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Einleitung. 


Mittelmeer  und  atlantische  Küsten  Europas  sind  im  Mittelalter  lange 
Zeit  hindurch  völlig  getrennte  Handelsgebiete  gewesen,  derart,  daß  selbst 
die  Romanen  des  atlantischen  Gebiets  mit  ihren  Stammesverwandten  im 
Süden  keinerlei  direkte  Handels  Verbindung  zur  See  imterhalten  haben.  Von 
diesen  beiden  großen  selbständigen  Verkehrskreisen  hat  für  das  Mittelalter, 
namentlich  aber  für  dessen  frühere  Zeit,  der  südliche  die  weitaus  größere 
universale  Bedeutung;  seine  Entwickelung  geht  nicht  bloß  zeitlich  voran, 
sondern  ist  vielfach  für  weite  Gebiete  und  ferne  Zeiten  richtunggebend  und 
vorbildlich  gewesen.  Auf  ihn  beschränkt  sich  die  vorliegende  Darstellung; 
das  germanisch-nordromanische  Handelsgebiet  zieht  sie  im  wesentlichen  nur 
soweit  in  ihren  Kreis,  als  auch  dieses  zum  Schauplatz  der  Handelstätigkeit 
der  Mittelmeer-Romanen  geworden  ist. 

Zu  ihrem  Ausgangspunkte  nimmt  sie  die  Zeit  der  -tiefsten  Depression, 
die  der  Handel  des  Mittelmeergebiets  zwischen  seinen  beiden  Höhepunkten 
in  der  römischen  Kaiserzeit  und  dem  späteren  Mittelalter  erfahren  hat 
Nicht  die  Zeiten  schlimmsten  Verfalls  im  römischen  Reich,  nicht  die  Stürme 
der  Völkerwanderung  haben  einen  solchen  Tiefstand  des  Handels  in  diesem 
Gebiet  herbeigeführt,  als  der  gewaltige  und  langandauernde  Rückschlag,  der 
den  besseren  Tagen  Karls  des  Großen  gefolgt  ist  Damals  wurde  das  Wesi- 
becken  des  Mittelmeers  zu  einer  sarazenischen  See ;  mehr  als  einmal  wurde 
Rom  selbst  das  Ziel  der  Angriffe  der  Araber;  Unter-Italien  imd  Südfrank- 
reich waren  lange  Zeit  in  Gefahr,  ihnen  zu  erliegen;  die  für  die  Wege  des 
Handels  besonders  wichtigen  Inseln  Sicilien  und  Kreta  gingen  wirklich  an  sie 
verloren.  Dazu  gesellten  sich  Raubzüge  der  Normaimen,  die  Piraterie  der 
slavischen  Stämme  an  der  Adria  imd  für  das  Binnenland  seit  dem  Ende 
des  9.  Jahrhunderts  die  furchtbaren  bis  nach  Unter-Italien  und  Südfrank- 
reich ausgedehnten  Beutezüge  der  ^agyaren.    Je  weniger  dauernde  Erobe- 
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rang,  mit  der  der  Handel  sich  eher  abzufinden  weiß,  sondern  Raub  und 
Plünderung  das  Ziel  der  meisten  dieser  Züge  war,  je  mehr  es  den  heimi- 
schen Gewalten  an  Kraft  zu  entschiedener  Abwehr  fehlte,  um  so  schwerer 
mußte  der  Handel  unter  der  Unsicherheit  aller  Verhältnisse  leiden,  um  so 
stärker  sein  Rückgang  sein. 

Von  diesem  Tiefpunkte  aus  soll  der  allmähliche  Aufschwimg  des 
Handels  der  Mittelmeer-Romanen  dargestellt  werden,  indem  zunächst  bis 
zum  Beginn  der  Kreuzzugsbewegung  die  kommerzielle  Entwickelung  der 
einzelnen  Handelszentren,  soweit  es  die  oft  nur  recht  dürftigen  Quellen  zu- 
lassen, verfolgt  wird,  während  für  die  Zeit  der  großen  Kreuzzugsunter- 
nehmungen selbst,  die  den  Handel  auf  das  mächtigste  förderte,  die  Dar- 
stellung sich  an  die  einzelnen  Handelsgebiete  anschließt,  in  denen  der 
kommerzielle  Unternehmungsgeist  der  Mittelmeer-Romanen  sich  betätigt  hat. 

Als  Endpunkt  der  Darstellung  ist  das  Jahr  1250  gewählt,  das  man  mit 
Recht, '  soweit  das  bei  einem  bestimmten  Jahre  überhaupt  möglich  ist,  als 
Grenzjahr  zwischen  dem  früheren  und  späteren  Mittelalter  anzusehen  sich 
gewöhnt  hat.  Die  letzte  große  Kreuzzugsunternehmung  fand  damals  mit 
dem  Rückzuge  König  Ludwigs  IX.  von  Damiette  ihr  Ende;  die  Herrschaft 
der  Mameluken-Sultane  begann;  der  Untergang  des  auf  einen  kleinen  Rest 
zusanunengeschrumpften  lateinischen  Kaiserreichs  stand  nahe  bevor,  während 
die  Kaiserherrschaft  in  Italien  eben  in  diesem  Jahre  mit  dem  Tode  Fried- 
richs n.  zu  Ende  ging.  Und  im  selben  Jahre  machte  der  Staat  des  Comune, 
unter  dessen  Herrschaft  der  Handel  in  den  Städten  Ober-  und  Mittel-Italiens 
allmählich  bis  zu  einer  neuen  Hochblüte  emporgediehen  war,  zunächst  in 
Florenz  dem  neuen,  aus  den  innerlich  umgestalteten  Verhältnisseti  heraus- 
gewachsenen Staate  des  Popolo  Platz. 

So  liegen  jenseits  der  zeitlichen  Grenzen  dieser  Darstellung  die  Eröff- 
nung neuer  Handelswege  in  der  Levante,  wie  sie  namentlich  das  Auftreten 
der  Mongolen  zur  Folge  hatte,  die  Aufhebung  der  Trennung  der  beiden 
großen  Handelsgebiete  Westeuropas  durch  die  direkten  Handelsfahrten  der 
Genuesen  und  Venezianer  nach  den  englischen  imd  niederländischen  Ge- 
wässern, das  Emporkommen  der  großen,  die  ganze  damalige  Handelswelt 
mit  ihrer  Tätigkeit  umspannenden  Bankhäuser  der  toskanischen  Binnenstädte. 

Von  theoretischen  Erörterungen  hält  sich  die  Darstellung,  schon  wegen 
Raummangels,  fern ;  aus  demselben  Grunde  sind  abweichende  Anschauimgen 
oder  Angaben  anderer  Forscher  oft  nur  angedeutet;  ebenso  ist  auf  Voll- 
ständigkeit der  Belege  verzichtet.  Dagegen  ist  erstrebt,  durch  die  Auswahl 
der  Belege  den  Benutzer  in  den  Stand  zu  setzen,  zu  vollständiger  Beherr- 
schung des  in  jedem  Einzelfalle  notwendigen  Quellen-  und  Literaturmaterials 
zu  gelangen. 

Indem  der  Verfasser  sich  durchaus .  bewußt  ist,  mit  einer  aus  dem 
Gesichtswinkel  des  Handels  allein  gegebenen  Darstellung  nur  ein  einseitiges 


X  Inhalt 

Kap.  18.    Handelititlfkell;  der  Mlttelmeer-Romaiieii  In  Syrien  und  Ägypten 

bis  snm  8.  Krenzzoge S.  1&2 

Die  Handelsfahrten  selbst,  Schiffskarawanen,  lioisodauor  usw.  §  109. 
Beteiligung  der  städtischen  Aristokratie  und  des  Kapitals  an  ihnen  110. 
Tätigkeit  der  reisenden  Kaufleute;  Handelsreisen   des  Genuesen   Solimun 

von  Salemo  111. 
Warenhandel:  Ausfuhr  nach  Syrien  112,    nach  Ägypten  113;    Einfuhr  uns 

Syrien  114,  aus  Ägypten  115,  116. 
Zwischenhandel  der  Mittelmeer-Romanen  zwischen  diesen  TJlndcrn  und  dem 

griech.  Reiche  117,  den  saraz.  Ländern  des  Westens  n.  Südfrankieich  118. 

Anfänge  eines  Geldhandels  119. 

Kap.  14.    Der  Wiederaufbau  nach  der  Katastrophe  von  1187 S.  1<)9 

Folgen  der  Katastrophe  für  die  Kolonion  im  allgcmoiucn.  Anteil  dor  l*i- 
saner  am  Wiederaufbau  120,  121.  Ihr  Generalkonsulat  122.  Anteil  der 
Genuesen  128, 124.  der  Venezianer  125,  AmalÜtaner  126  u.  Provenvtilon  127. 

Kap.  15.    Handel  mit  Ägypten  naeh  dem  3.  Kreuzzag:e s.  178 

a)  bis  zur  ersten  Räumung  von  Damiette  (1221). 
Wiederaufnahme  des  Handels  durch  die  Venezianer  128,  Pisaner  12*J,  Ge- 
nuesen ISO.     Neuer  Kreuzzug ;  Einnahme  und  Räumung  von  Daniiotto  131. 

b)  bis  zur  zweiten  Räumung  von  Damiotte  (1250). 
Verschlechterte  Lage  der  Christen.  Beschränkter  Handel  der  Vcnezianor 
bis  zum  Kreuzzuge  des  Kaisers  182.  Vertrag  Friedrichs  II.  mit  El-Kaniil; 
sein  Handel  mit  Ägypten  183.  Die  Provenvalen  134.  Toskaner  185.  Vor- 
trag Venedigs  von  1288;  die  > Kapitulationen«  136.  Ragusa  iiiid  Anconti  137. 
Genua  und  der  neue  Kreuzzug.  Sein  Mißerfolg.  Ende  der  Dynastio  der 
Ejubiden  188. 

Kap.  16.    Weiterentwickelung  des  Handels  der  Mlttelmccr-Remaneu  mit  dem 

Königreich  Jerusalem 8.  190 

Große  Bedeutung  Accons  139. 

Die  Kolonien  der  drei  großen  ital.  Seemächte:  Kolonial-Konvontion.  Kon- 
flikt von  1222:  140.  Versuch  der  Ablenkung  dos  Verkehrs  nach  Beirut  141. 
Die  kaiserliche  Kreuzfahrt  und  die  Pisaner  142.  Uborblick  der  Goschichte 
der  Kolonien  bis  zum  Ausbruch  des  großen  Kolonialkriegs  143.  Stärko 
und  Art  des  Verkehrs,  mit  näheren  Nachrichten  für  Genua  144.  Die 
Pilgertransporte  Venedigs  145.  Das  venezianische  Ladostatut  von  1233: 146. 

Anteil  der  kleineren  ital.  Seemächte  147,  des  Binnenlandes  148. 

Anteil  Südfrankreichs.  Die  Kolonie  von  Marseille  149.  Leitung  dos  fran- 
zösischen Kreuzfahrer-  und  Pilgerverkehrs  über  Marseille.  Konflikt  mit 
den  Ritterorden  150.  Anteil  an  König  Ludwigs  Kreuzfahrt.  Geuot/gebung 
über  Pilgertransporte  151.  Starker  Schiffsverkehr.  Warenausfuhr  nach 
Syrien :  Textilwaren  152,  andere  158.  Große  Umsätze  bei  Aus-  und  Ein- 
fuhr 154.  Ausgedehnte  Beteiligung  Südfrankreichs  am  Verkehr  über  Mar- 
seille 155.  Anteil  von  Montpellier  am  Seeverkehr  mit  dem  Königreich  Jörn- 
salem  156,  von  Arles,  Aigues-mortes,  Narbonne  157.  Anteil  Barcelonas  158. 

Kap.  17.    Handel  der  Mittelmeer  -  Remanen  mit  Nerd- Syrien,  Cypern  und 

Slid-Klelnaslen S  210 

Verlust  von  Laodicea.  Antioc  iiiaund  Tripolis:  Pisaner  159.  Goniioson 

und  Venezianer  160,  Proven9alun  161. 
Aleppo.    Venezianer  162,   Pisaner  und  andere  163.     Damaskus  164. 
Oypern.  Pisaner,  Venezianer  u.  a.  165.  Genuesen  166.  Provenyalon  167. 
Klein-Armenien.     Krönung  Leos  II.  i.A.  Heinrichs  VI.   Oonucäcn  168. 

Venezianer  169. 
Sultanat  Ikonium.     Handel    dor  Südküste   wUliroud   der   grieuhisclien 

Zeit  170.     Verkehr  <ler  Abendliliiiler,  lioHoiiderH  di^r  Veno/.iuiier,  mit  di-iii 

Sultanat  171.     Auftreten  <ler  Mougtileu. 


XIV  Inhalt 

selbst.  Der  Fondaco  de'  Tedeschi  §  860.  Sonstige  Nachrichten  über  diesen 
Verkehr  851.  Deutscher  Handel  von  den  Ostalpen  her  mit  dem  übrigen 
Italien  852.  Handel  von  den  Schweizerpässon  her.  Handelsvorkohr  in 
Oomo  853,  in  Mailand,  Lodi,   Genua  und  Südfrankreich  354. 

Handel  mit  Ungarn.  Vertrag  mit  Venedig  von  1217.  Venezianischer  Handel 
mit  Ungarn  855.  Gewalttat  von  1223  u.  ihre  Folgen  356.  Sieneson  in  Ungarn  857. 

B.  Handel  der  Mittelmeer-Romanen  untereinander. 

Abschnitt  VI: 
Die  kommerziell  überwiegend  passiven  Gebiete  Italiens. 

Kap.  82.    Unter-Italien  und  Sizilien  bis  znm  Ende  der  normann.  Dynastie    8.  456 

Bie  V  e  n  e  z  i  a  n  e  r  bis  zum  Tode  Rogers  II.  (1154)  §  358.  Unter  Wilhelm  I. 
und  n.  859.  Die  Dalmatiner  360.  Die  Pisaner  bis  zum  Frieden  mit 
Roger  (1187)  861 ;  ihre  Beziehungen  zu  Barbarossa  862.  Friede  von  1169. 
Die  Yon  ihnen  besuchten  Handelsplätze  863.  Die  Genuesen  bis  zum 
Bruch  von  1162:  864.  Ihr  Handelmit  Unter-Italion  865/  mit  Sizilien.  Waren- 
einfuhr 866,  Ausfuhr  867.  Handelsabgaben  und  Zwischenhandel  868.  Die 
Konfliktszeit.    Herstellung  des  Friedens  369.    Die  Südfranzosen  370. 

Interner  Handel  im  Königreich.  Die  SccsUldto  Siziliens  371.  Die  Amul- 
fitaner  872.     Salerno  und  Neapel  878.     Gaöta  874.    Bari  375. 

Kap.  33.    Das  sizillsehe  Königreich  zur  Zeit  der  Wirren 8.  478 

Pisaner  und  Genuesen  unter  Heinrich  VI.  876.  Der  Vertrag  Genuas  mit 
Sizilien  von  1200:  877.  Der  Kampf  der  Seemächte  um  Syrakus  878.  Pi- 
saner und  Genuesen  1208—1218:  379. 

Anteil  des  ital.  Binnenlandes  380.  Die  Venezianer  und  Dalmatiner  381. 
Die  Marseiller  882.  Handelsprivilegien  für  Städte  und  Klöster  im  König- 
reich selbst  882. 

Kap.  84.   Das  Bizlllsohe  KVnigreieh  unter  der  Selbstregierang  Friedrichs  II.    S.  486 

Stellung  der  Genuesen.  Nichtanerkennung  der  Privilegien.  Zurück- 
gehen auf  die  Zeit  Wilhelms  H.  884.  Konflikte  und  Krieg.  Verhältnis  zu 
den  Ghibellinen  Genuas  885.  Beteiligung  des  lombardischen  Hinterlandes 
am  Handel  mit  Sizilien  886:  Die  Pisaner  887.  Das  toskanische  Hinter- 
land und  die  Römer  888.  Die  Venezianer.  Ihr  Getreidehandel  389. 
Privileg  yon  1282.  Krieg  und  Friedensschluß  390.  Ravenpa  und  Seestädte 
Dahnatiens  891.  Die  Marseiller.  Verhältnis  zum  Kaiser  bis  1232:  392. 
Schiffsverkehr  mit  Sizilien  898.  Export  894.  Handelsverkehr  mit  Neapel  395. 

Stellung  des  Kaisers  zu  den  Handelsprivilegien  der  Einheimischen 
896.  Getreidehandel  des  Königreichs.  Ausfuhrverbot  von  1224.  Übergang 
zum  System  der  Licenzen  897.  Verfügungen  von  1289  u.  1240.  Verkaufs- 
abgabe. Getreidehandel  der  Krone  898.  Nachrichten  aus  dem  letzten 
Jahrzehnt  des  Kaisers  899. 

Handelsmonopole  400.  Autonomer  Zolltarif  von  1231.  Fundakatswcsen. 
Verwiegung  und  Vermessung  401.  Marktabgaben  und  Binnenzölle.  Geld- 
wesen. Das  Campsorengewerbe  Regal.  Ein  kaiserlicher  Campsor  und  Pon- 
derator  402.  Bei  aller  Fiskalität  Verdienste  des  Kaisers  um  die  kommer- 
zielle Entwickelung.  Marktwesen.  Ordnung  der  Messen  für  Unter-Italien 
403.  Eröffnung  neuer  Häfen.  Allgemeine  Fürsorge  des  Kaisers  für  die 
Landeswohlfahrt  404. 

Kap.  85.    Sardinien  und  Korsika S.  517 

a)  Bis  zum  8.  Kreuzzuge  (Friede  von  1188). 

,  Pisaner  und  Genuesen  auf  Korsika  bis  zum  Frieden  von  1133 :  405.    Ihr 

Handelsverkehr  auf  der  Insel.  Bonifacio  406.  Pisaner  und  Genuesen  bis 
1138  in  Cagliari   und  Gallura  407,   in  Torros  und  Arborea   408.    Ihr  Han- 
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delsverkehr  in  der  Friedenszeit  §  409.  Übergewicht  der  Pisaner  410.  Ans- 
brach  des  Krieges  1162.  Der  Barisohandel  411.  Vorgänge  in  Cagliari  und 
Friodo  von  1176:  412.  Bis  zum  Frieden  von  1188:  418. 
H)  Seit  dem  3.  Kroiizziigo. 
Verträge  Genua«  mit  Arborca  und  Torrcs  414.  Kämpfe  um  Bonifacio  415. 
Castello  di  Castro  als  Kompensation  für  Pisa  416.  Friede  von  1217:  417. 
Kolonialbehörden.  Die  pisanischen  Hafengilden  und  Hafenkonsuln  für  Sar- 
dinien 418.  Andere  Italiener  in  Sardinien  419.  Marseiller  und  Katalanen  420. 

Abschnitt  VII: 

Das  provengallsch- katalanische  Gebiet. 

Kap.  36.    Katalonien 8. 539 

a)  Bis  zum  3.  Kreuzzuge.  Nur  sehr  allmähliche  kommerzielle  Fortschritte. 
Stellung  der  Pisaner  §421,  der  Genuesen.  Unternehmung  gegen  Tor- 
tosa  422.  Abtretung  an  den  Grafen.  Differenzen  428.  Wechselndes  Ver- 
hältnis des  Grafen  zu  den  Italienern  bis  zum  8.  Kreuzzuge  424.  Die  Süd- 
franzosen  425. 

b)  Nach  dem  3.  Kreuzzuge.  Die  Genuesen  bis  1280:  426.  Vertrag 
von  Mallorka.  GcnncsiRchcR  Konsulat  427.  Pisaner  und  Lucchesen  428. 
Marseiller;  starker  Anteil  dos  jüdischen  Elements  429.  Montpellier 
und  Narbonne  430.  Aufschwung  Kataloniens;  Eroberungen  Jaymes,  Pri- 
vilegien der  Mallorkaner  431.  Entwickelung  Barcelonas.  Katalanische 
Zolltarife.  Die  Katalanen  treten  den  älteren  italienischen  Seemächten  an 
die  Seite  432. 

Knp.  37.    Die  Italiener  Im  Verkehr  mit  Laugaedoe  and  den  Rh^nestidten 

bis  zum  8.  Krenzzogc  .4 S.  552 

Genuesen  und  Pisaner  in  Narbonne  433.  Der  Vertrag  von  1166:  434. 
Reibereien.     Neuer  Vertrag  mit  Genua  1182:  436. 

Die  drei  Haupthandelsplätzo  des  zentralen  Teils  dpr  französischen  Mittel- 
meerküste: Montpellier,  Saint-Gilles  und  Arles  486.  Alteste  Nach- 
richten über  den  Verkehr  der  Italiener  in  diesem  Gebiet  437.  Einnahme  von 
Montpellier  1143  und  Vertrüge  438.  Genuesische  Konventionen  von  1150 
und  1155:  439. 

Nachrichten  über  den  Handelsbetrieb  der  Italiener  vor  Ausbruch  des 
genuesisch-pisanischen  Krieges  440,  441.  Einfluß  dieses  Krieges  auf  Süd- 
frankreich; Handclsinteressen  in  diesem  Kriege.  Der  Feldzug  von  1165: 
442.  Verständigung  Genuas  mit  Alfons  vor  Albaron,  Pisas  mit  Montpel- 
lier 443.  Unausgeführter  Friedensvertrag  von  1169.  Genua  mit  dem  Gra- 
fen von  Saint-Gilles  gegen  Montpellier;  Eintreten  des  Papstes  444.  Genua 
wendet  sich  gegen  die  Provence.  Friedensschlüsse  1175/76 :  445.  Pisanische 
Verhandlungen  in  Südfrankreich.  Vertrag  mit  Montpellier.  Die  Aub- 
schließungspolitik  Genuas  unausführbar.     Friede  von  1188:  446. 

Knp.  38.   Die  Italicner  Im  Handelsverkehr  mit  der  Provence  bis  snm  8.  Krens- 

Mge S.  571 

Marseille.  Genua  als  Schutzmacht  der  Provence  1138.  Üble  Gestaltung 
seines  Verhältnisses  zu  Marseille  447.  Kriegsbund  von  1174.  Plan  der 
Zerstörung  von  Marseille.  Die  deveta  Provinciae  448.  Verhältnis  der  Pi- 
saner zu  Marseille.  Verkehr  in  Toulon  449.  Genuesen  und  Pisaner  auf 
den  Messen  von  Fr^jus  und  Saint-Kaphael  450.  Genuesischer  Vertrag  von 
1190.  Meßvorstand,  Tuchsorten,  Getreidehandel  451.  Grasse  452.  Nizza, 
ly^rins  453.    Salzexport  der  Genuesen  aus  der  Provence  454. 

Kap.  39.    Kommerzielle  Ycrhltltnlsse  Innerhalb  des  sttdfk'anzSslsehen  Kllften- 

gebletes  selbst  (vor  dem  8.  KrensKuge) S.  581 

Verträge  Montpelliers  mit  Melgueil  und  Agde.  Geleitsgeld  und  Straßen- 
Zölle  455.    Zolltarife  in  Montpellier.    Handelsabgaben  in  Arles  456.    Rhone- 
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Schiffahrt  §  457.    Einfloß  der  Jaden.    Wichtige  Rolle  bei  der  Abgabenerhe- 
bung.   Monopolisierung  des  Kermeshandels  458.    Marktwesen.    Die  Messe 
von  Saint-Gilles.    Wechslerstatut  von  1178.    Montpellier  als  Geldplatz  459. 
Kap.  40.    Handelsbeziehungen  SUdfrankreichs  mit  Ober-  und  Mittel  -  Italien 

seit  dem  8.  Krenzzuge S.  580 

Narbonne  460,  461.  Montpellier  462,  463.  Saint-Gilles  464.  Aigues-mortes 
465.  Die  Rhönestädte,  insbesondere  Arles,  im  Verkehr  mit  Genua  466, 
467.  Arles-Pisa  468.  Arles-Rom  469.  Marseille.  Aufschwung  der  Stadt. 
Verhältnis  zu  Pisa  und  Genua  bis  1210:  470.  Vertrag  von  1211  mit  Ge- 
nua 471.  Neue  Differenzen  und  Verträge  472.  Neutralität  in  dem  Kriege 
seit  1241,  reger  Verkehr  mit  Genua  493.  Placentiner  und  Piomontesen 
in  Marseille  474.  Starker  Schiffsverkehr  mit  Pisa  475.  Sienesen  und  Flo- 
rentiner in  Marseille  476.  Andere  Toskaner,  Römer  und  Venezianer  477. 
Verkehr  besonders  der  Genuesen  mit  den  kleineren  Häfen  der  Provence. 
Salz-  und  Lebensmittelhandel  478.    Verhältnis  Genuas  zu  Nizza  479. 

Kap.  41.    Handelsverkehr  der  sttdfranzöslschen  Pltttze  untereinander  seit  dem 

8.  Kreuzznge S.  609 

Narbonnes  Verträge  mit  proven^alischen  Plätzen.  Vorkehr  mit  Mar- 
seille. Vertrag  mit  dem  Herrn  von  Salcos  480.  Verträge  Montpelliers. 
Verkehr  mit  Saint-Gilles  und  Arles  481.  Enge  Verbindung  mit  Marseille, 
Interesse  an  Aigues-mortes,  Verkehr  von  Marseille  ebendahin  482.  Mar- 
seilles Verkehr  mit  den  kleineren  Häfen  der  Provence,  besonders  Nizza 
483,  mit  den  Rhönestädten  484.  Handelsfahrten  in  riperia  Rodani.  Starker 
Verkehr  aus  der  Provence  und  ganz  Südfrankreich  in  Marseille  485. 

Abschnitt  VIII: 
Ober-  und  Mittel -Italien. 

Kap.  42.    Interner  8cohandel  der  Tyrrhcnlschen  Küste S.  610 

Rom  und  die  Marittima.  llundolsbo/.ichungon  mit  TIhu  und  Gouua 
bis  1165:  §486.  Der  Vertrag  mit  Genua  487.  Hache  der  Pisaner.  1174 
Friede  mit  Pisa  488.  Verträge  mit  Corneto.  Bedeutung  des  Friedens 
zwischen  Papst  und  Stadt  1188:  489.  Fortsetzung  des  Handels,  besonders 
umfangreicher  Getreideexport.     Römer  in  Genua  490. 

Handel  zwischen  dempisanischen  und  dem  genuesischen 
Gebiet.  Die  Friedenszeiten.  Friede  von  1133,  enges  Bündnis  1149:  491. 
Nachrichten  über  den  Handel  aus  der  Friodenszcit  492.  Die  Friodons- 
Bchlüsse  von  1175  und  1188:  493.  Handelsbeziehungen  zwischen  1210  und 
1241:  494. 

Handel  innerhalb  despisanischenund  des  genuesischen 
Gebiets.  Das  pisanische  Gebiet  495.  Das  genuesische.  Pacta  mit  Sa- 
vona  und  Albenga  496.  Unabhängigkeitsbestrebungen.  Erbauung  der  Grenz- 
feste Monaco  497.  Abfall  von  Savona  und  Albenga.  1251  Wiederunter- 
werfung 498. 

Kap.  43.    HandelsTerkehr  zwlsehen  dem  Binnenlande  und  den  Seeplätzen  des 

Tjrrhenischen  Meeres  . S.  632 

Ganz  überwiegend  in  den  Händen  der  Binnenstädter  499.  Genua  und 
die  Hauptstraße  über  die  Bocchetta.  Verhältnis  zu  den  Markgrafen  von 
Gavii  zu  Tortona  und  Alessandria  500;  seit  dem  Frieden  mit  Tortona  (1202) 
501.  Die  Vecturarii  aus  dem  Polceveratal ;  consules  mulionum ;  Handel  mit 
Novara,  Vercelli,  Pavia  502,  mit  Lodi,  Iklailand,  Bergamo  503.  Verkehr  der 
Astesanen  nach  der  See  504;  Genuesen  in  Asti,  Vertrag  mit  Montferrat 
505.  Handel  Piacenzas  mit  Genua,  die  Handelsstraße  und  ihre  Siche- 
rung 506.  Geld-  und  Warenhandel  um  die  Mitte  dos  12.  Jahrhunderts  507. 
Fortdauernd  enges  kommerzielles  Verhältnis.  Konsulat  in  Genua.  Vertrag 
mit  Pisa  (1179)  508. 
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Pisa«  freie  Verbindung  mit  dem  Hinterlande,  dafür  scharfe  Interessen- 
gegen  Sätze,  besonders  gegenüber  Lucca  §  &09.  Vertragsentwurf  von  1155: 
510.  Luccns  Handelsverkehr  mit  Genua.  Konvention  über  den  Salshandel. 
Safranhandel  511.  Neuer  Krieg  mit  Pisa.  Bündnis  mit  Genua  1166:  512. 
Enge  Allianz  mit  Pisa  1181.  Vierzig] fthriger  Friede  518.  Neue  Kämpfe. 
Handel  und  Verträge  mit  Genua  514.  Florenz  und  Pisa.  Bund  von 
1171:  515.  Trübungen.  Abkommen  von  1214.  Bruch  1220;  seitdem  gegen- 
seitiges ^Üßtrauen  516.  Florentiner  in  Genua  517.  Sienas  Handel  mit 
Pisa  und  Genua  518.  Die  kleineren  toskanischen  Gemeinden  im  Verkehr  mit 
den  Seestädten  519.  Parma  und  Bologna  am  Handel  mit  Pisa  beteiligt  Ge- 
samtverband der  toskanischen  Vecturarii.    Anteil  Pisas  am  Landhandel  520. 

Kap.  44.    Tyrrhenlseh-adriatlseher  HandoIsYerkehr 8.  661 

Pisa  und  Venedig.    Verträge  Pisas  mit  Ragnsa  und  Spalato  521.   Vertrag 

mit  Venedig  (1180),  mit  Zara  (1188)  522.    Pisa  und  Venedig   nach  dem 

3.  Kreuzzuge  523. 
Genua- Venedig  im  12.  Jahrhundert  524.   Verträge  Genuas  mit  Ancona  525. 

Genua-Venedig  seit  dem  Frieden  von  1218.     Genuesischer  Getreidehandel 

in  Venedig.     Allianz  von  1239  und  Entfremdung  seit  1245:  526. 

Kap.  45.    Interner  Seehandcl  In  der  Adria 8.  667 

Die  Seeküste  zwischen  Po  und  Tronto.  Bedeutung  A n c o n a s. 
Verhältnis  zu  Venedig  im  12.  Jahrhundert  527.  Bund  der  Seestädte  von 
1198.  Handel  mit  Venedig.  Differenzen,  Handelssperre  (1226—1229)  528. 
NVeiterentwickelung  der  Beziehungen  Venedigs  zu  Ancona;  Recanati  und 
Fermo  529.  Venedig  und  die  Küstenplätze  nördlich  von  Ancona  530 ;  Ger- 
via  531  ;.Ravenna  532.  Handel  des  Gebiets  mit  dem  dalmatinischen  Ge- 
gen gestade  538. 

Dalmatien.  Ragusa.  Beziehungen  zu  Venedig  534.  Die  Pacta  von 
1232  und  1236:  535.  Handelsbeziehungen  zu  seiner  Nachbarschaft  586. 
Venedigs  Beziehungen  zu  Spalato,  Trau  und  den  Ka^iöi  537;  zu  Zara  538. 
Erhebung  Zaras  und  Folgen.    Die  Inseln  des  Quarnero  589. 

Die  Seeküste  von  der  Südspitze  Istriens  bis  zur  Pomün- 
düng  Istrien  und  Venedig  in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts.  Pola  540. 
Capoilistrin ;  Salzstapel ;  Getreide-  und  Kohlenhandel  541.  Triest  542.  Aqui- 
leja.  Der  Vicedominus.  Violfache  Differenzen  543.  Vertrag  mit  Venedig 
1248.  Genaue  Vcrkehrskontrolle  durch  die  Signorie  544.  Reglementierung 
des  Handels  für  das  Küstengebiet  von  Grndo  bis  Cavarzere  545. 

Kap.  46.    Handelsverkehr  zwischen  dem  Binnenlande  nnd  den  Seepllttsen  der 

Adrla 8.692 

Venedig  und  Friaul,  Cadore,  Treviso  546.  Padua  547.  Verona  und  Ve- 
nedig im  12.  Jahrhundert  548.    Objekte  dieses  Handels  549.    Trient  550. 

Venedig- Ferrara  bis  zum  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  551.  Waren  des 
Schmlenregisters.  1226  Vertrag  von  Loreo  552.  Vertrag  von  1280:  553. 
Einnahme  Ferraras  1240.  Der  Zusatzvertrag  554.  Ferrara  •  Ravenna  555. 
Mantua  556.  Brescia.  Cremona  557.  Mailand  und  Como  558.  Andere 
lombardische  Städte.  Rückgang  des  Verkehrs  mit  Ravenna  559.  Modena 
nnd  Ik>logna  560.  Toscana.  Lucchesen.  Toskanische  Tuche.  Vermeint- 
licher Vertrag  zwischen  Florenz  und  Venedig.     Sienesen  561. 

Kap   47.     Mltrkte  nnd  Messen 8.  712 

Wochen-  und  Jahrmärkte.  Beispiel  von  Alt-Lodi.  Neuerrrichtung  solcher 
Märkte  5(>2.  Hohe  Entwickelung  des  Meßwesens  besonders  in  den  Stapel- 
plätzen doR  Ostfns,  gering  im  Westen  und  in  Toskana.  Die  Messen  von 
Ferrara ^5G3.  Einrichtungen  auf  den  Messen  Ferraras  564.  Bologna  565. 
Bafiin.  T^ndtia,  Verona  560.  Mantua.  Turnus  der  östlichen  Messen  567. 
Brew'ia,  Bergamo  568.  Mailand,  Coino,  Vercelli  509.  Die  Städte  am  mitt- 
leren Po  un<l  in  Toskana  570.     Messen  in  den  Seestädten  571. 
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Kap.  48.    Handelswere  und  Handelsabfaben S.  724 

Wasserstraßen.  Das  Stromregal  in  der  Hand  der  Reicbsgewalt  §  572, 
Yon  Bischöfen  und  Klöstern  578.  Wus8or8traßoni>olitik  der  Kommunen. 
Verhältnisse  am  unteren  Po.  Ferrara  and  die  Öffnung  des  Po  574.  Pro- 
jektierter Etschkanal  Mantuas.  Schiffsverkehr  der  Nachbarn  mit  Ferrara 
575.  Die  Tagliata  Cremonas.  Vertrag  yon  Massa  576.  Handelsschiffahrt 
auf  dem  Oberlauf  des  Po  577,  auf  den  Nebenflüssen.  Mailändische  Schiff- 
fahrtskanäle 578.  Anteil  von  Bergamo  und  Brescia  an  der  Schiffahrt. 
Schiffahrt  auf  den  Seen  579.  Ifandelsschiffahrt  auf  der  Etsch  und  den 
Küstenflüssen  580. 

Landstraßen.  Fürsorge  für  ihre  Unterhaltung  581.  Verlegungen  von 
Straßen.  Anlegung  neuer  Gebirgsstraßen  582.  Flußübergänge.  Brücken 
588.  Fürsorge  für  die  Verkehrssicherheit  auf  den  Straßen.  Kaiserliche  und 
päpstliche  Gewalt  584.  Verträge  der  Kommunen ;  Wirksamkeit  der  Städte- 
bündnisse 585.  Verträge  mit  edlen  Herren.  Geleitsrechte  586.  Maßnahmen 
der  Stadtstaaten  für  ihr  eigenes  Gebiet.  Lombardisches  Gewohnheitsrecht. 
Ersatzpflicht  587.  Haupthindernis  die  territorialen  Fehden.  Korrektiv  da- 
gegen.   Verkehrsumleitungen  588. 

Handelsabgaben.  Ihre  Mannigfaltigkeit  Überreste  dos  königlichen 
Zollregals  589.  Zollpolitik  der  Kommunen.  Autonome  Tarife.  Zollordnung 
yon  Verona  590.  Tarife  von  Lodi  und  Mailand  591.  Zollordnung  von  Fer- 
rara 592.  Die  Ausfuhrzölle  von  Bergamo  und  Bologna  598.  Wegezölle. 
Tarif  von  Pereto  594.  Zölle  an  der  Frankeustraße  vom  Po  bis  zum  Arno  595. 
Maßnahmen  gegen  die  Erhöhung  der  Zolllasten.  Der  lombardischo  Bund. 
Gegenseitige  Zollermäßigungen  der  Kommunen,  besonders  im  Nachbarschaf  ts- 
handel  596.  Ansätze  zu  einem  Vertnigstarif  597.  Florentinische  Ver- 
träge 598.  Herabsetzung  oder  Aufhebung  der  Handelsabgaben  für  ilie 
Bürger  des  eigenen  Gebiets  599.  Zollzuschläge  an  Stelle  von  Reprcsalicn 
600. 

Kap.  49.    Koinmenlelle  Gebrttiicke  und  YorBchriften 8.  758 

Represalien.  Gegenüber  Vergewaltigungen.  Regelung  des  Verfah- 
rens 601.  Gegenüber  den  Landsleuten  von  Schuldnern.  Gegenströmung. 
Das  Privilegium  scholasticum.  Vertrag  Bologna-Modena  11G6.  Beschluß 
des  lombardischen  Bundes  602.  Verträge  Venedigs  und  der  Binnenstädte 
Ober-Italiens  608,  der  toskanischen  Städte  604.  Umfang  der  Anerkennung 
des  neuen  Prinzips  605. 

Herbergswesen.  Vertrag  Vercelli-Pavia  1165:  606.  Herbergen  offi- 
ziellen Charakters.  Protektorat  607.  Rein  privater  Herbergsbetrieb.  Kom- 
munale Aufsicht.  Kaufgeschäfte  in  den  Herbergen  608.  Maklerwesen. 
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Erstes  Kapitel. 

Venedig. 

1.  Von  allen  Handelsplätzen  Italiens  hat  Venedig,  die  Erbin 
Aquilejas  und  Ravennas,  durch  seine  Lidi  und  seine  Lagunen  nach 
der  See-  und  Landseite  in  gleicher  Weise  geschützt,  die  Zeiten 
schwerster  Bedrängnis  im  9.  und  10.  Jahrhundert  noch  am  besten 
überstanden. 

Unberührt  von  der  Sarazenennot  ist  freilich  auch  die  Republik 
von  San  Marco  nicht  geblieben.  Ihre  Handelsbeziehungen  mußten  empfind- 
lich gestört  werden,  wenn  sich  dieser  gefährliche  Feind  auch  am  Ausgang 
der  Adria  festsetzte.  So  unterstützten  die  Venezianer  schon  im  eigenen 
Interesse  die  Griechen  bei  ihrem  freilich  vergeblichen  Kampfe  um  SizUien ; 
8o  versuchten  sie  840  auf  Bitten  der  Griechen,  mit  60  Kriegsschiffen  Tarent 
den  Ungläubigen  zu  entreißen,  worauf  diese  einen  Rachezug  nach  der  Adria 
unternahmen,  Ossero  (auf  Cherso)  und  Ancona  verbrannten  und  die  aus 
Sizilien  und  anderwärts  heimkehrenden  venezianischen  Schiffe  abfingen,  i) 
Jedenfalls  haben  sie  auch  bei  dem  großen  Kampfe  um  Bari,  den  Ludwig  H., 
auf  der  Seeseite  von  den  Griechen  unterstützt,  gegen  die  Sarazenen  führte 
(867 — 871),  zu  dorn  schließlichen  Erfolge  mitgewirkt;  denn  wieder  erschienen 
nunmehr  die  Sarazenen  in  der  nördlichen  Adria,  verwüsteten  872  Dalmatien 
und  namentlich  Brnzza  in  schrecklicher  Weise,  belagerten  875  sogar  Grado  und 
plünderten,  als  eine  venezianische  Flotte  sie  von  hier  verscheuchte,  Comacchio 
völlig  aus  und  verbrannten  es.  2)  Zu  diesen  Störungen  in  den  eigenen  Ge- 
wässern, die  durch  die  kroatischen  Seeräuber  noch  wesentlich  erhöht  wurden, 
kam  die  dauernde  Festsetzung  der  Sarazenen  auf  den  beiden  großen  Inseln, 
die  den  Handelsweg  der  Venezianer  nach  dem  östlichen  wie  nach  dem  west- 
lichen Becken  des  Mittelmeers  flankierten,  auf  Kreta  und  Sizilien  —  auf 
lange  Zeit  hinauB  wurden  die  Venezianer  vom  Handel  im  Gebiet  des 
Tyrrhenischen  Meeres  vöUig  verdrängt.  •)  Zu  Lande  litt  der  Handel  Venedigs 

M  Joh.  dinc.  p.  114.     Aninri  Mumilin.  1357.     Benussi  699.     Manfroni  46  f. 

V  .loh.  (liac.  119  ff.  DOiumlcr  II,  235,  264  ff.  Gfrörer  1,  179  ff.  Über  die 
frühere  Bedeutung  von  Comacchio  8.  Hartmann  p.  75  ff. 

■)  riK»r  ihren  Sklavenhandel  an  der  Westküste  Italiens  im  8.  Jahrhundert 
Heyd  I,  95;  Manfroni  .TO.  Ihre  Vermittelung  von  PerÄonen-  und  Warenverkehr 
iwifichen  Afrika  und  Sizilien  im  Briefe  Leos  III.  an  Karl  d.  Gr.  (II.  Nov.  818X  M. 
(,.,  Epist  V  p  97;  Heyd  I,  110.  118  f. 
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unter  den  schweren,  Ober-Italien  zerrüttenden  Wirren,  die  sich  an  die 
Kämpfe  um  die  Kaiserkrone  anschlössen,  sowie  unter  den  furchtbaren  Ein- 
fällen der  Magyaren,  die  im  Jahre  900  sogar,  auf  Flößen  und  Booten 
aus  Tierfellen  übersetzend,  die  venezianischen  Inseln  verheerten  und  selbst 
einen  Angriff  auf  Rialto  und  Malamocco  versuchten,  i)  So  waren  es  Er- 
eignisse, die  der  Entwickelung  des  venezianischen  Handels  wesentlich  zu- 
utatten  kamen,  als  dem  deutschen  Herrscher  durch  seinen  Sieg  auf  dem 
Lechfelde  (955)  die  dauernde  Unschädlichmachung  der  Magyaren  gelang 
und  die  Byzantiner  der  Herrschaft  der  Sarazenen  auf  Kreta  ein  Ende 
machten  (960). 

2.  Das  kommerzielle  und  politische  Verhältnis  Venedigs  zum 
Regnum  italicum,  das  nicht  nur  im  Hinterlande,  sondern  auch 
zur  See  zu  beiden  Seiten  sein  unmittelbarer  Nachbar  war,  wurde  seit 
den  Tagen  König  Liutprands,  wenn  wir  von  der  kurzen  Episode,  in 
der  Venedig  unter  fränkischer  Herrschaft  stand ^),  absehen,  durch 
besondere  Staatsverträge  geregelt.  Als  Kaiser  Otto  der  Große  mit 
dem  Dogen  Peter  Candiano  IV.,  der  mit  einer  Nichte  der  Kaiserin 
Adelheid,  Waldrada,  vermählt  war,  auf  Bitten  der  venezianischen 
QöKandten  das  Pactum  am  2.  Dezember  967  erneuerte,  griff  er,  die 
für  Venedig  in  manchen  Beziehungen  günstigeren  Verträge  der 
ßchattenkönige  der  Zwischenzeit  ignorierend,  im  wesentlichen  auf  das 
I^ttctum  Lotharii  von  840  zurück,  das  das  mit  Karl  d.  Gr.  nach  dem 
Frieden  von  Aachen  getroffene  Übereinkommen  in  sich  aufgenommen 
hatte*);   der  neue  Vertrag  sollte  fortan  dauernde  Geltung  haben. 

AU  Hauptzweck  des  Vertrages  erscheint  die  Ordnung  der  unmittel- 
barön  naclibarlichon  Beziehungen.  So  zählt  der  Vertrag  als  diejenigen  Orte, 
für  dl«  du«  Pactum  bindend  sei,  zwar  alle  Orte  der  venezianischen  Seelande, 
dio  ja  nur  einen  schmalen,  von  Grado  bis  zur  Etschmündung  reichenden 
KlUteniiuiMclinitt  aus  dem  Regnum  bildeten,  besonders  auf,  vom  Hegnum 
MoUrnt  abor  nennt  er  nur  die  für  den  direkten  nachbarhchen  Verkehr,  sei  es 
KU  Lande,  «el  an  zur  See,  in  Betracht  kommenden  (vicini  .  .  .,  ad  quos  huius 

Imuti  ratio  pertinot),  und  zwar  im  Osten:  Istrien;  al«  Nachbarn  zu  Lande: 
l'rliiul,    (Jeneda,  Trevlso,  Vicenza,   Monselice,   Gavello  (w.  von  Adria),*)   als 

I)  .loh.  dittc.  p.  180,  dazu  dio  Heinerkungen  Monticolos  not  6.  Dümmler  III, 
mi  iilNonl  (i.  Uli  Untfhoi'i  in  Italia,  in:  öcuola  Cattolica,  sor.  3,  IX  (Mailand  1900), 
8H7f. 

*)  Obor  diuMO  Mühlbacher  215  t¥.  Ch.  de  La  Ronciere:  Charlomagno  et  la 
(iIvlliNHÜun  umiitimo  uu  IX»  Hiöcle,  in :  Le  Moyeu-Ago  X  (1897),  212  f. 

*)  (JunMt.  ot  auU  I  p.  80  f.  DaB  Pactum  I.oth.  Leges  sect.  2,  Capitularia  II, 
l,  l»0  rr.  Mühllwühor  Uog.«  1067.  Chron.  Altin.  in  SS.  XIV,  52.  Monticolo  G.  B.: 
Im  (iruiiiu)»  dul  diiiu.  Giovanni  e  la  storia  politica  dl  Yen.  sino  al  1009  (Pistoja 
IHHtt)  p.  108  rr,  112.  Fanta:  Uio  Vorträge  der  Kaiser  mit  Venedig  bis  983  in 
MlO(i,  ICrgUiiKungMband  I  (1885)  p.  51  ft.,  Lencl  1  if.,  Simonsfeld  in  Hist.  Z.  84 
(lUOO)  41W. 

*)  Dor  Vortrag  nonnt  hier  die  ( jrafuebaften ;  daher  fohlt  z.  B.  Padua,  da»  da- 
umlM  noch  Kur  Grafuchaft  MonHolico  gehörte.  Gloria  p.  58  Urk  von  950:  terra.  .  ., 
(|U0  püMitii  out  in  comitatu  MontOHilikano  et  infra  civ.  Patavonsis;  dazu  p.  XXIU. 
NUhoroM  (uuüh  über  (iuvullo)  HroUlau  I,  427  f.  Für  «lio  im  Vertrage  genannten  vono- 
ilttiilMchon  Orto  m.  Krotzftchmayr:  Diu  Bouchroibung  der  voucz.  luHoIn  bei  Konstan- 
tin PorphyrogonnetoH,  in :  Byzant.  Zeitschr.  XDI.  (1904),  482  ff. 
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Nachbarn  für  den  Seeverkelir  im  Süden:  Coniacchio,  Ravenna,  Cesena,  die 
Städte  der  Pentapolis:  Riniini,  Pesaro,  Fano,  Sinigaglia,  Ancona,  und  noch 
weiter  südlich  Umana,  Fermo  und  endlich  als  Endpunkt  des  Königreichs 
noch  jenseits  des  Tronto  Penne,  das  damals  an  oder  in  der  Nähe  der  Pescara- 
niündung  einen  besonderen  Hafen  am  Meere  hatte. 

Gegenseitig  versprach  man  sich,  für  Schutz  und  Sicherheit  der  beider- 
seitigen Untertanen  und  Einhaltung  der  bei  Handelsgeschäften  vereinbarten 
Bedingungen  zu  sorgen;  man  regelte  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  in 
Kriminal-  und  Zivilsachen,  besonders  auch  die  Behandlung  entlaufener 
Höriger.  Der  gegenseitige  Handelsverkehr  sollte  in  keiner  Weise  behindert 
werden  dürfen;  als  ripaticum*)  sollte  beiderseits  nur  die  herkömmhche 
Quadragesima  (also  2^/2%  von  der  Ware  oder  ihrem  Wert)  zur  Erhebung 
gelangen.  Als  besondere  Verpflichtung  mußten  die  Venezianer  übernehmen, 
keine  Christen  des  königlichen  Gebiets  als  Sklaven  zu  kaufen  oder  zu  ver- 
kaufen oder  irgendwie  in  Gefangenschaft  zu  bringen  -^  ein  Beweis,  wie 
stark  die  Neigung  zum  Sklavenhandel  auf  venezianischer  Seite  damals  noch . 
gewesen  sein  muß.  Endlich  hatte  Venedig  jährlich  im  März  eine  Ehren- 
abgabe, bestehend  in  50  1.  ven.  und  einem  Seidenzeuge  (pallium),  an  den 
Kaiser  zu  leisten. 

3.  Die  grausame  Ermordung  des  Dogen  (976),  der  in  Venedig 
eine  monarchische  Gewalt  zu  begründen  versucht  hatte,  veranlaQte 
den  Kaiser  Otto  II.,  bald  nach  seiner  Ankunft  in  Italien  eine  feind- 
liche Haltung  gegen  Venedig  einzunehmen;  als  er  aber  nach  seiner 
Niederlage  bei  Colonne  den  Reichstag  zu  Verona  abhielt,  gelang  es 
dem  Geschick  der  Gesandten  des  Dogen  Tribunus  Menius,  am 
7.  Juni  983  einen  neuen  Vertrag  zustande  zu  bringen^),  der  sogar  in 
manchen  Punkten  eine  für  die  Handelsinteressen  Venedigs  günstigere 
Fassung  aufwies. 

Die  Reihe  von  Orten  des  Binnenlandes,  für  die  der  Vertrag  zunächst 
bindend  sein  sollte,  wurde  nicht  unerheblich  erweitert;  außer  Padua  und 
Ferrara,  die  auch  das  Pactum  Karls  III.  von  880  und  seiner  Nachfolger 
schon  enthalten  hatte  ^),  begegnen  nunmehr  an  der  Etsch  Verona,  am  Po 
Cremona  und  Pavia,  und  außerdem  Mailand,  offenbar,  also  diejenigen  Orte 
der  liombardei,  mit  denen  Venedig  auf  dem  Wasserwege  in  näheren  Handels- 
!>e2iehungen  stand.  Darüber  hinaus  aber  wurde  das  Pactum  nunmehr  für 
das  Gebiet  des  ganzen  italienischen  Königreichs  für  bindend  erklärt.  Die 
Sicherheit  des  Handels  suchte  man  durch  Festsetzung  schwerer  Strafen 
gegen  diejenigen,  die  auf  den  gemeinsamen  Märkten  (in  communibus 
mercatibus)  den  Frieden  stören  würden,  zu  verstärken;  den  Venezianern 
wurde  die  Bewegungsfreiheit  im  ganzen  Regnum  auch  auf  den  Flüssen  aus- 
drücklich verbürgt  und  umgekehrt  auch  den  königlichen  Untertanen  un- 
behinderter Verkehr  auch  zur  See  mit  Venedig  garantiert,  so  daß  eine  Be- 
schränkung ihres  Seehandels  von  Seiten  Venedigs  ausgeschlossen  wurde. 
Endlich  wurde  auch  die  Ausübung  des  Strandrechts  Venezianern  gegenüber 
mit  der  hohen  Buße  von  100  Pfund  Gold  belegt. 

Zunächst  freilich  blieb  das  neue  Pactum  nur  ganz  kurze  Zeit 
in    Kraft.     Seit   geraumer   Zeit    war   Venedig   damals    von    schweren 

•)  ül»or  ilicpc«  n.  Jlnrtiimnn  p.  7(». 

»)  C'onst.  et  acU  I  p  40  ff.     Dipl.  ü  II  110.  298—300.     Uhlira  190  ff. 

')  CapitulmHm  II  1,  138. 
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Parteiungen  zerrüttet;  und  nun  bewirkte  das  Haupt  der  dem  Dogen 
feindlichen  Partei,  Stefano  Caloprini,  durch  seine  Enthüllungen  und 
sein  Anerbieten,  den  Kaiser  zum  Herrn  Venedigs  und  seiner  Seemacht 
zu  machen,  einen  vollständigen  Umschlag  in  der  Haltung  des  Kaisers; 
er  eröffnete  die  Feindseligkeiten  von  neuem  und  richtete  nach  dem 
Rate  Caloprinis  eine  scharfe  Handelssperre  gegen  Venedig  ein;  in 
dem  nahen  Mestre  und  in  Padua  wurden  starke  Trupps  zur  Verhinderung 
allen  Verkehrs,  besonders  der  Zufuhr  von  Lebensmitteln  ^),  aufgestellt, 
die  Mündungen  von  Etsch  und  Po  den  Venezianern  gesperrt,  alle 
Venezianer  im  Königreich  geächtet  und  allen  Untertanen  jeglicher 
Verkehr  mit  ihnen  verboten.  Venedig  mußte  sich  in  seiner  Bedrängnis 
zur  Zahlung  eines  Jahrestributs  und  zur  Anerkennung  der  Ober- 
hoheit des  deutsphen  Königs  verstehen^),  unter  der  es  auch  nach 
dem  jähen  Tode  des  tatkräftigen  Kaisers  im  Dezember  983  verblieb. 
Bald  freilich  lockerte  sich  das  Abhängigkeitsverhältnis  wieder.  Die 
von  der  Kaiserin  Adelheid,  die  sich  schon  früher  den  Venezianern 
freundlich  gezeigt,  und  Erzbischof  Willegis  geleitete  vormundschaft- 
liche Regierung  bestätigte  dem  neuen  Dogen  Peter  Orseolo  H.,  dessen 
Herrschaft  eine  Glanzperiode  für  Venedig  bezeichnet  (991 — 1109),  am 
19.  Juli  992  das  Pactum  in  der  günstigen  Fassung  von  983;  auf 
Wunsch  der  Venezianer  wurde  hinzugefügt,  daß  niemand  ohne 
besonderen  königlichen  oder  kaiserlichen  Befehl  es  wagen  dürfe, 
ihnen  den  Besuch  von  Orten,  an  denen  sie  des  Handels  wegen  zu 
veirkehren  pflegten,  zu  untersagen  oder  sonst  gegen  ihren  Handel 
gerichtete  Verbote  zu  erlassen.*)  Bekannt  ist  die  Vorliebe,  die  Otto  HI. 
selbst  für  Venedig  faßte;  schon  auf  seinem  ersten  Zuge  nach  Italien 
(996)  gewährte  er  den  Venezianern  mancherlei  Vergünstigungen,  und 
1001  machte  der  Kaiser  jenen  geheimnisvollen  Besuch  beim  Dogen; 
kostbare  Geschenke  wurden  getauscht  und  die  jährliche  Lieferung 
des  Pallium  wie  des  Tributs  den  Venezianern  erlassen.^)  Wie  zwei 
gleichstehende  Mächte  verkehrten  der  Herr  des  abendländischen 
Kaiserreichs  und  der  Herr  der  kleinen  Seelande,  der  gleichzeitig  mit 
Byzanz  die  besten  Beziehungen  unterhielt;  die  Mittlerstellung  Venedigs 
zwischen  den  beiden  Reichen,  zu  denen  es  gleichzeitig  in  nomineller 
Abhängigkeit  stand,  trat  damals  am  vollkommensten  in  die  Er- 
scheinung. 

4.  Während  Heinrich  H.  gleich  bei  Beginn  seiner  Regierung  den  Ver- 
trag mit  Venedig  bestätigte  (16.  November  1002)^),  erfuhren  die  Beziehungen 
Venedigs  zum  Regnum    unter  dem   ersten  Salier  eine   starke  Trübung,    da 

*)  Joh.  diac.  p.  147 :  9loca  qaibas  alimonia  confluere  ad  Veneticoruin  solacia 
noverant«.    Uhlirz  197. 

')  Nachgewiesen  durch  B.  Schmeidler :  Venedig  und  das  deutsche  Reich  von 
988-1024  in:  MlöG.  XXV  (1904)  545  ff. 

•)  Const.  et  acta  I,  45  f. 

*)  Joh.  diac.  p.  1G8  f.  St  uctu  p.  88,  nr.  81 ;  reg.  nr.  1295.  Hirsch  1,  170. 
Kohlschütter  49,  70. 

•)  Const.  et  acU  1  p.  57. 
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Bich  Venedig  nunmehr  im  Zusammenhang  mit  den  inneren  und  äußeren 
Streitigkeiten,  die  den  Sturz  der  Orseoli  begleiteten,  der  deutschen  Ober- 
hoheit völlig  entziehen  wollte.  *)  So  ergriff  Konrad  II.  in  dem  langdauernden 
Streite  Venedigs  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja,  der  das  selbständige 
Patriarchat  von  Grado  nicht  anerkannte,  lebhaft  für  Aquileja  Partei  und  hat 
sogar  (1034)  den  Venezianern  ihr  Gebiet  zwischen  Piave  und  Livenza  ab- 
gesprochen und  dem  Patriarchen  verliehen.  2)  Erst  Heinrich  HI.  hat  den 
Vertrag  mit  ihnen  wieder  erneuert  und  1053  wurde  der  Patriarchenstreit 
durch  die  römische  Synode  zu  ihren  Gunsten  entschieden')  und  damit 
Grado  endgültig  (wenn  es  auch  noch  späten  nicht  ganz  an  Anfechtungen 
fehlte)^),  als  selbständige  kirchliche  Metropole  für  Venedig  und  Istrien  an- 
erkannt. 

Als  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  (1095)  das  Pactum  durch  Heinrich  IV., 
dessen  tatsächliche  Herrschaft  damals  freilich  auf  ein  kleines  Gebiet  im 
Nordosten  Italiens  beschränkt  war,  erneuert  wurde,  verstanden  es  die  Vene- 
zianer, durch  einen  unscheinbaren  Zusatz  zu  dem  alten  Wortlaut  des  Ver- 
trages die  ursprünglich  den  königlichen  Untertanen  im  Verkehr  mit  Venedig 
zustehende  Bewegungsfreiheit  wesentlich  zu  beschränken.*)  Der  Handels- 
verkehr nach  Venedig  zur  See  sollte  ihnen  zwar  nach  wie  vor  gestattet 
sein,  eine  Fortsetzung  der  Handelsfahrt  aber  von  Venedig  nach  einem 
dritten  Orte  war  ihnen  untersagt.  Danach  stand  also  z.  B.  ravennatischen 
Schiffen  die  Fahrt  nach  Venedi^^ederzeit  frei,  doch  durften  sie  von 
Venedig  aus  nicht  nach  AquUeja^Istrien  oder  anderen  Orten  weiterfahren, 
sondern  mußten  mit  der  m  Venedig  eingenommenen  Ladung  nach 
Ravenna  zurückkehren.  Dagegen  stand  einer  direkten  Fahrt  beispielsweise 
von  Rivenna  nach  Pola  natürlich  nichts  im  Wege.ß)  Jedenfalls  ist  diese 
Praxis  nicht  erst  durch  das  Pactum  neu  eingeführt  worden ;  vielmehr  benutzten 
die  Venezianer  wahrscheinlich  nur  die  Gelegenheit,  für  einen  schon  aus- 
gebildeten Grundsatz  ihrer  Handelspolitik  die  kaiserliche  Sanktion  zu  er- 
langen, so  gering  die  Autorität  des  Herrschers  gerade  in  diesem  Zeitpunkt 
auch  war. 

5.  Die  aus  den  Verträgen  mit  dem  Regnum  gewonnene  Anschauung 
von  den  kommerziellen  Beziehungen  Venedigs  zu  seinen  Nachbargebieten 
iKHlarf  um  so  mehr  der  Ergänzung  aus  anderen  Zeugnissen,  als  diese  Nachbar- 
gebiete !>ei  dem  Charakter  der  obersten  Staatsgewalt  in  weitem  Umfange  in 
der  lAge  waren,  eine  Handelspolitik  auf  eigene  Faust  zu  treiben. 

M  Schmeidler  I.  c.  p.  572  f. 

*)  ü)>cr  die  Sphltting  des  Patriarchats  Aqniloja  in  das  langobardiscbo  von 
Ac|n.  nnd  das  byzantinische  von  Grado  (607  entstanden)  b.  W.  Meyer  in :  Abh.  der 
«C8.  d.  Wifw.  zu  Göttingen,  N.  F.  II,  6.  Über  die  WecbBolfäUo  des  Patriarchenstreitfl 
rftb«it  bei  liirsch  II,  432  (1014),  Breßlau  bei  Hirsch  III,  142;  dann  besonders  BreO- 
Uli  1,  150  ff.,  II,  176  (1034),  236. 

»)  nrcßlaii  II,  264.     Stoindorff  II,  236. 

*)  Meyer  v.  Knonau  I,  804  f.  (1062). 

•)  (*on8t.  et  act«  I  no.  72,  p.  121:  «imilitor  et  nostri  per  mare  usquo  ad 
\(m  et  non  ampliuR  (die  gesperrten  Worte  sind  neu).  I^nel  p.  3  f.  Meyer  von 
Knonau  IV,  454. 

•;  S.  die  Schenkung  der  Stitdte  Pedcna  und  Piaino  in  Istrien  an  Aquileja 
Horch  Heinrich  U.  (80.  April  1012):  et  iwrtuni  de  Flaona,  ut  predicti  hominea  in  eo 
oavcfl  halientea  navigandi  at^ue  per  nostras  provincias  in  quamcumque  partem 
Tolnerint  tranafretandi  Hberam  habeant  potestatem.    Dipl.  H II  no.  243  p.  279  f. 
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Von  den  Seestädten  Istriens  unterhielt  besondere  der  Hauptort 
Capodistria  (Justinopolis)  seit  alter  Zeit  rege  Handelsbeziehungen  zu 
Venedig.  Am  14.  Januar  932  verpflichteten  sich  die  Bewohner  der  Stadt 
in  einem  förmlichen  Vertrage,  unter  Anerkennung  des  Wohlwollens  und 
des  Schutzes,  die  sie  stets  bei  Venedig  gefunden,  in  dessen  Gebiet  sie  immer 
in  voller  Sicherheit  ihren  Handelsgeschäften  hätten  nachgehen  können,  auch 
ihrereeits  die  Venezianer  zu  schützen  und  zu  verteidigen;  sie  vereprachen 
femer,  die  Forderungen  venezianischer  Gläubiger  aus  Darlehns*  oder 
Kreditgeschäften  unverzüglich  zu  befriedigen  und  erkannten  die  Schutz- 
hoheit Venedigs  insoweit  an,  als  sie  dem  gegenwärtigen  Dogen,  solange  er 
lebte,  jährlich  zur  Zeit  der  Weinernte  eine  Ehrengabe  von  100  Amphoren 
guten  Weines  darzubringen  gelobten.  *)  Stärker  trat  das  Abhängigkeitsver- 
hältnis CapodiBtrias  hervor,  als  der  Vertrag  nach  voraufgegangenen  Differenzen 
am  12.  Oktober  976  2)  erneuert  wurde.  Jene  Ehrengabe  wurde  nunmehr  zu 
einer  dauernden  Verpflichtung,  zu  deren  Empfang  Venedig  in  Capodistria 
einen  Bevollmächtigten  zu  bestellen  hattet);  Capodistria  versprach  ferner 
ausdrücklich,  mit  Venedig  Frieden  und  Freundschaft  zu  halten,  selbst  wenn 
es  mit  allen  anderen  Orten  Istriens  in  Streit  geriete.  Beide  Städte  sicherten 
flieh  gegenseitig  Zollfreiheit  zu,  wobei  sich  Capodistria  verpflichtete,  zu  ver- 
hindern, daß  seine  Bürger  dies  Privileg  miObräuciilich  anderen  zugute  kommen 
ließen. 

Für  das  Verhältnis  des  übrigen  Istrien  zu  Venedig  hat  der  Friede  von 
Rialto  vom  Jahre  933  den  Grund  gelegt.*)  In  der  Zeit  des  ereten  Verti-ages 
mit  Capodistria  hatte  sich  ein  großer  Teil  der  Bewohner  von  Istrien  und 
seiner  Nachbarechaft  unter  Führung  des  Markgrafen  Günter,  Statthaltere 
König  Hugos,  zahlreiche  Übergriffe  erlaubt,  die  Besitzungen  des  Patriarchen 
von  Orado  und  anderer  vornehmer  Venezianer  in  Istrien  *)  und  besondere  im 
Gebiet  um  Pola  verheert,  die  Rückzalilung  der  von  den  Venezianern  ge- 
währten Kredite  verweigert,  die  von  den  Venezianern  zu  entrichtenden  Ab- 
gaben willkürlich  erhöht  und  selbst  venezianische  Schiffe  genommen  und 
ausgeplündert  und  Leute  ihrer  Besatzung  getötet.  Darauf  griff  Venedig  zum 
Mittel  der  Handelssperre  und  nötigte  durch  strenge  Durchführung  dereelben 
seine  Gegner  rasch  genug,  durch  Vermittelung  des  Patriarchen  von  Grado 
um  Frieden  nachzusuchen,  der  am  12.  März  933  zu  stände  kam.  Der  Mark- 
graf, der  Bischof  von  Pola  und  die  übrigen  istrischen  Bischöfe  sowie  die 
Vertreter  von  Pola,  Cittanuova  (Emona),  Pirano,  Muggia,  Triest  und  Caorle 
(Caprulae,  an  der  Mündung  der  Livenza)  vereprachen  eidlich,  in  Zukunft 
derartige  Übeltaten  zu  unterlassen.    Insbesondere  verpflichteten  sie  sich,  für 


*)  Tafel  u.  Thomas  I  p.  5  ff.  Kandier  s.  a.  Gfrörer  I,  232  ff.  Lenel  5.  Benussi 
606.    Manfroni  71. 

•)  Von  Tafel  u.  Thomas  I  p.  31  ff.  und  Kandier  zu  977  gesetzt,  während  das 
4.  Jahr  des  KaiBors  und  ind.  V  gleichmäßig  für  976  beweisen.  Richtig  Romanin  I, 
876  no.  10. 

')  Benussi  626  sieht  ihn  als  venezianischen  Konsul  an;  indessen  ist  in  der 
Urkunde  von  einem  ständigen  Vertreter  nicht  die  Rede.  Der  Zensus  wurde  übrigens 
■pätor  den  Kinküjiften  des  Patriarchen  von  Grado  zugewiesen.  Kandier,  Sept.  1074. 
Beuuasl  298  f. 

*)  Tafel  u.  Thomas  I  p.  10  ff.  (irrig  als  Pactum  Justinop.  bezeichnet).  Kandier 
s.  a.  Benussi  607,  609  ff.    (i frörer  I,  237  f. 

*)  Über  solchen  Besitz,  namentlich  der  Candiani,  kaiserliche  Schenkungen 
usw.  KöpkoDümmler  846  A.  2,  479  A.  8,  IJhlirz  86,  Hirsch  1,  171  A.  3,  176  A.  5, 
Benussi  621,    Dipl.  Olli  no.  298. 
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jährliche  Begleichung  der  Schuldforderungen,  die  Venezianer  gegenüber 
Istrianern  hätten,  von  Aufsichts  wegen  Sorge  zu  tragen,  die  Uferzölle  und 
sonstigen  Abgaben  (ripatica  et  tholonea)  nur  in  der  altherkömmlichen  Höhe 
zu  erheben  und  ihre  Schiffe  mit  den  venezianischen  gute  Freundschaft 
halten  zu  lassen.  Sollte  ein  königlicher  Befehl  sie  zu  feindlichem  Vorgehen 
gegen  Venedig  auffordern,  so  würden  sie  die  Venezianer  so  rasch  wie  mög- 
lich davon  in  Kenntnis  setzen,  so  daß  sie  ohne  Schädigung  nach  Venedig 
zurückkehren  könnten. 

6.  Für  die  kommerzielle  Stellung  Venedigs  in  Aquileja  ist  der  nach 
längerem  Zwist  vom  Dogen  Urso  im  Januar  880  mit  dem  Patriarchen  Walpert 
abgeschlossene  Friedensvertrag  besonders  lehrreich.  Dem  Patriarchen  wurde 
darin  für  die  Zeit  seines  Lebens  die  Aufhebung  der  von  Venedig  über  den 
Hafen  von  Aquileja,  Pylus,  verhängten  Sperre  zugesichert,  indessen  nur 
unter  rler  Voraussetzung,  daß  auch  er  die  althergebrachten  Rechte  der 
Venezianer  respektierte,  daß  er  sie  insbesondere  im  Genuß  aller  Einkünfte, 
die  ihnen  im  Hafen  des  Patriarchen  zuständen,  sowie  im  Besitz  der  vier 
Häuffer  (mansiones),  die  sie  nach  altem  Herkommen  im  Hafen  hätten, 
schütze,  daß  er  jede  Belästigung  von  ihnen  fernhalte  und  dafür  Sorge 
trage,  daß  sie  nach  alter  Sitte  sicher  kaufen  und  verkaufen  könnten  und 
sich  dabei  bei  allen  Handelsgeschäften,  falls  sie  nicht  etwa  für  Rechnung 
von  Nicht -Venezianern  erfolgten,  vöUiger  Abgabenfreiheit  erfreuten  wie 
bisher.  *) 

Häufig  freilich  kam  es  auch  in  der  Folge  zu  schlimmen  Streitigkeiten 
zwischen  den  beiden  Parteien;  Grado,  die  Inselstadt  vor  den  Lagunen 
Aquilejas,  war  dem  Patriarchen  nicht  bloß  als  Sitz  des  rivalisierenden 
Patriarchats,  sondern  schon  wegen  seiner  sperrenden  Lage  ein  Dorn  im 
Auge.  Als  ein  besonders  gefährlicher  Gegner  erwies  sich  der  Patriarch  Poppo, 
der  auch  seine  Stadt  zu  leidlicher  Blüte  gebracht  zu  liaben  scheint,  da  er 
in  der  Lage  war,  am  13.  Juli  1031  bei  der  Einweihung  des  neuen  Doms 
seinen  Kanonikern  zur  Nutznießung  auf  dem  Markte  zu  Aquileja  30  und 
im  Hafen  Pilo  20  Verkaufsstände  (stationes)  zu  überweisen.  Noch  kurz 
vor  seinem  Tode  eroberte  er  Grado  und  plünderte  es  schrecklich  aus.') 
Schließlich  aber  en^ies  sich  Venedigs  Einfluß  doch  als  der  mächtigere,  und 
Gnwlo  l»rhauptete  sich  in  seiner  Stdlung. 

7.  Über  die  Handelsbeziehungen  Venedigs  zu  seinem  unmittelbaren 
Hin  torlande  sind  wir  nur  für  die  Zeit  dos  großen  Dogen  Peter  H.  Orseolo, 
für  diese  allerdings  ungewöhnlich  gut,  unterrichtet.  Als  in  einem  Streit 
Vene<lig8  mit  dem  Bischof  von  Belluno  um  das  Gebiet  von  Cittanuova 
(Heracliana,  zwischen  Piave  und  Livenza),  das  die  vormundschaftliche 
Regierung  am  1.  Mai  995  dem  Dogen  zuerkannt  hatte'),  der  Bischof  die 
Unterstützung  seiner  Nachbarn  und  besonders  des  Herzogs  Heinrich  von 
Verona  fand,  verbot  der  Doge  nach  Erschöpfung  aller  anderen  Mittel  und 
mit  Zustimmung  des  königlichen  Gesandten  selber  allen  Venezianern  jegliche 
Art  dos  Handelsverkehrs  mit  den  Marken  von  Istrien  und  Verona.  Dieses 
Gegenstück  der  Handelssperre  von  983  erwies  sich  als  so  wirksam,  daß  die 
Feinde  noch  vor  Jahresfrist  um  Frieden  baten   und  den  Anspruch  Venedigs 

'    r^helli  V,  41  f. 

•}  Ughelli  V,  52  f.     Brcßlau  JI,  176. 

»)  I>ipl.  Olli  no.  165,  p.  577.  Nochmalige  BeatÄtigung  7  Jan.  999  ib.  p.  734 
(riellcicht  nur,  weil  man  kaiserliche  Bestätigung  wanschte).  Bcbmoidlor  I.  c. 
660. 
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anerkannten.  ^)  Gleichzeitig  erlangte  Venedig  weitere  Vorteile  von  Otto  III. 
selbst,  der  gerade  damals  seinen  ersten  Römerzug  unternahm.  Von  Ravenna 
aus  verlieh  er  dem  Dogen  in  Ausübung  des  ihm  als  Lehnsherrn  zuBtchcndcn 
Marktregals  auf  die  Bitte  seiner  Gesandten  Peter  Gradonigo  und  Johannes 
diaconus  (des  späteren  Biographen  des  Dogen)  am  1.  Mai  996  das  Recht, 
an  drei  Orten  seines  Gebiets,  in  San  Michele  del  Quarto  sowie  an  einer 
beliebigen  Stelle  des  Piave  und  Sile  je  einen  Hafen  mit  Markt  und  allen 
ihm  nützlich  erscheinenden  Einrichtungen  anzulegen  und  alle  Zölle  und 
sonstigen  Gefälle  daselbst  im  Namen  Venedigs  zu  erheben;  allen,  die  sich 
dorthin  begeben  würden,  wurde  vom  Kaiser  volle  Sicherheit  auf  dem  Hin- 
und  Rückwege  wie  bei  der  Ausübung  ihrer  Handelsgeschäfte  selbst  verheißen .'"<) 

Im  folgenden  Jahre 'gewann  Venedig  auch  an  der  Livenza  eine  für 
seinen  Handel  wichtige  Stellung  durch  einen  Vertrag  mit  Bischof  Sicard 
von  Ceneda  (März  997),  der  den  Venezianern  gegen  einen  Jahreszins  von 
65  Pfund  Ol  die  Hälfte  desCastrum  und  des  Hafens  von  Settimo  (an  der 
Grenze  der  Schiffbarkeit  der  Livenza,  oberhalb  PortobufFole)  mit  allem 
Zubehör  an  Grundstücken  und  Rechten  und  allen  Erträgnissen  in  Libellar- 
pacht  auf  29  Jahre  mit  dem  Recht,  die  Pacht  nach  Ablauf  dieser  Zeit  zu 
erneuem,  überließ.*)  Nach  Sicards  Tode  wurde  dieser  Vertrag  mit  dem 
neuen  Bischof,  Grausa,  im  Juli  1001,  abeniials  auf  29  Jahre  erneuert  und 
nunmehr  auf  Vs  der  2k)lleinkünfte  des  Hafens  Villanova  an  der  Livenza 
ausgedehnt^),  während  der  Jahreszins  auf  60  Pfund  öl  herabgesetzt  wurde. 
Dabei  wurde  den  Venezianern  noch  für  jeden  ihrer  Verkaufsstände  (statio) 
in  diesem  Hafen  für  Salz  bis  zu  einem  Quantum  von  20  modia  Abgaben- 
freiheit bewilligt.  Außerdem  verbürgte  sich  der  Bischof  für  die  Sicherheit 
des  Verkehrs  der  Venezianer  mit  dem  Hafen  und  in  seinem  ganzen  Gebiet; 
falls  Venezianer  in  seinem  Machtbereich  geschädigt  werden  sollten,  versprach 
er  binnen  30  Tagen  für  Restitution  zu  sorgen ;  unterließe  er  das,  so  sollte  er 
außer  zu  Schadenersatz  zu  einer  Buße  von  5  Pfund  Silber  verpflichtet  sein, 
und  der  Doge  sollte  das  Recht  haben,  bis  zur  Erfüllung  dieser  Verpflichtung 
den  Hafen  in  Besitz  zu  nehmen.  Umgekehrt  gestand  der  Doge  dem  Bischof, 
falls  bei  Schädigungen  der  Leute  des  Bischofs  durch  Venezianer  nicht  binnen 
30  Tagen  Remedur  erfolgte,  das  Recht  zu,  an  allen  nacli  dem  Hafen  kom- 
menden Venezianern  bis  zur  Höhe  des  erlittenen  Schadens  Represalien 
zu  üben. 

Vermutlich  sind  die  auffallend  günstigen  Bestimmungen  des  neuen 
Vertrages  eine  Folge  der  Konkurrenz  von  Treviso,  mit  dem  Venedig  kurz 
zuvor  ^)  einen  ähnlichen  Pachtvertrag  auf  die  gleiche  2^itdauer  abgeschlossen 

*)  Job.  diac.  151  £F.  mit  den  Bemerkungen  Monticolos.  Hirsch  I,  170  ff. 
Kohkcbütter  23  ff.,  84,  87  ff.  I^nel  6  f.     Benussi  631. 

*)  Dipl.  Om  no.  193,  p.  600  f.  Scbmeidler  1.  c.  ftf>5,  567.  Der  Ort  >Sanctu8 
MichaeÜB  qui  dicitur  Quartas«  (KohlHcbütter  p.  29)  lag  unweit  von  Altinum,  auf  der 
anderen  Seite  des  Flüßcbens  Zero  (nordöstl.  MeHtre);  b.  die  Carta  idrografica  bei 
G.  Veronese:  La  laguna  di  Venezia  in  Atti  Von.  63  (1904),  1  p.  137  ff. 

»)  UghelU  V,  177.     Gfrörer  I,  386  ff.     Kohlschütter  30;  68.    Breßlau  I,  155. 

*)  Ughelli  V,  179.  Der  mehrfach  verderbte  Text  zeigt  für  den  Namen  des 
Ortes  die  Form  tVilanot,  waa  ich  für  eine  Verkürzung  halte.  Kohlschütter  31 
Anm.  1  nimmt  einen  wahrscheinlich  am  Ausfluß  der  IJvenza  gelegenen  Ort  an. 

*)  Ughelli  V,  507.  Die  Urkunde  ist  datiert  anno  imperii  V  und  ind.  XIV, 
gehört  also  in  die  Zeit  zwischen  September  1000  und  19.  Mai  1001  (20.  Mai  Krönungs- 
tag Ottos).  Kohlschütter  32.  Biscaro  G. :  U  comune  di  Treviso  e  i  suoi  piü  antichi 
fUtoti  fino  al  1218  im  N.  Arch.  ven.,  n.  s.  UI  (1902)  p.  142. 
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hattr.  In  dieBcm  überließ  Bisdiof  Rozzo  dem  Dopen  gegen  einen  jälirlichen 
Pachtzins  von  4  Goldhyzantien  oder  2  1.  ven.  (nach  Wald  des  BischofB) 
Va  des  ßc'iiier  Kirche  im  Ilafcn  von  Treviso  ziisk^honden  Zolls,  ferner  drei 
Häuser  (mansioncs)  und  so  viel  Land,  als  die  Venezianer  für  die  Tage  des 
gemeinsam  abzuhaltenden  Marktes  zur  Errichtung  ihrer  Verkaufsstände 
(stationes)  bedürfen  würden;  sie  sollten  gegenüber  den  trevisanischen  auf- 
gebaut werden  und  an  Zahl  Vs  ^^r  gesamten  Verkaufsstände  erreichen  dürfen. 
Vom  Vierzigsten,  der  vom  Sidz  wie  von  allen  anderen  durch  die  Venezianer 
importierten  Waren  (de  omnibus  csteris  rebus)  erhoben  werden  sollte,  wurde 
das  von  den  Venezianern  in  ihren  eigenen  Salinen  gewonnene  Salz  bis  zum 
Jahresbetrage  von  300  modia  befreit;  vom  Wein  waren  4  den.  für  die 
Amphora^)  zu  entrichten.  Auch  hier  verbürgte  sich  der  Bischof  für  die 
volle  Sicherheit  der  Venezianer;  besonders  interessant  aber  ist  es,  daß  den 
Venezianern  das  Recht  eingeräumt  wurde,  im  Hafen  von  Treviso  einen 
Gastalden  (gastaldionem)  einzusetzen,  der  den  auf  Venedig  entfallenden 
ZoUanteil  einzuziehen  hatte,  dem  aber  auch  die  Aufsicht  und  wohl  auch 
die  Rechtsprechung  über  die  daselbst  weilenden  Venezianer  oblag  (qui 
vestra  exigere  debct  et  vestros  honiines  distringere).  Venedig  verpflichtete 
sich  seinerseits,  den  Besuch  des  Hafens  von  Treviso  nicht  zu  untersagen, 
es  sei  denn,  daß  eine  allgemeine  Handelssperre  gegen  alle  Häfen  der  Mark 
angeordnet  werden  müßte.  2) 

Aus  allem  ergibt  sich,  wie  wichtig  die  kleinen  Küstenflüsse  Venetiens 
für  den  damaligen  Handelsverkehr  waren''),  zumal  jeder  direkte  Verkehr 
mit  Venedig  nur  zu  Schiffe  möglich  war.  Zu  den  genannten  Wasserläufen 
trat  nooh  der  Lemene,  der  bis  oberhalb  Portogruaro  schiffbar  ist,  und 
namentlich  die  Brenta,  die  den  Verkehr  mit  Padua  vermittelte,  hinzu;  ein 
Zeugnis  für  den  Verkehr  mit  dem  Paduanischen  liegt  in  der  Bitte  vor,  die 
die  Bewohner  von  Pieve  di  Sacco  (so.  Padua)  dem  Dogen  gegen  Ende 
seiner  Regierung  vortrugen,  er  möge  doch  für  sie,  die  sie  gewohnt  seien, 
des  Handels  wegen  die  Orte  des  gesamten  venezianischen  Gebiets  zu  besuchen, 
von  der  Erhebung  besonderer  Handelsabgaben  (ripaticum  und  toloneum) 
aljsehen,  da  sie  bisher  nirgends  solche  gezahlt  hätten  und  nur  zu  einem 
jährlichen  Gesamttribut  von  200  Pfund  Flachs  verpflichtet  gewesen  wären; 
der  Doge  genehmigte  ihre  Bitte,  nachdem  die  Richtigkeit  ihrer  Behauptung 
durch  zwölf  Zeugen  eidlich  bekundet  worden  war.*) 

>)  8o  ist  mcher  mit  Kohlschütter  32  für  angaria  zu  lesen,  wie  offenbar  auch 
da«  qnadrafjrefnmum  modicnm  durch  medium  zn  ersetsen  ist. 

*)  Breßlau  I,  155  will  in  diesem  Vertrage  nur  die  Erneuerung  eines  alten 
Vertrage«  «eben,  weil  nchon  RaiRor  Berongar  und  seine  Nachfolger  und  ebenso 
f«l»äter  Heinrich  11.  (1014)  den  Bischöfen  nur  Va  vom  Zollertrage  und  Marktgelde 
de«  Trevi«aner  Hafens  )>estatigt  hatten,  was  in  dem  l^mstand,  daß  den  Venezianern 
das  dritte  Drittel  zustand,  seine  einfache  Erklärung  finde.  I^enel  6  A.  2  stimmt 
zn.  Ware  das  richtig,  so  würde  die  Urkunde  jede  Bedeutung  für  die  Handelspolitik 
des  Dogen  verlieren.  Aber  abgesehen  davon,  daß  die  Urkunde  selbst  keinerlei 
Hindeut nng  auf  eine  bloße  Erneuerung  enthält,  spricht  dagegen  das  entscheidende 
Bedenken,  daß  es  sich  um  eine  bloße  Verpachtung  handelte  und  daß  der  Kaiser 
nnd  der  Bischof  ein  solches  verpachtetes  Drittel  doch  unmöglich  als  nicht  mehr  zum 
re«*htlirhcn  Besitz  der  Kirche  von  Treviso  gehörig  ansehen  konnten.  Die  Urkunde  Be- 
rengars  (?K  Januar  905)  bei  Rchiaparelli  no.  52,  p.  149  ff. 

»)  Vgl.  auch  Marin  H.  109. 

*)  <tloria  p.  114  no.  82,  der  die  Urkunde  zu  1005  seUt;  Kohlschatter  p.  56 
o(d  71:  zwischen  1007  und  1009. 
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Südlich  erstreckte  sich  das  Gebiet  Venedigs  bis  zur  Etsch,  deren 
Mündung  das  Kastell  Loreo  (Lauretum)  zu  beherrschen  bestimmt  war,  ein 
Besitz,  der  den  Venezianern  freilich  öfter,  namentlich  vom  Bischof  von 
Adria,  streitig  gemacht  wurde.*)  Im  Oktober  1094  entschloß  sich  der  Doge 
Vitale  Falieri,  das  Kastell  von  Grund  aus  neu  bauen  und  mit  starken 
Befestigungen  versehen  zu  lassen,  um  den  Verkehr  wirksamer  überwachen 
imd  den  Räubereien,  die  in  dieser  Gegend  häufig  vorfielen,  kräftig  entgegen- 
treten zu  können;  die  Venezianer,  die  mit  dem  Kastell  und  seinem  Gebiet 
belehnt  wurden,  übernahmen  neben  einem  geringen  Zins  an  Naturalien 
die  Bewachung  des  Kastells  und  die  Befriedung  des  Weges;  Pfarrer  und 
Gastalden  versprach  der  Doge  der  neuen  Gemeinde  nur  mit  ihrer  Zustimmung 
zu  setzen.  2] 

8.  Führte  die  Etsch  den  venezianischen  Kaufmann  nach  Verona,  wie 
uns  die  Pacta  seit  983  zeigen,  so  lehrt  uns  dieselbe  Quelle,  daß  er  für  den 
Weg  nach  der  Lombardei  nicht  minder  auch  die  mächtige  Wasserstraße 
des  Po  bis  zum  Tessin  aufwärts  zu  benutzen  pflegte;  überall  war  ihm  der 
Wasserweg  der  natürliche  Handelsweg.  So  erscheint  der  bei  weitem  größte 
Teil  des  Pogebiets,  zumal  seitdem  Comacchio  zur  Bedeutungslosigkeit  herab- 
gedrückt war,  ebenfalls  als  Hinterland  Venedigs,  das  ihm  sein  eigenes 
Hauptprodukt,  das  Salz«),  und  die  aus  dem  Orient  importierten  Waren 
/  abnahm  und  ihm  dafür  namentlich  Lebensmittel  jeder  Art  lieferte.  Bischof 
j  Liutprand  von  Cremona  bezeugt  ausdrücklich,  daß  der  Eintausch  der  von 
Konstantinopel  her  importierten  Kostbarkeiten  sich  gegen  die  Lieferung  von 
Lebensmitteln  an  die  Kaufleute  Venedigs  und  Amalfis  von  Seiten  der 
Lombarden  vollzog.*)  Häufig  begegnen  wir  venezianischen  Fahrzeugen  auf 
dem  Po  und  seinen  Zuflüssen  in  den  Privilegien  der  Herrscher.  Unter  den 
Schiffen,  die  poaufwarts  nach  Cremona  fuhren  oder  seinen  Hufen  passierten, 
hebt  ein  auf  Vorlagen  des  9.  Jahrhunderts  zurückgehendes  Privileg  Ottos  IH. 
für  den  Bischof  vom  Jahre  996  ^ie  venezianischen  besonders  hervor*);  am 
Anfang  des  10.  Jahrhunderts  begegnen  wir  ihnen  auf  den  kleinen  Fiußläufen 
der  Grafschaft  Reggio,  und  aus  einem  Privileg  Ottos  I.  für  den  Bischof  von 
Bergamo  von  968  geht  hervor,  daß  venezianische  Fahrzeuge  den  Oglio 
aufwärts  bis  Monasterolo  fuhren,  wo  dem  Bischof  Hafen  und  Uferzoll  ver- 
liehen wurden.  ^)  Die  bekannte,  von  Notker,  dem  Mönch  von  Sankt  Gallen, 

>)  Kohlschütter  p.  55  ff.,  59.  Gfrörer  I,  427.  Vertrag  mit  dem  Bischof  1017 ; 
Morat.  Ant.  I,  241. 

')  Minotto  m,  1,  p.  2  f.    Romanin  I,  392  f.,  no.  19. 

*)  Für  die  älteste  Zeit  hebt  bekanntlich  Cassiodorius  stark  hervor,  daß  den 
Bewohnern  der  venezianischen  Inseln  >in  salinis  exercendis  tota  contentio  esset  et 
inde  eis  fmctus  omnis  enasceretur«  1.  XII,  ep.  24  (Auct.  antiquiss.  XIT,  380).  Mit 
dem  Aufblühen  seines  überseeischen  Handels  schwächte  sich  natürlich  die  an  sich 
immer  sehr  große  Bedeutung  des  Salzhandels  für  Venedig  relativ  ab.  Urkunden 
über  Schenkungen  von  Salinen  an  das  Kloster  8  Giorgio  maggiore  1081  und  1090 
bei  Cecchetti  p.  48,  35.  S.  auch  Hartmann :  Die  wirtschaftlichen  Anfänge  Vene- 
digs, in  der  Viertel jahrschr.  f.  Soz.-  u.  Wirtschaftsgesch.  II  (1904),  434  f. 

*)  *A.  Veneticis  et  Amalphitanis  institoribus  .  .  .,  qui  nostris  ex  victualibus, 
haec  (seil,  pallia  etc.)  ferendo  nobis,  vitam  nutriunt  suam.«  SS.  lU,  837  (Legatio  c.  55). 

»)  Dipl.  O  m  no.  204,  p.  614.  Das  Privileg  Konrads  IL  von  1031  (Stumpf 
Acta  no.  291)  läßt  bezeichnenderweise  die  venezianischen  Schiffe  an  der  entsprechen- 
den Stelle  fort. 

^  Schiaparelli  lio.  81  (für  Nonuntola)  und  94  (für  den  üdolis  Lupus)  p.  219 
und  249.  Dipl.  O  I  no.  364,  p.  500.  S.  dazu  besonders  für  das  9.  Jahrhundert, 
Hartmann :  Zur  Wirtschaftsgesch.  p.  79  ff.  * 
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erzählte  Anekdote  von  den  Gefährten  Karls  d.  Gr.,  die  mit  prunkvollen 
Gewändern  zum  Kaiser  kamen,  die  sie  von  Pavia  mitgebracht,  zeigt  uns  die 
Venezianer  als  Importeure  der  Schätze  des  Orients  nach  der  alten  Haupt- 
stadt der  Langobarden*);  daß  ein  solcher  Verkehr  auch  in  unserer  Zeit 
noch  fortbestand,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  der  Doge  Otto  Orseolo 
(1009—1026),  aus  welcher  Veranlassung  wissen  wir  nicht,  einmal  durch 
Vernehmung  von  sachverständigen  Zeugen  amtlich  feststellen  ließ,  daß  es 
verboten  sei,  die  kostbaren  Seidenzeuge  (])allia)  an  anderen  Orten  des 
italischen  Königreichs  zum  Verkauf  zu  stellen  als  in  Pavia  und  auf  den 
beiden  Hauptmessen  von  Ferrara.2) 

9.  Für  den  Handelsverkehr  der  Venezianer  endlich  mit  den  zahlreichen 
Küstenplätzen  südlich  der  Pomündung,  die  die  Pacta  aufzählen, 
besitzen  wir  im  übrigen  nur  ein  positives  Zeugnis ;  in  der  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts hören  wir  zufällig  einmal  von  7  venezianischen  Schiffen,  die  mit 
Waren  beladen  in  der  Pomündung  (in  porto  qui  vocatur  Primarius)  lagen, 
im  Begriff,  nach  Fano  abzusegeln.  3)  Der  aus  Venedig  vertriebene  gleich- 
namige Sohn  des  Dogen  Peter  Candiano  überfiel  sie  (959)  mit  6  ravennati- 
schen  Schiffen  und  nahm  sie  weg;  bald  darauf  aber  starb  sein  Vater;  er 
wurde  zurückberufen  und  zum  Dogen  erhoben.  Der  Vorgang  enthüllt  uns 
die  natürliche  Handelseifersucht  Ravennas  auf  Venedig;  vorher  schon 
(um  940)  hatten  Ravenna  und  Comacchio  durch  Vergewaltigung  veneziani- 
scher Kaufleute  djis  kriegerische  Einschreiten  Venedigs  hervorgerufen,  das 
zur  völligen  Demütigung  Comacchios  führte^);  auch  Ravenna  war  stark  im 
Sinken,  seit  die  langobardische  Eroberung  den  Verlust  der  Verbindung  mit 
Byzanz  herbeigeführt  hatte. 

10.  Aus  der  Zeit  der  Wirren  ging  Venedig  den  slavischen  See- 
rÄuberstämmen  an  der  Ostseite  der  Adria  gegenüber  tribut- 
pflichtig hervor. 

Die  vielgewundenen  Buchten  und  langgestreckten  Kanäle  der  Steilküste 
Dalmatiens  und  der  zahlreichen  vorgelagerten  Inseln  boten  den  kroatischen 
Piraten  für  ihre  Raubfahrten  die  treflflichsten  Ausgangspunkte  und  Schlupf- 
winkel. Häufig  genug  endeten  die  Seezüge  der  Venezianer  gegen  sie  mit 
Mißerfolgen;  und  die  Venezianer  verstanden  sich  schließlich  (wohl  noch  im 
9.  Jahrhundert)  dazu,  durch  die  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs  an  den 
mächtigsten  und  gefährlichsten  der  Seeräuberstämme,  die  Narentaner,  die 
ständige  Gefährdung  ihrer  Handelsschiff  ah  rt  abzuwenden;  waren  diese  See- 
rauber  doch  auch  die  Hauptlieferanten  für  die  Menschenware,  mit  der  die 
venezianischen  Kaufleute  trotz  nicht  selten  wiederholter  amtlicher  Verbote 
lange  Zeit  hindurch  einen  sehr  gewinnbringenden  Handel  trieben.  Auch 
«lic  unter  Peter  HI.  Candiano  948  unternommene,   von  der  Sage  zu  einem 

I)  ...  ad  quam  (seil.  Paviam)  nuper  Vonetici  de  tranamariniB  partibua  omnea 
Orientaliam  divitiaa  advectarant.  SS.  II,  760. 

»)  Joh.  diar.  178  f.  SS.  Vn,  38.  Ileyd  I,  116.  Lenel  62.  Gfrörer  I,  484  kon- 
fitmiertc  daraus  ein©  Ober  Venedig  vorhftngte  Handelssperre;  aber  auch  Schulte 
irrt,  wenn  er  I,  76  A.  2  allgemein  behauptet,  Heinrich  II.  habe  die  Venezianer  auf 
die  Meaaen  von  Pavia  und  Ferrara  eingeschränkt.  Die  Beschränkung  bezieht  sich 
nar  »af  pallia,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  daß  sie  erst  von  Heinrich  II  ver- 
fügt worden  ist.     Der  Irrtum  jetzt  auch  bei  Hartmann  82  A.  2. 

>)  Joh.  diac.  187. 

*)  Ib.  183.  Manfroni  72.  Näheres  übor  den  Niedergang  Comacchios  bei  Hart- 
mann  89  f. 
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großen  Erfolge  gestempelte  Expedition  hat  an  diesem  Stande  der  Dinge 
nichts  geändert  1),  und  das  960  neu  eingeschärfte  Verbot  des  Sklavenhandels 
verbot  den  Schiffsführern  den  Transport  von  Sklaven  wie  von  Venedig  und 
Istrien,  so  auch  besonders  von  Dalmatien  aus.  2) 

Einen  durchgreifenden  Umschwung  hat  auch  auf  diesem  Gebiete 
erst  die  Regierung  des  großen  Dogen  Peter  II.  Orseolo  herbeigeführt. 
Er  versagte  den  Narentanern  ihren  Tribut;  ein  venezianisches  Ge- 
schwader eroberte  zunächst  das  von  den  größeren  Inseln  Dalmatiens 
am  weitesten  in  das  Meer  hinaustretende  Lissa,  und  an  der  Spitze 
des  mächtigen  Seezuges,  der  am  Himmelfahrtstage  (9.  Mai)  des  Jahres 
1000  Venedig  verließ,  konnte  der  Doge  die  Huldigung  der  Inseln 
des  Quarnero  und  der  dalmatinischen  Küstenstädte  bis  Ragusa,  von 
denen  bisher  nur  Zara  eine  gewisse  Oberhoheit  Venedigs  anerkannt 
hatte,  entgegennehmen;  die  Inseln  Curzola  und  Lesina  wurden 
genommen  und  das  gefährlichste  Raubnest  der  Nareutaner  auf  der 
Insel  Lagosta  völlig  zerstört.  Die  so  gewonnene  Vormachtstellung 
Venedigs  im  Osten  der  Adria  kam  in  dem  neuen  Titel  eines  »Herzogs 
der  Dalmatiner«,  den  der  Doge  seit  dieser  Zeit  führt,  zum  Ausdruck; 
jedenfalls  stellt  er  eine  Verleihung  des  Hofes  von  Byzauz  dar,  dessen 
formelle  Oberhoheit  weder  von  Dalmatien  noch  von  Venedig  bestritten 
wurde.  *) 

Es  ist  begreifUch,  daß  so  glänzende,  in  einem  Zuge  von  zwei  Monaten 
errungene  Erfolge  nicht  sämtlicli  auch  gleich  von  dauerndem  Bestände 
waren.  Zwar  von  den  Inseln  des  Quarnero  liören  wir  im  Jahre  1018,  daß 
sie  nach  einem  Seezuge  des  Dogen  Otto  Orseolo  Tribut  zahlten,  Veglia 
jährlich  zu  Weihnachten  30  Fuchsfelle,  Cherso  40  Marderfelle,  Arbe  10  Pfund 
Seide*)  —  aber  nach  dem  Sturze  der  Orseoli  trat  ein  entschiedener  Rück- 
gang ein,  und  selbst  Zara  mußte  um  die  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  noch 
einmal  erobert  werden.^)  Indessen  hielten  die  Venezianer  doch  an  ihrem 
Hoheitsanspruch  mit  Zähigkeit  fest;  als  die  Normannengefahr  zur  See  auf- 
tauchte und  die  Pforte  der  Adria  durch  diesen  neuen  Feind  gefährdet  war, 
verstanden  sich  die  Städte  Spalato,  Trau,  Zara  und  Belgrad  (Zara  vecchia) 
im  Februar  1076  dazu,  »ihrem  Herrn,  dem  Herzoge  von  Venetien  und 
Dalmatien  c ,   feierlich  zu  versprechen,  jeden,   der  Nonnannen   oder   andere 


»)  Joh.  diac.  112  ff.,  118,  122.  128.  Dtiminler  I,  346  f.,  m,  25  f.  Derselbe  in 
seiner  Abb.  tlber  die  älteste  Gesch.  der  Slaven  in  Dalmatien :  *Sitz.-Ber.  der  Wiener 
Ak.  der  Wiss.,  phil.-hist.  Kl.  XX,  403  ff.  Huber,  Gesch.  Österreichs  I  (1885),  319  ff. 
Benassi  597  ff.,  620  ff.  Manfroni  4.1,  69  f.,  72  f.  Hartmann .  Die  wirtsch.  Anfänge 
Venedigs  1.  c.  441. 

^  Romanin  I,  371.     Ljubi6  I  no.  1. 

•)  Joh.  diac.  153.  155  ff.  Gfrörer  I  Kap.  31.  Hirsch  I,  168  f.  Kohlschütter 
36  ff.  Lenel  11  f.  Benussi  632  f.  Manfroni  78  ff.  Schlumberger  H,  316  ff.  (setzt 
den  Zug  ins  Jahr  1001).  Lazzarini :  I  titoli  dei  Dogi  di  V.  im  N.  Ardi.  ven.,  n. 
B.  Y  (1908),  276  f.  Der  Titel  dux  Dalmatianorum  findet  sich  zuerst  im  Vertrage  mit 
dem  Bischof  von  Treviso. 

*)  Ljubi6  I  no.  2,  3.  Raöki  no.  24  —  27.  Vassilich  G. :  Depo  i  >due  tributi«. 
I/e  isole  del  Quarnero  noll'  XI  sccolo  im  Archcografo  Triostiuo  n.  s.,  XlII  (1887) 
p.  287  ff.     Bouussi  638  f.     Bchnioidlor,  Dux  u.  couiunc  Vuii.  p.  28  f. 

•)  Lenel  14  f.     Manfroni  81  f. 
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Feinde  ins  I^and  brächte,  als  Hochverräter  mit  dem  Tode  und  Vermögens- 
konfiskation zu  bestrafen.^)  Das  am  weitesten  entfernte  Ragusa  freilich 
hatte  sich  der  venezianischen  Hoheit  ganz  (und  für  lange  Zeit)  entzogen; 
ragusanische  Schiffe  standen  zusammen  mit  Schiffen  des  abgefallenen  Spalato 
auf  Seiten  Robert  Guiscards,  als  dieser  1081  den  offenen  Krieg  gegen  die 
Griechen  und  ihre  venezianischen  Verbündeten  begann.  *) 

Nachdem  die  Normannengefahr  durch  den  jähen  Tod  Roberts  beseitigt 
war,  gelang  es  den  Venezianern  bald,  ihre  Autorität  in  Dalmatien  in  dem 
bisherigen  Umfange  herzustellen;  1097  verpflichten  sich  Spalato  und  Trau 
den  venezianischen  Abgeordneten  gegenüber,  einige  Schiffe  zur  venezianischen 
Flotte  stoßen  zu  lassen,  sobald  sie  nach  diesen  Orten  käme.')  Wenn  sie 
ihren  Herrn  hier  zugleich  Herzog  von  Dalmatien  und  Kroatien  nennen,  so  bezieht 
sich  das  darauf,  daß  der  Doge  nach  dem  Erlöschen  des  mit  den  regierenden 
Geschlechtem  in  Zara  verschwägerten  kroatischen  Königshauses  letzteren 
Titel  angenommen  hatte,  mit  dem  freilich  keinerlei  Machtzuwachs  verbunden 
war;  vielmehr  begann  gerade  damals  von  Seiten  des  ungarischen  Königtums, 
mit  dem  Venedig  früher,  namentlich  zur  Zeit  Stephans  des  Heiligen,  in 
gutem  Einvernehmen  gestanden,  eine  Bedrohung  der  venezianischeH  Macht- 
stellung an  der  dalmatischen  Küste.*)  Immerhin  war  für  den  Handel 
Venedigs  an  dieser  Küste  alles  geschehen,  was  erforderlich  war;  die  früher 
so  bösartige  Piraterie  war  in  der  Hauptsache  unterdrückt,  die  Sicherheit 
der  Schiffahrt  auf  der  Adria  verbürgt  und  dem  Handel  Venedigs  mit  den 
Seeplätzen  Dalmatiens  das  Übergewicht  gesichert;  denn  Ragusa,  obwohl  von 
Venedig  unabhängig,  aber  wie  dieses  zum  griechischen  Reiche  gehörig, 
reichte  an  kommerzieller  Bedeutung  nicht  entfernt  an  Venedig  heran,  so 
rührig  auch  die  hier  wie  in  den  anderen  Seestädten  Dalmatiens  der  romani- 
schen Rasse  angehörige  Oberschicht  der  Bevölkerung  sich  unter  den  gegebenen 
kleinen  Verhältnissen  dem  Seewesen  und  Seehandel  widmen  mochte.*^) 

11.  Von  größter  Wichtigkeit  für  die  Beteiligung  Venedigs  am 
Welthandel  der  Zeit  war  die  enge  Verbindung,  in  der  es  seit  den 
Zeiten  des  großen  Gotenkrieges  mit  Byzanz  stand  und  auch  während 
der  Zeit  der  Wirren  fortdauernd  verblieben  war,  wenn  auch  das  Maß 
des  politischen  Einflusses,  den  Konstantinopel  in  Venedig  übte,  nach 
der  Stärke  oder  Schwäche  der  Reiehsgewalt,  nach  der  Notwendigkeit 
der  Rücksichtnahme  auf  die  Flotte,  die  Venedig  zu  stellen  imstande 
war,  nach  den  Parteiverhältnissen  in  Venedig,  dessen  selbstgewählte 
Dogen  der  Bestätigung  von  selten  des  Kaisers  bedurften,    recht  ver- 

#  • 

')  Tafel  u.  Thonia«  I.  41  ff.     Ljubiö  I  no.  4.     Lenel  17. 

•)  Guil.  Apul.  IV  V.  134,  302  (SS.  IX,  286).     v.  Heinemann  813. 

•)  Spalato  verHpricht  unain  Baginam  vel  dua«  gattas;  die  Urkunde  von  Trau 
\M  Inrkonhfift.     Ljubi6  I  no.  5  u.  6.     Ha6ki  no.  138,  189. 

<)  Und  18  ff.,  101.  Dazu  Simonsfeld,  Hist.  Zeitachr.  84  (1900),  484,  440  f.  Der 
Titel:    »Hereojr  von  Kroatien«  ist  1094  «uerst  nachweisbar.     Roman i n  I,  892. 

•)  VboT  KagusaR  Lage  und  altere  Geschichte  JireSek  8  ff.,  Verhältnis  zu  den 
Normannen  50  A.  2G.  Wenn  .1.  den  im  13.  u.  14.  Jahrhundert  in  Ragusa  fttr  die, 
Miete  von  LaAtticren  gebrttncblichcn  Anndnick  naulum,  naulizare  ale  charakteristisch 
fOr  da«  höhere  Alter  den  SeehandelR  annieht  (52  A.  34),  no  erricheint  er  mir  viel- 
mehr für  dan  ^oßo  Üben^ewicht  des  Seehandels  in  Ragusa  beweinend.  Bestimmte 
Zeufpiiiwe  fflr  den  Sechandel  UaguRafi  in  unnerer  Periode  hat  auch  die  sory^ame 
Fomcbnng  Jirecekn  nicht  beibringen  können. 
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schieden  war.*)  Kräftige  Kaiser  konnten  noch  in  der  2.  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts  il^ren  Willen  auch  in  Sachen  des  Handels  und  Ver- 
'  kehrs  entschieden  genug  geltend  machen.  Im  Juni  desselben  Jahres 
960,  in  dem  Kreta  zum  großen  Vorteile  auch  des  venezianischen 
Handels  den  Sarazenen  von  Nicephorus  Phokas  entrissen  wurde  ^), 
untersagte  der  neue  Doge  Peter  IV.  Candiano  allen  Venezianern  die 
Übermittelung  von  Briefschaften  aus  der  Lombardei,  Deutschland 
(Bayern  und  Sachsen  werden  speziell  genannt)  oder  anderen  Gebieten 
nach  Konstantinopel,  ob  sie  nun  für  den  Kaiser  oder  griechische 
Staatsbeamte  oder  Privatpersonen  bestimmt  seien');  ausgenommen  von 
diesem  Verbot  waren  nur  diejenigen,  die  in  herkömmlicher  Weise 
von  der  venezianischen  Regierung  abgesandt  wurden. 

Danach  scheint  es,  daß  die  Regierung  diesen  Briefverkehr  insoweit 
zulassen  wollte,  als  sie  sich  amtlich  von  der  Unverdächtigkeit  des  Inhalts 
überzeugt  hatte  und  an  der  Zuverlässigkeit  der  Überbringer  nichts  auszu- 
setzen fand.^)  Besonders  aberscheint  die  gleichzeitig  erfolgende  Erneuerung 
des  Verbots  des  Sklavenhandels  einem  Verlangen  des  griechischen  Kaisers 
entsprochen  zu  haben ;  nicht  bloß  wird  bei  dem  Verbot  des  Sklaventransports 
das  griechische  Gebiet  besonders  hervorgehoben,  sondern  es  wird  schon  für 
straffällig  erklärt,  wenn  ein  Venezianer  einem  Griechen  Geld  gab,  damit 
dieser  den  Ankauf  von  Sklaven  besorgte,  oder  wenn  er  von  einem  Griechen, 
Beneventaner  oder  sonst  einer  anderen  Person  im  Zusammenhange  mit  dem 
Sklavenhandel  Geld  oder  Geldeswert  annahm.  Auch  als  der  energische 
Johannes  Tzimiskes  im  Jahre  971  von  Venedig  durchgreifende  Maßregeln 
gegen  die  von  seinen  Untertanen  geübte  Zuführung  von  Kriegskontrebande 
an  seine  sarazeniBchen  Feinde  verlangte,  fügte  sich  Venedig  ohne  weiteres.  ^) 

Im  übrigen  bezeugt  uns  gerade  jenes  Verbot  der  Briefübermitte- 
lung, in  wie  hohem  Grade  Venedig  in  dieser  Zeit  das  Bindeglied 
zwischen  Ober-Italien  und  Deutschland  einerseits  und  Konstantinopel 
andererseits  gewesen  ist.  Das  beweist  auch  der  rege  Gesandtschafts- 
verkehr zwischen  den  deutschen  Königen  und  Byzanz,  der  ausschließ- 
lich über  Venedig  und  auf  venezianischen  Schiffen  erfolgte;  selbst 
unter  Konrad  II.  haben  deutsche  Gesandte  ihren  Weg  nach  Konstan- 
tinopel über  Venedig  genommen.®)  Otto  d.  Gr.  hat  sogar  einmal 
einen  Venezianer  als  seinen  Gesandten   nach  Byzanz  geschickt,   den 

*)  Lentz  £.  Das  YerhältniB  Venedigs  zu  Byzanz  nach  dem  Fall  des  Exaichats 
bis  zum  Ausgang  dos  9.  Jahrhunderts  Berlin  1891.  Derselbe:  Der  allmähliche  Über- 
gang Venedigs  von  faküscher  zu  nomineller  Abhängigkeit  von  Byzanz,  in :  Byzantin. 
Zeitschr.  IH  (1894),  64  ff. 

')  Ausftlhrlich  darüber  G.  Scblumberger:  Un  empereur  Byzantin  au  X«  siäcle, 
Nic^phore  Phocas.     Paris  1890,  cap.  2,  besonders  p.  67  ff. 

»)  Tafel  u.  Thomas  I,  21  f.     Romanin  I,  370,   no.  8.     Kandier.     Heyd  I,  112. 

^)  Wenn  Uhlirz  189  von  dieser  Maßregel  als  einer  Monopolisierung  des  Post- 
verkehrs mit  Byzanz  spricht,  so  scheint  mir  das  doch  allzusehr  dem  Mißverständnis 
ausgesetzt  Der  beztlgliche  Ausdruck  lautet:  ut  nullus  V.  epistolam  .  .  .  portare 
presumat,  non  ad  Imperatorem  nee  ad  ullum  alium  Grecum  hominem,  nisi  tantum 
illas,  que  consuetudo  est  de  nostro  palacio. 

»)  Romanin  I,  378,  Nr.  9.     Heyd  I,  113. 

•)  Breßlau  I,  236. 
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Dominiciis,  der  zuerst  für  den  Sohn  des  Kaisers  um  die  Hand  der 
Prinzessin  Theopliano  geworben,  im  übrigen  aber  durch  Überschreitung 
seiner  Vollmachten  die  Unzufriedenheit  des  Kaisers  erregt  hat.*) 

Ein  anderer  kaiserlicher  Gesandter  ist  es,  der  bekannte  mit 
griechischer  S{)rache  und  Sitte  vertraute  Bischof  Liutprand  von 
Cremona^),  dem  wir  wertvolle  Mitteilungen  über  den  Handelsverkehr 
der  Venezianer  in  Konstantinopel  um  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
verdanken.  Schon  als  Gesandter  König  Berengars  war  er  949  (wie 
schon  sein  Vater  und  Stiefvater)  dort  gewesen  und  hatte  damals  die  See- 
reise von  Venedig  bis  Byzanz  in  24  Tagen  (25.  August  bis  17.  Septem- 
ber) zurückgelegt;  im  Dienste  Ottos  reiste  er  968  als  Brautwerber  für 
Otto  II.  über  Korfu  und  Patras  dahin,  wo  ihn  bekanntlich  am  Hofe 
des  Nikephoros  die  bittersten  Enttäuschungen  erwarteten.  Aus  seinem 
von  Bosheit  gegen  die  Griechen  durchtränkten  Bericht  erfahren  wir 
doch  auch  von  den  venezianischen  Söldnern  im  griechischen  Heere, 
den  venezianischen  Handelsschiffen  im  Hafen  der  Hauptstadt,  der 
Methode  der  Zollrevision  durch  griechische  Beamte,  der  Musterung 
und  Markierung  der  zum  Export  durch  Venezianer  und  Amalfitaner 
bestimmten  Stoffe,  der  Art  und  Weise,  wie  diese  italienischen  Kauf- 
leute es  verstanden,  auch  die  kostbarsten  Purpur-  und  Seidenzeuge 
und  Gewänder,  deren  Ausfuhr  durch  kaiserUches  Gesetz  streng 
untersagt  war,  dem  abendländischen  Handel  zugänglich  zu  machen. ') 
Die  Weltstadt  Byzanz  war  eben  in  dieser  Zeit  das  große  Zentrum 
des  Luxus  jeder  Art,  der  Kunst  und  des  Kunstgewerbes,  der  kost- 
baren Geräte  und  seidenen  Stoffe,  die  die  von  Justinian  begründete 
kaiserUche  Manufaktur  herstellte,  und  Venedig  einer  der  Hauptkanäle, 
durch  die  es  seinen  Überfluß  an  das  Abendland  abgab;  auch  Venedig 
selbst  ließ  Werke  kirchlicher  Kunst  in  Konstantinopel  arbeiten  und 
umgekehrt  fanden  Erzeugnisse,  namenthch  der  abendländischen  Metall- 
industrie, wie  Glocken  und  Prunkschilde ,  ihren  Weg  nach  Konstanti- 
nopel.*) Deutlich  erkennen  wir  auch,  wie  die  Griechen  damals  .schon 
in  wachsendem  Maße  die  Vermittelung  des  Handelsverkehrs  mit  dem 
Westen  den  Italienern   und   namentlich   den  Venezianern  überließen. 

12.  Das  Tempo  dieser  Entwicklung  steigerte  sich  noch  seit  dem 
Ende  des  10.  Jahrhunderts.    Der  Doge  Peter  II.  Orseolo  erwirkte  bald 

«)  Lintpr.  Leg.  c.  31  (SS.  UI,  854).    Köpke-DOmmler  421,  430.    Uhlire  20. 

■)  Über  ihn  und  seine  Werke  Watlenbach  I',  476  ff.  Giesebrecbt  hat  seinen 
(vesandtiirhaftsbericht  volIstAndig  in  »ein  Werk  Aufgenommen;  !•,  523—546. 

*)  Lintpr.  Antap.  RS.  III,  338;  Ix^g.  ib.  350,  857,  859.  Liutprand  beklagt  sich 
n.  m.,  daß  ihm,  dem  kaiserl.  Gesandten,  Veneticorum  more  pallia  notentur  (c  55), 
vas  mit  einer  bnlla  pinmbea  geschah,  c.  53.     Heyd  1,  55,  112. 

* »  Job.  diac.  143  von  Peter  I.  Orseolo :  in  sancti  Marci  altare  tabulam  miro 
o|icre  ex  argento  et  auro  Constantinopolim  pcragcre  jussit;  S.  126:  Ursus  dux  .  .  . 
eo  tem|M>re  (ca.  880)  12  campanas  Constantinopolim  misit,  quas  fmperator  (Basilius) 
in  ecclesia  noviter  ab  eo  constmcta  posuit;  et  ex  tempore  illo  Greci  campanas  habere 
repemnt.  Schenkung  des  Prunkschildos  (miro  opere  deauratum  et  fabricatum), 
Liotpr.  I>eg.  c.  66,  SS.  UI,  362.  Köpke-DOmmler  437,  A.  2.  Vgl.  Schlumbcrger  II, 
«29.    Molinier  IV,  1,  S.  65  ff. 

Sehftobe.  Handelffotchlchte  der  roman.  VAlker  Im  MlttH Alter.  2 
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im  Anfang  seines  Regiments,  im  März  992,  von  den  Kaisern  Basilius 
und  Constantinus  ein  Chrysobull  ^),  das  dem  venezianischen  Handel 
mit  Byzanz  wesentliche  Vorteile  brachte. 

Während  die  griechischen  Zollbehörden  (die  commerciarii)  bisher  bei 
der  Erhebung  der  Schifbzölle  recht  willkürlieh  verfahren  waren  und  oft 
mehr  als  30  Goldsolidi  vom  SchifE  gefordert  hatten,  sollten  fortan  von  jedem 
venezianischen  Schiff  bei  seiner  Ankunft  an  der  Zollstätte  von  Abydos, 
ohne  Unterschied  ob  es  aus  Venedig  oder  anderswoher  kam,  nur  2  und  erst 
bei  Antritt  der  Heimreise  15  Goldsolidi  erhoben  werden.  Die  wesentliche 
Ermäßigung  sollte  nur  den  Venezianern  zugute  kommen,  daher  wurde  ihnen 
bei  Strafe  der  Konfiskation  der  Ladung  untersagt,  Waren  von  Amalfitanem, 
Juden  oder  Langobarden  von  Bari  oder  für  solche  an  Bord  zu  führen. 
Altem  Herkommen  gemäß  sollten  die  Venezianer  auch  femer  ihren  beson- 
deren Gerichtsstand  haben  und  der  ausschließlichen  Gerichtsbarkeit  des 
Logotheta  rov  igofiov^)  in  Konstantinopel  unterliegen,  dem  auch  allein  das 
Visitationsrecht  ihrer  Schiffe  und  das  Recht  der  Zollerhebung  von  ihnen 
(hier  handelt  es  sich  wohl  um  die  herkömmlichen  Warenzölle)  zustand. 

Für  diese  Zugeständnisse  versprachen  die  Venezianer,  das  Reich 
bei  einem  Zuge  gegen  die  Langobarden  Unteritaliens  mit  ihrer  Flotte 
zu  unterstützen.  Seitdem  bestanden  die  besten  Beziehungen  zwischen 
Venedig  und  der  Süzeränen  Macht.  Bald  nachdem  Byzanz  den  Dogen 
auch  zum  Herzog  von  Dalmatien  ernannt  hatte,  bewährten  die  Venezi- 
aner ihre  Reichstreue  durch  die  glückliche  Entsetzung  des  von  den 
Sarazenen  schwer  bedrängten  Bari  (1002),  an  der  sie  freilich  wegen 
der  Lage  der  Stadt  am  Tore  der  Adria  und  weil  sie  ein  wichtiger 
Stützpunkt  für  ihren  Handel  war,  ein  hervorragendes  eigenes  Interesse 
hatten').  Lange  Zeit  hören  wir  dann  nichts  von  den  Beziehungen 
Venedigs  zu  KonstantinopeH);  aber  es  kann  kein  Zweifel  bestehen, 
daß  sich  der  Handel  der  Venezianer  mit  dem  Ostreich  in  dieser  Zeit 
auf  das  günstigste  weiter  entwickelt  hat;  als  griechische  Staatsange- 
hörige betrachtet,  während  ihre  Abhängigkeit  doch  mehr  und  mehr 
zum  Schein   wurde,   und   dabei   zugleich   mit  besonderen   Privilegien 


*)  Erhalten  nur  in  einer  in  höchst  barbariHchom  Latein  abgefaßten  Über- 
setzung. Tafel  u.  Thomas  I,  36  if.  und  lloinanin  I,  381  f.  mit  dem  irrigen  Datum 
991,  das  Uhlirz  191,  A.  16  beibehält,  weshalb  er  die  Erwirkung  dieses  Privilegs  mit 
einer  Sendung  eines  Sohnes  des  früheren  Dogen  nach  Byzanz  zusammenbringt 
(Joh.  diac.  148).  Richtig  bei  Zachariae  von  Lingenthal,  C.  E.  Jus  Graeco-Roma- 
num  m  (Leipzig  1857),  §04  f.  Vgl.  noch  Gfrörer  I,  360  ff.  Kohlschütter  12  f.,  G6f. 
Neumann,  Quellen  367.    Schlumberger  n,  312  ff. 

*)  Diese  Berichtigung  des  sinnlosen  de  diorno  hat  zuerst  Zachariae  v.  Lingen- 
ihal  1.  c.  gegeben,  während  Tafel  u.  Thomas  de  domo  lesen  wollten.  Auch  Liut- 
prand  von  Cremona  wandte  sich  seinerzeit  an  den  curopalates  und  logotheta  rov 
8^6/iov  mit  der  Bitte,  an  Bord  des  zur  Abreise  boreitliegenden  venezianischen  Handels- 
Schiffes  gehen  zu  dürfen;  SS.  XU,  350.  —  Heyd  I,  114 f.  Goldschmidt  192,  A.  167. 
Manfroni  77.    Neumann  367,  A.  2. 

•)  Joh.  diac.  165  f.  Kohlschütter  52  f.  Breßlau  bei  Ilirach  DI,  145.  v.  Heine- 
mann I,  28  f.  Manfroni  81.  Schlumberger  setzt  den  Entsatz  II,  307  zu  1004  an, 
schwankt  aber  sonst  zwischen  1002, 1003,  1004:  S.  308,  A.  2,  320,  322,  A.  1.  Gay  368  f. 

*)  Eine  Erklärung  der  Dürftigkeit  der  urkundlichen  Überlieferung  für  Venedig 
im  11.  Jahrhundert  gibt  Lenel  9,  A.  1. 
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ausgestattet,  fanden  sie  für  ihren  rührigen  Handelsgeist  Bedingungen 
vor,  die  sie  nicht  zögerten  auszunutzen. 

13.  Es  heweist  die  Fort<hiuor  der  alten  Mittlerstellung  Venedigs 
zwischen  Morgen-  und  Abendland,  wenn  Gregor  VII.  1073  gerade  den 
Patriarchen  von  Grado,  Dominicus,  nach  Konstantinopel  abordnete, 
als  er  der  Kirche  des  Ostens  in  ihrer  Bedrängnis  durch  die  Seld- 
schukken  Hilfe  zu  bringen  gedachte.^)  Der  sicherste  Beweis  aber  für 
die  gewaltige  Hebung  der  Stellung  der  Venezianer  im  griechischen 
Reiche  in  der  Zwischenzeit  seit  dem  Chrysobull  von  992  ist  das 
Privileg,  das  ihnen  der  tapfere  Komnene  Alexius  I.  verlieh,  der  im 
Frühjahr  1081  den  letzten  der  schwachen  Kaiser  aus  dem  Hause  der 
Dukas  gestürzt  und  selber  den  Thron  bestiegen  hatte.  Kein  Feind 
war  seinem  Reiche  gefährHcher  als  Robert  Guiscard  und  seine  Nor- 
mannen, die  eben  schon  Durazzo  erobert  hatten;  aber  nicht  minder 
bedrohte  das  Vordringen  der  Normannen  nach  den  jonischen  Inseln 
und  der  Westküste  der  Balkanhalbinsel  die  Venezianer  selbst,  die  die 
Sperrung  der  Adria  für  ihre  Schiffe  befürchten  mußten.  Wurden  so 
die  Venezianer  schon  durch  ihr  eigenstes  Lebensinteresse  auf  ener- 
gische Unterstützung  der  Griechen  hingewiesen,  so  verstanden  sie  es 
doch  als  klug  die  Konjunktur  ausnutzende  Kaufleute,  den  Wert  ihrer 
Hilfe  dem  Kaiser  möglichst  hoch  anzurechnen,  der  allerdings  bei  dem 
schmählichen  Verfall  der  griechischen  Marine*)  nur  mit  dieser  sich 
der  Angriffe  der  Normannen  zu  erwehren  hoffen  konnte.  Dieser  Situation 
entsprang  das  große  Privileg  des  Kaisers  für  Venedig  vom  Mai  1082.') 

Der  Doge  erhielt  für  sich  und  seine  Nachfolger  die  Würde  eines 
Protosehastos  mit  entej) rechendem  Jahrcsgehalt,  die  Kirchen  Venedigs  ein 
jährliches  Ehrengeschenk  von  20  1.  Ganz  außerordentliche  Vorteile  aber 
erhielt  der  venezianische  Handel.  Fortab  sollten  die  Venezianer  im  ganzen 
Reiche  und  für  alle  Zeiten  von  jeder  Art  von  Handelsabgabe  befreit  sein; 
damit  waren  sie  vor  den  Griechen  selbst  weit  bevorzugt;  nur  wenn  sie  für 
Rechnung  von  Nichtvenezianern  Handel  trieben,  galt  diese  Befreiung  nicht. 
In  der  Hauptstadt  erhielten  sie  außer  der  Kirche  des  hl.  Akindynos,  die  sie 
schon  besaßen,  eine  ganze  Reihe  von  Läden  (ergasteria)  an  der  Stelle  der 
Ül>erfahrt  nach  Galata  (in  embulo  Peramatis),  also  in  bester  Verkehrslage 
am  Goldenen  Hörn,  dazu  drei  Landungstreppen  (sccdas  maritimas);  im  \ 
ganzen  Reiche  aber  sollten  sie  unbehindert  nach  ihrem  Ermessen  jegliche 
Art  von  Waren  kaufen  und  verkaufen  dürfen.  Indem  nun  die  Orte  im 
einzelnen  aufgezählt  werden,  für  die  das  Privileg  Geltung  haben  sollte,  er- 
halten wir  eine  erwünschte  Vorstellung  davon,  welche  Handelsplätze  im 
griechischen  Reiche    damals  von    den    Venezianern    aufgesucht   zu    werden 

)  ^fcyor  von  Knonau  11,  274 ;  nfthercR  aber  die  1074  geplante  Meerfahrt  des 
ra|«teii  8.  340  ff.,  441  f. 

•)  Hierüber  C.  Neumann :  Die  byz.  Marine.  Ihre  Verfassung  und  ihr  Verfall. 
HiM.  ZciUirhr.  81  (1898),  8.  1  ff. 

»)  KingerQckt  in  die  «pHtcren  Privilegion,  von  denen  die  von  1147  und  1187 
erhalten  Bind.  Tafel  u.  Thomas  I,  61  ff.,  115  f.,  180  f.  Anna  Comnena,  Alexias  VI, 
e,  6  (ihI.  Reifferncheid  I,  197).  Iloyd  I,  118  f.,  248  f.  v.  Heinemann  I,  881.  Man- 
froni  124  ff.  ('halandon  82  f.  Kine  Urkunde  über  die  von  den  VencManern  über- 
nommene Gegen  ver|)fl  ich  tu  ng  fehlt;  Neumann  878. 
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pflegten.  Es  waren  in  Nordsyrien:  Laodicea  und  Antiochia,  das  allerdings 
bald  darauf  (1084)  an  die  Seldschukken  verloren  ging;  an  der  Südküste 
Kleinasiens  in  Cilicien:  Mamistra,  Adana,  Tarsus;  in  Pamphylien.:  Satalia; 
im  Südwesten  an  der  karischen  Küste  Strobilos ;  an  der  Westküste :  Ephesus 
(=  Theologos;  Altoluogo),  Chios  und  Phocäa.  Besonders  zahlreich  sind 
diese  Plätze  in  der  Nähe  von  Konstantinopel  selbst;  außer  Abydos  am 
Hellespont  finden  wir  hier  auf  der  europäischen  Seite  der  Propontis: 
Selymbria,  Heraclea  und  Rodosto;  landeinwärts  davon  Apros  (westlich  von 
Rodosto,  das  heutige  Ainadschyk)  und  der  Hauptort  Thraciens :  Adrianopel ; 
dazu  an  der  Südküste  dieser  Landschaft  Peritheorion  (an  der  nördUchsten 
Einbuchtung  des  thracischen  Meeres).  Im  alten  Macedonien  werden  Chryso- 
polis  (in  der  Nähe  des  alten  Amphipolis  am  Strymon)  und  das  wichtige 
Saloniki,  in  Thessalien  Demetrias  am  Golf  von  Volo  genannt.  Im  eigent- 
lichen Griechenland  treten  uns  Euripus  (Negroponte)  auf  Euböa,  Athen 
und  Theben,  Korinth  und  Nauplia,  sowie  auf  der  messenischen  Halbinsel 
Koron  und  Modon  entgegen ;  auf  der  Westseite  der  Balkanhalbinsel  endlich 
außer  der  Insel  Korfu:  Bonditza  (an  der  Südküste  des  Golfs  von  Arta), 
Avlona  und  Durazzo,  das  sich  freilich,  ebenso  wie  Korfu,  vorläufig  in  der 
Gewalt  des  Feindes  befand. 

Tapfer  kämpften  nun  die  Venezianer  auf  Seiten  der  Griechen,  haupt- 
sächlich um  den  Besitz  von  Korfu;  nach  zwei  glücklichen  Seegefechten  im 
Jahre  1084  erlitten  sie  durch  Robert  Guiscard  eine  schwere  Niederlage;  da 
machte  der  jähe  Tod  des  Helden  am  17.  Juli  1085  alle  seine  Erfolge  zu- 
nichte. Ein  plötzlicher  und  vollständiger  Zusammenbruch  der  Nonnannen- 
macht  jenseits  der  Adria  erfolgte  und  befreite  Griechen  und  Venezianer 
von  der  schwersten  Gefahr,  die  ihnen  gedroht  hatte,  i)  Das  umfassende 
Privileg  aber,  das  der  Kaiser  in  seiner  Not  Venedig  gewährt  hatte,  blieb  bestehen ; 
der  Weg  zur  Handelsherrschaft  im  griechischen  Reiche  waf  den  Venezianern 
damit  eröffnet.  Wohl  mochte  die  byzantinische  Politik  sich  dessen  trösten, 
daß  Handelsprivilegien,  wie  sie  gegeben  waren,  auch  wieder  entzogen  werden 
konnten;  die  Frage  war  nur,  ob  der  Vasall  nicht  schon  zu  mächtig  geworden 
war,  um  solche  Entziehung  im  gegebenen  Fall  noch  ruhig  hinzunehmen. 

14.  Wenn  wir  auch  mit  Sicherheit  aus  der  Aufzählung  jener  zahlreichen 
Orte  des  Privilegs  von  1082  schließen  dürfen,  daß  die  Venezianer  an  denselben 
Handelsinteressen  besaßen,  so  ist  es  doch  nicht  ohne  Wert,  daß  wir 
wenigstens  für  einige  derselben  hierfür  noch  besondere  Zeugnisse  besitzen. 
Zunächst  gilt  das  für  Durazzo,  wo  schon  der  Umstand,  daß  der  Kaiser 
ihnen  eine  Kirche  schenkt  (der  einzige  Fall  dieser  Art  in  seinem  Privileg), 
auf  das  Vorhandensein  einer  besonders  starken  venezianischen  Kolonie 
schließen  läßt,  wenn  auch  die  Behauptung  der  Biographie  des  Kaisers, 
Venezianer  und  Amalfitaner  liätten  die  Mehrheit  der  Bevölkerung  der  Stadt 
gebildet,    als   eine   starke  Übertreibung   anzusehen  ist.  3)    Das  Gleiche  geht 


>)  Chalandon  93.     Meyer  v.  Knonau  HI,  564;  IV,  69  und  A.  109;  IV,  72. 

*)  Anna  Comn.  Alexias  V,  c.  1  (ed.  Reifferscheid  I,  223).  Sie  erzählt  auch, 
daß  diese  Kolonisten,  um  keine  lange  Belagerung  aushalten  zu  müssen,  die  Stadt 
den  Normannen  übergeben  hätten.  Auch  die  süditaliscben  Quellen  führen  die 
Einnahme  der  Stadt  auf  venezianischen  Verrat  zurück.  Gaufridus  Malaterra  (TU, 
c.  28;  Murat  SS.  V,  584)  will  sogar  wissen,  daß  der  Venezianer  Dominicus,  nobilis 
genere,  durch  das  Versprechen  Robert  Guiscards,  ihm  eine  seiner  Töchter  zur  Frau 
SU  geben,  zur  Übergabe  dos  unter  seinem  Befehle  stehenden  Ilaupttunnes  (major 
turris)  der  Stadt  bestimmt  worden  sei.     v.  Heinemann  I,  320.     Chalandon  83. 
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aus  der  Darstellung  des  am  Ende  des  Jalirlmnderts  schreibenden  Mönchs 
vom  Lido,  der  uns  die  Übertragung  der  Gebeine  des  hl.  Nikolaus  von  Myra 
nach  Venedig  und  die  damit  zusammenlüingcnden  Wunder  schildert,  deutlich 
hervor  1);  er  redet  auch  für  die  Zeit  des  Dogen  Vitale  Falieri  (1084—1096)  von 
einer  an  einsamem  Ort,  aber  noch  innerhalb  der  Stadtmauern  von  Durazzo 
gelegenen  Markuskirche,  die  von  einem  venezianischen  Priester  bedient 
wurde;  zugleich  ergibt  sich,  daß  Durazzo  schon  damals  ein  für  die  Ver- 
proviantierung Venedigs  wichtiger  Platz  war,  von  dem  Getreide,  Gemüse, 
Käse  und  andere  Lebensmittel  nach  Venedig  exportiert  wurden  2),  und 
daß  venezianische  Kaufleute  von  hier  aus  auch  häufig  den  Landweg  über 
Saloniki  nach  Konstantinopel  benutzten. 

Über  den  Verkehr  der  Venezianer  mit  Theben,  dem  damals  blühen- 
den Hau))tort  Mittelgriechenlands,  sind  uns  zwei  Notariateurkunden  erhalten, 
die  uns  venezianische  Schiffe  unter  der  Führung  der  nauclerii  Leo  Aurifice 
und  Graminus  de  Molino  in  den  Jahren  1071  und  1073  auf  der  Handels- 
fahrt  nach  Stives  (=  lg  Qfißaq),  das  man  von  der  Nordseite  des  Golfs  von 
Korinth  aus  erreichte,  zeigen.  Für  die  zweite  dieser  Fahrten  schloß  Johannes 
Liflsado  de  Luprio,  der  die  Reise  mitmachte,  mit  Sevasto  Aurifice  einen 
Gesellschaftsvertrag  über  ein  Kapital  von  300  1.  ven.,  das  in  zwei  Schiffs- 
anteilen angelegt  wurde.') 

Für  Konstantin opel  selbst,  wo  die  Zahl  der  Venezianer  schon 
damals  sehr  beträchtlich  gewesen  sein  muß,  erfahren  wir,  daß  die  venezia- 
nische Regierung  einige  Jahre  nach  Erlangung  des  großen  Privilegs  das 
Eigentumsrecht  an  wesentlichen  Teilen  des  venezianischen  Quartiers  in  der  Haupt- 
stadt an  die  Klöster  S.  Niccolö  und  S.  Giorgio  maggiore  in  Venedig  übertragen 
hat*),  während  sie  sich  über  die  Landungstreppen  die  freie  Verfügung  vorbehielt. 

Für  das  Vorhandensein  einer  größeren  venezianischen  Kolonie  in  dem 
Hauptort  des  griechischen  Syrien,  Antiochia.  und  den  bedeutenden  Ein- 
fluß, den  diese  während  der  Dauer  der  griechischen  Herrschaft  daselbst 
übte,  spricht  der  Umstand,  daß  sie  in  der  Lage  war,  um  1070  einen  ser- 
bischen Königssohn  aus  der  Grefangenschaft  der  Griechen  daselbst  zu  be- 
freien.^) 

15.  Über  die  Handelsbeziehungen  Venedigs  zu  den  sarazenischen 
Gebieten  sind  wir  für  unsere  Periode  nur  sehr  mangelhaft  unter- 
richtet. Am  deutlichsten  spricht  für  die  Regelmäßigkeit  solcher  Be- 
ziehungen, daß  der  große  Doge  Peter  II.  Orseolo  bei  seinem  Regierungs- 
antritt (991)  Gesandtschaften  an  alle  Fürsten  der  Sarazenen  geschickt 
hat,  um  diese  den  Venezianern  freundlich  zu  stimmen.  •)  Und  jeden- 
falls über  Venedig  ist  jene  Gesandtschaft  des  fatimidischen  Kalifen 

»)  Rcc.  C'roiR.  Occid.  V,  283  f. 

*)  liCnel  45,  A.  3  hat  die  Stelle  auf  Cypern  l>6zogon,  da  die  von  ihm  benutzte 
mangelhafte  Ausgabe  bei  Corner  Cipri  portum  statt  des  richtigen  Epiri  per- 
iom  lieAt 

')  ...  et  de  isto  habere  habomufi  softes  duas  in  nave.   Sacerdoti  8.  20  f. 

*)  Die  Schenkungsurkunde  für  das  letztere,  vom  Juli  1090,  ist  erhalten.  Tafel 
Q.  Thomas  I,  S.  55  ff.  Irrtümlich  behauptet  Broglio  d'Ajano  S.  7,  daß  diese  Urkunde 
Tenramnische  Seidenfabrikon  in  Konstantinopel  erwähne. 

»)  Joh.  Curopalates  (od.  Bonn.)  718.  Heyd  I,  119,  A.  1.  Über  die  hohe  Be- 
deatang  Antiochicns:  Röhricht,  Erster  Kreuzzug  108;  242  f.:  Exkurs  IV:  Beschrei- 
bang  A.'s  nach  Ibn  Butlan. 

*)  Joh.  diac.  149.     Von  Vertragen  aber,  wie  Blanfroni  78  will,  redet  er  nicht. 
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aus  Kairo  gekommen,  die  Otto  den  Gr.  kurz  vor  seinem  Tode  in 
Merseburg  aufgesucht  hat^),  während  der  Brief,  den  der  Doge  im 
Jahre  932  an  den  deutschen  König  Heinrich  über  die  Streitigkeiten 
zwischen  Christen  und  Juden  in  Jerusalem  gerichtet  hat,  auf  den 
Verkehr  der  Venezianer  im  arabischen  Syrien  schließen  läßt.^) 

Lockend  genug  mußte  es  für  die  Venezianer  sein,  die  Gewürze 
und  Drogen  des  Orients  aus  Ägypten,  wo  diese  Waren  das  Mittel- 
meergebiet am  wenigsten  verteuert  erreichten,  zu  beziehen  —  inwie- 
weit es  möglich  war,  hing  in  hohem  Grade  von  den  jeweiligen 
poUtischen  Verhältnissen  ab.  Das  bedeutsamste  positive  Zeugnis  für 
den  Export  dieser  Waren  aus  der  Levante  durch  die  Venezianer 
liegt  in  dem  Bericht  des  Merseburger  Bischofs  Thietmar  vor,  der 
zum  Jahre  1017  den  Untergang  von  vier  großen,  mit  verschiedenen 
Spezereien  (pigmentis)  reich  beladenen  venezianischen  Schiffen  ver- 
zeichnet hat');  ob  diese  nun  gerade  aus  Ägypten  oder  nicht  vielmehr 
aus  den  griechischen  Teilen  des  Orients  kamen,  muß  freilich  dahin- 
gestellt bleiben. 

Ein  weiteres  Lockmittel  für  den  Handel  bildeten  die  kostbaren 
Erzeugnisse  der  orientalischen  und  nordafrikanischen  Textilindustrie; 
wenn  der  der  2.  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  angehörige  Ihn  Haukai 
von  dem  lebhaften  Handel  des  afrikanischen  Tripoli  mit  den  Ländern 
der  Rüm  redet,  deren  Schiffe  Wolle,  Gewänder  von  einem  schönen 
Blau  und  kostbare  schwarze  Stoffe  ausführten^),  so  wird  es  um  so  mehr 
erlaubt  sein,  darunter  auch  venezianische  Schiffe  zu  verstehen,  als 
deren  Verkehr  an  der  Küste  der  Berberei  für  unsere  Periode  auch 
anderweit  bestimmt  bezeugt  ist. 

Unter  den  Gegenwerten  des  venezianischen  Handels  hat  zweifel- 
los lange  Zeit  hindurch  der  Handel  mit  Menschenware  eine  wichtige 
Rolle  gespielt. 

Wenn  der  eben  erwähnte  Ihn  Haukai  als  einen  wichtigen  Handels- 
artikel von  Kairewan  die  Eunuchen  aus  dem  Lande  der  Sklavonier  hervor- 
hebt^), so  werden  wir  den  Venezianern  um  so  weniger  Unrecht  tun,  wenn 
wir  ihnen  den  Export  derselben  zuschreiben,  als  wir  wissen,  daß  sie  schon 
um  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  mit  griechischen  Sklavenhändlern  zu- 
sammen sogar  an  den  Küsten  Italiens  selbst  an  der  Arbeit  waren,  ihre 
Glaubensgenossen  ohne  Unterschied  des  Geschlechts  aufzukaufen  und  an 
die  Sarazenen  Afrikas  zu  verhandeln.  <^) 

»)  Widakind  Corb.  IH  c.  76.     Köpke-Dümmler  509. 

*)  Const.  et  acta  I  no.  4  p.  6.     Für   die   frühere  Zeit   sei  daran  erinnert,  daß 
I    sich   der  Doge  im  2.  Dezennium   des  9.  Jahrhunderts   der  vom  Kaiser  Leo  V.  be- 
I    fohlenen  Verkehrssperre   gegen   Syrien  und  Ägypten   anschloß,    und  daß   venezia- 
'    nische  Handelsschiffe  827  oder  828  aus  Alexandrien  (angeblich  durch  widrige  Winde 
dorthin  verschlagen)  als  kostbarstes  Gut  den   I^ichnam    des   hl.  Markus   nach  der 
Lagunenstadt  gebracht  haben.     Tafel  u.  Thomas  I,  3.  Marin  II,  19.    Hoyd  I,  110. 
»)  88.  m,  860  (1.  Vn  c.  54). 
*)  p.  166.    Aman,  Musulm.  II,  362  A.  3. 
»)  p.  26L 

*)  Hierüber  und  über  Maßregeln  gegen  sie  I^o  II.  Gesch.  der  italienischen 
Staaten  I  (1829)  224  f.    Heyd  I,  95  f.   110.    Mühlbacher  106.    Vgl.  ihre  wohl  damit 


Venedig.  23 

Und  in  der  kampferfüllten  Zeit  der  Wirren  konnte  das  Unwesen  nur 
zunehmen.  Wohl  erließ  der  Doge  Urso  Partecipacio  I.  um  880  ein  Verbot 
de«  Sklavenhandels;  doch  Rorict  es  bald  genug  in  Vergessenheit,  wie  das 
schon  erwähnte  Dekret  vom  Juni  960  selbst  hervorhebt,  das  in  feierlicher 
Form  und  mit  verschärfter  Strenge  allen  Venezianern  den  direkten  oder  in- 
direkten Ankauf  christlicher  Sklaven  zum  Zwecke  des  Weiterverkaufs  unter- 
sagt« und  alle  Schiffsführer  für  die  Beförderung  derartiger  Sklaven  oder 
Sklavenhändler  verantwortlich  machte.^)  Das  Verbot  war  gewiß  ernst  ge- 
meint und  sicher  nicht  ohne  Wirkung;  für  die  Gebiete  des  Regnum  wird 
schon  die  von  den  Venezianern  übernommene  vertragsmäßige  Verpflichtung 
den  Sklavenhandel,  zumal  nach  der  Herstellung  geordneterer  Verhältnisse, 
so  ziemlich  ausgerottet  haben ;  für  die  Ostküste  aber  war  bei  der  Natur  des 
Landes,  der  Neigung  der  slavischen  Bewohner  selbst  und  der  Schwierigkeit 
der  Kontrolle  ein  durchgreifender  und  dauernder  Erfolg  nicht  so  leicht  zu 
erzielen.  Sehr  bezeichnend  hierfür  ist,  daß  sich  Gregor  VII.  noch  im  Jahre 
1076  von  Zwonimir  (Demetrius)  von  Kroatien  und  Dalmatien  bei  seiner  Er- 
hebung zum  Könige  feierlich  versprechen  ließ,  den  Verkauf  von  Menschen 
in  seinem  Gebiet  zu  untersagen  2) ;  und  die  Aufkäufer  solcher  Ware  können 
in  diesen  Küstengebieten  kaum  andere  als  Venezianer,  die  Abnehmer  kaum 
andere  als  die  Sarazenen  gewesen  sein. 

16.  Weitere  wichtige  Gegenwerte,  die  Venedig  den  Sarazenen 
Ägyptens  und  der  Berberei  zu  bieten  hatte,  waren  Holz  und  Metalle, 
die  diesen  Ländern  in  hohem  Maße  fehlten  und  ihnen  doch  unent- 
behrlich waren. 

Metalle  und  Waffen  kamen  den  Venezianern  aus  der  Lombardei  und 
den  Alpen,  Holz  in  Menge,  von  Istrien  ganz  abgesehen,  auf  den  Küsten- 
flüssen von  den  Bergen,  die  das  venezianische  Tiefland  umsäumen.  Wohl 
lieferte  man  mit  diesen  Artikeln  den  Ungläubigen  vielfach  die  Mittel  zur 
Bekämpfung  der  eignen  Glaubensgenossen;  aber  welcher  gewaltige  Gewirm 
war  mit  dem  Verkauf  gerade  dieser  Waren  an  die  Sarazenen  und  dem 
gleichzeitigen  Einkauf  der  kostbaren  Artikel  der  l>evante  zu  machen!  Und 
was  man  selbst  nicht  tat,  wurde  sicher  doch  von  anderer  Seite  getan  I  So 
hat  der  in  Aussicht  stehende  Handelsgewinn  die  Venezianer  immer  wieder, 
auch  in  Kriegszeiten,  zum  Exjiort  jener  Artikel  getrieben.  Welche  Wichtig- 
keit dieser  Handel  für  Venedig  gehabt  haben  muß,  darüber  gibt  uns  ein  in 
mehr  als  einer  Beziehung  höchst  lehrreicher  Vorgang  aus  dem  Jahre  971 
den  besten  Aufschluß.  Damals  sandte  der  Kaiser  Johannes  Tzimiskes,  der 
mit  den  Venezianern  im  Kriege  lag  (Antiochia  war  im  Jahre  zuvor  von  den 
Fatimiden  angegriffen  worden),  eine  Spezialmission  nach  Venedig,  die 
eine  strenge  Untersuchung  wegen  des  Transports  von  Waffen  und  Holz 
durch  venezianische  Schiffe  nach  sarazenischen  Ländern  anstellen  und  von 
pcitrn  des  Kaisers  die  Drohung,  im  Betretungsfalle  alle  solche  Schiffe  mit 
Mann  und  Maus  verbrennen  zu  lassen,  verkünden  sollte.    Um  den  Zorn  des 


TOflunmenhänf^ndo,  auf  Befehl  Karls  des  Gr.  erfolgende  Austreibung  aus  ihren 
tpraemdiactposscflsioncs«  im  pttpstlichon  und  ravennatischen  Gebiet  M.  G.  Epp.  IIL 
622  (zwischen  787  und  791). 

«}  Tnfcl  u.  Tliomns  I  p.  19  ff.  Uoraanln  1,  871.  Radki  198  no.  161.  Gfröror  I, 
9&i  ff.,  273  ff.     Manfroni  69  ff ,  74. 

•^  Mnmiori  Antufu.  V  840  f.  Tanger  O.,  Sklaverei  in  Europa  wÄhrend  der 
I^Utrn  Jahrhunderte  des  Mittelalters  (Bautzen  1891;  Gymn.Progr.)  14. 
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tCaisers  zu  besänftigen,  erließ  der  Doge  Peter  Candiano  IV.  im  Juli  des- 
selben Jahres  ein  scharfes  Edikt  ^),  das  den  nach  sarazenischen  Ländern 
fahrenden  venezianischen  Schiffen  den  Transport  von  Waffen  jegUcher  Art 
unbedingt  verbot ;  nur  die  zur  Verteidigung  der  Schi&mannschaf t  dienenden 
Waffen  sollten  mitgeführt  werden  dürfen.  Bezüglich  des  Holztransports 
konnte  man  sich  zu  einem  solchen  unbedingten  Verbot  nicht  entschließen; 
man  untersagte  zwar  den  Transport  von  Schifbbestandteilen  jeglicher  Art 
imd  von  Holz,  insoweit  es  zum  Schiffbau  dienen  konnte,  gestattete  aber 
die  Beförderung  solcher  Hölzer  und  Holz  waren,  bei  denen  ihrer  Beschaffen- 
heit nach  die  Verwendung  zuin  Bau  von  Schiffen  oder  Schiffsbestandteilen 
ausgeschlossen  erschien,  insbesondere  von  Brettern  aus  Eschen-  oder  Pappel- 
holz, die  höchstens  5  Fuß  lang  und  ^/a  Fuß  breit  waren,  sowie  von  Wannen, 
Schüsseln  und  sonstigen  hölzernen  Gefäßen  oder  Geräten.  Übertreter  des 
Verbots  sollten  mit  einer  Buße  von  100  Pfund  Gold,  im  Unvermögensfalle 
mit  dem  Tode  bestraft  werden.  Im  übrigen  suchten  die  Venezianer  ihren 
Holzhandel  der  Gesandtschaft  gegenüber  als  harmlos  und  jedenfalls  nicht 
zu  irgendwelcher  Unterstützung  des  Kalifen  bestimmt  hinzustellen;  man 
hätte  allerdings  vor  der  Ankunft  der  Gesandtschaft  drei  Schiffen  die  Er- 
laubnis zum  Export  von  Hölzern  gegeben,  die  zum  Teil  unter  das  nunmehr 
erlassene  weitgehende  Verbot  gefallen  wären  2);  aber  zwei  von  diesen  Schiffen 
seien  für  Mehadia  (die  Hafenstadt  von  Kairewan)  und  eins  für  Tripoli  be- 
stimmt gewesen;  nur  aus  Mitleid  mit  der  Aimut  der  Befrachter  habe  man 
die  Erlaubnis  erteilt,  und  auch  das  werde  in  Zukunft  unterbleiben. 

Em  Niederschlag  des  auf  diese  Weise  bezeugten  venezianischen 
Handelsverkehrs  mit  den  damals  noch  blühenden  Seeplätzen  >)  der  Berberei 
liegt  uns  endlich  noch  in  einer  Urkunde  vom  Juli  1083  vor*),  nach  welcher 
Ripaldus  Florentius  seinem  Bruder  Dominicas,  der  auf  dem  Schiffe  des 
Johannes  Theonistos  eine  Handelsreise  nach  Tripoli  anzutreten  im  Begriff 
war,  für  diese  ein  Kapital  von  100  1.  ven.  anvertraut  hat. 

17.  Am  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  konnte  Johannes  diaconus 
von  Venedig  rühmen,  daß  es  unter  der  Regierung  seines  Dogen 
Peter  II.  Orseolo  alle  Nachbargebiete  an  Wohlstand  und  Ruhm  bei 
weitem  übertroffen  habe.^)  Die  Grundlage  dieses  Wohlstandes  aber  bil- 
dete ausschließlich  der  Handel.  An  eigenem  hatte  dabei  Venedig  wenig 
genug  zum  Austausch  zu  bieten,  die  Erträgnisse  seiner  Seefischerei 
und,  als  wichtigstes  Produkt,  die  seiner  Salinen;  sie  mochten  kaum 
m  der  ältesten  Zeit  Venedigs  ausreichen,  die  notwendige  Zufuhr  des 
größten  Teils  der  Lebensbedürfnisse  zu  decken.  Das  Fehlende  sah 
sich  die  Bevölkerung  gezwungen,  hauptsächlich  durch  Handelsgewinn 
zu  erwerben;  von  Entwicklung  einer  eigenen  Exportindustrie  hören 
wir  noch  nichts.     Die  Verbindung  mit  dem  griechischen  Reiche  wies 

>)  Tafel  and  Thomas  I,  26  ff.  Romanin  I,  378  no.  9.  Gfröror  I,  279  ff.  Man- 
froni  75  f.  Schlumberger  I,  240  ff.  (ib.  219,  223  über  die  Angriffe  der  Sarazenen 
auf  das  byz.  Syrien). 

*)  .  .  .  licentiam  portandi  insublos  et  astas  et  conchas  ac  scutellas  et  caetera 
minutalia,  also  ohne  Beschränkung  des  Bretteroxports  auf  bestimmte  Holzarten  und 
Maße.    Tafel  u.  Thomas  I,  28.  —  Manfroni  75. 

»)  Heyd,  Afrika  622  f. 

«)  Sacerdoti  p.  22. 

»)  p.  149. 
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Venedig  den  Weg  zur  Handelsgröße.     Allmählich   wurde  es  die  ein- 
zige Seestadt  an  der  ganzen  nördlichen  Adria,  die  in  direkter  Handels- 
tätigkeit   mit  den   Seeplätzen   des   Ostreichs   und   des   gesamten   Ost- 
beckens  des  Mittelmeers   verkehrte.     Weder   von  Ravenna  noch  von 
Ancona  hören  wir  in  unserer  ganzen  Periode  das  geringste  von  einer 
solchen  Tätigkeit^)  und   ein   bloßer  Irrtum  ist  es,   wenn   man  meint, 
daß  d€LS  Chrj'sobull  von  992  von  Lombarden  spreche.')     Der  Zufluß, 
der  dem  Strome  des  Welthandels,  so  schwach  er  in  dieser  Zeit  noch 
sein   mochte,   von   der  nördUchen   Adria   und   ihrem  Hinterlande  im 
weitesten  Umfange  her  zukam,  wurde  ihm  fast  ausschließlich  von  den  | 
Venezianern    zugeleitet.     Kommerzielle   Vorherrschaft   an    der  Adria  j 
übte  Venedig  schon  ohne  ernstlichen  Rivalen,   als  es  in  das  Zeitalter  J 
der  Kreuzzüge  eintrat. 

Alle  Schichten  der  Bevölkerung  Venedigs  waron  am  Handel,  und  natur- 
gemäß ganz  überwiegend  am  Seehandel,  beteiligt  oder  interessiert.  Der 
Mönch  vom  Lido,  der  die  Übertragung  der  Gebeine  des  hl.  Nikolaus  in 
lebendiger  Darstellung  geschildert  hat,  läßt  seine  Landsleute  sich  als  handel- 
treibende, ständig  in  Seegefahr  lebende  Schiffer  bezeichnen  und  ein  ander- 
mal legt  er  dem  Schiffsgeistlichen,  als  den  vom  Sturm  verschlagenen  See- 
fahrern ihr  Patron  leibhaftig  erscheint,  die  Worte  in  den  Mund :  »Heiliger  Vater, 
Venezianer  sind  wir  und  des  Handels  wegen  durchziehen  wir,  wie  unsere 
Väter,  die  verschiedensten  Gebiete.«')  Solche  Schifibgeistliche  dienten  den 
Handelsschiffen,  als  die  geborenen  Vertrauenspersonen,  zugleich  als  Schiffs- 
Schreiber  (wie  in  Venedig  überhaupt  nur  Kleriker  als  Notare  füngierten) ; 
ihr  Entgelt  pflegte  in  einem  Anteil  am  Schiff  (sors)  zu  bestehen.*)  Ganz 
allgemein  war  die  Anlegung  von  Kapitalien  in  Handelsunternehmungen  zur 
See.  Beispielsweise  verfügte  der  Doge  Giustiniano  Partecipazio  um  829  über  1 
ein  in  solcher  Weise  angelegtes  Kapital  von  1200  1.,  faUs  es  unversehrt 
heimkomme^),  und  als  Peter  II.  Orseolo  im  Jahre  1007  ein  Kapital  von 
12501.  ven.  zu  Wohltätigkeitszwecken  stiftet,  bestimmt  er,  daß  jährlich  hier- 
für nur  der  von  wackeren  Leuten  mit  diesem  Kapital  erzielte  Handels- 
gewinn zu  verwenden  sei.*)  » 

Und  nnt  der  Entwicklung  des  Seelmndels  hielt  die  Entwicklung    der    I 
Seemacht  gleichen  Schritt,    wie    die  Ruhmestaten  Venedigs   unter  der  Püh- 

')  Boi  LintpnindB  Verhandlung  mit  Kaiser  Nicophoriie  ist  davon  die  Rodo, 
dafi  ihn  ein  griechisches  Kriegsschiff  nach  Ancona  bringen  soll;  aber  von  anconi- 
tanisohen  oder  lombardischen  Raufleuten  in  Byzanz  sagt  L.  kein  Wort,  wfthrend  er  doch 
die  amalfitanischen  erwfthnt     SS.  III,  354:  I^g.  c.  33,  35.    Giesebrecht  I*  p.  537  f. 

*)  Unten  8.  28  A.  2. 

*)  Rec  Crois.  Ocx;id.  V  284  H :  nautae  ncgotiatores,  in  periculo  maris  assidue 
conversantes ;  282  D :  causa  negotii  sicut  patres  nostri  regiones  plurimas  peragramus. 

*)  Ib.  282  B  (auf  die  Zeit  zwischen  1049  und  1065  bezüglich);  Lenel  44.  Eine 
aufgefischte  capsella  wird  zur  Eröffnung  dem  presbyter  de  navi  ttberreicht;  mirac. 
no.  V,  ib.  286  C. 

*)  si  salva  de  navigatione  re versa  fuerint    Gloria  no.  7  p.  14. 

*)  Kohlschütter  93  f.  Beil.  no.  4 ;  p.  56.  Erwähnt  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
auch  die  patriotische  Handlung  der  reichen  Brüder  Tyso  und  Petrus  Aureus,  die 
im  Mai  1097  »pro  congruo  honore  nostri  mercati  et  totius  nostrae  patriae <  ihren  Be- 
sitz an  fJlden  (stationes)  .  .  in  mercato  de  Rivoalto  dem  Staat  überweisen;  el)enda 
werden  die  lAden  der  Gradonigo  erwähnt  (in  nostro  Galle,  uno  suo  latere  firmante 
in  stationibus  quae  sunt  de  Gradonicis).     Romanin  I,  896  no.  20. 
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rung  des  größten  Dogen  dieser  Zeit  und  der  Normannenkrieg  beweisen. 
Wilhelm  von  Apulien  rühmt  das  volkreiche  Venedig,  das  reich  an  Schätzen 
mid  reich  an  Männern  sei ;  kein  Volk  sei  diesem  in  Seekämpfen  und  Schiff- 
fahrt überlegen.  ^)  Und  schwerer  noch  wiegt  es,  daß  die  Qrabschrift  Robert 
Guiscards  im  Dreifaltigkeitskloster  zu  Venosa  es  als  den  höchsten  Ruhm 
des  Verstorbenen  bezeichnet,  daß  der  Kaiser  des  Westens  wie  der  des 
Ostens  vor  ihm  geflohen  seien  und  die  freien  Büiiger  Venedigs  sich  auf  der 
See  nicht  mehr  sicher  vor  ihm  gefühlt  hätten.  2)  ^n  der  Tat  war  Venedig 
damals  die  erste  Seemacht  Europas;  die  relative  Bedeutung  Venedigs  in 
der  politischen  wie  in  der  Handelswelt  ist  vor  dem  Beginn  der  Kreuzzüge 
noch  größer  gewesen  als  während  derselben. 


Zweites  Kapitel. 

Unter -Italien. 

18.  Apulien  mit  seinem  an  Wein  und  Öl  überreichen  Küsten- 
gürtel und  seiner  dichten  städtebewohnenden  Bevölkerung')  ist  zu- 
sammen mit  Caiabrien  häufiger  und  länger  als  jede  andere  Landschaft 
Italiens  den  Angriffen  der  Sarazenen  ausgesetzt  gewesen. 

Im  Jahre  840  oder  841  schon  von  den  Sarazenen  genommen,  konnte 
ihnen  Bari,  der  wichtigste  Handelsplatz  dieses  Gebiets,  erst  nach  30  Jahren 
und  nach  einer  vierjährigen  Anstrengung  wieder  entrissen  werden.*)  Aber 
noch  anderthalb  Jahrhunderte  setzten  sich,  wenn  auch  mit  Unter- 
brechungen, die  mit  furchtbaren  Grausamkeiten  verbundenen  Invasionen  der 
Sarazenen  fort;  dazwischen  hinein  fielen  Angriffe  der  dalmatinischen  See- 
räuber, die  im  Juli  927  sogar  Siponto  eroberten  und  (seit  922)  Einfälle  der 
Magyaren,  die  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  (947)  selbst  bis  in  den 
äußersten  Südosten,  bis  Otranto  vordrangen.^)  976  eroberte  der  gefürchtete 
Abu-alQasim  Tarent «),  das  schon  ein  Jahrhundert  zuvor  geraume  Zeit  unter 
arabischer  Herrschaft  gestanden  hatte,  und  1002  wurde  Bari  nur  durch  das 
kräftige  und  glückliche  Eingreifen  der  Venezianer  vor  einem  gleichen  Schick- 
sal bewahrt;  noch  1023  war  es  einem  sarazenischen  Angriff  ausgesetzt.*^) 

Mit  großer  Zähigkeit  khunmerte  sich  das  Griechentum  an  seinen  Be- 
sitz in  diesem  Lande,  dessen  Hauptstütze  Bari,  die  Residenz  der  griechischen 
Katepane,  war;  die  Bevölkerung  aber  war  mit  dem  tyrannischen,  aus- 
beutenden Regierungssystem   der  Griechen  in   hohem  Grade    unzufrieden; 


»)  IV  V.  278,  284  f.  (88.  IX 

•)  Giesebrecht  TU  »,  576. 

*)  Trefifliche  Schilderung  von  Th.  Fischer  in  seinen  >8iedlung8kundlichon 
Studien  über  Apulien«  bei  Petermann,  Mitteil.  48  (1902)  115  fif. 

*)  Dümmler  I,  191  f.  11,  264  flf.  m,  23  ff.  v.  Heinemann  7.  Mühlbacher  Reg. 
1218.  Gay  p.  89 ff.  Poupardin:  I^  lettre  de  Louis  11  ä  Bosile  lo  Mac^donion  in: 
Le  Moyen  Age,  s^r.  2,  VH  (1903)  185  ff. ;  dagegen  Kleinclauez  (ebd.  Vm,  46  ff.), 
der  den  Brief  für  unecht  hält. 

•)  SS.  V,  52 f.  (ann.  Barons.).  Köpko-Dümmlor  170.  Bisoni  in:  Scuola  catto 
lica  XX  (1900),  665  ff.).    Gay  p.  206  ff. 

•)  Näheres  Uhlirz  166  ff.  Sein  Tod  in  der  Schlacht  am  C.  Colonno  ließ  den 
yon  ihrem  Dränger  befreiten  Bewohnern  Unter-Italiens  die  Niederlage  des  Kaisers 
Otto  n.  wie  einen  Sieg  erscheinen;  ib.  178,  180. 

^  Breßlau  bei  Hirsch  m,  146  f.  Die  ann.  Baronscs  zeigen  hier  wie  sonst 
den  calculus  pisanus  und  haben  deshalb  1003  (SS.  V,  63).  Für  1023 :  Breßlau  I,  172. 
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nicht  selten  kam  es  zu  Aufständen,  unter  denen  hier  nur  der  des  Barensers 
Melus,  der  einem  alten  langobardischen  Geschlechte  angehörte,  hervorge- 
hoDcn  sei.  1)  So  schuf  der  Gegensatz  gegen  die  Griechen  auch  den  Nor- 
mannen in  den  Küstenstädten  eine  Partei.  1064  verbanden  sich  die  Barenser 
mit  Robert  Guiscard  durch  einen  Eid;  aber  noch  einmal  fiel  Bari  in  die 
Gewalt  der  Griechen  und  erst  nach  einer  dreijährigen  Belagerung  (27.  August 
1068  bis  Mitte  April  1071)  gelang  den  Normannen  die  endgültige  Einnahme 
der  Stadt^),  womit  zugleich  die  Unterwerfung  Apuliens  besiegelt  war. 

Die  geographische  Lage  in  Verbindung  mit  den  politischen  Ver- 
hältnissen wies  die  Seestädte  dieses  Gebiets,  Bari  wie  Trani,  Brindisi' 
und  Otranto  wie  Tarent,  durchaus  nach  dem  Osten. 

Schon  die  Notwendigkeit  der  Sendung  von  Schiften,  Truppen  und  Be- 
amten bedingte  einen  fortwährenden  Verkehr  mit  Ronstantinopel,  das  zu- 
gleich das  Ziel  der  einheimischen  Streber,  aber  auch  oft  genug  der  Mißver- 
gnügten und  der  Zufluchtsort  der  Vertriebenen  war.')  Dazu  kamen  die 
Pilgerfahrten  nach  den  heiligen  Stätten^),  die  mit  Vorliebe  von  den  See- 
städten Apuliens  aus  angetreten  wurden,  da  so  die  Seereise  am  kürzesten 
war;  in  ganzen  Scharen  haben  die  Normannen  diesen  Weg  genommen.*) 
Naturgemäß  folgte  auch  der  Handel  Apuliens  übe^:wiegend  dem  gleichen 
Zuge.  Doch  haben  wir  etwas  genauere  Nachrichten  über  eine  aktive  Handels- 
tätigkeit seiner  Seeplätze  nur  für  den  unzweifelhaft  bedeutendsten  unter 
ihnen,  für  Bari.*) 


«)  Breßlau  bei  Hirsch  III,  147,  149.  v.  Hoincmann  30,  64,  82  f.  Gay  p.  899  ff 
Höchst  be7X?ichnend  ist  auch,  daß  die  Baronser  Annalen  zu  1035  den  im  Januar 
verstorbenen  Erzbiscliof  Byzantius  rOhmcn  als  frömmsten  Vater  der  Waisen,  Hüter 
und  Verteidiger  der  Stadt,  »atque  terribiMs  et  sine  metu  contra  omnos  Qraecos.« 
ßreßlau  U,  292  f. 

«)  Anonym.  Bar.  bei  Murat  SS.  V  152  f.  Meyer  v.  Knonau  I  607,  H  112. 
V.  Heinemann  I.  218  ff.,  290  ff.     Manfroni  115-117.     Gay  p.  585  ff . 

»)  Vgl.  J5.  B.  für  Otranto:  v.  Heinemann  43,  180,  811;  für  Tarent:  882.  Auch 
Uutprand  von  Cremona  traf  968  einen  vornehmen  Barenser,  Bysantius,  zu  Tisch  beim 
Kaiser.     LegaUo  c.  37  (SS.  UI,  355). 

*)  Selbst  zur  Zeit  der  sarazenischen  Herrschaft  ging  z.  B.  der  fränkische 
Mönch  Bernhard  zu  Tarent  in  See,  auf  einem  sarazenischen  Schiff  tmd  mit  einem 
GeleiUbrief  des  Stiltans  von  Bari  an  den  Beherrscher  Ägyptens  ausgestattet.  Heyd  1, 97. 

•)  Dementsprechend  auch  viele  Kreuzfahrer  beim  ersten  Kreuzzuge.  Hagen- 
meyer in  Rev.  Or.  latin  VI  (1898)  262,  276. 

•)  Sicher  mit  Unrecht  bezeichnet  Uhlirz  176  das  damalige  Tarent  als  die 
größte  Stadt  Unter-Italiens.  Eine  besondere  Berühmtheit  hat  Trani  durch  sein 
Seestatiit  erlangt,  das,  in  einem  Druck  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  über- 
liefert, das  anmögliche  Datum  1063  an  der  Stirn  trägt.  Daß  es,  in  dieses  Jahr  gesetzt, 
anstatt  8  oder  4  Jahrhunderte  später,  als  ein  einziger  großer  Anachronismus  er- 
urheint,  darüber  s.  besonders  meinen  Aufsatz  über  die  Anfänge  des  Konsulats  des 
Meeres  in :  Deutsche  Zeitschr.  f.  (^.escliichtswiss.  IX  (1893)  228  ff.  und  Gabotto :  II 
commercio  e  la  dominazione  dei  Veneziani  in  Trani  im  Arch.  napol.  XXIU  (1898) 
111  ff.,  woselbst  auch  reiche  Literatur.  Auch  Manfroni  109  verwirft  das  Jahr  1068. 
Verteidigt  wird  es  namentlich  von  F.  Scliupfer,  dessen  Abhandlung  >Trani  ed 
Amalfi«  in  der  Rivista  ital.  per  le  scienzo  giur.  XIII  (1892)  192  ff.  besonders  auch 
Freunden  einer  >kräftigen«  Polemik  empfohlen  sei;  und  neuerdings  von  F.  Cara- 
bellcse:  Ia  Terra  di  Bari  sotto  Taspetto  storico,  economico  e  naturale  I  (Trani  1900) 
p.  12  ff.  (p.  19  f.  auch  ein  WiedcralKlruck  der  Ordinamenti),  der  auch  in  seiner 
ufAtercn  8<-lirift:  rjinconio  Hogadeo  ravellcRO  di  Bitonto  nella  vita  civile  e  poliUca 
del  Regne  di  Pnglia  (Trani  1901),  auf  densell>en  Gegenstand  zurückkommt 
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19.  Wenn  eine  Greschichtsquelle  des  fernen  Cambrai  von  der  wunder- 
baren Rettung  Kaiser  Ottos  11.  zu  berichten  weiß,  daß  er  sich  auf  dem 
fremden  Schiffe,  das  er  schwimmend  erreichte,  für  einen  sehr  reichen  Kauf- 
mann aus  Bari  ausgegeben,  der  an  der  Küste  Schiffbruch  gelitten  habe,  so 
ist  diese  Erzählung  zwar  irrig,  beweist  uns  aber  zum  mindesten,  daß  der 
Ruf  von  Bari  als  einer  reichen  Handelsstadt  weithin  verbreitet  war.^) 

Für  ihren  Handel  mit  Konstantinopel  legt  das  uns  schon  bekannte 
Chrysobull  für  Venedig  vom  Jahre  992  Zeugnis  ab,  das  den  Venezianern 
die  Mitnahme  von  Amalfitanem,  Juden  und  Langobarden  von  Bari  2)  auf 
ihren  Schiffen  untersagte,  damit  der  ermäßigte  SchifbzoU  nicht  auch  diesen 
zugute  käme.  Zugleich  aber  enthüllt  es  uns  die  Mißgunst,  die  man  in  Byzanz 
dem  einheimischen  Teil  der  Bevölkerung  von  Bari  entgegenbrachte,  denn 
nur  auf  diesen,  nicht  auf  die  Griechen  von  Bari,  bezieht  sich  das  Ver- 
bot. Daß  eine  solche  differenzielle  Behandlung  Erbitterung  wecken  mußte, 
liegt  auf  der  Hand ;  sie  mußte  es  um  so  mehr,  je  reger  und  vielseitiger  die 
Handelsverbindung  mit  der  Hauptstadt  des  Ostreichs  war.  Gebrauchs- 
gegenstände des  täglichen  Lebens  fanden  ebenso  ihren  Weg  von  Konstan- 
tinopel nach  Apulien  (eine  barenser  Mitgifturkunde  führt  u.  a.  2  facioli 
greciski  auf^)  wie  die  kostbarsten  Erzeugnisse  der  griechischen  Seiden- 
industrie; das  prächtige,  reichgestickte,  dem  Bamberger  Domschatz  ange- 
hörige  Pallium,  das  Melus  dem  Kaiser  Heinrich  II.  darbrachte,  als  er  sich 
im  Interesse  seiner  Vaterstadt  nach  Deutschland  begeben  hatte,  ist  zweifellos 
griechische  Arbeit.  *)  Als  Abt  Desiderius  von  Monte  Cassino  im  Jahre  1058 
die  Reise  nach  Konstantinopel  antreten  will  (zu  der  es  dann  wegen  des 
Todes  des  Papstes  Stephan  IX.  nicht  kam),  begibt  er  sich  von  Siponto  aus 
zu  diesem  Zweck  erst  nach  Bari,  wo  er  sicher  Schiffsgelegenheit  nach 
Konstantinopel  zu  finden  erwarten  konnte,^) 

Besonders  wertvoll  sind  uns  die  Nachrichten  einer  anonymen  Chronik 
von  Bari,  die  gleichzeitige  kurze  Aufzeichnungen  über  besonders  schwere 
Schiffsunfälle  in  sich  aufgenommen  hat,  von  denen  in  der  Zeit  von  1045 
bis  1071  die  Handelsflotte  von  Bari  heimgesucht  worden  ist.^')  Da  solche 
Unfälle  doch  nur  einen  verhältnismäßig  geringen  Prozentsatz  der  Schiffe 
betroffen  haben  können,  so  gestattet  diese  Unglückschronik  einen  Rück- 
schluß auf  die  Lebhaftigkeit  des  Handelsverkehrs  von  Bari  und  zugleich 
erhalten  wir  damit  einen  Hinweis  auf  die  Hauptrichtungen,  in  denen  sich 
dieser  Verkehr  bewegte. 

So  hören  wir,  daß  im  Jahre  1064,  als  Bari  das  Bündnis  mit  Robert 
Guiscard  einging,  griechische  Kriegsschiffe  (chelandiae)  die  von  Calabrien 
kommenden  barensischen  Küstenfahrer  abfingen  und  verbrannten;  fünf 
Jahre  später  gingen  12  solche  Schiffe  mit  den  Lebensmitteln  und  allem 
anderen  Gut,  das  sie  geladen  hatten,  in  einem  furchtbaren  Sturme  bei 
Monopoli    zugrunde.     Den    Verkehr    mit    dem   Gegengestade    der   Adria 

«)  88.  Vn  144.     Uhlirz  268,  27?. 

•)  Tafel  u.  Thomas  I,  38.  Heyd  I,  96.  Wenn  Kohlschütter  13,  Manfroni  77, 
8chlamberger  II  314  hier  von  Langobarden  und  Barenseru  reden,  so  ist  diese 
Trennung  gegenüber  dem  klaren  Wortlaut  der  Urkunde,  der  zugleicli  einen  sehr 
guten  8inn  ergibt,  nicht  haltbar. 

»)  Cod.  Bar.  IV  no.  42  p.  83.     Gay  p.  582. 

*)  Breßlau  bei  Hirsch,  III  160  u.  372.  Melus  starb  1020,  bald  nachdem  ihm 
der  Kaiser  die  Würde  eines  »Herzogs  von  Apulien«  verliehen  hatte. 

»)  Meyer  v.  Knonau  I  89  f. 

•)  Muratori  88.  V,  161—163. 
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bezeugt  uns  der  Umstand,  daß  im  März  1071  ein  nach  Durazzo  fahrendes 
barensisches  Schiff  (cattus)  mit  Mann  und  Maus  unterging;  so  lag  es  offenbar 
auch  im  Handelsinteresse  der  Stadt,  wenn  der  griechische  Katepan  Bojoannes 
an  der  Spitze  der  Barenser  1024  von  Bari  aus  einen  Zug  nach  der  kroatischen 
Küste  unternommen  hatte,  wo  ihm  die  Gemahlin  und  der  Sohn  eines  Ober- 
häuptlings in  die  Hände  fielen,  die  er  dann  von  Bari  aus  nach  Ronstantinopel 
s^andte.  i) 

Den  Verkehr  der  Barenser  in  den  griechischen  Gewässern  betrifft 
die  Wegnahme  des  Kriegsschiffes  des  Petrus  de  Gira  durch  Sarazenen  bei 
Malea  1067 ;  ebenfalls  bei  Malea  gingen  1062  drei  barensische  Handelsschiffe 
(naves),  die  mit  Ladung  nach  Konstantinopel  fuhren,  unter ;  1 1  Jahre  vorher 
war  ein  barensisches  Schiff,  das  in  Penna,  jenem  südlichsten  Hafen  des 
Regnum  Italicum,  Ol  geladen  hatte  und  im  Begriff  war,  nach  Konstantinopel 
zu  gehen,  noch  im  Hafen  von  Penna  selbst  in  Flammen  aufgegangen. 
Endlich  zeigt  uns  die  Chronik  die  Schiffe  Baris  auch  in  den  asiatischen 
Gewässern  des  griechischen  Reiches  tätig ;  das  Schiff  des  Maraldus,  das  1045 
im  Ägäischen  Meere  zugrunde  ging,  kam  von  Tarsus. 

Und  diesen  Verkehr  nach  der  Levante  setzten  die  Barenser  auch  fort, 
als  ihre  Stadt  in  die  Gewalt  der  Nonnannen  gefallen  war.  Schiffe  aus  Bari, 
die  mit  Früchten  und  anderen  Waren  beladen  nach  dem  Hafen  des  1084 
von  den  Seldschukken  eroberten  Antiochien  gefahren  waren,  raubten  auf 
der  Rückfahrt  in  Myra  an  der  griechischen  Südküste  Kleinasiens  im  Jahre  1086 
die  Gebeine  des  hl.  Nikolaus  und  brachten  sie  am  9.  Mai  1087  nach  ihrer 
Heimatstadt,  die  ihnen  eine  prächtige  Ruhestätte  in  einer  neuerbauten 
Kirche  Imreitete,  die  Papst  Urban  II.  am  1.  Oktober  1089  unter  großen 
Festlichkeiten  in  Person  einweihte.  2) 

Griechen  und  Venezianer  freilich  bestritten  die  Echtheit  jener  Gebeine, 
so  daß  die  Venezianer  zur  Zeit  des  ersten  Kreuzzuges  das  Unternehmen  der 
Barenser  wiederholten;  und  gewiß  konnten  die  Venezianer  für  ihren  Glauben, 
daß  nunmehr  ihre  Heimat  den  wirklichen  und  rechten  Patron  der  Seefahrer 
berge,  auf  den  Aufschwung  ihrer  eigenen  Stadt  und  den  Rückgang  von 
Bari  hinweisen.  Denn  die  normannische  Herrschaft  erwies  sich  für  die 
famofiifisima  urbe,  wie  sie  Gaufred  Malaterra  bei  seiner  Erzählung  der 
Belagerung  der  Stadt  unter  Hervorhebung  des  Reichtums  ihrer  Bürger 
nennt*),  weit  ungünstiger,  als  es  die  griechische  mit  all  ihrem  Druck 
gewesen,  zumal  der  Handelsverkehr  mit  den  griechischen  Gebieten  nunmehr 
auf  die  größten  Schwierigkeiten  stoßen  mußte.  Dazu  kam,  daß  die  Zwistig- 
keiten  unter  den  Normannen  selbst  die  Stadt  nicht  zur  Ruhe  kommen 
ließen;  1083  und  1084  hat  Robert  Guiscard  der  Stadt,  die  wälirend  seiner 
Abwesenheit  auf  der  Balkanhalbinsel  abgefallen  war,  Kontributionen  von 
vielen  tausend  Goldstücken  auferlegt.^) 

So  war  es  Bari  nie  beschieden,  zu  einer  rechten  Entfaltung  seiner 
kommerziellen  Kraft  in  freier  Bewegung  zu  gelangen ;  trotz  oft  wiederholten 
tapferen  Ringens  ist  es  fast  immer  unter  fremdem  Druck  geblieben.    In  der 

•)  Ib    149.     Breßlaii  I  172.     Scliliimbcrger  ü,  599  f. 

*)  Hcyd  I,  96.  Meyer  v.  Knonau  IV,  272  f.  Dagegen  ist  legendarisch,  daß 
Peter  von  Aniicns  von  seiner  Pilgerfahrt  nach  den  heiligen  Stätten  um  1094  auf 
einem  HanrlclRSchiffe  von  Bari  surttckgekchrt  sei;  er  hat  Jerusalem  damals  gar 
nicht  erreicht     Kugler  20  A.  1. 

•)  Muratori  88.  V,  571. 

*)  Anonvm.  Bar.  ib.  154.  Lupus  protospat.  M.  Germ.  88.  V,  60.  v.  lleine- 
mann  I  290  ff.,'  818.  821.  329. 


30  Zweites  Kapitel. 

Tat  konnten  8ich  auch  die  Griechen  mit  einer  bloß  nominellen  Abhängigkeit 
der  Stadt  nicht  begnügen;  dazu  war  Bari  politisch  zu  wichtig  als  der 
Brückenkopf,  den  Byzanz  fest  in  der  Hand  halten  mußte,  wenn  es  überhaupt 
noch  eine  Stellung  in  Unter- Italien  behaupten  wollte;  und  schon  die  Rücksicht 
auf  die  von  Konstantinopel  drohende  Gefahr  mußte  später  auch  die  Nor- 
mannen veranlassen,  die  militärischen  Rücksichten  allen  anderen  voranzustellen. 

20.  Unmittelbarer  noch  und  drohender  als  für  den  Osten  erschien 
die  sarazenische  Gefahr  für  den  Westen  Unter-Italiens,  für  die 
blühenden  Striche   an  den   Golfen   von   Salerno.   Neapel   und   Gaeta. 

Wohl  suchten  sich  die  Seestädte  anfangs  ihrer  durch  Kampf  zu 
erwehren;  schon  812  unterstützten  Amalfi  und  Gaeta,  während  Neapel 
freilich  ablehnte,  die  Griechen  Siziliens^);  846  zwang  Caesarius,  mit  neapoli- 
tanischen und  amalfitanischen  Schiffen  das  Meer  beherrschend,  die  Sarazenen, 
die  Rom  überfallen  und  seine  Häfen  besetzt  hatten,  zum  Abzüge,  bei  dem 
ein  gewaltiger  Sturm  sie  vernichtete;  und  als  die  Sarazenen  3  Jahre  darauf 
von  neuem  Porto  bedrohten,  wurden  sie  von  den  vereinigten  Schiffen 
Neapels,  Amalfis,  Gaetas  und  Roms  geschlagen.  ^)  Ein  Menschenalter  später 
aber  erscheint  das  Verhalten  der  campanischen  Seestädte  von  Grund  aus 
verändert.  Sie  suchen  sich  nunmehr  mit  der  mittlerweile  festbegründeten 
sarazenischen  Nachbarschaft  in  dem  nahen  Sizilien  abzufinden  und  nehmen 
nicht  den  geringsten  Anstand  mehr,  sich  politisch  mit  ihnen  zu  verbinden, 
zumal  wenn  sie  hoffen  können,  sarazenische  Raubzüge  vom  eigenen  Gestade 
abzulenken  oder  mit  ihrer  Hilfe  einem  verhaßten  Gegner  empfindlich  zu 
schaden.  Unzweifelhaft  hat  die  seit  der  Mitte  des  Jahrhunderts  immer 
weiter  fortschreitende  ZerspUtterung  des  alten  Herzogtums  Benevent  hierauf 
auf  das  ungünstigste  eingewirkt;  nebeneinander  bestanden  am  Ende  des 
Jahrhunderts  schon  in  den  langobardischen  Gebieten  Benevent,  Cupua  und 
Salerno,  in  den  griechischen  neben  dem  Rest  desDukats  von  Neapel,  Amalfi  und 
Gaeta.  ^)  Um  870  kämpften  neapolitanische  Schiffe  gemeinsam  mit  sarazeni- 
schen gegen  die  Amalfitaner  ^),  die  mit  20  Schilfen  (saginis)  imter  ihrem 
praefectus  Marinus  den  von  seinem  Bruder  eingekerkerten  Bischof  Athanasius 
von  Neapel  befreit  hatten;  875/6  machten  die  leichten  Fahrzeuge  aller 
campanischen  Seestädte  vereint  mit  ihren  sarazenischen  Bundesgenossen  die 
römische  Küste  unsicher*);  so  eng  war  die  politische  und  kommerzielle 
Verbindung  mit  den  Ungläubigen  geworden,  daß  Kaiser  Ludwig  H.,  der 
Sieger  von  Bari,  den  die  unteritalischen  Klein fürsten  durch  ihren  Überfall 
bei  Benevent  um  den  besten  Teil  seiner  Erfolge  brachten,  nach  Konstan- 
tinopel schreiben  konnte,  Neapel  sei  ein  zweites  Palermo  oder  Afrika 
(Mehadia)    geworden.  <*)    Und  in  der  Tat  war  damals  die  Gefahr,   daß  ganz 

»)  Brief  Leos  III.  an  Karl  d.  Gr.,  M.  G.,  Epp  V.  96.     Manfroni  39. 

*)  Johannis  gesta  episcoponim  Neap.  in  M.  G.,  SS.  Rer.  Langob.  et.  Ital.  saec. 
VI— IX  p.  432  f.     Dümmler  I,  344.     Eingehend  Manfroni  44—52. 

*)  Überblick  über  diese  Entwicklung  bei  Uhlirz  13  f.  Näheres  Schipa:  II 
ducato  di  Napoli  im  Arch.  napol.  XVH.  (1892)  368  ff.  u.  XVin.  Chalandon :  L'ötat 
poUtiqae  de  l'Italie  märidionalc  k  Tarriv^e  des  Normands  in :  Mölangos  d'arch^ol. 
et  d'hiat.  XXI  (1901)  p.  411-462;  liosondera  p.  417-426.     Gay  4!»  ff. 

*)  Joh.  gesta  I.  c.  446.     Manfroni  54 

»)  Erchempert  in  SS.  Rer.  Langob.  et.  Ital.  p.  249.     Dümmler  II,  400. 

•)  Dümmler  II,  236  ff.,  265  ff.  Mühlbacher  reg.  no  1213.  Chron.  Sal.  c.  107 
(SS.  m,  526).  V.  Hoinoniann  6.  (luy  101  ff.  Seit  diosor  Zeit  mögen  auch  die  zahl- 
reichen arabischen  I^hnworto  in  die  italienische  Volkssprache  oingedrungon  sein, 
8.  Goldschmidt  p.  98,  Anm.  11  und  Ch.  de  la  Ronciöro  im  Moyen-Age  X  (1897),  209  f. 
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Unteritalien  sarazenisiert  wurde,  außerordentlich  groß.  Das  beweist  uns 
namentlich  auch  das  Verhalten  der  Amalfitaner.  Vergebens  bot  Papst 
Johann  VIII.  alles  auf,  um  die  Verbindung  Amalfis  mit  den  Sarazenen,  die 
Rom  von  neuem  äußerst  gefährlich  geworden  waren,  zu  sprengen,  i)  Ver- 
gebens bot  er  ihnen  (877)  eine  jährliche  Zahlung  von  10000  Mancusen 
Silbers,  wofür  sie  dem  Papst  beim  Schutz  der  Küste  von  Civita-vecchia  bis 
Traetto  (Minturnae)  Beistand  leisten  sollten ;  vergebens  erhöhte  er  zwei  Jahre 
später  sein  Angebot,  versprach  den  Kauflcutcn  Amalfis  Abgabenfreiheit  in 
Rom  und  bedrohte  sie  nicht  nur  mit  Exkommunikation,  sondern  auch  mit 
dem  Erlaß  eines  allgemeinen  Handelsverbots  gegen  sie  2);  sie  nahmen  schließ- 
lich das  Geld,  hielten  aber  den  Vertrag  nicht,  beteiligten  sich  vielmehr  an 
den  Raubzügen  der  Sarazenen  und  erstatteten  auch  das  Geld  nicht  wieder. 

Bald  faßten  nun  die  Sarazenen  unter  Beihilfe  der  Seestädte  auch  an 
der  Westküste  selbst  festen  Fuß.  Bischof  Athanasius  II.  von  Neapel  machte 
den  Anfang  und  siedelte  sie  am  Vesuv  an ;  dauernder  aber  als  diese  Nieder- 
lassung, aus  der  sie  nach  einigen  Jahren  vertrieben  wurden,  war  die  am 
Garigliano,  wohin  sie  Docibilis  von  Gaeta  gerufen;  in  der  Burg  Traetto 
schufen  sie  sich  hier  einen  festen  Stützpunkt,  von  dem  aus  sie  das  Innere 
bis  tief  in  das  Römische  hinein  mit  seinen  großen  und  reichen  Klöstern 
8.  Vincenz  am  Voltumo,  Monte  Cassino,  Farfa,  Subiaco  auf  das  schonungs- 
loseste ausplünderten;  bis  ans  jenseitige  Meer  drangen  sie  vor,  und  be- 
ständig führten  sie  ihren  Raub  auf  den  Schiffen,  die  sie  in  der  Mündung 
des  Garigliano  unterhielten,  nach  der  Heimat  über.  •)  Erst  nach  30  furcht- 
baren Jaliren  gelang  es  dem  von  Papst  Johann  X.  zusammengebrachten 
Kriegsbündnis,  an  dem  wohl  der  Fürst  von  Salerno,  nicht  aber  die  See- 
städte teilnahmen,  die  Sarazenen  aus  dem  Innern  zu  verdrängen  und  am 
Garigliano  völlig  zu  schlagen  (915);  da  auch  die  Sarazenen  von  Agropoli 
am  Golf  von  Salerno,  wo  sie  gegen  40  Jahre  gehaust  hatten,  damals,  nach- 
dem sie  noch  Paestum  verbrannt,  nach  Afrika  zurückkehrten,  so  war  damit 
der  Boden  Italiens  wieder  von  den  Sarazenen  gesäubert.^) 

Hatten  die  Seestädte  Amalfi,  Neapel  und  Gaeta  es  in  dieser  schlimmsten 
Zeit  verstanden,  durch  ihre  rücksichtslos  egoistische  Politik  die  sarazenischen 
Raubzüge  von  sich  fernzuhalten  und  auf  andere  abzulenken,  so  blieben  sie 
auch  in  dem  folgenden  Jahrhundert,  während  der  Osten  und  namentlich 
der  Süden  noch  viel  zu  leiden  hatten  ^),  im  großen  und  ganzen  von  solchen 
Angriffen  verschont;   Salerno  allerdings  hatte,   als  es  den  bisher  den  Sara- 

«)  Jaff^  Ewald  no.  8139.  Camera  1,  107,  115  ff.  Dümmler  III,  72,  173  Mühl- 
bacher f)77,  592. 

*)  >  .  .  omninin  terrarum  aditUR,  in  quibus  nogotiari  soliti  estis,  vobis  omni- 
modo  claiidcniuR,  nt  illic  niilla  ponsitis  oxercere  negotia.c  Irrig  sotst  Camera  I,  119 
diesen  Brief  de«  Papstes  Johann  VIII.  vom  19  November  879  (ind.  XIII)  ins  Jahr  880. 

*)  Benedicti  cliron.  8S.  HI,  718,  et  facta  est  eorum  habitatio.  Ceperunt  tota 
C*ampania  ferro  ignc  vastare  .  .  .,  rcgnaverunt  Aggareni  in  Romano  agro  anni  trir 
gintn;  roilactn  est  terra  in  solitndine  etc.  DAmmler  III,  189.  Aman  Musulm  I,  459. 
Camera  I,  114.     Manfroni  58  f.     Gay  126  ff. 

*)  Dümmler  III,  604.  Camera  I,  125  ff ,  180.  v.  Ileinemann  9.  Cod.  Cajet. 
I,  248  no.  130  Die  Schlacht  am  Garigliano  pflegte  man  bisher  zn  916  ansusetsen; 
vi^.  alicr  die  eingehende  Darstellung  von  Fedcle:  I^a  battaglia  dol.  (4  915  im  Arch. 
Rom.  XXII  (189!»)  p.  181-222.     Gay  161  f. 

*;  Rildotcn  doch  noch  in  der  2.  llAlfte  dos  10.  Jahrhunderts  die  Zehnten, 
flie  man  in  den  SeosUldten  Afrikas  von  den  an  den  Kosten  Italiens  und  Spaniens 
aaffrebrarhten  Schiffen  erhob,  eine  ständige  Einnahme  der  Kairewaner  Regierung. 
fbn  Haukai  249. 
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zenen  gezahlten  Tribut  verweigerte,  eine  gefährliche  Belagerung  zu  bestehen, 
von  der  es  sich  aber  mit  Hilfe  einer  eben  von  der  Pilgerfahrt  nach  Jeru- 
salem zurückgekehrten  normannischen  Rittci-schur  glücklich  befreite.^) 

Während  sich  die  campanischen  Seestädte  inmitten  der  sara- 
zenischen Gefahr  durch  ihre  Nachgiebigkeit  zu  behaupten  wußten, 
haben  sie  es  gleichzeitig  für  klug  befunden,  ihre  alte  politische  Ver- 
bindung mit  Byzanz  aufrechtzuerhalten,  auch  als  sie  nach  dem  Zerfall 
des  Dukats  von  Neapel  ihre  eigenen  Stadthäupter  (comites,  praefecti  oder 
praefecturii)  hatten,  die  dann  in  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts 
ebenfalls  den  Herzogstitel  annahmen.  An  eine  strikte  Herrschaft  der 
Byzantiner  war  hier,  ganz  anders  wie  an  der  Ostküste,  nicht  zu  denken, 
dagegen  war  die  nominelle  Zugehörigheit  zum  griechischen  Reiche  in 
Verbindung  mit  ihrer  Sarazenenfreundschaft  kommerziell  für  diese  See- 
städte offenbar  von  größtem  Vorteil  und  wohl  geeignet,  sie  in  erheb- 
lichem Umfange  zu  Vermittlern  des  Güteraustausches  zwischen  dem  Ost- 
und  Westbecken  des  Mittelmeeres  zu  machen. 

21.  Die  Gunst  dieser  handelspolitischen  Situation  hat  nur  die 
eine  dieser  Seestädte,  Amalfi,  voll  auszunutzen  verstanden,  merk- 
würdigerweise gerade  diejenige  unter  ihnen,  die  sich  am  wenigsten 
einer  von  Natur  vorteilhaften  Lage  rühmen  konnte.  Zwischen  Meer 
und  Fels  eingeengt,  nur  durch  beschwerliche  Wege  mit  dem  Hinter- 
lande verbunden,  war  es  freilich  gerade  dadurch  ganz  auf  die  See 
hingewiesen,  die  eine  sturmerprobte,  verschlagene  Bevölkerung  groß- 
zog. Durch  die  Not  hervorgerufener  Arbeitsdrang,  die  Gewohnheit, 
in  fremden  Ländern  zu  suchen,  was  das  heimische  Gestade  versagte, 
und  dadurch  geweckter,  beweglicher  Unternehmungsgeist  haben  Amalfi 
mit  seinem  kleinen  Gebiete,  das  nur  die  dem  Golfe  von  Salerno  zu- 
gewandte Hälfte  der  Halbinsel  von  Sorrent  und  die  Insel  Capri  um- 
faßte, eine  Zeitlang  zu  einer  relativ  bedeutenden  Höhe  kommerzieller 
Entwicklung  erhoben,  so  daß  es  selbst  mit  dem  von  der  Natur  ungleich 
begünstigteren  Venedig  in  Wettbewerb  zu  treten  vermochte. 

Für  den  Handel  Amalßs  mit  seinen  sarazenischen  Nachbarn 
im  Westbecken  des  Mittelmeeres  haben  wir,  so  intensiv  er  gewesen 
sein  muß,  doch  nur  dürftige  positive  Nachrichten. 

Was  Sizilien  anbetrifEt,  so  sind  wir  geradezu  auf  den  Rückschluß 
angewiesen,  daß  die  Handelsquartiere  der  Amalfitaner,  die  wir  im  12.  Jahr- 
hundert an  den  Hauptorten  Siziliens,  speziell  in  Messina  und  Palermo  als 
gewohnte  Einrichtung  vorfinden,  sicher  schon  in  der  sarazenischen  Zeit  der 
Insel,  die  zugleich  die  Blütezeit  Amalfis  war,  entstanden  sind  2),  und  daß 
das  Vorhandensein  solcher  ,Amalfitanae'  einen  sehr  lebhaften  Handelsver- 
kehr der  Bewohner  Amalfis  mit  Sizilien  zur  Voraussetzung  hat. 

Für  das  gegenüberliegende  Afrika  ist  uns  ihre  Handelstätigkeit  schon 
aus  früher  Zeit  bezeugt.  Durch  den  Anonymus  von  Salerno  8)  hören  wir 
von   einem  Amalfitaner  Florus,   der  mit  einer  Anzahl  von  Landsleuten  in 


')  Aman  Masulm.  n  843.     Breßlau  boi  Hirsch  m  151,  823  f. 

•)  §  372. 

»)  Sa  III,  628  c.  llSf.     Camera  I,  107.    Hcyd  I,  99.     Manfroni  57. 
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Mehdia  Handel  trieb,  gerade  als  der  Aghlabide  Mohammed  Ihn  Ahmed 
einen  Zug  gegen  die  Christen  vorbereitete  (871);  ein  Araber,  der  Ursache 
hatte,  dem  Herzoge  VVaifar  von  Salorno  dankbar  zu  sein,  vertraute  dem 
Amalfitaner  an,  daß  Salerno  das  Ziel  des  Zuges  sei  und  drängte  ihn  so 
lange,  bis  er  abreiste  und  den  Herzog  von  der  ihm  drohenden  Gefahr  ver- 
ständigte. Das  nordafrikanische  Küstenland  stand  damals  und  in  den  nächsten 
beiden  Jahrhimderten  in  hoher  Blüte;  der  1067  schreibende  Bekri  erzählt 
uns  mit  Stolz,  wie  die  Tuch-  und  I^iriwandindustrie  an  Orten  wie  Kaire- 
wan,  Susa,  Kaps  gedieh,  daß  Gabes  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes  be- 
sonders pflegte  und  viel  Seide  produzierte,  daß  der  Hafen  von  Mehdia  von 
Handelsschiffen  aus  Sizilien  und  anderen  I>ändern  viel  besucht  war.  i)  Wenn 
wir  nun  Erzeugnissen  dieser  Industrien  in  Ünteritalien  begegnen,  wenn  Leo 
von  Ostia  bei  seiner  Beschreibung  der  Kirche  von  Monte  Cassino  von  den 
arabischen  Vorhängen  spricht,  die  auf  den  Chor  herabhängen  2)  und  Abt 
Theobald  vom  Kloster  des  hl.  Liberatus  am  Lenta  (Grafschaft  Chieti)  in 
seiner  Denkschrift  über  seine  Verwaltung  vom  Jahre  1019  auch  zwei  cerci- 
toria  serica  Africana  erwähnt'),  die  zur  Ausschmückung  des  Nordaltars  des 
Klosters  dienten,  so  wird  der  Schluß  nicht  zu  gewagt  erscheinen,  daß  diese 
Gegenstände  durch  den  Handel  Amalfis  ihren  Weg  in  die  christlichen 
Kirchen  gefunden  haben.  Auch  an  dem  Export  von  Ol,  der  nach  dem  ge- 
nannten arabischen  Schriftsteller  besonders  aus  Sfaks  nach  Sizilien  und 
den  Ländern  der  Rüm  erfolgte^),  werden  wir  uns  die  Amalfitaner  besonders 
beteiligt  denken  dürfen. 

Auch  für  die  Kenntnis  des  Handels  der  Amalfitaner  mit  den  spani- 
schen Mauren  sind  wir  auf  bloße  Indizien  beschränkt  Die  Denkschrift 
des  Abtes  Theobald  führt  auch  zwei  von  Gläubigen  in  die  Kirche  gestiftete 
spanische  Seidenzeuge  auf;  ebenso  findet  sich  in  dem  Vermächtnis  des  Pres- 
b^-ters  Johannes  de  Fontaneila  von  Amalfi*^)  vom  Jahre  1007  für  das  von 
ihm  begründete  Kloster  ein  pallium  spaniscum.  Der  in  Neapel  wohnhafte 
Amalfitaner  Sergius,  des  Pardus  Sohn,  vermacht  seiner  Tochter  1021  u.  a.  auch 
zum  Schmuck  zwei  »flectas  spaniscasc  ^);  und  in  einem  Gaetaner  Testament  von 
1028  wird  ein  kunstvoll  gearbeiteter  spanischer  Schrein  aufgeführt.  "^  Wohl 
könnten  diese  Gegenstände  auch  durch  die  spanischen  Mauren  nach  Sizilien 
oder  direkt  nach  Amalfi  importiert  sein;  aber  der  Umstand,  daß  wir  den 
amalfitanischen  Händlern  'an  der  fernen  Ostküste  des  Mittelmeers  begegnen, 
l»orrchligt  uns,  ihnen  eine  ähnliche  Tätigkeit  auch  für  den  näher  gelegenen 
Westen  in  bezug  auf  die  Erzeugnisse  der  damals  hochstehenden  maurischen 
Kultur  Spaniens  zuzuschreiben.  Wenn  der  Dichter  Wilhelm  von  Apulien 
ons  für  die  zweite  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts  berichtet,  daß  in  Amalfi 
Araber,  Libyer,  Sizilier  und  Afrikaner  zu  sehen  seien*),  so  ist  auch  das  als 
ein  Zeugnis  für  die  Lebhaftigkeit  des  gegenseitigen  Handelsverkehrs  anzu- 

«)  XII.  488,  602  f..  462,  485. 

^  »Cortinas  Arabicas  qnae  pendent  snpra  chorum«  Leo  Ost.  III  c.  57  (88.  VII, 
744  .     Molinier  IV,  p.  134. 

*)  Mtirat  Antiqn  IV,  768.  Cercitoria  sind  Tücher  oder  Teppiche  eur  Ver- 
ximiog  den  »Umgangs«  um  den  Altar. 

•)  Kl  Bokri  Xn,  461.     Vgl.  Aman  »JuBulm.  I,  206  A.  2,  11,  862  f. 

•)  Mur.  Ant  IV,  770     Camera  I,  222. 

•)  Capasso  IIi  p.  262 

')  >8crineuro  mciim  do  8pania,  qui  est  de  oeanm  ot  olabatnm  (Elfenbein)  ad 
ramen  (Kupfer)«.     Cod    Cajct.  I,  p.  800. 

»)  88.  IX,  276 
Schaob«,  HftBdelifetchicht«  der  romao.  VAlker  Im  Mittelalter.  3 
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sehen,  der  zwischen   den  Amalfitanern    und   ihren   sarazenischen  Freunden 
stattfand. 

22.  Für  den  Handel  Amalfis  mit  dem  griechischen  Reiche 
Hegt  das  älteste  direkte  Zeugnis  bei  Liutprand  von  Cremona  vor,  der 
als  Exporteure  der  kostbaren  Seidenzeuge  aus  Konstantinopel  zugleich 
mit  den  Venezianern  die  Amalfitaner,  und  nur  diese,  nennt.  Wenn 
das  ChrysobuU  von  992  für  Venedig  die  diesem  gewährte  Ermäßigung 
des  SchiffzoUs  nicht  auch  ohne  weiteres  den  Amalfitanern  zugute 
kommen  lassen  wilP),  so  ist  das  natürlich  genug,  zumal  bei  den 
eigentümlichen  Verhältnissen  Amalfis  auf  eine  Unterstützung  der 
Griechen  gegen  Sarazenen  oder  Langobarden  durch  die  amalfitanische 
Flotte  doch  nicht  zu  rechnen  war. 

Eine  besonders  wichtige  Rolle  spielte  im  dritten  Viertel  des  11.  Jalir- 
hunderts  in  Konstantinopel  der  den  gräflichen  Familien  Amalfis  angehörige 
reiche  Kaufmann  Pantaleo  »filius  Mauri  de  Pantaleone  de  Mauro  de  Maurone 
Comite«,  wie  er  sich,  mit  Aufzählung  seiner  Vorfahren,  nach  heimischer  Sitte 
in  einer  Inschrift  selbst  nennt.  2)  Mit  klarem  Blick  sah  er  in  den  Nor- 
mannen den  Feind,  der  seiner  Vaterstadt  am  gefährlichsten  werden  konnte 
und  suchte  deshalb  ein  Zusammenwirken  des  griechischen  Reichs  mit  der 
Kurie  und  den  deutschen  Herrschern  herbeizuführen.  Auf  die  päpstliche 
Mission  von  1054  nach  Konstantinopel,  der  Erzbischof  Peter  von  Amalfi 
angehörte,  hat  er  sicher  schon  Einfluß  geübt;  Anfang  1062  trat  er  mit 
Bischof  Benzo  von  Alba  in  Verbindung,  damit  dieser  die  Räte  des  jungen 
Königs  Heinrich  zu  einem  Zuge  gegen  die  Normannen  bestimme,  während 
er  selbst  nach  Konstantinopel  ging^),  wohin  sich  zu  gleichem  Zweck,  aber  unter 
dem  Verwände  einer  Pilgerfahrt,  auch  Fürst  Qisulf  von  Salerno  begab,  dem 
Pantaleo  in  seinem  Hause  zu  Konstantinopel  die  gastlichste  Aufnahme  ge- 
währte.*) Mit  dem  Angebot  Constantins  X.,  eine  Flotte  von  100  Schiffen 
mit  je  100  Ruderern  in  den  Gewässern  von  Amalfi  gegen  die  Normannen 
zu  unterhalten,  falls  Heinrich  IV.  mit  100000  Mann  nach  Unteritalien  käme, 
kehrte  Pantaleo  nach  der  Heimat  zurück;  weitere  Verhandlungen  mit 
Cadalus  in  Rom  (1063)  blieben  freilich  ergebnislos.^)  Auf  seine  diplomatische 
Tätigkeit  ist  es  zurückzuführen,  daß  ihm  der  griephische  Kaiser  den  Ehren- 
titel eines  vnuTog  (consul)  verlieh.^) 

Wertvolle  Erzeugnisse  griechischer  Kunstfertigkeit  fanden  durch  diesen 
reichen  und  freigebigen  Amalfitaner  ihren  Weg  nach  Italien.  Prächtige 
Bronzetüren,  die  er  in  Konstantinopel  gießen  ließ,  stiftete  er  für  den  bischöf- 
lichen Palast  seiner  Vaterstadt  und  nach  dem  benachbarten  Atrani,  für  die 


.  «)  Oben  §§11  u.  12. 

•)  Bei  Camera  I.  Ifto  Über  Pantaleo:  Heyd  I,  100-103.  E.  Strehlke  bei 
v.  Quast  u.  Otte:  Zeitechr.  f.  christl.  Archäol.  u.  Kunst  II,  116  f. 

')  Steindorff  II,  257  f.  Der  Brief  Pantaieos  an  den  Bischof  und  die  majores 
Romae  bei  Bonzo  panegyr.  SS.  XI,  615.  Näheres  Moyer  v.  Knonau  I,  249  f.  v.  Hoine- 
mann  I,  235  f. 

^)  Aim^  320.  f. :  il  et  toute  sa  gent.  a  les  despens  de  Pantaleon  estoiont  eu 
sa  maison  et  estoit  son  conseillier. 

•)  Meyer  v.  Knonau  I,  260,  316.     v    Hoinemann  I.  236,  239,  386. 

*)  Keineswegs  aber  bozoichnot  der  Titel  die  Stellung  eines  Vorstehers  tier 
amalf.  Kolonie  in  Konstantinopel,  wie  Oumoru  I,  155,  199  und  lleyd  I,  102  an- 
nehmen. 
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Basilika  S.  Paolo  fuori  di  mura  in  Rom  (1070)  und  für  "die  Wallfahrtskirche 
auf  dem  Monte  Gargano  (1076).  Als  Abt  Desider  von  Monte  Cassino  bei 
einem  Besuche  in  Amalfi  jene  Türen  sah,  gefielen  sie  ihm  so,  daß  er  so- 
gleich ähnliche  Türen  unter  Angabe  der  MaOe  nach  Konstantinopel  in  Be- 
stellung gab.*) 

Auf  der  einseitig  kirchlichen  Natur  unserer  Quellen  wird  es  auch 
Wruhen,  daß  uns  überwiegend  nur  mit  dem  Kultus  zusammenhängende 
Gegeastände  byzantinischer  Herkunft  begegnen,  bei  denen  wir  ihre  Einfüh- 
rung nach  Italien  durch  Amalfitaner  direkt  erfahren  oder  anzunehmen  haben. 
So  stoßen  wir  in  der  Nachbarschaft  Amalfis  in  dem  993  aufgenommenen 
Inventar  der  Kirche  Santa  Lucia  in  Reginnis  minoris  auf  zwei  Seiden- 
gewänder von  Konstantinopel  2),  in  dem  kulturgeschichtlich  besonders 
interessanten  Testamente  des  amalfitanischen  Priesters  Johannes  de  Fontaneila 
(1007)  unter  zahlreichen  anderen  seidenen  Gewändern  auf  acht  ebendaher 
stammende  pallia  und  einen  seidenen  Mantel  erster  Qualität  mit  griechischem 
Besatz^),  in  der  Denkschrift  des  Abtes  Theobald  (1019)  auf  eine  ganze  An- 
zahl seidener  Altardecken  von  byzantinischer  Herkunft.*)  Abt  Desider  schickt 
einmal  86  Pfund  Gold  nach  Byzanz,  um  von  einem  dortigen  Goldschmied 
eine  Altartafel  herstellen  zu  lassen*).  Auch  der  Reliquienhandel  spielte  dabei 
eine  nicht  ganz  geringe  Rolle. '^) 

Von  weltlichen  Gegenständen  begegnen  wir  auch  hier  einmal  wie  in 
Bari  zwei  »griechischen  Tüchern«  (facciolae  griciscae),  die  der  Amalfitaner 
Sergius  aus  Neapel  neben  mancherlei  Kleidern  und  Stoffen  seiner  Tochter 
vermachte  (1021).  "0 

Für  die  Stärke  der  amalfitanischen  Kolonie  in  Konstantinopel  ist 
außer  dem,  was  wir  von  Pantaleo  hören,  besonders  der  Umstand  beweisend, 
daß  sie  eine  eigene,  dem  hl.  Andreas  geweihte  Kirche  und  zwei  Klöster 
besaß ;  in  S.  Maria  de  Latina  fand  einer  der  Begleiter  Gisulfs,  der  Kardinal- 
bischof Bernhard  von  Palestrina,  der  auf  der  Rückreise  von  einer  Pilgerfahrt 
nach  Jerusalem  in  Konstantinopel  verstorben  war,  seine  letzte  Ruhestätte. 
Auch  auf  dem  Athos  unterhielt  der  kirchliche  Sinn  der  Amalfitaner  ein 
Kloster,  wie  es  andererseits  auch  in  Amalfi  eine  Kirche  S.  Niccolö  de* 
Greci  gab.') 

An  dem  Verkehr  mit  Konstantinopel  waren  auch  Gaetaner  beteiligt. 
Im  Jahre  1064  starb  daselbst  der  Gaetaner  Johann,  Sohn  des  Petrus  de 
D.  Bcnedicto,  der  dem  Bistum,  den  verschiedenen  Kirchen  seiner  Vaterstadt 
und  seinen  Angehörigen  Legate  im  Gesamtwerte  von  35  Hyperpem  aus- 
gesetzt hatte;  der  Priester  Hilarius  teilte  das  von  Byzanz  aus  dem  Bischof 


*)  rnmera  I,  155  II.  W.  Schulz:  Donkmltler  der  Kunst  dos  Miitelaltors  in 
Unter Itiilicn  (I>rc8den  1860)  I,  224 ff.,  II,  228 ff.  Hcyd  I,  102.  Krause  E  F.:  Über 
einif^e  Inschriften  auf  den  Krztürcn  der  Basilika  uhw.  in:  RömiBche  Qnartalschr. 
f    Christi.  Altcrtmnskundo  XVI  (1902),  41  ff. 

')  ('ainera  I,  151 :  pnllia  duo  do  caleri  do  Con8tantino|>oli. 

*)  taniictufn  unum  optifuum  de  seta  plumatu  grcciscn«  ib.  222 

*)  Munit.  Antiqu.  IV,  7H7f.  verschiedono  coopcrtoria  serica  Copl.,  1  lena 
fienra  Copl .  cordtoriuni  sorifMun  ('opi.     Hroßlau  bei  Hirsch  III,  207. 

•)  Ix^o  Ost-  ni,  c.  82  (SS.  VII,  722).     Molinicr  IV„  p.  134  f. 

•;  Vpl    !/»o  Ost.  lU  c    54  (p.  742).    Camera  I,  2G3. 

^)  Cnpnsso  II,  110    402  ]».  252. 

*)  Camera  I,  19!i.  247.  v.  Iloinomann  I,  385.  Zacliariao  v.  liingcnthal:  Jus 
<fffmeco  Rommnum  III  (I>cipzig  1857),  Prolog,  p.  XIX. 
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mit    und    bat    um    Nachricht,    wie    imd    an    wen    die    Zahlung    erfolgen 
sollte.  1) 

23.  Wenn  es  vorzugsweise  Erzeugnisse  der  vorgeschrittenen 
byzantinischen  Industrie  und  Kunst  gewesen  sind,  die  die  Amalfi- 
taner  aus  Konstantinopel  einführten,  so  holten  sie  die  mannigfachen 
Produkte  des  Orients  von  den  östlichsten  Gestaden  des  Mittelmeeres, 
aus  Syrien  und  Ägypten. 

Willielm  von  Apulien  hebt  in  seinen  Amalfi  verherrlichenden  Versen 
besonders  hervor,  daß  aus  Alexanders  und  Antiochos'  Stadt  mancherlei 
Waren  hierhergebracht  zu  werden  pflegten.*)  Daß  die  Amalfitaner  in 
Antiochi^n  ein  besonderes  Handelsquartier  besaßen,  das  auch  beim 
Übergange  der  Stadt  an  die  Sarazenen  (1084)  in  ihrem  Besitz  geblieben  sein 
muß,  geht  daraus  hervor,  daß  ein  im  Jahre  1101  den  Genuesen  gewährtes 
Privileg  die  »ruga  Malphitanorumc  als  Grenze  ihrer  Konzession  angibt  >); 
und  diese  ruga  muß  längst  bestanden  haben,  da  Amalfi  am  ersten  Kreuz- 
zuge gar  nicht  beteiligt  gewesen  ist.  Nicht  minder  läßt  es  auf  einen 
beträchtlichen  Verkehr  der  Amalfitaner  in  Antiochien  schKeßen,  daß  Maurus, 
der  Vater  Pantaleos,  hier  ein  Hospital  begründet  hat.*) 

Auch  für  den  Handelsverkehr  der  Amalfitaner  in  Ägypten  besitzen 
wir  außer  der  angeführten  Dichterstelle  nur  ein  einziges  direktes  Zeugnis: 
in  einem  im  August  978  zu  Salemo  abgeschlossenen  Vertrage  0)  bestätigt  der 
Amalfitaner  Leo,  genannt  Derini,  Sohn  des  Sergius,  nach  seiner  Rückkehr 
von  einer  Handelsreise  nach  »Babiloniac  (Kairo)  einen  während  seiner 
Abwesenheit  in  Ägypten  von  seinen  bevollmächtigten  Verwandten  mit 
Lupenus,  dem  Sohne  des  Grafen  Mauronus,  vorgenommenen  Tausch  von 
Grundstücken.  Und  ein  ägyptisches  Erzeugnis  haben  wir  in  den  candelae 
optimae  de  Babylonia  vor  uns,  die  die  schon  erwähnte  Denkschrift  des  Mönchs 
Theobald  aufführt.  ^)  Im  übrigen  liegt  ein  indirektes  Zeugnis  für  diesen 
Verkehr  in  der  freien  Bewegung,  deren  sich  die  Amalfitaner,  dank  der 
Gunst  der  Sultane,  im  arabischen  Syrien  und  speziell  in  Jerusalem  zu 
erfreuen  hatten.  Zwischen  1063  und  1070  durften  sie  die  einst  von  Karl 
dem  Großen  gegründete,  mit  einem  reich  dotierten  Hospiz  für  abendländische 
Pilger  ausgestattete,  im  Jahre  1009^)  aber  auf  Befehl  des  Kalifen  Hakem 
zerstörte  Kirche  Santa  Maria  de  I^atina  wiederherstellen;  seit  alter  Zeit 
wurde  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe  jährlich  am  14.  September  ein  Markt 
abgehalten,  auf  dem  jeder  gegen  Zahlung  von  zwei  Goldstücken  seine  Waren 
auslegen  durfte.  Im  Jahre  1080  fand  Bischof  Johann  von  Amalfi  zwei 
Hospize  seiner  Landsleute  in  Jerusalem  vor ;  und  Amalfitaner  waren  es  auch 


^)  Cod.  Cajet.  n  no  219  p.  51.  Das  Testament  eines  Gactaners  ib  I,  302 
von  1028  führt  an  einer  lückenhaften  Stelle  auf :  et  una  arcella  ....  stantinopoli. 
Heyd  I,  108. 

*)  Huc  et  Alexandri  diversa  feruntur  ab  urbe  Regia  et  Antiochi,  SS  IX,  275. 

•)  Ughelli  IV,  847.     Röhricht  Reg.  no.  85.    Heyd  I,  103  ff 

*)  Aimö  p.  820 

*)  Schon  H.  Leo  bekannt:  Gesch.  der  ital.  Staaten  I,  344  Anm.  3.  Heyd  I, 
99;  Camera  I,  196.     S.  M.  de  Blasio:  Seriös  principum  Sal.,  App.  no.  71. 

•)  Murat   Antiqu.  IV,  769. 

')  So  (für  das  bisher  angenommene  Jahr  1010)  Ch.  Kohler  in  Rev  Or.  VII, 
1900,  590  f.  im  Anschluß  an  J.  Luir:  Ktudes  critiquos  sur  divers  toxtos  du  X.  ot 
XI.  siöcle.  Paris  1899.  2  Bde.  Doch  halt  Röhricht,  Erster  Krouzzug  9  an  dem  Datum 
1010  fest. 
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(nach  Aimes  Bericht  der  Vater  Pantaleos,  Maunis),  die  im  aligemeinen 
Interef?se  der  aus  dem  Abendlande  kommenden  christlichen  Pilger  jenes 
Hospiz  für  die  Annen  und  Kranken  unter  ihnen  stifteten,  an  das  sich  die 
Gründung  des  später  so  mächtigen  Ordens  der  Htospitaliter  (Johanniter) 
anschließen  sollte,  i)  Wenn  es  auch  vielfach  frommer  Eifer  gewesen  sein 
mag,  der  die  Amaliitaner  gerade  nach  Jerusalem  führte,  so  haben  sie  bei 
diesen  Reisen  doch  sicher  auch  die  Wahrnehmung  ihrer  Handelsinteressen 
nicht  vergessen;  der  Erzbischof  Wilhelm  von  Tyrus  schöpfte  aus  lebendiger 
Tradition,  wenn  er  die  Amalfitaner  die  ersten  nennt,  die  fremde,  dem  Orient 
bis  dahin  unbekannt«  Waren  um  des  Handelsgewinnes  willen  nach  Syrien 
eingeführt  hätten.  2) 

24.  Für  die  kommerzielle  Rührigkeit  der  Amalfitaner  ist  es  be- 
zeichnend, daß  sie  die  Waren  der  Levante  nicht  nur  nach  den 
heimischen  Gestaden,  sondern  auch  nach  der  Küste  der  Adria 
importierten,  wo  sie  mit  den  Venezianern  in  unmittelbare  Konkurrenz 
traten. 

Das  bezeugt  uns  vor  allem  Bischof  Liutprand  von  Cremona,  der  die 
Lombardei  im  Auge  hat,  wo  er  von  dem  Austausch  der  kostbaren  Stoffe 
Konstantinopels  gegen  die  Lebensmittel  seiner  Heimat  durch  Venezianer 
und  Amalfitaner  spricht.  Es  waren  also  den  Amalfitanern  altvertraute  Pfade, 
wenn  wir  ihnen  1105  einmal  begegnen,  wie  sie  Wolle  aus  Sizilien  nach 
Ravcnna  importierten. ')  Darauf,  daß  sie  für  den  Verkehr  mit  Konstantinopel 
nicht  selten  den  Landweg  wählten,  deutet  es,  daß  in  Durazzo  eine  starke 
amalfitanische  Kolonie  bestand^),  und  ich  möchte  die  Vermutung  wagen,  daß  die 
Andreaskirche  daselbst,  deren  Besitz  Kaiser  Alexius  1082  auf  die  Venezianer 
übertrug,  bis  dahin  den  Amalfitanern  gehört  hatte,  da  der  hl  Andreas 
der  Schutzpatron  der  erzbischöflichen  Kirche  von  Amalfi  war.*)  Am 
apulischen  Gestade  endlich  erinnerte  die  Kirche  S.  Maria  Amalfitana  in 
Alonopoli  an  die  wunderbare  Rettung  amalfitanischer  Schiffbrüchiger  aus 
dem  furchtbaren  Sturme  des  Jahres  1069.^ 

Auch  im  Innern  Unter  Italiens,  das  sie  offenbar  nicht  selten 
auch  von  Meer  zu  Meer  durchzogen,  waren  die  amalfitanischen  Händler  für 
die  Versorgung  der  Bevölkerung  mit  den  von  ihnen  eingeführten  Waren 
tatig.  Ist  uns  doch  eine  Urkunde  erhalten,  nach  der  23  mit  Namen  genannte 
Amalfitaner,  aus  dem  hochgelegenen  Ravello  stammend,  im  Jahre  1044  in 
Melfi,  halbwegs  zwischen  Amalfi  und  Bari,  ein  Benediktinerkloster  gegründet 
habend,   was  mit  Sicherheit  auf  eine  weite  Verbreitung  der  in  dem  wenig 


«)  Hcyd  I,  104  f.,  92 ;  Mühlbacher  164.  Ausführlich,  mit  Angabe  der  Belog- 
stellen :  Delavillc  IjC  Uoalx  J. :  De  prima  origine  Hospital arioram  otc.  Paris  1885. 
U'ihrirht,  Fnitcr  Krciixznp:  11;  flaza  jetzt:  Dolavillo  lo  Roulx :  Ixss  Hospitaliors  on 
Terre  Painto  et  k  Chypre,  Paris  1904,  p.  11  f.,  20  f. 

•)  Uec.  Oois.  Occid.  I.  822  f.     Camera  I,  199. 

»)  §  11  und  372. 

*)  Tamora  I,  199,  275.  Anna  Comncna,  Alexias  V,  1  (ed.  Reiiforschoid  p.  228): 
i^ti  oi  nlfiore  nnb  Mthfije  9tai   Bevtrt'ae  fjaav  nnontot. 

•)  §  13     Camera  1.  299. 

^>  Camera  1,  260  gibt  hierfür  zwar  das  Jahr  1059  an;  aber  es  kann  wohl 
keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  dieser  Stunn  identisch  ist  mit  jenem  von- der 
Chronik  von  Bari  erwilhnten,   dem  12  barensischo  Schiffe  «um  Opfer  fielen.     §  19. 

*)  Camera  11  Doc.  no.  81  p.  XLIV  mit  dem  Druckfehler  1040  im  Datum, 
wthrend  I,  806  das  richtige  steht.    Für  den  Verkehr  von  der  Küste  ins  Innere  sei 
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ergiebigen  Gebiet  von  Amalü  heimischen  Bevölkerung  über  Unter  -  Italien 
auch  damals  schon  schließen  läßt.  Nicht  wenige  auch  ließen  sich  in  dem 
nahen  Neapel  nieder  und  gelangten  hier  zu  Wohlstand,  wie  jener  Sergius, 
des  Patdus  Sohn,  der  in  seinem  1021  zu  Neapel  errichteten  Testamente 
seinen  Söhnen  außer  seinem  Grundbesitz  in  Amalfi  und  auf  Capri  auch 
eine  Reihe  von  Häusern  in  Neapel  vermachen  konnte,  i) 

Naturgemäß  begegnen  wir  den  Amalfitanern  auch  weiter  nördlich,  an 
der .  Westküste  Mittel-  und  Ober -Italiens;  und  an  diesem  Verkehr  finden 
wir  auch  die  anderen  campanischen  Seestädte  in  höherem  Grade  beteiligt. 
Die  Handelsbeziehungen  Amalfis  zu  R  o  m  ergeben  sich  für  die  frühere  Zeit 
aus  der  Geschichte  Papst  Johanns  VIII.,  für  die  spätere  aus  der  Pantaleos ; 
als  er  1063  dem  in  der  Engelsburg  weilenden  Cadalus  die  Botschaft  des 
griechischen  Kaisers  ausrichten  wollte,  begab  er  sich  mit  seinen  Begleitern 
unter  dem  unauffälligen  Vorwande  von  Handelsgeschäften  nach  Rom.  2) 
Neapolitanische  Küstenfahrer  holten  Salz  von  der  römischen  Küste;  das 
Kloster  der  hl.  Sergius  und  Bacchus  schloß  1018  einen  Vertrag  mit  dem 
Inhaber  des  Hafens  Vulpulo  in  Neapel,  wonach  die  Klosterschiffe  von  jeder 
Fahrt  nach  Rom  (per  omnem  tassidium)  bei  der  Rückkehr  V2  Scheffel  Salz 
zu  entrichten  hatten.^)  Und  von  der  Mündung  des  Garigliano  oder  von 
Gaeta  aus  wird  das  Klosterschiff  von  Monte  Cassino  seine  Fahrten  nach 
Ostia  angetreten  haben,  das  Leo  IX.  1053  während  seines  Aufenthaltes  in 
der  Abtei  für  immer  vom  Hafenzoll  befreite.*) 

Auf  den  Handelsverkehr  der  Amalfitaner  in  Pisa  dürfen  wir  aus  dem 
1126  zwischen  beiden  Städten  geschlossenen  Vertrage  schließen,  der  die 
Läden  der  Amalfitaner  in  Pisa  erwähnt,  die  sicher  nicht  erst  in  der  2ieit 
des  Niedergangs  von  Amalfi  und  des  immer  mächtiger  werdenden  kom- 
merziellen Aufschwunges  von  Pisa  entstanden  sind.  ^)  Auf  freundschaftliche 
Beziehungen  der  beiden  Städte  läßt  es  auch  schließen,  daß  der  im  Exil 
lebende  Pantaleo  im  Jahre  1087  mit  einer  Schar  geworbener  Krieger  von 
Rom  aus  die  berühmte  Expedition  der  Pisaner  nach  Nordafrika  mitmachte ; 
er  ist  der  einzige  Nicht-Pisaner,  den  der  geistUche  Dichter,  der  diesen  Zug 
geschildert  hat,  beim  Namen  nennt  und  verschwindet  seitdem  unseren 
Blicken.*)  Auch  einen  Gaetaner  Leo,  des  Petrus'  Sohn,  lernen  wir  in 
Geschäftsbeziehungen  mit  Pisa  kennen.  Für  eine  Schuld  hatte  er  einst  die 
Hälfte  eines  Hauses  in  Gaeta  an  den  Pisaner  Bonizzo  verpfändet;  im  Jahre 
1040  aber  gelang  es  ihm,  durch  Zahlung  von  zwei  Pfund  Silber  an  seinen 
Gläubiger  in  Pisa  selbst  seinen  Besitz  von  dieser  Fessel  zu  befreien.  '^)  Wenn 
das  Kloster  Monte  Cassino  nach  einer  Urkunde  der  Gräfin  Mathilde  wollene 
Tücher  in  Pisa  einkaufen  ließ,  so  werden  die  damit  beauftragten  Mönche, 
wenn  nicht  auf  eigenem  Klosterschiff,   so  wohl  auf  gaetanischen  Schiffen 


hier  wenigstens  hingewiesen  auf  den  interessanten,  einer  früheren  Zeit  angehörigen 
Vertrag,  den  Sicard  von  Benevent  836  mit  dem  Dukat  von  Neapel,  zu  dem  Amalfi 
damals  noch  gehörte,  abschloß.     M.  G.  Leges  lY,  216  if. 

>)  Capasso  n  ^  p.  251  no.  402. 

*)  >8ab  obtentu  negocii.«     Benzo  paneg.  SS.  XI,  626  f.    §§20,  22. 

•)  Capasso  n  ^  no.  378  p.  236. 

*)  J.-L.  no.  4298.     Steindorff  U,  241,  494.     v.  Hoinemann  138. 

•)  Arch.  it.,  ser.  8,  Vm  p  5. 

*)  Et  refulsit  inter  istos  cum  parte  exercitus  Pantaleo  malßtanus,  inter  Grae 
cos  sipantus  (d.  h.  imajos).  E.  Du  Möril :  Poösics  populaircs  lutines  (Paris  1847) 
p.  242. 

»)  CkKi.  Cajet.  I,  346  f. 
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dahin  gefahren  sein,  wie  wir  auch  Avissen,  daß  es  ein  gaetanieches  Schiff 
war,  das  die  von  dem  Abt  für  Sardinien  bestimmten  Mönche  nach  der 
Insel  überführen  Rollte. i)  Daß  ainalütanische  Kaufleutc  auch  in  Genua 
▼erkehrten,  beweist  uns  ein  noch  aus  dem  11.  Jahrhunderts  stammender 
genuesischer  Abgabentarif;  neben  ihnen  werden  auch  die  Neapolitaner  und 
Salemitaner  mit  dem  gleichen  Satze  von  18  alten  pavesischen  Denaren 
aufgeführt,  während  die  Gaetaner  begünstigt  waren  und  bei  ihrer  Ankunft 
in  (lenua  nur  12  den.  pro  Person  zu  entrichten  hatten.  2) 

Für  einen  etwaigen  Handelsverkehr  der  campanischen  Seestädte  mit 
Süd-Frankreich  sind  wir  für  diese  gnnze  Zeit  ohne  bestimmte  Nachrichten. 
Doch  sei  wenigstens  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  unter  den  zahlreichen 
Gebrauchsgegenständen,  die  Johannes  de  Fontaneila  1007  dem  von  ihm 
begründeten  Kloster  der  Benediktinerinnen  zum  Eigentum  überwies,  sich 
auch  vier  Tuche,  darunter  zwei  »de  pannu  plumatu  francesce«  befanden'), 
und  daß  im  Jahre  1084  Gesandte  Gregors  VII.  zu  Schiff  von  Salemo  nach 
Saint-Gilles  gegangen  sind.**) 

25.  Außerordentlich  groß  war  nach  alledem  der  Unterschied  in 
der  Handelsbetätigung  unter  den  verschiedenen  campanischen  See- 
städten. 

Die  verhältnismäßig  starke  Bevölkerung.  Neapels  mit  seinem  überaus 
fruchtbaren  und  reichen  Gebiet  beschränkt  sich  auf  die  Küstenschiffahrt 
im  Tyrrhenischen  Meere;  Klöster  sind  hier  die  Schiffahrtsuntemehmer,  von 
denen  wir  hören;  im  Jahre  999  erhielt  das  Kloster  der  hl.  Sergius  und 
Bacchus  von  dem  consul  et  dux  Johannes  ein  Privileg,  wonach  es  alle 
seine  Schiffe,  groß  oder  klein,  nach  beliebigen  Zielen  völlig  abgabenfrei 
sollte  entsenden  dürfen '^);  im  übrigen  überließ  man  die  Vermittelung  des 
Güteraustausches  den  die  Stadt  aufsuchenden  Fremden.  Und  nicht  anders 
verhielt  sich  Salemo,  das  wegen  des  Weltrufes  seiner  Ärzte  •)  auf  einen 
starken  Fremdenzufluß  zu  rechnen  hatte.  Die  Orangen,  Mandeln,  ein- 
gemachten Nüsse,  kostbaren  Gewänder  und  reich  mit  Gold  verzierten 
Pferdegeschirre,  die  Herzog  Waimar  von  Sa  lerne  seinen  Gesandten  nach  der 
Normandie  mitgab'),  sollten  nicht  dazu  dienen,  irgendwelche  Handels- 
beziehungen anzuknüpfen,  sondern  weitere  normannische  Scharen  anzulocken 
und  in  seine  Dienste  zu  ziehen.  Kommerziell  regsamer  zeigten  sich  die 
(iaetaner,  denen  wir  nicht  nur  im  Gebiet  des  Tyrrhenischen  Meeres, 
sondern  auch  in  Konstantinopel  begegnet  sind ;  und  wenn  ein  Gaetaner 
Testament  vom  Januar  1028®)  unter  mehreren  seidenen  Mänteln  eine  fondata 
f«erica  bona  gaytanisca  aufführt,  so  beweist  das,  daß  in  Gaeta  auch  eine 


')  Hoyd  I,  107  A.  2.  1a30  Ostiens.  III,  21  (88.  VU.  p.  713)  1074  schenkt 
ItorcRO  I.  von  Toitch  2  Kinhon  an  M.  Cnnsino;  E.  Rcsta  iin  Arcli.  itnl.,  s.  5,  XXVII 
n90l»,  67. 

•)  Üb.  Jiir    I  no.  23. 

•)  Cnnieni  I,  222. 

•)  8  74. 

*)  (^Apanno  II,  2  p.  20.  Daß  die  Ahgabcnfroihoit  nur  knrze  Zeit  reapektieri 
wnrde,  «oigt  die  ohon  zitierte  Urkunde  von  1018.  Im  Anschluß  hieran  aei  erwähnt, 
daB  dem  Kloster  Ia  Cava  (nahe  8a1erno)  im  Jahre  1086  der  Hafen  Victri  (portna 
Vetrris^  mit  allen  Einkünften  aus  demselhen  Oborwiesen  wurde.     Kehr  p.  4&0 

•)  FIftrkigor  p.  1055  f.,  1084. 

^  \\m^  1.  I  c   19.     Hrcßlau  bei  Hirsch  111,  152.     v.  Hcinomann  I,  84. 

•    V<h\.  Cajet  I  no.  158  p.  298  f. 


40  Zweites  Kapitel. 

einheimische  Industrie  bestand,   die  schon   einen   höheren  Grad  von   Ent- 
wicklung erreicht  haben  mußte,  da  sie  selbständige  Muster  herstellte. 

Indessen  auch  Gaeta  wurde  an  Handelsbedeutung  damals  unzweifelhaft 
weit  von  Amalfi  übertroffen,  dessen  Blüte  etwa  um  die  Mitte  des  11.  Jahr- 
hunderts ihren  Höhepunkt  erreicht  hat.  Handelsreisen,  namentlich  zur  See, 
waren  das  eigentliche  Element  der  Amalfitaner.  Selbst  die  fast  ausschliefilich 
den  Lnmobiliarbesitz  betreffenden  erhaltenen  Privaturkunden  zeigen  das 
insofern,  als  Rechtsgeschäfte  in  Vertretung  eii^es  auf  See  Abwesenden  (qui 
est  ad  navigandum,  lautet  die  stehende  Formel)  häufig  sind.^)  Und  diese 
Handelsreisen  dauerten  oft  lange  genug.  So  hören  wir  von  Constantin, 
einem  Sohne  des  Pantaleo  de  Mauro  Comite^),  daß  er  im  Jahre  990  von 
Amalfi  abfuhr  und  erst  im  Juli  994  wieder  heimkehrte. 

Die  ungemeine  Rührigkeit  seiner  Bevölkerung  machte  aus  Amalfi 
einen  reichen,  mit  kostbaren  Waren,  die  der  Handel  hier  zusammen- 
führte, wohlversehenen  Platz.  Aimä  nennt  Amalfi  reich  an  Gold  und 
an  Tuchen'),  und  als  Abt  Desider  von  Monte  Cassino  1065  Ehren- 
geschenke für  den  damals  erwarteten  jungen  König  Heinrich  einkaufen 
wollte,  begab  er  sich  nicht  nach  dem  nahen  Gaeta  oder,  woran  wir 
zunächst  denken  würden,  nach  Neapel,  sondern  nach  dem  für  ihn 
doch  unbequem  genug  zu  erreichenden  Amalfi;  hier  kaufte  er  für  jenen 
Zweck  20  kostbare,  dreifarbige  seidene  Tuche ^)  und  außerdem  für  sein 
Kloster  ein  7  Pfund  schweres  silbernes  Weihwasserbecken,  das  für 
die  sonntäglichen  Prozessionen  bestimmt  war.  So  schildert  uns  Wilhelm 
von  Apulien  in  seinem  Heldengedicht  auf  Robert  Guiscard  Amalfi 
als  eine  dichtbevölkerte  Stadt,  die  in  ihrem  Reichtum  an  Gold,  Silber 
und  Gewändern  von  keiner  anderen  übertroffen  werde,  deren  Be- 
wohner, mit  der  See  und  dem  Himiiel  vertraut,  die  Meere  beführen 
und  in  großer  Zahl  an  unzähligen  Orten  der  Welt  verweilten ;  auf  dem 
ganzen  Erdkreise  fast  sei  dieses  warenbringende  und  warenholende 
Geschlecht  berühmt'). 

26.  Allein  die  glänzende  Handelsstellung  Amalfis  ruhte  doch  auf 
zu  schmaler  Basis,  um  von  Dauer  sein  zu  können;  es  kam  der  Tag,  wo 


»)  Camera  I,  197  führt  allein  für  die  Zeit  von  990-1039  acht  solcher  Ur- 
kunden an;  zwei  davon  gibt  er  in  extenso  I,  224  und  II  p.  XXHI  (Doc.  no  11). 
Die  Übergabe  eines  vom  Bischof  von  Paestum  997  an  die  Leute  von  Atrani  für 
1000  Pfund  Silbers  verkauften  umfangreichen  Terrains  in  Lucanion  erfolgt  >a  Om- 
nibus Atrianensibus  quauti  hie  estis  vice  vostra  et  vice  de  alios  omues  Atrianon- 
ses  quanti  ad  navigandum  sunt;  1, 172  f.  Und  zwar  geschah  das  im  November, 
also  außerhalb  der  gewöhnlichen  Schiffahrtsperiode. 

«)  Ib.  I,  197. 

^)  »La  cit^  de  Amalfe,  riebe  de  or  et  des  dras<  p.  58.     Heyd  I,  106  f. 

*)  »pannos  sericos  quos  triblattos  appellaut.c  Leo  Ost.  HI,  18  (SS.  YII,  711). 
Vgl.  Petri  Damiani  epp.  IV,  7 :  triblathon  pallium  vocatur,  quod  trium  cernitnr  esse 
colonim.  Meyer  v.  Knonau  I,  430.  Da  der  König  nicht  kam,  wurden  die  seidenen 
Stoffe  zu  kirchlichen  Gewändern  (pluviales)  verarbeitet.  Als  es  sich  um  den  Neu- 
bau der  Kirche  in  M.  Cassino  handelte,  deren  feierhche  Einweihung  dann  unter 
großem  Zulauf  am  1.  Oktober  1071  erfolgt  ist,  wurden  die  erfahrensten  amalA- 
tanischen  und  langobardischou  (d.  h.  hier  südituliucheu)  Künstler  herangezogen 

*)  »Ilaocgens  est  Uituni  furo  nobilitutu  pur  orhuia  Kt  inercundu  foiuiiH  el  uiiiuum 
mercata  referre.«     SS.  IX,  275.     Cameru  I,  197,  268.     Heyd  I,  lOG. 
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auch   das  geschickteste  Lavieren  den  Schiffer  nicht  mehr  durch  die 
ihn  bedrohenden  Gefahren  hindurch  zubringen  vermochte. 

Zunächst  schien  Amalfis  Unabhängigkeit  von  den  auf  seine  Handels- 
blüte und  seinen  Reichtum  eifersüchtigen  Fürsten  des  nahen  Salemo  be- 
droht. Hatte  Herzog  Manso  von  Amalfi  einmal  (981)  Salerno  von  sich 
abhängig  zu  machen  verstanden  i) ,  so  gelang  es  1039  dem  tüchtigen 
Waimar  IV.  von  Salerno,  die  Oberhoheit  über  das  von  inneren  Wirren  zer- 
rissene Amalfi,  das  einen  hohen  Tribut  entrichten  mußte,  zu  gewinnen  und 
13  Jahre  lang  zu  behaupten,  bis  ihn  eine  Verschwörung  seiner  Verwandten 
in  dem  Augenblicke,  als  er  den  aufständisch  gewordenen  Amalfitanem  ent- 
gegenzog, aus  dem  Wege  räumte.  2)  Unter  dem  Sohne  des  Ermordeten, 
Gisulf,  erneuerte  sich  die  Bedrängnis  Amalfis;  nach  seiner  Rückkehr  von 
Konstantinopel  (1064)  verfolgte  er  das  Geschlecht  des  Maurus  trotz  der 
Dienste,  die  ihm  Pantaleo  erwiesen,  und  störte  den  Handel  Amalfis,  wo  er 
irgend  vermochte. ')  Schließlich  belagerte  er  die  Stadt,  die  sich  endlich, 
auch  vom  Papste  verlassen,  keinen  Rat  mehr  wußte,  als  sich  dem  Mächtigeren, 
Robert  Guiscard,  in  die  Arme  zu  werfen  und  ihm  die  Hoheit  über  die  Stadt  und 
einen  jährlichen  Tribut  anzubieten  (November  1073).^)  In  Calabrien  be- 
schäftigt, sandte  Robert  zunächst  nur  geringe  Unterstützung;  Gisulf  konnte 
die  Belagerung  Amalfis  fortsetzen;  Vermittelungsversuche  zwischen  den 
l>eiden  Fürsten  scheiterten.  Im  Frühjahr  1076  endlich  marschierte  Robert 
nach  dem  Golf  und  begann  die  EinschUeßung  Salemos  (6.  Mai).  Von 
Gisulf  war  Amalfi  befreit;  sofort  aber  ergriff  jetzt  Robert  vollständig  von 
der  reichen  Handelsstadt  Besitz,  die  er  sich  durch  Anlegung  von  Befesti- 
gungen zu  sichem  wußte*);  zugleich  benutzte  er  die  Schiffe  Amalfis  zum 
Kampfe  gegen  Gisulf  und  sperrte  den  Hafen.'  So  wurde  auch  Salerno  am 
13.  Dezember  1076  genommen;  auch  die  Burg,  die  Gisulf  noch  zu  ver- 
teidigen suchte,  mußte  sich  bald  ergeben  und  Gisulf  selbst  ins  Exil  gehen.  ^ 
Damit  war  auch  die  Westküste  Unteritaliens  von  den  Normannen  ge- 
nommen, da  Gaeta  schon  seit  1063  unter  ihrer  Hoheit  stand  ^);  es  wollte 
nicht  viel  besagen,  daß  Neapel  seine  formale  Unabhängigkeit  unter  eigenen 
Fürsten  noch  60  Jahre  hindurch  behauptete. 

Zur  selben  Zeit  hatte  die  normannische  Macht  auch  auf  der  Insel 
Sizilien  schon  die  größten  Fortschritte  gemacht.  Im  Mai  1061  war 
Messina  für  die  Dauer  besetzt  worden,  am  10.  Janueu:  1072  war  die 
Hauptstadt  Palenno  gefallen,  im  Jahre  1086  wurde  Syrakus,  1087  auch 
Girgenti   von  Roger  erobert.     Was  dem  romanischen  Volkstum   aus 


')  Uhlire  163,  172.  Einen  Notar  (scriva)  nnd  Besitzungen  der  Amalfitaner  in 
8a1emo  weist  nach  N.  Tamasaia:  Stranieri  ed  ebrei  neHltalia  meridionale;  in  Atti 
Ven.  63  (1908  f.)  p.  788. 

»)  nreßlan  II,  815  f.  Steindorff  II,  176  f.  v.  Heinemann  I,  81,  182.  Schipa: 
f^toriadel  prineipato  Langobardo  di  Salerno.  Arch.  napol.  XU  (1887),  81  ff.  Gay  442  fi. 

*)  Aimö  321  f.     V.  lieinomann  I,  259  f. 

«)  V.  Heinemann  I,  268.    Meyer  v.  Knonau  II,  279,  688.     Manfroni  119  f 

•)  Ganfr.  Malaterra  III,  c.  3  (Murat.  SS.  V,  576)  .  .  .  nrbem  «ibi  a  civibne  doli- 
beratam  niincipit,  qnatnor  Caatella  in  ea  fecit,  militibuB  Roifi  mnnit;  inde  cum  multia 
Malfetanonim  copün  Salernum  redit  otc. 

•)  V.  Hoinomann  I,  282  ff.,  892  A.  42.     Moycr  v.  Knonau  III,  84  ff. 

^  V.  Ileincmann  I,  241,  886  f.  F.  Fodcle:  II  ducato  di  GaOU  all'inisio  della 
conquiflta  normanna;  in  Arch.  napol.  29  (1904),  96. 
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eigener  Kraft  nicht  gelungen  war,  was  die  Griechen  wiederholt  ver- 
gebens versucht  —  die  endgültige  Verdrängung  der  sarazenischen 
Herrschaft  von  Siziliep  gelang  diesen  Eroberern  germanischen  Geblüts 
aus  der  französischen  Normandie  zugleich  mit  der  Beseitigung  der 
Griechen.  So  gewaltig  der  Vorteil  der  Vernichtung  der  arabischen 
Macht  an  allen  Gestaden  des  Tyrrhenischen  Meeres  für  die  unge- 
hemmte Entwicklung  des  Handels  der  romanischen  Welt  im  allge- 
meinen gewesen  ist,  gerade  der  Handel  der  NächstbeteiUgten  hat 
keinen  Nutzen  davon  gezogen,  da  auch  sie  der  Herrschaft  der  stamm- 
fremden Eroberer  anheimfielen.  Sicher  haben  die  Normannen  nicht 
beabsichtigt,  den  Handel  Amalfis  zu  zerstören;  aber  abgesehen  von 
der  lähmenden  Wirkung,  die  der  Verlust  der  bisherigen  Bewegungs- 
freiheit auf  die  Handelstätigkeit  der  Bewohner  üben  mußte,  die 
Herrschaft  gerade  der  Normannen  über  die  Stadt  konnte  die  Handels- 
.  beziehungen  der  amalfitanischen  Kaufleute  nur  auf  das  ungünstigste 
beeinflussen.  Wie  hätten  die  neuen  Untertanen  des  Herrschergeschlechts, 
das  die  Mohammedaner  mit  Recht  als  den  gefährlichsten  Feind  ihres 
Glaubens  ansahen,  das  ihnen  die  herrliche  Insel  im  Zentrum  des 
Mittelmeeres  bis  auf  den  letzten  Rest  zu  entreißen  im  Begriff  war, 
in  den  sarazenischen  Ländern  die  alte  Aufnahme  finden  können! 
Und  nicht  minder  verhängnisvoll  mußte  die  normannische  Eroberung 
auf  das  Verhältnis  Amalfis  zum  griechischen  Reiche  wirken,  zumal 
Robert  Guiscard  den  offenen  Krieg  nach  der  Balkanhalbinsel  selbst 
hinübertrug.  Wohl  duldeten  die  Griechen  auch  jetzt  noch  die  zum 
Teil  seit  langer  Zeit  angesessenen  amalfitanischen  Händler  in  ihrem 
Gebiete;  für  den  eingetretenen  Umschwung  aber  ist  es  bezeichnend, 
daß  Kaiser  Alexius  im  Jahre  1082  jedem  Geschäftslokal  (ergasterium) 
eines  Amalfitaners  in  Konstantinopel  einen  an  die  Markuskirche  von 
Venedig  zu  entrichtenden  Jahreszins  von  drei  Goldstücken  auferlegte*). 
So  war  Amalfi  der  früheren  Handelsrivalin  gegenüber  völlig  gede- 
mütigt. 

Ganz  rissen   die    alten    festgewurzelten    Beziehungen    natürlich  nicht 

ab;    im  Jahre    1089   können   wir   wieder   einen  Amalfitaner  Sergius,  Sohn 

des    Lupinus   Sirice,    auf    einer    Handelsreise    nach    der    Romania  nach- 
weisen. 2) 

Noch  einmal  glaubte  Amalfi  seine  Unabhängigkeit  wieder  erlangen  zu 
können.  Im  Jahre  1096  erhob  es  sich  gegen  die  normannische  Herrschaft 
und  hielt  eine  längere  Belagerung  durch  Boeniund  von  Tarent  und  Roger 
von  Sizilien  tapfer  aus.  Der  durch  den  Kreuzzug  veranlaßte  Abzug  Boemunds 
rettete  es,  und  noch  einmal  sah  Amalfi  in  der  Person  des  Marinus  Sebastes 
einen  eigenen  Dogen  an  seiner  Spitze.  3)  Daß  es  sich,  sehr  zum  Schaden 
seines  Handels,   an  dem    ersten  Kreuzzuge  nicht  beteiligen  konnte,    ist  bei 


*)  Tafel  u.  Thomas  1  p.  52.  Anna  Oomnona,  Alexias  VI,  5  (od.  Reifferscheid  I, 
197).   Heyd  I,  108. 

«)  Camera  I,  197. 

•)  Gaufr.  Malatorra  (Murat.  ÖS.  V,  699).  Ann.  Cuvonsoa  Ö8.  111,  190.  Lii|>iiu 
protoap.  88.  V,  162.     Camera  I,  289  f.     Meyer  v.  Knonau  IV,  523. 
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dieser  Sachlage  selbstverständlich;  im  Jahre  1100^)  wurde  es  von   Herzog 
Rogor  zurückerobert. 

Gerade  mit  dom  Reginn  der  Kronzeuge  ist  Anlalfis  einst  so 
wichtige  Vermittlerrolle  zwischen  Morgen-  und  Abendland  der  Haupt- 
sache nach  endgültig  ausgespielt. 
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Rom. 

27.  Rom  hat  nach  außenhin  in  unserer  Periode  nur  wenig 
Handelstätigkeit  entwickelt,  doch  war  es  als  der  kirchliche  Mittelpunkt 
nicht  nur  der  gesamten  romanischen,  sondern  auch  der  germanischen 
Welt  und  selbst  eines  Teiles  der  östlichen  Völker  Europas  auch  für 
den  Handel  von  Bedeutung. 

Auch  für  Rom  und  sein  Gebiet  war  die  Sarazenenzeit  eine  sehr 
schwere.  Centumcellae,  schon  813  von  den  Sarazenen  ausgeplündert  und 
bald  darauf  zerstört,  lag  Jahrzehnte  lang  völlig  wüst;  auch  als  die  Bewohner 
des  von  liCo  IV.  854  zum  Ersatz  gegründeten  Leopoli  es  889  vorzogen,  in 
die  »alte  Stadt«  zurückzukehren,  blieb  Civitavecchia  ein  recht  unbedeutender 
Platz,  dessen  Bewohner  Fischfang  und  ein  wenig  Handel  trieben.  2)  Die 
Häfen  von  Rom  an  der  Tibermündung,  Ostia  und  Porto,  wurden  im 
August  846  von  einer  über  70  Schiffe  starken  Flotte  afrikanischer  Sara- 
zenen eingenommen  und  das  römische  Gebiet  bis  an  die  alten  Stadtmauern 
heran,  also  einschließlich  der  in  der  ganzen  Christenheit  verehrten  Peters- 
kirche, einer  furchtbaren  Plünderung  unterzogen^);  und  30  Jahre  später 
Bebildert  Papst  Johann  VHL,  der  sich  sogar  den  Sarazenen  gegenüber  zu 
einem  Tribut  von  25000  Mancusen  Silbers  verpflichten  mußte  (877),  die 
traurige  Lage  Roms  in  beweglichen  Worten;  niu*  noch  die  Einnahme  und 
SSerstöning  der  Stadt  selbst  fehle,  um  das  Unheil  zu  vollenden.*)  Die  Fest- 
setzung der  Sarazenen  am  Garigliano  bracht«  dann  dem  römischen  Gebiet 
neue  furchtbare  Verheerungen,  Kloster  Farfa  z.  B.  blieb  48  Jahre  ohne  Be- 
wohner ;  von  der  anderen  Seite  drangen  auch  die  Magyaren  bis  an  die  Tore 
Roms  vor.*^)  Die  Vertreibung  der  Sarazenen  hauptsächlich  durch  das  Ver- 
dienst Papst  Johanns  X.  (915)  und   das  energische  Regiment  des  Patriziers 

')  Möglich  wären  anch  die  ersten  Tage  des  folgenden  Jahros.  Die  Urkunde 
bei  ('amera  Y,  297  vom  10.  .Taniiar  110*2  ind.  X  datiert:  teinporibuB  D.  Rogerii  .  ., 
anno  secnndo  post  rocuperationem  dncatus  illius  Amalfi;  und  genau  entsprechend 
die  Urkunde  bei  Ficker  IV,  140  vom  10.  Januar  1103. 

•)  AunfQhrlich  behandelt  von  C.  Calissc  :  Storia  dl  Civi^veccbia.  Florenz  1898. 
Eine  kleine  Ergänzung  dazu  gibt  Maruccbi:  L'iscrizione  monumentale  di  Leopoli 
pr^mo  ('ivitav.,  im  Nuovo  Bull  di  archcol.  Christ.  VI  (Rom  1900).  Schenkung  der 
Hilfte  von  (Hvitav.,  ciuBchlieOlich  des  Hafens  und  seiner  Einkaufte  an  Farfa,  Juli 
1072;  da  unansgefOhrt,  1084  erneut.     Regesto  di  Farfa  V  p.  91  f. 

*)  ZuMunmenstellung  aller  Nachrichten  hierüber  bei  Mühlbachcr  Reg.*  1126a 
p.  462  f.    TomaasoUi:    Dclla  Campagna  Romana  im  Arch.  Rom.  XXIU  (1900),  156  f. 

*)  J.  2366.     Mansi  XVU,  78.     Camera  I,  114.     DOmmler  II,  74. 

•)  C'hron.  Farf.  II,  12.    <f iesebrecht  !•  864,  822.    Jung  81  f. 
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Alberich  (932 — 954)^)  führten  dann  für  Rom  bessere  Zeiten  herauf,  wenn 
es  auch  weiterhin  nn  Wirren  und  inneren  Kämpfen  in  der  ewigen  Stadt 
keineswegs  fehlte. 

28.  Von  einem  Außenhandel  der  Römer  hören  wir,  offenbar  seiner 
geringen  Bedeutung  entsprechend,  nur  sehr  wenig.  Aus  dem  genuesischen 
Abgabentarif  vom  Ende  des  11.  Jahrhunderts  geht  hervor,  daß  auch  römische 
Kaufleute  in  Genua  verkehrten  2)  und  in  der  Zeit  Gregors  VII.  begegnet 
uns  ein  interessanter  Versuch,  Handelsbeziehungen  mit  Afrika  anzuknüpfen. 
Als  der  neugewählte  Bischof  von  Bona  Servandus  1076  zur  Konsekration 
nach  Rom  ging,  teilte  der  christenfreundliche  Herrscher  El-Nacer  in  einem 
Geleitschreiben  dem  Papste  mit,  daß  er  zahlreiche  christUche  Gefangene  frei- 
gelassen habe  und  noch  weitere  freizulassen  beabsichtige.  In  einer  wahrhaft 
toleranten  Antwort  (qui  unum  Deum,  licet  diverso  modo,  credimus  et  con- 
fitemur)  würdigt  der  Papst  die  vortrefflichen  Eigenschaften  des  arabischen 
Fürsten  und  empfiehlt  ihm  zwei  vornehme  Römer,  Albericus  und  Cencius, 
seine  Familiären,  die  er  von  Jugend  auf  kenne;  sie  hegten  den  dringenden 
Wunsch,  an  seinen  Hof  zu  kommen,  um  sich  seiner  Freundschaft  zu  er- 
freuen und  ihm  mit  dem  zu  dienen,  was  ihm  an  den  Erzei^gnissen  ihrer 
Heimat  gefallen  könnte');  vorläufig  schickten  sie  deshalb  einige  ihrer  Leute 
zu  ihm,  damit  er  sich  von  ihrer  Bereitwilligkeit,  ilim  zu  dienen,  überzeuge. 
Von  einer  weiteren  Entwickelung  dieser  Beziehungen  ist  uns  nichts  bekannt. 

29.  Indessen,  die  kommerzielle  Bedeutung  Roms  beruhte  auf  anderen 
Grundlagen.  Schon  der  Hofhalt  der  Kurie,  die  gesteigerten  Bedürfnisse  der 
Kirche  an  ihrem  Mittelpunkte  hinsichtlich  aller  Dinge,  die  dem  Kultus  und 
der  Ausschmückung  der  zahlreichen  Kirchen  und  Kapellen  dienten,  die 
reichen  Schenkungen  der  Päpste,  Fürsten,  geistlichen  und  weltlichen  Großen 
an  die  Basiliken  Roms,  all  das  mußte,  von  dem  Reliquienhandel  ganz  ab- 
gesehen, einen  nicht  unbedeutenden  Handelsverkehr  zur  Folge  haben,  der 
sich  namenthch  auf  kostbare  Gewänder,  Decken  und  Teppiche,  Weihrauch 
und  sonstige  Parfüms,  Edelsteine,  Perlen  und  kirchliche  Kunstgerätschaften 
jeder  Art  erstreckte.*) 

Dazu  kam  ein  zu  allen  Zeiten  starker  Fremdenverkehr,  das  Hin  und 
Her  vornehmer  Prälaten  mit  ihrem  Gefolge,  häufige  Gesandtschaften  fremder 
Fürsten  aus  Abend-  und  Morgenland,  das  Zusammenströmen  zahlloser 
Pilger  aus  allen  gesellschaftlichen  Schichten  an  dem  Sitze  des  verehrten 
Oberhauptes  der  Christenheit,  der  den  Wallfahrern  zugleich  in  den  Apostel- 
gräbem  eine  heilige  Stätte  ersten  Ranges  bot. 

Angelsachsen,  Friesen,  Franken,  Langobarden,  Ungarn  hatten  in  Rom 
ihre  besonderen  Nationalkirchen  mit  eigenen  Hospizen  und  Begräbnisplätzen ; 
streng  landsmannschaftUch  hielten  diese  Fremden  zusammen,  zugleich  in 
Bruderschaften  unter  selbstgewählten  Vorstehern  vereinigt  und  bestrebt, 
ihren   Landsleuten   gegenüber   das   ausschließliche  Beherbergungs-   und  Be- 


>)  §  20.     Köpke-Üümmler  247. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  23.  Sie  hatten  ebensoviel  zu  zahlen  wie  Kaufleute  aus 
Amalfi  oder  Neapel. 

')>...  et  de  his  quae  in  partibus  nostris  placaorit  tibi  libenter  aerviro«. 
Mas  Latrie,  Trait^s,  doc.  p.  7  f.  Jaffö  Bibl.  11,  235  f.  (der  irrig  Ippona  mit  Bugia 
identifiziert).    J— L.  4995/6. 

*)  Treffliche  Auseinaudeniotzung  hierüber  bei  Heyd  I,  94  f.  Dazu  II,  694  und 
Bock  Fr.,  GoBchichte  der  liturgischen  Gewänder  dos  Mittelalters  I,  25  ff.,  32. 
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gräbnisrccht  zu  erlangen  ^) ;  in  der  Leostadt  gab  es  einen  besonderen  burgus 
Saxonnm  (oder  Anglorum)  und  burgus  Frisonorum.  2) 

Eine  boHondnre  Vorliobo  hatt/'n  dio  AnKol5»aohson  für  die  Pilgerfahrten 
nach  Rom'');  als  gens  Britonuui  Roinam  infatigabiliter  expetens  werden  sie 
einmal  bezeichnet;  selbst  die  Festeetzung  der  Sarazenen  in  den  Alpenpässen 
vermochte  diese  Fahrten  nur  vorübergehend  zu  hemmen,  zumal  es  die 
Ungläubigen  schließlich  einträglicher  fanden,  von  den  Rompilgern  (Romipe- 
Uie,  Rotnei  werden  sie  seit  dem  10.  Jahrhundert  genannt)  einen  Tribut  zu 
erheben.*)  Aber  auch  im  Bereiche  Roms  selbst  fanden  die  Fremden  nicht 
immer  die  erhoffte  Förderung.  Eine  englische  Gesandtschaft  wiurde  1061 
durch  Graf  Girard  von  Galera  bei  Sutri  gänzlich  ausgeplündert,  so  daß  eins 
ihrer  Mitglieder  sich  äußerte,  Rom  könne  nicht  von  fernen  Völkern  Furcht 
vor  seinem  Bannspruch  verlangen,  wenn  die  Räuber  in  seiner  Nachbar- 
schaft ihn  verlachten;  und  längere  Zeit  erhob  Cencius,  des  früheren  Prä- 
fekten  Stephan  Sohn,  an  der  älischen  Brücke,  der  Hauptverkehrsader 
zwischen  Rom  und  der  Leostadt,  an  der  er  einen  mächtigen  Turm  errichtet 
hatte,  von  allen  Passanten  drückende  Abgaben,  bis  endlich  1075  die  Zer- 
störung des  Turms  erzwungen  wurde. '^) 

Naturgemäß  brachten  all  diese  Fremden  viel  Geld  nach  Rom;  Ge- 
schenke für  die  heimischen  Kirchen,  für  Angehörige  und  Freunde,  Reise- 
erinnerungen wurden  in  Menge  eingekauft.  Und  in  den  Spuren  der 
Frommen  und  der  in  kirchlichen  Geschäften  Rom  aufsuchenden  Fremden  be- 
wegten sich  auch  die  Kaufleute;  als  der  mächtige  Herrscher  des  Nordens, 
Kanut  von  England  und  Dänemark,  der  selbst  als  Wallfahrer  nach  Rom 
gezogen  war,  1027  mit  Konrad  H.  und  dem  Könige  von  Burgund,  in  dessen 
Besitz  die  wichtigsten  Gebirgspässe  waren,  in  Rom  zusammentraf,  bestimmte 
er  diese  durch  seine  Bitte,  den  Befehl  zu  erlassen,  Pilger  und  Kaufleute 
aus  seinen  Reichen  unter  sicherem  Geleit  und  abgabenfrei  durch  ihr  Land 
und  über  die  Pässe  ihres  Weges  ziehen  zu  lassen,  damit  sie  nicht  wie  bis- 
her an  so  vielen  Zollstätten  aufgehalten  und  mit  ungerechten  Abgaben  be- 
lästigt würden.*)  Daß  dieser  Befehl  seinem  Wortlaut  gemäß  jem^Js  befolgt 
worden  sei,  wird  freilich  billig  bezweifelt  werden  dürfen. 


«)  Vgl.  hierüber  besondere  die  Urkunden  Leos  IX.  von  1058  bei  Scbiaparelli  : 
Ijt  carte  anticbe  deirArcTl.  Capitolare  di  8.  Pietro  in  Vaticano  im  Arch.  Rom.  XXIV 
(1901)  p.  469  n.  476  (no.  16,  17);  <lazu  p.  433  (no.  2  von  854).  Benedict  X  bestätigt  1059 
der  Kirclio  S.  Stefano  minore  das  auRschließlicbo  Recht,  die  nach  Rom  kommenden 
Vngam  xu  beherbergen.  Kehr  P.,  Papsturkunden  in  Rom ;  Gott  Nachr.  1900  p.  146 
no.  5.  Jung  18,  20.  Kirche  und  Pilgerhaus  für  die  Ungarn  hatte  Stephan  der 
Heilige  bald  nach  «einer  Krönung  (1001)  begründet.     Giesobrecht  P,  740. 

»)  SchiaparelH  1.  c.  p  460  (1041)  no.  12;  494  (1088)  no.  28.  Vgl.  ^ung  17. 
Eine  OcBchichto  der  frioHlHchcn  Kolonie  in  Rom  gibt  Blök  P.  J.:  Vereprelde  Stu- 
dien op  hct  gebiet  der  gCRchicdeniR.     (rroningen  1903. 

•>  Belege,  besondere  für  die  nlterc  Zeit,  bei  Dümmler  III,  5;  ferner  KOpke- 
DOnmiler  114  A.  1.  Saxoncs  ultramarini  Romnm  {»ergcnten,  die  bei  Langres  mit 
Kaafleuton  von  Verdun  zuRammentrofFen ,  die  nach  Spanien  ziehen:  Acta  Sanct» 
Sepiemb,  II  p.  597  F.  Pigeonnoau  I,  104.  Jung  15  if.;  Funde  englischer  Münzen 
in  Rom  ib.  21  f.  Für  dio  PilgcrrciRon  aus  dem  westlichen  Frankreich  s.  besondere 
Mirmr.  s    Fidis  p.  22,  114,  207  (omnis  peregrinorum  caterva). 

*)  Flodoard  zu  951  (SS.  III,  401).    Jung  19. 

•)  Mcycr  v.  Knonau  I,  215  u.  A.  29;  II,  421,  479;  vgl.  586  f. 

*)  Rpistola  Canuti  Rogis  ad  gentem  Anglorum ;  Mansi  XIX,  499  f.  Breßlau  I, 
146  f.    Jung  25  ff. 
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Wenn  es  vielfach  auch  fremde  Kaufleute,  besonders  wohl  Amalütaner, 
gewesen  sein  mögen,  die  von  dem  reichlichen  Gewinn  verheißenden  römi- 
schen Geschäfte  Nutzen  zogen,  so  hatten  doch  sicher  die  einheimischen 
Kaufleute  Roms  an  dem  Vertriebe  der  Waren  in  der  Stadt  den  größten 
Anteil.  Die  neuerdings  veröffentlichten  alten  Archivalien  einzelner  römischer 
ICirchen  und  Klöster  zeigen  uns  bei  aller  naturgemäßen  Einseitigkeit  ihres 
Materials  z.  B.  besondere  ölhändler  (venditores  olei),  Kaufleute  als  Pächter 
von  Grundstücken  ^),  besondere  Warenniederlagen,  die  zugleich  mit  Häusern 
durch  Kauf  oder  Livellarpacht  in  den  Besitz  von  Kaufleuten  oder  anderen 
Personen  übergehen.  *)  Außerordentlich  häufig  begegnet  die  Schenkung  von 
Salinenanteilen  an  Kirchen  und  Klöster 3);  das  an  der  Küste  des  römischen 
Gebiets  in  bedeutenden  Quantitäten  gewonnene  Salz  bildete  offenbar  einen 
besonders  wichtigen  Gegenwert  für  die  nach  Rom  eingeführten  Waren. 
Gelegentlich  erfolgt  auch  bei  Immobiliarkäufen  die  Bezahlung  des  Preises 
in  Waren.*)  Durch  päpstliches  und  kaiserliches  Privileg  erfreute  sich  das 
Kloster  des  hl.  Bonifatius  und  Alexius  auf  dem  Aventin  für  seine  Schiffe 
und  seine  Leute  völliger  Zoll-  und  Abgabenfreiheit.  ^)  Auf  die  Entwickelung 
einer  einheimischen  Industrie  läßt  die  Erwähnung  (von  den  allgemein  vor- 
kommenden Gewerben  sehe  ich  ab)  von  Webern,  Tuchwalkern,  Kürschnern 
schließen*);  wie  die  Fremden,  die  päpstlichen  Subalternbeamten  ver- 
schiedenster Art,  die  cantores,  die  scriniarii,  die  Botsführer,  sind  auch  diese 
Gewerbe  in  Fortführung  spätrömischer  Einrichtungen  in  kleinere  scholae 
unter  lebenslänglichen  Prioren  organisiert.*^) 

*)  Fedele:  Carte  del  monastero  doi  SS.  Cosiiia  e  Damiano  in  Mica  aurea; 
Arch.  Rom.  XXII  (1899),  91  (1049),  387  (1066),  407  (1074). 

*)  Zwei  ergasteria  ad  proponenda  ncgotia  al»  Zubehör  eines  vom  nego- 
tiens  Wilielmus  1041  gekauften  IlauHos ;  im  MUrz  1043  gibt  da»  Martinnkloutcr  dorn 
magnificuB  vir  Petrus  de  Rapizzo  in  Livellarpacht  u.  a.,  >una  quidem  domora,  qui 
est  conjuncta  cum  portico  S.  Potri  cum  urgastoriu  in  intogium  intus  portico  ad 
negotia  ropreponondum«.     SchiupuroUi  1.  c.  XXIV,  460,  462. 

»)  Fedele  1.  c.  p.  30  (1006),  32  (1011),  103  (1060).  Rogesto  di  Farfa  XU,  195 
no.  488  (1011).  215  (1017)  no.  505;  IV,  50  no.  652,  52  no  654  (1011)  Außerdem 
Chron.  Farfense  I,  248.  Besonders  instruktiv  Reg.  Farf.  III,  208  no.  500  (1015),  wo 
Guinisius  vir  magnificus  negocians  und  Frau  Suxa  schenken  filum  saline  unum  in 
integrum  cum  gurga  et  fossatu  sivo  anditu  huo,  et  locum  ad  attipplum  faciondum, 
mit  allem  Zubehör  und  Nutzen,  positum  in  salino  in  podica  que  vocutur  yotere, 
inter  hos  fines:  ab  uno  latere  filum  Durantis  etc. 

*)  Reg.  di  Farfa  IV,  368  (1069):  pro  qua  mea  venditione  reeepi  in  mercoä 
valentes  libraa  XXX.     Vgl.  p.  231  no.  831  (1052). 

»)  Dipl.  O  m,  31.  Mai  996  no.  209  p.  620  f. 

•)  Ein  poUiciarius :  Fedele  1.  c.  427  (1079);  ein  tossitor  Franco;  Fedele:  Tabu- 
larium  S.  Mariae  Novae;  Arch  Rom  XXIII,  190  (1017);  ein  Johannes  qui  de  Cou- 
stantina  vocatur  scole  fullonis  im  Reg.  Sublac.  98  u  154  (1037  u.  1034),  angeführt 
von  P.  Kehr,  Hist    Zeitschr.  71  (1893),  157  f. 

*)  Solmi  A.  Le  asBociazioni  in  Italia  (Modena  1898)  p.  95  f.  Hartmann  L.  M. 
Urkunde  einer  römischen  GärtnergenoHsenschaft  vom  Jahre  1030.  Freiburg  1892 
(dazu  Kehr  1.  c).  Derselbe  in  der  Zeitachr.  f  Soz.-  u.  WirtschaftsgOHch.  III  (1894), 
124  ff.  u.  in  seinem  Buche :  Zur  Wirtschaf tsgesch.  p.  19,  36.  Eine  scola  mansiona- 
riorum  mit  ihrem  prior,  secundus  und  tertius  und  eine  scola  errariorum :  Fedele, 
Tabularium  1.  c  p.  187  (1011),  195  (102'>).  Die  scola  sandalariorum,  die  außer  ihrem 
prior  einen  besonderen  patronus  hatte,  ist  zwar  erst  1115  nachweisbar,  bestand 
aber  natOrlich  schon  in  unserer  Periode.  Heg  di  Farfa  V,  206  no.  1215  (Jhron. 
Farf.  II,  274.  Das  (iloiche  gilt  von  der  111b  mit  Prior  un<l  Uoktoron  iiuchwoisharun 
scola  salinariorum;  Fedele  1.  c.  XXIV  p.  167. 
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30.  Als  natürliche  Folge  des  starken  Fremdenverkehrs  blühte  in  Rom 
das  Geschäft  der  Geldwechsler,  deren  besonderer  Standort  in  einer 
Grnndstückbeschrcibung  von  1052  erwähnt  winl.^)  Wenn,  wie  so  häufig, 
ausländische  Gcldsorten  neben  Edelmetall  in  Barren  bei  der  Kurie  einliefen 
(man  denke  nur  an  den  englischen  Peterspfennig) 2),  so  war  diese  auf  die 
Dienste  der  Geldwechsler  ebenso  wie  die  Fremden  angewiesen.  Der  Geld- 
Übermittelung  an  die  Kurie  allerdings  standen  sie,  wie  die  Kaufleute  über- 
haupt, noch  ganz  fern;  Gesandte  oder  besondere  Boten  besorgten  die  Geld- 
beförderung mit  Unterstützung  der  unterwegs  befindlichen  Abteien  oder 
sonstiger  kirchlicher  Institute,  die  als  Aufbewahrungsstätten  (ev.  auch  Sammei- 
statten)  dienten.') 

Doch  beschränkten  sich  die  cambiatores  keineswegs  auf  das  Geschäft 
des  Ilandwechsels.  Die  Geldbedürfnisse  von  Kirchen  und  Klöstern  boten 
der  Ausdehnung  ihrer  Geldgeschäfte  ein  weites  Feld.  Belehrend  für  das 
übliche  Verfahren  ist  der  Fall  des  cambiator  Paulus,  der  am  28.  April  1083 
der  Verwaltung  der  Peterskirche  ein  Darlehen  von  100  sol.  den.  gewährte; 
dafür  wurde  ihm  ein  Grundstück  verpfändet,  dessen  Ertrag  ihm  bis  zur 
Erstattung  der  Schuld  zufließen  sollte ;  erfolgte  die  Erstattung  schon  in  den 
nächsten  Monaten  bis  zum  Januar,  so  blieb  die  Ernte  dem  Schuldner, 
während  der  Gläubiger  durch  einen  Monatszins  von  20  Denar  (also  20  ®/o 
pro  anno)  entschädigt  werden  sollte.  4) 

Am  wichtigsten  und  umfangreichsten  war  natürlich  der  Geldbedarf 
<ler  Kurie  selbst.  Bekannt  ist  die  enge  Verbindung,  in  die  Hildebrand,  der 
spätere  Papst  Gregor  VI!.,  noch  als  Subdiakon  zur  Zeit  Leos  IX.  mit  dem 
getauften  Juden  Leo,  dem  Sohne  des  Benedictus  (Ahnherrn  des  Geschlechts 
der  I'icrleoni,  dem  Papst  Anaklot  II.  angehörte)  trat,  tler  auch  nach  dem  Über- 
tritt seine  Geldgeschäfte  weiterbetrieb. f*)  Diese  Verbindung  hauptsächlich 
setzte  ihn  in  den  Stand,  durch  Geldsendungen  nach  Rom  (1059)  den  schließ- 
lichen Erfolg  des  neugewählten  Nikolaus'  II.  gegen  Benedikt  X.  vorzubereiten 
und  später  (1062)  Söldner  zum  Kampfe  für  Alexander  II.  gegen  Cadalus 
anzuwerben.  *)  Daß  Gregor  VU.  die  Macht  des  Geldes  in  vollem  Umfange 
zu  würdigen  und  zu  benutzen  wußte,  ist  von  seinen  Gegnern  weidlich  aus- 
gebeutet, ihm  aber  auch  von  manchem  seiner  Freunde  zum  Vorwurf  ge- 
macht worden.  ^  Der  Gegenpapst  Cadalus  kam  natürlich  in  der  Darstellung 
der  Gregorianer  nicht  besser  weg;  der  temperamentvolle  Petrus  Damiani 
schildert  sein  Heer  als  mehr  mit  Gold  als  mit  Eisen  bewaffnet;  nicht  durch 
den  Schall  der  Trompete,  sondern  nur  durch  das  Blinken  des  Metalls  werde 


*)  Fedele,  Tnbellnrium  l.  c.  p.  211,  >tribiura  cambiatoris«. 

•)  Jensen:  the  >dcnnrinR  S.  Petri«  in  TransactionB  of  the  R.  Hist.  Society, 
n.  «.  XV  (1902),  171  ff 

»)  J.  5311,  M94.     Moyor  v.  Knonnn  IV  418  A.2.     Jung  19  f. 

*)  Rchinparelli  I.  c.  492  f.  no.  27  Ans  der  Urkunde  geht  hervor,  <laO  er  schon 
eine  Ansah!  von  (trundatOckon  der  Kirche  in  Pfandbesitz  hatte. 

•)  Bcno  vita  Grcgorii  1.  II  (bei  (toldast,  Apologia  Ilcnrici  IV  p.  13):  et  in 
brevi  looulos  implcvit  (IlildcbmnduR),  et  cui  ]>ecuninm  illnm  (das  er  als  einer  der 
cnstodes  nltariB  b.  Petri  eingenommen)  committeret,  filium  cuiusdam  Jndaei  noviter 
twptizatnm  sed  mores  nummulariorum  ndhnc  rctinentem  familiärem  sibi  focit.  Bonxo 
von  Alba.  PS  XI,  615:  Associavit  sc  monetariis,  volens  placere  D.  Apostolico  saltim 
He  moneto  nejfocio.     Stcindorff  II,  75.     riioschrecht  IIP,  16,  26,  77. 

«^  Ann.  Itomani,  SS.  V,  471  f.     Mcyor  von  Knonan  I,  119,  219  A.  88,  265. 

^  Meyor  v.  Knonau  I,  288,  III,  478.  Libclli  de  lito  I,  433:  >Tenta8ti  man- 
dum  cogere  com  pondere  ]>ecuniae.< 
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68  zum  Kampfe  gerufen;  Cadalus  selbst  ist  ihm  nichts  anderes  als  ein 
schändlicher  Geldwechsler  (trapezita  nequissimus).  ^)  Die  Römer  selber  aber 
standen  allgemein  im  Gerüche  der  Geldgier.  I^ndulf  von  Mailand  nennt  sie 
magis  diligentes  aurum  quam  Apostolum  Paulum ;  Petrus  Crassus  von  IIa venna 
spricht  von  dem  populus  Romanus ,  suo  more  nummorum  canones  secutus^) 
und  im  fernen  Sachsen  urteilte  man  von  durchaus  papstfreuudlicher  Seite, 
daß  das  Hauptbestreben  der  apostolischen  Legaten  des  Jahres  1079  gewesen 
sei,  pecuniam  quantum  poterant  more  Romano  conquirere.  ^)  In  dieser  Zeit 
ist  das  Spottwort  von  den  heiligen  Rußnus  und  Albinus  (Goldmann  und 
Silbermann)  entstanden  ^) ;  die  Macht  des  unter  diesen  Schutzheiligen  stehen- 
den Kapitalismus  ist  schon  damals  in  diesem  Zentrum  der  abendländischen 
Welt  nicht  gering  gewesen. 

31.  Gegen  Ende  unserer  Periode  brach  über  Rom  durch  die  zur  Be- 
freiung Gregors  VII.  herbeiziehenden  Normannen  unter  Robert  Guiscard 
eine  furchtbare  Katastrophe  herein ;  noch  Jahre  darnach  schildert  Erzbischof 
Hildebert  von  Tours  in  bewegUchen  Versen  das  Elend,  in  dem  Rom  darnieder- 
liege; die  Entwickelung  der  Stadt,  auch  in  kommerzieller  Beziehung,  ist 
durch  diesen  sacco  di  Roma  von  1084,  der  auch  Gregor  VII.  ins  Exil  führte, 
für  geraume  Zeit  auf  das  empfindlichste  gehemmt  und  beeinträchtigt 
worden.  *) 
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32.  Während  W  den  bisher  behandelten  Seehandelsplätzen  (Rom 
ist  als  solcher  nicht  zu  betrachten)  ihre  kommerzielle  und  politische 
Beziehung  zu  Byzanz  besonders  bedeutsam  erscheint,  fehlen  solche 
Beziehungen  dem  Gebiet,  dem  wir  uns  nunmehr  zuwenden,  in  unserer 
Periode  gänzlich;  sowohl  Pisa  .wie  Genua  sind  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  der  germanischen  Eroberung  anheimge- 
fallen. Es  mag  damit  zusammenhängen,  daß  ein  Zug  frischer  Streit- 
barkeit durch  diese  beiden  Seestädte  geht,  der  Amalfi  gänzlich  mangelt 
und  auch  bei  dem  diplomatisch  klug  geleiteten  Venedig  nicht  in 
gleichem  Maße  hervortritt;  zudem  treten  beider  Geschicke  wesentlich 
später  in  ein  helleres  Licht,  als  es  bei  diesen  der  Fall  ist. 


>)  Epist.  I,  20  f.,  V,  14  (Petri  D.  Opera  I,  237  ff.,  367  ff).  Meyer  v.  Knonau  I, 
261  f.,  261,  441. 

•)  SS.  Vm,  100.    Libelli  de  lite  I,  442.     Meyer  v.  Knonau  III,  547,  271  A.  68. 

»)  Benno  de  hello  Saxonico  (SS.  V.  377).     Meyer  v.  K.  IH,  226. 

*)  Martins  Albini  seu  martiris  ossa  Rufini  Roine  ui  quis  habet  vertere  cuncta 
valet  Wattenbach  im  Anz.  f.  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  XX  (1873)  p.  101 ;  vgl. 
99  ff.  Giftige  Satire  auf  Urban  II.,  der  bestündig  den  Reliquien  dieser  Heiligen  nach- 
gestellt habe,  bei  Pßugk-Harttung,  Iter  p.  439  ff. 

»)  Giesobrecht  m»,  561  f.  (ircgorovius  F.,  (Jesch.  der  Stadt  Rom  IV»,  282  ff . 
(Neue  trefflich  illustrierte  ital.  Ausgabe  in  4  Bunden,  Rom-Turin  1900  ff.)  v.  lleinc- 
mann  I,  827.     Meyer  v.  Knonau  lU,  553  f..  559. 
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Pisa,  im  Mittelalter  ein  Flußhafen  wie  Rom,  wenn  auch  von  der  See 
aus  leichter  erreichbar  wie  dieses,  war  zur  Zeit  Strabos  nur  20  Stadien 
(3^4  ktn)  vom  Meere  entfernt:  durch  fortschreitende  Verlandung  an  der 
Arnomündung  war  die  Entfernung  bis  zum  10.  Jahrhundert  auf  6  km,  bis 
zum  Ende  des  Mittelalters  auf  8  km  angewachsen,  während  sie  gegenwärtig 
etwa  1 2  km  beträgt,  i)  Auch  im  Mittelalter  nur  Schiffen  von  geringem 
Tiefgange  zugänglich,  hatte  die  Stadt  ihren  besonderen  Seehafen,  den  Porto 
pisano,  der  etwa  2  km  nördlich  vom  Porto  vecchio  des  heutigen  livorno 
entfernt  lag.  2)  Namentlich  bei  widrigen  Winden  war  die  Schiffsverbindung 
zwischen  detn  Seehafen  und  der  Stadt  nicht  leicht. 

Während  des  ganzen  9.  und  10.  Jahrhunderts  sind  unsere  Nachrichten 
über  Pisa  höchst  dürftiger  Natur.  Zur  Zeit,  als  sarazenische  Piraten  Civita- 
vecchia  nahmen  (813),  fiel  auch  das  Pisa  so  nahe  gelegene  Korsika  vorüber- 
gehend in  ihre  Hände;  im  Jahre  820  wurden  8  von  Sardinien  nach  der 
italischen  Küste  heimkehrende  Kauf  man  nsschiffe  von  ihnen  in  den  Grund 
gebohrt;  849  wurde  Luni  von  spanischen  Sarazenen  vöUig  ausgeplündert, 
während  Pisa  860  von  Normannen,  die  sich  im  Rhonedelta  festgesetzt 
hatten,  das  gleiche  Schicksal  erlitt. ^)  Als  König  Hugo  von  NiederBurgund 
92ß  als  Prätendent  nach  Italien  kam,  landete  er  in  Pisa,  das  der  Zeitgenosse 
Liutpmnd  von  Cremona  bei  dieser  Gelegenheit  als  Hauptort  von  Tuscien 
bezeichnet,  und  wurde  hier  von  vielen  Großen  und  den  Gesandten 
Johanns  X.  empfangen^);  970  erschien  eine  wohl  zur  Unterstützung  der 
süditalischen  Pläne  Ottos  d.  Gr.  bestimmte  pisanische  Flotte  in  Kalabrien.  *) 

33.  Erst  im  11.  Jahrhundert  fließen  die  Nachrichten,  die  für  die 
kommorzielle  Entwickelung  Pisas  in  Betracht  kommen,  allmählich 
reichlicher.  Im  Vordergrund  steht  die  wiederaufgolebte  sarazenische 
Gefahr;  aber  Pisa  wehrt  sich  energisch;  bald  geht  es  zum  Angriff 
über  und  legt  durch  eine  Reihe  glänzender  Erfolge  über  diesen 
bislier  gefährlichsten  Feind   den   Grund   zu   seiner  maritimen  Größe. 

Noch  1004  wurde  es  eine  Beute  sizilischer  oder  afrikanischer  Sarazenen ; 
aber  schon  im  folgenden  Jahre  vergalt  es  den  ÜberfaU,  indem  es  am 
6.  August  eine  sarazenische  Flotte  bei  Reggio  in  der  Straße  von  Messina 
besiegle.  Wohl  erneuerte  sich  die  Heimsuchung  Pisas  noch  einmal;  einem 
Seezuge  spanischer  Sarazenen  gelang  sogar  die  Zerstörung  der  Stadt  (101 1)*) 
und  unter  Mogehid,  dem  Herrn  Denias  und  der  Balearen,  setzten  sie  sich 
1015  auf  Sanlinien  fest.  Da  verbanden  sich  die  in  ihren  Handelsinteressen 
wie  in  ihrer  Sicherheit  in  gleicher  Weise  gefährdeten  Pisaner  und  Genuesen 
tu  gemeinsamem  Zuge  und  vertrieben  den  Feind.  Doch  mit  verdoppelter 
Macht  erneuerte  der  Emir  im  folgenden  Jahre  seinen  Zug.   Zunächst  überfiel 

•)  Rcyor  K ,  Anclcrungrn  <lcr  vonoz.  u.  toflkanisrhon  Alhivialgcbiote  in  hlst. 
Zeit  (7/citiichr.  d.  (Jos.  für  Erdkunde  zu  Herlin  1882  p.  121  f.).  Männel  R.,  VerÄn- 
derangen  der  Oberfläche  It4ilien8  in  geschichtlicher  Zeit.  I:  Das  Gebiet  des  Arno. 
Halle  1887,  Progr.  Nissen:  Italische  I^ndcskunde  II  (1902),  288 f.  Fischer  Th.  in 
Peteimanns  (teogr.'  Mitteil.  1903,  Lit,-Ber.  no.  626. 

*)  Konsulat  d.  M.  p.  102.  Vigo  P.  II  porto  pisano  (Rivista  internaz.  di  scienze 
flociali  e  discipline  ausiliarie,  XVIII  (Rom  1898)  c.  1  (auch  separat). 

')  Einhardi  ann.,  8S.  I  200,  207.  Prudentius  ib.  444,  454.  Dümmler  I,  844. 
Jung:  I>a  citta  di  Luna  etc.  in  Atti  Modonosi,  s.  6,  II  (1903)  265  f.  275. 

•)  Lintpr.  Antopod.  III  c.  16  (SS.  III,  806).     Poupardin  221. 

•)  Ann.  pi«.  zu  971  (PS  XIX  238).     Lanj^or  3.     Manfroni  64. 

•)  Ann.  pis.  1.  c.    Breßlau  bei  Hirsch  UI,  129  f.,  146.    Vgl.  Gay  p.  869. 
8eh«abe,  fUndelsffetchlchte  der  roman.  Völker  im  Mittelalter.  4 
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er  das  offene  Luni  am  Golf  von  Spezzia  und  zerstörte  es;  dann  kehrte  er 
nach  Sardinien  zurück,  verhängte  ein  furchtbares  Strafgericht  über  die 
Bewohner  und  begann  den  Bau  einer  festen  Stadt.  Wieder  aber  vereinigten 
sich  die  Seestädte,  diesmal  unter  tätiger  Mitwirkung  des  Papstes  Benedikt  VIII.; 
aus  vernichtender  Niederlage  entkam  nur  Mogehid  selbst  mit  wenigen 
Schiffen,  zunächst  nach  Afrika,  während  er  seine  Frau  und  einen  seiner 
Söhne  mit  großer  Beute  in  den  Händen  der  Sieger  lassen  mußte.  Unter 
diesen  aber  entbrannte  bald  darauf  in  Porto  Torres  ein  Streit,  in  dem  die 
Pisaner  die  Oberhand  behielten,  so  daß  die  Genuesen  zunächst  aus  Sardinien 
weichen  mußten.  ^)  Noch  nicht  20  Jahre  später  wagten  es  die  Pisaner  schon, 
die  Araber  in  ihrem  eigensten  Machtbereich,  an  der  Nordküste  Afrikaib, 
anzugreifen;  im  Jahre  1034  vollführten  sie  einen  glücklichen  Raubzug  nach 
dem  der  Südwestecke  Sardiniens  zunächst  gelegenen  Bona.  '"<)  Ein  Menschen- 
alter darauf  unternahmen  sie  einen  Angriff  auf  die  reiche  Hauptstadt 
Siziliens,  wo  die  Interessen  ihrer  Kaufleute  (wodurch,  erfahren  wir  nicht) 
schwer  verletzt  worden  waren.  Von  einem  Hafen  des  nordöstlichen  Siziliens 
j[Vallis  Deminae)  aus  forderte  ihre  Flotte  den  im  Innern  der  Insel,  bei 
Traina,  weilenden  Grafen  Roger  zur  Mitwirkung  auf.  Da  dieser  aber  Auf- 
schub verlangte,  gingen  sie  allein  vor,  sprengten  im  Triumph  die  den  inneren 
Hafen  Palermos  sperrende  Kette  J*)  (18.  August  1063)  und  erbeuteten  sechs 
reichbeladene  Schiffe,  von  denen  sie  fünf  verbrannten,  während  sie  den 
Erlös  aus  dem  sechsten  für  den  Bau  ihres  Mariendoms  verwendeten.^) 

34.  Die  berühmteste  dieser  Unternehmungen  aber  richtete  sich  1087 
gegen  den  Zeiriden  Temim  ^),  der  in  M  c  h  d  i  a ,  der  damals,  nach  der  in  der 
Mitte  des  Jahrhunderts  erfolgten  Ausplünderung  der  »heiligen  Städte  Kairewan, 
bedeutendsten  Handelsstadt  seines  Reiches,  residierte.  Mit  furchtbaren  See- 
räubereien hatte  er  die  Küsten  des  gesamten  Mittelmeers  heimgesucht  und 
zahllose  Christen  zu  Sklaven  gemacht.  Da  stellte  sich  Pisa,  durch  Be- 
drückungen seiner  Kaufleute  noch  besonders  gereizt  und  durch  den  Paf>st 
Viktor  III.  angefeuert,  an  die  Spitze  eines  großen  Heereszuges  gegen  ihn ; 
der  Vicecomes  Hugo  und  mehrere  Konsuln  führten  den  Zug,  während 
Bischof  Benedikt  von  Modena,  wohl  von  der  Gräfin  Matlülde  dazu  aus- 
ersehen, weil  der  bischöfliche  Sitz  von  Pisa  selbst  vakant  war,  die  geistliche 

*)  Näheres  in  der  trefflichen  Darstellung  Breßlaus  l.  c.  128 — 132.  Von  neuerer 
Literatur  s.  Sforza  G.,  Mugahid  e  le  sue  imprese  contro  la  Sardegna  e  Luni  (Giom. 
Hg.  XX,  1893  p.  134  ff.)  Davidsohn  I,  130  f.  Manfroni  92  ff.  Die  »Indagini  e  studi 
Bulla  storia  economica  dolla  Sardegna«  von  L.  Amat  di  San  Filippo  (Miscell.  di  stör, 
ital.,  s.  3,  VIII,  Turin  1903,  p.  297  ff.)  fördern  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  nicht  ; 
nach  ihm  hätte  z.  B.  die  Insel  das  Joch  dos  wilden  Mugehid  erst  uin  die  Mitte 
des  11.  Jahrhunderts  abzuschütteln  vermocht;  p.  314. 

*)  Ann.  pis    1.  c.     Amari  Musulm.  HI,  15.     Manfroni  96. 

*)  .  .  .  hoc  sibi,  more  sue  gentis,  pro  maximo  reputantes.  Gaufr.  Malat.  bei 
Murat    SS.  V  569. 

v^  ^  Inschrift  am  Dom  ann.  pis.  SS.  XIX,  238.  Vanni  A. :  Di  alcune  iscrizioni 
alla  primaziale  pisana  in :  Studi  storici  IV  (1895)  225  ff.  Amari  Musulm.  III,  101  ff. 
Giesebrecht  III*,  1124.    Meyer  v.  Knonau  I,  366.     v.  Ileinemann  I,  210  f 

n  ^)  Carmen  in  victoriam  Pisanorum  bei  £.  Du  M^ril :  Poösies  populaires  latinos. 
Paris  1847  p.  239  f.  Andere  Drucke  s.  Heyd  I,  122.  SS.  XIX  239;  Petr.  diac, 
ib.  Vn,  751.  Gaufr.  Malat.  1.  c.  590  f.  Al-Bayano'l  Moghrib :  bist,  de  l'Afnque  et 
de  l'Espagne,  trad.  par  £.  Fagnan;  I  (Algier  1901),  448  f.  Ihn  el  Athir  44,  820  f. 
Amari  Musulm.  m,  168  ff.  Manfroni  99  ff'.  Giesebrecht  III*  596  f.  u.  1177.  David- 
sohn I,  279  setzt  den  Zug  ins  Jahr  1088,  ebenso  Wattonbach  II*,  216  und  Volpe 
p.  1 ;  doch  ist  dieser  Ansatz  nicht  zu  halten. 
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Leitung  übernahm.^)  Der  pisanischen  Flotte  schloß  sich  eine  genuesische 
an,  beide  nach  dem  wohl  tibertreibenden  Bericht  arabischer  Schriftsteller 
3— 400  Segel  stark;  unterwegs  stieß  eine  in  Rom  gesammelte  nicht  unbeträcht- 
liche Streitmacht  hinzu.  Obwohl  durch  Brieftaubenbotschaften  gewarnt,  erlag 
doch  die  hauptsächlich  von  Kaufleuten  bewohnte  Vorstadt  Mehdias,  Zuila(Zawi- 
Iah,  Sibilia),  mit  ihrem  Hafen,  Werften  und  Türmen  dem  stürmischen  Angriff 
der  Christen  nach  kurzer  Zeit;  auch  Mehdia  selbst  wurde  bis  auf  das  feste 
Schloß,  in  dem  Temlm  weilte,  genommen,  wobei  der  pisanische  Vicecomes 
Hugo,  »das  Haupt  der  Stadt«,  die  »Krone  der  Jünglingec,  den  Heldentod 
fand.  Temim  suchte  nun  eine  Verständigung  mit  den  Siegern ;  er  beschwor, 
sein  räuberisches  Handwerk  gegen  die  Christen  nicht  mehr  auszuüben,  na}im 
sein  I^and  von  Sankt  Peter  zu  I^hen  und  gewährte  den  Pisanern  und 
Genuesen  für  ihren  Handel  Abgabenfreiheit  in  seinem  Lande.  Ein  Angriff 
der  Beduinen  auf  die  in  der  Hafenvorstadt  \bei  den  Schiffen  Zurück- 
gebliebenen wurde  durch  die  Zurückkehrenden  glücklich  abgewehrt;  neben 
den  zahlreichen  befreiten  Sklaven  führten  die  Sieger  gewaltige  Beute  mit 
sich  fort,  die  die  Pisaner  zum  Teil  zu  weiterer  prächtiger  Ausstattung  ihres 
Doms  und  zur  Gründung  der  Kirche  des  hl.  Sixtus^),  an  dessen  Gedenktage 
(ß.  August)  der  Hauptsieg  errungen  war,  verwandten. 

Diese  Expedition  ist  grundlegend  geworden  für  die  Machtstellung,  die 
der  pisanische  und  genuesische  Handel  im  mittleren  Nordafrika  in  der 
Folgezeit  eingenommen  haben;  auf  lange  Zeit  hinaus  hatten  sich  diese 
Seestädte  damit  bei  den  Sarazenen  in  Respekt  gesetzt.  So  haben  diese 
Unternehmungen  auch  nicht  lähmend,  sondern  wie  heilsame  Gewitter  auf 
die  Entwicklung  ihres  Handels  mit  den  Sarazenen  gewirkt;  gingen  sie  doch 
auch  wie  diese  verhältnismäßig  rasch  vorüber  und  ließen  in  den  langen 
Zwischenpausen  der  Pflege  friedlicher  Beziehungen  Raum  genug. 

Auf  solche  Pflege  weist  schon  die  Grabschrift  des  1001  verstorbenen 
Markgrafen  Hugo  von  Tuscien,  die  hervorhebt,  daß  er  in  besonders  nahem 
Verhältnis  zu  einem  afrikanischen  Herrscher  gestanden  und  selbst  in  Afrika 
geweilt  habe.')  Auch  bei  der  Expedition  gegen  Palermo  treten  die  kom- 
merziellen Interessen  Pisa«?  stark  hervor.  Gewohnheitsmäßig  mehr  auf 
Handelsgeschäfte  wie  auf  kriegerische  Unternehmungen  bedacht,  wie  Gaufred 
Malaterra  sagt*),  wollten  sie  auf  den  von  Roger  verlangten  Aufschub  nicht 
eingehen,  um  der  gewohnten  Handelsgewinne  nicht  allzulange  verlustig 
gehen  zu  müssen.  Und  welche  Bedeutung  man  der  1087  im  Reiche  Temims 
gewonnenen  Zollfreiheit  beilegte,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  der  pisanische 
Geistliche,  der  diesen  Zug  verherrlicht  hat,  diese  Vertragsbestimmung*)  in 
sein  zwar  ungelenkes,  aber  sonst  keineswegs  nüchternes  (Jedicht  aufgenommen 
hat.  Umgekehrt  scheinen  auch  die  Sarazenen  in  dieser  Zeit  Pisa  des  Handels 
wegen  aufgesucht  zu  haben ;  der  allerdings  erst  am  Anfang  des  12.  Jahr- 
hunderts schreibende  Mönch  Donizo  will  den  Pisanern  das  Grab  der  frommen 
Markgräfin  Beatrix  (f  28.  April  1076)  nicht  gönnen  wegen  der  in  ihrer  Stadt 


')  Ich  trage  kein  Bedenken,  in  diesem  Vertrauten  der  Gräfin  (vgl.  Overmann 
163,  Meyer  v.  Knonau  IV,  1.%X  dessen  facundia  Rangerius  von  Lucca  rühmt,  den 
prae«al  Bcnodictus  des  Dichters  xu  erkennen,  den  man  bisher  nicht  su  identifisieren 
▼ennochte  ( lUingeriiis  \).  293). 

*)  Bei  Du  Möril  p.  251,  >sancto  Christo«,  offenbar  irrtOmlich  für  s.  Xlsto. 

')  »Afrnm  me  coluit  regniim  et  qui  rexorat  illud.c     Davidsohn  Forach.  I,  81. 

•)  Murat  SS.  V,  569.     Voli>e  38  A.  1. 

*)  »Et  non  tollet  tnlineum  his  utrisque  popalis.« 
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zu  schauenden  heidnischen  Greuel  und  »monstra  marinac,  als  welche  er 
mit  ethnographisch  nicht  ernst  zu  nehmender  Nomenklatur  Libyer,  Türken, 
Parther  und  schmutzige  Chaldäer  bezeichnet.^)  Merkwürdig  ist  auch,  daß 
die  Pisaner  einen  Sohn  Temims,  den  sie  als  Kind  mit  sich  fortgeführt  und 
christlich  auf  erzogen  hatten,  später  als  Staatsherold  verwendet  haben,  der 
z.  B.  Verträge  im  Namen  ihrer  Stadt  (in  animam  populi)  zu  beschwören 
hatte.  2) 

35.  Den  Handelsverkehr  der  Pisaner  mit  Unter-Italien  bezeugt  es, 
daß  im  Jahre  1038  ein  Johannes  Pisanus,  Sohn  des  Gregorius  Pisanus,  im 
Besitz  eines  Grundstücks  zu  Neapel  begegnet,  während  zur  selben  Zeit  dem 
Pisaner  Bonlzzo,  Sohn  des  Termo,  ein  Hausanteil  in  Gaeta  für  eine  Geld- 
schuld verpfändet  war.  8) 

Von  besonderer  Bedeutung  wurde  es,  daß  die  Pisaner  sich  mit  der 
neuen  Macht,  die  in  Unte^ •  Italien  allmählich  zur  Herrschaft  gelangte,  in 
gutes  Einvernehmen  zu  setzen  verstanden.  Zwar  zum  Jahre  1055  hören 
wir  noch,  daß  die  Pisaner  gegen  50  aus  ihrer  Heimat  kommende  normannische 
Ritter,"  die  das  Tyrrhenische  Meer  kreuzen  wollten,  um  nach  Unter  -  Italien 
zu  gelangen,  aufbrachten  imd  dem  damals  in  Toskana  weilenden  Kaiser 
Heinrich  ni.  als  Gefangene  überlieferten.'*)  Aber  schon  im  folgenden  Jahre 
schied  mit  Heinrichs  Tode  die  Rücksicht  auf  die  kaiserliche  Gewalt  vorläufig 
aus  und  bei  ihrem  Zuge  gegen  Palermo  luden  die  Pisaner  den  Grafen  Roger 
zur  Mitwirkung  ein;  nach  einer  Nachricht  hätte  sie  sogar  Robert  Guiscard 
zu  diesem  Zuge  veranlaßt.^)  Und  wenn  die  Normannen  den  Pisanern  als 
natürliche  Bundesgenossen  gegen  die  Sarazenen  erschienen,  so  war  ihr 
Vorgehen  gegen  die  Seestädte  Unter  italiens  ihren  Handelsinteressen  nicht 
minder  förderlich. 

Das  gilt  zunächst  von  Salerno.  Hier  war  Fürst  Gisulf  zum  Schrecken 
nicht  nur  der  Amalütaner,  sondern  auch  aller  anderen  friedlichen  Seefahrer 
geworden;  und  besonders  ein  Vorgang  war  es,  der  in  den  Pisanern  die 
größte  Erbitterung  hervorrief.  Ein  pisanisches  Handelsschiff  war  im  Golf 
von  Salerno  von  einem  schweren  Seesturm  überrascht,  aber  glücklich 
gerettet  worden.  Die  Mannschaft,  die  in  der  Not  den  hl.  Matthäus  von 
Salerno  angerufen,  wollte  dem  Heiligen  ihren  Dank  bezeugen;  mit  sicherem 
Geleit  des  Fürsten  besuchte  sie  die  Kirche  des  Apostels,  stiftete  ihr  ein 
Pallium  (paille)  und  gab  ihrer  Freude  durch  Ausschmückung  und  festliche 
Beleuchtung  der  Kirche  Ausdruck.  Inzwischen  aber  hatte  der  Fürst  Schiff 
und  Ladung  fortnehmen  lassen;  die  Mannschaft  ließ  er  gefangen  setzen 
und  nur  einige  ließ  er  zur  Beschaffung  eines  hohen  Lösegeldes  frei.  ^)  Kein 
Wunder,  daß  die  Pisaner,  die  sich  1074  zum  Anschluß  an  die  von  Gregor  VIL 
und    den    Markgräfinnen    gegen    Robert    Guiscaid    gestiftete    Liga    hatten 


0  88.  XU,  379. 

')  8o  den  Vertrag  mit  Amalfi  von  1126  (Arch.  it..  s.  3,  VIII  p.  5):  >juratum 
in  communi  colloquio  toto  populo  Pisano  acciamante  per  Tiuiinum  Timini  Regia 
Africae  filium,  publicum  preconcm  Hsane  civitatis.« 

9)  Capasso  H  1  no.  469  p.  289  (vgl.  no.  573,  657);  Cod.  Oajet.  I  p.  347.  Oben 
8.  89.  Auch  im  SalernitaniBchen  begegnet  1030  ein  Hsaner  Johannes  iil.  Petri  mit  Frau 
und  Tochter,  der  nach  römischen  Rechte  lebt.  Cod.  Cavens.  no.  831.  Tamassia 
im  Arch.  it.,  s.  5,  XXXI  (1903),  467. 

*)  Bertholdi  ann.,  SS.  V,  269.     Stoindorff  U,  310.     Daviasohn  1,  201. 

»)  Aim^  228  (cap.  28)  und  192  (Index  zu  cap.  25). 

•)  Aimö  VIII,  4  p.  323. 
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bestimmen  lassen,  ihre  weitere  Mitwirkung  versagten,  als  sie  bei  ihrer 
Vereinigung  mit  dem  Heere  der  Liga  am  eiminischen  Walde  Giculf  als 
militärischen  Berater  des  Papstes  vorfanden  *);  sicher  hat  cp  sie  nii^  voller 
Genugtuung  erfüllt,  als  Robert  1076  Salcrno  eroberte.  Und  daß  Anaalfi 
damals  mit  dem  Verlust  seiner  Selbständigkeit  einen  großen  Teil  seiner 
bisherigen  kommerziellen  Bedeutung  verlor,  bedeutete  für  das  Emporblühen 
ihres  eigenen  Handels  einen  noch  größeren  Gewinn.  Nicht  minder  entsprach 
es  ihrem  Handelsinteresse,  wenn  die  Normannen  die  Sarazenen  Siziliens 
aus  einer  Position  nach  der  anderen  verdrängten ;  sie  gewannen  damit  nicht 
nur  für  ihren  Handel  mit  den  sizilischen  Plätzen  selbst  einen  festeren  Boden, 
auch  nach  den  östlichen  Gewässern  war  ihnen  damit  die  Bahn  durch  die 
Straße  von  Messina  in  ganz  anderer  Weise  eröffnet  als  bisher. 

So  wurde  das  gute  Verhältnis  zwischen  Normannen  und  Pisanem 
durch  gemeinsame  Interessen  nur  um  so  fester  geknüpft.  Wenn  Roger 
1087  seine  Mitwirkung  an  dem  Zuge  gegen  Mehdia  ablehnte,  weil  er  sich 
damals  im  Vertragsverhältnis  mit  Temim  befand,  so  war  ihm  sicher  diese 
Unternehmung  trotzdem  eine  erwünschte  Diversion,  da  er  gerade  in  diesem 
Jahre  Girgenti  eroberte;  bezeichnend  ist  auch,  daß  Pisaner  und  Genuesen 
ihm  den  Besitz  des  eroberten  Hafens  anboten  2),  dessen  dauernde  Behaup- 
tung weder  in  ihrer  Absicht  noch  in  ihrer  Macht  lag.  Zum  Ausdruck  kam 
das  gute  Verhältnis  zwischen  Pisa  und  Roger,  als  dieser  1095  sein  Töchter- 
lein mit  einer  großen  Flotte  nach  Pisa  schickte,  um  hier  ihre  Vermählung 
mit  König  Konrad  vollziehen  zu  lassen.^)  Dieses  gute,  auf  den  wichtigsten 
kommerziellen  Interessen  der  Seestädte  beruhende  Einvernehmen,  das  die 
Pisaner  und  Genuesen  mit  den  Normannen  unterhielten,  hat  auch  auf  das 
Verhalten  der  beiden  Seemächte  beim  ersten  Kreuzzuge  bestimmend  ein- 
gewirkt 

36.  Daß  die  Verjagung  Mogehids  im  Jahre  1016  und  die  darauf- 
folgende vorläufige  Verdrängung  der  Genuesen  von  Sardinien  in  erster  Linie 
dem  Handel  der  Pisaner  zugute  kam,  ist  ohne  weiteres  anzunehmen ;  daran, 
daß  sie  damals  eine  politische  Herrschaft  über  die  Insel  erlangt  hätten,  ist 
nicht  zu  denken.  Wie  sich  im  einzelnen  ihr  Verhältnis  zu  den  vier  selb- 
ständigen Judikaten  auf  der  InseH),  Cagliari,  Arborea,  Torres  und  Gallura, 
gestaltete,  bleibt  uns  großenteils  verborgen. 

Wahrscheinlich  ist,  daß  ihr  Übergewicht  in  dem  ihnen  am  bequemsten 
gelegenen  Judikat  Torres  am  größten  war;  gerade  hier  hat  ja  auch  jene 
Verdrängung  der  Genuesen  stattgefunden.  Als  ein  Symptom  hierfür  kann 
es  auch  angesehen  werden,   daß  die  Pisaner  (1063)  das  gaetanische  Schiff, 


■)  Aim^  VII,  18  p.  282.  Ihre  Verwünschungen:  Moro  Gisolfe  .  .  .,  loqnel 
notiff,  roaii«  do  nofltro  cit<5,  a  condoinpnc«  a  estro  noiox  on  mor,  et  11  aatre  oaire 
mi«  on  firidon,  et  noii«  a  privc«  <lo  nontro  bono  inarcliandino.  Giencbrocht  III*,  264. 
Davidsohn  I,  348.     Meyer  v.  Knonau  II,  418.  v.  Heinctnann  I,  270  f. 

•)  «taufr.  MalÄterra  IV  c.  3  (Murat.  SS.  V,  590  f.). 

»)  Daridsohn  I,  277.     Meyer  v.  Knonau  IV,  450. 

*)  Anßer  Mannofl  wichtigem  Werke  vgl.  von  neueren  Schriften :  Santoro  D. : 
Le  reUztoni  tra  Pisa  e  la  Sardegna  dal  1015  al  1165.  Rom  1896.  Pinna  P.:  I/ori- 
gine  dei  gindicati  in  Sardegna.  Mailand  1900  (Estr.  dal  >Filangieri€  XXIV  (1900) 
401  f.,  5«0f.).  Über  dennelben  Gegenstand  (in  cap.  1  der  Einl.):  Bonazd  G.  II  Con- 
dmghe  di  Kan  Pietro  di  Silki ;  testo  logndorese  ined.  dei  secoti  XI— XIII.  Cagliari- 
8M«ri  1900.  Dazu  R.  BcntA:  Nuovi  ntudi  su  le  originl  etc.  dei  gindicati  nardi  Im 
Arch.  It,  8.  6,  XXIX  (1901)  p.  24—96.  Solmi  A.,  Onservazionc  stör.  Bull'origine  dei 
fiodicmtt  aardi  im  Bull,  bibliogr.  Sardo  III  (1904),  186  ff. 
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das  die  von  Bareso  von  Torres  erbetenen  Mönche  von  Monte  Cassino  über- 
führen sollte,  unterwegs  auf  Giglio  überfielen  und  verbrannten.  Offenbar 
wollten  sie  nicht  zulassen,  daß  fremder  Einfluß  sich  hier  gegen  ihren  Willen 
einnistete.  Der  Streit,  der  hierüber  zwischen  ihnen  und  Abt  Desidcr  ent- 
brannte, wurde  von  Herzog  Gotfried  1067  geschlichtet,  die  Pisaner  legten 
den  Mönchen  weiter  kein  Hindernis  mehr  in  den  Weg.^)  Am  Anfang  der 
achtziger  Jahre  hat  dann  Mariano  von  Torres  zu  Ehren  des  Bischofs  Ger- 
hard (1080 — 1086),  des  Vicecomes  Hugo  und  aller  Konsuln  von  Pisa  eine 
Urkunde  ausgestellt,  in  der  er  seinen  Freunden,  den  Pisanem,  volle  Rechts- 
sicherheit von  Person  und  Eigentum,  sowie  Befreiung  von  Handelsabgaben 
(dem  toloneum)  zusicherte,  wogegen  er  ihre  Unterstützung  in  seiner  Herr- 
schaft erwartete.  2) 

Auf  das  Bestehen  reger  Handelsbeziehungen  zwischen  Pisa  und  Kor- 
sika können  wir  für  unsere  Periode  nur  aus  der  kirchUchen  Suprematie,  die 
Pisa  über  die  Insel  erstrebte  und  schließUch  auch  errang,  einen  allerdings 
durchaus  sicheren  Rückschluß  ziehen.  Gregor  VII.  verlieh  1077  dem  neu- 
gewählten Bischof  Landulf  von  Pisa  das  Vikariat  über  die  Insel  und  damit 
das  Recht  der  Weihe  der  korsischen  Bischöfe.*)  Wahrscheinlich  steht  der 
in  dieser  Zeit  von  Genua  nach  anfänglichen  Erfolgen  unglücklich  geführte 
Krieg  gegen  Pisa*)  mit  der  korsikanischen  Frage  in  Zusammenhang.  Als 
Pisa  zum  Kaiser  abfiel,  wurde  ihm  das  Vikariat  zwar  wieder  abgesprochen, 
doch  erhielt  es  dasselbe  zurück,  als  es  sich  von  der  in  Italien  aussichtslos 
gewordenen  Sache  Heinrichs  IV.  abgewandt  hatte.  Am  28.  Juni  1091  über- 
trug Urban  II.,  der  dem  pisanischen  Bischof  Daibert  eng  befreundet  war, 
der  pisanischen  Kirche,  so  lange  Pisa  in  der  Treue  gegen  die  römische 
Kirche  beharren  und  die  Wahl  seiner  Bischöfe  in  kanonischer  Weise  vor 
sich  gehen  würde,  gegen  einen  Jahreszins  von  50  1.  lue.  die  Rechte  des 
päpstlichen  Stuhles  an  der  Insel;  und  am  21.  April  1092^)  ernannte  er,  um 
dies  Verhältnis  auch  äußerlich  mehr  hervortreten  zu  lassen,  auf  eifrige  Für- 
sprache der  Gräfin  Mathilde  den  Bischof  von  Pisa  zugleich  zum  Erzbischof 
für  Korsika.  Damit  hatte  Pisa  den  genuesischen  Rivalen  auf  der  Insel 
zunächst  völlig  überflügelt.^) 


>)  Leo  Ost.  in,  21  f.  (SS.  VH,  712  if).  Davidsohn  I,  348  A.  4.  Meyer  v. 
Knonau  I,  552.     Besta  1.  c.  67. 

')  In  Bardischer  Sprache  abgefaßt,  undatiert  und  am  Schluß  verstümmelt,  ist 
die  Urkunde  herausgegeben  von  L.  Tanfani  im  Arch.  it.,  s.  3,  XIII  p.  357  f.,  mit 
Übersetzung  vom  Grafen  Baudi  di  Vesme  p.  363.  Die  Bedenken  von  O.  Schultz 
(Zeitschr.  fOr  romanische  Philol.  XVni,  1894  p.  138  f.)  gegen  ihre  Echtheit  kann 
ich  nicht  teilen ;  vgl.  auch  Bonazzi  l.  c.  p.  XIX.  Besta  1.  c.  54  A.  3  hat  allerdings 
immer  noch  Zweifel;  auch  Solmi  aber  (1&  costituzione  soc.  e  la  proprietä  fondiaria 
in  Sardegna,  im  Arch.  it.,  s.  5,  t.  XXXIV  (1904),  315  erklärt  sie  mit  guten  Gründen 
für  echt. 

•)  Schreiben  Gregors  an  die  korsik.  Bischöfe  1.  u.  16.  Sept.  1077  JL.  5046, 
5048;  Bestätigung  Landnlfs  und  seiner  Nachfolger  im  Vikariat  5093  (30.  Nov.  1078) 
Qvermann  144.    Davidsohn  J,  259  f.     Manfroni  96.    Meyer  v.  Knonau  III,  83. 

*)  Ann.  pis.  zu  1078  (SS.  XIX  239). 

•)  Dal  Borge  198  f.,  270  f.  (J-L.  5464).  Langer  4.  Davidsohn  I,  280.  Meyer 
V.  Knonau  IV,  419.  Colonna  de  Cosari-Roccä :  Recherchos  sur  la  Oorso  au  moyen  äge. 
Origine  de  la  rivalitö  des  Pisans  et  des  Oönois  en  Corse  (1014—1174).  Genua  1901 
(belanglos). 

*)  Über  Besitzungen  von  Pisanem  auf  Korsika  schon  seit  alter  Zeit  vgl. 
Volpe  in   Studi  storici   X  (1901)  383.     Otto  UI.    bestätigt  996   (Dipl.   no.  219)   dem 
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37.  Don  Handelsverkehr  Pisas  mit  Genua  bezeugt  uns  der  genuesische 
Abgabentarif  vom  Ende  des  11.  Jahrhunderte,  der  für  die  Pisaner  und  alle 
Bewohner  der  Küstenstrecke  von  Limi  bis  Rom  (ausschließlich)  den  Satz 
von  sechs  alten  pavesischen  Hellern  *)  hat,  nur  1/3  von  dem,  was  die  Amal- 
iitaner  und  Römer  zu  zahlen  hatten.  Für  den  Schiffsverkehr  mit  Rom 
liegt  ein  Zeugnis  in  der  aus  der  Mitte  des  Jahrhunderte  stammenden  Denk- 
schrift des  Abtes  Bonus  vom  pisanischen  Michaelskloster  vor,  der  Säulen, 
die  er  für  seine  Klosterkirche  in  Rom  eingekauft  hatte,  zu  Schiff  von*Rom 
nach  Pisa  bringen  ließ;  zu  gleichem  Zweck  ließ  er  Säulen  auch  von  der 
Insel  Elba  und  von  der  Ruinenstätte  von  Luni,  zusammen  mit  Bauholz  von 
Kastanien,  kommen.  2)  Auch  ließen  sich  die  Pisaner  in  dem  Privileg^),  das 
ihnen  Kaiser  Heinrich  IV.  im  Sommer  1081  nach  der  Ächtung  der  Gmfin 
Mathilde  gewährte,  Befreiung  vom  Uferzoll  (ripaticum)  in  Rom  zusichern; 
und  in  einem  Anhang  zu  diesem  Privileg  gebot  der  Kaiser,  daß  keiner  es 
wagen  sollte,  falls  auf  der  Küstenstrecke  von  Gaeta  bis  Luni  ein 
Schiff  festgehalten  würde,  Hab  und  Gut  von  Pisanern  auf  demselben  anzu- 
tasten ;  selbst  auf  Schiffen  unter  feindlicher  Flagge  also  (es  sind  wohl  solche 
der  Untertanen  Rob.  Guiscards  gemeint)  sollten  Waren  von  Pisanern  vor 
Beschlagnahme  durch  die  l/cute  oder  Parteigänger  des  Kaisers  sicher  sein. 
Aber  auch  sonst  eröffnet  uns  dies  Privileg  manchen  interessanten  Einblick 
in  die  Handelsverhältnisse  der  Seestadt.  So  bestätigte  der  Kaiser  das  im 
Seeverkehr  der  Pisaner  ausgebildete  (noch  ungeschriebene)  Gewohnheits- 
recht*); als  einzelner  Grundsatz  daraus  wurde  hervorgehoben  und  aus- 
dnicklich  anerkannt,  daß  ein  Pisaner,  der  sich  zu  einer  Handelsreise  über 
See  vorbereitet  hatte,  einer  gegen  ihn  einlaufenden  Klage  wegen  nicht  von 
der  Reise  zurückgehalten  werden  durfte*);  von  der  Beschuldigung,  solche 
Vorbereitungen  dolos  getroffen  zu  haben,  konnte  er  sich  durch  einen 
Reinigimgseid  befreien.  Besonders  aber  erfuhr  der  Landhandel  eine 
Reihe  von  Vergünstigungen.  Die  Arnoschiffahrt  der  Pisaner  sollte  auf  dem 
ganzen  Wege  von  der  Mündung  bis  Ripalta  und  zurück  gegen  jede  Be- 
lästigung sichergestellt  werden ;  kein  Kaufmann,  der  sich  des  Handels  wegen 
nach  Pisa  begab,  sollte  irgendwie  behindert  werden  dürfen.  Den  pisanischen 
Kaufleuten  wurde  Freiheit  vom  Uferzoll  auf  allen  Märkten  und  an  allen 
Orten  in  dem  Gebiet  zwischen  Rom  und  Pavia  zugestanden,  die  sie  nach- 
weislich auch  bisher  schon  des  Handels  wegen  besucht  hätten.  Den  auf 
Konzentrierung  des  Marktverkehrs  in  der  eigenen  Stadt  hinzielenden  Ten- 
denzen enteprach  es  endlich,  wenn  den  Orten  der  Grafschaft  Pisa  die  Ab- 
lialtung  von  Märkten  nur  insoweit  gestattet  wurde,  als  solche  schon  zur  Zeit  dep 
Markgrafen  Hugo  (f  1001)  üblich  gewesen.  —  Kurz  vor  Erteilung  dieses  Privilegs 
treten  uns  auch  als  älteste  bekannte,  dem  Handel  dienende  pisanische  Be- 
hörde die  Aufseher  des  Ufermarkte,  »Procuratores  Mercati  Ripae«  ent- 
gegen, die  «len  am  rechten  Arnoufer  an  und  unterhalb  der  Hauptbrücke,  die  Pisa 

Klonter  Sento  bei  Biontina  Beinen  Besitz  auf  Korsikn.  Auch  das  pisanische  Michaels- 
kloffter  erhielt  in  der  ersten  Hälfte  dos  11.  Jahrhundertfi  einen  Hof  (cortem)  auf 
Konrika  geschenkt.    Miirat.  Antiqu.  IV,  789  (vgl.  auch  V,  1009). 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  23. 

•)  Mnrmt.  Ant.  IV,  787,  789. 

»)  8t.  2836.     Meyer  v.  Knonau  lU,  398. 

*)  iconsaetudines,  quas  habent  de  man,  sie  eis  observabimus,  sicut  illonim 
eM  mnunetndo.« 

*)  Vgl.  im  spateren  Connt.  Usns,  rub.  4:  de  indiitiis  propter  tassediam.  Do- 
naini  II,  831. 
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mit  seiner  Vorstadt  Kinsica  verband,  stattfindenden  Marktverkehr  zu  be- 
aufsichtigen und  dafür  eine  Marktabgabe  (curaturae  nomine)  zu  erheben 
hatten,  wie  ihnen  auch  die  Erhebung  der  Ein-  und  Ausfuhrzölle  zustand. 
Die  Benediktiner  von  Monte  Cassino  waren  mit  ihnen  in  Differenzen  ge- 
raten, da  die  Entrichtung  dieser  Abgabe  auch  von  den  Wolltüchern,  die  sie 
in  Pisa  für  ihr  Kloster  gekauft  hatten,  verlangt  wurde.  Auf  erhobene  Be- 
schwerde entschied  die  Gräfin  Mathilde,  daß  den  Leuten  des  Klosters  der 
abgabenfreie  Einkauf  aller  zum  eigenen  Gebrauch  der  Kongregation  be- 
stimmten Gegenstände  in  Pisa,  Lucca  und  ihrem  ganzen  Gebiet  gestattet 
und  demnach  weder  Ausfuhrzoll  (teloneum),  noch  eine  Marktabgabe  von 
ihnen  zu  erheben  sei.  i)  Von  solcher  Begünstigung  der  betriebsamen  Mönche 
wird  der  pisanische  Handelsstand  schwerUch  erbaut  gewesen  sein;  der  bald 
darauf  erfolgende  Übertritt  der  Stadt  zu  Heinrich  IV.  machte  dann  auch 
das  Privileg  des  Klosters  wirkungslos.  Jedenfalls  aber  spricht  es  für  die  hohe 
Bedeutung,  die  Pisa  als  Handelsplatz  in  dieser  Zeit  schon  besaß,  wenn  die  um- 
sichtige Leitung  des  fernen  Monte  Cassino  es  für  vorteilhaft  hielt,  ihren  Be- 
darf an  Bekleidungsstoffen,  wenn  auch  nur  zum  Teil,  von  hier  zu  beziehen. 

38.  In  der  Zeit  des  Investiturstreites  hat  sich  auch  das  endgültige 
Emporsteigen  Pisas  zu  voller  kommunaler  Selbständigkeit  vollzogen. 

Die  Übertragung  der  Bischofswahl  an  das  Domkapitel  brachte  natio- 
nale Bischöfe  an  die  Spitze  der  St^dt;  der  erste  derselben,  Gerhard  (1080  bis 
1085)  hat  auch  die  erste  eidliche  Sicherheit^-  und  Schutzverbindung  unter 
der  Bürgerschaft  veranlaßt^),  die  in  der  unter  Glockengeläute  berufenen 
Bürgerversammlung  (colloquium)  ihr  Organ  hatte ;  zuerst  nur  bei  besonderen 
Anlässen  von  Fall  zu  Fall,  dann  ständig  auf  die  Dauer  eines  Jahres  wählte 
sie  aus  ihrer  Mitte  einen  Ausschuß  der  angesehensten  Bürger,  die  als  con- 
sules  dem  praesul  zur  Seite  traten.  Die  markgräfliche  Gewalt  wurde  durch 
die  kaiserliche  Ächtung  Mathildes  und  das  der  Stadt  verliehene  große 
Privileg  vom  Sommer  1081  ausgeschaltet,  der  Stellung  der  Stadt  damit 
gleichzeitig  die  rechtliche  Grundlage  gegeben;  jene  sardische  Urkunde  zeigt 
uns  Bischof,  Vicecomes  und  Konsuln  nach  außen  hin  in  einträchtigem 
Nebeneinander.  Der  Tod  Bischof  Gerhards  rief  Wirren  in  der  Stadt  her- 
vor, die  sich  wieder  der  päpstlichen  Partei  zuzuwenden  begann;  die  Ab- 
lenkung nach  außen  durch  die  große  Expedition  von  1087  nach  Afrika 
brachte  eine  vorübergehende  Versöhnung.  Indessen  der  gerade  auf  diesem 
Zuge  erfolgende  Tod  des  Vicecomes  Hugo  erneuerte  und  verschärfte  den 
Kampf,  der  sich  nun  auch  gegen  die  von  dem  vizegräflichen  Geschlecht  als 
solchem  beanspruchte  überragende  Stellung  richtete ;  ein  wilder  Bürgerkrieg 
brach  aus.  Endlich  gelang  die  Wiederbesetzung  des  bischöflichen  Stuhles 
mit  einem  Mitgliede  eines  der  angesehensten  einheimischen  Geschlechter 
(der  Lanfranchi);  der  neue  Bischof,  Daibert,  schloß  sich  auf  das  engste  an 
den  ebenfalls  neugewählten  Papst  Urban  II.  (seit  März  1088)  an;  zugleich 
gewann   er  den    größeren  Teil  der  vizegräfHchen  Familie   für  sich   und  so 

»)  Murat.  Anüqu.  I,  957  f.  (undatiert).  Petr.  diac.  (88.  VII,  745).  Heyd  I,  107. 
Sander :  Der  Kampf  HeinricbB  IV.  und  Gregora  VII.  März  1080— Mäi-z  1084  (Berlin 
1898)  p.  94  setzt  die  Urkunde  mit  Recht  zu  1080  (oder  spätestens  bis  zum  Sommer 
1081)  an;  dgl.  Overmann  p.  148  Reg.  no.  41. 

')  Breve  Consulnm  1162  (Bonaini  I,  11):  Securitates  quas  fieri  fecit  episcopus 
QheranUiB  etc.  Selbstverständlich  würde  die  folgondo  Skizze  einer  eingohondon  Auh- 
falirung  und  umfassenden  Begründung  bedürfen,  die  im  Rühmen  dieses  Buches 
nicht  gegeben  werden  können. 
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gelang  ihm  die  Wiederherstellung  des  inneren  Friedens.  Ein  neuer  Sicherheits- 
eid mußte  von  allen  beschworen  ^)  werden ;  wer  sich  dessen  weigerte,  wurde 
von  jeder  Gemeinschaft  mit  den  Mitgliedern  des  neubegründeten  Comune 
in  der  Kirche  wie  zu  ScliiHe  ausgeschlossen;  die  in  Kleinhandel  und  Ge- 
werbe tätige  Bevölkerung  wurde  durch  Abschaffung  des  buticaticum,  einer 
Gewerbesteuer,  die  bisher  für  den  Vicecomes  von  jeder  gewerblichen  oder 
kaufmännischen  Verkaufsstätte  (bottega,  Ano&fjxtj)  erhoben  worden  war, 
gewonnen.  Der  nationale  Bischof  (seit  1092  Erzbischof)  als  geistliches  Haupt 
und  Ehrenrepräsentant  der  Stadt,  das  Konsulkollegium,  innerhalb  dessen  dem 
Geschlecht  der  Vicecomites  einige  Stellen  zugestanden  wurden,  das  comune 
coUoquium  (parlamentum)  der  Bürger,  das  sind  die  Hauptorgane  der  seit- 
dem in  allen  wesentlichen  Dingen  ihre  Geschicke  selbst  bestimmenden,  zu 
eigener  Handelspolitik  befähigten  Stadt.  2) 

Im  Herbst  1094  weilte  Urban  H.  selbst  in  Pisa;  und  im  folgenden 
Jahre  hat  Daibert  den  Papst  auf  seiner  Reise  nach  Frankreich  be- 
gleitet und  an  der  denkwürdigen  großen  Synode  von  Clermont  teil- 
genommen, die  den  Kreuzzug  nach  dem  heiligen  Lande  beschloß'), 
bei  dem  dem  pisanischen  Erzbischof  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen 
bestimmt  war.  Innerlich  geeint  und  gekräftigt,  nach  außen  berühmt 
durch  jenen  Seezug,  trat  Pisa  in  die  neue  Epoche  ein,  die  ihre  Signatur 
durch  die  immer  lebhafter  werdenden  Beziehungen  zum  Orient  erhielt. 

39.  Naturgemäß  erhebt  sich  hier  die  Frage,  ob  ^  denn  Pisa  bisher 
keinerlei  direkte  Handelsbeziehungen  zur  Levante  hatte,  ob  denn  die  zahl- 
reichen Schiffe,  mit  denen  die  Pisaner  beim  ersten  Kreuzzug  in  den 
griechischen  Gewässern  und  an  den  Küsten  Syriens  erschienen,  die  ersten 
Dircr  Flagge  gewesen  sind.  So  wenig  walirscheinlich  das  ist,  so  müssen  wir 
doch  gestehen,  daß  unsere  positiven  Kenntnisse  sich  auf  nicht  viel  mehr 
als  bloße  Spuren  solcher  Beziehungen  beschränken.  Als  solche  Spur  er- 
scheint es,  wenn  Markgraf  Hugo  von  Tuscien  und  Gemahlin  gegen  Ende 
des  10.  Jahrhunderts  der  Kirche  des  hl.  Grabes  in  Jerusalem  zahlreiche  Be- 
sitzungen in  den  Grafschaften  Orvieto,  Soana  und  Aquapendente  schenken, 
damit  ihre  Erträge  zum  besten  der  Jerusalempilger  verwendet  werden  sollten.*) 
Vielleicht  kann  man  es  auch  als  solche  gelten  lassen,  wenn  der  Biograph 
der  Gräfin  Mathilde  den  Markgrafen  Bonifaz  in  dem  Augenblicke  eines 
nfltürUchen  Todes  sterben  läßt  (in  Wahrheit  wurde  er  1052  ermordet),  als 
er  auf  einem  Schiff,  das  er  sich  selbst  hatte  erbauen  lassen,  eine  Pilgerfahrt 
nach  dem  hl.  Lande  antreten  wollte,  obwohl  Donizo  erst  im  12.  Jahr- 
hundert »schrieb.^)     Denn    schon    aus    dem  Anfang  des   11.  Jahrhunderts 


*)  Bonaini  I  p.  16. 

*)  Zu  der  Entfltohung  des  Comune  in  Pisa  vgl.  Hegel  U,  188  ff.  A.  Pawinski : 
Znr  EntstehangBgeschichte  des  Konsniats  in  den  Kommunen  Nord*  und  Mittel- 
iUlienn.  Berlin  1867,  besonders  p.  28  ff.  Iloyd  I,  188.  R.  Davidsohn :  Über  <lie 
Entstehung  des  Konsniats  in  Toscana  (Hist.  Vierteljahrsschr.  Ell,  1900  p.  20  f.). 
Scbnpfer  1191  Volpe's  studi  sulle  istituzioni  comunali  und  seine  Abhandlung :  nna 
nnova  teoria  sulle  origini  del  Comune  im  Arch.  it,  ser.   B,  33  (1904)  p.  870—890. 

»)  Meyer  v.  Knonau  IV,  422  A.  11. 

*)  Riant  (Comte):  I^  donation  de  Huguos,  marquis  do  Toscane,  au  Saint- 
S^pulcre  et  los  ^tablinsemenUi  latins  de  Jerusalem,  in:  Möm.  de  l'acad.  dos  inscr. 
ei  bollo«  lettre«  XXXI  (Paris  1884)  p.  160  f.  Urkunde  vom  29.  Okt.  993  (ind.  VIII 
stimmt  nicht)  mit  Faknimile. 

•)  88  Xn,  878. 
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(c.  1006)  wissen  wir,  daß  ein  vornehmer  Ritter  aus  der  Gegend  von  Toulouse, 
Namens  Raimund,  der  nach  Jerusalem  pilgern  wollte,  in  Luni  zu  Schiffe 
ging,  um  sein  Ziel  rascher  zu  erreichen.^)  So  wird  es  auch  für  die  toska- 
nischen  Jerusalemfahrer,  von  denen  wir  hören  2),  wahrscheinlich,  daß  sie  in 
Pisa  in  See  gegangen  sind.  Und  auf  bloßen  Pilgertransport  ist  solcher 
Schiffeverkehr  sicher  nicht  beschränkt  gewesen.  Für  Handelsbeziehungen 
mit  Ägypten  spricht  es,  daß  seit  dem  8.  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts 
eine  Familie  ,de  Babilonia*  (=  Kairo)  in  Pisa  nachweisbar  ist.  *)  Endlich 
erscheint  der  Schluß  durchaus  zulässig,  daß,  wenn  Genua  damals  schon  in 
Handelsbeziehungen  mit  Syrien  stand,  das  rivalisierende  und  zur  Zeit  noch 
seemächtigere  Pisa  darin  nicht  zurückgeblieben  s^n  wird."*) 
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Binnenländisches  Toskana,  insbesondere  Lucca. 

40.  Nur  zwei  Meilen  in  der  Luftlinie  von  Pisa  entfernt,  aber  durch 
die  Monti  Pisani  von  ihm  getrennt,  lag  Lucca,  seit  der  langobar- 
dischen  Eroberung  die  politische  Hauptstadt  Tusciens,  bedeutender 
zunächst  als  das  in  römischer  Zeit  wichtigere  Florenz*),  eifersüchtig 
auf  das  durch  Seemacht  und  Seehandel  immer  mächtiger  empor- 
blühende Pisa. 

Mit  seiner  politischen  Stellung  hängt  es  zusammen,  daß  es  die  einzige 
Münzstätte  Toskanas  war;  die  Denare  von  Lucca  erlangten  im  11.  Jahr- 
hundert ein  zunehmendes  Verbreitungsgebiet;  gegen  Ende  desselben  treten 
sie  auch  in  Rom  neben  den  Denaren  von  Pavia  als  allgemein  anerkanntes 
Zahlungsmittel  auf.^) 

über  die  Handelsinteressen  Luccas  erhalten  wir  die  wichtigsten  Auf- 
schlüsse durch  das  Privileg,  das  Kaiser  Heinrich  IV.  vor  Rom  den  Bürgern 
von  Lucca  am  23.  Juni  1081  verliehen  hat  7),  zu  einer  Zeit,  wo  es  wichtig 
genug  für  ihn  war,  die  erst  am  Ende  des  vergangenen  Jahres  zu  ihm  über- 
getretene Stadt  in  der  Treue  zu  erhalten.  Deutlich  tritt  uns  entgegen,  wie 
sich  Luccas  Handelsinteressen  einerseits  auf  die  Verbindung  mit  der  See, 
andererseits  auf  die  nach  Rom  führende  Hauptstraße  konzentrierten. 


*)  Mirac.  s.  Fidis  p.  93  f. 

■)  Um  1092  z.  B  zahlreiche  Wallfahrer  aus  Arezzo:  Murat.  Antiqu.  V,  219. 

')  Hugo,  Sohn  des  Leo  de  B.,  4.  März  1074.  Fiorentini  F.  M.,  Memorie  della 
gran  contessa  Matilda,  ed.  2,  cur.  da  Mansi.  Lucca  1756,  II  p.  112.  Overmann  132 
reg.  no.  20.  Quido  de  Vabilonia  und  sein  Bruder  I^eo  als  Freunde  des  Iudex  Ma- 
ri^no  von  Torres  in  der  oben  angeführten  Bardischen  Urkunde.  Gar  zu  unsicher 
erscheint  mir  die  Vermutung  Heyds  I,  124,  daß  jenes  von  Gisnlf  in  Salorno  fest- 
genommene Schiff  aus  der  Levante  gekommen  sei.  r 

*)  Die  »pigmenta«,  die  Davidsohn  I,  138  4-'^''ui^^  dem  in  Valji'^l|a  üh- 
liehen  Abgaben  für  den  Anfang  dos  11.  Jahrhunderts^i^achgewiosen  hat,  siM  sicher 
auch  über  Pisa  in  das  Binnenland  gekommen. 

•)  Vgl.  Jung  p.  1  ff.  über  Lucca  als  Hauptstadt  von  Tuscien. 

•)  Arch.  Rom.  XXII  (1899),  432  f.  Über  das  Münzwesen  Luccas  im  allg. 
MassagU  in  den  Memorie  di  L.,  XI,  parte  2.     Lucca  1870. 

*)  Es  ist  also  etwas  älter  als  das  pisanische  Privileg.  Ficker  IV  no.  81  p.  124 
St.  2888.     Overmann  149.    Meyer  v.  Knonau  Ul,  394. 
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In  ersterer  Beziehung  hatte  es  mit  dem  Bestreben  Pisas  zu  kämpfen, 
Lucca  von  jedem  direkten  Handelsverkehr  mit  dem  Meere  abzuschließen. 
Inwiefern  dieser  Punkt,  außer  den  üblichen  Grenzstreitigkeiten,  schon  bei 
den  Kämpfen  mitspielte,  die  Lucca  in  den  Jahren  1003  und  1054,  allerdings 
nicht  mit  Glück,  gegen  Pisa  ausgefochten  hat^),  können  wir.  bei  dem 
Lakonismus  der  Quellen  nicht  sagen.  Nun,  da  beide  Städte  kaiserlich  waren, 
kam  Heinrich  IV.  den  Wünschen  der  Lucchesen  so  viel  wie  möglich  ent- 
gegen; die  Pisaner  wurden  dafür  durch  die  weitgehendsten  Zugeständnisse 
auf  anderen  Gebieten  entschädigt.  So  erhielten  die  Lucchesen  Freiheit  vom 
Uferzoll  in  Pisa  und  seiner  Grafschaft  zugesichert;  außerdem  aber  ließen 
sie  sich  vom  Kaiser  verbriefen,  daß,  wenn  Kaufleute  zu  Schiff  in  den 
Serchio  oder  das  Flüßchen  Motrone  in  der  Absicht  einliefen,  mit  ihnen 
Handel  zu  treiben,  weder  diese  selbst  noch  sie,  die  Lucchesen,  auf  See  oder 
in  den  genannten  Flüssen  irgendwie  belästigt  werden  dürften  Offenbar 
richtete  das  seine  Spitze  gegen  Pisa;  mit  dem  kleinen  Hafen  Motrone  an 
der  Mündung  des  gleichnamigen  Flüßchens,  dem  einzigen,  den  Lucca 
besaß,  hat  es  auch  später  noch  öfter  selbständigen  Anteil  am  Seehandel  zu 
gewinnen  gesucht,  während  es  bezüglich  der  Nutzbarmachung  des  ganz  auf 
pisanischem  Gebiet  fließenden  unteren  Serchio  für  seinen  Handel  von  dem 
guten  Willen  Pisas  abhängig  blieb. 

41.  Noch  wichtiger  war  für  Lucca  die  Hauptpilger-  und  damit  auch 
Handelsstraße,  die  vom  mittleren  und  oberen  Pogebiet  und  weiter  von 
den  Zentral-  und  Westalpcn  her  über  den  La  Cisa-Paß  (Mons  Bardonis)  unter 
dem  Namen  der  via  francisca  oder  regia  nach  Pontremoli,  Luni  und 
Lucca  führte  und  von  hier,  den  Arno  hei  Fucecchio  kreuzend,  über  Siena 
nach  Rom  weiter  ging.'-^)  Es  handelt  sich  um  den  Verkehr  auf  dieser 
Straße,  wenn  das  Privileg  Heinrichs  IV.  den  Lucchesen  Befreiung  von  der 
Marktabgabe  (curatura)  auf  allen  Märkten  zwischen  Pavia  und  Rom,  ein- 
schheßlich  dieser  Orte  selbst,  zugestand.*)  Ausdrücklich  wurde  den  Lucchesen 
femer,  offenbar  auf  ihren  besonderen  Wunsch,  die  Erlaubnis  zu  Kauf  und 
Verkauf  auf  den  Märkten  von  Borgo  San  Donnino  und  Coparmuli  gewähr- 
leistet, während  die  Florentiner,  die  auf  der  päpstlichen  Seite  standen, 
ebenso  ausdrücklich  von  diesen  Märkten  ausgeschlossen  wurden.  In  Borgo 
San  Donnino  trafen  die  lucchesischen  Kaufleute  die  nach  dem  Süden 
Ziehenden  an  der  Stelle,  wo  sich  die  nach  ihrer  Heimat  gehende  La  Cisa- 
Straße  von  der  nach  Südosten,  nach  Reggio,  Modena,  Bologna  weiterführenden 
alten  via  Emilia  trennte;  in  Coparmuli  dagegen  erreichten  sie  die  wichtige 
Wasserstraße  des  Po.^)    Diese  beiden  Märkte  haben  also  offenbar  in  dieser 

•)  Ann.  piB.  zu  1004  und  1055;  SS.  XIX,  238.     Davidsohn  I,  198 

*)  Die  Straße  Ober  den  M.  Bardone  ist  neuerdings  eingehend  von  Schotte, 
der  sOdlicho  Teil  der  Frnnkcnstraße  von  Lucca  bis  Rom  im  Anschhiß  an  das  Itinerar 
des  Ensb.  Rij^cric  von  Cnnterbury  von  Jung  behandelt  worden. 

*)  Jung  p.  9  schließt  aus  dem  Ausdruck:  >Pordonamus  illis  ...  et  curatn- 
ram  •  Papia  nsque  Romam«,  daß  Lucca  durch  das  Privileg  Heinrichs  IV.  die 
Herrschaft  Ober  die  Straßen  von  Pavia  nach  Rom  gewonnen  habe. 

*)  Davidsohn  I,  266  A.  3  hat  den  unglücklichen  Gedanken  gehabt,  die  Existenz 
von  Coparmuli  leugnen  «u  wollen;  Meyer  v.  Knonau  lU,  394  A.  83  hat  die  »erwünschte 
Berichtigung«  angenommen.  Indessen  war  C.  damals  wirklich  der  Pohafen  von 
Parma,  an  der  Mündung  des  gleichnamigen  Flüßchens,  wie  schon  der  Name  an- 
gibt (Caput  Parmnli  wie  Cotrebia  an  der  Mündung  der  Trebbia^  Noch  1285  werden 
swet  TOrma  gebaut  »in  egrassu  fluminis  Parmao  apud  Columium  sive  Coparmulum« 
(Ralimbene  Chron.  in  Mon.  Hist.  Parm.  lU,  342).  8.  auch  Jung  in  der  Besprechung 
von  Schütte,  MJÖG  XXHI,  310. 
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älteren  Zeit  für  den  Handelsverkehr  Luccas  mit  den  Gebieten  jenseits  des 
Apennin  besondere  Bedeutung  gehabt.  Andererseits  kam  den  Lucchesen  sehr 
viel  darauf  an,  ihrer  Stadt  den  gewinnbringenden  Fremdenverkehr  auf  dieser 
Hauptstraße  zu  erhalten.  Daher  bedrohte  das  Privileg  mit  strenger  Buße 
diejenigen,  die  es  unternehmen  würden,  die  Kaufleute,  die  auf  der  von 
Luni  kommenden  Heerstraße  nach  Lucca  wollten,  irgendwie  an  diesem 
Wege  zu  behindern,  sie  anderswohin  zu  geleiten  oder  sie  zu  zwingen,  den 
Weg  zur  Linken  einzuschlagen  (ad  sinistrum  eos  retorqueat).  Es  sollte  also 
keinerlei  Zwang  auf  die  von  Norden  kommenden  Fremden  in  der  Richtung 
ausgeübt  werden  dürfen,  daß  sie  mit  Vermeidung  Luccas  entweder  den 
direkten  Weg  auf  Pisa  verfolgten  oder  sich  links  durch  die  Garfagnana  (das 
obere  Serchiotal)  über  Pistoja  nach  Florenz  wendeten. 

Im  übrigen  spricht  es  für  die  Bedeutung,  die  der  Fremdenverkehr  für 
Lucoa  hatte,  daß  man  im  Jahre  1070  in  den  neuerrichteten  Baulichkeiten, 
die  den  Lnmunitätsbezirk  der  von  Bischof  Anselm  (dem  älteren)  neuerbauten 
Martinskirche  umgaben,  ein  Hospiz  einrichten  ließ ;  der  mittlerweile  zum  Papst 
erliobone  Anselm  (Alexander  II.)  bedrohte  jeden  mit  dem  Bann,  der  es 
wagen  sollte,  es  seiner  Bestimmung  zu  entfremden,  i)  In  dem  eingefriedeten 
Raum  hatten  Wechsler  und  Spezereiwarenhändler  ihre  Stände;  um  die 
RüülUtUt  dos  Geschäftsverkehrs  zu  sichern,  nahm  die  kirchhche  Behörde 
Ihnen  allen  (qui  ibi  ad  cambium  aut  ad  species  stare  voluerint)  einen  feier- 
liehen  Eid  ab,  sich  innerhalb  des  Freihofes  wie  der  Fremdenherbergen 
keinerlei  Unredlichkeit  zu  schulden  kommen  zu  lassen  (quod  ab  illa  hora 
in  antaa  nee  furtum  facient  nee  treccamentum  nee  falsitatem  intra  curtem 
H.  Martini  nee  in  domibus  illis  in  quibus  homines  hospitantur).  Um  dem 
Publikum  Vertrauen  auf  redliche  Bedienung  bei  seinen  Geldwechsel-  und 
Kaufgeschäften  einzuflößen,  brachte  man  zur  Zeit  des  Bischofs  Rangerius 
im  Jahre  Uli  am  Atrium  der  Kirche  eine  Inschrift  an,  die  ihm  von  diesem 
Eide,  sowie  davon,  daß  der  Inmiunitätsbezirk  unter  gehöriger  Bewachung 
üteha  und  für  gute  Justiz  gesorgt  sei  2),  Mitteilung  machte.  Von  den  Fremden 
KUgen  Engländer  und  Nordländer  besonders  häufig  diese  Straße  nach  Rom; 
wir  hören,  daß  König  Erich  der  Gute  für  freie  Beherbergung  und  Bewirtung 
anner  nordischer  Pilger  in  Lucca  Sorge  trug.«) 

Auch  im  Gebiet  von  Lucca  war  an  dieser  Straße  für  die  Unterkunft 
der  Freuulun  gut  gesorgt;  so  lag  bei  Porcari  das  Mathildenhospiz,  und  eben- 
faÜN  auf  die  Zeit  der  großen  Gräfin  geht  das  im  folgenden  Jahrhundert  zu 
ImHontlereni  Ansehen  gelangte  St.  Jakobshospiz  in  Altopascio  zurück.  Eine 
lieHondere  Anziehungskraft  für  die  Engländer  erlangte  Lucca  dadurch,  daß 
Iteliquien  des  hl.  Edmund,  die  Abt  Baldwin  von  S.  Edmunds  um  1071  von 

()  limohrtft  l>oi  Dini  I  p.  91 : 

»Ipse  domos  sedes  praesentes  struxit  et  aedes 
In  quibus  hospitium  faciens  terreua  potestas 
\h  Mit  in  aeternum  statuens  anathemate  8anxit.€ 
Von  lllnl  völlig  nilüvorstandon.     Schutzbrief  Mathildes  1076 :  Overmann  reg.  no.  26. 
Junic  Hl. 

■)  Hunt  otlam  insuper  qui  curtem  istam  custodiunt  et  qui  quod  male  factum 
f uorli,  eniondaro  faotunt.    Zum  Schluß  das  Distichon : 

Adveniens  quisquam  scripturam  perlegat  istam 
De  qua  confldat  et  sibi  nil  timeat. 
Hol  llhil  I,  00;    mit   kleinen    Ungenauigkeiten    auch  bei  Muratori  Antiqu.  II,  881  f. 
•)  Worlttuff  p.  dO.     RIant  83.     Schütte  82  f. 
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Rom  mitgebracht  und  der  Martinskirche  zur  Aufbewahrung  übergeben  hatte  ^), 
sich  bald  als  wundertätig  erwiesen. 

42.  Für  den  Handel  Luccas  mußte  es  von  erheblicher  Bedeutung  sein, 
daß  sich  hier  ungewöhnlich  früh  eine  stärkere  industrielle  Tätigkeit  ent- 
wickelt hat  Die  Kunst,  Gold  und  Silber  zu  feinen  Blättchen  und  Fäden 
zu  verarbeiten,  sowie  die  verschiedensten  Arten  von  Vergoldung  auszuführen, 
scheint  hier  schon  im  9.  Jahrhundert  geübt  worden  zu  sein ;  aus  diesem 
Jahrhundert  stammt  wenigstens  das  Manuskript  einer  ausführlichen,  auf  die 
Alexandriner  zurückgehenden  technischen  Abhandlung  über  solche  Arbeiten, 
das  in  der  Kirche  San  Frediano  aufbewahrt  w^rd;  die  Lucchesen  sind  ja 
auch  später  die  Lehrmeister  der  Herstellung  des  Goldbrokats  geworden.  *) 
So  hat  sich  hier  wohl  eine  spezielle  Industrie  vom  Altertum  her  durch  die 
langobardische  und  fränkische  Zeit  hindurch  in  ununterbrochener  technischer 
Tradition  bis  in  die  späteren  Zeiten  des  Mittelalters  fortgepflanzt. 

Aber  auch  die  Tuchfabrikation  wurde  in  Lucca ')  eifrig  gepflegt.  Wenn 
wir  für  Pisa  nicht  mit  voller  Sicherheit  sagen  können,  ob  die  wollenen 
Tüchor,  die  Monte  Cassino  hier  einkaufte,  auch  pisanisches  Fabrikat  waren 
(so  wahrscheinlich  es  auch  ißt),  so  werden  in  einer  Urkunde  des  Bischofs 
Teudigrim  vom  August  983  unter  den  Zehnten  der  Kirchen  S.  Gimignano 
in  Saltucchio  und  S.  Maria  in  Sesto  auch  Tuche  (drappi)  aufgeführt*),  bei 
denen  es  sich  dem  Zusammenhange  nach  nur  um  eigene  Fabrikate  handeln 
kann.  5)  Allerdings  wollte  man  sich  in  Lucca  mit  den  aus  der  heimischen, 
nicht  gerade  wertvollen  Wolle  hergestellten  Erzeugnissen  nicht  begnügen; 
am  Ende  unseres  Zeitraums  führt  Rangerius,  der  Biograph  des  hl.  Anselm, 
unter  den  Zeichen  der  verderblichen  Zeitrichtung,  die  dieser  habe  bekämpfen 
müssen,  an,  daß  die  Lucchesen  im  Luxus  so  weit  gingen,  die  Moden  der 
Franzosen  nachzuahmen  und  Stoffe  aus  fremder  Wolle  zu  tragen.  •)  Anderer- 
seita  ist  bemerkenswert,  daß  im  Ruodlieb,  jenem  um  1030  wahrscheinlich 
im  Kloster  Tegemsee  entstandenen  Abenteuerroman,  der  uns  die  feinere 
ritterliche  Kultur  der  Zeit  so  lebhaft  vor  Augen  stellt,  auch  feine  Schenkel- 
binden aus  Lucca  erwähnt  werden,  die  also  schon  damals  ihren  Weg  bis 
nach  Deutschland  fanden. "') 


«)  Jung  p.  78  n.  26. 

*)  Mnratori  Antiqu.  II,  365—388;  ein  kleiner  Teil  davon  nach  einer  Copie 
Giry»  bei  Fn^niez  1  no.  94  p.  63.     Schulte  I,  187. 

*)  nini  I,  16  flieht  als  Erzeugnisse  der  hiccliesischen  Textilindustrie  auch  die 
SU  kirchlichem  Gebrauch  bestimmten  Luxusstoffe  an,  die  Ghisulf,  Simeons  Sohn, 
io  einer  Urkunde  vom  Mttrz  846  dem  Bischof  Ambrosius  von  Lucca  jährlich  zu 
liefern  Tcrsprach,  so  lan^e  die  Äbtissin  Hildogund  das  Petrikloster  innehabe  (uno 
TcsUto  caprino  testo  in  sirico  et  uno  tappite  et  unum  durgantin)  Mem.  di  Lucca 
IV,  2  p.  40  no.  30.  Aber  der  an  letzter  Stelle  genannte  Stoff  von  Urgendsch  beweist 
deutlich  genug,  daß  es  sich  um  importierte  Fabrikate  handelt     Karabacek  44. 

*)  Mem.  di  Lucca  V,  3  (1841)  p.  441  no.  1557 ;  fünf  Jahre  später  unter  Bischof 
Isalfred  wiederholt ;  ebd.  612  no.  1631.     Vgl.  Bini  I,  16. 

*)  Die  Behauptung  von  Doren  p.  14,  daß  fOr  Lucca  Dokumente  von  846  und 
988  bewiesen,  daß  damals  Seidenstoffe  und  mit  Seide  durchwirkte  Wollenstoffe  dort 
in  laßerer  Menge  gefertigt  wurden,  kann  ich  darnach  nicht  begründet  finden. 

*)  At  primo  cultus  imitari  Francigenarum  —  Gloria,  et  ignotae  quaerens  vellus 
OVIS  —  Tonderi  non  arte  sna,  non  denique  gentis,  —  Unus  aut  ritus,  aut  prohibenda 
iieqni  etc.  p.  L57.     Davidsohn  I,  3441 

0  Breßlau  U,  340.     Schulte  I,  70. 
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Wenn  Rangerius  das  damalige  Lucca  als  in  Luxus  versunken  (luxuriata) 
«U)k)agt>  m>  ist  das  natürlich  eine  Auffassung,  die  nur  aus  der  ganz  von 
in(iiiohiiohem  Geiste  erfüllten  Richtung  des  Verfassers  verständlich  wird; 
um  io  mehr  macht  es  aber  den  Eindruck  der  Echtheit,  wenn  er  Lucca 
weiten  ^ines  Wohlstands,  seiner  FüUe  von  Wein  und  Ol,  seiner  Lage  und 
leiuei»  Äußeren  preist^): 

»Urbibus  in  Tuscis  non  est  opulentia  major 

Non  major  vini  copia,  non  olei, 

Grata  situ,  specie  mirabilis,  ut  paradiso 

8i  dici  liceat,  non  nimis  invideat.« 
Nennt  doch  auch  der  französische  Geschichtsschreiber,  der  mit  den 
Dl'tften  KiH>\ufuhrorn  seiner  Nation  auf  dem  Wege  nach  Rom  hier  durch- 
gekouunen  ist,  Lucca  eine  urbs  nominatissima.^)  Auch  zu  freier  kommunaler 
Uewetfung  war  Lucca,  wie  das  benachbarte  Pisa,  damals  schon  gelangt;  an 
»wei  Hiellen  seiner  Biographie  des  hl.  Anselm  wird  das  Kollegium  der 
nlUilUüoheu  Konsuln  Luccas  von  Rangerius  erwähnt.^) 

42),  Florenz  war  im  11.  Jahrhundert  in  aUmählichem  Aufschwung 
biigHiTeni  doch  war  seine  Bedeutung  für  den  Handel  noch  gering.  Im 
Jiilire  lOlH  erfuhren  wir  zuerst  von  der  Existenz  eines  zweiten  Marktplatzes, 
iltsN  Meroato  nuovo  oder  Mercato  di  Por  Santa  Maria,  neben  dem  aus  dem 
ttlir^^mlwohen  Forum  entstandenen;  und  wenig  später  richtete  Bischof 
lllldt^bmud  einen  Jahrmarkt  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  ein,  dessen 
IGrtrUgniN  er  im  April  1024  dem  Kloster  San  Miniato  überwies.^)  Vom 
•illnwUrUgen  Handel  der  Florentiner  erfahren  ^vir  nur  durch  das  Privileg 
IImImi'IoIih  IV.  für  Lucca  (1081)  etwas;  ihr  dort  stipulierter  Ausschluß  von 
\h\\  MUrkUuk  von  Coparmuli  und  San  Donnino^),  die  sie  wohl  auf  dem 
WMj(ti  ühur  Plntoja  aufzusuchen  pflegten,  kann  um  so  weniger  von  Dauer 
tfoWDMi^n  ioln,  iils  des  Kaisers  Macht  mit  seinem  Abzug  aus  Italien  (1084) 
ullDUtlialhoh  zusammenbrach;  die  feste  Haltung,  die  Plorenz  auf  der  Seite  des 
PhiimU^m  uuil  iler  mächtigen  Markgräfin  Mathilde  gezeigt  hatte,  ist  sicher  der 
lfiuiwli)liolung  seines  Handels  in  Toskana  wie  jenseits  des  Apennin  wesentlich 
f<h'di)illi^h  K^twesen. 

HohMt  können  wir  von  toskanischen  Orten  in  dieser  Zeit  liur  mehrfach 
(Itiii  Vorlrnndonioln  von  Märkten  nachweisen,  so  in  Privilegien  für  das 
niNtuni  LunI  In  Luni  selbst  und  in  Ceperana,  ferner  einen  Markt  zu  Arezzo, 
dor  In  nilMta  m.  Ilariani  abgehalten  wurde  und  den  dortigen  Kanonikern 
vorllelion  war;  die  im  9.  Jahrhundert  nachweisbaren  Jalirmärkte  von  Volterra 
wnrdiMk  wohl  avioh  in  der  folgenden  Zeit  noch  fortbestanden  haben.  ^) 

*)  Itiiiitfttrluii  p.  1&2. 

•)  ruU'horluii  (^ttinot.  I,  7  (Reo.  Crois.  Occid.  m,  329). 

•)  Umniwrlun  p.  180;  88.  XXX  v.  5326  u.  5344.  Meyer  von  Knonau  IV,  142 
A.  ftH  Mtiiftt  mmvlirnndor,  daß  diese  SteUen  sich  entwedor  auf  108G  oder  auf  das 
.Uhr  lOUtt  odor  doch  oüics  der  nächsten  Jahre  beziehen.  Im  Jahre  1124  soll  sich 
dann  laiooa  iiiioh  gewöhnlicher  Annahme  des  ungewöhnlichen  Reichtums  von 
UO  Koimulii  orfrtnit  haben;  Chart.  II  no.  162,  p.  204:  Convenerunt  itaque  a^  eccl.  s 
Alexandrl  »exaiclnta  fere  prod.  civitatis  consules  etc.  Indessen  ist  statt  sexa- 
glnU  fere  hu  loMun  soxta  feria,  wie  aus  der  ParaUelstelle  p.  206:  Sexta  feria 
Igltur  vunlente  pred.  consules  in  pred.  eccl   s.  Alexandri  etc.  hervorgeht. 

«)  DavIdMohn  I,  1H7. 

•)  «  *i. 

*)  Dipl.  C)  I  (Mai  963)  no.  253  f.  Hartmann  98.  In  Monte  Amiata  war,  wie  auch 
Buniit  uieiMtens,  der  Sonnabend  der  Tag  des  Wochenmarkte.    Murat.  Antiqu.  II,  869. 
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44.  Nahe  dem  nördHchsten  Punkte,  den  das  Westbecken  des 
Mittelmeers  erreicht,  und  damit  an  der  Stelle  der  größten  Annäherung 
dosselben  an  dos  Innere  von  Mittel-Europa  gelegen,  von  seinem  näch- 
sten Hinterlande,  Piemont  und  der  westlichen  Lombardei,  zwar  durch 
die  den  Ligurischen  Golf  einfassenden  Bergketten  geschieden,  aber  doch 
nur  so,  daß  mehrere  verhältnismäßig  bequeme  Pässe  ^),  unter  ihnen 
namentlich  die  Bocchetta,  den  Verkehr  desselben,  soweit  er  dem  Tyrr- 
henischen  Meere  zustrebte,  vorzugsweise  auf  diesen  Platz  hinlenkten, 
dazu  mit  einem  vortrefflichen  Seehafen  ausgestattet,  besaß  Genua  alle 
natürlichen  Bedingungen  für  die  .Entwickelung  einer  lebhaften  Handels- 
tätigkeit. 

Aber  die  langobardische  Eroberung  traf  Genua  besonders  hart;  als 
König  Rothari  die  ligurische  Küste  eroberte,  ließ  er  die  Mauern  Genuas 
schleifen  und  beraubte  es  seiner  Eigenschaft  als  Stadt  (641).  2)  SicherUch 
kam  es  trotzdem,  von  der  Gunst  seiner  Lage  unterstützt,  allmählich  wieder 
empor,  aber  die  Sarazenenzeit  hemmte  die  Entwickelung  Genuas  von  neuem. 
Schon  im  Jahre  806  fand  Ademar,  der  fränkische  Graf  von  Genua,  im 
Kampfe  mit  den  Sarazenen  seinen  Tod  5);  oft  genug  wurde  seitdem  auch 
die  hgurische  Küste  das  Ziel  ihrer  Plünderungsfahrten,  und  auch  Genua 
selbst  ist  im  Jahre  935^)  die  Beute  eines  räuberischen  Überfalls  einer  aus 
Afrika  gekommenen  Flotte  geworden;  ein  furchtbares  Blutbad  wurde  unter 
den  Einwohnern  angerichtet,  Stadt  und  Kirchen  ihrer  Schätze  beraubt. 
Auch  durch  die  Sarazenen,  die  sich  in  der  benachbarten  Provence  festgesetzt 
hatten^),  muß  Genuas  Handel  damals  schwer  geUtten  haben. 

Doch  erst  im  11.  Jahrhundert  tritt  uns  die  Entwickelung  Genuas 
etwas  deutlicher  entgegen;  noch  spärUcher  wie  bei  Pisa  fließen  hier 
die  Quellen.  Fast  immer  erscheint  es  in  dieser  Zeit  in  Beziehungen, 
sei  es  feindlichen  oder  freundlichen,  zu  Pisa,  an  dem  es  bei  allen  Äuße- 
rungen seiner  Handelstätigkeit,  soweit  sich  diese  nicht  auf  sein  Hinter 
land  bezog,  einen  natürlichen  Rivalen  hatte,  neben  dem  es  zunächst 
noch,  aber  doch  allmählich  stärker  emporstrebend,  in  zweiter  Linie 
stand. 

45.  An  den  sardinischen  Kämpfen  der  Pisaner  gegen  Mogehid 
hatte  Genua  rühmlichen  Anteil  genommen  (1015/16),  indessen  vor  der 
Übermacht  der  Pisaner  zunächst  von  der  Insel  weichen  müssen.  •)  NatürUch 
gab  Genua  deswegen  sein  Streben,  an  der  kommerziellen  Ausbeutung  der 


«)  Schalte  I,  18. 

■)  Sieveking  I,  1.     Manfroni  22. 

*)  88. 1,  193.  De  la  Ronciöro :  Charlemagne  et  la  civilisation  maritime  in  Le 
Moyen  Age  X  (1897)  207. 

«)  Lintpr.  AnUpod.,  RS.  III,  816.  Sigeb.  cron.,  88.  VI,  847.  Amari  Miisulm.  II, 
179  f.     Manfroni  60  f. 

•)  8  72. 

•;§86. 
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Insel  teilzunehmen,  nicht  dauernd  auf;  der  vom  Ende  des  Jahrhmiderts 
stammende  genuesische  Zolltarif  zeigt  uns,  daß  der  Export  von  Salz  aus 
Sardinien  etwas  durchaus  Gewöhnliches  war;  jedes  genuesische  Salzschiff, 
das  von  Sardinien  kam,  hatte  einen  Malter  (modium)  Salz  in  natura 
abzuliefern.  ^) 

Nicht  minder  mußten  die  Handelsinteresseu  der  Rivalen  auf  der  ihnen 
beiden  vor  der  Tür  gelegenen  Insel  Korsika  einander  gegenübertreten; 
hierin  liegt  wohl  die  Hauptursache  ihrer  heftigen  Kämpfe,  von  denen  uns 
im  7.  und  8.  Jahrzehnt  des  11.  Jahrhunderts,  allerdings  nur  in  sehr  frag- 
mentarischer Weise,  berichtet  wird.  2) 

46.  Genuas  Beziehungen  zu  Unter-Italien,  zu  den  Normannen 
und  den  Sarazenen  waren  den  pisanischen  durchaus  analog.  Ein  Genuese 
Bonomilus,  des  Abentius  Sohn,  erscheint  1059  in  Atrani  angesessen'),  und 
die  Gewalttaten  Gisulfs  vonf  Salemo  trafen  die  Genuesen  nicht  minder  wie 
die  Pisaner,  ja  er  behandelte  sie,  wie  Aim^  sagt,  noch  schlimmer  wie  diese  ^); 
ein  genuesisches  Handelsschiff,  das  die  Piraten  Gisulfs  eingebracht  hatten, 
erklärte  dieser  nicht  nur  für  gute  Prise,  sondern  zwang  alle  in  seine  Gewalt 
geratenen  Genuesen,  ihre  sämtlichen  Häuser,  Grundstücke  und  sonstige 
Habe  in  Genua  verkaufen  zu  lassen  und  ihm  den  Erlös  als  Preis  für  ihre 
Freilassung  auszuliefern.  Das  freundschaftliche  Einvernehmen  der  Genuesen 
mit  den  Normannen  wird  durch  ihr  Verhalten  beim  ersten  Kreuzzuge  am 
besten  bewiesen.  Mit^Gaeta  muß  Genua  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
einen  besonderen  Vertrag  gehabt  haben,  da  die  Gaetaner  in  Genua  weniger 
zu  zahlen  hatten  als  alle  ihre  Nachbarn.^) 

Wenn  die  Genuesen  trotz  der  sardinischen  Erfahrung  von  1016  im 
Jahre  1087  mit  den  Pisanem  gegen  die  Sarazenen  von  Mehdia  gemeinsame 
Sache  machten  %  so  sind  sie  sicher  durch  gewichtige  Handelsinteressen  dazu 
bewogen  worden;  die  errungenen  Handelsvorteile  kamen  ihnen  in  gleicher 
Weise  wie  den  Pisanern  zugute.  Einige  Jahre  darauf  (1092  oder  1093) 
unternahmen  sie  im  Bunde  mit  den  christlichen  Fürsten  Spaniens  und,  wie 
es  scheint,  nunmehr  ihrerseits  von  den  Pisanern  unterstützt,  einen  Seezug 
gegen  die  spanischen  Sarazenen,  der  indessen  nach  einem  mißglückten 
Versuch  auf  Tortosa  ergebnislos  verlief.^ 

47.  Für  den  Handelsverkehr  der  Genuesen  in  der  Levante  besitzen 
wir  eine  ebenso  interessante  wie  wichtige   Nachricht.     Der  großen,    gegen 


0  Üb.  Jur.  I.  no.  28. 

>)  Ann.  pie.,  SS.  XIX  289. 

•)  Cod    Cav    Vra  p.  117. 

«)  Aim^  p.  824. 

»)  Lib.  Jur  I  no.  23.    Oben  8.  39. 

*)  Der  pisanische  Dichter  (Du  Möril  p.  242)  rühmt:  >Convenerunt  Gtonuenses 
virtute  mirabili,  Et  adjungunt  se  Pisanis  amore  amabili.c     Oben  §24. 

*)  Kurze  chronologische  Notis  am  Anfang  der  Annalen  Cafifaros  (Ann.  ge- 
nov.  I,  13):  1098.  Primus  exercitus  Tortuose  (also  mit  Beziehung  auf  die  Expe- 
dition des  Jahres  1148).  Genaueres  aus  arabischen  Quellen  bei  Dozy  R. :  Rechorches 
sur  l'histoire  et  la  litt^rature  de  i'Espagne  musulniane.  Ausgabe  von  1860,  Bd.  II, 
150  und  App.  p.  XXIII,  XXVII  und  LX,  wo  die  Unternehmung  ins  Jahr  1092 
gesetzt  ist.  Vgl.  dazu  Amari,  Dipl.  arabi  p.  XX,  der  die  Notiz  Caffaros  aber  merk- 
würdigerweise trotz  seiner  Kenntnis  der  arabischen  Quellen  auf  das  syrische  Tor- 
tosa beziehen  will ,  wie  von  den  Neueren  auch  Ilagonnieyer,  Gcsta  p.  427  und 
Röhricht,  Jerusalem  S.  88  Anui.  4  tun.  Richtig  dagegen  liolgrano,  ann.  gonov.  I 
p.  LIV  und  Manironi  108. 
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7000  Teilnehmer  zÄhlendcn  Pilgerfahrt,  die  unter  Führung  des  Erzbischofs 
Siegfried  von  Mainz  im  November  1064  Deutschland  verließ,  hatten  sich 
auch  etwas  über  30  französische  Normannen  angeschlossen,  unter  ihnen 
iler  am  Hofe  Herzog  Wilhelms  lebende  Kleriker  Ingulf,  der  1076  Abt  von 
Croyland  wurde  und  später  eine  Geschichte  der  Äbte  dieses  Klosters  ver- 
faßt hat,  was  ihm  Gelegenheit  gab,  auch  seine  eigenen  Geschicke  in  Kürze 
zu  behandeln.  Während  die  Deutschen  nun  nach  den  schwersten  Mühsalen 
(nur  2000  waren  noch  übrig)  wieder  auf  dem  Landwege  heimkehrten, 
schlugen  die  Normannen  den  Seeweg  ein.  Als  sie  im  Frühjahr  1065  in 
Joppe  weilten,  erschien  hier  eine  genuesische  Handelsflottille,  die  die  See- 
plätze Syriens  bereits  der  Reihe  nach  besucht  und  die  mitgebrachten  Waren 
gegen  die  Waren  der  Levante  eingetauscht  hatte;  nur  die  heiligen  Stätten 
wollten  die  Kaufleute  vor  ihrer  Heimkehr  noch  aufsuchen.  Mit  dieser 
Flottille  traten  Ingulf  und  die  Seinen  von  Joppe  aus  die  Heimfahrt  an, 
ließen  sich  aber  schon  in  Brindisi  an  Land  setzen,  um  von  hier  aus  die 
Reise  zunächst  nach  Rom  fortzusetzen.  ^) 

Dieser  Bericht  zeigt  uns  also  die  Genuesen  in  völlig  geregelter  Handels- 
tätigkeit an  der  syrischen  Küste,  durchaus  ungehindert  ihren  Geschäften 
nachgehend.  Gerade  damals  war  aber  auch  die  Zeit  für  einen  •  derartigen 
Handelsverkehr  außerordentlich  günstig;  der  Fatimidenkalif  El-Mustansir 
zeigte  sich  den  Christen  ungewöhnlich  freundlich  gesinnt,  so  daß  er  den 
Cliristen  Jerusalems  im  Jahre  1063  sogar  ein  eigenes  Stadtviertel  eingeräumt 
hatte  2);  auch  den  Amalfitanern  hat  er  seine  Gunst  in  besonderem  Maße 
bewiesen.  Allzulange  dauerte  freilich  diese  für  die  Entwickelung  des  Handels 
so  vorteilhafte  Periode  nicht;  vielmehr  begann  mit  der  Eroberung  der 
Seldschukken  eine  Zeit  schlimmerer^  Christen feindschaft  als  je  vorher. 
Wenn  Papst  Urban  H.  im  Jahre  1096  noch  von  Frankreich  aus  die  Bürger 
Genuas,  bat,  dem  Heiligen  Lande  zu  Hilfe  zu  kommen'),  so  rief  er  sie 
damit  nicht  auf  völlig  ungewohnte  Pfade,  vielmehr  galt  es  für  sie,  außer 
dem  rehgiösen  Interesse,  auch  Handelsvorteile  wiederzugewinnen,  die  sie 
schon  besessen,  und  wenn  möglich  weitere  zu  gewinnen. 

48.  Über  den  Verkehr  fremder  Händler  in  Genua  am  Ende  unserer 
Periode   gibt   uns  ein   aus   dieser  Zeit    stammender  Abgabentaril  ^)    einigen 


»)  Hist.  ftblmt.  Croyland.  in  Uer.  Anglicanim  SS.  ed.  Savile,  Frankfurt  1601 
I».  904.  l>io  nniiplf»tcllc  lautet:  >Vere  accidcnte  fltolufl  navium  Janucnsium  in  portu 
Joppenpi  nppliciiit ;  in  qiiibun,  cum  sua  racreimonia  christiani  mcreatores  per  civitates 
miintimAn  coraraiitnsecnt  et  sancta  loca  Himiliter  adorassent,  ascondentes  omnes  mari 
nrm  commisimuB.«  8.  Hcyd  I,  124.  Schilderung  des  Pilgerzugee  bei  Meyer  von 
Knonau  1,  390  ff.,  445  fF.  Die  Dnrstelhiug  Ingulffl  ist  mehr  als  20  Jahre  nach  den 
Kroijmiwcn  verfaßt  (p.  908  wird  da«  Jnhr  1085  erwähnt) ;  sie  zeigt,  worauf  Meyer 
p.  449  aufmerksam  mneht,  infiofcm  einen  bedenklichen  Irrtum,  als  nach  ihr  die 
dcntflchen  Biwrliöfc  auf  der  Heimkehr  bis  Rom  mitgekommen  sein  sollen,  wahrend 
WC  in  Wirkliclikeit  wieder  über  Konstantinope)  gegangen  sind. 

•;  K'^hriclit,  Erster  Kreuzzug  p.  11  f. 

')  J.  5651.  Bloße  Legende  ist  die  Erzahhing  von  der  einige  Jahre  vor  dem 
ernten  Kreuzzuge  unternommenen  Pilgerreise,  die  Gottfried  von  Bouillon  und  den 
Grafen  von  Flandern  auf  dem  genuesischen  Schiffe  »Pomella«  nach  Alexandrien, 
von  da  nach  den  heiligen  Statten  und  wieder  nach  Genua  zurück  geführt  haben 
poll.     Cafari  de  liberatione  civitatum  Oriontis  lilKjr ;  SS.  XVIII,  40.     Heyd  I,  124. 

*)  Dieses  »Breve  recordationis  de  dacito  quod  debent  dare  forici  homines  qui 
veniant  Januam  pro  mercato«  (Lib.  Jur.  I  no.  28)  ist  zwar  erst  1128  aufgezeichnet; 
daB  seine  Satze  aber  auf  das  11.  Jahrhundert  zurückgehen  müssen,  hat  man  mit 
Schaabe,  Haiidel«cMcliiehie  der  roman.  Völker  im  Mitielalier.  5 
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Aufschluß.  Was  den  öeeverkehr  anbetrifft,  erscheint  es  als  Prinzip  des 
Tarifs,  daß  von  den  Ankommenden  eine  Kopfsteuer  erhoben  wurde,  die 
zonenweise  mit  der  Entfernung  zunahm.  So  zalilten  die  Anwohner  der 
Riviera  ostwärts  bis  zum  Golf  von  Spezzia  und  westwärts  bis  Noli  nur  einen 
alten  pavesiscbßn  Denar,  die  Bewohner  von  Albenga  und  Ventimiglia  4  den. 
pro~  Kopf,  während  die  l^izzarden,  jedenfalls  auf  Grund  besonderen  Ab- 
konunens,  privilegiert  waren  und  nur  3  den.  pap.  zu  zahlen  hatten.  Süd- 
franzQsen  führt  der  Tarif  überhaupt  nicht  auf;  von  Westen  her  erscheinen 
nur  noch  die  Barcelonesen  auf  dem  Markt  von  Genua  und  auch  diese  nur 
als  Sklavenhändler ;  sie  hatten,  um  ihre  Ware  in  Genua  absetzen  zu  dürfen, 
die  hohe  Abgabe  von  60  den.  pap.  zu  entrichten.  Nach  Osten  hin  endet 
der  Tarif  mit  ßalfrnp;  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  danach  sara- 
zenische Kaufleute  nicht  in  Genua  verkehrten. 

Beim  Landverkehr  unterschied  man  nur  zwischen  T^ombarden  und 
den  jenseits  der  Alpen  Wohnenden ;  doch  richtete  sich  hier  die  Abgabe  nach 
der  Natur  der  importierten  Ware,  und  zwar  wurde  sie  nicht  als  Einfuhrzoll, 
sondern  als  Verkaufsabgabe  erhoben.  Von  jedem  Roß,  jedem  Panzer  oder 
pallium^),  die  von  Lombarden  in  Genua  verkauft  wurden,  wurden  6  den.  pap. 
erhoben;  «bei  Schwertern  waren  vom  Hundert  3  in  natura  abzuliefern, 
Häute  und  Felle  zahlten  /l  den.  pro  Stück.  2)  In  natura  wurden  femer  von 
Süßwasserfischen  6  vom  Hundert  erhoben;  offenbar  galten  sie  als  Luxus- 
artikel; sonstige  Lebensmittel,  die  doch  sicher  auch  vom  Binnenlande  ein- 
geführt wurden,  werden  nicht  erwähnt,  waren  also  jedenfalls  mit  Rücksicht 
auf  den  in  Genua  dafür  vorhandenen  Bedarf  abgabenfrei. 

Für  die  Einfuhr  von  jenseits  der  Alpen  her  kamen  nur  die  Erzeug- 
nisse der  Textilindustrie  in  Betracht ;  die  homines  de  ultramontanis  partibus 
hatten  beim  Verkauf  von  Wollstoffen  6,  von  Gamstoffen  4  den.  pap.  ant. 
pro  Ballen  zu  entrichten.^)  Wir  werden  annehmen  dürfen,  daß  diese 
Importartikel  schon  damals  für  die  Genuesen  einen  Gegenstand  ihrer  Ausfuhr 
zur  See  gebildet  haben. 

49.  Wie  Pisa,  so  ist  auch  Genua  in  das  Zeitalter  der  Kreuzzüge  schon 
als  eine  Macht  eingetreten,  die  das  Selbstbestimmungsrecht  in  allen  wich- 
tigeren Äußerungen  des  staatUchen  und  kommerziellen  Lebens  errungen 
hatte.  Dem  pisanischen  Comune  entsprach  die  genuesische  Compagna 
(auch  wohl  als  communis  compagna  bezeichnet)  in  allen   wesentUchen  Be- 

Recht  daraus  geschlossen,  daß  sie  in  alten  pavesischen  Denaren  ausgedrückt  sind, 
einer  Münze,  die  in  Genua  schon  1102  außer  Kurs  gesetzt  wurde  (Ann.  genov.  I,  18). 
Sioveking  I,  5.    Schulte  1,  106  f. 

')  Die  kostbaren  Seidenzeuge  (nach  der  Höhe  der  Abgabe  kann  es  sich  nur 
um  solche  handeln) ,  die  Venedig  aus  Byzanz  einführte,  fanden  also  in  dieser  2^it» 
wo  Genua  noch  keinen  Verkehr  mit  Byzanz  unterhielt,  ihren  Weg  durch  die  Lom- 
bardei hindurch  bis  Qenua. 

')  Für  das  bisher  nicht  erklärte  >de  coto«  lese  ich  >de  coio«  (corio  .=  cuojo), 
so  daß  es  sich  also  an  dieser  Stelle  um  die  Einfuhr  des  wichtigsten  Rohprodukts 
für  die  Lederindustrie  handelt. 

*)  Sowohl  Schulte  I,  107  wie  Sieveking  I,  5  deuten  den  torselius  lanicus  und 
den  torselius  de  canabatiis  auf  die  Rohprodukte  Wolle  und  Hanf.  Indessen  müßte 
man  dann  doch  die  Formen  torselius  lanae  oder  de  lana,  canabis  oder  de  canabi 
erwarten.  Entscheidend  ist  aber,  daß  bei  solcher  Auffassung  gerade  der  für  den 
Import  von  jenseits  der  Alpen  fraglos  wichtigste  Artikel,  die  Tuche  selbst,  im  Tarif 
fehlen  würden;  daß  sie  etwa  abgal>onfroi  gobliehon  wären,  wird  man  wohl  u'ichi 
behaupten  wullou.  Die  Einfuhr  juuor  Kohpimluktü'  von  jouHcilH  dur  Alpcu  nacJi 
Genua  muß  für  diese  Zeit  noch  als  durchaus  ausgeschlossen  gelten. 
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ziehangen;  sie  umfaßte  alle  wehrfähigen  Elemente  des  Staats;  wer  ihr  nicht 
angehörte,  war  vom  Handel  Genuas  und  jeder  Beteiligung  an  demselben 
ausgeschlossen.  ^)  Sie  konstituierte  sich  alle  drei  bis  vier  Jahre  unter  selbst- 
gewählten  Konsuln  aufs  neue;  erst  1122  nahm  man  hier  die  in  Pisa,  wie 
CS  scheint,  von  Anfang  an  übliche  jährliche  Periode  an.  Es  liegt  wohl  nur 
an  der  mangelhaften  Überlieferung,  wenn  die  für  die  errungene  städtische 
Freiheit  bezeichnende  Behörde  der  Stadtkonsuln  in  Genua  erst  für  das  Jahr 
1098  nachweisbar  ist.  2) 

Siebentes  Kapitel. 

Das  Binnenland  zwischen  Alpen  und  Apenninen. 

50.  Während  des  9.  Jahrhunderts  konnte  das  Binnenland  von 
Ober-Italien  als  ein  begünstigtes  Gebiet  erscheinen,  da  es  weder  den 
Angriffen  der  Sarazenen,  noch  denen  der  Normannen  ausgesetzt  war. 
Doch  war  der  mit  den  schwersten  inneren  Wirren  verbundene  Ver- 
fall der  fränkischen  Herrschaft,  besonders  seit  dem  Tode  Ludwigs  IL, 
dem  Gedeihen  des  friedlichen  Handels  sehr  ungünstig;  selbst  die 
Hauptstraßen  des  Landes  gerieten  in  schlimme  Verfassung  und  wur- 
den unsicher;  gelegentlich  machten  sogar  große  Grundherren  mit  or- 
ganisierten Räuberbanden  gemeinsame  Sache.') 

Diese  Dinge  mußten  sich  erheblich  verschlimmern,  als  mit  dem 
Ende  des  Jahrhunderts  die  furchtbaren  Plünderungs-  und  Verwüstungs- 
züge der  Magyaren  einsetzten."*) 

Im  August  899  erschienen  sie  zuerst  sengend  und  raubend  in  Italien 
und  drangen  bis  Pavia  vor;  das  Heer  Berengars,  das  sie  auf  dem  Abzüge 
bedrangt«,  erlitt  am  24.  September  899  an  der  Brenta  eine  furchtbare  Nieder- 
lage; die  Sieger  kehrten  um  und  verwüsteten  nun  systematisch  das  reiche 
Land  nördlich  und  südlich  vom  Po.  Klöster  wie  Nonantola,  Städte  wie 
B<»rgamo,  Reggio,  Rfodena  erlagen  ihnen;  nur  die  mit  besonders  starken 
Mauern  versehenen  hielten  stand.  Erst  im  Juli  900  verließen  die  Horden 
das  grausam  verheerte  Land*);  doch  schon  901  brach  ein  neuer  Schwärm 
in  dies  lockende  Gebiet^),    das  nun  über   ein  halbes  Jahrhundert  hindurch, 

*)  I^ge»  Mnnicip.  I,  242  (Brevo  Cone.  1143,  rnb.  13) .  .  .  personam  eius  qui 
de  commani  compagna  non  fnerit  ot  pocuniam  suain  per  mare  non  portet 

•)  Urkunde  vom  23.  April  1098  bei  Olivieri  in  Atti  Lig.  I,  67  f.  Über  das 
vermeintlich  Rchon  früher  nachweiflbaro  Vorkommen  genuesischer  Konsuln  Heyck 
84  f.,  der  indessen  mit  Unrecht  auch  die  Konsuln  von  1098  beanstandet.  Über  die 
fTnaesisrhe  Compagna  im  allgemeinon  Ileyd  I,  132.  Heyck  9  ff.  (mit  Literatur) 
Sievekini^  I,  1  —  21;  besonders  p.  14  f.     Manfroni  8ß  ff . 

•)  Dflmmler  DI,  8  f.     (lioscbrocht  I»,  351  f.,  354. 

*)  Eine  l>08ondere  Behandlung  haben  dieselben  in  neuester  Zeit  erfahren 
durch  ij.  Bisoni:  GU  Ungheri  in  Italia,  in:  1j&  Scuola  Cattolica  e  la  scionxa  ital., 
•er.  8.  XIX  (Mailand  1900),  269  ff.,  XX  (1900),  124  ff,  286  ff.,  552  ff.  Er  erklärt 
(XIX,  270)  11  Einfnllo  für  sicher,  ungerechnet  dio  bloßen  Durchzüge  bei  den  Ein- 
fällen nach  Frankreich  und  ohne  dio  Möglichkeit  auszuschließen,  daß  ihre  Zahl  (wie 
warb  ich  annehme)  griSÜer  gewesen. 

•)  DOmmlcr  III,  507—510.     Bisoni  §  1 :  prima  irruzione  (XIX,  270  ff.). 

•)  Dümmlor  III,  680  A.  3.  Liutprand,  Antapod.  11  c.  7  inßt  die  Magyaren 
reden  Ton  den  opos  Italiae,  quot  toto  in  orbo  nee  vidimus  nee  videre  speravimua. 

5* 


68  Siebentes  Kapitel. 

wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  unter  der  furchtbaren  Geißel  dieser  Ein- 
fälle^) zu  leiden  hatte.  Wohl  suchte  Berengar  durch  Tributzahlungen  die 
Feinde  fernzuhalten,  während  das  Land  gleichzeitig  durch  Anlegung  zahl- 
reicher 3)  Befestigungen  gesichert  werden  sollte;  andererseits  scheute  er  sich 
nicht,  sich  des  Beistandes  ihrer  wilden  Scharen  gegen  seine  Gegner  zu  be- 
dienen. Dun  selber  zum  Unheil;  am  12.  März  924  ging  der  glänzende 
Königssitz  der  Langobarden,  das  feste  Pavia,  unter  den  Händen  seiner 
Bundesgenossen  in  Flammen  auf  und  unterlag  einer  vollständigen  Aus- 
plünderung.*) In  den  dreißiger  Jahren  wurden  die  Einfälle  der  Magyaren 
in  Italien  noch  häufiger ;  947  erkaufte  Berengar  von  Ivrea  von  ihrem  Könige 
Taxis  Schonung  für  sein  Gebiet  durch  einen  Tribut  von  zehn  Scheffeln 
Münzen;  noch  954  nahmen  sie,  von  Frankreich  und  Burgund  kommend, 
ihren  Rückweg  durch  die  Lombardei.*) 

Lange  haftete  der  Name  der  furchtbaren  Feinde  an  zahlreichen  Ort- 
lichkeiten  Ober-Italiens;  eine  Ungarnstraße  gab  es  im  östlichen  Friaul,  wo 
ihre  Haupteinbruchspforte  gewesen^),  eine  ebensolche  aber  auch  mi  Bolog- 
nesischen*);  ja  im  Gebiet  des  Tanaro  hat  sich  die  Bezeichnung  »costa 
Ungaresca«  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten.  '^) 

Und  wenn  der  hohe  Gebirgsrand  Ober-Italiens  im  Westen  und  Norden 
naturgemäß  von  den  Reiterscharep  der  Magyaren  weniger  zu  leiden  hatte, 
so  traten  hier  für  die  Strecke  von  den  Meeralpen  bis  nach  den  Bündner 
Alpen  hin  die  Sarazenen  von  Fraxinetum  ergänzend  ein,  die  nicht  nur 
jeden  Handelsverkehr  über  die  Alpen  im  höchsten  Grade  gefährdeten, 
sondern  auch  das  Vorland  der  Alpen  übel  heimsuchten.^)  Das  im  Tale 
von  Sus^  gelegene  große  und  berühmte  Kloster  Novalese  wurde  am  Anfang 
des  10.  Jahrhunderts  von  ihnen  völlig  zerstört  und  mußte,  mn  Sicherheit 
vor  ihnen  zu  gewinnen,  nach  Breme  östlich  der  Sesiamündung  verlegt 
werden®);  auch  Acqui  zerstörten  sie  und  drangen  auf  ihren  Plünderungs- 
zügen selbst  bis  nach  St.  Gallen  hin  vor. 

Wenn  die  Bevölkerung  all  diesen  Leiden  gegenüber  doch  eine  zähe, 
freilich  mehr  passive  als  aktive  Widerstandskraft  bewährte,  so  liegt  der 
Hauptgrund  dafür  wohl  darin,  daß  die  ummauerten  städtischen  Ansiede- 
lungen, die  zum  Teil  gerade  in  dieser  stürmischen  Zeit  vermehrt   und  ver- 

^)  Schon  Bischof  Salomon  von  Konstanz,  der  904  Italien  besuchte,  sagt:  In- 
stant Italides  spoliatae  civibus  urbes  Ac  desolati  deinptis  cultoribus  agri.  Dümm- 
1er  E.,  Gesta  Berengarii  Imperatoris  (Hallo  1871)  51  A.  1.  Liutp.  Antap.  II  c.  4: 
Neque   erat  qui   eoram   praesentiani  nisi  munitissimis  forte  praestolaretur  in  locis. 

»)  S.   die  Urkunden  Berengare   bei  Schiaparolli  no.  65,   84,   94,  102,  106,  112. 

»)  Dümmler  1.  c.  51  A.  4.  ßisoni  1.  c.  XX,  287  f.  Vgl.  die  Verse  Liutprands 
Antapod.  m  c.  8  (SS.  m,  803  f.):  Uritur  infolix  olim  formosa  Papia  etc.,  Institor 
heu  faciem  nullus  deflectit  ad  auram  etc. 

*)  Bißoni  1.  c.  XX,  552  £E.    Köpke-Dümmler  170,  235.     öhlmann  lU,  214,  218. 

»)  Dipl.  Ol  no.  341,  p.  467  (für  Aquileja  967);  Breßlau  I,  485,  489  (Urkunde 
Konrads  n.  von  1028);  ein  mona  Ungarorum  in  der  Valsugana:  Hirsch  I,  241.  Öhl- 
mann IV,  248.    Vgl.  Bisoni  1.  c.  XIX,  272,  288  ff. 

•)  SavioU  I,  2,  p.  118  f.  (1074). 

»)  Cipolla,  Monum.  Novalic.  I,  138. 

*)  Liatpr.  Antapod.  V  c.  9  (SS.  III,  829) :  montana  quibus  ab  occidua  seu  sep- 
tentrionali  Italia  cingitur  parte,  a  Saracenis  Fraxinetum  inhabitantibus  crudelissime 
depopulantur.  Dardanelli  A.  Invasioni  arabe  in  Provenza,  Savoia  e  Piemoute  snl 
finire  del  sec.  IX  e  nel  sec.  X.  Rom  1904.    S.  auch  §  72. 

•)  Oipolla,  Monum.  Novalic.  H,  260  f.,  279,  245.  Liutj>r.  Antap.  11,43;  IV,  4. 
Schalte  I,  60  1     Poupardin  262,  265  1 

] 
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stärkt  wurden  1),  bei  all  den  zahlreichen  Überflutungen  doch  zum  großen 
Teile  standhielten.  So  stark  auch  innerhalb  dieser  Mauern  der  Rückgang 
des  kommorzicllen  und  industricllon  Lebens  sein  mochte,  die  festen  Punkte, 
an  die  eine  neu  aufstrebende  Entwickelung  anknüpfen  konnte,  waren  vor- 
handen. Und  bald  nach  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  trat  auch  die  ent- 
scheidende Wendung  zum  Besseren  ein.  Der  gewaltige  Sieg  Ottos  des 
Großen  auf  dem  Lechfelde  955  setzte  den  Einfällen  der  Magyaren  mit  einem 
Schlage  imd  für  immer  ein  Ziel;  und  wenn  die  Unsicherheit  in  den  Alpen 
auch  noch  eine  Zeitlang  (bis  973)  fortdauerte  2),  so  gewährte  die  wenig 
drückende  Oberherrschaft  der  deutschen  Könige  dem  Lande  für  mehr  als 
ein  Jahrhundert  eine  verhältnismäßig  nur  selten  unterbrochene  Zeit  des 
äußeren  und  inneren  Friedens,  die  dem  Wiederaufblühen  des  Handels  in 
hohem  Grade  förderlich  gewesen  ist. 

5L  Dieses  Wiederaufblühen  zeigt  sich  namentlich  in  der  Bele- 
bung der  Binnenschiffahrt  auf  der  trefflichen  Wasserstraße  des 
Po  und  seinen  zahlreichen  Nebenflüssen,  die  freilich  der  Schiffahrt 
zum  Teil  größere  Schwierigkeiten  bereiteten,  die  Apenninzuflüsse  durch 
zeitweise  Wasserarmut,  die  Alpenflüsse  durch  starkes  Gefälle  —  aber 
wo  es  immer  anging,  suchte  man  die  Flußläufe  bis  in  ihre  äußersten 
Verzweigungen  hinein  für  den  Warenverkehr  nutzbar  zu  machen.  Zu 
diesen  Wasserläufen  traten  hinzu  die  in  ihrem  unteren  Laufe  dem  Po 
stark  angenäherte  Etsch  und  die  Küstenflüsse  Venetiens. 

Die  Wichtigkeit  der  Hauptwasserstraße  für  den  allgemeinen  Verkehr 
beweist  schon  der  Umstand,  daß  die  Ottonen  stets  diesen  Weg  eingeschlagen 
haben,  wenn  sie  von  Pavia  oder  von  Mantua  aus  nach  Ravenna  wollten; 
Liutprand  von  Cremona  hat  als  Gesandter  König  Berengars  die  Fahrt  von 
Pavia  nach  Venedig  zu  Schiff  in  drei  Tagen  zurückgelegt.') 

Für  den  Handelsverkehr  im  Mündungsgebiet  des  Po  war  Ferrara 
seit  dem  Zurücktreten  Comacchios*)  der  wichtigste  Ort.  Auf  die  über- 
wiegende Bedeutung  der  Schiffahrt  für  diesen  Platz  gestattet  es  einen  .Rück- 
schluß, daß  wir  den  Markgrafen  Bonifaz  auf  einem  Poschiffe  Gericht  halten 
sehen*)  und  daß  auf  je  zwölf  Bürgern  die  Last  ruhte,  den  Bischof  wie  die 
Kanoniker  ihrer  Stadt  in  hergebrachten  Grenzen  kostenlos  zu  Schiffe  zu  be- 
fördern.*) Stromaufwärts  verkehrten  die  Ferraresen  mit  ihren  Waren  bis 
Pavia,  stromab  und  von  der  Pomündung  die  Küste  entlang  bis  Venedig; 
hier  wie  dort  hatten  ihre  Fahrzeuge  nach  der  im  Privileg  Kaiser  Heinrichs  HI. 
von  1055  vorgenommenen  Fixierung  einen  Uferzoll  von  12  Denaren  der  an 
diesen  Orten  kunsierenden  Münze  zu  entrichten,  während  das  Ripaticum  in 


*)  HiHoni  I.  c.  XX,  129.  Ilartinnnn  121.  Über  die  Leiden  ItaliciiH  !n  dioner 
Zeit  vjrl.  flie  Schilderung  bei  Oioscbicdit  I»,  352  fF.,  boRonders  854. 

•)  §  72. 

')  lUHmann  74  A.  4.  Liiitpr.,  88.  III,  337.  I^gat  c.  33  (p.  354)  nennt  er  den 
Rndanns  den  Köni^  der  FIArbc  Itabcnfl. 

*)  C'oniaccliios  Bedeutung  goliOrt  einer  früheren  Periode  (bis  etwa  Kiini  Ende 
de«  9.  Jahrb lindert«)  an;  b.  hierül>or  Ifnrtniann  p.  74 — 90:  Comacchio  und  der  Po- 
handel.  !>««  Privileg  Berengars  für  Nonantola  (um  910)  hebt  als  an  der  Binnen- 
«rliiffahrt  l>oteiligt  die  l^owohner  von  Pavia  und  Crcmona,  Ferrara  und  Comacchio 
•owie  «lie  Venezianer  besonders  hervor.     Schiaparelli  no.  81. 

•    FirkorlV,  no.  52  p.  75. 

•)  Dipl.  Olli  no.  275.  p.  695  (998).    Murat.  Antiqu.  VI,  228  (1055). 
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Ravenna  für  sie  nur  2  den.  ven.  betrug.  Für  ihren  Handel  stromauf  kamen 
besonders  Salz  und  Fische  in  Betracht  (im  Gebiet  von  Comacchio  hatten 
Bischof  und  Domkapitel  von  Ferrara  auch  Sahnen  im  eigenen  Besitz^); 
setzten  die  Ferraresen  ihre  Ware  in  Cremona  ab,  so  hatten  sie  für  das  Faß 
Fische  2  Mailänder  Denare  zu  zahlen,  während  von  der  Salzbarke  eine 
Naturalabgabe  von  2  oralia  erhoben  wurde.  2) 

Als  Pohafen  fast  kann  das  am  Ausfluß  des  Gardasees,  dem  breiten 
Mincio,  gelegene  Mantua  angesehen  werden,  das  in  dem  gleichen  Jahre 
wie  Ferrara  von  Kaiser  Heinrieb  HI.  Privilegien  erhielt.  Während  der 
Bischof  im  Besitz  der  Uferrechte,  des  Uferzolls  und  der  Pflockgebühr  für 
die  Stadt  und  seinen  Sprengel  bestätigt  wurde*),  befreite  der  Kaiser  die 
freien  Bürger  Mantuas  und  seines  Gebiets  von  jeder  Handelsabgabe  in  den 
Plätzen  am  unteren  Po,  Ferrara,  Argenta  und  Ravenna,  sowie  »in  Summo 
Lacu«  am  nördlichen  Ende  des  Gardasees*),  eine  Gunst,  die  dem  Aufschwung 
der  Stadt  sehr  zustatten  kam;  »ex  multis  rebus  dives  satis  ac  speciebusc 
wird  sie  von  Donizo  genannt,  ß) 

Am  mittleren  Po  war  Cremona,  das  zugleich  den  Verkehr  mit  der 
unteren  Adda  vermittelte,  für  die  Binnenschiffahrt  von  besonderer  Wichtig- 
keit. Mit  dem  Bischof,  der  auch  hier  das  Stromregal  besaß,  lagen  die 
Bürger  der  emporstrebenden  Stadt  häufig  in  argem  Streit.  Von  jedem 
cremonesischen  Schiffe  beanspruchte  der  Bischof  hier  einen  herkömmlichen 
Jahreszins  von  4  Metzen  (orales)  Salz,  wie  er  von  jeder  Mühle  einen 
solchen  von  5  Scheffeln  Korn  (granum  modias  5)  forderte  — ,  ein  sprechender 
Beweis  übrigens,  wie  überwiegend  gerade  die  Bedeutung  des  Salzhandels  im 
Schiffsverkehr  Cremonas  gewesen  sein  muß.  Außerdem  stand  ihm  die  Er- 
hebung des  Pflockgeldes  mit  4  Denaren  und  des  Uferzolls  von  allen  in 
Cremona  anlegenden  Schiffen  zu.  ß)  Die  Höhe  des  letzteren  war  wahr- 
scheinlich nach  der  Herkunft  der  Schiffe  verschieden  bemessen  (für  Ferrara 
lehrt  sie  uns  das  kaiserliche  Privileg  von  1055  kennen);  in  der  Mitte  des 
9.  Jahrhunderts  war  noch  der  volle  Betrag  des  Zehnten  erhoben  worden^, 
so  daß  wir  hier  doch  eine  im  Laufe  der  Zeit  eingetretene  sehr  erhebUche 
Ermäßigung  wahrnehmen.     Zum  Teil    ist  sie  gewiß  auf   die   heftige   Oppo- 

*)  Bischof  Ingo  von  Ferrara  schenkt  seinem  Domka]>itel  1010  eine  vollstän- 
dige Saline  daselbst  mit  allem  Zubehör.     Murat.  Antiqu.  Y,  419. 

•)  Ib.  753.     St.  2478.     Steindorff  n,  315. 

■)  .  .  .  omne  toloneum,  ripas  et  ripaticum  et  fixuras  palorum  ripao  Mantuanae 
civitatis  et  Porti  et  totam  pablicam  functionem  etc.  Murat.  Antiqu.  VI,  415,  417. 
(Urkunden  von  1045  und  1055).  So  schon  im  Priv.  Berougars  von  894;  Schiaparelli 
no.  12.    Vgl.  Breßlau  II,  199  A.  1. 

*)  Murat.  Antiqu.  IV,  15.  St.  2483.  Das  in  seinen  Verleihungen  erheblich 
weitergehende  Dipl.  Heinr.  II.  no.  278,  p.  328  von  1014  (St.  1593)  ist  Fälschung  und 
entspricht  in  seinem  Inhalt  erst  dem  Privileg  Friedrichs  I,  St.  3849. 

»)  V.  456;  SS.  Xn,  p.  889. 

•)  Dipl.  O  in  no.  204  p.  614  (27.  Mai  996)  .  .  .  cum  uniuscuiusque  navis  solito 
censu  et  palificture  den.  4  seu  cum  persolutiono  omnium  navium  Cremonam  ade- 
untium  tam  Veneticorum  quam  ceterorum  navium  (dieser  Satz  findet  sich  in  der 
Hauptvorlage  Dipl.  Ol,  429  noch  nicht).  Die  Höhe  des  solitus  census  ergibt  sich 
aus  dem  Placitum  vom  Jahre  998;  Ficker  IV,  56  (von  Breßlau  II,  195  A.  6  irrig  als 
Abgaben  für  gemahlenes  Korn  und  für  Salzschiffe  erklärt)  und  aus  dem  Privileg 
Konrads  II.  von  1031;  Stumpf,  Acta  Imp.  no.  291,  p.  412. 

^  Priv.  Ludwigs  II  29.  Jan.  852:  et  doboro  rcddoro  per  unamijuamquo  nuvom 
decimum  modium  salis  et  palisfictura  denarios  4.  Murat.  Antii^u.  II,  25;  Mühl- 
bacher, Reg.  (alt)  1149. 


Das  Binnenland  Rwischen  Alpen  und  Apenninen.  71 

sition  der  in  ilirem  Handelsinteresse  geschädigten  Bürgerschaft  zurückzu- 
führen ;  im  dritten  Jahrzehnt  des  10.  Jahrhunderts  haben  die  Kaufleute  von 
Cremona  einmal  versucht,  das  Zollerhebungsrecht  des  Bischofs  dadurch 
illusorisch  zu  machen,  daß  sie  sich  einen  besonderen  Hafen  anlegten  ^),.  und 
unter  Otto  IH.  und  seinen  Nachfolgern  erneuerte  sich  der  Streit;  die  deuir 
sehen  Könige  traten  mit  ihren  Privilegien  zugunsten  des  Bischofs  ein  2); 
aber  noch  unter  Konrad  II.  hören  wir,  daß  die  Bürger  die  Zahlung  jenes 
Mühlen-  und  SchifTszinses  verweigerten  ^),  und  im  Jahre  1043  äußerte  Adaiger, 
der  Missus  Heinrichs  III.,  in  seinem  an  die  Ritter,  Valvassoren  und  alles 
Volk  in  Bistum  und  Grafschaft  sowie  an  die  großen  und  kleinen  Bürger 
von  Cremona  gerichteten  Friedensgebot,  daß  er  in  keinem  Bistum  so  viel 
Unzufriedenheit,  die  dem  Bischof  die  Handhabung  des  Rechte  unmöglich 
mache,  gefunden  habe  als  gerade  in  diesem."*)  Und  vielleicht  hängt  es 
auch  mit  den  Beschwerden  der  Fremden  über  die  Höhe  des  bischöflichen 
ZoUfl  zusammen  und  ist  als  Represalie  zu  bezeichnen,  wenn  wir  aus  einem 
der  Privilegien  Ottos  III.  ersehen,  daß  der  Bischof  von  Cremona  von 
schlechten  Menschen  viel  Widerwärtigkeit  zu  erfahren  hatte,  die  u.  a.  die 
cremonesischen  Schiffe  bei  der  Berg-  und  Talfahrt  in  ungerechter  Weise  be^ 
raubten,  was  der  König  für  alle  Zukunft  auf  das  strengste  untersagt.  *) 

Für  die  Beteiligung  Parmas  an  der  Poschiffahrt  vermögen  wir  für 
unsere  Zeit  nur  auf  die  Existenz  seines  Hafens  Coparmüli  hinzuweisen, 
dessen  Bedeutung  dadurch  erwiesen  wird,  daß  Lucchesen  wie  Florentiner 
denselben  aufzusuchen  pflegten  ^) ;  und  auch  für  einen  so  wichtigen  Handels- 
platz, wie  es  Piacenza  damals  war,  kennen  wir  nur  das  den  Leuten  der 
Kirche  des  hl.  Antonin  von  Otto  III.  verliehene  Privileg,  das  u.  a.  ihren 
Schiffen  Freiheit  vom  Uferzoll  zusicherte.^)  • 

52.  In  dem  Gebiet  der  rechten  Nebenflüsse  des  Po  kommunizierte 
Bologna  durch  den  Reno  mit  dem  Hauptstrom;  schon  Berengar  I.  hatte 
dem  Bischof  und  der  Kirche  von  Bologna  die  Anlegung  eines  Hafens  am 
Reno*)  und  die  Erhebung  von  Handels-  und  Schiffsabgaben  daselbst  ge- 
stattet; jedermann  sollte  zu  jeder  Zeit  mit  Schiffen  und  Gütern  unbelästigt 
vom  Po  nach  diesem  Hafen  sich  begeben  dürfen;  es  ist  wohl  derselbe 
Hafen,  der  in  dem  Privileg  Gregors  VII.  vom  23/3  1074  unter  dem  Namen 
Galliana  erscheint.^) 

Von  den  Modcnesen  wissen  wir  aus  einer  Urkunde  Heinrichs  IH.  von 
1055,  daß  sie  den  Wasserweg  der  Scoltenna  und  des  Po  zum  Transport 
ihrer  Waren  bis  Ravenna  und  weiterhin  bis  nach  Venedig  benutzten ;    auch 


')  Verbot  König  Rudolfs  von  924;  Cod.  Ix)ngob.  p.  874.     Hartmann  104. 

«)  Dipl.  Olli  no.  222,  p.  685  (8/8  996):  Widerruf  des  von  der  Btirgenicbaft  cr- 
pcblirhoncn  Privileg«  vom  22/5  996  (no.  198,  p.  606)  xugunflten  des  ßiscbofs  und 
l«o«tJltignng  vom  19/1  998  (no.  270,  p.  698). 

»)  Eingehend  «bor  diese  Streitigkeiten  Breßlau  II,  204—209. 

*}  Murat  Antiqu.  VI,  53  f.     Stoindorff  I,  248  f. 

•)  Dipl.  Olli  no.206,  p.  616  f.  (27/5  996):  .  .  .  Cromonensos  nnves  Bub  aliqua 
cKmwono  per  Pndnm  necondcntc»  et  dcscendenteR  ininste  depredantes. 

•)  nl>on  §41  Das  Privileg  54  989  für  die  biRcböfliche  Kirche  von  Parma 
(THpl.  Olli  nn.  54,  p.  458>  ist  Fülschunp. 

h  So.  268,  p.  685  (I9/I  998). 

•)  .  .  .  pnrtum  nlii  fnit  rntnhiilnin  nnviinn  in  flumine  quod  Kenum  dicitur 
(906  oder  90i»;.     Srliinpftrolll  no.  63. 

•)  Sanoli  I,  2,  p.  118  f. 
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hier  stand  der  bischöflichen  Kirche  die  Erhebung  des  Uferzolls  und  des 
Pflockgeldes  (hier  Ugatura  navium  genannt)  innerhalb  ihres  Sprengeis  zu.^) 

In  Reggio  erlangte  das  Domkapitel  im  Jahre  963  von  Otto  d.  Gr.  u.  a. 
die  Bestätigung  seines  Besitzes  am  Hafen  Fossato  mit  dem  Zoll-  und 
Fischereirecht;  da  wir  wissen,  daß  die  bischöfliche  Kirche  von  Reggio 
Ländereien  im  Gebiet  von  Ferrara  und  Comacchio,  darunter  auch  Salinen, 
ferner  Weingärten  und  Olivenhaine  am  Gardasee  besaß,  so  ist  als  sicher 
anzunehmen,  daß  die  Erzeugnisse  dieser  Besitzungen  wenigstens  zum  größeren 
Teile  auf  dem  Wasserwege  nach  Reggio  gekommen  sind^) ;  der  Name  Fossato 
deutet  auf  das  Bestehen  eines  künstlichen  Wasserweges  hin. 

Auf  der  linken  Seite  des  Po  war  der  OgUo  ziemlich  weit  aufwärts 
schiffbar.  Im  Jahre  968  verlieh  Otto  d.  Gr.  der  bischöflichen  Kirche  von 
Bergamo  das  Recht'),  zu  Monasterolo  am  rechten  Ufer  des  OgUo,  wo  der 
Bischof  mit  der  Herstellung  der  einst  von  den  Magyaren  zerstörten  Abtei 
beschäftigt  war,  zugleich  auch  eine  Schiüahrtsstation  für  alle  aus  Venedig 
oder  Comacchio,  aus  dem  Ferraresischen  oder  aus  anderen  Gebieten 
kommenden  Fahrzeuge  mit  dem  Recht  der  Erhebung  des  Uferzolls  anzulegen. 
Schwerlich  ist  Bergamo  imstande  gewesen,  diesen  weit  in  die  Interessen- 
sphäre von  Brescia  und  Cremona  vorgeschobenen  Posten  lange  zu  behaupten. 
Wenigstens  ist  es  nicht  damit  vereinbar,  daß  Konrad  H.  am  15.  JuU  1037 
dem  Bischof  von  Brescia  das  Flußregal  nicht  nur  an  der  das  Brescianische 
durchschneidenden  Mella,  sondern  auch  am  Oglio  selbst  zusprach,  derart, 
daß  niemand  das  Recht  haben  sollte,  ohne  besondere  Erlaubnis  des  Bischofs 
einen  Hafen  zum  Zwecke  des  Handels  mit  Getreide,  Wein  und  Salz  zu 
unterhalten  oder  neu  anzulegen.  ^)  Aus  einem  aus  der  Mitte  des  10.  Jahr- 
hunderts stimmenden  Güterverzeichnis  des  Nonnenklosters  der  hl.  Julia  zu 
Brescia ß)  ergibt  sich  in  interessanter  A\'eise,  wie  sich  der  Handelsverkehr 
mit  Getreide  und  namentlich  mit  Salz  zu  Schiffe  auch  nach  den  kleinen 
Orten  des  Gebiets  verzweigte ;  auf  dem  Hofe  Bissariscu  z.  B.  hatten  sechs 
zinspflichtige  Schiffe  dem  Kloster  jährlich  42  Scheffel  (modia)  Salz  und 
10  Solidi  abzuliefern,  während  der  portus  daselbst  (es  handelt  sich  wohl 
um  eine  Fähre)  30  Scheffel  Getreide  und  5  Solidi  abwarf;  auf  dem  Hofe 
Rivaita  brachten  drei  Schiffe  jährlich  20  Scheffel  Salz,  15  Scheffel  Koni 
und  1  Solidus,  während  von  dem  (jedenfalls  größeren)  Schiff  der  bischöf- 
lichen Ritter  (navis  militorum  in  Insula)  in  Isola  am  Iseosee  jährlich 
48  Scheffel  Salz  und  22/3  Solidi  einkamen. «) 

53.  Überhaupt  waren  in  dieser  Zeit  die  zahlreichen  Klöster  des 
Landes  an  dem  Schiffsverkehr  stark  beteiligt,  um  so  mehr,  als  ihre 
Besitzungen  vielfach  über  das  ganze  Land   zerstreut  waren.     So  besaß  auch 

»)  Exzerpt  der  Urkunde  von  1056  bei  Steindorff  11,  303  A.  3.  Dipl.  Ol  no.  390, 
p.  531  (21/3  970),  enteprocbend  der  Vorurkundo  Berengara  IL  und  Adalbcrta  (Böhmer, 
Reg.  Kar.  1431). 

•)  Dipl.  Ol  no.266,  p.  366  (27/6  963);  OH  no.  231,  p.  269  (14/10  980). 

9)  No.  364,  p.  500.    Breßlau  II,  199  A.  1. 

*)  . .  .  portuni  habere  noc  noviter  odißcare  ad  navalo  negotium  oxorceudum 
in  grano,  vino  et  sale,  nisi  per  licentiam  et  consensum  episcopi.  8t.  2096.  Breß- 
lau n,  199  A.  2. 

*)  Cod.  Langob.  no.  419,  p.  706  ff.  Die  Zeit  ergibt  eich  aus  p.  723:  In  curte 
infra  civ.  Placentia  est  capella  una  communa  cum  Aragiso  vasso  Buathonis 
episcopi;  das  kann  nur  der  »oit  941  bogognondo  Bischof  Boso  odor  Bosiu  von 
Piacenza  sein,  vgl.  Campi  I,  261  f. 

•)  Ib.  p.  719  f.,  722.    Ähnlich  wie  in  Rivalto  auch  in  curte  Alfiano  p.  720. 
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das  ehengenannte  Kloster  eine  Fähre  (portus)  in  Pavia,  die  ihm  jährlich 
15  Pfund  Silber  brachte,  eine  andere  im  Placentinischen,  die  einen  Zins 
von  5  Pfund  Silber  abwarf,  i)  Prinzipiell  sollten  die  Klosterschiffe  überall 
Freiheit  von  weltlichen  Abgaben  genießen,  indessen  wurde  dieser  allgemeine 
Anspruch  auf  Immunität  in  der  Praxis  keineswegs  immer  anerkannt^);  und 
so  suchte  man  sie  durch  besondere  Privilegien  sicherzustellen,  die  uns  z.  T. 
einen  Einblick  in  die  Ausdehnung  dieser  Schiffahrt  ermögUchen.  Besonders 
reich  an  Gütern  und  Privilegien  waren  die  auch  von  den  deutschen  Königen 
hochbegünstigten  Klöster  der  alten  longobardischen  Hauptstadt  Pa^äa.  So 
war  den  Schiffen  des  Klosters  der  Gottesgebärerin,  von  welchem  Hafen  des 
Tessin  sie  auch  ausfuhren,  volle  Bewegungs-  und  Abgabenfreiheit  seit  alten 
Zeiten  zugesichert');  ebenso  genossen  die  Schiffe  des  berühmten  Petersklosters 
»Cielo  d  oro«  volle  Freiheit  von  Abgaben  in  jeglichem  Hafen  am  Tessin 
und  Po.*)  Bei  dem  Kloster  Sancta  Maria  Senatoris  erscheint  diese  Freiheit 
auch  auf  den  ganzen  Comer-  und  Luganersee,  an  denen  es  umfangreiche 
Besitzungen  hatte,  ausgedehnt;  an  jeder  Uferstelle  sollten  seine  Schiffe 
Station  machen  und  zu  diesem  Zwecke  Pfähle  einschlagen  dürfen.^)  Das 
Salvatorkloster  wieder  war  besonders  im  Podelta  reich  begütert®);  das 
Marienkloster  Pomposa  war  eine  Filiale  von  ihm,  und  der  Besitz  von  Salinen 
innerhalb  wie  außerhalb  von  Comacchio  ermöglichte  ihm,  den  für  den  da- 
maligen Handel  wohl  wichtigsten  Artikel  in  billigster  Weise  direkt  zu  beziehen 
und  in  Pavia  mit  sicher  beträchtlichem  Gewinn  zu  verwerten. 

Auch  für  das  weiter  stromauf  an  der  Scsiaraündung  gelegene  Kloster 
Breme  (Novalcsc),  dessen  Insassen  schon  von  Karl  d.  Gr.  das  Recht,  abgaben- 
frei in  seinem  Reiche  Handel  treiben  zu  dürfen,  erhalten  hatten,  wird  in 
den  Privilegien  seit  dem  Ende  des  10.  Jahrhunderts  der  unbehinderte  und 
abgabenfreie  Verkehr  seiner  Schiffe  bis  Ferrara,  Comacchio  und  Ravenna 
1>osonclor8  hervorgehoben');  und  Bobbio,  das  alte  Besitzungen  am  Gardasee, 
am  Mincio  und  in  Comacchio  hatte,  erfreute  sich  freier  Schiffahrt  auf  Po 
und  Tessin*),  die  es  von  Piacenza  aus  ausübte.  Kloster  I^no  im  Bresciani- 
sohen  verfügte  über  Besitzungen  und  Rechte  in  Pavia,  Fefrara  und  Tuscien 
und    hatte    eigene  Salinen    in   Comacchio®),    so   daß  schon    deshalb  seine 

')  Ib.  726,  725. 

'j  Kt  quia  contra  voluntntcin  Dci  nliiiuantn  nionastcria  a  publica  potestate 
proptcr  navigiiiui  datio  ad  rogiaui  utilitatom  iii<iuietantiir,  hiiic  suprad.  loco  fundituH 
concodinuiR  .  .  .,  iit  dcinccpH  in  antca  de  ipRiB  navibns  et  do  omnibns  piiblicin  func- 
tionibnff  qnictuH  et  scciiruH  porninnoat.  Dipl.  O I  no.  274,  p.  390  (3/1  966  für  8.  Maria 
TheotokoR  in  ravia\  zurückgehend  auf  das  Privileg  der  Könige  Hugo  und  Lothar 
vom  28/4  932  (Murat.  Antiqu.  11,  58).  wjlhrend  da«  Privileg  Berongars  vom  28/3  899 
die«o  Stelle  norli  nicht  hat  (Scliiaparclli  no.  27). 

')  Ül>crcinfltinimcnd  in  den  drei  eben  zitierten  Privilegien;  dazu  Schiaparelli 
no.  30  (11.  März  900). 

*^  I>ipl.  Ol  no.  241  (9/4  962),  Oll  no.  173  (11/4  978),  OIU  no.  53  (6/4  989). 
Snizeinknuf  für  da«  Kloster  in  Comacchio :  Hartmann  75  A.  1. 

•)  Privileg  Berengars  U.  und  Adalborts  (22/9  951),  Cod.  I^ngob.  no.  696,  p.  1019; 
Heinrich»  HI.  (19/2  1054 ;  wegen  des  Datums  vgl.  Steindorff  H,  262  A.  3).  Murat. 
Antiqu.  V,  995.     Vgl.  auch  das  Privileg  Alexanders  II.  von  1061  ib.  993. 

•)  Dipl.  OII  (80/9  982)  no.  281,  p.  327  f ,  OUI  no.  376  (6/7  1000).  Hartmann 
76  A.  1. 

»)  Monum.  Novalic.  I,  39,  126,  152,  198,  268;   Dipl.  OUI  no.  283,  p.  707. 

•)  Dipl.  Ol  no.  412,  p.  561 ;  zurückgebend  auf  Ludwig  II.  (7/10  860),  Mtthl- 
bttrher,  Heg.  1183  (alt).     Ilartuiann  p.  45  f.,  86. 

•;  Cod.  Ix)ngob.  no.  626,  p.  1073;   Priv.  Berengarsn.   und  Adalbert«  13/1  968. 
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Abgabenfreiheit  auf  den  Wasserstraßen  von  erheblicher  Bedeutung  war, 
und  das  veronesische  Kloster  S.  Zeno  genoß  die  gleiche  Immunität  nicht 
nur  auf  der  Etsch,  sondern  auch  auf  dem  Po  und  allen  anderen  Flüssen 
des  Regnum.i)  Auch  [dem  von  Bischof  Alberich  von  Como  begründeten 
kleineren  Abundiuskloster  wurde  das  Recht,  für  seine  Zwecke  abgabenfrei 
ein  eigenes  Schiff  zu  halten,  feierlich  verbrieft.  2) 

54.  Gewiß  werden  die  Kaufleute  in  den  Städten  die  Begünstigung  der 
Klöster  auf  den  Binnenschiffahrtsstraßen  als  eine  unliebsame  Konkurrenz 
empfunden  haben.  Noch  war  der  Zeit  die  Voranstellung  der  kirchlichen 
Interessen,  auch  wo  sie  rein  weltlicher  Natur  waren,  eigentüniHch.  Mit  den 
anderen  Regalien  war  seit  dem  9.  Jahrhundert  in  beständig  wachsendem 
Maße  auch  das  Stromregal  überwiegend  an  die  Bischöfe  gelangt;  syste- 
matisch hatten  die  Sachsenkönige  diese  Politik  fortgesetzt;  Flußbett  und 
Ufer,  das  Recht,  Häfen  und  Überfahrtstellen  einzurichten  und  die  Strom- 
abgaben (Schiffszins,  Uferzoll,  Pflockgeld)  zu  erheben,  war  bei  den  meisten 
Wasserläufen  Ober-Italiens  im  Besitz  der  Bischöfe.  3)  Indessen  scheinen  die 
Bischöfe  im  ganzen  von  ihren  weitgehenden  Rechten  in  maßvoller  Weise 
Gebrauch  gemacht  zu  haben;  der  Fall  von  Cremona  läßt  keine  Ver- 
allgemeinerung zu.  Der  Entwickelung  des  Schiffahrtsverkehrs  wurde  dadurch 
um  so  weniger  ein  Hindernis  bereitet,  als  es  im  finanziellen  Interesse  der 
Bischöfe  selbst  lag,  dem  Verkehr  entgegenzukommen.  Daß  die  Städte  bei 
dem  gerade  in  diese  Zeit  fallenden  Wachsen  ihrer  Bedeutung  und  ihres 
Selbstgefühls  danach  strebten ,  auch  diese  Rechte  und  Einnahmequellen  in 
ihre  Hand  zu  bekommen,  ist  andererseits  natürUch  genug;  der  Vorteil,  den 
dies  für  die  freie  Entwickelung  des  Handelsverkehrs  haben  konnte,  wurde 
indessen  weiterhin  durch  die  eigensüchtige  Ausschließungspolitik  der  StädtQ 
vielfach  aufgewogen. 

55.  Auch  das  Marktwesen  zeigt  in  dieser  Zeit  eine  aufsteigende 
Entwickelung. 

Nicht  selten  waren  die  Plätze,  an  denen  die  Schiffe  anlegten,  zugleich 
als  Marktplätze  eingerichtet.  Ich  erinnere  an  den  Ufermarkt  in  Pisa;  für 
Bologna  gestattete  das  Privileg  Berengars  der  bischöflichen  Kirche,  in  Ver- 
bindung mit  dem  Hafen  am  Reno  auf  einem  ihr  gehörigen  Waldterrain 
einen  Markt  anzulegen^),  und  derselbe  Herrscher  verlieh  der  Kirche  von 
Treviso  2/3  der  Hafeneinkünfte  und  des  Hafenmarktes  am  Sile^);  in  Cremona 
wird  dieser  Markt  am  Ufer  998  als  eine  alte  Einrichtung  bezeichnet.  0) 
Damit  war  also  dem  Bedürfnis  zumal  des  Kleinhandels  in  der  bequemsten 
Weise  entsprochen.     Natürlich   fehlte   es   auch   sonst  den   größeren  Plätzen 


»)  Dipl.  H II  no.  809,  p.  888  (21/5  1014)  auf  ein  Priv.  Kaiser  Lotliars  zurück- 
gehend; 8.  Priv.  Berengars  von  893  (für  zwei  Schiff e) ;  Schiaparolli  no.  11. 

>)  Dipl.  H II  no.  275  (1013). 

*)  Eine  Zusammenstellung  mit  zahlreichen  Beispielon  bei  Breßlau  II,  199  A.  1. 
Eine  Verleihung  des  Uferzolls  an  weltliche  Herren,  die  Söhne  des  Ribaldus  de 
Vico  Valegari  (im  Placentinischcn),  die  ihm  bei  dem  Aufstände  wertvolle  Dienste 
geleistet,  hat  Heinricli  11.  31/5  1004  vorgenommen  >ut  cxomplum  bonuni  demus 
Omnibus  in  regno  Italico  commorantibusc.     Dipl.  no.  72,  p.  90. 

*)  §  37.     Schiaparelli  no.  63. 

•)  .  .  .  telonei  et  mercati  de  portu  Tarvisiensi.  Schiaparelli  no.  52  (905).  Wieder- 
holt Dipl.  Olli  no.  69  (991)  u.  225  (996);  II II  no.  313 u  (1014). 

*)  Fickor  IV,  56:  Kipa  juxta  ipso  fluvio  non  longe  ad  istam  civitatom  Crem., 
ubi  in  ip^  Ripa  antiquo  mercato  esse  videtur. 
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nicht  an  ständigem  Handelsverkehr.  Sicher  dienten  diesem  die  festen  Verkaufs- 
stände  (stationes)  auf  dem  öffentlichen  Markte  zu  Mailand,  die  auf  ursprüng- 
lich königlichem  Anjal  standen,  das  Otto  d.  Gr.  952  dem  Ambrosiuskl oster 
daselbst  schenkte  i);  imd  von  einer  eigentümlichen  Ausbildung  des  Systems 
der  festen  Ladenpreise  weiß  ein  arabischer  Schriftsteller  des  10.  Jahrhunderts 
aus  Asti  (Escht  im  Lande  der  Franken  nennt  er  es)  zu  berichten,  dem  dieser 
Brauch  gegenüber  dem  bei  den  Orientalen  üblichen  Feilschen  besonders 
seltsam  erschien. 2)  Danach  legten  die  Bewohner  die  Gegenstände,  die 
sie  verkaufen  wollten,  in  ihrem  Laden  zur  Schau  aus  und  schrieben  den 
Preis  darauf;  wer  mit  dem  Preise  einverstanden  war,  nahm  ohne  weiteres 
den  Gegenstand,  den  er  kaufen  wollte,  an  sich  und  ließ  den  Preis  dafür 
zurück;  in  den  Läden  waren  Wächter  angestellt,  die  Schadenersatz  leisten 
mußten,  wenn  ein  Gegenstand  abhanden  kam.  Inwieweit  dieser  Bericht  auf 
volle  Zuverlässigkeit  Anspruch  hat,  wird  sich  freilich  nicht  ausmachen  lassen. 
Auch  war  in  den  Städten  zur  Sicherung  der  Legalität  des  Handels- 
verkehrs für  das  Vorhandensein  von  Nonnalmaßen  Sorge  getragen,  die  in 
bestimmten  Kirchen  angebracht  zu  werden  pflegten.  Als  Längenmaß  und 
Gnmdlage  für  das  Flächenmaß  galt  noch  vielfach  der  Fuß  König  Liutprands 
(0,438  m)'),  als  kleineres  Hohlmaß  diente  der  Sextarius  (stajo).  So  wird  in 
einer  Verpachtungsurkunde  des  Bischofs  von  Cremona  vom  Jahre  1069*) 
bestimmt,  daß  die  Lieferung  eines  bestimmten  Quantums  Getreide  erfolgen 
müsse  tad  stario  de  eramo  (=  rame,  Kupfer)  qui  nunc  currit  in  civitate«, 
und  in  einer  analogen  Urkunde  des  Domkapitels  von  Novara  von  1094 
heißt  es,  daß,  wenn  Streit  über  die  Größe  des  Sextars  entstände,  auf  das 
an  einem  Pfeiler  der  Marienkirche  angebrachte  Normalmaß  zurückgegriffen 
werden  sollte.*)  In  Mailand  ließ  man  1060  einen  Normalsextar  aus  Bronze 
öffentlich  aufstellen,  dem  das  Volk  den  Namen  »patronus«  gab;  als  sich  im 
Jahre  1369  die  Stadtbehörde  von  Bergamo  mit  einer  Anfrage  nach  Mailand 
wandte,  wieviel  mailändische  Scheffel  insgemein  auf  einen  venezianischen 
Malter  (modius)  Salz  gingen,  stellte  Mailand  nach  diesem  Normalmaße  fest, 
daß  er  56*74  mailändische  Sextar  faßte,  ö)  Von  Normalgewi chten  erfahren 
wir  in  unserer  Periode  noch  nichts. 

56.  An  Bedeutung  wurde  der  ständige  Handel  in  den  Plätzen  des 
Binnenlandes  von  dem  periodischen  Handel  übertroffen,  der  den  Ver- 

")  No.  146,  p.  226  (15/2  952).  Er  waren  5  arcao  terrae  mit  genau  angegebenen 
Grenzen  im  Gesamtnmfange  von  24  inbulae;  bei  einem  der  Grundstücke  ist  die 
Rede  von  den  BtAtionibuB  inibi  bancnlas  ante  so  haben tibns. 

•)  Jacob  G.  Ein  arabiBclier  Berichterstatter  aus  dem  10.  Jahrhundert  Berlin • 
1896  p.  169;  dazu  Karabacck  in  der  Wiener  ZeitAchr.  für  Kunde  dos  Morgenlandes 
1899  p.  364  f. 

•)  Mnzzi  A.  Notji  inotrolojjicn.  Vn  rag^nnßlio  milanosc  dcl  rocöIo  IX  fra  lo 
jngero  romano  ed  il  longobnrdo.  Arch.  lomb.,  h.  3,  anno  28  (1901),  p.  367.  Cod. 
Lanjfob.  no.  817,  p.  1432  (983);  Chart.  I  no.  248  u.  264  (1019  u.  1026).  C.  dcll'  Acqua: 
Pel  piede  Liutprandn,  in:  Miscell.  di  storia  it.  21  (1883)  p.  1  ff.    I^g.  Munic.  II.  964. 

*)  Hort7j*rhanBky  A.  u.  Perlbach  M.  Ix)mbardi8che  Urkunden  des  11.  Jahr- 
hnndertA  aus  der  Sammlung  Morbio.     Halle  1890,  no.  29,  p.  62. 

•)  .  .  .  ad  meuBuram  pile  quo  in  eglcRia  R.  Marie  est  decurrant  et  ad  ipsam 
menf«nnim  fictum  tribnant.  Chart  I  no.  426,  p.  711  f.  Ahnlich  heißt  C8  in  Lucca 
brxflglirli  der  PachtzinHo:  >ad  Bintario  justo  quartino  currente  venditorio  qnale  in 
riv.  I*.  vcnditrmo  porcurrit.«  O.  dcgli  Azzi -VitelleBchi,  Regesti  dcl  R.  Archivio  di 
St  in  Lncca  I  (Lucca  1903)  no.  212  (1069);  n.  ferner  no.  198,  201  f ,  206  ubw. 

•)  Mazzi  1.  c.  p.  84. 
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kehr  für  Käufer  und  Verkäufer  nach  Ort  und  Zeit  konzentrierte.  In  übUcher 
Weise  stand  neben  dem  Wochenmarkt,  der  in  erster  Linie  der  Versorgung 
der  Stadt  oder  des  Fleckens  mit  Lebensmitteln  diente^),  der  Jahrmarkt,  der 
in  der  Regel  im  Anschluß  an  ein  Kirchenfest  der  herbeiströmenden  Menge, 
namentlich  auch  der  vom  Lande,  außer  allerhand  Lustbarkeiten  Gelegenheit 
zur  Versorgung  mit  den  verschiedensten  Waren  und  insbesondere  den 
gewerblichen  Erzeugnissen  der  Stadt  bot.  Als  ein  Jahrmarkt  größeren  Stils 
erscheint  die  Messe,  die  sich  über  einen  längeren  Zeitraum  erstreckte  und 
nicht  bloß  für  den  Marktort  und  seine  nähere  Umgebung  Bedeutung  hatte, 
sondern  Verkäufer  und  Käufer  aus  einem  weiteren  Umkreise  an  sich  zog; 
besondere  Privilegien  dienten  dazu,  ihre  Bedeutung  für  den  Handelsverkehr 
noch  zu  erhöhen.  Naturgemäß  erscheint  der  Unterschied  zwischen  Jahrmarkt 
und  Messe  danach  unter  Umständen  als  ein  fließender. 

An  jedem  etwas  größeren  Orte  waren  Wochen-  und  Jahrmärkte  seit 
alter  Zeit  herkömmlich  2) ;  wir  erfahren  von  ihnen  in  der  Regel  bei  der 
Verleihung  neuer  Marktrechte  oder  der  Übertragung  schon  bestehender  an 
kirchUche  Institute  oder  Organe.  Einige  Beispiele  mögen  iiierfür  genügen. 
Im  Jahre  913  verUeh  König  Berengar^)  den  Kanonikern  von  Vercelli  zu 
ihrem  Unterhalt  neben  anderen  Einkünften  den  an  jedem  Sonnabend  bis 
zum  Sonnenuntergänge  stattfindenden  Wochenmarkt;  in  dem  ganzen  Land- 
gebiet von  Vercelli  sollte  nach  einem  Privileg  Ottos  III.  nur  die  bischöfliche 
Kirche  der  Stadt  das  Marktrecht  haben.**)  Am  17.  November  919  gestattete 
König  Berengar  dem  Bischof  von  Novara^),  in  Gozzano  ebenfalls  einen 
jeden  Sonnabend  abzuhaltenden  Markt  einzurichten  und  die  Einkünfte  von 
demselben  zu  beziehen.  Dazu  sollte  ein  Jahrmarkt  daselbst  am  Tage  des 
hl.  Julian  (24.  Oktober),  der  dort  begraben  liege,  treten  und  ein  weiterer 
Jahrmarkt  (annuales  mcrcationes  et  nundinac)  am  26.  August  an  einem  nicht 
nälier  bezeichneten  Oratorium  des  Bistums,  also  wohl  bei  Novara  selbst. 
Ein  etwa  ein  Jahrhundert  jüngeres  Privileg  Heinriclis  II.  zeigt  uns,  daß  in 
diesen  Dingen  doch  auch  manche  Veränderungen  vorkamen;  Novara  hat 
seinen  Wochenmarkt  jetzt  am  Donnerstag*);  in  Gozzano  wurde  statt  M'^ochen- 
und  Jahrmarkt  nunmehr  am  10.  Tage  jedes  Monats  Markt  gehalten ;  Domo 
d'Ossola  an  der  Simplonstraße  hat  einen  Sonntagswochenmarkt  und  einen 
Jahrmarkt  am  Feste  der  Ileihgen  Protasius  und  Gervasius  (19.  Juni) 
bekommen. 


*)  Zum  Wochonmarkt  von  Cremona  kamen  offenbar  dio  elenden  Lastesol  des 
Bischofs  von  Brescia,  Über  die  sich  sein  Amtsbrudor  IJutprand  lustig  macht  (A.  po- 
test  non  inferiores  dare,  ut  commorcia  testantur  quao  fiunt  Cromonao;  Legat,  c.  88. 
SS.  m,  355). 

•)  Für  die  frühere  Zeit  s.  Hartmann  92  ff. 

*)  Mehrfach  hat  dieser  Herrscher  an  neu  zu  begründende  Kastelle  (der  Un- 
garngefahr wegen)  das  Marktrecht  verliolien ;  ebd.  101  f.  Schia])ttrcl!i  no.  65,  102  ; 
X06:  für  das  neuerbaute  Kastell  in  villa  Figaria  wird  dem  Erbauer  gestattet  (um  912): 
mercatum  facere  vel  negotiatoribus  aut  quibusque  liominibus  .  .  .  negotiationum  com- 
mercia  tarn  infra  idom  castellum  quam  circu  exliibcre,  ita  (|uidein,  ut  quidquid  ex 
mercimoniis  .  .  .  ad  nostram  rcgiam  partom  exigi  debuit,  ud  partem  suam  .  .  .  oxigat. 

*)  Mandelli  HI,  54 :  mercatum  ebdomadalcm  qui  omni  die  sabbati  perticitur, 
donec  dies  est  praeterito.  Schiaparelli  no.  87.  Dipl.  O  III  no.  383,  p.  811  (1/11  1000): 
in  tota  campagnia  .  .  .  nullus  mcrcata  habeat  publica  nisi  Vercellensis  ecclesia. 

»)  Schiaparelli   no.  123. 

•)  No.  806,  p.  383  (1014).  So  auch  im  12.  Jahrhuadcrl  in  den  kaisoriiitliun  IViv. 
von  1155  u.  1196:  Chart.  I  no.  499  u.  701. 
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Der  bischöflichen  Kirche  von  Bergamo  gewährte  Otto  d.  Gr.  968  das 
Recht,  in  S.  Sisinio  am  Tage  des  Heiligen  einen  Jahrmarkt  einzurichten 
und  die  Einkünfte  von  demselben  zu  beziehen ;  und  den  Kanonikern  von 
S.  Vinzenz,  die  Bischof  Reginfred  mit  seinen  Parteigängern  schwer  geschädigt 
hatte,  bestätigte  Heinrich  II.  1013  neben  ihren  sonstigen  Einkünften  zwei 
Märkte,  die  Bischof  Adalbert  ihnen  verliehen  hatte  ^),  unter  ihnen  den  später 
zu  besonderer  Bedeutung  gelangten  Alexandermarkt  (am  Tage  des  Haupt- 
heiligen von  Bergamo),  der  schon  am  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  bestand.  ^) 

Otto  d.  Gr.  gewährte  am  5.  November  967  dem  Bischof  Ratherius  von 
Verona  einen  am  Tage  des  hl.  Zeno  (12.  April)  oder  am  Palmsonntage 
abzuhaltenden  Jahrmarkt,  wie  ihn  angeblich  schon  seine  Vorgänger  der 
Veroneser  Kirche  zugestanden  hätten.') 

Auf  Bitten  des  Bischofs  Johannes  bestätigte  Otto  III.  am  1.  Oktober 
997  der  Kirche  von  Mantua  sämtliche  Jahrmärkte  in  der  ganzen  Grafschaft*), 
und  das  gleiche  tat  Heinrich  IV.  1095  dem  Domkapitel  von  Padua  gegenüber 
in  bezug  auf  die  vier  Jahrmärkte,  deren  Einkünfte  diesem  zustanden.*) 
Häufig  sind  es  auch  Klöster,  die  das  Recht  der  Abhaltung  von  Märkten 
und  der  Erhebung  von  Marktabgaben  haben.  In  seinem  Privileg  für  die 
I  von  Bischof  Siegfried  von  Piacenza  gegründete  Abtei  von  S.  Sabino  bestätigte 
ihr  Otto  III.  einen  Jahrmarkt  in  Piacenza  selbst,  der  am  1.  August  abgehalten 
wurde,  und  drei  Jahrmärkte  in  Kastell  Arquato*);  ähnliche  Marktrechte 
hatten  z.  B.  die  großen  Klöster  Bobbio,  Breme  und  Leno  "^ ;  und  als  Konrad  II. 
auf  Fürsprache  seiner  Gemalilin  Gisela  das  Kloster  des  hl.  Theonistus  zu 
Treviso,  ein  kleines  Tochterkloster  von  San  Zeno,  in  seinen  Schutz  nahm, 
bewilligte  er  ihm  einen  bei  der  S.  Lorenzokirche  in  Padua  abzuhaltenden 
Jahrmarkt  mit  seinen  Einkünften.*) 

57.  Als  wichtigere  Märkte  treten  hervor:  die  Eusebiusmesse  von 
Vercelli,  die  sich  schon  am  Anfang  des  10.  Jahrhunderts  über  14  Tage 
erstreckte  (je  eine  Woche  vor  und  nach  dem  1.  August)  und  von  Berengar 
913  dem  Domkapitel  verliehen  wurde;')  ferner  die  Messen  von  Pavia. 
Schon  seit  König  Alboins  Ermordung  (572)  der  politische  Mittelpunkt  der 
Lombardei  und  die  Hauptmünzstätte  des  Landes,  deren  Denare  bis  über 
das    11.   Jahrhundert   hinaus    das   in   Ober-    und  Mittel-Italien  verbreitetste 


')  Dipl.  O  I  no.  364,  p.  500  >cum  omni  toloneo  et  reddibitiono  ipsius  mercsti«. 
H  II  no.  254,  p.  293 

•)  8<*licnkung  des  ihm  von  König  Berengar  üborlaseonen  mercatum,  quod  b. 
AloxAndri  dicitnr  eo  quod  einsdcm  Martiris  festivitate  inxta  prefatam  orbem  an- 
nnnlitcr  i»crficintnr;  21.  Novemb.  911,  Lupi  II,  81.  8.  SchiaparolH  p.  407  u.  p.  412. 
Die  von  Mtirstori  Antiqu.  II,  866  angeführte  Stelle  stammt  aus  einem  gefälschten 
Privileg  (l)oi  Lupil,  1029  fr.). 

*)  No.  348  p.  474:  Concedimus  ctiara,  immo  roddimus  ei  mercatum  in  festiv. 
n.  Zenonin  vel  in  remis  pnlmarum,  eicut  anteecssores  nostri  eidem  ecclcsio  con- 
ceMrime  nnrrentur. 

*)  .  .  .  cuncta  annualia  morcata  ipsius  comitatus.  Dipl.  O  III  no.  255,  p.  671  f.» 
wie  Rchon  im  IMv.  Berengars ;  Schiaparelli  no.  12  (894).     Breßlau  I,  487  A.  2. 

•)  Gloria  no.  811,  p.  336. 

•)  No.  385.  p.  815  (5/11  1000);  auch  H  II  no.  70.  p.  87  (28/5  1004). 

^  Dipl.  Olli  no.  101  (19/7  992):  .  .  .  cum  mercatis  in  Brimato  vel  in  oadem 
abbatlii  constnictia  vel  construendi» ;  Cod.  Langob.  no.  626,  p.  1073  Priv.  Bcrcngars  II. 
nnd  Adall>ortn  fOr  T^no  (13/1  f>58).     Für  Bobbio  e.  Hartmann  98  f. 

•)  Munit.  .\nt.  11  p.  877. 

•)  Mandclli  III,  54.     Schiaparelli  no.  87. 
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Zahlungsmittel  gewesen  sind^),  war  Pavia  schon  deshalb  auch  für  den 
Handel  ein  wichtiger  Mittelpunkt;  am  Ticino  unfern  seiner  Mündung  in 
den  Po  gelegen,  war  es  der  letzte  bedeutendere  Ort,  bis  zu  dem  Handels- 
schiffe stromauf  zu  fahren  vermochten;  so  erhöhte  der  hier  vielfach  er- 
folgende Umschlag  zwischen  Land-  und  Wasserweg  seine  kommerzielle  Be- 
deutung. Am  »forum  clusumc  von  Pavia  hatte  die  Abtei  Nonantola 
Besitzrechte ;  im  Jahre  901  hat  sie  einen  ihr  gehörigen  Verkaufsstapd  (statio) 
daselbst  auf  29  Jahre  an  einen  negociator  verpachtet.  3)  Auf  der  Messe 
von.  Pavia  haben  nach  der  bekannten  Erzählung  Notkers  die  Gefährten 
Karlsd.  Gr.  ihre  Prunkgewänder  eingekauft^);  und  noch  am  Anfang  des 
11.  Jahrhunderts  war  von  allen  Orten  des  italischen  Königreichs  nur  hier 
und  in  Ferrara  die  Feilhaltung  der  aus  dem  Osten  eingeführten  Seidenzeuge 
(pallia)  gestattet.^)  Ja,  diese  Konzentrierung  des  Handels  scheint  sich  ganz 
aUgemein  auf  seidene  Waren  und  Seide  überhaupt  bezogen  zu  haben; 
wenigstens  bemerkt  das  aus  der  Mitte  des  10.  Jahrhunderts  stammende 
Güterverzeichnis  des.  E^osters  der  hl.  Julia  zu  Brescia  bei  einer  von 
13  Hörigen  zu  leistenden  Abgabe  von  10  Pfund  Seide,  daß  diese  Seide  von 
den  Pflichtigen  nach  Pavia  zu  schaffen  und  dort  zum  Verkauf  zu  bringen 
war;  den  zu  erzielenden  Preis  stellt  das  Güterverzeichnis  mit  50  Solidi  ein.^) 
Freilich  bedeuteten  die  Zerstörung  Pavias  durch  die  Magyaren  im  Jahre  924 
und  der  gelegentUch  des  Aufstandes  gegen  Heinrich  II.  80  Jahre  später  er- 
folgende furchtbare  Brandy  harte  Schläge  für  die  Stadt,  die  hauptsächlich 
wohl  deswegen  in  ihrer  Entwickelung  hinter  Mailand  und  Piacenza  zurück- 
blieb; doch  erscheint  es  schon  1026  wieder  als  ein  wichtiger  Handelsplatz, 
dessen  Trotz  Konrad  II.  nur  durch  eine  streng  durchgeführte  Unterbindung 
seines  Handels  und  Verkehrs  zu  brechen  vermochte. '^  Für  die  Märkte  in 
d^m  wichtigen  Piacenza  sind  wir  auf  Nachrichten  aus  dem  9.  Jahrhundert 
angewiesen.  Nachdem  schon  Ludwig  der  Fromme  in  Bestätigung  einer 
Urkunde  seines  Vaters  dem  Bischof  im  Jahre  819  einen  am  13.  November 
abzuhaltenden  Jahrmarkt  mit  seinen  Einkünften  verliehen,  fügte  Ludwig  II. 
872  oder  873  drei  weitere  Jahrmärkte,  die  je  acht  Tage  dauern  sollten, 
hinzu  8);  im  Jahre  896  aber  gestattete  Kaiser  Arnulf  dem  Kloster  des 
hl.  Sixtus  auf  Bitten  seiner  Stifterin,  der  Kaiserin  Angilberga,  alljährlich 
bei  der  Fremdenherberge  (xenodochium)  des  Klosters  un  Anschluß  an  das 
Fest  der  hl.  Martina  eine  große  Messe  abzuhalten,  die  sich  über  17  Tage, 
vom  21.  Mai  bis  5.  Juni,  erstrecken  sollte;  alle  Markteinkünfte  sowie  die 
Gerichtsbarkeit  über  Vergehen  der  Marktbesucher  sollten  den  Organen   des 


^)  Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  verweise  ich  auf  die  Urkunden  des  Klo- 
sters San  Cosma  e  Damiano  in  Rom;  Arch.  Rom.  XXII  (1899),  82  ff. 

•)  Cod.  Langob.  p.  658.     Hartmann  88  f.,  103. 

»)  SS.  n,  760  Gib.  II,  17). 

*)  .  .  .  quod  in  nullis  partibus  Italiae  debuissent  pallia  portare  noc  venun- 
dare  nisi  a  (im  Sinne  von  ad)  Papia  etc.     SS.  VII,  38  Anm.     Oben  §  8. 

*)  Cod.  Langob.  p.  726 :  Et  sunt  in  ('hauui  manoutos  13,  qui  rodduut  de  si- 
rico  1.  10,  et  de  ipsis  in  Papia  ducitur,  et  ibi  vouuudabitur  ad  solidos  50. 

*)  Quintavalle  F.,  La  sommossa  e  l'incondio  di  Pavia  nell'  a.  1004  im  Bull, 
pavese  I  (1902).    Hirsch  I,  807  f. 

*)  »Exitum  et  introitum  rex  prohibcbat,  navigium  abatulit,  mercimonia  ve- 
tuit.«     Wipo,  ViUi  c.  12.    Broßlau  I,  126,  13G. 

•)  Mühlbacher,  Reg.  690  (neu),  1217  (alt). ,  Campi  I,  218 
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Klosters  zustehen,  i)  Ob  und  inwieweit  alle  diese  Märkte  die  folgenden 
stürmischen  Zeiten  überstanden  haben,  steht  freiUch  dahin. 

Daß  auch  das  für  den  Fremdenverkehr  besonders  wichtige  Borgo 
Sart  Donnino  seine  vielbesuchten  Märkte  hatte,  geht  aus  dem  kaiserlichen 
Privileg  für  Lucca  von  1081,  aber  auch  daraus  hervor,  daß  in  einer  parme- 
sanischen Urkunde  von  1044  eine  Geldzahlung  auf  den  Termin  des  dem- 
nächst am  Feste  semes  SchutzheiUgen  stattfindenden  Marktes  von  Borgo 
San  Donnino  abgestellt  wird.  2) 

Mailand,  das  im  Laufe  des  11.  Jahrhunderts  zur  ersten  Stadt  Ober- 
Italiens  emporgestiegen  isf*),  hatte  seinen  Ilauptmarkt  am  Feste  der  Heiligen 
Protasius  und  Gervasius  (19.  Juni)  und  je  drei  Tage  vor-  und  nachher; 
seine  Einrichtung  wurde  dem  Erzbischof  Anselni  IL  (f  896)  zugeschrieben. 
Hier  zuerst  erfahren  wir,  daß  es,  um  die  Handelsleute  anzuziehen,  verboten 
war,  während  der  Meßwoche  von  ihnen  die  sonst  übUche  Marktabgabe  zu 
erheben  (curtadiam  tollere).  Am  Ende  unserer  Periode,  im  Jahre  1098, 
wurde  die  Dauer  der  Meßzeit  und  damit  auch  die  Gültigkeit  dieses  Verbots 
auf  14  Tage  ausgedehnt  und  die  Kunde  von  dieser  Neuerung  unter  gleicfi- 
zeitigem  Versprechen  sicheren  Geleits  für  die  Hin-  und  Rückreise  allen 
Meßbesuchem  durch  eine  solenne  Inschrift  an  der  Kirche  mitgeteilt.*) 

Von  anderen  Messen  Oberitaliens  erfahren  wir  in  unserer  Zeit  fast 
nichts,  selbst  von  den  Messen  Ferraras,  deren  hohe  Bedeutung  schon 
daraus  hen'orgeht,  daß  man  sie  in  den  ersten  Zeiten  des  11.  Jahrhunderts 
in  Venedig  amtUch  einfach  als  Martini-  und  Palmsonntagsmesse  bezeichnete, 
ohne  eine  Nennung  dos  Ortes  für  nötig  zu  erachten^),  und  daß,  außer  in 
Pavia,  nur  auf  diesen  beiden  Messen  der  Verkauf  von  Seidenzeugen  ge- 
stattet war.  Sonst  hören  wir  nur,  daß  Bischof  Ingo  von  Ferrara  seinen 
Kanonikern  im  Jalirc  1010  die  Hälfte  der  Einnahmen  aus  der  Afartinimcsse 
ül^erwiesen  hat.*^ 

58.  Von  den  Handelsabgaben,  die  in  Verbindung  mit  der 
Binnenschiffahrt  erhoben  wurden,  dem  Uferzoll,  der  seine  innere 
Berechtigung  davon  herleitete,  daß  der  Inhaber  des  Stromregals  nicht 
nur  die  Benutzung  des  Stromlaufes  gestattete,  sondern  auch  Auf- 
wendungen im  Interesse  der  Schiffahrt,  für  Instandhaltung  der  Häfen 
und  Hafenanlagen,  Ausübung  von  Maßregeln  der  Strom-  und  Hafen- 
polizei, soweit  davon  unter  den  meist  sehr  einfachen  Verhältnissen 
die  Rede  sein  konnte,  zu  machen  hatte,  und  von  dem  Pflockgelde, 
das  sich  als  Gebühr  für  die  Erlaubnis  zum  Festmachen  der  Schiffe 
an  schon  vorhandenen  Pfählen  oder  zum  Einrammen  von  solchen 
zu  gleichem  Zweck  charakterisiert,  ist  schon  die  Rede  gewesen. 

«)  Mühlbachor,  Uc».  1863  (alt),  vkI.  18G5.  Campi  I,  476.  Huvelin  172.  A.  2. 
llartmann  99. 

*)  8  41.  Afifb  II,  33  A.  b:  .  .  .  termino  de  ic  ad  mercatum  S.  Donnini  de  Burgo 
n«.'*  proximo  vcnientc. 

»;  Ü»>€r  Rcinc  I^ge  vgl.  Hcbaltc  I,  22  IT.,  103  A.  1. 

*)  ^»addi  L.,  Per  la  storia  dcUa  legiRlaziono  e  dellc  istituzioni  mcrcantili  lom- 
b«rde  im  Arch.  lomb.  b.  3,  X  (anno  20),  1893  p.  271 ;  mit  Faksimile  der  Inschrift. 
Pertile  A.,     Storia  del   diritto   itnl.  II  (IVlua  1880  f.),  519  A.  371 ;  dazu  622  A.  879. 

»)  Nwhwei«,  daß  da«  früber  imerklftrte  >a  Mercato  S.  Martini  et  Olive«  auf 
dio  •»oidrn  llaiiptmesRen  von  Ferrara  zu  bezieben,  zuerst  bei  Raer  109;  vgl.  I^nol 
fi2.     Oljon  §8. 

•;  Morntori  Ant.  V,  419. 
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Die  übrigen  Handelsabgaben  lassen  sich  auf  zwei  Hauptarten 
zurückführen,  Passierzölle  und  Abgaben,  die  vom  Warenumsatz 
erhoben  wurden.  Die  ersteren  waren  als  Entgelt  für  die  Erlaubnis 
zur  Benutzung  bestimmter  Straßen  sowie  für  die  Instandhaltung  der- 
selben und  sonstige  der  Sicherheit  der  Reisenden  und  ihrer  Waren 
dienende  Vorkehrungen  zu  betrachten,  die  anderen  sollten  in  ähnlicher 
Weise  den  Marktherrn  für  die  zur  Einrichtung  des  Marktes,  Hand- 
habung der  Marktpolizei  u.  dgl.  erforderlichen  Aufwendungen  und  für 
die  Erlaubnis  zur  Benutzung  des  Markts  und  seiner  Einrichtungen 
(soweit  dafür  nicht  noch  besondere  Gebühren  erhoben  wurden)  ent- 
schädigen. Selbstverständlich  griff  fast  überall  das  finanzielle  Interesse 
der  Berechtigten  über  das  Maß  dessen,  was  als  Gegenleistung  hätte 
gefordert  werden  können,  sehr  erheblich  hinaus,  um  so  mehr,  als  die 
Leistung  nicht  selten  auch  hinter  bescheidenen  Anforderungen  zurück- 
blieb oder  wohl  auch  ganz  in  Vergessenheit  geriet. 

59.  Passierzölle  begegnen  unter  recht  verschiedenen  Namen.  Wo  das 
Wort  teloneum  im  engeren  Sinne  gebraucht  wird,  bezeichnet  es  einen 
solchen  Zoll;  nicht  selten  aber  fand  es  in  weiterem  Sinne  auf  Handels- 
abgaben im  aUgemeinen  Anwendung.  So,  wenn  in  den  königlichen  Privi- 
legien der  bischöflichen  Kirche  von  Treviso  verliehen  wircj  das  theloneum 
eiusdem  civitatis  infra  et  extra  prout  hactenus  nostrae  pertinuit  parti  .  .  . , 
tam  de  christianis  quamque  et  de  judeis,  qui  ibidem  negotia  exercere 
studuerint.  ^)  Dagegen  erscheint  es  in  seiner  besonderen  Bedeutung  beispiels- 
weise in  den  Privilegien,  die  dem  Bistum  Modena  »teloneum  et  curaturam 
et  redhibitionem  (eiusdem)  ripae  et  ligaturam  naviumt  verliehen^),  oder  denen, 
die  der  Kirche  von  Cremona  gewähren  »quicquid  curaturae,  telonei  aut 
portatici  aliquo  ingenio  de  .  .  Cremonensi  civitate  ad  publicam  functionem 
pertinuit.  «3)  In  Verona  verlieh  ein  Privileg  Ottos  d.  Gr.  dem  Bischof 
Ratherius  u.  a.  den  Zoll,  der  an  den  beiden  Stadttoren  (von  S.  Zeno  und 
S.  Pirmus)  von  den  einpassierenden  Lastwagen  erhoben  wurde.  *)  Besondere 
Straßenzölle  begegnen  in  der  Emilia;  dem  Bischof  von  Reggio  stand  mit 
den  Grafenrechten  auch  die  Erhebung  des  teloneum  et  stradaticuni  zu^), 
und  der  Kirche  von  Bologna  bestätigte  Papst  Gregor  VII.  am  23.  März  1074 
neben  ihren  anderen  Besitzungen  und  Rechten  das  S.  Peterstor  in  Bologna 
sowie  die  Salzstraße  mit  dem  StraßenzolH)  und  allen  Abgaben,  die  die  auf 
der  gedachten  Straße  verkehrenden  Personen  von  alters  her  zu  leisten  hätten. 
Und  um  nichts  anderes  als  einen  solchen  Straßenzoll  handelt  es  sich  sicher 
auch  in  dem  Privileg  Heinrichs  II.,  das  dem  Kloster  Leno  u.  a.  auch  2/3  der 
»strata«  in  Pontremoli  bestätigt. '')  Als  besonders  geeignete  Zollstätten  boten 

»)  Schiaparelü  no.  62  (9.  Jan.  905).  Dipl.  O  m  110  69  (18/4  991),  no.  225  (5/8 
996);  HH  no.  818  a  (1014). 

•)  Berengarü  u.  Adalbert  (950)  bei  Murat  Ant.  VI,  40  (Bölimer,  Reg.  Kar. 
1481).    Dipl.  0  I  no.  890,  p.  531  (22/3  970). 

»)  Dipl.  O I  no.  429,  p.  582  (28/8  978). 

*)  No.  848,  p.  474  (5/11  967):  cum  theloneo  deplauatriH  et  omni  nobis  ex  eis- 
dem  debito  redditu. 

»)  Dipl.  Ol  no.  242,  p.  848  (20/4  962);  OH  no.  231,  p.  259  (14/10  980).  Breß- 
lau  I,  486. 

*)  .  .  .  Btratam  quo  dicitur  Huluriu  cum  btrulico  etc.     Suvioli  I,  2  p.  118  f. 

0  No.  800,  p.  878  (12/5  1014). 
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sich  in  den  Bergen  natürliche  Straßensperren  dar;  so  wurde  im  Tale  der 
Stura  ein  Clusiaticum  erhoben,  das  mit  dem  Tale  selbst  von  Otto  III.  der 
bischöflichen  Kirche  von  Turin  verliehen  wurde^);  und  ebenso  kamen  bei 
der  Verleihung  der  Klausen  und  der  Brücke  von  Chiavenna  an  die  Kirche 
von  Como  die  dort  erhobenen  Zölle  wesentlich  mit  in  Betracht.')  Doch 
nicht  bloß  geistliche  Gewalten,  wie  es  hiernach  scheinen  könnte,  waren  im 
Besitz  solcher  Zölle.  Als  Otto  II.  am  7.  Mai  983  gewissen  Personen  von 
Lftzise  (am  Südosten  des  Gardasees)  eine  wesentliche  Verstärkung  der  Be- 
festigungen des  für  den  Verkehr  von  der  Etschklause  her  wichtig  gelegenen 
Ortes  gestattete,  verlieh  er  ihnen  das  Recht,  außer  dem  Uferzoll  und  Markt- 
abgaben auch  noch  einen  besonderen  Durchgangszoll  von  aUen  hier  pas- 
rierenden  Ix)mbarden  zu  erheben;  ausnahmsweise  erfahren  wir  hier  auch 
einmal  die  Höhe  dieses  Zolls,  die  2  den.  imp.  auf  den  Kopf  betrug.') 
Danach  scheint  auch  die  Nachricht,  daß  Otto  d.  Gr.,  als  er  im  Jahre  964 
Rom  belagerte,  in  Borgo  San  Donnino  zum  Besten  seines  Hofes  und  Heeres 
von  allen  nach  Süden  Durchpassierenden,  Arme  und  Lahme  ausgenommen, 
einen  Zoll  von  je  einem  pavesischen  Denar  pro  Person  und  Lasttier  habe 
erhcl>en  lassen,  nicht  olme  einen  positiven  Anhalt  zu  sein;  die  an  sich 
verdächtige  Quelle,  die  diese  Notiz  bringt,  fügt  hinzu,  daß  die  Handelsleute 
außerdem  je  nach  der  Art  ilires  Geschäfts  einen  Zins  zahlen  und  schwören 
mußten,  ihre  Ware  nicht  nach  Rom  zu  bringen.*)  Selbstverständlich  er- 
hoben auch  die  weltlichen  Großen  Ober-Italiens,  wie  z.  B.  die  Markgrafen 
von  Montferrat  und  die  Malaspina,  die  Grafen  von  Biandrat«  und  die  von 
San  Bonifacio  von  den  ihr  Gebiet  passierenden  Kaufleuten  Zollabgaben; 
als  Beispiel  diene,  daß  dem  Grafen  von  Treviso  durch  kaiserliche  Verleihung 
ein  Brückenzoll  und  ein  Transitzoll  für  sein  Kastell  bewilligt  war.*^) 

Der  Charakter  der  schon  mehrfach  erwähnten  curatura*)  (curadia, 
curiadia,  selbst  curritum  sind  nur  Nebenformen  hiervon)  nicht  als  eines 
Durchgangszolls  oder  auch  Torzolls,  sondern  als  einer  Verkaufsabgabe,  die 
von  allen  zu  Markt  gebrachten  und  in  voller  Höhe  in  der  Regel  nur  von 
den  wirklich  abgesetzten  Waren  erhoben  wurde,  wird  in  besonders  klares 
Licht  gestellt  durch  das  Privileg  Konrads  II.  für  den  Bischof  von  Cremona 
vom  Jahre  1031^  wo  sie  näher  bezeichnet  wird  als  curatura  omnium  nego- 
tiorum que  fiunt  in  predicta  ripa  (dem  Uferinarkt)    tam  ab  incoUs  civitatis 


•)  Xo.  802,  p.  727  (998). 

•)  .  .  .  chi8ns  et  pontoiii  juris  rogni  nostri  do  Clavonna  cum  omni  rcdditu  et 
cxibitione.  Priv.  Lothare  Cod.  Langob.  no.  693,  p.  1014  (81/5  950).  Bestätigung 
IHpl.  Om  no.  207,  p.  618  (27/5  996),  HII  no.  75  (12/6  1004). 

»)  No.  291,  p.  343.     Uhlirz  199. 

«)  Ge(äl«rhto  Bullo  T>eoH  VIII,  Wattorich  I,  683.  Köpke-DOmmler  868  (hieraus 
fHrhatte  41,  mit  der  irrigen  Jahreszahl  962).  v.  Ottenthai  bei  Böhmer,  Reg.  Imp.  II 
(1893)  no.  855  c,  p.  171. 

»)  Dipl.  om  no.881,  p.  808;Konmd  11:  Stumpf  2115,  >tran8itam  sui  castelli 
et  teloneum  de  ponte  licentiam  ut  habeat  imp.  aactoritate  accipiendi  jabemus«. 

•)  Oben  8.  91,  97,  181. 

^  Stumpf,  Act«  no.  291,  p.  412.  In  den  von  Hartmann  118  A.  8  angeführten 
Privilegien  Berengarti  ist  unter  der  curatura  immer  diese  Marktabgabe  und  nicht  eine 
cnrm  viamm  zn  verstehen.  Ich  weise  noch  hin  auf  das  kaiserliche  Privileg  ftlr 
GriLt  Albort  von  Prato  (10.  Aug.  1164;  Savioli  I,  2  p.  275),  das  diesen,  wie  in  allen 
fieinen  Rechten,  so  auch  in  seinen  pedagiis,  theloneis,  mercatis  et  mercatonim  co- 
rmlicüfl,  pascuis  usw.  bestätigt.  Besondere  curatores  mercati  kennt  noch  der  Lib. 
Jmii  ciT.  von  Verona  rub.  176,  p.  184. 

Sebaab«.  Bandelacefcblchte  der  roman.  Völker  im  lUttelalter.  6 
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quam  ab  aliis  aliunde  ad  negotium  venientibus;  es  ist  diese  Abgabe,  von 
der  die  MeObesucber  in  Mailand  durch  Privileg  befreit  waren.  In  bezug 
|iuf  die  Art  der  Erhebung  dieser  Abgabe  i)  hatte  die  Praxis  offenbar  erheb- 
liche Verschiedenheiten  ausgebildet.  Jedenfalls  wurden  in  den  Herbergen 
abgeschlossene  Kaufgeschäfte  nicht  minder  herangezogen  wie  auf  dem  Markte 
gelbst  abgeschlossene;  Hinterziehungen  wurden  wohl  durch  eine  genaue 
Torkontrolle  bei  dem  Eintritt  wie  Austritt  verhütet.  Sicher  wurden  neben 
der  allgemeinen  curatura  noch  besondere  Marktgebühren  erhoben,  wie 
Standgelder  und  Gebühren  für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Maße;  das 
Privileg  Ottos  H.  für  die  Leute  von  Lazise  führt  neben  dem  Uferzoll  und 
dem  Marktzoll  auch  eine  besondere  mensuratura  auf  2),  die  sie  von  den 
Durchpassierenden  erheben  durften. 

Erwähnt  sei  endlich  noch,  obwohl  nicht  eigentlich  zu  den  Handels- 
abgaben gehörig,  das  Vorkommen  besonderer  Gewerbesteuern.  Im  Jahre  1075 
verlieh  Bischof  Ogerius  von  Ivrea  dem  Stephanskloster  der  Stadt  zur  Ver- 
stärkung der  einst  von  König  Hemrich  bewilligten  Dotierung  u.  a.  den 
Zehnten  von  allen  Wirtslüiusern,  Fleischerläden  und  Warenhandlungen; 
auch  von  seinen  eigenen  Markteinkünften  fügte  er  den  Zehnten  hinzu.  ^) 
Auch  an  das  buücaticum  in  Pisa,  das  gegen  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
aufgehoben  wurde,  sei  erinnert. 

60.  Wie  die  königliche  Gewalt  das  Recht  zu  Zollerhebungen  verlieh, 
80  machte  sie  auch  von  dem  Recht  zur  Befreiung  von  Handels- 
abgaben Gebrauch.  Zunächst  geschah  das  kirchlichen  Instituten  gegen- 
über, wie  wir  das  schon  bei  den  Schiffahrtsabgaben  gesehen  haben;  so 
wurde  z.  B.  von  Otto  IH.  allen  Handelsleuten  (negociatores)  der  Abtei 
Nonantola  im  Jahre  997  gestattet,  im  ganzen  Königreich  unbehindert  und 
frei  von  allen  Abgaben  ihren  Geschäften  nachzugehen,  und  dieselbe  Be- 
fugnis erhielten  im  Jahre  darauf  auch  die  I^ute  der  Kirche  des  hl.  Antoninus 
zu  Piacenza.  *)   Die  Bewohner  des  vom  Dezzo,  einem  Nebenflusse  des  Oglio, 


0  Unter  den  Begriff  der  curatura  würde  auch  der  Tarif  von  Aosta  (uui  960) 
fallen,  gegen  dessen  Echtheit  indessen  gerade  von  ho  kompetenten  heimischen  For- 
schern wie  Gahotto  und  Putiucco  derart  gewichtige  (Irihido  goltend  gemacht  wor- 
den, daß  ich  von  seiner  Verwertung  Abstand  nehme;  s.  Patrncco  C.  E. :  Aosta 
dalle  invasioni  barbariche  alla  signoria  Sabauda  in:  Miscell.  Valdostana,  Pinorolo 
1908  p.  UXff.  Sonstige  neuere  Literatur  über  diesen  Tarif:  Schulte  I,  68  f.  Im- 
bruzzi  F.:  La  Monarchia  di  Savoia  dalle  origini  all'a.  1103.  Rom  1900  p.  209,  358. 
Tibaldi  T. :  La  regione  d'AosU  attraverso  i  secoli,  n  (Turin  1902)  p.  101. 

')  No.  291,  p.  843  (7/5  983)  ...  et  etiam  omnibus  hominibus  cum  rebus  iude 
transeuntibus  ripaticum,  mensuraturam  et  curariam  accipere.  Daß  auch  die  beiden 
letzteren  Abgaben  bei  bloßem  Transit  erhoben  wurden,  ist  deswegen  nicht  anzu- 
nehmen ;  daf Qr  bestand  ja  schon  der  Passierzoll  von  2  imp.  pro  Kopf. 

')  Chart.  I  no.  386,  p.  649  .  .  .  cum  undecimatione  (=  indecimatione)  omnium 
tabemarum  et  omnium  beccheriarum  et  omnium  mercimoniorum  que  infra  civitatem 
flunt .  . ,  dazu  nostri  mercati  indecimationem.  Auf  eine  solche  Steuer  mag  es  sich 
auch  beziehen,  wenn  Dipl.  0  I  no.  372,  p.  510  f.  (28/4  969)  für  die  Kanoniker  von 
Bologna  von  portaticum,  telloneum,  ripaticum,  parata  (paraticum  =  Gewerbe,  ars) 
et  obstaticum  redet  Dipl.  Arduini  no.  6,  p.  707  s.  a.  (St.  1847  zu  1003)  für  seinen 
Kanzler,  den  Propst  Cunibert  von  VercelU,  verleiht  omne  publ.  destrictum,  mercata» 
telloneum  atque  sagumnm,  curaturas  omnemque  publ.  redibicionem.  Ich  linde 
keine  befriedigende  Erklärung  für  sagumum. 

*)  No.  237,  p.  655  (25/3  997)  u.  no.  268,  p.  685  (19/1  998):  licontiam  .  .  i>ür  totum 
Italicum  regnam  nostri  Imperii   potestati    subjectum   eundi,   redeuudi,  comparandi. 
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bewässerten  Tales  Scalve  in  den  Bergamaf^ker  Alpen,  in  dem  Eisenerze  ge- 
fördert und  verhüttet  wurden,  erhielten  von  Heinrich  III.  1.  Mai  104t  das 
Privileg,  ihr  ISsen  oder  was  sie  sonst  wollten,  völlig  abgabenfrei  durch  das 
ganze  Reich  vertreiben  zu  dürfen;  nur  an  den  Königshof  in  Darfo  (an  der 
Mündung  des  Dezzo)  hatten  sie  jährlich,  wie  altherkömmlich,  ein  Quantum 
von  1000  Pfund  Eisen  abzuliefern,  i)  Daß  den  armen  Fischern  von  Lazise 
neben  dem  Fischerei-  und  Schiffalirtsrecht  für  den  Gardasee  von  Heinrich  IV. 
1077  auf  Fürsprache  seines  Getreuen  Turrisendus  auch  Abgabenfreiheit  im 
ganzen  Königreiche  gewährt  wurde,  hatte  offenbar  nur  geringe  Bedeutung.  2) 
Erheblich  schwerer  mußte  es  wiegen,  daß  Heinrich  III.  am  25.  August  1055 
dem  gesamten  Volke  von  Ferrara  ein  Privileg  verlieh,  wonach  jedem  Fer- 
niresen  der  Besuch  eines  jeden  italienischen  Marktes  in  Sicherheit  und,  mit 
bestimmten  genau  festgesetzten  Ausnahmen,  abgabenfrei  zustehen  sollte *); 
wenige  Monate  später  erteilte  er  den  Mantuanem  das  gleiche  Recht  der 
Handelsfreiheit  mit  dem  ausdrücklichen  Hinzufügen,  daß  sie  allerwärts  den 
meistbegünstigten  Städten  des  Reichs  gleichstehen  sollten.^)  Schon  aber 
war  kaiserliche  Verbriefung  nicht  mehr  hinreichend,  die  praktische  Durch- 
führung des  Verbrieften  zu  garantieren;  weniger  noch  als  geistliche  und 
weltliche  Große  waren  die  emporkommenden  Kommunen  geneigt,  solche 
Verbriefungen  gelten  zu  lassen,  wenn  sie  ilir  finanzielles  Interesse  ver- 
letzten. 

Gl.  In  bezug  auf  die  Warenbewegung  erscheint  als  Haupt- 
handelsartikel in  der  Handelsschiffahrt  wie  auf  den  Märkten  am 
häufigsten  das  Salz. 

Im  Binnenlande  selbst  gab  es  nur  im  Trebbia-  und  Tarogebiet  nicht 
allzu  ergiebige  Salinen ;  die  Abtei  S.  Sabino  in  Piacenza  bezog  aus  dem  Ort 
Salse  einen  jährlichen  Zins  von  12  Malter  einheiniischen  Salzes;  zu  dem 
Hofe  Sarmadas  im  Placentinischen,  der  eine  Besitzung  des  Marienklosters 
»Senator«  in  Pavia  war,  gehörte  auch  eine  Salzquelle  (putheus  salsus),  und 
auch  das  Kloster  Bobbio  war  im  Besitz  von  Salinen.*)  Die  ganz  über- 
wiegende Masse  dieses  unentbehrlichen  Lebensbedürfnisses  wurde  durch  den 


vendcndi  ipsi  eoriniive  herodes  .  .  .,  ut  in  nullo  mcrcato  tolonium  dont  noque  ripa- 
ticnm  de  nna  navi,  naX  sccurc  et  Inrgo  qneqao  saa  nogocia  exerconnt  Schapfcr  81. 

*)  LnpiiR  II,  621  .  .  .  facultatem  et  largitionein  negociandi  ot  eonim  femim  vel 
qnicqnid  volucrint  per  vnstitndincin  nostri  Imperii  vondondi  etc.   Steindorff  I,  884. 

*)  Cipolla:  Venseichnis  der  Kaiscnirkunden  in  den  Archiven  Veronas  in: 
MI(K4  II  (1881)  no.  6,  p.  109.    Brcßlao  U,  196  A.  6  und  Meyer  von  Knonau  II,  766. 

')  .  .  .  omnem  mercatam  Italicum  absqae  qualibet  ezactione  secure  frequen- 
teoL    Moratori  Ant  V,  ih3.    8t  2478.    Steindorff  II,  316.    Die  Ausnahmen  s.  oben 

«61. 

*)  .  .  .  cain  conBUotudiiiom  bonam  et  justam  haboant  quam  quclibot  nostri 
Imiierii  civitii«  obtinet.  Muralen  Ant.  IV,  16.  St.  2483.  Steindorff  11,  314  f.  Ahn- 
lieh  Mnthildc  in  ihrem  27/6  1090,  als  Mnntua  von  Heinrich  IV.  hart  bedrängt  wurde, 
ausgestellten  Privileg;  nur  mit  der  Wendung:  quam  quelibot  optima  civitas  Lon- 
gobardic  optinet.  Overmann  166.  Meyer  von  Knonau  IV,  279  A.  11 ;  währ^d  Hein- 
rich IV.  nach  Einnahme  der  Stadt  den  alten  Wortlaut  bestätigt:  Murat.  Ant.  IV, 
17.    St.  2910. 

»)  Dipl  OIU  no.  386,  p.  816  (6/111000).:  in  villa  que  vocatur  Salse,  de  sale 
annuatira  modios  12.  Cod.  I^ngob.  no.  696,  p.  1019  (Priv.  Berengnrs  U.  u.  Adalb. 
22/7  %1):  cnrtem  Sarmadns  cum  flenienia  et  putheo  snlso.  Hnrtmann  p.  43,  60,  63 
und  Bcinc  Hcincrkuiigen  zu  <len  illtcstcn  langoh.  Königfvurkiindon.  N.  Arcliiv  XXV 
(1899)  613.    8.  auch  die  Urkunde  Berengars  von  912,  Schiaparelli  no.  86,  p.  228. 

6* 
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Handel  von  der  Flachküste  der  Adria  her,  wo  es  auf  der  langen  Strecke 
zwischen  der  Isonzomündung  und  Rimini  in  zahllosen  Salinen  gewonnen 
wurde,  dem  Binnenlande,  wo  es  irgend  anging,  auf  dem  Wasserwege  zu- 
geführt; nur  wo  die  Wasserverbindung  versagte  oder  zu  fem  war,  also  be- 
sonders für  den  Südwesten,  trat  von  der  ligurischen  Küste  her  eingeführtes 
Salz  an  die  Stelle,  wie  wir  ja  wissen,  daß  Genua  Salz  regelmäßig  z.  B.  aus 
Sardinien  importierte. 

Im  übrigen  deutet  alles  darauf  hin,  daß  in  dem  überaus  frucht- 
baren Lande  auch  für  den  Handel  zunächst  noch  die  Produkte  der 
Landwirtschaft  die  wichtigste  Rolle  spielten,  Getreide  vor  allem, 
daneben  der  Wein. 

Aus  Liutprand  geht  hervor,  daß  der  Überschuß  der  Lombardei  an 
Lebensmitteln  zu  seiner  Zeit  an  die  namentUch  mit  den  kostbaren  StofEen 
von  Byzanz  handelnden  Kaufleute  von  Venedig  und  Amalfi  abgegeben 
wurde  ^);  die  Hauptsache  aber  war  sicher  jederzeit  der  Austausch  dieser 
Produkte  im  Lande  selbst.  Vielfach  herrschte  noch  durchaus  die  Natural- 
wirtschaft; das  Güterverzeichnis  des  Klosters  der  hl.  Julia  zeigt  uns,  wie  der 
Zins  der  Hörigen  ganz  überwiegend  in  Naturalien  bestand,  wobei  neben  den 
verschiedenen  Getreidearten  Wein,  Käse,  Honig,  Hühner  und  Eier,  Hülsen- 
früchte, Kastanien,  Ol  ihre  Rolle  spielten.  *^)  Auf  dem  Hofe  Cervinica  zählte 
man  580  Ölbäume,  von  denen  nach  den  Angaben  des  Inventars  auf  einen 
jährlichen  Ertrag  von  1608  Pfund  öl  zu  rechnen  war.»)  Auch  die  Ver- 
pachtung von  Grundstücken  pflegte  gegen  Naturallieferungen  an  das  Magazin 
des  Grundherrn  zu  erfolgen,  wie  wir  das  gelegentlich  für  das  Getreide- 
magazin (caneva)  des  Bischofs  von  Gremona  nachweisen  können. '>) 

Im  Lebensmittelhandel  spielten  außer  den  agrarischen  Produkten 
die  Fische  eine  wichtige  Rolle ;  wir  haben  gesehen,  wie  sie  namentlich 
von  Perrara  aus  stromauf  geführt  und  faßweise  verkauft  wurden; 
auch  nach  Genua  wurden  Süßwasserfische  ausgefülirt.  ^) 

62.  Auch  der  Bedarf  des  Landes  an  Metallen  konnte  wenigstens 
X.  T.  durch  eigene  Produktion  gedeckt  werden. 

Die  Alpenflüsse,  wie  der  Po,  die  Sesia,  Tessin  und  Adda,  führten 
(iold;  in  seinem  Privileg  für  die  bischöfliche  Kirche  von  Vercelli  (1/11  1000) 
übarllaü  ilir  Otto  m.  fdles  Gold,  was  innerhalb  des  Bistums  und  der  Graf- 
Mohaft  Vercelli,  der  Grafschaft  Santhiä  und  den  Besitzungen  von  S.  Michael 
In  I^iuceio  (Luoedio  am  Po)  gefunden  und  gewonnen  wurde;  an  die  Stelle 
Aw  königliolien  Kammer,  an  die  es  bisher  habe  abgeführt  werden  müssen, 
MuUa  fortan  die  Kammer  des  hl.  Eusebius  treten.  Und  in  dem  Privileg 
llaturtoliH  II.  von  1014,  das  dem  Bistum  Novara  das  Stromregal  an  einer 
htiiUminten  Strecke  des  Ticino  zusprach,  sind  neben  der  Mühlen-  und 
l<Hiiuh(iratgereohtigkeit  auch  die  Goldwäschereien  aufgeführt  (aurificia);  nur 
mit   ICrla\ibniii   des    Bischofs   durfte   die  Goldgewinnung  vor  sich  gehen.  ^) 

*)  iUidii  |8. 

•)  Vo\l  Uutfob.  p.  707  fr. 

*)  ICba.  7ia.  l>ie  BosiUung  des  Klosters  Bobbio  am  Gardasee  lieferte  2430  Pfund. 
Hmiumiin  6tt  f. 

♦)  UwrUnolmiiiiky  u.  Perlbach:  Ix)mbardi8cho  Urkunden  p.  69  (16/12  1069). 

•)  tKI6t  u.  4B. 

•)  Ut|il,  O  lll  110.  884,  p.  812  f.   Hn  no.  806,  p.  888. 
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Silber  wurde  namentlich  in  den  Bergamasker  Alpen  gewonnen;  aus  den 
siebziger  Jahren  des  11.  Jahrhunderts  kennen  wir  zwei  Fälle,  wo  Leute  aus 
Martinengo  ihre  Anteile  an  den  Silberbergwerken  im  Hochtale  des  Serie 
oberhalb  Ardesia  an  die  bischöfliche  Kirche  von  Bergamo  für  50  und  20  I. 
gute  mailändische  Silberdenare  verkauft  haben.  ^) 

Für  die  Eisengewinnung  war  namentlich  das  Gebiet  des  Oglio  wichtig ; 
das  Tal  Scalve  mit  seiner  Eisenproduktion  haben  wir  schon  erwähnt;  das 
Kloster  der  hl.  Julia  von  Brescia  bezog  von  seinen  Zinspflichtigen  in  Val 
Camonica  u.  a.  auch  60  Pfund  und  von  Hörigen  des  Hofes  »Casivicoc 
30  Pfund  Eisen,  dazu  Pflugschare,  Sicheln,  Beile  u.  dgl.  ^)  Die  Fabrikation 
von  Metallwaren  und  namentlich  von  Waffen,  wie  sie  als  lombardische 
Einfuhrartikel  in  Genua')  erscheinen,  erfolgte  sicher  überwiegend  im  Lande 
selbst,  wenn  auch  in  bezug  auf  besonders  wertvolle  Gegenstände  dieser 
Branche  ein  Import  namentlich  von  Deutschland  her  unzweifelhaft  ist. 

Auch  die  heimische  Bekleidungsindustrie  scheint  den  Bedürf- 
nissen der  großen  Masse  der  Bevölkerung  genügt  zu  haben.  Flachs 
und  Hanf  wurden  viel  angebaut  und  Schafzucht  in  ausreichendem 
Maße  betrieben,  wenn  auch  die  gewonnene  Wolle  ein  ziemlich  minder- 
wertiges Produkt  war. 

Aus  Val  Camonica  bezog  das  Kloster  der  hl.  Julia  von  Brescia  um  die 
Mitte  des  10.  Jahrhunderts  von  83  servi  unter  anderen  Zinsen  auch  einen 
solchen  von  75  Schafen  (berbices),  1  Lamm,  67  Wollfließen  (de  lana  velloe) 
und  1  Hirtenmantel  (sagellimi  ad  opus  pastoris).  Bei  einer  Reihe  von  Höfen 
finden  sich  WoUzinse ;  vom  Hofe  Alpiano  kamen  jährlich  50  Pfund  Wolle  und 
10  Gebund  (fascii)  Flachs  ein.*)  Daß  in  einem  Falle  der  Zins  sogar  in 
Rohseide  entrichtet  wurde,  ist  schon  erwähnt;  die  Kultur  des  Maulbeerbaumes 
muß  also  schon  damals,  wenn  auch  jedenfalls  nur  in  geringem  Umfange, 
m  der  Lombardei  betrieben  worden  sein,  wie  ja  auch  die  Quamerolnsel 
Arbe  ihren  Jahrestribut  an  Venedig  in  Rohseide  entrichtete.^)  Jedenfalls 
vermochte  dies  heimische  Produkt  mit  denen  der  Levante  und  Nord-Afrikas 
noch  lange  keinen  Vergleich  auszuhalten.  Danach  werden  aber  doch  von 
der  großen  Zahl  seidener  Tücher  und  Decken,  wie  sie  in  dem  Inventar  des 
brescianischen  Klosters  auch  aus  recht  kleinen  Kirchen  und  Kapellen 
angeführt  werden"),  nicht  wenige  Erzeugnisse  des  heimischen  Gewerbefleißes 
gewesen  sein,  wie  es  bei  den  leinenen  wohl  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
anzunehmen  ist.  Wurde  doch  namentlich  in  den  Nonnenklöstern  mancherlei 
Kunstfertigkeit,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  Ausschmückung  der  heiligen 
Gebäude  richtete,  seit  langer  Zeit  gepflegt;  es  sei  in  diesem  Zusammenhange 
nur  eines  von  der  Chronik  von  Farfa  für  die  Mitte  des  10.  Jahrhunderts 
erwähnten  Hofes  des  hl.  Benedikt  in  Silva  Plana  (Grafschaft  Terni)  ge- 
dacht,  fubi   fuit  antiquitus  congregatio  ancillarum,   quae  opere  plumario 


«)  Lupus  p.  707  fif.  (81/12  1077),  721  (23/12  1079):  ...  de  venia  argenti  qne 
sunt  in  montibus  de  vnlle  Ardescio  da  ipsa  villa  A.  insnper  .  .  . 

•)  Cod.  Langob.  p.  716,  712.  In  ähnlicher  Weise  bezog  auch  das  Kloster  Bob- 
bio Kisen,  das  von  Zinspflichtigon  des  Klosters  (ebenso  wie  Ol  und  Getreide)  fluß- 
aufwärts nach  Piaccnza  zu  schaffen  war.     Hartmann  64  u.  86;  dazu  66. 

»)8  48. 

«)  CimI.  liAneob.  710,  720.     ITnrtiimnn  C6. 

•;  §§  67  II.  10. 

•)  Z.  B.  Cod.  Langob.  707,  728  f. 
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ornamenta  ecclesiae  laborabant«.^)  Und  wenn  wir  hören,  daß  in  Pavia  ein 
Hausbesitzer  Petrus  in  den  ersten  Zeiten  des  10.  Jahrhunderts  als  aurifilarius 
von  gleichnamigen  Personen  unterschieden  wurde 2),  so  dürfen  wir  schließen, 
daß  an  diesem  alten  Königssitz,  ähnlich  wie  in  Lucca,  gewisse  Zweige  des 
Kunstgewerbes  fortdauernd  ihre  Pflege  gefunden  haben. 

Über  den  Handel  mit  den  Erzeugnissen  der  heimischen  Industrie 
sind  freilich  unsere  Quellen  nur  allzu  stumm.  Aber  auch  von  der  Art  der 
Vertreibung  der  aus  der  Levante  importierten  Spezereien  und  Gewürze, 
deren  Verbrauch  in  der  Lombardei  doch  nach  dem  Zeugnis  Ratherius'  von 
Verona  in  Ober -Italien  ein  sehr  starker  war*),  durch  den  Handel  gilt  das 
gleiche,  und  etwas  mehr  Nachrichten  haben  wir  nur  für  die  pallia,  jene 
hoch  im  Preise  stehenden  Gewebe  und  Gewänder,  beizubringen  vermocht, 
deren  Einfuhr  ziemlich  umfangreich  gewesen  sein  muß,  auch  wenn  wir  die 
spöttische  Bemerkung  Liutprands  den  Griechen  gegenüber,  daß  bei  ihm 
daheim  selbst  gemeine  Weibsbilder  und  Gaukler  solche  StofEe  trügen^),  die 
die  Griechen  als  ein  ihnen  allein  zukommendes  Vorrecht  bezeichneten,  als 
ihrem  Zweck  gemäß  etwas  übertrieben  ansehen  wollen. 

63.  Was  die  soziale  Geltung  des  Handelsstandes  und 
der  ihm  Angehörigen  in  unserer  Periode  anbetrifft,  so  sind  zunächst 
Beispiele  von  angesehenen  Kaufleuteu  nicht  ganz  selten.^) 

Gewiß  muß  jener  Kaufmann  Baribert  von  Como,  der  von  Otto  H.  ^ 
ein  an  seinen  Grundbesitz  stoßendes  Stück  der  Stadtmauer  von  Como  in 
der  Nähe  des  Marktplatzes  mit  den  darauf  befindlichen  Tiirmen  zugewiesen 
erhielt,  eine  besonders  wohlhabende  und  einflußreiche  Persönlichkeit  gewesen 
sein;  im  Grundstückverkehr  begegnen  wir  Kaufleuten  namentlich  von 
Mailand,  aber  auch  von  Monza,  Lodi,  Cremona  häufig'');  so  vertauschen  z.  B. 
lodesanische  Kaufleute  ihr  freies  Eigen  auf  dem  Lande  gegen  andere  Grund- 
stücke von  der  Abtei  Nonantola  und  dem  Erzbischof  von  Mailand.  ^)  Wenn 
sich  der  Missus  Konrads  II„  der  Richter  Arioald,  von  dem  Mailänder  Kauf- 
mann Petrus,  des  Johannes  Sohn,  einen  Raum  in  seinem  Hause  zur  Abhaltung 
seiner  Gerichtssitzungen  erbat«),  so  spricht  das  gewiß  für  die  hervorragende 
gesellschaftliche  Stellung  dieses  Kaufmanns;  und  auch  sonst  zeigen  sich 
Richter-  und  Kaufmannsstand  in  dieser  Zeit  schon  öfter  verbunden ;  Arioald 
selbst  war  der  Sohn  eines  mailändischen  Kaufmanns  Burningus.^^) 

Bezeichnend  für  die  soziale  Stellung  des  Handelsstandes  in  dieser 
Zeit  ist  besonders  die  die  Reform  des  Mailänder  Klerus  betreffende 
Konstitution  vom  Jahre  1068. 


»)  Chron.  Farf.  I  p.  328. 

•)  Cod.  Langob.  no.  461,  p.  797  (26/7  915).     Schiaparelli  no.  99. 

•)  Dresdner  16. 

*)  Liutpr.  Leg.  c.  66  (SS.  III,  859):  obolariae  nuilieres  et  mandrogerontes. 

*)  In  sorgfältiger  Darchmusterung  der  auf  Mailand  bezüglichon  Urkunden  hat 
H.  Pabst:  De  Ariberto  89  A.  1  die  in  denselben  begegnenden  nogotiatores,  aurifices, 
monetarii  zusammengestellt  und  Breßlau  II,  194  f.  für  andere  loiubardische  Städte 
weitere  Beispiele  hinzugefügt  Ähnliches  hat  Gloria  p.  LXXVIII  für  Padua  getan. 
S.  auch  Schupfer  80. 

•)  No.  312,  p.  868. 

»)  Cod.  Langob.  no.  608,  689,  719,  732,  753,  809,  855,  880,  900,  926. 

•)  Cod.  lAiud.  I,  16,  38. 

•)  Giulini  H,  203.     Schupf  er  80. 

>•)  Cod.  Langob.  p.  1707  (999). 
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Sie  bedroht  widerstrebende  Kleriker  oder  Laien  mit  Geldstrafen,  und 
swar  mit  20  Pfmid  Heller  diejenigen,  die  dem  Stande  (ordo)  der  Capitanel 
angeliörten,  mit  10  die  ans  dem  Stande  der  Va««i,  mit  5  endlich  die  aus 
dem  Stande  der  Negotiatores ,  während  andere  Personen  nach  Lage  der 
Umstände  gebüßt  werden  sollten,  i)  So  sah  man  also  den  Stand  der  Kauf- 
leute als  den  dem  unteren  Lehnsadel  zunächst,  wenn  auch  beträchtlich 
hinter  ihm  zurückstehenden  an,  und  hob  ihn  allein  aus  der  Masse  der 
Niedrigerstehenden  hervor. 

64.  Naturgemäß  war  es  diese  Oberschicht  des  Volkes,  die  bei 
den  inneren  städtischen  Kämpfen  der  Zeit,  wenn  nicht  immer  die 
offene  Führung,  so  doch  den  Hauptanteil  und  den  Hauptvorteil  hatten 
Ihr  Interesse  vornehmlich  war  es,  Einfluß  in  den  öffentlichen  Ange- 
legenheiten zu  gewinnen  und  die  allmähliche  Zurückdrängung  der  in 
der  großen  Mehrzahl  der  Städte  auch  zur  weltlichen  Herrschaft  ge- 
langten geistlichen  Gewalten  zu  erstreben. 

Dies  allmähliche,  in  häufigen  revolutionären  Zuckungen  sich  äußernde 
Emporstreben  der  Bürgerschaft  zu  selbständiger  Geltung  gegenüber  der 
bi.«chöflichen  Stadtherrschaft  läßt  sich  in  Cremona  am  frühesten  und  besten 
Urolmchten;  hier  zuci-st  ist  ein  königliches  Privileg  direkt  an  eine  Bürger- 
schaft verliehen  worden ;  alle  freien  Bürger  Cremonas,  reich  und  arm,  nahm 
Otto  in.  am  22.  Mai  996  in  seinen  Schutz,  verlieh  ihnen  weitgehende  Besitz- 
rechte und  verhieß  ihnen  Sicherheit  daheim  wie  außerhalb,  wohin  immer 
sie  sicli  auf  ihren  Geschäftsreisen  zu  Lande  oder  Wasser  begeben  würden.  2) 
Freilich  erklärte  nur  wenige  Monate  später  der  Kaiser  dies  Dokument  füi* 
erschlichen'*)  und  rcchtßun wirksam ;  die  königliche  Gewalt  hielt  an  ihrer  die 
Bischöfe  begünstigenden  Politik  fest.  In  Mailand  wieder,  wo  die  Grafschafts- 
rechte nicht  in  der  Hand  des  Bischofs  lagen,  pflegte  die  Bürgerschaft  Hand 
in  Hand  mit  dem  Erzbischof  gegen  den  Lehnsadel  zu  gehen;  man  denke 
nur  an  den  Kampf  Erzbischof  Ariberts  gegen  Konrad  II.  und  die  heftigen 
Fehden  zwischen  Volk  und  Adel  in  Mailand  im  Jahre  1045.'*) 

Wie  sehr  die  Bürgerschaft  in  den  größeren  Städten  mehr  und  mehr 
zu  einem  selbständigen  Machtfaktor  wurde,  zeigt  besonders  der  Umstand, 
daß  ein  so  mächtiger  Herrscher  wie  Heinrich  III.  im  Jahre  1055  den  freien 
Bürgern   von   Ferrara  und  Mantua  in   seinen   Privilegien   weitgehende  Zu- 

')  Arnulf i  Gesta  archiepiscoporum  Älcdiol.,  SS.  VIII,  28.  Gaddi  1.  c.  270.  Daa  lan- 
gobardiKchc  Gesetz  König  Aistnifs,  das  die  Handeltreibenden,  auch  wenn  sie  keinen 
CtrundljeBitz  hatten,  «um  Kriegsdienst  verpflichtete,  und  zwar  nach  drei  Vermögens- 
stnfen  entweder  als  Bogenschützen  oder  zu  Roß  oder  endlich  mit  Roß  und  Panzer, 
so  daß  also  die  oberste  Klasse  den  freien  langobardischen  Grundbesitzern  völlig 
glcichjfcstcllt  war,  wage  ich  bei  den  starken  sozialen  Verschiebungen,  die  in  der 
folgrn<lon  Zeit  der  Wirren  zugleich  mit  einem  starken  Niedergänge  dos  Handels  ein- 
traten ,  hier  nicht  mit  heranzuziehen.  Aist.  c.  3 ;  Hegel  I,  431.  Giesebrecht  !•, 
348.     Dnvidsohn  I,  63. 

*")...  sive  ad  negotium  icrint,  absque  molestatione  omnium  in  terra  et  aqua 
illos  nbicun<|ue  voluerint  consistere  prccipimus;  no   198,  p.  606. 

•)  Dipl.  O  HI  no.  222,  p.  635  (3/8  996):  Crcmoncnses  cives  nefanda  deceptionis 
frandc  nos  circnmvcnicndo  dccipientes  ct^^.  Hrcßlau  II,  196  A.  2;  204.  Ilandloike: 
IHc  lomb.  Städte  unter  der  llerrscliaft  der  Biscliöfc  und  die  Entstehung  der  Kom- 
munen (Ix^ipzig  188.*))  p.  100. 

*)  Brcßlau  II,  210,  234  fif.     Steindorff  I,  239  ff. 
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geständnisse  auf  zollpoliÜBchem  Gebiete  machte  i);  und  wenige  Jahre  nach 
dem  Tode  des  Kaisers  sehen  wir  dann  die  um  den  Vorrang  im  Zentrum 
der  Lombardei  streitenden  Städte  Mailand  und  Pavia  wie  zwei  selbständige 
Mächte  Krieg  gegeneinander  führen.  2) 

Schon  durch  die  kirchlich  -  demokratische  Bewegung  der  Pataria 
mächtig  gefördert,  hat  dann  die  neue  Entwickelung  durch  den  Investitur- 
streit mit  seinen  Nebenwirkungen  und  Folgen  ihren  entscheidenden 
Sieg  errungen.  So  verschieden  die  Wege  im  einzelnen  waren,  die  sie 
zum  Ziele  führten,  am  Ende  des  11.  und  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
stehen  die  meisten  dieser  Städte  als  eigene  Kommunen  da,  die  unter 
selbstgewähltem  Regiment  in  einer  Reihe  der  wichtigsten  öffentlichen 
Angelegenheiten  das  Recht  der  freien  Selbstbestimmung  beanspruchen.') 
So  konnte  sich  schon  im  Jahre  1093,  aus  Mailand,  Lodi,  Cremona 
und  Piacenza  bestehend,  ein  erster  lombardischer  Städtebund  bilden^), 
der  gegen  die  damals  freilich  arg  darniederliegende  kaiserliche  Macht 
gerichtet  war. 

Von  vornherein  aber  ist  in  allen  diesen  Städten  des  Binnenlandes 
unter  den  tonangebenden  Kreisen  der  demokratische  Einschlag  erheblich 
stärker  als  in  den  Seestädten,  die  Beteiligung  des  kleineren  Handels- 
standes und  der  gewerbetreibenden  Elemente  nachdrückUcher  und 
gewichtiger;  in  den  zahlreichen  Handelszentren  dieses  Gebiets^)  konnte 
der  Natur  der  Dinge  nach  der  Stand  der  größeren  Kaufleute  nicht 
80  stark  und  bedeutend  sein,  als  es  in  den  Seestädten  der  Fall  war, 
während  dafür  in  der  Stille,  der  direkten  Beobachtung  des  Forschers 
fast  ganz  sich  verbergend,  in  allmählichem  Wachstum  eine  Industrie 
emporkam,  die  das  Hinterland  der  Seestädte  immer  aufnahmefähiger 
machte  und  so  die  Entwickelung  des  Handels  nicht  minder  förderte, 
als  sie  von  ihr  gefördert  wurde. 

65.  Ein  Außenhandel  des  Binnenlandes  über  die  Grenzen 
von  Ober-  und  Mittel  -  Italien  hinaus  fand  in  unserer  Periode,  soviel 
wir  sehen  können,  nur  über  die  Ali^BtT  statt. 


»)  Oben  §  60. 

«)  1069  ff.     Meyer  von  Knonau  I,  143,  246  £. 

*)  Das  Konsulat  ist  far  Mailand  zuerst  im  Jahre  1097  nachweisbar.  Schupfer  123. 

*)  AnemüUer,  Gesch.  der  Verfassung  Mailands  1075—1117.  Halle  1881  (diss.) 
p.  16  ff.  Meyer  von  Knonau  IV,  394  f.  Giesebrecht  III»,  652.  Die  Nachricht  von 
einer  schon  1037  zwischen  Parma  und  Modena  abgeschlossenen  communitas  et  so- 
cietas  ruht  doch  auf  gar  zu  unsicherem  Boden.   BrcOluu  11,  275. 

*)  Abseits  von  der  allgemeinen  Entwickelung  begegnen  wir  in  Kavenna 
ähnlich  wie  in  Rom  zünftischen  Korporationen,  die  sich  aus  spUtrömischcr  Zeit  er- 
halten haben,  unter  ihnen  auch  einer  scola  negotiatorum,  an  deren  Spitze  ein  auf 
Lebenszeit  bestellter  Capitularius  stand,  wie  aus  mehreren  Urkunden  aus  dem 
6.  Jahrzehnt  des  10.  Jahrhunderts  hervorgeht.  Näheres  Hartmann  p.  16  ff.,  insbes. 
p.  27.  Daß  diese  lokalen  Erscheinungen  des  altrOmischen  Hechtsgebiets  irgend- 
welche Einwirkung  auf  die  korporativen  Neubildungen,  denen  wir  im  12.  Jahrhundert 
im  übrigen  Ober-  und  MittoMtulion  l>ogognDn,  ausgeübt  haben,  ilude  ich  nicht  er- 
weislich und  nicht  wahrscheinlich ;  wohl  ul>er  haben  uio  umgokelirt  eine  Umge- 
staltung nach  dem  Muster  dieser  Neubildungen  erfahren. 
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Das  Bestehen  eines  Handelsverkehrs  zwischen  Italien  und  den  Ländern 
jenseits  der  Alpen  wird  zunächst  schon  durch  die  Tatsache  erwiesen,  daß 
in  diesen  lündem  häufig  genug  Waren  erwähnt  werden,  die  ilirer  Natur 
nach  nur  importiert  sein  können,  und  daß  für  diesen  Import  kaum  ein 
anderer  Weg  denkbar  erscheint  als  der  von  Italien  her.  Das  gilt,  um  nur 
einige  Beispiele  anzuführen  i),  von  den  kostbaren  Purpurstoffen  von  Tyrus, 
die  Bischof  Adalbero  von  Augsburg  908  dem  Kloster  St.  Gallen  schenkte, 
ebenso  wie  von  den  Gewürzen,  die  man  dem  Wein  zuzusetzen  liebte,  und 
dem  Pfeffer,  den  dasselbe  Kloster  nach  dem  Zeugnis  Ekkehards  (IV.)  für 
seinen  Haushalt  vom  Bodensee  her  zu  beziehen  pflegte.  Ein  arabischer 
Schriftsteller,  der  im  10.  Jahrhundert  Mainz  besucht  hatte,  drückt  sein 
Erstaunen  darüber  aus,  in  dieser  Stadt  des  Westens  Spezereien  wie  Pfeffer, 
Ingwer,  Gewürznelken,  Spikanarde,  Costus  und  Galanga,  die  im  fernen  Osten 
heimisch  seien,  in  großer  Menge  angetroffen  zu  haben;  und  nicht  minder 
lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  ein  uns  erhaltenes,  wohl  noch  aus  dem 
gleichen  Jahrhundert  stammendes  Verzeichnis  von  Waren,  die  die  Kloster- 
verwaltung von  Corbie  an  der  Sorame  für  ihren  Bedarf  in  der  Stadt  Cambrai 
einkaufen  zu  lassen  gedachte.  Abgesehen  von  600  Pfund  Wachs  befinden 
ach  darunter  an*  Gewürzen:  Pfeffer  mit  120  Pfund,  Ingwer  mit  70,  Zimt 
mit  15,  Gewürznelken  mit  10,  Kümmel  mit  120  Pfund;  an  Räuchereien  und 
wohlriechenden  Stoffen:  Weihrauch  und  Mastix  mit  je  10  und  Myrrhen 
mit  3  Pfund;  dazu  zahlreiche  Heilpflanzen  wie  Galanga-  und  Costuswurzel 
mit  je  10  Pfund,  Salbeiblätter  usw.  2) 

An  einen  Bezug  dieser  Waren  etwa  vom  Schwarzen  Meere  her  und 
donauaufwärts  ist  um  so  weniger  zu  denken,  als  dieser  Weg  durch  das 
wilde  Volk  der  Magyaren  lange  Zeit  gänzlich  verschüttet  war.  Und  da  auch 
die  südfranzösischen  Häfen  in  unserer  Zeit  noch  nicht  in  Betracht  kamen  •), 
so  bleibt  nur  der  Import  von  Italien  her  übrig.  Insbesondere  wird  Venedig 
als  derjenige  Seehafen  betrachtet  werden  müssen,  der  der  Gunst  der  Ver- 
bältnisse nach  der  wichtigste  Ausgangspimkt  für  den  Export  insbesondere 
der  Waren  der  Levante   nach  den  LÄndern  jenseits  der  Alpen  gewesen  ist. 

66.  Eine  ganz  andere  Frage  aber  ist  es,  wer  diesen  Export 
bewirkt  hat. 

Ohne  Umschweife  ist  dabei  vor  allem  festzustellen,  daß  es  nicht  möglich 
ist,  für  diese  ganze  Periode  eine  Spur  von  der  Anwesenheit  der  rührigsten 
italienischen  Kaufleute  der  Zeit,  der  Venezianer  oder  Amalfitaner,  in  den 
Landern  jenseits  der  Alpen  zu  entdecken.  Dabei  fällt  für  die  Venezianer, 
an  die  ja  in  erster  Linie  zu  denken  wäre,  ganz  besonders  schwer  ins  Gewicht, 
daß  uns  die  von  ihnen  mit  den  deutschen  Herrschern  geschlossenen  Ver- 
träge bekannt  sind  und  daß  diese  Verträge  sich  ausschließlich  mit  dem 
Regnum  italicum  befassen;    wenn  Venedig  irgendwelche  Handelsinteressen 


n  Hicrzo  Ileyd  I,  79  f.,  86,  90.  Jftcob  G.  Ein  arabischer  Berichterstatter  aus 
dem  10.  Jfihrbundcrt  Berlin •  1896  p.  16.  Schalte!,  72  f.  Der  prächtige,  feine,  aus 
der  Zeit  des  Bosilias  und  Constantinus  (am  1000)  datierte  Seidonstoff  im  Gewerbe- 
mtiBeam  %n  Düsseldorf  ist  seinerzeit  wohl  durch  eine  Gesandtschaft  and  nicht  auf 
dem  Wege  des  Handels  nach  Deutschland  gekommen.  Näheres  Ober  diesen  bei 
ßchlamborger  II,  629 ;  Abbildung  ib.  I,  293. 

•)  Istae  sunt  pigmentao  quas  ad  Camaracum  dobemas  comparare  etc.  Le 
polyptyqne  de  Vabl)^  Inninon  ^d.  Gu^rard,  Paris  1844 :  Statuta  ant.  nbbatiae  8.  Petri 
Cor»»cicnsiR  11,  3.37.     Iloyd  I,  93.     Masson  132.     Schulte  I,  78  f. 

»)  §  72  f. 
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seiner  Untertanen  in  Deutschland  zu  vertreten  gehabt  hätte,  so  wäre  das  in 
diesen  Verträgen  irgendwie  zum  Ausdruck  gekommen,  besonders  in  den 
Verträgen  mit  Otto  III.  und  Heinrich  IV.,  die  unter  den  für  Vene<Hg 
günstigsten  Bedingungen  abgeschlossen  worden  sind,  i)  Und  ähnliches  lüüt 
sich  auch  von  Ferrara  und  Mantua  sagen,  denen  Heinrich  III.  im  Jahre  1055 
reichhaltige  Privilegien  verliehen  hat.^)  So  sind  denn  für  Deutschland 
die  Spuren  einer  Tätigkeit  italienischer  Händler  daselbst  außerordentlich 
dürftig.  Wenn  uns  in  Regensburg  eine  Walengasse  (inter  Latinos)  begegnet, 
so  bleibt  selbst  zweifelhaft,  ob  dieser  Name  auf  eigentliche  Italiener,  auf 
die  romanischen  Walen  der  Schweizer  und  Tiroler  Alpen  oder  auf  Franzosen 
zu  beziehen  ist  (eine  Urkunde  hat  in  der  Tat  inter  Gallicos  statt  inter 
Latinos  für  die  gleiche  Straße)*),  und  zweifelhaft  bleibt  auch,  ob  die  ent- 
sprechende Niederlassung  in  unserer  Periode  überhaupt  noch  fortbestanden 
hat.  Und  wenn  wir  für  diese  Zeit  nicht  nur  italienische  Kleriker  in  größerer 
Zahl  in  Deutschland  nachweisen  können,  sondern  auch  italienische  Lehrer, 
Maler  und  Baumeister^),  so  fällt  die  Tatsache,  daß  uns'  das  gleiche  für 
italienische  Kaufleute  nicht  möglich  ist,  nur  um  so  schwerer  ins  Gewicht. 
Daß  italienische  Händler  im  damaligen  Deutschland  vollständig  gefehlt 
hätten,  soll  damit  angesichts  der  Beschaffenheit  unserer  Quellen  noch  nicht 
behauptet  werden.  Eine  Spur  ist  es  immerhin,  was  Liutprand  von  Cremona 
erzählt,  daß  der  Schwabenherzog  Burkhard  (926)  seine  Leute  in  Mailand 
in  dem  Glauben,  daß  ihn  niemand  von  den  sonst  Anwesenden  vei*stehe, 
öffentlich  deutsch  angesprochen  habe,  daß  unter  diesen  aber  ein  Händler 
mit  Tuchen,  der  Deutsch  verstand,  gewesen  sei,  der  den  Inhalt  seiner  Worte 
unverzüglich  dem  Erzbischof  weiter  berichtet  habe.^)  Das  legt  den  Schluß 
nahe,  daß  dieser  Tuchhändler  sieh  die  Kenntnis  der  deutschen  Sprache  in 
seiner  Geschäftstätigkeit  mit  Deutschland,  zunächst  jedenfalls  mit  dem 
oberen  Deutschland,  angeeignet  habe.  Nur  meine  ich,  wird  durch  einen 
solchen  einzelnen  Zug  der  Gesamteindruck  durchaus  nicht  aufgehoben,  daß 
im  großen  und  ganzen  in  unserer  Zeit  von  einer  Handelstätigkeit  der 
Italiener  in  Deutschland  nicht  gesprochen  werden  kann. 

67.  Etwas  anders  ist  der  Eindruck,  wenn  wir  Frankreich 
mit  Burgund  ins  Auge  fassen. 

Im  Jalire  1074  ließ  König  Philipp  I.  von  Frankreich  auf  einer  aus 
vielen  Ijändern  besuchten  Messe  seines  Königreichs  italienischen  Kauf- 
leuten bedeutende  Werte  (infinitam  pecuniam)  konfiszieren;  Papst  Gregor  VH. 
aber  trat  in  zwei  an  Erzbischof  Manasse  von  Reims  und  die  franzöbi:»chen 
Bischöfe  gerichteten  Schreiben  und  einem  dritten  an  Herzog  Wilhelm  von 
Aquitanien  lebhaft  für  die  geschädigten  Kaufleute  ein®);  seiner  Habsucht 
folgend  und  nicht  mit  irgend  welchem  Recht  habe  der  König  so  gehandelt, 


0  §  3  f. 

•)§60. 

>)  Hegel  II,  388  f.  firdmannsdörlfer  11  f.  Hirach  I,  30  A.  4.  Hoyd  I,  86. 
Goldschmidt  106  A.  87.     Schulte  I,  108. 

')  Köpke-Dümmler  203.  ßreßlau  U,  343;  398  A.  3.  Derselbe  bei  Hirsch  lU, 
217.    Schulte  I,  HO. 

*)  Liutpr.  Antapod.  III  c.  14  (SS.  III,  306):  quidaiu  istic  ^aderat,  (|uaaiquain 
pannosoB  despectus,  eius  tarnen  loquelae  scius,  qui  horuin  omnium  I^iuperto  archi- 
praesuli  celer  factus  est  nuncias. 

•)  Jaff4  II,  p.  115,  182,  146  (10/9, 18/11,  8/12  1074).  J.  4878,  4891,  4906.  Meyer 
von  Knonau  II,  426,  485,  461. 
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reibet  die  Fabel  habe  bisher  von  einem  Könige  so  räuberische  Tat  noch 
nicht  gemeldet;  allen  ihren  Einfluß  sollten  sie  aufbieten,  damit  den  Kauf- 
leuten Ersatz  ihres  Schmlens  zuteil  werde.  Einen  Erfolg  haben  diese 
Bemühungen  allerdings,  besonders  bei  der  wenig  entgegenkommenden 
Haltung  des  Erzbischofs  von  Reims,  nicht  gehabt.  Für  uns  ist  die  Fest- 
stellung die  Hauptsache,  daß  italienische  Kaufleute  damals  französische 
Hessen  besucht  haben.  Und  zwar  ist  es  in  hohem  Grade  wahrscheinlich, 
daß  unter  dem  forum  quoddam  in  Francia,  von  dem  der  Papst  redet, 
die  Messe  Lendit  zu  verstehen  ist,  die  an  Stelle  der  älteren  Messe  von 
8.  Denis  im  Jahre  876  von  Karl  dem  Kahlen  begründet  worden  war  und 
alljährlich  am  zweiten  Mittwoch  des  Monats  Jimi  begann;  auch  das  Datum 
des  ersten  Briefes  des  Papstes  (10.  September)  paßt  gut  zu  einem  Vorgang 
auf  dieser  Messe;  nach  dem  Zeugnis  des  Abtes  Suger  war  in  der  ersten 
Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  gerade  diese  Messe  bedeutend  und  altberühmt,  i) 
Die  spezielle  Heimat  jener  italienischen  Kaufleute  vermögen  wir  allerdings 
nicht  zu  ennitteln.  Nur  läßt  sich  wohl  sagen,  daß,  wenn  es  sich  um  Römer 
(Hier  Venezianer  gehandelt  hätte,  der  Papst  sie  auch  als  solche  bezeichnet 
haben  würde.  So  liegt  es  am  nächsten,  an  eine  oder  mehrere  der  lombardi- 
sehen  Binnenstädte  zu  denken.  Unter  diesen  können  wir  speziell  für  Asti 
nachweisen,  daß  seine  Bewohner  schon  in  dieser  Zeit  den  transalpinen 
Handelsverkehr  pflegten.  Wenn  Otto  III.  in  seinem  Privileg  vom  19.  Juli  992 
dem  Bischof  von  Asti  ganz  allgemein  zugestanden  hatte,  daß  die  Kaufleute 
seiner  Stadt  befugt  sein  sollten,  überall,  wo  inmier  sie  wollten,  unbelästigt 
Handel  zu  treiben 2),  so  wurde  in  dem  Privileg,  das  Kaiser  Konrad  H.  auf 
Fürsprache  des  designierten  Bischofs  Obert  den  Bürgern  von  Asti  am 
18.  Juni  1037  erteilte,  für  diese  Handelsfreiheit  in  erster  Linie  das  Tal  von 
Susa  namhaft  gemacht  und  hinzugefügt,  daß  sie  sich  über  alle  Täler  und 
Pä.<5sc  und  in  gleicher  Weise  über  Wege  in  den  Bergen  wie  in  den  Ebenen 
seines  Ilcichcs  erstrecken  sollte«);  nur  zur  Zahlung  der  von  Reichs  wegen 
bestehenden  Zölle  sollten  sie  dabei  verpflichtet  sein.  Kein  Zweifel,  daß  die 
Änderung  in  der  Fassung  der  beiden  Privilegien  auf  den  besonderen  Wunsch 
der  Astesanen  zurückzuführen  ist  und  daß  sie  damit  zusammenhängt,  daß 
Konrad  H.  auch  Herr  des  benachbarten  Burgund  geworden  war.  Als 
Haupthandelsweg  der  Astesanen  aber  ergibt  sich  danach  der  Weg  an  der 
Dora  Riparia  aufwärts,  der  sie  über  den  Mont  Cenis  nach  dem  mittleren 
und  nördlichen,  über  den  Mont  Genfevre  nach  dem  südlichen  Frankreich 
führte*);    vielfach  wird  hierbei  wohl  Handel  mit  den  burgundischen  Grenz- 

')  Nandinae  indicti,  in  platea  qiiae  Indictnm  dicitnr.  Vgl.  Havelin  171,  266  f. 
Pfgeonneau  I,  207  A.  8.  Nebenbei  bemerkt,  halte  ich  das  angebliche  Auftreten  lan- 
gob«rdincher  Kaufleute  am  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  auf  der  Messe  zu  8.  Denis, 
die  ihretwegen  eine  Verlängerung  auf  4  Wochen  erfahren  haben  boH,  für  einen 
AnarhroniRmuR  und  demgemäß  die  botreffende  Stelle  in  der  Urkunde  König  Dago- 
bert« von  629  für  eine  Interpolation. 

•)  No.  99,  p.  510:  ut  negociatores  sue  civitatis  ubicnnque  velint  habeant  licen- 
tiam  negociandi  Rine  contradictione  alicuius  houiiniR. 

')  . .  .  per  vallem  Secusiensem  et  per  omncs  valles  et  per  omnia  montanoa 
et  per  vinR  aRperaa  et  planas  .  .  .  totius  nostri  regni,  per  quas  ceteri  mcrcatores 
noBtri  hnperii  vitae  praescntiR  solent  concjuirere  RubRidium  .  .  .  Chart  I  p.  613. 
St.  209H.  Breßlau  II,  196  u.  474  f.,  wo  die  Echtheit  der  Urkunde  gegen  Stumpfs  Be- 
denken üborr^ugend  dargetan  iBt. 

*)  Wie  z.  B.  Urban  II.  von  Asti  1095  über  den  Cenis  nach  Valence  und  1096 
von  Avignon  Aber  Forcalquier  und  den  Genfevre  nach  Asti  gezogen  ist.  Meyer  von 
Knonan  IV,  456,  469. 
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gebieten  besonders  in  Frage  gekommen  sein.  Außer  für  Asti  können  wir 
nur  für  Lucca  mit  ziemlicher  Sicherheit  behaupten,  daß  seine  Bewohner 
den  Handel  mit  Frankreich  selbsttätig  pflegten,  wenn  wir  uns  der  Verse 
des  Rangerius  erinnern,  die  seine  Landsleute  der  Nachahmung  französischer 
Sitten  beschuldigen  und  ihnen  vorwerfen,  daß  sie  es  vorzögen,  Stoffe  von 
der  Wolle  eines  fremden  Schafes  zu  tragen.  ^)  Die  Annahme  wird  nicht  zu 
kühn  erscheinen,  daß  diese  Stoffe  wenigstens  zum  Teil  von  den  Lucchesen 
selbst  importiert  worden  sind.  Gab  es  doch  auch  sonst  manchen  Anlaß  für 
die  Italiener,  den  Verkehr  mit  Frankreich  zu  pflegen;  ein  Kloster  wie 
Fruttuaria  (1003  begründet)  war  mit  Besitzungen  auch  im  Burgundischeu 
ausgestattet?),  und  die  berühmten  Wallfahrtsstätten  Frankreichs  wie  das  Kloster 
des  hl.  Martial  zu  Limoges  und  das  des  hl.  Martin  zu  Tours  übten  auch 
auf  die  sprachverwandten  Italiener  eine  nicht  geringe  Anziehungskraft 
aus'),  während  wir  ähnliches  von  deutschen  Wallfahrtsstätten  nicht  hören. 

68.  Wenn  wir  zur  Ergänzung  dieser  Feststellungen  nunmehr 
nach  der  Tätigkeit  der  jenseits  der  Alpen  heimischen  Kaufleute  in 
Italien  fragen,  so  ergibt  sich  umgekehrt,  daß  wir  für  Deutschland 
eine  Reihe  entsprechender  Nachrichten  haben,  während  sie  für 
Frankreich  fast  ganz  fehlen. 

Schon  die  aus  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  stanmiende  Empfehlung  eines 
fränkischen  Kaufmanns,  der  Waren  aus  Italien  zu  importieren  gedachte, 
durch  Alkuin  bei  dem  Bischöfe  von  Chur^)  weist  uns  darauf  hin,  daß  für 
den  Verkehr  mit  Italien  damals  die  Straße  über  den  Septimer  von  hervor- 
ragender Bedeutung  war.  Ekkehard  von  Sankt  Gallen  redet  zum  Jahre  917 
von  den  aus  Italien  in  ihre  Heimat  zurückkehrenden  Kaufleuten  ^) ;  und 
der  Abt  seines  Klosters  erwirkte  am  12.  Juni  947  bei  Otto  d.  Gr.  die  Erlaubnis, 
in  dem  zu  seinem  Gebiet  gehörigen  Rorschach  am  Bodensee  mit  Rücksicht 
auf  die  nach  Rom  oder  überhaupt  nach  Italien  ziehenden  Reisenden^ 
einen  zugleich  mit  einer  Münzstätte  verbundenen  Markt  einzurichten;  alles, 
was  der  Markt  an  Zöllen,  Prägegebühr  oder  sonstigen  Einnahmen  brachte, 
soUte  dem  Kloster  zufallen.  Die  Stärke  des  Handelsverkehrs  auf  dieser 
Straße  beweist  es,  wenn  der  bischöflichen  Kirche  von  Chur  laut  kaiserlichem 
Privileg  aller  Zoll  verliehen  wurde,  der  in  altherkömmlicher  Weise  »von 
allcQ.  Durchreisenden  und  von  allen  Seiten  herbeiströmenden  Käufern  und 
von  jeglichem  in  Chur  abgeschlossenen  Handelsgeschäfte 7)  zu  erheben  war; 


*)  Oben  §  42. 

»)  Hirsch  I,  242,  887  f. 

*)  Der  Mönch  vom  Lido,  der  die  Translatio  S.  Nicolai  verfaßt  hat,  kannte 
Tours  aus  eigener  Anschauung  und  erzählt  von  einer  Frau  aus  dorn  Paduanischon, 
die  zum  hl.  Martin  pilgern  wollte.  Rec.  crois.  occid.  V,  288  f.  8.  Martin  und  S. 
Denis  hatten  Besitzungen  in  Italien ;  Bestätigung  derselben  Dipl.  O  11  (15/10  980) 
no.  282,  283.  Hartmann  98.  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  beschweren  sich  die  Ka- 
noniker von  S.  M.  über  verschiedene  Markgrafen  propter  tcrras  b.  Alartiui  in  Italia 
quas  injuste  tenebant.     Breßlau  I,  72  A.  8. 

*)  Jaffö  VI,  709  no.  218.  Heyd  I,  89.  Huvelin  151  (hunc  nostrum  negocia- 
torem,  Italiae  mercimonia  ferentem). 

»)  Ekkeh.,  88.  ü,  88.     Erdmannsdörfifer  8.     Gfrörer  I,  595. 

*)  .  .  .  morcatum  ibi  haben  ad  Italiam  proflciscontibuM  vel  Uomam  porgon- 
tibas  osso  comoduai.     Dipl.  Ol  no.  *.K),  p.  172. 

*)  Ib.  no.  148,  p.  229  (12/3  952):  »omnem  toloneum  ab  itorantibus  et  undique 
conflaentibuB    emptoribus  atque  de   omni   negotio   in   loco  Curia   i)eracto,   de  quo 
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anch  der  Transiizoll  für  das  schon  zum  Pogebiet  gehörige  Bergeil  wurde 
in  Chur  gezahlt,  wie  wir  aus  dem  Privileg  von  960  erfahren,  das  dieses  Tal 
im  Austausch  gegen  Besitzungen  im  Elsaß  dem  Bischof  von  Chur  verlieh.  ^) 
Wenn  Otto  11.  in  Beeinträchtigung  der  Ansprüche  von  Como  am  5.  Dezember 
980  auch  noch  den  von  den  Kaufleuten  an  der  Mairabrücke  bei  Chiavenna 
EU  erhebenden  Zoll  hinzufügte  2)  und  dem  Bischöfe  auch  den  Wächter 
dieser  Brücke  samt  seinen  Söhnen  und  den  andern  Hörigen  des  Königs  in 
Chiavenna  tiberwies,  so  hat  der  Bischof  diese  Verleihung  an  dem  für  den 
Verkehr  mit  Italien  besonders  wichtigen  Orte  freilich  nicht  lange  zu 
behaupten  vermocht.  >)  Nicht  ohne  Bedeutung  für  den  deutsch-italienischen 
Durchgangsverkehr  war  es  ferner,  daß  Otto  d.  Gr.  im  Jahre  955  der  bischöf- 
lichen Kirche  von  Chur,  um  sie  für  die  Verwüstungen  durch  die  Sarazenen, 
deren  Folgen  ihm  bei  seiner  Rückkehr  von  Italien  vor  Augen  getreten 
waren,  zu  entschädigen,  außer  dem  Königshofe  Zizers  auch  das  Recht 
verlieh,  ein  SchifE  auf  dem  Walensee  zu  halten^);  selbst  der  besonders  von 
den  Juden  betriebene  Sklavenhandel  spielto  an  dieser  Hauptverkehrsstraße 
eine  Rolle ;  nach  einer  Aufzeichnung  aus  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts 
bezog  der  Bischof  bei  jedem  Verkauf  von  Sklaven  an  der  Zollstätte  von 
Walenstad  2  Denare  pro  Kopf.*) 

69.  Hatte  der  Handelsverkehr  über  den  Septimer  zunächst  das  Herz 
der  Lombardei  zum  Ziel,  so  liegt  für  den  Verkehr  der  deutschen  Kaufleute 
nach  Venedig  hin  ein  hervorragend  wichtiges  Zeugnis  in  dem  Vertrage  vor, 
den  der  Doge  im  Jahre  1001  mit  dem  Bischof  von  Treviso  abschloß.  In 
diesem  Vertrage  nämlich  nahm  der  Bischof  von  der  Verpachtung  des  Drittels 
der  Zolleinnahmen  im  Hafen  von  Treviso  an  Venedig  den  von  den  Deutschen 
zu  entrichtenden  UferzoU  ausdrücklich  aus.  ^  Behielt  der  Bischof  gerade 
diese  Einnahmequelle  sich  selbst  vor,  so  kann  sie  offenbar  nicht  gering 
gewesen  sein;  der  Verkehr  der  Deutschen  mit  Treviso,  auf  dessen  Markt 
die  Venezianer  eine  Hauptrolle  spielten,  und  wohl  auch  über  Treviso  mit 
Venedig  selbst  muß  danach  am  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  einen  nicht 
unbeträchtlichen  Umfang  gehabt  haben.  Kamen  die  deutschen  Kaufleute 
aber  über  Treviso,  so  müssen  sie  entweder  von  der  Etsch  und  Trient  her 
den  Weg  durch  Val  Sugana  genommen  haben,  oder  sie  kamen  vom  Pustertal 
her  das  Piavegebiet  abwärts;  und  so  fallt  auch  auf  das  Interesse  Venedigs 
an  dem  Vertrage  mit  Ceneda^  ein  weiteres  Licht,  da  letzterer  Weg,  den 
großen  Bogen  des  Piave  in  seinem  mittleren  Laufe  abschneidend,  über 
Serravalle  und  Ceneda-Conegliano  direkt  südwärts  führte.  So  wenig  die 
Venezianer  selbst  den  transalpinen  Handelsverkehr  pflegten,  so  waren  die 
danach  doch  darauf  bedacht,  den  Zuzug  ihrer  deutschen  Abnehmer  zu 
erleichtern;   offenbar  war  Treviso  damals  einer  der  wichtigsten  Orte,  wo  im 


Bemper  consuetudo  faerat  teloneum  exactandum.c  Dazu  das  Privileg  vom  16/1  958 
no.  191,  p.  273.     Vgl.  Köpke-Dümmler  199,  633.     Schulte  I,  63  f. 

«)  Ib.  no.  209,  p.  287. 

')  .  .  .  omne  teloneum  de  ponte  Clavenasco  qui  faetns  est  super  fluvium  Mai> 
nun  nnncnpatnm,  sicut  regio  et  imperial!  juri  consnetudo  fuit  a  negotiatorihua 
hncnsqnc  dari  etc.    Dipl.  0 II  no.  237,  p.  265.     Uhlirz  139. 

•)  01)cn  §  59,  p.  134. 

*)  No.  175,  p.  257  (28.  Dez.). 

•)  Hierzu  und  zu  dem  Vorhergehenden  Schulte  I,  57,  61  ff.,  151. 

•)  .  .  .  excepto  solummodo  ripatico  de  illo  Theutonicorum.  Ughelli  V,  507. 
Oben  §  7. 

»)  Oben  §  7. 
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Handelsverkehr  mit  den  Deutschen  der  Umschlag  vom  Land-  auf  den 
Wasserweg  und  umgekehrt  erfolgte.  Doch  ist  es  als  bloßer  Zufall  zu 
betrachten,  daß  wir  von  dem  Wege  über  Verona  in  dieser  Zeit  noch  nichts 
hören.  Als  S3'mptom  für  den  Handelsverkehr  an  der  Brennerstraße  sei 
erwähnt,  daß  Bischof  Hartwig  von  Brixen  am  24.  April  1028  bei  Kaiser 
Konrad  H.  die  Übertragung  des  Besitzrechtes  an  den  Klausen  bei  Sähen 
mit  ihrer  Maut  und  den  sonstigen  Einkünften  an  das  unter  seiner  Verfügung 
stehende  Marienkloster  bei  Sähen  erwirkte.^)  Und  wenn  auch  nicht  als 
Beweise,  so  immerhin  als  Indizien,  die  für  einen  Verkehr  deutscher  Kauf- 
leute  in  Venedig  sprechen,  können  wir  es  ansehen,  daß  Otto  d.  Gr.  949 
einen  reichen  Kaufmann  aus  Mainz,  Liutfred,  dazu  ausersah,  den  griechischen 
Gesandten  Salomon  mit  reichen  Gegengeschenken  an  den  Hof  von  Kon- 
stantinopel zurückzubegleiten;  in  Venedig  traf  Liutprand,  als  Gesandter 
Berengars  von  Pavia  kommend,  mit  ihm  zusammen  2)  —  ferner,  daß  Thietmar 
von  Merseburg  die  nach  Sachsen  gelangte  Kunde  von  dem  Untergange 
jener  vier  großen,  mit  Spezereien  beladenen  venezianischen  Schiffe  in  seine 
Chronik  aufgenommen  hat');  für  eine  frühere  Zeit  hat  es  Rudolf  von  Fulda 
als  ein  unerhörtes  Naturereignis  verzeichnet,  daß  im  Jahre  860  so  starker 
Frost  eintrat,  daß  die  Kauf  leute  ihre  Waren  auf  Pferden  und  zu  Wagen 
nach  Venedig  zu  bringen  imstande  waren.  ^)  Auch  das  nicht  seltene  Vor- 
kommen von  Waren,  als  deren  Ursprungsland  mit  Sicherheit  Deutschland 
anzusehen  ist,  kann  hierher  gerechnet  werden.  Das  gilt  ganz  besonders  von 
den  Metallen,  deren  Abbau  seit  alten  Zeiten  in  den  Alpenländern  heimisch 
war;  wenn  auch  der  italienische  Teil  derselben  ebenfalls  Metalle  lieferte, 
so  war  sein  Reichtum  an  denselben  doch  nicht  entfernt  so  groß  wie  in 
den  für  Venedig  günstig  genug  gelegenen  deutschen  Teilen  der  Ostali)en. 
Wo  in  dieser  Zeit  Veranlassung  zur  Aufzählung  des  Vermögens  vornehmer 
Venezianer  war,  spielen  Metalle  ihre  liuUe.  So  führt  die  Verzieh turkunde 
der  Witwe  des  Dogen  Pietro  Candiano  vom  September  976  außer  den 
Immobilien  auf:  Gold  und  Silber,  bearbeitet  und  unbearbeitet,  Kupfer, 
Eisen,  Zinn,  Blei,  Betten,  Waffen  usw.^),  und  das  gleiche  ist  in  zwei 
venezianischen  Teilungsurkunden  von  1038  und  1051  der  Fall.ß) 

70.  Natürlich  wurden  Metalle  und  Waffen,  wie  nach  Venedig,  so  auch 
nach  anderen  Orten  Italiens  von  Deutschland  her  eingeführt;  auch  ritter- 
liche Gebrauchsgegenstände  gehörten  zu  diesen  importierten  Artikeln,  da  wir 
durch  Ratherius  von  Verona  wissen,  daß  germanische  Zügel  und  sächsische 
Sättel  bei  den  Bischöfen  der  Lombardei,  von  denen  ja  auch  nicht  wenige 
deutscher  Herkunft  waren,  in  Gebrauch  waren. 7)  Pelzwerk  wie  Hermelin, 
Marder,  Wiesel,  Fuchs  kam  zwar  zum  Teil  auf  dem  Seewege  nach  Italien, 
wurde  zum  andern  Teil  aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  auf  dem 


^)  Hormayr  no.  14,  p.  44  f.  Bestätigungen  von  Heinrich  III.  (1040)  und  Hein- 
rich IV.  (1057)  ib.  no.  15  u.  17. 

»)  Liutpr.  Antapodosis  1.  VI,  c.  4,  6  (SS.  III,  338).     Köpke-Dümmler  172  £. 

3)  1.  VU  c.  54  (SS.  m,  8G0). 

*)  SS.  I,  373;  vgl.  Joh.  diac.  IIG. 

»)  lecker  IV  no.  20. 

«)  Baracchi  VI  (1873)  p.  313  u.  318.  Auf  oino  nicht  unbodeutondo  Entwicke- 
lung  dos  Gewerbe»  der  ferrarii  im  damaligen  Venedig  läßt  auch  die  Urkunde  von 
1032  schließen ;  SS.  VH,  37  not.  Joh.  diac.  175 ;  dazu  Breßlau  U,  2G1.  Die  EKisteuz 
einer  Zunft  der  fabri  geht  freilich  daraus  keineswegs  liorvor,  wio  Oaudonsci  p.  11 
ndt  Kocht  bomorkt. 

»)  Iloyd  I,  113.     Schulte  I,  74. 
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Landwege  von  Deutschland  und  Ungarn  her  importiert;  Rather  eiferte 
dagegen,  daß  Geistliche  an  Stelle  des  Priesterhutes  pelzgefütterte  ungarische 
Mützen  trügen,  während  Strohhüte  nach  sächsischer  Art  sie  im  Sommer 
gegen  die  Sonne  schützen  müßten.^) 

Aber  auch  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  wurden  von  jenseits  der 
Alpen  von  Nicht -Italienern  importiert,  wie  uns  der  aus  dem  Ende  des 
11.  Jalirhunderts  stammende  genuesische  Abgabentarif  gezeigt  hat.^  Für 
einen  Teil  dieser  Woll-  und  Garnstoffe  werden  wir  Ober-Deutschland,  wo 
jedenfalls  auch  jener  mailändische  pannosus  seine  Stoffe  einkaufte,  als 
Ursprungsland  anzusehen  haben'),  während  ein  anderer  und  wohl  d6r 
größere  von  den  nordfranzösischen  Städten  her  seinen  Weg  nach  Genua 
fand.  Es  ist  die  einzige  Nachricht  aus  dieser  Zeit,  die  uns  mit  einiger 
Sicherheit  auf  die  damalige  Handelstötigkeit  französischer  Kaufleute  in 
Italien  schließen  läßt.^)  Daß  König  Kanut  d.  Gr.  bemüht  war,  wie  den 
Pilgern,  so  auch  den  Kaufleuten  aus  England  und  seinem  nordischen  Reiche 
Erleichterungen  auf  ihrem  Wege  nach  Italien  zu  verschaffen,  haben  wir 
schon  erwähnt^);  wenn  der  mächtige  Herrscher  zunächst  auch  nur  den 
Weg  nach  Rom  im  Auge  hatte,  so  wird  für  die  Händler  Schwerlich  Rom 
das  alleinige  oder  auch  nur  das  Hauptziel  ihrer  geschäftlichen  Tätigkeit 
gewesen  sein.  Und  wenn  wir  hören,  daß  Stephan  der  Heilige  eine  seiner 
Schwestern  nach  Venedig  vermählt  hat«),  so  läßt  sich  die  Vermutung  schwer 
abweisen,  daß  zu  gleicher  Zeit  auch  Handelsbeziehungen  zwischen  Ungarn 
und  Venedig  bestanden  haben. 

71.  Im  allgemeinen  wird  es  nicht  zweifelhaft  erscheinen,  daß  der 
über  die  Alpen  gerichtete  Handelsverkehr  der  Fremden  mit  Italien  an  dem 
vielfachen  Verkehr  mit  der  Kurie,  an  den  Römerzügen  der  deutschen 
Herrscher,  an  den  nicht  seltenen  Familienverbindungen  zwischen  deutschen 
und  italienischen  Häusern,  dem  Vorhandensein  kaiserlicher  Klöster  in 
Italien,  der  großen  Zahl  deutscher  Bischöfe  auf  italienischen  Stühlen  eine 
starke  Stütze  fand  und  nicht  wenig  durch  ihn  befruchtet  wurde.  Ganz  be- 
sonders aber  wirkten  die  Pilgerfahrten  in  dieser  Richtung,  sei  es,  daß  sie 
Rom  und  andere  Wallfahrtsstötten  Italiens  selbst  zum  Ziele  hatten  oder  von 
italienischen  Häfen  aus  nach  dem  Heiligen  Lande  weiter  gingen.  Sie  waren  es 
auch,  die  dem  Ilorbergswcsen  der  Zeit  zum  Teil  einen  kirchlichen  Charakter 
aufprägten.  Kein  Kloster  gab  es,  das  nicht  sein  Hospiz,  sein  Xenodochium 
gehabt  hätte,  das  in  erster  Linie  für  bedürftige  Pilger  bestimmt  war,  sicher 
aber  auch  anderen  Reisenden  Unterkunft  gewährte.    Von  hoher  Bedeutung 


«)  Dresdner  86a 

«)  Oben  §48. 

')  Über  die  in  Schwaben  gefertigten  roten  und  naturfarbenen  Stoffe  s.  den 
Oonflictns  ovis  et  lini  ed.  Haupt  (Zcitschr.  f.  deutsches  Altertum  XI,  1859,  p.  216  ff.) 
T.  196  ff.  AIr  Heimat  des  Gedichtes  hat  Keutgon  neuerdings  Schwaben  erwiesen ; 
tlie  AutorBchaft  des  Mönchs  Hermann  von  Rcichonau  (f  1064)  ist  danach  sehr  wohl 
möglich.  Vgl.  die  trefflichen  Ausführungen  Keutgens  im  Exkurs  B  su  seinem  Auf- 
satz Oljcr  den  Großhandel  im  Mittelalter:  Hansische  Geschichtsblätter,  Jahrg.  1901 
p.  134  ff. 

*)  Die  Nachricht  Flodoards  von  Reims  zu  951  (SS.  HI,  401):  »Saraccni  mea- 
tum  Alpium  o1)sidcntcs  a  viatoribus  Romam  proflciscentibus  tributnm  accipiunt 
et  sie  eos  transire  i)ermittunt,c  Idßt  eine  Beziehung  auf  Handelsverkehr  nicht  er- 
kennen. 

•)  Ol>on  8  29. 

•)  Giesebrecht  1»,  740. 
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für  den  Handelsverkehr  waren  die  an  den  Hauptübergängen  über  die  Alpen 
und  Apenninen  errichteten  Klöster  und  Hospize,  vor  allem  die  am  M.  Cenis 
und  Großen  S.  Bernhard,  am  Septimer  und  M.  Bardone  (La  Cisa-Straße)^) 
—  aber  was  für  diese  Durchgangspunkte  gilt,  die  der  Handel  überwinden 
mußte,  gilt  nicht  für  die  Orte,  die  zugleich  selbst  Handelsplätze  waren. 
Den  nationalen  Hospizen  in  Rom  3)  werden  wir  eine  größere  Bedeutung  für 
den  Handel  nicht  zuschreiben  dürfen,  und  das  gleiche  gilt  von  dem  unga- 
rischen Pilgerhause  zu  Ravenna,  dem  ausschließlich  für  nordische  Pilger 
bestimmten  Erichhospiz  bei  Borgo  San  Donnino '),  dem  Schottenhospiz  von 
Vercelli^)  und  dem  Britenhospiz  der  hl.  Maria  in  Pavia,  das  zusanmien 
mit  dem  Hospiz  des  hl.  Benedikt  in  Montelongo  (an  der  La  Cisa-Sti*aße)  zu 
den  Besitzungen  des  Salvatorklosters  von  Brescia  gehörte.  ^)  Sehr  bemerkens- 
wert ist  die  Nachricht,  daß  in  Venedig  von  Staatswegen  für  die  Unterkunft 
der  Pilger  (und  damit  zugleich  wohl  auch  für  ihre  Überwachung)  gesorgt 
war.  Als  Abt  Guarin  vom  Kloster  S.  Michael  in  Cusa  (am  Canigou)  auf 
der  Rückreise  von  Rom  nach  Venedig  kam,  teilte  man  ihm  mit,  daß  der 
Doge  Peter  I.  Orseolo  verordnet  habe,  daß  kein  Privatmann  in  Venedig 
ohne  seine  besondere  Erlaubnis  einen  Pilger  beherbergen  dürfe;  er  selbst 
betrachte  sich  als  den  Wirt  aUer  Pilger  und  habe  sehr  große  Häuser  zur 
Aufnahme  von  ann  und  reich,  dazu  auch  ein  Hospital  errichten  lassen ;  Be- 
dürftige fänden  da  zugleich  die  für  ihren  Lebensunterhalt  notwendige  Unter- 
stützung. ^)  Auf  fremde  Kaufleute  scheint  sich  die  Einrichtung  nicht  bezogen 
zu  haben;  als  eine  Art  Vorläufer  der  späteren  Fondachi  erscheint  sie 
immerhin. 

An  allen  Orten  mit  etwas  größerem  Handels-  und  Fremdenverkehr 
bildete  unzweifelhaft  die  private  Beherbergung  die  Regel  ^.  In  den  ersten 
Zeiten  des  11.  Jahrhunderts  sehen  wir  südfranzösische  Pilger  besserer  Art 
in  solcher  Weise  sowohl  in  San  Donnino  wie  in  Luni  unterkommen®);  um 


*)  Genaueres  hierüber  namentlich  in  den  Schriften  von  Ohlmann,  Schulte  (l, 
80  ff.)>  Schütte,  Jung ;  die  allgemeine  Verkehrsgeschichte  vermag  in  dieser  Zeit  mit 
sehr  viel  reicherem  Material  zu  arbeiten  als  die  speziellere  Handelsgeschichte.  Er 
wähnung  der  >hospitales  qui  per  calles  Alpinm  siti  sunt  pro  peregrinorum  ans- 
ceptione«  schon  im  Cod.  Carol.,  M.  G.  Epp.  III,  623  (der  Zusammenhang  ergibt,  daß 
hier  die  Apenninen  gemeint  sind). 

«)  Oben  §  29. 

•)  Giesebrecht  P,  740.    Riant  59.     Schütte  32  f.     Jung  26. 

*)  Mandelli  H,  821  ff.     Auvray  2448. 

•)  ,  .  .  xenodochium  8.  Mariae  in  Papia  situm  quod  dicitur  S.  Maria  Brite- 
num.  Muratori  Ant.  VI,  344.  Mühlbacher,  Reg.  1206 ;  Verleihung  Ludwigs  11.  an 
seine  Gemahlin  Angilberga  (28/4  868). 

*)  Vita  b.  Petri  Urseoli  Ducis  Ven.  bei  Muratori  Antiqu.  Tu,  584 :  Dux  patriae 
huius,  qui  susceptor  est  omnium  Peregrinorum  huc  adveniontium,  constituit  decre- 
tum,  ne  ab  aliquo  nostrorum  hospitetur  quilibet  Peregrinus,  nisi  ab  ipso  solo  vel  de 
eins  licentia.  Aedificatas  namque  habet  maximas  domos  hospitum,  simulque  xeno- 
dochium, in  quibus  Divites  Pauperesque  hospitantur,  quibus  etiam  et  necessarium 
praebet  yictus  Stipendium.  Durch  Guarin  bestimmt,  ist  der  fronmie  Doge  bekannt- 
lich seinem  Amt  im  Jahre  978,  zusamuien  mit  dem  Abt,  entflohen,  um  in  Cusa 
Mönch  zu  werden.     Uhlirz  193. 

')  Gründungen  wie  die  des  hospitale  s.  Michaelis  de  burgo  Cremonae,  das 
im  Oktober  1000  den  Kanonikern  der  Stadt  geschenkt  wurde,  waren  sicher  nur  für 
Pilger,  Bedürftige  und  Kranke  bestimmt.     Cod.  liUngob.  no.  989,  p.  1740. 

*)  Mlrac.  S.  Fidis  p.  94 :  Bevor  or  die  Seereise  antritt,  vortraut  Raimundus, 
genere  divitiisque  clarissimus,  seinem  hospes  in  Luni  einen  Teil  seines  Geldes  an» 
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8o  mehr  liaben  mr  das  gleiche  für  fremde  Kaufleute  anzunehmen.  Für 
Florenz  wird  ein  »oste«  zuerst  1065  urkundlich  erwähnt.^)  Thietmar  von 
Merseburg  freilich  bricht  anläßlich  der  Rückkehr  Heinrichs  II.  aus  Italien 
im  Jahre  1014  in  bewegliche  Klagen  darüber  aus,  daß  die  deutsche  Gast- 
lichkeit in  Italien  unbekannt  sei,  daß  alles,  was  der  Fremde  begehre,  ge* 
kauft  werden  müsse,  wobei  er  auch  noch  der  Übervorteilung  ausgesetzt  sei, 
ja  daß  nicht  wenige  tückischer  Vergiftung  zum  Opfer  fielen.  2)  Abgesehen 
von  der  Übertreibung  in  letzterer  Bemerkung  übersieht  der  sächsische 
Bischof  ganz,  daß  eine  Gastlichkeit,  wie  sie  das  damals  kommerziell  noch 
wenig  entwickelte  Mitteldeutschland  üben  konnte,  bei  dem  weit  stärkeren 
Fremdenverkehr  Italiens  von  vornherein  eine  Unmöglichkeit  war. 


Achtes  Kapitel. 
SQd- Frankreich  imd  spanische  Marli. 

72.  In  der  Handelsgeschichte  der  französischen  Mittelmeerküste 
prägt  sich  der  im  9.  und  10.  Jahrhundert  eingetretene  Tiefstand  der 
Entwickelung  noch  schärfer  aus  als  in  der  italienischen. 

Schon  am  Ende  der  Regierung  Karls  d.  Gr.,  der  den  Arabern  die 
spanische  Mark  entrissen  hatte,  begann  die  Sarazenennot.  Wohl  organi- 
sierte der  Kaiser  den  Widerstand  des  Reiches  gegen  die  sarazenischen  Raub- 
schiffe auf  der  ganzen  Küstenstrecke  von  der  Ebro-  bis  zur  Tibermtindung; 
dennoch  gelang  ihnen  im  selben  Jahre  813,  in  dem  Graf  Ermanger  von 
Ampurias  sie  auf  der  Höhe  von  Mallorka  schlug,  schon  die  Einnahme  und 
Ausplünderung  von  Nizza.  3)  Bewies  die  Angrifbkraft  der  Sarazenen  eine 
solche  Stärke,  so  ist  es  bei  der  Schwäche  der  Nachfolger  Karls  und  den 
inneren  Wirren  im  Frankenreiche  um  so  weniger  zu  verwundem,  daß  das 
Unheil  je  länger  je  mehr  einen  geradezu  furchtbaren  Umfang  annahm.  Um 
die  ^Utte  des  Jahrhunderts  brandschatzten  sie  zu  wiederholten  Malen  die 
ganze  Küste  der  Provence,  überfielen  838  Marseille,  drangen  842  und  850 
bis  Arles  vor  und  nahmen  852  Barcelona  ein*),  während  griechische  Piraten' 
im  Jahre  848  Marseille  ungestraft  verwüsten  konnten  und  dänische  Nor- 
mannen, die  Spanien  umsegelt  hatten,  sich  859  in  der  Camargue  an  der 
Rhönemündung   festsetzten  und  von  hier  aus  einige  Jahre  Plünderungszüge, 


>at  mos  est  pcrogriniRc ;  206:  Zwei  fmnzömscho  Ritter  ttbornachten  in  einem  hos- 
pitiam  in  nco  S.  Domnini ;  da  der  niiiliis  des  einen  verendet,  kauft  ihm  der  hospes 
iIr«  Fell  des  Tieres  für  8  argontoi  ab.  Als  das  Tier  schwer  erkrankt  war,  hatte  ihm 
der  Gefnlirte  geraton,  der  hl.  Fides  ein  Goldstück  (bisantem)  zu  opfern ;  das  schien 
nun  yergebcns;  aber  unter  den  llftnden  des  Schinders  schon  erweckte  die  Heilige 
das  Tier  wieder  zum  Leben,  und  die  ganze  Schar  der  Pilger  brach  in  Lobgesänge 
auf  die  Wundertüten n  aus. 

»)  Davidsohn  I,  770  A.  2. 

*)  Lib.  VII  c.  3:  omne  quod  ibi  hospites  exigunt,  venale  est  et  hoc  cum  dolo; 
multiqne  toxico  hie  pereunt  adhibito. 

•)  Einhardi  ann.  ad  a.     Vita  Karoli  M.  c.  17.     Gh.  de  La  Ronci^re  in  Moyen 
Age,  s^r.  2,  1 1  (1897),  207  f.     Pigeonneau  I,  88  ff.    Heyd  I,  92. 

*)  Dammler  I,  193,  294,  344.     Poupardin  248. 
Schanbe,  Haodelfgeschichte  der  roman.  Völker  Im  Mittelalter.  7 
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cur  See  bis  Pisa,  rhöneauf wärts  bis  Valence  unternahmen.  ^)  Im  Jahre  870 
wagte  es  der  fränkische  Mönch  Bernhard  auf  seiner  Pilgerreise  schon  nicht 
mehr,  in  einem  französischen  Hafen  in  See  zu  gehen ;  immerhin  war  Papst 
Johann  VIII.  noch  in  der  Lage,  von  Genua  aus  nach  Arles  zu  fahren,  wo 
er  am  Pfingsttage  878  glücklich  landete.  2)  Und  wenig  später  hat  König 
Boso  von  Nieder-Burgund  (879—890)  der  Kirche  von  Arles  u.  a.  den  Hafen 
dieser  Stadt  mit  allen  von  den  Griechen  und  anderen  ankommenden  Per- 
sonen zu  erhebenden  Abgaben  verliehen.  >) 

Aber  das  Schlimmste  stand  noch  bevor.  Wahrscheinlich  gegen  Ende 
der  achtziger  Jahre  setzten  sich  spanische  Sarazenen  an  der  Küste  zwischen 
Hy^res  und  Fr^jus  fest  und  schufen  sich  landeinwärts  in  dem  Waldes- 
dickicht des  Mons  Maurus  (Chaine  des  Maures)  eine  feste  Position  (Fraxi- 
netum,  gewöhnlich  mit  La  Garde-Freinet  identifiziert),  die  sie  zum  Stütz- 
punkt unaufhörlicher  Streif-  und  Plünderungszüge  machten,  während  sie 
zugleich  die  See  beherrschten  und  die  Verbindung  mit  ihren  Landsleuten 
in  Spanien  beständig  festhielten.^)  Die  Provence  vor  allem,  aber  auch  ein 
großer  Teil  des  Dauphin^  unterlag  seitdem  einer  beispiellosen  Verheerung, 
die  den  schlimmsten  Rückgang  der  gesamten  Kultur  des  Landes  zur  Folge 
hatte;  zeitweise  sind  auch  die  Magyaren  an  dieser  Verwüstung  beteiligt  ge- 
wesen.^) Der  Bischof  von  Marseille  bat  923  den  Erzbischof  von  Arles  um 
Land  für  sich  und  seine  Kanoniker,  da  sie  wegen  der  unausgesetzten  Ein- 
fälle der  Sarazenen  auf  dem  ihrigen  nicht  bleiben  könnten;  Erzbischof 
Ulrich  von  Aix  (928 — 947)  floh  vor  ihnen  nach  Reims®);  Bischof  und  Dom- 
kapitel von  Maguelone  verlegten  ihren  Sitz  zwei  Meilen  landeinwärts^  nach 
Substantion,  um  vor  den  Überfällen  der  Feinde  sicherer  zu  sein.  Daß  ein 
solcher  Zustand  der  Dinge  die  Vernichtung  des  südfranzösischen  Seehandels 
bedeutete,  liegt  auf  der  Hand;  die  Provence  wurde  zur  See  verteidigungs- 
unfähig. Vergebens  suchten  die  Griechen,  die  in  früherer  Zeit  als  die 
wichtigsten  Besucher  des  Hafens  von  Arles  erscheinen  und  danach  also 
wichtige  Handelsinteressen  in  der  Provence  zu  vertreten  hatten,  Hilfe  zu 
bringen;  wohl  erlitten  im  Jalne  931  die  Sarazenen  von  Fraxinetum  einmal 
von  einer  griechischen  Flotte  eine  empfindUche  Niederlage^)  und  im  Jahre 
'  942  hätte  ihnen  die  kombinierte  Unternehmung  der  Seemacht  der  Griechen 
mit  dem  Landangriff  König  Hugos,    der  mit  dem   griechischen  Kaiser  ein 


0  PrudentU  ann.  (SS.  I,  448,  453  f.).  Chron.  Noinausense  (SS.  III,  219).  Mühl- 
bacher 471.     Devic  et  Yaiss^te  in,  46.     Masson  129  f.    Poupardin  23  f. 

•)  Heyd  I,  92.    Maeson  131.     Dümmler  m,  79.    Mühlbacher  578. 

^  .  .  .  portam  etiam  Arelatensem,  tarn  ex  Graecis  quam  ex  aliis  advenienti- 
bos  hominibuB,  necnon  et  teloneum,  Bimul  cum  moneta  etc.  Erhalten  in  der  rein 
formalen  Bestätigungsm-kunde  seines  Sohnes  Ludwig  vom  1.  Febraar  921 ;  Bouquet, 
Recueil  CC,  688,  wo  die  Urkunde  za  920  gesetzt  ist.  Da  Ludwig  aber  Mitte  Fe- 
bruar zum  Kaiser  gekrönt  ist,  so  läßt  die  Angabe  des  20.  Jahres  Lud.  Augusti  keinen 
Zweifel. 

*)  liatprand  Antapod.  I  c.  1  —  4.  Dümmler  m,  817.  Oehlmann  IQ,  205  ff. 
Breßlau  n,  25  A.  2.  Schulte  I,  59.  Poupardin  249  ff.,  257  ff.  Cipolla  in  Monum. 
NovaUc.  n,  260  A.  2. 

*)  Dussieux  £.,  Essai  bist,  snr  les  invasions  dos  Hongrois  en  Europe  et  par- 
ticolier^ment  en  France.  2«  ^d.  Paris  1879.  Rey  E. :  Los  invasions  des  Sarrasins  en 
Provence.    Marseille  1878.    Poupardin  214  ff.,  262,  267 ;  App.  370  ff. 

•)  Breßlau  n,  25  A.  4,  26.     Kiener  32  A.  56;  92  f.    Masson  131. 

0  Fabrfege  I,  69. 

•)  Flodoard  ad  a.  (SS.  UI,  379).     Küpko-Dümmler  114.     Poupardin  272. 
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enges  Bündnis  geschlossen  hatte,  den  sicheren  Untergang  bereitet,  wenn 
nicht  Hugo  es  schmählicherweise  vorgezogen  hätte,  mit  den  schon  be- 
siegten Sarazenen  einen  Vertrag  zu  schließen  und  sie  als  Hüter  der  Alpen- 
pässe  gegen  seinen  Feind  Berengar  anzuwerben,  i)  So  vermochten  die 
Sarazenen  von  neuem  zu  erstarken.  Otto  d.  Gr.  hoffte  eine  Zeitlang,  durch 
den  Kalifen  von  Cordova,  Abderrahman,  mit  dem  er  in  diplomatischen 
Verkehr  getreten  war,  auf  die  Sarazenen  von  Fraxinetum,  die  diesen  als  ihr 
Oberhaupt  anerkannten,  einwirken  zu  können,  damit  sie  von  ihrem  räube- 
rischen Treiben  abließen  2);  seine  spätere  Absicht,  sich  durch  ihre  Vertrei- 
bung mit  Waffengewalt  ein  Verdienst  um  die  Christenheit  zu  erwerben,  ist 
nicht  zur  Ausführung  gekommen.  >)  Es  waren  schließUch  doch  die  lokalen 
Gre walten,  denen  das  Werk  der  Befreiung  gelang..  Bei  der  mächtigen  Br- 
rcg^Hig,  die  die  Gefangennahme  des  über  den  Großen  S.  Bernhard  heim- 
kelirenden  allverehrten  Abtes  Majolus  von  Cluny  durch  die  Sarazenen  im 
Juli  973  hervorrief,  gelang  es  dem  Grafen  Wilhelm  von  Arles,  ein  starkes 
Heer  zusammenzubringen ;  die  von  ihrer  Operationsbasis  allzuweit  entfernten 
Sarazenen  in  den  Alpen  wurden  geschlagen,  Fraxinetum  selbst  eingenommen 
und  zerstört  und  die  Übriggebliebenen  völlig  vernichtet.*) 

73.  Natürlich  konnte  sich  das  Land  von  dem  unsäglichen  Elend  nur 
sehr  allmähUch  erholen.  Vielfach  war  eine  vöUige  Neubesiedelung  nötig; 
die  Gegend  von  Toulon  Jag  unangebaut  da;  Fr6jus  war  gänzlich  zerstört; 
als  der  Bischof  seine  Herstellung  in  Angriff  nahm,  wurde  ihm  zum  Lohn 
die  Hälfte  der  Stadt  und  ihres  Gebiets  sowie  des  Hafens  und  aller  Ein- 
künfte aus  demselben  verliehen.*)  Dabei  waren  die  Küsten  noch  immer 
stark  gefährdet;  noch  beherrschten  die  Sarazenen  hier  das  Meer;  haben  sie 
doch  in  den  ersten  Dezennien  des  11.  Jahrhunderts  auch  Pisa  und  Sardinien 
noch  schwer  heimgesucht.  Die  auf  der  Insel  Saint-Honorö  de  L^rins  bei 
Cannes,  die  Papst  Benedikt  VH.  als  wüstliegend  im  Jahre  978  dem  Abt 
Majolus  von  Cluny  überwiesen  hatte,  begründete  Abtei  wurde  1021  von 
Bpanischen  Sarazenen  ausgeplündert.^  Etwa  zur  selben  Zeit  zogen  die 
Mauren  Andalusiens  mit  einer  starken  Flotte  gegen  Narbonne^,  landeten 
zur  Nachtzeit  und  belagerten  es;  die  Bewohner  aber  befreiten  sich  durch 
einen  glänzenden  Ausfall,  bei  dem  sie  viele  Gefangene  machten;  20  durch 
besondere  Köri>ergröße  hervorragende  schenkten  sie  der  Abtei  S.  Martial 
von  Limoges;  der  Abt  behielt  zwei  derselben  als  Sklaven  des  Klosters, 
während  er  die  übrigen  unter  die  vornehmsten  der  gerade  aus  verschiedenen 
Ländern  anwesenden  Pilger  verteilte.  Als  Bischof  Arnaud  in  der  Mitte  des 
11.  Jahrhunderts  wieder  seine^  Sitz  in  Maguelone  nahm,  hielt  er  es  der 
sarazenischen  Gefahr  wegen  für  notwendig,  den  nahe  gelegenen  »sarazeni- 


>)  Lintpr.  Antapod.  V  c.  9,  14  ff.  Flodoard  za  942.  Köpke-Dümmler  IIB,  184. 
Breßlau  II,  26.    öhlmann  III,  216.     Poupardin  256,  267,  272.     Gay  210.  223  f. 

*)  Giesebrecht  P,  505;  506  ff.:  die  Gesandtschaft  Johanns  von  Gorze.  Öhl- 
mann III,  219. 

»)  Brief  Ottos  Ober  seine  Absicht  von  968 :  Widukind  in  c.  70,  76.  Köpke- 
DOmmler  279,  844,  848,  435,  486. 

*)  Acta  SS.,  Mai,  II  p.  6aS;  SS.  IV,  661.  Köpke-Dömmler  486.  Breßlau  U, 
27.  Ohiniann  III,  222  ff.  (setzt  den  Vorgang  in  das  Jahr  972 ,  Poupardin  268  und 
273,  wohl  dnrch  einen  bloßen  Lapsus,  in  das  Jahr  983). 

•)  Kioner  98,  141. 

•)  Dcvic  ot  Vttisptto  lU,  250,  268.    J-L.  8796. 
.  »)  Adcmar  von  Chabannes  lU  c.  62  (SS.  IV,  139).     Port  72. 

7* 
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sehen  Hafen«,  wie  der  den  Strandsee  (l^tang  de  Villeneuve)  mit  dem  Meere 
verbindende  Kanal  (gradus)  schon  seit  dem  8.  Jahrhundert  hieß,  für  die 
Schiffalirt  unbrauchbar  zu  maclien  luid  ihr  einen  neuen  Kanal  weiter  im 
Osten  zu  eröffnen,  während  gleiclizeitig  die  Insel,  auf  der  Maguelone  lag, 
durch  eine  lange  Brücke  über  den  See  mit  dem  Festlande  verbunden 
wurde.  ^) 

Von  einem  Versuch  maritimer  Offensive  gegen  die  Sarazenen  finden 
wir  auch  während  des  ganzen  11.  Jahrhunderts  in  Süd-Frankreich  keine  Spur. 
Wenn  sich  die  Verhältnisse  in  dieser  Zeit  trotzdem  erheblich  besserten,  so 
war  das  das  Verdienst  der  italienischen  Seestädte,  der  normannischen 
Eroberer  Unter-Italiens  und  der  spanischen  Christen.  So  vermochte  Süd- 
Frankreich,  nach  außen  leidlich  gesichert,  wirtschaftlich  einen  bedeutenden 
Aufschwung  zu  nehmen,  der  auch  auf  die  Seestädte  nicht  ohne  Rückwirkung 
geblieben  sein  kann.  Nur  kann  von  konunerzieller  Initiative  in  irgendwie 
größerem  Umfange  noch  nicht  die  Rede  sein,  imd  es  wäre  grundfalsch,  sich 
das  damalige  Marseille  oder  Naibonne  als  große  Seestädte  vorzustellen.^ 
Nicht  ohne  Grund  ist  das,  was  wir  vom  Seehandel  Süd-Frankreichs  in  dieser 
Zeit  hören,  so  überaus  dürftig. 

74.  Von  Marseille  wissen  wir  nichts  weiter,  als  daß  der  berühmten 
Abtei  S.  Victor  im  Jahre  1044  von  dem  Vizegrafen  von  Marseille  ein  Teil 
der  Hafeneinkünfte  geschenkt  worden  ist.*)  Die  um  1020  verfaßten  Mira- 
cula  S.  Fidis  (vom  Kloster  Conques  in  der  Landschaft  Rouergue)  erwähnen 
nicht  ein  einziges  Mal  eine  Fahrt  von  oder  nach  einem  südfranzösischen 
Hafen,  während  sie  doch  südfranzösische  Pilger  in  Italien  am  Golf  von 
Spezzia  in  See  gehen  lassen.^)  Danach  läßt  es  auch  keinen  Rückschluß 
auf  einen  in  größerem  Umfange  betriebenen  Seehandel  zu,  wenn  wir  im 
Jahre  1079  den  Grafen  Peter  von  Melgueil  mit  seiner  Gemahlin  Almodis 
zugunsten  der  Kirche  von  Maguelone  auf  alle  Abgaben  verzichten  sehen, 
auf  die  sie  Anspruch  hatten  von  Schiffen,  die  an  der  Küste  ihres  Terri- 
toriums, an  ihrem  Hafen  oder  an  der  Insel  Maguelone  landeten.  ^)     Auf  be- 

«)  Fabrfege  1,  110  f. 

")  Wie  08  Pigeonneau  I,  103  tut:  Narb.  et  Mars.  .  .  .  ötaient  rcstöes  de  grandes 
citÖB  maritimes.  Auch  seine  Ausführungen  über  den  damaligen  Seohandol  <lie8er 
Stildte  entbehren  der  Grundlage.  Bei  der  Gelegenheit  seien  als  völlig  haltlose  Fabeln 
gekennzeichnet,  duß  Karl  d.  Gr.  um  800  die  ersten  übcraeeischen  Konsuln  nach  Pa- 
lästina geschickt,  daß  seit  813  die  Bürger  von  Marseille,  Avignon  und  Lyon  zwei- 
mal jährlich  Handclsfahrten  nach  Ägypten  unternommen  hätten,  daß  es  zu  Anfang 
des  11.  Jahrhunderts  eine  Kolonie  venezianischer  Kaufleute  in  Limoges  und  1069 
in  Frankreich  ein  consulat  sur  mer  gegeben  hätte.  Näheres  über  die  ersten  drei 
Punkte:  Heydl,  91  Anm.  2;  92,  Anm.  2—4;  93  Anm.  4.  Die  letztere  Behauptung 
noch  1890  bei  Desjardins  A. :  Introduction  historique  ä  l'ätude  du  droit  commercial 
maritime  (Band  IX  des  Trait^  de  droit  etc.  p.  29). 

•)  Kienor  214  A.  260.  Marchand  stellt  wiederholt  (p.  4,  23,  36)  die  Behaup- 
tung auf,  daß  der  Handel  von  Marseille  mit  Syrien  und  der  Levante  überhaupt  nie 
aufgehört  habe ;  aber  Irgend  einen  Beleg  dafür  hat  er  für  das  ganze  Vierteljahr- 
tausend  vor  Beginn  der  Kreuzzüge  nicht  beigebracht.  Ähnlieh  schon  de  Guignes  in  dem 
für  seine  Zeit  übrigens  durchaus  aclitungswerten  Mömoire  dans  lequel  on  oxamine 
quel  fut  l'ötat  du  commerce  des  Fran^ais  dans  le  Levant  . .  .  avant  les  Croisades 
in :  Mömoires  ...  de  l'Acad.  R.  des  inscr.  et  belles-lettres,  XXXVII,  Paris  1774, 
p.  467—527 ;  und  Pardessus,  Coli,  l  p.  I.XXVU. 

*)  Oben  §39. 

*)  Germain,  Commerce  1,  44.  Dovic  et  Vaiss^to  II,  preuves  301,  313  f.  Fa- 
bräge  I,  173. 
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trachtliche  Einnahmen  läßt  ein  solcher  bedingungsloser  Verzicht  sicher  auch 
nicht  schließen. 

Am  interessantesten  ist  ein  Vertrag,  den  um  dieselbe  Zeit  die  Ein- 
wohner von  Montpellier  mit  dem  Erzbischof  Peter  von  Narbonne  und  dem 
Vicecomes  der  Grafschaft  Narbonne,  Aimeric,  abgeschlossen  haben,  weil  er 
uns  die  primitiven  Verhältnisse  des  südfranzösischen  Seehandels  der  Zeit  so 
recht  vor  Augen  führt.  Die  von  Montpellier  versprechen  darin,  wenn  sie 
zu  Schiff  in  dem  von  Narbonne  selbst  nicht  unbeträchtlich  entfernten  See- 
hafen (portus  de  Cabrela)  einlaufen  würden,  an  die  Zollerheber  (lesdalarios) 
des  Erzbischofs  und  des  Vicecomes  Meldung  von  ihrer  Ankunft  zu  schicken 
—  in  dem  Hafen  selbst  war  also  kein  ständiges  Zollamt,  ja  nicht  einmal 
ein  Organ  desselben  vorhanden.  Den  ZoUerhebem  sollten  sie  dann  ihre 
Warenballen  (trosellos)  und  alle  sonstigen  etwa  zollpflichtigen  Waren  auf 
Verlangen  vorweisen,  worauf  sie  sich  mit  diesen  über  die  Höhe  der  zu  ent- 
richtenden Zollgebühren  zu  verständigen  hatten.  Erzbischof  und  Vice- 
comes verpflichten  sich,  die  so  erzielte  Verständigung  ihrerseits  bedingungs- 
los anzuerkennen,  und  versprechen  denen  von  Montpellier,  die  den  Zoll  in 
solcher  Weise  zahlten,  sicheres  Geleit  in  ihrem  ganzen  Gebiet  und  Macht- 
bereich, i)  Nach  alledem  können  wir  über  den  Grund  nicht  mehr  zweifel- 
haft sein,  weshalb  in  dem  aus  dem  Ende  des  11.  Jahrhunderts  stammenden 
genuesischen  Abgabentarif  gerade  die  Südfranzosen  gänzlich  fehlen  2);  noch 
hatte  sich  ihr  eigener  Seehandel  nicht  so  weit  erholt,  um  ,  außerhalb  des 
eigenen  Gebiets  mit  anderen  Handelsnationen  in  die  Schranken  treten  zu 
können. 

Von  der  auf  dem  Rhonestrom  betriebenen  Handelsschiffahrt  erhalten 
wir  Kunde  aus  einem  Vertrage,  den  Graf  Raimund  von  Toulouse  um  1070 
mit  dem  Erzbischof  Aicard  von  Arles  abschloß;  der  Graf  versprach  darin, 
die  Hälfte  des  gegenwärtig  vom  Grafen  Bertrand  usurpierten  Zolls,  der  von 
den  zu  Berg  fahrenden  Schiffen  in  Arles  erhoben  wurde,  wenn  es  ihm 
möglich  sei,  der  Kirche  von  Arles  wiederzu verschaffen.  Und  in  einer 
umfassenden  Schenkungsurkunde  für  S.  Victor  bei  Marseille  vom  Jahre  1094 
Würden  dem  Kloster  sämtliche  Schiffahrtsabgaben  bei  Avignon  von  den 
berechtigten  Inhabern  erlassen.') 

In  dieser  Zeit  müssen  auch  die  Messen  von  Fr^jus  und  dem  benach- 
barten Saint-Raphael  entstanden  sein,   die  vom  Bischof,   um  Fremde  heran- 


*)  Germain,  Commerce  I,  179  (Pikees  justif.  no.  1).  Liber  Instrum.  p.  281, 
no.  149.  Sonderbarerweise  hat  sich  der  Herausgeber  über  die  Kontrahenten  geirrt 
and  danach  das  undatierte  Stück  bezeichnet  als  >Accord  de  T^veque  de  Magno- 
lone  Pierre  de  Molguoil  et  des  habitants  de  Montpellier,  au  sujet  de  la  leude 
de  Narbonncc.  Damit  hängt  zusammen,  daß  er  es  auf  den  Anfang  des  11.  Jahr- 
hunderte datiert,  als  Peter  Hischof  von  Maguolono  war.  Der  einzige  Erzbischof  von 
Narbonne  im  11.  Jahrhundert,  der  Petrus  hieß  (daß  er  selbst  sich  in  der  Urkunde 
nur  als  episcopus  bezeichnet,  darf  nicht  irreführen),  war  Petrus  Berengarii  zur  Zeit 
des  Kirchenstreites,  dessen  Erhebung  (1079)  die  Kirche  als  unkanonisch  verwarf; 
trotzdem  hatte  er,  gestützt  auf  den  Vicomte  Aymeri  I.,  der  sein  Neffe  war,  den  Bi- 
schofsnitz  tatsachlich  bis  1086  inno.  Vgl.  Molinier  bei  Dovic  et  Vaiss^te  IV  p.  248 
und  Meyer  von  Knonau  III,  249,  863.  Petrus  episcopus  nennt  er  sich  auch  Gallia 
chrifltiana  VI,  39. 

«)  Lib.  Jur.  1  no.  23.     Oben  §  48. 

•)  Devic  et  Vaiss^te  V,  B84.  Cartulairo  de  Tabb.  de  Saint-Victor  de  Marseille 
M.  Gu^rard  etc.  (Paris  1867)  U  no.  686,  p.  25  ff.     Kiener  174  f.,  227. 
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zuziehen,  mit  mancherlei  Freiheiten  ausgestattet  waren,  i)  Besonders  muß 
aber  die  Messe  von  Saint -Qilles,  die  in  dem  Feste  des  Schutzheiligen  am 
1.  September  ihren  Mittelpunkt  hatte,  schon  damals  um  so  größere  Bedeutung 
erlangt  haben,  als  das  Grab  des  Heiligen  eine  vielbesuchte  Pilgerstätte  war. 
Hat  sich  doch  Papst  Urban  H.  auf  seiner  denkwürdigen  Reise  im  Jahre  1095 
von*  Le  Puy  aus  erst  zur  Feier  dieses  Festes  nach  dem  Kloster  des 
hl.  Ägidius  zurückbegeben,  bevor  er  sich  dann  wiederum  nach  Clermont 
wandte;  und  in  Saint -Gilles  sind  die  päpstlichen  Legaten  gelandet,  die 
Gregor  VH.  1084  von  Salerno  aus  nach  Frankreich  gesandt  hat.  2)  Nach 
diesem  Orte,  seiner  gewöhnlichen  Residenz,  nannte  sich  auch  der  mächtigste 
und  reichste  Herr  Süd-Frankreichs,  Graf  Raimund  von  Toulouse,  der  auf  dem 
Kreuzzuge  eine  so  wichtige  Rolle  spielen  sollte. 

75.  In  den  Anfängen  war  die  Entwickelung  einer  eigenen  Handels- 
tätigkeit auch  noch  in  der  Grenzmark  des  romanischen  Mittelmeer- 
gebiets gegen  Westen,  in  Katalonien,  das  sich  unter  seinem  tüchtigen 
Grafengeschlecht  den  sarazenischen  Nachbarn  gegenüber  trotz  viel- 
facher Gefährdung  mit  Tapferkeit  und  Glück  behauptete. 

Die  Usatici  von  Barcelona,  jenes  berühmte  Gesetzbuch  des  Grafen 
Raimund-Berengar  I.  von  1064  3),  zeigen  uns  mit  ihren  Bestimmungen  über 
getaufte  Sarazenen  und  Renegaten,  über  die  strafrechtliche  Stellung  sara- 
zenischer Sklaven  und  die  für  das  Wiedereinfangen  flüchtiger  Sarazenen 
ausgesetzten  Belohnungen  auf  das  deutlichste,  welche  große  Rolle  die 
Beziehungen  zu  den  Sarazenen  in  dem  gesamten  Leben  der  spanischen  Mark 
spielten.^)  Naturgemäß  bedrohten  strenge  Strafen  denjenigen,  der  den 
Sarazenen  in  Kriegszeiten  Waffen  oder  Lebensmittel  verkaufte  oder  ihnen 
das  Bevorstehen  eines  Kriegszuges  gegen  sie  verriet;  umgekehrt  über  wurde 
den  Untertanen  des  Grafen  auch  eingeschärft,  jeden  den  Frieden  im 
aUgemeinen  .oder  sicheres  Geleit  zu  Lande  oder  zur  See  betreffenden  Vertrag 
des  Fürsten  mit  den  Sarazenen  streng  zu  beobachten.^) 

Zu  Lande  wie  zur  See  sollte  der  friedliche  Handel  sich  des  Schutzes 
der  Staatsgewalt  erfreuen.  Strenge  Strafaiulrohiuigen  sollten  den  Frioilen 
der  öffentlichen  Straßen  (cumini  et  strate)  jederzeit,  bei  Tage  wie  bei  Nacht, 
gewährleisten,  derart,  daß  jedermann  zu  Roß  oder  zu  Fuß,  Kaufmann  oder 
Gewerbetreibender^),  sich  in  voller  Sicherheit  mit  aller  seiner  Habe  auf 
ihnen  sollte  bewegen  können;  auch  die  Bestinmiung  sollte  die  Verkehrs- 
sicherheit erhöhen,  daß,  wer  mit  einem  anderen  unter  demselben  Dach 
Herberge  gefunden,  diesem  innerhalb  einer  Woche  nichts  Übles  antun 
dürfe.  ^  Beständige  Freiheit  des  Handelsverkehrs  hatte  auch  Graf  Armengöl 
von  Urgel  schon  1029  für  seine  kleine  Bergstadt  verkündet;  gleichzeitig 
hatte  er  ^/s  der  bisher  allein   zu  seinem  Nutzen   erhobenen  Markteinkünfte 


»)  Unten  §  450. 

«)  J.  5577.     Meyer  von  Knonau  IV.  457 ;  UI,  560  f. 

')  Neue  Aasgabe  in  den  Cortes  de  OataluHa  1,  10  S. ;  die  Rubrikenzählung 
weicht  z.  T.  von  der  älteren  Ausgabe  bei  Giraud  11,  466  ff.  ab. 

*)  Cortes  p.  15  rub.  21,  27  rub.  76  u.  78,  38  rub.  111. 

*)  Ib.  p.  89  rub.  118,  p.  24  rub.  64 :  de  pace  et  treuga  tenenda  Sarracenis  juaau 
principis. 

•)  .  .  .  tarn  mercerU  (luaiu  negociatores.  Cortes  I,  23  rub.  63  (Giraud  rub.  62). 

»)  Ib.  41  rub.  126. 
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des  Ortes  dem  Domkapitel  überlassen.  ^)  Auch  ein  Zug  aus  dem  praktischen 
Leben  tritt  uns  einmal  in  dieser  JZeit  entgegen;  ein  Handelsmann  au8 
Cardona  hatte  gelobt,  zum  Grabe  der  hl.  Fides  in  Conques  zu  wallfahrten, 
hatte  die  Ausführung  aber  wegen  der  Härte  des  Winters  verschoben  und 
die  Zeit  zu  einer  in  Gemeinschaft  mit  verschiedenen  Genossen  angetretenen 
Geschäftsreise  nach  Balnguer  bei  Lerida  benutzt;  schon  war  er  nach  glücklich 
erledigtem  Geschäft  auf  der  Heimreise,  als  er  mit  seinen  Gefährten  in  die 
Gefangenschaft  der  Ungläubigen  geriet.  2) 

Für  den  Seehandel  kam  natürlich  Barcelona,  die  Hauptstadt  des 
Landes,  in  erster  Linie  in  Betracht.  Schon  in  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts 
einmal  von  den  Sarazenen  eingenommen  und  ausgeplündert,  erlag  es  ihnen 
ivan  zweiten  Male  im  Jahre  985,  wo  der  siegreiche  Almansor  die  Stadt 
völlig  zerstörte,  während  die  Einwohner  getötet  oder  in  die  Sklaverei 
geschleppt  wurden.')  Doch  scheint  die  wiederaufgebaute  Stadt  unter  dem 
Schutze  der  Grafen  sich  rasch  genug  erholt  zu  haben;  in  der  zweiten  Hälfte 
des  11.  Jahrhunderts  sehen  wir  die  Stadt  durch  ein  Hafenkastell  und  starke 
Befestigungstürme  geschirmt.  *)  Auf  den  Verkehr  Barcelonas  werden  wir 
es  in  erster  Linie  zu  beziehen  haben,  wenn  die  Usatici  die  rasche  Erledigung 
aller  Angelegenheiten,  bei  denen  Fremde  beteiligt  waren,  ausdrücklich  vor- 
Bchreiben^);  auch  die  Stiftung  eines  Hospitals  durch  einen  reichen  Kauf- 
mann der  Stadt  im  Jahre  1009  deutet  darauf  hin.^)  Sehr  stark  war  in 
Barcelona  das  jüdische  Element  vertreten^,  das  wie  überall  so  auch  hier 
besonders  mit  Handelsgeschäften  befaßt  gewesen  sein  wird.  Auch  dem 
Seeverkehr  suchte  die  Gesetzgebung  Sicherheit  zu  gewährleisten ;  alle  Schiffe, 
die  nach  Barcelona  kamen  oder  Barcelona  verließen,  sollten  auf  der  ganzen 
Küstenstrecke  von  C.  Creus  bis  zum  Hafen  von  Salö,  also  im  ganzen  Macht- 
bereich der  Grafschaft,  bei  Tage  wie  bei  Nacht  unter  dem  besonderen 
Schutze  des  Grafen  stehen^);  wer  ihnen  Übles  zufügte,  sollte  gemäß  der 
durch  den  Grafen  vorzunelimenden  Feststellung  doppelten  Schadenersatz 
zu  leisten  und  den  gleichen  Betrag  zur  Strafe  an  den  Grafen  selbst  zu 
entrichten  gehalten  sein.  Eigene  Schiffe  des  Grafen  waren  in  Barcelona 
stationiert;  der  am  10.  Dezember  1080  zwischen  Raimund  -  Berengar  und 
seinem  Bruder  Berengar  abgeschlossene  Teilungsvertrag  bestimmte,  daß  sie 
gemeinsamer  Besitz  sein  sollten,  derart,  daß  alle  erforderUch  werdenden 
Ausgaben  und  alle  aus  ihnen  fließenden  Einnahmen  (hoc  quod  Dens  ibi 
dederit)  zur  Hälfte  geteilt  werden  sollten;  auch  Neubau  oder  Ankauf  von 
Schiffen  sollte  in  derselben  Weise  auf  gemeinsame  Rechnung  erfolgen.  •) 
Mochten   diese  Schiffe  in  erster  Linie  auch  militärischen  Zwecken   dienen 


')  Decemo  et  conürmo  nt  in  ipsa  sede  (See  d'Urgel)  cunctis  temporibns  ad 
negotiandam  gentes  occurrere  non  obmittant  Petr.  de  Marca  p.  1047.  Capmany 
1,  2  p.  22. 

•)  Mirnc.  8.  Fidie,  App.  p.  242  f. 

>)  Oben  §  72.  Müller  A.,  Der  Islam  im  Morgen-  und  Abendlande.  Bd.  11 
(Berlin  1887),  562. 

*)  Fidel  Fita,  Barcelona  en  1079.  8u  castillo  del  pnerto  y  su  aljama  hebrea; 
im  Boletfn  48  (1903),  363  f.,  547  fP. 

•)  Cortes  I,  46  nib.  150. 

•)  Capmanv  I,  2  p.  21. 

»)  Fidel  Fita  1.  c.  364  f.,  367  f. 

•)  Corte«  I,  23  nib.  61  (Gtraud  nib.  60). 

•)  Prospero  de  Bofarull  y  Mascarö:  Los  Condes  de  Barcelona  vindicados 
(Barcelona  1886)  U,  114. 
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und  namentlich  zu  Korsarenzügen  auf  Kosten  der  Sarazenen  verwendet 
werden,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  daß  sie  von  ihren  Besitzern  gelegentlich 
auch  Handelsinteressen  dienstbar  gemacht  worden  sind. 

Von  einer  kommerziellen  Betätigung  Barcelonas  im  Ausland  ^vissen 
wir  aus  unserer  Periode  nur  so  viel,  daß  barcelonesische  Sklavenhändler  auf 
dem  Markt  von  Genua  eine  ständige  Erscheinung  waren.  ^)  Ein  besonders 
reiches  Angebot  in  der  Menschenware  war  die  natürliche  Folge  der  fort- 
währenden Kämpfe  auf  der  iberischen  Halbinsel;  es  genügt,  für  diese 
Kämpfe  an  die  Cid-Romanzen  und  an  die  Eroberung  Toledos  durch  Alf ons  VI. 
von  Kasülien  im  Jahre  1085  zu  erinnern,  während  der  am  Ende  unserer 
Periode  von  Raimund-Berengar  unternommene  Versuch,  mit  Hilfe  italienischer  . 
Schiffe  Tortosa  zu  gewinnen,  zunäclist  noch  scheiterte.  3) 

0  üb.  Jor.  I  no.  23. 
*)  Oben  §  46. 


Zweiter  Hanptteil. 

Handel  der  Mittelmeer -Romanen  im  Zeitalter 
der  großen  Krenzzugsunternehmongen. 


Neuntes  Kapitel. 
Torbemerkungen. 

76.    Der  Handelsgeschichte    eigentümliche    Quellen. 

Notarielle  Beurkundungen  einzelner  Handelsgeschäfte  liegen 
für  das  11.  Jahrhundert  nur  ganz  vereinzelt  vor;  die  ältesten  bisher  bekannten 
rind  zwei  venezianische  aus  den  Jahren  1072  und  1073.^)  Mit  dem  12.  Jahr- 
hundert wächst  die  Zahl  dieser  Urkunden  erhebUch;  für  Venedig  haben 
besonders  Baracchi  und  Sacerdoti  aus  den  kirchlichen  Archiven  der  Stadt, 
die  noch  weitere  Ausbeute  erwarten  lassen,  Einzelurkunden  in  größerer 
Zfthl  veröffentlicht,  während  für  Marseille  die  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts angehörigen,  von  Blancard  publizierten  Handelsurkunden  des  Hauses 
Manduel  (de  Mandolio)  ein  besonders  wertvolles  Material  bieten.  3) 

Wichtiger  noch  als  diese  einzelnen  Urkunden  sind  die  Notularien, 
die  die  Vorurkunden  oder  Imbreviaturen  der  Notare  über  die  von  ihnen 
zu  beurkundenden  Rechtsgeschäfte  der  Parteien  enthalten.  Das  älteste  und 
zugleich  am  längsten  bekannte  dieser  Notularien  ist  das  des  Genuesen  Johannes, 
des  scriba  communis,  dessen  der  Geschichtschreiber  Genuas,  Caffaro,  zum  Jahre 
1162  rühmend  gedenkt  >)  Es  umfaßt  für  einen  Zeitraiun  von  fast  zehn 
Jahren  (Januar  1155  bis  30.  August  1164)  mehr  als  1200  Nummern,  die  sich 
in  der  großen  Mehrzahl  auf  Handelsgeschäfte  beziehen.  Seit  50  Jahren 
gedruckt,  ist  es  zwar  für  die  Geschichte  des  Handelsrechts  vielfach,  für  die 
eigentliche  Handelsgeschichte  aber  noch  recht  wenig  ausgebeutet;  selbst 
Heyd  hat  nur  einen  sehr  beschränkten  Gebrauch  von  ihm  gemacht.  Die 
Publikation  dieser  wichtigen  Quelle  ist  sehr  unübersichtUch  und  einer  ein- 
dringenderen Benutzung  wenig  förderlich;  die  einzelnen  Nummern  des 
Notulariums  sind  nämlich  zusammen  mit  sonstigem  urkundUchem  Material 
für  die  Geschichte  Genuas  genau  nach  der  Zeitfolge  einem  der  Foliobände 
der  Monumenta  Historiae  Patriae  einverleibt  worden*),  wo  sie  dann  für 
einige  Jahre  das  andere  Material  allerdings  völlig  erdrücken.  Für  die  Jahre 
1158  und  1160  weist  das  Notularium  191  und  196  Nummern  auf,  für  1159 
und  1162  (Jahre  kriegerischer  Verwickelungen  oder  Befürchtungen)  76  und 
82  Nummern;  nur  im  ersten  Jahre  1155,  in  dem  die  Praxis  des  Notars  noch 
nicht  recht  eingebürgert  sein  mochte,  beschränkt  es  sich  auf  29  Nummern. 


»)  Sacerdoti  p.  20  f.     Oben  §  U. 

•)  Blancnrd  I  p.  8—188;  dwsn  p.  XV  ff. 

•)  Ann.  genov.  f,  66. 

*)  Chartarnm  tom.  II  (Tarin  185Ö). 
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Vom  Ende  des  12.  Jahrhundertß  an  sind  solche  Notaiiatsakten  für 
Genua  in  wachsender  Fülle  erhalten,  vielfach  freilich  schwer  benutzbar, 
da  die  Protokolle  verschiedener  Notare  durcheinander  geraten  sind.  Einzelne 
interessante  Stücke  aus  diesen  Notularien  sind  hier  und  da  veröffentlicht, 
so  von  Doneaud,  Ferretto  und  in  größerem  Umfange  für  die  Geschichte 
des  ersten  ^  Kreuzzuges  König  Ludwigs  IX.  von  Belgrano.^)  Aus  dem 
massenhaft  vorhandenen  Material  hat  man  früh  im  genuesischen  Archiv 
Auszüge  in  kurzen  Regesten  hergestellt,  die  natürlich  nicht  ohne  Mängel 
sind  und  vielfach  gerade  das  nicht  enthalten,  worauf  die  Forschung  Wert 
legen  muß,  so  brauchbar  sie  als  Wegweiser  sein  mögen ;  aus  diesen  Registern 
hat  besonders  Canale  häufig  geschöpft,  auch  seinerseits  nicht  selten  unter 
Mißverständnissen,  so  daß  seine  Angaben  aus  dieser  Quelle  mit  Vorsicht 
aufzunehmen  sind.  In  diesem  reichen  Material  des  genuesischen  Staats- 
archivs steht  der  Forschung  noch  ein  weites,  schwer  zu  bestellendes,  aber 
reiche  Frucht  verheißendes  Feld  offen.  2) 

Für  Marseille  liegt  aus  unserem  Zeitraum  nur  ein  solches  Notularium, 
aber  ein  besonders  wichtiges  in  dem  des  Notars  Amalric  (Giraudus  Amalrici) 
vor,  das  an  Reichhaltigkeit  den  Akten  des  Johannes  Scriba  nur  wenig 
nachgibt  (1031  Nummern),  dabei  sich  aber  nur  über  halb  so  viel  Monate 
erstreckt,  als  dieses  Jalire  umfaßt  (13.  März  bis  29.  Juli  1248).  Blancard  hat 
auch  dieses  Material  in  bequemer  Weise  der  Forschung  zugänglich  gemacht'); 
manchmal  freilich  stellt  sich  der  Wunsch  ein,  statt  der  öfter  gewälilten 
Regestenform  den  vollen  Wortlaut  zu  besitzen. 

Weder  für  Venedig  noch  für  Pisa  noch  für  die  Binnenstädte  Italiens 
ist  bisher  das  Vorhandensein  solcher  Notularien  aus  der  Zeit  bis  zur  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  bekannt  geworden ;  dagegen  hat  v.  Voltelini  in  neuerer 
Zeit  zwei  solcher  Notularien  aus  Südtirol  veröffentlicht**),  das  des  Tridentiner 
Notara  Obert  von  Piacenza  aus  dem  Jahre  1236,  587  Nummern  umfassend, 
mit  ganz  italienischem  Charakter,  und  das  des  Bozener  Notars  Jakob  Haas 
aus  dem  folgenden  Jahre  mit  385  Nummern,  das  rein  deutschrechtlichen 
Charakter  trägt,  aber  bei  den  engen  Beziehungen  Bozens  zu  dem  italienischen 
Sprachgebiet  auch  für  die  romanischen  Handelsverhältnisse  von  M'ichtig- 
keit  ist. 

Zu  diesem  Material  treten  noch  die  hauptsächlich  den  Geldbedarf  der 
Kreuzfahrer  betreffenden  Stücke  der  sog.  Collection  Courtois^),  die  dringend 
einer  vollständigen  kritischen  Herausgabe  bedürfen.  Einzelne  Stücke  hieraus 
finden  sich  in  dem  von  genealogischen  Interessen  bestimmten  Werke  von 
Blancmesnil;  anderes  hat  Papa  d'Amico  in  den  Anmerkungen  und  im 
Anhang  seines  Buches  ohne  jede  Spur  von  Ordnung  und  mit  unglaublichen 
Lesefehlem  veröff entUcht ,  während  Röhricht  die  auf  den  Kreuzzug  von 
Damiette  bezüglichen  Stücke,  meist  allerdings  nur  in  Regestenfonn,  heraus- 
gegeben hat.*) 

')  8.  meiuo  Abb.  über  die  Wechsolbriefe  König  Ludwigs  in:  Jahrb.  f.  Nat- 
ök.  70  p.  604  f. 

*)  Wertvolle  Mitteilungen  hierüber  bei  Caro  II,  417  ff.  Sieveking  I  p.  X. 
P.  Kehr:  Papsturkunden  in  Ligurien  in:  GOtting.  Nachr.  1902  p.  171. 

•)  Blancard  I  p.  261  ff.  =  Amalric  no.  1—372;  II  p.  1  ff.  =  Amalric  no.  373  ff.; 
dazu  Blancard  I  p.  XLV  ff'.  Zoitschr.  f.  Soz.  u.  Wirtöch.-Gesch.  II  (1894),  163. 

*)  Mit  ausführlicher  Einleitung  (OOXLIII  8.)  über  die  Geschichte  der  NoU- 
riats-Instrumente  und  Imbreviaturon  überhaupt  vom   juristischen  Standpunkte  aus. 

*)  Ms.  no.  17  803,  fonds  latin  der  Piuisor  National-Bibl. 

•)  Röhricht,  Studien  p.  57—70 ;  dazu  p.  IV. 
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77.  Von  Schriftstücken,  die  von  der  Hand  von  Kaufleuten  selbst 
herrühren,  besitzen  wir  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  nur  dürftige 
Reste.  Das  Vorhandensein  einer  kaufmännischen  Korrespondenz 
wird  für  den  Anfang  des  Jahrhunderts  u.  a.  von  Bonconipagno  bezeugt  i) 
und  für  eine  noch  frühere  Zeit  durch  den  fingierten  Briefwechsel  in  einem 
Briefsteller')  noch  eindrucksvoller  erwiesen ;  doch  sind  nur  unwesentliche 
Bruchstücke  wirklich  erhalten.  •)  Dagegen  besitzen  wir  eine  Anzahl  arabischer 
Briefe  aus  Tunis,  die  aus  Anlaß  einer  gewaltsamen  Unterbrechung  des 
Verkehrs  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderte  an  pisanische  Geschäftsleute 
gerichtet  worden  sind.*) 

Ein  Überrest  kaufmännischer  Buchführung  hat  sich  in  den 
Fragmenten  des  Handlungsbuches  einer  florentinischen  Wechslerfirma**) 
vom  Jahre  1211  erhalten;  die  Ausgaben,  vom  sprachlichen  Interesse  dieses 
Denkmals,  das  zu  den  ältesten  der  italienischen  Volkssprache  gehört,  aus* 
gehend,  haben  dem  Inhalt  bisher  wenig  Aufmerksamkeit  geschenkt 

An  kaufmännischen  Unterweisungen  zu  Nutz  und  Frommen 
der  Standesgcnossen  reichen  bis  in  unsere  Zeit  nur  kurze  Belehrungen  über 
Zeit  und  (iliederung  der  Cliam pagner  Messen  zurück.«) 

In  gewissem  Sinne  kann  man  hierher  ziehen  den  1201  zuerst  ver- 
öffentlichten Liber  Abaci  des  Leonardus  Pisanus.  In  der  Geschichte  der 
Mathematik  hochberühmt,  ist  er  auch  für  die  Handelsgeschichte  von 
Wichtigkeit,  da  der  vielgereiste  Verfasser  seine  Beispiele  und  Aufgaben  in 
großer  2^hl  der  kaufmännischen  Praxis,  und  nicht  bloß  der  seiner  engeren 
Heimat,  entnommen  hat.'') 

Kaufmännische  Statuten,  die  aus  der  Zeit  bis  zur  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  selbst  herrühren,  sind  uns  nur  aus  Bologna  in  den  Statuten 
der  Viktualienhändler  (1242)  und  der  Wechsler  (1245)  erhalten^);  andere 
reichen  mit  mehr  oder  minder  umfangreichen  Particcn  bis  in  diese  Zeit 
zurück;  zuweilen  stellen  uns  auch  in  jüngeren  Statuten  einzelne  datierte 
Bestimmungen  auf  festen  Boden.  ^) 

Natürlich  enthalten  auch  die  städtischen  Statuten  und  Gesetzbücher 
nicht  wenig  auf  kommerzielle  Verhältnisse  bezügliches  Material,  worauf  hier 


»)  iS.  meine  Alih.  »Ein  ital.  Kursbericht«  in :  Z.  f.  Soz.  n.  Wirtsch.-Geßcb.  V 
(1897),  250  ff. 

»)  Wattenlmcb,  Itor  p.  79  ff. 

*)  Z.  B.  Papa  d'Aniico  p.  368  f.,  Röhricht,  Studien  p.  69,  no.  43.  Ein  Hinweis 
auf  nolche  Korrespondenz  auch  Chart  II  no.  548  (von  1158):  si  mihi  breve  mi- 
seris  etc. 

*)  Bei  Amari,  Dipl.  arabi. 

*)  Frtimmenti  etc.  cd.  Santini.  Auch  bei  Monnci,  E. :  Grostomazia  italiana  dei 
primi  secoli,  fasc.  1,  Citta  di  Costello  1889.  Den  Namen  der  Firma  kennen  wir 
nicht,  da  die  zahlreichen  Angehörigen  oder  Angestellten  derselben  nur  mit  Vor- 
namen bezeichnet  sind. 

•)  Iluvolin  p.  598  ff.     Fagniez  I,  170  no.  177. 

^  Cantor  M.,  Vorlesungen  über  die  Geschichte  der  Mathematik  II*  (Leipzig  1900) 
p.  5  ff.  Das  Jahr  1202,  das  das  Buch  an  der  Stirn  trägt,  ist  natürlich  das  pisanische 
and  umfaßt  somit  den  Zeitraum  vom  25.  März  1201  bis  24.  März  1202. 

•)  SUt  See.  Bol.  II  ed.  Gaudenzi. 

*)  Erst  aus  dem  3.  Jahrzehnt  des  14.  Jahrhunderts  rühren  die  Stat  antiqua 
merc.  von  Piacenza  her,  die  ihr  Herausgeber  Bonora  (in  den  Mon.  bist,  ad  prov. 
Parm.  et  Plac.  i>ertinentia)  mit  der  noch  immer  irreführenden  Jahrzahl  1200  ver- 
sehen hat 
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indessen  so  wenig  wie  auf  alle  anderen,  auch  der  allgemeinen  Geschichte 
dienenden  Quellen,  wie  z.  B.  die  besonders  wichtigen  Handelsverträge,  ein- 
gegangen werden  kann. 

78.  Die  im  Handelsverkehr  der  Zeit  gebräuchlichsten 
Vertragsformen. ^)  Auf  dem  Gebiete  des  Femhandels  kann  die  Unter- 
nehmung einzelner  Personen  mit  ausschließlich  eigenem  Kapital  als  seltene 
Ausnahme  angesehen  werden;  das  Bedürfnis  des  in  die  Ferne  ziehenden 
Unternehmers,  das  eigene  Anlagekapital  zu  vergrößern,  seine  Gewinnaus- 
sichten zu  erhöhen,  sein  Risiko  zu  verringern,  und  das  Anlagebedürfnis  des 
in  der  Heimat  verbleibenden  Kapitalisten  kamen  sich  entgegen  und  drängten 
zur  Assoziation.  Die  im  Seehandel  überwiegende  Vertragsform  war  die 
societas^),  auch  compagna,  in  Venedig  collegantia  genannt  (zu  collega, 
wie  societaa  zu  socius).  In  erster  Linie  handelt  es  sich  bei  dieser  societas 
maris  um  eine  für  eine  bestimmte  Handelsreise,  mit  mehr  oder  weniger 
festen  Reisezielen  und  mehr  oder  weniger  genauer  Bemessung  der  Zeitdauer 
abgeschlossene  Gelegenheitsgesellschaft,  deren  typische  Grundform  darin  be- 
stand, daß  der  nur  Kapital  einlegende  Gesellschafter  A  (der  socius  stans)  zu 
dem  Gesellschaftskapital  Vsi  s^^n  auf  die  Handelsreise  gehender^)  Geschäfts- 
freund B  (der  socius  tractans)  Vs  beitrug,  während  nach  beendeter  Handels- 
reise der  Gewinn  zu  gleichen  Teilen  geteilt,  etwaiger  Verlust  aber  pro  rata 
getragen  wurde.  Naturgemäß  erfuhr  diese  feststehende  Grundform  bei  der 
Vielgestaltigkeit  der  Verhaltnisse,  die  das  Leben  schafft,  nicht  selten  im 
Wege  des  Vei-trags  Abänderungen,  und  dadurch,  daß  sowohl  der  reisende 
Kaufmann  wie  der  Kapitalist  derartige  Gesellschaftsverträge  oft  mit  ver- 
schiedenen Personen  eingingen,  daß  ferner  der  reisende  Kaufmann  sich 
gleichzeitig  auch  nicht  selten  bei  anderen  Unternehmungen  bloß  mit  Kapital 
beteiligte,  wurden  oft  recht  verwickelte  Gesellschaftsverhältnisse  geschaffen. 

Als  eine  bloße  Abart  dieser  societas-collegantia  sah  man  es  nun  auch 
an,  wenn  der  socius  A  dem  B  eine  Summe  zu  Handelszwecken  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Höhe  des  von  diesem  sonst  mitgeführten  Kapitals  zu  gleicher 
kommerzieller  Verwendung  mit  diesem  anvertraute.     Man  konstruierte  nun: 

*)  Qoldschmidt  90  ff.,  254  ff.,  woselbst  auch  die  ältere  Literatur.  Neues  Ma- 
terial ist  beigebracht  besonders  durch  Sacerdoti  und  Besta  e  Predelli.  Neue  Tit.: 
Saleilles  A.,  Etüde  sur  l'hist.  des  soeiöt^s  en  commandite,  in:  Ann.  de  droit  com* 
merc.  IX,  (Paris  1895)  p.  10  ff.,  49  ff.  Sacerdoti  p.  1  ff.  Arcangeli  A. :  Ja  commenda 
a  Venezia,  specialmente  nel  sec.  XIV  in :  Riv.  giur.  XXXUI  (1902),  107  ff.  Besta  E., 
n  diritto  e  le  leggi  civil!  di  Veneria  fino  al  Dogado  di  Enr.  Dandolo.  Venedig  1900. 
Bosco  Q.,  Partecipadone  ed  accomendita  nella  storia  del  diritto  ital.»  in:  Studi  e 
docum.  di  storia  e  diritto  XX  (1899)  p.  205  ff.  Für  mich  kann  es  sich  an  dieser 
Stelle  nur  um  eine  übersichtliche  Darstellung  zum  Zwecke  des  praktischen  Ver- 
ständnisses handeln. 

')  Über  die  primitive  Form  der  Oolonna,  die  nur  in  kleinen  Verhältnissen 
vorkam,  Qoldschmidt  271.  Der  Ausdruck  Collegantia  wie  in  Venedig,  auch  in  Bari 
üblich;  s.  £.  Besta:  II  diritto  consuetudinario  di  Bari  e  la  sua  genesi,  in:  Riv.  giur. 
XXXVI  (1903),  104  ff. 

*)  In  tassedio,  taxidio  ions ;  dieser  dem  Griochischon  (raiidtor)  entlohnte  Aus- 
druck häufig  in  Pisa,  Süd  italien  und  Venedig.  Gleichen  Ursprungs  das  pisanische 
hentica  (^^17907,  Einlage),  z.  B.  Bonäini  II,  839  (Oonst.  Usus  tit.  5) :  socii  eiusdem  hen- 
tice  sive  societatis  maris,  wonach  die  GosoUschafter  auch  henticales  genannt  werden. 
Völlig  irrig  erklärt  Amat  di  San  Filippo  l^  Indagini  e  studi  sulla  storia  econ.  della 
Sardegna,  in  Miscell.  it.  89  (Turin  1903),  860  das  Wort  entica  mit  Magazin  und  will 
es  mit  Chintica,  dem  Namen  eines  pisaniscben  Stadtteils,  zusammenbringen. 
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A  hat  zu  dem  Gesellschaftskapital  alles  gegeben,  B  nichts^);  hatte  er  bei 
der  Einlage  von  Vs  Anspruch  auf  die  Hälfte  des  Gewinns,  so  hatte  er, 
wenn  er  nun  auch  das  letzte  Drittel  'des  Elapitals  hergab,  folgerecht  An- 
spruch auf  ein  weiteres  Viertel  des  Gewinns,  während  dem  Traktator  das 
letzte  Viertel  des  Gewinns  verblieb,  den  er  mit  dem  ihm  anvertrauten 
Kapital  erzielt  hatte.  Diese  Nebenform  der  societas  ist  es,  die  unter  dem 
Namen  commenda  allgemein  bekannt  ist,  wobei  bemerkt  werden  muß, 
daß  die  venezianischen  und  pisanischen  Quellen  unter  commendacio,  acco- 
mendatio,  accomandisia  u.  dgl.  nicht  diese  Vertragsform,  sondern  das 
Depositum^)  verstehen,  was  ja  bei  dem  zugrundeliegenden  Begriff  des  »An- 
Vertrauens«,  »Übergebens«  sehr  begreiflich  ist.  Beide  Vertragsformen  können 
wir  in  venezianischen  Urkunden  direkt  schon  im  11.  Jahrhundert  nach- 
weisen, so  die  GoUegancia  mit  dem  Einlageverhältnis  von  2  :  1  und  dem 
Grewinn Verhältnis  von  1  :  1  in  Urkunden  von  1072  und  1073')  und  die  als 
conunenda  bekannte  Form  in  einer  Urkunde  von  1083,  die  dem  Traktator  aller- 
dings nicht  1/4,  sondern  Vs  des  Gewinns  zuspricht;  die  Modifikation  erklärt  sich 
daraus,  daß  der  Vertrag  zwischen  zwei  Brüdern  geschlossen  ist  und  daß  sich 
der  Traktator  im  Falle  des  Vollverlustes  doch  zur  Rückgabe  von  ^/j  des 
Kapitals  verpflichtet*)  Erwälmt  wird  die  collegantia,  die  ja  beide  Ver- 
tragsformen umfaßt,  schon  erheblich  früher;  Waldrada,  die  Witwe  des 
Dogen  Pietro  Candiano,  entsagt  in  ihrer  Verzichturkunde  vom  September 
976*)  u.  a.  allen  Ansprüchen  »de  omni  collegantia,  rogadia^,  commen- 
datione,  prestito  atque  negotüs,  et  de  omni  ratione,  altercatione  etc.«  und 
diese  Wendungen  kehren  in  späteren  Urkunden  häufig  formelhaft  wieder.  ^ 
Soweit  das  uns  zu  Gebote  stehende  Material  eine  Beurteilung  zuläßl^ 
herrscht  die  Form  der  societas  mit  beiderseitiger  Kapitalbeteiligung  bis  tief 
in  das  12.  Jahrhundert  hinein  durchaus  vor.  Allmählich  aber  gewinnt  die 
commenda  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung,  und  das  Marseiller  Notularium 
Amalric's  zeigt  uns  die  »comanda«,  wie  sie  hier  genannt  wird,  gegen  Ende 
unserer  Periode  in  solchem  Übergewicht,  daß  die  societas  maris  im  engeren 
Sinne  fast  völlig  verdrängt  ist.  Der  Grund  hierfür  ist  jedenfalls  in  der 
SchwerfaUigkeit  der  letzteren  Form  zu  suchen,  die  dem  Traktator  in  bezug 
auf  die  Höhe  des   von    ihm  mitzuführenden  oder  von    anderen    zu    über- 


*)  Bosondcrs  boKeichnondes  Beispiel  bei  Sacerdoti  p.  *27  (Mni  1138):  accepi 
ego  ...  in  collegantia  de  te  .  .  .  1000  1.  den.  nostre  monete,  et  ego  nichil  jactavi  ad- 
veninm  te. 

»)  Beste  e  Predelli  p.  222  (rub.  31),  Sacerdoti  p.  14.  Oonst.  Usus  tit.  34  (bei 
Bonaini  II,  931  f.).  Anders  in  Genaa,  wo  für  den  Sprachgebrauch  besonders  die 
Urkanden  Chart.  II  no.  462  und  1370  belehrend  sind,  die  im  selben  Vertrage  eine 
societas  im  engeren  Sinne  und  eine  commendacio  enthalten. 

*)  Sacerdoti  p.  20  f.  In  der  zweiten  Urkunde  liest  S.  p.  21 :  Prode  vero  quod 
inde  Deun  dederit,  perfectam  medietetcm  inter  nos  dividere  debeamus.  Indes  ist 
SU  lesen :  per  fictam  medietatem,  mit  Bezug  darauf,  daß  es  sich  um  zwei  Schiffs- 
anteile  (sortefl  de  nave)  handelt,  im  Gegensatz  zu  dem  sonst  gebrauchten  '>per  ve- 
rum mcdietotem«. 

*)  Ebd.  p.  22. 

•)  Ficker  IV,  39  no.  29.  Silbcrschmidt  W.,  Die  commenda  in  ihrer  frühesten 
Entfi-ickelung  bis  zum  13.  .Jahrhundert  (Würzburg  1884)  p.  37  ff.  Arcangeli  1.  c. 
p.  112  ff. 

•)  Übergabe  von  Gold  oder  Ciut  an  einen  auf  die  Handelsreise  gehenden 
Kaufmann  zu  bestimmtem  Zweck  »ad  dampnum  et  ntilitetem  rogantis  personae 
...  sine  ntilitato  portantis«.     Arcangeli  p.  123  ff.,  120. 

^)  Z.  B.  Baracchi  VI  (1873),  312,  318  (Urkunden  von  1038  u.  1051). 
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nehmenden  Kapitals  lästige  Beschränkungen  auferlegte,  während  die  Form 
der  commenda,  wenn  sie  anfangs  vielleicht  auch  die  Mitführung  eigenen 
Kapitals  durch  den  Traktator  ausschloß,  jedenfalls  mit  der  Beseitigung  dieser 
Fessel  dem  Unternehmer  die  wünschenswerte  Bewegungsfreiheit  gewährte^), 
ohne  den  socius'stans  einem  größeren  Risiko  auszusetzen;  eine  Sache  des 
persönlichen  Vertrauens  hlieb  die  Hingabe  des  Kapitals  in  beiden  Fällen, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  die  auf  dem  gleichen  Schiff  unternom- 
menen Handelsfahrten  vielfach  ganz  von  selbst  zu  einer  Art  gegenseitiger 
Kontrolle  der  Landsleute  führen  mußten. 

Weit  weniger  häufig  als  diese  Gesellschaftsverträge  war  das  aus  dem 
Altertum  überkommene  Seedarlehn^),  das  nicht  gegen  einen  Anteil  am 
Gewinn,  sondern  gegen  einen  fest  vereinbarten  Zins  gegeben  wurde,  wobei 
der  Geldgeber  aber  die  Seegefahr  trug.  Für  die  Höhe  der  Seezinsen  im 
allgemeinen  gibt  es  einen  Anhalt,  daß  sie  nach  dem  pisanischen  Gesetzbuch 
im  12.  Jahrhundert  für  Handelsfahrten,  die  für  Hin-  und  Rückreise,  Vor- 
bereitung und  Abwickelung  des  Geschäftes  etwa  den  Zeitraum  eines  Jahres 
erforderten,  wie  es  bei  den  Fahrten  nach  der  Levante  der  Fall  war,  wenn 
nichts  Besonderes  abgemacht  war,  35%  betrugen');  der  reisende  Kaufmann 
rechnete  also  bei  einer  Handelsfahrt  dieser  Art  auf  etwa  50%  Gewinn. 
Übrigens  macht  sich  ein  Einfluß  der  Gesellschaftsverträge  auch  bei  der  Ge- 
staltung des  Seedarlehns  insofern  geltend,  als  man  den  Seezins  nicht  völlig 
starr  in  seiner  Unabhängigkeit  vom  erzielten  Gewinn  beließ,  sondern  unter 
Umständen  eine  Ermäßigung  desselben  vorsah.^)  In  seinem  Dekretale 
»Naviganti  vel  ad  nundinas  eunti«  verbot  Gregor  IX.  das  Seedarlehn  als 
wucherisch,  ohne  es  damit  aus  der  Praxis  verdrängen  zu  können;  um  dem 
Verbote  äußerlich  zu  genügen,  stellten  die  Notare  den  Vertrag  nunmehr  vor- 
wiegend als  Wechselgescluift  dar.  ^) 

Endlicli  kam  es  noch  bei  überseeischen  Handelsuntcrnehmungen  vor, 
daß  ein  Kapitalist  eine  in  seinen  Diensten  stehende  Person  verwendete  und 
diese  am  Gewinn  beteiligte  oder  ihr  außer  vollem  Unterhalt  einen  festen 
Lohn  zusicherte.*) 

79.  Alle  diese  Vertragsformen  begegnen  nun  auch  im  Handels- 
verkehr zu  Lande.  Das  foenus  quasi  nauticum  findet  sich  nur  ziem- 
lich selten^;  die  societas  (compagna)  de  terra  zeigt  gegenüber  der  societas 
maris  einige  Unterschiede. «)  Waren  beide  Parteien  am  Gresellschaftskapital 
beteiligt,  so  legten  sie  im  Verhältnis  von  3:1  ein ,  während  der  Gewinn 
auch  hier  halbiert  wurde ;  dementsprechend  bezog,  wenn  commenda  vorlag, 
der  Commendageber  nicht  */4,  sondern  nur  Vs  des  Gewinns,  während  dem 
Traktator  hier  Vs  zufiel.    In  dieser  veränderten  Gewinnbeteiligung  kam  die 


>)  Bei  Amalric  (1248)  in  den  Gomandaverträgen  sehr  häufig  die  Formel :  me 
recepisse  x  libras  .  .  .  implicatas  in  comunibas  ImplicitiB  meis ;  häufig  auch  wird  die 
anvertraute  AVare  mit  dem  bei  der  Abrechnung  zugrunde  zu  legenden  Preise  an- 
gegeben. 

>)  Goldschmidt  p.  345  ff.  Meine  Abh. :  Der  Vereicherungsgeclanke  in  den  Ver- 
trägen des  Seeverkehrs  usw.,  in:  Zoitschr.  f.  ßoz.  u.  AVirtschaftsgosch.  n  (1894), 
165  ff. 

»)  Conat.  Usus  tit.  25  (Bonaini  H,  905). 

*)  Ehd.  tit  24,  p.  900  f.,  902 :  ac  si  revera  socius  esset. 

»)  So  immer  im  Notularium  Amalric's.     Das  Verbot  Decr.  Greg.  V,  19,  9. 

*)  Boispiolo:  Chart.  IT  no.  302,  719,  1470  (Michael,  i\\u  stotit  cum  SUbili). 

»)  Unten  §  304. 

•)  S.  besonders  Const  Usus  tit  23  u.  2G  (Bonaini  II,  897  ff.,  90G). 
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Tatsache  zum  Ausdruck,  daß  das  Risiko  bei  Handelsfahrten  zu  Lande  für 
den  Kapitalisten  geringer,  die  Mühewaltung  des  reisenden  Kaufmanns  in 
mancher  Beziehung  größer  war  als  bei  maritimen  Unternehmungen. 

Die  offene  Handelsgesellschaft,  durch  die  gemeinsame  Arbeit  ihrer  Mit- 
glieder  im  Dienste  der  Gesellschaft  gekennzeichnet,  begegnet  zwar  verhältnis- 
mäßig früh  gelegentlich  auch  im  SeehandeH),  hat  aber  ihre  eigentliche 
Ausbildung  nicht  im  Zusammenhange  mit  diesem  erfahren.  Am  häufigsten 
findet  sie  sich  ursprünglich  als  Hausgemeinschaft,  wenn  Vater  und  Söhne 
und  nicht  selten  auch  weitere  Familienmitglieder  in  Erwerbsgemeinschaft 
verbleiben,  sei  es  daß  das  Gresellschaftskapital  ungeschieden  bleibt  oder  sich 
aus  Anteilen  der  Mitglieder  in  verschiedener  Höhe  zusammensetzt.  Bald 
dehnte  sich  diese  Gesellschaftsform  auch  auf  weitere  Kreise  aus,  wenn  der 
ursprüngliche  Kern  auch  meist  auf  einem  Verwandtschaftsverhältnis  be- 
ruhte. ^  Besonders  in  den  Binnenstädten  Toscanas  begegnet  etwa  seit  dem 
Anfange  des  13.  Jahrhunderts  die  Bildung  solcher  aus  oft  sehr  zahlreichen 
Personen  zusammengesetzten  Handelsgesellschaften,  die  formell  meist  nur 
auf  kürzere  Zeit  geschlossen  sind,  nach  deren  Ablauf  die  Abrechnung  unter 
den  mit  verschiedenen  Einlagen  beteiligten  MitgUedern  und  damit  zugleich 
die  formelle  Neukonstituierung  der  Gesellschaft  erfolgt  Die  Tätigkeit  zahl- 
reicher Personen,  von  einem  Chef  zu  gemeinsamem  Zweck  geleitet,  wie 
verschieden  nach  Ort  und  Art  die  einzelnen  Unternehmungen  auch  sein 
mochten,  sicherte  diesen  Gesellschaften  einen  erheblichen  geschäftlichen 
Vorsprung;  die  großen  Handelshäuser  von  Siena  und  Florenz  sind  auf  dem 
Boden  dieser  Gesellschaftsform  erwachsen. 

80.  Zahlungsmittel.  Im  12.  Jahrhundert  zeigt  das  System  der 
Zahlungsmittel  bei  den  Mittclmeer-Romanen  nur  eine  sehr  geringe  Ent- 
Wickelung.  Die  einzige  heimische  Münze,  die  in  Ober-  und  Mittel-Italien  wie 
in  Süd-Frankreich  zur  Ausprägung  gelangte,  war  der  Denar  und  der  halbe 
Denar,  obolus  oder  medalia  genannt.  Wie  die  Münze  selbst,  so  ging  auch 
die  übliche  Münzrechnung  auf  die  karolingische  Zeit  zurück;  die  libra 
denariorum  wiu-de  zu  20  (ungeprägten)  Solidi  und  240  Denaren  gerechnet. 
Natürlich  hatte  dieses  Münzrechnungspfund  mit  dem  Gewichtspfund  längst 
nichts  mehr  zu  tun;  es  bezeichnete  überall  nur  das  240 fache  des  Denars. 
Und  diese  Denare  zeigten  unter  sich  je  nach  den  Münzstätten  beträchtliche 
Verschiedenheiten,  da  der  Rückgang  an  Gewicht  und  Feingehalt,  den  sie 
alle  erlitten,  ein  sehr  verschiedener  war;  nebeneinander  standen  in  Ober-Italien 
die  Denare  von  Pavia,  Mailand,  Verona- Venedig,  in  Mittel-Italien  die  von 
Lucca,  in  Süd-Frankreich  die  von  Melgueil  u.  a.  Im  Laufe  des  Jahrhunderts 
mehrte  sich  die  Zahl  der  Münzstätten  durch  kaiserliche  Verleihung  des' 
Münzrechts  an  die  Städte  erhebUch;  so  erhielten  unter  Konrad  III.  Genua, 
Pisa,  Asti    und  Piacenza   das  Münzrecht,    unter   seinem    Nachfolger   kamen 


*)  Altostes  Beispiel  eine  in  Konstantinopel  aufgenommene  venez.  Urkunde 
vom  Febmar  1160  (Sacerdoti  p.  27  f.);  der  eine  legt  758,  der  andere  508  perperos 
noTOB  ein  >cum  quibns  omnibus  dcbebant  negociari  in  omnibus  partibus  sicut  eis 
bonnm  videretur  et  in  illorum  comuni  periculo,  et  quicquid  Dominus  eis  daret,  de- 
l>cret  dividi  inter  eos  secnndum  bizantios«.  Nur  diese  Form  wurde  in  Venedig  als 
rompagnta  bezeichnet     Weitere  Beispiele  von  1160  und  1179  ebd.  81  u.  88  f. 

•)  NähercR  (loIdRchmidt  p.  271  fF.  Const.  Uhus  tit.  21 :  de  societate  inter  pa- 
trcm  ei  HHum  et  inter  frntrcs  facta;  tit  22:  de  Hociotate  inter  oxtraneos  facta  (Bo- 
naini  11,  876  ff.).  8.  auch  Schmoller :  Die  gescbichtl.  Entwickelung  der  Unterneh- 
mang,  in  »einem  Jahrb.  XVI  (1892)  p.  92. 

SchAvbe,  Handelsgetchichte  der  roman.  Völker  Im  Mittelalter.  8 
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Cremona,  Brescia,  Siena,  dem  es  allerdings  1186  noch  einmal  entzogen 
wurde  ^),  miter  Heinrich  VI.  1191  Bologna  hinzu.  Um  1165  etwa  wai'  der 
Metallwert  der  in  Ober-  und  Mittel-Italien  kursierenden  heimischen  Münzen 
etwa  folgender 2):  bei  den  imperiales  (in  Mailand,  zeitweise  in  Cremona') 
geprägt,  auch  als  mediolanenses  veteres  bezeichnet)  16  Pf.,  den  Denaren  von 
Lucca  (denen  die  von  Pisa  gleich  waren)  11,  von  Genua  9^/2,  den  medio- 
lanenses novi  wie  denen  von  Cremona  und  Brescia  8  und  den  Denaren  von 
Pavia  6  Pf.*),  während  die  venezianischen  und  veronesischen  nur  wenig 
später^)  einen  Metallwert  von  kaum  2^4  P^  hatten.  Zur  rechten  Beur- 
teilung dieser  Zahlen  wird  man  sich  gegenwärtig  halten  müssen,  daß  die 
Kauflo-aft  des  Geldes  in  damaliger  Zeit  eine  völlig  andere  und  sehr  viel 
höhere  war  als  gegenwärtig,  wo  sie,  selbst  wenn  wir  nur  ein  halbes  Jahr- 
hundert zurückgehen,  einen  außerordentlichen  Rückgang  zeigt.  Auffallend 
ist,  wie  sehr  es  an  geeigneten  Münzen  für  den  kleinsten  Verkehr  mangelte; 
die  kleinste  Münze  in  Genua,  der  obolus,  hatte  einen  Metallwert  von  fast 
5,  in  Pisa  von  5^/2  Pf.  Noch  unbequemer  war  es  natürlich  für  den  größeren 
Handelsverkehr,  als  größte  Münze  nur  den  Denai'  zur  Verfügung  zu  haben. 
Dazu  kam  die  geringe  Stabilität  der  Münzen ;  in  finanziell  bedrängten  Zeiten 
war  es  ein  beliebtes  Mittel,  den  Münzgewinn  durch  eine  Verringerung  des 
Feingehalts  mit  oder  ohne  gleichzeitige  Verringerung  des  Münzgewichts  in 
außerordentlicher  Weise  zu  erhöhen. 

Die  Mittel,  mit  denen  der  Handel  den  bestehenden  Übelständen  be- 
gegnete, waren  verschiedener  Art.  Da  einheimische  Goldmünzen  fehlten, 
wurden  nicht  selten  fremde  verwendet,  wie  dieByzantien  (perperi,  Hyperpem) 
der  griechischen  Herrscher  und  Ägyptens,  die  arabischen  Goldmünzen  nament- 
lich der  Almoraviden  (morabotini)  und  Almohaden  (massamutini).  ^)  Häufig 
sehen  wir  auch  Waren  die  Stelle  von  Zahlungsmitteln  vertreten ;  in  Seestädten 
wie  Genua  und  Venedig  wird  die  Mitgift  nicht  selten  in  Waren  an  Stelle  von 
Bargeld  festgesetzt.*^)  Endlich  operierte  man  vielfach  mit  den  Edehnetallen 
in  ungemünztem  Zustande,  mit  der  libra  auri  tarinorum,  des  Goldes  von 
einem  bestinunten  Feingehalt,  wie  es  im  sizilischen  Königreich  zur  Prägung 
der  tarini  verwendet  wurde,  und  dem  Gewichtspfunde  in  Barrensilber*), 
häufiger  allerdings  mit  der  Gewichtsmark.  ^)  S])eziell  die  Kölnische  Mark 
(=  233,8  g)  gelangte  unter  dem  Einfluß  der  kaiserlichen  Kammer  zu  weiter 
Verbreitung;  daneben  die  nur  wenig  schwerere  Mark  von   Montpellier.    An 


»)  Leg.  sect.  IV,  1  p.  440  f.     Giesebrecht  VI,  135  f. 

*)  8.  die  Tabelle  am  Schluß  dos  Buches. 

•)  GieBebrecht  V,  70;  VI,  337.  Breßlau:  I  denari  imp.  di  Federico  I  in:  Atü 
del  Gongresso  intemaz.  di  scienze  storiche,  VI  (Rom  1904),  31  £f. 

*)  Dabei  rechnete  mau  boi  Festsetzung  y^i^  Miotzinsou,  Pachtungen  u.  dgl. 
noch  vielfach  mit  dem  den.  papiensis  antiqnus  des  11.  Jahrhunderts,  der  etwa 
=  30  Pf .  gewesen  war.  Gapobianchi  V.  II  denaro  paveso  ed  il  suo  corso  in  Italia 
nel  Xn  secolo  in:  Riv.  Num.  IX  (1896),  21  £F. 

»)  Zur  Zeit  des  Dogen  Sobastiano  Ziani  (1172—78). 

*)  Häufig  erscheinen  diese  Münzen  auch  als  ZinsmQnzen  im  Libcr  Censnuu». 

*)  Vgl.  das  Sachregister  unter  > Pfeffere  und  »BrasilhoUc. 

*)  Leon.  Pis.  führt  unter  seinen  Beispielen  die  pisanische  libra  argenti  an, 
die  ungefähr  7  librae  pisaninorum  gleich  gewesen  sei. 

")  L.  Blancard:  L'origine  du  Marc  in:  Annuaire  de  la  Soc.  fr.  de  numism.  et 
d'archöol.,  Paiis  1888.  Als  Boispiol  soi  oiii  Mailänder  Brief  (etwa  von  1145;  lA)g. 
Munic.  II,  957)  angeführt:  Duas  iiiarcas  argonti  in  4  frusta  divisas  per  nogotiuloroiii 
B.  de  Zurla  tibi  transmitto;  die  vier  Stücke  wogen  8Vt>  4>  2Vt  und  1  Unze. 
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der  Wertfcstsetzung  in  Edelmetallgewicht  gewann  man  auch  einen  festen 
Rückhalt  gegenüber  den  häufigen  Münzveränderungen ;  so  griff  man  in  den 
Urkunden  der  Zeit  zur  Sicherstellüng  der  Höhe  der  Verbindlichkeit  nicht 
selten  auf  derartige  Wertangaben  zurück. 

Eine  Besonderheit  zeigt  die  Entwickelung  des  Münzwesens  in  Rom.^) 
Im  11.  Jahrhundert  hatte  hier  die  Königsmünze  des  alten  pavesischen 
Denars  fast  allein  Geltung  und  behielt  sie  auch  noch  eine  Zeitlang,  als  die 
Ausprägung  desselben  aufgehört  hatte  (1102).  Dann  drang  bei  dem  natur- 
gemäß eintretenden  Münzmangel  der  Denar  von  Lucca  ein  und  wurde  als 
maßgebende  Münze  rezipiert;  1156  aber  läßt  sich  zuerst  in  Rom  der  Ge- 
brauch einer  ausländischen  Silbermünze,  des  Denars  von  Provins  (proviniensis, 
provisinus  u.  ähnl.),  der  dem  affortiatus^)  im  Werte  gleichstand  und  diesen 
bald  überflügelte,  nachweisen.  Vielleicht  hat  Hadrian  IV.,  der  Engländer 
auf  dem  Stuhl  Petri,  die  Rezipierung  dieser  Münze  in  Rom  veranlaßt,  da 
08  für  die  Kurie  vorteilhaft  sein  mußte,  wenn  sie  die  ihr  aus  dem  nörd- 
lichen Frankreich  zukommenden  Geldmittel  zum  Teil  wenigstens  direkt 
umsetzen  konnte;  auch  die  englischen  Geldsendungen  konnten  sich  weit 
leichter  dieser  Münze  bedienen.  Etwas  später  begann  man  in  Rom  selbst 
Münzen  zu  prägen  (1184  zuerst  nachweisbar);  man  schloß  sich  an  diesen 
Typus  an  und  prägte  nun  provinienscs  scnatus,  die  im  Wert  von  50  sol.  auf 
die  Mark  römischen  Gewichts  ausgebracht  wurden. 

Völhg  abweichend  war  das  Münzsystem  Süd-Italiens,  wo  noch  die 
Goldwähnmg  herrschte.  Die  oberste  Einheit  bildete  hier  die  Goldunze, 
die  in  30  Tarl  (tarini,  mit  dem  griechischen  iga/jii^  und  arabischen  dirhem 
zusammenhängend)  und  600  Gran  Gewicht  zerfiel.  Für  die  Ausprägung  der 
Goldmünzen  war  ein  altherkömmlicher  Feingehalt  vorgeschrieben;  das 
aurum  tarinorum  enthielt  nur  wenig  über  2/,  Gold,  IGVa  Karat;  die  übrigen 
72/3  sollten  zu  V4  a^s  Silber,  zu  V4  aus  Kupfer  bestehen.')  In  dieser 
Mischung  wurden  nun  Goldstücke  im  ungefähren  Gewicht  von  einem  oder 
mehreren  Tarl  ausgeprägt;  ein  bestimmtes  Gewicht  war  aber  nicht  vor- 
geschrieben, da  diese  Goldstücke  nicht  darauf  berechnet  waren,  im  Handels- 
verkehr zugezählt,  sondern  nur  darauf,  zugewogen  zu  werden.  80  hatte 
zwar  die  uncia  auri  tarinorum  einen  feststehenden  Wert  (etwa  52  M.  Metall- 
wert bei  der  Unze  Messinas),  nicht  aber  das  einzelne  Goldstück.  Dabei  gab 
es  auch  in  Unter-Italien  verschiedene  Unzen ;  die  von  Salemo  und  von  Amalfi 
wifhcn  von  der  Messina«  ab.  In  Anmlfi  hat  man  im  11.  Jahrhundert  Gold- 
Bolidi  von  Je  4  Tarl  Gewicht  (im  Werte  also  von  etwa  7  M.)  geprägt.  Selbst- 
verständlich gab  es  in  Süd-Italien  neben  diesen  Goldmünzen  auch  Scheide- 
münzen für  den  kleinen  Verkehr*);  da  für  den  größeren  Verkehr  durch  die 
Goldmünzen  gesorgt  war,  haben  Willkür  und  Gewinnsucht  auf  diesem  Ge- 
biet gerade  hier  weit  schlimmere  Zustände  als  im  übrigen  Italien  hervor- 
gerufen. 

*)  Capobianchi  V.:  Appanti  per  servire  airordinamento  delle  monete  coniate 
dal  Senate  Romano  in:  Arcb.  Rom.  XVIII  (1895),  417  fif. 

•)  Dom  alten  locches.  Donar,  wogen  seines  höheren  AVortcs  so  genannt  Gapo- 
btancbi.  denaro  pavcRO  l.  c.  p.  31. 

')  Nagl  A.,  Die  Goldwährung  in  SOdltalicn,  in:  Numism.  Zeitscbr.  XXX 
(I8JW),  269. 

*)  Fflr  die  1222  eingeführten  neuen  Donaro  von  Brindisi  wurde  vom  Kaiser 
unter  Zwangskurs  ein  Unilaufswert  von  etwa  11  Pf.  unseros  Geldos  vorgeschrieben. 
Unten  §402. 
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81.  Erst  nach  dem  dritten  Kreuzzuge  kam  es  in  Italien  auf 
dem  Gebiete  der  Zahlungsmittel  zu  wesentlichen  Fortschritten.  In 
Venedig,  wo  die  Umlaufsmünze  besonders  stark  entwertet  war,  begann  man 
unter  dem  Dogen  Enrico  Dandolo  1194  mit  der  Ausprägung  eines  silbernen 
denarius  gross us,  auch  Matapanus  genannt,  der  einen  Feingehalt  von 
0,964  hatte  und  im  Werte  von  26  denarii  parvi  ausgebracht  wurde*),  die 
damals  auf  einen  Metallwert  von  nur  noch  2^/4  Pf.  herabgegangen  waren; 
die  neue  Silbermünze  hatte  also  einen  Metallwert  von  68^/2  Pf.  Daß  man 
sie  gerade  im  Wert  von  26  kleinen  Denaren  ausprägte,  wird  nur  durch  die 
Annahme  erklärlich,  daß  sie  an  ein  anderes  schon  vorhandenes  Münz- 
system angeschlossen  werden  sollte.  Das  kann  nur  das  des  griechischen 
Reichs  gewesen  sein;  ich  halte  es  daher  für  sehr  wahrscheinlich,  daß  die 
neue  Münze  als  Denar  zu  dem  byzantinischen  Goldsolidus,  dem  Hyperper 
(=  etwa  7  M.),  gedacht  war.  Auch  auf  den  denarius  grossus  übertnig  man 
nunmehr  die  übUche  Münzrechnung,  so  daß  man  von  einem  solidus  den. 
grossorum  (=  7  M.)  und  einer  libra  den.  grossorum  (=  140  M.)  sprach. 

Lange  genug  hat  es  gedauert,  ehe  die  Neuerung  anderwärts  in  Italien 
Nachahmung  fand.  Je  mehr  sich  aber  der  Verkehr  entwickelte,  je  größer 
die  Summen  wurden,  mit  denen  man  vielfach  zu  operieren  hatte,  desto 
übler  mußte  die  Schwerfälligkeit  des  herrschenden  Geldsystems  empfunden 
werden;  so  wurden  z.  B.,  als  Kardinal  Ugolino  von  Ostia  am  28.  Oktober 
1221  in  der  Sakristei  der  Kirche  von  Bologna  995  1.  imp.  deponierte,  dazu 
8  mit  den  Siegeln  des  Legaten  und  des  Bischofs  von  Bologna  verschlossene 
Säcke  (sacculi)  gebraucht,  die  mit  bolognesischen  Denaren  gefüllt  waren'), 
und  aus  einer  ähnlichen  Urkunde  aus  Piacenza  von  1227  erfahren  wir,  daJS 
zum  Transport  von  15  Sack  mit  je  200  1.  imp.  Inhalt  8  Saumtiere  erforder- 
lich waren.  *)  Am  frühesten  noch  scheint  man  eben  hier  dem  Beispiel  Vene- 
digs gefolgt  zu  sein;  im  Jahre  1218  hören  wir  von  Piacentini  grossi,  die 
einen  Wert  von  je  6  denarii  minuti  oder  quarteroli  hatten;  und  wenn  Ho- 
norius  III.  1221  von  denarii  januenses  minores  redet*),  so  müssen  auch  hier 
schon  denarii  majores  vorhanden  gewesen  sein,  von  denen  wir  später  er- 
fahren, daß  sie  ebenfalls  im  Werte  von  G  den.  parvi  ausgebracht  waren.*) 
Wenn  die  Münze  von  Siena  im  Juli  1230  neben  12  librae  venetorum  gros- 
sorum auch  50  solidi  pisanorum  grossorum  (zum  Zwecke  der  Umprägung  in 
sienesische  Heller),  also  600  Stück  ankaufte®),  so  läßt  das  immerhin  darauf 
schließen,  daß  die  Ausprägung  von  grossi  in  Pisa  schon  seit  einiger  Zeit  im 
Gange  war.  Und  wahrscheinlich  hat  man  dabei  hier  zuerst  den  Portschritt 
gemacht,  daß  man,  da  auch  der  pisanische  Denar  stark  von  seinem  frülieren 
Wert  eingebüßt  hatte,  dem  grossus  den  Wert  von  12  kleinen  Denaren  gab, 
also  den  solidus  ausprägte. 


*)  Dißse  Nachricht  beruht  nicht,  wie  Nagl  A.,  Numism.  Zeitscbr.  26  (1894), 
111  annimmt,  auf  dem  späten  Dandolo,  sondern  auf  der  zeitgenössischen  Hist. 
Ducum  Ven. ,  SS.  XTV,  91;  damit  erweist  sich  auch  die  Vermutung  (ebd.  112),  daß 
der  grossus  ursprünglich  =  24  den.  gewesen,  als  haltlos. 

*)  Levi  p.  107.  S.  auch  über  effektive  Geldtransporte  im  Jahre  1250  meine  Abb. 
über  die  Wechselbriefe  König  Ludwigs  in:  Jahrb.  f.  Nat.-Ök.  70,  604. 

»)  Zanetti  III  (1783)  p.  8. 

*)  Codagnellus  p.  67.     Pressutti  no.  3489. 

»)  Wechselbriefe  König  Ludwigs  in  Jahrb.  f.  Nat.-Ök.  73  (1889),  168  f.  Doei- 
moni  in  Atti  Lig.  XIX  (1887),  p.  179. 

*)  Lib.  della  Biccherna  bei  Zdekauer,  Mercanto  60  A.  1. 
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Seit  den  dreißiger  Jahren  sehen  wir  die  Binnenstädte  Ober-  und  Mittel- 
Italiens  mit  der  Ausprägung  von  grossi  energisch  vorgehen.  ^)  In  Parma,  das 
seit  120!)  Denare  prägte,  die  denen  von  Bologna  und  Ferrara  gleichwertig  waren 
(=  i/j  iniperialis),  wurde  im  Jahre  1233  der  Podestä  durch  eine  statutarische 
Bestimnmng  angewiesen,  den  Großen  Rat  zu  befragen  »de  moneta  battenda 
et  facienda  crossa  vel  minuta«2);  Bologna  begann  mit  der  Ausprägung  des 
grossus  im  Jahre  1236'),  und  auf  eine  vollständige  Einbürgerung  der  neuen 
Münze  läßt  es  schließen,  wenn  am  7.  Dezember  1239  an  die  kaiserliche 
Kammer,  die  sich  damals  in  Parma  befand,  500  Mark  Silber  Wiener  Gewichts 
in  »denarii  grossi  Cremonaec  gezahlt  werden.^)  Da  8  sol.  10  den.  dieser 
grossi  auf  die  Mark  entfielen,  so  ergibt  sich  daraus  für  den  grossus  von 
Cremona  ein  Metallwert  von  68  Pf.;  er  entsprach  also  einem  Wert  von 
4  imperiales,  was  für  den  Münzbund  Ferrara-Bologna-Parma,  dem  sich  auch 
Cremona  angeschlossen  zu  haben  scheint,  die  Ausprägung  des  Solidus  be- 
deutete. Dem  entspricht  es,  daß  auch  der  1254  zwischen  Brescia,  Bergamo, 
Piacenza,  Pavia,  Tortona,  Parma  und  Cremona  geschlossene  Münzbund  sich 
darauf  einigte,  silberne  grossi  im  Werte  von  4  imp.  zu  schlagen.*) 

Völlig  analog  vollzog  sich  die  Entwickelung  in  Mittel-Italien.  •)  Die 
florini  argentei,  die  wir  zuerst  in  den  Jahi-en  1237  und  1238  für  Florenz 
nachweisen  können*^,  können  nur  die  grossi  gewesen  sein,  von  denen  wir  wenig 
später  erfahren,  daß  sie  gleich  12  kleinen  pisanischen  Denaren  waren.®)  Die 
kleinen  Denare  prägte  Florenz  auch  damals  noch  nicht;  noch  geraume  Zeit 
hat  es  nach  pisanischen  Hellern  gerechnet.  Auch  in  Lucca  begegnet  uns 
im  Jahre  1243  eine  Zahlung  »in  dracmis  grossis  de  argento«'),  und  als 
Kaiser  Friedrich  II.  im  Jahre  1240  der  Stadt  Viterbo  das  Münzrecht  verlieh, 
l)ostimmte  er  zugleich,  daß  die  denarii  parvac  monetae  im  Werte  der  parvi 
senenses,  die  grossi  aber  im  Werte  von  12  den.  parvi  ausgebracht  und  in 
Zahlung  genommen  werden  sollten,  lo)  In  einer  Urkunde  vom  I.März  1251 
sehen  wir  dann  den  Erwählten  von  Volterra  den  Empfang  eines  Darlehens 
von  150  1.   den.   pis.    »in   denariis  grossis   de  argento,   seil,   in  Florentinis, 


')  Wenn  Friedrich  ü.  den  Modencsen  bei  der  Verleihung  des  Münzrechts  1226 
erlaubt,  monetam  magnam  vcl  parvam  zu  prägen  (Murat.  Antiqu.  11,  705  f.),  so  ist 
unter  der  moneta  magna  nicht  etwa  ein  grossus,  sondern  der  imperialis  zu  ver- 
stehen mit  Bezug  darauf,  daß  den  NachbarsUldten,  wie  Bologna,  Ferrara  usw.  nicht 
die  Ausprägung  des  imp.  selbst,  sondern  nur  eines  Teiles  desselben  (ihre  Denare 
waren  =  Vi  imp.)  gestattet  worden  war. 

•)  etat  Parm.  p.  40. 

»)  SalvionI  p.  84. 

*)  HuUlard-Br^holles  V,  677. 

•)  Zanetti  m  (1783)  p.  8.  _ 

*)  Die  sich  auf  Villani  stützende  Angabe  Nagls  (Numism.  Zeitschr.  26,  189i 
p.  82),  daß  in  Florenz  schon  1182  ein  fiorino  zu  12  den.  in  Umlauf  gewesen,  ist 
ganz  unhaltbar. 

^  Davidsohn,  Forsch.  11  no.  172,  206,  207. 

•)  Ebd.  m,  7  no.  28  (Mai  1243):  florini  grossi  argenti;  p.  9  no.  26  (3.  Juli  1245) : 
Zahlung  versprochen  in  florenis  grossis,  computatis  12  pisaiiis  pro  quolibet  flori- 
norum;  p.  10  no.  80  (März  1246):  in  derselben  Weise  Valuta  von  %8Vf  1.  pis.  emp- 
fangen.    Canale  II,  562  (zu  1251). 

•)  Urkunde  bei  Muciaccia:  J  Cavalieri  doli'  Altopascio  in:  Studi  storici  VII 
(1898),  224  A.  1. 

'•)  Huillard-Bröholles  V,  1043.  Savignoni  im  Arch.  Rom.  XVIII  (1895),  281 
no.  49. 
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Pisanis,  Aretiiiifi,  Lucensibus  et  Senensibusc  bescheinigen.^)  Man  sieht, 
König  Ludwig  IX.  von  Frankreich  hatte  nur  einem  in  Italien  seit  langem 
gegebenen  Beispiel  zu  folgen,  als  er  zuerst  im  Jahre  1266  den  berühmten 
grossus  turonensis  im  Werte  von  12  turonenses  parvi  prägen  ließ.^) 

82.  Der  Ausmünzung  des  solidus  ist  in  Italien  rasch  genug  auch  die 
Ausmünzung  der  libra,  dieser  natürlich  in  Gold,  gefolgt.  Seit  der  lango- 
bardischen  Zeit  war  in  Ober-  und  Mittel-Italien  keine  eigene  Goldmünze 
mehr  geprägt  worden;  wenn  wir  von  dem  Dogen  Aureus  Mastropetrus 
(1178 — 1192)  hören,  daß  er  eine  Goldmünze  habe  prägen  lassen,  die  im 
Hinblick  auf  seinen  Namen  als  Aureolus  bezeichnet  worden  sei  ^),  so  scheint 
schon  daraus  hervorzugehen,  daß  es  sich  nur  um  eine  Art  Denkmünze  ge- 
handelt hat;  jedenfalls  blieb  diese  Prägung  ohne  Nachfolge. 

Von  hoher  Bedeutung  war  es  dagegen,  als  Kaiser  Friedrich  II.  etwa  zur 
selben  Zeit,  wo  in  der  nördlichen  Hälfte  der  Halbinsel  die  Ausprägung  des 
grossus  in  Fluß  kam,  für  sein  sizilisches  Königreich  die  Ausprägung  des 
Augustalis  anordnete  (1231).  Nach  antikem  Muster  in  schöner  Ausführung 
mit  dem  Bildnis  des  Kaisers  geprägt,  stellte  der  Augustalis  (und  der  eben- 
falls zur  Ausprägung  gelangende  halbe  Augustalis)  zuerst  eine  Goldmünze 
von  wirklich  feststehendem  Werte  dar,  die  auf  den  Verkehr  von  Hand  zu 
Hand  berechnet  war.  Von  erheblich  größerem  Feingehalt  als  die  Tari- 
münzen  (2OV2  Karat),  repräsentierte  er  ^/4  des  Werts  der  uncia  auri  tari- 
norum  (7V2  Tari)  mit  einem  Metallwert  von  etwa  13  M. ;  nach  Überwindung 
der  ersten  Schwierigkeiten  ist  die  neue  Münze  im  Handelsverkehr  bald  zu 
großer  Beliebtheit  gelangt.*) 

Es  ist  schwerlich  ohne  die  Wirkung  dieses  Beispiels  geschehen,  daß 
man  20  Jahre  später  sowohl  in  Genua  wie  in  Florenz  mit  der  Ausprägung 
einer  Goldmünze  begann.  Von  Genua  kennen  wir  nur  die  Tatsache^);  es 
muß  bei  einer  bescheidenen  Ausprägung  geblieben  sein,  die  keinerlei  weitere 
Folgen  nach  sich  zog.  Anders  in  Florenz.  Die  Ausprägung  des  florenus 
auri  (fiorino  d'oro)  aus  feinstem  Golde  im  Werte  von  1  Hbra  denariorum 
pisanorum  =  20  floreni  argentei  (etwa  9V4  M.),  wie  sie  im  Jahre  1252  zuerst 
erfolgte,  leitet  in  der  Tat  in  der  Münzgeschichte  eine  neue  Epoche  ein,  wenn 
auch  die  Wertgleichung  zwischen  Goldfloren  und  der  libra  den.  parvonnn 
nicht  lange  festzuhalten  war.  0) 

83,  Geraume  Zeit  bevor  es  zu  der  wesentlichen  Verbesserung  der 
baren  Umlaufsmittel  durch  allgemeine  Einführung  der  silbernen  Groschen 
gekommen  ist,  hat  es  der  Handelsverkehr  der  Mittelmeer-Romanen  ver- 
standen, sein  Bedürfnis  nach  Zalilungsmitteln  auf  andere  Weise  zu   befrie- 


>)  Davidsohn,  Forsch.  lU.  10  no.  33. 

«)  Kursbericht  in:  Zeitachr.  f.  Soz.-  u.  Wirtscb. -Gesch.  V  (1897),  308. 

»)  Hist.  Ducum,  SS.  XIV,  90. 

*)  Winkolmann  E. ,  Über  die  Goldprägungen  Kaiser  Friedrichs  ü.  usw.  in : 
MlöG.  XV,  401  £P.  Meine  Abh.  über  den  Wert  des  Augustalis  ebd.  XVI,  545  fif. 
Nagl  A.,  Goldwährung  in  Süd-Italien,  in:  Numism.  Zeitschr.  XXX  (1898),  237  fif. 
Ferner  Winkelmann  II,  283  und  allgemeiner  Garufi  0.  A.,  Monete  0  conii  nella 
storia  del  diritto  siculo  dagli  Arabi  ai  Martini  iin  Arch.  sicil.  XXIII  (1898)  p.  1  ff., 
insbesondere  p.  104  ff. 

»)  Ann  Jan.  zu  1252  (SS.  XVIII,  231) :  Eodem  anno  nummus  aureus  Janue 
fabricatus. 

•)  Kursbericht  1.  c.  p.  298  f.  Serruro  U. ,  Lo  fiorin  d'or  de  Flor,  et  ses  imi- 
tations,  in :  Bull,  numism.  V  (1898).     Nagl  in :    Numism.  Zeitschr.  26  p.  33  ff. 
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digen.  Eins  der  angewandten  Mittel  liegt  noch  auf  dem  Gebiete  des  Münz- 
wesens.  Für  den  Handelsverkehr  mit  den  mohammedanischen  Ländern 
prngio  man  nämlich  in  Mittel-  wie  Ober-Italien  und  Süd-Frankreich  in  großem 
Umfange  die  in  jenen  Gebieten  kursierenden  arabischen  Münzen  nach^), 
um  sie  dann  dorthin,  mit  erheblichem  Nutzen  natürlich,  zu  exportieren ;  im 
größten  Maßstabe  geschah  es  mit  den  Miliarenses  Nordafrikas,  silbernen 
Münzen,  die  Vio  des  nordafrikanischen  Byzantius  (byz.  de  Garbo),  der  nux 
Rechnungsmünze  war,  repräsentierten;  im  Abendlande  selbst  hatten  diese 
Münzen  keinen  Kurs. 

Von  größter  Wichtigkeit  aber  war  die  Anwendung  eines  anderen 
Mittels,  die  es  überhaupt  allein  erklärlich  macht,  daß  bei  der  vollständigen 
Unzulänglichkeit  der  vorhandenen  Umlaufsmittel  ein  hochentwickelter 
Handelsverkehr  hat  bestehen  können  —  das  war  die  allgemeine  Verbreitung, 
die  der  Buch  verkehr  unter  den  Geschäftsleuten  der  Zeit  gefunden  hatte. 
Die  Fragmente  des  florentinischen  Handlungsbuches  vom  Jahre  1211  zeigen 
uns  denselben  schon  in  vollster  Entwickelung,  zeigen  uns  die  Delegation  in 
allgemeinster  Übung,  Zahlungsanweisungen  an  Dritte  und  durch  Dritte, 
Übertragungen  von  Guthaben,  Vermittelung  von  Zahlungen  durch  noch 
weitere  Personen  u.  dgl.2);  kein  Zweifel,  daß  diese  Ausgleichung  durch  Gut- 
pohrift  in  weitestem  Maße  bestimmt  war,  bei  der  Knappheit  und  Mangel- 
haftigkeit des  Bargeldes  die  Barzahlung  zu  ersetzen.  Aus  dieser  allgemeinen 
Bedeutung  des  Buchverkehrs  erklärt  es  sich  auch,  daß  in  Mailand  am 
13.  Juli  1204  ein  Statut  erlassen  werden  konnte,  wonach  jeder  Gläubiger 
befugt  war,  zu  bestimmen,  an  wen  sein  Schuldner  Zahlung  zu  leisten  hätte; 
der  Schuldner,  <ler  sich  nicht  danach  richten  wollte,  wurde  von  Gemeinde- 
wegen mit  einer  Geldbuße  bedroht.  ^)  Zu  gleichem  Zwecke  war  auf  den  großen 
Hessen  das  System,  Barzahlungen  in  möglichst  weitem  Umfange  durch 
Kompensationen  am  Schlüsse  der  eigentlichen  Meßzeit  zu  ersetzen,  in  Übung, 
wie  uns  für  die  Messen  der  Champagne  auch  schon  für  den  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  bezeugt  ist.  *) 

Eben  in  dieser  Zeit  nach  dein  dritten  Kreuzzuge  hat  nun  auch  der 
Wechsel  in  seiner  ältesten  Gestalt,  der  des  notariell  aufgenommenen  domizi- 
lierten Eigenwechsels,  seine  volle  Ausbildung  erfahren  und  allgemeine  Ver- 
breitung in  der  romanischen  Handelswelt  gefunden'»);  und  auch  die  An- 
fange der  Tratte  reichen  noch  bis  jn  diese  Zeit  zurück.®) 

H4.  Zinsfuß.  Aus  der  Fülle  des  vorhandenen  Materials  seien  hier 
einige  Hauptzeugnisse  hervorgehoben,  die  dartun  sollen,  inwieweit  in  unserer 

')  Nnr  nni  Bolche  Nachpriigiingen  kann  es  Bich  z.  B.  bei  den  Goldmünzen 
handeln,  die  nach  einer  Urkunde  von  1194  (Germain,  Commerce  I,  188  no.  6)  in  der 
MOnzütAtte  von  Montpellier  geprägt  wurden. 

•)  Fmnimenti  p.  1G6  ff.  S.  auch  Sieveking  H. ,  Ans  venez.  Handlungs- 
bftrhcrn,  in  Schmoller»  Jnhrh.  XXV  (HK)1),  1494  f. 

•)  (^uod  qnilibet  debitor  dobeat  puo  creditori  Rolvere  pecuniam  arbitrio  suo  credi- 
toriB,  et  paciatur  ipae  debitor  cernere  fpiem  suus  creditor  voluerit  etc.  bei  Sachsse:  Ein 
Mailltnder  Münwtatot,  in  :  Juristische  Festgaben  f«r  R.  v.  Ihering  (Stuttgart  1892)  p.  71. 

*)  Unten  §  290. 

**  ftoldsrlimidt  p.  403  ff.  Meine  Studien  z  Gesch.  u.  Natur  des  ältesten  Cam- 
Uinni  in:  .fahrt),  f.  Nnt.  Ok.  (;5  (1895),  153  ff.,  511  ff.  und  «her  die  Wechselbriefo 
KrtniK  IjidwiKH,  ob<l.  70,  G03  ff.  u.  73,  145  ff.  Dazu  Desimoni  im  Giorn.  Hg.  1898, 
p.  :I08— 3J0.  Freundt  ('  ,  Dns  Wcchselrccht  der  Postglossatoren,  I^ipzig  1899. 
Wioland  U.,    Uninbinin  und  WechHolbrief  in:  Festgabe  für  Andr.  Ileusler,  Basel  1904. 

•;  Meine  Abb.  darüber  in :  Z.  f.  Handelsr.  43  p.  1  ff. 
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Zeit  von  einem  normalen  Zinsfuß  (\'on  den  höheren  Seezinsen  abgesehen) 
gesprochen  werden  kann  und  in  welcher  ungefähren  Höhe  er  sich  bewegte. 

Als  Caffaro  als  offizieller  Gesandter  Genuas  im  Jahre  1120  in  Rom 
Gelder  aufnahm,  bekam  er  sie  unter  eidlicher  Verpflichtung  zur  Rück- 
erstattung von  römischen  Geldleuten  zu  25%  (cum  labore  de  quatuor 
quinque)^);  zu  demselben  Zinsfuße  (de  quatuor  quinque  ad  racionem  anni) 
nahm  Embronus  am  15.  August  1163  ein  Darlehen  von  140  1.  jan.  bei 
seinen  Landsleuten  Amicus  Grillus  und  Ogerius  CoUus  in  Genua  auf,  das 
bis  zum  Ende  des  laufenden  Konsulats  (1.  Februar)  zurückzuerstatten  war.  3) 
Für  eine  Anleihe  von  300  1.  pis.,  die  Pisa  am  28.  Februar  1184  für  eine 
Gesandtschaft  nach  den  Balearen  aufnahm,  verpflichtete  es  sich,  2  o/o  Zinsen 
pro  Monat  zu  erstatten.^) 

Wichtiger  noch  sind  ims  mehrere  urkundliche  Zeugnisse  aus  dem 
12.  Jahrhundert  für  Venedig  darum,  weil  sie  einen  Zinssatz  von  20<>/o  direkt 
als  den  in  ihrer  Heimat  allgemein  übUchen  bezeichnen  (ad  racionem  de 
quinque  sex  per  annum  secundum  usum  patriae  nostrae)^).  Den- 
selben Zinssatz  führt  Leonardo  Pisano  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  als 
den  offenbar  am  meisten  üblichen  als  Rechenbeispiel  an^);  und  aus  der 
kaufmännischen  Praxis  zeigt  uns  das  florentinische  Handelsbuch  von  1211 
die  Höhe  der  kaufmännischen  Zinsen,  die  durchweg  als  Verzugszinsen  dar- 
gestellt sind,  in  der  ganz  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  mit  4  den.  auf 
libra  und  Monat,  also  20%  Jahreszinsen,  berechnet.  <^)  Ja  dieser  Zinssatz 
war  in  Florenz  bis  zum  Ende  unseres  Zeitraums  gesetzlich  für  alle  die 
Fälle  festgelegt,  in  denen  die  Gerichte  die  Zahlung  von  Zinsen  zuzu- 
erkennen hatten;  in  einer  ganzen  Reihe  von  Erkenntnissen 7)  begegnen  wir 
der  Formel:  »et  insuper  currant  usurae  denariorum  4  pro  quolibet  mense 
et  libra  secundum  formam  Constituti  Florentini.« 

Schon  diese  Tatsachen  werden  zum  Beweise  dafür  genügen,  daß  es 
vöUig  irrig  ist,  einen  Kontrakt  dieser  Zeit  als  wucherisch  aufzufassen,  der 
einen  Zinssatz  von  20%  enthält;  er  ist  das  nicht  mehr  und  nicht  weniger 
als  ein  heutzutage  etwa  zu  5%  gegebenes  Darlehen.  Es  ist  auch  hier 
dringend  erforderlich,  Anschauungen,  die  aus  den  Verhältnissen  unserer 
Zeit  erwachsen  sind,  nicht  auf  jene  völlig  anderen  Verhältnisse  zu  über- 
tragen ;  es  ist  unrichtig,  sich  die  Kaufleute,  die  mit  jenen  Zinssätzen  arbeiteten, 
als  Wucherer  vorzustellen. 

Daß  jener  Satz  von  20%  völlig  allgemein  galt,  ist  selbstverständlich 
darum  nicht  anzunehmen;  es  finden  sich  örtlich  und  zeitlich  erhebliche 
Verschiedenheiten.  In  Bari  z.  B.  findet  sich  schon  seit  1125  in  der  Praxis 
und  auch  in  dem  noch  aus  demselben  Jahrhundert  stammenden  Gesetzbuch 


»)  Ann.  genov.  I,  20  A.  1.    Imperiale  not.  20  p.  387  f. 

«)  Chart.  II  no.  1284. 

»)  Deutsche  Z.  f.  Gesch.-Wiss.  IX,  237  f. 

*)  Sacerdoti  p.  27  (Mai  1138);  Baracchi  VII  (1874),  85  u.  XX  (1880)  p.  79  (zu 
1117  u.  1193);  ebd.  X,  342  zu  1185.  AVeitere  Beispiele  bei  Cecchetti:  Appunti  sullo 
finanze  antiche  della  Rep.  ven.  iin :  Arcb.  ven.  35  (1888),  H8. 

^)  Quidam  prestavit  l.  100  ad  usuras  4  d.  per  1.  in  mense  supra  quandaui  do- 
müm;  p.  267. 

«)  So  auch  die  Schuldurkundc  des  Abts  von  Pasignano  vom  29.  Mai  1203; 
Sahtini  p.  372.  Dazu  die  bis  1210  reichende  Zinstabelle  bei  Davidsohn,  Forsch.  I, 
158  I. 

»)  Bantiui  p.  264  u.  266  (von  1236),  35:1  (von  1249)  Zdekauer  L. ,  Patto  do- 
tale  in :    tlisc.  fior.  di  erudizione  e  storia  I  (Fir.  1886),  p.  105  f.  (vom  6.  April  1248). 
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die  »ratio  de  sex  in  Septem  per  annum«*),  also  16V4%.  Seit  dem  Anfang 
des  13.  Jahrhmiderts  sehen  wir,  daß  die  Gesetzgebung,  wo  sie  nicht  etwa 
einfach  das  haltlose  kirchliche  Zinsverbot  aufnahm,  vielfach  eine  beträcht- 
hche  Ermäßigung  des  Zinsfußes  vorschreibt.  So  hat  Lodi  durch  Statut  vom 
28.  November  1201  den  gesetzlichen  Zinsfuß  bei  Darlehen,  die  auf  1  Jahr 
oder  ^/a  Jahr  gegeben  wurden,  sowie  bei  Kauf-  und  anderen  Geschäften, 
wo  die  Zahlung  von  Verzugszinsen  stipuliert  wurde,  auf  10%,  bei  Darlehen, 
die  nur  auf  1  oder  2  Monate  gegeben  wurden,  auf  15  7o  pi'O  anno  fest- 
gesetzt.^ Ähnliches  findet  sich  in  den  Binnenstädten  der  Lombardei  mehr- 
fach'); auch  die  aus  dem  Jahre  1233  stammende  Redaktion  des  pisanischen 
Gesetzbuches  enthält  den  Satz,  daß  »usurarum  nomine«  von  Seiten  der 
Bürger  nicht  über  2  den.  pro  libra  monatUch  genommen  werden  dürften.  *) 
Fraglich  erscheint  allerdings,  inwieweit  die  Praxis  sich  diesen  Vorschriften 
angeschlossen  hat;  stipulierte  Verzugszinsen  z.  B.  fielen  nicht  unter  den  Be- 
griff  der  usura,  sondern  den  der  poena.  Auf  ein  allmählicnes,  wenn  auch 
unter  vielfachen  Schwankungen  sich  vollziehendes  Herabgehen  des  Zins- 
fußes, wie  es  die  kapitalistische  Entwickelung  und  erleichterte  Geldverhält- 
nisse mit  sich  brachten,  deutet  es  aber  doch,  wenn  die  Marseiller  Statuten 
um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  von  den  Grerichten  gegebenenfalls 
zuzuerkennenden  Zinsen  auf  lb%  normieren. ß)  Daß  alles  Zinsennehmen 
mit  der  in  der  Kirche  herrschenden  Tlieorie  völlig  unvereinbar  war,  ist  eine 
Sache  für  sich ;  ihre  Wirkung  auf  die  Praxis  darf  man  sich  um  so  weniger 
besonders  groß  vorstellen,  als  plie  Päpste  selbst  infolge  ihrer  beständigen 
Fühlung  mit  den  harten  Dingen  dieser  Welt  weit  entfernt  davon  waren, 
jene  weltfremde  Theorie  ihrerseits  im  Leben  zu  betätigen.  Die  im  Verlauf 
der  Zeit  schärfer  werdende  Betonung  der  Theorie  hatte  nur  die  zunehmende 
Anwendung  verhüllender  Formen  zur  Folge. 


")  Beste  E.  in :  Riv.  giur.  36  (1903),  103. 

»)  Cod.  Laud.  UI,  648:  Stet,  vetera  rnb.  39. 

*)  Lattes,  dir.  consnet  p.  205.  Como  setzt  1203  allgemein  10^/«  pro  anno 
fest  (Leg.  Mnnic.  II,  94  rnb.  250).  1208  wird  noch  besondere  bestimmt,  daß  aach 
die  Ctcmeinde  cinheimischon  Gläubigern  »pro  usuris  sivo  pro  giiiderdonoc  nicht 
mehr  gclmn  darf  (ebd.  95  rub.  252) ;  12:-)3  werden  ZinscsxinBOn  verboten  (nib.  253). 
Verona  ordnete  1228  an,  daß  gerichtliche  Verfolgung  nur  bei  einer  Zinshöhe  bis  zu 
12«/,  •/.  sulässig  sei.    Lib.  Jur.  Civ.  p.  23,  rub.  26. 

*)  C*on8t.  Usuß  bei  Bonnini  II,  854  (durch  die  Revision  von  1247  beseitigt), 
dnxu  p.  987. 

•)  M^ry  et  Guindon  UI  p.  IXC  (lib.  2,  19). 


A.   Handel  der  Mittelmeer- Romanen  mit 
anderen  Völkern. 


Abschnitt  I: 

Mit  den  Krenzfahrerstaaten  nnd  den  Sarazenen 

des  Ostens. 


Zehntes  Kapitel. 

Begründung  der  Handelsniederlassungen  und  erste  Handels- 
prlYlleglen  der  Hittelmeer -Romanen  In  den  Kreuzfahrerstaaten. 

85.  So  sicher  es  ist,  daß  unter  den  mannigfachen  Beweggründen, 
die  die  große  Kreuzzugsbewegung  ins  Leben  gerufen  haben,  kommer- 
zielle Interessen  keine  Rolle  spielten,  so  wichtig  ist  diese  Bewegung 
für  die  Entwickelung  des  Handels  der  Mittelmeer-Romanen  geworden. 
Nicht  als  ob  der  Handel  im  Fortgange  der  Kreuzzüge  nur  der 
empfangende  Teil  gewesen  wäre,  so  gut  er  es  auch  nach  seiner  Art 
verstand,  sich  den  gebotenen  Verhältnissen  anzuschmiegen  und  Vor- 
teil daraus  zu  ziehen;  vielmehr  wäre  ohne  ihn  eine  längere  Behaup- 
tung der  Errungenschaften  der  Lateiner  völlig  unmöglich  gewesen. 

Auf  all  den  Aninarschlinien  des  ersten  Kreuzzuges  war  eine  sichere 
und  dauernde  Verbindung  der  Eroberer  mit  der  Heimat  ganz  undenkbar; 
für  eine  solche  bot  sich  allein  die  See  dar.  Wohl  finden  wir  behn  ersten 
Kreuzzuge  niederländische  und  englische  Schiffe  am  Ostgestade  des  Mittelmeers 
tätig,  aber  bei  der  Länge  und  Schwierigkeit  der  Meerfahrt  um  den  ganzen 
Westen  Europas  herum  bot  die  Herstellung  der  Verbindung  zwischen  der 
Kolonie  der  Franken  im  Orient  und  dem  Abendlande  durch  die  italienischen 
Seestädte  doch  ganz  andere  Vorteile.  Wenn  der  gewaltige  Auszug  des  Abend- 
landes nach  den  heihgen  Stätten  phantastfsch,  in  seinen  praktischen  Zielen 
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wenig  klar  und  aussichtsvoll  erscheinen  konnte ,  an  diesen  Handelsstädten  ver- 
mochte das  Unternehmen  noch  seinen  sichersten  Rückhalt  zu  gewinnen.^) 

86.  Im  allgemeinen  sind  die  großen  Seestädte  Italiens  vorsichtig 
genug  in  die  Bewegung  eingetreten ;  ihre  offiziellen,  mit  großen  Mitteln 
ins  Werk  gesetzten  Kreuzzugsfahrten  haben  erst  ziemlich  spät  begonnen 
und  ihr  Ziel  erst  geraume  Zeit  nach  dem  Falle  Jerusalems  erreicht. 

Doch  gingen  diesen  großen  Seezügen  kleinere  Unternehmungen 
privater  Natur  voraus,  bei  denen  fast  ausschließlich  die  Genuesen 
her\'ortreten. 

Auf  Bitten  der  Genuesen  selbst  hatte  Urban  II.  hei  seiner  Rückkehr 
aus  Frankreich  von  Asti  aus  im  September  1096  die  Bischöfe  von  Grenoble 
und  Orange,  um  das  Kreuz  zu  predigen,  nach  Genua  entsandt;  am  15.  Juli 
des  folgenden  Jahres  brachen  die  Kreuzfahrer  in  zwölf  Galeeren  und  einem 
Transportschiff  für  Pferde  (sandanus)  von  Genua  auf  und  landeten  vier 
Wochen  nach  dem  Eintreffen  des  großen  Kreuzheeres  vor  Antiochia  in  dem 
dieser  Stadt  nächstgelegenen  Hafen,  dem  S.  Simeonshafen  (Solinum,  Sueidieh) 
nahe  der  Orontesmündung  (17.  November  1097).  Unter  schweren  und  ver- 
lastreichen  Kämpfen  wurde  die  Verbindung  mit  den  Belagerern  hergestellt 
(Bohemund  von  Tarent  selbst  war  im  März  1098  bei  den  Genuesen  im 
Hafen  erschienen) ;  ihre  Tätigkeit  für  die  Verproviantierung  des  Kreuzheeres 
wurde  von  besonderer  Wichtigkeit,  als  nach  der  Einnahme  der  Stadt  Kerboga 
mit  seinem  großen  Entsatzheere  herannahte.  2)  Als  endlich  nach  der  großen 
Niederlage  Kerbogas  und  dem  Fall  der  Zitadelle  der  Besitz  Antiochias  für 
die  Christen  völlig  gesichert  war  (28.  Juni  1098),  suchten  sich  auch  die 
Genuesen  ihren  Lohn  zu  sichern;  als  Vertreter  ihrer  Landsleute  schlössen 
am  14.  Juli  1098  sieben  vornehme  Genuesen,  an  deren  Spitze  Anseimus 
Rusacherius  erscheint,  mit  Bohemund,  der  sich  schon  als  den  Herrn  von 
Antiochia  betrachtete,  einen  Vertrag,  in  dem  sie  ihm  versprachen,  daß  alle 
Genuesen  in  Antiochia  oder  in  erreichbarer  Nähe  ihn  im  Besitz  von 
Antiochia  gegen  jedermann  verteidigen  würden;  den  Grafen  Raimund  von 
S.  Gilles  nahmen  sie  allerdings  dabei,  offenbar  mit  Rücksicht  auf  ihre 
Handelsinteressen,  ausdrücklich  aus;  sollte  dieser  die  Stadt  an  sich  zu 
reißen  streben,  so  wollten  sie  zur  Herstellung  der  Eintracht  so  viel  wie 
möglich  tätig  sein,  bei  einem  etwaigen  Kampfe  aber  sich  neutral  verhalten. 
Dafür  überließ  ihnen  Bohemund  die  Johanniskirche  mit  30  Häusern  am 
Kirchplatze,  einem  ^^'arenhause  (fundicus,  Fondako)  und  einem  Brunnen  zu 
völlig  lastenfreiem  Eigentum  und  befreite  sie  für  Gegenwart  und  Zukunft 
von  allen  Abgaben  (usus  et  consuetudines  vel  rectitudines)  in  Antiochia  und 
•einem  Bezirk.^)     Die  Errungenschaft  der  Genuesen  —  die   erste  in  einem 


')  För  die  Spezi alliteratiir  über  den  ersten  Kreuzzng  verweise  ich  außer  auf 
T.  Bybcl,  CfCRch.  des  1.  KrouzziigOH,  Leipzig*  1899,  Heyd  I,  134  ff.  und  R<^hrlcht 
aof  H.  Hagenmeyer,  Chronologie  de  la  premi^re  croisado  (1094 — 1100)  in  Rev.  de 
rOr.  lat  VI  (1898/9),  214  f.,  490  f ,  VII  (1900)  p.  277  f.,  442  f.,  VIU,  818  ff.,  IX,  884  ff. 
(auch  als  Buch  erschienen ;  Paris  1902),  der  in  sehr  übersichtlicher  Weise  alle  Be- 
legstellen und  Ausgaben  anführt. 

•)  Ann.  gcnovcsi  (Caffari  Liboratio)  I,  102  f.  Röhricht,  Erster  Kreuzzag  22, 
112,  128      Manfroni  138  f.     Hagennieyer  in  Rev.  Or.  VI,  251,  499,  518. 

»)  Hagenmeyer,  Epp.  no.  13,  14,  p.  155  f.,  808  ff.  (irrig,  daß  fundicus  auch 
Marktplatz  l>edcnten  könnte).  Röhricht,  Reg.  no.  16.  Heyd  I,  134.  Caffaro  1.  c 
hat  die  Namensfomi  Anselmns  Rnschcrius  für  den  ersten  der  vornehmen  Genuesen, 
cfie  an  diesem  Zuge  teilnahmen. 


124  Zehntes  Kapitel. 

ICreuzfahrerstaate  überhaupt,  von  Privatleuten  zunächst  im  eigenen  Interesse, 
zugleich  aber  auch  in  dem  der  Vaterstadt  gewonnen  —  mußte  gesichert 
erscheinen,  als  sich  Bohemund  unter  gewaltsamer  Verdrängung  der  Leute 
Raimunds  im  Januar  1099  in  den  Alleinbesitz  Antiochias  gesetzt  hatte.  ^) 
Bei  dem  weiteren  Zuge  der  Kreuzfahrer  werden  gelegentlich  auch 
Venezianer  als  für  die  Verproviantierung  der  Christen  tätig  erwähnt;  ins- 
besondere hören  wir,  daß  bei  der  durch  Raimund  veranlaß ten  Belagerung 
von  Irkah  venezianische  und  genuesische,  griechische  und  englische  Schiffe 
von  Laodicea  und  Tortosa  aus  für  die  Herbeischaffung  von  Lebensmitteln 
aller  Art,  Getreide,  Fleisch  und  Käse,  öl  und  Wein  von  Cypem  und  den 
Liseln  des  Archipels  her  sorgten.  2)  Aber  wieder  waren  es  nur  genuesische 
Schiffe,  und  auch  diese  nur  in  sehr  geringer  Anzahl,  die  bei  der  Fortsetzung 
des  Kreuzzuges  nach  Jerusalem  mitwirkten.  Im  Juni  1099  kamen  die  beiden 
Brüder  Embriaci,  Wilhelm  und  Primus,  nach  Joppe,  mußten  aber  bald,  da 
die  Sarazenen  von  Askalon  das  Meer  beherrschten,  ihre  beiden  Galeeren  im 
Stich  lassen  und  sich  damit  begnügen,  alles  namentlich  zur  Errichtung  von 
Belagerungsmaschinen  irgendwie  brauchbare  Material  nach  Jerusalem  schaffen 
zu  lassen,  wo  sie  Raimund  bei  Herstellung  seines  Belagerungsturms  im 
Süden  der  Stadt  tapfer  zur  Seite  standen ;  mit  reicher  Beute  aus  der  eroberten 
Stadt  sind  sie  später  auf  einem  gekauften  Schiffe  von  Laodicea  aus  heim- 
gekehrt. ^) 

87.  Das  auf  die  Eroberung  Jerusalems  folgende  Jahr,  das  Jahr 
1100,  hat  dann  die  mächtigen  Kreuzzugsffotten  (als  solche  schon 
durch  die  ihnen  beigegebene  geistliche  Leitung  gekennzeichnet)  der 
drei  großen  Seestädte  Italiens  an  der  syrischen  Küste  gesehen,  nicht 
gleichzeitig  zwar,  sondern  nacheinander;  eine  gewaltige  Flotten- 
demonstration des  Abendlandes,  die  auf  die  Sarazenen  von  tiefster 
Wirkung  sein  mußte;  das  deutlichste  Zeichen  zugleich,  daß  die  See- 
herrschaft und  mit  ihr  der  Seehandel  hier  am  östlichsten  Gestade 
des  Mittelmeers  auf  die  seemächtigen  Städte  Italiens  überzugehen  im 
Begriff  war. 

Als  die  erste  erschien  die  Flotte  der  Pisaner,  von  deren  Beteiligung 
an  den  privaten  Unternehmungen  der  früheren  Jahre  nichts  berichtet  wird*) ; 
toskanische  Kreuzfahrer,  von  denen  wir  wissen,  speziell  solche  aus  Lucca, 
sind  mit  englischen  Schiffen  1097  nach  Syrien  gefahren.^)  Nach  dem  Tode 
des  Bischofs  Adhemar  von  Puy  (1.  August  1098  in  Antiochien)  hatte  Urban  IL 
den  ihm  eng  befreundeten  Erzbischof  von  Pisa,  Daibert,  zum  päpstlichen 
Legaten  ernannt;  unter  seiner  Führung  war  nach  umfassender  Rüstung  im 
zeitigen  Frühjahr  1099  die  120  Schiffe  starke  pisanische  Flotte  »auf  päpst- 
lichen Befehl  zum  Zwecke  der  Befreiung  Jerusalems«  ausgelaufen.  0)    Allzu 

>)  Hagenmeyer,  Epp.  p.  85  f. 

•)  Raimund  von  Aguilers  209,  276.  Gesta  Francorum  od.  Hagenmeyer;  Hei- 
delberg 1890,  p.  435. 

»)  Caffari  Lilieratio:  ann.  genov.  1,110.  Röhricht,  Erster  Kreuzzug  187  f.,  191. 
Hagenmeyer  in  Rev.  Gr.  VII,  469. 

*)  Auf  Gilo,  der  sie  v.  222  (Rec.  Crois.  Occid.  V,  744)  mit  Genuesen,  Eng- 
ländern und  Venezianern  zusammen  in  8.  Simoonshafen  nennt  (qui  sua  vendebaut 
illic  nostrisque  favebant),  ist  kaum  etwas  zu  geben. 

»)  llagenmeyer,  Epp.  no.  17;  dazu  p.  101,  360.     Rev.  Or.  lat.  VII,  316. 

«)  Ann.  pis.,  SS.  XIX.  239.  Hagenmeyer  in  Rev.  Or.  lat.  VII,  494.  Heyd  I, 
135.     Manfroni  140. 
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eilig  aber  strebte  sie  ihrem  Ziele  nicht  zu;  mit  den  Griechen,  besonders 
den  Bewohnern  der  jonischen  Inseln,  die  den  Weg  nach  Jerusalem  unsicher 
zu  machen  pflegten,  bestand  sie  erst  heftige  Kämpfe,  so  daß  sie  erst 
Anfang  September,  als  Jerusalem  schon  erobert  war,  vor  dem  griechischen 
Laodicea  eintraf.  Sogleich  trat  Bohemund  mit  den  Pisanem,  deren  Griechen- 
feindschaft ganz  seiner  eigenen  Gesinnung  enteprach,  in  Verbindung;  von 
den  genuesischen  Schiffen,  die  den  Simeonshafen  okkupiert  hatten,  unter- 
stützt, l^egannen  sie  die  Belagerung  der  wichtigen  Seestadt.  Schon  war 
man  nach  der  Einnahme  der  beiden  Hafentürme  der  Eroberung  der  Stadt 
ganz  nalie,  da  erschienen  die  nach  dem  großen  Siege  bei  Askalon  (August 
1099)  auf  der  Heimkehr  begriffenen  kreuzfahrenden  Fürsten,  Raimund  an 
der  Spitze,  und  intervenierten  zugunsten  der  Griechen,  i)  Noch  einmal 
ließen  die  Normannen  die  Beute  fahren;  vermutlich  kam  es  zu  einer  Kon- 
vention, die  den  Pisanern  und  wohl  auch  den  Genuesen  erhebliche  Handels- 
vorteile in  dem  unter  griechischer  Herrschaft  verbleibenden  Laodicea 
zusicherte.  Daibert  zog  mit  Bohemund  und  Balduin  von  Edessa  nach 
Jerusalem,  dessen  erster  lateinischer  Patriarch  er  wurde;  die  pisanische 
Flotte  legte  sich  im  Hafen  von  Joppe  vor  Anker.  Die  Pisaner  begannen 
nun  zusammen  mit  Gottfried  von  Bouillon  Joppe  wieder  aufzubauen  und 
als  wichtigsten  Stützpunkt  für  die  Herrechaft  der  Lateiner  in  Jerusalem  zu 
befestigen.  2)  Schon  zu  Weihnachten  hatte  Gottfried  dem  Erzbischof  den 
Vasalleneid  geleistet;  am  2.  Februar  1100  räumte  er  ihm  ein  Viertel  von 
Jaffa  ein  und  zu  Ostern  fügte  er  die  Verleihung  der  Oberhoheit  über 
Jerusalem  und  den  Rest  von  Jaffa  hinzu,  so  indessen,  daß  ihm  selber  bis 
zur  Einnahme  von  Kairo  oder  anderer  Städte  die  Nutznießung  verbleiben 
sollte.')  Solange  Daibert  hier  gebot,  mochte  die  Stellung  der  Pisaner  im 
Heiligen  Lande  sicher  begründet,  ihrem  Handel  der  zuverlässigste  Rückhalt 
gewährt  erscheinen.  So  schickte  sich  ihre  Flotte  mit  englischen  Schiffen 
zusammen,  von  zahlreichen  Kreuzfahrern  zur  Heimfahrt  benutzt,  nach 
Ostern  1100  zur  Rückkehr  an.*) 

88.  Einige  Monate  nach  der  pisanischen  Flotte,  im  Juli  1099,  war 
auch  eine  venezianis.che,  gegen  200  Schiffe  stark,  unter  der  Führung 
de«  Bischofs  von  Castello  (Venedig),  Enrico  Contarini,  und  eines  Sohnes 
des  Dogen,  Giovanni  Michael,  aufgebrochen^);  nach  längerem  Aufenthalt 
in  Dalmatien  traf  sie  Ende  Oktober  vor  Rhodus  ein,  wo  sie  in  bester  be- 
obachtender Stelhmg  bis  Ende  Mai  1100  verblieb.  Durch  Gesandte  verhandelten 
ihre  Führer  mit  den  Häuptern  der  Kreuzfahrer,  während  auf  der  anderen 
Seite  Kaiser  Alexius  versuchte,  sie  von  einer  Unterstützung  derselben 
abzuhalten.  Im  April  oder  Mai  hatten  die  Venezianer  noch  vor  Rhodus 
ein  scharfes  Rencontre  mit  der  heimkehrenden  •)  Flotte  der  Pisaner;   dann 

»;  Al»>ort  V.  Achcn  1.  VI  c.  56—69  (Kcc.  Crois.  Occid.  IV,  600  ff.).  Hagen- 
meycr  in  Rcv.  Or.  VII,  493  ff. 

»)  Ilngonmeyer  in  Kcv.  Or.  VUI,  318.     Röhricht,  Erster  Kreurang  219. 

•)  Ilagenmeyer  1.  c.  320  f.,  327. 

*)  Brief  Daibert«  bei  Hagenmeyer,  Epp.  no.  21,  p.  176. 

•)  Blonachi  Littorensis  tranalatio  8.  Nicolai  (Reo.  Crola.  Occid.  V,  258  ff.). 
Röhrirht,  Erwter  KreazKtig  212  f.  Hagenmeyer  in  Rov.  Or.  VUI,  831  ff.  Manfroni 
141  ff.     Die  .\nKah1  der  Schiffe  gibt  der  gleichzeitige  Mönch  vom  Lido  an  p.  269  D. 

*)  Das  ist  biaher  verkannt  worden ;  aber  nobald  man  das  annimmt,  fallen  alle 
chronologischen  Schwierigkeiten.  Nach  dem  Mönch  vom  Lido  kam  die  Nachricht 
Ton  der  <Jnnde,  die  (»ott  den  Vonozianorn  de  sanctis  et  de  Pisanis  gewährt» 
gleichseitig  nach  Venedig  und  erregte  hier  die  größte  Freade ;  c.  28,  p.  270. 
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wandten  sie  sich  nach  Myra  und  setzten  sich  in  Besitz  der,  wie  sie  meinU 
nun  wirklich  echten  Reliquien  des  Patrons  der  Seefalirer  (29.  Mai) ;  im  Ju 
trafen  sie  in  Jaffa  ein,  von  Gottfried  und  Daibert  um  so  freudiger  begrü 
je  schwächer  sich  diese  seit  der  Abfahrt  der  Pisaner  gefühlt  hatten.  Währei 
die  Venezianer  insgesamt  in  zwei  Abteilungen  nacheinander  zu  den  heilig 
Stätten  pilgerten,  schlössen  ihre  Führer  mit  Gottfried  einen  wichtigen  Vertn 
der  nach  der  Rückkehr  von  Jerusalem  feierlich  durch  Eide  bekräftigt  wurde 
Die  Venezianer  verpflichteten  sich,  von  Johanni  bis  Maria  Himmelfal 
(15.  August)  »in  Dei  servitioc  zu  dienen;  dafür  sollten  sie  in  allen  Stadt 
an  der  Küste  wie  im  Innern,  die  die  Franken  erobert  hatten  oder  no 
erobern  würden,  je  eine  Kirche  mit  einem  zum  Markt  geeigneten  Platz  so^ 
für  alle  Zeiten  volle  Freiheit  von  Handelsabgaben  erhalten.  ^)  Venezianisch 
Schiffen  gegenüber  verzichteten  die  Franken  auf  jegliche  Ausübung  d 
Strandrechts;  nur  sollte  beim  Schifibruch  der  Schiffer  seinen  Helfern  c 
Entgelt  für  ihre  Mühe  zu  gewähren  verpflichtet  sein.  Die  Beute,  die  mi 
im  bevorstehenden  Feldzuge  zu  machen  hoffte,  sollte  bei  der  Einnahi 
einer  Stadt  zu  Vs  ^^^  Franken,  zu  ^/s  den  Venezianern  zufallen ;  nur  wei 
die  Eroberung  von  Tripolis  gelänge,  sollte  die  Beute  zu  gleichen  Teili 
verteilt  werden;  Tripolis  selbst  aber  sollte  ganz  und  ohne  weitere  Abga 
als  eine  jährlich  nach  Jerusalem  zu  sendende  Rekognitionsgebühr  de 
hl.  Markus  zufallen  —  eine  interessante  Bestimmung,  da  man  doch  sich 
wußte,  daß  der  Besitz  von  Tripolis  der  sehnlichste  Wunsch  des  Graf< 
Raimund  war.  Schon  war  der  gemeinsame  Zug  gegen  das  wichtige  Acc< 
geplant,  da  starb  der  schon  seit  längerer  Zeit  schwerkranke  Gottfried  v< 
Bouillon,  und  Tankred  und  die  Venezianer  begnügten  sich  mit  der  Ei 
nähme  des  etwas  südlich  davon  gelegenen,  ziemlich  unbedeutenden  Chai 
(Mitte  August  1100).  Als  Waffengenossen  Tankreds  erwirkten  sie  dann,  t 
dieser  nach  seines  Oheims  Bohemund  Gefangennahme  Regent  von  Antiochi 
geworden,  ein  Privileg  von  ihm  3),  das  die  Handelsabgaben  im  Fürstentu 
zu  ihren  Gunsten  herabsetzte  und  sie  sicher  auch  in  den  Besitz  ein 
Fondaco  und  anderer  Häuser  in  Antiochien  brachte,  wenn  sie  nicht  no< 
von  den  Zeiten  der  Griechen herrschaft  her  im  B^itz  solcher  waren,  "k 
den  Reliquien  des  hl.  Nikolaus  hielten  die  Venezianer  an  seinem  Festta; 
(6.  Dezember  1100)  ihren  feierlichen  Einzug  in  die  Vaterstadt.*) 

89.  Zuletzt  erschien  im  Jahre  1100  auch  die  genuesische  Flot 
auf  ihrer  »Caesareafahrtc ,  wie  sie  Caffaro,  der  selbst  an  ihr  teilnahm  ui 
seine  Annalen  von  dieser  Fahrt  ihren  Ausgang  nehmen  läßt^),  an  d 
syrischen  Küste.  Die  Genuesen  mußten  befürchten,  von  Pisanern  m 
Venezianern  überflügelt  zu  werden ;  so  überwanden  sie  die  schweren  innen 
Zwistigkeiten,  die  die  Stadt  damals  zerrütteten,  und  rüsteten  eine  Flotte  v< 
26  Galeeren  und  mehreren  Transportschiffen  aus,  die  mit  dem  zum  päpi 
liehen  Legaten  ernannten  Bischof  von  Porto,  Mauritius,  an  Bord,  unt 
großer  Kreuzzugsbegeisterung  Genua  am  1.  August  1100  verließ  und  geg< 


»)  Monacb.  Littor.,  1.  c,  c.  33  f.,  p.  272. 

*)  .  .  .  iminuuituteiu  ab  omnibus  quao  mercatoruiu  usus  priucipibuB  ten*ao  rc 
dere  solet. 

*)  Nicht  erhalten;  aber  das  Privileg  von  1140  nimmt  Bezug  darauf.  Tafel  ui 
Thomas  I,  102. 

*)  Hagenmoyer  in  Kov.  Or.  VIII,  341  lt.,  346. 

*)  Ann.  genovesi  I  p.  5  11*.  Dazu  die  Liboratio  ib.  p.  111  ff.  Vgl.  Manfro 
146  ff.     Hagenmoyer  in  Kov.  Or.  VIU,  349. 
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Ende  September  in  Laodicea  eintraf.  Hier  trugen  die  Genuesen  zur  Be- 
seitigung der  nach  Gottfriede  Tode  und  Bohemunde  Gefangennahme  aus- 
gebrochenen Wirren  wesentlich  bei  und  stellten  sich  dann  dem  neuen 
Könige  Balduin  zur  Eroberung  zweier  Städte  zur  Verfügung.  Ende  April  1101 
wurde  das  kleine  Arsuf  (nördlich  von  Jaffa),  am  17.  Mai  das  damals  noch 
volkreiche  und  durch  Handel  blühende  Caesarea  genonmien.^)  Nach 
Erstürm img  der  Stadt  baten  gegen  1000  reiche  Kaufleute,  die  sich  in  die 
Moschee  geflüchtet,  den  Patriarchen  Daibert  um  Schonung,  indes  vergebens ; 
die  Stadt  wurde  vollständig  ausgeplündert,  und  so  reich  war  die  Beute,  daß 
die  Genuesen,  als  sie  im  Simeonshafen  an  ihre  Verteilung  gingen,  nach 
Abzug  des  für  die  Kirche  bestimmten  Zehnten  und  eines  Fünftels  zur 
Deckung  der  Ausrüstungskosten  der  Galeeren  2),  nach  Abzug  ferner  reicher 
Ehrengeschenke  für  die  Konsuln,  Schiffskapitäne  und  Vornehmen,  noch  je 
48  Solidi  von  Poitou  und  zwei  Pfund  Pfeffer  an  jeden  der  8000  Teilnehmer 
verteilen  konnten.  Es  war  der  richtige  Raubzug,  von  der  Art,  wie  sie  die 
italienischen  Seestädte  im  Kampfe  mit  den  Sarazenen  des  Westens  gewohnt 
waren ;  Caesarea  vermochte  sich  von  diesem  Schlage  nie  wieder  zu  erholen  und 
ist  seitdem  ein  neben  Orten  wie  Accon  und  Tyrus  geradezu  bedeutungsloser 
Platz  geblieben. 

Zu  diesen  Erfolgen  gesellte  sich  ein  Privileg  Tankreds,  des  Verwesers 
von  Antiochien,  der  ihnen  im  Juli  1101  ^/s  aller  Einkünfte  aus  dem  Land- 
und  Seeverkelir  im  Simeonshafen  überließ  und  ihnen  für  den  Fall,  daß 
Laodicea  mit  ihrer  Hilfe  erobert  werden  sollte,  die  Hälfte  der  Stadt  versprach.') 

Damit  waren  die  großen  Seezüge  der  italienischen  Seemächte, 
die  in  engstem  Zusammenhange  mit  dem  ersten  Kreuzzuge  stehen, 
beendet;  ein  gewaltiger  Umschwung  in  den  maritimen  Verhältnissen 
des  anatolisch-ägyptischen  Beckens  war  eingetreten^),  der  für  die  Ent- 
wickelung  des  Handels  der  Mittelmeer-Romanen  von  den  wichtigsten 
Folgen  gewesen  ist. 

90.  Noch  aber  war  eine  Reibe  gerade  der  wichtigsten  Seestädte 
an  der  syrischen  Küste  in  feindlichen  Händen,  eine  stete  Bedrohung 
des  allmählich  sich  entwickelnden  Handels  der  italienischen  See- 
mächte ;  ihr  eigenstes  Interesse  wies  sie  darauf  hin,  die  Bemühungen 
der  christlichen  Beherrscher  des  Landes,  sich  in  den  Besitz  der  ge- 
samten Küste  zu  setzen,  energisch  zu  unterstützen.  Wieder  waren  es 
die  Genuesen,  die,  durch  die  Erfolge  ihrer  Caesareaf  ahrt  ermutigt,  diese 
Aufgabe  am  lebhaftesten  ergriffen  und  die  wichtigsten  Ergebnisse  er- 
zielten *) 

Nachdem  eine  kleinere  Expedition,  die  mit  der  von  der  Caesareafahrt 
heimkehrenden  Flotte  bei  Korfu  zusammentraf,  dem  Grafen  Raimund  von 
S.  Gilles  Tortosa  hatte  bezwingen  helfen  (1102),  unternahmen  sie  zwei  Jahre 


«)  Hagenmeyer  in  Rev.  Gr.  IX,  423  ff.,  427  ff. 

•)  Ilagenmeycr  1.  c.  439.  Röhricht,  Jemsalem  p.  22,  irrtümlich  V|»  für  die 
Schiffe. 

>)  Lib.  Jur.  I  p.  16  f.     Imperiale,  nota  18,  p.  377.    Hagenmeyer  1.  c.  446. 

*)  Stark  hervorgehoben,  besonders  bezüglich  der  Pilgerfahrten,  von  Fulc  Oar- 
notcns.  p.  3a3. 

•)  Ann.  genovesi  I,  13  f.,  118  f.    Vgl.  Manfroni  160  ff. 
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darauf  wiederum  einen  großen  Seezug  mit  40  Galeeren  nach  dem  Heiligen 
Lande  und  trugen  das  meiste  dazu  bei,  daß  das  wichtige  Accon  mit  seinen^ 
trefOichen  Hafen  in  den  Besitz  des  Königreichs  Jerusalem  kam  (26.  Mai  1104). 
Zum  Danke  verlieh  ihnen  König  Balduin  ein  reichhaltiges  Privileg,  in  dem 
er  der  Kirche  San  Lorenzo,  der  Kathedralkirche  Genuas,  einen  Platz  in 
Jerusalem,  eine  Straße  in  Jaffa  und  je  ein  Drittel  von  Arsuf  und  Caesarea 
sowie  von  Accon,  seinen  Einkünften  und  seinem  Landgebiet  bis  auf  eine 
Meile  im  Umkreis  einräumte  und  die  Genuesen  von  jeder  Art  von  Handels- 
abgaben in  allen  seinen  Besitzungen,  auch  den  erst  zu  erobernden,  befreite,  eine 
Befreiung,  die  er  auf  die  Bundesgenossen  der  Genuesen,  die  Bewohner  von 
Savona,  Noli,  Albenga  und  das  Geschlecht  des  Pisaners  Gandulf,  ausdehnte. 
Der  Nachlaß  verstorbener  Genuesen  sollte  nach  ihrer  letztwilligen  Verfügung 
behandelt  und,  wo  solche  fehlte,  ihren  Landsleuten  übergeben  werden.  Für 
das  ihnen  zustehende  Drittel  von  Accon  erhielten  sie  durch  Verständigung 
mit  dem  Könige  eine  Straße  am  Meer,  die  seitdem  die  ruga  b.  Lauren tii 
hieß,  einen  Fruchtgarten  und  eine  jährhche  Rente  von  600  Byzanüen  aus 
den  Zolleinkünften;  zur  Verwaltung  des  Gewonnenen  bestellten  sie  einen 
vicecomes  in  der  Person  eines  Geistlichen,  des  Kanonikers  Sigbaldus  von 
der  Lorenzokirche,  die  ja  formell  die  Eigentümerin  war  —  er  ist  der  erste 
Vorsteher  einer  abendländischen  Kolonie  in  der  Levante,  den  wir  kennen. 
Ein  Verzeichnis  ihrer  Taten  in  Syrien  aber  und  der  Verleihungen  Balduins 
ließen  sie  mit  Erlaubnis  des  Königs  nach  diesem  glänzenden  Erfolge  zu 
ewigem  Gedächtnis  mit  goldenen  Lettern  an  der  Apsis  der  Earche  des 
hl.  Grabes  in  Jerusalem  anbringen,  i) 

Aber  auch  ihren  alten  Freund  Raimund  vergaßen  die  Genuesen  nicht; 
mit  derselben  Flotte,  die  bei  der  Einnahme  Accons  so  erfolgreich  mitgewirkt^ 
nahmen  sie  noch  im  selben  Jahre  1104  Gibeilet  (Dschubail  =  Byblos) ;  das 
ihnen  nach  nun  schon  feststehender  Praxis  zufallende  Drittel  übergaben  sie 
der  Obhut  eines  ihrer  Mitbürger,  des  Ansaldo  Corso.  2)  Noch  aber  widerstand 
der  Hauptort,  Tripolis  selbst;  Raimund  (f  1105)  erreichte  das  Ziel  seiner 
Sehnsucht  nicht  und  mußte  sich  mit  dem  Bau  des  eine  Meile  entfernten 
starken  Schlosses  Monte  Pellerino  begnügen;  erst  dem  Grafen  Bertram, 
seinem  Sohne  und  Nachfolger,  gelang  die  Einnahme  des  wichtigen  Platzes 
mit  Hilfe  der  starken  genuesischen  Flotte  von  60  Galeeren,  die  ihn  über 
Meer  begleitet  hatte.  Noch  während  der  Belagerung  ließen  sich  die  Genuesen 
am  26.  Juni  1109  zu  Händen  des  Wilhelm  Enibriaco  und  anderer  Vor- 
nehmen von  ihm  ein  Privileg  ausstellen,  wonach  sie  ^/g  der  Stadt  Tripolis 
an  der  See,  einschließlich  des  Hafens  und  der  Inseln,  sowie  seinen  Anteil 
an  Gibellet  erhalten  sollten;  alle  Genuesen  sowie  die  unter  genuesischer 
Oberhoheit  stehenden  Bewohner  des  Gebiets  zwischen  Nizza  und  Porto 
Venere  und  die  mit  Genuesen  in  Handelsgesellschaften  verbundenen  Lom- 
barden sollten  ferner  von  jeder  Abgabe  (tributum)  in  seinem  Lande  frei 
sein,  mit  alleiniger  Ausnahme  etwaiger  Pilgertransporte,  die  sie  von  seinem 
Gebiete  aus  anderswohin  überführen  würden.  *)    Als  aber  die  Einnahme  von 

0  Ein  Faksimile  dieser  im  Libcr  Jurium  wiedorgegobonon  Inschrift  bei  Bol- 
grano  (in  haibor  Größe)  in  seiner  Ausgabe  der  Liberatio  Oriontis  (ann.  genovesi  I, 
tav.  VII;  vgl.  p.  113  not.  2  und  121  mit  not.  12). 

')  Ib.  p.  120:  Et  Gibelleto  capto,  comes  tenuit  Gibelletum  pro  se,  et  de  dis- 
trictu  Tripoli  erat;  ot  dodit  Vi  J&nuonsibus  ot  Vg  sibi  tenuit  et  vicecomitem 
snam  ibi  posuit;  et  Junuonuos  in  t4>rc:iuiii  purtont  Anbulduin  Ouruuin  pro  guunla 
posuerunt. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  11,  }).  18  f.     Imperiale  not«  19,  p.  379. 
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Tripolis,  der  die  rasche  Übergabe  von  Gabulum  (Gibellus  major  ^  Dschebeleh) 
am  23.  Juli  folgte,  gelungen  war  (12.  Juli)  und  die  Genuesen  schon  ihre 
Machtboten  über  das  der  Stadt  Genua  verheißene  Drittel  gesetzt  hatten 
(Icgatos  suos  pro  guardia  partis  coruin  divisae  posuorunt),  vertrieb  Graf 
Bertram  diese  nach  kurzer  Zeit^);  nur  den  Burgflecken  Puy  du  Connetable 
(castrum  constabularii)  und  die  übrigen  Vs  ^'on  Gibellet  räumte  er  ihnen 
ein,  so  daß  nunmehr  der  ganze,  freilich  nicht  gerade  bedeutende  Ort  Gibellet 
im  Besitze  Genuas  war.  2)  Über  die  neuen  Va  setzten  die  Genuesen  den 
Ugone  Embriaco,  der  schließlich  ganz  Gibellet  als  erbliches  Lehen  gegen 
einen  jährlichen  Zins  von  Genua  erwarb. 

Im  folgenden  Jahre  (1110)  wurde  die  Periode  kriegerischer  Unter- 
nehmungen an  der  syrischen  Küste  für  Genua  durch  die  Eroberung  des 
in  späteren  Zeiten  so  wichtigen  Beirut  (Berytus)  abgeschlossen,  bei  der  eine 
genuesische  Flotte  von  22  Galeeren  den  König  Balduin  unterstützte.  Auch 
hier  hatte  also  Genua  auf  ^/g  der  Stadt  Anspruch,  s) 

Somit  hatte  die  ligurische  Seestadt  in  einem  Zeitraum  von  etwa  13  Jahren 
unter  wiederholter  Aufbietung  beträchtlicher  Seestreitkräfte  an  der  ganzen 
sjrrischen  Küste  von  Jaffa  bis  zur  Orontesmündung  eine  Reihe  wichtiger 
Stützpunkte  für  ihren  Handel  gewonnen;  auch  in  Laodicea,  das  1108  den 
Griechen  endgültig  von  den  Normannen  Antiochiens  entrissen  wurde,  scheinen 
die  Genuesen  bald  nach  der  Eroberung  Handelsvorteile  erlangt  zu  haben, 
wenigstens  ersehen  wir  aus  der  Bestätigung  ihrer  Privilegien  durch  den 
jungen  Bohemund  H.  vom  Dezember  1127,  daß  sie  sich  damals,  abgesehen 
von  Vf  der  Stadt  und  der  Hafeneinkünfte  von  Solinum,  auch  im  tatsäch- 
Ucben  Besitz  einer  Handelsstraße  (ruga)  und  eines  Fondaco  in  Laodicea 
befanden.*) 

91.  Neben  der  großen  Rührigkeit  der  Genuesen  im  ersten  Jahrzehnt 
der  Kreuzfahrerstaaten  treten  die  Pisaner  stark  zurück.  Die  Wichtigkeit 
des  von  ihnen  auf  ihrem  ersten  großen  Seezuge  Erreichten  wurde  sehr 
erheblich  beeinträchtigt  durch  die  Unsicherheit  der  Stellung  Daiberts,  der, 
in  kurzen  Zwischenräumen  dreimal  als  Patriarch  abgesetzt,  dabei  immer 
mit  den  Normannen  Antiochiens  in  engster  Verbindung,  schließlich  im 
Herbst  1104  mit  Bohemund  nach  Italien  zurückkehrte,  wo  er  zwar  seine 
Wiedereinsetzung  erwirkte,  auf  der  Rückreise  aber  16.  Juni  1107  in  Messina 
starb.*)  So  können  wir  eine  pisanische  Handelsniederlassung  für  die 
erste  Zeit  des  Königreichs  Jerusalem  mit  Sicherheit  nur  für  Jaffa  annehmen. 
Eine  begünstigte  Stellung  errangen  die  Pisaner  dagegen  in  Nord  Syrien. 
Mit  den  Normannen  beständig  in  sorgfältig  gepflegter  Verbindung,  mit  den 
Griechen  noch  immer  verfeindet,  leisteten  sie  im  Jahre  1108  Tankred  bei 
der  endlichen  Bezwingung  des  vielumkämpften  Laodicea  mit  ihrer  Flotte 
wirksame    Hilfe.     Zum    Tx)hne    erhielten    sie    ein    Handelsquartier    in    der 

')  Ann.  genov.  I  p.  124  (inhoncste  oxpulit). 

*)  Wohl  nur  durch  ein  augenblickliches  Versehen  bezieht  Röhricht,  Jerusalem 
8.  82  (auch  Kreuzzflge  8.  66)  das  auf  Gabulum  (Dschebeleh ;  südlich  von  Laodicea). 
Eine  Entschädigung  für  die  Genuesen  sollten  wohl  seine  Versprechungen  bezOglich 
Saint^illes  sein ;  vgl.  unten  §  437. 

•)  Ann.  genov.  I,  15. 

*)  Ijb.  Jur.  I  no.  20,  p.  80:  »sicut  modo  tenent.« 

•)  IJteratnr  Ober  Dailwrt  bei  Röhricht,  Jerusalem  p.  6.  Dazu  Hampel  E.,  ün- 
tcTBachnngen  Ober  das  lat.  ratriarchat  bis  zum  Tode  des  Patr.  Arnulf  (1099—1119). 
Erlangen  1899.     Diss. 

Seh a ob«.  HaodeliffMchlehto  der  romao.  VOlker  Im  Mittelalter.  9 
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Hauptstadt  Antiochia  (den  vicus  Sancti  Salvatoris)  wie  in  Laodicea  selbst, 
wo  ihnen  die  vom  Meere  zur  Nikolaikhrche  führende  Arkadenstraße,  eia- 
schlieOlieh  der  genannten  Kirche,  zuße),  endlich  volle  Verkehrs-  und  Abgaben- 
freiheit im  ganzen  Filrstentuni.  0 

Wahrscheinlich  ist  auch  in  dieser  Zeit  schon  die  Handelsniederlassung 
der  Pisaner  in  Tripolis  begründet  worden.  Wenigstens  hören  wir,  daß  Graf 
Bertrand,  als  er  von  Süd-Frankreich  1108  überfuhr,  in  Pisa  landete,  wo  sich 
die  genuesischen  SchifFe  erst  anschlössen,  und  daß  Pisaner  an  der  im  nächsten 
Jahre  erfolgten  Eroberung  von  Tripolis  und  Gabulum  beteiligt  gewesen  sind.^) 
Bald  nach  der  Einnahme  von  Tyrus  (1124)  wurde  auch  in  diesei  Stadt 
eine  pisanische  Handelsniederlassung  begründet.  Noch  König  Balduin  II. 
schenkte  den  Pisanern  fünf  Häuser  in  der  Hafenstraße  (in  ruga  juxta  portum) 
zu  ewigem  freien  und  abgabenlosen  Besitz*);  er  verlieh  ihnen  ferner  für 
ihre  Schiffe  und  Waren  bei  Ankunft,  Aufenthalt  und  Abfahrt  völlige 
Abgabenfreiheit  in  Tyrus,  von  der  nur  die  mitgeführten  Pilger  und  nicht- 
pisanischen  Waren  ausgenommen  wurden;  endlich  bestimmte  er,  daß  der 
Nachlaß  von  Pisanem,  die  in  seinem  Königreiche  stürben,  an  ihre  Angehörigen 
oder  Volksgenossen  ausgeliefert  werden  müßte. 

92.  Lange  Zeit  begnügten  sich  die  Venezianer  mit  den  großen 
Handelsvorteilen,  die  sie  auf  ihrem  ersten  Seezuge  erlangt  hatten,  und 
hielten  sich  von  dem  Kampfe  um  die  Seestädte  fern ;  ja  bei  der  Bedrängnis 
von  Tripolis,  auf  das  sie  einst  selbst  ein  Auge  geworfen,  durch  die  Christen 
halfen  sie  sogar  der  Stadt  frischen  Proviant  zuführen.**)  Diese  Zurück- 
haltung entsprang  in  erster  Linie  der  Rücksicht  auf  ihre  Beziehungen  zu 
Konstantinopel;  sobald  einmal  in  Zeiten  des  Konflikts  diese  Rücksicht 
wegfiel,  ist  energische  Unterstützung  an  ihre  Stelle  getreten. 

So  führte  im  Jahre  1110,  als  Pisa  zu  Byzanz  in  ein  freundschaftliches 
Verhältnis  trat,  der  Doge '  Ordelafo  Falier  in  Person  eine  venezianische 
Expedition,  die  in  Gemeinschaft  mit  König  Balduin  und  nordischen  Kreuz- 
fahrern unter  Sigurd  I.  von  Norwegen  im  Dezember  das  starke,  aber 
koipmerziell  ziemlich  unbedeutende  Sidon  eroberte ;  Markuskirche  und  Doge 
erhielten  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihren  Wunsch  auch  in  dem  weit 
bedeutenderen,  1104  christlich  gewordenen  Accon  eine  Straße  (ruga)  zu- 
gewiesen 0). 


>)  Müller  p.  3  u.  369.     liöhricht,  Heg.  no.  53.     Heyd  I,  145. 

«)  Röhricht,  Jeruealein  79,  81. 

3)  Eingerückt  in  das  Privileg  von  1156,  Müller  no.  5,  p.  7.  Da  Balduin  II. 
II8I  gestorben  ist,  so  muß  das  undatierte  Privileg  in  die  Zeit  zwischen  1125  und 
1181  fallen;  wahrscheinlich  aber  gehört  es  in  den  Anfang  dieser  Zeit. 

^)  Ihn  el  Athir  im  Rec.  Crois.  Orient.  I,  254.  Enera  C. :  I  crociati  veneziani  in 
Terra  Santa  (dal  concilio  di  Clermont  alla  morte  di  Ordelafo  Falier)  im  Arcli.  von. 
88  (1890),  276. 

*)  Lenel  85,  Anm.  2  bezweifelt  die  Beteiligung  der  Venezianer  an  der  Erobe- 
rung von  Sidon;  vgl.  S.  91;  aber  die  Angabe  Dandolos  wird  durch  das  Pactum  War* 
mundi  von  1123,  wonach  die  Verleihungen  in  Accon  >in  Sidouis  ucquisiciono«  er- 
folgt waren,  auf  das  wirksamste  unterstützt.  Mit  Recht  hat  schon  Simonsfeld  (Uist. 
Z.  84,  1900,  489)  darauf  hingewiesen;  die  von  ihm  angezogene  Stelle  All)ort8  von 
Achen  aber  (Rec.  Crois.  Occ.  IV  p.  652),  wonach  Balduin  zur  Belagerung  der  Stadt  aus 
allen  Nationen  Italiens,  von  den  Pisanorn,  Genuesen,  Venezianern,  Aiiialfitanern 
und  herumschweifenden  Korsaron,  Streitkräfte  zusammengezogen  hübe,  bezieht  sich 
auf  die  erste,  vergebliche  Belagerung  der  Stadt  im  Jahre  1108. 


Bogrttndung  der  Handclsniederlassungon  in  den  Kreuzfahrerstaaten.        ]31 

Den  größten  Dienst  indessen  leisteten  die  Venezianer  dem  Heiligen 
Lande  durch  ihre  Mitwirkung  bei  der  endlichen  Einnahme  des  wichtigen 
Tyrus,  das  sich  immer  noch  in  den  Händen  der  Ungläubigen  behauptete 
und  als  Hafen  für  Damaskus  dienen  konnte.  Schon  im  August  1122  hatten 
120  Schiffe  unter  dem  Dogen  Domenico  Michael  Venedig  verlassen,  aber 
zunächst  im  Winter  das  griechische  Korfu  belagert,  waren  dann  über  Modon 
und  Rhodus  nach  Cypern  und  von  hier  auf  die  Nachricht,  daß  eine  ägyptische 
Flotte  Jaffa  blockierte,  nach  Accon  gefahren;  durch  einen  glänzenden  See- 
sieg im  Mai  1123,  der  ihnen  reiche  Beute  einbrachte,  vertrieben  sie  die 
Feinde  und  schickten  sich  nunmehr  an,  Tyrus  zu  belagern.  Vorher  aber 
ließen  sie  sich  von  den  Vertretern  König  Balduins  H.,  der  am  18.  April  1123 
in  Gefangenschaft  geraten  war,  das  als  Pactum  Warmundi  (nach  dem 
Patriarchen  von  Jerusalem)  bekannte  reichhaltige  Privileg  i)  ausstellen. 
Von  den  Städten  Tyrus  und  Askalon,  die  man  zu  erobern  gedachte,  sollte 
den  Venezianern  ein  volles  Drittel  zufallen;  in  der  Hauptstadt  Jerusalem 
sollten  sie  auf  dem  Marktplatz  so  viel  zu  Eigentum  erhalten,  wie  der  König 
selbst  besaßt);  in  ihrer  Niederlassung  (vicus)  zu  Accon  sollten  sie  Mühle, 
Backofen,  Bad  abga!)enfrei  bezitzen  und  sich  eigener  Gewichte  und  Maße 
bedienen  dürfen ;  nur  bei  Einkäufen  von  Niclit-Veneziancrn  blieb  ihnen 
der^Gebrauch  der  staatlich  eingeführten  Maße  und  Gewichte  vorgeschrieben. 
Das  zeigt  uns  deutlich,  daß  Accon  damals  der  für  den  Handel  Venedigs 
mit  dem  Königreich  wichtigste  Platz  geworden  war;  ist  uns  doch  auch 
schon  aus  dem  Jahre  1119  eine  Handelsgesellschaft  mit  300  1.  Kapital 
bekannt,  für  die  Giovanni  Mauro  auf  dem  vom  nauclerus  Dominions 
Bilongas  geführten  Schiffe  nach  Accon  ging.^)  In  allen  anderen  Städten 
des  Königreichs  sollten  sie  ebenfalls,  abgesehen  von  Kirche  und  Marktplatz, 
wie  sie  ihnen  schon  im  Jahre  1100  verheißen  waren,  eine  ganze  Straße 
(rugam)  sowie  Bad  und  Backofen  zu  vollem,  lastenfreiem  Eigentum  besitzen. 
Von  der  völligen  Freiheit  von  Handelsabgaben  sollten  nur  Pilgerschiffe  aus- 
genommen sein.  Und  wie  das  Strandrechl,  so  wurde  nun  auch  jedes  Heimfalls- 
recht bezüglich  des  Nachlasses  von  Venezianern,  auch  wenn  sie  ohne  letzt- 
willige Verfügung  (sine  lingua)  verstorben  waren,  für  abgeschafft  erklärt.  Für 
Streitigkeiten  ihrer  Landsleute  untereinander  sollten  die  Venezianer  ihren 
eigenen  Gerichtshof  haben;  über  die  in  ihren  Quartieren  ansässigen  Nicht- 
Venezianer (burgenses)  sollte  ihnen  dieselbe  Gerichts-  und  Finanzhoheit 
zustehen  wie  dem  Könige  gegenüber  seinen  Untertanen.  Bei  Streitigkeiten 
zwisclien  Venezianern  und  Nicht- Venezianern  sollte  der  königliche  Gerichtshof 
nur  dann  zuständig  sein,  wenn  der  Beklagte  ein  Nicht- Venezianer  war. 

Im  Februar  1124  konnte  die  Belagerung  von  Tyrus  beginnen.  Nicht 
bloß  mit  ihrer  Flotte,  auch  mit  reichen  Geldmitteln  unterstützten  die 
Venezianer  ihre  Bundesgenossen,  indem  sie  dem  Patriarchen  und  den 
Fürsten  ein  Darlehen  von  100000  Byzantien  (aureorum)  gewährten;  es  hängt 
damit  zusammen,  daß  ihnen  eine  zu  Peter  und  Paul  zahlbare  Jahresrente  von 
300  sarazenischen  Byzantien  auf  den  königlichen  Bazar  in  Tyrus  angewiesen 
wurde.*)    Nach  hartnäckiger  Verteidigung  kapitulierte  die  Stadt  am  7.  Juli; 

»;  Tnfel  un<l  Thoma«  I,  85  f. 

•»  DnH  Ilatis  des  PctniB,  SchwicRorsohns  dos  Venezianers  Johannes,  wird  1158 
in  Jcrufuilcm  crwUhnt.     Delnville  le  Uoulx  I  p.  168,  no.  219. 

*;  »in  tAxcgio  de  Acres.«     Sncerdoti  p.  23. 

*}  Tafel  und  Thomas  I,  8G:  >de  funda  Tyri  ex  dcbiti  condicione«.  Die  Nach- 
richt ftl»or  <Ins  Ihirlchcn  in  der  Ilist.  Ducum  Von.,  SS.  XIV,  74. 
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den  Einwohnern  wurde  gestattet,  gegen  eine  mäßige  Kopfsteuer  in  der  Stadt 
zu  bleiben,  und  ein  großer  Teil  machte  davon  Gebrauch,  so  daß  die  Stadt 
ihren  Wohlstand  und  ihre  Handelsblüte  behauptete.^) 

Als  König  Balduin  seine  Freiheit  wiedererlangt  hatte,  bestätigte  er 
am  2.  Mai  1125  die  den  Venezianern  gemachten  Zugeständnisse  in  vollem 
Umfange;  nur  ließ  er  hinzufügen,  daß  sie  ihm  bei  einer  nötig  werdenden 
Verteidigung  von  'Pyrus  eine  den  Einkünften  aus  ihrem  Stadtdrittel  ent- 
sprechende Anzahl  von  Verteidigern  zur  Verfügung  zu  stellen  hätten.  ^)  Im 
Juni  1125  kehrten  die  Venezianer  heim;  Tyrus  war  nun  der  Hauptpunkt 
ihrer  syrischen  Besitzungen  geworden,  und  bald  erhob  sich  hier  die  unter 
der  heimischen  Markuskirche  stehende,  dem  gleichen  Heiligen  geweihte 
Kathedralkirche  ^),  mit  zahlreichen  Privilegien  ausgestattet,  als  Hauptkirche 
der  Venezianer  in  Syrien. 

Weit  weniger  günstig  war  die  Stellung  der  Venezianer  im  nördUchen 
Syrien.  Im  Pactum  Warmundi  ließen  sie  sich  von  den  Großen  des  Reichs 
ihre  guten  Dienste  zusichern,  damit  das  Versprechen,  das  Balduin  ihnen  vor 
seiner  Gefangennahme  gemacht,  darauf  hinzuwirken,  daß  sie  in  Antiochien 
dieselben  Privilegien  wie  in  den  anderen  Städten  des  Reichs  erhielten, 
erfüllt  würde.  *)  Offenbar  ist  die  kommerzielle  Stellung  Venedigs  in  diesem 
Gebiet  durch  sein  freundschaftliches  Verhältnis  zu  dem  den  Normannen 
feindlichen  Byzanz  lange  2^it  ungünstig  beeinflußt  worden. 

Dagegen  erlangten  sie  in  Tripolis  schon  im  Februar  1117  durch 
Schenkung  des  Grafen  Poncius  ein  großes  Haus  in  der  Nähe  des  Hafens,  das 
den  Namen  Darus  führte ;  die  Provisores  von  San  Marco  sollten  für  ewige 
Zeiten  das  völlig  freie  Verfügungsrecht  über  alle  seine  Innenräume  wie  alle 
zugehörigen  äußeren  Verkaufsstätten  haben.  ^) 

93.  So  groß  der  Anteil  gewesen  ist,  den  die  französische  Nation  an  dem 
ersten  Kreuzzuge  gehabt  hat,  so  gering  sind  die  direkten  Vorteile,  die  sie 
durch  denselben  für  ihren  Handel  erlangt  hat;  denn  das  Entscheidende 
fehlte  ihr,  die  verknüpfende  Seemacht.  Sicher  sind  auch  Bürger  süd- 
französischer Seestädte  in  nicht  geringer  Zahl  den  Fahnen  Raimunds  von 
Toulouse  gefolgt;  aber  dieser  Zug  ging  auf  dem  Landwege  vor  sich,  und 
wir  haben  keinerlei  zuverlässige  Kunde,  daß  von  einer  der  Seestädte  Süd- 
Frankreichs  aus  Geschwader  oder  auch  nur  einzelne  Schiffe  in  dieser  ersten 
Periode  ausgefahren  sind,  um  sich  an  dem  Kampfe  um  die  Küstenstädte 
zu  beteiligen.®)  Wenn  Graf  Raimund  dem  Kloster  Sankt  Viktor  von  Marseille 

>)  Röhricht,  Jerusalem  164  ff.     Manfroni  159  ff.     Heyd  I,  144. 

')  Tafel  und  Thomas  I,  90—93.  Einen  an  einigen  Stellen  gebesserten  Text 
gibt  G.  Gelcich:  Breve  appendice  ai  documenti  etc.  doi  Signori  Tafel  e  Thomas. 
Ragusa  1892.    Doc.  no.  1,  p.  12—16. 

3)  Ebd.  n,  862:  Denkschrift  des  Bailo  von  1243  Marsüio  Zoru,  wo  in  cap- 
tione  terre  statt  capitone  zu  lesen. 

*)  Ebd.  I,  88. 

»)  Ebd.  76  f.     Röhricht,  Reg.  nö.  84. 

*)  Dafür  ließe  sich  anführen,  was  Albert  von  Acben  von  Winimer  von  Boa- 
logne  und  seinen  Leuten,  die  Laodicea  zuerst  genommen,  erzählt  1.  VI,  c.  55  (Rec. 
Grois.  Occid.  IV,  500) :  Hi .  collectione  navium  a  diversis  teiris  et  regnis  contracta 
yidelicet  ab  Antverpia,  Tila,  Fresia,  Flandria  per  mare,  Provincialibus  in  terra 
8.  Aegidii  de  potestate  comitis  Raimundi  associati,  navigio  in  circuitu  orbis  terrae 
usque  ad  ipsam  urbem  Laod.  appulsi  sunt.  Allein  ganz  abgesehen  davon,  daß  die 
Autorität  Alberts  dafür  nicht  allzu  hoch  angeächlagon  worden  dürfte,  scheint  die 
Stelle  nur  zu  bedeuten,  daß  diese  niederländische  Flotte  in  S.  Gilles  proven^alische 
Kreuzfahrer  an  Bord  nahm.    Vgl.  l.  III,  c.  14,  p.  348 ;  Röhricht,  Jerusalem  98  u.  205. 
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die  Hälfte  von  Gibellet  schenkte  i),  so  fühlt  man  sich  zwar  zunächst  ver- 
sucht, an  maritime  Beziehungen  zu  Marseille  und  Handelsvorteile,  die  dieser 
Stadt  hieraus  erwachsen  sein  müßten,  zu  glauben;  indessen  hat  diese 
Schenkung  fünf  Vierteljahre  vor  der  wirklichen  Eroberung  stattgefunden 
und  ist  der  abergläubischen  Frömmigkeit  des  Grafen  entsprungen,  der  sich 
dadurch  den  Erfolg  zu  sichern  gedachte;  überdies  ist,  wie  wir  wissen,  ganz 
Gibellet  schon  1109  den  Genuesen  zugefallen.  Auch  ein  angebliches  Privileg, 
das  König  Balduin  den  Marseillern  im  Jahre  1117  verliehen  haben  soll, 
erweist  sich,   wenn  man  seiner  habhaft  werden  will,  als  ein  Truggebilde 2). 


Elftes  Kapitel. 

Weiterentwickeinng  der  romanisclien  Handelsnieder- 
lassungen in  Syrien  bis  zur  saladlnisclien  Inyasion. 

94.  Die  genuesischen  Handelsniederlassungen  in  Syrien  ent- 
wickelten sich  nicht  ganz  ihrem  glänzenden  Anfange  entsprechend. 

Durch  die  spanischen  Unternehmungen  hervorgerufene  Finanznöte 
veranlaßten  die  Regierung  im  Januar  1154^),  ilire  Rechte  in  Accon  den 
Embriaci  (Hugo,  seinem  Bruder  Nikolaus  und  ihren  Erben)  gegen  einen 
Jahreszins  von  50  1.  jan.  auf  29  Jahre  zu  verpachten ;  dabei  wurde  eine  von 
den  Fächtem  sofort  geleistete  Zahlung  von  100  1.  als  Pachtzins  für  die 
ersten  vier  Jahre  angerechnet  und  die  weitere  Bestimmung  getroffen,  daß, 
wenn  die  Pächter  in  den  beiden  ersten  Jahren  am  Genuß  der  Einkünfte 
von  Accon  gehindert  werden  sollten,  diese  Zahlung  sogar  für  sechs  Jahre  gelten 
sollte.  Und  die  hier  gesetzte  Möglichkeit  war  keineswegs  eine  bloß  theo- 
retische. Im  folgenden  Jahre  entsandte  Genua  einen  Kanoniker  von  San 
Lorenzo,  Mainfred,  an  die  Kurie  nach  Benevent,  wo  sich  zahlreiche  geist- 
liche Würdenträger  des  lateinischen  Orients  unter  Vorsitz  des  Papstes  ver- 
sammelt hatten;  ör  führte  lebhafte  Klage  über  vielfache  Verletzung  der 
Rechte  Genuas  durch  die  syrischen  Landesfürsten  und  Wegnahme  eines 
Schiffes  mit  wertvoller  Ladung  durch  Untertanen  des  Königs  von  Jerusalem. 
Der  Papst  trat  für  die  Genuesen  ein;  schon  1144  hatte  Lucius  H.  ihnen  alle 
ihre  Rechte  in  Syrien  bestätigt;  jetzt  sandte  Hadrian  IV.  auf  Grund  der 
Beschwerde  und  der  von  den  Genuesen  vorgelegten  Dokumente  an  den 
König  das  Gebot,  das  fragliche  Schiff  herauszugeben  und  die  Genuesen  in 
Zukunft  im  friedlichen  Besitz  des  Vizekomi tats  von  Accon  und  ihrer  anderen 
Rechte  zu  belassen.^)  Im  Jahre  1157  ging  Jonathas  Crispinus  als  Gesandter 
Genuas  nach  Syrien,  und  1161  erschien  Ansaldo  Spinola  in  Begleitung  des  päpst- 
lichen I>egaten  daselbst  »pro  petenda  justicia  Januensium« ;  im  gleichen  Jahre 
verlieh  Alexander  III.  dem  genuesischen  Erzbischof  die  überseeische  Legation, 
die  iiiro  das  Recht  gewährte,  alle  acht  Jahre  in   Gemeinschaft  und  gleicher 


»)  Röhricht,  Reg.  p.  6  (16.  Janaar  1103).     Marchand  94. 

*)  Am  letzten  Ende  gehen  die  Angaben  hierüber  auf  eine  Kiemlich  konfuse 
und  jeder  Beweiskraft  entbehrende  Stelle  bei  JB.  (tuesnay:  Provinciae  Mawilien- 
iin  .  .  .  Annalefl  sive  Masnilia  Gentilis  et  Christiana  libri  tres  (Lugduni  1657)  |).  318 
miilck. 

*)  Lib.  Jur  I,  no.  198,  p.  173  f.     Imperiale  p.  357 

*)  Ann.  Renov.  1,  p.  32,  44.     Röhricht,  Reg.  no.  312.     Heyd  I.  160. 
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Autorität  mit  einem  Abgesandten  der  Kurie  die  Kreuzfahrerstaaten  zu  visi- 
tieren. ^)  Aber  auch  dies  Eingreifen  der  Genua  eng  befreundeten  Päpste 
fruchtete  nichts;  offenbar  erschien  den  Königen  die  von  den  Genuesen  im 
ersten  Anlauf  errungene  Vorzugsstellung  auf  die  Dauer  für  ihre  Landes- 
hoheit und  ihre  Finanzen  gar  zu  abträglich;  König  Amalrich  ging  in  seiner 
Abneigung  gegen  die  Vorrechte  der  Genuesen  sogar  so  weit,  daß  er  jene  den 
Ruhm  und  die  Privilegien  der  Genuesen  verkündende  Inschrift  in  der  Grabea- 
kirche  zerstören  ließ,  und  die  wiederholten  Mahnungen,  die  die  Päpste  deswegen 
und  wegen  anderer  Übergriffe  vom  Jahre  1169  an  bis  zur  saladinischen  In- 
vasion an  die  Machthaber  in  Jerusalem  richteten,  blieben  ohne  Erfolg.  ^)  So 
erwiesen  sich  gerade  ihre  großen  Privilegien  den  Genuesen  in  mancher  Be- 
ziehung als  nachteilig;  die  Mißgunst  der  Regierung  mußte  um  so  übler 
wirken,  als  sie  es  mit  tatkräftigen  Rivalen  zu  tun  hatten;  aber  wenn  auch 
vielfach  in  ihren  Vorrechten  verkürzt,  behaupteten  sie  sich  doch,  namentlich 
in  Accon,  wo  wir  für  1169  einen  genuesischen  »vicecomes  in  ruga  S.  Läu- 
rencüc,  Cacciabove,  nachweisen  können*);  das  Notularium  des  Joimnnes 
weist  47  Nummern  auf,  die  sich  auf  Handelsfahrten  der  Genuesen  nach 
Syrien  (ultra  mare)  beziehen. 

95.  Auch  ihre  Besitzungen  im  Fürstentum  Antiochien,  die  Raimund  L 
dem  Gesandten  Guilelmus  Buronus  im  Jahre  1143  feierlich  bestätigte  ^X 
übertrug  die  genuesische  Regierung  auf  lange  Pacht  an  das  mächtige  Ge- 
schlecht der  Embriaci,  das  schon  ganz  Gibeilet  zu  Liehen  trug.  Zuerst 
scheint  es  1134  auf  20  Jahre  geschehen  zu  sein;  mehrfach  aber  kam  es  zu 
Streitigkeiten  mit  den  Pächtern,  und  im  Januar  1147  sprechen  die  Konsuln 
sogar  die  Konfiskation  der  Güter  des  Guilelmus  Embriacus  und  seiner  Erben 
aus,  da  sie  den  bezüglich  der  Städte  Gibellet,  Solinum,  Laodicea  und 
Antiochia  mit  früheren  Konsuln  auf  20  Jahre  abgeschlossenen  Vertrug  nicht 
gehalten  hätten^);  doch  iiahincn  sie  diesen  Spruch  sogleich  gegen  eine 
Zahlung  von  300  1.  jan.  an  das  Comune  zurück.  Die  Erneuerung  der  Pacht 
fand  im  Januar  1154  auf  29  Jahre  statt  ^);  die  Brüder  Hugo  und  Nikolaus 
und  ihre  Erben,  dieselben  also,  die  auch  Accon  pachteten,  hatten  für  Antiochia 
einen  jährUchen  Pachtzins  von  80  1.  jan.  zu  zahlen,  während  Wilhelm  für 
die  feierliche  Belehnung  mit  ganz  Gibellet  und  den  genuesischen  Besitz 
in  Laodicea  jährlich  270  Byzantien  an  das  Comune  und  ein  Pallium  im 
Wert  von  10  Byzantien  an  San  Lorenzo  abzuführen  hatte;  gingen  eine 
sofortige  Zahlung  von  100  1.  jan.  verzichtete  das  Comune  auf  weitere  noch 
rückständige  Forderungen')  an  ihn.  Aus  dem  Jahre  1162  Avissen  wir,  daß 
die  Regierung  den  von  Wilhelm  für  zwei  Jahre  geschuldeten  Pachtzins  von 
540  Byzantien   an    ein  Konsortium   verkaufte.  8)     Auch   gegen   den   Fürsten 


»)  Lib.  Jur.  I  no.  320:  9/4  1179  BcsUltigung  der  HuUe  von  1161;  Langer  81. 
Ann.  genov.  I,  48,  62. 

•)  Röhricht,  Reg.  no.  488,  p.  114;  Additam.  no.  664a.  Lib.  Jur.  I  no.  254, 
255.  322,  845-350     Heyd  I,  149.     Tanger  156. 

»)  Belgrano  im  Arch.  st.  ital.  serie  3,  t.  VIU,  2,  p.  160.     Heyd  I.  158. 

*)  Lib.  Jur.  1  no.  95,  p.  98.   T^angcr  18,  Anm.  1. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  137,  p.  133,  vgl.  p.  89  zu  1144.     Röhricht.  Reg.  no.  247. 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  196/7,  p.  172  f.  Imperiale  p.  355  f.  (no.  XI  u.  XU  zu  nota  13). 

'')  totum  illud  quod  ipse  pro  bisanciis  pred.  Giboloti  et  aliorum  locorum  co- 
muni  Janue  daro  debobat.  Vgl.  damit  die  Stelle  der  Konsularstatuten  von  1143:  Et 
ei  de  bisanciis  de  Gibello  contontio  orta  fuerit,  facicnuis  indo  justitiani.  Leg.  Mu- 
nicip.  I  p.  248.     Heyd  I,  163  bezieht  die  Stelle  auf  Gabnluui. 

•)  Chart.  II  no.  1180. 
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von  Antiochien  richteten  sich  die  Beschwerden  der  Genuesen  im  Jahre 
1155  wegen  Verletzung  ihrer  Vorrechte;  doch  stellte  sich  unter  dem  Nach- 
folger Raimunds,  Bohemund  III.,  im  Gegensatz  zu  der  schlechten  Behand- 
lung, die  die  Genuesen  damals  gerade  im  Königreich  erfuhren,  ein  gutes 
Verhältnis  mit  ihnen  her.  Der  genuesische  Gesandte  Lanfranco  Alberici 
erwirkte  zunächst  von  dem  damaligen  Herrn  von  Gibeilet,  Hugo  Embriaco  i), 
völlige  Abgabenfreiheit  für  seine  Landsleute,  wofür  sich  dieser  freilich  nach 
einiger  Zeit  durch  Verweigerung  seiner  Lehnspflicht  schadlos  hielt  2),  und 
erlangte  dann  (1169)  von  Bohemund  Bestätigung  ihrer  bisherigen  Rechte  und 
Besitzungen,  Zusage  völliger  Sicherheit  für  Personen  und  Waren,  wo  immer; 
in  seinem  ganzen  Gebiet  sie  Handel  trieben,  und  das  Versprechen,  Beschwerden 
und  Klagen  der  Genuesen  binnen  40  Tagen  zu  erledigen;  in  den  Motiven 
betonte  er  seine  Vorliebe  für  die  Genuesen  und  seinen  Wunsch,  daß  sie 
sein  Land  mehr  als  bisher  besuchen  und  in  demselben  verweilen  möchten. 
Dafür  leistete  ihm  der  Gesandte  im  Namen  Genuas  einen  Eid,  daß  die 
Genuesen  nach  Kräften  ihn  und  sein  Land  unterstützen  und  verteidigen 
würden. ')  Auch  daß  sein  Nachfolger,  Bohemund  IV.,  in  erster  Ehe  mit  einer 
Tochter  des  Hugo  Embriaco,  Placentia,  vermählt  war,  konnte  den  Handels- 
interessen Genuas  im  Fürstentum  nur  förderlich  sein.  Dagegen  blieb  das 
Verhältnis  zu  Tripolis  dauernd  unfreundlich;  noch  1186  gebot  Urban  lU. 
dem  Grafen  und  dem  Bischof,  den  Genuesen  endlich  das  ihnen  zustehende 
Drittel  der  Stadt  Tripolis  zu  übergeben.^) 

96.  Waren  die  Pisaner  im  Fürstentum  Antiochien  anfänglich  be- 
sonders begünstigt,  so  trat  für  sie,  ähnlich  wie  für  die  Genuesen  im  König- 
reich Jerusalem,  in  der  folgenden  Zeit  ein  Rückgang  ein,  über  dessen 
Phasen  wir  im  einzelnen  nicht  unterrichtet  sind.  In  dem  Privileg,  das  ihr 
Cicsandtor  Rainerio  Bottacci  am  10.  Mai  1164  für  die  Pisaner  daheim  wie 
für  ihre  im  Fürstentum  ansiissigen  Volksgenossen^)  auswirkte,  wurde  ihnen 
in  Laodicea  ein  Grundstück  zur  Erbauung  eines  domus  (doch  wohl  eines 
Fondaco)  am  Meere  geschenkt  unter  der  Bedingung  des  Rückfalls  an  den 
Fürsten,  falls  es  ihnen  gelänge,  sich  vor  Gericht  die  Rückgabe  des  gegen- 
wärtig von  dem  Genuesen  Wilhelm  Embriaco  am  Hafen  innegehabten  Ter- 
rains zu  erstreiten.  Auch  erschien  nunmehr  der  Erlaß  der  Hälfte  der  Ge- 
bühren, die  sie  »per  consuetudinem«  im  ganzen  Fürstentum  bei  Ein-  und 
Ausfuhr,  Kauf  und  Verkauf  zu  entrichten  hatten,  als  ein  Zugeständnis, 
während  ihnen  in  dem  Privileg  von  1108  volle  Abgabenfreiheit  versprochen 
war.  Ausdrücklich  wurde  ihnen  aber  eigene  Gerichtsbarkeit  (in  curia  sua, 
jnxti  statuta  eorum)  über  ihre  Volksgenossen  in  Antiochia  wie  Laodicea 
gewährt;  Streitigkeiten  mit  fürstlichen  Untertanen  waren  allerdings  vor  den 
Landesgerichten  zu  entscheiden;  die  Bestätigung  dieses  Privilegs  von  1170 
l>ehielt  Verbrechen  gegen  Leben  und  Eigentum  sowie  Hochverrat  allgemein 

')  I>or  jüdische  Uciscndo  Benjamin  von  Tudcla  erzÄhlt  uns  (I  p.  60),  daß 
DurhtihMil  von  Rieben  (icnticscn,  an  deren  Spitze  JnlianuR  Embriaco  stehe,  regiert 
mer*lc  Dir  mißveretilndlichc  Naniensform  ist  nun  Ugolinus  (fir.  Ugtielin)  zw  er- 
klären nnd  ni<ht  (II  p.  70)  in   WiHclmus  zu  Andorn. 

»  Ijl).  .Iiir.  1  no.  250.  Aufforderungen  der  TUpste,  den  schnldi^cn  Ix^hnseid 
and  7Ann  r.n  loiHlon,  ih.  no.  .^21   nnd  351  (117*.»  und   1186). 

'i  Ib.  no.  276;  C'hartarum  I  no.  544,  p.  857.     Heyd  I,  174. 

*  \Ah,  .Inr   I  no.  355/6.     Heyd  I,  189. 

*  Möller  no.  4,  p.  6:  »communi  populo  tarn  in  Pida  provincia  quam  in  nostra 
0Uinrnti.« 
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dem  fürBtlichen  Gerichtshof  vor  und  sprach  die  Verfügung  über  den  Naclilaß 
eines  ohne  Testament  verstorbenen  Pisaners  den  Landesbehörden  zu.^) 

Dagegen  machten  die  Pisaner  in  Tripolis  nicht  unerhebliche  Fort- 
schritte. Im  Jahre  1179  schenkte  ihnen  Graf  Raimund  ein  Haus  in  Tripolis, 
das  den  schon  in  ihrem  Besitz  befindlichen  Häusern  benachbart  war;  drei 
Jahre  später  erweiterten  sie  diesen  Besitz  noch  durch  Ankauf  der  Häuser 
einer  Witwe  Richelda  für  188  saraz.  Byzantien^);  und  etwa  um  dieselbe 
Zeit  wurde  Plebanus,  der  Neffe  eines  sehr  reichen  Pisaners  von  Trii>olis, 
Herr  und  Gebieter  des  ein  paar  Stunden  südlich  davon  am  Meere  gelegenen 
Ortes  Batrun,  indem  er  Cäcilia,  die  Erbtochter  des  bisherigen  Herren  von 
Batrun,  nach  Erlegung  von  10000  Byzantien  an  den  Grafen  heiratete.*) 

97.  Im  Königreich  Jerusalem  waren  die  Pisaner  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  in  raschem  Emporsteigen. 

Um  die  Mitte  desselben  bestanden  zwischen  ihnen  und  dem  König- 
reich arge  Mißhelligkeiten,  über  deren  Natur  der  am  2.  November  1156  ab- 
geschlossene Friedens-  und  Freundschaf  tsvertrag  ^),  der  diesen  em  Ende 
machte,  wenigstens  einigen  Aufschluß  gibt.  Während  man  gegenseitig  auf 
alle  Klagen  wegen  vorgekommener  Schädigungen  Verzicht  leistete,  behalten 
sich  die  Pisaner  ein  gerichtliches  Vorgehen  gegen  den  Patriarchen  von 
Jerusalem,  das  Kloster  Santa  Maria  de  Latina  und  den  Klerus  von  Cäsarea 
vor  —  offenbar  handelt  es  sich  dabei  um  Verletzung  pisanischer  Ansprüche, 
die  noch  aus  der  Zeit  Daiberts  herrührten ;  und  während  man  andererseits  sich 
gegenseitigen  Schutz  zu  Wasser  und  zu  Lande  zusicherte,  nahm  der  König 
diejenigen  Pisaner  aus,  die  Eisen,  Holz,  Pech  oder  Waffen  nach  Ägypten 
transportierten  —  sicher  also  hatten  sich  die  Pisaner  solcher  Zuführung  von 
Konterbande  an  den  Landesfeind  schuldig  gemacht.  Im  übrigen  fügte 
König  Balduin  lU.  den  früheren  Verleihungen  einen  Backofen  in  Tyrus 
und  fünf  Grundstücke  in  der  Nähe  der  Stadt  hinzu ;  auch  verlieh  er  ihnen 
zu  der  schon  bestehenden  Zollfreiheit  das  Recht  der  eigenen  Gerichtsbarkeit 
in  Tyrus  (Vicecomitatum,  qui  in  eorum  propria  Curia  Pisanos  justißcare 
debeat);  nur  die  Blutgerichtsbarkeit  wurde  dem  königlichen  Gerichtshofe 
vorbehalten.  Zu  diesen  Verleihungen  trat  im  folgenden  Jahre  (2.  Juni) 
eine  weitere  des  Bruders  des  Königs,  Amalrich,  des  Grafen  des  1153 
eroberten  Askalon,  hinzu  ^) ;  er  schenkte  ihnen  mit  Zustimmung  des  Königs 
in  Jaffa,  dem  Orte  ihrer  ersten  Niederlassung,  einen  zum  Markt  und  zur 
Erbauung  von  Häusern  geeigneten  Platz,  den  Grund  und  Boden  zu  einer 
Kirche  und  erließ  ihnen  die  Hälfte  aller  ihm  zustehenden  Zölle  und 
Handelsabgaben.  Als  er  dann  König  geworden  war  und  die  Pisaner  ihn 
auf  seinen  Zügen  gegen  Ägypten  unterstützten,  entwickelte  sich  ein  be- 
sonders enges  Verhältnis. 

In  höchst  merkwürdiger  Weise  erscheinen  die  Pisaner  in  dem  ersten 
Privileg,  das  sie  von  diesem  Herrscher  am  13.  März  1165  erwirkten,  als 
Vorkämpfer  des  Prinzips  der  offenen  Tür.  Allen  Menschen  der  Welt, 
welcher  Sprache  oder  Nation  sie  auch  angehörten,  überließ  der  König  darin 

')  Müller  p.  15  f. 

»)  Ib.  p.  17,  24 ;  Bonaini,  Suppl.  p.  85. 

')  Ann.  genov.  I  'p.  138.  Plebanus  ist  als  dominus  Botrouis  zuoi-st  l^Iän 
1181  nachweisbar,  Delaville  le  Roulx  I  no.  5%,  p.  407;  im  Privileg  von  1179  (Müller 
p^'17)  orschoint  er  als  Zotige,  ahor  noch  ohne  (liosen  ZusaU. 

*)  Müller  p.  6  f.  no.  6.     Heyd  I,  160. 

•)  Müller  p.  8,  no.  6.  Heyd  1,  151,  388. 
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einen  Raum  zwischen  dem  Hafenbecken  und  den  Häusern  der  Stadt  zum 
allgemeinen  Grebrauch,  derart,  daß  er  fortab  für  immer  von  jeder  Baulich- 
keit freigehalten  werden  sollte;  der  Seneschall  des  Erzbischofs,  der  auf 
diesem  Terrain  ein  Haus  errichtet  hatte,  wurde  von  den  Pisanem  durch 
Zahlung  einer  Geldsumme  von  400  Byzantien  veranlaßt,  das  Haus  zu  be- 
seitigen und  so  das  Terrain  dauernd  für  den  allgemeinen  Gebrauch  freizu- 
machen, i)  Natürlich  verfolgten  die  Pisaner  mit  diesem  Vorgehen  ihre  be- 
sonderen Zwecke;  sicher  handelte  es  sich  für  sie  darum,  einen  freieren 
Zugang  zum  Hafen  zu  gewinnen ;  möglich,  daß  jenes  Haus  an  die  Genuesen, 
mit  denen  Pisa  damals  im  Kriege  lag,  vermietet  war;  wahrscheinlich  auch, 
daß  es  den  Pisanem  bei  ihrem  Eintreten  für  das  Interesse  der  Allgemein- 
heit darum  zu  tun  war,  die  Sympathien  der  kleineren  Handelsnationen,  be- 
sonders der  Südfranzosen,  für  sich  zu  gewinnen. 

War  so  ihre  Stellung  in  Tyrus  wesentlich  verbessert,  so  verlieh  ihnen 
der  König  am  18.  Mai  1168  zur  Belohnung  für  ihre  bei  der  Belagerung  von 
Alexandria  geleisteten  Dienste  auch  für  Accon  ein  wichtiges  Privileg.  2)  Er 
schenkte  ihnen  ein  Grundstück  zur  Erbauung  eines  den  Zwecken  der 
Handelskolonie  dienenden  Hauses  und  einer  Klirche  und  verlieh  ihnen 
eigene  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Landsleute ;  doch  blieben  ihrem  Forum  die- 
jenigen Pisaner,  die  zum  König  in  ein  Lehnsverhältnis  getreten  waren  und 
Grundbesitz,  Wohnung  oder  Einkünfte  im  Gebiet  des  Königs  hatten,  und 
materiell  die  Verbrechen  gegen  Leben  und  Eigentum  sowie  Hochverrat  ent- 
zogen. Balduin  IV.  schenkte  dann  im  Jahre  1182  noch  einen  Platz  am 
Hafen  von  Accon  hinzu.  In  dieser  Zeit  können  wir  auch  den  ersten 
pisanischen  Kolonial- Vorstand  in  Syrien  mit  Namen  nachweisen,  zugleich 
den  ersten  von  allen,  der  mit  dem  Konsultitel  erscheint:  es  ist  Pipindo, 
consul  Aconensis,  der  August  1179  die  Schenkung  des  Grafen  Raimund  von 
Tripolis  als  Zeuge  beglaubigt  5)  und  damit  schon  als  Vertreter  seiner  Vater- 
stadt für  ganz  Syrien  gekennzeichnet  wird. 

98.  Für  die  Stellung  der  Venezianer  im  Fürstentimi  Autio- 
chien  wurde  das  Privileg  von  Wichtigkeit,  das  ihr  Gesandter  Gio- 
vanni Boaudo  im  Mai  1140  von  Raimund  I.  erlangte.^) 

Es  setzte  das  Strandrecht  zu  ihren  Gunsten  außer  Kraft  und  sprach 
den  Grundsatz  aus,  daß  unbeteiligte  venezianische  Kaufleute  nicht  wegen 
etwaiger  Piraterien  ihrer  Landsleute  gebüßt  werden  dürften  und  Venezianer 
in  jedem  Falle  von  venezianischen  Richtern  nach  eigenem  Recht  zu  richten 
seien.  Im  Besitz  ihres  Fondaco,  der  dabei  gelegenen  Häuser  und  des  Gartens 
in  Antiochia  wurden  sie  bestätigt,  die  Abgaben  auf  die  zur  Zeit  Tancreds 
übliche  Höhe  festgesetzt  und  für  die  Zollberechnung  im  Simeonshafen  das 
Zugeständnis  gemacht,  daß  zwei  Maultierlasten  einer  Kamellast  gleichgesetzt 
werden  sollten.  Ein  von  Domenico  Bono  im  Mai  1153  erwirktes  Privileg 
setzte  dann  den  Ausfuhrzoll  an   den  Toren   Antiochiens  für  die   Kamellast 


*)  Dal  Borgo  p.  90.  Müller  no.  9,  p.  11:  universis  inundi  hominibas,  cuius- 
canqae  sint  lingae  rou  nationin,  tanü  modernis  quam  xnodernorum  successoribus, 
concedo  et  confirmo  (das  nun  folgende  Pisanis  bei  Müller  ist  irrige  Einschiebung), 
Bpmtium  illud  terre  etc.  und  weiterhin :  et  terram  in  qua  domus  f uerat,  liberam  com- 
mnni  omnium  hominum  usui  ...  in  sempiternnm  relinqueret 

•)  Möller  p.  14.     Hcyd  1,  151. 

•)  Müller  p.  23  und  18. 

*)  Tafel  und  Thomas  I  p.  102. 
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von  2V2  Byzantien  auf  2  Byzantien,  für  die  Maultierlast  (de  summerio)  von 
1  byz.  8  d.  auf  1  byz.  herab  und  verminderte  die  Marktabgabe  in  Antiochien 
von  7  auf  6  ^/o  (für  Tuche  von  6  auf  4  ^o)  l  außerdem  sprach  es  den  Grund- 
satz aus,  daß  Venezianer  nur  vor  ihrem  eigenen,  in  ihrem  Fondaco  zu 
Antiochia  tagenden  Gerichtshof  recht  zu  geben  gezwungen  sein  sollten.^) 
Es  ist  wohl  nicht  zufällig,  daß  diese  Exemtion  der  Venezianer  von  der  fürst- 
lichen Gerichtsbarkeit  sich  in  dem  30  Jahre  jüngeren  Privileg  Bohemunds  III. 
nicht  mehr  vorfindet.  Dagegen  hat  sich  die  kommerzielle  Stellung  der 
Venezianer  im  Fürstentum  fortschreitend  günstiger  gestaltet;  1167  war 
wieder  Domenico  Bono  an  den  Hof  von  Antiochien  gesandt  worden  und 
hatte  eine  Herabsetzung  der  Handelsabgaben  für  die  Venezianer  auf  die 
Hälfte  erwirkt,  und  Bohemund  HI.  befreite  sie  von  allen  Abgaben,  mit 
alleiniger  Ausnahme  einer  Verkaufsabgabe  in  Höhe  von  1%.^) 

99.  Im  Königreich  Jerusalem  wurde  die  Eärche  San  Marco  in  Tyrus 
eine  Zeitlang  zum  Mittelpunkte  der  venezianischen  Kolonialverwaltung. 
Eifrig  waren  ihre  kirchlichen  Vorsteher  auf  Mehrung  ihres  Besitzes  und 
Einflusses  bedacht,  allzu  eifrig  zuweilen,  so  daß  im  Jahre  1157  die  Kolonial- 
gemeinde von  Tyrus  einmal  gegen  das  Verhalten  des  Plebanus  Pietro 
Morosini  in  einer  Erbschaftssache  zugunsten  des  in  seinen  Rechten  Ge- 
schädigten, der  aus  der  Romania  herbeigeeilt  war,  lebhaft  und  mit  Erfolg 
Partei  ergriff.  5)  Vor  allem  war  es  die  finanzielle  Kraft,  die  die  Kirche 
durch  umsichtige  Verwaltung  zu  gewinnen  gewußt,  die  der  Staat  in  Zeiten 
des  Bedürfnisses  sich,  wenn  auch  seinerseits  unter  Opfern,  nutzbar  zu 
machen  verstand.  So  ist  es  sicher  nicht  ohne  Gegenleistung  geschehen, 
wenn  die  venezianiBche  Regierung  im  August  1164  der  Kirche  San  Marco 
von  Tyrus  zu  Händen  ihres  Prokurators  Leonardo  Fradello  folgende 
Schenkung  macht  ^):  1.  die  neben  dem  Ilaupttor  um  Hafen  von  Tyrus  be- 
legene Straße,  die  den  Venezianern  zum  Zweck  der  Beherbergung  ihrer  nach 
Tyrus  kommenden  Landsleute  zur  Zeit  der  Eroberung  überwiesen,  dann 
aber  im  Zusammenhange  mit  dem  Bau  der  Markuskirche  aufgegeben  worden 
war;  2.  die  ursprünglich  auf  den  königlichen  Bazar  in  Tyrus,  später  auf  die 
Hafeneinnahmen  von  Accon  angewiesene  Jahresrente  von  800  Byzantien, 
deren  Auszahlung  durch  König  Fulco  eingestellt  und  seitdem  nicht  wieder 
aufgenommen  worden  war;  3.  in  Tripolis  das  darus  genannte  Haus  und 
einen  Backofen  ebendaselbst.  Wie  es  scheint,  handelt  es  sich  dabei  aus- 
nahmslos um  Besitzungen  und  Rechte,  die  dem  Staate  Venedig  verloren 
gegangen  waren  —  es  ist  die  einzige  Erwähnung  von  Tripolis  in  venezia- 
nischen Quellen,  die  sich  in  dieser  2^it  findet  — ;  durch  Schenkung  an  die 
Kirche  hoffte  man  sie  zu  gelegener  Zeit  vielleicht  doch  noch  wiedererlangen 
zu  können,  wie  denn  auch  der  Prokurator  alle  Vollmacht  erhielt,  die  Aus- 
zahlung jener  Rente  an  die  Verwaltung  von  San  Marco  bei  der  königlichen 
Regierung  zu  betreiben. 

')  Ib.  133 :  tenore  curiam  suam  s.  Marci  in  funditio  suo  in  Ant,  et  facere  ju- 
dicia  Bua  libcro  .  .  .  nee  alibi  per  totam  terram,  nisi  in  curia  s.  Marci  sua  rospon- 
dere  cogantar. 

«)  Ib.  148.  175  f.     Über  Tripolis  §  99. 

')  Schriftliche  Bekundung  doö  Hergangs  durch  zwei  Venezianer  von  Tyrus 
April  1167;  Baracchi  VH  (1874),  362  f.     Vgl.  Schmeidler  ^5  f. 

*)  Tafel  und  Thomas  I,  140  f.  Sehr  oberflächlich  handelt  L.  Lucas,  Geschichte 
der  Stadt  Tyrus  zur  Zeit  der  Kreuzzüge,  Berlin  1896,  über  dieao  Dinge;  er  HOUt  so- 
gar den  Beginn  der  Erbauung  der  Murkuükirche  in  Tyrus  in  die  Zeit  von  1164  bis 
Mai  1165;  p.  61  f. 
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Wenige  Monate  später  aber,  im  Januar  11651),  verpachteten  Doge 
und  Volk  von  Venedig  die  Verwaltung  des  gesamten  venezianischen  Drittels  » 
von  Tyru«  an  die  Markuskirchc  zu  1  landen  des  genannten  Prökurators; 
unter  den  Einkünften,  deren  Einziehung  nun  auf  die  kirchliche  Verwaltung 
überging,  werden  besonders  aufgezählt  die  Einkünfte  vom  Hafen,  von  den 
Toren,  Plätzen,  Bädern  imd  Fondachi,  Mühlen  und  Backöfen,  von  der  öffent- 
lichen Wage  imd  den  Maßen  sowie  die  Abgaben  der  Glasindustrie  (dationes  de 
vitro);  ebenso  stand  ihr  nunmehr  die  Vermietimg  aller  Häuser,  Läden  und 
Werkstätten  zu.  Als  Leonardo  im  Mai  desselben  Jahres  von  Papst 
Alexander  IH.  ein  Privileg  für  die  Markuskirche  in  Tyrus  erwirkte,  vergaß 
er  nicht,  ihr  außer  dem  Eigenbesitz  auch  den  Pachtbesitz  ausdrücklich  be- 
stätigen zu  lassen.  2)  Der  Prokurator  von  San  Marco  konnte  die  Verwaltimg 
durch  einen  von  ihm  ernannten  Bevollmächtigten  ausüben;  doch  war  diese 
Ernennung  an  die  Zustimmung  des  Dogen  und  seines  Rates  gebunden,  die 
andererseits  den  Bevollmächtigten  nicht  ohne  Genehmigung  des  Prokurators 
vor  der  Zeit  abberufen  durften.  Im  Juni  1175  wurde  diese  Pacht  dem 
zeitigen  Prokurator  der  Verwaltung  von  San  Marco  in  Tyrus,  Stefano 
Barocio,  auf  weitere  5  Jahre  nach  Ablauf  der  ersten  Konzession  (deren 
genaue  Dauer  uns  nicht  bekannt  ist,  mindestens  aber  10  Jahre  betrug)  ver- 
längert.') Diesmal  kennen  wir  auch  die  Gegenleistung  der  Verwaltung; 
aie  hatte  dem  Staat  für  seine  BedürfniBse  ein  Darlehn  von  600  1.  ven.  ge- 
währt und  außerdem  zur  Unterstützung  der  Venezianer,  die  1171  vor  den 
Griechen  aus  Konstantinopel  auf  dem  Schiffe  des  Romanus  Mairanus  nach 
Accon  geflüchtet  waren,  1500  Byzantien  aufgewandt.  Als  bevollmächtigten 
Verwalter  können  wir  Leo  Faletro  (Falieri)  nachweisen,-  der  1171  als  »prae- 
latus  tertiae  divisionis  Tyri«  seinen  Bruder  Vittilis  mit  einem  zum  Drittel 
von  Tyrus  gehörigen  Casale  belehnte^);  1178  befand  er  sich  offenbar  noch 
in  derselben  Stellung,  als  er,  im  August  in  Venedig  weilend,  nach  Tyrus 
reisende  Venezianer  bevollmächtigt,  in  betreff  aller  Besitzungen  (Warenhaus, 
Häuser,  Grund-  und  Mobiliarbesitz)  des  verstorbenen  Vitalis  Dondi  de 
Amianis  dieselbe  öffentliche  Bekanntmachung  zu  erlassen,  wie  es  ihm  selbst 
bei  seiner  Anwesenheit  in  Tyrus  obgelegen  hätte.*) 

Auch  in  Accon  standen  der  Verwaltung  von  San  Marco  von  •  alter 
Zeit  her  erhebliche  Rechte  zu.  Auch  hier  gab  es  eine  gleichnamige  Filial- 
kirche; in  dem  von  dem  Prokurator  Leonardo  Fradello  erwirkten  päpst- 
lichen Privileg  vom  Mai  1165  wurde  auch  sie  im  Besitz  ihrer  Häuser,  ihres 
Marktplatzes  und  der  von  Balduin  I.  einst  geschenkten  ruga  bestätigt 
Indessen  hatte  Venedig  an  diesem  wichtigen  Handelsplatz  auch  noch  be- 
sonderen staatlichen  Besitz  und  staatliche  Einkünfte,  deren  Verwaltung  einem 
vom  Staat  gesetzten  Viceconies  übertragen  war.  Im  Jahre  1170  bekleidete 
Giovanni  Bono  als  der  erste  venezianische  Konsularbeamte,  den  wir  mit. 
Namen  nachweisen  können,  dieses  Amt;  der  Prokurator  Stefano  Barocio 
hatte  ihm   auch   die  Verwaltung  jener   Straße    verpachtet,   aber  noch  1176 


')  Ib.  p.  167 :  1164  (venezianischer  Rechnunpr),  mense  Jan.,  ind.  XUI.  Bisher 
fttigemcin  als  identisch  mit  der  Schenkung  vom  Augast  1164  betrachtet. 

*)  Ib.  p.  146  >tam  praenominatae  possessiones  quam  alia  bona  quae  in  prae- 
(«entiarum  ad  utilitatem  eiusdem  Operis  rationabiliter  possides  .  .  .  firma  tibi  per- 
maneant. « 

';  Ib.  p.  167  f. 

*)  Ergibt  sich  aus  einer  Urkunde  von  1206  ib.  II  p.  12. 

»)  Baracchi  IX  (1875)  p.  109. 
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war  er  mit  einem  beträchtlichen  Teile  des  Pachtzinses  im  Rückstande 
(100 1.  veronenses,  quas  adhuc  mihi  debet  de  redditibus  rüge  Acaronis  quam 
illi  concessi).  ^)  Von  seinen  Nachfolgern  ist  uns  Giovanni  Dandolo  im  Jahre 
11763)  und  Jacopo  Gradenigo  im  Jahre  1183  bekannt;  letzterer  erwirkte 
bei  Bohemimd  Öl.  die  Ausstellung  jenes  venezianischen  Privilegs  für 
Antiochien,  so  daß  er  schon  —  ganz  analog  wie  bei  den  Pisanern  —  als 
Vertreter  der  staatlichen  Interessen  Venedigs  nicht  bloß  in  Accon,  sondern 
auch  im  übrigen  Syrien  erscheint.^)  Im  Jahre  1184  erschien  im  Auftrage 
des  Dogen  eine  staatliche  Kommission,  von  Manasse  Badoer  geführt,  in 
Syrien;  in  Gemeinschaft  mit  Jacopo  Dandolo,  dem  Vertreter  der  Markus- 
kirche von  Tyrus  (also  wohl  einem  Nachfolger  des  Leo  Falieri),  begab  sie 
sich  nach  Accon  und  nahm  hier  die  Rechnungnlegung  des  Domenico  Acotanto 
bezüglich  der  der  Markuskirche  von  Tyrus  daselbst  zustehenden  Einkünfte 
(quod  habuit  de  facto  s.  Marci  de  Tyro)  sowie  aller  seiner  sonstigen  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  entgegen'^);  danach  scheint  es,  daß  auch  er  staat- 
licher Vicecomes  von  Accon  gewesen  und  daß  ihm  die  Verwaltung  der 
Einkünfte   von  San  Marco   daselbst    mit    übertragen  war. 

100.  Amalfi,  das  durch  seine  heimischen  Verhältnisse  verhindert 
gewesen  war,  am  ersten  Kreuzzuge  imd  der  Eroberung  der  syrischen  See- 
städte teilzunehmen,  sehen  wir  erst  im  7.  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts 
in  den  Kreuzfahrerstaaten  wieder  einige  Rührigkeit  entfalten.  Im  Fürstentum 
Antiochia,  in  dessen  Hauptstadt  sie  schon  im  11.  Jahrhundert  ein  Quartier 
besaßen^),  erließ  Bohemimd  III.  im  Jahre  1163  der  Andreaskirche  von  Amalfi 
und  allen  Amalfitanern  die  Hälfte  der  bisher  von  ihnen  zu  zahlenden 
Abgaben,  sicherte  ihnen  ungehinderten  Handelsverkehr  im  Fürstentum  zu 
und  überwies  ihnen  in  der  Hafenstadt  Laodicea  drei  ans  Meer  grenzende, 
zum  Teil  bebaute  Grundstücke  zu  beliebiger  Verwendung.  Die  Aniallitancr, 
als  deren  erster  Vertreter  Laudulf,  der  Sohn  des  Johannes  Comitis  Mauron is, 
erscheint,  hatten  zur  Erlangung  dieses  Privilegs  1300  sarazenische  Byzantien 
an  den  Fürsten  zu  zahlen.«)  Im  selben  Jahre  erreichten  sie  unter  der 
gleichen  Führung  und  mit  Aufwendung  von  1200  Byzantien  auch  in 
Tripolis  einen  Erfolg.«  Hier  hatten  sie  —  wir  wissen  nicht  zu  welcher 
Zeit  — ^  eine  ganze  Reihe  von  Häusern  durch  Kauf  in  ihren  Besitz  gebracht ; 
einen  Teil  derselben  aber  hatte  ein  einheimischer  Großer,  Homodei  Mimol, 
unter  Bestreitung  ihres  Besitzrechta  okkupiert.  Indessen  nach  Zalilung  jener 
Geldsumme,  von  der  die  Hälfte  zur  Entschädigung  Homodeis  verwandt 
wurde,  erkannte  der  Gerichtshof  des  Grafen  das  bessere  Recht  der  Andreas- 
kirche und  der  Amalfitaner  an,  und  Raimund  III.  investierte  sie  von  neuem 
am  15.  Juni  1163  mit  diesem  und  ihrem  früheren  Besitz  in  Tripolis^; 
Landulf,    vier   andere   namentlich    genannte    und     »alii   quaniplures    probi 


>)  Ebd.  104.     Schmeidler  U. 

•)  Baracchi  ebd.  Schmeidler  p.  37  f. 

•)  Tafol  und  Thomas  I,  176.     Hoyd  I,  159. 

*)  Baracchi  X  (1875)  p.  338. 

*)  Daß  es  fortbestand,  beweisen  die  Erwähnungen  ihrer  ruga  oder  ihres  vicus 
1101,  1149,  1163:  Ughelli  IV.  847,  Delaville  le  Roulx  I  p.  144  u.  224. 

•)  Camera  I,  202.     Heyd  I,  147. 

')  Camera  I,  202  f.  Heyd  I,  148  (der  Vicecomes,  dessen  Haus  als  angrenzend 
erwähnt  wird,  ist  indessen  ein  gräfliclier  und  nicht  ein  anuiltitaiüschor).  In  Röh- 
richts lieg.  no.  380  hat  »ich  hier  der  verwirrende  Fehler  >Laodicoae«  für  »Tripolis« 
eingeschlichen. 
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homines  Malfie«  nahmen  diese  Investitur  entgegen,  so  daß  also  in  Tripolis 
eine  offenbar  nicht  ganz  unbedeutende  Handelsniederlassung  von  Amalfitanem 
vorhanden  war. 

Beweisen  uns  indessen  schon  auf  diesem  Gebiete  die  jedesmal  erforder- 
lichen Geldzahlungen  die  gedrückte  Lage  der  Amalfitaner,  so  war  ihre  Rolle 
im  Königreich  Jerusalem  noch  bescheidener.  Die  einzige  Konzession,  die 
ihnen  hier  gewährt  wurde,  bestand  in  einem  —  Begräbnisplatz,  den  Bischof 
Wilhelm  von  Accon  1166  den  Brüdern  Manso  imd  Sergius,  Söhnen  des  Leo 
Curialis,  auf  dem  Nikolaikirchhof  der  Stadt  zur  Errichtung  eines  Beinhauses 
für  Amalfitaner,  die  in  Accon  starben,  einräumte.  Zwei  Jahre  später  erlangten 
sie  allerdings  auch  von  König  Amalrich  ein  Privileg;  bezeichnenderweise 
aber  enthielt  es  nichts  als  die  formelle  Bestätigung  jenes  Häuserbesitzes, 
den  ihnen  Graf  Raimimd  in  Tripolis  zugestanden.^) 

Auch  das  altberühmte  Kloster  La  Cava  ließ  gelegentlich  ein  Schiff, 
jedenfalls  von  dem  benachbarten  Salemo  aus,  nach  dem  Heiligen  Lande 
gehen;  König  Balduin  IV.  befreite  am  8.  November  1181  das  Klosterschifi 
von  dem  üblichen  Ankergelde  im  Betrage  von  1  Mark  Silber  und  gewährte 
den  Mönchen  Abgabenfreiheit  bei  der  Einfuhr  von  Waren,  die  dem  Kloster 
gehörten,  und  der  Ausfuhr  solcher  Dinge,  die  zum  Gebrauch  der  Brüder 
und  des  Klosters  dienten. 2)  Und  die  Schifte,  mit  denen  der  in  Apulien 
besonders  reich  begüterte  Johanniterorden  die  Verbindung  mit  Palästina 
unterhielt,  werden  sicher  z.T.  auch  Handelszwecken  gedient  haben');  be- 
willigte ihnen  König  Wilhelm  H.  doch  im  Jahre  1179  in  Barletta,  und  wo 
sie  es  sonst  im  Interesse  ihrer  Niederlassungen  und  des  Heiligen  Landes 
wünschen  würden,  Magazine  für  ihre  Waren.*) 

101.  Auch  die  Rolle  der  Provengalen  in  Syrien  wird  jetzt 
von  einiger  Bedeutung. 

Ihr  Aufschwung  datiert  von  der  Regierung  desselben  Königs,  der  den 
italienischen  Seestädten  so  wenig  freundlich  gesinnt  war,  daß  auch  nicht 
ein  einziges  Privileg  für  eine  derselben  aus  seiner  Zeit  stammt,  des  Königs 
Fulco,  eines  Franzosen  von  Geburt  (Herzog  von  Anjou,  Schwiegersohn 
Balduins  U.).  Am  13.  April  1136  verlieh  er  der  Stadt  Marseille,  die  ihn 
finanziell  unterstützt  Imtte,  ein  Privileg,  durch  das  sie  das  Recht  erhielt,  in 
Accon  und  in  Jerusalem  sowie  auch  in  allen  anderen  Städten  des  König- 
reichs eine  Straße  (ruam)  imd  eine  Kirche  zu  vollem,  dauerndem  Eigentum 
zu  erwerben;  außerdem  gewährte  er  den  Marscillem  Freiheit  von  Zollabgaben 
(franchesiam)  in  Accon  und  eine  Jahresrente  von  400  Byzantien,  die  auf 
den  königlichen  Bazar  in  Jaffa  angewiesen  wurde.*)  Sicher  haben  die 
Marseiller  von  jenem  Erwerbungsrecht  zimächst  nur  für  die  namentlich 
genannten  Orte  Gebrauch  gemacht.  Darauf  deutet  auch  das  Privileg,  das 
ihnen  Fulcos  Nachfolger,  Balduin  HI.,  am  23.  September  1152  verUeh.  Sie 
hatten    ihn   mit   einer  Geldsumme   von   3000  Byzantien  bei  seiner  Unter- 

')  Camera  I,  200,  203  f.    Heyd  I,  148.    Röhricht,  Reg.  p.  98  und  118. 

*)  Gtiillanme  P.  Le  navi  cavensi  nel  Mediterraneo  dnrante  ü  medio  evo.  Cava 
dei  Tirreni  1876:  Doc.  no.  4,  p.  42.    Röhricht,  Reg.  no.  606. 

•)  Carabcllese:  L'ordino  dell*  ospodale  di  8.  Giovanni  di  Geros,  in  Pnglia  Botto 
i  re  normanni  e  evovi ;  in  Rasscgna  Pugliese  XV  (1898). 

*)  Delaville  le  Roiilx  I  no.  562. 

•)  Papon  II,  Prciivps  no.  14.  M6ry  et  Gnindon  I,  182.  Maeeon  186.  Heyd  I, 
147.  Ohne  Grand  behauptet  Marcband  p.  99,  daß  Marseille  seit  Beginn  der  Regie- 
rung Fulcos  in  Accon  ein  Konsulat  hatte. 
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nehmung  gegen  Askalon  (erst  1153  wurde  es  erobert)  unterstützt,  und  der 
König  bestätigt  nun  Fulcos  Privileg,  schenkt  ihnen  alles,  was  sie  in  Accon 
und  Jerusalem  besitzen,  nämlich  Straße,  Kirche,  Backofen,  und  verleiht 
ihnen  außerdem  das  castellum  Rame  (an  der  Abzweigung  der  Straße  nach 
Askalon  von  dem  Hauptwege  von  JafiEa  nach  Jerusalem)  und  völlige  Freiheit 
von  Handelsabgaben  in  seinem  ganzen  Gebiete.^)  Im  Jahre  1163  erweiterten 
sie  ihren  Besitz  in  Accon  dadurch,  daß  sie  dem  Bischof  Radulf  von 
Bethlehem  gegen  Verpfändung  seiner  Häuser  in  Accon  und  des  Casale 
Romadet  ein  Darlehen  von  1211  Byzantien  gewährten;  da  man  noch  1248 
amtliche  Abschrift  von  der  Urkunde  nahm,  so  ist  der  Pfandbesitz  scliwerlich 
jemals  eingelöst  worden.  2) 

Besondere  Handelsniederlassungen  anderer  südfranzösischer  Städte 
können  wir  in  dieser  Zeit  in  Syrien  nicht  nachweisen,  und  es  ist  auch  nicht 
wahrscheinlich,  daß  sie  vorhanden  waren,  so  oft  auch  Südfranzosen  zu 
ihren  Volksgenossen  im  Heiligen  Lande  kamen.*)  Systematisch  wurde  die 
Entwickelung  des  überseeischen  Handels  dieser  Städte  von  den  Genuesen 
niedergehalten.  In  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderte  schloß  Genua  mit  Mont- 
pellier, Arles  und  Saint-Gilles  Verträge,  die  den  direkten  Seeverkehr  dieser 
Städte  mit  der  Levante  auf  die  Aussendung  von  Pilgerschiffen  beschränkten.^) 
Auch  Narbonne  durfte  nach  dem  Vertrage  von  1166  jährlich  nur  ein  Pilger- 
schiff (abgesehen  von  den  Hospitaliter-  und  Templerschiffen)  nach  dem 
Heiligen  Lande  enteenden,  und  die  Pilger  sollten  nur  so  viel  an  Waren  mit 
sich  führen  dürfen,  als  zur  Bestreitung  ihres  Unterhalte  während  der  Reise  not- 
wendig war.  ^)  Genuas  Streben  war  eben  in  dieser  Zeit  dai*auf  gerichtet,  die 
Vermittelung  mögUchst  des  gesamten  Handels  Süd-Frankreichs  nach  dem 
Orient  an  sich  zu  ziehen,  und  es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß 
dieser  Handelsverkehr  in  der  Tat  für  geraume  Zeit  überwiegend  in  den 
Händen  der  Genuesen  und  ihrer  Rivalen,  der  Pisaner,  gelegen  hat.  Wenn 
südfranzösische  Kaufleute  selbst  den  Orient  aufsuchen  wollten,  salien  sie 
sich  in  erster  Linie  auf  italienische  Schiffe  angewiesen ;  die  Handelseifcrsucht 
und  der  nicht  seltene  Kampf  zwischen  Genuesen  und  Pisanern  waren  es,  die 


>)  Röhricht,  Jerusalem  274,  Anm.  4,  will  die  Urkunde  (trotz  ind.  XIV)  1153, 
also  nach  der  Eroberung  AHkalons  (25.  Januar  bis  19.  August  bolagort),  ansetzen, 
während  or  Reg.  no.  276  noch  kein  Bodenken  äußert.  Papon  II  no.  18.  M6ry  et 
Guindon  I,  183:  et  quod  omnos  do  Marcellia  habeant  per  totum  regimen  Hberam 
libertateni  intrandi,  exeundi,  vendondi  et  omendi,  ita  quod  nemo  ex  ipsis  aliquid 
det  vel  paget. 

«)  Bibl.  de  rificole  34  (1873)  p.  656  f.     Heyd  I,  155.     Röhricht,  Reg.  p.  101. 

')  Auch  Juden,  dio  ja  in  Südfrankreich  sehr  zahlreich  verti*eten  waren,  spielten 
dabei  eine  Rolle.  Benjamin  von  Tndela  (i  p.  63)  nennt  unter  den  drei  vornehm- 
sten der  400  in  Tyrus  wohnenden  Juden  Meier  von  Carcassonne  und  hebt  im  An- 
schluß daran  hervor,  daß  die  Judon  von  Tyrus  —  o£fonbar  eine  Ausnahme  — 
Schi£fäeigner  und  Glasfabrikanten  seien. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  83  und  II  no.  5.     (Vgl.   unten  §  439.) 

•)  Devic  et  Vaissfete  Will  (1879)  p.  263  f. :  »exceptio  peregrinis  quos  possomue 
portare  in  navi  una  per  annum,  quae  tarnen  non  sit  Hospitalis  vel  Tcmpli.<  Port 
p.  24  versteht  das  so,  als  ob  Narbonne  bisher  öfter  zu  diesem  Zwecke  Schiffe  der 
Hospitaliter  oder  der  Templer  geliehen  hütto ;  dio  Schilfe  diesor  Orden  hatten  aus- 
geschlossen werden  sollen,  da  sie  zweifellos  schon  damals  das  Monopol  des  Hlger- 
transportes  erstrebt  hiltton,  j).  97.  In  Wuhiiioit  blieben  aber  gerade  dio  Ordens- 
schiffe  von  den  Ausschi ießungsbestrobungon  der  Genuesen  unberührt;  ein  von  Nar- 
bonne auslaufendes  Ordensschiff  sollte  den  Narbonneson  nicht  angerechnet  worden. 
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ihnen  allmähiich  größere  Bewegungsfreiheit  verschafft  haben;  immerhin  be- 
weisen jene  Verträge,  wie  stark  der  Drang  nach  eigener  direkter  Handelsver- 
bindung mit  der  Levante jin  den  Seestädten  Süd-Frankreichs  geworden  war. 

102.  Es  ist  eine  der  merkwürdigsten  Wandlungen  der  Handels- 
gescliichte,  daß  dieselbe  Küste,  <lie  einst  der  Ausgangspunkt  zahl- 
loser Handelsfahrten  und  Handelsniederlassungen  des  ersten  see- 
mächtigen Volkes,  von  dem  wir  wissen,  gewesen  ist,  iin  Mittelalter 
kommerziell  völlig  passiv  wurde  und  sich  nun  selber  mit  Handels- 
niederlassungen, die  von  dem  Westbecken  des  Mittelmeers  und  der 
Adria  ausgingen ,  bedeckte.  Und  diese  Handelsniederlassungen, 
wenigstens  die  der  bevorzugten  unter  den  romanischen  Seestädten, 
gediehen  in  kurzer  Zeit  zu  hoher  Blüte.  Waren  doch  auch  die  Be- 
dingungen, die  sie  vorfanden  und  in  noch  höherem  Grade  sich  zu 
schaffen  wußten,  günstig  genug. ^)  An  allen  für  den  Seehandel 
wichtigen  Plätzen  saßen  sie,  jede  Handelsnation  für  sich,  auf  räumlich 
zusammenhängendem  Gebiet,  in  der  für  den  Handel  geeignetsten 
Stadtgegend  am  Hafen,  eine  Gemeinschaft  von  Volksgenossen,  die  bei 
jeder  Ankunft  von  Schiffen  aus  der  Heimat  für  längere  Zeit  eine 
starke  Vermehrung  fand.  Eine  eigene  Kirche,  in  der  Regel  dem 
Schutzpatron  der  Vaterstadt  geweiht,  mit  heimischen  Priestern  bildete 
den  Mittelpunkt  jeder  größeren  Kolonie;  Warenhaus,  Backofen,  Bad 
waren  gemeinsame  Institute.  Solcher  Kolonialbesitz  war  ohne  Auf- 
sicht und  Verwaltung  niclit  denkbar.  Es  dauerte  eine  Weile,  ehe 
sich  oine  feste  Form  hierfür  herausbildete.  Durch  Belehnung,  Ver- 
pachtung auf  kürzere  oder  längere  Zeit,  Übertragung  der  Verwaltung 
an  kirchliche  Institute  der  Heimat,  deren  Organe  an  den  Filialkirchen 
im  Orient  ohnehin  schon  eine  starke  natürliche  Autorität  ausübten, 
befriedigte  man  zunächst  das  Bedürfnis,  bis  die  wachsende  Bedeutung 
dieser  Niederlassungen  für  die  heimischen  Kommunen  es  angezeigt 
erscheinen  ließ,  ihnen  besondere  Vorsteher,  vicecomites,  später  auch 
Konsuln  genannt,  zu  setzen,  die  nun  auch  die  natürlichen  Organe 
für  die  Ausübung  der  Rechtspflege  waren.  Denn  unter  sich  lebten 
die  Volksgenossen  auch  vorher  schon  durchaus  nach  eigenen  Ge- 
wohnheiten und  eigenem  Recht;  der  Entscheidung  von  Streitigkeiten 
diente  die  geistliche  Autorität  oder  der  Schiedspruch  der  angesehensten 
Volksgenossen.  So  fanden  die  romanischen  Handelsnationen  hier  in- 
mitten des  fernen  Orients,  wenn  auch  auf  engem  Raum,  in  fast  allen 
Beziehungen  die  Heimat  wieder. 

Dabei  lebten  sie  hier  in  einem  christlichen  Staate,  der  seiner 
Entstellung  und  seiner  Grundlage  nach  in  besonders  engen  Be- 
ziehungen zu  dem  kirchlichen  Oberhaupte  stand,  das  allen  gemeinsam 
war,  unter  staathchen  Verhältnissen,  die  ihnen,  auch  was  die  offizielle 
Sprache  angeht,  nahe  genug  standen.  Der  Staat,  der  dieser  Kolonien 
schon  wegen    seiner   politischen  und   kommerziellen  Verbindung  mit 


»)  H.  Ifcydl,  inO  IT.,  158  IT.,  1(;3.     Hey  R :    Txjs   colonicfl    Fi-nnques   do    Syrie 
nnx  Xlk  et  Xllle  «iccles.     Paris  1883. 
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dem  Abendlande  dringend  bedurfte,  gestattete  ihnen  ein  weites  Maß 
von  Bewegungsfreiheit  für  ihren  Handel ;  fast  nur  durch  die  gebotene 
Rücksicht  auf  den  tCampf  mit  den  Ungläubigen  war  ihre  Handels- 
freiheit beschränkt;  Zollprivilegien,  die  vielfach  bis  zu  völliger  Be- 
freiung von  allen  Handelsabgaben  gingen,  erleichterten  den  Ausfuhr- 
wie  Einfuhrhandel  und  trugen  dazu  bei,  den  Handelsgewinn  wesent- 
lich zu  erhöhen. 

Daß  es  über  das  Ausmaß  der  finanziellen  Befreiungen  und  der 
Gerichtshoheit  dieser  Handelsniederlassungen  nicht  ganz  selten  zu 
Zwistigkeiten  mit  der  Landesregierung  kam,  deren  finanzieller  Kraft 
und  staatlichem  Ansehen  diese  Privilegien  natürUch  abträglich  waren, 
daß  die  Landeshei^n  diese  Bevorzugungen  gerade  so  herabzumindern 
und  zu  beschränken  strebten,  wie  die  Städte  sie  bis  zum  äußersten 
zu  erweitem  bemüht  waren,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge;  im  all- 
gemeinen ist  der  Vorteil  in  diesem  Kampfe  weitaus  auf  selten  der 
Städte  gewesen. 

Und  diese  Handelsniederlassungen  belasteten  das  Budget  der 
Heimatstädte,  falls  nicht  besondere  Expeditionen  notwendig  wurden, 
in  keiner  Weise;  vielmehr  bezogen  sie,  ganz  abgesehen  davon,  daß 
der  durch  sie  bewirkte  Aufschwung  des  Handels  auch  ihren  Finanzen 
zugute  kam,  noch  direkte  Einkünfte  von  ihnen,  Einkünfte,  die  freilich, 
bei  der  noch  wenig  geregelten,  von  der  Hand  in  den  Mund  lebenden 
Finanzwirtschaft  dieser  Kommunen,  durch  Verkäufe  oder  Verpachtungen 
auf  lange  Zeit  vorweggenommen  zu  werden  pflegten. 

Endlich  waren  diese  Handelsniederlassungen  an  der  syrischen 
Küste  von  besonderer  Bedeutung  noch  darum,  weil  sie  zugleich  auch 
wichtige  Stationen  und  Stützpunkte  der  romanischen  Kaufleute  für 
den  gesamten  Levantehandel,  namentlich  auch  für  den  Handel  mit 
Ägypten,  darstellten.  Insbesondere  entwickelte  sich  Accon,  haupt- 
sächlich seines  trefflichen  Hafens  wegen,  schon  in  dieser  Zeit  zum 
wichtigsten  Handelsplatze  der  Romanen  in  Syrien;  Benjamin  von 
Tudela  nennt  es  den  Hauptplatz  für  die  Ausschiffung  aller  Pilger,  die 
Jerusalem  besuchen  wollten,  und  der  deutsche  Pilger  Dietrich,  der 
etwa  zur  selben  Zeit  Accon  besuchte,  gibt  die  Zahl  der  Schiffe,  die 
gleichzeitig  in  seinem  Hafen  gelegen  hätten,  auf  80  an.  ^) 


>)  Asher  I,  64.    Theod.  de  locis  sanctis,  ed.  Tobler,  p.  91.    Heyd  I,  174.  A.  6. 
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Ilaiidelsbezieliuiigen  der  Mlttolmeer-Bomaiioii  zu 

Ägypten  bis  zum  dritten  Kreuzzage. 

103.  Wie  günstig  auch  die  äußeren  Bedingungen  für  den  abend- 
lAndiscben  Handel  mit  Syrien  sich  gestaltet  hatten,  wie  wichtig  es 
war,  daß  die  Christen  hier  am  Ostrande  des  Mitielmeers  wieder  ihre 
eigenen  H&fen  besaßen  —  ein  weit  größerer  Handelsgewinn  winkte 
ihnen  doch  in  dem  muhammedanischen  Ägypten,  das  für  den  Welt- 
handel der  Zeit  von  der  größten  Bedeutung  war.  Hierher  kamen  die 
begehrten  Gewürze  und  Spezereien  des  fernen  Ostens  auf  dem  biUigen 
Seewege^);  und  so  hoch  die  Abgaben  waren,  die  die  Sultane  auf 
diese  Artikel  legten,  sie  waren  hier  doch  weit  billiger  zu  erhalten  als 
in  den  Handelsplätzen  Syriens. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Dinge,  daß  dieser  Umstand,  selbst  wenn 
man  von  den  eigenen  Bodenerzeugnissen  und  Industrieartikeln  Ägyptens 
absehen  wollte,  eine  außerordentliche  Anziehungskraft  auf  den  immer  mehr 
erstarkenden  Handel  der  Romanen  des  Mittelmeers  ausüben  mußte,  trotz 
mancher  Unbequemlichkeiten,  ja  Gefahren,  denen  der  christliche  Kaufmann 
in  Ägypten  ausgesetzt  war.  Bedenken,  mit  den  Ungläubigen  in  Handels- 
beziehungen zu  treten,  hatte  man  an  sich  nicht.  Anstößig  aber  war,  daß 
für  die  Einfuhr  in  Ägypten  besonders  geeignet  und  gesucht  solche  Artikel 
waren,  die  in  den  Händen  der  Ungläubigen  Kampfmittel  gegen  die  Christen 
wenlen  konnten  und  oft  genug  wurden:  Holz,  namentlich  Schiflfsbauholz, 
sonstiges  Schiffsbaumaterial  und  Metalle.  Und  wenn  schon  die  Einfuhr  dieser 
Dinge,  deren  Ägypten  fast  ganz  entbehrte,  sich  für  den  italienischen  Kauf- 
mann höchst  gewinnbringend  erweisen  mußte,  so  wurde  dieser  Gewinn 
durch  die  ganz  besonders  wertvolle  Rückfracht,  die  sich  ihm  hier  bot,  noch 
sehr  wesentlich  gesteigert;  die  Verlockung  war  also  außerordentlich  groß 
und  es.  leidet  gar  keinen  Zweifel,  daß  die  christlichen  Seestädte  ohne  Aus- 
nahme der  Versuchung  in  weitestem  Umfange  erlegen  sind.  Wohl  wandte 
sich  die  Kirche  gelegentlich  dagegen,  keineswegs  zunächst  mit  einem  all- 
gemeinen Handelsverbot,  sondern  nur  gegen  die  Auswüchse  dieses  Handels. 
Das  erste  uns  bekannte  Verbot  dieser  Art  hat  Papst  Alexander  HI.  bei  seinem 
Aufenthalt  in  Frankreich  auf  der  Synode  zu  Montpellier  erlassen;  gleich 
den  Seeräubern  erklärte  es  alle  diejenigen  für  exkonmi uniziert,  die  den  Sa- 
razenen Waffen  und  Materialien  zum  Bau  oder  zur  Ausrüstung  von  Galeeren 
oder  anderen  Schiffen  liefern  würden  und  drohte  mit  gleicher  Strafe  den 
weltlichen  Regierungen,  die  trotz  kirchlicher  Aufforderung  nicht  dagegen 
einschreiten  würden. 2)  In  gleicher  Weise  wandte  sich  das  dritte  Lateran- 
konzil 1179  gegen  alle,  die  in  wilder  Habgier  den  Ungläubigen  die  Mittel 
zur  Bekämpfung  der  Christen,  Waffen,  Eisen  und  Holz  zum  Bau  von  Kriegs- 

*)  Ül)er  die  Hauptstraßen  und  die  Vermittler  dieses  Verkehrs,  besonders  auch 
über  die  kommerzielle  Wichtigkeit  von  Aden  8.  die  treffliche  Darstellung  bei  Heyd  I, 
378  ff.  Eine  Übersichtskarte  über  die  Handels-  und  Seewege  der  Araber  zur  Zeit 
der  Abbasiden  gibt  Tomaschek:  Die  topographischen  KApitel  des  indischen  8ee- 
spieffels  Mohft.     Wien  1807. 

•)  Erhalten  nur  dadurch,  daß  die  Provinzialsynode  von  Montpellier  vom  De- 
zember 1195  hierauf  Bezug  nimmt    Mansi  XXU,  668  u.  XXI,  1160. 

Schanbe,  Handeltgeschlchte  der  roman.  Völker  im  Mittelalter.  10 
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schiffen  lieferten;  ja  wir  hören  sogar,  daß  es  christliehe  Seeleute  gab,  die 
sich  nicht  scheuten,  auf  sarazenischen  Kriegs-  und  Korsarenschiffen  die 
Führung  zu  übernehmen.  Fürsten  und  Städte  wurden  angehalten,  die  Schul- 
digen mit  Verlust  ihrer  persönlichen  Freiheit  und  ihres  Vermögens  zu  be- 
strafen; oft  und  feierlich  sollte  in  den  Seestädten  die  Exkommunikation 
solcher  Übeltäter  verkündet  werden  .i) 

Allzuviel  Erfolg  werden  wir  dem  kirchlichen  Vorgehen  nicht  zuschreiben 
dürfen.  Lange  konnte  man  sich  bei  dem  Gedanken  beruhigen,  daß  Ägypten 
kein  besonders  zu  fürchtender  Gegner  sei.  Das  änderte  sich  allerdings  voll- 
ständig, als  es  nach  dem  Aussterben  der  Fatimiden  Saladin  gelang,  Ägypten 
zur  politischen  Großmacht  zu  erheben  und  riiit  dem  Hinterlande  der  Kreuz- 
fahrerstaaten zu  einem  gewaltigen,  die  gesamte  Stellung  der  Abendländer 
im  Orient  schwer  bedrohenden  Staatswesen. zu  vereinigen.  Aber  auch  dieser 
mächtige  Herrscher  stellte  sich  den  Christen  zunächst  keineswegs  feindlich 
gegenüber;  hatte  doch  Ägypten,  abgesehen  von  der  Wichtigkeit,  ja  fast  Un- 
entbehrUchkeit  der  abendländischen  Einfuhrartikel  für 'das  Land,  ein  sehr 
erhebliches  finanzielles  Interesse  daran,  sich  seine  Vermittlerrolle  für  den 
Welthandel  zwischen  dem  Occident  und  dem  fernen  Orient  zu  erhalten. 
So  dauerte  ein  intensiver  Handelsverkehr  der  romanischen  Handelsnationen 
mit  dem  Nillande  bis  zum  dritten  Kreuzzuge  ungeschwächt  fort,  wenn  der 
auf  beiden  Seiten  wachsende  Glaubenseifer  diese  Beziehungen  auch  vielfach 
mit  scheelen  BUcken  ansah.  Von  der  Lebhaftigkeit  dieses  Verkehrs  weiß 
der  jüdische  Reisende  Benjamin  von  Tudela^)  nicht  genug  zu  erzählen; 
ganz  Alexandrien,  dessen  Leuchtturm  er  als  ein  Wunderwerk  anstaunt,  sei 
von  Handelslärm  erfüllt;  Angehörige  aller  christlichen  Nationen  verkehrten 
hier  und  hätten  hier  ihr  besonderes  Fondaco.  Jedenfalls  war  Alexandrien 
von  abendländischen  Einflüssen  mehr  berührt  als  irgend  eine  andere  Stadt 
des  Islam ;  Wem  un^  andere  geistige  Getränke  wurden  hier  in  einer  großen 
Zahl  von  Lokalen  öffentüch  verkauft  und  es  rief  die  größte  Aufregung  her- 
vor, als  die  Regierung  dagegen  einschritt.  *)  Nächst  diesem  größten  und 
bevölkertsten  *)  Seeplatze  Ägyptens  und  der  Hauptstadt  Kairo,  die  in  dieser 
Zeit  auch  oft  genug  von  christlichen  Kaufleuten  besucht  wurde,  kam  noch 
Damiette  besonders  in  Betracht,  das  Saladin,  bezeichnend  genug,  nach  der 
Seeseite  hin  stark  befestigen  ließ.*»)  Der  Straßburger  Vitztum  Burkliard,  der 
im  September  1175  im  Auftrage  Kaiser  Friedrichs  von  Genua  nach  Ägypten 
fuhr,  erzählt  in  seinem  Reisebericht  von  den  Schiffen,  die  mit  den  Spezereien 
Indiens  beladen,  auf  dem  Nil  nach  der  Kaufmannsstadt  von  Kairo  kamen 
und  von  da  nach  Alexandrien  gebracht  wurden.  Die  Duane  dieser  großen 
Hafenstadt  allein,  in  der  jedermann  unbehindert  seiner  Religion  leben 
konnte,  brachte  nach  ihm  dem  Sultan  jährhch  50000  Goldstücke  (gegen 
570000  M.)  ein.ö)  Auch  Wilhelm  von  Tyrus  weiß  die  reiche  Beschickung 
des  Marktes  von  Alexandrien,  das  er  forum  publicum  utrique  orbi  nennt, 
nicht  genug  zu  rühmen.'^) 

104.   An   der  Spitze    der  in  Alexandria  vertretenen   christlichen 


»)  Ib.  XXII,  230  riib.  24.     Vgl.  Ileyd  I,  386  f. 

«)  I,  165  flf. 

»)  Im  Jahre  568  der  Hodschra;  Makiizi  VIII,  502;  vgl.  p.  540  zum  Jahre  577. 

*)  Makrizi  schreibt  ihm  ein  Übermaß  von  Bevölkerung  zu;  p.  504. 

»)  Ib  539,  541. 

•)  Bei  Arnold  von  Lübeck;  SS.  XXI,  235  ff.     Gieaebrecht  VI,  186,  679. 

»)  Heyd  I.  378,  384. 
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Handolsnaiionen  hat  Benjamin  von  Tudela  die  Venezianer  genannt^); 
doch  wissen  wir  über  ihren  Verkehr  mit  Ägypten  in  dieser  Zeit  nur 
sehr  wenig  Positives. 

Eine  privatrechtliche  Urkunde  vom  Jahre  1119  zeigt  uns  ein  Kauf- 
fahrt^'ischiff  auf  der  Fahrt  von  Venedig  über  Bari  nach  Damiette;  andere 
Urkunden  gleicher  Art  beziehen  sich  auf  den  Handel,  den  die  Venezianer 
von  Konstantin opel  und  überhaupt  vom  griechischen  Reiche  aus  nach 
Ägypten  trieben.^)  Unter  dem  Dogen  Sebastian©  Ziani  (1172—1178)  wurde, 
wohl  bald  im  Anfange  seiner  Verwaltung,  ein  Handelsvertrag  mit  Saladin 
abgeschlossen;  doch  ist  uns  über  seinen  Inhalt  nichts  bekannt.') 

Von  An  CO  na  hören  wir,  daß  zur  Zeit  seiner  Belagerung  im  Jahre  1173 
zahlreiche  Einwohner  auf  Handelsreisen  abwesend  gewesen;  als  Ziel  dieser 
Reisen  wird  in  erster  Linie  Alexandria  genannt.^) 

Was  das  normannische  Königreich  anbetrifiFt,  so  standen  zunächst 
noch,  offenbar  von  der  sarazenischen  Zeit  her,  die  SiziUaner  in,  wie  es  scheint, 
ziemlich  regem  Verkehr  mit  Ägypten.  In  dem  Privileg  vom  November 
1137,  mit  dem  König  Roger  die  ihm  von  Salemo  im  Kampfe  gegen  Lothar 
bewiesene  Treue  belohnte,  versprach  er  der  Stadt  dafür  einzutreten,  daß 
die  von  ihren  Kaufleuten  bisher  in  Alexandrien  geleisteten  Handelsabgaben 
auf  das  von  den  Bewohnern  Siziliens  daselbst  zu  entrichtende  Maß  herabge- 
setzt würden.*)  In  der  Tat  hat  Roger  einige  Jahre  darauf  (etwa  1143)  einen 
vorteilhaften,  leider  nicht  erhaltenen  Vertrag  mit  Ägypten  geschlossen^, 
den  ersten  zwischen  diesem  Staate  und  einer  christlichen  Macht  des  Abend- 
landes, von  dem  uns  berichtet  wird.  In  der  folgenden  Zeit  hören  wir  von 
allerlei  feindseligen  Akten  des  Königreichs  gegen  Ägypten,  Plünderungs- 
zügen in  den  Jahren  1153 — 1155,  einem  großen,  freiUch  vergebUchen  Angriff 
auf  Alexandrien  1174  und  weiteren  Feindseligkeiten  in  den  folgenden 
Jahren  ^ ;  nmßte  schon  hierdurch  der  sizilisch-ägyptische  Handel  empfindlich 
beeinträchtigt  werden,  so  wurde  er  in  noch  höherem  Grade  dadurch  ge- 
schädigt, daß  die  kommerzielle  Energie  der  drei  großen  Seestädte  Nord- 
Italiens  die  Süditaliener  völlig  überflügelte.  Doch  begegnen  wir  einmal 
wcnigst^»n8  einem  aus  Ägypten  zurückkehrenden  Handelsschiffe,  das  Bürgern 
von  Talenno  und  Genuesen  gemeinsam  gehörte.®) 

M  Wenigstens  nieino  ich,  daß  das  unmögliche,  an  der  Spitze  stehende  Va- 
lentia  des  schlecht  Ohorlioferten  Textes  (I,  157)  durch  Venetia,  das  sonst  gar  nicht 
genannt  wäre,  zu  ersetzen  ist,  während  der  Herausgeber  (II,  129  f.)  Florenz  vor- 
schlügt, das  aber  für  die  Zeit  Benjamins  uicht  in  Betracht  kommt  und  außerdem 
in  dem  an  zrieiter  Stelle  genannten  Toscana  enthalten  wäre. 

•)  Monticolo  G.  Due  docum.  venez.  del  secolo  dodicesimo  in :  N.  Arcb.  ven. 
19  (1900\  71  f.     Unten  §  117. 

-;  Ilist  Ducum  Ven.,  SS.  XIV,  81.     Hcyd  I,  398. 

*)  Boncompagnus  de  obsid.  etc.  im  Bull.  stör.  no.  16  (18%),  p.  169.  Die  uns 
vorliegende  Fassung  gehört  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts  an  (1201/2).  Neues 
Arch.  26  (1901),  760  f. 

•'  rghelli  VU,  399:  Prctcrea  decatias  et  alia  jura  mcrcatorum,  quae  Salerni- 
Uni  in  AI.  prius  persolvere  soliti  erant,  ad  morem  et  modum  Siciliae  negotiatorum 
rednci  faciemus  etc.     Heyd  I,  391.     Manfroni  218. 

•>  Komuald  Sal.,  SS.  XIX,  424. 

^)  Aman  Musulm.  IIl,  507  ff.  Makrizi  1.  c.  513  ff.  Heyd  I,  891  f.  Siragusa  I, 
45  ff.     Manfroni  258  A.  8. 

')  F^  wird  Knde  September  1165  von  den  Pisanorn  bei  Elba  geka|>ert.  Bern. 
Marago,  SS  XIX,  252. 

10* 
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105.  So  wenig  wie  für  Venedig,  ist  auch  für  Genua  ein  ägyp- 
tischer Handelsvertrag  aus  unserer  Periode  erhalten;  nur  von  einem 
Friedensvertrage  wissen  wir,  den  Genua  1177  durch  seinen  Gesandten 
Ruhens  de  Volta  mit  Saladin  schloß.^)  Da  wir  eine  im  wesentlichen 
gleichzeitige  genuesische  Annalistik  und  außerdem  im  Liher  jurium 
eine  Quelle  besitzen,  in  der  die  Staatsverträge  Genuas  sorgfältig  ver- 
zeichnet wurden,  so  ist  auch  nicht  anzunehmen,  daß  weitere  Verträge 
existiert  haben. 

Den  Grund  dafür  erblicke  ich  in  kirchlichen  Rücksichten.  Der  Sultan 
erwartete  Gegenleistungen,  die  man  zwar  tatsächUch  zu  maclien  sich  nicht 
scheute,  die  man  aber  Bedenken  trug,  schriftlich  zu  fixieren.  Denn  nichts 
wäre  verfehlter,  als  aus  dem  Mangel  solcher  Verträge  einen  Schluß  auf  Ge- 
ringfügigkeit des  genuesischen  Handels  mit  Ägypten  zu  ziehen;  gerade  für 
diesen  Verkehr  liegen  die  Zeugnisse  in  einer  für  diese  Zeit  ungewöhnlichen 
Fülle  vor.  Nur  als  Symptom  sei  erwähnt,  daß  sich  die  Genuesen  schon 
1104  von  Balduin  I.  von  Jerusalem  Vs  von  Kairo  mit  drei  guten  Gasalien 
in  der  Umgebung  versprechen  heßen,  falls  es  mit  ihrer  Hilfe  erobert  würde.^) 
Ein  im  Binnenlande  Ober-ItaUens  im  4.  Jahrzehnt  verfaßter  Briefsteller  hat 
in  einem  fingierten  Briefe  eines  Genuesen  an  seinen  in  der  Levante  weilen- 
den Sozius  einen  lebhaften  Verkehr  der  Genuesen  in  Ägypten  zur  Voraus- 
Setzung.^)  Im  Jahre  1131  hören  wir  von  einem  genuesischen  Schiffe,  das, 
von  Alexandrien  kommend,  an  der  Küste  von  Kalabrien  Schiffbruch  litt.^) 
In  dem  1143  aufgezeichneten  erzbischöflichen  Zehntentarife  werden  auch 
die  von  Alexandrien  konmienden  Schiffe  mit  dem  Satze  von  22  V2  s^l.  jan. 
aufgeführt;  nach  einer  Entscheidung  zweier  genuesischer  Gerichtskonsuln 
vom  31.  Januar  1147  kam  dieser  Satz  altem  Herkommen  entsprechend  auch 
dann  zur  Erhebung,  wenn  ein  genuesisches  Schiff  in  Alexandrien  verkauft 
wurde  ^).  Man  braucht  dabei  nicht  gerade  notwendig  an  einen  Verkauf  an 
die  Ungläubigen  zu  denken;  aber  häufig  genug  ist  ein  solcher  sicher  vor- 
gekommen ;  sahen  sich  doch  die  genuesischen  Konsuln  4  Jahre  später,  im 
Mai  1151,  veranlaßt,  in  einem  Dekret  allen  genuesischen  Untertanen  die 
Ausfuhr  von  Waffen,  Schiffsbestandteilen  und  von  Holz,  das  zum  Bau  von 
Galeeren  geeignet  war,  nach  den  Ländern  der  Sarazenen  zu  untei-sagen.^ 
Die  beste  Vorstellung  aber  von  der  Intensität  des  genuesischen  Handels  mit 
Ägypten  gewährt  uns  das  Notularium  des  Johannes  Scriba,  das  den  Zeit- 
raum von  Anfang  1155  bis  Ende  August  1164  umfaßt.  Nicht  weniger  als 
86  Nummern  beziehen  sich  auf  diesen  Verkehr;  nur  Sizilien  begegnet  in 
diesen  Akten  noch  häufiger  als  Ägypten.  Häufig  genug  auch  finden  in  den 
Berichten  der  Annalen  Genuas  und  Pisas  über  die  Seekämpfe  zwischen  beiden 
Städten  genuesische  Schiffe,  die  aus  Alexandria  kamen  oder  dahin  fuhren, 
Erwähnung.*^)  Barbarossas  Gesandter  Burkhard  machte  1175  seine  Reise  auf 
einem  genuesischen  Schiffe  und  einige  Jahre  später  bediente  sich  der  Kaiser 
sogar  eines  Genuesen,  des  Albericus,  zu  einer  Gesandtschaft  an  Saladin. 
Doch  machten.  Äußerungen   seiner  genuesisclien  Begleiter  über  den  Kaiser 

*)  Ann.  genov.  II,  11. 

»)  Lib.  Jur.  I,  no.  8. 

»)  Wattenbach,  Iter  p.  79  f.     Heyd  I,  390  f 

*)  Trinchera  F.  Syllabue  graec.  membran.  Neapel  1865,  p.  146.  Heyd  I,  391  A.  1. 

•)  Atti  Lig.  II,  parte  2,  p.  9  und   101. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  171. 

»)  Heyd  I,  391. 
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den  Sultan  an  dieser  Mission  irre,  so  daß  er  nun  seinerseits  den  AbuTahir 
Ismail  an  den  Kaiser  schickte  und  diesen  bat,  bei  Ismails  Rückkehr  einen 
neuen  Gesandten  mitzuschicken  .*) 

Daß  die  Genuesen  vielfach  auch  den  Handelsverkehr  Südfrankreichs 
mit  Ägypten  vermittelten,  werden  wir  noch  sehen ;  von  einem  direkten  An- 
teil der  Provengalen  an  diesem  Verkehr  aber  besitzen  wir  für  diese  Pe- 
riode nicht  ein  einziges  Zeugnis.  2) 

106.  Die  älteste  positive  Nachricht  über  den  pisanisch-ägyp- 
tischen  Handelsverkehr  rührt  merkwürdigerweise  von  einem  isländi- 
schen Reisenden,  dem  Abt  Nikolas  Saemundarson  her,  der  auf  seiner 
Reise  nach  dem  Heiligen  Lande,  die  er  1151  antrat,  auch  durch  Pisa 
kam  und  unter  den  Kauffahrern,  die  er  dort  sah,  auch  solche  aus 
Agyptenland  erwähnt.')  Pisa  ist  es  nun,  in  dessen  Beziehungen  zu 
Ägypten  wir  durch  Staatsverträge  und  andere  offizielle  Schriftstücke 
einen  höchst  interessanten  und  nicht  nur  für  diese  Seestadt  selbst 
lehrreichen  Einl)Hck  erlialten;  ich  meine,  das  Vorhandensein  dieser 
Dokumente  gerade  nur  für  Pisa  keineswegs  als  rein  zufällig  erachten, 
sondern  darin  ein  Sympton  für  die  in  dieser  Zeit  vielfach  wenig 
kirchliche  Haltung  Pisas  erblicken  zu  müssen. 

•Das  älteste  dieser  Schriftstücke  ist  der  Handelsvertrag,  der  im  Februar 
1154  von  dem  Gesandten  Rainerio  Bottacci  mit  Abu'l  Fadhl  alAbbas,  dem 
Vezier  des  Fatimiden  Zafir,  abgeschlossen  worden  ist.  Ein  beigefügtes  gleich- 
xeitiges  Schreiben,  wohl  des  Emirs  von  Alexandrien,  hebt  hervor,  daß  die 
Pisaner  imd  ihre  Kaufleute  mit  ihren  Waren  und  sonstigem  Eigentum  in 
Ägypten  immer  respektiert  worden  seien,  daß  man  ihre  Religion  niemals 
uigetastet  habe,  und  daß  sie  seit  langer  Zeit  großen  Handelsgewinn  aus 
Äg^'pten  zögen  und  in  bezug  auf  Handelsabgaben  besser  gestellt  seien  als 
die  eigenen  Glaubensgenossen  der  Ägypter  und  die  Griechen.^)  Diese  Be- 
ziehungen hatten  aber  im  Jahre  1153  eine  arge  Störung  erfahren  durch  eine 
Freveltat,  deren  sich  pisanische  Bürger  Sarazenen  von  Ägypten  gegenüber, 
die  mit  ihnen  auf  einem  Schiffe  fuhren,  schuldig  gemacht;  sie  hatten  die 
Männer  ennorclet  und  ihre  gesamte  Habe  zugleich  mit  ihren  Angehörigen 
in  ihre  (iewalt  gebracht.  Darauf  war  man  in  Ägypten  zur  Gefangensetzung 
aller  im  Lande  weilenden  pisanischen  Kaufleute  geschritten.  Zur  Wieder- 
herstellung guter  Beziehungen  erschien  mm  auf  einem  Kriegsschiff  eine 
pisanische  Gesandtschaft  unter  Rainerio  Bottacci,  versprach  Bestrafung  der 
Schuldigen  und  daß  die  Pisaner  weder  allein  noch  im  Bunde  mit  anderen 
einen  Angriff  auf  Ägypten  machen  würden  und  leistete  darauf  im  Namen 
des  Erzbischofs,  der  Konsuln  und  des  Comune  von  Pisa  einen  feierlichen 
Kd,  cler  in    den  Vertrag   aufgenommen   ist.     Dafür  machte  die  ägyptische 


»;>  nicBebrerht  VI,  187.  Röhricht  Heg.  no.  598.  Derselbe  im  Neuen  Arch. 
XI  rl886),  575  ff.,  wo  der  Brief  Snladinfl  in  die  Jahre  1180—1182  gesetet  ist. 

*)  Pijfeonncau  allerdings  behauptet  soj?ar  I,  149,  daß  Montpellier  schon  im 
12.  Jahrhundert  in  Ägypten  ein  Konsulat  unterhalten  habe.     Unten  §  118. 

*)  .  .  .  thangat  hallda  Kanpmen  dromundum  af  Gricklaudi  ok  8ikiley,  Egipta- 
bindz  menn,  Syrlondskir  ok  Affrikar«  bei  Werlauff,  p.  20  f.  Riant,  p.  38.  Heyd  I, 
895  deutet  die  Stelle  auf  flgyptische  Schiffe,  die  damals  nach  Pisa  gekommen  seien; 
obwohl  »lioso  Deutung  dem  Wortlaut  entspricht,  scheint  es  mir  doch,  daß  der  Abt 
nur  die  Herkunft,  nicht  rlie  Nationalität  dieser  KaufmannsschifTe  habe  angel)en  wollen. 

*)  Amari  Dipl.  no.  2,  3,  p.  241  ff.     Heyd  I,  392  f.     Langer  50  f. 
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Regierung  folgende  Zugeständnisse :  1.  Schutz  der  friedlichen  Kaufleute. 
Doch  sollten  Pisaner,  die  auf  feindlichen  Schiffen  betroffen  würden,  als 
Feinde  behandelt  werden  dürfen.  Falls  Pisaner  Gewalttätigkeiten  gegen 
ägyptische  Untertanen  verübten,  sollten  von  den  ägyptischen  Behörden  nicht 
sogleich  Represalien  ergriffen  werden,  sondern  erst  nach  einem  Jahre,  falls 
Pisa  nicht  in  der  Zwischenzeit  für  Genugtuung  gesorgt  hätte.  2.  In  Ale- 
xandrien  wird  ihnen  ihr  Fondaco  zu  ihrer  Unterkunft  wieder  eingeräumt; 
auch  werden  ihnen  Zugeständnisse  für  die  von  ihnen  eingeführten  Edel- 
metalle und  Waren,  besonders  für  Eisen,  Holz  und  Pech  gemacht.  3.  In 
Kairo  wird  ihnen  ein  neues  Fondaco  bewilligt;  der  Zoll  auf  hier  eingeführtes 
Silber  wird  zu  ihren  Gunsten  herabgesetzt.  4.  Im  K^nzen  Lande  sollen  sie 
ihre  Waren  unbehindert  verkaufen  und  falls  ihnen  dies  nicht  zu  erwünschten 
Preisen  gelingt,  wieder  ausführen  dürfen;  doch  sind  Eisen,  Holz  und  Pech 
von  der  Wiederausfuhr  ausgeschlossen,  da  die  ägyptischen  Zollbehörden 
jederzeit  zum  Ankauf  dieser  Artikel  bereit  seien.  5.  Der  Nachlaß  eines  in 
Ägypten  verstorbenen  Pisaners  wird,  falls  ihn  ein  Verwandter  begleitet,  diesem 
übergeben,  andernfalls  aber  den  angesehensten  unter  seinen  Landsleuten 
(quot  scire  poterimus  majores  et  sapientiores)  zur  Bewahrung  gegen  Quittung 
ianvertraut.  Deutlich  genug  geht  daraus  hervor,  daß  es  einen  eigentlichen  Ko- 
lonialvorstand der  Pisaner  in  Ägypten  noch  nicht  gab.  ^)  Als  der  Gesandte 
Bottacci  Ägypten  verließ,  um  nach  Syrien  zu  gehen,  erhielt  er  als  Ehrengabe 
eine  Flasche  des  edelsten,  von  den  Abendländern  außerordentlich  hoch  ge- 
schätzten Balsams;  auch  wurden  25  pisanische  Gefangene  jetzt  schon  in  Frei- 
heit gesetzt.  Auf  das  offenste  redet  also  dieser  Vertrag  von  der  Einfuhr  sol- 
cher Waren,  die  im  Sinne  des  Cilaubcnskainpfcs  als  Kontrel>an<lc  crsttlioincn 
mußten,  und  sehr  bemerkenswert  ist  auch  die  freie  Bewegung,  die  den  Pisanern 
nicht  bloß  in  den  Hafenstädten,  sondern  in  ganz  Ägypten  zugestanden  wurde. 

Trotz  der  schweren  Wirren,  die  bald  darauf  in  Ägypten  ausbrachen, 
dauerte  das  gute  Einvernehmen  mit  Pisa  noch  eine  Zeit  lang  fort ;  ini  Feb- 
ruar 1156  war  eine  neue  pisanische  Gesandtschaft  unter  Ildebrando  in  Ägyten, 
der  die  Befreiung  von  20  weiteren  Pisanern,  die  noch  in  der  Gefangenschaft 
schmachteten,  gelang.  2) 

107.  Schon  1157  aber  trat,  wahrscheinlich  im  Zusammenhange  mit 
dem  Vertrage,  den  Pisa  im  November  115ü  mit  Balduin  III.  von  Jerusalem 
schloß,  eine  Wan<llung  ein :  eine  ägyptiKc-liu  Galeere  überfiel  ein  pisunisches 
Schiff  in  den  tunesischen  Gewässern;  die  (iefangenen  wurden  zum  Teil  in 
Tunis  als  Sklaven  verkauft.^)  Indessen  neigte  sich  die  Herrschaft  der 
schwachen  Fatimiden  dem  Ende  zu;  unter  schweren  inneren  Kämpfen  löste 
ein  Großvezier  den  anderen  ab;  durch  den  vertriebenen  Schawer  zu  Hilfe 
gerufen,  erstrebte  Nureddin,  der  mächtige  Beherrscher  eines  großen  Teils 
von  Syrien  und  Mesopotamien,  nunmehr  die  Verbindung  Ägyptens  mit  seiner 
Herrschaft.  Gegen  die  drohende  Umklammerung  seines  Reiches  trat  nun- 
mehr der  tapfere  und  tüchtige  König  Amalrich  in  die  Schranken;  fünf  Feld- 
Züge  hat  er  in  den  Jahren  1163  bis  1169  mit  zum  Teil  glänzenden,  immer 
aber   nur   vorübergehenden    Erfolgen    nach   Ägypten   unternommen.^)     Es 

')  Anders  Martens  F.  Das  Konsularwesen  und  die  KonBularjurisdiktion  im 
Orient.     Übors.  von  H.  Skerst.     Berlin  1874,  S.  111. 

•)  In  der  Zwischenzeit  waren  noch  a(rht  Pisaner  freigelassen  worden.  Aman 
no.  4  und  5,  p.  250  f.     Heyd  I,  394  f. 

•)  Mas  Latrio,  Trait^s.     l)oc.  p.  25. 

*)  Genaue  Darstelhing  dorselbon  bei  Uöhricht,  .Jerusalem,  Kup.  17  und  18, 
p.  812  f.     Giesebrecht  V,  436  f.,  626  ff.,  655  ff.,  VI,  486. 
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mußte  für  die  Pisaner  ein  in  hohem  Grade  verlockender  Gedanke  sein,  die 
besonderen  kommerziellen  Vorteile,  die  Ägypten  ihnen  bot,  mit  der  gleichen 
freien  Stellung  und  Bewegung  vereinigen  zu  können,  deren  sie  sich  in  Syrien 
erfreuten.  So  unterstützten  sie  den  König  treulich  und  entsandten  trotz 
ihres  damaligen  Krieges  mit  Genua  im  Jahre  1167  eine  Flotte  von  10  Ga- 
leeren imter  dem  Konsul  Burgensis  zur  Belagerung  des  von  Saladin,  dem 
Neffen  Schirkuhs,  des  Oberfeldherrn  Nureddins,  verteidigten  Alexandrien 
und  taten  sich  bei  derselben  durch  ihre  Tapferkeit  und  die  geschickte  Her- 
stellung von  Belagerungsmaschinen  besonders  hervor;  und  wenn  dem  kleinen 
Heere  auch  die  Eroberung  nicht  gelang,  so  wurde  doch  ein  Vergleich  ge- 
schlossen, der  die  50000  wehrfähige  Einwohner  zählende  Stadt  dem  Verbün- 
deten Amalrichs,  Schawer,  wieder  überlieferte.  Hatte  Schawer  schon  den 
Pisanem  einen  großen  Teil  der  bisher  in  Alexandrien  und  Kairo  von  ihnen 
gezahlten  Abgaben  erlassen,  so  stellte  ihnen  Amalrich  vor  seinem  fünften 
Zuge,  den  er  im  Bunde  mit  Kaiser  Manuel  unternahm,  am  17.  September 
1169  ein  Privileg  aus^),  das  ihnen  Freiheit  von  Handelsabgaben  in  dem 
ganzen  vom  Könige  zu  erobernden  Gebiet,  in  Alt-  und  Neu-Kairo  sowie  in 
Rosette  Fondaco,  Backofen,  Mühle,  Bäder  und  eigenes  Gericht,  dazu  1000 
Byzantien  jährlich  aus  den  Einkünften  des  königlichen  Bazars  in  Kairo  so 
lange  zusicherte,  bis  sie  auch  in  Alexandrien,  Damiette  und  Tanis  in  den 
Genuß  der  ihnen  zugestandenen  Handelsfreiheiten  getreten  wären.  2)  Be- 
kanntlich blieb  das  alles  ein  toter  Buchstabe;  auch  dieser  Zug  scheiterte 
kläglich  an  der  fruchtlosen  Belagerung  von  Damiette;  und  seit  erst  Saladin 
nach  dem  Tode  des  letzten  Fatimiden  (1171)  die  feste  Herrschaft  über  Ägyp- 
ten gewonnen,  waren  weitere  Invasionsversuche  völlig  aussichtslos. 

108.  Die  Pisaner,  die  das  sehr  wohl  erkannten,  waren  nun  im  Inter- 
esse üires  Handels  auf  Aussöhnung  mit  dem  neuen  Machthaber  bedacht; 
noch  vor  dem  Tode  Amalrichs,  der  1174  erst  38  jährig  starb,  gelang  es  ihrem 
Stadtkonsul  Ildebrando,  dem  Sohne  des  Sismondo  Enrici,  von  Saladin  ein 
Privileg  zu  erwirken,  das  für  ihre  spätere  Stellung  in  Ägypten  grundlegend 
geworden  ist  (25.  September  1173.')  Es  beschränkt  sich  bezeichnenderweise 
auf  Alexandrien ;  hier  erhielten  die  Pisaner  ihr  Fondaco  zurück  und  zugleich 
auf  ihr  Ansuchen  das  Recht,  in  demselben  eine  eigene  Wage  für  Kauf  und 
Verkauf  aufzustellen.  Ein-  und  Ausfuhrzoll  wurden  von  12  auf  lO^o  herab- 
gesetzt; Eklelmetalle,  gemünzt  oder  ungemünzt,  wurden  nur  bei  der  Ausfuhr 
vorzollt;  die  Chikanen  an  der  Duane  (Überforderung,  Nötigung  zum  Verkauf, 
Verhinderung  der  Abreise)  sollten  abgestellt  werden;  die  Aufhebung  des  Ge- 
brauchs, daß  die  Cliristen  Steuerruder  und  Segelstangen  ihrer  Fahrzeuge  der 
ägj-ptischen  Behörde  in  Verwahrung  geben  mußten,  wurde  versprochen.  Bei 
Streitigkeiten  zwischen  Pisanern  und  Sarazenen  wollte  die  Regierung  für  ge- 
rechte Handhabung  der  Justiz  sorgen.  Auch  ein  Bad  und  eine  Kirche  (die 
wohl  schon  vorher  besUuidon)  wurden  den  Pisanern  eingeräimit  mit  der 
Zusicherung,  daß  von  der  Kirclie  alles  ferngehalten  werden  sollte,  was  den 
christlichen  Kultus   behindern  könnte.     Aus  den   nächsten  Jaliren   besitzen 


»)  Müller  p.  15. 

•)  Noch  weit  größere  Verheißungen  tnachto  Am.  damals  den  Johannitern. 
Delftville  Ic  Roalx  I,  no.  402,  406;  vgl.  496.  Bulbcsiiim  ist  aber  nicht  PeloBi um, 
0ondem  Bclbcifl. 

»)  Aman  Dipl.  no.  7,  p.  257  und  Bonainis  Anmerkung  dazu  p.  469.  Heyd  I, 
897.  I>er  Gesandte  ist  durchaus  nicht  pisanischcr  Konsul  in  Ägypten,  wie  Martens, 
B.  112  das  auffaßt,  sondern  Stadtkonsul  in  Pisa,  der  mit  der  Mission  nach  Ägypten 
betraut  wurde;   er  ist  wohl  mit  dem  Gesandten  von  1156  identisch. 
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wir  eine  Reihe  von  iZeugnissen  für  einen  regen  offiziellen  Verkehr  zwischen 
beiden  Regierungen^);  1175  z.  B.  verwenden  sich  Saladin  und  sein  Neffe 
durch  einen  besonderen  Boten  für  einen  von  den  Pisanern  gefangenen  Ge- 
nuesen; 1177  fordert  Saladin  die  Pisaner  auf,  die  für  sie  so  gewinnbringen- 
den Artikel:  Eisen,  Holz  und  Pech  fleißig  einzuführen,  was  er  für  einen 
großen,  ihm  erwiesenen  Dienst  ansehen  werde,  und  1180  erwirkte  der  Ge- 
sandte Bulgarino  die  Befreiung  von  18  Pisanem,  die  wegen  ihrer  Bekämpfung 
der  Sarazenen  in  äg3rptischen  Kerkern  schmachteten.  Weiterhin  aber  man- 
gelt es  ims  für  den  Handel  der  Pisaner  mit  Ägypten  an  solchen  Nachrichten ; 
aber  er  dauerte  ebenso  fort  wie  der  der  anderen  Handelsnationen.  Und 
wenn  1188  im  zeitigen  Frühjahr,  als  christliche  Flüchtlinge  aus  dem  er- 
oberten Jerusalem  unter  sicherem  Geleit  der  Sarazenen  nach  Alexandrien 
kamen,  in  dessen  Hafen  38  pisanische,  genuesische  imd  venezianische  Schiffe 
lagen,  die  dort  überwintert  hatten  2),  so  wird  man  diese  Zahl  als  eine  ver- 
hältnismäßig hohe  erachten  müssen,  wenn  man  erwägt,  daß  der  zwischen 
Saladin  imd  den  Bürgern  dieser  Städte  in  Syrien  bestehende  Kriegszustand 
unzweifelhaft  eine  starke  Verringerung  dieses  Verkehrs  herbeigeführt  haben 
muß.  Von  Schiffern,  die,  den  obwaltenden  Umständen  zum  Trotz,  den  Hafen 
von  Alexandrien  aufzusuchen  wagten,  kann  es  nicht  weiter  Wunder  nehmen, 
wenn  sie,  mit  ihrem  Sclüffsraum  geizend,  den  Transport  der  Flüchtigen  ver- 
weigerten und  erst  durch  die  Drohung  der  ägyptischen  Behörden,  ihnen 
Steuerruder  und  Segelstangen ^)  vorzuenthalten,  gefügig  gemacht  werden 
mußten. 
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Handelstätigkeit  der  Mittelmcer-Koniaiieu  in  Syi*ien 
und  Ägypten  bis  zum  dritten  Kreuzzuge. 

109.  Von  Venedig  und  Genua  aus  pflegten  die  Kaufleute  ihre 
Handelsreisen  nach  Syrien  und  Ägypten  mit  den  großen  Schiffs- 
karawanen anzutreten*),  zu  denen  sich  die  Handelsschiffe  der 
größeren  Sicherheit  wegen  zusammenschlössen,  wenn  es  daneben  auch 
an  Einzelfahrern  keineswegs  fehlte.  Wenn  das  System  für  Pisa  nicht 
bezeugt  ist,  so  scheint  das  mit  der  geringeren  Bevormundung  zu- 
sammenzuhängen, die  die  Regierung  hier  dem  Handel  gegenüber  übte. 

In  Kriegszeiten  wurden  diese  Fahrten  zuweilen  ganz  untersagt,  wie 
es  z.  B.  für  Genua'  in  den  Jahren  1159,  II62,  1163  geschehen  ist;  wenn  die 
Gefahr  minder  groß  schien,  ließ  man  die  Kauffahrer  aber  auch  in  solchen 
Fällen  ihre  Reisen  unternehmen;  nach  Bedürfnis  gab  man  den  Karawanen 
Kriegsschiffe  wenigstens  für  einen  Teil  der  Reise  zur  Bedeckung  mit  und 
ließ  sie  bei  ihrer  Heimkehr  unterwegs  durch  solche  einholen.*)    Die  Genu- 


«)  Amari  Dipl.  no.  8—12,  p.  262  f.     Hoyd  I,  397  f. 

«)  Heyd  I,  899.     Röhricht,  Jeruwilem  462. 

•)  Die  gegen  den  pisanisch-ägypüschen  Vertrag  wieder  verlangte  Doponierung 
derselben  findet  in  den  bestehenden  kriegonschen  Verwickelungen  ihre  ausreichende 
Erklärung  und  braucht  noch  keinen  Brucli  jenes  Vertrages  zu  bedouton. 

*)  Heyd  I,  180  f. 

•)  §  130,  144. 
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esen  unternahmen  alljährlich  nur  eine  solche  gemeinsame  Fahrt  nach 
Syrien  und  Ägypten,*  und  zwar  im  September;  im  Juni  pflegen  die  für 
eine  solche  Fahrt  vor  den  Notaren  gnschloseenen  Kontrakte  einzusetzen^). 
Die  Venezianer  aber  ließen  außer  der  liier  schon  im  August  abfahrenden 
Herbstkarawane  auch  im  Frühjahr  eine  solche  »mudua  navium«  abgehen^), 
die  ihren  Weg  über  die  Jonischen  Inseln  und  durch  den  Archipel  über 
Rhodus  imd  Cypern  nach  der  syrischen  und  ägyptischen  Küste  zu  nehmen 
pflegte.  Genuesen  und  Pisaner  kamen  in  denselben  Weg  hinein,  nachdem 
me  die  Straße  von  Messina  passiert  hatten,  die  den  nächsten  Weg  für  sie 
darstellte');  doch  schlugen  sie  gelegentlich  auch  einen  andern  Kurs  ein*  So 
wissen  wir  von  den  Genuesen,  daß  sie,  wohl  durch  den  langdauemden 
Kriegszustand  mit  dem  sizilischen  Königreiche  (1162 — 1179)  dazu  veranlaßt, 
ihre  Schiffe  zunächst  an  der  Westseite  von  Korsika  südwärts,  dann  zwischen 
Korsika  und  Sardinien  hindurch  und  an  der  Westküste  Siziliens  vorbei 
über  Pantelleria  und  Malta  ostwärts  die  Nordküste  von  Afrika  entlang  fahren 
ließen,  bis  sie  den  hohen  steinenien  Leuchtturm  von  Alexandria  oder  bei 
Nacht  sein  Leuchtfeuer  erblickten.*)  Und  auch  von  den  Marseiller  Kauf- 
fahrern, die  nach  Accon  fuhren,  hören  wir,  daß  sie  bei  günstigem  Winde 
Sizilien  und  Kreta  so  weit  links  liegen  ließen,  daß  sie  diese  Inseln  gar  nicht 
zu  Gesicht  bekamen,  während  sie  sich  andererseits  davor  hüteten,  zu  weit 
nach  rechts  an  die  Küste  der  Berberei  mit  ihren  räuberischen  Bewohnern  he- 
ranzukommen.*) Diese  Handelsschiffe  scheuten  also  die  Fahrt  auf  offener  See 
auch  für  weite  Strecken  durchaus  nicht  und  es  ist  irrig,  sich  die  nauti- 
schen Kenntnisse  der  Zeit  so  niedrig  vorzustellen,  daß  man  im  wesentlichen 
auf  Küstenschiffahrt  beschränkt  gewesen  sei;  das  gilt  nur  für  die  Kriegs- 
schiffe, die  gelegentlich  ja  auch  zum  Transport  hochwertiger  Waren  benutzt 
wurden;  diese  Galeeren  waren  als  Ruderschiffe  allerdings . für  den  Fall  eines 
ausbrechenden  Sturmes  gar  zu  sehr  gefährdet  und  daher  wesentlich  auf  die 
Fahrt  der  Küste  entlang  (juxta  terram)  angewiesen.®)  Die  Fahrtdauer  war 
natürlich  recht  verschieden;  wir  hören,  daß  man  von  Messina  oder  einem 
der  apulischen  Häfen  bis  Accon  durchschnittlich  14  Tage  rechnete  ^ ;  natür- 
lich ist  damit  nur  die  Dauer  einer  durch  keinerlei  widrige  UmstÄnde  beein- 
trächtigten Fahrt  gemeint.  Für  Galeeren  war  eine  etwas  längere  Zeit  er- 
forderlich; die  40  Galeeren  Kaiser  Friedrichs  H.  haben  im  Hochsommer  1228 
für  die  Fahrt  von  Brindisi  bis  Limassol  auf  Cypern  bei  bestem  Wetter 
24  Tage  gebraucht.^)     Benjamin   von   Tudela    nimmt    für   die   Fahrt  von 


')  Die  letzten  im  Hinblick  auf  die  bevorstehende  I>evantefahrt  vor  dem  Notar 
Johannes  Scriba  abgeschlossenen  Kontrakte  sind  im  Jahre  1160  vom  26.  August 
(Chart.  II  no.  955,  956),  1156  vom  2.  September  (no.  359),  1157  vom  5.  (no.  497)  und 
1161  vom  8.  September  (no.  1115).  Als  ftnßcrsten  Tennin,  bis  zu  dem  unter  Um- 
stünden   die  Abfnbrt  sirli  verzögern  konnte,  snli  ninn  Micbneli  n.n  (no.  828). 

•;  Ein  lieiflpiel  für  die  Mudua  des  Herbstes  von  1167  bei  »Sacerdoti  30,  für  die 
de«  Frühjahrs  1158  bei  Baracchi  VII  (1874),  366.  Erwilhnung  der  mudua  Augusti 
%.  B.  in  dem  Seestatut  vom  Mai  1233;  N.  Arch.  ven.,  n.  s,  IV  (1902),  285. 

•)  Odo  Quarellus,  der  Günstling  der  (^lemnblin  Willielms  II,  l>enutzte  das  ein- 
mal sehr  zum  Mißvergnügen  der  Mossincsen,  deren  Handel  d&runter  leiden  mußte, 
XU  Erpressungen  gegenüber  den  nach  Syrien  fahrenden  Schiffen.     Falcandus  p.  147. 

*)  a^.  XXI,  236  (Bericht  Burkhards). 

»)  Gesta  Regis  Riccardi  ed.  W.  Stubbs  II,  198  f. 

•;  Ibid.   >nisi  faciat  serenuin  valdo. 

»)  Ludwig  172  f.     Vgl.  <Jntz  621  f.     WerlaulT  31. 

•)  Winkelmann  II,  20,  85. 
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Mefisina  bis  Ägypten  20  Tage  an ;  in  etwas  späterer  Zeit  machte  Peter  von 
Albeney  die  Reise  von  Marseiile  bis  Damiette  in  22  Tagen ;  dagegen  brauchte 
der  Gesandte  Barbarossas,  Burkhard,  der  am  6.  September  Genua  verließ 
und  auf  jenem  Wege  über  Pantelleria  und  Malta  fuhr,  mehr  als  das  Dop- 
pelte, 47  Tage,  bis  Alexandrien  ^) ;  drei  Tagereisen  rechnete  er  von  hier  aus 
zu  Lande  bis  zur  Kaufmannsstadt  von  Kairo,  während  die  Fahrt  nilauf  wärts 
bis  dahin  7  Tage  in  Anspruch  genommen  habe. 

Die  Zeit,  die  die  Schiffskarawanen  an  dem  syrischen  und  ägyptischen 
Gestade  zuzubringen  pflegten,  war  lang  genug  bemessen;  die  genuesische 
Karawane,  die  in  der  Regel  im  Oktober  ankam,  blieb  den  ganzen  Winter 
über  bis  tief  in*  das  Frühjahr  hinein;  erst  um  Johanni  pflegte  man  sie 
zurückzuerwarten^)  und  zuweilen  zog  sich  die  Rückkehr  auch  noch  länger 
hin;  die  venezianische  Frühjahrskarawane  traf  im  September,  die  Herbst- 
karawane etwa  im  Mai  wieder  in  Venedig  ein.*)  So  blieb  den  Kaufleuten 
Zeit  genug  zur  Erledigung  ihrer  Geschäfte,  ziun  Besuch  verschiedener  Hafen- 
plätze auf  Küstenfahrten  sowie  zu  Reisen  in  das  Innere.  Meist  lassen  die  Gesell- 
schaftsverträge dem  reisenden  Kaufmann  für  die  Gestaltung  seiner  Geschäfts- 
reise nach  der  Ankunft  freie  Hand  (ultra  mare  et  inde  quo  voluerit  ist 
die  übliche  Formel  in  Genua) ;  oft  ging  man  von  Syrien  weiter  nach 
Ägypten,  was  in  einigen  Fällen  direkt  vorgeschrieben  wird*);  häufig  auch 
wird  dem  reisenden  Gesellschafter  die  Wahl  zwischen  direkter  Heimkehr 
von  Syrien  aus  oder  Rückreise  über  Alexandrien  gelassen.^)  Dagegen  war 
die  Fortsetzung  der  Reise  in  umgekehrter  Richtung,  also  von  Ägypten  aus 
»ultra mare«,  nicht  üblich  und  wird  einmal  ausdrücklich  untersagt.*)  Natürlich 
waren  die  Kaufleute,  wenn  es  ihre  Kontrakte  nicht  vorschrieben,  auch  nicht 
an  die  Rückkehr  mit  der  gleichen  Schiffskarawane  gebunden.  Die  Geschäfts- 
reisen wurden  nicht  selten  auch  länger  ausgedehnt;  so  ist  z.  B.  in  einem 
Gesellschaf  tsvertrage,  den  ein  nach  Syrien  reisender  Kaufmann  ul>scliloß, 
die  Dauer  der  Gesellschaft  auf  drei  Jahre  festgelegt,  so  daß  ihm  ein  weiter 
Spielraum  zu  Operationen  mit  dem  312  1.  jan.  betragenden  Gesellschafts- 
kapital verblieb.  7) 

110.  Die  weitesten  Kreise  waren  in  den  großen  Seestädten  an 
diesen  Handelsfahrten  interessiert;  auch  die  höchstgestellten  Personen, 

")  Benj.  I,  169;  Rogerius  de  Wendower  ed.  Coxe  IV,  75  (für  das  Jahr  1221); 
SS.  XXI,  237.     Prutz,  Kulturgesch.  103,  521. 

*)  Direkt  wird  die  Rückkehr  für  den  nächster  Sommer  in  Aussicht  genommen 
Chart,  n  no.  661,  926,  927.  Am  30.  Oktober  1157  wird  Begleichung  einer  Schuld 
in  Waren,  die  von  Ägypten  her  erwartet  wurden,  bis  Johanni  nächsten  Jahres  oder 
eher,  .falls  die  Waren  (res  meae)  früher  ankommen  sollten,  versprochen.  No.  524. 
Das  von  Syrien  kommende  reichbeladene  genuesische  Schiff,  das  8.  Juli  1162  bei 
Pianosa  den  Pisanern  in  die  Hände  fiel  (Ann.  pis.,  SS.  XIX,  248),  fuhr  mit  einem 
von  Konstantinopel  kommenden  Schijff  zusammen;  es  waren  also  wohl  Nachzügler. 

*)  In  einem  Seedarlehnsvertrage  vom  Dez.  1158,  dor  sich  auf  die  Frühjahrs- 
fahrt von  1169  bezieht,  wird  Rückkehr  odor  Rücksendung  bedungen  >cum  mudua 
navium  que  venerit  in  V.  de  Constantinopoli  aut  de  Alexandria  in  isto  primo  ven- 
turö  Septembre«.     Baracchi  VII  (1874),  366. 

*)  Chart,  n  no.*1102  u.  1110  (23.  u.  27.  August  1161). 

»)  Ibid.  no.  441  (21.  Juli),  663  (20.  August  1158),  1113  (7.  September  1161); 
vgl.  auch  1108. 

•)  Ib.  no.  428. 

')  Ib.  no.  668  (22.  Aug.  1158).  Seedarlohn  pflegten  dagegen  auf  Hin-  und 
Rückfahrt  mit  demselben  Schiff  oder  doch  derselben  Karawane  gegeben  zu  werden ; 
8.  auch  ZeiUchr.  f.  Soz.-  u.  Wirtsch.-Gesch.  II  (1894),  169  ff. 
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Mitglieder  der  angesehensten  Familien  der  städtischen  Aristo- 
kratie und  Träger  der  obersten  Staatsämter,  sehen  wir  zum  Teil 
recht  Imfrächtlidie  Kapitali(»n  in  TIniidolsuntornohmungon  anlogen, 
die  Syrien  oder  Ägypten  zum  Ziele  hatten. 

So  hat  Guilelmus  Buronus,  der  in  Genua  1137,  1148,  1166  und  1162 
städtischer  Konsul^)  und  1143  als  Gesandter  in  Antiochien  tätig  war,  am 
28.  Juni  1157  dem  Guilelmus  de  Razedo  für  die  Geschäftsreise  nach  Syrien 
263  1.  13  sol.  Jan.  (etwa  6000  M.)  anvertraut.  Mehrfach  erscheint  er  für 
den  syrischen  Handel  mit  Ido  Mallonus  assoziiert.  An  dem  Gesellschafts- 
kapital von  487 Va  1.  Jan.,  das  diesem  1168  für  die  Fahrt  nach  Syrien  zur 
Verfügung  stand,  war  Buronus  mit  364  1.  beteiligt,  während  er  für  die 
gleiche  Fahrt  auch  dem  Rogerius  de  Justa  208  1.  mitgegeben  hatte,  so  daß 
er  also  ein  Kapital  von  572  1.  (über  13000  M.)  in  dieser  Handelsfahrt  an- 
gelegt hatte.  Und  für  die  Herbstfahrt  von  1161  gab  er  zu  dem  gleichen 
Zweck  als  Sozius  des  Mallonus  400  1.  jan.  her,  während  dieser  als  tractator 
der  Handelsgesellschaft  200  1.  einlegte,  außerdem  aber  noch  mit  einem 
eigenen  Kapital  von  132  1.  (im  ganzen  also  732  1.,  gegen  17000  M.)  arbeitete. 2) 

Häufiger  noch  tritt  uns  der  einem  der  führenden  Geschlechter  Genuas 
angehörige  Ingo  de  Volta,  der  ebenfalls  mehr  als  einmal  Konsul  gewesen'), 
in  ähnlicher  Weise  entgegen.  Schon  in  höheren  Jahren  stehend,  war  er 
wie  Buronus  nicht  mehr  persönlich  auf  Handelsreisen  in  Syrien  tätig;  daß 
er  es  in  früheren  Zeiten  getan,  geht  am  sichersten  daraus  hervor,  daß  er 
seine  jüngeren  Söhne  in  Handelsgeschäften  dahin  entsandte.  Am  häufigsten 
erscheint  der  alte  de  Volta  für  das  syrische  Geschäft  mit  Ingo  Nocentius 
assoziiert.  Ein  schon  längere  Zeit  zwischen  ihnen  bestehender  Gesellschafts- 
vertrag wurde  am  28.  Juni  1167  erneuert  und  ergänzt*);  das  ursprünglich 
300  1.  betragende  Gesellschaftskapital  war  seit  der  Gründung  so  beträchtlich^ 
angewachsen  oder  auch  zum  Teil  durch  neue  Einlagen  vergrößert  worderij'^* 
daß  Nocentius  für  die  Handelsfahrlr  dieses  Jahres  710  1.  zur  Verfügung, 
standen  imd  weitere  100  1.  für  die  gleiche  Handelsreise  an  Alvemacius  aus- 
getan waren,  dem  beide  Gesellschafter  auch  im  Jahre  vorher  schon  ein 
Kapital  für  die  Handelsfahrt  ultra  mare  anvertraut  hatten.  Außer  dem 
Gesellschaftskapital  nahm  Nocentius  mit  Erlaubnis  seines  Sozius  noch  37  1. 
von  Obertus  Spinola  und  27  1.  von  Guilelmus  Aradelli  in  Commenda ;  auch 
ermächtigte  ihn  Ingo  de  Volta,  die  Gelder,  die  er  in  Syrien  zu  empfangen 
hatte ^),  für  ihn  einzuziehen  und  weiter  anzulegen;  für  etwaige  Einbußen, 
die  er  infolge  von  Gesellschaftsverträgen,  die  er  früher  mit  seinen  Söhnen 
geschlossen,  erUtten  haben  sollte,  versprach  er  ihn  schadlos  zu  halten. 
Außerdem  übergab  Ingo  de  Volta  am  3.  JuU  für  dieselbe  Handelsfahrt,  aber 
mit  der  ausdrücklichen  Bestinmiung  nach  Alexandrien,  dem  Ogerius 
Nocentius  203  1.  jan.  (davon  56  1.  als  eigentliches  Gesellschaftskapital,  da 
Ogerius  seinerseits  28  1.  einlegte ;  die  übrigen  als  commenda) ;   in  dem  Ver- 


')  Ann.  penov.  I  ad.  a. 

«)  Chart,  n  no.  426,  619,  668.  1115. 

•)  Gcrichtskonaul  1134,  1139,  1147;  consnl  do  comuni  1158,  1162. 

*)  Ib.  no.  424  f.;  329  (2.  September  1156). 

•)  No.  425:  bisancioB  quo«  ultra  maro  accipere  debeo;  nur  aus  dieser  Stelle 
geht  hervor,  daß  Nocentius  nach  Syrien  ging,  während  der  am  gleichen  Tage  ge- 
srhloflsene  (tescllschaftsvertrag  selbst  das  Reiseziel  ganz  seinem  Ermessen  überläßt 
(portat  laboratnm  (]no  volnerit). 
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trage  wird  bemerkt,  daß  Ogerius  dazu  noch  43  1.  von  der  Handelsgesellschaft 
des  Aradellus  und  30  1.  von  der  des  Petrus  Capra  mit  sich  führte,  i) 

Im  Herbst  IIGO  ist  dann  Ingo  Nocentius  wieder  «üs  Sozius  des  Ingo 
de  Volta  nach  Syrien  gegangen.  Das  Gesellschaftskapital,  das  er  selbst  an- 
zulegen und  zu  verwerten  übernahm,  betrug  nicht  weniger  als  820  1.  (etwa 
19000  M.);  andere  Teile  dieses  Kapitals  waren  anderweitig  untergebracht, 
so  wieder  100  1.  bei  Alvernacius  und  100  byzantii  de  Assar  (wohl  =  Sur, 
Tyrus)  bei  Quidotus  Torsellus;  außerdem  vertraute  Ingo  seinem  Sozius  noch 
80  1.  in  Commenda  an.  Für  die  gleiche  Fahrt  war  Ingo  de  Volta  aber 
auch  noch  mit  Opizo  Amici  Clerici  assoziiert,  wobei  er  416^/2,  dieser  208 V«  1* 
einlegte;  ihm  gab  er  auch  einen  seiner  Söhne  mit  einem  kleinen  Kapital 
als  lernenden  Begleiter  mit.  Auch  hatte  Opizo  die  Erlaubnis,  verschiedene 
Kapitalien,  die  ihm  in  der  Form  von  Commendae  anvertraut  wurden,  in 
den  Handelsgeschäften  dieser  Reise  anzulegen.  Interessant  ist,  daß  die 
beiden  ultra  mare  gehenden  Sozii  Ingos  ihr  arbeitendes  Kapital  noch  da- 
durch vergrößerten,  daß  sie  von  Bonus  Johannes  Malfuaster  außer  einer 
Commenda  im  Werte  von  30  1.  noch  ein  Seedarlchn  von  80  1.  entgegen- 
nahmen, das  sie,  falls  das  Schiff,  auf  dem  sie  reisten,  behalten  in  Syrien 
ankam,  mit  3V4  Byzantien  für  das  Pfund  geimesisch  zu  erstatten  ver- 
sprachen.2)  Auch  den  erwachsenen  Sohn  Ingos,  Marchio  de  Volta,  der  wie 
der  Vater  in  den  Parteikämpfen  Genuas  eine  wichtige  Rolle  spielte  und  als 
ein  Opfer  derselben  während  seines  Konsulats  im  September  1 164  ermordet 
worden  ist,  finden  wir  am  Levantehandel  beteiligt.  8)  Am  18.  August  1158 
gewährte  er  dem  »ultra  mare«  reisenden  Ribaldus  Drogo  ein  Seedarlehn, 
das  in  erster  Linie  auf  behaltene  Hin-  und  Rückfahrt  des  navis  des  Ribaldus 
Cevola,  oder,  falls  dieses  die  Fährt  nicht  mitmachen  sollte,  desjenigen  Kauf- 
fiiluera  gestellt  war,  auf  dem  er  tiitsächlich  reisen  würde.  Sollte  dieses 
Schiff  in  Syrien  verkauft  werden  oder  nicht  direkt  nach  Genua  zurück- 
kehren, so  sollte  das  Risiko  auf  dasjenige  Schiff  übergehen,  auf  dem  der 
größte  Teil  der  Genuesen  oder  ihrer  Waren  zurückkäme.  Doch  es  sei  genug 
an  diesen  Beispielen,  die  für  die  Beteiligung  der  Aristokratie  Genuas  an 
dem  Levantehandel,  die  Höhe  der  in  demselben  zur  Anlage  kommenden 
Kapitalien  und  die  vielfache  Verschlingung  der  geschäftlichen  Interessen  in 
Sozietätsverhältnissen  verschiedener  Art  bezeichnend  sind.  Daß  es  in  den 
anderen  großen  Seestädten  nicht  anders  war,  ist  von  vornherein  anzunehmen ; 
immerhin  ist  es  uns  erwünscht  zu  erfahren,  daß  die  Venezianerin  Katholica, 
Witwe  des  Domenico  Giustiniano,  ihrem  Schwiegersohn  Enrico  Contarini 
im  Jahre  1138  den  Betrag  von  1000  1.  ven.  (etwa  7000  M.)  für  eine  Handels- 
fahrt nach  Accon  und  weiter,  deren  Dauer  auf  drei  Jahre  berechnet  war, 
anvertraut  hat,  wobei  sie  das  Risiko  übernahm  und  sich  nur  die  Hälfte 
des  Gewinns  vorbehielt*);  es  handelt  sich  also  auch  hier  um  Mitglieder  der 
in  Venedig  regierenden  Geschlechter. 

111.  Wenn  wir  nun  auch  einem  der  reisenden  Kaufleute  auf 
seinen  Fahrten  nach  der  Levante  nachgehen  wollen,  soweit  das  unsere 
Quellen  erlauben,  um  so  von  dem  Charakter  des  damaligen  Handels  eine 
konkrete  Voi-stellung  zu  erhalten,   so   erscheint  das  am   besten   möglich   im 


»)  No.  431. 

»)  Ib.  no  955.  958,  963  f.,  vom  26.  ii.  27.  August. 

»)  No.  661. 

*)  Sacerdoti  p.  27. 
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Anschluß  an  die  Persönlichkeit  des  Soliman  von  Salerno.  In  Genua  natu- 
ralisiert, wo  er  auch  ein  Haus  besaßt),  unterhielt  er  doch  auch  mit  seinen 
früheren  Landsleuten  aus  dem  normannischen  Königreich  noch  Verbindungen; 
Bevollmächtigte  eines  sizilischcn  Kaid  wenden  sich  einmal  an  ihn,  indem 
de  ihn  geradezu  als  fidelis  König  Wilhelms  bezeichnen.  2)  Solche  Beziehungen 
zu  den  Arabern  Siziliens  mochten  ihnw  auch  bei  seinen  Handelsunter- 
nehmungen in  Ägypten  von  Vorteil  seinjN^s  er  im  Herbst  1166  mit  der 
in  See  gehenden  genuesischen  Handelskara\^ane  eine  Handelsreise  nach 
Alexandrien  antrat,  gab  ihm  Ogerius  Ventus  für  seinen  in  Alexandrien 
weilenden  Sohn  ein  silbernes  Zaumzeug  (Irenum  cimi  loris)  imd  10  Pfund 
weniger  2  Unzen  Safran  mit,  dazu  15  l^cm.  bar,  die  Soliman  in  Waren  an- 
legte und  dem  gedachten  Sohne  des  Ogerius  in  Alexandrien  mit  2V4  voll- 
wichtigen ägyptischen  Byzantien  pro  1.  zu  erstatten  versprach.  Für  einen 
Minderjährigen  namens  Elio  wurden  ihm  zu  gewinnbringender  Anlage  von 
den  Konsuln  der  Stadt  96  1.,  von  Ribaldus  Faxolius  5  1.  jan.  anvertraut.') 
Waren  wurden  ihm  von  Bonusjohannes  Malfuaster  und  Ogerius  de  Guidone 
zur  Beförderung  und  Verwertung  übergeben*);  dem  ersteren  versprach  er, 
ilim  seine  Waren  in  Alexandrien,  wo  er  sie  natürlich  verkaufte,  mit 
110  Bj'zantien  anzurechnen,  diesen  Betrag  für  seine  weitere  Reise  nach  Kairo 
in  Commenda  zu  nehmen,  dort  in  Gummilack  oder  Brasilholz  (brazile 
silvaticum)  anzulegen  und  auf  Gefahr  Malfuasters  bei  seiner  Heimkehr  nach 
Genua  zu  bringen.  Die  Waren  des  zweiten,  der  seinen  Sohn  Guido  die 
Reise  in  der  Begleitimg  Solimans  mitmachen  ließ,  wollte  er  mit  280  Byzantien 
in  Alexandrien  anrechnen  und  diesen  Betrag  dem  Sohne  übergeben,  falls 
dieser  es  unter  Solimans  Beirat  für  zweckdienlich  erachtete,  von  Alexandrien 
aus  eine  selbständige  Geschäftsreise  zu  unternehmen.  Blieb  er  indessen  in 
Solimans  Gesellschaft,  so  hatte  dieser  das  Kapital  weiter  arbeiten  zu  lassen 
und  dafür  bei  seiner  Heimkehr,  behaltene  Ankunft  des  ihnen  zur  Rückfahrt 
cKenenden  Schiffes  vorausgesetzt,  dem  Vater  Pfeffer  und  Brasilholz  im  Werte 
von  140  1.  jan.  zu  übergeben,  ^^'ohin  Soliman  durch  seine  Geschäftsreise 
von  Kairo  aus  noch  geführt  worden  sein  mag,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls 
steht  fest,  daß  er  im  folgenden  Jahre  noch  nicht  nach  Genua  zurückkehrte; 
erst  am  2.  April  1158  ist  er  wieder  in  Genua  nachweisbar.^)  Am  6.  August 
wurde  wegen  der  Commenda  von  101  J.  für  den  Minderjährigen  abgerechnet; 
ea  ergab  sich  als  Erlös  bereits  in  Genua  verkaufter  Waren  ein  Kapital  von 
105Va  !•»  außerdem  eine  sporta  und  ^/a  Zentner  Pfeffer«)  und  ein  Pack 
(fascis)  Brasilholz,  beides,  mit  dem  Zeichen  Elios  signiert,  vor  kurzem  aus 
Alexandrien  eingetroffen.  Der  Gewinn  war  also  ein  nicht  unbeträchtlicher. 
Die  Absendung  der  genannten  Waren  aus  Ägypten  muß  durch  einen 
Sozius  Solimans  erfolgt  sein,  wahrscheinlich  durch  Marchio  Castanee,  mit 
dem  sicli  Soliman  am  selben  Tage  vor  Notar  und  Zeugen  auseinandersetzt.  "^ 
Ober  «He  Abrechnung  zwischen  beiden  erfahren  wir  leider  nicht«  Genaueres; 

')  Chart.  II  no.  1072:  Actum  in  curia  ipsius  Solimo;  no.  645:  Act.  io  dotniim 
Mimani;  5.  August  1158  kauft  er  ein  Grundstück  für  1081.  jan.  no.  642. 

•)  No.  1183. 

»)  No  342  (20.  August)  und  646. 

*;  No  337  und  339  (19.  August).  Üborachen  darf  man  bei  alledcra  nicht,  daß 
mir  doch  nur  <lie  Akten  cincH  einzigen  Notars  vor  uns  haben. 

•)  No.  591.  In  der  ZwiHcbenzcit  l)Cgegnct  einmal  aeino  Frau  Aliadar  in  Han- 
delfifrefirliäften  ;  no.  446. 

•)  No.  610.     Kür  medium  centonarium  pcrporiB  ist  pipori«  zu  lesen. 

')  No.  646. 
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sie  erklären  nur,  daß  alle  Gesellschaftsverträge  (societates) ,  die  zwischen 
ihnen  bestanden  hätten,  nach  erfolgter  Abrechnung  und  Ausgleichung  er- 
ledigt seien;  doch  blieben  50  l.  jan.  in  bar,  6  Vs  Zentner  Pfeffer  und 
19  Vs  Zentner  Brasilholz  als  Depot,  von  dem  jedem  die  Hälfte  zustand,  in 
Solimans  Verwahrung.  Da  Marchio  im  Begriff  war,  vermutUch  infolge  eines 
auf  der  Reise  getanen  Gelübdes,  nach  Santiago  de  Compostella  zu  wallfahr- 
ten, so  bevollmächtigte  er  seinen  bisherigen  Sozius  zur  Einziehung  einiger 
für  sie  beide  noch  außenstehenden  Posten;  es  befindet  sich  darunter  em 
Fünftel  von  dem  Erträgnis  eines  Viertels  von  dem  Schiff,  das  er  zusammen 
mit  Amico  Vacca  nach  Alexandrien  geführt  hatte,  und  eine  besonders  kost- 
bare Feder  (penna  varia  orlata  de  neuro),  die  er  dem  Bonvicinus  de  Campo 
zum  Verkauf  übergeben  hatte. 

An  der  im  August  1158  bevorstehenden  Handelsfahrt  nach  Ägypten 
beteiligte  sich  Soliman  nicht  persönUch,  doch  können  wu*  aus  unseren  Akten 
nachweisen^),  daß  er  bei  zwei  Mitreisenden  ein  Kapital  von  im  ganzen 
451 V2  1-  jtui.  für  diese  Fahrt  angelegt  hat. 

Im  nächsten  Jahre  unterblieben  auf  Befehl  der  Regierung  alle  Handels- 
fahrten nach  der  Levante;  1160  aber  unternahm  Soliman  eine  neue  Reise 
nach  Alexandrien.  Schon  im  Spätherbst  1159  hatte  er  zu  diesem  Zwecke 
mit  Guilelmus  Otto  Ceriolus  und  Mussus  Boiachesius  zusammen  ein  Schiff 
gekauft,  an  dem  diese  mit  jq  ^U,  er  selbst  mit  der  Hälfte  beteiligt  war.  Am 
4.  November  1159  engagierten  die  drei  Schiffspartner  eine  Gesellschaft  von 
drei  Kalfaterern 2),  die  gegen  Zahlung  von  8  V2  1*  W^-  ^^  Kalfatern  des  Last- 
schife  (navis),  der  zugehörigen  Barke  imd  gedeckten  Karavelle  und  der 
Mastkörbe  übernahmen  und  für  weitere  acht  Byzantien  pro  Person  die  Fahrt 
nach  Alexandrien  mitmachten,  um  dort,  falls  es  nötig  würde,  das  Kalfatern 
des  Schiffes  zu  erneuern  oder,  falls  es  verkauft  und  ein  anderes  dafür  er- 
standen würde,  die  gleiche  Prozedur  an  diesem  vorzunehmen.  Was  sie  sonst 
in  Ausübung  ihres  Gewerbes  in  Alexandrien  verdienen  würden,  hatten  sie 
mit  den  Schiffspartnern  zu  teilen.  Die  Ausreise  des  Schiffes  fand  kemeswegs 
schon  im  Frühjahre,  sondern  zur  gewöhnlichen  Zeit  statt.  Ein  schon  Mitte 
Februar  für  diese  Fahrt  aufgenommener  Seedarlehnsvertrag  über  80  1.  jan. 
stipuliert  Rückzahlung  in  Genua  mit  90  1.,  falls  das  Schiff  Solimans  nicht 
bis  Michaeli  abgegangen  sei. 3)  Für  die  Rückkehr  des  Schiffes  war  von 
vornherein  der  nächste  Sommer  (also  1161)  in  Aussicht  genommen;  zwei 
weitere  Seedarlehnsvertrage  vom  3.  August  1160*)  setzen  als  Ziel  für  die 
Rückerstattung  1  Monat  nach  behaltener  Rückkehr  des  Schiffes  Solimans 
im  nächsten  Sommer;  falls  das  Schiff  in  Alexandrien  verkauft  wurde  oder 
sein  Reiseziel  ändei-te,  sollte  das  Risiko  auf  das  Schiff  übergehen,  auf  dem 
Soliman  im  nächsten  Sommer  zurückkam,  oder  wenn  er  zu  diesem  S^itpunkt 
noch  nicht  zurückkehrte,  auf  dasjenige  Schiff,  mit  dem  die  Mehrzolil  der 
jetzt  die  Ausreise  mitmachenden  Kaufleute  die  Rückfahrt  anträte.  Soliman 
selbst  hat  für  diese  Reise  Waren  von  Nasello  übernommen^),  die  er  ihm  bei 
behaltener  Ankunft  in  Alexandrien  mit  275  sarazenischen  Byzantien  anzu- 
rechnen verspricht;  diesen  Betrag  will  er  zu  '^1^  in  Pfeffer,  zu  Vs  i^  Alaun 
anlegen  und  diese  Waren  dann  auf  seinem  Schiffe   ohne  Berechnung  einer 


»)  No.  655/6. 

«)  No.  795. 

•)  No.  828. 

*)  No.  926/7. 

»)  No.  877  (13.  Mai). 
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besonderen  Frachtgebühr  nach  Genua  transportieren.  Auch  sein  alter  So- 
zius Marchio  Castanee  machte  die  Reise  wieder  mit;  schon  vor  einem  Jahre 
hatte  er  Soliman  Waren  übergeben  (zu  einer  Zeit  vermutlich,  als  man  noch 
annahm,  daß  die  1159  er  Fahrt  nach  Ägypten  stattfinden  würde),  für  die 
diopor  bei  behaltener  Ankunft  seines  Schiffes  in  Alexandrien  320  Byzantien 
zu  zahlen  versprach,  i)  Wie  in  Aussicht  genommen,  kehrte  Soliman  im 
Sonnner  1161  zurück;  am  17.  Juli  finden  wir  ihn  wieder  in  Genua.^)  Wei- 
tere Beziehungen  von  ihm  zu  Ägypten  sind  aus  unseren  Akten  nicht  mehr 
nachweisbar:  allerdings  haben  auch  1162  und  1163  die  jährlichen  Fahrten 
nach  Alexandrien  nicht  stattgefunden. 

112.  Bei  der  Warenausfuhr  nach  Syrien  spielten  die  in  Ober- 
Italien  und  Toscana  hergestellten  Barchentstoffe  (fustanei)  eine  besonders 
wichtige  Rolle.  Jene  Commenda  von  301.  jan.  Wert,  die  Johannes  Bonus 
Malfuaster  den  beiden  Sozii  Ingos  de  Volta  anvertraute,  bestand  in  »fustaneisc 
ebenso  wie  diejenige,  die  Nuvellonus  für  die  Herbstfahrt  1164  von  Elias  mit 
einem  angerechneten  Werte  von  36  Vö  1.  erhielt.«)  Wissen  wir  doch  auch,  daß 
die  Johanniterprioren  der  Lombardei  (Italiae),  Pisas  und  Venedigs  verpflichtet 
waren,  alljährlich  je  2000  Ellen  (brachia)  solcher  Stoffe  in  verschiedenen 
Sorten  für  den  Bedarf  des  Spitals  nach  Jerusalem  zu  senden,  während  die 
Prioren  von  Paris  und  S.  Gilles  jährlich  100  baumwollene  Tuche  zu  kaufen 
und  zusammen  mit  den  von  den  Gläubigen  zum  Geschenk  dargebrachten 
zur  Erneuerung  der  Decken  der  armen  Kranken  nach  Jerusalem  zu  schicken 
hatten.*)  Auch  die  Zelte  des  Beherrschers  von  Cypem,  die  König  Richard 
erbeutete,  waren  aus  jenem  leichten  Stoffe,  »de  fustaine«.*)  Um  billige 
Erzeugnisse  der  Textilindustrie,  Leinenzeuge  und  dgl.  handelt  es  sich  auch 
bei  den  202  cannae  »de  baldinellis  et  vogiaec  im  Preise  von  41  L  jan.,  die 
Blancardus  dem  Ribaldus  Seraphie  für  die  Herbstfahrt  1157  nach  Syrien  in 
Commenda  gab.  ^  Für  dieselbe  Reise  hatte  Ribaldus  aber  auch  ein  eigenes 
Kapital  von  59  1.  3  sol.  jan.  in  23  Ellen  grünen  Tuches  \md  11  Ellen  Scharlach- 
tuch angelegt^;  wahrscheinlich  stammten  diese  hochwertigen  Tuche,  von 
denen  die  canna  de  viridi  28  sol.  (etwa  32  c^),  di  canna  de  scarlata  49  sol. 
(etwa  56  JIC)  kostete,  aus  Nordfrankreich.  In  Tuchen  (panni  ohne  nähere 
Bezeichnung)  bestand  auch  ein  mit  84 1.  jan.  bewerteter  Teil  der  Einlage 
des  Guilelmus  Filardus  bei  der  Handelsgesellschaft,  die  er  für  dieselbe  Fahrt 
mit  Ugo  Mallonus  einging.^) 

Halbfabrikaten  begegnen  wir  in  den  2950  hergerichteten  Kaninchen- 
fellen *),  die  Anseimus  Ime  1161  von  Bonusvasallus  de  Castro  zum  Transport 
nach  Syrien  und  Verkauf  daselbst  übernahm;  und  nichts  anderes  ist  wohl 
auch  unter  den  »coniatini«  im  Werte  von  17V2I-  zu  verstehen,  die  Laborante 
für  die  Herbstfahrt  1157  von  Guilelmus  Filardus  in  Commenda  empfing.*^ 


»)  No.  920  (22.  Juli). 
»)  No.  1072. 

•)  No.  1504.     Dazu  noch  no.  907,  wo  > ultra  bw.  4  inde  quarti«  statt  queriti 
xn  le8en  ist. 

*)  Statuten  von  1182;  Delavillc  le  Uonlx  I,  no.  027,  p.  426  f. 
•)  AmbrbiBO  v.  182r». 
•)  ('hart.  II  no.  419. 
»)  Ib.  HO.  414. 
•)  No.  457. 

*)  cunicuH  affaitati;  no.  1110. 
»^  No.  472. 
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Bezüglich  des  Exports  von  Rohprodukten  nach  Syrien  in  dieser  Zeit  er- 
halten wir  Fingerzeige  durch  einen  Kontrakt  für  die  Herbstfahrt  1161,  nach 
welchem  Manente  de  Amore  46^/3  Zentner  Blei  in  Conimenda  nahm  sowie 
durch  den  Umstand,  daß  am  Anfang  der  achtziger  Jahre  ein  nach  Accon 
bestimmtes  fränkisches  Schiff  mit  einer  Holzladung  und  70  Mann  Besatzung 
der  ägyptischen  Flotte  in  die  Hände  fiel.i) 

Endlich  wissen  wir  auch,  daß  aus  Apulien  eine  nicht  unbedeutende 
Lebensmittelausfuhr  durch  die  Hospitaliter  stattfand,  auf  die  das  Mutterhaus 
in  Jerusalem  mit  Sicherheit  rechnete.  2) 

113.  Von  den  für  den  Export  des  Abendlandes  nach  Ägypten  Avich- 
tigsten  Waren,  Eisen,  Holz  und  Schiffsbaumaterialien  der  verschiedensten 
Art  ist  oben  schon  die  Rede  gewesen  ^) ;  so  umfangreich  dieser  Export  offen- 
bar war,  in  den  offiziellen  Akten  des  genuesischen  Notars  Johannes,  die  uns 
sonst  so  viel  Ausbeute  liefern,  können  wir  nichts  darüber  zu  finden  er- 
warten. Auch  von  apderen  Exportartikeln  erfahren  wir  wenig  genug.  In 
einem  aus  dem  4.  Jahrzehnt  stammenden  Briefsteller  bezeichnet  der  in  der 
Levante  weilende  Sozius  eines  Genuesen  als  Waren,  deren  Mitnahme  nach 
Alexandrien  wie  nach  Byzanz  sich  besonders  empfehle,  die  leichten  Baum- 
wollstoffe (pignolata)  von  Piacenza  in  verschiedenen  Farben*);  an  edlen 
Stoffen  und  Tuchen  bot  ja  der  Orient  selbst  Auswahl  im  Überfluß;  Am 
broise  z.  B.  entwirft  von  den  Schätzen  dieser  Art,  die  eine  von  Ägypten 
nach  Syrien  ziehende  Karawane  mit  sich  führte,  als  sie  König  Richard  in 
die  Hände  fiel,  eine  ganz  entzückte  Schilderung.  ^)  Das  silberne  Zaumzeug, 
das  Soliman  nach  Ägypten  mitgegeben  wurde,  haben  wir  schon  erwähnt; 
der  Notar  Johannes  selbst  hat  einmal  100  tlintea  coriorum«  zur  Verwertung 
nach  Ägypten  geschickt.^)  Sehr  merkwürdig  ist  ein  Fall,  in  dem  Seide 
von  Genua  nach  Ägypten  ging.  Otto  Judex  de  Castro  hat  1161  dem  Oge- 
rius  Berzus  39  Pfund  7  Unzen  davon  und  außerdem  26  Marabotini  weniger 
4  Karruben  nach  Alexandrien  in  Conimenda  gegeben,  wo  der  Erlös  in  Alaun, 
oder  falls  dieser  nicht  zu  billigem  Preise  zu  haben,  in  derselben  Weise  wie 
die  anderen  Kapitalien  des  Reisenden  angelegt  werden  sollte.^  Daß  diese 
Seide  in  engster  Gemeinschaft  mit  spanischen  Goldmünzen  auftritt,  läßt  da- 
rauf schließen,  daß  sie  dem  arabischen  Spanien  entstammte;  immerliin 
werden  wir  schwerlich  anzunehmen  haben,  daß  sie  in  Ägypten  höher  im 
Preise  stand  als  auf  dem  Markt  von  Genua;  ich  vermute,  daß  diese  Com- 
menda  nur  deshalb  in  solcher  Gestalt  auftritt,  weil  Seide  wie  Goldmünzen 
eben  erst  aus  Spanien  eingetroffen  waren,  mid  daß  besondere,  in  den  per- 
sönlichen Verhältnissen  des  Commendagebers  liegende  Gründe  den  Anlaß 
zu  dieser  Transaktion  gegeben  haben.  Auch  Safran  ging  von  Genua  nach 
Ägypten.  Soliman  führte  etwa  10  Pfund  dieser  von  den  arabischen  Ärzten 
•  besonders   geschätzten  Ware   für  den   Sohn   des  Ogerius  Ventus  nach  Ale- 


»)  No.  1105,  Makrizi  VUI    551. 

*)  Delaville  lo  Roulx  I  no.  431.  Die  Abgaben,  liie  früher  am  Davidator  in  Je- 
rusalem bei  der  Einfulir  von  Weizen,  Gerste  und  Gürnüae  erhoben  worden  waren, 
hatte  Balduin  II.  1120  abgeschafft.     Röhricht  Reg.  no.  91. 

•)  §§  103,  106. 

*)  Wattenbach,  Iter  p.  80. 

»)  V.  10515  ff. 

*)  No.  1096.  Eine  uiiHi-eittliende  Deutung  U\v  diene  lintea  weiß  ich  nicht,  auch 
nicht  für  die  drei  uiiuoB  parriou,  die  Soliuaui  1158    nacli  Ägypten  bundto;   no.  (>5G. 

»)  No.  1098. 
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xandrien  mit^);  dieser  aus  Toskana  stammende  Safran  mag  billiger  gewesen 
sein  als  das  orientalische  Produkt.  Endlich  können  wir  einigemal  die  Ein- 
fuhr von  Gold  nach  Ägypten  nacli weisen.  Nach  dem  ägyptisch-pisanischen 
Vertrage  von  1173  gingen  Edelmetalle  in  Ägypten  unverzollt  ein;  und 
sie  flössen  sicher  in  dieser  Zeit  in  nicht  geringer  Menge  aus  dem  christlichen 
Europa  nach  diesem  Lande  ab;  hebt  doch  auch  Burkhard  von  StraOburg 
hervor,  daß  Ägypten,  obwohl  weder  Gold  noch  Silber  noch  überhaupt 
Metalle  im  ganzen  Lande  gefunden  würden,  an  Gold  Überfluß  habe.  2)  Der 
uns  bekannte  Guilelmus  Filiardus  hat  für  die  Fahrt  von  1158  dem  Wilhelm 
von  Tortona  etwas  über  19V2  Unzen  Gold  im  Werte  von  41V2  1-  Jan. 
übergeben,  ein  andermal  begegnet  uns  eine  Commenda  von  161.  jan.  Wert 
in  Gold,  das  den  Schreibern  Johannes  (das  ist  unser  Notar)  und  Ogerius 
gehörte.')  Im  Jahre  1157  übersendet  Guilelmus  Ventus  seinem  Neffen 
Ogerius  200  Stück  alexandrinische  Goldbyzantien  *) ;  184  davon  entsprachen 
1741/4  vollwichtigen,  während  die  übrigen  16  gleich  15 V4  vollwichtigen 
angegeben  werden;  sie  waren  zum  Ankauf  von  Kolonialwaren  bestimmt, 
und  wie  diese  ägyptischen  Goldmünzen  nach  Ägypten  zurückflössen,  so 
nahmen,  wie  wir  gesehen  haben,  von  Genua  aus  auch  spanische  dahin  ihren 
Weg. 

114.  Was  die  Einfuhr  aus  diesen  Ländern  nach  dem  Abendlande  an- 
geht, so  ist  es  merkwürdig  genug,  zu  sehen,  daß  die  Akten  des  Johannes 
Scriba  über  den  Import  der  Genuesen  aus  Syrien  nicht  den  geringsten 
Aufschluß  enthalten.  Doch  ergibt  sich  aus  dem  um  1140  für  die  öffentliche 
Wage  in  Genua  aufgezeichneten  Tarif,  der  bainbacium  de  Antiochia  als 
besonderen  Artikel  aufführt  **),  daß  syrische  Baum  wolle  in  nicht  unbedeuten- 
der Menge  nach  dem  Abcndlniidc  gegangen  sein  muß.  Für  Flachs,  der 
in  S3rrien  eingekauft  war,  rechnet  Leonardo  Pisano  mit  einem  Preise  von 
4  saraz.  Byzantien  für  den  Kantar^,  und  aus  dem  anüochenischen  Privileg 
ftu"  Venedig  von  1153  wissen  wir,  daß  die  Venezianer  leinene  Stoffe  und 
seidene  Tuche  (panni  serici)  aus  Antiochia  exportierten.  Saßen  doch 
auch  in  Tyrus  »seit  undenklicher  Zeit«,  wie  die  Denkschrift  des  Marsilio 
Zorzi  von  1243  sagt,  einheimische  Weber  (Suriani  texarini),  die  mit  der 
Herstellung  wertvoller  Stoffe  beschäftigt  waren'');  der  altberühmte  Purpur 
wird  unter  den  Produkten  von  Tyrus  auch  in  dieser  Zeit  erwähnt.  ®)  Auch 
von  den  nicht  minder  berühmten  Erzeugnissen  der  Glas-  und  Tonwaren- 
Industrie  von  Tyrus  werden  wir  mit  Sicherheit  anzunehmen  haben,  daß  sie 
in  das  Abendland  eingeführt  wurden,  und  das  Gleiche  gilt  von  den  Glas- 
waren Antiochiens.  ^)     Unter  den   eingeführten  Artikeln    kann    endlich   det 

«)  No.  342. 

•)  Bei  Arnold  von  Lübeck,  SiS.  XXI,  288.  Makriri  läßt  diesen  Überfluß  ftller- 
(tingn  nar  für  den  Palast  des  Sultans  gelten ;  VIU,  503  f.  Von  der  sonstigen  Be- 
völkemng  ragt  er:  wer  ein  Goldstück  sah,  dessen  Augen  glftnzten  vor  Verlangen, 
es  «1  besiUen. 

*)  Chart  n  no.  654  und  1096.      *)  No.  473. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  66.  Verpflichtung  des  Bailli  der  Johanniter  von  Antioch., 
jihrtich  2000  brachia  bombacin  nach  Jerus.  7ai  schicken :  Delaville  le  Roulx  I,  p.  427. 

•)  l.eon.  Pis.  94. 

^)  Tafel  u.  Thomas  I,  133 ;  II,  359.     R<>hricht,  Jerusalem  166. 

•)  Gnil.  Tyr.  XIU,  c  3. 

•)  Abgal>on  von  der  (ilnsindustrio  im  vonoz.  Drittel  von  Tyrus  ob.  §  99.  Über 
die  Berühmtheit  des  syrischen  Glases  Benjamin  von  Tudela  I,  68;  11,  73;  über  die 
jOdischcn  Glasfabrikanten  von  Antiochia  I,  58. 

Sebanb«.  BAndelifetehlchte  der  rotiaan.  Völker  im  Mittelalter.  H 
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Zucker  nicht  gefehlt  haben,  an  dem  die  Umgegend  von  Tiipolis,  aber  auch 
die  von  Tyrus  besonders  reich  war.  i) 

Daß  auch  die  Gewürze  und  Drogen  des  fernen  Orients  zum  Teil  aus 
den  syrischen  Häfen  zur  Ausfuhr  gelangten,  dafür  kennen  wir  aus  unserer 
Zeit  wenigstens  ein  Beispiel:  Venezianer  haben  im  Jahre  1131  ein  Quantum 
Zimt  von   Tyrus  aus  exportiert.  2) 

115.  In  ganz  anderer  Menge  freilich  strömten  diese  Waren  zur  selben 
Zeit  aus  Ägypten  nach  dem  Abendlande;  das  für  den  Import  aus  Syrien 
so  stumme  Notularium  des  Johannes  Scriba  bietet  dafür  eine  Fülle  von 
Beispielen.  So  soll  der  Überbringer  jener  200  ägyptischen  Goldbyzantien, 
Ogerius  de  Nigrone,  falls  er  den  Empfänger  nicht  antrifihi,  selbst  von  diesem 
Betrage  den  Ankauf  einer  »zurra«  Zimt  vornehmen  und  den  Überschuß  je 
zur  Hälfte  in  Pfeffer  und  Brasilholz  anlegen.  Und  Guilelmus  de  Tortona, 
dem  Guilelmus  Filiardus  19V2  Unzen  Gold  für  die  Fahrt  nach  Ägypten 
anvertraut  hatte,  sollte  gegen  ein  empfangenes  Entgelt  von  21.  jan.  von 
dem  Erlöse  2  Körbe  (sportae)  Pfeffer  kaufen  und  den  Überschuß  entweder 
in  Muskatnuß  anlegen  oder  in  barem  Gelde  nach  Genua  zurückbringen. ') 
Von  größtem  Interesse  aber  für  den  starken  Import  von  Gewürzen  und 
Drogen  des  Orients  aus  Ägypten  nach  Genua  ist  folgender  Fall:  Am 
21.  August  1156  hatte  der  oben  erwähnte  Guilelmus  Filiardus  mit  Johannes 
Filiardus  eine  Handelsgesellschaft  für  die  bevorstehende  Fahrt  nach  Ale* 
xandrien  geschlossen,  bei  der  jener  als  KapitaUst  1161.  jan.,  dieser  als  der 
Traktator  die  Hälfte  davon  einlegte  und  außerdem  an  eigenem  ^Capital 
821.  mitführte.  Aus  dem  Vermögen  seiner  NefFen  Ansaldinus  und  Guilel- 
mus, die  unter  seiner  Vormundschaft  stunden,  vertraute  ihm  Guilehuuä 
Filiardus  ferner  424 1.  2  sol.  8  den.^)  und  113  1.  12  s.  9  d.  an,  so  daß  Johannes 
also  für  seine  Geschäftsreise  über  das  beträchtliche  Kapital  von  793 1.  15  s. 
5  d.  (über  18000  tJC)  verfügte.  Die  Rückkehr  sollte  im  nächsten  Sommer 
erfolgen,  fand  aber  in  Wirklichkeit  erst  im  Jahre  1158  statt;  wie  Marchio 
Castanee  hatte  auch  Johannes  Filiardus  eine  Wallfahrt  nach  Santjago  gelobt, 
was  auf  eine  gemeinsam  bestandene  große  Gefahr  deutet,  und  am  gleichen 
Tage  (6.  August)  und  vor  demselben  Notar  wie  dieser,  setzte  er  sich  mit 
seinem  Sozius  auseinander.  Es  wurde  festgestellt,  daß  im  Warengewölbe 
Wilhelms  folgende  von  Johann  mitgebrachte,  mit  besonderen  Handels- 
zeichen versehene  Waren  in  der  Verpackung  wie  sie  eben  aus  Alexandrien 
gekommen,  lagerten: 

1.  Von  der  Commenda  Ansaldinos  angeschaffte  Waren,  Handels- 
zeichen A: 


>)  Albert  von  Achen  1.  V,  c.  37  f.  Fiilc.  Car;iot.  im  Uec.  Croia.  Occid.  1X1, 
337  (mel  ailvestre  id  est  chucrum).  Jahrosrenton  in  Zucker :  Delavillo  le  Roulx  I, 
no.  564  u.  626.  Verpflichtung  dos  Joh.  priors  von  M.  Pollerino  bei  Tripoli  und  des 
Bailli  von  Tibcrias,  jilhrlich  zwei  quintalia  cucari  pro  conflciendis  lectuariis,  sirupis 
etc.  nach  Jerusalem  zu  schicken:  Statut  von  1182  ib.  i>.  427.  Piivilog  Balduins  VIl. 
und  des  Grafen  von  Tripolis  für  den  Senoschall  Joscelin,  den  auf  seinem  Besitz 
erzeugten  Zucker  abgabenfrei  in  Accon  einzuführen  und  zu  verkaufen,  mit  Ab- 
gabenfreiheit auch  für  den  Exporteur  aus  Accon.  Cecchetti  i>.  54  f.  Heyd  II, 
680  ff. 

*)  Sacerdoti  24  f. :  1  KantAr  weniger  1  Vi  rotuli  de  cinamo  canella ;  os^  ging 
nach  Konstantinopel. 

»)  Chart.  II  no.  473,  654. 

*)  1.  CCCCXXIU  de  XXXIl  liest  der  Herausgeber.  Das  >do«  ist  als  »dou.c 
=  denarios  zu  fassen ;  no.  346. 
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14  ^)   sportae  Pfeffer,   deren   Nettogewicht  Johann  auf  65  Kantar  45  rotuli 

(alexandr.  Gewicht)  angab, 
6  Pack  Brasilhoh,  im  Nettogewicht  von  47  Kantar, 
10  Pfund  Muskatnüsse, 

eine  zurra  Zimt  (canelle),  87  Va  mennae  (Bündel)  umfassend, 
ein  Gebund  Gewürznelken  (manna  de  gariofolis). 

2.  Der  Commenda  des  jüngeren  Wilhelm  entstammend,  Handels- 
zeichen G: 

3  Sack  Pfeffer,  im  Gewicht  von  17  Kantar  42  rot., 
1  Pack  Braeilholz,  Gewicht  7  Kantar  52  rot., 
2V2  P^und  Muskatnuß, 

1  zurra  Zimt  im  Gewicht  von  187  genues.  Pfund, 
60  Pfund  Narde  (spiee). 

3.  Von  dem  Kapital  der  Handelsgesellschaft  angeschafft^  Zeichen  JK : 

3  sportae  Pfeffer  von  12  Kantar  65  rot.  und  3  Sack  Pfeffer  von  17  iCantar 

49  rot.  Gewicht, 

2  Pack  Brasilholz,  Gewicht  16  Kantar,  88  rot. 

4  Bündel  Galangawurzel  (mennas  galange). 

Außerdem  hatte  Wilhelm  aus  dem  Gesellschaftsvermögen  schon  er- 
halten 1  sporta  Gummilack  2),  der  bereits  für  37  1.  1  s.  10  d.  verkauft 
worden  war,  und  3  Bund  Gewürznelken. 

Wilhehn  erklärt  endlich,  falls  er  vor  Johanns  Rückkehr  von  der 
Wallfahrt  etwas  von  den  genannten  Waren  veräußern  würde,  dies  entweder 
unter  einfacher  Anerkennung  des  von  Johann  aufgezeichneten  Gewichte 
der  einzelnen  Warenquanten  zu  tun,  oder,  falls  Nachprüfung  beliebt  würde, 
Gewicht,  Quantum  und  Preis  unter  Zuziehung  von  Zeugen  feststellen  und 
zu  Protokoll  geben  zu  lassen. 

Das  interessante  Dokument  gewährt  eine  Vorstellung  auch  von  dem 
ungefähren  Verhältnis,  in  dem  einzelne  der  Hauptartikel  der  aus  dem  fernen 
Osten  stammenden  Waren  von  Ägypten  aus  zur  Einfuhr  nach  dem  Abend- 
lande kamen.  Daß  Pfeffer,  nicht  bloß  unter  den  Gewürzen,  sondern  unter 
allen  Waren,  dabei  an  erster  Stelle  stand,  ist  eine  bekannte  Tatsache;  sein 
Verbrauch  im  Abendlande  war  ein  außerordentlich  starker.  Bemerkenswert 
ist,  daß  man  in  Alexandrien  bei  der  Berechnung  des  Ladequantums  der 
Schiffe  die  sporta  piperis,  zu  100  rotuli  gerechnet,  als  Maßstab  zu  gründe 
legte,  und  die  übrigen  Waren  nach  fest  vorgeschriebenen  Sätzen  auf  diese 
Einheit  reduzierte.'*) 

So  stark  war  die  Einfuhr  dieses  Artikels  nach  Genua,  daß  die  Be- 
zahlung in  Pfeffer  sehr  häufig,  auch  beim  Kauf  von  Grundstücken,  bei  Mit-, 
gift  und  Morgengabe,  bei  Kommunalanleihen,  an  Stelle  der  Barzahlung 
trat  und  dieser  gleich  geachtet  wurde;    ein  Beispiel  sei  hier  angeführt,   weil 

»>  .\n  erster  Stelle  steht  im  Text  zwar  die  Zahl  XUl,  weiterhin  aber,  wo  Jo- 
hann da«  Ciowirlit  nnf^ibt,  ist  i|imtnordccim  in  ßuchstabcn  ausgoschriebcn.  No.  644 
(ß.  Anarnst). 

»)  I>cr  Hcrnnsßcbcr  Imt  zwar  Innno;  nl)cr  ich  zweifle  nidit,  daß  dafür  laccae 
%n  lesen  ist,  schon  wegen  der  angegebenen  Verpackung  (§porta  =  Korb). 

•)  !/Oonard.  Tis.  117:  Navcs  quo  honcrantur  apud  AI,  honerantnr  ad  spor- 
Utas  (so  für  asportatüs  zu  lesen)  pii)eri8,  que  sporta  ponitur  siniilitor  rotulos  100, 
•*!  qaatn  sportatain  redncuntur  uierces  etc. 
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es  sich  zugleich  auf  andere  aus  Äg3rpten  importierte  War^n  bezieht:  am 
30.  Oktober  1157  versprach  Ogerius  de  Guidone  die  Forderung,  die  seine 
durch  Simon  Aurie  vertretene  Schwiegertochter  nach  dem  Tode  ihres  Mannes 
noch  in  Höhe  vpn  133V8  1-  i^^-  an  ihn  hatte,  zu  ^/s  in  Pfeffer,  i/g  in  Brasil- 
holz (silvaticum  et  domesticum)  und  Vs  in  Alaun  und  Weihrauch  i)  zu  be- 
gleichen, wobei  er  sich  vorbehielt,  falls  letztgenannte  Waren  mit  der  aus 
Ägypten  von  ihm  erwarteten  Sendung  nicht  mitkommen  sollten,  die  ganze 
Schuld  in  Pfeffer  und  Brasilholz  oder  auch  allein  in  Pfeffer  zu  tilgen. 
Schon  zur  Zeit  des  Papstes  Alexander  III.  (1159—1181)  war  der  Termin- 
handel mit  solchen  Waren,  namentlich  in  Pfeffer  und  Zimt,  in  Genua  eine 
ganz  gewöhnliche  Erscheinung.^) 

Aus  dem  bisherigen  hat  sich  schon  ergeben,  daO  unter  den  Export- 
artikeln Ägyptens  das  Brasilholz  (namentlich  das  silvaticum,  daneben  auch 
das  domesticum)  nächst  dem  Pfeffer  die  wichtigste  Rolle  spielte.  Zum  Rot- 
färben der  Tücher  war  es  in  Itahen  außerordentlich  begehrt,  obwohl  sein 
Farbstoff  dem  Krapp  gegenüber  minderwertig  war;  aber  auch  nach  den 
Stätten  der  Tuchfabrikation  in  Nordfrankreich  und  Flandern  fand  es  Ein- 
gang. Im  Preise  stand  es  in  Ägypten  zum  Pfeffer  etwa  im  Verhältnis  von 
3:5;  Leonardo  Pisano  rechnet  mit  einem  Durchschnittspreise  von  50  Byz. 
für  den  Kantar  Pfeffer,  von  30  für  das  gleiche  Gewicht  Brasilholz,  s) 

In  beträchtUchem  Umfange  wurde  auch  der  Lack  (Gummilack)  im- 
portiert ,  der  nicht  bloß  in  der  Färberei,  sondern  auch  zum  Polieren  und 
in  der  Medizin  Verwendung  fand ;  seinen  Einkaufspreis  in  Alexandrien  setzt 
Leonardo  Pisano  zu  rund  40  Byz.  für  den  Kantar  an.^)  Selbstveretändlich 
ist  anzunehmen,  daß  auch  alle  anderen  Gewürze  und  Drogerien,  die  in 
Alexandrien  auf  den  Markt  kamen  ^),  durch  die  Kaufleute  Italiens  ihren 
Weg  in  das  Abendland  fanden. 

116.  Von  den  Landesprodukten  Ägyptens,  die  durch  den  Handel  der 
Romanen  nach  dem  Auslande  kamen,  vermögen  wir  nachzuweisen:  1.  Baum- 
wolle, die  1140  in  dem  Tarif  der  öffentlichen  Wage  zu  Genua  begegnet 
(bambacium  de  Alexandria) ®),  2.  Flachs,  der  als  der  beste  galt;  Benjamin 
von  Tudela  und  Edrisi  heben  die  Kultur  des  Flachses  und  die  Weberei 
feiner  Linnen  durch  die  Einwohner  von  Sunbat,  Va  Tagereise  von  Damiette, 
besonders  hervor.')  Der  Testamentsvollstrecker  eines  um  1185  in  Alexan- 
drien verstorbenen  Venezianers,  des  Giorgio  de  la  Rodea,  ließ  einem  Gläu- 
biger   desselben    aus    dem    in   Alexandrien    verfügbaren    Nachlasse    neben 

*)  .  .  ,  in  alumine  zucarino  cum  4  centenos  incenBi.  Chart.  U  no.  624.  Über 
alumen  zuccarinum  Heyd  11,  569.   S.  femer  Chart.  11  no.  415,  812,  1190. 

•)  Doer.  Greg.  V,  19,  6.  Auf  eine  Anfrage  des  Erzbischofs  von  Genua  erklärte 
der  Papst,  daß  solche  Verträge  zwar  nicht  unter  das  Wucherverbot  fielen,  aber  doch 
bedenklich  und  im  Interesse  des  Seelenheils  besser  zu  unterlassen  seien. 

•)  Er  nennt  es  berzi  (gekürzt  von  bersile),  woraus  verai,  verzino  wurde ;  p.  180. 
Heyd  II,  587  £f. 

*)  Chart,  n  no.  487  ist  für :  remanent  in  Januam  sportalace  zu  losen :  re- 
manet .  .  .  sporta  lace.     Leon.  Pis.  180. 

*)  Flückiger  470  und  363;  im  übrigen  ist  für  die  in  Betracht  kommenden 
Handelsartikel  Suppl.  I  bei  Heyd  n,  554  £f.  zu  vergleichen.  Für  Muskatnuß :  War- 
burg 33  ff. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  66.  Wiesner  II,  261  irrt  also,  wenn  er  meint,  daß  die  Baum- 
wolle im  Mittelalter  nicht  unter  don  Handclsprodukten  Ägyptens  erscheine. 

')  Heyd  U,  632.  Bonj.  von  Tud.  I,  158;  II,  222.  Auch  in  dorn  (allordinga 
jüngeren)  Tarif  von  Narbonne  begegnet  Flachs  von  Alexandrien.    Mouynös  p.  4. 
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2  Lasten  Pfeffer  28  Kantar  Flachs  (de  Uno)  übermitteln;  und  Leonardo 
Pisano  setzt  den  Einkaufspreis  des  Flachses  auf  dem  Markt  zu  Alexandrien 
mit  rund  20  Byz.  für  den  Kantar  an.')  3.  Alaun,  den  die  abendländische 
Textil-  und  Lederindustrie  in  Mengen  verbrauchte,  der  aber  auch  bei  Malern 
und  Vergoldern  Verwendung  fand. 2)  Er  wurde  in  Ober-Ägypten,  nach 
Burkhard  6  Tagereisen  von  der  Kaufmannstadt  von  Kairo  entfernt  in  den 
Bergen  der  Wüste,  und  in  Nubien  gewonnen;  Makrizi  erzählt,  daß  Saladin 
in  Suez  ein  Fort  habe  erbauen  lassen  zur  Sicherung  der  von  Said  (d.  h. 
der  weiten  Provinz,  zu  der  Assuan,  Kus  usw.  gehörten)  herführenden  Straße, 
auf  der  der  Alaun  in  das  Land  der  Franken  (das  fränkische  Syrien)  trans- 
portiert zu  werden  pflegte.  Die  Gewinnung  des  Alaun  war  Regal');  ein 
Neffe  Saladins,  Omar,  hatte  einen  Genuesen  Ruggerone  mit  der  Vertreibung 
von  Alaun  im  Abendlande  betraut,  der  1175  von  den  mit  Genua  im  Kriege 
befindlichen  Pisanern  gefangen  wurde;  über  die  Herkunft  der  Ware  unter- 
richtet, nahmen  sie  den  Alaun  in  gesonderte  Verwahrung  imd  haben  jeden- 
falls der  an  sie  gerichteten  Reklamation  des  Sultans  und  seines  Neffen 
stattgegeben.  ^)  Auch  sonst  haben  wir  den  ägyptischen  Alaun  als  Import- 
artikel für  Genua  schon  in  zwei  Fällen  erwähnt;  auch  die  8  sportae  Alaun, 
die  Rainaldus  Strugnon  vor  Antritt  seiner  Handelsreise  nach  dem  Gharb 
zusammen  mit  7  sportae  und  2V8  Kantar  Pfeffer  in  Genua  zur  Übergabe 
an  seinen  Bevollmächtigten  Angelerius  deponierte,  sind  jedenfalls  von  ihm 
kurz  vorher  aus  Ägypten  eingeführt  worden.*) 

Wenn  die  genuesischen  Notariatsakten  des  Johannes  ims  so  zahlreiche 
Nachrichten  für  die  Einfuhr  aus  Ägypten  und  nur  so  dürftige  Notizen  für 
die  Ausfuhr  dahin  bieten,  wenn  sie  ferner  über  die  Einfuhr  aus  Syrien  gar 
nichts  enthalten,  während  sie  für  die  Ausfuhr  dahin  uns  doch  mancherlei 
bringen,  so  ist  das  schwerlich  zufallig;  vielmehr  scheint  es,  daß  die  Kauf- 
leute der  genuesischen  Schiffskarawanen  in  dieser  Zeit  überwiegend  Ex- 
portartikel für  Syrien  mit  sich  geführt,  diese  in  Syrien  umgesetzt  und  sich 
dann  in  Ägypten  mit  den  begehrten  Gewürzen,  Spezereien  und  sonstigen 
Waren  des  Orients  versorgt  haben. 

117.  Doch  schon  vermittelten  die  Kaufleute  Italiens  nicht  nur 
den  Warenverkehr  zwischen  ihrer  Heimat  und  der  Levante ;  vielmehr 
führten  sie  die  Waren  namentlich  des  ägyptischen  Marktes  in  leb- 
haftem Zwischenhandel  auch  anderen  Ländern  zu  und  exportierten 
dafür  Waren  aus  diesen. 

Für  die  Länder  des  griechischen  Reiches  waren  namentlich  die  Vene- 
zianer, die  ja  in  Konstantinopel  eine  sehr  starke  Kolonie  hatten,  in  dieser 
Richtung  tätig.    Im  Jahre  1131  übergab  Colomannus  Bembo   in  Tjrrus  zu- 


')  üarncclii  XX  (1880),  p.  54.  (Urkunde  aus  KonstAtitinopel  vom  August  1188.) 
Ijeon.  ris.  180;  dazu  Ui. 

•)  Hcycl  II,  567.  Alnmcn  Egiptii  uod  Alexandrin  um  auch  in  der  alten  tech- 
nischen Abhandlung  des  Ms.  von  Lucca ;  Murat.  Antiqu.  II,  878,  881  und  öfter. 

»)  Burkhard  von  Straßburg  bei  Arnold  von  Ltib.,  88.  XXI,  288.  Makrizi  VIII, 
M9  f.  ('mit  Unrecht  Ixjzweifolt  der  Übersetzer  Blocbet  p.  540  A.  1,  daß  es  sich  um 
Alaun  handelt).  Nach  arabischen  Quellen  verkaufte  die  Regierung  im  Jahre  1192 
nind  13000  KantAr  Alaun  (I74  Million  kg.).  Sauvaire  II.,  Mat^riaux  im  Journal 
Miatiquo,  s^r.  8,  vol.  4  (Paris  1884),  p.  263 ;  dazu  266. 

*)  Aman  Dipl.  no.  8  u.  9,  p.  262  f.  Köhricht  Kog.  no  508  (zu  1173).   llevd  I,  899. 

•)  Chart.  li  no.  1821  (22/9  1163);  dazu  1319  u.  1320. 
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Bammen  mit  30  guten  sarazenischen  Goldbyzantien  dem  Marinas  Michael  ein 
Quantum  Zimt,  das  er  in  Konstantinopel  zu  verkaufen  hatte;  nach  erfolgtem 
Verkauf  hatte  Michael  seinerseits  die  Hälfte  der  nunmehr  in  Geld  festge- 
stellten Einlage  Bembos  zuzulegen  und  das  so  formierte  Gesellschaftskapital 
für  den  zweiten  Teil  seiner  Geschäftsreise,  die  ihn  von  Konstantinopel  oder 
einem  anderen  Orte  der  Romania  nach  Jerusalem  führen  sollte,  zu  ver- 
werten. In  Jerusalem  sollte  der  Gesellschaftsvertrag  erlöschen ;  Michael  hatte 
Kapital  und  Gewinnanteil  Bembos  ev.  ein  Jahr  lang  aufzubewahren,  bis  er 
den  Eigentümer  oder  seinen  Bevollmächtigten  traf.  In  der  Tat  hat  Bembo 
einen  Bevollmächtigten  mit  der  Einziehung  des  Betrages  in  Syrien  beauf- 
tragt; doch  kam  Michael  vor  Ablauf  der  Zeit,  im  Juli  1132  nach  Venedig, 
traf  Bembo  hier  und  rechnete  persönlich  mit  ihm  ab.^) 

Weit  mehr  Fälle  dieser  Art  kennen  wir  für  den  Verkehr  mit  Ägypten. 
Das  Schiff,  das  der  nauclerus  Vitale  Navigajoso  1119  nach  Damiette  führte, 
sollte  auf  der  Rückreise  über  Konstantinopel  fahren.  2)  In  Konstantinopel 
nahm  Pietro  Corner  im  Dezember  1158  bei  dem  späteren  Dogen  Sebastiano 
Ziani  durch  Vermittelung  seines  Bruders  Stefano  ein  Seedarlehn  von  100 
alten  vollwichtigen  Goldhyperpern  für  eine  beliebige  Handelsfahrt  auf,  indem 
er  versprach,  mit  der  im  nächsten  September  fälligen  Schiffskarawane  von 
Konstantinopel  oder  Alexandrien  aus  nach  Venedig  zurückzukehren  und 
das  Darlehn  mit  25%  Seezins  binnen  30  Tagen  nach  Ankunft  jener  Schiffs- 
karawane zu  erstatten,  oder,  falls  er  noch  nicht  zurückkehrte,  mit  dieser 
Karawane  entsprechende  Sendung  zu  machen.  ^)  Ebenfalls  in  Konstantinopel 
hat  Romano  Mairano  im  Juli  1167  ein  Seedarlehn  von  200  Goldhyperpern 
für  eine  Handelsfahrt  über  Kitro  nach  Alexandrien  und  direkt  zurück  (in 
prima  mudua)  aufgenommen.  Doch  erstattete  er  das  Darlehn  unter  ent- 
sprechender Reduktion  des  Seezinses  schon  im  November  in  Alexandrien 
zurück,  da  er  und  sein  Schiffspartner  Domenico  Jacobe  übereingekommen 
waren,  das  Reiseziel  insofern  zu  verändern,  als  sie  auf  der  Rückfahrt  erst 
in  Almiro  Station  machen  und  dann  erst  (in  illa  prima  mudua)  nach  Kon- 
stantinopel gehen  wollten.^)  Und  in  Konstantinopel  ist  auch  im  März  1161 
die  Quittung  des  uns  als  Vicecomes  von  Accon  bekannt  gewordenen  Gio- 
vanni Bono  für  Filippo  Daiboles  von  Malamocco  ausgestellt,  wonach  dieser 
in  Begleitung  eines  Sohnes  Giovannis  dessen  Waren  und  Kapitalien  glück- 
lich von  Alexandrien  nach  Venedig  geschafft  und  genaue  Rechnung  gelegt 
hatte.  6) 

Diese  zufällig  erhaltenen  Einzelurkunden  sind  sprechende  Beweise  eines 
sehr  lebendigen  Verkehrs;  den  von  Venedig  nach  Alexandrien  gehenden 
Schiffskarawanen  pflegten  sich  die  aus  Konstantinopel  und  anderen  Häfen 
des  griechischen  Reiches  kommenden  venezianischen  Schiffe  anzuschließen 
und  ebenso  den  ersten  Teil  der  Rückreise  gemeinsam  mit  ihnen  zurück- 
zulegen, ö)    Auch   in  den  genuesischen  Kontrakten  des  Notulariums  des  Jo- 


»)  Sacerdoti  24  f. 

«)  N.  Arch.  ven.  19  (1900),  71  f. 

«)  Baracchi  VII  (1874),  p.  366. 

*)  Die  beiden  darüber  in  Alexandrien  von  dem  Presbyter  und  Notar  Dome- 
nico Grottulo  aufgenommenen  Urkunden  bei  Sacerdoti  p.  29  f. 

*)  Baracchi  VIII  (1874)  p.  134.  Zwei  weitere  venez.  Urkunden  aus  Konstan- 
tinopel über  diesen  Verkehr  mit  Ägypten  (ib.  XX  [1880],  p.  64  f.,  57)  beziehen  sich 
auf  die  Zeit  unmittelbar  vor  dem  Eingreifen  Venedigs  in  den  3.  Kreuzzug. 

«)  Sacerdoti  29  f. 
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hannes  wird  mehrfach  die  Fortsetzung  von  Handelsreisen,  die  nach  Kon- 
stantinopel gerichtet  waren,  nach  Alexandrien  in  Aussicht  genommen  ^),  und 
der  berühmte  pisanische  Mathematiker  I^onardo,  der  seine  Aufgaben  dem 
praktischen  I/eben  entlehnt,  läßt  von  zwei  Personen,  die  in  Konstantinopel 
einen  Sozietätsvertrag  schlössen,  die  eine  des  Handels  wegen  nach  Alexan- 
drien gehen,  dort  5  Jahre  und  70  Tage  verweilen  und  jährlich  einen  Gewinn 
von  20  Prozent  erzielen  —  darnach  dürfen  wir  annehmen,  daß  auch  die  starke 
Kolonie,  die  die  Pisaner  damals  in  Konstantinopel  hatten,  das  ägyptis9he 
Geschäft  nicht  vernachlässigte.  Der  Mastix,  den  derselbe  Schriftsteller  auf 
dem  Markt  von  Alexandrien  erwähnt  2),  gehört  sicher  zu  den  Waren,  die 
von  diesen  italienischen  Kaufleuten  aus  dem  griechischen  Reiche  eingeführt 
wurden,  da  er  so  gut  wie  ausschließlich  von  Chios  kam.  Aus  den  griechischen 
Häfen  konnte  man  aber  auch  den  Export  verdächtiger  Waren  nach  Ägypten 
ungenierter  betreiben  als  von  den  heimischen  aus;  die  griechischen  Behör- 
den konfiszierten  einmal  ein  genuesisches,  mit  Schiffsbauholz  beladenes  Fahr- 
zeug (gattus),  weil  der  Eigentümer  desselben  Jonathas  de  Campo  einen  Brief 
des  in  Konstantinopel  weilenden  ägyptischen  Gesandten  nach  Alexandrien 
mitgenommen  hatte'),  was  die  Griechen  als  Durchsteckerei  betrachteten. 

118.  Sehr  bemerkenswert  für  den  Aufschwung  des  Handels  der 
Romanen  im  Mittelmeer  ist  auch,  daß  wir  sie  sogar  für  die  Vermitte- 
lung  des  Verkiehrs  zwischen  der  Levante  und  den  sarazenischen  Län- 
dern des  Westens  tätig  finden. 

In  einem  für  die  Fahrt  nach  Syrien  geschlossenen  genuesischen  Kon- 
trakte wird  dem  Reisenden  für  die  Rückkehr  die  Wahl  zwischen  direkter 
Heimreise,  Falirt  über  Ägypten,  Fahrt  über  Bugia  oder  endlich  Fahrt  über 
Alexandrien  und  Bugia  gelassen.*)  Ein  andermal  wird  die  Fortsetzung  der 
zunächst  nach  Ägypten  gehenden  Handelsfahrt  nach  Bugia  oder  dem  ara- 
bischen Spanien  in  Aussicht  genommen,  während  ein  drittes  Mal  außerdem 
noch  Ceuta  oder  ein  anderer  Ort  des  Gharb  als  zulässige  Zielpunkte  be- 
zeichnet werden  und  in  einem  vierten  Falle  bestimmt  wird,  daß  die  Handels- 
reise von  Alexandrien  aus  westwärts  nicht  über  Bugia  imd  Barcelona  hinaus 
ausgedehnt  werden  dürfe.  Auch  in  umgekehrter  Richtung,  und  zwar  von 
Valencia  aus,  sehen  wir  einmal  ein  genuesisches  Schiff  die  Handelsfahrt  nach 
Alexandrien  fortsetzen.^) 

Ganz  besonders  lebhaft  aber  war  der  Zwischenhandel,  den  die 
Genuesen  zwischen  der  Levante  und  der  südfranzösischen  Küste 
trieben. 

Mehrfach  lassen  die  Kontrakte  im  Notulariiun  des  Johannes,  wenn 
sie  sich  überhaupt  über  die  Rückreise  aussprechen,  die  Wahl  zwischen  Ge- 
nua und  Süd f rankreich.  So  wird  in  einem  Gesellschaftsvertrage  von  1161 
gestattet,  bei  der  Rückreise  von  Syrien  oder  Alexandrien  aus  zuerst  nach 
der  Provence   und   dann   erst   nach   Genua  zu   gehen  •) ;  in  anderen  Fällen 


«)  Chnrt  U  no.  888,  996,  1111. 

*)  I^on.  Pia.  274  n.  119.     Über  diesen  Artikel  Heyd  II,  638  ff. 
')  Ersatzforderung   in   der  Instruktion   für   den    genues.  Gesandten  Grimaldi 
1174:  Bertolotto  p.  400  ff. 
•)  Chart.  U  no.  484. 
»)  No.  969,  1487,  923;  302. 
•)  Ebd.  1118,  1108. 
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wieder  wird  für  die  Rückkehr  von  Alexandrien  aus  die  Wahl  zwischen  den 
Zielen  Genua  und  der  Provence  gelassen.^)  Wenn  zwei  Galeeren,  die  die 
Pisaner  im  Jahre  1174  nach  der  Provence  schickten,  ein  von  Alexandrien 
zurückkehrendes  genuesisches  Kauffahrteischiff  kaperten,  so  ist  wenigstens 
wahrscheinlich,  daß  auch  dieses  Schiff  der  Küste  von  Südfrankreich  zu- 
strebte, geradeso  wie  der  Genuese  Ruggerone,  der  mit  seinem  ägyptischen 
Alaun  im  folgenden  Jahre  ebenfalls  an  der  Küste  der  Provence  den  Pisanern 
in  die  Hände  fiel.''')  Andere  Verträge  weisen  auf  den  durch  Genuesen  aus 
Südfrankreich  betriebenen  Export  nach  der  Levante  hin.  Eine  zwischen 
Guilelmus  Filardus  und  Ugo  Mallonus  im  Winter  1159/60  abgeschlossene 
Handelsgesellschaft  entsendet  den  Sohn  des  letzteren,  Ribaldus,  mit  einem 
Gesellschaftskapital  von  777  1.  jan.  (gegen  18000 1^),  zunächst  nach  Saint- 
Gilles  und  ermächtigt  ihn,  die  Geschäftsreise  von  hier  nach  Sizilien,  Ägypten 
oder  Syrien  unter  beliebiger  Kombination  der  einzelnen  Reisen  fortzusetzen  ; 
bis  Johanni  1162  muß  er  zur  endgültigen  Abrechnung  nach  Grenua  zurück- 
gekehrt sein.  3)  Ein  in  Genua  naturalisierter  Lucchese,  Obertus,  hat  mit 
Baldezon  Ususmaris  eine  Handelsgesellschaft  geschlossen,  deren  Kapital  am 
2.  August  1164  auf  9501.  jan.  (gegen  22000«^)  berechnet  wird;  mit  Waren 
im  Gesamtwert  von  710  1.,  die  teils  aus  der  Provence,  teils  aus  Genu^  expor- 
tiert wurden,  tritt  Obertus  mit  der  bevorstehenden  Herbstfahrt  die  Handels- 
reise nach  Syrien  an.^)  Daß  auch  die  Pisaner  an  diesem  Zwischenhandel 
lebhaft  beteiligt  waren,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  selbst  der  Pilger- 
transport von  Barcelona  aus  zum  Teil  in  ihrer  Hand  lag.^)  Auf  diesem  Ge- 
biete machten  auch  Johanniter  und  Templer  den  Genuesen  eine  empfind- 
liche Konkurrenz;  mit  Rücksicht  auf  die  Kirche  mußten  sie  hier  auch  den 
eUdfranzösischen  Städten  etwas  freiere  Hand  lassen,  als  es  ilirer  sonstigen 
Politik  entsprach. 

119.  Von  einem  Geldhandel  der  Romanen  in  Syrien  und  Ägypten 
hören  wir  in  dieser  Zeit  noch  wenig. 

Daß  das  Wechslergeschäft,  das  schon  während  des  ersten  Kreuzzuges 
selbst  erwähnt  wird,  auch  in  den  Kreuzfahrerstaaten  seine  Rolle  spielte  •), 
bedarf  keiner  besonderen  Beweisführung;  ein  cambiator  Lambertus,  schon 
1129  erwähnt,  befindet  sich  1163.  sogar  unter  den  Jurati  von  Jerusalem.') 
In  einem  genuesischen  Kontrakt  vom  Juli  1160  muß  sich  der  Empfänger 
einer  Commenda  für  seine  nach  Alexandrien  gerichtete  und  dann  nach 
eigenem  Ermessen  fortzusetzende  Fahrt  verpflichten,  das  ihm  anvertraute 
Geld  nicht  auf  Zinsen  (in  usuris)  auszuleihen  8),  und  im  folgenden  Jahre 
sehen  wir  einen  nach  Syrien  reisenden  Genuesen  seinen  Gesellschaftern 
gegenüber  die  Verpflichtung  übernehmen,  mit  dem  Gesellschaftskapital  nicht 
Wucher  zu  treiben,  es  nicht  auf  Kriegs-  (d.  h.  Kaper-)schiffe  auszuleihen  und 


>)  Ebd.  481,  969,  1067,  1113;  s.  auch  unten  §868. 

•)  Ann.  pis.  SS.  XIX,  266.     Oben  §  116. 

»)  Chart.  II  no.  792  und  822  (2.  November  1159  u.  18.  Januar  1160). 

*)  Ib.  no.  1473. 

»)  Unten  §  421. 

•)  Anordnung  Adhemars  von  Puy ,  des  päpstlichen  Legaten,  während  der  Be- 
lagerung von  Antiochien  (Albertus  Aqu.  l.  III,  57):  ut  nuUus  in  pondere  aut  men- 
sura,  nee  in  auri  vel  argenti  cambitiono,  nee  in  alicuius  rci  mutatione  aut  neg^otio 
confratrem  christianuin  circuiiivcniret. 

0  Doluvillo  le  Uoul.x  I  no.  81  u.  312,  p.  225.     Priity.,  KulturgOHcii.  55G. 

•)  Chart.  II  no.  923. 
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sich  mit  den  überseeischen  Machthabem  in  keine  Geldgeschäfte  einztdassen^) 
— '  ein  Beweis  gerade,  daß  solche  häufig  mit  Verpfändung  heimischen  Be- 
sitzes  verbundene  Anleilien  bei  italienischen  Geldgebern  im  Heiligen  Lande 
schon  damals  keine  Seltenheit  gewesen  sein  kpnnen.  So  wissen  wir  auch 
von  dem  griechischen  Prinzen  Alexius,  dem  nachmaligen  Kaiser  Alexius  III., 
daß  pisanische  Kaufleute  ihm  ^ine  größere  Summe  Geldes  vorstreckten,  als 
ihn  der  Graf  von  Tripolis  festhielt;  und  auch  Andronikos  hat  bei  pisanischen 
Kaufleuten  in  Jerusalem  Geld  entliehen.  2) 


Vierzehntes  Kapitel. 

Der  Wiederaufbau  nach  der  Katastrophe  von  1187. 

120.  Der  Überfall  einer  ägyptischen  Handelskarawane  durch 
Rainald  von  Chfttillon,  den  Kastellan  von  Krak,  brachte  die  schon 
seit  längerer  Zeit  zwischen  Islam  und  Christenheit  im  Morgenlande 
bestehende  Spannung  zur  Entladung;  doch  hat  der  Sturm,  der  mit 
der  saladinischen  Invasion  und  dem  folgenden  großen  Kreuzzuge 
über  die  Kreuzfahrerstaaten  dahinbrauste,  die  Stellung  der  abend- 
ländischen Handelsnationen  in  Syrien  nur  vorübergehend  zu  erschüttern 
vermocht;  ja  gerade  er  hat  dazu  beigetragen,  ihre  Wichtigkeit  für 
die  Erhaltung  derselben  nur  noch  deutlicher  hervortreten  zu  lassen, 
ihre  Macht  gegenüber  den  Landesregierungen  zu  steigern  und  einen 
mächtigen  Aufschwung  gerade  des  syrischen  Handels  hervorzurufen, 
während  die  Bedeutung  des  ägyptischen  für  die  romanischen  Handels- 
nationen gegen  früher  etwas  zurücktrat.  Ganz  besonders  macht  sich 
dieser  Aufschwung  bei  den  Pisanern  bemerkbar.  Nicht  zum 
mindesten  ihr  Verdienst  war  es,  daß  von  allen  Städten  des  König- 
reichs Jerusalem  wenigstens  Tyrus  den  Angriffen  Saladins  standhielt. 

Hierher  hatte  sich  Graf  Raimund  von  Tripolis  nach  der  unglücklichen 
Schlacht  bei  Hattin  geflüchtet  und  als  Stellvertreter  des  in  der  Schlacht  gefan- 
genen Königs  Guido  den  Pisanern,  um  sie  zu  tapferer  Verteidigung  zu  spornen, 
ein  reichhaltiges  Privileg  für  Tjrrus  ausgestellt.  Als  er  dann  auf  die  Kunde 
von  der  Einnahme  Beiruts  durch  Saladin  die  Stadt  verlassen  hatte  und  die 
Leitung  der  Verteidigung  mit  der  Ankunft  des  energischen  Konrad  von 
Montferrat  auf  diesen  übergegangen  war,  bestätigte  dieser  das  Privileg  Rai- 
munds und  fügte  seinerseits  (Oktober  1187)  neue  Verleihungen,  auch  für 
Accon  und  Joppe,  die  er  mit  Hilfe  der  Pisaner  zurückzuerobern  hoffte, 
hinzu. ')  Die  Privilegien  bezogen  sich  in  allen  drei  Städten  auf  eine  wesent- 
liche Enveiterung  ihres  Besitzes  an  Häusern,   die   in   der  Nähe   des  Hafens 

»)  Ebd.  no.  1106:  non  facturus  inde  baratam  nsare  cum  aliqua  potestatutn 
tranwmarinanini  neque  in  galcin  i)re8tarc;  no.  1107;  non  fenerari  neque  facere  ba- 
rmUfn  cum  alic|ua  potcstatum  ultra  marifl  ncr  in  galeis  mutuare. 

•)  Moller  I)oc.  p.  40.  Iloyd  1,  280.  Willircnd  der  Belagerung  Accon«  auf  dem 
8.  Krcuxxiigc  hatten  die  »CHrauihiatorcH«  ihre  Stilndo  in  der  Nilhc  der  IMsancr. 
Radulf  do  Diccto;  88.  XXVII,  279. 

^^  Müller  p.  26  ff.     Röhricht,  Reg.  p.  177  f. 
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und  ihres  Fondaco  lagen,  an  Badeöfen,  Bädern  und  Casalien.  Dazu  er- 
hielten sie  für  alle  drei  Seestädte  die  Erlaubnis,  eigene  Maße  und  6e>Yichte 
zu  führen,  sowie  das  Recht,  Landsleute  am  Hafenzoll  (ad  cathenam),  an 
den  Stadttoren  und  im  kj^niglichen  Bazar  (funda)  anzustellen,  die  darauf 
zu  sehen  hatten,  daß  kein  Beamter  die  Pisaner  oder  ihre  Waren  zur  Ver- 
zollung oder  irgendwelchen  Abgaben  heranzog  oder  sich  sonst  Übergriffe 
gegen  sie  erlaubte.  Außer  von  Hafenabgaben  sollten  die  in  den  pisanischen 
Quartieren  wohnenden  Pisaner  auch  von  jeder  anderen  Landessteuer  befreit 
bleiben,  und  die  außerhalb  des  pisanischen  Immunitätsbezirkes  (extra  hono- 
rem Pisani  Comunis)  wohnenden  Pisaner  (burgenses)  durften  auch  nur  zu 
einer  im  unmittelbaren  Interesse  der  betreffenden  Stadtgemeinde  auferlegten 
Abgabe  (talia)  herangezogen  werden.  Mit  der  selbständigen  Leitung  der 
Kolonien  und  Ausübung  der  Jurisdiktion  sollten  sie  Konsuln  oder  Vize- 
comites  betrauen  dürfen  i);  ihre  Gerichtsbarkeit  über  Pisaner  und  alle,  die 
sich  zur  pisanischen  Nationalität  bekannten,  war  nur  insofern  beschränkt, 
als  schwere  Verbrechen  gegen  Nichtpisaner  und  Lehnrechtssachen  vor  das 
Forum  der  königlichen  Gerichte  gehörten. 

Es  waren  also  in  der  Tat  sehr  wesentliche  eigene  Interessen,  für  die 
die  streitbaren  Bürger  Pisas  mit  rühmenswerter  Entschlossenheit  und  Nach- 
haltigkeit eintraten.  Besondere  Energie  legte  bei  der  Verteidigung  der  Stadt 
eine  Vereinigung  an  den  Tag,  die  sich  damals  unter  den  Pisanern  bildete, 
die  Kompagnie  der  Roten,  societas  Vermiliorum,  wie  sie  sich  offenbar  mit 
Beziehung  auf  das  Purpurbanner  ihrer  Vaterstadt  nannte.  Konrad  von 
Montferrat  rühmt  die  unablässigen  Anstrengungen,  die  sie  während  der 
Belagerung,  zugleich  unter  Aufwendung  großer  Geldmittel,  auf  sich  ge- 
nommen, und  aus  anderer  Quelle  wissen  wir,  daß  die  Pisaner  damals  schon 
glückliche  Streifzüge  zur  See  nach  Accon  unternahmen  und  einmal  auch 
zwei  reichbeladene  feindliche  Schiffe  kaperten.  2)  Am  vorletzten  Tage  des 
Jahres  1187  hob  Saladin  die  Belagerung  von  Tyrus  auf,  im  Mai  des  folgen- 
den gewährte  Konrad  jener  pisanischen  Gesellschaft  über  die  Privilegien 
ihrer  Vaterstadt  hinaus  eine  Reihe  besonderer  Verleihungen.  *) 

In  Tyrus  schenkte  er  ihr  einen  Backofen  in  der  Johannesstraße  mit 
Zubehör  und  11  Casalien  im  Gebiet  der  Stadt  zu  freiem  Eigentum  mit  der 
Erlaubnis,  die  Schenkung  beliebig  unter  die  Mitglieder  der  Gesellschaft 
teilen  zu  dürfen,  in  Accon,  dessen  Belagerung  durch  König  Guido  von 
Lusignan  im  August  begann,  während  Konrad  sich  erst  im  folgenden  Monat 
zur  Teilnahme  an  derselben  bestimmen  ließ,  das  ganze  Terrain  zwischen 
dem  königlichen  Bazar  und  dem  Tor  des  Joffredo  Torto  mit  allen  darauf 
befindlichen  Baulichkeiten  einschließlich  der  Peterskirche,  dazu  Besitzungen 
außerhalb  der  Stadt  und  eine  Jahresrente  von  2000  Byzantien,  die  auf  die 
Einkünfte  deß  königlichen  Seezollamtes  und  des  Bazars  in  Accon  angewiesen 
wurden. 

121.  An  der  Belagerung  von  Accon,  die  sich  bekanntlich  bis  zum 
Juli  1191  hinzog,  hatten  die  Pisaner  einen  ganz  hervorragenden  Anteil.  Am 
6.  April  1189  traf  ihre  Flotte,  52  Schiffe  stark,  von  Erzbischof  Ubald  geführt, 
den   Papst  Clemens  III.,   nachdem   ihm   die   Versöhnung  der  Pisaner   und 


^)  .  .  .  do  et   concedo   ei»  consolatiim   et  vicecomitatum  pro  regenda  curia  et 
eorum  honoro. 

«)  nmiridit,  Jorusalcui  8.  468.     lloyd  I,  Bll. 

»)  Müller  aa  f. 
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Genuesen  gelungen,  zu  seinem  Legaten  ernannt  hatte,  mit  zahlreichen  tos- 
kanischen  Kreuzfahrern  in  Tyrus  ein*);  ihre  Kriegsmaschinen  und  großen 
Belagerungstürme  waren  wie  die  der  Genuesen,  ein  Gegenstand  des  Staunens 
für  die  Christen  und  des  Schreckens  für  die  Feinde,  und  Bewunderung 
errate  ihr  kühner,  wenn  auch  zunächst  noch  erfolgloser  Sturm  auf  den  im 
Meere  stehenden,  den  Hafen  beherrschenden  Fliegenturm.2)  Während  der 
langen  Belagerung  5)  entzweiten  sie  sich  mit  Konrad ;  schon  im  November  1188 
hatten  sie  sich  die  von  Konrad  ausgestellten  Privilegien  (mit  völlig  gleichem 
Wortlaut),  offenbar  um  sicher  zu  gehen,  von  König  Guido  erneuern  lassen^); 
am  3.  März  1191  wurden  ihre  Differenzen  mit  Konrad,  der  seit  seiner  Ver- 
mählung mit  Elisabeth,  König  Amalrichs  Tochter,  offen  als  Bewerber 
um  die  Krone  auftrat,  durch  einen  Schiedspruch  beigelegt^),  demzufolge 
Konrad  im  Schlosse  zu  Tyrus  den  Konsuln  der  Pisaner  in  Tyrus,  Guelfus 
und  Mathensis,  ihre  Besitzungen  daselbst  wie  alle  seine  früheren  Schenkungen 
bestätigte.  Als  die  Könige  von  Frankreich  (April  1191)  und  England  (Juni) 
angekommen  waren  und  bald  genug  in  Zwistigkeiten  gerieten,  hielten  sie 
68  mit  König  Richard,  den  sie  auch  finanziell  kräftig  unterstützten  •) ;  kein 
Zweifel,  daß  nach  dem  Fall  Accons  im  Juli  die  ihnen  gemachten  Ver- 
sprechungen wenigstens  zum  größten  Teile  verwirklicht  worden  sind;  im 
Oktober  erwirkten  sie  eine  ausdrückliche  Bestätigung  ilirer  Privilegien  durch 
den  englischen  König,  dem  sie  den  Treueid  geleistet  hatten."')  Mit  König 
Guido  standen  sie  damals  in  engster  Verbindung;  in  einer  seiner  in  Accon 
ausgestellten  Urkunden  treten  die  drei  Konsuln  der  Pisaner  von  Accon: 
Bartholomäus  de  Tegrimo,  Selletus  und  Petrus  de  Falconio,  als  Zeugen 
auf  (10.  Februar  1192)  8)^  in  einer  Zeit,  wo  sie  mit  den  Genuesen  in  Accon 
einen  blutigen  Kampf  bestanden  und  sogar  einmal  Accon  selbst  3  Tage  lang 
gegen  Konrad  und  seine  Verbündeten  zu  verteidigen  hatten,  bis  Richard 
Löwenherz  die  Eintracht  wieder  herstellte.^)  So  hätte  die  Ermordung 
Konrads  durch  einen  Assassinen  (28.  April  1192)  als  ein  Vorteil  für  sie  er- 
scheinen können;   doch  führte  sie  gerade  eine  Verschlechterung  ihrer  Lage 

»)  Daß  die  Florentiner  damals  mit  eigenem  Geschwader  nach  dem  Morgen- 
lande  gesegelt,  wie  Davidsohn  I,  588  für  glaubwürdig  hält,  wird  dadurch,  daß  sie 
bei  der  ßelaf^crung  als  eigenes  Kontingent  auftraten,  nicht  gestützt;  wir  können 
nar  annehmen,  daß  sie  auf  gemieteten  pisanischen  Schiffen  mit  pisanischer  Be- 
satzung hinübergefahren  sind. 

'*)  Vgl.  hierüber  besonders  die  Stellen  bei  Ambroise,  einem  Teilnehmer  an 
dem  Kreuxzuge  auf  englischer  Seite:  v.  2737  fF.,  3771  fF.,  5025  ff. 

')  Daß  pisanischc  und  genuesische  Unternehmer  sich  die  Gelegenheit  zunutze 
machten,  die  von  ihnen  zugeführten  Lebensmittel  und  Bekleidungsgegenstände  an 
die  Belnpcrer  für  schweres  Geld  zu  verkaufen  (Itinerar.  Ric,  p.  114),  sei  nur  neben- 
bei erwähnt,  ebenso  die  Baisse,  die  durch  die  unvermutete  Ankunft  eines  Getreide- 
schiffes hervorgerufen  wurde.  Besondere  Befriedigung  erregte  es,  als  einem  pisani- 
schen Aufkäufer  von  Getreide  seine  Vorräte  verbrannten.     Ambroise  v.  4475  f.,  4501. 

*)  Müller  p.  36  f.  Für  das  weitere  vgl.  Röhricht,  Jerusalem  507  f.,  528  f., 
548.  563. 

»)  iMüller  39     Dal  Borgo  p.  112.    Heyd  I,  333. 

•)  Urkunden  bei  Görnud  H.,  I>e  Conite-EvOque  in  Bibl.  de  l'Ecole,  s^rie  I,  t  V 
(1843»,  p.  36.  Blancmcsnil  p.  118  f.,  252;  dazu  Papa  d'Amico  p  351,  361  usw.  Unten 
§810. 

»)  Müller  p.  58  u.  94.  Rcihricht,  Jerusalem  566    GesU  Ricarcii,  SS.  XXVII,  127. 

*)  Röhricht  Reg.  no.  701.  Einer  derselben  ist  auch  im  Februar  1194  consnl 
Piflanomm  Accononsiuni  ib.  no.  710  (mit  der  Namensfonn  Silet). 

»;  Röhricht.  Jerusalem  610.     Schilderung  bei  Ambroise  v.  8177  f.,  8191  ff. 
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dadurch  herbei,  daß  Richard  sich  dem  von  den  Baronen  zum  neuen  Ober- 
haupt des  Königreichs  erkorenen  Heinrich  von  Champagne,  seinem  Neffen, 
ebenfalls  zuwandte,  während  Guido  mit  der  Ins^l  Cypern  abgefunden  wurde. 
Im  Oktober  1192  fuhr  Richard  heim;  am  3.  März  1193  starb  der  große 
Gegner  der  Christen,  Saladin;  so  glaubte  der  neue  König,  als  er  im  Mai  1193 
auf  Ersuchen  der  Pisaner  ihre  Privilegien  bestätigte  i),  eine  Reihe  empfind- 
licher Beschränkungen  eintreten  lassen  zu  können.  Zwar  ihre  vollständige 
Befreiung  vom  Ein-  und  Ausgangszoll  an  der  catena  von  Accon  erkannte 
auch  er  an,  im  übrigen  aber  griff  er  bezüglich  ihrer  Besitzungen  und  Rechte 
auf  die  Privilegien  Amalrichs  und  Balduins  IV.  zurück.  Von  denjenigen 
Pisanern,  die  seine  burgenses  waren,  verlangte  er,  daß  sie  entweder  dies 
Verhältnis  lösten  und  ihren  Grundbesitz  dem  König  überlieferten,  worauf 
sie  dann  dieselben  Freiheiten  genießen  sollten  wie  die  übrigen  Pisaner,  oder 
dieselben  Leistungen  wie  seine  anderen  burgenses  übernähmen.  Sein  Miß- 
trauen aber  bekundete  er  besonders  durch  die  Bestimmung,  daß  in  Tyrus 
ein  Jahr  hindurch  höchstens  30  Pisaner  zu  gleicher  Zeit  verweilen  dürften, 
während  für  jeden  Pisaner  über  diese  Zahl  hinaus  eine  besondere  königliche 
Erlaubnis  erforderlich  war.  Endlich  sollten  die  Pisaner,  die  nach  dem 
Heiligen  Lande  kamen,  ihre  Konsuln  an  der  Spitze,  einen  Elid  leisten,  die 
Person  des  Königs  und  sein  Reich  gegen  jedermann  zu  verteidigen. 

Bei  dem  trotzigen  Selbstgefühl,  das  die  Pisaner  damals  erfüllte,  ist 
es  begreiflich,  daß  nicht  wenige  unter  ihnen  sich  solchen  Beschränkungen 
nicht  fügen  wollten.  Feindselige  Akte  pisanischer  Schiffe,  gegen  die  Heinrich 
vergebens  das  Einschreiten  der  Pisaner  von  Accon  gefordert,  veranlaßten  ihn 
schließlich  sogar  (1195)  zu  dem  Befehle,  alle  Pisaner  aus  Accon  zu  vertreiben. 
Wie  weit  der  Befehl  zur  Ausführung  kam,  wissen  wir  nicht ;  schwerUch 
geschah  es  ganz  freiwillig,  daß  er  sich  nach  kurzer  Zeit,  spätestens  im 
Januar  1196,  wieder  mit  den  Pisanern  versöhnte.  2)  Es  wirft  ein  Licht  auf 
die  früheren  Vorkommnisse,  wenn  Heinrich  am  19.  Oktober  1196  für  alle 
Pisaner  und  ihre  Habe  in  seinem  ganzen  Gebiet  einen  Sicherheitsbrief  aus- 
stellte 8),  von  dieser  Sicherheit  aber  die  Pisaner  von  den  Schiffen  Aquila 
und  Imperialis,  die  im  Angesicht  des  Königs  und  allen  Volks  im  Hafen 
von  Accon  Pilger  überfallen  imd  mehrere  verwundet  und  getötet  hätten, 
ausnahm;  doch  sollten  um  ihres  Verbrechens  oder  überhaupt  um  etwaiger 
Übeltaten  anderer  Pisaner  willen  ihre  dem  Handelsverkehr  lebenden  Lands- 
leute weder  an  ihrer  Person  noch  ihrem  Eigentum  verletzt  werden  dürfen. 
Bezeichnend  sind  auch  die  Namen  jener  Schiffe;  sie  deuten  darauf  hin, 
daß  jene  Pisaner  sich  als  Vorkämpfer  Kaiser  Heinrichs  VI.  fühlten,  der  am 
31.  Mai  1195  in  Bari  das  Kreuz  genommen.  Im  selben  Jahre  wie  den  Kaiser 
ereilte  aber  auch  den  Schützling  seines  Gegners  Richard,  Heinrich  von 
Champagne,  ein  jäher  Tod;   er  hatte  gerade  mit  den  Pisanern  wegen  Aus- 


>)  Müller  p.  60. 

*)  Vgl.  Heyd  I,  816,  mit  dessen  Chronologie  ich  nicht  ganz  übereinstimme ; 
Röhricht,  Jerusalem  p.  663.  Ann.  de  Terre  Sainte,  6d.  Röhricht  in  Arch.  Or.  lat.  II 
p.  434  zu  1195.  Eine  kurze  Urkunde  über  Rückgabe  von  Backofen  und  Bad  in 
Accon  an  die  Pisaner  vom  Januar  1196  (1195  nach  der  Zeitrechnung  der  königlichen 
Kanzlei)  ist  erhalten ;  Müller  no.  40,  p.  65  f. 

•)  Müller  p.  73.  Die  Urkunde  trägt  pisanische  Datierung.  Röhricht,  Jeru- 
salem 663,  Anm.  3,  halt  sie  für  unecht,  was  sicher  nicht  begründet  ist;  Hcyd  I,  316 
setzt  sie  zu  1197,  aber  im  Oktober  dieses  Jahres  lobte  Heinrich  nicht  mehr.  Vgl. 
jetzt  Röhricht  Reg.  no.  735,  Additam.  p.  48. 
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rüstung  einer  Flotte  verhandelt,  als  er  durch  einen  Fenstersturz  verunglückte 
(10.  September  I197).i) 

122.  Nach  Heinrichs  Tode  wurde  Amalrich  von  Cypem,  Guidos  Sohn, 
den  Pisanem  wie  sein  Vater  freundlich  gesinnt,  auch  auf  den  Thron  von 
Jerusalem  erhoben,  ein  Wechsel,  der  natürlich  für  die  Pisaner  nur  günstig 
war.  Trotz  aller  Wirren  hatte  sich  ihre  Niederlassung  in  Accon,  der  neuen 
Hauptstadt  des  Königreichs  seit  dem  Verlust  Jerusalems,  zur  wichtigsten 
in  Syrien  entwickelt;  der  Konsul,  den  Pisa  hierher  entsandte,  war  zugleich 
der  oberste  Repräsentant  der  pisanischen  Macht  für  ganz  Syrien.  In  solcher 
Stellung  erwirkte  Simon  Foglianelli,  dem  zwei  Pisaner,  ein  Ritter  und  ein 
Rechtsgelehrter,  als  socii  zur  Seite  standen,  am  20.  März  1200  ein  Privileg 
für  Pisa  in  Antiochien.  Neben  diesem  pisanischen  Generalkonsul  hatten 
aber  die  Pisaner  von  Accon,  die  sich,  wohl  im  Zusammenhange  mit  jener 
Bildung  der  societas  Vermiliorum,  zu  einer  Gemeinschaft,  einem  comune, 
zusammengeschlossen  hatten,  ihre  besonderen  selbstgewählten  Vorsteher, 
die  ebenfalls  den  Konsultitel  führten  und  die  besonderen  Interessen  dieser 
Gemeinschaft  wahrzunehmen  hatten.  Diesen  Charakter  haben  wohl  schon 
jene  3  Konsuln  von  1192;  besonders  klar  aber  wird  dieses  Verhältnis  da- 
durch, daß  in  demselben  Jahre  1200,  in  dem  jener  Simon  Foglianelli  auf- 
tritt, die  3  Konsuln  der  Pisaner  von  Accon,  Guido  Pagani,  Enrico  Magialis 
und  Ugo  licimattilde,  am  12.  Oktober  einen  Verti'ag  mit  Tebald,  dem  Bischof 
von  Accon,  und  seinem  Kapitel  abschließen,  durch  welchen  der  pisanischen 
Peterskirche  (einer  Schenkung  an  die  Vermiliil)  besondere  kirchliche  Vor- 
rechte eingeräumt  werden,  während  die  Konsuln  sich  für  sich  und  ihre 
Nachfolger  verpflichten,  für  die  Kirche  eine  Rekognitionsgebühr  von  jähr- 
lich 4,  und  für  das  Grundstück,  auf  dem  sie  ihren  Turm  erbaut  hatten, 
von  jährlich  12  sarazenischen  Byzantien  an  den  Bischof  zu  zahlen.  Zahl- 
reiche Mitglieder  der  pisanischen  Gemeinde  in  Accon,  unter  ihnen  auch 
zwei  Ärzte  und  zwei  Richter  und  Notare,  unterzeichneten  als  Zeugen  den 
Vertrag.  2) 

123.  Neben  den  Pisanern  erwarben  sich  die  Genuesen  in  der 
Zeit  der  größten  Bedrängnis  durch  Saladin  hervorragende  Verdienste 
um  das  Heilige  Land. 

Der  Fall  Accons  im  Sommer  1187  hatte  auch  viele  Genuesen  zur 
Flucht  nach  Tjniis  veranlaßt,  die  sich  mm  zur  Verteidigung  dieses  letzten 
Bollwerks  des  Königreichs  anschickten ;  um  sie  darin  zu  bestärken,  verliehen 
ihnen  die  im  Paläst  des  Erzbischofs  unter  Leitung  des  Grafen  Raimund 
versammelten  Barone  schon  Ende  Juli  ein  Privileg'),  das  für  sie  und  ihre 
Waren  beim  Betreten  und  Verlasseh  von  Tyrus  zu  Wasser  und  zu  Lande 
voDe  Abgabenfreiheit  gewährte  und  ihnen  mehrere  Häuserkomplexe  mit 
Marktplatz  und  Fleischbank  sowie  freie  Gerichtsbarkeit  in  Tyrus  einräumte, 
Verleihungen,  die  eine  geschlossene,  größere  Niederlassung  der  Genuesen  in 
Tyrus  erst  begründeten.  Mit  ähnlichem  Ruhm  wie  die  Pisaner  haben  sie  dann 
an  der  Verteidigung  der  Stadt  wie  später  an  der  Belagerung  von  Accon  sich 
beteiligt;   im  Jahre  1189  entsandten  sie   eine  Flotte  unter  dem  Konsul  des 


*)  Röhricht,  .leruflRlcm  671.     Im  Abondlande  Hof  ein  Gerticht  um,  die  Pisaner 
bitten  ihn  ermordet:  Ann.  Salisb.  odditam.,  M.  G.  88.  Xm,  p.  240. 

«)  Abweichend  llcyd  I,  833.     Die  Urkunden  bei  Mttller  p.  80,  82. 
»)  Lib.  Jur.  I  no.  363.    Heyd  I,  311. 
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Gomune  Guido  Spinola  nach  dem  Heiligen  Lande,  der  im  nächsten  Jahre 
eine  zweite  mit  ^ahhreichen  Pilgern  und  Rittern  unter  den  Konsuln  Simon 
Ventus  und  Morinus,  dem  Sohne  des  Rodoanus  de  Platea  longa,  folgte.^) 
Im  Sommer  dieses  Jahres  passierten  auch  der  englische  und  der  französische 
König  Genua,  wo  Philipp  August  vom  1.  bis  24.  August  verweilte;  schon 
im  Februar  hatte  er  mit  ihnen  einen  Passagevertrag  schließen  lassen,  den 
er  nunmehr  ratifizierte,  wonach  Genua  sich  verpflichtete,  ihn  mit  seinen 
650  Rittern,  1300  Schildknappen  und  ebensoviel  Pferden  mit  Proviant  auf  ö, 
Wein  auf  4  Monate  gegen  Zahlung  von  5850  Mark  feinen  Silbers  (etwa 
358000  M.)  nach  dem  Heiligen  Lande  überzusetzen,  während  der  König 
ihnen  Handelsfreiheiten  in  allen  zu  erobernden  Gebieten  zusicherte  und 
versprach,  daß  sie  nur  unter  ihren  eigenen  vicecomites  stehen  und  nur 
vor  diesen  den  Klägern  anderer  Nationalität  Recht  zu  geben  gehalten  sein 
sollten.  2) 

Obwohl  schon  die  Ausführung  dieses  Vertrages  die  Genuesen  der 
französischen  Partei  zuwies  3)  und  sie  es  auch  mehr  mit  Philipp  August  und 
Konrad  hielten,  hüteten  sie  sich  doch  vorsichtig  und  geschickt,  es  mit 
Richard  und  Guido  ganz  zu  verderben.  Konrad  von  Montferrat,  seit  dem 
Vertrage  mit  Guido  vom  Ende  Februar  1190  als  Herr  von  Tyrus,  Sidon 
und  Beirut  anerkannt,  bestätigte  am  11.  April  den  Genuesen  die  Verleihungen 
Raimunds  für  Tyrus  und  fügte  noch  Besitz  an  Häusern  und  Mühlen,  ^/s  der 
Hafeneinkünfte  und  Abgabenfreiheit  für  den  Gebrauch  der  öffentlichen 
Wagen  und  Maße  in  Tyrus  hinzu.  Wenig  später,  am  4.  Mai,  verlieh  ihnen 
Guido  vor  Accon  ein  Privileg  für  die  zu  erobernde  Stadt;  hier  konnte  es  sich 
nur  um  Bestätigung  ihres  früheren  reichen  Besitzes  handeln;  ausdrücklich 
und  besonders  sicherte  der  König  ihnen  auch  volle  Abgabenfreiheit  in  Accon 
zu.^)  Da  Guido  dies  Privileg  auf  Ersuchen  König  lüchurds,  der  duinals  die 
Genuesen  für  einen  Zug  gegen  Ägypten  zu  gewinnen  hoffte,  nach  der  Erobe- 
rung der  Stadt  ausdrücklich  erneuerte  *>),  so  kann  an  ihrer  Wiedereinweisung 
in  Accon  kein  Zweifel  bestehen ;  nach  heftigem  Kampfe  freilich  eret  vertrugen 
sie  sich  hier  mit  den  Pisanern,  mit  denen  vereint  sie  dann  den  englischen 
König,  so  lange  er  noch  in  Palästina  weilte  (bis  9.  Oktober  1192),  eifrig 
unterstützt  haben.  Dagegen  konnte  das  Privileg,  das  sich  die  Genuesen  von 
Konrad  im  April  1192  ausstellen  ließen^),  mit  seinen  reichen  Verleihungen 
für  Accon,  Joppe,  Askalon  und  Jerusalem,  also  für  lauter  Orte,  die  er  nicht 
besaß,  und  der  Erlaubnis,  jene  Inschrift  an  der  Grabeskirche  von  Jerusalem 
wiederherzustellen,  um  so  weniger  eine  praktische  Bedeutung  gewinnen,  als 
Konrad  noch  im  selben  Monat  ermordet  wurde.  Der  von  Richard  zum 
neuen  Beherrscher  des  Königreichs  Jerusalem  bestimmte  Heinrich  von  Cham- 
pagne hat  sich  dann  (auch  noch  im  Jahre  1192)  damit  begnügt,  den  Genuesen 
unter  Anerkennung  ihrer  Tapferkeit  im  heiligen  Kriege  das  Privileg  Konrads 
für  Tyrus  vom  Jahre  1190  zu  bestätigen^);  in  einem  Punkte  aber  beschränkte 

*)  Ann.  genovesi  II,  p.  32  f.,  8ü. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  372,  384.  Die  ontsprechendeu  Zusagen  Genuas  haben  Bel- 
grano  und  Imperiale  neuerdings  in  ihrer  Ausgubo  des  Ottobonus  (ann.  genovesi  II, 
p.  31,  not.  1)  veröffentlicht.     Manfroni  280. 

')  Vielfach  treten  sie  vor  Accon  als  (ieldgeber  für  französische  Rittor  auf: 
Blancmesnil  p.  137  f.,  408.     Papa  dAmico  p.  201,  344  ff,  35G,  3Ül  f. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  374/5. 

*)  Ib.  no.  392  »in  exercitu  Joppo«,  26    Oktober  1191. 

•)  Ib.  no.  401. 

»)  Ib.  no.  405. 
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er  die  abgabenfreie  Ein-  und  Ausfuhr  ihrer  Waren  in  Tyrus:  alle  aus  sara- 
zeni8i*hen  Ländern  von  Genuesen  in  Tyrus  eingeführten  Waren  sollten  beim 
Verkauf  daselbst  die  üblichen  Gebühren  tragen  müssen.  Dabei  sollte  es 
keinerlei  Unterschied  machen,  ob  sie  zur  See  von  Ägypten  und  dem  übrigen 
Nord-Afrika  her  oder  einem  von  den  Sarazenen  besetzten  Gebiete  des  grie- 
chischen Reiches  oder  endlich  zu  Lande  nach  Tyrus  importiert  wurden ;  — 
ein  wichtiges  Zeugnis  für  den  ausgedehnten  Zwischenhandel,  den,  wie  wir 
gesehen  haben,  die  Genuesen  damals  trieben.  Etwas  freigebiger  erwies  sich 
Heinrich  dann  während  seines  Streites  mit  den  Pisanern,  indem  er  im  Sep- 
tember 1195  zu  Händen  des  genuesischen  Admirals  Gafforio  den  Genuesen 
ein  Privileg  ausstellte  i),  das  ihnen  unter  Bestätigung  ihrer  frülieren  Be- 
sitzungen und  Rechte  die  dauernde  Immunität  für  ihre  ruga  s.  Laurentii 
in  Accon  zusicherte  und  ihnen  die  Erbauung  eines  festen  Turmes  daselbst 
und  die  Vollendung  der  begonnenen  Lorenzkirche  in  Tyrus  erlaubte. 

124.  Auch  Genua  ist  in  dieser  Zeit  der  Wiederherstellung  dazu  über- 
gegangen, ein  Generalkonsulat  in  Syrien  zu  errichten. 

In  den  kritischen  Tagen,  als  nur  Tyrus  sich  behauptete,  ist  Guilelmus 
Piperata  als  consul  et  vicecomcs  Januensium  Tyri  nachgewiesen  (Ende  Juli 
1187).  Für  1189  und  1190  haben  wir  gesehen,  daß  Genua  mit  seinen  Flotten 
heimische  Konsuln,  consules  de  coiiiuni,  deputierte  2),  die  natürlich  in  Syrien 
für  alle  Genuesen  die  höchste  Autorität  darstellten  und  im  Namen  Genuas 
handelten.  Als  besonderer  überseeischer  Konsul  Genuas  für  Syrien  aber 
tritt  uns  zuerst  im  April  1192  Guilelmus  Ricius*)  mit  dem  Titel:  t Januen- 
sium consul  in  Syria«  entgegen,  zu  dessen  Händen  Konrad  von  Montf errat, 
Herr  von  Tj'rus,  den  Genuesen  ein  Privileg  verleiht.  Jedenfalls  kehrte  er 
mit  der  im  Sommer  fälligen  Schiffskarawane  nach  Genua  zurück;  so  be- 
gegnen wir  noch  im  selben  Jalire  in  dem  Privileg  Heinrichs  von  Champagne 
anderen  und  nunmehr  zwei  genuesischen  Konsuln :  Nicolaus  Cartofigus  und 
Ugo  Lercarius*);  seitdem  hat  auf  lange  Zeit  hinaus  Genua  das  System  be- 
folgt, mit  der  Oberleitung  seiner  Handelsniederlassungen  in  Syrien  zwei 
Männer  zu  betrauen,  die,  wie  es  scheint,  zunächst  wenigstens  in  Tyrus  ihren 
Amtssitz  hatten.  Im  Dezember  1203  haben  Lambertus  Fomarius  und  Bel- 
niustus  Lercarius  in  dieser  Stellung  ein  Privileg  für  die  Genuesen  in  Tri- 
polis erwirkt;  im  Sommer  1204  sind  sie  auf  der  Rückreise  nach  Genua 
nachzuweisen.'^) 

So  gingen  Pisaner  und  Genuesen  aus  dieser  Zeit  der  Wirren  in 
ihrer  Handels-  und  Machtstellung  in  Syrien  befestigt  und  gestärkt 
hervor.  Sie  hatten  eine  gewaltige  Energie  bewiesen,  in  dem  klaren 
Bewußtsein,  daß  für  ihren  Levantehandel  geradezu  alles  auf  dem 
Spiele  stand.     Denn  gerade  damals  war  der  Weltmarkt  von  Konstan- 

•)  11).  no.  410. 

*)  Irrttimlich  Rielit  lleyd  I,  p.  332  den  Morinus  als  üborseeiscbon  Konsul  an, 
wAhnicheinlich  getftUBolii  durch  das  Schreiben  König  Richards  vom  11.  Oktober  1191 
(Üb.  Jnr.  I  no.  381),  der  von  ihm  nagt:  qnl  conBul  voster  fuit  in  partibus  Surie, 
wahrend  ihn  Guido  zutreffend  als  consul  de  comuni  bezeichnet  (ib.  no.  392).  Die 
lfenne«iBchcn  .Vnnalen  entheben  un«  bezüglich  Bciner  Stellung  jedes  ZweifelR. 

»•  Ib.  no.  401. 

*)  Ib.  no.  405. 

»)  R«»bricht  in  ÄCitt.  dos  Ost.  Inst.  XII  (1891),  S.  489;  ann.  gcnov.  II,  92,  wo 
nie  durch  einen  I^ipRUs  als  Konsuln  von  Alexandria  liczoichnot  sind;  e.  Hcyd  I, 
414  f. 
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tinopel  für  sie  verschlossen  oder  doch  nur  unter  den  ungünstigsten 
Umständen  zu  benutzen^);  nun  waren  sie  in  Gefahr  gewesen,  auch 
die  Stützpunkte  ihres  Handels '  in  Syrien  zu  verlieren.  Begreiflich, 
daß  sie  sich  dagegen  loit  äußerster  Kraft  wehrten. 

12Ö.   Ganz  anders  war  die  Lage  der  Venezianer. 

Sie  hatten  ihren  Frieden  mit  Byzanz  gemacht,  waren  mit  ihrer  Wieder- 
einrichtung vollauf  beschäftigt  und  zogen  aus  dem  griechischen  Handel,  den 
sie  gerade  damals  fast  ohne  Wettbewerb  betreiben  konnten,  den  reichsten 
Gewinn.  Dazu  kam  noch,  daß  Byzanz  damals  mit  Ägypten  in  bestem  Ein- 
vernehmen lebte.  So  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  sich  die  Venezianer  in 
dieser  Zeit  in  Syrien  sehr  zurückhielten.  2)  Im  Jahre  1189  entsandten  aller- 
dings auch  sie  eine  Flotte  zur  Belagerung  von  Accon;  während  derselben 
erteilte  Konrad  von  Montferrat  ihren  Gesandten  Domenico  Contarini  und 
Giovanni  Morosini  im  Einverständnis  mit  König  Philipp  August  am  7.  Mai 
1191  ein  Privileg,  dessen  Inhalt  sich  indessen  auf  eine  Bestätigung  des  Pri- 
vilegium Warmundi  und  ihrer  bisherigen  Rechte  beschränkte.  >)  In  der  Tat 
waren  ja  ihre  alten  Vorrechte  auch  groß  genug.  Zum  Teil  scheint  ihre 
Zurückhaltung  auch  mit  dem  kirchUchen  Streit  zusammenzuhängen,  in  den 
sie  damals  an  dem  Hauptort  ihrer  Besitzungen  verwickelt  wurden.  Dem 
Erzbischof  von  Tyrus  erschienen  die  kirchlichen  Vorrechte  ihrer  Markus- 
kirche als  eine  Beeinträchtigung  seiner  Prärogative;  seinem  entschiedenen 
Vorgehen  gegenüber  appellierten  die  Venezianer  an  den  Papst  und  erreichten 
von  Clemens  ni.  (1189—1191)  und  seinem  Nachfolger  Cölestin  HI.  wenig- 
stens soviel,  daß  dem  Erzbischof  aufgetragen  wurde,  die  Markuskirche  zu- 
nächst bis  zur  Wiedergewinnung  von  Jerusalem  bei  ihren  Vorrechten  zu 
belassen.  Der  Kirchenstreit,  auf  dessen  Einzelheiten  hier  nicht  eingegangen 
werden  kann,  wurde  mit  äußerster  Hartnäckigkeit  Jahrzehnte  hindurch  fort- 
geführt; hier  sei  nur  die  Episode  aus  dem  Jahre  1199  hervorgehoben,  die 
uns  den  venezianischen  plebanus  selber,  Domenico  Rambaldo,  der  anfäng- 
lich seiner  Pflicht,  die  Vorrechte  seiner  Kirche  zu  verteidigen,  getreu  nach- 
gekommen war,  als  Überläufer  zum  Erzbischof  zeigt,  so  daß  der  vom  Dogen 
zum  vicecomes  in  terra  T3rri  bestellte  Domenico  Acotanto  sich  genötigt  sah, 
gegen  ihn  einzuschreiten.  Bei  diesem  Vorhandensein  eines  besonderen  staat- 
lichen Vicecomes  in  Tyrus  werden  wir  anzunehmen  haben,  daß  die  Ver- 
pachtung des  venezianischen  Drittels  in  Tyrus  an  die  Markuskirche  nun 
doch  nicht  mehr  bestand.  *)  Um  diese  Zeit  (Ende  des  12.  oder  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts)  ist  auch  Venedig  dem  Beispiele  Pisas  und  Genuas  gefolgt 
und  hat  in  der  Hauptstadt  des  Königreichs,  Accon,  einen  Generalkonsul  für 
ganz  Syrien  bestellt,  dem  es  zum  Unterschiede  von  den  Vicecomites  für  die 
einzelnen  Orte  den  Titel  Bailo  beilegte.'^) 

0  Unten  §  191  und  193. 

•)  Heyd  I,  314. 

»)  Tafol  und  Thomas  I,  213  f 

*)  Bulle  Innozenz*  III.  vom  5.  April  1200,  auch  für  die  früheren  Vorgänge: 
ib.  p.  282.  Bulle  Cölestins  vom  5.  August  1 196  bei  von  Pflugk-Hartung :  Acta  pon- 
tif.  ined.  Hl,  400.  Bericht  Acotantos,  nach  seiner  Bückkehr  nach  Venedig  im  Feb- 
ruar 1200  notariell  aufgenommen:  Baracchi  XXII  (1881)/  p.  325  f.  (Statt  ind.  XITT 
ist  m  zu  lesen.)  Vgl.  ferner  Tafel  u.  Thomas  I,  424,  II,  26;  Röhricht  Reg.  no.  881, 
887,  893,  910,  916  f.     Schmoidlor  43  f. 

*)  Goht  uns  der  Doukschrift  Zomu  hervor;  Tufel  und  Thomas  II,  387  11'.  Vgl. 
Heyd  I,  331. 
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126.  Das  unteritalische  Königreich  war  dem  hl.  Lande  in  seiner 
Bedrängnis  mit  einer  starken  Flotte  unter  Admiral  Margarito  zu  Hilfe  ge- 
eilt *);  aber  bei  den  Wirren,  die  der  Tod  Wilhelms  II.  hervorrief,  zog  nur 
das  kleine  Amalfi  kommerzielle  Vorteile  daraus,  wie  das  Privileg  zeigt,  das 
König  Guido  wegen  der  guten  Dienste,  die  sie  der  Christenheit  erwiesen, 
den  Amalfitanern  am  10.  April  1190  vor  Accon  ausstellen  ließ.  2)  Allen  Ein- 
wohnern des  Gebietes  von  Amalfi,  aus  welchem  Lande  sie  auch  kämen,  und 
allen  ihren  Schiffen,  großen  wie  kleinen  und  Küstenfahrzeugen,  wird  darin 
volle  Freiheit  von  jeglichen  Handels-,  Hafen-  und  SchiSahrtsabgaben  in 
Accon  zugestanden;  wie  die  Venezianer,  Pisaner  und  Genuesen  sollen  sie 
ihren  eigenen  Gerichtshof  mit  Vicecomes  und  Konsuln  aus  ihrer  Nationalität 
haben  dürfen;  nach  Eroberung  der  Stadt  soll  ihnen  zu  diesem  Zwecke  ein» 
Haus  zur  Verfügung  gestellt  werden. 

127.  Die  in  Tyrus  weilenden  Südfranzosen  treten  uns  in  der  Stunde 
der  Gefahr,  als  diese  Stadt  fast  den  einzigen  Überrest  des  Königreichs  Je- 
rusalem bildete,  zu  korporativer  Einheit  zusammengeschlossen  entgegen.  Im 
Einverständnis  mit  dem  Erzbischof  von  Caesarea  und  den  Rittern  und  Bür- 
gern von  Tyrus  verlieh  Konrad  von  Montferrat  im  Oktober  1187  den  vier 
Kommunen  der  freien  Bürger  von  Marseille  und  Barcelona  und  der  bur- 
genses  von  Saint-Gilles  und  Montpellier  imd  allen,  die  sich  zu  diesen  Kom- 
munen hielten,  ein  Privileg  3),  das  von  ihren  sechs  namentlich  genannten 
Konsuln  und  ihrem  gemeinsamen  Vicecomes,  Petrus  de  Mezoaco,  entgegen- 
genommen wurde.  Sie  erhielten  darin  Befreiung  von  allen  Ein-  und  Aus- 
gangszöllen, speziell  von  der  terciaria  (der  Pilgerabgabe),  für  Tyrus  und  Ge- 
biet, das  Recht,  sich  eigener  Maße  und  Gewichte  zu  bedienen,  Aufhebung 
des  Strandrechts  zu  ihren  Gunsten,  Selbstverwaltung  und  eigene  Gerichts- 
barkeit (mit  Ausschluß  der  Verbrechen  gegen  Person  und  Eigentum)  unter 
selbstgewählten  Vicecomites  und  Konsuln  (concedo  eis  vicecomitatum  et 
consulatum  in  Tyro  per  regendam  curiam  et  eorum  honores);  außerdem 
wurde  ihnen  ein  Grundstück  in  der  Stadt,  ein  Backofen  und  ein  Casale  als 
Geschenk  überwiesen.  Ich  halte  es  für  wahrscheinlich,  daß  dieser  interes- 
sante Zusammenschluß  der  proven9ali8chen*)  Kommunen  in  Tyrus  nicht  aus 
älterer  Zeit  herrührt,  sondern  eben  erst  in  dieser  Zeit  der  Bedrängnis,  als 
Flüchtlinge  von  allen  Seiten  nach  Tyrus  strömten,  erfolgt  ist.  Erst  dadurch 
wuchsen  die  Proven^alen  hier  zu  einer  größeren  Zahl  an  und  erst  durch 
den  Zusammenschluß  bedeuteten  sie  etwas  für  die  Verteidigung  der  Stadt 
und  vermochten,  ähnlich  wie  Pisaner  und  Genuesen,  die  Umstände  zur  Er- 
langung besonderer  Vorteile  auszunutzen.  Als  Organ  der  Gesamtheit  als 
solcher  ist  wohl  nur  der  gemeinsame  Vicecomes  anzusehen,   dem  als  sein 


>)  Rr.hrirht,  .Toriiwilcni  477.     Manfroni  278  f. 

•)  Camera  I,  201.     lloyd  1,  814. 

')  M^ry  ot  Giiindon  I,  190.  Für  »qui  pred.  communium  nostram  cen- 
aeotar«,  was  die  HerauRf^obcr  zu  einer  ganz  falschen  Übersetzung  veranlaßt  hat, 
ist  natOrlich  nomine  zu  losen.  Röhricht  Reg.  p.  178  bezeichnet  irrig  alle  6  Kon* 
salD  als  Konsuln  von  Saint-Gilles.  Die  Unterscheidung  von  cives  (weiterhin  auch 
scapnli  genannt)  und  biirgcnRcs  beruht  darauf,  daß  Marseille  und  Bar^lona  als 
freie  Städte  galten,  wiihrend  die  anderen  unmittelbar  unter  fürstlicher  Landeshoheit 
sUnden.  Für  das  Privileg  selbst  vgl.  noch  Hcyd  I,  320,  834;  Marchand  99,  109  (wo 
iDdeaeen  irrtümlich  die  scaptili  als  Ritter  betrachtet  werden). 

*)  Entspricht  dem  damaligen  Sprachgebrauch:  »per  omnes  Provincialium  par- 
tes a  Massilia  us<|ue  Barchinoniam«.     Germain,  commerce  I,  180. 
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Beirat  die  Konsuln  als  die  besonderen  Vorsteher  der  vier  Sonderkommunen 
zur  Seite  standen. 

Ob  die  Samtgemeinde  der  Provengalen  in  Tyrus  längere  Zeit  fortbe- 
standen hat,  entzieht  sich  unserer  Kenntnis;  Ausdehnimg  auf  die  in  der 
Folge  zurückeroberten  Seestädte  hat  diese  Vereinigung  jedenfalls  nicht  er- 
langt. Für  Accon  erwirkten  sich  die  Marseiller  noch  während  der  Belage- 
rung der  Stadt  im  Jahre  1190  von  König  Guido  ein  besonderes  Privileg  i), 
in  dem  ihnen  zum  Dank  für  ihre  Dienste  Wiedereinsetzung  in  den  früheren 
Stand,  vollständige  Freiheit  von  Handels-  und  Schiffahrtsabgaben  in  Accon 
und  im  ganzen  Königreich,  sowie  eigene  Gerichtsbarkeit  mit  Ausschluß  der 
Kriminalverbrechen  verheißen  wurde;  Vicecomes  und  Konsuln  sollten  sie 
sich  aus  ihrer  eigenen  Mitte  wählen  dürfen.  Dabei  ist  es  für  die  mindere 
Wertschätzung  der  Marseiller  und  ihren  geringeren  Einfluß  im  Vergleich  mit 
den  Italienern  bezeichnend,  daß  der  Vicecomes  der  Marseiller  dem  Könige 
den  Treueid  zu  schwören  und  vor  ihm  den  Amtseid  (quod  secundum  terrae 
consuetudinem  Curiae  vestrae  causas  judicabit  et  discemet)  abzulegen  hatte. 
Dagegen  ließen  sich  die  Marseiller  vom  Könige  die  Zusicherung  geben,  daß, 
falls  er  den  Bewohnern  von  Montpellier  oder  Saint-Gilles  in  irgendwelcher 
Beziehung  eine  gröißere  Freiheit  oder  ein  größeres  Recht  zugestehen  würde, 
dieses  Zugeständnis  auch  für  sie  Geltung  haben  sollte.  Doch  haben  wir 
von  Privilegien,  die  diesen  beiden  Städten  von  Languedoc  in  dieser  Periode 
eingeräumt  wären,  keine  Kenntnis;  und  nur  von  Marseille  wissen  wir,  daß 
Guidos  Nachfolger,  König  Amalrich  von  Jerusalem  und  Cypern,  im  Oktober 
1198  seine  Privilegien  im  Königreich  Jerusalem  bestätigt  hat.  2) 
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Weiterentwickelung  des  Handels  der  Mittelmeer- 
Romanen  mit  Ägypten. 

128.  Nur  für  kurze  Zeit  scheint  der  dritte  Kreuzzug  einen 
völligen  Abbruch  der  Handelsbeziehungen  zwischen  der  abendländischen 
Christenheit  und  Ägypten  herbeigeführt  zu  haben.  Der  von  König 
Richard  am  2.  Sept.  1192  mit  Saladin  auf  drei  Jahre  abgeschlossene 
Waffenstillstand,  der  u.  a.  dem  Warenverkehr  zu  Lande  Tributfreiheit 
zusicherte*),  mochte  auch  zur  Wiederaufnahme  des  Seehandels  mit 
Ägypten  ermutigen. 

Noch  während  des  Krieges  hat  im  selben  Jahre  ein  venezianisches 
Schiff  eine  Gesandtschaft  Saladins  nach  Konstantinopel  überführen  wollen; 
doch  wurde  es  in  den  rhodisclien  Gewässern  von  genuesischen  und  pisani- 
sehen  Korsaren  überfallen,   die   die  ägyptischen  und  die  mit  ihnen  zurück- 

»)  y^ry  et  (juindon  I,  194.  Röhridit  Reg.  p.  186.  Datum  25.  Oktober;  bei 
Papon  n  preuves  no.  25:  24.  April.  Marcliand  p.  30  und  109.  de  Guignos  iu 
M^m.  de  l'Acad.  R.  des  Inscr.  XXXVH  (Paris  1774),  p.  615. 

«)  Heyd  I,  3 19  u.  364  hat  den  Irrtum  von  Möry  et  Guindon  (I,  186),  die  dies 
Privileg  zu  1186  ansetzen  wollten,  schon  richtig  gestellt.     Röhricht  Reg.  p.  199. 

»)  Ambroise  v.  11790. 


Weiferentwickelung  dos  Handels  d.  Mittel meor-Romanen  mit  Ägypten.     179 

kehrenden  griechischen  Gesandten  töteten  und  sich  die  mitgeführten  reichen 
GreBchenke  als  gute  Beute  aneigneten.*) 

Die  strenge  kirchliche  Auffassung  freilich  betrachtete  die  Christen- 
heit als  in  dauerndem  Kriegszustande  gegen  die  Sarazenen  befindlich; 
ilir  Ideal  war  das  Aufhören  jeder  Handelsverbindung  mit  Ägypten. 
Doch  auch  die  Kurie  überzeugte  sich  von  der  Unmöglichkeit,  dies 
Ideal  in  die  Praxis  umzusetzen;  auf  die  dringenden  Vorstellungen  der 
venezianischen  Gesandten,  Andrea  Donato  und  Benedetto  Grilion, 
gestattete  Innozenz  III.  am  3.  Dezember  1198  mit  Rücksicht  auf  die 
schwere  Schädigung,  die  Venedig  sonst  erleiden  würde,  den  Handel 
mit  Ägypten  mit  Ausnahme  der  schon  vom  3.  Laterankonzil  ver- 
botenen Waren,  als  welche  nunmehr  Eisen,  Nägel,  Waffen,  Werg, 
Pech,  Taue,  Galeeren  sowie  Schiffe  überhaupt  und  jegliche  Art  von 
Holz  spezifiziert  wurden.  ^J 

Der  Umstand,  daß  die  Venezianer  an  der  Ablenkung  des  vierten 
Kreuzzuges  von  Ägypten  einen  erheblichen  Anteil  hatten,  mußte 
ihrem  Handel  mit  diesem  Lande*  besonders  förderlich  sein. 

Im  Juni  1207  sehen  wir  den  Venezianer  Domenico  Gradenigo  Vor- 
bereitungen zu  einer  Handelsreise  auf  dem  Schiff  Christiana  nach  Ägypten 
treffen,  von  der  er  mit  der  nächsten  Frtihjahrskarawane  (ad  muduam  pasche) 
zurückgekehrt  ist^);  gerade  zu  dieser  Zeit,  März  1208,  hat  Sultan  Adil  I. 
in  einem  Schreiben  an  Venedig  seine  Bereitwilligkeit  ausgesprochen,  den 
Wünschen  der  Gesandten  Marino  Dandolo  und  Pietro  Michael,  die  im  Jahre 
vorher  zu  ihm  gekommen  waren,  bezüglich  gewisser  an  der  Duane  erhobener 
Gebühren*)  und  der  Einräumung  eines  zweiten  Fondaco  in  Alexandrien  zu 
entsprechen  ;  auch  eine  Anzahl  Gefangener  ließ  er  frei  und  schenkte  den  Ge- 
sandten ein  Quantum  des  kostbaren  Balsams.  Streitigkeiten  untereinander 
sollten  die  Venezianer  in  eigener  Kurie  erledigen  dürfen ;  im  übrigen  wurde 
ihnen  gerechteste  Behandlung  durch  den  für  sie  zuständigen  Gerichtshof, 
das  Seezollamt  von  Alexandrien,  zugesichert.  Um  einen  Hauptanlaß  zu 
Differenzen  zu  beseitigen,  war  den  Kaufleuten  von  Alexandrien  untersagt, 
einem  Venezianer  etwas  ohne  Unterpfand  zu  borgen ;  im  übrigen  wurde  der 
Grundsatz  aufgestellt,  daß  immer  nur  der  Schuldner  selbst  belangt  werden 
dürfe.  ^)  Auch  später  fanden  gelegentliche  Beschwerden  der  Venezianer 
über  die  Zollämter  in  Alexandrien  und  Kairo,  die  sie  durch  einen  ihrer 
Dolmetscher  (turcimanus)  als  Bevollmächtigten  des  Dogen  erheben  ließen, 
wohlwollende  Berücksichtigung.*) 

129.  Pisa  scheint  die  früher  so  engen  Beziehungen  zu  Ägypten 
erst  spät  wieder  angeknüpft  zu  haben. 

Auf  das  Vorhandensein  eines  feindlichen  Verhältnisses  deutet  es, 
wenn    die    tunesische    Regierung    die  Versicherung    abgibt,   daß   die    durch 

»)  Bcrtolotto  1».  452  f .  459  f.,  4G2.     Mnllcr  GG. 

»)  Tnfcl  n.  Tliomn»  I,  234  f.     Heyd  I,  387.     Manfroni  311. 

»)  Sarordoti  39. 

*)  .  .  .  de  niffo  et  nroo ;  nncli  .Viimri  I)i]»l.  ]>.  468  für  Verifikation  und  Bc- 
wachnnff  der  Waren. 

•}  Tafel  n.  ThinnaH  II,  ISf)  f.,  188  f.  (Die  Dntiernnp:  von  llcyd  I,  402  ff.  richtig 
gestellt).    Ma«  Latrie,  Trait«'««,  Sn]»pl.  p    70  f. 

•)  Sehreilwn  vom  17.  Mhrx  1217  (?).    Tafel  n.  Thomas  II.  191  ff.    Heyd  I.  404. 
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einen  pisanischen  Überfall  im  August  1200  im  Hafen  von  Tunis  geschädigten 
Sarazenen  mit  Ausnahme  einer  einzigen  Person  von  geringem  Besitz  nicht 
aus  Ägypten  gewesen  seien,  i)  Erst  zur  Zeit,  als  Gherardo  Cortevecchia 
Podestä  von  Pisa  war  (1206/07),  schickte  Pisa  den  Marzuccus  Teperti  zum 
Abschluß  eines  Friedensvertrages  nach  Ägypten;  außer  um  Freilassung  der 
Gefangenen  sollte  er  um  Rückgabe  der  Nikolaikirche,  des  Fondaco,  der  Wage 
und  des  Bades,  sowie  überhaupt  alles  dessen,  was  die  Pisaner  seit  alter  Zeit 
in  Alexandrien  besessen  hätten,  ersuchen;  auf  ein  vom  Sultan  etwa  gefordertes 
Vereprechen  aber,  Holz,  Eisen,  Pech,  Werg  oder  Waffen  nach  Ägypten  zu 
exportieren,  sollte  er  sich  unter  keinen  Umständen  einlassen ;  die  pisanische 
Regierung  nahm  also  jetzt  doch  eine  ganz  andere  Haltung  ein  als  früher. 
Immerhin  erreichte  der  Gesandte  soviel,  daß  der  Sultan  den  pisanischen 
Kaufleuten  Sicherheit  und  Einsetzung  in  ihre  alten  Rechte  und  Gewohn- 
heiten versprach.^)  Auch  ein  Mandat  des  Sultans  betreffend  Herstellung 
ihres  Fondaco  gehört  wohl  in  diese  Zeit,  in  die  auch  die  im  pisanischen 
Gesetzbuch  enthaltene  Verpflichtung  des  Podeste ')  am  besten  zu  passen 
scheint,  die  designierten  Verwalter  der  Fondachi  (fundacarii)  in  den  sara- 
zenischen Ländern  vor  ihrer  Abreise  darauf  zu  vereiden,  daß  sie  in  den 
Fondachi  keine  Bordelle  oder  Kneipen  unterhalten  und  keinen  Weinhandel 
treiben  würden.^)  Gewalttaten,  die  in  Alexandrien  an  Pisanem,  selbst  in 
ihrer  eigenen  Kirche,  verübt  wurden,  veranlaßten  die  Pisaner  im  Frühjahr 
1215,  eine  neue  Gesandtschaft  unter  Führung  des  Stadtkonsuls  Ranucciua 
Benedicti  de  Vemaccio  nach  Ägypten  zu  schicken.^)  Das  Privileg,  das  er 
außer  der  Freilassung  der  Gefangenen  erwirkte,  enthielt  von  neuen  Ver- 
günstigungen die  Außerkraftsetzung  des  Strandrechts  zu  ihren  Gunsten,  die 
Erlaubnis,  an  der  Duane  einen  eigenen  Schreiber  zu  halten  und  das  Recht, 
in  Fällen,  wo  sie  sich  von  den  Behörden  ungerecht  behandelt  glaubten,  an 
den  Statthalter  in  Alexandrien  und  in  letzter  Instanz  an  den  Sultan  selbst 
zu  appellieren.  Die  Zölle  wurden  auf  16  ^/o  fixiert  (wahrscheinlich  hatten 
sie  vorher  das  quintum  zahlen  müssen,  während  das  Privileg  Saladins  von 
1173  nur  12%  festgesetzt  hatte);  selbst  Edelmetalle  wurden  jetzt  mit  10% 
verzollt  und  nur  die  zum  eigenen  Gebrauch  eingeführten  Lebens-  und  Ge- 
nußmittel durften  zollfrei  eingehen. 

130.  Für  den  genuesisch -ägyptischen  Handelsverkehr  haben 
wir  eine  ziemlich  große  Anzahl  einzelner  Nachrichten,  die  seine  rasche 
Wiederaufnahme  und  ungeschwächte  Fortdauer  beweisen. 


*)  Aman  dipl.,  p.  44. 

*)  Ib.  280  f.,  283.  Die  Stelle  des  Vertragos  (p.  283):  »consulibus  Pisanorum 
PI  sie  detur  securitas  etc.«  scheint  darauf  hinzudeuten,  daß  es  auch  pisanische  Kon- 
suln in  Ägypten  gab;  die  ägyptische  Regierung  würde  dann  ihre  Bestellung  als 
Privatangelegenheit  der  Pisaner  aufgefaßt  haben.  Wahrscheinlich  wird  es  dadurch, 
daß  genuesische  Konsuln  in  Alexandrien  für  diese  Zeit  bezeugt  sind. 

•)  Ib.  290.     Constit.  Usus  bei  Bonaini  U,  1001. 

*)  In  diese  Zeit  gehört  wohl  auch  die  an  denselben  Herrscher  (reg.  1200  bis 
1218)  gerichtete  Bittschrift  einiger  pisanischer  und  venezianischer  Kaufleute,  sowie 
je  eines  Kaufmanns  aus  Beirut  und  Kreta,  die  von  Beirut  mit  einer  Warenladuug, 
die  sie  in  Cypern  vervollständigt  hatten,  nach  Alexandrien  gekommen  waren  und 
unter  dem  Verwände,  daß  sie  aus  Cypern  seien,  über  ein  Jahr  lang  zurückgehalten 
wurden,  während  ihr  Schiff  verfaulte  und  ihre  Waren  größtenteils  verdarben.  Aman 
dipl.  p.  70. 

»)  Sein  Kreditiv  vom  29.  März  1215 ;  Amari  dipl.  p.  81,  284  f.     Heyd  I,  413. 
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Schon  1194  sehen  wir  wieder  ein  genuesisches  Schiff  in  Betätigung 
des  uns  schon  bekannten  Zwischenhandels  von  Ceuta  nach  Ägypten  fahren.  ^) 
Beim  Regierungsantritt  des  Sultans  Alinelik  Aladil  (1200)  schickten  die 
Genuesen  eine  Gesandtschaft  unter  Fulco  de  Castello  mit  Geschenken  im 
Wert  von  500  1.  jan.  (gegen  1 1 000  M.)  nach  Ägypten ;  der  Sultan  versprach 
ihm  die  erbetene  Rückgabe  von  Gefangenen,  hielt  sein  Versprechen  aber 
schließlich  nicht.  Fünf  Jahre  später  ging  Guil.  Spinola  als  Gesandter  an 
den  Sultan  und  muß  es  verstanden  haben,  sich  seine  besondere  Gunst  zu 
erwerben,  denn  als  er  1208  Stadtkonsul  war,  erging  an  ihn  die  Aufforde- 
rung des  Sultans,  an  seinen  Hof  zu  kommen,  der  er  auf  Beschluß  seiner 
Kollegen  und  der  Ratsherren  auch  Folge  leistete.'^)  Von  den  Ergebnissen 
seiner  Reisen  freilich  erfahren  wir  nichts.  Dagegen  wissen  wir,  daß  in 
Alexandrien  damals  ein  genuesisches  Konsulat  mit  derselben  Organisation 
wie  in  Accon  bestand;  1203  wurde  es  von  dem  jüngeren  Belmustus  Ler- 
carius')  zusammen  mitOgerius  de  Insulis  verwaltet;  im  Sommer  1204  sehen 
wir  sie  auf  derselben  Flotte  wie  ihre  in  Syrien  abgelösten  Kollegen  auf  der 
Heimfahrt  nach  Genua.^)  Die  Einrichtung  der  gemeinsamen  Handelsfahrten 
nach  Syrien  und  Ägypten  bestand  also  wie  früher  fort;  1209  und  1213 
sandte  man  wegen  des  Kriegs  mit  Pisa  den  aus  beiden  Ländern  zurück- 
kehrenden Karawanen  Kriegsschiffe  zur  Bedeckung  entgegen.^)  Aus  dem 
Jahre  1212  erfahren  wir  einmal  zufällig  von  der  Anwesenheit  eines  Negers 
aus  Alexandrien,  namens  Niger,  in  Genua;  ein  Beweis,  daß  dem  Verkehr 
der  Romanen  nach  Ägypten  hin  der  Gegenstrom  doch  nicht  völlig  fehlte.  •) 

131.  Lebhaft  genug  hatte  sich  also  der  Handelsverkehr  der 
Italiener  mit  Ägypten  wjcder  gestaltet;  auf  3000  wird  die  Zahl  der 
1215/16  in  Alexandrien  weilenden  fränkischen  Kaufleute  angegeben.^) 
Zehnmal  im  Jahre  pflegte  Sultan  Almelik  Aladil  die  Konsuln  der 
christlichen  Ilandelsnationen  zu  empfangen  und  ihre  Wünsche  und 
Klagen  entgegenzunehmen.**)  Aber  die  Gefahr,  die  Ägypten  bei  Be- 
ginn dieser  Regierung  gedroht  hatte,  erneuerte  sich  am  Ende  der- 
selben. 

Niemals  hatte  Innozenz  III.  den  Gedanken  des  Kreuzzugs  gegen  Ägypten 
aufgegeben.  Als  er  die  Zeit  für  gekommen  hielt,  die  Christenheit  zu  einem 
neuen  großen  Kreuzzuge  aufzurufen,  erklärte  er  in  einem  Schreiben  an  alle 
Erzbischöfe,  Bischöfe  und  Prälaten  vom  19.  April  1213  einfach  jede  Art 
der  Handelsverbindung  von  Kommunen  oder  einzelnen  Kaufleuten  mit  den 
Sarazenen  bei  Strafe  des  Bannes  für  verboten. ')  Die  gleichzeitig  angekündigte 
Bekanntmachung  dieses  allgemeinen  Verbots  in  den  Seestädten  hat  indessen 
jedenfalls  nicht  stattgefunden;   denn   nach   dem  großen  Laterankonzil  von 

')  Ann.  jfcnov.  II,  49. 

•)  Ann.  gcnov.  II,  79,  97,  107.     Heyd  I,  415. 

»)  Am  21.  September  1201  hat  ihm  Sibylle,  die  Gemahlin  dos  älteren  W.  Em- 
briaco,  100  1.  jan.  für  ©ine  HandelRrciae  nach  Ägypten  anvertraut.  Doneaud  76, 
not  21. 

*)  Ann.  gcnov.  11,  92. 

•)  Ib.  1 12,  126. 

•)  Ib.  128 

^  Aman  p.  LV. 

•;  Rycc.  do  S.  Oormano,  SS.  XIX,  836.     Hoyd  I,  411. 

•)  Potth.  no.  4706  ff.     Röhricht,  Studien  4. 
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1215  begnügte  sich  der  Papst  damit,  auf  Grund  seiner  Beschlüsse  jede  Art 
des  Schi£Esverkehrs  mit  Ägypten  auf  4  Jahre  zu  untersagen  und  im  übrigen 
das  für  bestimmte  Waren  bestehende  Handelsverbot  einzuschärfen,  i)  Aber 
auch  das  mußte  natürlich  wie  eine  Kriegserklärung  wirken,  zumal  die  Kreuz- 
fahrer sich  schon  am  1.  Juni  1216  in  Brindisi  und  Messina  sammeln  sollten, 
und  es  kann  nicht  weiter  wundernehmen,  daß  der  Sultan  in  dieser  Zeit 
einmal  sämtliche  fränkischen  Kaufleute  in  Alexandrien  gefangen  setzen  und 
ihre  Waren  mit  Beschlag  belegen  ließ.  2) 

Doch  erst  unter  Honorius  III.  konnte  nach  umfassenden  Vor- 
bereitungen der  Kreuzzug  selbst  unternommen  werden;  im  Mai  1218 
begann  die  Belagerung  der  zweiten  Seestadt  Ägyptens,  Damiette, 
unter  hervorragender  BeteiUgung  der  kriegerischen  Bürger  der  italie- 
nischen Seestädte,  während  viele  ihrer  Kaufleute,  besonders  die 
Genuesen,  gleichzeitig  den  französischen  Kreuzfahrern  gegenüber, 
selbstverständlich  unter  Ausbedingung  großer  Vorteile,  als  die  Helfer 
in  schweren  finanziellen  Nöten  fungierten. ')  Endlich,  am  5.  November 
1219,  kam  es  zur  Einnahme  der  Stadt.  ^)  Gewaltige  Beute  fiel  in  die 
Hand  der  Sieger^)  und  jedes  Kontingent  erhielt  einen  Anteil  an  der 
eroberten  Stadt;  nicht  nur  die  Seestädte,  auch  die  italienischen 
Binnenstädte  ließen  sich  besondere  Bezirke  zuweisen,  wie  uns  speziell 
für  die  Lucchesen  und  Bolognesen,  deren  Anteil  an  das  venezianische 
Quartier  anstieß,  bekannt  ist.') 

Sofort  entwickelte  sich  in  der  neuen  christlichen  Besitzung  ein 
überaus  lebhafter  Handelsverkehr,  den  der 'Papst  noch  dadurch  zu 
fördern  suchte,  daß  er  die  Bischöfe  der  Seestädte  anwies,  alle  Fahrten 
nach  Alexandrien  zu  inhibieren. ')  Welcher  Vorteil,  wenn  man  die 
ägyptischen  Waren  nun  an  Ort  und  Stelle  unter  den  gleichen 
günstigen  Bedingungen,  wie  sie  bisher  die  syrischen  Kolonien  dem 
Handel  boten,  eintauschen  konnte  1  Die  Kaufleute  drängten  sich 
förmlich  hierher;  mit  Schrecken  sah  man  im  Heiligen  Lande,  wie  die 
Zolleinnahmen  von  Accon  und  Tyrus  auf  das  bedenklichste  zusammen- 
schrumpften  und    selbst   der   Pilgerverkelir   zurückging.  **)     Es   schien 


»)  Manöi  XXII,  1066.     Potth.  no.  5012.     Röhricht,  Studien  6. 

•)  Im  Jahre  der  Hidschret  612  (1215/16).     Amaii  1.  c. 

»)  Röhricht,  Studien  p.  61  no.  12  ff.  Blancmesnil  p.  17,  134.  Papa  d'Amico 
p.  202,  849  ff.  Es  ist  nur  genuesisches  Material,  das  vorliegt;  die  Gesellschaft  des 
Luchino  Corsali  und  Jacopo  Aspirani  tritt  besonders  hervor,  daneben  Salyagio 
Bioni. 

*)  Röhricht,  Jerusalem  733  ff.  Manfroni  367  ff.  SS.  XXXI :  Job.  de  Tulbia 
p.  690 ;  Libcr  Duelli  p.  693.     Makrizi  IX  (1902),  468  f..  480  f. 

')  Nach  einem  Bericht  aus  Bobbio  >5(X)000  besancios  valentes«,  also  gegen 
5  Mill.  Mark ;  Cipolla  im  Arch.  lomb.,  ser.  4,  I  (1904),  p.  14. 

•)  Savioli  n,  2,  431  ff.  Röhricht,  Studien  70  ff.  (no.  47—52).  Röhricht,  Jeru- 
salem 739. 

»)  Pressutti  2693  (11.  Sept.  1220). 

*)  Delaborde :  Chartes  de  Terre  Salute  p.  125  (Bibl.  dos  ^coles  fr.  d'Ath.  et  de 
Rome,  fasc.  19;  Paris  1880).  Heyd  I,  405  Anni.  3.  Röhricht,  Studien  p.  49,  no.  11. 
Gaötaner,  die  nach  Damiette  wollten,  werden  durch  widrigen  Wind  nach  Alexan- 
drien verschlagen ;  Rodenberg  I,  p.  98  no.  135.     Delaville  le  Roulx  U,  no.  1682. 
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eine  Zeitlang,  als  ob  diese  neue  christliche  Handelskolonie  am  Nil  die 
alten  syrischen  gänzlich  in  den  Schatten  stellen  würde.  Aber  dieser 
Schein  ging  nur  zu  rasch   vorüber. 

Der  verfehlte  Zug  der  Kreuzfahrer  unter  Kardinal  Pelagius  im  Hoch- 
sommer 1221  ins  Innere  führte  bald  zu  der  Kapitulation  vom  30.  August, 
in  der  man,  ohne  Kenntnis  davon,  daß  eine  kaiserliche  Hilfsflotte  von 
40  Schiffen  schon  in  den  Nil  eingelaufen  war,  um  das  Heer  vor  Vernichtung 
m  retten,  gegen  Auslieferung  aller  christlichen  Gefangenen  in  Ägypten  und 
Syrien  in  die  Räumung  von  Damiette  willigte,  i)  Alles  Widerstreben  der 
schwer  enttäuschten  italienischen  Kaufleute,  unter  ihnen  besonders  der 
Venezianer,  war  vergebens  2);  nachdem  es  fast  2  Jahre  in  den  Händen  der 
Christen  gewesen,  wurde  es  den  Sarazenen  am  8.  September  1221  wieder 
überliefert;  der  ägyptische  Geier  hatte  den  kaiserlichen  Adler  vom  weißen 
Turme  Damiettes  wieder  verjagt.') 

132.  Auch  nach  diesem  schweren  Mißerfolge  hielten  die  Päpste  an 
den  Kreuzzugsplänen  fest,  während  der  Sultan  seine  feindliche  Gesinnung 
durch  harte  Bedrückung  der  in  Ägypten  heimischen  Christen  zeigte.  *)  Ein 
fingierter  Brief  in  dem  zuerst  im  März  1225  zu  Bologna  zur  öffentlichen 
Verlesung  gebrachten  Briefsteller  des  Boncompagnus  *)  beleuchtet  die  Si- 
tuation: ein  Kaufmann  fordert  seine  Sozii  auf,  von  Alexandrien  heimzu- 
kehren; schon  lange  sei  er  ohne  jede  Nachricht  von  ihnen,  und  sie  wüßten 
doch  wohl,  daß  Pfeffer,  Zimt  und  alle  Arten  von  Spezereien  überhaupt  im 
Abendlande  außerordentlich  teuer  geworden  seien.  Die  Antwort  meldet  den 
Tod  eines  der  Sozii  nach  fast  einjähriger  Krankheit  in  Alexandrien,  wo  er 
auf  dem  Friedhofe  von  San  Marco  beigesetzt  worden  sei;  zwei  Jahre  seien 
es  nun  schon  her,  daß  der  Sultan  wegen  der  Belagerung  von  Damiette 
den  Christen  nicht  gestatte,  Alexandrien  zu  verlassen;  erst  jetzt  eröffne 
sich  eine  Aussicht  dazu.  Das  würde  also  spätestens  zum  Jahre  1223  passen ; 
1224  aber  sehen  wir  den  Handelsverkehr  der  Venezianer  mit  Ägypten  schon 
wieder  in  vollem  Gange.  Nur  bemühte  sich  die  venezianische  Regierung 
jetzt  eifrig,  die  Ausfuhr  verbotener  Waren  nach  Äg3rpten  zu  verhindern; 
die  SchifFsführer,  die  mit  solchen  Waren  an  Bord  aus  einem  venezianischen 
Hafen  auslaufen  wollten,  mußten  schwören,  keinen  ägyptischen  Hafen  zu 
berühren  und  eine  Kaution  von  1000 1.  ven.  stellen.  ^  Als  im  Frühjahr  1224 
Tommasino  Centranigo  auf  seiner  Rückkehr  von  Konstantinopel,  wo  er 
Ratsherr  gewesen,  in  Parenzo  ein  mit  Holz  beladenes  Fahrzeug  saii,  schöpfte 
er  Verdacht,  daß  es  nach  Ägypten  bestimmt  sei  und  ließ  den  aus  Chioggia 
stammenden  Schiffer  mit  5  Alann  der  Besatzung  vereiden,  das  Holz  nicht 
nach  Ägypten  zu  führen  7);  gerade  die  Chioggioten,  für  die  der  Holztrans- 
port eine  besonders  wichtige  Einnahmequelle  war,  waren  zu  Übertretungen 

')  Winkelmann  I,  152  ff.     Makrizi  1.  c.  491  ff. 

•)  Ilcyd  I,  405.     R(ihricht,  Jerusalem  754. 

•)  Wort©  des  Troubadours  Peirol.     Winkelmann  1,  160. 

«)  Rodenberg  I,  162  f.  no.  233 :    Brief  dos  Patr.  von  Alex,  vom  Sommer  1228. 

•)  Quellen  und  Erörterungen  Kur  bayer.  und  deutschen  Geschichte  IX,  1 
(Planchen  1863,  ed.  Rockinger),  p.  172  f.  Sonderbar,  daß  der  Herausgeber  die  Un- 
möglichkeit des  Datums  1215  ni(*ht  erkannt  hat,  zumal  der  >recitatio€  in  Bologna 
die  >dadoc  in  Padua  am  31.  Mitrz  1226  gefolgt  ist. 

•)  Quelle  für  das  Folgende  ist  der  Liber  plegiorum,  der  mit  dem  November 
1223  )>eginnt;  die  betreffenden  Bürgschaften  setzen  mit  dem  1.  Mftns  1224,  also  dem 
Beginn  der  Schiffahrti«i|>oriode,  ein.     No.  68,  93,  95,  104. 

0  Üb.  pleg.  p.  49,  no.  148. 
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des  Verbots  besonders  geneigt.^)  Als  der  Kreuzzug  Kaiser  Friedrichs  11. 
unmittelbar  bevorzustehen  schien,  erließ  Venedig  (spätestens  im  Dezember  1225) 
ein  verschärftes  Edikt,  das  alle  ägyptischen  Provenienzen  einer  strengen  Unter- 
suchung durch  eine  besondere  Kommission  daraufliin  unterwarf,  ob  sie  nicht 
etwa  aus  dem  Erlöse  verbotener  Waren  in  Ägypten  eingekauft  seien  *);  im 
Februar  1226  wurden  dem  Domenico  Calbo  je  2  Körbe  PfefEer  und  Alaun 
im  Wert  von  600 — 650 1.  ven.  konfisziert,  da  sich  seine  Behauptung,  er  hätte 
sie  in  Venedig  vor  Erlaß  des  Edikts  gekauft,  als  unwahr  herausstellte; 
und  genau  das  Gleiche  begegnete  dem  Michele  von  Zara,  der  überführt  wurde, 
auf  dem  Schiff  Gavalera  mit  verbotener  Ladung  nach  Ägypten  gegangen 
zu  sein;  einem  anderen  Angeklagten  dagegen  wurden  die  beschlagnahmten 
2  Kantar  60  rotuli  Pfeffer  wieder  ausgeliefert,  da  er  nachweisen  konnte,  daß 
sie  ihm  von  Pietro,  dem  Schwiegersohn  des  venezianischen  Fondacajo  in 
Alexandrien,  in  Begleichung  einer  Schuld  zugesandt  worden  seien.  ^)  Nicht 
bekannt  ist  uns  der  Ausgang  der  Untersuchung  gegen  eine  Anzahl  Venezianer, 
die  auf  einem  apulischen  Schiffe^)  Waren  aus  Alexandrien  eingeführt  hatten; 
es  werden  unter  diesen  Waren  aufgeführt  3  Posten  Datteln  zu  40,  14  und 
10  tCörben,  7  sehr  große  Elefantenzähne,  2  Pack  Brasilholz,  9  Körbe  Alaun, 
1  Korb  Gummi  arabicum,  2  Sack  Flachs  und  11  Sack  Wolle.  Auch  die 
Strafbestimmungen  gegen  Schiffe,  die  sich  der  Ausfuhr  verbotener  Waren 
nach  Ägypten  schuldig  machten,  verschärfte  man  damals  wesentlich;  die 
Schiffe  sollten  verbrannt  und  die  gesamte  Habe  auf  denselben  an  diejenigen 
verteilt  werden,  denen  ihre  Abfassung  gelang;  entkamen  sie,  so  sollten  sie 
doch  für  immer  aus  dem  Machtbereich  Venedigs  ausgeschlossen  sein;  im 
März  1226  machte  der  Doge  allen  überseeischen  Behörden  von  diesem  Dekret 
Mitteilung.^)  Auf  etwas  veränderter  Grundlage  schloß  dann  am  20.  Juli  1226 
die  Signorie  mit  Giuliano  Acotanto  einen  Vertrag,  wonach  er  mit  seinem 
Schiffe  S.  Savina  (36  Mann  Besatzung)  in  der  Adria  diesseits  von  Zara 
kreuzen  sollte,  um  alle  Schiffe  zu  kapern,  die,  mit  Holz  oder  anderen  ver- 
botenen Waren  beladen,  versuchen  sollten  nach  Ägypten  zu  fahren;  auch 
leere  Schiffe  durfte  er  aufbringen,  falls  die  begründete  Vermutung  bestand, 
daß  sie  verbotene  Waren  für  Alexandrien  laden  wollten,  und  so  lange  fest- 
halten, bis  die  Wahrheit  ermittelt  war.  Der  Rumpf  der  konfiszierten  Schiffe 
sollte  dem  Staate  zufallen;  von  der  Ladung  und  Ausrüstung  der  Schiffe 
erhielt  er  Vs»  Acotanto  Vs;  Waffen,  Kleider,  Geräte,  Lebensmittel  fielen  an 
die  Mannschaft  der  Savina.  ß)  Wir  kennen  einen  Fall,  wo  Acotanto  das 
von  ihm  aufgebrachte  Schiff  verbrennen  ließ;  im  Juli  1227  ließ  die  Signorie 
einen  der  hierdurch  Geschädigten,  Leonardo  Sanibo  von  Chioggia,  einen 
besonderen  Sicherheitseid  für  Acotanto  leisten,  in  dem  er  auch  versprechen 
mußte,  andere  von  irgendwelchen  Racheakten  gegen  Acotanto  abzuhalten 
oder,   falls  ihm  das  nicht  möglich,   derartige  Pläne  rechtzeitig  zur  Kenntnis 


>)  Ib.  no.  284  (1.  Juni  1225),  363  (Febr.  1226).  Vorlttufige  Beschlagnahme  ver- 
dächtiger Schiffe  nebst  Holzladung,  no.  294,  297,  298.  Minotto  IV,  p.  87  (liier  han- 
delt es  sich  um  eine  Holzbarko  von  Verona). 

•)  Die  Beschlagnahme  von  Waren  ägyptischer  Herkunft,  weil  sie  >do  calump- 
niisc  seien,  findet  sich  im  Lib  pleg.  zuerst  am  11.  Dez.  1225  (no.  338/9);  ferner  345 
(25.  Dez.),  863,  366,  460.     Ljubiö  III,  396  no.  26  (irrig  zu  1224). 

»)  No.  362,  363,  354. 

♦)  Lib.  plog    no    469  ff.,  491 :  navo  di  Ixjmbardi. 

»)  Tftfol  und  Thomas  II,  261.     Uonuiiün  II,  439. 

•)  Lib.  pleg.  no.  405. 
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des  Dogen  zu  bringen.^)  Gewiß  sprechen  alle  diese  Dinge  auf  das  deutlichste 
dafür,  wie  weitverbreitet  und  festgewurzelt  gerade  bei  den  Venezianern  der 
Vertrieb  jener  verbotenen  Waren  nach  Ägypten  gewesen  sein  muß.  Im 
Jahre  1228,  in  dem  der  Kaiser  seine  Kreuzfahrt  wirklich  antrat,  scheint 
Venedig  dann  für  einige  Zeit  den  Schiffsverkehr  mit  Ägypten  sistiert  zu 
haben;  wenigstens  wissen  wir,  daß  am  11.  August  die  Padroni  des  nach 
Syrien  gehenden  Schiffes  San  Pietro  zur  Bürgschaftstellung  veranlaßt  wurden, 
ihr  Schiff  bis  zum  nächsten  Juli  nicht  nach  Ägypten  zu  schicken  und  auch 
einen  Verkauf  desselben  nur  mit  Genehmigung  des  dortigen  Bailo  vorzu- 
nehmen 2);  Venedig  wollte  wohl  für  den  Fall,  von  Verwickelungen  seine 
Kräfte  in  Syrien  zusammenhalten. 

133.  Als  die  lange  erstrebte  Verständigung  zwischen  dem  Kaiser 
Und  dem  Sultan  El-Kamil  gelungen  und  durch  den  Vertrag  vom 
18.  Februar  1229  besiegelt  war'),  war  für  den  Handel  mit  Ägypten, 
obwohl  der  Vertrag  selbst  darauf  nicht  besonders  Bezug  nahm,  eine 
neue  wertvolle  Grundlage  geschaffen;  auch  der  Papst  hielt,  als  er 
ini  August  des  Jahres  die  Exkommunikation  gegen  Friedrich  II.  er- 
neuerte, die  gleiche  Strafe  nur  gegen  diejenigen  aufrecht,  die  den 
Ungläubigen  Pferde,  Waffen,  Eisen  oder  Holz  lieferten,  mit  denen  sie 
die  Cliristen  bekämpfen  könnten.*) 

Fortab  blieb  der  Kaiser  nicht  nur  in  freundschaftlichem  diplo- 
matischem Verkehr  mit  den  Beherrschern  Ägyptens,  sondern  be- 
teiligte sich  auch  an  dem  Handel  mit  diesem  Lande. 

Matthäus  Paris  weiß  sogar  zu  berichten,  daß  der  Kaiser,  gestützt  auf 
«ein  gutes  Verhältnis  zum  Sultan,  seine  Handelsagenten  bis  in  das  Ursprungs- 
land der  kostbaren  Spezereien,  bis  nach  Indien  geschickt  habe  —  eine 
Nachricht,  die  bezeichnend,  wenn  auch  schwerlich  annehmbar  ist.*)  Sicher 
ist,  daß  der  Kaiser  die  Erzeugnisse  seines  sizilischen  Königreichs,  nament- 
lich öl,  Wein,  Honig,  Käse,  auf  eigenen  Schiffen  auch  nach  Ägypten  zum 
Austausch  gegen  die  wertvollen  Waren  des  Orients  geschickt  hat;  besonderes 
Aufsehen  erregte  bei  den  Arabern  durch  ihre  Größe  »die  halbe  Welt«,  die 
mit  300  Mann  Besatzung  im  Anfang  der  vierziger  Jahre  nach  Äg3rpten 
kam.*)  Von  einer  Beteiligung  der  unmittelbaren  Untertanen  des  Kaisers 
im  sizilischen  Königreich  an  diesem  gewinnbringenden  Handel  hören  wir 
fast  nichts;  nur  1227  sehen  wir  einen  Kaufmann  aus  Trani  über  Waren  und 
Geldmittel,  mit  denen  er  an  einer  Handelsfahrt  nach  Ägypten  beteiligt  war, 
letzwillig  verfügen. ') 

134.  Jetzt  zuerst  treten  uns  auch  die  Südfranzosen  in  selb- 
ständiger Beültigung  am  ägyptischen  Handel  entgegen. 


«)  Ib.  no.  554  (zwischen  19.  Juli  und  3.  August  1227).  Schon  1225  hatte  flieh 
dieiier  Sftni))o  verdächtig  gemacht ;  no.  297. 

«)  No.  637  p.  152.  Auch  no.  586  (31.  Dez.  1227;  =  Minotto  IV.  p.  46)  Bcheint 
darmnf  hinzudeuten. 

*)  Winkelmftnn  II,  110  ff.     Const.  et  acta  U  no.  120  p.  160. 

«)  Rodmhorg  I  no.  399,  p.  320. 

»)  Chron.  maj.  cd.  Luard ;  Ucrum  Brit.  SS.  V,  217. 

•)  Aniari  Dipl.  p.  XXII.     Hcyd  I,  408. 

*)  ForpcR  !>avanzati:  IHrr.  «ulla  floconila  moglio  dol  Uo  Manfrcdl  (Neapel 
1791),  p.  XCIV  f.     Heyd  I,  419. 
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Wenn  Gregor  IX.  am  4.  Januar  1228  dem  Bischof  von  Maguelone  ge- 
stattet, die  Leute  von  Montpellier,  die  sich  wissentlich  an  verbotenem 
Handelsverkehr  beteiligt  hätten,  zu  absolvieren,  so  könnte  man  noch  zweifel- 
haft sein,  ob  darunter  auch  Handel  nach  Ägypten  zu  verstehen  sei ;  unzweifel- 
haft wird  es  dadurch,  daß  König  Jayme  1231  für  Montpellier  ein  Verbot 
erließt),  keine  Kontrebande  nach  Ägypten  auszuführen. 

In  Marseille  zahlten  nach  dem  Statut  vom  14.  Januar  1229  fremde 
Kaufleute,  die  aus  Alexandrien  kamen,  von  aller  mitgeführten  Habe  einen 
Zoll  von  1  Denar  von  der  libra  reg.  coron,,  der  1V2  ägyptische  Byzantien 
gleichgerechnet  wurden,  an  das  Seezollamt  (tabula  maris),  außerdem  aber 
an  die  Kommune  von  Marseille  eine  neunmal  so  hohe  Abgabe  (6  den.  vom 
Byzantius  =:  2V2V0)  vom  Werte  aller  Waren,  die  sie  in  Alexandrien  ge- 
kauft, oder  von  dem  Gelde  oder  anderen  Waren,  die  sie  anderwärts  dafür 
eingetauscht  hatten.  3)  Bezieht  sich  das  zunächst  nur  auf  den  Zwischen- 
handel der  Fremden,  so  wird  doch  ausdrücklich  bemerkt,  daß  Einheimische 
von  diesen  Abgaben  befreit  seien.  Und  in  der  Tat  können  wir  nachweisen, 
daß  Marseille  den  ägyptischen  Handel  schon  seit  einiger  Zeit  pflegte.  Darauf 
deutet,  daß  von  Marseille  aus  bei  Gelegenheit  des  Kinderkreuzzuges  von 
1212  ein  großer  Teil  der  unglücklichen  Geschöpfe  auf  den  Sklavenmarkt 
von  Alexandrien  verschleppt  worden  ist  8);  und  im  Vertrage  vom  24.  Juli 
1219,  den  Marseille  mit  dem  Grafen  von  Ampurias  schloß,  wird  für  das 
^ine  Handelsschiff,  das  der  Graf  in  Marseille  stationieren  durfte,  außer  dem 
Heiligen  Lande  ohne  Rücksicht  auf  den  damaligen  Kreuzzug  an  erster  Stelle 
Alexandrien  als  erlaubtes  Reiseziel  genannt;  indem  hinzugefügt  wird,  daß 
die  Annahme  von  Waren  usw.  genau  in  derselben  Weise  wie  bei  Marseiller 
Schiffen  erfolgen  sollte,  wird  es  völlig  unzweifelhaft,  daß  Marseille  selbst 
damals  in  regelmäßigem  Schiffsverkehr  init  Ägypten  stand.  *)  Ist  doch  auch 
der  Befehl  des  Papstes  vom  11.  September  1220,  die  christlichen  Schiffe 
vom  Besuche  Alexandriens  abzuhalten,  ebenso  an  den  Bischof  von  Marseille, 
wie  an  die  geistlichen  Oberhäupter  der  Seestädte  Italiens  gerichtet.*) 

Im  Frühjahr  1227  ging  dcis  Marseiller  Schiff  S.  Johannes  nach  Damiette; 
wir  besitzen  einen  Kontrakt  aus  dem  April  dieses  Jahres  über  den  Ankauf 
von  Wein,  der  auf  diesem  Schiffe  transportiert  werden  sollte;  und  im  selben 
Monat  sehen  wir  einen  Sarazenen  von  Alexandrien,  Alfaquin,  in  Marseille 
Waren  einkaufen,  die  er  nach  Genta  zu  exportieren  beabsichtigte.  ^)  Am 
6.  April  1235  gab  Bernardus  de  Mandolio  für  eine  Handelsreise  auf  dem 
»Falconus«  nach  Alexandrien  18  ägyptische  Goldbyzantien  in  Commenda^), 
ein  geringer  Betrag,  wie  überhaupt  die  Handelsbeziehungen  der  Marseiller 
Familie  Manduel  zu  Ägypten  weit  geringere  waren  als  zu  den  anderen 
sarazenischen  Ländern  oder  zu  Syrien.  In  den  Akten  des  Marseiller  Notars 
Amalric  von  1248  können  wir  des  damaligen  Kreuzzugs  wegen  keine  auf 
Handelsreisen  nach  Ägypten  bezüglichen  Kontrakte  zu  finden  erwarten ;   um 

*)  Germain,  commerce  I,  piäces  justif .  no.  8  p.  190 ;  commune  II,  39. 

•)  M^ry  et  Guindon  I,  329  und  333. 

»)  Röhricht,  Kreuzzüge  192. 

*)  Fagniez  I  no.  144,  p.  126. 

»)  Pressutti  no.  2693. 

*)  Manduel  no.  15  u.  14  bei  Blancard  I,  18  ff.  Die  drei  anderen  Beispiele,  die 
Marchand  36  A.  2  für  einen  solchen  Verkehr  sarazenitichor  Kaufloute  in  Marseille 
anführt,  treffen  nicht  zu. 

»)  Ib.  no.  59,  p.  84. 
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SO  bemerkenswerter  ist,  daß  zwei  derselben  auf  den  ägyptischen  Handel  der 
letztvergangenen  Zeit  Bezug  nehmen ;  am  16.  März  bescheinigen  die  Brüder 
eines  während  einer  Handelsfahrt  nach  Ägypten  verstorbenen  Marseillers 
dem  W.  de  Conchis  den  Empfang  von  10  1.  misc,  die  von  einer  Commenda 
stanmiten,  die  der  Verstorbene  auf  der  Reise  dem  Guil.  de  Aquerio  anver- 
traut hatte  1),  und  am  18.  März  übergibt  W.  Melgoires  dem  Hugo  Sardus 
als  dem  Vertreter  seines  Vetters  Bertrandus,  der  ihm  seinerzeit  für  die  Handels- 
reise nach  Ägypten  200  alte  Byzantien  von  Alexandrien  anvertraut  hatte, 
die  diesem  dafür  zustehenden  Waren :  44  Stück  Sandelholz  im  Gewicht  von 
beinahe  21  Ztr.  und  36  Unzen  Moschus  mit  den  Behältern.  2) 

Damach  wird  es  durchaus  zulässig  erscheinen,  die  Existenz  eines  Mar- 
seiller  Konsulats  in  Alexandrien,  das  die  aus  der  Mitte  der  50  er  Jahre 
stammenden  Marseiller  Statuten  erwähnen  3),  auch  schon  für  die  Zeit  vor 
dem  Kreuzzuge  Ludwigs  des  Heiligen  anzunehmen. 

Daß  auch  die  Katalanen  in  dieser  Zeit  schon  am  ägyptischen  Handel 
beteiligt  waren,  geht  aus  der  Verordnung  König  Jaymes  vom  12.  Oktober 
1227  hervor,  die  jedem  seiner  Untertanen  für  sich  oder  seine  Waren  die 
Benutzung  fremder  Schiffe  für  den  Verkehr  nach  oder  von  Syrien,  Ägypten 
und  Ceuta  untersagte,  wenn  ein  barcelonesisches  Schiff  für  seinen  Zweck 
verfügbar  war.*) 

135.  Bei  dem  besonders  guten  Verhältnis,  in  dem  die  Pisaner 
zum  Kaiser  standen,  und  ihren  alten  Beziehungen  zu  Ägypten  ist  es 
natürlich,  daß  sie  nach  wie  vor  dort  gern  gesehene  Gäste  waren. 
Häufig  brachten  sie  auf  ihren  Schiffen  auch  Kaufleute  aus  den  Binnen- 
städton  Toscanas  mit,  die  dann  ebenfalls  als  Pisaner  galten. 

Händler  von  San  Gimignano  z.  B.  vertrieben  hier  das  /  wertvollste 
Produkt  ihrer  Heimat,  den  Safran.  Einer  derselben  erklärt  im  Jahre  1245 
daheim  vor  Gericht,  in  AJexandrieti  für  die  decina  Safran  zu  25  Pfund 
24  schwere  Goldbyzantien  gelöst  zu  haben;  seine  Angabe,  daß  er  an  der 
Duane  16%  Zoll  habe  zahlen  müssen,  wird  durch  einen  Kaufmann  von 
Poggibonz]  aus  eigener  Erfahrung  mit  der  Bemerkung  bestätigt,  daß  alle 
Kaufleute,  die  in  Alexandrien  unter  dem  pisanischen  Namen  Handel  trieben^), 
diesen  Satz  zu  zahlen  hätten.  In  der  Tat  ist  das  die  durch  den  Vertrag  von 
1215  festgesetzte  Abgabe. 

136.  Daß  Venedig  nach  kurzer  Unterbrechung  zur  Zeit  des 
kaiserlichen  Kreuzzugs  seinen  Handel  mit  Ägypten  wieder  aufnahm, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  sein  Seestatut  vom  1.  Juni  1229  Lade- 
vorschriften für  die   nach   Alexandrien   bestimmten   Schiffe  enthält.*) 


')  Amalric  iio.  15  bei  Blancard  I,  268. 

*)  44  ligna  sandali  et  86  oneias  de  musco  incameratas  cum  ampollis.  Ib. 
no.  48  p.  283 

•)  M<iry  et  Giiimlon  U,  205.     Fagniez  I,  p.  177. 

«)  C'ap'many  II  i».  11.     Mm  I^trie,  Trait^H  p.  279.     Heyd  I,  326. 

•)  .  .  omncfl  homincfl  cpii  i>ro  Pisanifl  negociantur  Aloxandrio  et  Piaanos  bo 
▼ooant  et  facinnt  vocarc.  Davidflohn,  Forsch.  II  p.  295,  no.  2305.  In  einem  Ver- 
trage xwcior  Kaufleut^  von  San  Gimignano  vom  Juli  1244  (ib.  298  no.  2808)  wird 
antcr  den  cv.  zu  wühlenden  ReiReziolen  auch  Alexandria  genannt.  Bienesiache  und 
florent  (^Jeldgebcr  vor  Damictto  unten  §  281  u.  286. 

•]  Ptat.  marittimi  ed.  Predelli  im  N.  Arch.  ven.,  n.  8.,  IV  (1902),  p.  275  rub.  27. 
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Im  Jahre  1232  war  eine  venezianische  Gesandtschaft  bei  El-KamiP); 
und  als  dieser  1238  starb,  schlössen  die  venezianischen  Gesandten 
Romeo  Quirini  und  Jacopo  Barocio  mit  dem  neuen  Herrscher  AdilJI. 
im  November,  zur  selben  Zeit  als  Venedig  durch  sein  Bündnis  mit 
Genua  entschieden  yom  Kaiser  abrückte,  einen  wichtigen  Vertrag.^) 
Er  zuerst  ist  in  die  Form  einzelner  Capitula  gekleidet,  die  die  von 
den  Venezianern  aufgestellten  Wünsche  und  die  Zustimmung  des 
Sultans  zu  denselben,  zuweilen  mit  Ergänzungen  oder  Beschränkun- 
gen, enthalten;  insofern  liegt  in  ihm  die  älteste  der  sog.  Kapitula- 
tionen vor. 

Zum  erstenmal  wird  hier  direkt  vom  venezianischen  Konsul  gesprochen, 
dem  die  Justiz  nicht  bloß  bei  Streitigkeiten  unter  Venezianern,  sondern 
auch  bei  solchen  zwischen  Venezianern  und  anderen  Christen  zustehen 
sollte,  während  für  ihre  Streitigkeiten  mit  Sarazenen  die  Landesgerichte  zu- 
stän^g  blieben.  Beschwerden  über  erlittenes  Unrecht  durfte  jeder  Venezianer 
dem  Sultan  persönlich  vortragen.  In  NachlaOsachen  war  der  letztwilligen 
Verfügung  gemäß  zu  verfahren;  fehlte  eine  solche,  so  sollten  der  Konsul, 
oder  wo  ein  solcher  nicht  vorhanden,  die  ortsanwesenden  Venezianer  den 
Nachlaß  zur  Zustellung  an  die  Hinterbliebenen  in  Verwahrung  nehmen. 
Für  Übeltaten  venezianischer  Korsaren  an  Sarazenen  sollte  kein  anderer 
Venezianer  belangt  werden  dürfen ;  doch  versprach  der  Doge,  das  Auslaufen 
von  Korsarenschiffen  gegen  die  Sarazenen  von  Ägypten  aufs  strengste  zu 
imtersagen.  Auch  das  Strandrecht  durfte  gegen  Venezianer  nicht  ange- 
wandt werden. 

Die  Verwalter  der  beiden  Fondachi  waren  von  der  Kopfsteuer  be- 
freit; sie  durften  die  Fondachi  ganz  nach  eigenem  Ermessen  öffnen  und 
schließen  (doch  war  ihr  Schluß  während  des  Freitagsgebets  Bedingung)  und 
überhaupt  innerhalb  derselben  nach  ihrem  Belieben  schalten;  auch  durften 
die  Kaufleute  in  üblicher  Weise  im  Fondaco  ihren  Wein  haben.  Notwen- 
dige Reparaturen  an  den  Gebäuden  fielen,  wie  herkömmlich,  dem  Sultan 
zur  Last.  An  der  Duane  war  deii  Venezianern  ein  Schreiber  (scribanus) 
zur  Aufsicht  über  ihre  Waren  bewilHgt.  Von  Käufen,  bei  denen  die  Vene- 
zianer ein  Angeld  (aras  super  merces)  gegeben,  durfte  der  Verkäufer  nicht 
mehr  zurücktreten;  Streitigkeiten  darüber  gehörten  vor  die  Landesgerichte. 
Kirche  und  Bad,  die  den  Venezianern  eingeräumt  waren,  durften  auch  nur 
von  ihnen,  nicht  von  anderen  Christen  benutzt  werden.  Auf  Ansuchen 
der  Gesandten  Leonardo  Gradonigo  und  Giovanni  Premarini  wurde  dies 
grundlegende  Privileg  im  März  1244  von  dem  Nachfolger  AdilsII.  vollinhaltlich 
bestätigt.  ^) 

137.  Auch  die  kleinen  Seeplätze  derAdria  nahmen  am  Handels- 
verkehr mit  Ägypten  teil.  Das  geht  schon  daraus  hervor,  daß  im  Jahre 
1224  mehrere  Ragusaner  vor  dem  Dogen  in  Venedig  schwören  mußten, 
mit  ihrem  Fahrzeug  (panzono),  das  offenbar  im  Venezianischen  Holz  ge- 
laden hatte  oder  laden  sollte,  Ägypten  nicht  zu  berühren*);  und  in 
den  Verträgen  Ragusas  mit  Venedig  von    1232   und   1236   wurde  der  Zoll, 

')  Röhricht,  Jerusalem  796. 

•)  Tafel  und  Thomas  II,  336  if .     Mas  I.atrie,  Traitös,  Suppl.  p.  72  f. 

»)  Ib.  416  £.  und  76  f. 

')  Lib.  plog.  110.  160. 
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den  die  Ragusaner  beim  Import  von  Waren  aus  Ägypten  nach  Venedig  zu 
zahlen  hatten,  auf  20%  festgesetzt,  i) 

Daß  die  Anconitaner  den  Handel  mit  Ägypten  wie  früher  schon 
pflegten,  wird  uns  durch  das  lebhafte  Eintreten  Gregors  IX.  bei  El-Kamil 
im  Jahre  1231  zugunsten  der  Käufleute  von  Ancona,  die  der  Sultan  in 
Alexandria  aller  Habe  hatte  berauben  und  einkerkern  lassen,  bekannt;  doch 
Bind  wir  weder  über  die  Ursache  seines  Vorgehens  noch  über  den  weiteren 
Verlauf  der  Angelegenheit  unterrichtet.  2)  Auch  am  Export  verbotener 
Waren  nach  Ägypten  beteiligten  sie  sich ;  im  Jahre  1243  wurde  der  Bischof 
von  Arezzo  als  Rektor  der  Mark  Ancona  ermächtigt,  Leute  aus  diesem  Ge- 
biet, die  sich  eines  solchen  Vergehens  schuldig  gemacht,  unter  der  Bedin- 
gung zu  absolvieren,  daß  sie  das  Doppelte  ihres  Gewinns  zum  besten  des 
Heiligen  Landes  hergaben.  S) 

138.  Für  den  Verkehr  Genuas  mit  Ägypten  kennen  wir  nur 
die  Gesandtschaft  des  Henricus  de  Molazano  de  Volta  und  Paganus 
Rodulfi,  die  zum  Abschluß  eines  Friedens-  und  Handelsvertrages 
im  Herbst  1231  von  Gnnua  abging;  durch  Unwetter  zur  Überwinte- 
rung in  Bonifacio  genötigt,  kehrte  sie  erst  im  Jahre  1233  —  mit 
welchen  Ergebnissen  ist  uns  nicht  bekannt  —  nach  Genua  zurück.*) 
Im  Jahre  1245  aber  sehen  wir  Genua  Ägypten  feindlich  gegenüber- 
treten; Guilelmus  de  Mari,  der  ein  Schiff  »gegen  die  Feinde  Genuasc 
ausgerüstet  hatte,  kaperte  damit  ein  reich  mit  kostbarem  Gut  be- 
ladenes  Schiff  der  Sarazenen  von  Alexandria.*)  Schon  trug  sich  die 
Kirche  mit  neuen  Krouzzugsgcdanken;  das  große  Konzil  von  Lyon 
schärfte  die  Handelsverbote  gegen  die  Sarazenen  von  neuem  ein.*) 

Im  folgenden  Jahre  schon  unterhandelte  Ludwig  IX.  mit  Genua 
wegen  seines  Kreuzzuges,  und  1248  trat  er  mit  Schiffen,  die  in 
Genua  und  Marseille  gemietet  waren  und  unter  genuesischer  Führung 
standen,  seine  Fahrt  an,  die  noch  einmal  die  Hoffnung  des  Abend- 
landes auf  die  Gewinnung  Ägyptens  und  damit  auch  Palästinas  er- 
weckte. Wie  im  Jahre  1219,  spielen  auch  diesmal  italienische  Geld- 
geber im  Lager  der  Kreuzfahrer  vor  Damiette  eine  wichtige  Rolle; 
neben  den  Genuesen  sehen  wir  jetzt  aber  auch  die  Toskaner,  in  erster 
Linie  die  Sienesen,  unter  denen  Rossus  Consilii  namentlich  hervor- 
tritt, in  zweiter  die  Florentiner  beteiligt.^)  Wirklich  kam  Damiette 
noch  einmal  in  die  Gewalt  der  Christen  (1249).  Der  König  gründete 
hier  ein  Erzbistum  und  stattete  es  reich  aus,  u.  a.  mit  dem  Zehnten 
von  allen  Handelsabgaben. ')  Der  Ausgang  aber  war  derselbe  wie 
30 Jahre  zuvor;   um  sein  Heer  zu  retten,  mußte  der  König  Damiette 


»)  Tiifol  und  Thoma«  U,  311,  332.     Ljubi6  I  no.  76.    Heyd  I,  418  f. 
•)  Rodonberg  I,  362  no.  449.     Aiivray  no.  699.    Heyd  I,  419. 
»)  Borger  no.  73  (26.  Ang.  1243). 
«)  Ann    Jan.,  BS.  XVIU,  177i  181. 
•)  Ib.  218. 

•)  Manm  XXIU,  631. 

^  Wecheclbriofe  König  Ludwigs  in:  Jahrb.  f  Nat-Ök.  70,  619  f.,  788  f.   Blanc- 
mesfiil  136  f.,  141,  213,  453.     Papa  d'Amico  347  ff. 
•)  BaladuB  Miscell.  1.  IV,  491  ff. 
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Übergeben  und  sich  nach  Syrien  zurückziehen  (1250).  Damit  war 
auch  das  letzte  große  Unternehmen  der  Christen  gegen  Ägypten  ge- 
scheitert; zu  gleicher  Zeit  ging  unter  Wirren  die  Dynastie  der  £ju- 
biden,  die  sich  im  ganzen  den  Christen  noch  wohlgesinnt  genug  ge- 
zeigt hatte,  zu  Ende,  und  die  Herrschaft  der  Mameluken-Sultane 
begann. 
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Weiterentwickelung  des  Handels  der  Mittelmeer- 
Romanen  mit  dem  KOnigreicli  Jerusalem. 

139.  Der  mit  gewaltigen  Mitteln  unternommene  dritte  Kreuzzug 
hatte  das  Königreich  Jerusalem  doch  nur  in  sehr  bescheidenem  Um- 
fange wiederherzustellen  vermocht.  Auf  einen  schmalen  Küstensaum 
beschränkt,  war  Accon  seine  Hauptstadt  geworden  und  blieb  auch, 
als  Jerusalem  noch  einmal  vorübergehend  (1229 — 1244)  in  die  Hand 
der  Christen  gelangte,  Residenz  des  Königs  oder  seines  Statthalters 
sowie  der  Großmeister  der  geistUchen  Ritterorden.  Mit  einem  vor- 
tre£EUchen  Hafen  ausgestattet,  Mittelpunkt  des  gesamten  ausgedehnten 
Pilgerverkehrs,  von  einer  buntgemischten  Bevölkerung  bewohnt,  an 
der  die  zweifelhaften  Elemente,  wie  so  oft  in  Kolonien,  einen  be- 
trächtlichen Anteil  hatten,  strebte  die  Stadt  im  Widerspruch  selbst 
mit  Kaiser  und  Papst  nach  kommunaler  Selbständigkeit^);  die  führende 
Oberschicht  der  Bürgerschaft,  größtenteils  von  französischen  Kolo- 
nisten abstammend  und  aus  diesen  sich  ergänzend  2),  gelangte  durch 
ihre  Beteiligung  am  Handel  zu  hohem  Wohlstande. 

Denn  auf  dem  Handel  beruhte  doch  vor  allem  die  Bedeutung 
dieser  romanischen  Stadt  im  Orient;  alle  anderen  Seeplätze  über- 
flügelnd, war  sie  auch  die  kommerzielle  Hauptstadt  von  Syrien.')  Je 
mehr  Schwierigkeiten  dem  Handel  der  Romanen  mit  Ägypten  er- 
wuchsen, desto  mehr  wurde  Accon  der  Platz,  an  dem  sich  das  Abend- 
land auch  zu  einem  großen  Teile  mit  den  Waren  des  fernen  Orients 

>)  über  Accon:  Roy  E.  G.  ]i)tude  sur  la  topogr.  de  la  ville  d'Acre  au  XIQe 
siäcle  in:  Möm.  de  la  Soc.  des  antiquairos  de  France,  b.  4,  t.  9  (Paris  1878).  v.  Löher: 
Kaiser  Friedrichs  Kampf  um  Cy'porn  (Abh.  der  bayer.  Akad.  d.  Wiss.,  Kl.  8,  XIV,; 
München  1878),  41  ff.  Heyd  I,  317  f.  Winkelmann  ü,  134  A.  2,  387,  389.  Am  21.  Fe- 
bruar  1236  macht  Gregor  IX.  den  Vcrmittelungs Vorschlag,  daß  die  Bürger  Aecons 
ihre  >communiam€  auflösen,  die  seit  Entstehung  des  Streits  eingesetzten  consules 
et  capitaneos  absetzen  und  die  zur  Einberufung  der  Bürgerversammlungen  dienende 
campana  beseitigen  sollten,     liodenberg  I  p.  571.    Auvray  2968  tf. 

*)  Unter  den  7  Jurati  curio  Acconensis,  die  dem  königl.  vicecomes  zur  Seite 
standen,  waren  im  April  1232  zwei  de  Conchis,  Bernard  und  Raimund,  und  Andr. 
de  Vienna.  Delaville  le  Roulx  II,  435  no.  2016.  Brief  Honoriug*  HI.  an  die  Ge- 
mahlin Ludwigs  VIU.  von  Frunkroich  (Uayn.,  unn.  cccl.  I,  536  vom  20.  Mui  1224): 
ibi  novitor  quasi  uovu  Francia  est  creatu. 

')  Heydl,  168  ff.     Prutz,  Kulturgesch.  360,  559. 
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versorgte.  ^)  Demgemäß  hatten  auch  die  Generalkonsulate  der  drei 
großen  italienischen  Handelsnationen  hier  ihren  Sitz  erhalten;  ihr 
bloßes  Bestehen  kennzeichnete  den  gewaltigen  Einfluß,  den  die  see- 
mächtigen Städte,  die  sie  vertraten,  durch  ihren  Handel,  ihre  Nieder- 
lassungen, ihre  Flotte  an  der  syrischen  Küste  übten.  Je  umstrittener 
di«  Zentralgewalt  des  kleinen  Staates  war,  je  schwächer  sie  sich  geist- 
lichen und  welthchen  Großen  gegenüber  bewies,  um  so  bedeutender 
mußte  die  Machtstellung  der  in  ihren  Quartieren  einer  fast  voll- 
ständigen Selbstverwaltung  sich  erfreuenden  und  der  Finanz-  und 
Gerichtshoheit  des  Staates  gegenüber  die  größten  Vorrechte  genießen- 
den Genuesen,  Pisaner  und  Venezianer  erscheinen.  Sie  wäre  noch 
weit  bedeutender  gewesen,  wenn  sie  nicht  Handelseifersucht  und 
Neid  untereinander  oft  genug  verfeindet  hätte,  wenn  sie  nicht  in  die 
Konflikte,  die  aus  den  innerhalb  des  Landes  bestehenden  Gegensätzen 
und  den  großen  Gegensätzen  der  Zeit  entsprangen,  hineingezogen 
worden  wären. 

140.  Nur  einige  Hauptmomente  aus  der  Geschichte  dieser  Handels-* 
Kolonien  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  können  hier  hervor- 
gehoben werden.  Gleich  zu  Anfang  drohte  sich  der  heiße  Kampf,  der  in 
der  Heimat  zwischen  Genua  und  Pisa  entbrannt  war  und  sich  mit  Unter- 
brechungen bis  zum  Jahre  1217  hinzog,  nach  Syrien  zu  verpflanzen;  doch 
gelang  es  den  eifrigen  Bemülmngen  des  päpstlichen  Gesandten,  des  Kardinal- 
legaten Peter  von  S.  Marcello,  im  Jahre  1203  unter  den  Kolonisten  Frieden 
zu  stiften.  2)  Ja,  die  Kolonien  der  drei  großen  Seemächte  in  Accon  trafen 
sogar  eine  von  jedem  Kolonial  vorstand  bei  Antritt  seines  Amts  zu  be- 
schwörende Vereinbarung^),  wonach  jede  Differenz,  die  zwischen  zweien 
unter  ihnen  entstand,  binnen  8  Tagen  durch  Schiedsspruch  des  Vorstandes 
der  dritten  zu  schlichten  war;  die  Entscheidung  sollte  für  die  streitenden 
Parteien  unbedingt  bindend  sein.  Im  Jahre  1212  wurde  ein  über  das  Rechts- 
verhältnis einer  Pisanerin,  die  seit  langer  Zeit  ein  Haus  im  genuesischen 
Quartier  gemietet  hatte,  entstandener  Streit  auf  solche  Weise,  unter  Zu- 
ziehung des  Patriarclien  und  des  Bischofs  von  Accon,  glücklich  beigelegt*); 
10  Jahre  später  aber  versagte  die  Konvention.  Im  Frühjahr  1222  kaip  es 
im  Zusammenhang  mit  den  festen  Türmen,  die  beide  Kolonialgemeinden 
in  Accon  besaßen,  zu  einem  flutigen  Zusammenstoße  zwischeh  Pisanern 
und  Genuesen.  Die  Pisaner  waren  nach  dem  uns  allein  vorliegenden  Bericht 
des  genuesischen  Annalisten  zuerst  im  Nachteil*);  da  legten  sie  Feuer  an, 
so  daß  ein  beträchtlicher  Teil  der  Stadt  und  der  prächtige,  hohe  Turm  der 
Genuesen  verbrannte,  und  überfielen,  vom  Könige  unterstützt,  die  mit  den 
Rettungsarbeiten  bescbäftigten  (lenuesen,  die  große  Verluste  erlitten.    Nun  ver- 


•)  ri>or  »He  hier  wie  in  TripoÜR  übliche  Trttgung  von  Gold-  und  SiUwrmttneen 
mit  »rnbi»»clirn  UinRchrifton  h.  Scblninborjfer  G.:  Nuiniflniatiquo  de  lOriont  latin 
(Tarifi  1878j,  p.  131  ff.     OoNlflcbmidt  1)8,  A.  12. 

»)  !lcyd  I,  313. 

»)  Ob  mich  diese  aiiH  «Icn  Urkiindcii  von  1222  r.ii  erschließende  Vereinbarung 
noch  auf  die  Tiitigkoit  dos  Knrdinnllogntcn  znrncktrcbt,  ist  freilich  nicht  «icher;  doch 
firhoint  mir  die   Wnhrwrhoinlicbkoit  «Infür  zu  Hprccbon. 

*.  Müller  p.  i:W. 

V  Ann.  genov.  II,  182  ff.     lloyd  I,  313. 
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mittel te  der  damals  in  Accon  anwesende  Kardinal  Pelagius^),  um  Schlimmeres, 
womöglich  die  Zerstörung  von  ganz  Accon  zu  verhüten;  er  ließ  sich  die 
Türme  üherliefern,  je  100  der  angesehensten  Pisaner  und  Genuesen  einen 
Sicherheitseid  leisten  und  brachte  den  anfänglich  stark  widerstrebenden 
Bailo  der  Venezianer,  Filippo  Comaro,  schließlich  dahin,  jener  Konvention 
gemäß  das  Schiedsrichteramt  zu  übernehmen  (10.  Juni).  Die  Einwendungen 
der  Pisaner,  die  Konvention  sei  mit  dem  Ausbruch  des  offenen  Kampfes 
erloschen,  der  genuesische  Konsul  Ugo  Cancellarius  habe  bei  Antritt  seines 
Amts  den  durch  die  Konvention  geforderten  Eid  nicht  geleistet  und  der 
Bailo  der  Venezianer  entbehre  der  bei  einer  so  schwierigen  Sache  notwendigen 
juristischen  Vorbildung,  wies  der  Legat  im  Einverständnis  mit  dem  Patri- 
archen und  den  Bischöfen  zurück  und  gebot  dem  Bailo  (13.  Juni),  zur 
Fällung  des  Spruchs  zu  schreiten.  Dieser  erbat  sich  wiederholentlich  Auf- 
schub; am  17.  Dezember  endlich  ist  die  Publikation  des  Spruchs,  dessen 
Inhalt  uns  nicht  bekannt  ist,  erfolgt. 

141.  Mittlerweile  hatte  Genua  schon  sich  selbst  zu  helfen  gesucht. 
Als  die  im  Sommer  1222  heimkehrende  Schi&karawane  die  Kunde  von 
den  Vorgängen  in  Accon  nach  Genua  brachte,  beschloß  man,  wohl  wegen 
der  Parteinahme  des  Königs  und  weil  man  sich  doch  nicht  stark  genug 
fühlte,  daß  die  nächste  Karawane  nicht  Accon,  sondern  Beirut  anlaufen 
und  dort  überwintern  sollte,  falls  nicht  Ersatz  für  die  den  Genuesen  zuge- 
fügten Schäden  geleistet  und  von  jeder  Beschränkung  in  bezug  auf  oie 
Höhe  ihres  neu  zu  erbauenden  Turmes  abgesehen  würde.  Schon  im 
November  1221  hatte  der  Herr  von  Beirut,  Johann  von  Ibelin,  den  Genuesen 
seine  Stadt  dadurch  zu  empfehlen  gesucht,  daß  er  ihnen  das  Recht,  einen 
Konsul  daselbst  zu  halten  und  eigenes  Gericht  verlieh,  ihnen  mehrere  Häuser 
schenkte  und  ihnen  erlaubte,  jeden  Donnerstag  das  Bad  vor  seinem  Schlosse 
zu  benutzen.  Nun  fügte  er  noch  Abgabenfreiheit  hinzu,  nahm  die  Karawane 
auf  das  beste  auf  und  bestätigte  ihr  vor  ihrer  Wiederabfahrt  im  Mai  1223 
nochmals  alle  Verleihungen.  2)  Gewiß  fügten  die  Genuesen  durch  dies  Ver- 
balten dem  Handel  Accons  Schaden  zu;  aber  auch  sie  selbst  müssen  bald 
empfunden  haben,  daß  es  nicht  so  leicht  sei,  einem  blühenden  Handel  mit 
einem  Mal  andere  Bahnen  vorzuschreiben,  und  so  kam  ihnen  die  Vermittelung 
Friedrichs  II.  offenbar  ganz  erwünscht.  In  einem  Schreiben  vom  28.  März  1224 
empfahl  der  Kaiser  der  Bevölkerung  von  Accon,  die  Kaufleute  von  Genua, 
die  auf  seine  Veranlassung  den  Handelsverkehr  nach  Accon  wieder  auf- 
nehmen wollten,  gut  zu  behandeln  und  gegen  Belästigungen  und  Anfein- 
dungen zu  schützen^);  ihre  Abwesenheit  von  Accon  hat  also  nur  2  Schiff- 
fahrtsperioden gedauert.  Vielleicht  steht  es  mit  diesen  Vorgängen  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhange,  wenn  am  24.  Februar  1225  in  Genua  vor  ver- 
sammeltem Volke  den  Kolonialvorstehern  in  Syrien  vom  Podestä  in  feier- 
licher Form  auf  das  strengste  untersagt  wurde,  irgend  etwas  von  den 
Besitzungen  oder  Rechten  Genuas  in  Accon  und  Tyrus,  unter  welcher  Form 
auch  immer,  zu  veräußern.^) 

Auch  die  Venezianer  hatte  der  Herr  von  Beirut  nach  seiner  Stadt  zu 
ziehen    versucht,    ihnen    im  Dezember  1221   die   gleiche  Stellung   wie    den 

•)  Bigoni  G. :  Quattro  documenti  genovesi  im  Arch.  it.,  s.  5,  XXIV  (1899),  68. 
Röhricht  Reg.  p.  253  f. 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  669  u.  685,  p.  665  f.,  687  f. 
»)  Winkehnann  Acto  I,  241. 
*)  Lib.  Jur.  1  no.  617. 
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Genuesen  eingeräumt  und  dies  Privileg  im  Juni  1222  bestätigt.  Doch  blieben 
die  Venezianer  mit  ihrem  Bailo  in  Accon,  wenn  sie  auch  dem  Verkehr  mit 
Beinit  erhöhte  Aufmerksamkeit  widmeten.  Im  August  1224  fuhren  drei 
venezianische  Schiffe  nach  Tripolis  und  Beirut;  sie  hatten  auch  die  Kon- 
suln für  diese  Orte  an  Bord^);  es  ist  interessant,  daß  wir  erfahren,  daß 
das  Gehalt  dieser  Konsuln  mit  je  30  saraz.  Byz.  bis  zur  Ankunft  der 
nächsten  FlottUle  (muda)  von  den  Reedern  und  Kaufleuten  dieser  Schiffe  zu 
bestreiten  war.  Die  Venezianer  hatten  also  einen  regelmäßigen  Schifb- 
verkehr  nach  diesen  Orten  eingerichtet,  der  allerdings  nur  dem  Bedürfnis 
entsprechend  von  einer  verhältnismäßig  geringen  Anzahl  von  Schiffen  unter- 
halten wurde. 

142.  Die  Kreuzfahrt  des  Kaisers  zeigte  die  Venezianer  zweideutig,  die 
Genuesen  lau  und  nur  die  Pisaner  als  entschiedene  Anhänger  des  Kaisers. 
Zwar  hatte  sein  im  Juli  1227  nach  Syrien  vorausgesandter  Statthalter  Thomas 
von  Acerra  den  Versuch  gemacht,  die  Freiheiten  der  Pisaner  dadurch  zu 
beschränken,  daß  er  sie  vor  den  Spezialgerichtshof  des  Zollamts  in  Accon 
(curia  catenae)  zog;  aber  der  Kaiser  desavouierte  dies  Vorgehen  und  ge- 
währte nach  seiner  Rückkehr  von  Jerusalem  im  April  1229  den  drei  Konsuln 
der  pisanischen  Kolonie  von  Accon  eine  Reihe  besonderer  Zugeständnisse. 
Ihre  Abgabenfreiheit  von  Accon  sollte  sich  auch  (was  die  Statthalter  offen- 
bar bestritten)  auf  die  Ein-  und  Ausfuhr  von  Pferden  2)  imd  anderen  Reit- 
tieren erstrecken;  sein  Statthalter  sollte  nicht  berechtigt  sein,  den  Pisanem 
gegenüber  irgend  ein  Sonderverbot  zu  erlassen ;  in  Tyrus  und  Joppe  sollten 
seine  Vertreter  (bajuli)  ihre  Besitzungen  und  Rechte  auf  das  nachdrück- 
lichste zu  schützen  verpflichtet  sein.  Für  das  neugewonnene  Jerusalem  aber 
erhielten  sie  eigenes  Gericht  und  vollständige  Befreiung  von  allen  Handels- 
abgaben. ')  In  den  nächsten  Jahren  können  wir  auch  einmal  einen  Pisaner 
Petrus  in  Jerusalem  nachweisen;  seine  Frau,  die  Tochter  eines  reichen 
Leinenkaufmanns  (linarii)  daselbst,  schenkte  im  Jahre  1235  den  Hospita- 
litem  einige  GrundJatücke.  *) 

143.  Zwischen  den  Genuesen  und  der  kaiserlichen  Gewalt  kam  es 
bald  nach  dem  Kreuzzuge  zum  offenen  Konflikt.  Im  Februar  1231  wollte 
der  kaiserliche  Statthalter  Baliani,  einem  Befehl  des  Kaisers  gemäß,  ihre 
Befreiung  vom  Hafenzoll  in  Accon  (drictus  catenae  seil,  decenum)  nicht 
länger  anerkennen,  vermochte  aber  ihrem  entschiedenen  Widerstände  gegen- 
über seinen  Willen  nicht  durchzusetzen.^)  Im  folgenden  Jahre  schickten 
die  Genuesen  dann  auf  das  Gerücht  hin,  daß  der  Kaiser  die  Gefangen- 
setxung  aller  ihrer  Landsleute  auch  in  Syrien  (wie  es  für  das  sizilische 
Königreich  tatsächUch  geschehen  war),  befohlen  habe,  eine  starke  Flotte 
nach  Accon,  mit  der  sie  das  Meer  um  so  leichter  beherrschten,  als  Accon 
sich  gegen  den  Kaiser  erhoben  und  der  Marschall  nach  seinem  Siege  über 
Johann  von  Ibelin  bei  Casal  Imbert  (3.  Mai  1232)  nur  sechs  Wochen  später 

•)  Tnfel  und  ThomaB  11,  231  ff.  Lib.  plcg.  no.  169  (Dekret  des  Dogen  mit 
grofiera  and  kleinem  Rat  vom  81.  Jnli  1224). 

•)  Anch  von  den  Venezianern  fordert©  schon  König  Johann  Abgaben  bei  der 
Einfuhr  von  Pferden  nnd  Sklaven  in  Accon.  Denkschrift  Zorzis  von  1244  bei  Tafel 
and  Thomas  IT,  398. 

«)  Müller  96,  97  f.,  95  Röhricht  Reg.  no.  1006  ff.  Vgl.  Heyd  I,  340.  Völlig 
mürerBtanden  int  die  I^dcutnng  dieser  Privilegien  von  Chona  43. 

*)  Dclnvillc  le  Roulx  II,  494  no.  2127. 

•)  Ann.  jftn  ,  PS.  XVUI,  176.     Winkelmann  U,  883  f. 
SehAQbe.  HAndeUiesehleht«  der  romAo.  Volker  im  Mittelalter.  18 


194  Sechzehntes  Kapitel. 

(15.  Juni)  eine  völlige  iJiederlage  bei  Agridi  auf  Cypern  erlitten  hatte.  ^) 
Am  24.  Oktober  1233  schlössen  die  Genuesen  mit  Johann  von  Ibelin  und 
den  kaiserfeindlichen  Baronen  ein  förmliches  Bündnis;  sie  ließen  sich  von 
ihnen  versprechen,  in  den  nächsten  fünf  Jahren  ohne  Einwilligung  Genuas 
keinen  Bund  mit  den  Pisanern  einzugehen  und  erlangten  Bestätigung  ihrer 
Privilegien  für  Beirut  und  etwas  später  Ausdehnung  derselben  auch  aufChaifa^) 

Im  November  1238  gesellte  sich  auch  Venedig,  das  sich  mit  Genua 
verbündet  hatte,  den  offenen  Feinden  des  Kaisers  zu.  Im  Jahre  1240  hatte 
der  kaiserliche  Admiral  den  Plan,  von  den  sizilischen  Gewässern  aus  die 
von  Syrien  her  erwarteten  Schiffskarawanen  der  beiden  Seestädte  abzufangen, 
und  die  Venezianer  verbrannten  ein  aus  Syrien  kommendes  kaiserliches 
Schiff,  das  an  der  apulischen  Küste  in  ilire  Hände  fiel.  *)  Ihrer  Mitwirkung 
vor  allem  hatten  es  Philipp  von  Montfort  und  die  anderen  Barone  zu  ver- 
danken, daß  Tyrus,  wo  der  kaiserliche  Statthalter  seinen  Sitz  genommen 
hatte,  das  letzte  Bollwerk  der  Kaiserlichen  in  Syrien,  im  Jahre  1243  erobert 
werden  konnte.^)  Der  venezianische  Bailo,  Marsilio  Zorzi,  hatte  selbst  An- 
teil daran;  noch  unter  dem  Eindruck  des  Sieges  verzeichnete  er  zu  Nutz 
und  Frommen,  seiner  Nachfolger  im  Oktober  1243  in  einer  besonderen 
Denkschrift  alle  Besitzungen  und  Rechte,  die  den  •Venezianern  in  Tyrus 
zustanden  *),  wobei  er  nicht  vergaß,  auch  der  mancherlei  Beeinträchtigungen 
zu  gedenken,  die  den  Venezianern  im  Laufe  der  Zeit  widerfahren  waren*); 
auch  die  Barone  waren  keineswegs*  geneigt,  alle  Wünsche  und  Forderungen 
der  Venezianer  zu  befriedigen.  Im  Jahi-e  1244  fügte  er  ein  analoges  Ver- 
zeichnis für  Accon  hinzu.  7) 

Allen  Gegnern  zum  Trotz  haben  die  Pisaner,  auf  ihre  starke  Kolonie 
gestützt,  ihre  Machtstellung  in  Accon  in  vollem  Umfange  zu  behaupten  ge- 
wußt; der  pisanische  Generalkonsul  übte  seinu  Funktionen  auch  in  den 
Jahren  1244  und  1245  genau  so  wie  sonst.  **)  Allerdings  mußten  sie  es  über 
sich  ergehen  lassen,  daß  Innozenz  IV.  ihrer  Peterskirche  im  Jahre  1247 
ihre  Vorrechte  nahm  und  sie  zur  Kapelle  degradierte;  wie  wenig  sie  sich 
beugten,  zeigt  das  erbitterte  Schreiben  des  Papstes  aus  dem  folgenden  Jahre, 
daß  die  Pisaner  immer  noch  im  Hafen  von  Accon  und  selbst  in  den  Kirchen 
das  kaiserliclie  Banner  zu  entfalten  wagten.  9)  Gerade  damals  hatte,  viel- 
leicht im  Hinblick  auf  die  be vorstellende  Kreuzfahrt  Ludwigs  IX.,  ihr 
Generalkonsul  Guido  de  S.  Cassiano  die  noch  erhaltenen,  den  Pisanern  in 
Syrien  im  Laufe  der  Zeit  verliehenen  Privilegien  sammeln  und  authentische 
Abschrift  von  ihnen  nehmen  lassen;  es  waren  32  von  1156 — 1233  reichende 
Dokumente  ^^). 


»)  Ann.  Jan.  180.     Winkelmann  II,  389,  391,  393  ff.    Röhricht,  Jerusalem  813  ff. 

•)  Heyd  I,  341.     Lib.  Jur.  I  p.  941  Priv.  für  Chaifu  vom  Januar  1234. 

»)  Huillard-Bröholles  V,  686     Baor  109.     Unten  S.  198  Anm.  2. 

*)  Hoyd  I,  342. 

*)  Tafel  und  Thomas  II,  354-389. 

^)  So  hatto  König  Johann  v.  Brienne  die  Surianen  seines  Anteils  von  Tyrus 
vom  Hafenzoll  befreit,  um  dadurch  die  Surianen  des  venezianischon  Drittels  fort- 
zulockeu;  ib.  384. 

^)  Ib.  389—398;  u.  a.  zUhlt  er  11  Häuser  auf,  die  >incantautur,  cum  est  ga- 
ravana  in  Accon.  c 

*)  Akten  von  San  (iiniignuno  bei  Davidsolin,  Forsch.  II  no.  2307. 

•)  Uodonborg  II  i».  285  u.  400      Heyd  I,  34*2.     IJoliriclit,  Jenisuleui  873. 
»0)  Gedruckt  bei  Dal  Borgo  und  Müller. 
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Als  König  Ludwig  schon  auf  C}'pern  weilte,  am  Anfang  des  Jahres 
1249,  kam  es  in  Accon  selbst  zu  einem  heftigen  Kampfe  zwischen  den 
Genuesen  und  den  Pisanern,  die  von  den  Einwohnern  Accons  unterstützt 
wurden,  der  32  Tage  dauerte  und  nicht  zum  Vorteil  der  Genuesen  ausfiel; 
einer  ihrer  Konsuln  fand  dabei  seinen  Tod.  Mit  Mühe  brachte  Johann  von 
Ibelin  einen  dreijährigen  Waffenstillstand,  der  für  Syrien  einschließlich  der 
ägyptischen  und  armenischen  Gewässer  gelten  sollte,  zustande,  so  daß  wenig- 
stens der  Kreuzzug  dadurch  nicht  weiter  behindert  wurde.  ^)  Einer  Vor- 
schrift der  Heimatstadt  gehorchend,  haben  damals  auch  die  genuesischen 
GreneralkonsiJn  für  Syrien  ein  genaues  Inventar  aller  Besitzungen  und 
Rechte,  die  den  Genuesen  in  Accon  und  Tyrus  zustanden,  aufgenommen.  ^) 
Diese  schriftlichen  Fixierungen  sind  bezeichnend  für  die  Wachsamkeit,  mit 
der  die  drei  maßgebenden  Kolonialmächte  Syriens  ihren  Besitzstand  hüteten, 
bezeichnend  freilich  auch  für  ihre  Rivalität,  die  wenige  Jahre  später  zum 
Ausbruch  des  großen  Kolonialkrieges  führen  sollte. 

144.  Über  die  Stärke  des  Handelsverkehrs  der  großen  italienischen 
Seestädte  mit  den  Häfen  des  Königreichs  Jerusalems  in  dieser  Zeit  fehlt 
es  uns  nur  zu  sehr  an ^  positiven  Angaben.')  Am  meisten  Anhalt  gewährt 
noch,  was  wir  gelegentlich  über  genuesische  Schiffskarawanen  erfahren.  Die 
Karawane,  die  im  Herbst  1216  nach  Syrien  abging  und  am  20.  Juni  1217 
glücklich  wieder  in  Genua  eintraf,  bestand  aus  22  Schiffen  verschiedener 
Art  (naves,  galeae  und  taridae),  wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  der  offi- 
zielle Verkehr  mit  Ägypten  damals  schon  unterbrochen  war.  Von  der 
10  Jahre  zuvor  im  Juni  heimkehrenden  Handelsflotte  erfahren  wir,  daß 
sie  aus  sieben  großen  Kauffahrern  (naves),  ebensoviel  Galeeren,  von  denen 
jede  einen  Kauffahrer  begleitete,  einem  Salandrus  und  einer  Reihe  kleinerer 
Fahrzeuge  (ligna  subtilia)  bestand;  nahe  der  Heimat  wurde  sie  von  einem 
furchtbaren  Sturm  überrascht;  das  Schiff  Carrocius  und  zwei  Barken  der 
Schiffe  Papagaxius  und  Domina  scheiterten,  während  die  Galeere  der  Domina 
verschlagen  wurde,  aber  wohlbehalten  blieb.*)  Die  Abfahrtszeit  der  Kara- 
wanen hat  sich  in  dieser  Zeit  in  den  Oktober  verschoben.  Der  am  31.  Juli 
1216  in  Perugia  zum  Bischof  von  Accon  geweihte  Jakob  von  Vitry  betrat 
erst  im  Oktober  dns  gonucsipcho  Schiff,  das  ihn  mit  jener  großen  Flotte  nach 
Accon  bringen  sollte;  er  betont  geradezu^),  daß  die  Genuesen  mit  ihren 
zahlreichen  und  starken  Schiffen  gewohnt  seien,  zur  Winterszeit  (tempore 
yemali)  überzufahren,  weil  Lebensmittel  und  Wasser  in  dieser  Jahreszeit 
nicht  so  leicht  verdürben,  auch  nicht  leicht  M' indstille  eintrete.  Demgemäß 
verzögerte  sich  auch  die  Uückkehr  nicht  selten  bis  in  den  Juli ;  so  geschah 

')  Ann  do  Tcrre  Sninte  in  Arcb.  Gr.  Int.  II,  442.  D*Achery,  Spicüegium  III, 
627  f.     Heyd  I,  344.     Röhrirlit,  .Tenisalom  873. 

«;  Arch.  Or.  lat.  II  p.  215—221  für  Accon  (14.  Juli  1249);  222—4  für  Tyrus 
(12    I>e7.cinbcr  1249);  224  Nnrhirng  für  Accon  (3.  Mai  1260). 

'1  Die  Anjmbo  BeljrranoH :  I/intcrosso  dcl  denaro  etc.  im  Arcb.  it.,  b.  3,  t.  III 
(1866)  p.  117,  der  (icnuosc  Filippo  Mangiavacca  hal)e  für  eine  Handolsfahrt  nach 
Syrien  in  mehreren  Kontrakten  am  20.  und  22.  September  1227  die  Summe  von 
25362  1.  2  RoI.  10  d.  Jan  empfanden,  ist  nicht  auf  die  Notariatnakten  selbst,  sondern 
nur  auf  Mas  Foliatium  Not.  (vol.  I  c.  81—83)  gestützt;  bis  «um  Beweise  dos  Gegenteils 
kann  ich  nur  annehmen,  «laß  in  der  Zahl  (übernommen  auch  von  Goldschmidt 
p.  264  A.  100)  ein   Fehler  steckt. 

•)  Ann    Rcnov.  II,   141,   lOG  f. 

•;  Ansgaln;  seines  Hriefcs  von  1*.  Sabatier  im  Holl.  della  Sog.  Umbra  di  st. 
p.  I  (1895;,  p   112.     Trutr.,  Kulturgesch    102. 

13* 
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es  1241,  so  auch  1245^),  wo  am  10.  Juli  erst  zwei  Segelschiffe  und  vier  Gkt- 
leeren 2)  zur  Einholung  der  Karawane  von  Genua  aufbrachen;  an  der  sizili- 
sehen  Küste  trafen  sie  sie  und  geleiteten  sie  bis  Bonifacio. 

Indessen  beschränkte  sich  der  Schiffsverkehr  der  Genuesen  nach  Syrien 
keineswegs  auf  diese  Karawanen ;  so  traf  Graf  Heinrich  von  Malta  im 
Dezember  1205  im  Hafen  von  Messina  zwei  aus  Syrien  heimkehrende  genue- 
sische Schiffe,  die  Luna  und  den  Papagasius,  und  im  Dezember  1216 
scheiterte  die  auf  der  Rückfahrt  de  ultra  mare  begriffene  genuesische  »Co- 
ronata«  in  der  Nähe  von  Porto  Pisano.*) 

Genuesische  Schiffe  standen  bei  Pilgern  und  Kreuzfahrern  in  gutem 
Ruf;  Jakob  von  Vitry  äußerte  sich  1216  sehr  befriedigt  über  seine  Unter- 
kunft^), und  auch  die  Unterhändler  französischer  Kreuzfahrer,  zu  denen  auch 
der  Bischof  von  Soissons  gehörte,  sprachen  sich  dem  Papst  gegenüber  im 
Jahre  1206  sehr  günstig  über  die  ihnen  von  den  Genuesen  gebotenen  Be- 
quemlichkeiten aus;  der  Papst  bestätigte  ihnen,  daß  sie  kaum  eine  bessere 
und  sicherere  Überfahrt  finden  könnten,  wenn  sie  direkt  reisen  wollten ;  zögen 
sie  es  dagegen  vor,  erst  Rom  aufzusuchen,  so  verpflichtete  er  sich,  für  sicheres 
Geleit  bis  Brindisi  Sorge  zu  tragen.^)  Genuesische  Schiffe  beteiligten  sich 
am  Pilgertransport  auch  von  Ancona  und  Südfrankreich  aus');  und  es  ist 
bekannt,  daß  Ludwig  IX.  für  seinen  ersten  Kreuzzug  genuesische  Schiffe  in 
großer  Zahl  gechartert  hat,  die  im  Sommer  1248  die  Ausreise  von  Aigues- 
Mortes  angetreten  haben.  ^  Waren  doch  auch  die  Genuesen  Hugo  Lercari 
und  Jacobus  de  Levanto  seine  Admirale  auf  diesem  Zuge;  und  die  Kauf- 
leute  Genuas  sind  es  gewesen,  die  dem  französischen  Könige  und  zum 
großen  Teil  auch  seinen  Baronen  die  erforderUchen  bedeutenden  Geldmittel 
während  ihrer  Abwesenheit  von  der  Heimat  beschafft  und  die  Vermittelung 
zwischen  Prankreich  und  der  Levante  hergestellt  haben.®) 

145.  Einen  besonders  großen  Anteil  an  den  Pilgertransporten  hatten 
die  Venezianer,  deren  Schiffe  außer  von  Venedig  selbst  von  den  verschie- 
densten Häfen  der  Adria  aus  die  Überfahrt  besorgten;  nicht  wenige  von 
diesen  Schiffen  scheinen  für  ein  wenig  zahlungskräftiges  PubUkum  berechnet 
gewesen    zu   sein.     Man   unterschied  zwei  regelmäßige  Uberfahrtszeiten   im 


»)  SS.  XVm,  198,  218. 

*)  Ebensoviel  Schiffe  fahren  1213  der  de  ultra  mare  et  Alexandria  heim- 
kehrenden Karawane  zu  ihrem  Schutze  entgegen ;  ann.  genov.  n,  126. 

»)  Ib.  97  u    141. 

*)  Boll  Umbr.  1.  c.  Er  hatte  für  sich  und  die  Seinen  5  loca,  die  */«  des  ca- 
stellum  superius  einnahmen,  gemietet,  wo  er  am  Tage,  außer  bei  Sturm,  verweilen, 
studieren  und  speisen  konnte,  ferner  eine  Kammer,  die  zugleich  als  Küche  diente, 
für  seinen  Diener,  einen  Raum  für  seine  Pferde  und  >in  sentina  navis«  einen  Plats 
für  seinen  Wein,  Zwieback,  Fleisch  und  alles  sonst  zum  Lebensunterhalt  für  fast 
8  Monate  Nötige. 

»)  Innoc.  m.  Epp.,  1.  IX  ep.  199. 

•)  Vertrag  mit  Ancona  1220,  mit  S.  Gilles  1282:  Lib.  Jur.  I  no.  669,  694. 

7)  Mietsvertrag  vom  10.  Oktober  1246  über  16  Schiffe :  Arch.  de  TOricnt  lat  11, 
Doc.  p.  282.  Mietsvertrttge  von  1248  über  einzelne  SchifPe  bei  Belgrano  no.  16,  16, 
17,  19,  30. 

*)  Meine  Abh.  über  die  Wechselbriefe  K.  Ludwigs  in;  Jahrb.  f.  Nat-Ök.  70, 
p.  603  flP.,  614,  732,  insbes.  p.  734  ff.,  748.  Die  Placentiner  waren  nicht,  wie  Heyd  I, 
819  annimmt,  als  Geldgeber  im  Orient  beteiligt;  sie  haben  nur  einen  botrüchtlichen 
Teil  der  Königsbriefo  auf  dem  Geldmärkte  in  Genua  zur  Verwertung  in  Frankreich 
angekauft;  ebd.  73  (1899),  152  ff. 
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Jahre,  die  März-  öder  Osterfahrt  und  die  Augustfahrt;  in  Jahren  starken 
Verkehre  kam  noch  eine  dritte,  die  Johannis-  oder  Peter-Paulsfahft  hinzu. 
Interessant  sind  die  Vorechriften,  die  die  Signorie  für  diesen  Verkehr  in 
dem  Kreuzzugsjahre  1228  erlassen  hat.  Der  Pilgertransport  im  Frühjahrepassa- 
gium  wurde  für  alle  venezianischen  Schiffe  auf  Venedig  selbst  und  die 
kleineren  Häfen  bis  zum  Quarnero  und  Ancona  (exkl.)  konzentriert;  für  das 
zweite  Passagium  Ende  Juni  war  die  Ausreise  nur  von  den  südlich  vom 
Quarnero  und  Rimini,  für  das  dritte  nur  von  den  jenseits  Zara  und  Ancona  ge- 
legenen Häfen  gestattet.  Die  am  zweiten  und  dritten  Passagium  beteiligten 
Schiffer  hatten  Vs  ^^d  1/4  des  Passagegeldes  vor  ihrer  Abfahrt  nach  Venedig  ab- 
zuführen ;  alle  dafür  in  Betracht  kommenden  Schiffer  wurden  vor  ihrem  Aus- 
laufen aus  Venedig  auf  die  Beachtung  dieser  Bestimmungen  eidlich  verpflichtet.^) 

Auch  die  Rückreise  der  Pilger  aus  Syrien  erfolgte  in  zwei  Hauptr 
terminen,  nach  Ostern  und  im  Herbst;  als  späteste  Tennine  bestimmte  die 
Signorie  im  Mai  1233^)  für  die  mudua  pascae  den  8.  Mai,  für  die  mudua 
ybemi')  den  8.  Oktober,  falls  nicht  etwa  Ungimst  des  Wetters  die  Abfahrt 
verzögerte.  Vor  der  Abfahrt  hatte  sich  der  Padrone  beim  Bailo  von  Accon 
einzufinden  und  zu  schwören,  die  Pilger  an  den  vereinbarten  Ort  zu  bringen 
und  sie  und  ihre  Öachen  zu  beschützen.  Wollten  V4  der  Pilger  unterrvegs 
an  einem  Ort  der  Romania  das  Schiff  verlassen,  so  hatte  der  Padrone  doch 
die  übrigen  Pilger  nach  dem  Bestimmungsorte  zu  fahren ;  nur  wenn  weniger 
als  ^/4  zurückblieb,  wurde  er  dieser  Verpflichtung  durch  Rückzahlung  ihres 
gesamten  Passagegeldes  ledig.*) 

146.  Noch  im  selben  Jahre  erließ  die  Signorie  ein  anderes  Seestatut, 
das  für  uns  hauptsächlich  wegen  der  Aufzählung  der  Waren,  die  in  Syrien 
zum  Export  gelangten*),  von  Interesse  ist.  Sie  setzte  zunächst  ein  nach 
der  offlziell  festgestellten  Tragfähigkeit  der  Schiffe  abgestuftes  Maximum  der 
in  Sjrrien  einzunehmenden  I/adung  fest,  das  sich  für  die  Schiffe  von  1000 
bis  200  Milliarien  Tragfähigkeit  zwischen  den  Grenzen  von  1050  und 
120  Kantar  bewegte,  und  teilte  dann  die  Waren  nach  ihrem  Verhältnis  von 
Gewicht  und  erforderlichem  Raum  in  drei  Ladeklassen  ein. 

Der  ersten  Klasse  gehörten  an:  Baumwolle,  Baumwollgarn,  Mützen- 
wolle (lana  de  berretis),  Süßholz,  Zuckerrohr,  Spik  (spigum). 

Der  zweiten:  Pfeffer,  piper  longum,  Melegete«),  Ingwer,  Muskatnüsse, 
Gewürznelken,  Kubeben,  Reis,  Zucker  in  Hüten,  Staubzucker  in  Säcken; 
Gummilack,  Gummi  arabicum,  Myrrhen,  Aloe,  Weihrauch,  Kardamomen, 
Zitwerwurzel,   Kampfer,  Sandelholz,  Myrobalanen,    Galangawurzel,  Simonia- 


•)  Lib.  pleg.  no  586,  612,  630,  638  ff.    Ljubi6  III,  400.    Minotto  IV,  p.  47,  68. 

•)  8tat.  maritt  im  N.  Arch.  ven.,  n.  s.,  IV  p.  289  rub.  5. 

*)  Anderweit  tragen  dieRO  RQckfnhrten  auch  die  Bezeichnungen  pamagium 
Maji  (Briefe  von  Damictte  von  1219  bei  Röhricht,  Studien  p.  47)  und  pansadium 
8.  Cmcis  (vom  14.  September;  Davidsohn,  Forsch.  II  no.  2308,  für  Rflekfahrt  nach 
PI»).     Vgl.  Prutz,  KulturgCRch.,100,  104  ff.,  520  ff. 

•)  Das  Capitularc  naviura  vom  12.  Mttrz  1227  (Romanin  II,  448;  Lib.  pleg. 
no.  611)  gestattet  den  Padroni  der  Pilgerschiffo  (als  solche  wurden  diejenigen  Schiffe 
betnurhtet,  l)ci  denen  die  Pilger  mindestens  »/,  des  Frachtgeldes  aufbrachton),  in 
ihren  Schiffen  >canierellaRc  einKtirichten,  was  bei  Handelsschiffen  nicht  erlaubt  war. 

*)  Stat  maritt.  1.  c.  p.  285  ff.  S.  dazu  den  reichhaltigen  und  lehrreichen  Zoll- 
tarif von  Accon  bei  Beugnot:  Assises  de  J^nisalem  (Rec.  Crois.,  Lois  II),  II  (Paris 
ISO),  p.  173  ff.    Heyd  I,  174  ff.    Prutz,  Kulturgcsch.  349,  658.  Tafel  u.  Thomas  U,  288. 

•;  Nach  dem  Ttlossar  <lc8  Herausgelxers  (cM.  V,  348  ff.)  auch  eine  Art  Pfeffer; 
oh  identiAch  mit  dem  helilcth  des  Zolltarifs  von  Accon?    Beagnot  1.  c.  176. 


198  Sechzehntes  Kapitel. 

cum  (?),  Auripigment  und  Ammoniak;  ferner  Wachs;  Indigo  und  Alaun; 
Glas,  Vitriol  und  Schmirgel;  Rohseide  und  Seiden  waren  (opera  sete),  end- 
lich Bucharazeuge  (boccarani),  von  denen  dOO  auf  einen  Ladungskantar 
gerechnet  ^vurden.  Zur  dritten  Klasse  gehörten:  Brasilholz;  Flachs;  Zimt, 
Kümmel,  Muskatblüte  (maci)  und  Anis ;  Kamelotstoffe  (zambelloti). 

147.  Neben  den  großen  Seemächten  war  auch  das  übrige  Italien 
am  syrischen  Handel  mehr  oder  minder  beteiligt.  Für  das  sizilische 
Königreich  wirkte  schon  die  enge  politische  Verbindung,  in  die  es 
durch  Friedrich  II.  mit  dem  Königreich  Jerusalem  kam,  darauf  hin. 
In  erster  Linie  zog  der  Kaiser  selbst  Nutzen  daraus ;  wie  nach  Ägypten, 
sandte  er  seine  Handelsschiffe  auch  nach  Syrien. 

So  ging  im  Jahre  1239  die  »Aquila«  mit  Lebensmitteln  und  Wein  nach 
Accon ;  den  größten  Teil  des  Erlöses  brachte  der  Handelsbevollmächtigte  des 
Kaisers,  Gualterius  de  Fiscinolo,  in  bar  nach  Messina  zurück,  während  er 
für  den  Rest  in  Accon  Stoffe  verschiedener  Art,  wollene  Tuche,  Buchara- 
zeuge, Kamelot  und  Taft  einkaufte;  der  Kaiser  befahl  von  Sarzana  aus^), 
ihm  die  Sachen  mit  genauer  Angabe  der  Preise  zu  schicken.  Und  im 
folgenden  Jahre  geriet  ein  mit  reicher  Ladung  von  Syrien  zurückkehrendes 
kaiserliches  Handelsschiff  an  der  apulischen  Küste  bei  Brindisi  mit  den 
Venezianern  in  Kampf  und  wurde  von  ihnen  verbrannt.  2)  Sicher  drängte 
dieser  fiskalische  Handel  den  Verkehr  der  Johanniter-Niederlassungen  des 
Königreichs  mit  Syrien  zurück.  Während  Heinrich  VI.  ihnen  1194  Ab- 
gabenfreiheit für  die  Ausfuhr  nach  dem  Heiligen  Lande  nur  insoweit  gewährt 
hatte,  als  es  sich  um  von  ihnen  selbst  erzeugte  Waren  handelte,  hatte  bald 
nach  seinem  Tode  Constanze  diese  Beschränkung  aufgehoben  und  ihren 
Schiffen  auch  für  die  Pilgertransporte  von  Häfen  des  Königreichs  Abgaben- 
freiheit bewilligt');  im  Jahre  1201  klagte  der  Großmeister  des  Ordens  bitter 
darüber,  daß  er  infolge  der  Wirren  im  sizilischen  Königreiche  schon  seit 
einem  Jahre  der  gewohnten  Lebensmittelsendungen  entbehren  müsse.  Frie- 
drich IL  griff  dann  wieder  auf  die  früheren  Beschränkungen  zurück  •*) ;  und 
da  sich  ihm  der  Orden  in  Syrien  feindlich  gegenüberstellte,  hatte  er  um  so 
weniger  Grund,  auf  ihn  Rücksichl  zu  nehmen.  Neben  dem  Handel  der 
Regierung  hat  sich  aber  auch  der  private  Handel  einigermaßen  entwickelt. 
Darauf  weist  der  Befehl  des  Kaisers,  daß  alle  seine  Untertanen,  die  Waren 
aus  dem  Königreich  nach  Syrien  exportierten,  auf  jeder  Fahrt  pro  Schiffs- 
ladung 3  Armbrüste  auf  eigene  Kosten  zu  kaufen  und  bei  der  Heimkehr 
an  die  königliche  Kammer  abzuliefern  hätten;  obwohl  die  Portulani  be- 
richteten, daß  das  bei  vielen  Unzufriedenheit  errege  (quamvis  plures  exinde 
murraurent),  wurde  das  Gebot  um  1248  von  neuem  eingeschärft.^)  Die  Ein- 
fuhr aus  Syrien  erstreckte  sich  naturgemäß  auch  auf  die  gleichen  Waren, 
wie  sie  aus  Ägypten  kamen;   als  besonderer  Artikel  wird  syrische  Wolle ^), 

»)  Iluillard-Bröhollcö  V  p.  587  (16.  Doz.  1239)#    Hoyd  I,  342. 

•)  Rycc.  de  S.  Germano  bei  Gaudenzi  Chron.  p.  153.  Chone  100.  Im  Früh- 
jahr hatte  der  Kainer  ein  Schiff  mit  Getreide  nach  Tyrus  gesandt.    IIuill.-Br.  V,  789. 

«)  Delavillo  lo  lioulx  I  no.  969  u.  1001.     Winkelmann,  Acta  I  p.  66. 

*)  Delavillo  le  Roiilx  II  no.  1131;  1335  u.  1798  aus  den  Jahren  1207  u.  1224. 
S.  auch  die  Mahnung  Honoriun'  III.  an  die  Barone  Siziliens  und  Oalahriens  bei 
Paolucci  in  den  Atti  di  Palermo  VI  (1901),  j).  42  no.  7. 

•)  Huillard-Bröholles  V,  p.  720  f.  u.  804 ;  vgl.  587.  Winkolmann  acta  I,  no.  926. 

*)  Lana  Syriae  bei  Rycc.  de  S.  G.,  SS.  XIX,  369;  lana  Jerosolimitana  und 
Ultramarina  bei  Winkelmann  acta  I,  no.  790  u.  797. 
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jedenfalls  mit  der  Mützen  wolle  des  venezianischen  Ladestatuts  identisch,  mehr- 
fach erwähnt;  von  der  Zuckereinfuhr  suchte  der  Kaiser  sein  Land  dadurch 
unabhängig  zu  machen,  daß  er  in  der  Zuckerbereitimg  erfahrene  Leute  aus 
Syrien  nach  Palermo  kommen  ließ.^)  Mit  Namen  bekannt  ist  uns  oin  Reeder 
▼on  Trani,  Girardus  Girardini,  der  sich  im  November  1237  rüstete,  im  nächsten 
Frühjahr  mit  seinem  Schiff  Vulcascia  nach  Accon  zu  gehen  2);  und  die  Kauf- 
leutc  von  Messina  müssen  schon  zu  Friedrichs  II.  Zeiten  einen  nicht  geringen 
Verkehr  mit  Accon  unterhalten  haben,  da  sie  von  seinem  Nachfolger  im 
Februar  1252  das  Privileg  erbaten  und  erhielten,  in  Accon  die  gleiche  Freiheit 
von  Seezöllen  genießen  zu  dürfen,  wie  sie  die  Pisaner  besaßen.  3) 

Praktische  Bedeutung  freilich  werden  wir  diesem  Privileg  so  wenig 
beimessen  dürfen,  wie  dem  analogen  vom  Juli  1245,  das  Innozenz  IV.  der 
Stadt  An  CO  na  auf  ihre  Bitte  gewährte;  ihre  Kaufleute  sollten  darnach 
Handelsfreiheit  in  Accon  und  dem  Königreich  Jerusalem,  sowie  Abgaben- 
freiheit bei  der  Ausfuhr  erhalten ;  gleichzeitig  wies  der  Papst  den  Patriarchen 
von  Jerusalem  und  den  Bischof  von  Accon  an,  die  Kaufleute  von  Ancona 
gegen  Belästigungen  in  Schutz  zu  nehmen.^)  Sonst  wissen  wir  von  dem 
Verkehr  Anconas  mit  Syrien  nur,  daß  es  an  den  Pilgertransporten  nicht 
unerheblich  beteiligt  war;  Ancona  erhob  von  jedem  Pilgerschiff  statuten- 
mäßig den  Fünften  von  dem  Überfahrtsgelde  der  Pilger,  von  Schiffen  fremder 
Nationalität  sogar  V4-^) 

Für  den  Verkehr  des  Ancona  gegenüberliegenden  Ragusa  mit  Syrien 
haben  wir  Kenntnis  nur  aus  seinen  Verträgen  mit  Venedig  von  1232  und  1236, 
wonach  die  Ragusaner  bei  der  Einfuhr  von  Waren  syrischer  Herkunft  nach  Ve- 
nedig einen  Zoll  von  20%  in  natura  oder  vom  Wert  zu  entrichten  hatten.*) 

148.  Zu  einer  nicht  unbedeutenden  Entwickelung  ist  in  dieser  Zeit 
auch  der  Handelsverkehr  des  toskanischen  Binnenlandes  mit  demi 
Königreich  Jerusalem  gelangt.  Wie  nach  Ägypten,  kamen  seine  Kaufleute 
auf  den  Handelsschiffen  der  Pisaner,  die  in  dieser  Beziehung  weniger  eng- 
herzig verfuhren  als  es  im  allgemeinen  die  Genuesen  imd  Venezianer  taten, 
auch  nach  Accon  und  gingen  hier  ihren  Geschäften  nach  oder  unternahmen 
von  hier  aus  auch  weitere  Handelsreisen,  wie  uns  das  für  das  Jahr  1224  von 
Bewohnern  der  kleinen  Stadt  San  Gimignano  bezeugt  ist.  7)  Aussagen  in 
einem  1245  in  dieser  Stadt  verhandelten  Prozeß  verstatten  uns  einen  treff- 
lichen Einblick  in  das  Verhältnis  dieser  Binnenstädter  zu  den  Pisanern.*) 
Durch  eine  Erklärung  vor  dem  pisanischen  Konsul  in  Accon  pflegten  sie 
sich  als  Pisaner  zu  bekennen,  womit  sie  natürlich  die  Hoheit  des  Konsuls 
anerkannten  und  alle  Pflichten  der  Pisaner  übernahmen,  zugleich  aber  auch 
in  alle  ihre  Rechte  eintraten,  und,  worauf  es  ihnen  natürlich  in  erster  Linie 

>)  Hnillard-IiröholIcB  V,  574. 

•)  Blnncftrd  in  Rcv.  des  floci(^t(5R  flavnntes,  B^r.  7,  V  (Paris  1882),  p.  436. 

•)  Hartwig  O.  Eino  Konstitntion  König  Konradfl  IV. ;  iii  Forsch.  Bur  deutsch. 
Cy^Bch.  XVI,  p.  636  rub.  16. 

«)  Rodcnbcrg  U,  p.  94  no.  125.  Heyd  I,  318.  Bergor  246.  Röhricht  Reg 
no.  1025  von  1224  hat  irrig  Ancona  f(ir  Accon. 

•)  Uh.  pleg.  no.  56  für  eins  Jahr  1218.     Lib.  Jnr.  I  no.  559  (1220). 

•)  Ljubi6  I  no.  75  n.  80.     Tafel  und  Thonia«  II,  807,  328. 

^)  Davidffohn,  Forsch.  II  p.  294,  no.  2303.  Aufnahme  eines  Darlehns  in  Accon 
durch  P»rrnl<»  di  Vallecchia  bei  dem  Piaaner  Salvi  1.  Mai  1220:  Volpc  399  A.  8. 
Heyd  I,  818. 

*)  Davidsohn  ib.  no.  2307. 
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ankam,  die  Zollfreiheit  der  Pisaner  mitgenossen.  ^)  Irgend  ein  Zwang  zur 
Abgabe  einer  solchen  Srklärung  wurde  von  selten  der  Pisaner  nicht  geübt 
Ausdrücklich  wird  von  den  pisanischen  Konsuln  in  Accon  bemerkt,  daß 
unter  ihrer  Autorität  stünden  alle  geborenen  und  naturalisierten  Pisaner, 
sowie  alle,  die  unter  dem  pisanischen  Namen  begriffen  würden  wie  die 
Florentiner,  Pistojesen  und  Sienesen,  sowie  die  Leute  aus  San  Gimignano 
und  dem  übrigen  Tuscien,  die  sich  sämtlich  selber  als  Pisaner  bezeichneten 
und  als  solche  bezeichnet  wurden.^)  Demgemäß  wurde  der  seit  alter  Zeit 
bestehende  Brauch,  daß  von  dem  Nachlaß  eines  jeden  in  Syrien  oder  in 
einem  der  angrenzenden  Länder  verstorbenen  Pisaners  Vs  ^^  zu  Handels- 
zwecken von  dem  Verstorbenen  mitgeführten  Kapitals  durch  den  Konsul 
von  Accon  zugunsten  Pisas  eingezogen  wurde,  auch  gegenüber  diesen  pi- 
sanischen Schutzbefohlenen  in  Anwendung  gebracht.  Gewiß  hängt  die 
auffallende  Stärke,  die  die  pisanische  Kolonie  in  Accon  bewies,  zum  Teil 
damit  zusammen,  daß  sie  nicht  wenige  dieser  Schutzbefohlenen  aus  dem 
Hinterlande  in  sich  schloß.  Auch  von  Marseille  aus  sehen  wir  im  Jahre  1248 
einmal  den  Vertreter  einer  sienesischen  Handelsgesellschaft  im  syrischen 
Handel  tätig,  indem  er  einem  Marseiller  für  die  Fahrt  nach  Accon  einen 
größeren  Posten  Safran  anvertraut.*) 

Von  den  lombardischen  Städten  erfahren  wir  ähnliches  nicht.  Wohl 
wissen  wir,  daß  Bischof  Sicard  von  Cremona  zur  Zeit  des  3.  Kreuzzuges 
für  die  Überfahrt  der  Teilnehmer  in  Cremona  selbst  eine  Büse  erbauen  ließ, 
die  nach  dem  Heiligen  Lande  abgingt);  aber  diese  Tatsache  erscheint  als  ein 
außergewöhnliches  Sreignis,  und  wir  haben  keinerlei  Anhalt  dafür,  daß  die 
Postädte  etwa  Handelsschiffe  nach  Syrien  entsandt  hätten. 

149.  Direkte  Handelsbeziehungen  von  großem  Umfange  haben 
sich  in  der  Zeit  nach  dem  dritten  Krouzzuge  zwischen  Südfrank- 
reich und  Syrien  entwickelt;  von  der  früheren  kommerziellen  Bevor- 
mundung Südfrankreichs,  besonders  durch  die  Genuesen,  ist  nun  keine 
Rede  mehr.  Eine  proven9alische  Gesamtgemeinde  besteht  nicht  mehr, 
nur  ein  loser  Zusammenhang;  wohl  gab  es  in  Accon  ein  Quartier  der 
Provencjalen  (vicus  oder  ruga  Provincialium),  aber  ohne  gemeinsame 
Verwaltung*);  und  nur  ganz  ausnahmsweise  ist  es  einmal  zu  gemein- 
samem Vorgehen  zum  Zwecke  der  Erlangung  gemeinsamer  Handels- 
vorteile gekommen.®) 


*)  .  .  .  quia  homines  de  TuBcia  qai  sunt  in  partibus  ultrainarinifi«  IIb  en- 
ter confitentur  se  PisanoB  et  gerunt  se  pro  Pisauis,  quia  sunt  fitincbi  ad  catenam. 
Ein  anderer  sagt:  non  coguntur,  nisi  velint  se  coufiteri  Pisanos;  ib.  p.  298. 

*)  .  .  .  i)resunt  omnibus  Pisanis  et  facticÜB  et  omnibus  qui  Pisano  nomine 
censontar  sicut  sunt  Florentiui  etc.,  ib.  p.  297. 

»)  Amalric  no.  230. 

^)  Ann.  Oremon.,  SS.  XXXI,  7  zu  1188:  et  in  eodeui  anno  fuit  ineepta  baza, 
quae  in  seqnenti  anno  fuit  completa  et  ivit  ultra  maro ;  p.  8 :  et  buza  completa  fuit 
in  Cr.  et  galea  apud  Casale  majuB  1189.  Offenbar  hat  diese  in  Casalmagg:iore  er- 
baute Galeere  die  Büse  begleitet.  Vgl.  auch  Sicardi  cron.,  ib.  169.  Die  Gesta 
Kicardi  erwähnen  zum  August  1189  die  Ankunft  von  über  500  naves  et  buscie,  un- 
gerechnet die  Galeeren.  SS.  XXVII,  113.  Daß  jene  BUse  ein  gewaltiges  Fahrzeug 
gewesen  (Röhricht,  Jerusalcui  511),  geht  aus  den  Quollen  nicht  horvor. 

•)  Mas  Latriü,  Ciiypro  III,  G3G.     lloyd  I,  319,  334. 

•)  1236  in  bczug  auf  Cypern ;  unten  §  167. 
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Die  erste  Rolle  unter  diesen  Proven(;alen  spielte  in  jeder  Be- 
ziehung Marseille. 

Ein  eigenes  Quartier  in  <leni  Rinne  wie  die  großen  italienischen  See- 
mächte hatte  es  auch  in  Accon  nicht;  iminerliin  hatte  es  hier  eigenen  Be- 
sitz, der  innerhalb  des  Quartiers  der  Proven9alen  bei  der  Demetriuskirche 
lag,  den  König  Johann  am  20.  Januar  1212  bestätigte^),  und  ein  Fondaco 
mit  eigener  Verwaltung.  In  seinem  Bestreben,  den  Handelsverkehr  Accons 
nach  Beirut  zu  ziehen,  gewährte  der  Herr  dieser  Stadt  am  22.  September 
1223  allen  Marseillern,  die  mit  eigenen  oder  fremden  Schiffen  aus  dem 
Abendlande  oder  der  Romania  nach  Beirut  kämen,  volle  Freiheit  von 
Handelsabgaben  bei  Einfuhr  und  Verkauf  wie  beim  Einkauf  im  Bazar  (in 
fmido)  und  bei  der  Ausfuhr ;  ihre  Konsuln  sollten  auch  zuständig  sein,  wenn 
ein  Angehöriger  einer  anderen  Commune  gegen*  einen  Marseiller  klagte.^) 
Wenn  dies  Privileg  das  Vorhandensein  von  Konsuln  als  selbstverständlich 
voraussetzt,  so  folgt  daraus  mit  Sicherheit,  daß  auch  in  Accon  ein  Mar- 
seiller Konsulat  vorhanden  war,  wie  das  ja  auch  nach  dem  Privileg  König 
Guidos  von  1190  anzunehmen  ist  (der  Titel  Vicecomes  ist  weggefallen); 
der  erste  mit  Namen  nachzuweisende  Träger  dieses  Amts  ist  Johannes  de 
8.  Hilario  im  Jahre  1233.')  Nach  den  etwas  nach  der  Mitte  des  Jahr- 
hunderts redigierten  Marseiller  Statuten  stand  der  Fundegarius  oder  Na- 
betinus,  wie  der  Verwalter  des  Fondaco  hier  auch  genannt  wurde,  unter 
Aufsicht  des  Konsuls;  niemand  sollte  Konsul  werden  dürfen,  der  für  seine 
Person  größere  Privilegien  genoß  als  die  übrigen  Marseiller.*)  Solche  Be- 
vorzugimg einzelner  muß  speziell  auf  dem  Gebiete  der  Handelsabgaben  vor- 
gekommen sein.  Denn  volle  Befreiung  von  solchen,  wie  sie  König  Guido 
1190  zugesagt  und  Amalrich  1198  bestätigt  hatte,  besaßen  die  Marseiller 
längst  nicht  mehr,  wenn  sie  überhaupt  jemals  etwas  anderes  als  ein  toter 
Buch8tal>e  gewesen  ist.  In  dem  Privileg  König  Johanns  von  1212  ist  mit 
keinem  Wort  davon  die  Rede,  und  der  Eventualvertrag,  den  sie  am  8.  No- 
vember 1226,  als  sie  sich  in  der  Acht  des  Reiches  befanden,  mit  dem  kaiser- 
lichen Vikar  in  der  Lombardei,  dem  Grafen  von  Savoyen  bezüglich  eines 
Privilegs  schlössen  ^),  das  er  ihnen  vom  Kaiser  zugleich  mit  der  Lösung  vom 
Bann  erwirken  sollte,  zeigt  uns,  daß  ihr  Streben  darauf  gerichtet  war,  eine 
solche  Befreiung  nach  dem  Muster  der  Pisaner  und  Genuesen  erst  zu  er- 
langen. Immerhin  genossen  sie  doch  auch  in  Accon  eine  Ermäßigung  des 
Hafenzolls^,  und  ihr  Handelsverkehr  daselbst  ist  jedenfalls  durch  diesen  Zoll 
nicht  nennenswert  beeinträchtigt  worden.  Es  mußte  auch  ihren  Handel 
förtlem,  daß  das  proven9alische  Element  in  der  handeltreibenden  Bevölke- 
rung Accons  stark  vertreten  war;  es  deutet  auf  die  bestehenden  engen  Be- 

>)  M^ry  et  Gnindon  I,  226  f.  (nur  Kopcst).     Marcband  6. 

•)  M^ry  et  (luindon  1,  287  f.  Marcband  85.  Seiner  Behauptung  aber  (p.  100), 
daB  flieh  der  Namo  von  Beirut  hltufig  (saepiuR)  in  den  Handels  Urkunden  der  Man- 
dnci  und  hn  Notularium  Amnirice  finde,  muß  ich  die  andere  gegenüberstellen,  daß 
das  auch  nicht  ein  einrigos  Mal  der  Fall  ist.  Größere  praktische  Bedeutung  scheint 
alpo  da«  Privileg  för  Beirut  nicht  erlangt  zu  haben. 

•)  Delaville  le  Roulx  II  no.  2067.     Heyd  I,  334. 

*)  M^ry  et  Gnindon  II,  205  f.,  208  f.     Fagnie«  I  p.  177,  179. 

•)  Huillard  Bröholles  II,  688.  Bei  M^ry  et  Guindon  I,  319  mit  den  bösen  Lese- 
fehlem  :  francbesiam  in  toto  regno  Italie  et  spec.  in  Anchone  für  Surie  und 
Aocooe. 

*)  8ie  li Alten  tax  zahlen  das  >ju8  conti ngens  cos  in  rebun  et  mercimonün  nnis 
in  cmihena  Acconis«.     Winkelmann,  Acta  I  no.  802  p.  272  (April  1229). 
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Ziehungen,  wenn  wir  1248  einem  Wilhelm  von  Accon,  Johann  von  Accon, 
einem  Juden  Moses  von  Accon  unter  den  im  Handel  tätigen  Bürgern  von 
Marseille  begegnen ;  auch  ein  Guiotinus  von  Accon  und  Mattliäus  von  Accon 
begegnen  gleichzeitig  in  Marseille,  ohne  daß  wir  sagen  könnten,  6b  auch 
sie  zu  den  Bürgern  der  Stadt  gehörten,  i) 

150.  Ersichtlich  zeigt  das  seit  dem  dritten  Kreuzzuge  in  mächtigem  Auf- 
schwünge begriffene  Marseille  das  durch  seinen  trefflichen  Seehafen  wesent- 
lich unterstützte  Bestreben,  den  starken  syrisch-französischen  Verkehr  von 
Kreuzfahrern  imd  Pilgern  möglichst  über  die  eigene  Stadt  zu  leiten.  Diesem 
Bestreben  entsprang  der  Vertrag  mit  Hugo  von  Ampuriaa  am  24.  Juli  1219  2); 
der  Qraf  durfte  ein  Schiff,  das  ihm  selbst  oder  seinen  Untertanen  gehörte 
(aber  nur  eins),  im  Hafen  von  Marseille  halten,  das  in  jeder  Beziehung,  den 
gleichen  Vorschriften  wie  die  Marseiller  Schiffe  selbst  imterworfen  war;  es 
sollte  in  erster  Linie  dem  Pilgertransport  nach  dem  Heiligen  Lande  dienen, 
aber  auch  sonst  zu  Handelszwecken  benutzt  werden  dürfen. 

Dieses  Bestreben  brachte  es  aber  auch  in  Konflikt  mit  den  geistlichen 
Ritterorden.  Ln  Jahre  1216  war  den  Johannitern  wie  den  Templern  das 
unbeschränkte  Recht  verbrieft  worden^),  in  Marseille  und  seinem  Gebiet 
nach  Belieben  Schiffe  bauen  und  halten  zu  dürfen,  um  mit  diesen  in  Ver- 
teidigung der  Sache  der  Christenheit  nach  dem  Orient  oder  auch  nach  Spanien 
zu  fahren ;  nicht  bloß  Kreuzfahrer  und  Pilger,  auch  Kaufleute  imd  ihre  Waren 
sollten  sie  auf  diesen  Schiffen  befördern  dürfen.  Da  die  Orden  außerdem 
noch  Abgabenfreiheit  besaßen,  so  wurde  ihre  Konkurrenz  den  Marseillem 
allmählich  sehr  empfindlich;  schUeßlich  setzten  sie  sich  über  dies  Privileg 
hinweg  und  zogen  die  Ordensschiße  zu  allerlei  Abgaben  und  Lasten  heran, 
wie  ja  auch  die  Abgabenfreiheit  ursprünglich  nur  für  Personen  und  Waren 
gemeint  war,  die  den  Orden  selbst  zugehörten.  Beide  Orden  erhoben  nun 
in  Syrien  vor  dem  Gericht  des  Konnetable  Otto  v.  Montb61iard  Klage  gegen 
Marseille,  in  der  sie  die  Höhe  des  ihnen  zugefügten  Schadens  auf  2000  M. 
Silber  schätzten  und  vorläufige  Beschlagnahme  der  Schiffe  und  Waren  der 
Marseiller  in  Accon  verlangten.  Der  Konsul  von  Marseille  lehnte  es  ab, 
auf  die  Klage  einzugehen ;  ihm  fehle  dazu  der  Auftrag  des  Grafen  Raimimd 
von  Toulouse  (des  damaligen  Stadtherm)  und  der  Stadt;  auch  seien  die  in 
Accon  anwesenden  Marseiller  einfache  Kaufleute,  die  für  das  Geschehene 
nicht  verantwortlich  gemacht  werden  könnten.  Schließlich  schickten  <ler 
Graf  und  die  Stadt  zwei  Spezialgesandte  nach  Accon,  und  unter  Vermitte- 
lung  des  Herrn  von  Beirut  kam  es  am  3.  Oktober  1233  zu  folgendem  Ver- 
gleich: Beide  Orden  dürfen  alljährlich  an  jedem  der  beiden  Passagien  von 
Marseille  aus  je  ein  eigenes  Schiff  (im  ganzen  also  vier)  unter  beliebiger 
Ausnutzung  des  Schiffsraums  nach  dem  Heiligen  Lande  senden,  doch  so, 
daß  die  Zahl  der  Pilger  auf  einem  Schiffe  1500  nicht  übersteigen  dürfe; 
Pilger  und  Kaufleute    auf    diesen   Schiffen   sind   denselben  Abgaben   unter- 


^)  Belege  im  Register  bei  Blancard  II,  537. 

«)  Layettee  I,  p.  482  f.     Fagniez  I,  p.  126  f. 

•)  Urkunde  des  Hugo  von  Baux  vom  März  1216  für  die  Johanniter  und  Be- 
stätigung durch  den  Papst  (20.  Dez.  1216),  Delaville  le  Roulx  U  no.  U64,  1519.  Be- 
stätigung dos  völlig  analogen  Privilegs  für  die  Templer  durch  den  Kaiser  im  Sept 
1216.  Wiukelmann,  Acta  I  no.  189.  Schon  1178  hatten  die  Herren  von  Marseille 
im  Boisoin  dos  Bischofs  und  der  sechs  Konsuln  dor  Stadt  den  Ilosiutalitorn  für 
ihre  Schiffe  und  eigenen  Waron  volle  Abgaben freiheit  in  Marseille  und  Ciobiet  ge- 
währt.    Delaville  le  Roulx  I  no.  542. 
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worfen,  als  wenn  sie  auf  Marseiller  Schiffen  befördert  würden.  Für  den 
Transport  von  Dingen,  die  den  Orden  selbst  gehörten,  sind  sie  berechtigt^ 
auch  noch  weitere  Scliiffe  zu  benutzen;  doch  dürfen  auf  diesen  Schiffen 
dann  weder  Pilger  noch  Kaufleute  oder  ihre  Waren  befördert  werden. 
Beide  Orden  versprechen,  an  der  ganzen  Küste  Südfrankreichs,  von  Monaco 
bis  CoUioure,  keinerlei  Schiffe  zu  halten,  zu  laden  rnid  zu  löschen,  außer 
den  genannten  im  Hafen  von  Marseille.  Am  17.  April  1234  ratifizierte 
Marseille  im  Beisein  der  Komture  der  Hospitaliter-  und  Templerschiffe 
diesen  Vertrag  mit  der  Erklärung,  daß  als  »naves«  im  Sinne  des  Vertrages 
auch  salandri,  taridae,  kurz  alle  für  die  überseeische  Fahrt  geeigneten  Schiffe 
anzusehen  seien,  i)  Damit  war  das  Einvernehmen  zwischen  der  Stadt  und 
den  Orden  wiederhergestellt;  unter  den  zehn  Fällen,  in  denen  wir  in  den 
Handelsurkunden  der  Familie  Manduel  die  Benutzung  nach  Syrien  fahrender 
Schiffe  nachweisen  können,  begegnen  wir  Marseiller  Schiffen,  Templerschiffen 
und  Hospitiliterschiffen  (sie  hießen  Falco  und  Grifona)  je  dreimal;  im 
sehnten  Falle  ist  es  ein  pisanisches,  der  Paradisus.^)  Als  der  Großmeister 
de«  Spitals  in  den  vierziger  Jahren  einmal  in  Zeiten  der  Not  Lebensmittel 
in  größeren  Mengen  nach  dem  Heiligen  Lande  importieren  wollte,  wandte  er 
sich  erst  an  einen  ihm  vertrauten  Ritter  Brito  in  Marseille,  damit  den 
Agenten  des  Spitals  bei  der  Beschaffung  von  Getreide  und  seiner  Verladung 
in  eigenen  oder  fremden  Schiffen  im  Hafen  von  Marseille  keine  Schwierig- 
keiten bereitet  würden. ') 

15L  Gelegentlich  scheute  Marseille  auch  Opfer  nicht,  wenn  es  hoffen 
konnte,  seinem  Hafen  Kreuzfahrer-  und  Pilgertransporte,  die  einen  immer 
größeren  Umfang  aii^cnoinmon  hatten,  zuzuwenden;  so  nahm  es  im  Oktober 
1237  eine  Anleihe  von  L50  1.  reg.  cor.  auf,  um  die  französischen  Barone 
durch  eine  besondere  Gesandtschaft  zu  bestimmen,  mit  den  anderen  Kreuz- 
fahrern zusammen  ihre  Überfahrt  von  Marseille  aus  anzutreten,  und  in  der 
Tat  hat  Thibaut  von  Champagne,  König  von  Navarra,  im  August  1239  diesen 
Weg  genommen.  '•)  Zahlreich  waren  die  Schiffe,  die  Marseille  zum  Kreuzzuge 
König  Ludwigs  gestellt  hat;  in  dem  Vertrage  vom  19.  August  1246  versprach 
Marseille,  für  den  König  mietweise  20  wohl  ausgerüstete  Schiffe  (naves)  von 
Johanni  1247  ab  in  Aigues  mortes  bereit  zu  halten  und  zu  ihrer  Begleitung 
bei  der  Überfahrt  selbst  zehn  Galeeren  mitzuschicken*);  und  im  Jahre  1248 
selbst  sehen  wir  eine  ganze  Reihe  von  französischen  Großen  Verträge  wegen 
der  Charterung  von  Marseiller  Schiffen  für  die  Überfahrt  von  Marseille  nach 
Cypem  abschließen.^)  Die  mächtige  Entwickelung  von  Marseille  springt 
lebhaft  in  die  Augen,  wenn  man  diese  Tatsachen  mit  der  Lage  der  Dinge 
noch  beim  dritten  Kreuzzuge  vergleicht. 


«)  UHavillc  lo  Uoulx  U  iio.  2067  n.  2079,  p.  462  f.,  469.  Röhricht,  Reg.  no.  1046, 
1062.  B.-F.-W.  13058  gchrirt  also  zu  1233  und  nicht  1280,  wonach  auch  Winkel- 
maon  II,  293  A.  2  zu  bericbtigon. 

")  Manduel  no.  22,  51,  68,  80,  87,  94,  95,  98,  101,  110. 

>)  Dclavillc  lo  Roulx  II  no.  2822,  p.  615  f.  (zwischen  1244  und  1249).  Auf  da« 
Recht  der  Templer  quod  hnhont  in  onorandin  navihuB  in  portn  Maanil.  nimmt  In- 
nosenz  IV.  1247  Bczuff;  BorRor  2417. 

*)  Hl.  Köhler  in :  Rov.  Or.  lat.  VII  (1900),  15  f.  no.  3.  Rycc.  de  San  Oerm. 
bei  Gaudenzi,  Chron.  p.  151. 

•)  lAveltew  III  no.  3537.     Jnl,  Archäologie  navalo  II,  888  f. 

•)  Amnlric  no.  398,  549,  777,  878,  968.  Botoiligt  sind  u.  a.  Graf  Guido  von 
Foret»  Johann  von  Dreux,  KrzbiBchof  Gottfried  von  Tours. 
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Dem  Pilgertransportwesen  wandte  auch  die  Marseiller  Gesetzgebung 
ihre  Aufmerksamkeit  zu.  Fremden  PilgerschifEen  war,  wie  aus  den  Statuten 
von  1229  hervorgeht,  die  hohe  Abgabe  von  ^/s  des  gesamten  Passagegeldes 
auferlegt^)  (soweit  nicht  besondere  Verträge  bestanden);  alle  Marseiller 
Schiffe,  die  sich  zum  Pilgertransport  meldeten,  wurden  in  ein  Register  ein- 
getragen und  über  die  Reihenfolge,  in  der  sie  zum  Transport  darankamen, 
entschied  nun  das  Los.  Für  jeden  Pilger  war  ursprünglich  von  den  Schiffen 
eine  Abgabe  von  1  sol.  reg.  cor.  an  die  Comime  zu  entrichten,  doch  be- 
schloß man  1229,  von  der  Erhebimg  dieser  Abgabe  nach  Erschöpf img  des 
augenblicklich  schwebenden  Losverfahrens  abzusehen.  ^)  Die  etwas  jüngeren 
Statuten  s)  haben  dann  namentlich  im  Interesse  der  Pilger  sehr  genaue  Vor- 
schriften getroffen;  für  jedes  passagium  wurden  drei  sachverständige  Li- 
spektoren  ernannt,  die  eine  Gebühr  bezogen,  die  nach  dem  Maßstabe  von 
10  sol.  sterl.  auf  das  Pilgerschifi  von  1000  Personen  berechnet  wurde.  Sie 
hatten  für  jedes  Schiff  genau  festzustellen,  wie  viel  es  an  Pilgern  oder  Pferden 
bequem  fassen  konnte  (ein  Mindestmaß  des  Raums  war  vorgeschrieben), 
hatten  die  Lebensmittel  zu  prüfen,  die  von  den  einzelnen  Unternehmern  (car- 
gatores)  an  Bord  gebracht  wurden,  imd  in  jeder  Beziehung  die  Pilger  vor 
Übervorteilung  durch  Elapitäne  oder  Unternehmer  zu  schützen ;  eine  weitere 
Kontrolle  zum  Schutze  der  Pilger  wurde  durch  die  Schifbschreiber  geübt.  ^) 

152.  Reichhaltig  sind  auch  die  Nachrichten,  die  wir  über  den  Mar- 
seiller Warenhandel  mit  Syrien  haben  und  um  so  wichtiger,  als  sie  uns 
auch  über  den  Export  nach  Syrien  die  besten  Aufschlüsse  gewähren.  Im 
April  und  Mai  1248  haben  nacheinander  (das  System  der  Schifbkarawanen 
begegnet  in  Marseille  so  wenig  wie  in  Pisa)  die  Ausreise  nach  Syrien  an- 
getreten das  Kauffahrteischiff  S.  Spiritus  (Kapitän  Raimundus  Sifredi),  die 
Schiffe  (naves)  SicardaS.  Spiritus,  S.  Vincentius  und  Roseta  de  S.  Dionisio, 
die  Busen  S.  Michael,  S.  Antonius  des  Petrus  Isnardus  Fulcolini  und  die 
gleichnamige  des  Bernardus  de  Nerbona.^)  Von  diesen  kennen  wir  für  die 
Sicarda  22,  für  den  S.  Spiritus  sogar  144  Kontrakte,  die  sich  auf  58  mit- 
reisende Kaufleute  und  90  an  Land  verbleibende  Personen  verteilen. 

Unter  den  Waren,  die  auf  diesen  Schiffen  zum  Export  gelangten, 
stehen  mm  die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  durchaus  im  Vorder- 
grunde. Häufig  ist  nur  bemerkt,  daß  das  arbeitende  Kapital  »in  draparia« 
oder  »in  pannis«  angelegt  ist,  häufig  sind  die  Tuche  aber  auch  ihrer  Her- 
kunft und  zum  Teil  auch  ihrer  Art  nach  besonders  bezeichnet. 

Besonders  oft,  unter  den  Kontrakten  für  den  S.  Spiritus  allein  nicht 
weniger  als  15  mal,  begegnen  die  Tuche  von  Chalons,  darunter  viermal  die 

')  M^ry  et  Guindon  I  p.  331 :  de  terciaria  peregrinorum. 

«)  Ebd.  334. 

*)  Sie  liegen  uns  in  der  Revision  von  1253 — 1255  vor,  doch  ist  der  Text  ganz 
überwiegend  älter. 

*)  Möry  et  Guindon  II,  279  ff.,  IV,  118  ff.  (das  cap.  de  scriptoribuB  navium 
auch  bei  Fagniez  I,  191  f.).  Heyd  I,  186.  Marchand  p.  52  ff.  Ein  Erkenntnis  des 
Gerichts  von  Mossina  vom  30.  Juli  1250  in  einem  Streit  zwischen  auf  der  Über- 
fahrt begriffenen  Pilgern  und  Kreuzfahrern  und  den  Reedern  des  Marseiller  Schiffs 
S.  Victor:  Layettes  ni  no.  3883;  oa  wird  auf  Fortsetzung  der  Fahrt  nach  Accon 
erkannt. 

•)  Anstatt  den  Nach  weis  hu  einzelnen  zu  führen,  vorweise  ich  auf  die  Re- 
gister bei  Blaucard  II.  Dci-  8.  Si>iritus  ist  auch  iui  iiorbst  124*.)  nach  Accon  ge- 
gangen; Manduel  no.  1)0,  111. 
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griinen,  je  einmal  die  blauen  und  weißen ;  auch  auf  dem  S.  Vincentius  gingen 
drei  Tuchballen,  enthaltend  18  Stück  Tuche  von  Chalons  imd  drei  barracani 
(diese  leichteren  und  geringeren  Barch entstolTe  wurden,  wie  es  scheint,  zum 
Einschlagen  der  Ballen  benutzt),  nach  Accon.  i)  Ea  begegnen  ferner  die  laiche 
von  Arras  viermal  (darimter  zweimal  Stamfords,  staminae  fortes),  die  von  Garn- 
brai  dreimal  (einmal  die  grünen)  2),  die  mit  Kermes  gefärbten  roten  Tuche 
von  Ypem  zweimal,  einmal  zusammen  mit  den  gleichartigen  Tuchen  von 
Licanusa  (?)'),  weiter  von  nordfranzösischen  und  flandrischen  Tuchen  die  von 
Chartres,  die  von  8.  Quentin,  Louviers  und  Ronen  *),  die  von  Lille  und  die 
braunen  (bruneti)  von  Douai.  ^)  Dazu  treten  die  Mäntel  (capae)  von  Provins 
und  die  biffae  von  Paris  (zweimal);  die  schwarzen  englischen  Stamfords 
sind  nur  mit  einem  Stück  vertreten.  Auch  die  einmal  vorkommenden 
21  Harnische  von  Poitiers  seien  im  Anschluß  hieran  erwähnt.  •)  Von  süd- 
französischen  Stoffen  begegnen  die  von  Narbonne  und  Tarascon,  die  bunten 
von  Avignon  und  die  von  S.  Pons  (bei  Nizza).')  Mehrfach  ist  auch  nur 
von  kermesgefärbten,  grünen,  weißen  Tuchen,  von  Sarsch  (panni  eaye), 
Vingtains  und  barracans  (Barchent)  die  Rede.*)  Die  höchsten  in  diesem 
Tuchhandel  angelegten  Beträge  liegen  in  folgenden  Fällen  vor:  Stefanus 
Bedocius  hat  am  17.  und  27.  März  von  Petrus  de  Molinis  zwei  Gommendae 
im  Gesamtbetrage  von  1405  1.  misc,  in  Tuchen  angelegt,  für  die  Handelsfahri 
nach  Accon  erhalten;  interessant  ist,  daß  sein  Gewinn,  gewohnheitsmäßig 
sonst  auf  V4  fixiert,  hier  auf  einen  Anteil  von  600  1.  beschränkt  ist.*)  Am 
31.  März  hat  der  Bankier  Bernardus  Gontardus  zwei  Commendae  im  Be- 
irage von  492  1.  reg.  cor.  und  447  1.  misc.  an  je  zwei  Tractatores  vergeben, 
die  insgesamt  in  31  Stück  roter  (mit  Kermes  gefärbter)  Tuche  von  Ypem  u.  a. 
angelegt  sind.  1®)  Und  in  einem  Schiffsmietvertrage  vom  4.  April,  in  dem  sich 
ein  Konsortium  von  sechs  Personen  dem  Schiffer  gegenüber  verpflichtet, 
binnen  acht  Tagen  400  Zentner  an  Tuchen  und  Leinwand  und  50  Zentner 
Mandeln  zum  Transport  nach  Accon  bereitzustellen,  hat  Guido  von  Tripoli 
allein  die  Anlieferung  von  200  »quintaliapannorum  et  telarum«  übernommen.^) 
Leinwandstoffe  begegnen  außer  in  diesem  Falle  unter  der  Ladung  der 
genannten  Schiffe  achtmal,  je  zur  Hälfte  aus  der  Champagne  und  aus 
Deutschland;  genauer  ist  die  Herkunft  bezeichnet  zweimid  für  Reims,  je 
einmal  für  Epinal  und  Basel.  ^2)  Einmal  ersclieint  große  breite  Leinwand, 
je  einmal  auch  rohe  und  gebleichte  Hanfgespinste.  Dazu  tritt  in  zwei  Fällen 
Garn,  einmal  mit  der  Bezeichnung  als  burgimdisches.  ^•) 

*)  Amalric  no.  644 ;  sonst  no.  33,  37,  174  f.  nsw. 

•)  No.  176,  221,  227,  247 ;  43,  118.  275. 

»)  No.  308,  522. 

«)  No.  247,  179,  51,  90. 

•)  No.  487,  83. 

•)  No.  22;  118,  275;  207;  714. 

»)  No.  33,  40,  76. 

•)  No.  284,  811;  76;  161;  43;  42;  barracani:  88,  161,  175,  179,  227.  Einmal 
aoch  veteres  inarini:  487. 

•)  No  29,  187. 

'•)  No.  308,  311. 

•»)  No.  374. 

'»)  Tele  de  Campanea:  42,  45,  112,  228  (de  Spinaudo);  de  Alemania:  126,  260, 
271,  326  (de  Bosle). 

»»)  No.  186;  2,  207  (canabacii  crudi  n.  candidi).  Da«u  2  balao  canabassiomm 
in  einer  Commenda  von  1238  auf  dem  Hospitaliterscbiff  Falconus,  Manduel  no.  80. 
FUnm:  Amalric  no.  320;  filum  Borgondie  no.  130. 
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Als  ein  Exportartikel  von  erheblicher  Bedeutung  erscheinen  cQe  Gold- 
fäden (aurum  filatum),  wie  man  sie  besonders  in  Italien  seit  alter  Zeit  her- 
zustellen verstand.  Sie  begegnen  in  12  Fällen,  davon  viermal  ohne  unterschei- 
denden Beisatz,  während  sie  in  sechs  Fällen  als  Goldfäden  von  Genua^), 
in  je  einem  als  solche  von  Lucca  und  Montpellier  bezeichnet  sind.^)  Um 
das  beträchtlichste  Quantum  handelt  es  sich  hierbei  bei  einer  aus  »40  peciae 
bifarum  Janue  et  600  canones  auri  filati  Janue«  bestehenden  Commenda 
im  abgeschätzten  Werte  von  386  1.  Jan.,  die  der  Bankier  Bernardus  Gascus 
dem  Trenquerius  Gombaudi  für  die  Fahrt  mit  der  Sicarda  anvertraut  hat.  *) 

Von  Artikeln  des  Kürschnergew  erbes  sehen  wir  auf  diesen  Schiffen 
4  Ballen  Rauchwaren  (pelliparia) ,  1  Ballen  Filzhüte  (capellorum  feutri), 
1  Ballen  mit  38  Dutzend  Mützen  Inhalt  imd  15  Dutzend  Fuchsfelle  zur 
Ausfuhr  nach  Accon  gelangen.*) 

Unter  den  Metallen  ragt  das  Zinn,  das  jedenfalls  englischen  Ur- 
sprungs war,  hervor;  in  den  4  Fällen,  die  wir  vom  S.  Spiritus  kennen, 
bewegt  sich  das  ausgeführte  Quantum  zwischen  44  und  67  Zentnei-n;  ein- 
mal ist  es  als  stagnum  gitatum  bezeichnet;  50  Zentner  (davon  35  in  cloca, 
15  in  virgis)  werden  mit  126  1.  misc.  bewertet.^)  Auf  der  Sicarda  erscheint 
es  einmal  als  Commenda  mit  Schüsseln  (conchis)  zusammen;  ein  andermal 
ist  der  hohe  Betrag  von  700 1.  melg.  in  Zinn,  Kupfer  und  Tuchen  angelegt  •) 
Auch  das  aus  Spanien  stammende  Quecksilber  begegnet  in  3  Fällen,  einmid 
mit  einem  Quantum  von  7  ^/a  Ztr. '') 

Korallen,  die  jedenfalls  an  der  pro venfalischen  Küste  selbst  gefischt 
waren,  treffen  wir  in  sechs  Fallen  unter  den  Artikeln  der  Ausfuhr  an;  ein- 
mal sind  öiy^L  misc.  in  einer  capsa  de  corallo  von  5  Ztr.  57  Pfd.  Gewicht 
angelegt ;  als  größtes  Quantum  erscheinen  20  Ztr.  ^) 

In  beti-ächtlicher  Menge  gingen  auch  die  heimischen  Mandeln  nach 
Syrien ;  außer  dem  schon  erwähnten  Beispiel  (von  50  Ztr.)  begegnet  uns  ihre 
Ausfuhr  noch  in  sechs  anderen  Fällen.*)  Dagegen  war  der  wertvolle  Safran, 
den  wir  in  neun  Fällen  auf  diesen  Schiffen  exportieren  sehen,  wohl  erst 
aus  Toscana  eingeführt,  wie  denn  in  einem  Falle  der  Commendageber  auch 
Sienese  ist^O);  es  handelt  sich  hierbei  zugleich  um  das  bedeutendste  Quantum, 
um  171  Pfd.,  die  mit  einem  Commendawert  von  162  1.  9  sol.  misc.  angesetzt 
sind,  in  Accon  also  jedenfalls  noch  weit  teurer  verkauft  wurden.  Annähernd 
erscheint  auch  in  den  anderen  Verträgen  das  Pfd.  Safran  mit  einem  Preise  von 
1  1.  misc. 


>)  No.  77,  173,  528.  532,  543,  646. 

')  No.  190:  28  1.  misc.  angelegt  in  398  scarpis  auii  filati  in  filo  de  Luca; 
100  canones  auri  iiiati  de  Montopess.  no.  288. 

•)  No.  648. 

*)  No.  146,  31,  435  (statt  borrecarum  lese  ich  borretarum ;  ban-acans,  wie  Blan- 
card  im  Regest  hat,  sind  es  jedenfalls  nicht),  171. 

•)  No.  207,  226,  194,  209. 

•)  No.  485,  531. 

»)  No.  228,  438.  534.  Im  Herbst  1234  können  wir  die  Ausfuhr  von  400  Ztr. 
Blei  (zusammen  mit  60  Ztr.  Salzfleisch,  8  Stück  Stamfords  von  Arras  und  4  Stück 
Tuchen  von  Douai),  die  Bern,  de  Mandolio  in  Commenda  vergeben,  auf  einem  pisa- 
nischen  Schiffe  von  Marseille  nach  Accon  nachweisen.     Manduel  no.  51. 

«)  Amalric  no.  399,  226. 

')  No.  528  werden  18  qnintalia  incainenita  uiiiigdalurum,  SUcke  und  Fracht 
inbegriffen,  auf  41  »/jl.  misc.  bewertet. 

»«)  No.  230;  ferner  35.  108,  273,  291,  320,  327,  880,  388. 
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Unter  den  auf  dem  S.  Spiritus  mitreisenden  Kaufleuten  ragt  einer, 
Petrus  de  Bella  Aqua,  durch  die  Zahl  der  ihm  anvertrauten  Commendae 
(13)  hervor,  die  einen  Wert  von  beinahe  14001.  misc.  repräsentieren.  Davon 
sind  286  1.  in  Marseiller  Münze  zu  beliebiger  Anlage  gegeben,  etwa  330  1. 
bestanden  in  848  saraz.  Goldbyzantien  von  Accon  (wohl  nachgeprägten), 
ca.  113  1.  in  Zinn,  das  Übrige  in  Tuchen.  Außerdem  hat  er  an  vier  Mit- 
reisende Seedarlehn  im  Gesamtbetrage  von  340  1.  misc.  vergeben,  die  binnen 
14  Tagen  nach  behaltener  Ankunft  des  S.  Spiritus  mit  862  saraz.  Gold- 
byzantien fällig  waren,  so  daß  sich  damit  das  ihm  zur  Verfügrmg  stehende 
Handelskapital  noch  weiter  erhöhte.^) 

Bezüglich  der  Einfuhr  aus  Syrien  begnüge  ich  mich,  einen  Kaufvertrag 
anzuführen,  weil  er  lehrreich  ist  für  die  Quantitäten,  die  im  Marseiller 
Handel  mit  diesen  Waren  umgesetzt  wurden.  Am  6.  Juli  1248  hat  der 
Marseiller  Kaufmann  Marinus  de  Sala  von  dem  Placentiner  Kaufmann 
Jordanus  de  Chilena,  von  dem  wir  leider  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen 
können,  ob  er  direkter  Importeur  gewesen  ist,  folgende  Waren  für  3102 1.  melg., 
Ende  August  in  Montpellier  zahlbar,  erstanden  2): 

1.  40  Sack     Alnun  von  Aleppo    .     .     .     =    30  Lost  (carlcao)      Preis     160  1.  molg. 

2.  102      »        Stnnbznckor ==  108     >  >                 >  1620  >  > 

8.     48  cofini  Mastix =    50  Mars.  Zentner         »  350  »  > 

4.     12  Ballon  Brasilholz =      8  Last  >  820  »  > 

6.     4  capsae  de  mazaro  (Myrrhe)      .     .  ==      8  Ztr.  »  75  »  » 

6.  5  utrei  Gewürznelken =      4>  >115>> 

7.  6      >      MuskatnOsso =r      5     >  >       125  »       > 

8.  6  Ballen  Ingwer =      4  Last  »       100  »      > 

9.  3        »       Barchent  (fustanoriim)       .  =  120  Stück  (peciae)  »       132  >      » 

Mit  Ausnahme  des  Barchent,  den  der  Placentiner  wohl  aus  seiner 
Heimat  eingeführt  hatte  und  des  aus  der  Romania  stammenden  Mastix 
sind  die  Waren  sicher  sämtlich  aus  Syrien  importiert 3),  da  ein  Import  aus 
Äg}'pten  damals  der  Kreuzzugsbewegung  wegen  nicht  in  Frage  kommen  konnte. 

155.  Und  an  diesem  Marseiller  Verkehr  mit  Syrien  sind  außer 
den  Kaufleut^n  von  Marseille  selbst  auch  die  eines  großen  Teiles  von 
Süd-Frankreich  überhaupt  beteiligt.  Auf  den  genannten  Schiffen  be- 
gegnen wir  mitfahrenden  Kaufleuten  aus  Figeac*)  und  Orlac,  Nar- 
bonne    und    Carcassonne,    Toulouse,    Cahors^)    und    Limoges,    Alais, 

')  No.  118  f.,  140—144.  174  f.,  1941,  217.  275;  109,  155,  166,  185. 

•)  No.  946.  Die  Aufrechnung  ergibt  XV  1.  melg.  weniger;  an  der  Gesauit- 
Komnic  liegt  der  Fehler  jcdenfaÜR  nicht.  Er  würde  gebeilt  sein,  wenn  in  den 
Poeten  5 — 7  statt  der  V  am  Ende  X  zu  lesen  wäre. 

*)  Hingewiesen  sei  noch  auf  jio.  987,  wo  dem  Marseiller  Campsor  Martinus 
Gascns  in  Pfand  gegeben  werden  5  caricne  cotoni  mapuis  de  ultra  mare  (in  4  Säcken) 
nnd  207t  Pfd.  de  serico  torto  de  ultra  mare,  tincto  diversis  coloribus.  Ferner  auf 
das  Waren  Verzeichnis  im  Marseiller  Zolltarif  bei  Mery  et  Guindon  I,  842  und  846, 
in  dem  auch  Indigo  von  Bngdad  (de  Bagualdel)  erscheint,  p.  847.  Indigo  begegnet 
auch  im  Tarif  von  Saint-Gilles  (Bondurand  p.  284  rub.  28),  wo  »de  laca  de  l'Indic 
in  die  zwei  Positionen :  T^ack  und  Indigo  zu  trennen  ist. 

*)  In  einer  Vollmachtsurkunde  vom  '30.  März  1248  (no.  251)  wird  ein  Bevoll- 
mächtiffter  für  seine  Handlungen  in  Accon  an  den  Bat  des  AVil.  Falter  von  Figeac 
gewiesen,  von  dem  wir  wissen,  Haß  er  mit  Tuchen  auf  dem  S.  Spiritus  nach  Accon 
reiste;  no  37,  218. 

»)  Ans  no.  400  geht  hervor,  daß  die  Leute  von  Cahors  außer  Warenhandel 
(4  Körbe  Ingwer  und  15  Pack  Bockfelle  (boquinae)  werden  hier  genannt)  hu  Heiligen 


208  Sechzehntes  Kapitel. 

Montauban  und  S.  Gilles,  während  unter  denen,  die  sich  nur  mit 
*  Kapital  an  diesen  Fahrten  beteiUgten,  außer  Figeac,  S.  Gilles,  Car- 
cassonne  und  Limoges  auch  le  Puy,  Aix,  Nfmes  und  Avignon  ver- 
treten sind.  Dabei  sind  solche  Personen  nicht  gerechnet,  die  ihren 
Namen  von  fremden  Orten  tragen,  aber,  soweit  zu  erkennen,  in 
Marseille  ansässig  geworden  waren.  Jedenfalls  erscheint  Marseille  in 
der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  und  einige  Jahrzehnte  zuvor  als  der 
wichtigste  Vermittler  des  Warenhandels  zwischen  ganz  Südfrankreich 
und  Syrien. 

156.  Nächst  Marseille  aber  war  unter  allen  südfranzösischen 
Städten  Montpellier  am  meisten  am  syrischen  Handel  beteiUgt, 
allerdings  zunächst  nicht  mit  eigenen  Schiffen. 

Bezeichnend  hierfür  ist  das  Privileg,  das  Kaiser  Friedrich  11.  kurz  vor 
seiner  Rückkehr  aus  dem  Heiligen  Lande,  im  April  1229,  den  in  Accon  weilen- 
den Bürgern  von  Montpellier  mit  Bezug  darauf,  daß  sich  Marseille  schon  seit 
geraumer  Zeit  im  Banne  des  Reichs  befand,  gewährt  hat:  die  Zollermäßigung, 
die  sie  bisher,  wo  sie  mit  Marseiller  Schiffen  überzufahren  pflegten,  gleich 
den  Marseillern  selbst  in  Accon  genossen  hatten,  sollt«  ihnen  auch  jetzt, 
wo  sie  sich  anderer  Schiffe  bedienten,  in  gleichem  Umfange  zu  teil  werden.  *) 
Unter  den  anderen  Schiffen  werden  wir  in  erster  Linie  an  pisanische  und 
genuesische  zu  denken  haben.  Doch  zog  es  die  Comune  von  Montpellier  vor, 
sich  noch  im  selben  Jahre  mit  Marseille  zu  verständigen;  am  6.  Dezember 
schlössen  beide  Städte  einen  Vertrag  auf  5  Jahre,  nach  dem  die  Marseiller  sich 
zum  Schutze  und  zur  Verteidigung  aller  Bewohner  von  Montpellier,  die  auf 
Marseiller  Schiffen  fuhren,  feierlich  verpflichteten;  immer  wieder  ist  dieser 
Vertrag  erneuert  worden.  2)  Über  die  Stärke  der  Beteiligung  Montpelliei-s  an 
dem  Marseiller  Handel  nach  Syrien  können  wir  aus  dem  Notularium  Amalrics 
vom  Frühjahr  1248  eine  ungefähre  Vorstellung  gewinnen.  Damach  können 
wir  unter  58  auf  dem  S.  Spiritus  nach  Accon  reisenden  Kaufleuten  10  aus 
Montpellier  nachweisen;  außerdem  haben  7  Bürger  dieser  Stadt  Handels- 
kapitalien in  der  gleichen  Fahrt  angelegt.  Und  auch  an  der  Fahit  der 
Sicarda  sind  imter  den  22  uns  vorliegenden  Kontrakten  in  fünf  Fällen 
Kaufleute  von  Montpellier  beteiligt,  s)  Im  selben  Jahre  kam  es  übrigens 
noch  zu  einem  heftigen  Konflikt  zwischen  den  Bürgern  beider  Städte  in 
Accon,  der  indessen  im  Mai  1249  auf  der  Grundlage  gegenseitigen  Vergessens 
glücklich  beigelegt  wurde.*)  Um  diese  Zeit  erwarb  ein  Bürger  von  Mont- 
pellier, Petrus  de  Terico,  ein  Recht  auf  Zollerhebung  von  seinen  Lands- 
leuten im  Hafen  von  Accon  wie  in  dem  von  Tripolis;  am  19.  August  1251 
verständigten   sich  der  Statthalter  und   die  Konsuln  von  Montpellier  mit 


Lande  auch  Geldhandel  trieben;  der  Hochmeister  des  Spitals  hat  Johann  Faber 
und  seinen  Sozii  von  Cahora  einen  Wechselbrief  über  700  1.  melg.  ausgestellt.  S. 
auch  Wechselbriefe  König  Ludwigs,  Jahrb.  f.  Nat-Ök.  73  (1899),  183  f. 

»)  Winkelmann,  Acta  I  no.  802,  p.  272. 

•)  Germain,  commune  II  no.  31  p.  459;  no.  35  p.  477  ff. 

9)  Amahic  no.  469,  485,  511,  522,  541.  Auf  dem  S.  Vincentius  fuhr  der  Kauf- 
mann von  Montpellier,  Johannes  de  Salmoze,  nach  Accon ;  am  22.  April  1248  nahm 
er  für  diese  Reise  von  W.  de  Couchis,  dem  Bevollmächtigten  der  Frau  ErmesseDda 
Imberta  von  Montpellier,  einen  Ballon  Tuche  im  Werte  von  54  1.  melg.  in  Com- 
monda;  ib.  no.  561. 

*)  Germain,  commune  II  no.  33,  p.  465  ff. 
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ihm  über  eine  Ermäßigung  der  von  ihm  geforderten  Abgaben  für  die  Dauer 
der  Zollpacht.  Zum  erstenmal  wird  bei  dieser  Gelegenheit  ein  eigenes  Schiff 
von  Montpellier,  das  nach  Accon  gekommen  war,  die  Baninhaira,  genannt; 
mindestens  seit  1243,  wo  es  einen  Vertrag  mit  Tripolis  schloß,  expedierte 
Montpellier  auch  eigene  Schiffe  nach  Syrien,  i) 

157.  Unter  den  Rhönestädten  hören  wir  von  Arles,  daß  es  eigene 
Pilgerschiffe  nach  Syrien  entsandte.  Seine  wohl  aus  dem  Anfang  des  13.  Jahr- 
hunderte stammenden  Statuten  bestimmten  2),  daß,  wenn  Bürger  von  Arles 
Schiffe  zum  Hlgertransport  bereit  hielten,  diese  erst  gefüllt  sein  müßten,  ehe 
fremde  Schiffe  in  Arles  oder  seinem  Gebiet  Pilger  aufnehmen  dürften. 
Dabei  war  den  Reedern  (domini  navis)  und  ihren  Bevollmächtigten  die  Er- 
richtung von  Annahme-Bureaus  (teuere  tabulam)  in  Arles  und  Gebiet  bis 
zum  Seehafen  von  Bouc  verboten ;  sie  hatten  den  Konsuln  von  Arles  Bürg- 
schaft dafür  zu  stellen,  daß  die  mit  den  Pilgern  getroffenen  Vereinbartmgen 
auch  gehalten,  die  Pilger  selbst  loyal  behandelt  und  ihre  Habe  gut  bewacht 
würde.  Die  Annahme  von  Pilgern  lag,  wie  in  Marseille,  in  der  Hand  be- 
sonderer cargatores,  denen  es  indes  in  Arles  verboten  war,  Pilger  in  eigene 
Kost  zu  nehmen.  Jedes  Pilgerschiff  hatte  bei  der  Rückkehr  aus  Syrien  an 
das  CJomune  eine  gute  Armbrust  (balista  comu  optima  de  tornu)  abzuliefern ; 
kehrte  es  nicht  zurück,  was  häufig  vorkam  (ut  consuetum  est  —  die  Schiffe 
müssen  also  häußg  in  Syrien  verkauft  worden  sein,  wohl  weil  sie  für  die 
Einnahme  wertvoller  Rückfracht  wenig  geeignet  waren),  so  wurde  die  Arm- 
brust aus  der  Kaution  oder  von  den  Bürgen  des  Reeders  beschafft. 

Gegen  Ende  unserer  Periode  gewann  auch  Aigues-mortes  für  den 
Verkehr  mit  Syrien  Bedeutung.  Der  Vertrag  zwischen  Genua  und  Saint- 
Gilles  von  1232  zeigt  ims,  daß  genuesische  Pilgerscliiffe  schon  damals  in 
AiguesMortes  in  See  gingen  8);  und  für  den  Hochsommer  1233  können  wir 
nachweisen,  daß  das  Schiff  de  Paradiso  von  hier  aus  eine  Handelsreise  nach 
Syrien  angetreten  hat.  Am  11.  Mai  1233  hat  der  Genuese  Andrea  de 
Bnlgaro  unter  Bürgschaft  mehrerer  Landsleute  in  Marseille  von  Bernardus 
de  Mandolio  einen  Posten  Leinwand  gekauft  und  den  Kaufpreis  mit  225 1.  melg. 
in  Montpellier  nach  Eintreffen  des  genannten  Schiffes  in  Aigues-mortes  am 
1.  August  oder  zu  einem  frülicren  Termin,  falls  nämlich  das  Schiff  seine 
Ausreise  früher  antreten  sollte,  zu  erlegen  versprochen.*)  Die  verkaufte 
Ware,  die  wohl  aus  der  Champagne  oder  dem  oberen  Deutschland  einge- 
führt war,  lagerte  also  in  Montpellier  und  sollte  von  hier  aus  in  dem  nahen 
Aigues-mortes  auf  dem  de  Paradiso,  der  wohl  von  Marseille  dahin  kam,  zum 
Export  nach  Syrien  gelangen.  Als  König  Ludwig  IX.  sein  Augenmerk  auf 
Aigues-mortes  gerichtet  hatte  und  es  zum  Emporium  seines  Königreichs  an 
der  Mittelmeerküste   zu   erheben  suchte,   waren  unter  den  Vorschlägen,   die 


')  (fornmin,  comraorce  I  no.  21,  p.  214  ff.     Unten  §  161. 

•)  (tiraud  II,  232  f.  rub.  140.  Fagnicz  1,  76.  Für  die  Zeitbestimmung  gewährt 
es  einen  Anhalt,  daß  <1aH  Statut  nur  von  Konnuln  rodet  und  Podostäs  noch  nicht 
kennt;  vor  1220  aber  hat  c«  keinen  Podosth  in  Arles  gegeben.  Anibert  11,  270; 
m,  246.  .Jedenfalls  ist  der  Ansatz  zu  1150  unrichtig;  Qiraud  setzt  es  in  den  Zeit- 
rmam  «wischen  1162  und  1202.     Pigconnoau  I,  139  ff. 

')  Unten  §  464. 

*)  Manducl  no.  36,  p.  47  und  dor  «larauf  l»cznglicho  Rechtsstreit  von  1288/89 
BO.  86,  p.  130  ff ,  aus  dem  die  gonucsischo  NationaliUit  der  Bürgen  und  die  Tatsache, 
dafl  da«  Bchiff  wirklich  nach  Syrien  gefahren  ist,  hervorgeht 

Sekaabe.  Hmadelafeachiobt«  der  roman.  Völker  im  Mittelalter.  14 


210  Siebzehntes  Kapitel. 

ihm  die  Bewohner  machten,  um  ihren  Ort  zur  Blüte  zu  bringen  i),  auch  die, 
daß  er  ihnen  ein  Quartier  in  Accon  imd  volle  Befreiung  vom  Hafenzoll 
daselbst,  wie  sie  die  Venezianer,  Genuesen  und  Pisaner  besäßen,  erwirken 
und  ihnen  das  Recht  einräumen  möge,  in  Accon  einen  Konsul,  der  zugleich 
als  königlicher  Bailo  fungieren  sollte,  auf  je  3  Jahre  auf  ihre  eigenen  Kosten 
zu  bestellen,  der  in  jeder  Beziehung  dieselbe  Stellung  einnehmen  sollte  wie 
der  Konsul 'von  Pisa.  Es  ist  vielleicht  eine  Antwort  auf  diesen  Vorschlag, 
wenn  der  König  im  Jahre  1246  genehmigt,  daß  die  Konsuln  von  Äigues- 
mortes  für  jede  Seereise  einen  ihrer  Mitbürger  präsentieren  sollten,  dem  die 
Jurisdiktion  über  alle  Kaufleute  und  Mannschaften  aus  dem  Königreich, 
die  diese  Seereise  von  Aigues-mortes  aus  mitmachten,  übertragen  werden 
könnte ;  seine  Bestätigung  wurde  der  königlichen  Kurie  vorbehalten.  2)  Für 
die  Kreuzfahrt  des  französischen  Königs  ist  Aigues-mortes  bekanntlich  der 
Hauptausgangspunkt  gewesen;  hierher  sandte  Genua  seine  Schiffe  zur  Auf- 
nahme des  Transports;  wir  kennen  eine  Reihe  von  Seedarlehn  auf  den 
S.  Vincentius,  den  Paradisus  novus,  die  Damieella,  alle  vom  Juli  1248,  die 
darauf  Bezug  nehmen.  ^)  Es  war  ein  wichtiger  Seehafen  geworden ;  ein  See- 
handelsplatz aber,  der  eigene  Seeschiffe  nach  Syrien  entsandt  hätte,  war  es 
nicht.  Auch  für  Narbonne  können  wir  einen  eigenen  Schiffsverkehr  mit 
Syrien  in  dieser  Periode  nicht  nachweisen.^) 

158.  Für  Barcelonas  Handelsverkehr  mit  Syrien  ist  in  erster  Linie 
auf  die  schon  erwähnte  Verordnung  König  Jaymes  I.  von  Aragon  von  1227 
zum  Schutz  der  nationalen  Schiffahrt  hinzuweisen.  Ebenso  geht  aus  emer 
Verordnung  vom  19.  August  1243,  die  einen  über  die  im  Hafen  von  Tamarit 
zu  erhebenden  Seezölle  zwischen  Barc^elona  und  der  Herrin  des  Hafens 
schwebenden  Streit  schlichtete*),  hervor,  daß  Schiffe  von  Barcelona  nach 
Syrien  fuhren  und  bei  der  Heimkehr  verschiedene  katalanische  Häfen, 
speziell  auch  den  von  Salou  (bei  Tarragona)  anzulaufen  pflegten.  Aus  der 
Levante  stammende  Gewürze  und  Drogen  führt  ein  katalanischer  Zolltarif 
vom  Jahre  1221  ö)  in  verhältnismäßig  großer  Zahl  auf;  daß  sie  alle  oder 
auch  nur  überwiegend  damals  schon  durch  nationale  Schiffe  importiert 
wurden,  ist  damit  natürlich  nicht  bewiesen  und  auch  schwerlich  anzunehmen. 
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Handel  der  Mittelmeer -Romanen  mit  Nord-Syrien, 
Cypern  und  SUd-Kleinasien  (bis  1350). 

159.    Im  nördlichen  Syrien  hatte  sich  die  Stadt  Tripolis   ebenso 
wie   Antiochien    mit    dem   Simeonshafen    zur    Zeit   der    saladinischen 


*)  Menard  I,  preuves  no.  55  p.  78  (undatiert). 

«)  Pardessufl  IV,  233. 

»)  Canalo  II,  626.     Belgrano  p.  55  f. 

^)  Für  das  Bostehou  eines  Bolclion  Hpricht  oh  auch  nicht,  wenn  wir  einen 
Narbonnesen  im  Frühjahr  1248  mit  einer  Commonda  von  Quecksilber  auf  dem  Älar- 
Boiller  Schiff  Sicarda  in  See  gehen  sehen,  Amalric  no.  534;  i\uch  nicht,  daß  wir 
nicht  wenigen  Marseillern  begegnen,  die  nach  ihrem  narbonnesischen  Ursprung 
benannt  sind;  s.  das  llogistor  bei  Blancard  IT,  583. 

»)  Oben  Ö.  187  und  Cupmany  U  uo.  7,  p.  16. 

•)  Ebd.  no.  3  p.  3  ff.     Heyd  I,  326. 
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Invasion  glücklich  behauptet;  Laodicea  aber  war  verloren  gegangen, 
so  daß  die  beiden  kleinen  Staaten,  die  in  dieser  Periode,  überwiegend 
durch  Personal-Union  verbunden  waren,  nunmehr  räumlich  von  ein- 
ander getrennt  wurden,  während  das  Sultanat  Aleppo  durch  den  Be- 
sitz dieses  Seehafens  jetzt  in  unmittelbare  Verbindung  mit  den  Mittel-- 
nieer- Romanen  trat. 

Für  Tripolis  hatte  Graf  Raimund  unmittelbar  nach  seiner  Rückkehr 
von  Tyrus  seinen  Freunden,  den  Pisanern,  ein  Privileg  ausgestellt  (Au^st 
1187)^),  in  dem  er  ihnen  fast  uneingeschränkte  eigene  Gerichtsbarkeit  und 
Freiheit  von  allen  Handelsabgaben  zugestand,  offenbar  um  sich  ihre  Mit- 
wirkung bei  der  Verteidigung  der  Stadt  zu  sichern.  Als  dann  die  Zeit  der 
Gefahr  vorüber  war,  wurde  die  Exemption  der  Pisaner  vom  Bischof,  dem  Vs 
des  Warenzolls  zustand,  angegriffen.  Nun  versprach  zwar  Boemimd  IIL 
22.  Januar  1194  dem  pisanischen  Vicecomes  in  Tripolis,  Matteo  Minchet, 
den  drei  Abgesandte  der  an  dem  Handel  mit  Tripolis  offenbar  wesentlich 
interessierten  Gemeinde  der  Pisaner  in  Accon  in  seinen  Forderungen  unter- 
stützten, ihre  Handelsfreiheiten  in  Trij)olis  gegen  den  Bischof  der  Stadt  zu 
schützen;  sein  Sohn  Boenumd  IV.  aber  trat,  offenbar  auch  im  eigenen  fis- 
kalischen Interesse,  auf  die  Seite  des  Bischofs,  was  zur  Folge  hatte,  daß  es  zu 
argen  Wirren  und  gewaltsamem  Vorgehen  der  Pisaner  kam.  Am  26.  August 
1199  söhnten  sich  die  streitenden  Parteien  aus;  die  Pisaner  erhielten  ihre 
Häuser,  ihre  Gerichtsbarkeit  und  ihre  sonstigen  Freiheiten  in  vollem  Um- 
fange zurück,  mußten  aber  den  angerichteten  Schaden  durch  Erlegung  von 
12000  Byzanti^n  ersetzen,  wovon  8000  sofort  zahlbar  waren,  während  der 
Rest  durch  Erhebung  einer  Abgabe  von  den  Waren  der  Pisaner  aufzubringen 
war.  Auch  wurde  dem  CJrafen  dos  Recht  eingeräumt,  bei  einem  etwaigen 
Angriff,  den  Pisaner,  die  außerhalb  von  Tripolis  wohnten,  gegen  sein  Gebiet 
richteten,  alle  Pisaner  unter  Gewährung  einer  dreimonatUchen  Frist  zur 
Räumung  seines  Gebietes  zu  zwingen.  2) 

In  Batrun  war  der  reiche  Pisaner  Plebanus  durch  den  Kriegszug  Sala- 
dins  nur  wenige  Jahre  seiner  Herrschaft  beraubt  worden.  Im  März  1202 ') 
befreite  er  mit  seiner  Gemahlin  Cäcilia  die  Pisaner  mit  Ausnahme  derjenigen, 
die  seine  Untertanen  geworden  waren  und  solcher  im  Gebiet  von  Tripolis 
ansässiger  Personen,  die  erst  in  Zukunft  die  pisanische  Nationalität  annehmen 
würden,  von  allen  Zollabgaben  in  seinem  Gebiet;  nur  von  pisanischen  Ge- 
treideschiffen, die  ihre  Ladung  in  seinem  Gebiet  verkauften,  sollte  ein 
mäßiges  Quantum  Getreide^)  in  natura  als  Abgabe  erhoben  werden.  Da 
Plebanus  keine  männlichen  Erben  hinterließ,  fiel  Batrun  nach  seinem 
Tode  an  ein  Mitglied  des  Fürstcngeschlechts  von  Antiochia;  bis  zum  Sep- 
tember 1209  ist  er  noch  mehrfach  als  Zeuge  unter  den  Urkimden  Boe- 
munds  IV.  nachweisbar.'») 

In  Antiochia  blieb  die  kommerzielle  Stellung  der  Pisaner  im  wesent- 
lichen, wie  sie  früher  gewesen;  in  dem  Privileg  Boemunds  IV.  (März  1200), 
der,  wie  schon  sein  Vater,   die  Grafschaft  Tripolis  beherrschte,   werden  die 

>)  Moller  p.  25. 

»;  Mnller  p.  65  iind  79.     Ilcyd  I,  323. 
•)  Müller  83,  Heyd  I,  321  f. 

*)  >uniiiR  mnrcipani«;  ein  Muß:  1248  P>lniibniB,  wöchentUch  in  einer  Mühle 
100  nmrribana  frumenti  lihere  r.n  nmhlon.     Uöhrirht,  Uog.  no.  1113. 
•)  U4Uiricht,  Ueg.  p.  224. 
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Abgaben,  von  denen  sie  wie  vorher  die  Hälfte  zu  zahlen  hatten,  etwas  ge- 
nauer aufgezählt^):  die  Hälfte  vom  Durchgangszoll  (passagium)  wie  von 
jeder  anderen  Abgabe,  die  die  Lateiner  zu  zahlen  hatten,  von  der  tertia- 
naria  (der  Pilgerabgabe)  im  Simeonshafen  (Sueidieh),  wie  von  dem  Zoll,  der 
an  der  Orontesbrücke  pro  Kopf  erhoben  wurde.  In  der  Bestätigung  der 
Privilegien,  die  der  Vicecomes  der  Pisaner  in  Antiochien,  Nikolaus,  am 
7.  April  1216  von  dem  neuen  Fürsten  Rupinus  erlangte,  bedang  sich  dieser 
aus,  daß  eine  Ausdehnung  dieser  Privilegien  auf  seine  Untertanen  nicht 
etwa  dadurch  erfolgen  dürfe,  daß  solche  von  den  Pisanern  als  Schutzver- 
wandte aufgenommen  würden.^)  Im  März  1234  hat  dann  Boemund  V.  die 
pisanischen  Privilegien  sowohl  für  Antiochien  wie  für  Tripolis  bestätigt.*) 

160.  Genua  erlangte  im  April  1189  von  dem  in  Tyrus  weilenden 
Boemimd  lU.  den  Verzicht  auf  das  Strandrecht  und  das  Recht  eigener  Ge- 
richtsbarkeit (curiam)  in  Antiochia^),  wobei  der  Fürst  allerdings  seine  in 
Antiochia,  Laodicea  oder  Gabulum  wohnenden  burgenses  genuesischer  Na- 
tionalität ausnahm  imd  auch  die  Verbrechen  gegen  Leben  und  Eigentum 
sowie  Hochverrat  seiner  eigenen  Gerichtsbarkeit  vorbehielt;  daß  er  dasselbe 
Zugeständnis  und  Abgabenfreiheit  außerdem  auch  für  Laodicea  gewährte, 
blieb  bei  dem  Verlust  dieses  wichtigen  Hafenplatzes  an  die  Sarazenen  ohne 
Bedeutung.  Dagegen  befreite  der  Fürst  durch  besonderes  Privileg  am 
1.  September  die  genuesischen  Waren  von  allen  Abgaben  in  seinem  Gebiet, 
die  in  seinem  Namen  erhoben  wurden.^) 

Die  Personalunion  zwischen  Tripolis  und  Antiochien  übte  nun 
auch  eine  günstige  Rückwirkung  auf  die  Beziehungen  Genuas  zu  der  Graf- 
schaft aus,  insofern  Boemund  IV.  den  Genuesen  am  3.  Dezember  1203 
eigene  Gerichtsbarkeit  in  Tripolis  mit  den  üblichen  Beschränkungen  sowie 
vollständige  Freiheit  von  Handelsabgaben  in  der  Grafschaft  zugestand,  wo- 
bei wieder  die  genuesischen  burgenses  aller  Kreuzfahrerötaaten  ausgenoinmen 
wurden.  Auch  gestattete  er  ihnen  den  Ankauf  gewisser  Häuser  in  IVipolis, 
verlangte  aber  von  jedem  in  sein  Land  kommenden  Genuesen  einen  Eid, 
daß  er  zur  Verteidigung  desselben  auf  Kosten  des  Grafen  beitragen  werde.  ^) 
Und  als  ihm  der  Grfaf  Heinrich  von  Malta  nach  anfänglichen  Zwistigkeiten 
mit  zwei  Galeeren,  1 300  Gepanzerten  und  3000  Byzantien  zur  Eroberung  von 
Nefin  (zwischen  Tripolis  und  Gibeleth)  geholfen  hatte,  bestätigte  er  ihm 
(Juli  1205),  als  dem  Vertreter  Genuas,  alle  Rechte  und  Privilegien  der  Ge- 
nuesen in  Grafschaft  und  Fürstentum  für  ewige  Zeiten.*^)  Dagegen  ließ 
Fürst  Rupinus,  als  er  im  Februar  1216  das  genuesische  Privileg  für  An- 
tiochia bestätigte,  eine  wesentliche  Beschränkung  der  Abgabenfreiheit  der 
Genuesen  im  Simeonshafen  eintreten.®) 

Von  den  Venezianern  im  Fürstentum  Antiochien  hören  wir  in 
dieser  Zeit  gar  nichts;  dagegen  hatten  sie  jetzt  in  Tripolis  festen  Fuß  ge- 
faßt.    Wir  haben  gesehen,  daß  die  Venezianer  im  Sommer  1224,   wie   nach 


»)  Müller  p.  80.     Heyd  I,  177. 
«)  Ib.  90  f.  und  339. 

')  März  1233;  principatus  et  comitatus  anno  I.     Müller  99  f. 
♦)  Röhricht:  Amalrich  I.  von  Jerusalem  in:  MIÖG.  XII  (1891),  488.   Lib.  Jur.  I 
no.  424  (mit  dem  irrigen  Datum  1199). 
•)  lib.  Jur.  I  no.  379. 

«)  Röhricht  1.  c.  489.     Ann.  gonov.  II,  101  A.  1.     Ileyd  I,  322. 
^  Lib.  Jur.  I  no.  477.     Ann.  gonov.  II,  99  11".     Röhricht,  Ueg.  no.  807. 
•)  Lib.  Jur.  I  no.  616.     Heyd  I,  339. 
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Beirut,  so  auch  nach  Tripolis  einen  regelmäßigen  Schiffahrtsdienst  einrich- 
teten und  seitdem  einen  Konsul  dahin  entsandten  i) ;  auf  solche  Beziehungen 
deutet  es  auch,  wenn  der  Bischof  von  Tripolis  bei  seiner  Anwesenheit  im 
Abcndlande  sich  von  Innozenz  IV.  die  Erlaubnis  geben  läßt,  bei  einem  vene- 
zianischen Kaufmann,  Giovanni  Stamiario,  die  hohe  Summe  von  230  1.  ven. 
gross,  aufzunehmen  und  dafür  die  Güter  seiner  Kirche  zu  verpfänden^),  um 
so  mehr,  als  wir  Venezianern  in  solchen  Geldgeschäften  nur  selten  begegnen. 

161.  Auch  der  Verkehr  der  Südfranzosen  erscheint  auf  Tripolis 
bescliränkt;  und  zwar  sehen  wir  hier  Montpellier  im  Vordergründe  stehen. 
Seine  Gesandten  Raimund  Conte  und  Guil.  Berenger  erwirkten  im  Februar 
1243  bei  Boemund  V.  ein  Privileg^),  das  die  von  ihnen  bei  Kauf  und  Ver- 
kauf, Ein-  und  Ausfuhr  zur  See  bisher  gezahlten  Abgaben  auf  Vs  ermäßigte. 
Die  Ermäßigimg  sollte  auch  für  Waren  gelten,  die  sie  zur  See  aus  sarazeni- 
schem Gebiet*)  kommen  und  erst  in  Tripolis  auf  große  Schiffe  verladen 
ließen.  Bei  Streitigkeiten  um  Mobilien  oder  Geld  untereinander  oder  mit 
Genuesen  und  Pisanern  sollten  die  Leute  aus  Montpellier  nur  vor  ihrem 
eigenen  Konsul  Recht  zu  gebpn  verpflichtet  sein,  ausgenommen  in  dachen, 
für  die  das  gräfliche  Handelsgericht  (la  funde  de  Triple)  zuständig  war. 
Der  Konsul  mußte  schwören,  nicht  zu  dulden,  daß  die  Privilegien  anderen 
als  Bürgern  von  Montpellier  zugute  kämen;  bei  der  Ankunft  hatte  jeder- 
mann einen  Eid  zu  leisten,  während  der  Dauer  seiner  Anwesenheit  den 
Fürsten  und  seine  Herrschaft  zu  beschützen.  Zu  ihrer  Unterkunft  und  zum 
Betriebe  ihres  Handels  wurde  ihnen  gegen  Miete  eine  Straße  zugewiesen; 
ihr  Konsul  erhielt  ein  Haus  mietfrei.  Dafür  verpflichtete  sich  Montpellier, 
jährlich  ein  Schiff  mit  mindestens  40  Mann  Besatzung  nach  Tripolis  zu 
expedieren  und  mindestens  800  Zt.  Waren  (Kintaus  daveir)  daselbst 
einnehmen  zu  lassen.  Das  Privileg  sollte  zehn  Jahre  vom  Tage  der  Ankunft 
des  ersten  Schiffes  an  gelten  und  hinfällig  werden,  sobald  Montpellier  die 
Sendung  des  Schiffes  einmal  unterließe. 

Einige  Zeit  darauf  ging  Petrus  de  Terico  als  Gesandter  König  Jaymes, 
der  zugleich  Oberherr  von  Montpellier  war,  an  den  Fürsten  und  führte  seine 
Hission,  von  der  wir  leider  nichts  Näheres  erfahren,  mit  Erfolg  durch ;  wie 
für  Accon,  hat  er  auch  für  Tripolis  ein  Recht  auf  Zollerhebung  von  seinen 
I^ndslcuten  erworben.^) 

Auf  Handelsverkehr  von  Marseille  mit  Tripolis  deutet  es,  wenn  wir  in  den 
Akten  Amalrics  von  1248  einen  Posten  Taft  (cendati  de  Triplo),  der  nach  dem 
Innern  Frankreichs  weitergeht,  antreffen ;  Guido  de  Tripoli  gehört  der  Han- 
delsgesellschaft an,  die  am  4.  April  für  den  Transport  von  Tuchen,  Leinwand 
und  Mandeln  nach  Accon  auf  der  Sicarda  einen  Frachtvertrag  abschließt.*) 

162.  Für  den  Handelsverkehr  mit  Aleppo  hatten  die  Vene- 
zianer durchaus  die  Initiative;  nur  von  ihnen  kennen  wir  aus  unserer 
Periode  Handelsverträge  mit  dem  Sultanat. 

•)  §  141. 

»)  Hcrger  2516. 

*)  («ennain,  commune  II  no.  43,  p.  518.     Heyd  I,  324  f. 

*)  >de  payennie«;  gemeint  ist  jedenfalln  hauptsächlich  Laodicea. 

*)  ()l>on  §  156.  Seine  Verständigung  mit  Montpellier  19.  Aug.  1251:  Germain, 
commerce  I,  214  ff.  Anerkenntnis  einer  Schuld  des  Königs  von  150  1.  molg.  ihm 
jpifcnnber,  wolioi  seiner  Ciosniidtschaft  lobend  gedacht  wird ;  ib.  no.  24  p.  220  f. 
(S6   Jan    1253). 

^  Amalric  no.  629,  374. 
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Den  ersten  derselben  schloß  ihr  Gesandter  P.  Marignoni  im  Jahre 
1207  oder  1208;  der  Sultan  gewährleistete  ihnen  Sicherheit  von  Person  und 
Habe  und  räumte  ihnen  ein  Fondaco  soAvie  Kirche  und  Bad  in  Aleppo  ein. 

Als  Tommasino  Foscarini  am  12.  September  1225  die  Bestätigung  dieses 
Privilegs  erwirkte,  verzichtete  der  Sultan  Almelik  Alaziz  außerdem  auf  das 
Strandrecht  i  doch  ließ  er  sich  von  dem  aus  Seenot  geborgenen  Gut  eine 
Abgabe  von  15%  zugestehen.  Auch  erkannte  er  den  Grundsatz  an,  daß  in 
Fällen  von  Seeraub  oder  sonstigen  Übeltaten,  die  Venezianer  an  semen 
Untertanen  begingen,  den  unbeteiligten  Kaufleuten  daraus  keinerlei  Nachteil 
erwachsen  sollte.  Auf  die  Bitte  des  Gesandten,  ihda  auch  für  Laodicea  den 
Besitz  von  Fondaco  und  Kirche  zu  privilegieren,  wies  ihn  der  Sultan  an 
den  Admiral,  der  an  seiner  Statt  m  Laodicea  regierte;  von  diesem  wie  von 
dem  Herrn  von  Sahjün,  einem  starken  Kastell,  das  die  Handelsstraße  zwi- 
schen Laodicea  und  Aleppo  beherrschte,  erlangte  der  Gesandte  in  der  Tat 
im-  folgenden  Monat  ebenfalls  die  entsprechenden  Zugeständnisse.  ^) 

Weitere  Fortschritte  machten  die  Venezianer  4  Jahre  später,  als  Jo- 
hannes Succugullus  als  Gesandter  des  Dogen  nach  dem  Sultanat  ging.  Von 
dem  Herrn  von  Sahjün  erwirkte  er  zunächst  im  November  1229,  daß  die 
Saumtierlast  Pfeffer  und  Baumwolle  nur  einen  Zollsatz  von  6^/4  und 
2^8  Dirhems  tragen  sollte,  während  für  die  Kamellast  allerdings  die  alten 
Sätze  von  8  und  4  Dirhems  bestehen  blieben.  Der  Sultan  selbst  versprach 
im  folgenden  Monat,  für  die  Venezianer  ein  drittes  Fondaco  an  der  Oroule:;»- 
brücke  auf  dem  Wege  nach  Aleppo  zu  ihrer  Unterkunft  errichten  zu  lassen ; 
ihr  Bailo,  den  sie  in  Aleppo  und  in  Laodicea  haben  dürften,  sollte,  soweit 
nur  Venezianer  in  Betracht  kamen,  völlig  unbeschränkte  Jurisdiktion  besitzen; 
außerdem  sollte  ein  hoher  Beamter  (admiralius)  des  Sultans  an  jedem  Montag 
etwaige  Beschwerden  der  Venezianer  über  ihre  Behandlung  am  Zoll  (in 
duana)  entgegennehmen  und  für  ihre  Abstellung  sorgen.  Von  einer  Ab- 
gabe bei  Schiffbruch  ist  nun  nicht  mehr  die  Rede;  andererseits  fehlt  die 
Erwähnung  der  Kirche  in  Aleppo,  schwerlich  zufällig,  da  sie  bei  Laodicea 
erwähnt  wird;  so  scheint  es  zur  Erbauung  einer  venezianischen  Kirche  in 
Aleppo  nicht  gekommen  zu  sein.  2) 

163.  Aus  dem  Umstände,  daß  die  Orontesbrücke,  an  der  die  Pisaner 
nach  ihren  Verträgen  mit  Antiochia  einen  Kopfzoll  entrichten  mußten, 
einige  Meilen  östlich  von  Antiochia  lag,  hatte  Heyd  schon  geschlossen^), 
daß  auch  die  Pisaner  unmittelbaren  Handelsverkehr  mit  Aleppo  unterhalten 
haben  müssen.  Wie  Recht  er  damit  hatte,  zeigen  nunmehr  die  Akten  von 
San  Gimignano,  dessen  Bewohner  sich  unter  den  Fittichen  Pisas  am  Levante- 
handel zu  beteiligen  pflegten.  Im  Jahre  1244  starb  in  Aleppo,  wo  er  sich 
des  Handels  wegen  aufhielt,  Cambius  von  San  Gimignano,  nachdem  er 
seinem  Landsmann  Guido  q.  Actaviani,  der  zu  gleichem  Zwecke  in  Aleppo 
weilte,  u.  a.  zwei  Lasten  (salmas)  Baumwolle  im  Gewicht  von  2V2  Kantar 
(ad  cantare  catenae  de  Accon),  eine  baumwollene  Matratze  (matarassa)  im 
Gewicht  von  18  rotuli  und  einen  Korb  Zimt,  der  145  V4  »mennae«  faßte, 
übergeben  hatte.  Und  im  selben  Jahre  wurde  von  demselben  kleinen  Ort 
Toskanas  aus  eine  Handelsreise  mit  50  syrischen  Goldbyzantien  in  bar  und 


>)  Tafol  und  Thomas  II,  62  ff ,  256  ff.     Näher üö  Hoyd  I,  374  f. 
•)  Tafol  und  Thomas  II,  272  ff.     Hoyd  I,  376  f. 
•)  I,  877. 
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22  Pfd.  Safran  (boni  et  puri  croci.  in  floribue)  nach  der  Levante  angetreten, 
als  deren  Ziel  in  erster  Linie  Aleppo  genannt  wird;  die  Vertragschließenden 
müssen  also  für  ihren  Artikel  gerade  an  diesem  Handelsplatze  besonderen 
Gewinn  erwartet  haben,  i) 

Genuesen  und  Proven^alen  können  wir  im  Handelsverkehr  mit 
Aleppo  nicht  direkt  nachweisen.  Doch  begegnet  Alaun  von  Aleppo  häufig, 
auch  in  bedeutenden  Quantitäten,  auf  dem  Markt  von  Marseille  und  auf 
dem  Transport  von  da  nach  den  Messen  der  Champagne  2),  wobei  freilich 
dahingestellt  bleiben  muß,  auf  welchen  Wegen  dieser  Handelsartikel  nach 
Marseille  gelangt  ist.  Im  übrigen  weist  uns  der  Umstand,  daß  Pfeffer  und 
Zimt  unter  den  Hauptausfuhrartikeln  Aleppos  erscheinen,  darauf  hin,  daß 
Aleppo  diese  Waren  Indiens  auf  einem  selbständigen  Wege  bezog,  der*  vom 
persischen  Meerbusen  her  den  Euphrat  aufwärts  und  von  diesem  in  wenigen 
Tagereisen  ohne  jede  Schwierigkeit  nach  Aleppo  führte.  Schon  als  Kon- 
kurrenzweg gegen  Ägypten  war  dieser  Handelsweg  von  hoher  Bedeutung, 
was  namentlich  die  Venezianer  wohl  zu  würdigen  verstanden. 

164.  Vom  Handel  der  Romanen  mit  Damaskus  erfahren  wir  für 
unsere  Zeit  direkt  nur  insofern,  als  die  Behörden  Accons  nach  2iOrzi 's  Be- 
richt (1244)  die  Abgabenfreiheit  der  Venezianer  für  ihren  Landhandel  zwischen 
Damaskus  und  Accon  nicht  gelten  lassen  wollten.  Für  den  Verkehr  Genuas 
mit  Damaskus  spricht  es,  daß  Heinrich  III.  von  England  im  Januar  1225 
den  Genuesen  Ansaldus  Mallonus  l)cauftragte,  für  100  M.  Sterl.  Scharlach- 
tuch und  andere  Kostbarkeiten  auf  seine  Rechnung  einzukaufen  und  dem 
Sultan  in  seinem  Namen  als  Geschenke  zu  überbringen;  1227  kehrte  er  mit 
Gegengeschenken  des  Sultans  zurück,  für  die  der  König  in  einem  Briefe  vom 
20.  Februar  1228  seinen  Dank  abstattete,  indem  er  den  Sultan  gleichzeitig  um 
die  Freilassung  aller  etwa  von  ihm  gefangen  gehaltenen  Christen  bat.  ^) 

165.  Wenn  dem  dritten  Kreuzzuge  die  Wiederherstellung  des 
Königreichs  Jerusalem  nur  in  sehr  beschränktem  Umfange  gelang, 
so  führte  er  dafür  zur  Begründung  eines  neuen  lateinischen  Staates 
auf  Cypern. 

Als  (luido  von  Lusignan  nach  der  kurzen  Episode  der  Templerhcrrschaft 
das  neul>egründete  Königreich  von  Richard  Löwenherz  gegen  den  Verzicht 
auf  Jerusalem  erhielt,  schienen  sich  besonders  für  den  Handel  seiner 
pisanischen  Freunde,  die  ihn  auch  nach  der  Insel  übergesetzt  hatten, 
günstige  Aussichten  zu  eröffnen ;  doch  ist  weder  von  ihm  noch  von  seinem 
Nachfolger  Amalrich  (1194 — 1205),  mit  dem  die  Pisaner  ebenfalls  eng  ver- 
bunden blieben,  ein  Privileg  für  Pisa  erhalten.*)  Nur  einzelne  Spuren 
geben  von  der  Handelstätigkeit  der  Pisaner  auf  der  Insel  Kunde.  Einem 
bekannten  pisanischen  Geschlecht  gehört  wahrscheinlich  Girardus  de  Masca 
an.  den  wir  1210  im  Besitz  eines  Hauses  zu  Limassol  sehen,  wo  die  Pisaner 

')  DavidBolin  U  no.  2307  und  2308  (p.  298). 

•)  Mandiiel  no.  47  (1234);  Araalric  no.  614  (617^  Ztr.,  Preis  173  1.  misc),  681, 
946.     Auch  in  der  Zollordnung  von  1229  alun  dalap:  M^ry  et  Guindon  I,  346. 

»)  Tafel  u.  Thomaa  II,  897  f.  Ilcyd  I,  373.  Uotuli  claus  II,  13  Close  Rolls 
p.  94.     Unten  §  321.    Vgl.  Röhricht,  Reg.  no.  969,  985. 

«)  Heyd  I,  359  f.  R<)hricht,  Jerusalem  619  A.  2,  663  Mas  I^trie,  Chypre  1» 
41  ff.  ül)or  den  danmligen  wirtflchaftlichen  Niedergang  Gypernn,  der  nait  der  Horr- 
Achafi  der  I^teiner  wnchsendor  Rlüte  Platx  machte,  s.  Oberhummer  E. :  Die  Ineol 
Cypern.  Eine  fiandcBkunde  auf  hist.  Grundlage  (München  1903),  p  271 ;  p.  40  £f. 
armlitscbe  Literatur  Ober  (/y|>ern. 
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auch  später  ihre  wichtigste  Niederlassung  auf  Cypem  hatten;  und  1208 
hören  wir  von  pisanischen  und  venezianischen  Kaufleuten,  die,  von  Syrien 
kommend,  ihre  Ladung  auf  Cypern  vervollständigten,  ehe  sie  nach  Ägypten 
weiter  fuhren,  i) 

Auch  von  den  Venezianern  wissen  wir  im  übrigen  nur,  daß  die 
Gesandten  Pietro  Dandolo  und  Luca  Barbani  während  der  Minderjährigkeit 
König  Heinrichs  I.  (1218 — 1233)  ein  Privileg  für  ihre  Vaterstadt  erwirkt 
haben  ^) ;  zur  griechischen  Zeit  hatte  ihnen  schon  ein  Dekret  Kaiser  Manuels 
vom  Oktober  1147  die  Insel  geöffnet.*) 

In  bezug  auf  die  kleineren  italienischen  Handelsnationen  ist  zu  be- 
merken, daß  1232  von  Häusern  in  Famagusta  die  Rede  ist,  die  einst  dem 
Ancl^nitaner  Rainaldus  gehört  hätten^);  und  als  der  Erzbischof  von 
Trani  zusammen  mit  seinem  Amtsbruder  von  Brindisi  im  Auftrage  Heinrichs  VI. 
die  königlichen  Insignien  für  Amalrich  überbrachte  (Mai  1196),  benutzte 
er  die  Gelegenheit,  den  Bewohnern  von  Trani  Zollfreiheit  auf  der  Insel 
zu  erwirken.  ^)  Darnach  ist  anzunehmen,  daß  schon  vorher  zwischen  Apulien 
und  Cypern  Handelsverkehr  bestand;  in  der  Tat  hören  wir  auch  1192  von 
einem  nXotoy  XoyyoßuQäixoy  mit  dem  Bischof  von  Paphos  an  Bord,  das  auf 
der  Fahrt  nach  Cypern  von  pisanischen  und  genuesischen  Korsaren  gekapert 
wurde.  Und  als  ein  Symptom  für  bestehende  Handelsbeziehungen  ist  es 
vielleicht  auch  anzusehen,  daß  der  1225  nach  Salemo  transferierte  Bischof 
Caesarius  von  Famagusta  ein  Amalfitaner  war.®) 

166.  Etwas  reichlichere  Nachrichten  haben  wir  von  den  Genuesen. 
Für  ihren  frühen  Verkehr  auf  der  Insel  zeugt  die  Bewilligung  einer  auf  die 
Handelseinkünfte  von  Nicosia  angewiesenen  Jahresrente  von  200  Byz.  für 
das  bei  Genua  gelegene  Kloster  b.  Mariae  de  Jubino  durch  König  Guido 
(15.  August  1194)*^),  sowie  der  Umstand,  daß  schon  1203  von  genuesisclien 
burgenses  Cypri  die  Rede  ist.  ^)  Unter  der  Regentschaft  wurde  ihre  Stellung 
dann  besonders  günstig.  Im  Juli  1218  erwirkte  ihr  Gesandter  Petrus  Gon- 
tardi  ein  Privileg^),  das  ihnen  Befreiung  von  allen  Handelsabgaben  zu- 
sicherte, ihnen  zum  Bau  von  Häusern  je  ein  Grundstück  in  Nicosia  und 
Famagusta  anwies  und  ihnen  das  Recht  einräumte,  ihre  Konsuln  oder  Vice- 
comites  auf  Cypern  zu  haben,  von  deren  Jurisdiktion  allein  Mord,  Hochver- 
rat und  Entführung  ausgenommen  sein  sollten.  Als  die  genuesischen  General- 
konsuln für  Syrien  im  Jahre  1232  den  15  jährigen  König  mit  einem  Ge- 
schwader, der  kaiserlichen  Partei  zum  Trotz,  nach  Cypern  geleiteten,  erfuhr 
dies  Privileg  noch   eine  Erweiterung. ^ö)   Wenn  nunmehr  die  bei  Benutzung 

»)  Delaville  le  Roulx  EL  no.  1354.     Amari  dipl.  p.  70. 

•)  Mafl  Latrie  in  Bibl    de  lEcole  34  (1873),  54  f.     Heyd  I,  863. 

•)  Tafel  und  Thomas  I,  118,  124. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  693,  p.  900. 

»)  Toeche  392.     Heyd  1,  361.     Röhricht,  Reg.  no.  729. 

•)  Bertolotto  p.  449.  Ughelli  VI],  579.  Über  die  Bezeichnung  Longobardi  für 
die  Angehörigen  des  ehemaligen  byz.  Themas  >Longobardia<  s.  auch  Bertaux : 
Les  Fran^ais  d'outre  mer  on  Apalie  etc.  in :  Rev.  historique  85  (1904),  228. 

^  Ferretto :  Contributi  alle  relazioni  tra  Genova  e  l'Oriente  im  Giorn.  ligust. 
21  (1896),  44. 

8)  Röhricht  in  MIÖG  XII  (1891),  489. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  544,  p    625.  Maa  I>atrio,  Chyiire  I,  198;  II,  39.  Heyd  I,  362. 

•«)  Lib!  Jur.  1  no.  693,  p.  899.  Wiukolmann  11,  396.  A.  1.  Maa  I^trie,  Chypre  1, 
284;  U,  51. 
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der  öffentlichen  Maße  und  Gewichte  von  den  Genuesen  zu  zahlende  Gebühr 
auf  1  Denar  für  jeden  Kantar  oder  je  10  Scheffel  (modia)  oder  jedes  Wein- 
quantuni im  Wort  von  10  Byzanticn  fcstgosctzt  wurde,  so  ist  darin  wahr- 
scheinlich eine  Herabsetzung  der  bestehenden  Gebühr,  keinesfalls  aber  eine 
Minderung  der  Abgabenfreiheit  zu  erblicken.  Ihr  Grundbesitz  wurde  an 
den  beiden  genannten  Orten  erweitert  und  durch  Schenkungen  für  Limisso 
und  Baffo  (Paphos)  vermehrt;  an  allen  vier  Orten  sollten  sie  auch  eigene 
Backöfen  haben  dürfen.  Die  Jurisdiktion  der  an  eben  diesen  Orten  zuge- 
lassenen genuesischen  Konsuln  oder  Vizegrafen  erfuhr  insofern  noch  eine 
Ausdehnung,  als  auch  bei  den  drei  reservierten  Straftaten  fortan  erst  der 
Überführte  dem  königliclicn  Gerichtshof  zur  Bestrafung  zu  übergeben  war. 
So  waren  offenbar  jetzt  die  Genuesen  die  Meistbegünstigten  auf  der  Insel; 
im  Januar  1233  reiste  die  Königin- Witwe  Alix,  die  sich  in  Genua  aufge- 
halten hatte,  mit  einem  genuesischen  Geschwader  nach  Cypem i);  am 
2.  Dezember  1233  schlössen  die  genuesischen  Generalkonsuln  für  Syrien  mit 
König  Heinrich,  dem  Herrn  von  Beirut  und  zahlreichen  Großen  ein  enges 
Schutz-  und  Trutzbündnis  auf  fünf  Jahre  ab.  2)  So  sehen  wir  diese  General- 
konsuln auch  für  Cypern  die  höchste  Autorität  im  Orient  bilden  und  man- 
cherlei Rechte  auf  der  Insel  ausüben ;  demgemäß  wurden  das  der  Conunune 
Genua  in  der  Hauptstadt  Nicosia  gehörige  Bad  und  ein  Haus  in  Famagusta 
jährlich  von  Accon  aus  verpachtet;  1249  warfen  sie  241  und  57  Byzantien 
ab.')  Erzeugnisse  der  nordfranzösischen  Textilindustrie  sehen  wir  genue- 
sische Kaufleute  damals  auch  von  Marseille  aus  nach  Cypem  exportieren; 
der  Träger  eines  berühmten  Namens,  Guilelmus  de  Pessagno,  ist  im  Früh- 
jahr 1248  mit  solchen  Waren  nach  Cypern  gegangen.*) 

167.  Eine  nicht  geringe  Handelstätigkeit  haben  auch  die  Proven- 
9alen  auf  Cypern  entwickelt.  Schon  im  Oktober  1198  erlangte  Marseille 
von  König  Amalrich  gegen  eine  Beihilfe  von  2800  Byzantien  zu  seinen 
Unternehmungen  Handelsfreiheit  für  Cypern  und  Überweisung  von  Gi'und- 
beeitz  (des  casale  Flaciae).*^)  Im  März  1236  erschien  der  Konsul  von  Mar- 
seille in  Accon,  Geraut  Oliver,  in  Gemeinschaft  mit  Reymond  de  Conches, 
der  wohl  die  Interessen  der  übrigen  Proven9alen  vertrat,  vor  König  Hein- 
rich in  Nicosia,  der  den  Marseillern  und  den  Proven9alen  überhaupt  eine 
Reihe  von  Abgabenerleichterungen  bewilligte,  während  sie  schwören  mußten, 
ihn,  seine  Erben  und  sein  Land  zu  verteidigen,  so  lange  sie  auf  Cypern 
verweilten.  Darnach  sollten  sie  bei  Einkäufen  allerdings  nach  wie  vor  die 
landesüblichen  Abgaben  entrichten  müssen;  beim  Verkauf  aber  sollten 
Waren,  die  sie  aus  Syrien  oder  Klein-Asien  importierten,  nur  1 7o  vom 
Werte  zahlen,  und  wenn  sie  unverkauft  blieben,  unverzollt  wieder  ausge- 
führt werden  dürfen.  Bei  Waren,  die  Cypern  nur  passierten,  hatten  sie  an 
Zoll  zu  entrichten  für  den  Zentner  Alaun  und  das  Hundert  feine  Schaf- 
ledcr  (boquines)  je  1  Byz.,  für  den  Zentner  Wolle  2  Byz.,  für  jeden  rotulus 
Seide  V2  Byz.,  für  seidene  Tücher  und  alle  anderen  Waren  1%  vom  Wert; 
dieser  Zoll  war  im  ganzen  Königreich  nur  einmal  zu   entrichten   und   zwar 

«)  Ann.  jnn    (88.  XVllI)  zu   1232. 

*)  .Mm  lAtrio,  (  hypro  II,  56.     Röhricht,  Heg.  no  1049.     Heyd  I,  868. 

*)  Arch.  Or.  lat.  U,  2  p.  219. 

*)  Anialric  no.  434.  Er  führte  nls  Commcnda  einen  Ballen  im  Werte  von 
80  1.  rniac.  mit  «ich,  dor  28  Mftntel  von  Railloul  (cApe  do  ßaiola)  und  V,  Stück  Tuch 
Ton  Chartrofl  onthicit. 

»j  Heyd  I,  367.     Mm  I^trie,  Chypre  U,  24  ff. 
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dort,    wo   sie    zuerst  einen  Teil   der  Ladung  löschten.  ^)     1250  wurde  dies 
Privileg  von  Innozenz  IV.  bestätigt.  2) 

Für  das  Frühjahr  1248  können  wir  aus  dem  Notularium  Amalrics 
einen  ziemlich  lebhaften  Handelsverkehr  von  Marseille  nach  Cypern  nach- 
weisen; er  mag  gerade  damals  gesteigert  sein  dadurch,  daß  schon  bekannt 
war,  daß  König  Ludwig  auf  seiner  Kreuzfahrt  zunächst  bis  nach  Cypern 
gehen  würde.^)  So  liefen  die  meisten  damals  nach  Accon  besthnmten 
Schiffe  auch  Cypern  an;  der  große  S.  Spiritus  allerdings  nicht;  bei  der 
Sicarda  aber  nennt  ein  Kontrakt  Cypern  oder  Accon  als  Reiseziel*);  für 
den  S.  Vincentius  liegen  uns  zwei  Kontrakte  für  Accon  und  einer  für  Cypern, 
für  den  S.  Michael  unter  vier  Kontrakten  einer  für  Cypern  allein  und  einer 
für  Cypern  oder  Accon  vor.^)  Ein  Marseiller  Schiff  aber,  der  »Schwan«, 
der  im  Jahre  vorher  nach  Syrien  gegangen  war*),  hat  diesmal  nur  Cypern 
zu  seinem  Ziel ;  die  Akten  Amalrics  weisen  neun  auf  seine  Fahrt  bezügliche 
Kontrakte  in  der  Zeit  vom  4.  bis  14.  April  1248  auf.  Die  Einfuhrartikel 
sind  gleicher  Art,  wie  wir  sie  für  Syrien  kennen  gelernt  haben;  nur  bezüg- 
lich der  Ausfuhr  bleibt  einiges  zu  bemerken.  Als  von  der  Insel  selbst  stam- 
mende Artikel  erscheinen  feine  Bockfelle  (becunae  de  Cipro),  von  denen 
am  18.  Mai  1248  in  Marseille  850  Stück  zum  Preise  von  20  I.  misc.  das 
Hundert  verkauft  wurden,  und  Indigo  (iiulium  de  Cipro),  von  dem  kurz 
zuvor  2V4  Ztr.  von  Marseille  nach  Bugia  ausgeführt  wurden.  Wenn 
ein  anderer  Marseiller  Kontrakt  die  Anlage  von  Commendageld  bei  der 
Heimreise  von  Cypern  in  Pfeffer  oder  Zucker  oder  Hutwolle  (lana  capel- 
lorum)  vorschreibt,  so  bleibt  es  allerdings  zweifelhaft,  ob  Zucker  und  Wolle 
von  der  Insel  selbst  stammten;  der  Pfeffer  kam  jedenfalls  von  Aleppo  her. 
Noch  in  einem  anderen  Falle  wird  dem  Marseiller  Tractator  die  unmittel- 
bare liückreiso  von  Cypern  und  zugleich  die  Anlüge  in  Pfeffer  vorge- 
schrieben. 7) 

*168.  Ziemlich  gleichzeitig  mit  Cypern  ist  auch  das  dem  Nordost- 
horn  dieser  Insel  gegenüberliegende  Kl  ein -Armenien  mit  den 
Romanen  in  nähere  Handelsbeziehungen  getreten. 

Es  geschah  unter  dem  tüchtigen  Rubeniden  Leo  IL  (1187 — 1219),  der 
schon  im  Hinblick  auf  die  Sarazenengefahr  Anschluß  an  das  Abendland 
suchte,  sein  Land  von  Kaiser  Heinrich  VI.  zu  Lehen  nahm  und  in  dessen 
Auftrage  am  6.  Januar  1198  (also  erst  nach  des  Kaisers  Tode)  zu  Tarsus 
vom  Erzbischof  von  Mainz  zum  Könige  gekrönt  wurde.®)  Dieser  pohtischen 
Verbindung  entspricht  die  kommerzielle  mit  Genua  und  Venedig.  Im 
März    1201    erwirkte    der  genuesische   Gesandte   Ogerius  de   Pallo    vom 


>)  Mary  et  Guindon  I,  419.  Röhricht,  Heg.  no.  1071.  Port  116.  Mas  Latrie, 
Chypre  I,  314. 

')  18.  März.  Möry  et  Guindou  1,  422  (die  die  Bestätigung,  auch  im  Index, 
ehenfalls  zu  1236  ansetzen). 

»)  Amalric  no.  393,  549,  777,  878 :  Kontrakte  über  die  Mieto  von  Schiffen  zur 
Überfahrt  nach  Cypern  oder  wohin  der  König  sonst  gehen  würde. 

*)  No.  466. 

*)  No.  565;  410,  446. 

•)  No.  309. 

»)  No.  727  f.;  605;  426;  410.  Über  den  Anbau  von  Zuckerrohr  auf  der  Insel 
Oborhummer  1.  c.  282. 

•)  Toeche  477.     Heyd  I,  365  ff.,   woselbst  auch  weitere  Literatur. 
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Könige  ein  umfassendes  Privileg,  in  dem  den  Genuesen  Handelsfreiheit  und 
Befreiung  von  Abgaben  jeder  Art  im  ganzen  Reiche  sowie  eigene  Gerichts- 
barkeit über  ihre  Landsleute  zugestanden  wurden.  Nur  bei  Klagen  eines 
Genuesen  gegen  einen  Nicht-Genuesen  sollten  die  königlichen  Gerichte  zu- 
standig sein.  Zur  Errichtung  vollständiger  Handelsniederlassungen  einschließ- 
lich Fondaco  und  Amtshaus  (curia)  wurden  ihnen  Bauplätze  in  der  land- 
einwärts gelegenen  Residenz  Sis,  sowie  in  den  mit  dem  Meere  kommuni- 
zierenden Städten  Mamistra  und  Tarsus  zur  Verfügimg  gestellt,  an  letzteren 
Orten  auch  fertige  Kirchen,  während  in  Sis  das  Terrain  zu  einer  solchen 
geschenkt  wurde.  Auch  auf  das  Strand  recht  verzichtete  der  König  gegen- 
über den  Genuesen.  Das  ganze  Privileg i)  macht  den  Eindruck,  daß  die 
Genuesen  sich  in  diesem  Gebiet  schon  recht  heimisch  fühlten;  wissen  wir 
doch  auch,  daß  die  armenische  Gesandtschaft,  die  Leo  zum  Zwecke  der 
Erlangung  der  Königswürde  nach  dem  Abendlande  entsandte,  besonders 
bei  ihnen  die  beste  Aufnahme  und  Unterstützung  gefunden  hatte. 

Gegen  Ende  seiner  Regierung  (1215)  erteilte  Leo  dem  ersten  genuesischen 
Vicecomes  für  KleinArmenien,  den  wir  kennen,  dem  Ugo  Ferrarius,  ein 
neues  Privileg;  in  Tarsus,  wo  sich  die  genuesische  Niederlassung  (vicus)  be- 
Bonders  entwickelt  zu  haben  scheint,  schenkte  er  ihnen  ein  Terrain  zur 
Anlegung  von  Backofen,  Bad  und  Fruchtgarten;  im  übrigen  aber  minderte 
er  jetzt  ihre  Rechte  ein  wenig;  Kapitalverbrechen  und  Diebstahl  wurden 
vor  die  Landesgerichte  gezogen  und  auf  die  Befreiung  von  den  Durchgangs- 
zöllen, die  die  vier  größten  Vasallen  des  Königs  im  Innern  und  speziell  im 
Nonlen  des  Königreichs  erhoben  2),  mußten  die  Genuesen  angesichts  des 
Widerstandes  dieser  nmchtigon  Herren,  die  die  Befreiung  offenbar  niemals 
respektiert  hatten,  jetzt  formell  verzichten  und  sich  mit  dem  Versprechen 
des  Königs  begnügen,  ihre  Al)gal)enfreihcit  bei  einem  Heimfall  dieser  Lehen 
auch  in  bezug  auf  diese  Gebiete  zur  Durchführung  zu  bringen.  Jedenfalls 
ergibt  sich  daraus  die  Tatsache,  daß  die  Genuesen  damals  schon  ihre 
Handelsreisen  auch  in  das  Innere  und  wohl  auch  schon  über  die  Grenzen 
des  Königreichs  hinaus  ausgedehnt  haben. 

169.  Nur  neun  Monate  später  als  die  Genuesen  erhielten  auch  die 
Venezianer,  die  in  diesen  einst  griechischen  Gebieten  ja  schon  nach  dem 
Chrysobull  von  1082  Handel  trieben,  ihr  erstes  Privileg  für  Klein- Armenien ; 
wahrscheinlich  hat  sie  das  Beispiel  Genuas  zur  Sendung  des  Jacopo  Badoer 
veranlaßt,  dem  das  Privileg  im  Dezember  1201  ausgefertigt  worden  ist.') 
In  einigen  Punkten  geht  es  nicht  ganz  so  weit  wie  das  genuesische.  Nur 
in  Mamistra  gewährte  es  ihnen  ein  Fondaco  zur  Unterbringung  ihrer  Waren, 
einen  Bauplatz  zur  Errichtung  eines  Hauses  und  eine  Kirche,  yon  eigenen 
Kolonialvorstehern  ist  noch  nicht  die  Rede;  doch  sollte  bei  Streitigkeiten 
von    Venezianern    untereinander    die    schiedsrichterhche   Entscheidung   den 


»)  Üb.  Jar.  I  HO.  441. 

*>  Lib.  Jar.  I  no.  514.  Aufzählung  dieser  terrae  bei  Hcyd  I,  870.  Einen  der 
Herren,  Constantin  von  Nimrun,  nimmt  Gregor  IX.  1287  anter  seinen  besonderen 
Sehnt*.     Auvmy  8448—3454. 

•)  Tnfcl  und  Thomofl  I,  381  f.  L'Armcno-Veneto.  Venedig  1893  no.  1.  p.  l. 
Hcyd  I,  :M\.  Rchmoidlor  42.  Die  Hist.  Diiciim  Vonct.  (88.  XIV,  91)  berichtet  mitten 
anter  Errij^niRPen  den  .lalircfl  1194  von  den  pülcherrima  privilogia,  die  Jac.  Badoer 
in  honorem  ot  commodnm  Voncticonim  obtinnit;  indesnen  bleibt  wohl  kaum  etwas 
andere«  Qbrig,  als  einen  der  nicht  ^nnz  ncitenen  chronologischen  Irrtümer  dieser 
Qaelle  anzunehmen. 
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anwesenden  Landsleuten  der  Streitenden,  und  nur  falls  solche  fehlten,  dem 
Erzbischof  von  Sis  zustehen.  Den  Venezianern  wurde  ferner  die  Nichtanwen- 
dung des  Strandrechts  und  die  günstigste  Behandlung  in  Nachlaßsachen 
zugesichert;  auch  versprach  der  König,  daß  er  die  liechte  venezianischer 
Gläubiger  seinen  Untertanen  gegenüber  wie  seine  eigenen  wahren  würde, 
was  deutlich  darauf  hinweist,  daß  venezianische  Händler  und  wahrschein- 
lieh  in  nicht  ganz  geringer  Zahl  schon  seit  geraumer  Zeit  im  Königreiche 
tätig  waren. 

Vor  edlem  aber  erhielten  die  Venezianer  die  unbeschränkte  Erlaubnis, 
in  ganz  Klein-Armenien  Handel  treiben  und  Waren  aus  dem  Königreich 
exportieren  zu  dürfen,  verbunden  mit  vollständiger  Abgabenfreiheit,  die  nur 
zwei  Ausnahmen  erlitt:  wer  Gold  und  Silber  einführte,  um  sie  in  Klein- 
Armenien  zu  Münzen  auszuprägen,  sollte  dieselbe  Abgabe  zahlen,  die  im 
gleichen  Fall  im  Königreich  Jerusalem  üblich  war;  und  die  in  der  Levante 
ansässigen  Venezianer  (habitantes  semper  in  cismarinis  partibus)  sollten  beim 
Passieren  der  Portella  (des  zwischen  Klein-Annenien  und  Antiochien  oft 
streitigen  Passes,  der  die  Haupteingangspforte  nach  Syrien  bildet)  dem  dort 
übUchen  Zoll  unterworfen  sein  —  eine  Bestimmung,  die  den  Schluß  zu 
erlauben  scheint,  daß  die  Venezianer  von  Konstantinopel  aus  nicht  selten 
zu  Lande  nach  Syrien  zogen  und  umgekehrt.  Ausdrücklich  wurde  auch 
allen  venezianischen  Kaufleuten  mit  ihren  Waren  das  Durchzugsrecht  durch 
Klein- Armenien,  sei  es  nach  einem  christlichen  oder  sarazenischen  Lande, 
gestattet,  wenn  Klein- Armenien  mit  diesem  in  Frieden  lebte ;  sollte  ein  vene- 
zianischer Händler  (viator)  bei  solcher  Reise  eine  Schädigung  erfahren,  so 
versprach  der  König,  zur  Wiedererlangung  der  entfremdeten  Habe  die 
gleiche  Bemühung  aufzuwenden,  als  wenn  es  sich  um  sein  persönliches 
Eigentum  handelte. 

Dies  Privileg  blieb  für  lange  Zeit  die  rechtliche  Grundlage  der  Stel- 
lung der  Venezianer  im  Königreich;  im  März  1245  wurde  es  dem  Gesandten 
Pietro  Dandolo  durch  König  Haiton  erneuert,  i) 

170.  So  lange  die  Südküate  von  Klein-Asien  noch  griechisch 
war,  stand  sie  den  Venezianern  schon  auf  Grund  des  Privilegs  von  1082 
ohne  weiteres  offen ;  der  Bericht  des  Mönchs  vom  Lido  über  die  Erhebung 
der  Gebeine  des  hl.  Nikolaus  (1100)  zeigt  deutlich,  daß  ihnen  der  Besuch 
z.  B.  von  Myra  eine  ganz  geläufige  Sache  war;  auch  die  Anwesenheit  von 
Barensern  daselbst  wird  von  derselben  Quelle  erwähnt.  2)  Haupthafen  an 
der  Südküste  aber  war  das  auch  im  Privileg  von  1082  besonders  hervor- 
gehobene Satalia,  von  wo  aus  auch  König  Ludwig  VIL  von  Frankreich  im 
Jahre  1148  zu  Schiff  über  Cypern  nach  dem  Simeonshafen  gefahren  ist.^) 
Für  Satalia  können  wir  auch  die  Handelstätigkeit  der  Genuesen  im  12.  Jahr- 
hundert nachweisen;  hierher  ging  im  Jahre  1156  mit  einem  Gesellschafts- 
kapital von  96  1.  Jan.  der  Genuese  Matheus  de  Bonifanti;  für  weitere  Handels- 
\mternehmungen  von  hier  aus  war  er  angewiesen,  sich  dem  unter  den 
Zeugen  genannten  Jordan  de  Treia   anzuschließen   oder   doch   seinem  Rate 


»)  Tafel  und  Thomas  II,  426  f.  L'Armeno-Veneto  no.  2  p.  4  £.  Über  das  Da- 
tum: Langlois,  Tresor  des  cbartes  d'Armänie,  introd.,  p.  145. 

«)  Reo.  Crois.  Occid  V,  267. 

*)  Die  Attiilioten  vorluiigtoii  für  dio  Üboifulirt  don  holion  Preis  von  4  Mark 
Silber  pro  Kopf,  so  daß  dio  Anuoron  den  J^indwog  wiilileu  muUton,  zumal  auch  die 
Schiffe  nicht  ausreichten.     Bernhardi,  Konrad  III,  .p.  658. 


Uandol  der  Mittelmeer-Homanen  mit  Nord-Syrien,  Cypern  a.  Sfld-Kleinasien.  221 

zu  folgen.  1)  Und  für  die  relative  Lebhaftigkeit  dieses  Verkehrs  spricht  es 
auch,  daß  sich  unter  den  Entschädigungsforderungen,  die  der  Gesandte 
Grimaldi  im  Dezember  1174  in  Konstantinopel  zu  erheben  beauftragt  wurde, 
drei  Posten  befinden,  die  sich  auf  Verluste  der  Genuesen  irt  Satalia  beziehen; 
80  wurden  für  Ido  Mallonus  imd  Genossen  400  Hyp.  verlangt,  die  der  grie- 
chische Dux  von  Satalia  ihnen  ungerechterweise  abgenommen  haben  sollte, 
und  älmliche  Forderungen  wurden  wegen  der  Übergriffe  anderer  Beamten 
Satalias  für  Facius  Docibilis  sowie  für  Rodoanus  de  Mauro  und  seine  auf 
demselben  Schiffe  reisenden  Gefährten  gestellt.  2) 

Wahrscheinlich  in  der  Zeit  nach  der  Verfolgung  des  Andronikos 
setzten  sich  pisanische  Korsaren  in  der  Nähe  des  C.  Chehdonia,  das  den 
Golf  von  Satalia  im  Südwesten  begrenzt,  an  der  Mündung  des  Flusses 
Phineka  fest,  um,  auf  diesen  Schlupfwinkel  gestützt,  zunächst  an  den  Griechen 
Rache  zu  nehmen;  bald  freilich  übten  sie  von  diesem  »portus  Pisanorumf 
aus  ihr  Seeräuberhandwerk  unterschiedslos  gegen  jedermann;  auf  seiner  Rück- 
kehr  aus  dem  Heiligen  Lande  kaperte  König  Philipp  August  4  Galeeren  dieser 
Piraten,  während  sie  selbst  in  die  Berge  entkamen.'*)  Als  dann  der  vierte 
Kreuzzug  das  griechische  Reich  zerstörte,  bemächtigte  sich  ein  Aldobrandini, 
also  dem  Namen  nach  zu  schließen,  ein  Toskaner,  Satalia's;  wenig  später 
aber,  1207,  gelang  dein  Sultan  von  Ikonium  die  Eroberung  der  Stadt*), 
die  nunmehr  neben  dem  schon  früher  eroberten  Candelor  für  die  Türken 
den  Ilauptzugang  zum  Meere  bildete,  während  die  Handelsstraße  zu  Lcmde 
über  den  Tauruspaß  Gölek  Boghaz  nach  Adana  und  Mamistra  ging. 

171.  Walirscheinlich  bald  nach  der  Eroberung  Satalias  sind  die 
Venezianer  mit  Ikonium  in  ein  Vertragsverhiiltnis  getreten;  Ghiatheddin 
Kaikhosru  I.  (1203 — 1211)  machte  ihnen  das  Zugeständnis,  daß  ihre  Waren 
höchstens  mit  2%  vom  Werte  verzollt  werden  sollten.  Der  älteste  erhaltene 
Vertrag  ist  der  mit  Alaeddin  Kaikobad  (1220 — 1237)  geschlossene,  dessen 
Ratifikation  bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  Sultans  im  März  1220 
besondere  Gesandte  dem  venezianischen  PodestA  in  Konstantinopel  über- 
brachten.*») In  Bestätigung  der  Privilegien  seiner  beiden  Vorgänger  ver- 
sprach dor  Sultan  den  Venezianern  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigentums, 
auch  bei  Schiffbruch  und  wenn  sie  auf  fremden  Schiffen  führen;  dazu 
Sicherheit  des  Nachlasses  von  Venezianern,  die  in  seinem  Machtbereich  ver- 
starben; die  Venezianer  machten  in  bezug  auf  die  Untertanen  des  Sultans 
die  gleichen  Zusicherungen.  Für  Getreide,  Edelmetalle  (auch  gemünzt), 
Edelsteine  und  Perlen  erhielten  sie  nunmehr  Zollfreiheit.  Auch  die  Ge- 
richtsbarkeit über  ihre  Landsleute  überließ  der  Sultan  den  Venezianern 
in  vollem  Umfange;  ihre  bevorzugte  Stellung  im  Sultanat  aber  spricht  sich 
besonders  darin  aus,  daß  der  Sultan  auch  die  Entscheidung'  aller  zwischen 
den  Venezianern  und  anderen  I>ateinern  vorfallenden  Differenzen  den  von 
den  Venezianern  damit  betrauten  Personen  zuwies*^)  und  seinen  Gerichten 
nur  den  Blutbann  und  die  Verbrechen  gegen  das  Eigentum  vorbehielt. 


«)  Chart.  11  no  351  (24.  August).     Heyd  I,  303. 

•>  Bortolotto  p.  3%,  400,  401. 

»)  CfC8ta  KcgiR  KiccArdi  cd.  Stubbe  II,  195. 

«)  llovd  I,  303  f 

•)  Tafol  und  Thmnoa  II.  221  ff.     Ucyd  I,  302  f. 

•)  .  .  .  dc»)ct  judicari  (für  indicari  zu  lesen)   per  electos  Vcn.    ydoneos    viros. 
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Unter  jenen  anderen  Lateinern  hebt  der  Vertrag  die  Pisaner  be- 
sonders hervor,  die  darnach  also,  wenn  auch  erheblich  hinter  den  Venezianern 
zurückstehend,  die  zweite  Rolle  im  Handel  mit  dem  Sultanat  gespielt  haben 
müssen.  Und  einige  positive  Kenntnisse  haben  wir  auch  von  diesem  Handel; 
ein  Kaufmann  von  San  Gimignano,  Ristorus,  starb  um  1240  während  einer 
Geschäftsreise  in  diesem  Lande  (in  Turchia),  worauf  sein  Nachlaß  dem 
pisanischen  Generalkonsul  in  Accon,  Gull.  Gobbetti,  zugestellt  wurde;  und 
in  dem  schon  erwähnten  Kontrakt  von  San  Gimignano  vom  Juli  1244  er- 
scheint neben  Aleppo  auch  Ikonium  unter  den  Reisezielen.^) 

Wohl  nur  ein  Zufall  ist  es,  wenn  wir  den  Verkehr  der  Genuesen, 
die  in  Cypern  eine  so  wichtige  Stellung  errangen,  mit  dem  Sultanat  für 
unsere  Periode  nicht  besonders  nachzuweisen  vermögen;  für  die  Proven- 
•9alen  ergibt  sich  aus  ihrem  cyprischen  Privileg  von  1236,  daß  sie  an  der 
Ausfuhr  von  Alaun,  feinem  Leder,  Wolle  und  Seide  aus  dem  Sultanat 
(Cbome)  nach  der  Insel  beteiligt  waren.  2) 

Gegen  Ende  unserer  Periode  erschien  in  den  Mongolen  ein 
neuer  Paktor  auf  dem  Plan;  ein  Venezianer,  Bonifacius  de  Molinis, 
ötand  1242/43  als  Söldnerführer  im  Dienste  des  Sultans  gegen  sie*); 
im  Jahre  1244  aber  wurden  die  Seldschukken  bei  Erzengan  ent- 
scheidend geschlagen,  so  daß  ihr  Reich  in  Abhängigkeit  von  den 
Mongolen  geriet,  deren  Auftreten  es  vorbehalten  war,  gewaltige  Um- 
gestaltungen in  dem  Levantehandel  der  Mittelmeer-Romanen  herbei- 
zuführen. 


»)  Davidsohn  Forsch.  II,  298  no.  2307  u.  2308.     Oben  §  163. 
•)  Mary  et  Guindon  I,  419  f. 
•)  Heyd  I,  302. 
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Handel  der  Mittelmeer-Romanen  mit  den  Ländern  des 
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Bis  zum  Tode  Kaiser  Manuels. 

i 

172.  Für  Venedigs  Ilandelsstellung  im  griechischen  Reiche 
kam  es  wesentiich  nur  darauf  an,  die  durch  das  Chrysobull  von  1082 
gewonnene  Überlegenheit  zu  behaupten  und  voll  auszunutzen;  die  er- 
klärliche Mißgunst  der  Kaiser  konnte  den  Venezianern  um  so  eher  ge- 
fährlich werden,  als  die  Möglichkeit  vorlag,  daß  sie  an  den  andern  neu 
in  den  Wettbewerb  eingetretenen  Handelsnationen  einen  Rückhalt  fand. 

Zwar  80  lange  Alexius  lebte  (f  1118),  wurde  das  gute  Verhältnis  nicht 
getrübt,  und  der  Kaiser  fand  an  ihnen  gegen  den  Angriffskrieg  Boemunds 
von  Antiochicn  eine  treffliche  Stütze.  Sein  Nachfolger  Johannes  II.  (Kalo- 
johannes) aber  verweigerte  die  Bestätigung  des  alexianischen  Privilegs  und 
behandelte  sie  mit  zunehmender  Härte;  erst  ein  längerer  Seekrieg  der 
Venezianer,  während  dessen  sie  Rhodos,  Kos,  Samos  und  Chios  einnahmen  i), 
veranlaßte  ihn  zur  Nachgiebigkeit;  gegen  das  Versprechen  militärischen 
Beistandes  verbriefte  er  im  August  1126  die  Erneuerung  des  Privilegs  und 
hob  auch  auf  ihren  Wunsch  den  eingerissenen  Brauch,  bei  Kaufgeschäften 
der  Venezianer  im  Reiche  die  Handelsabgabe  (commercium)  von  den  Ver- 
käufern dann  zu  fordern,  falls  diese  nicht  auch  venezianischer  NationaUtät 
waren,  auf.*)  So  war  die  kommerzielle  Bevorzugimg  der  Venezianer  vor 
allen  andern  von  neuem  gesichert.  Auch  Kaiser  Manuel  (1143 — 1180) 
zögerte  anfänglich,  die  Vorrechte  der  Venezianer  anzuerkennen;  als  er  aber 
der  Hilfe  ihrer  Flotte  gegenüber  dem  Angriffskriege  des  Normannenkönigs 
Roger,   der  den    zweiten  Kreuzzug   in   seiner  Weise   auszunutzen   gedachte, 

•)  Vjfl.  l>eBondcrB  die  zeitgenössische  Translntit)  ra.  Isidori  des  Cerbanns  Cer- 
bttfii  iin  Ucc.  Crois.  occid.  V  p.  323  f. 

«)  Heyd  I,  192,  194  f.     Tafel  und  Thomns  I  p.  97.     Nouinann  870. 


224  Achtzehntes  Kapitel. 

dringend  bedurfte,  bestätigte  er  im  Oktober  1147  nicht  nur  ihr  Privileg, 
sondern  dehnte  es  auch  einer  Zusage  seines  Vaters  gemäß,  die  indessen 
unausgeführt  geblieben  war,  auf  die  Inseln  Kreta  und  Cypern  aus ;  ja  im  März 
des  folgenden  Jahres  gewährte  er  ihnen,  da  sie  sich  bei  ihrer  beständig 
wachsenden  2iahl  in  ihrem  Quartier  allzu  beengt  fühlten,  eine  beträchtliche 
Erweiterung  desselben   und   fügte  auch  eine  vierte  Landungsstätte  hinzu.  ^) 

Doch  während  der  Belagerung  von  Korfu,  dessen  Einnahme  den 
Normannen  geglückt  war,  kam  es  zu  einem  Zwist  unter  den  Belagerern 
selbst ;  es  kam  soweit,  daß  das  Schiff  des  Kaisers  von  den  Venezianern  ge- 
nommen wurde  und  Manuel  selbst  sich  ohnmächtig  ihren  Beschimpfungen 
ausgesetzt  sah.  Wohl  zwang  die  Not  bald  darauf  zur  Verständigung,  imd 
Korfu  wurde  zurückerobert  (1149);  seitdem  aber  nährte  Manuel  einen  inneren 
Groll  gegen  die  immer  übermütiger  werdenden,  auf  ihre  Seemacht  pochen- 
den Bundesgenossen.  Dazu  kam,  daß  ihre  Freiheit  von  Handelsabgaben 
einen  schweren  finanziellen  Verlust  für  den  Kaiser  bedeutete.  Ein  erster 
Schlag,  den  er  gegen  sie  führte,  war  die  Absonderung  der  außerhalb  des 
venezianischen  Quartiers  in  beträchtlicher  Zahl  ansässigen  venezianischen 
Kolonisten,  die  er  fortab  als  seine  burgenses  zu  den  gleichen  Pflichten  wie 
seine  übrigen  Untertanen  heranzogt)  Den  entscheidenden  aber  glaubte  er 
im  Jahre  1171  führen  zu  können;  den  Umstand,  daß  sie  den  Reichsfrieden 
durch  den  Überfall  des  genuesischen  Quartiers  gebrochen,  benützend,  er- 
ließ er  den  geheimen  Befehl,  am  12.  März  alle  Venezianer  im  ganzen  Reiche 
zu  verhaften  und  ihr  Hab  und  Gut  mit  Beschlag  zu  belegen.  Nicht  wenige 
entgingen  der  Gefangennahme  durch  Flucht  auf  die  Schiffe,  die  sie  nach 
Syrien  oder  Venedig  in  Sicherheit  brachten;  Venedig  aber  begann  sofort 
unter  allgemeiner  Begeisterung  den  Rachekrieg.*)  Doch  wurde  er,  zumal 
als  die  Pest  auf  der  Flotte  ausbrach,  so  wenig  glücklich  gefülirt,  daß  der 
Doge  im  Mai  1172  der  Wut  des  Volkes  zum  Opfer  fiel.  Der  neue  Doge, 
Sebastiano  Ziani,  knüpfte  Verhandlungen  an,  die  spätestens  1175  zur  Wieder- 
herstellung des  Friedenszustandes  geführt  haben  müssen,  denn  im  Herbst 
dieses  Jahres  sehen  wir  schon  wieder  venezianische  Galeeren  im  Dienste 
des  Kaisers.  Gerade  damals  aber  schloß  Venedig  seinen  Vertrag  mit  Sizilien, 
nach  dem  es  in  Zukunft  von  jeder  Unterstützung  des  Kaisers  absehen 
wollte*);  offenbar  wurde  ihm  von  Manuel  jede  Entschädigung  vorenthalten. 
Gegenseitiges  Mißtrauen  hat  seitdem  die  Beziehungen  Venedigs  zu  Konstanti- 
nopel beherrscht,  bis  es  bald  nach  Manuels  Tode  zu  einer  neuen  schweren 
Umwälzung  kam. 


»)  Tafel  und  Thomas  I,  113  f.,  109  f.  Die  Herausgeber  haben  die  Bestätigung 
in  den  Oktober  1148  gesetzt  und  nicht  beachtet,  daß  das  griechische  Jahr  6656  mit 
dem  1.  September  1147  beginnt,  und  daß  auch  die  Indiktion  nicht  zu  ihrem  Ansatz 
paßt.  Selbst  Heyd  I,  198  f.  hat  sich  durch  ihre  (auch  in  sich  selbst  unwahrschein- 
liche) Anordnung  der  beiden  Urkunden  täuschen  lassen.  Das  venezianische  Gegen- 
versprechen ist  auch  hier  nicht  erhalten.     Neumann  378. 

«)  Kinnamos  ed.  Meineke  (Bonn  1836),  p.  282.     Heyd  I,  199  f. 

^)  Heyd  I,  216  ff.  Erschöpfend  behandelt  von  E.  Besta:  La  cattura  dei  Ve- 
neziani  in  Oriente  per  ordino  dell'  imp.  Em.  Comneno  e  le  sue  conseguenze  nella 
politica  interna  ed  estera  del  comune  di  Venezia.  Feltre  1900  (Estr.  dall'Antologia 
veneta  I).  Romanos  Mairanos  brachto  auf  uoincm  Schiffe  zahlreiche  Flüchtlinge 
nach  Accon ;  oben  §  99. 

*)  Tafel  und  Thomas  1,  173  f.     Unten  §  359.     Vgl.  SchmeidJer  p.  89  ff. 
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173.  Die  Pisaner  eröffneten  ihre  große  Kreuzfahrt  im  Jahre 
1099  mit  einer  Reihe  feindseUger  Handlungen  gegen  das  griechische 
Reich. 

Sie  brandschatzten  die  Jonischen  Inseln,  eroberten  das  feste  Maida 
und  reichten  Boemund  zur  Belagerung  Laodiceas  willig  die  Hand,  i)  Wenn 
sie  sich,  als  die  Stadt  dem  Falle  schon  ganz  nahe  war,  durch  die  von  der 
Eroberung  Jerusalems  zurückkehrenden  Fürsten  zur  Aufhebung  der  Belage- 
rung bestimmen  Ueßen,  so  ist  das  sicher  nicht  geschehen,  ohne  daß  ihnen 
von  griechischer  Seite  Zugeständnisse  gemacht  wurden ;  es  ist  anzunehmen, 
daß  es  zwischen  ihnen  und  dem  griechischen  Kommandanten  unter  der 
Vermittelung  Raimunds,  der  es  mit  seinem  dem  Kaiser  geleisteten  Treueide 
ernst  nahm,  zu  einem  Abkommen  mit  speziell  handelspolitischen  Vorteilen 
für  sie  kam,  das  natürlich  noch  der  Ratifikation  von  Seiten  des  Kaisers 
bedurfte.  Durch  ein  solches  Abkommen  würde  es  sich  erklären,  daß  die 
Pisaner,  als  sie  auf  ihrer  Heimfahrt  im  Jahre  1100  mit  der  noch  bei  Rhodüs 
liegenden  venezianischen  Flotte  zusammenstießen,  die  kaiserliche  Flagge 
führten  2);  ein  solches  Abkommen  erklärt  aber  auch  die  Art  des  Vorgehens 
der  Venezianer,  die  für  ihr  kommerzielles  Monopol  im  griechischen  Reiche 
fürchteten.  Es  mag  sein,  daß  auch  das  trotzige  Selbstgefühl  der  Pisaner 
Anlaß  zum  Kampfe  gab  —  wir  haben  nur  eine  einseitige  Darstellung  der 
Venezianer  —  bezeichnend  ist  jedenfalls,  wie  die  Venezianer  ihren  Erfolg 
ausnutzten.  Eine  große  Zahl  von  Schiffen  und  fast  4000  Mann  brachten 
sie  in  ihre  Gewalt,  gaben  sie  aber  bald  gegen  die  feierliche  Verpflichtung 
der  Pisaner,  das  griechische  Reich  des  Handels  wegen  niemals  l3etreten  »*^), 
seine  christlichen  Bewohner  nicht  bekämpfen  und  die  griechischen  Gewässer 
überhaupt  nur  noch  auf  dem  Wege  nach  dem  Hl.  Lande  passieren  zu  wollen, 
wieder  frei;  auch  die  wenigen  Geiseln,  die  sie  zurückbehalten  hatten,  ließen 
sie  bald  nach  der  Erhebung  der  Gebeine  des  hl.  Nikolaus  in  Myra  los.  So 
waren  die  Pisaner  zunächst  behindert,  im  griechischen  Reiche  den  Wett- 
bewerb mit  den  Venezianern  aufzunehmen  und  erst  nach  einem  Dezennium 
kam  es  zwischen  ihnen  und  den  Griechen  zu  einer  Verständigung.  Ihre 
Gefährlichkeit  hatten  sie  den  Griechen  von  neuem  durch  die  eifrige  Unter- 
stützung Tancrcds  bewiesen,  der  ihnen  1108  endgültig  Laodicea  entriß;  es  war 
durchaus  gegen  das  Interesse  des  Kaisers,  sie  infolge  ihres  Ausschlusses  von 
dem  Handel  mit  seinem  Reiche  dauernd  zu  Feinden  zu  haben.  Auf  die 
Bedingung,  gleich  den  Venezianern  seine  Lehnshoheit  anzuerkennen,  gingen 
die  Pisaner  ein;  in  feierlichem  Akte  leisteten  sie  am  18.  April  1110  in 
Gegenwart  der  Bevollmächtigten  des  Kaisers  in  Pisa  selbst  den  Huldigungs- 
cid  und  versprachen,  das  kaiserliche  Gebiet,  auch  das  in  Zukunft  von  Kroatien 
und  Dalmatien  an  bis  nach  Alexandrien  hin  zu  erwerbende,  zu  beschützen. 
Doch  noch  einmal  verzögerte  sich  der  Abschluß,  wohl  im  Zusammenhange 


')  (H»cn  ftR7.  Hei  der  >nrbfl  fortiflsiinii  Mnirla«  der  pinanischon  Quollen  (Gesta 
triamph.  in  Roc.  Crois.  Occirl.  V,  868)  int  wohl  an  Maina  auf  der  in  das  C.  Matapan 
aaslanfenden  Halbinsel  zu  denken ;  vjrl.  Gesta  Rico.  ed.  Stubbs  II,  199 :  super  gulfum 
illnm  est  cnstellum  bonnin  et  forte  qiiod  dicitur  Maine  et  gons  mala  ibi  est 
In  Syrien  ist  der  Ort  jedenfalls  nicht  zu  suchen,  wie  Hagenineyer  Epp.  p.  427  fttr 
möglich  hillt.     Vgl.  noch  Clialnndon  215  f. 

•)  >lmpcnalia  signn  usurirnntcs,  .  .  .  Imperii  fnsces  mentientes«  nennt  sie 
der  Mönch  vom  Lido.    Reo.  C'rois    Occid.  V,  258. 

•)  .  .  .  sc  nunqnam  scilicot  deinceps  Romaniam  causa  morcimonii  intraturos 
©Ic ;  ib.  258  f.     Hoyd  1,  194. 

Sebaabe.  flandeligeschlcht«  der  roman.  Völker  Im  Mittelalter.  15 
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mit  der  Anwesenheit  Kaiser  Heinrichs  V.  in  Italien;  und  erst  nach 
einem  edlerdings  ziemlich  erfolglosen  Angriff  einer  pisanischen  Flotte  auf 
die  griechischen  Küsten  kam  es  im  Oktoher  1111  zu  einem  endgültigen 
Ergebnis,  indem  Kaiser  Alexius  der  zahlreichen  pisanischen  Gesandtschaft, 
die  vor  ihm  erschienen  war  (auch  ein  Konsul  von  Pisa,  Alferius,  gehörte 
ihr  an),  nunmehr  das  für  die  Stellung  der  Pisaner  im  griechischen  Reiche 
für  diese  ganze  Periode  grundlegend  gewordene  Privileg  verlieh,  i)  In 
Konstantinopel  wurde  den  Pisanern  ein  Quartier  mit  Magazinen  und  aus- 
reichenden Wohnungen  sowie  eine  besondere  Landungsstätte  (scala)  ange- 
wiesen; auch  sonst  sollte  an  Orten,  wo  sie  Handel  zu  treiben  pflegten,  für 
ihre  Unterbringung  entsprechend  Sorge  getragen  werden.  Im  ganzen  Reiche 
wurde  ihnen  der  Schutz  des  Kaisers  verheißen ;  in  Fällen  von  Vergewaltigung 
sollte  für  rasche  Bestrafung  der  Schuldigen  und  Schadenersatz  Sorge  ge- 
tragen werden;  überall  sollten  sie  unbehindert  Waren  einführen  und  ver- 
kaufen dürfen.  Edelmetalle  waren  bei  der  Einfuhr  frei;  alle  übrigen  Waren 
zahlten  4  %  ad  valorem,  wenn  sie  aus  pisanischem  Gebiet  importiert  waren, 
für  Waren  anderer  Herkunft  aber  sollten  die  Pisaner  den  gleichen  Zoll  wie 
die  Griechen  entrichten.  Der  Dom  zu  Pisa  erhielt  vom  Kaiser  ein  jähr- 
liches Ehrengeschenk  (solenme)  von  2  pallia  und  eine  Jahresrente  von 
400  Hyperpem,  die  später  auf  500  stieg,  während  der  Erzbischof  jährlich 
ein  Pallium  und  60  Hyperpem  erhielt.  Endlich  wurden  den  Pisanern  auch 
besondere  Plätze  in  der  Hagia  Sophia  sowie  für  den  Tag  der  Wettrennen 
im  Hippodrom  angewiesen. 

174.  Für  fast  50  Jahre  sind  dann  unsere  Nachrichten  über  die  pi- 
sanische  Handelsniederlassung  in  Konstantinopel  sehr  fragmentarischer  Art; 
immerhin  erkennen  wir,  daß  die  Pisaner  sich  in  dieser  Zeit  vollständig  in 
Konstantinopcl  einlebten.  Wir  wissen,  daß  die  Disputation,  die  <l(?r  ge- 
lehrte Bischof  Anselm  von  Havelberg,  den  Kaiser  Lothar  an  Kalojohannes 
gesandt,  am  10.  April  1136  in  Konstantinopel  hatte,  im  pisanischen  Quartier 
(in  vico  qui  dicitur  Pisanorum  juxta  ecclesiam  Agie  Irene)  stattfand  2);  unter 
den  zahlreichen  anwesenden  Lateinern  wird  der  berühmte,  beider  Sprachen 
mächtige  pisanische  Rechtsgelehrte  Burgundio  besonders  genannt.  Das 
Quartier  lag  in  bester  Stadtgegend  am  Goldenen  Hörn,  wo  es  sich  vom 
Gartentor  (Bagdsche-Kapussi),  dem  alten  Arsenaltor  (porta  Neorii),  westwärts 
in  der  Richtung  auf  das  Fischmarkttor  (Balik- Basar  Kapussi)  erstreckte 5) ;  in 
ihm  erhob  sich  die  dem  Patron  der  Seefahrer  geweihte  pisanische  Nikolaikirche, 
in  deren  Nähe  am  30.  April  1141  durch  einen  pisanischen  Notar  Guilicio 
eine  Urkunde  aufgenommen  wird^),  und  vielleicht  auch  schon  die  Peters- 
kirche,  die  seit  1160  bezeugt  ist.     Im  übrigen  haben  wir  einige  Nachrichten 


»)  Müller  p.  43  und  52  f.  Im  Datum  des  Lehneids:  1111,  18.  April,  iud.  XIII 
glaube  ich  ind.  III  (Heyd  I,  193 :  IV ;  Chalandon  schließt  sich  hier  ganz  an  Heyd 
an,  p.  258)  lesen  und  pisanische  Jahreszahl uug  annehmen  zu  müssen.  Die  Leistung 
des  Eides  im  Jahre  1111  ist  wogen  der  damaligen  Anwesenheit  Heinrichs  V.  in 
Italien,  der  im  Winter  selbst  in  Pisa  gewesen,  höchst  unwahischeinlich,  während  der 
Wiederausbruch  der  Feindseligkeiten  daraus  sehr  wohl  erklärlich  wird.  Da  der 
Lehnseid  in  Pisa  geleistet  wurde,  so  kann  man  eigentlich  auch  gar  nicht  anders 
als  pisanische  Datierung  annehmen. 

*)  Ausführlich  über  Anselms  beide  Gesandtscbaf tsreisen  J.  Dräseko  in  Zeit- 
schrift für  Kirchongeschichte  XXI,  Heft  2;  vgl.  Müller  p.  423.  Born  1  lardi,  Tx)thar  699. 

•)  Heyd  I,  252. 

*)  Müller  p.  4;  Bonaini  Suppl.  p.  13. 
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über  den  beiderseitigen  Gesandtschaftsverkehr;  1136  kam  eine  griechische 
Gesandtschaft  mit  reichen  Geschenken  nach  Pisa^),  veranlaßt  wohl  durch 
die  Taten  Pisas  im  Kriege  gegen  Roger;  1141  war  ein  pisanischer  Gesandter, 
Ugone  Duodi,  in  KonstantinopeP)  und  unterzeichnete  als  erster  Zeuge  die 
Schenkungsurkunde  eines  hierselbst  lebenden  pisanischen  Ehepaares  an  die 
Dombauverwaltung;  und  am  Ende  des  Jahrzehnts  veranlaßte  Kaiser  Kon- 
rad III.,  wie  er  selbst  in  einem  späteren  Schreiben  an  die  Pisaner  hervor- 
hebt, eine  griechische  Gesandtschaft  nach  Pisa  zu  gehen.  3)  Wie  festbegründet 
die  Stellung  der  Pisaner  im  griechischen  Reiche  geworden  war,  erhellt  aber 
am  besten  daraus,  daß  die  Genuesen  im  Jahre  1155  keine  größere  Forderung 
an  den  Kaiser  zu  stellen  hatten,  als  die,  Gleichstellung  mit  den  Pisanem  in 
allen  wesentlichen  Punkten  zu  erlangen. 

Am  18.  März  1160  faßten  Konsuln  und  Senat  in  Pisa  in  Überein- 
stimmung mit  den  Wünschen  des  früheren  und  jetzigen  Erzbischofs  von 
Pisa  (Balduin  1137 — 1145  und  Villano)  und  zum  Zwecke  der  Förderung 
des  Dombaus  in  Pisa  den  Beschluß,  den  pisanischen  Kolonialbesitz  in  Kon- 
stantinopel  der  Dombauverwaltung  (operi  S.  Marie)  zu  übertragen;  keine 
geistliche  oder  weltliche  Autorität  in  Pisa  noch  auch  die  Organe  Pisas  in 
der  Kolonie  (neque  missatici  nee  vicecomes  neque  embularii)  sollten  fortab 
eine  Verpfändung  oder  Veräußerung  desselben  im  ganzen  oder  in  Teilen 
vornehmen  dürfen.^)  Im  April  1162  wurde  dieser  Beschluß  von  den  Ge- 
sandten Bottaccio  und  Cocco  Grifft,  die  im  Oktober  1161  auf  2  Kriegs- 
schiffen an  Kaiser  Manuel  geschickt  waren,  in  Konstantinopei  selbst  zur 
Durchführung  gebracht. 

Die  Beziehungen  der  Pisaner  zu  Manuel  waren  in  dieser  Zeit  wegen 
ihres  engen  Verhältnisses  zum  deutschen  Kaiser  gespannt;  schon  seit  1155 
wurden  ihnen  die  vertragsmäßigen  Ehrengeschenke  vorenthalten.  Vergebens 
suchte  Manuel  den  Bund  Pisas  mit  Barbarossa  zu  sprengen ;  nach  der  Rück- 
kehr Bottaccios  (29.  Juni  1162)  setzte  der  andere  Gesandte,  Cocco,  die  Ver- 
handlungen mit  ihm  noch  eine  Zeitlang  fort;  doch  führten  auch  sie  zu 
keinem  Resultat  und  Cocco  traf  am  22.  Juni  1163  wieder  in  Pisa  ein.*) 

175.  Wenn  die  Pisancr  bei  der  Übertragung  ihres  Kolonialbesitzes  an 
die  Dombau  Verwaltung  davon  einen  besseren  Schutz  desselben  gegen  Über- 
griffe des  Kaisers  erwartet  haben  sollten,  so  erwies  sich  diese  Hoffnung  bald 
ab  trügerisch.  Im  Zusammenhange  mit  anderen  gegen  die  Lateiner  ge- 
richteten Maßregeln  nahm  er  ihnen  (wahrscheinlich  im  Jahre  1167)  ihr 
Quartier*)  und  verwies  sie  in  das  Gebiet  jenseits  des  Goldenen  Homes. 
Pisa  schickte  nun  eine  solenne  Gesandtschaft,  aus  dem  Konsul  Alberto  Bulsi, 
dem  Rechtegelehrten  Burgundio  und  dem  Grafen  Marcus  bestehend,  nach 
Konstantinopel,  die  Pisa  am  6.  November  1168  verließ,  im  folgenden  Jahre 

»)  Ann.  piB.  des  Marago  (88.  XIX,  240).  Die  Angabo  von  CC  pallia,  die  die 
GcmndtJicliaft  initgefOhrt,  ist  mit  Recht  auf  WiderRpnich  gestoßen;  Heyd  I,  197 
will  II,  langer  p.  9  f.,  203  f.  will  LI  IcBen.  Ich  schlage  XX  vor ;  diese  würden 
anter  Hinzurechnung  dos  einen  bcflonders  kostbaren  (unum  de  auro  textum  mira- 
bile"«  da«  solonino  für  7  Jahre  repräsentieren. 

•)  l-nbogrOndet  ist  es,  daß  Mttller  p.  527  ihn  als  pisanischen  Vicecomos  in 
KoDsUntinopel  für  1137—114*»  anführt. 

»)  M.  (i    Ivogum  II,  87.     Bcrnhardi,  Konrad  111.,  p.  758  A.  7. 

«)  Möller  p.  8  ff. 

•)  Ann.  pis.  zu  1163  (SS.  XIX,  246V 

•)  langer  8.  152;  Davidsohn,  Forschungen  I,  8.  100. 
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mit  Ragusa  und  Spalato  einen  Vertrag  schloß  und  im  Juli  1170  zu  einer 
Verständigimg  mit  Manuel  gelangte.  Der  Stern  Barbarossas  war  mittlerweile 
erblichen  imd  die  Pisaner  erneuerten  nun  nicht  nur  den  Huldigungseid  für 
den  griechischen  Kaiser,  sondern  erklärten  auch,  etwaige  Versprechimgen, 
die  sie  diesem  Eide  zuwider  einem  Gekrönten  oder  Ungekrönten  gemacht 
hätten,  als  hinfällig  zu  betrachten.  Darauf  erwies  sich  Manuel  sehr  gnädig 
und  verfügte  die  Rückgabe  ihres  Quartiers  und  ihrer  Landungsstätten  (die 
sich  also  seit  1111  vermehrt  hatten),  sowie  Nachleistung  der  Ehrengeschenke 
für  die  verflossenen  15  Jahre  mit  8400  Byzantien  und  45  Pallien,  i)  Noch 
über  ein  Jahr  blieben  die  Gesandten  in  Konstantinopel,  offenbar  mit  der 
Wiedereinrichtung  des  Quartiers  beschäftigt ;  ihre  Anwesenheit  mußte  für 
die  Pisaner  um  so  wichtiger  sein,  als  im  März  1171  die  gewaltsame  Aus- 
treibung der  Venezianer  aus  dem  griechischen  Reiche  erfolgte.  Erst  am 
9.  November  des  Jahres  trafen  sie  in  Pisa  wieder  ein,  von  3  griechischen 
Gesandten  begleitet,  vor  denen  der  geschlossene  Friede  am  13.  Dezember 
in  feierlicher  Volksversammlung  beschworen  wurde. 

Bald  nach  der  Rückkehr  der  Gesandten  leistete  der  neu  ernannte 
Vertreter  der  Dombauverwaltung  für  Konstantinopel,  der  Priester  Petrus, 
genannt  Plebanus,  <ler  Opera  und  dem  zeitigen  Operarius  Torscello  den 
Treueid  (ammodo  in  antea,  dum  bailius  vixero  Cop."  pro  opere  s.  Marie); 
er  erneuerte  ihn,  zugleich  als  Prior  der  beiden  pisanischen  Kirchen,  am 
13.  April  1180,  als  Torscellos  Nachfolger,  Benedictus,  selbst  nach  Kon- 
stantinopel gekommen  war.  2)  Reiche  Geldmittel  zog  Pisa  in  dieser  &it 
aus  seiner  Kolonie'),  die  sich  mächtig  entwickelt  hatte  und  dabei  in  engster 
Handelsverbindung  mit  der  Mutterstadt  verbUcb.  Selbst  zwischen  Venedig 
und  der  Romania  verkehrten  pisanische  Schiffe,  wie  umgekehrt  auch  vene- 
zianische zwischen  der  Romania  und  Pisa^  der  pisanisch- venezianische  Ver- 
trag vom  Herbst  1180  bestimmte,  daß  im  Falle  des  Krieges  zwischen  Venedig 
und  dem  Kaiser  die  Pisaner  nur  mit  Genehmigung  der  venezianischen 
Regierung  von  Venedig  nach  der  Romania  verkehren  dürften  und  umge- 
kehrt. Gemeinsam  auch  wollten  Venezianer  und  Pisaner  in  der  Romania 
gegen  das  Seeräuberunwesen  vorgehen ;  ein  von  der  einen  Partei  an  den  Hof 
gerichtetes  Gesuch  um  Entsendung  von  Galeeren  gegen  die  Korsaren  ver- 
sprach die  andere  Partei  kräftig  zu  unterstützen  und  sich  an  der  Bekämpfung 
der  Korsaren  wirksam  zu  beteiligen.  Auch  wollten  beide  Teile  sich  eifrig 
bemühen,  jeden  von  Konstantinopel  oder  einem  anderen  Hafen  des  Reiches 
oder  auch  von  Syrien  ausgehenden  Freibeuterzug  zu  verhindern.^)  Als 
Pisa  und  Venedig  diese  Abmachungen  trafen,  stand  man  schon  am  Vor- 
abende des  Ereignisses,  das  dem  Piratentum  eine  bis  dahin  unerhörte  Aus- 
dehnung verschaffen  und   es  in   vieler  Augen   geradezu  legitimieren  sollte. 

176.  Erheblich  später  als  die  Pisaner  sind  die  Genuesen  in 
ein  festes  Vertragsverhältnis  zum  griechischen  Reiche  getreten. 

Als  die  Genuesen  von  der  Cäsareafahrt  zurückkehrten,  gerieten  ihre 
Schiffe  auf  der  Höhe  von  Ithaka  im  Herbst  1101  mit  einer  griechischen 
Flotte  zusammen;  Verhandlungen,  die  griechischerseits  auf  der  Insel  Korfu 


>)  Das  Dokument  eingerückt  in  das  Privileg  von   1192;    Müller   p.  54.     Ann. 
pis.  SS.  XIX,  262.     langer  168,  Anm.  2;  180.     Heyd  I,  213  f. 
•)  Müller  p.  18  f.     Bonaiiü  Siippl.  Gö. 

»)  Vgl.  die  Urkunden  von  1174  und  1177  bei  Müller  p.  16  f.  und  469. 
*)  Bonaini  Suppl.  76  f.,  79  f. 
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eingeleitet  wurden,  wurden  von  den  Abgesandten  der  genuesischen  Flotte,  Ray- 
naldus  de  Rodulfo  und  Lambertus  Ghetus,  in  Konstantinopel  fortgesetzt,  ohne 
indes  zu  einem  positiven  Ergebnis  zu  führen,  i)  Erst  40  Jahre  später  hören 
wir  von  der  Anknüpfung  neuer  Verhandlungen.  Oberto  Torre  und  Guilelmo 
Barca  waren  1142  mit  einem  Kriegsschiff  an  den  Kaiser  Johannes  gesandt 
worden  und  so  nahe  glaubte  man  in  Genua  den  Abschluß  eines  Vertrages, 
daß  man  in  den  Konsularstatuten  für  das  Amtsjahr  1143  die  neuen  Konsuln 
verpflichtete,  sich  an  Bestimmungen  dieses  Vertrages,  die  ihnen  etwa  von 
den  noch  amtierenden  Konsuln  schriftlich  formuliert  überreicht  werden 
würden,  gebunden  zu  erachten.  2)  Diesmal  aber  trat  der  Tod  des  Kaisers 
dazwischen,  der  am  8.  April  1143  auf  dem  Rückzuge  von  Antiochia,  das  er 
hatte  erobern  wollen,  erfolgte;  erst  1155  nahm  der  neue  Kaiser  Manuel  die 
Verhandlungen  wieder  auf. 

Nun  wäre  es  ein  irriger  Schluß,  wenn  man  annehmen  wollte,  daß 
die  Genuesen  in  der  vertragslosen  Zeit  keinerlei  Handelsbeziehungen  zum 
griechischen  Reiche  unterhalten  hätten.  Der  1143  aufgezeichnete  erzbischöf- 
liche Zehntentarif  fixiert  wie  für  die  aus  Ägypten  und  Syrien,  so  auch  für 
die  »de  Uoinania  et  do  illis  [Kirtibus«  kommenden  Schiffe  den  Zehnten  auf 
W/aßol.,  und  ein  etwas  früher  abgefaßter  Briefsteller  setzt  in  einem  aller- 
dings fingierten  Briefwechsel  ebenfalls  den  Verkehr  von  Genuesen  in  Kon- 
stantinopel voraus.  8)  Freilich  arbeiteten  die  Genuesen  hier,  indem  sie  den 
allgemeinen  Wertzoll  von  10%  zahlen  mußten,  unter  weit  ungünstigeren 
Bedingimgen  als  die  Pisaner  und  besonders  die  Venezianer.  Dafür  traten 
sie  auch  nicht  selten  an  den  griechischen  Küsten  als  Freibeuter  auf;  im 
Jahre  1145  versuchte  Bonifacio  de  Ramfredo  der  Zahlung  des  Zehntens  für 
seine  Galeere,  die  mit  Ladung  von  Sizilien  zurückkehrte,  mit  der  Begründung 
auszuweichen,  daß  sie  nach  der  Romania  nur  als  Kaperschiff  (in  cursu)  ge- 
gangen sei.^) 

177.  Seine  italienische  Politik,  besonders  sein  feindliches  Verhältnis 
zo  den  Normannen,  ließen  es  dem  Kaiser  Manuel  erwünscht  erscheinen, 
auch  die  Genuesen  für  sich  zu  gewinnen.  Nachdem  Michael  Palaeologus, 
einer  seiner  tüchtigsten  Staatsmänner  und  Feldherm,  der  eben  mit  Barba- 
rossa und  dem  Papste  wegen  eines  Angriffs  auf  Wilhelm  von  Sizilien  ver- 
handelt hatte,  in  Genua  den  Boden  vorbereitet,  brachte  die  nächste  griechische 
Gesandtschaft  unter  Demetrios  Makrembolites  am  12.  Oktober  1155  den 
Vertrag  zustande^),  der  die  Genuesen  im  griechischen  Reiche  in  jeglicher 
Beziehung  den  Pisanern  gleichstellte ;  ein  kaiserliches  Chrysobull  sollte  später 
all  diese  Verleihungen,  unter  denen  eine  Straße,  ein  Fondaco  und  eine 
Kirche  von  dem  genuesischen  Annalisten  Caffaro  besonders  hervorgehoben 
werden  •),    in    feierlicher   Form   bekräftigen   und  den   Vertrag   erst  perfekt 


')  Lil>cratio  in  SS.  XVIII  p.  46;  ann.  gonovosi  I,  118.  Ansaldo  in  den  Atti 
Lig.  I,  1,  70.     Ileyd  I,  192.     Manfroni,  relazioni  p.  587  ff. 

•)  Lcges  Manie.  I  p.  257  u.  292.     Hcyd  I,  198.     I>anger  18. 

•)  Atti  Lig.  II.  2  p.  9.     Wattenbach,  Iter  p.  79  f. 

*)  Registrum  Cnriae  Archiep.  in  Atti  Lig.  II,  2  p.  118. 

•)  Lib.  Jiir.  I  no.  213.  Imperiale  p.  411.  Bcrtolotto  no.  1,  p.  848.  Manfroni, 
Relasioni  597  f.  Ileyd  I,  202  f.  langer  69  f.  Die  Verpflichtung  dos  Volkes  auf 
den  Vertrag  im  Brove  Compagnao  von  1 167  :  Atti  Lig.  I,  192 ;  Giom.  Lig.,  N.  8.  I 
ia96),  p.  72;  Mon.  Ilist.  Patr.  XVIII  (1901),  p.  13. 

•)  Die  Ausgalie  BolgranoH  (ann.  gonovosi  I,  p.  42)  hat  zuerst  die  richtig©  Lcs- 
•tt:  roam  ot  fundicum  stjitt  unnm   fundicum,   wie  Ports   las.   Ein  Mißverständnis 
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machen.  Besonders  erwünscht  war  es  der  genuesischen  Regierung,  daß  ihr 
das  jährliche  Ehrengeschenk  sogleich  für  1^  Jahre  im  voraus  mit  7000  Hy- 
perpem  ausgezahlt  wurde.  Dafür  versprachen  die  Konsuln  eidlich  im  Namen 
der  Stadt,  nichts  Feindliches  gegen  den  Kaiser  zu  unternehmen,  außer  wenn 
er  ihre  syrischen  Besitzungen  antastete;  bei  einem  feindlichen  Angriffe  auf 
sein  Beich  sollten  die  daselbst  verweilenden  Genuesen  zur  Verteidigung 
desselben  mithelfen. 

Nicht  wenigen  Genuesen  erschien  es  nun  besonders  verlockend,  in  die 
Diensie  des  freigebigen  Kaisers  zu  treten.  Das  Notularium  des  Johannes 
zeigt  uns  im  Sommer  1156  die  Galeeren  dreier  Brüder  aus  dem  Geschlechte 
de  Curia  im  Begriff,  zu  diesem  Zwecke  nach  der  Romania  zu  fahren^); 
und  wie  kriegerische  imd  kommerzielle  Unternehmungen  in  dieser  2^it 
häufig  auf  das  engste  mit  einander  verflochten  sind,  so  wurde  für  die  Fahrt 
mit  diesen  Galeeren  auch  eine  Handelsgesellschaft  zwischen  dem  uns  schon  be- 
kannten Guilelmus  Buronus  und  Ido  Malionus  mit  einem  Gesamtkapital 
von  402 1.  Jan.  abgeschlossen.  ^)  Nächster  Zielpunkt  der  Fahrt  sollte  der 
Ort  sein,  wo  die  Soldzahlung  im  Auftrage  des  Kaisers  stattfinden  würde; 
in  allen  weiteren  Unternehmungen  sollte  Ido  freie  Hand  haben.  Jeglicher 
Gewinn  wurde  geteilt,  mit  alleiniger  Ausnahme  des  etwaigen  Handgeldes, 
das  Ido  erhalten  würde,  falls  er  sich  als  Lehnsmann  des  Kaisers  verpflichtete. 
Auch  hatte  Ido  sich  von  seinem  Sozius  die  Erlaubnis  geben  lassen,  die  von 
seinem  Vater  imd  von  Filippo  Lamberti  in  diesen  Galeeren  angelegten 
Kapitalien  bei  ihrer  Rückerstattung  durch  den  Kaiser  zu  gleichen  Bedingungen 
in  das  Gesellschaftskapital  aufnehmen  zu  dürfen.  Solche  offenbare  Unter- 
stützung des  Feindes  schien  dem  Normannenkönig  gefährlich  genug ;  durch 
Verleihung  wichtiger  Privilegien  im  November  1156  wußte  er  die  Genuesen 
günstig  zu  stimmen  und  im  Januar  1157  setzte  eine  sizilischo  Gesandtschaft 
den  eidlich  bekräftigten  Erlaß  eines  Verbots  3)  in  Genua  durch,  »ut  nullus 
hominimi  Janue  ...  eat  ad  serviendum  contra  D.  Regem  Willelmum 
et  heredes  suos  Imperatori  Constantinopolitano.«  Es  war  ja  das  Jahr, 
in  dem  Wilhelm  seinen  großen  Plünderungszug  gegen  das  griechische  Reich 
unternahm. 

So  beschränkten  sich  die  Genuesen  in  diesem  und  dem  folgenden 
Jahre  auf  friedliche  Handelsfahrten  nach  der  Romania^);  und  es  kann  bei 
der  Sachlage  nicht  weiter  wundernehmen,  daß  Amico  de  Murta,  der  im 
Herbst  1157  als  ihr  Gesandter  auf  dem  Schiffe  des  Rufinus  nach  Konstanti- 
nopel kam^),  um  die  Anweisung  der  versprochenen  Landungsstätten  und 
des  Quartiers  zu  fordern,  nichts  erreichte.  Mit  ganz  anderen  Aussichten 
übernahm  Enrico  Guercio,  der  Bruder  Balduins,  3  Jahre  später  dieselbe 
Mission,  ß)  Im  Jahre  1158  war  es  zum  Abschluß  eines  30  jährigen  Waffen- 
stillstandes zwischen  Byzanz  und  Sizilien  gekommen;  und  zudem  hatten 
sich  die  Beziehungen  Genuas  zu  Friedrich  Barbarossa,  den  Manuel  jetzt  als 


ist  die  Behauptung  Manfrouis  (relazioni  p.  599),  daß  die  Genuesen  bei  der  Waren- 
aiisfuhr  dasselbe  hatten  zahlen  müssen  wie  die  Griechen. 

«)  Chartarum  II  no.  316.     Goldschmidt  8.  421. 

•)  No.329  (11.  Juli). 

9)  Olivieri  in  Atti  Lig.  I,  293.     Vgl.  Langer  65.     Unten  §  864. 

*)  Beispiele  u.  a.  Chart.  II  no.  465,  469,  475,  657,  687. 

•)  Ann.  genovesi  I  p.  48  (1157):  pro  exigondis  scalis  et  embolo  promiHsis. 
Chart,  n  no.  440. 

•)  Heydl,  204.     Langer  81. 
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seinen  Hauptfeind  betrachtete,  höchst  ungünstig  gestaltet,  so  ungünstig,  daß 
die  Regierung  in  Befürchtung  des  offenen  Krieges  für  das  Jahr  1159  alle 
Handelsfahrten  untersagt  hatte.  So  konnte  dem  Gesandten  von  1160  der 
Erfolg  nicht  fehlen.  Die  Fahrt  machten  sein  Bruder  Bisaccia  und  dessen 
Sohn  Bisaccino  mit  3  Galeeren  mit,  um  in  Konstantinopel  in  die  Dienste 
des  Kaisers  zu  treten.  Auch  jetzt  wurden  diese  Schiffe  denl  Handel  dienst- 
bar gemacht ;  Bisaccia  nahm  bei  Marchio  de  Volta  imd  Adalardus  de  Curia 
für  diese  Fahrt  Seedarlehn  von  100  und  2001.  jan.  auf;  auch  der  Gesandte 
selbst  tat  das  Gleiche,  allerdings  nur  iivr  den  bescheideneren  Betrag  von 
231.*)  Bemerkenswert  ist,  daß  Bisaccia  in  seinen  Verträgen  den  Fall  setzte, 
daß  er  sich  unterwegs  mit  dem  Könige  von  Sizilien  dahin  verständigen 
soUte,  bei  ihm  Dienste  zu  nehmen. 

Auch  im  nächsten  Jahre  traten  nicht  wenige  Genuesen  wieder  in  den 
Sold  des  Kaisers;  u.  a.  der  eben  großjährig  gewordene  Sohn  des  uns  be- 
kannten Bonus  Johannes  Malfuaster  und  Ansaldo  de  CaSaro,  ein  Enkel 
des  berühmten  Geschichtsschreibers.  2)  Der  durch  die  Einräumung  eines 
Quartiers  gefestigte  Handel  der  Genuesen  mit  Konstantinopel  war  in  bestem 
Fortgänge^),  als  ihre  Rivalen,  die  Pisaner.  in  der  Stärke  von  1000  Mann  im 
Frühjahr  1162  aus  Handelseifersucht  die  benachbarte  Niederlassung,  in  der 
beinalie  300  genuesische  Kaufleute  weilten,  überfielen,  ihr  Fondaco  aus- 
plünderten und  dabei  einen  Sohn  des  Nobile  Otto  Rufus  töteten ;  den  ihnen 
von  den  Pisanern  zugefügten  Schaden  berechneten  die  Genuesen  auf  27000  Hy- 
perpem.^)  Die  Folge  war  die  sofortige  Kriegserklärung  Genuas  (19.  Juni); 
am  8.  Juli  kaperte  eine  pisanische  Flotte  bei  Pianosa  zwei  große  und  reich 
beladene  Schiffe  der  Genuesen,  die  aus  der  Levante  (eins  aus  Konstantinopel, 
eins  aus  Syrien)  zurückkehrten ;  mit  einem  dritten  von  Sizilien  kommenden, 
das  am  14.  JuJi  erbeutet  wurde,  repräsentierten  sie  einen  Wert  von  mehr 
als  200001.  pis.^)  Kaiser  Friedrich,  mit  dem  die  Genuesen  infolge  seines 
Kriegsglückes  wieder  ein  gutes  Vernehmen  gesucht  hatten,  setzte  zwar  noch 
im  selben  Jahre  die  vorläufige  Einstellung  der  Feindseligkeiten,  die  ihm 
wegen  seiner  Absichten  auf  Sizilien  sehr  ungelegen  kamen,  durch;  aber  die 
Verhältnisse  waren  doch  so  unsicher,  daß  die  Genuesen  für  dieses  wie  für 
das  folgende  Jahr  ein  Verbot  aller  Handelsfahrten  nach  der  Levante  er- 
gehen ließen. 

178.  Im  Jahre  1164  forderte  Kaiser  Manuel  selbst  die  Genuesen  zur 
Ruckkehr  auf,  da  er  den  Vertrag  von  1155  in  vollem  Umfange  erfüUen 
wolle.  In  der  Tat  wurden  auch  die  Handelsreisen  der  Grenuesen  nach 
Konstantinopel  wieder  aufgenommen;  ihre  Gesandten  unter  Führung  des 
Konsuls  Corsus  ßigismundi  richteten  indessen  nichts  aus.  ^  Erst  1168 
versuchten   sie  ihr  Heil   von   neuem,   indem  sie   den  Amicus   de  Murta  an 


»)  Chart.  II  no.  833  (9.  März),  885  (26.  Mai) ;  895  (8.  Jtmi). 

«)  Erjiibt  sich  ans  Nr.  1208/09,  1227—1229. 

»)  IlandelRkontrakto  vom  Jahre  1161:  no.  1056,  1111,  1114. 

*}  Hcyd  I,  204  and  I^anger  91  gcl>en  29443  an;  doch  siehe  die  Emendationes : 
Bcrtolotto  p.  346;  Lib.  Jar.  I  no.  213  >pcrditam  nominatim  quo  est  27  000  perperorum 
instanter  peta8< ;  die  höhere  Samtno  erscheint  erst  in  der  Instruktion  des  Gri- 
maldi  von  1174:  Bertolotto  p.  397. 

•}  Ann.  pi«.  des  Bern.  Mara^o  ad  1163,  88.  XIX,  248.  Ann.  genov.  I  p.  70(1162). 

•)  .\nn.  penovesi  I  p.  167  f.  Außer  dem  Führer  waren  es  Ansaldus  Mallonus 
and  Nicolnus  de  Ho<iulfo.  Die  Handelsreisen  s.  Chart.  11  no.  1468,  1469,  1&06 
(Bl.  Juli  und  21.  August);  <1as  Notularinm  reicht  nur  bis  Ende  August. 
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den  Kaiser  sandten;  die  Vereinbarung  aber,  die  er  im  Oktober  1169  zu- 
stande brachte^),  stieß  in  Genua  auf  den  entschiedensten  Widerstand,  teils 
wegen  der  weitgehenden  Forderungen  des  Kaisers  in  bezug  auf  militärische 
Hilfeleistung,  die  sich  besonders  auch  gegen  den  deutschen  Kaiser  richteten, 
teils  weil  der  Kaiser  im  Zusammenhange  mit  seiner  damaligen  allgemeinen 
Politik  gegen  die  lateinischen  Kolonisten  auch  den  Genuesen  nur  ein  Quartier 
in  Pera  (an  einem  Orcu  genannten  Orte)  zugestehen  wollte.  Der  Kaiser 
schickte  nun  seinerseits  eine  Gesandtschaft  nach  Italien,  die  zunächst  zu 
Alexander  III.  ging,  dann  aber  auf  ihren  Wunsch  auf  genuesischen  Galeeren 
von  Terracina  abgeholt  wurde  und  (im  Juni  1170)  nach  Genua  kam,  wo  sie 
reiche  Geldmittel  für  die  Ratifikation  des  Vertrages  anbot  und  noch  reichere 
Versprechungen  machte.  Die  Genuesen  aber  wollten  erst  die  Rückkehr 
ihres  Gesandten  abwarten,  den  sie  angewiesen  hatten,  auf  den  Vertrag  von 
1155  unter  gewissen  Modifikationen,  die  er  zugestehen  konnte  oder  fordern 
sollte  2),  zurückzugreifen.  Der  Kaiser  hatte  mittlerweile  seine  Absicht,  die 
Lateiner  aus  Konstantinopel  selbst  zu  verdrängen,  fallen  lassen;  im  April  1170 
ließ  er  in  der  Region  Koparion  am  Goldenen  Hörn  ein  neues  Quartier  (in 
der  Nähe  des  pisanischen  in  der  Richtung  auf  die  Serailspitze  zu),  für  die 
Genuesen  abgrenzen  und  vollzog  im  Mai  ihre  formelle  Einweisung  unter 
der  Voraussetzung,  daß  Genua  im  übrigen  die  Abmachimgen  von  1169  an- 
nehmen imd  eidlich  zu  halten  versprechen  würde.  3)  Den  Genuesen  aber 
genügte  dies  Zugeständnis,  das  Amico  zurückbrachte,  nicht  ^),  zumal  die 
Versprechungen  der  Gesandten  weit  darüber  hinausgegangen  waren;  sie 
lehnten  die  Annahme  des  Geldes  ab,  verweigerten  die  Ratifikation  wiederum 
und  schickten  den  darüber  nicht  gerade  erfreuten  Gesandten  (fere  invitum) 
zu  neuen  Verhandlungen  an  den  Hof  Manuels  zurück.  Nun  endlich  kam 
es,  wohl  unter  dem  Druck  des  im  Juli  zwischen  dem  Kaiser  und  den 
Pisanern  geschlossenen  Friedens,  frühestens  im  August  1170,  zur  Einigung*): 
Die  Genuesen  behielten  ihr  neues  Quartier  mit  Landungstreppe  und  Kirche 
in  Konstantinopel  selbst,  bekamen  das  solemne  für  10  Jahre  ausbezahlt^) 
und  durften  im  ganzen  Reiche  mit  Ausschluß  der  Gewässer  des  Asowschen 
Meeres  und  der  Straße  von  Kertsch  Handel  treiben;  in  Konstantin opel 
sollten  sie  wie  bisher  4^0)  ^^  übrigen  Reiche  ebensoviel  wie  die  anderen 
zu  Abgaben  verpflichteten  Lateiner  zahlen.  Ihre  Gerichtshoheit  erstreckte 
sich  nur  auf  Streitigkeiten  unter  den  Genuesen  selbst;  bei  Klagen  gegen 
einen  Nicht-Genuesen  und  bei  Gesetzesverletzungen  der  Genuesen  blieben 
die  kaiserlichen  Gerichte  zuständig.     Falls  den  Genuesen  gegenüber  irgendwo 


^)  Ann.  genov.  I,  213  u.  235.  Bertolotto  no.  3,  p.  352  ff.  (in  drei  Versionen 
erhalten).     Vgl.  Hoyd  I,  205.     Langer  161  f.  170.     Manfroni,  relazioni  p.  610  fE. 

')  Dies  sind  die  sog.  Emendationos ,  die  dem  erhaltenen  Exemplar  des  Ver- 
trages von  1155  angefügt  sind.  Bertolotto  p.  345  f.  (ohne  Klarstellung  des  Sach- 
verhalts).    Lib.  Jur.  I  no.  213,  p.  184  f.     Vgl.  Noumann  376. 

')  Bertolotto  no.  4,  p.  364  f.  Dcsimoni :  Memoria  sui  quartieri  dei  Genovcsi 
in  Constantinopoli ;  im  Giorn.  lig.  I  (1874),  137—180;  insbes.  178  f.  Heyd  I,  210,254. 

*)  Empfindlich  mochte  es  auch  den  Genuesen  sein,  daß  der  Kaiser  nun  nicht 
paehr  das  solemne  für  26  Jahre,  wie  er  im  Oktober  1169  sich  bereit  erklärt,  sondern 
nur  noch  für  10  Jahre  zahlen  wollte. 

*)  Bertolotto  no.  2  p.  349  f. ;  mit  der  falschen  Datierung  1169,  ja  sogar  mit 
dem  ausdrücklichen  Beisatz:  >non  1170  come  si  legge  nolla  coperta  della  carta 
originale«.    Einrückung  im  Diplom  von  1192,  p.  431  f.     Miklosich  n.  Müller  III,  33  f. 

«)  Dali  Amico  die  5000  llyp.  und  20  pallia  wirklich  erhielt,  ergibt  sich  aus 
dem  Posten  bei  Bertolotto  403. 
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im  Reiche  das  Strandrecht  in  Anwendung  gebracht  werden  sollte,  so  ver- 
sprach die  kaiserliche  Regierung,  für  Bestrafung  der  Schuldigen  und  Rück- 
gabe des  Geraubten  oder  Schadenersatz  Sorge  zu  tragen.  Die  schon  im 
Vertrage  von  1155  enthaltene  Verpflichtung  der  Genuesen  zur  Verteidigung 
des  Reiches  wurde  nunmehr  genauer  gefaßt;  falls  eine  Flotte  von  100  oder 
mehr  Schiffen  (triremes)  das  griechische  Gebiet  bedrohte,  so  mußten  die  im 
Reiche  anwesenden  Genuesen  gegen  den  für  die  Lateiner  üblichen  Sold  auf 
Verlangen  die  kaiserlichen  Schiffe  besteigen,  mit  Ausnahme  von  je  20  Mann, 
die  zur  Bewachung  der  eigenen  Schiffe  der  Genuesen  zurückbleiben  durften. 

Doch  es  war,  als  ob  die  Genuesen  in  Konstantinopel  nicht  zur  Ruhe 
kommen  sollten ;  noch  im  selben  Jahr  wurde  ihr  Quartier,  diesmal  von  den 
Venezianern,  überfallen  i)  und  teilweise  geplündert,  so  daß  sie  einen  Verlust 
von  etwa  6000  Hyperpem  erlitten.  2)  Der  Kaiser  benutzte  das  dazu,  mn  im 
März  1171  seinen  Gewaltstreich  gegen  die  Venezianer  zu  führen,  während 
er  den  Genuesen,  deren  Gesandter  noch  in  der  Hauptstadt  weilte,  das  Recht 
auf  vollen  Schadenersatz  zusprechen  ließ,  ohne  freilich  ihre  Ansprüche  tat- 
sachlich zu  befriedigen.  Als  die  Rache  der  Venezianer  drohte,  erstrebte  er 
den  Abschluß  einer  engen  Allianz  (maxima  conventio)  mit  Genua;  mit 
30  Galeeren  sollte  es  bei  seinen  Feldzügon  in  den  kaiserlichen  Sold  treten. 
Die  Genuesen  aber  erhoben  gewaltige  Ansprüche;  von  finanziellen  Forde- 
rungen abgesehen,  verlangten  sie  in  jeder  Beziehung  in  die  Stelle  eingesetzt 
lu  werden,  die  die  Venezianer  bisher  im  Reiche  eingenommen  hatten.'*) 
An  dieser  Bedingung  mußten  die  Verhandlungen  scheitern,  um  so  mehr, 
als  die  venezianische  Gefahr  sich  als  nicht  so  bedrohlich  erwies. 

Noch  eine  Gesandtschaft  der  Genuesen  an  Kaiser  Manuel  kennen  wir, 
die  des  Grimaldi  vom  Jahre  1175;  sein  Gesandteneid  vom  24.  Dezember  1174 
und  seine  sehr  ausführliche  im  selben  Monat  verfaßte  Instruktion  sind  uns 
erhalten.^)  Er  sollte  eine  möglichst  große  Erweiterung  des  Quartiers,  die 
Oberweisung  einer  angrenzenden  Kirche  und  eine  zweite  Landungstreppe 
erbitten,  ganz  besonders  aber  auf  Ersatz  aller  den  Genuesen  seit  der  Kon- 
vention von  1155  zugefügten  mannigfachen  Schädigungen  dringen,  unter 
denen  die  Überfalle  ihres  Quartiers  in  den  Jahren  1162  und  1170  sowie 
die  Beraubung  genuesischer  Schiffe  (zum  Teil  gestrandeter)  in  verschiedenen 

*)  Die  Stolle  der  Instruktion  für  Gritnnldi:  toccasione  eins  rapinae  curia  om- 
nem  pocnniam  Vcnetornm  ccpit  com  non  ciilpabileB  essent  et  Bcoloris  eiasdem 
rei«,  auf  Grund  deren  man  bisher  annehmen  zu  können  glaubte,  daß  Manuel  selbst 
<fie  Venezianer  angestiftet  habe,  hat  sich  als  durch  Sauli  verlosen  herausgestellt; 
an  Stelle  dos  non  steht  in  der  Urkunde:  indo.  Bcrtolotto  p.  371.  Manfroni, 
relajnoni  618,  Anm.  8.     \>1.  Heyd  I,  211  f.     Langer  170  f. 

•)  Die  ratio  perditarum  cmboli  de  C^paria  dati  de  novo  Januonsibus  in  der 
infftraktion  (»rinmldis  von  1174  bolttuft  sich  auf  6674  Vt  Hyp.,  außerdem  waren  Ent- 
•chftdignngsfordorungon  boi  dem  gonues.  Vtcocomes  in  Const.  eingereicht.  Haupt- 
leidtragender war  Oliverius  Guaraccus  mit  1125  Hyp.,  die  ratio  weist  78  Posten  auf. 
Bertolotto  p.  383  ff.  Das  Pisanornm  auf  p.  383  kann  im  Zusammenhalt  mit  p.  371 
nnr  ein  Lapsus  sein  für  Venetorum. 

•)  Gesandtschaft«  Instruktion  boi  Bertolotto  347  f.,  mit  der  irrigen  Aufschrift : 
Istmzioni  ad  Amico  de  Murta;  v^l.  Manfroni  relazioni  613  ff.  Sie  gehört  der  Zeit 
nach  der  Austreibung  der  Venezianer  an  (sicut  Vonoti  soliti  erant.  .  .  .,  quos  Ve- 
neti  hal>obant  u.  ähnl.,  vorglichon  mit:  quot  IMsani  habont)  und  wahrscheinlich  doch 
der  Zeit  vor  dom  Scheitern  der  ersten  großen  venezianischen  Expedition. 

*)  BeKolotto  no.  5  p.  368  ff.  Irrig  hat  er  in  der  Aufschrift  den  8.  Dezember 
«Bd  p.  369  ist  MCLXXV.  falsch  für  MCU.XXIV. 
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Teilen  des  Reiches  die  Hauptrolle  spielen;  die  genaue  Spezifizierung  macht 
diese  Forderungen  für  die  Verhältnisse  des  damaligen  Handels  sehr  lehr- 
reich. Die  Gesamtforderung  der  Genuesen  belief  sich  auf  84  340  Hjrperpern  *)  ; 
daß  sie  bereit  waren,  ihre  Forderung  bei  wirklicher  Befahlung  ganz  be- 
trächtlich herabzustimmen,  geht  aus  der  Instruktion  selbst  hervor.  Was 
der  Gesandte  erreicht  hat,  wissen  wir  nicht  2);  viel  kann  es  nicht  gewesen 
sein,  da  gerade  in  dieser  Zeit  die  Verständigung  Manuels  mit  Venedig  zu- 
stande kam.  Doch  bestand  fortdauernd  ein  gutes  Verhältnis  zwischen  Genua 
und  dem  Kaiser;  im  Jahre  1179  geleitete  Baldüinus  Guercius,  der  alte 
Lehnsmann  des  griechischen  Kaisers,  mit  seinen  Verwandten  die  Tochter 
des  französischen  Königs  von  Genua  aus  zu  ihrem  Gatten  Alexius,  Manuels 
Sohn,  und  eine  traurige  Nachricht  nennen  es  die  Annalen,  als  Guilelmus 
Amaldus,  der  mit  einem  Schiffe  von  Pera  kam,  den  Tod  des  Kaisers 
(23.  September  1180)  meldete,  s) 

179.  Über  die  Handelsbeziefaimgen  der  kleineren  Seestädte  zum 
griechischen  Reiche  ist  uns  aus  dieser  Zeit  nicht  viel  bekannt.  Ragusa 
stand  imter  der  Oberhoheit  der  Griechen,  die  hier  in  einem  festen  Turm 
eine  Besatzimg  imterhielten^);  nach  dem  Gewaltstreich  Manuels  von  1171 
bemächtigte  sich  Venedig  auf  kurze  Zeit  der  Stadt.  Sicher  standen  Ragusa 
und  das  in  gleicher  Lage  befindliche  Spalato  in  mancherlei  Handelsbeziehimgen 
zu  den  benachbarten  Gebieten  des  griechischen  Reiches  und  zu  Konstantin- 
opel selbst;  nur  unter  dieser  Voraussetzung  hat  es  einen  rechten  Sinn,  daß 
der  1169  zwischen  Pisa  und  Ragusa  geschlossene  Vertrag  alljährlich  von  dem 
pisanischen  Vicecomes  in  Konstantinopel  neu  beschworen  werden  mußte.  ^) 

Die  Bestrebungen  Manuels,  auf  italienischem  Boden  festen  Fuß  zu 
fassen  und  zunächst  womöglich  das  griechische  Exarchat  wiederherzustellen, 
hatten  bei  dem  von  Venedigs  maritimer  Übermacht  niedergehaltenen  An- 
co n  a  den  meisten  Erfolg,  so  daß  seine,  offenbar  freilich  nicht  sehr  bedeutende 
Handeismarine  der  besten  Aufnahme  im  griechischen  Reiche  sicher  sein 
konnte.  *)  Der  Verfasser  des  Bericht^  über  die  hartnäckige  Verteidigung 
Anconas  gegen  die  Angriffe  Christians  von  Mainz  und  der  Venezianer  (1173) 
erzählt  uns,  daß  nicht  wenige  der  Einwohner  der  Stadt  auf  Handelsreisen 
in  Konstantinopel  und  der  Romania  abwesend  gewesen ;  so  wird  gewiß  unter 
Begünstigung  des  Kaisers  eine  Handelsniederlassung  der  Anconitaner  in 
Konstantinopel  bestanden  haben,  die  wohl  auch  schon  eine  Kirche  besaß, 
da  sich  am  Ende  des  Jahrhunderts  ein  anconitanischer  Prior  daselbst  nach- 
weisen läßt.  7) 


>)  Bertolotto  p.  404. 

*)  Aus  dem  finanziellen  Ertrage  der  Gosandtsbhaft  konnte  den  Gläubigem 
einer  vorher  aufgenommenen  Staatsanleihe  eine  Abschlagszahlung  von  180  Ilyp. 
auf  100  1.  Jan.  geleistet  werden,  während  sie  auf  400  Hyp.  für  je  100  1.  Anspruch 
hatten.  Bertolotto  p  377  cod.  A:  Solvit  Janue  legatus  ad  rat.  perperorum  180  pro 
centum. 

•)  Ann.  genov.  II,  13  ff.  Heyd  I,  222  A.  3  läßt  das  Schiff  irrtümlich  von  Pisa 
kommen. 

*)  Hist.  Ducum  Ven.,  SS.  XIV,  79.     Jirecok  p.  48  f. 

»)  Müller  p.  417. 

*)  Heyd  I,  215,  262.  Über  die  Bestrebungen  Manuels  in  Italien  -.  Bernhard!, 
Konrad  lU.,  882.  Davidsohn  I,  641.  Norden  lü3  A.  2.  Giesobrecht  V.  147  ff.  497  ; 
VI,  861,  463. 

')  Gaudenzi:  Un  secondo  tosto  dcll'  >assedio  d'Ancona«  di  Buoncompagno 
im  Bull,  stör.  no.  16  (1896),  p.  169,  176,  190.     Dazu  Eberhard  W. :  Über  das  Hand- 
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•  Der  Entwicklung  des  Handels  zwischen  den  Seestädten  Unter- 
Italiens  und  Konstantinopel  war  dagegen  die  traditionelle  Feindschaft 
zwischen  Normannen  und  Griechen  in  hohem  Grade  hinderlich,  so  daß  ein 
entschiedener  Rückgang  desselben  gegen  früher  anzunehmen  ist.  Wenn 
der  Erzbischof  Maurus  von  Amalfi  und  ein  Judex  der  Stadt,  Muscus,  im 
April  1110  der  Leistung  des  Homagialeides  durch  die  Pisaner  für  Kaiser 
Alexius  als  Zeugen,  offenbar  im  kaiserlichen  Auftrage,  in  Pisa  beiwohnen, 
und  derselbe  Erzbischof  bald  darauf  als  Gesandter  des  Papstes  an  den  Kaiser 
fungiert*),  so  erscheint  das  wie  ein  Nachhall  aus  früherer  glänzender  Zeit; 
im  übrigen  kennen  wir  eben  nur  die  Tatsache,  daß  eine  kleine  Nieder- 
lassung der  Amalfitaner  mit  Landungsstätte,  neben  der  pisanischen  in  der 
Nähe  des  Fischmarkttors  gelegen,  fortbestand  2),  und  daß  auch  die  Zahlimg 
der  1082  eingeführten  Abgabe  an  San  Marco  von  Venedig  fortdauerte'). 
Daß  auch  Bari  bestrebt  war,  seine  alten  Handelsbeziehungen  zu  Konstantin- 
opel aufrecht  zu  erhalten,  beweist  jener  Briefsteller  aus  dem  4.  Jahrzehnt 
des  12.  Jahrhunderts,  der  einen  Genuesen  seinem  in  Konstantinopel  weilenden 
Sozius  brieflich  seine  für  den  nächsten  Herbst  auf  einem  Schiffe  der  Barenser 
zu  erwartende  Ankunft  in  Aussicht  stellen  läßt.*)  Bald  aber  wurde  es  ein 
Opfer  der  Restitutionspolitik  Manuels.  Sein  Feldherr  Michael  Palaeologus 
eroberte  im  Winter  1155/56  noch  einmal  die  apulische  Küste  von  Viesti  bis 
Brindisi  und  hatte  durch  Verlockungen  auch  Bari  auf  seine  Seite  gebracht, 
wo  er  starb;  schon  am  28.  Mai  1156  aber  errang  König  WiUielm  bei  Brindisi 
einen  glänzenden  Sieg  und  nahm  im  Juni  an  Bari  durch  völlige  Zerstörung 
der  Stadt  furchtbare  Rache.  Im  folgenden  Jahre  eroberte  die  sizilische 
Flotte  sogar  Negropontc;  1158  aber  beendete  ein  Friede  mit  Kaiser  Manuel 
diesen  dreijährigen  Krieg.*)  Wenn  in  der  Instruktion  Grimaldis  von  1174 
▼on  einem  bei  Chios  gestrandeten  Schiffe  der  Venezianer  und  Langobarden 
die  Rede  ist,  auf  dem  auch  Genuesen  zu  Schaden  gekommen  seien  •),  so 
ist  jedenfalls  an  die  mit  den  Venezianern  vielfach  in  engem  Verkehr  stehenden 
Langobarden  Apuliens  zu  denken. 

180.  Benjamin  von  Tudela,  der  Konstantinopel  zur  Zeit 
Manuels  besuchte,  ist  ganz  voll  von  der  Größe,  dem  Reichtum  und 
der  Pracht  dieser  Weltstadt,  die  nur  mit  Bagdad,  der  Hauptstadt  der 
Mohammedaner,  zu  vergleichen  sei ;  der  Tribut,  der  jährlich  aus  allen 
Teilen  des  Reiches  in  Gold  sowie  seidenen  und  purpurnen  Gewändern 
nach  Konstantinopel  fließe,  fülle  viele  Türme,  und  die  Einnahmen, 
die  der  kaiserliche  Schatz  allein  aus  den  Abgaben  der  zur  See  und  zu 
Lande  in  Konstantinopel  ankommenden  Kaufleute  und  den  Markt- 
und  Herbergsgeldern  daselbst  beziehe,  schätze  man  auf  täglich 
20000  Ilyperpern.    Und  ein  Mailänder  Berichterstatter  der  Zeit  nennt 

nchriftenvcrhnltnifl  de«  Li  bor  de  obsidione  otc.  im  Neuen  Arch.  26  (1901),  760  f., 
wonach  die  uns  vorliegende  Redaktion  1201  oder  Anfang  1202  erfolgt  ist,  als  Ugo- 
lions  iiosift  Podcstä  von  Ancona  war. 

»)  MnUer  p.  52     J.  L.  6334  (Nov.  1112). 

»)  Heyd  I,  252,  262 

')  Ausdrücklich  (nicht  etwa  bloß  in  formelhaft  fortgeftthrtcr  Wendung)  er- 
neoeK  1126.     Tafel  und  Thomas  I,  97,  vgl.  p.  117  (xu  1148). 

*)  Waltenbach,  Iter  p.  79. 

•)  Piragusa  I.  49  f.,  53.  64  f.,  71  ff. 

•)  Bertolotto  p.  399. 
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Konstantinopel :  in  deliciis  affluens,  poUens  in  edificiis ,  in  sericis 
yernans.  ^)  Aber  eins  war  der  Bevölkerung  dieser  großen  Stadt  mehr 
und  mehr  abhanden  gekommen :  die  Betätigung  in  kriegerischen  und 
kommerziellen  Unternehmungen;  die  Handelstätigkeit  im  großen  war 
in  immer  wachsendem  Umfange  an  die  rührigen  Kaufleute  der  italie- 
nischen Seeplätze  übergegangen,  die  damit  zugleich  auch  ein  Faktor 
von  nicht  selten  entscheidender  politischer  Bedeutung  geworden 
waren. 

Von  der  Stärke  dieses  romanischen  Elementes  in  der  Hauptstadt 
können  wir  uns  wenigstens  eine  ungefähre  Vorstellung  machen.  Als  das 
eben  eingerichtete  genuesische  Quartier  1162  überfallen  wurde,  waren 
300  Genuesen  zur  Verteidigung  desselben  anwesend;  da  der  genuesische 
Annalist  hervorhebt,  daß  sie  einer  großen  Obermacht  erlegen  seien,  so  hat  er 
sicher  dabei  nicht  übertrieben.  Und  wenn  die  Genuesen  ihren  damaligen 
Schaden  auf  27  000  Hyperpern,  den  bei  der  Verfolgung  des  Andronikos  er- 
littenen aber  achtmal  so  hoch  angaben,  so  läßt  das  einen  ungefäliren  Rück- 
schluß auf  die  starke  Veimehrung  zu,  die  das  genuesische  Element,  namentlich 
im  letzten  Jahrzehnt  der  Regierung  Kaiser  Manuels,  erfahren  haben  wird. 
Erheblich  stärker  war  sicher  das  pisanische  Element,  das  weit  früher  in  Kon- 
stantinopel feste  Wurzeln  geschlagen  hatte  —  auf  etwa  1000  gibt  Caffaro 
die  Zahl  der  an  jenem  Überfall  von  1162  beteiligten  Pisaner  an  —  und  am 
stärksten  das  venezianische,  für  das  zur  Zeit  der  Gewalttat  Manuels  im 
Jahre  1171  die  runde  Zahl  10000,  die  ja  freilich  ziemlich  stark  nach  oben 
abgerundet  erscheint,  angegeben  wird.  2) 

181.  Da  diesen  Lateinern  besondere  Quartiere  zugewiesen  waren, 
wenn  auch  nicht  wenige  auch  als  burgenses  außerhalb  derselben  wohn- 
ten, so  machte  schon  dieser  Umstand  das  Vorhandensein  einer  Leitung 
derselben  erford erheb.  Venedig  ließ  die  höchste  Autorität  in  dieser 
seiner  stärksten  auswärtigen  Kolonie  durch  Legaten  ausüben. 

Eine  Urkunde  vom  März  1150  zeigt  uns  einen  solchen  Legaten, 
Sebastiano  Ziarii,  wie  er  in  einer  Handelssache  (eine  offene  Handelsgesell- 
schaft, compagnia,  soll  nach  dem  Tode  des  einen  Sozius  auf  Antrag  der 
überlebenden  Partei  aufgelöst  werden)  in  Konstantinopel  unter  dem  Beirat 
rechtsgelehrter  Judices  zu  Gericht  sitzt.  3)  Damit  ist  der  Beweis  geliefert, 
daß  wir  in  diesem  Legaten  den  eigentlichen,  die  Staatshoheit  Venedigs  re- 
präsentierenden Kolonial  vorstand  zu  erblicken  haben,  der  die  Jurisdiktion 
übte,  soweit  sie  den  Venezianern  zustand  und  die  Kolonie  nach  außen  ver- 
trat*), währehd  die  regelmäßige  innere  Verwaltung  der  Kolonie  bei  den 
Bevollmächtigten  des  Patriarchats  lag. 

Im  September  1107  hatte  der  Doge  Ordelaffo  Falieri  dem  Patriarchen 
von  Grado,   Johann   Gradenico,    in   Ablösung  einer  Schuld   des  Staates   an 


»)  Benj.  Tudel.  I,  50  ff.  Savioli  II,  p.  58  (aus  der  Zeit  der  Schlacht  hoi  Log- 
nano).  Wertvoller  Plan  des  mittelulterlichon  C.  bei  Mordtmuun  J.  Estiiiisse  topo- 
graphique  de  Const.,  Lille  1892. 

»)  Hist.  Ducum.  Ven.,  SS.  XIV,  78. 

3)  Sacerdoti  p.  27  f. 

*)  Weitere  BeweiHC  fitr  dicHe  Stellung  den  liCgaten  ergeben  uich  »uh  den  Sta- 
tuten Veuodiga;  u.  lieötu  e  Prodelli  I  (1901),  228  rub.  40;  dazu  die  Einleitung  p.  23 
A.  1. 


Bis  zam  Tode  Kaiser  Manuels.  237 

das  Patriarchat  das  Eigentumsrecht  an  der  Akindanoskirche  sowie  an  allen 
venezianischen  Läden  und  Herhergen  und  alle  Einkünfte  aus  Maß  und 
Gewicht  in  der  Kolonie  zu  Konsum tinopel  ühertragen;  dahei  hatte  er  aber 
die  Ehrenrechte  und  Bezüge,  auf  die  die  Gesandten  des  Staats  (nostri 
communes  legati)  an  Kirche  und  Hospizen  Anspruch  hätten,  ausdrücklich 
vorbehalten,  i) 

Pisa2)  wurde  in  Konstantinopel  durch  einen  jährlich  wechselnden  Vice- 
comes  repräsentiert;  1160  tritt  uns  sein  Amt  als  ein  durchaus  eingebürgertes 
entgegen;  der  erste  mit  Namen  bekannte  ist  Marcius*),  1169.  Neben  dem 
Vicecomes  erscheinen  als  besondere  Vorsteher  der  ansässigen  Kolonisten 
die  embularii,  während  ein  Opcrarius  die  wichtigen  Interessen  der  Dom- 
bauverwaltung  vertrat*);  mit  ihm  zusammen  konnte  im  Bedürfnisfalle  ein 
Rat  von  12  angesehenen  Männern  der  Kolonie  über  die  Verwendung  von 
Mitteln  der  »Opera«  im  allgemeinen  Interesse  beschließen. 

Auch  für  Genua  vertrat  ein  Vicecomes  die  Interessen  seiner  Kolonie 
in  Konstantinopel.  Unter  den  Entschädigungsf orderungen  in  der  Instruk- 
tion für  Grimaldi  bezieht  sich  ein  Posten  auf  ein  Därlehn,  das  der  Vicecomes 
Lombardus  seinerzeit  zu  Herstcllungsarbeiten  im  genuesischen  Quartier  (also 
wohl  1170  oder  1171)  aufgenommen  liatte*^);  und  im  Jahre  1174  bekleidete 
Guido  diese  Stellung;  wir  hören,  daß  sich  amtliche  Verzeichnisse  der  bei 
der  Wegnahme  eines  genuesischen  Schiffes  durch  Venezianer  bei  Negro- 
ponte  und  bei  dem  Überfall  des  Quartiers  Koparia  geschädigten  Genuesen 
in  seinen  Händen  befanden,  ß) 

182.  So  überragend  wichtig  für  den  Handel  der  Lateiner  die 
Hauptstadt  <ler  Roniania  war,  so  vernaclilüssigten  sie  darum  doch 
auch  die  kleineren  Handelszentren  des  Reiches  nicht  und  manche 
derselben  frequentierten  sie  so  stark,  daß  sie  vollständige  .Handels- 
niederlassungen in  <]onselhen  hatten.  Am  meisten  gilt  das  natürlich 
von  den  Venezianern,  denen  das  ganze  Reich  seit  langer  Zeit  geöffnet 
war,  und  <lie  mit  keinem  Gebiet  einen  so  lebhaften  Handel  trieben 
als  mit  diesem '');  für  die  Stärke  dieses  Verkehrs  gibt  es  einen  An- 
halt, wenn  wir  hören,  daß  im  Jahre  1170,  nachdem  Manuel  allerdings 
die  Venezianer  durch  eine  Gesandtschaft  noch  besonders  zu  fleißigem 
Besuche  seines  Roiches  eingeladen  hatte,  gegen  20000  Venezianer*) 
nach  der  Ilomania  gegangen  sind. 

»)  Tnfcl  und  Thomas  I,  67  f.     Vgl.  Hevd  1,  256  f.,  260.     Schmeidler  49. 

•)  Mnllcr  p.  8  ff.;  vgl.  Hoyd  I,  260. 

')  Ljnhir  I,  10  hat  die  richtige  Nainenfiform;  bei  Müller  p.  417  MarcDS  (der 
Gcpiandto  «irnf  Maren«  ist   eine  andere  Perwon). 

*)  Oben  §  174. 

•)  Bertolotto  p.  400.  Unt-er  den  Darlehnsgebcrn  >pro  omholo  rcficiendo«  war 
der  Bpntore  gennesiRcho  StadtBekreÜlr  Caliga  Pallii,  Verfaflaer  der  Instruktion  für 
Grimaldi;  vgl.  p.  371   u.  372. 

•)  Ih.  .S86,  3ft7 :  »ic!ut  continetur  in  Rcrip(f>  quod  habet  curia  (seil,  imperialin) 
et  Guido  viceromefl  nowter  in  rpio  continentur  nomina  pordentium  et  quantitates  etc. 

^)  Hist.  Durum.  Ven.,  8S.  XIV,  78:  (Uim  .  .  .  Vcneti  negoeiaciones  suaa  ubique, 
maximo  in  terram  ManueÜR  ...  qua  Remper  usi  f  uerant,  exercerent  etc. 

•)  BrevRig  K.,  KulturgORchichte  der  Neuzeit  U,  1167  A.  1,  nennt  diese  Zahl 
eine  ganx  unni^^glirhe.  Aber  er  bezieht  sie  auf  Einwanderer  in  das  griochischo 
Reich,   wnhrend   es   sich   ganz   Olwrwiegend    nur   um  I/euto  handelt,  die   vorOber- 
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Was  zunächst  die  thracischen  Nachbargebiete  von  Konstantin- 
opel anbetrifft,  so  besaßen  im  Binnenlande  sowohl  Adrianopel  wie 
Philippopel  besondere  Quartiere  der  Abendländer,  die  außerhalb  der 
Stadtmauern  lagen;  ein  Zeugnis  für  ihren  Handel  ist  die  Beschwerde  eines 
Genuesen  über  den  Zolldirektor  (comerzarius)  von  Adrianopel,  der  ihm  wider- 
rechtlich 72  Hjrperpern  abgenommen  habe,  obwohl  er  schon  in  Konstantin- 
opel  gezahlt  hätte.  ^)  Besonders  wichtig  aber  für  den  Handel  der  Romanen 
war  Rodosto  am  Marmara-Meer,  wo  die  Venezianer  in  der  ruga  der  Franken 
zwei  Kirchen  und  ein  Fondaco  hatten.  Im  Jahre  1145  wurde  die  Ver- 
waltung der  offiziellen  Maße  und  Gewichte,  deren  sich  die  Venezianer  daselbst 
bei  Kauf  und  Verkauf  größerer  Quantitäten  zu  bedienen  hatten,  von  der 
venezianischen  Regierung  dem  Prior  der  Georgskirche  daselbst,  Domenico 
Babilonio,  als  dem  dortigen  Vertreter  der  Mutterkirche,  San  Giorgio  maggiore 
in  Venedig,  übertragen ;  da  sich  viele  nicht  danach  richteten,  wurde  2  Jahre 
darauf  ein  Schiedspruch  der  Legaten  des  Dogen  in  Konstantinopel,  Donienico 
Morosini  und  Andrea  Zeno,  zwischen  dem  Prior  und  den  Venezianern  von 
Rodosto  notwendig  2),  der  das  Recht  des  Priors  prinzipiell  anerkannte,  den 
abgabenfreien  Gebrauch  eigener  Ge>vichte  und  Maße  bis  zum  Höchstbetrage 
von  50  Pfd.  zuließ,  für  höhere  Beträge  aber  die  Anwendimg  der  kirchlichen 
Normalmaße  und  -Gewichte,  unter  Festsetzung  einer  Gebühr  von  2  stamines 
auf  1000  Pfd.  für  die  Venezianer,  des  Doppelten  für  die  Griechen,  vor- 
schrieb. Getreide  und  Ol,  Hauptprodukte  des  fruchtbaren  Thracien,  waren 
für  die  Ausfuhr  von  Rodosto  von  besonderer  Bedeutung.  San  Giorgio 
maggiore  hatte  außerdem  noch  Besitz  auf  der  Insel  Lemnos,  wo  ihm  der 
Erzbischof  1136  das  Oratorium  S.  Blasii  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von 
2  Metra  reinen  Ols  überlassen  hatte.  ^) 

Und  wie  in  Rodosto,  so  nahmen  die  Romanen  auch  an  der  Südküste 
Thraciens  die  Produkte  des  fruchtbaren  Landes  ein.  Das  Schiff  des  Genuesen 
Lanfrancus  Grancius  lag  im  Hafen  von  P  a  s  c  h  i  a  (C.  Paxi  nahe  der  Mündung 
der  Maritza),  um  Getreide  und  Wein  zu  laden,  als  es  von  pisanischen  bur- 
genses  von  Konstantinopel  und  anderen  Pisanern  überfallen  wurde;  den 
besonderen  kaiserlichen  Geleitsbrief  respektierten  die  mit  den  Genuesen  im 
Kriege  befindlichen  Pisaner  so  wenig,  daß  sie  den  Vorzeiger  desselben  auf 
den  Tod  verwundeten,  die  Urkunde  raubten  und  mit  Schiff  und  Ladung  ent- 
flohen.*) 

183.  Auch  die  Küstenländer  des  Scliwarzen  Meeres  standen, 
soweit  sie  griechisch  waren,  dem  Handel  der  Romanen  offen.  Nur  für  die 
Genuesen,  die  zuletzt  im  griechischen  Reiche  festen  Fuß  faßten,  ist  in  dem 
Privileg  von  1170  in  dieser  Beziehung  eine  Beschränkung  ausgesprochen; 
Matracha  auf  der  Halbinsel  Tarn  an  am  taurischen  Bosporus  und  Russia 
im  Innern  des  Asowschen  Meeres  an  der  Mündung  des  Don  sollten  sie  in 
jedem   einzelnen  Falle   nur   mit   ausdrücklicher  Bewilligung  des  Kaisers  be- 


gehend des  Erwerboa  wegen  al»  Seelouto,  Plandeltreibcnde,  Söldner,  die  liomania 
aufsuchten.  Hist.  Ducum  Von.,  Sß.  XIV,  78.  Dazu  die  Schilderung  des  Niketas 
Akominatos  ed.  Bekker  p.  25. 

>)  Heyd  I,  243  f  Odo  von  Douil  (SS.  XXVI,  G3  f.).  InstrukUon  für  Grimaldi; 
Bertolotto  p.  401. 

»)  Tafel  und  Tliüiims  I,   103  f      llcyd  1.  c.  und  256. 

•)  Ebd  i)8.     lloyd  I,  247. 

*)  Instruktion  Grimaldis  von  1174;  Bertolotto  p.  371,  397. 
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suchen  dürfen  i);  als  wenig  später  der  Plan  einer  engen  Allianz  zwischen 
Genua  und  dem  Kaiser  auftauchte,  sollte  der  genuesische  Gesandte  auch 
die  uneingeschränkte  Erlaubnis  zum  Besuch  von  Matracha  fordern.  2)  Für 
die  Venezianer  und  Pisaner  bestand  also  eine  solche  Beschränkung  nicht; 
und  in  den  übrigen  Teilen  des  Schwarzen  Meeres  verkehrten  auch  die 
Genuesen;  für  das  Schiff  des  Villanus  Gauxonis,  das  bei  Kidrillis  an  der 
Donaumündung  Schiffbruch  gelitten  hatte  und  von  der  dem  Kaiser  Unter- 
tanen Bevölkerung  völlig  ausgeraubt  worden  war,  hatte  schon  Amico  de 
Hurta  Entschädigung  zugesagt  erhalten  und  forderte  Grimaldi  1175  vom 
Kaiser  23  216  Hyperpern  oder  77121.  jan.») 

184.  An  der  Westküste  Klein-Asiens  befand  sich  in  Abydos 
am  Hellespont  eine  stärkere  Handelsniederlassung  der  Venezianer,  da  hier 
sogar  eine  venezianische  Nicolaikirche  nachweisbar  ist;  auch  in  dem  östlich 
davon  gelegenen  Pegae  (Bighas,  Spigast)  am  Granikos  wohnten  viele  Abend- 
länder.*) Das  alte  Adramyttion  (Edremid)  tritt  uns  1157  als  Ziel  einer 
Handelsreise  des  Genuesen  Ugo  Botinus  und  seiner  Frau  Florimons  entgegen, 
für  die  sie  bei  Bonus  Johannes  Malf uaster  ein  mit  33  ^/g  %  Seezins  rückzahl- 
bares Darlehn  aufgenommen  hatten '');  ein  anderer  Genuese,  Nicolaus  Boia- 
mundi,  reklamierte  etwas  später  450  Hyperpern,  die  ihm  bei  einem  Besuche 
des  Ortes  mit  seinem  Schiffe  von  dem  dortigen  Duca  abgenommen  worden 
waren.*)  Im  Binnenlande  erscheint  Philadelphia,  schon  im  Grenzgebiet 
gegen  die  Seldschukken  gelegen,  als  Wohnsitz  von  Venezianern.'') 

Eine  besondere  Anziehungskraft  mußte  das  gesegnete  C  h  i  o  s ,  nament- 
lich als  einziges  Produktionsgebiet  des  vielbegelu*ten  Mastix*),  auf  den  Handel 
der  Abendländer  ausüben.  Daß  die  venezianischen  Kaufleute  hier  seit  langem 
heimisch  waren,  geht  aus  der  zeitgenössischen  Beschreibung  der  Erhebung 
der  Gebeine  des  Märtyrers  Isidor  im  Jahre  1125  mit  voller  Deutlichkeit 
hervor;  als  die  frommen  Räuber  die  Kiste  mit  dem  Leichnam  zu  Schiffe 
brachten  und  derselben  ein  lieblicher  Geruch  entströmte,  gaben  sie  vor, 
daß  sie  mit  Rosinen  (uvis  passis)  gefüllt  sei.*)  Aber  auch  die  Pisaner  und 
Genuesen  verkehrten  hier.  Im  Einverständnis  mit  den  Venezianern  und 
Pisanern  des  Ortes  ließ  der  Duca  von  Chios  einmal  ein  kleines  genuesisches 
Schiff  mit  Beschlag  belegen  un<l  mit  der  Ladung  nach  Konstantinopel  bringen, 
woher  es  wohl  auch  gekommen  war;  einer  der  Geschädigten  hatte  150  Hy- 
perpern an  Tuchen  (15  demitis  und  10  cendatis),  die  er  wohl  im  Zwischen- 


')  .  .  .  npayftarevad'ni  it-  ntianig  rnts  onovB^noxt  /o/faic  T^ff  ßaaiktiaQ  /lov,  avev 
t^c  'Popüütg  -wti  xtov  Max^iixcy*'  Bertolotto  p.  422,  432,  851.  Bestimmung  der  Lage 
fliener  Orte  dnrcb  Heyd  I,  206  ff. 

')  Bertolotto  p.'348. 

')  Eb.  370:  quiim  infrn  ßinum  Imperii  per  homines  buos  apad  CitriDam 
dam  Rcopiilin  nrlhaoRisHet,  exbonorntn  fnit  et  pecuniA  tota  contra  jus  ot  piam  diaperBE. 

*)  Barncrhi  XX  (1880),  54  O^rknndc  von  1189).  Heyd  I,  242.  Giesebrecht  VI, 
268  und  711. 

»)  Chart.  II  no.  445  (BO.  Juli).     Für  Adalmico  ist  jedenfallß  Adalmito  zu  lesen. 

•)  Instr.  für  Grimaldi  1174,  Bertolotto  p.  400.  Die  Namenaform  ist  hier:  ad 
Andelmitam. 

V  Vertrag  von  1187;  lloyd  I,  242. 

•;  Hcnj.  Tu<lol.  I,  57.  (Jestn  Ucßi«  Uior  cd.  Stublw  II  (Lond.  18G7),  108  in- 
«aU  laki,  in  qua  crcscit  rnpia  ppeciei  quao  dicitur  Mastix.  Flückiger  117  ff.  Wieaner 
I,  242. 

•)  Orhanu«  Corimni :  Translatio  m.  laidori  im  Uoc.  (Voia.  Occid.  V,  827 :  »dum 
alii  qniqnc  suia  negotiia  ot  capicndia  hoapitiis  occuparentur« ;  829. 
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Handel  in  Chios  zu  vertreiben  gedachte,  eingebüßt;  im  ganzen  hatte  der 
Gesandte  hierfür  eine  Entschädigung  von  2390  Hyperpem  (den  Kaufpreis  der 
navicula  mit  400  Hyperpern  inbegriffen)  zu  fordern.  ^)  Außerdem  hatte  der 
Gesandte  900  Hyperpern  im  Interesse  seines  Landsmanns  W.  Picamilium  zu 
verlangen.  Als  dessen  Sozius  Johannes  Nanfus  auf  einem  venezianischen 
Schiffe  bei  Chios  Schiffbruch  gelitten  hatte,  belegte  der  Herr  von  Chios 
die  aus  Tuchen  (demitis,  xamitis  et  cendatis)  bestehenden  Waren  des  Genuesen 
mit  Beschlag  und  trotz  eines  Mandats  des  Kaisers  und  eines  Schreibens 
seiner  Schwester  an  den  Herrn  von  Chios  war  es  bisher  bei  bloßen  Ver- 
sprechungen verblieben.  2) 

Rh  od  US  war  schon  als  Station  für  die  Weiterfahrt  nach  dem  Osten 
wichtig;  haben  doch  die  Venezianer  auf  ihrer  ersten  Kreuzfalirt  hier  lange 
Zeit  hindurch  ihr  Standquartier  gehabt.  3)  Die  Genuesen  hatten  auch  hier 
über  Ausübung  des  Strandrechts  zu  klagen;  Amico  de  Murta  machte  1170 
Entschädigungsforderungen  in  bezug  auf  das  an  der  Küste  von  Rhodus  ge- 
scheiterte Schiff  des  Genuesen  Lavorante  geltend,  indessen,  obwohl  der 
Kaiser  sich  durchaus  willig  zeigte,  doch  nur  mit  teil  weisem  Erfolg*);  in  der 
Instruktion  Grimaldis  erscheinen  die  Restforderungen  mit  5200  Hyperpem,  wo- 
von 1500  auf  die  Brüder  Amicus  und  Lambertus  Grillus  entfielen ;  außer  ihnen 
war  Gervasius,  der  Sozius  der  Witwe  des  Bigotus,  besonders  schlecht  weg- 
gekommen, weil  die  Griechen  behaupteten,  daß  er  Untertan  des  Königs  von 
Sizilien  sei. 

185.  Auf  der  europäischen  Seite  des  Ägäischen  Meeres  tritt  uns  zunächst 
die  zweite  Seestadt  des  Reichs,  das  Emporium  Macedoniens,  Saloniki, 
als  ein  auch  von  den  Abendländern  vielbesuchter  Platz  entgegen.  Im 
Timarion,  einer  Nachahmung  der  Totengespräche  Lukians,  die  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  entstanden  ist,  winl  bei  der  interessanten  Schilderung  des 
Oktoberjahrumrkts,  der  sich  an  das  zu  Ehren  des  Schutzheiligen  der  Stadt, 
Demetrios  Myroblytes,  gefeierte  Volksfest  anschloß,  und  seiner  großen  Buden- 
stadt mit  ihrer  langen  Hauptstraße  und  zahllosen  kleinen  Seitengassen,  auch 
der  Schiffe  und  Meßbesucher  lateinischer  Nationalität  gedacht,  und  der  Erz- 
bischof von  Saloniki,  Eustathios,  bezeugt  uns  in  seiner  Erzählung  von  der 
Eroberung  der  Stadt  durch  die  Normannen  (1185)  die  Existenz  eines  be- 
sonderen,  an   der  Innenseite  der  Mauer  belegenen  lateinischen  Quartiers.*) 

Auf  der  Handelsstraße,  die  von  Saloniki  naeh  Konstantinopel  führte, 
können  wir  einmal  Angehörige  der  drei  großen  italienischen  Handelsnationen 
nebeneinander  nachweisen ;  in  Chrysopoli  (in  der  Nähe  des  alten  Amphi- 
polis)  hatte  im  Jahre  1173  der  Genuese  Ansaldus  Baraterii  bei  Venezianern 
und  Pisanem  Herberge  unter  dem  Versprechen  der  Sicherheit  gefunden  •), 
trotzdem  aber  wurde  er  von  ihnen  eines  Pferdes  und  verschiedener  Aus- 
rüstungsgegenstände im  Werte  von  30  Hyperpern  beraubt.  Unter  der  »Kaiser- 
straße«, auf  der  die  Venezianer  dem  Genuesen  Otto  Gontardus  33  Hyperpem 
abgenommen  hatten,  ist  wohl  derselbe  Handelsweg  zu  verstehen.'^ 


>)  Bertolotto  p.  371,  386. 

•)  Ebd.  399. 

»)  Oben  §  88. 

*)  Ein  solcher  ist  wegen  des  niedrigen  Umrechnungssatzes  (für  je  1  1.  jan. 
werden  nur  2  Vt  Hyp.  gefordert)  anzunehmen.     Bertolotto  p.  346  f.,  398  f. 

*)  Hoyd  I,  244  f.     Krumbachcr  p.  467  f ,  63G  f. 

*)  Bertolotto  p.  401 :  .  .  .  apud  (juos  hos])itutuH  orut  ot  qui  oum  in  lide  aus- 
ceperant.     *)  Ebd.  402. 
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An  der  Westseite  des  Golfes  von  Saloniki  warKitro  (das  altePydna) 
ein  nicht  unbedeutender  Handelsplatz;  wir  wissen  von  einer  Handelsfahrt, 
die  das  von  Bartholomäus  Julianus  geführte  venezianische  Schiff,  auf  dem 
sich  der  bekannte  Kaufmann  Ilonmnus  Mairano  befand,  im  Sommer  1167 
von  Konstantinopel  nach  Kitro  und  von  hier  weiter  nach  Ägypten  unter- 
nommen hat.i) 

186.  Von  besonderer  Wichtigkeit  aber  war  während  des  12.  Jahrhiui- 
derts  für  den  Handel  der  italienischen  Seestädte  die  am  Golf  von  Volo  ge- 
legene Hafenstadt  Thessaliens,  Almyro,  die  das  ältere,  noch  im  alexiani- 
schen  Privileg  für  Venedig  allein  genannte  Demetrias  völlig  in  den  Schatten 
gestellt  hatte.  Hier  landete  im  Jahre  1109  die  den  Grafen  Bertram  zum 
Kampfe  um  Tripolis  geleitende  genuesische  Flotte  und  ergänzte  durch  ge- 
waltsame Requisitionen  ihre  Vorräte.  2)  Benjamin  von  Tudela  nennt  es  eine 
große  Handelsstadt,  die  von  Venezianern,  Pisanern  und  Genuesen  und  von 
vielen  anderen  Kaufleuten  besucht  werde.  8)' 

Die  pisanische  Kolonie  hier  war  so  bedeutend,  daß  sie  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  über  zwei  Kirchen,  die  Jakobikirche,  deren  Rektor  im 
Jahre  1153  Riccius  war,  und  eine  <lom  hl.  Nikolaus  geweihte  Sukkursale  ver- 
fügte; als  König  Wilhelm  1157  seinen  Plünderungszug  imternalira,  wurde 
bei  der  Verbrennung  von  Almyro  auch  die  Jakobikirche  und  der  Turm  der 
Pisaner  von  dem  Zerstörungswerke  mit  betroffen^);  da  der  König  indessen 
schon  im  folgenden  Jahre  einen  dreißigjährigen  Waffenstillstand  mit  dem 
Kaiser  schloß,  wurde  das  Zerstörte  sicher  bald  wiederhergestellt.  Auch  die 
Venezianer  besaßen  mehrere  Kirchen  hier.  Schon  für  1150  ist  die  Existenz 
ihrer  Georgskirche  daselbst  bezeugt;  im  März  1156  schenkte  ihr  Natalis  Be- 
tani  <He  gedcckto  Stcininctzwcrksüitte  (fabrica  petrinea  coopcrta),  die  er 
auf  dem  Grundstück  des  Griechen  Elias  Pillari  errichtet  hatte.*)  Im  No- 
vember 1167  entschlossen  sich  verschiedene  venezianische  Kaufleute  in  Ale- 
xandrien,  zunächst  nach  Almyro  zu  fahren  und  erst  von  da  aus  nach  Kon- 
stantinopel zurückzukehren.®)  Wie  beträchtlich  die  Zahl  der  Venezianer 
hier  war,  ergibt  sich  am  besten  daraus,  daß  bei  der  Verfolgung  Manuels  im 
Jahre  1171  die  Venezianer  von  Almyro  mit  nicht  weniger  als  20  Schiffen 
nach  Venedig  flüchteten.  7)  Als  sie  in  dem  nun  folgenden  Rachekriege  die 
Stadt  angriffen,  war  gerade  ein  genuesisches  Handelsschiff  anwesend.  Die 
Venezianer  versprachen  den  Genuesen  volle  Sicherheit,  wenn  sie  mit  ihrem 
Schiff  und  aller  Habe  abziehen  wollten;  die  Genuesen  aber  zogen  es  vor, 
das  Schiff  im  Stich  zu  lassen  und  bei  der  Verteidigung  der  Stadt  mitzuhelfen, 
worauf  die  Venezianer  das  Schiff  verbrannten;  die  Genuesen  stellten  dem 
Kaiser  das  in  seinem  Dienste  geopferte  Schiff  mit  1856  Hyp.  in  Rechnung.*) 

In  dem  venezianisch  -  pisanischen  Vertrage  von  1180  .wird  der  beider- 
seitigen Niederlassung  in  Almyro  des  längeren  gedacht  •);  oft  genug  muß  es 

•)  Raccrdoti  p.  29. 

•)  Albert  von  Acben  XI  c.  3  (Roc.  Crois.  Occid.  IV,  664). 

•)  I,  49.     Heyd  I.  245  f. 

*)  Möller  p.  6  (Bulle  Annstaflins*  IV.  für  die  Jakobikirche  von  1158).  Ann. 
pis.  la  1158  (Stil,  pis.),  SS.  XIX,  243.     Vgl.  Heyd  I,  246. 

•)  Tafel  und  Thomas  I,  125  ff.  (3  Urkunden  vom  Dez.  1150  und  Jan.  1151); 
p.  136  (März  1156). 

*)  Saccnloti  p.  29. 

»)  llist    Ducum  Von.,  SS.  XIV,  79. 

•)  Bcrtolotto  p.  371  und  388  f.     Hoyd  I,  246. 

^  Müller  p.  20  f.     Bonaini  Suppl.  p.  74  f. 
BebAabe,  Handeligetcbiebte  der  roman.  Volker  im  Mittelaller.  1$ 


242  Achtzehntes  Kapitel. 

hier  zu  argen  Fehden  zwischen  beiden  Handelsnationen  gekommen  sein, 
denn  die  Kontrahenten  versprechen  sich  gegenseitig,  ihre  Niederlassung  nicht 
zu  befestigen,  ihre  Häuser  platt  und  Kirchen  und  Türme  in  gleicher  Höhe 
zu  halten,  auch  bei  Differenzen  über  den  beiderseitigen  Besitzstand  nicht 
zur  Selbsthilfe  zu  greifen,  sondern  richterliche  Entscheidung  anzurufen. 
Jedenfalls  standen  die  Genuesen,  wie  in  Konstantinopel  selbst,  so  auch  in 
Almyro  gegen  die  beiden  anderen  Handelsnationen  zurück. 

187.  Negroponte,  der  Hauptort  Euboeas,  trat  im  12.  Jahrhundert 
noch  nicht  so  hervor,  wenn  es  auch  nach  dem  Zeugnis  Benjamins  von  Tu- 
dela  schon  vielfach  von  Kaufleuten  besucht  wurde.  Ein  genuesisches  Schiff, 
das  vor  dem  Vertrage  von  1170,  aber  mit  kaiserlichem  Schutzbrief  verseben, 
hier  weilte,  wurde  von  den  Venezianern  hier  gekapert,  so  daß  die  Genuesen 
einen  Verlust  von  5533  Hyp.  erlitten,  für  den  Amico  de  Murta  vom  Kaiser 
Ersatz  verlangte,  ohne  indessen  mehr  als  Versprechungen  zu  erzielen.^) 

Das  Handelszentrum  Mittelgriechenlands  aber  war  Theben.  Es  hatte 
eine  jüdische  Gemeinde  von  gegen  2000  Seelen,  die  nach  dem  Zeugnis  Ben- 
jamins die  hervorragendsten  Verfertiger  seidener  und  purpurner  Gewänder 
in  ganz  Griechenland  waren.^)  Offenbar  im  Anschluß  an  die  seit  alters  an 
dieser  Stätte  betriebene  berühmte  Seidenfabrikation  und  kunstvolle  Weberei 
hatte  sich  hier  eine  starke  venezianische  Kolonie  gebildet,  die  die  Erzeug- 
nisse der  thebanischen  Industrie  weithin  vertrieb.  Schon  für  das  11.  Jahr- 
hundert haben  wir  venezianische  Handelsreisen  nach  Theben  kennen  gelernt') 
Für  das  folgende  wissen  wir  von  einer  Handelsfahrt  des  Venezianers  Petrus 
de  Molino,  der  im  November  1170  in  Theben  eine  Handelsgesellschaft  ein- 
gegangen war  und  auf  einem  venezianischen  Schiffe  nach  Konstantinopel 
fuhr,  wo  er  durch  den  Gewaltstreich  Manuels  das  gesamte  Gesellschafts- 
vermögen (82  V2  alte  vollwichtige  Goldhyperpern)  einbüßte.  *)  Früher  noch, 
wohl  in  den  sechziger  Jahren,  hatten  sich  die  Venezianer  Dominicus  Sisinulo 
und  sein  Neffe  Vitaüs  Voltani  solidarisch  zu  einer  offenen  Handelsgesellschaft 
derart  verbunden,  daß  jeder  von  ihnen  ein  Grundkapital  von  7  Pfund 
(=  500  Stück)  Goldhyperpern  einlegte  und  sich  verpflichtete,  sonstiges  Ver- 
mögen in  derselben  Gesellschaft  zu  einem  festen  monatlichen  Zinssatze  von 
1  Goldhyperper  auf  das  Pfund  (etwa  I6V2  Prozent  pro  anno)  in  derselben 
arbeiten  zu  lassen.  Dominicus  nahm  seinen  Wohnsitz  in  Konstantinopel, 
Vitalis  in  Theben ;  beide  hatten  sich  Waren  gegenseitig  auf  dem  Land-  oder 
Seewege  (per  terrani  et  per  ipsos  culfos  et  passaios,  d.  h.  über  die 
Buchten  und  Meeresstraßen)  zuzuschicken  und  hatten  zugleich  Vollmacht, 
die  Waren  der  Gesellschaft  zum  Absatz  über  Land  beliebig  in  Kommission 
zu  geben.  Die  Gesellschaft  war  zunächst  auf  ein  Jahr  geschlossen,  sollte 
aber  nach  Ablauf  desselben  fortbestehen,  so  lange  unter  den  Gesellschaftern 
Übereinstimmung  bestand.  Wir  besitzen  nun  eine  in  Venedig  im  August 
1179  aufgenommene  Urkunde,  in  der  Dominicus  sich  bereit  erklärt,  seinem 
Neffen  binnen  einem  Monat  nach  ergangener  Aufforderung  Rechnung  zu 
legen  über  alles,  was  von  dem  Vermögen  der  Gesellschaft  seinerzeit  in  der 
Romania  beschlagnahmt   worden   sei    (bezieht  sich  also  auch  auf  jenen  Ge- 


»)  Bertolotto  p.  370  und  387. 
»)  Benj.  Tudel.  I,  47. 

')  §  H. 

*)  Eingerückt  in  Urkiuulou  von  UDO  und  1193.  dio  den  SchadonorsuU  bo* 
treffen ;  Sacerdoti  p.  36  f.  Dio  ripa  de  Sicroä  ist  wohl  das  von  Benjamin  Tudel.  I, 
46  erwähnte  Orissa. 
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waltstreich),  was  er  anderen  anvertraut  und  was  er  selbst  in  seinem  Besitz  be- 
balten habeJ)  Es  war  wohl  die  Einleitung  zur  Auflösung  der  Gesellschaft;  Vita- 
lis  Voltani  aber  betrieb  sein  Geschäft,  von  dessen  Natur  wir  leider  nichts  Be- 
stimmtes erfahren,  selbst  in  der  Zeit  nach  der  Verfolgung  des  Andronikos  in 
Theben  weiter.  Anfang  1185  vertraute  er  seinem  Verwandten  Petrus  Morosini 
eine  Commenda  im  Werte  von  250  Hyp.  an ;  Morosini  hatte  die  Waren  von 
Theben  zu  Lande  nach  Durazzo  und  von  da  zur  See  nach  Venedig  zu  schi^en, 
hier  bestmöglich  zu  verkaufen  und  den  Erlös  für  eine  weitere  Handelsreise  an- 
zulegen. Für  diesen  zweiten  Teil  seiner  Reise  war  ihm  ein  größerer  Spielraum 
gelassen;  er  konnte  zur  See  nach  Korinth  fahren  und  von  da  nach  Theben 
zurückkehren  oder  auch,  falls  es  mittlerweile  zum  Abschluß  des  Friedens 
zwischen  Venedig  und  dem  Reiche  gekommen,  nach  Konstantinopel  gehen 
und  zwar  entweder  direkt  von  Venedig  aus  auf  dem  Seewege  oder  von  Du- 
razzo aus  auf  dem  Landwege.  Die  Abrechnung  sollte  in  Theben  oder  Kon- 
stantinopel, falls  die  Rückreise  dorthin  gewählt  war,  binnen  14  Tagen  nach 
seiner  Ankunft  erfolgen  —  ein  Beweis  übrigens,  daß  Vitalis  auch  jetzt  noch 
in  Konstantinopel  einen  Sozius  besaß  oder  doch  für  den  Fall  des  Friedens- 
schlusses die  Hinsendung  eines  solchen  in  Aussicht  genommen  hatte.  Kam 
es  nicht  zum  Frieden,  dann  sollte  die  Commenda  bis  Ostern  1186  in  den 
Händen  des  Empfängers  bleiben,  der  sie  dann  nach  bestem  Ermessen  beliebig 
zu  Lande  oder  zur  See  anzulegen  und  nach  Ablauf  der  Zeit  in  Venedig 
Rechenschaft  zu  legen  hatte.  2)  Jedenfalls  zeigt  uns  diese  Urkunde  recht 
deutlich ,  wie  festbegründet  die  kommerzielle  Position  der  Venezianer  in 
Theben  gewesen  sein  muß.  Um  welche  Ware  es  sich  dabei  hauptsächlich 
handelte,  wird  auf  das  hellste  durch  die  Tatsache  beleuchtet,  daß  unter  den 
Forderungen,  die  die  Genuesen  als  Preis  für  eine  Allianz  mit  dem  Kaiser 
stellten,  sich  auch  die  Zulassung  zum  unbeschränkten  Handel  mit  Seiden- 
zeugen in  Theben,  wie  ihn  die  Venezianer  bisher  ausgeübt  hätten,  befindet') 

Mit  Korinth  stand  Venedig  durch  seine  Schiffskarawanen  in  regel- 
mäßigem Verkehr*);  Niketas  Akominatos  hebt  hervor,  daß  auf  der  einen 
Seite  des  Isthmos  die  von  Italien,  auf  der  andern  die  von  Asien  kommenden 
Schiffe  anzulegen  pflegten^).  Sicher  kamen  auch  die  Erzeugnisse  des  Kunst- 
fleißes der  geschickten  Weber  des  Peloponnes  und  der  Insel  Andros  viel- 
fach hierher  auf  den  Markt.  In  dem  Briefsteller  aus  dem  4.  Jahrzehnt  des 
12.  Jahrhunderts  erscheinen  die  Samte  und  Tafte  (xamita  und  zendata)  von 
Andros  als  im  Abendlande  begehrte  Artikel,  und  in  der  Tat  begegnet  uns 
einmal  imter  den  Gegenständen  einer  Mitgift  in  Gaeta  »bottarellum  unum 
de  zendatum  de  Andre.«  ^) 

188.  Ziemlich  häufig  muß  auch  Kreta,  schon  seiner  Lage  wegen,  von 
den  italienischen  Kaufleuten  aufgesucht  worden  sein.     Im  Jahre  1160  wird 


»)  Sacerdoti  p.  33  f.  Die  Zeit  der  Begründung  der  Gosellscbaft  ist  nur  an- 
ftvfdeutot  durch  die  Erwähnung  der  Beschlagnahme  (1171);  die  Kontrahenten  selbst 
nagen,  daß  nie  erfolgt  Rci  >quondain  rctro  tempore <,  und  daß  sie  sich  nicht  mehr 
erinnern,  ob  die  ursprOngliche  Einzahlung  in  7  Pfund  Goldhyperpem  oder  600  StOck 
genchchen  «oi. 

•)  Ebd    p.  35. 

•)  Bertolotto  p.  318:  .  .  .  lil>cram  et  commodam  facultatem  .  .  .  etiam  exer- 
cendi  negociationem  pannorum  Rctac  apud  Stivum  Bicut  Vened  soliti  erant. 
Heyd  I,  247. 

*)  Sacerdoti  p.  35. 

»;  cd.  Im.  Bckkcr  (Bonn  1835)  p.  100. 

•)  Wattenbach,  Iter,  p.  79  f.     Cod.  Gaiet.  11  no.  275,  p.  164. 

IR* 
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einmal  in  einem  genuesischen  Handelskontrakt  dem  Unternehmer  die  Wahl 
gelassen,  entweder  direkt  von  Konstantinopel  aus  nach  Alexandrien  zu 
gehen  oder  unterwegs  zu  Geschäftszwecken  in  Kreta  Station  zu  machen^), 
und  in  der  Instruktion  für  Grimaldi  von  1174  bezieht  sich  eine  ganze  Reihe 
von  Forderungen  auf  den  Handelsverkehr  von  Genuesen  mit  der  Insel.  Da 
verlangte  Martinus  Priarinus  95  Hyp.  als  Ersatz  für  einen  Raub,  den  die 
Mannschaft  einer  kaiserlichen  Galeere  im  Hafen  von  Kandia  an  den  Aus- 
rüstungsgegenständen und  der  Ladung  seines  Schiffs  begangen,  Solgarisius 
den  Ersatz  von  250  Hyp.,  um  die  ihn  der  Zolldirektor  von  Kreta  geschädigt 
hätte,  obwohl  er  seine  Abgaben  schon  entrichtet  hatte,  Nicola  Boiamundi 
300  Hyp.,  die  ihm  der  Duka  von  Kreta  abgenommen,  und  Jonathas  de  Carapo 
berechnete  den  Schaden,  der  ihm  durch  Konfiskation  von  Bargeld,  Waffen, 
Ausrüstungsgegenständen  sowie  von  60  Ztr.  Käse,  40  Ztr.  Honig  und  des 
Getreides,  das  er  für  60  Hyp.  in  Konstantinopel  eingekauft  hatte,  durch  die 
kretischen  Behörden  zugefügt  war,  auf  970  Hyp.  2) 

Im  Westen  Griechenlands  war  Arta  am  gleichnamigen  Golf  ein  Ziel 
venezianischer  Handelsfahrten;  im  August  1131  nahm  Vivianus  de  Molino 
für  die  Fahrt  dorthin  ein  Seedarlehn  von  200  1.  ven.  auf,  das  er  binnen 
30  Tagen  nach  Ankunft  der  nächstfälligen  Früh  Jahrskarawane  in  Venedig 
mit  25  Proz.  Seezins  entweder  persönlich,  oder  falls  er  selbst  nicht  mit  zu- 
rückreiste, durch  einen  zuverlässigen  Bevollmächtigten  zu  erstatten  versprach.') 

Avlona  begegnet  in  der  Instruktion  Grimaldis  von  1174,  der  den 
Auftrag  hatte,  im  Interesse  des  genuesischen  Stadtsekretärs  Ottobonus  den 
Ersatz  von  400  Hyp.  zu  verlangen,  die  der  Duka  des  Orts  vor  geraumer 
Zeit,  aber  nach  dem  Vertrage  von  1155,  einem  Sozius  des  Ottobonus  mit 
Gewalt  abgenommen  hatte.  ^) 

Der  für  den  llundul  mit  lUilicii  wichtigste  gricchischo  i'latz  an  der 
Westküste  aber  war  und  blieb  Durazzo,  daa  von  den  italienischen  Ge- 
schäftsleuten häufig  auch  als  Ausgangspunkt  von  Überlandreisen  nach  Sa- 
loniki und  Konstantinopel,  Alniyro  und  Theben  benutzt  wurde,  wie  u.  a. 
jene  Urkunde  von  1185  dartut;  nach  einem  andern  Kontrakt  vom  Jahre  1161 
hatte  sich  Philippus  de  Ayboles  von  Malamocco  mit  einer  Comnienda  von 
200  Hyp.  zu  Lande  von  Konstantinopel  nach  Durazzo  und  von  hier  aus 
zur  See  nach  Venedig  zu  begeben.^) 

189.  Auch  für  seinen  starken  Verkelir  mit  der  Romania  hatte 
Venedig  das  System  der  Schiffskarawanen  mit  annähernd  feststehenden 
Abgangs-  und  Rückfahrzeiten  ausgebildet;  gemeinsam  brachen  die 
Handelsflotten  von  Venedig  auf,  ließen  an*  einzelnen  Hauptstationen 
unterwegs  die  nur  für  diese  bestimmten  Schiffe  zurück,  die  dann  in 
kleinerem  Umkreis  unter  Umständen  noch  weitere  Fahrten  unter- 
nahmen, während  die  Mehrzahl  nach  Konstantinopel  weiterfuhr, 
von  wo  aus  ebenfalls  noch  weitere  Fahrten  angetreten  werden  konnten. 
Nach  einer  Reihe  von  Monaten  erfolgte  dann  die  Heimkehr  der 
Hauptflotte  von  Konstantinopel  aus,  die  nun  auf  den  einzelnen 
Stationen  die  daselbst  schon  ihrer  harrenden  Schiffe  wieder  aufnahm. 


>)  Chart,  n  no.  969. 

«)  Bertolotto  p.  399  ff. 

»)  Sacerdoti  p.  24. 

*)  Bertolotto  p.  368. 

»)  Baracchi  VIU  (1874),  136. 
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Die  erste  dieser  großen  Karawanen  ging  im  Frühjahr  von  Venedig  ab 
und  traf  im  September  in  Venedig  wieder  ein,  also  gleichzeitig  mit  der  von 
Ägypten  hciinkclirendcn  Handelsflotte,  so  daß  die  Möglichkeit  ihrer  Ver- 
einigung etwa  auf  der  Höhe  von  Kreta  bestand  i);  die  zweite  verließ  Vene- 
dig Ende  Juni  (mudua  S.  Petri)  oder  im  Juli  und  kehrte  im  Spätherbst 
zurück;  die  dritte,  die  mudua  de  Augusto,  war  um  die  Osterzeit  wieder  in 
Venedig  zu  erwarten.  Die  Urkunde  von  1131  über  das  Seedarlehn  nach 
Arta  ist  die  älteste  bis  jetzt  bekannte,  die  von  diesen  Schiffskarawanen 
spricht  2);  auch  aus  dem  Briefe,  den  Magister  Moses  von  Bergamo  im  Som- 
mer 1130  von  Konstantinopel  aus  heimwärts  sandte,  ergeben  sich  für  Ab- 
fahrt aus  Venedig  und  Heimkehr  dcment^prechende,  bestimmte  Zeiten.  8) 
Natürlich  werden  nach  den  einzelnen  Plätzen  der  Romania  in  noch  höherem. 
Grade  wie  nach  Ägypten  und  Syrien  auch  einzelne  Handelsschiffe  verkehrt 
haben,  soweit  es  nicht  die  venezianische  Regierung  geboten  fand,  je  nach 
den  Zeitumständen  im  Interesse  der  Sicherheit  des  Verkehrs  beschränkende 
Vorschriften  zu  erlassen. 

190.  Unter  den  Gegenständen  des  Handels,  den  die  Lateiner  in  der 
Romania  betrieben,  spielen  zunächst  die  Lebensmittel  eine  nicht  geringe 
Rolle,  wie  wir  das  besonders  für  die  an  Öl,  Wein  und  Getreide  reichen  Ge- 
biete Thraciens  schon  gesehen  haben.  Getreide  wurde  von  hier  aus  nach 
Genua  und  Venedig  importiert;  ein  Getreideschiff  von  Pera  war  es,  das  die 
Nacliricht  vom  Tode  Kaiser  Manuels  zuerst  nach  Genua  brachte.*)  Die 
vom  Dogen  Sebastiano  Ziani  im  November  1173  für  den  Handel  mit  Lebens- 
mitteln in  Venedig  erlassenen  Bestimmungen  verbieten  den  Verkauf  von 
Getreide,  das  für  den  Transport  nach  Venedig  schon  verladen  wi^r,  vor  seiner 
Ankunft  in  Venedig;  sie  setzen  einen  Maxinialpreis  für  aus  der  Romania 
importiertes  Pökelfleisch  fest,  der  niedriger  war  wie  für  lombardisches  Pökel- 
flei.«ch,  während  sie  von  den  für  den  Weinhandel  en  gros  und  en  detail 
geltenden  Preisen  den  wertvolleren  griechischen  Wein  (vinum  de  Romania) 
ausnehmen  und  der  freien  Preisbildung  überlassen.^) 

Oft  haben  auch  schon  die  Erzeugnisse  der  griechischen  Textilindustrie 
Erwähnung  gefunden,  die  einen  besonders  umfangreichen  und  wertvollen 
Teil   der   Ausfuhr   durch    die   italienischen   Kaufleute  bildeten,   die    Samte, 

>)  Baracchi  VII  (1874),  366,  Kontrakt  vom  Dezember  1158:  Verpflichtung  «ur 
Heimkehr  oder  eor  Ileimscndung  der  Waren  icum  mudua  navium  quao  venerit  in 
Venetiam  de  Constantinopoli  aut  do  Alexandria  in  isto  primo  venture  Septembre.« 

•)  »^acerdoti  p.  24.  In  dienern  im  August  aufgenommenen  Seedarlehns- 
Tertrage  wird  Heimkehr  oder  Heimsendung  verheißen  cum  illa  mudua  de  navibus 
qae  a  primo  tempore  in  Venecia  venire  debet.  Ein  Kontrakt  vom  August 
1154  fflr  dio  Handolsfnhrt  nncli  Konstantinopel  setzt  den  Fall,  daß  der  Reisende 
ad  illud  primum  pasca  de  ea  mudua  navium  de  Romania  redisset  in  Ve- 
netiam ;  Hnracchi  IX  (1875),  107.  Die  mudua  8.  Petri  und  mudua  de  monse  Augusti 
in  einer  Trk.  von  1185  bei  Sacerdoti  p.  35  ;  vgl.  auch  Lib.  pleg.  no.  274. 

•)  LupuF  H,  949  ff.  Er  wünRcht  Rendung  eines  wohlunterrichteten  10-  bis  12- 
jfthrigen  Knnbon;  man  möge  ihn  nach  Venedig  zum  Richter  Dominicus  Bassodelli 
0cbicken :  illc  cum  na  vi  quc  Rempor  huc  venit  in  Augusto,  mittet 
com  mihi  cum  suis  o  x  p  c  n  d  i  i  s.  Er  selbst  hatte  schon  vergangene  Ostern 
daheim  nein  wollen  und  erhofft  es  nun  mit  Sicherheit  fOr  die  kommenden  Ostern. 

*)  Oben  8  178. 

•j  (Vcrhetti  p.  49.  Derselbe  in  Atti  Ven.,  scr.  4,  lU  (1878/4),  p.  1471.  Vgl. 
mach  liconardo  Tis.,  der  von  Einkäufen  von  öl  und  verschiedenen  Arten  von  Ge- 
treide und  Hülsenfrüchten  auf  dem  Markt  von  Konst.  spricht;  p.  94,  161,  281. 
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Tafte  und  Seidenzeuge  besonders,  die  z.  T.  die  kostbarsten  Produkte  alt- 
vererbter Kunstfertigkeit  darstellten.  Den  Wert  solcher  unter  dem  Namen 
pallia  oder  blatia  bekannten  seidenen  Tuche  durchschnittlicher  Qualität 
taxierte  man  auf  i/g  hundert  Hyp.  für  das  Stück  i);  ein  Posten  dieser  panni 
serici,  die  für  den  Import  nach  dem  Abendlande  eingekauft  waren,  ging  bei 
dem  Überfall  von  1162  dem  in  Konstantinopel  tätigen  Sozius  des  genuesi- 
schen Tuchkaufmanns  Blancardus  und  seines  Bruders  Raimund  verloren.*) 
Die  zu  kaiserlichen  Geschenken  verwandten  Stoffe  waren  natürlich  besonders 
wertvoller  Art;  als  Beispiel  sei  das  »examitum  megalogramon  diplarion  albümc 
angeführt,  das  Manuel  im  März  1151  dem  Abt  Wibald  von  Stablo  über- 
sandte.') Auch  Filze  müssen  unter  der  Ausfuhr  aus  Konstantinopel  eine 
nicht  geringe  Rolle  gespielt  haben,  da  wir  hören,  daß  der  Prior  der  Hospi- 
taliter  zu  Konstantinopel  verpflichtet  war,  jährlich  einen  Posten  von  200  »fibro- 
rumc  nach  Jerusalem  zu  senden  ^) ;  und  auch  Baumwolle  wurde  aus  der  Ro- 
mania  nach  Venedig  ausgeführt.  ^)  Ferner  haben  wir  Genuesen  gelegentlich 
im  Zwischenhandel  bei  der  Ausfuhr  von  Holz  aus  der  Romania  nach  Ägypten 
kennen  gelernt.  Natürlich  war  eine  Weltstadt  wie  Konstantinopel  zugleich 
Markt  für  die  mannigfaltigsten  Industrieartikel  und  die  Produkte,  die  hier 
aus  den  verschiedensten  Ländern  zusammenströmten;  nach  wie  vor  gingen 
namentlich  auch  kirchliche  Kunst-  und  Schmuckgegenstände  und  die  Werke 
griechischer  Gelehrsamkeit  von  hier  nach  dem  Abendlande.  ^ 

Es  erhebt  sich  die  Frage,  was  umgekehrt  die  italienischen  KAufleute 
dem  griechischen  Markte  zu  bieten  hatten.  Wir  erkennen,  daß  unter  den 
Exportartikeln  Ober-Italiens  nach  der  Romania  sich  namentlich  die  billigen 
Erzeugnisse  seiner  Textilindustrie  befanden.  So  gingen  die  Pignolatostoffe 
Piacenzas  auch  nach  Konstantinopel,  und  ein  genuesischer  Kontrakt  vom 
Jahre  1161  zeigt  uns  die  Ausfuhr  von  »baldinellcf  von  Genua  ebendahin^; 
solche  »panni  baldinellec  gingen  auch  dem  Sozius  des  Blancardus,  Raimund 
von  Saint  -  Gilles,  bei  dem  Überfall  von  1162  in  Konstantinopel  verloren. 
Auch  die  bei  derselben  Gelegenheit  genuesischen  Händlern  außer  einem 
Quantum  Leinwand  im  Wert  von  4V2  Hyp.  geraubten  zwei  Stück  bunter 
Tuche  im  Werte  von  30  Hyp.,  ein  Stück  grünen  Tuches  und  zwei  Stück 
Sarsche  (sagiarum)  im  Werte  von  36  Hyp.  waren  jedenfalls  zum  Absatz  in 
Konstantinopel  bestimmt,  wenn  sie  auch  wahrscheinlich  nicht  italienischer, 
sondern  nordfranzösischer  Herkunft  waren  *);  auch  unter  den  sonstigen 
Schadenersatzforderungen   von    1174  finden  sich   einmal   »peciae  saiarumc, 


»)  Bertolotto  p.  369 ;  vgl.  p.  470. 

«)  Ebd.  p.  381. 

3)  £p.  Wib.  no.  325,  p.  454  (Brief  dos  Kaisers  vom  März  1151). 

*)  Delaville  le  Roulx  I  no.  627  p.  427. 

»)  etat,  maritt.  im  N.  Arch.  von.,  n.  s.,  V  (1903),  210  rub.  54. 

*)  Magister  Moses  von  Bergamo  schreibt  im  Sommer  1130  von  Konstantinopel 
aus  an  seinen  Landsmann,  den  Propst  Alexander,  >in  quos  ornatus  ecclesiasticos« 
er  eine  bestimmte  Summe  verwendet  wünsche.  Lupus  n,  951  f.  Ein  kostbares 
Marienbild  in  hölzernem  Schrein,  das  von  Konst.  nach  Bologna  gekommen:  Sa- 
violi  I,  2  no.  173  p.  262  (8.  Mai  1160).  Die  griechischen  Bücher,  die  Moses  mit  vieler 
Mühe  für  3  Pfund  Gold  gekauft  hatte,  gingen  bei  einem  großen  Brande  im  vene- 
zianischen Quartier  in  Flammen  auf  (1.  c);  griechische  Bücher  brachte  Willermus 
Medicus  im  Jahre  1167  von  Konst.  nach  Saint-Denis:  Dolisle  L.  Manuscrits  du 
collögo  de  la  Tiunitö  de  Ouml)ridgti  im  Journ.  dos  Siivunts  1900,  p.  727  f. 

')  Wattenbach,  Iter  p.  80.     Chart.  II  no.  1114.     Unten  §503. 

•)  Bertolotto  p.  390—392. 
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die  einem  Genuesen  von  einem  »comerzarius«  in  Konstantinopel  konfisziert 
worden  waren,  i) 

Und  so  waren  auch  sonst  die  Waren,  Hie  die  Romanen  im  griechischen 
Reich  zum  Eintausch  brachten,  vielfach  fremder  Provenienz.  Sicher  aus 
Spanien  stammte  das  Quecksilber,  das  der  Genuese  Calliga  Pallii  dem  Reeder 
Villanus  Gauxoni  im  Werte  von  83  H3rp.  für  seine  Fahrt  nach  der  Romania 
anvertraut  hatte,  von  da  wahrscheirxlich  auch  der  sarazenische  Sklave,  der 
in  Genua  zum  Verkauf  in  Konstantinopel  bestimmt  wurde.  2)  Und  wir 
haben  schon  gesehen,  wie  ausgedehnt  der  Zwischenhandel  war,  den  die  ita- 
lienischen Kaufleute  zwischen  der  Romania  einerseits  und  Ägypten  und 
Syrien  andererseits  betrieben,  so  daß  die  Produkte  dieser  Länder  und  die 
Erzeugnisse  des  fernen  Ostens  zu  einem  sehr  großen  Teile  ihren  Weg  nach 
dem  griechischen  Reiche  durch  die  Vermittelung  italienischer  Kaufleute  fan- 
den'); wohl  in  keinem  anderen  Umstände  bekundet  sich  die  energische 
Handelstätigkeit  der  Italiener  dieser  Zeit  deutlicher  als  in  der  Art,  wie  sie 
eich  des  größten  Teils  des  Außenhandels  der  Romania  bemächtigt  hatten*); 
ja  selbst  die  kommerzielle  Verbindung  der  einzelnen  Teile  des  griechischen 
Reiches  untereinander,  wie  von  Theben,  Saloniki,  Durazzo,  Chios  mit  der 
Hauptstadt,  wurde  hauptsächlich  durch  italienische  Schiffe  und  italienische 
Kaufleutc  unterhalten. 

Neunzehntes  Kapitel. 

Von  der  Verfolgung  des  Andronlkos  bis  zur  Eroberung 
von  Konstantinopel  durch  die  Lateiner. 

191.  In  beständig  wachsendem  Maße  hatte  sich  im  Laufe  des 
12.  Jahrhunderts  die  Beteiligung  der  Lateiner  an  dem  kommerziellen 
Leben  dos  griechischen  Reiches  verstärkt;  in  alle  Teile  des  Reiches 
waren  sie  eingedrungen  und  hatten  die  Einheimischen  zurückgedrängt; 
nach  der  Angabe  eines  Zeitgenossen,  des  Erzbischofs  Eustathios  voa 
Saloniki,  belief  sich  ihre  Zahl  am  Ende  der  Regierung  Kaiser 
Manuels  in  Konstantinopel  allein  auf  über  60000.*) 

Da  führten  die  Wirren,  die  dem  Tode  des  Kaisers  folgten,  zur 
Entfesselung  der  lange  angesammelten  Erbitterung  der  Einheimischen 
gegen  die  Bevorzugung  und  das  Vordringen  der  Fremden;  die  »Ver- 
folgung des  Andronikos«,  den  die  schroff  nationale  Partei  auf  den 
Schild  erhoben,  vertrieb  im  Frühjahr  1182  unter  furchtbaren  Szenen 
von  Brand,  Mord  und  Plünderung  die  Abendländer  aus  ihren  Quar- 
tieren am  Goldonen  Horii. 

•j  EM.  3U9. 

«)  KM.  H72.     Chart,  ü  no.  761  (28.  Juli  1169). 

•)  §  117.  Die  dabei  umgesetzten  Waren  werden  nur  selten  genannt;  aus 
Ägypten  Rtammte  jedenfalls  auch  der  Posten  Gummilack  im  Werte  von  97  Hyp., 
der  einem  (ienuesen  bei  dem  Überfall  von  1162  in  Konst  verloren  ging.  Bcrto- 
lotto  p.  392. 

*)  liezeirhnend  z.  n  ,  daß  zwei  venezianische  Sozii,  von  denen  der  eine  die 
Ilandelsfabrt  von  Venedig  nach  Accon  mitgemacht  hatte,  sich  im  .lannar  1120  in 
Koiiiitantino|>el  troffen  und  hier  Abrechnung  miteinander   halten.    Sacerdoti  p.  22  f. 

»;  Ileyd  I,  221 ;  Manfroni,  relazioni  p.  624. 
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Die  Genuesen,  die  doch  in  Konstantinopel  damals  weniger  zahlreich 
waren  als  die  Pisaner  und  besonders  die  Venezianer,  berechneten  den  damals 
erlittenen  Schaden  auf  228000Hyperpern.i)  Die  in  den  Fremdenquartieren 
Wohnenden  vermochten  sich  offenbar  zum  größten  Teil  auf  die  an  den 
Landungstreppen  liegenden  Schiffe  zu  retten ;  und  fast  mit  dem  Abzug  selbst 
begannen  die  Schiffe  der  Abendländer  das  Werk  der  Rache,  indem  sie  die 
blühenden  Orte  und  fruchtbaren  Gefilde  an  den  Küsten  des  Bosporus,  der 
Propontis  und  des  Thracischen  Meeres  einer  schrecklichen  Plünderung  unter- 
zogen. Namentlich  von  selten  Pisas  und  Genuas  begann  man  nun  an  die 
Stelle  der  bisherigen  friedlichen  Handelsfahrten  nach  der  Romania  gesell- 
schaftlich organisierte  Unternehmungen  von  Korsaren  treten  zu  lassen,  die 
mit  ihren  Raubfahrten  bei  größerem  Risiko  wie  jene  doch  auch  einen  weit 
größeren  Gewinn  versprachen.  Jahrelang  setzten  diese  Korsaren  ihr  Hand- 
werk in  den  griechischen  Gewässern  gegen  das  in  maritimer  Beziehung  nur 
zn  ohnmächtige  Reich  der  Byzantiner  fort ;  viele  der  kleineren  Inseln  des  Ar- 
chipels wurden  in  dieser  Zeit  von  den  verzweifelten  Einwohnern  verlassen.  2) 

192.  Am  wenigsten  beteihgten  sich  die  Venezianer  an  diesem  Ver- 
geltungswerk. Für  sie  standen  die  größten  materiellen  Interessen  auf  dem 
Spiele ;  sie  waren  am  engsten  mit  dem  griechischen  Reiche  verwachsen.  Kon- 
stantinopel war  geradezu  die  zweite  Heimat  der  Venezianer  geworden  —  das 
geht  aus  den  zahlreichen  Handelskontrakten,  die  von  Venezianern  in  Kon- 
stäntinopel  geschlossen  wurden,  und  nicht  minder  aus  den  vom  Ende  des 
12.  Jahrhunderts  herrührenden,  1204  zusammengestellten  Statuten  Venedigs 
hervor,  in  denen  die  Romania  als  das  in  jeder  Beziehung  wichtigste  Ver- 
kehrsgebiet der  Venezianer  erscheint.  3)  So  hielt  sich  die  venezianische  Po- 
litik klug  zurück;  sie  vergaß  nicht,  aber  sie  duldete  und  strebte  zunächst 
nur  nach  möglichst  rascher  Wiedüranknüpfiiiig  der  gcwaltäain  zerrissenen 
Fäden. 

Schon  Andronikos  hat,  wir  wissen  nicht  unter  welchen  Bedingungen, 
ilire  Anwesenheit  in  Konstantinopel  wieder  gestattet,  so  daß  sie  die  Häuser 
ihres  alten  Quartiers  wieder  bezogen;  wir  besitzen  einen  in  Konstantinopel 
selbst  geschlossenen  Vertrag,  in  dem  ein  Venezianer  von  Johannes  Dandolo, 
dem  Bevollmächtigten  des  späteren  Dogen  Heinrich  Dandolo,  einen  an  der 
Landungstreppe  »Cacegalla«  belegenen  I^aden  vom  1.  März  1184  ab  auf  ein 
Jahr  für  12  alte  Goldhyperpern  pachtet;  bezeichnend  die  Wendung  des  Ver- 
trages, die  ihn  nach  Ablauf  der  Pachtzeit  zu  unversehrter  Rückgabe  ver- 
pflichtet, abgesehen  von  Schäden,  die  durch  Brand  oder  Gewalttat  des  Kaisers 
entstünden.*)  Im  Februar  1185  glaubte  man,  den  Abschluß  des  formellen 
Friedens  zwischen  Venedig  und  Andronikos  mit  Sicherheit  erwarten  zu 
können  ^) ;  da  kam  im  Sommer  der  große  Heereszug  der  Normannen,  der  in 

*)  Ersatzforderung  der  Gesandten  von  1192;  Bertolotto  p.  425. 

•)  Gesta  Regia  Rice.  ed.  Stubbs  II,  198:  Sed  in  uiultis  inBularum  istarum 
nemo  habitat  propter  motum  piratarum. 

»)  Besta  e  Predolli  I  (1901),  p.  236  riib.  60,  248  rub.  10  und  besonders  228 
rub.  41,  wonach  Sendung  zur  Begleichung  einer  Schuld  vom  Auslande  aus,  wenn 
kein  Schiff  nach  Venedig  ging,  nach  Konstantinopel  zu  machen  war 

*)  Tafel  und  Thomas  I  p.  177  mit  der  unrichtigen  Jahreszahl  1183  in  der  Über- 
schrift. Ein  anderer  Venezianer  maclite  im  November  1184  in  Konstautinopel  vor 
dem  Presbyter  und  Notar  Johannes  SignoUis  sein  Testament,  in  dem  er  u.  a.  dem 
venezianischen  Johannoshospital  \n  Koiistanliiioi>ol  ein  Legal  überwies.  Barucehi  X 
(1875),  p.  340. 

»)  Sacerdoti  p    33  f. 
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der  Eroberung  von  Saloniki  gipfelte  und  in  seinen  Folgen  zum  Sturz  und 
der  grausamen  Hinrichtung  des  tyrannischen  Andronikos  und  zur  Erhebung 
des  von  ihm  mit  dem  Tode  bedrohten  Isaak  Angelos  (September  1185)  führte. 
Der  Normannenzug  scheiterte  schließlich,  auch  Durazzo  wurde  im  nächsten 
Jalirc  wieder  aufgegeben  und  nur  die  Inseln  Zante  und  Kefallenia  blieben 
den  Griechen  dauernd  verloren;  aber  die  Unterstützung  einer  venezianischen 
Flotte  hatte  den  Griechen  diesmal  doch  gar  sehr  gefehlt,  zumal  der  Verfall 
ihrer  Marine  immer  kläglicher  wurde,  i)  Im  Februar  1187  gelangten  die 
Verhandlungen  Venedigs  mit  dem  neuen  Kaiser  zum  Abschluß  2);  alle  ihre 
früheren  Besitzungen  und  Privilegien  erhielten  sie  zurück ;  dafür  übernahmen 
sie  unter  bis  ins  einzelne  geregelten  Bedingungen  (so  sollte  jede  Galeere 
140  Mann  Besatzung  haben  müssen)  die  Verpflichtung,  das  Reich  gegen 
Jedermann  verteidigen  zu  helfen,  den  deutschen  König  allein  ausgenommen, 
80  lange  der  Vertrag  mit  diesem  noch  bestehe.  Zur  Abwehr  eines  feind- 
lichen Angriffs  sollte  der  Kaiser  außer  den  Venezianern  der  Hauptstadt  auch 
die  außerhalb  derselben  Wohnenden  bis  zur  Linie  AdrianopelAbydos-Phila- 
delphia,  einschließlich  dieser  Orte  selbst,  aufbieten  dürfen.  Dafür  sollte 
fortan  der  Befehlshaber  der  griechischen  Rcichsflotte  aus  den  Venezianern 
genonmien  werden  müssen.  Die  Entschiidigungspflicht  des  Kaisers  wegen 
der  Beraubung  von  1171  wurde  anerkannt;  im  Juni  1189  wurde  ein  beson- 
derer Entechädigungsvortrag  abgeschlossen  3),  in  dem  der  Kaiser  den  Vene- 
zianern die  seinerzeit  (wahrscheinlich  zur  Zeit  des  zweiten  Kreuzzuges)  den 
Deutschen  und  Franzosen  durch  Chrysobull  überlassenen  Quartiere  mit 
ihren  Landungstreppen,  die  jährlich  50  Pfund  Hyperpem  abwarfen,  zu- 
sprach, da  das  Reich  von  dem  Dienste  der  wenigen  hierher  verschlagenen 
und  unter  ihren  Nationen  einflußlosen  Personen,  die  einen  unverhältnis- 
mäßig hohen  Gewinn  aus  ihrem  Besitze  zögen,  nur  sehr  geringen  Nutzen 
hatte.  Die  Geldentschädigung  wurde  auf  1600  Pfund  Hyperpern  (das  sind 
etwa  115000  Hyp.)  im  ganzen  beme^en,  von  denen  350  sogleich  bezahlt 
wurden,  während  der  Rest  von  1250  in  Raten  bis  zum  Ablauf  von  6  Jahren 
zu  tilgen  war;  wir  besitzen  zwei  in  den  Jahren  1190  und  1193  ausgestellte 
Quittungen  über  den  Empfang  von  Teilzahlungen  an  eine  in  Theben  im  No- 
vember 1170  geschlossene  Handelsgesellschaft,  die  ihr  Kapital  durch  die  Ge- 
walttat Manuels  verloren  und  ihre  Entschädigungsforderung  in  das  amtlicher- 
seit«  in  Venedig  aufgestellte  Register  (in  catastico  comunis)  hatte  eintragen 
lassen.*)  Die  Zahlungen  wurden  in  Jahresraten  von  250  Pfund  Hyperpern 
durch  die  Legaten  nach  Venedig  übermittelt 

193.  Erheblich  später  als  die  Venezianer,  erst  nach  10  Jahren,  gewannen 
die  Genuesen  und  Pisaaer  ihre  frühere  Stellung  am  Goldenen  Hörn 
zurück,  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  daß  ihre  Kaufleute  auch  in  der 
vcrtragslosen  Zeit  Konstantinopel  keineswegs  ganz  miedeh.*^)  Zwar  schickten 
die  Genuesen  schon  1186  eine  Gesandtschaft  an  den  neuen  Kaiser  (Nicola 
Mallonus  und  Lanfrancus  Piper);  aber  erst  nach  vielfachen  diplomatischen 

')  Ilevd  l,  235.     Noiimnnn  in  Hist.  Zeitachr.  81,  S.  22  f. 

•)  Tafel  lind  Thoniiw  I  no.  70—72  p.  178  f.     Ileyd  1,  225. 

*)  Tafel  lind  Thomas  I,  2uG  fF. 

*}  Sacenloti  p.  36  f. 

»;  T^ntor  den  von  Pisa  und  Genua  ursprünglich  gORtellten  Krsatzfordernngon 
befand  sich  auch  die  Erstattung  der  in  der  Zwischenzeit  zu  viel  orhobenon  Zölle. 
Moller  p.  40  f.     Bcrtolotto  p.  425. 
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Wechselfällen  ^)  brachten  es  die  Gesandten  Wilhelm  Tornellus  und  Guida 
Spinola  im  April  1192  zu  einer  Verständigung  mit  Isaak:  Genua  ließ  seine 
Schadenersatzforderung  gegenüber  der  gewaltigen  Gegenrechnung,  die  der 
Kaiser  aufstellen  konnte,  fallen  und  erhielt  dafür  eine  Erhöhung  des  so- 
lemne,  Erweiterung  seines  Quartiers  und  eine  neue  Landungsstätte  am  Gol- 
denen Hom;  am  2.  August  nahmen  griechische  Gesandte  den  neuen  Treu- 
eid der  Genuesen  entgegen.  2)  Die  Pisaner  hatten  länger  in  offener  Feind- 
schaft beharrt ;  mit  Freuden  hatten  sie  die  Aufforderung,  die  Kaiser  Friedrich 
während  seines  Winteraufenthaltes  in  Adrianopel  durch  seinen  Sohn  Heinrich 
an  sie  richtete,  mit  ihrer  Flotte  mitzuwirken,  um  Konstantinopel  den  treu- 
losen Griechen  zu  entreißen,  aufgegriffen;  im  März  1190  erschienen  sie  in 
Gallipoli  bei  ihm  mit  dem  Angebot  zahlreicher  Kriegs-  und  Transport- 
schiffe und  empfanden  es  schmerzlich  genug,  daß  der  Kaiser  mittlerweile,, 
die  Augen  auf  das  große  Ziel  gerichtet,  seine  Absicht  geändert  hatte  und 
seine  Truppen  im  Einvernehmen  mit  Isaak  nach  Asien  übersetzen  ließ.') 
Im  Herbst  1191  entschlossen  auch  sie  sich  zu  einer  Gesandtschaft  nach  Kon- 
stantinopel und  im  Februar  1192  brachten  Rainerius  Gaetani  und  der  Richter 
Sigerius  den  Frieden  zustande.  Auch  sie  mußten  auf  Schadenersatz  ver- 
zichten; das  solemne  für  den  Dom  wurde  um  100,  das  für  den  Erzbischof 
um  40Hyperpem  erhöht,  ihr  Häuserbesitz  erweitert,  der  Wertzoll  von  4  Pro- 
zent nunmehr  unterschiedslos  von  den  Waren  jeglicher  Provenienz  erhoben^) 
—  ihre  Stellung  war  also  die  gleiche,  wie  sie  den  Genuesen  fast  zu  der« 
selben  Zeit  zuteil  wurde. 

194.  So  mühevoll  die  Verhandlungen  gewesen,  als  noch  schwieriger 
stellte  es  sich  nun  heraus,  die  allgemeine  Beobachtung  des  Friedens  durch 
die  Pisaner  und  Genuesen  herbeizuführen.  Zu  hinge  hatte  der  halbe  Kriegs- 
zustand gedauert,  hatte  man  die  Unternehmungen  der  KapergeselLschaften 
wenn  nicht  begünstigt,  so  doch  geduldet;  nun  kam  dazu,  daß  zahlreiche 
kriegerische  Kräfte  durch  die  endlich  gelungene  Zurückeroberung  Accons 
frei  geworden  waren.  Ein  genuesisches  Schiff  unter  Guilehnus  Grassus  und 
ein  pisanisches  unter  Gerardus.  Rotus^)  suchten  zunächst  die  Küste  von 
Rhodus  mit  Mord  und  Plünderung  heim,  überfielen  dann  venezianisclie 
Handelsschiffe,  die  aus  Palästina  und  Ägypten  kamen  und  aus  Ägypten 
zurückkehrende  griechische  Gesandte  sowie  Gesandte  Saladins  an  Bord  hatten, 
töteten  diese  sowie  alle  Kaufleute  auf  denselben  mit  einziger  Ausnahme 
der  an  Bord  befindlichen  Genuesen  und  Pisaner  und  raubten  die  Ladung; 
endlich  kaperten  sie  auch   ein  apulisches  Schiff  <*),   das  nach  Cypern   fuhr 


0  Daa  Nähere  bei  ileyd  I,  228  f.  und  Maofroni,  roltizioni  p.  028  ff.  Berto- 
lotto  p.  406  ff.  no.  6—9. 

*)  Bertolotto  uo.  9—11  p.  413  ff.  In  dem  Schreiben  des  kaiserlichen  Kanz- 
lers p.  434  hat  Manfroni,  relazioni  p.  633  dio  Lesart  monse  maio  in  m.  marUo  be- 
richtigt. 

»)  Giesebrecht  VI,  242,  257,  710.     Heyd  I,  264  f. 

*)  Müller  p.  40  f.     Heyd  I,  230  f. 

»)  Bertolotto  no.  12  p.  448  ff.,  460.     Müller  p.  66. 

')  >Navigium  longobardicum.«  Manfroni,  relazioni  p.  638,  denkt  speziell  an 
Salerno.  Vgl.  Heyd  I,  233.  Wenn  wir  im  Oktoher  1189  von  einem  Handelsschiffe, 
dessen  nanclerus  ein  gewisser  »Samarici  Longohardos«  war,  hören,  daß  es  von  Kon- 
stantinopol  nach  Apulien  und  ov.  his  Ancona  fahren  sollte,  so  deutet  auch  das 
darauf  hin,  daß  wir  an  Bewohner  von  Bari,  Barletta,  Trani  usf.  zu  denken  haben. 
Baracchi  XX  (1880),  76. 
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und  ebenfalls  kaiserliche  Gesandte,  unter  ihnen  den  Bischof  von  Paphos, 
an  Bord  hatte;  einen  im  kaiserlichen  Dienst  stehenden  pisanischen  Ritter, 
Namens  Pipin,  ließen  sie  frei,  den  Bischof  hielten  sie  fest,  die  Longobarden 
auf  dem  Schiff  aber  (offenbar  Untertanen  König  Tankreds)  töteten  sie  eben- 
falls. Isaak  reklamierte  wegen  dieser  Freveltaten  im  November  1192  durch 
(Gesandte  in  Genua  und  Pisa,  indem  er  zugleich  einen  Teil  der  Waren  der 
Crenuesen  und  Pisaner  mit  Beschlag  belegen  ließ ;  die  Städte  aber  beteuerten 
ihre  Unschuld,  da  es  sich  um  längst  verbannt«  Korsaren  handle,  verhießen 
Bestrafung  der  Übeltäter,  sobald  man  ihrer  habhaft  würde  und  schickten 
ihrerseits  Gesandte,  die  die  Aufhebung  der  Beschlagnahme  und  Herstellung 
der  suspendierten  Privilegien  erwirkten.  ^)  Aber  noch  während  die  pisanischen 
Gesandten  Albizzo  Albizzi  und  Enrico  de  Pariascio,  die  Pisa  Mitte  Juli  1 193 
verlassen  hatten,  in  Konstantinopel  weilten,  setzten  sich  fünf  pisanische 
Piratenschiffe  unter  dem  Vorwande,  die  Venezianer  bekriegen  zu  wollen, 
bei  Abydos  fest  und  plünderten  von  hier  aus  die  Küstenlandschaften  schreck- 
lich aus,  ohne  sich  an  die  Vorstellungen  der  pisanischen  Autoritäten  in 
Konstantinopel  im  geringsten  zu  kehren;  ja  im  Jahre  1194  unternahmen 
andere  pisanische  Schiffe  sogar  einen  Beutezug  bis  Konstantin opel  selbst, 
brandschatzten  die  Griechen  und  nahmen  griechische  Schiffe  fort.  Kläglich 
genug  war  dem  gegenüber  die  Haltung  des  Kaisers.  Im  September  1194 
schickte  er  den  interpres  literarum  latinarum,  Jacob,  einen  geborenen  Pisaner, 
nach  Pisa  ab,  um  die  allgemeine  Abstellung  des  eingerissenen  Unwesens  zu 
fordern.  Jacob  wurde  in  Pisa  auf  das  ehrenvollste  aufgenommen;  die  1195 
amtierenden  Konsuln  suchten  ihm  entgegenzukommen  und  versprachen  ihm, 
die  pisanischen  Vicecomites,  Konsuln  und  Bürger  in  Konstantinopel  eidlich 
verpflichten  zu  wollen,  die  Korsaren  aus  der  Romania  zu  verjagen  und  dem 
Kaiser  bei  ihrer  Verjagung  wirksame  Hilfe  zu  leisten;  auch  machten  sie 
ihm  ein  Geschenk  in  der  ansehnlichen  Höhe  von  100  1.  pis.,  die  gegen 
Verpfandung  einer  ihrer  Landungstreppen  in  Konstantinopel  beim  Operarius 
des  Doms  aufgenommen  wurden.  2)  Aber  noch  vor  seiner  Rückkehr  hatte 
den  schwachen  Kaiser  sein  Geschick  ereilt;  sein  eigener  Bruder,  Alexios  HL, 
stürzte  ihn  (10.  April  1195)  und  ließ  ihn  einkerkern  und  blenden. 

195.  Pisa  hielt  sich  anfänglich  dem  neuen  Kaiser  gegenüber  zurück, 
wohl  schon  mit  Rücksicht  auf  Heinrich  VI.;  im  übrigen  hatte  es  am  Hofe 
in  Konstantinopel  an  Jacob,  der  in  seiner  Stellung  verblieb,  einen  guten 
Fürsprecher ;  als  dieser  später  seine  Tochter  verheiratete,  verehrte  ihm  die 
pisanische  Kolonie  ein  Douceur  von  20  Hyp.  Vielleicht  hatte  der  Kaiser 
auch  noch  in  guter  Erinnerung,  daß  pisanische  Kaufleute  ihm  auf  seinen 
Irrfahrten  einmal  in  Tripoli  mit  einem  Darlehn  beigesprungen  waren.')  Im 
Sommer  1197  aber  beschloß  man  in  Pisa  die  Absendung  einer  offiziellen 
Gesandtschaft;  Uguiccione  Laniberti  Bononi  und  Pietro  Modane  wurden  für. 
diese  Mission  ausersehen  und  ihre  Instruktion  am  6.  September  festgestellt.*) 
An  neuen  Forderungen  sollten  sie  besonders  Gewährung  einer  vierten  Lau- 
dungstreppe  und  völlige  Abgabenfreiheit  verlangen;  dabei  nahm  man  das 
im  Jahre  1195  gemachte  Zugeständnis  bezüglich  der  Verpflichtung  der  pisa- 

*)  NciioK  Diplom  für  die  gonncHiRchen  Gesandten  Balduino  Guercio  und  Guido 
8pino1a  vom  Oktol»or  1193:  Bertolotto  no.  13  p.  454  ff.     Manfroni,   relaf.ioni  p.  688. 

•)  Möller  p.  66  ff.,  69,  72.  Ilovd  I,  232  ff.  Über  Jacob  von  Piim  noch  Giese- 
hr^ht  VI,  2W,  246,  250;  698 

•)  §119. 

*)  .Müller  p.  77,  68  ff. 
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nischen  Kolonie  in  Konstantinopel  nunmehr  offen  zurück ;  die  Zustimmung 
des  consiliUm  civitatis  zu  dem  Versprechen  der  Konsuln  sei  nicht  zu  er- 
langen gewesen,  da  den  Pisanern  in  Konstantinopel  durch  die  früheren 
kaiserlichen  Privilegien  stete  libertas  zugesichert  sei ;  auch  sei  es  nicht  mehr 
von  praktischer  Bedeutung,  da  jetzt  von  pisanischen  Korsarenschiffen  nicht 
mehr  die  Eiede  sein  könne;  pisanische  Schiffe  seien  vielmehr  jetzt  im  In- 
teresse des  Kaisers  tätig,  um  womöglich  den  Genuesen  Gafforio  und  die 
anderen  Feinde  des  Reiches  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.  Für  Saloniki  sollten 
sie  die  Überweisung  der  Häuser  und  des  Fondaco,  die  die  Pisaner  mit  ihren 
Waren  zu  benutzen  pflegten,  an  die  Commune  Pisa  und  zugleich  die  Erlaubnis, 
daselbst  einen  Vicecomes  taxfrei  bestellen  zu  dürfen,  erbitten.  Die  Absen- 
dung der  Gesandtschaft  verzögerte  sich,  vielleicht  im  Zusammenhange  mit 
dem  am  Ende  des  Monats  erfolgenden  Tode  Kaiser  Heinrichs  VI ;  eret  nach 
dem  18.  Juli  1198  ist  sie  erfolgt.  Wir  wissen,  daß  sie  die  Ausfertigung 
eines  Chrysobulls  zugunsten  Pisas  erwirkt  hat,  in  dem  die  Verleihung  einer 
vierten  scala  und  von  Vergünstigungen  für  Saloniki  und  Almyro  enthalten 
war.i)  Im  Juni  1199  wurde  ihnen  ein  kaiserlicher  Geleitsbrief  für  ihre  Rück- 
kehr ausgestellt^);  vor  derselben  nahmen  sie  indessen  noch  am  30.  Juni  die 
Rechnungslegung  des  zeitigen  Vicecomes,  Sigerius  Cinnanni,  und  des  Gherardo 
Aroossi,  der  in  besonderer  finanzieller  Missioji  nach  Konstantinopel  geschickt 
worden  war,  entgegen. 

196.  Beide  Dokumente  bieten  zusammen  mit  der  am  8.  April  von  dem 
Vicecomes  aufgenommenen  »Investigatio«  über  die  der  Republik  in  Kon- 
stantinopel zustehenden  Einkünfte J^)  für  das  Leben  in  der  Kolonie 
und  ihreVerwaltung  manches  interessante  Detail.  Als  die  ^»Imperialisc, 
uns  von  Syrien  her  bekannt,  auch  im  Ägäischen  Meere  erschien,  sandte  die 
Kolonie  einen  Boten  an  das  Schilf  nach  Cliios  und  üeü  demselben  als  Ehren- 
geschenk eine  seidene  Flagge  überreichen.  Wir  begegnen  ferner  einem 
Trupp  pisanischer  scutigeri  in  Konstantinopel ,  deren  Unterhalt  von  der 
Kolonie  bestritten  wurde ;  bei  ihrer  Rückkehr  nach  Pisa  erhielten  die  Führer 
desselben  eine  Ehrengabe  von  20  Hyp.  Offenbar  war  also  damals  auch  eine 
größere  Zahl  j)isanischer  Ritter  zu  militärischen  Zwecken  anwesend.  Auf 
einhelligen  Beschluß  der  Kolonie  und  auf  Befehl  des  Kaisei-s  wurde  das 
pisanische  Schiff  »Grandeorgoglio«  gegen  die  (offenbar  genuesischen)  See- 
räuber in  Dienst  gestellt,  dem  es  auch  gelang,  das  feindliche  Schiff  »Gar- 
rossa«  zu  kapern;  die  beiden  Überbringer  der  Freudenbotschaft  erhielten 
ein  Trinkgeld  von  6  Hyp.  Gemeinsame  Feindschaft  gegen  die  Genuesen 
hatte  in  dieser  Zeit  das  beste  Verhältnis  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Pi- 
sanern  hergestellt. 

Die  Einnahmen,  die  Pisa  aus  seiner  Kolonie  zog,  waren  nicht  ganz 
unbeträchtlich.  Wir  wissen  schon,  daß  das  kaiserliche  Ehrengeschenk  jähr- 
lich 600  Hyp.  betrug,  wozu  noch  100  für  den  Erzbischof  kamen.  Von  den 
vier  Scalae  befand  sich  eine  seit  dem  1.  März  1193  für  12  Jahre  im  Pacht- 
besitz des  scalarius  lldebrandus  gegen  eine  Jahrespacht  von  100  Hyp. ;  eben- 


*)  In  der  Rechnungslegung  des  pisanischen  Vicecomes  in  Konst.  vom  30.  VI. 
1199  ist  von  einer  besonderen,  den  Pisanern  aus  der  kaiserlichen  Kanzlei  zuge- 
stellten Urkunde  für  Saloniki  die  Hede ;  auch  ergibt  sich  hieraus  die  Sendung  eines 
Mitglieds  der  pis.  Kolonie  in  Konst.,  des  Alberto  Barbelonge,  nach  Saloniki.  Ebd. 
71  f.,  78.     lleyd  I,  245. 

«)  Müller  78  f. 

»)  Ebd.  74  ff. 
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soviel  brachte  die  unter  Alexios  erst  neu  hinzugekommene,  die  auf  25  Jahre 
an  Buonaccurso  Guallacce  vergeben  war,  während  die  beiden  anderen  für 
60  und  55  Hyperpern  vermietet  waren.  Die  18  dem  Staat  gehörigen  Häuser 
brachten  insgesamt  205  Hyperpern  Mietsertrag,  während  24  ihm  gehörige 
Grundstücke  jährlich  350  Hyp.  Paclit  eintrugen.  Außerdem  hatten  jeden- 
falls die  beiden  pisanischen  Kirchen  eigenen  Besitz  an  vermietbaren  Häu- 
sern, Läden  und  Grundstücken;  der  kirchlichen  Verwaltung  war  femer 
die  Erhebung  der  Verwiegungs-  und  Vermessungsgebühren  bei  größeren 
Kaufgeschäften  verblieben  i),  während  die  Abgaben  von  den  Wechslerbänken 
(banci),  sowie  der  Nachlaß  unbeerbt  sterbender  Personen  zu  den  staat- 
lichen Einnahmen  gehörten.  2)  Die  im  Jahre  1162  vorgenommene  Konzen- 
trierung der  gesamten  Kolonialverwnltung  in  den  Händen  des  »Operariusi 
hatte  also  aufgehört;  der  Dom  war  vollendet;  die  formelle  Übertragung  des 
Eigentums  an  ein  kirchliches  Institut  hatte  gegenüber  dem  Fanatismus  der 
Griechen  auch  keinen  größeren  Schutz  gewährt,  und  so  war  man  nach  der 
Wiederaufnahme  des  offiziellen  Verkehrs  zum  staatlichen  Verwaltungssystem 
zurückgekehrt.  Dabei  diente  die  Opera  auch  jetzt  noch  häufig  zum  be- 
quemen Rückhalt  bei  finanziellen  Operationen,  die  die  Kolonie  betrafen; 
oft  hatte  sie  Vorschüsse  auf  die  kolonialen  Einkünfte  zu  leisten  und  wurden 
ihr  Einnahmequellen  der  Kolonie  für  mehr  oder  minder  lange  Zeit  in  Pfand- 
besitz gogeben.  Als  allgemeiner  Grundsatz  wurde  festgehalten,  daß  alle  im 
Int^jresse  der  Kolonie  und  im  Zusammenhange  mit  ihr  erforderlichen  Staats- 
ausgaben, wozu  in  erster  Linie  die  offiziellen  Gesandtschaften  gehörten,  aus 
den  Einkünften  der  Kolonie  selbst  ihre  Deckung  finden  mußten.  Wenn 
die  regelmäßigen  Einnahmequellen  hierfür  nicht  ausreichten,  so  brachte 
man  den  Rest  durch  Umlagen  auf  die  Mitglieder  der  Kolonie  auf.')  Auch 
diese  hatten  bei  der  Verwaltung  der  Kolonie  ein  gewichtiges  Wort  mitzu- 
sprechen ;  bei  wichtigeren  Angelegenheiten  zog  der  Vicecomes  die  Gesamt- 
heit der  angesehenen  Männer  zur  Beratung  und  Mitwirkung  heran.  Ab- 
gesehen von  dem  aus  Pisa  entsandten  Kolonial  vorstand,  dem  Vicecomes*), 
dem  die  Jurisdiktion,  die  Wahrnehmung  der  finanziellen  Interessen  der 
Mutterstadt  in  Konstantinopel  und  ihre  Vertretung  nach  außen  oblag,  hatte 
die  Kolonie  auch  noch  ihre  eigenen  selbstgewählten  Vorsteher,  ihre  Kon- 
suln, eine  1'atsache,  die  bisher  ganz  unbeachtet  geblieben  ist,  obwohl  uns 
einmal  sogar  die  Namen  dieser  drei  Konsuln  mitgeteilt  werden:  als  jene 
pisanischen  Seeräuber  sich  bei  Abydos  festgesetzt  hatten,  suchten  alle  damals 
in  Konstantinopel  anwesenden  pisanischen  Autoritäten  zu  intervenieren; 
die  beiden  Gesandten  und  die  drei  Konsuln  Gerardus,  Antonius  und  Blan* 
cardus  durch  briefliche  Vorstellungen^),  der  pisanische  Vicecomes  Gerardus 
und  Graf  Rainer  (aus  dem  Geschlechte  Gherardesca),  letzterer  nur  auf  Grund 

»)  Der  Prior  schwört  im  Jahre  1197,  abzuliefern  die  introituR  ecclesiRrnin,  «t- 
qnc  metriiim  et  stAteninim  rou  posarum  vel  monflurarum  que  ad  casdem  ecclesia« 
et  opcmm  s.  Marie  pcrtinent;  ib.  70. 

«)  Ib.  72. 

•)  Ib.  62.  Im  Jahre  1197  wurden  die  Goflandten  ermÄchtigt,  ev.  von  jedem 
Pisancr  in  Konstantinopcl  eine  Auflage  von  V4  Prozent  seincR  Kapitals  (V4  uniue 
b3rz«ntii  pro  100)  zu  erheben  ;  p.  72. 

*)  Im  Jahre  1200  nennt  ricIi  Sigcrius  in  einem  offiziellen  Schriftstack:  Pisa- 
Donim  Rcampoloruin  de  ConstantinopoH  vicocomoR;  eb.  82.  Den  Gegensatz  zu 
den  Roampoli  bilden  die  bur^cnROs. 

»^  Im  S^lireilxin  KaiRcr  iRnnlcR  vom  September  1194,  ib.  67.  Daß  Müller  für 
Gerardi  AnU^ni  lesen  will :  G.  Arcossi,  ist  haltloR.     Auf  diese  Konsuln  in  Konstan- 
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seiner  persönlichen  Autorität,  indem  sie  an  Ort  und  Stelle  auf  die  Unbot- 
mäßigen einzuwirken  suchten.  Die  Vorgänger  dieser  Konsuln  erblicke  ich 
in  den  embularii,  den  Quartiervorstehem  der  Urkunde  von  1160. 

Eine  wichtige  Stellung  in  der  Kolonie  behauptete  ferner  ihr  kirchliches 
Oberhaupt,  der  Prior  der  Peters-  und  der  Nikolaikirche  und  gleichzeitiger 
Bevollmächtigter  der  pisanischen  Dombauverwaltung.  Seit  1197  begegnet 
uns  Benenatus  in  dieser  Stellung;  am  28.  Juli  hatte  er  in  Pisa  dem  Opera- 
rius  Bernardus  Aghentine  den  Treueid  geleistet.  Bald  sah  er  sich  in  seinen 
kirchlichen  Privilegien  durch  den  Vorstoß,  den  Papst  Innozenz  in.  gegen 
die  mannigfachen  besonderen  Vorrechte  der  Kolonialkirchen  im  Orient 
richtete,  bedroht;  durch  eidliche  Zeugenaussagen  (die  ersten  derselben  datiert 
vom  Februar  1199)  ließ  er  gegenüber  dem  päpstlichen  Legaten,  dem  mag. 
Leo,  feststellen,  daß  es  sich  um  seit  alter  Zeit  geübte  Rechte  handle^}  und 
begab  sich  im  Sommer  1200  zur  Wahrnehmung  des  Interesses  seiner  Kirche 
imd  zugleich  mit  Aufträgen  des  Kaisers  für  die  pisanische  Regierung  ver- 
sehen, nach  Italien.  In  der  Vaterstadt  fand  er  schwere  innere  Wirren  vor; 
über  ein  Jahr  lang  fehlte  es  an  einer  anerkannten  Regierung.  2)  Als  dann 
die  Stadt  in  Gherardo  Visconti  einen  neuen  Podestit  erhalten  hatte  und  er 
sieh  seiner  Aufträge  entledigen  konnte,  traf  die  überraschende  Nachricht 
ein,  daß  zwei  der  angesehensten  Mitglieder  der  pisanischen  Kolonie  in  Kon- 
stantinopel, der  erwähnte  Graf  3)  Rainer  de  Segalari  und  der  Rechtsgelehrte 
Ildebrando  Famighati,  im  Sommer  1201  den  Prinzen  Alexios,  den  Sohn  des 
entthronten  Kaisers  Isaak,  auf  einem  pisanischen  Schiffe  entführt  hatten; 
er  floh  zuerst  nach  Italien,  dann  zum  deutschen  Könige,  Philipp  von  Schwa- 
ben, der  mit  seiner  Schwester  Irene  vermählt  war.  Es  war  ein  Akt  direkter 
Feindseligkeit  gegen  den  regierenden  Kaiser,  der  die  Stellung  der  pisanischen 
Kolonie  in  Konstantinopel  enipfindlicli  berühren  mußte;  vermutlich  hängt 
er  mit  der  damals  gerade  veränderten  Stellung  des  Kaisers  zu  den  alten 
Feinden  der  Pisaner,  den  Genuesen,  zusammen.  Erst  kui*z  vor  der  Ankunft 
der  Kreuzfahrer  vor  Konstantinopel  traf  der  Prior  Benenatus  daselbst 
wieder  ein. 

197.  Der  anfänglichen  Begünstigmig  der  Pisaner  durch  Alexios  III. 
entsprach  die  Zurücksetzung  der  mit  ihnen  im  Kriege  befindlichen  Ge- 
nuesen; die  Zahlung  der  vertragsmäßigen  Ehrengeschenke  unterließ  er. 
Da  griff  der  Genuese  Gafforio,  den  wir  1194  als  genuesischen  Admiral  in 
Syrien  kennen  gelernt  haben,  durch  hohe  griechische  Beamte  in  seinen 
persönüchen  Interessen  verletzt,  zur  Selbsthilfe,  sammelte  viele  seiner  un- 
zufriedenen Landsleute   um   sich    und   führte   mit  seiner  rasch  wachsenden 


ünopel  bezieht  sich  auch  die  Stelle  der  GeäaiidtschaftH-lnstruktion  von  1197  p.  72 : 
ut  vicccomites  nostri  et  consulc»  et  civcä  pacraiuento  tenerentur,  ut  cursales  de 
Bomania  ejicorent  etc. 

>)  Ib.  70,  81  f. 

•)  Seine  beeidete  Auasage  vom  16.  Januar  1228  bei  Bonaini  I  p.  267. 

')  Graf  Riant  hat  ihn  für  einen  Vorstand  der  pisanischen  Kolonie  gehalten, 
der  die  Amtsbezeichnung  Comes  geführt  hätte.  Heyd  I,  265  hat  das  mit  Recht 
bezweifelt.  Er  heiÜt  in  Wahrheit  Graf  von  Segalari  nach  einem  Ort  im  pisaniBchen 
Gebiet,  der  zn  den  Besitzungen  der  bekannten  pisanischen  Grafen  Gherardesca 
gehörte.  Das  castello  di  Segalari  urkundlich  erwilhnt  z.B.  bei  Roncioni  p.  247; 
Graf  Tedisius  de  Sygalario  Zeuge  in  eiuer  Urkun<le  von  1194  bei  Murat.  Ant.  II 
p.  503. 


Von  der  Verfolgung  des  Andronikos  bin  zur  Eroberung  Konstantinopele.     255 

Piratenflotte  im  Jahre  1197^)  in  der  Propontis  und  den  nördlichen  Teilen 
des  Ägäißchen  Meeres  einen  wilden  Verheerungskrieg.  Der  Kaiser  ließ  durch 
die  Genuesen  in  seiner  Hauptstadt  Verhandlungen  mit  ihm  anknüpfen  und 
ihn  durch  große  Versprechungen  sicher  machen;  im  Jahre  1198  aber  über- 
fiel eine  griechisch-pisanische  Flotte  unter  Führung  des  Vizeadmirals  Stirione, 
eines  geborenen  Kalabresen,  die  Schiffe  des  Freibeuters  bei  Sestos  und  ver< 
nichtete  sie  bis  auf  vier.  Gafforio  wurde  getötet,  und  auch  über  die  Genuesen 
in  Konstantinopel  erging  ein  Strafgericht;  Balduino  Guercio  z.  B.  wurde 
seines  Lehns  für  verlustig  erklärt  2),  der  genuesischen  Kolonie  der  Palast  des 
Kalamanos,  den  Kaiser  Isaak  1192  geschenkt,  mit  allem  Zubehör  wieder 
entzogen,  und  die  Genuesen  von  allem  Handel  mit  der  »Königin  der  Städtec 
ausgeschlossen.  Nun  suchten  die  Genuesen  doch  wieder  anzuknüpfen;  sie 
sandten  den  Arzt  Nicolaus  mit  einem  entschuldigenden  Schreiben  an  den 
Kaiser,  und  obwohl  genuesische  Schiffe  fortfuhren,  ihre  Fehden  mit  den 
Pisanern  in  den  griechischen  Gewässern  auszufechten  und  die  Griechen 
selbst  dabei  zu  schädigen,  forderte  der  Kaiser  im  März  1199  in  dem  Briefe, 
den  er  dem  Arzte  mitgab,  die  Stadt  auf,  eine  solenne  Gesandtschaft  zu 
weiteren  Verhandlungen  an  ihn  abzuschicken.^)  Doch  erst  im  Jahre  1201 
kam  es  zu  einem  neuen  Vertrage.  Als  im  Frühjahr  dieses  Jahres  genuesi- 
sche Piratenschiffe  im  Begriff  waren,  die  griechischen  Küsten  von  den  sizi- 
lischen  Gewässern  aus  anzugreifen,  sandte  der  Kaiser  im  April  den  Genuesen 
Guilelnius  Cavalarius^),  dem  er  sein  kaiserliches  Siegel  übergab,  mit  abso- 
luter Vollmacht  an  sie,  um  sie,  wo  er  sie  finde,  gegen  den  für  die  Lateiner 
üblichen  Sold  in  seine  Dienste  zu  ziehen.  Offenbar  hatte  sich  eine  ent- 
schiedene Wendung  der  kaiserlichen  Politik  zugunsten  der  Genuesen  voll- 
zogen. Der  genuesische  Gesandte  Ottobonus  de  Cruce,  der  nach  seiner 
Instruktion  vom  Mai  1201  *"')  außer  völliger  Restitution  und  der  Überweisung 
der  seit  7  Jahren  rückständigen  Ehrengeschenke  auch  eine  Herabsetzung 
des  Wertzolls  auf  2  oder  doch  wenigstens  3®/o  zu  fordern  hatte,  fand  die 
beste  Aufnahme;  ein  erhaltenes  Übergabeprotokoll  vom  13.  Oktober  1201  •) 
beweist  uns,  daß  in  dieser  Zeit,  unmittelbar  vor  dem  Ende  der  Griechen- 
herrschaft, noch  eine  Erweiterung  des  genuesischen  Quartiers  eingetreten  ist. 

198.  Venedig  behauptete  in  Ruhe  die  durch  den  Vertrag  von  1187 
gewonnene  Stellung,  wenn  ihm  auch  der  neue  Kaiser  wenig  günstig  gesinnt 
war.  Wahrscheinlich  im  zeitigen  Frühjahr  1196  sandte  der  Doge  Heinrich 
Dandolo   den   Heinrich    Navigajoso   und   Andrea  Donati   als   Legaten  nach 

')  Geht  BUS  der  piRaniRcheD  Gesandtschaftslnstruktion  vom  6.  September 
hervor,  Mflller  p.  72.     Im  ttbrigcn  r.  Heyd  I,  238  f!.,  Hertiberg  347. 

•)  Über  Rcinc  werliRelndon  SchickRale  r.  besonders  die  Instruktion  von  1201  ; 
Bertolotto  p.  471. 

•>  Rortolotto  no.  14  p.  464  ff,     .Munfroni,  rolazioni  p.  640. 

*)  Miklosich  ot  Müller  111  no.  10  p.  48.  Bertolotto  no.  15  p.  467  mit  Faksimile. 
l>eR  Letzteren  Bedenken  gegen  den  chronologischen  Ansatz  (s.  auch  seinen  Auf- 
satz: un  GenovoRC  a  BiRanzio  im  Giorn.  ligust.  XXII  (1897),  347  f.)  kann  ich  nicht 
teilen ;  vgl.  Manfroni  relnzioni  p.  640  Anm.  3.  Daß  CavalariuR  Name  und  nicht 
Standesbezeichnung  ist,  geht  schon  aus  der  InRtruktion  Grimaldis  hervor,  wo  mehr- 
fach RnbalduR  ('avnlarius  begegnet;  Bertolotto  p.  379  ff. 

»)  Bertolotto  nö.  16  p.  469  ff.     Heyd  I,  240  f. 

•)  MikloRich  ot  Müller  III,  49  f.  Bertolotto  no.  17  p.  475  ff.  (mit  irrigem  An- 
iiatz  zu  1202,  der  durch  ind.  V  widerlegt  wird).  Über  die  irrigen  Datierungen  im 
Üb.  jur.  I  no   457  und  Chart.  II  no.  1716  s.  Heyd  I,  241.  / 
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Konstantinopel ;  sie  waren  angewiesen,  den  Kaiser  zu  seiner  Thronbesteigung 
zu  beglückwünschen  und  wenn  angängig,  die  Bestätigung  der  Privilegien 
zu  erwirken;  in  eine  vom  Kaiser  verlangte  Änderung  der  den  deutschen 
Kaiser  und  das  sizilische  Königreich  betreffenden  Bestimmungen  in  dem 
Sinne,  daß  sie  sich  ausdrücklich  zur  Unterstützung  der  Griechen  gegen  diese 
Mächte  verpflichteten,  sollten  sie  indessen  keinesfalls  willigen,  während  sie 
auf  die  für  zwei  Jahre  geforderte  Geldzahlung  von  400  Pfd.  Hyp.  unter 
Umständen  verzichten  durften.  Wegen  des  feindlichen  Verhältnisses  zu  den 
Pisanem  wurden  sie  ermächtigt  unter  Zuziehung  eines  besonders  zu  ver- 
eidenden Beirates  aus  den  angesehensten  Männern  der  Kolonie  in  Konstan- 
tinopel die  erforderlichen  Ausgaben  anzuordnen  oder  auch,  falls  GeneigÜieit 
dazu  vorhanden,  in  Gemeinschaft  mit  diesem  Friedensverhandlungen  mit 
deq  Pisanern  zu  eröffnen ;  nur  sollten  sie,  falls  sie  die  venezianische  Flotte 
noch  in  jenen  Gewässern  anträfen,  auch  ihre  Führer  (capitaneos  stoli)  zu 
den  Verhandlungen*  zuziehen.  1)  Diese  Flotte  muß  im  Herbst  1195  von  Ve- 
nedig abgegangen  sein;  Anfang  1196,  als  die  Gesandtschaft  noch  unterwegs 
war,  hatte  sie  ihr  Standquartier  in  der  so  überaus  günstig  gelegenen  Wasser- 
straße des  Hellespont,  wo  vorher  pisanische  Korsaren  und  später  der  Ge- 
nuese Gafforio  ihren  Stützpunkt  hatten;  hier  beschlossen  im  März  1196  ihre 
Admirale  Rogerio  Premarini  und  Jacopo  Quirini  im  Einverständnis  mit  den 
beiden  Richtern,  den  vier  Ratsherrn  und  dem  Kämmerer,  die  sie  an  Bord 
hatten,  sowie  allen  Schiffskapitänen  und  der  Mannschaft  der  Flotte,  bei 
Abydos  zu  bleiben ;  die  erforderlichen  Geldmittel  sollten  durch  eine  Anleihe 
bei  den  Teilnehmern  des  Seezuges  selbst  aufgebracht  werden ;  178  Personen 
zeichneten  sofort  8287  Hyperpern  2),  darunter  der  Admiral  Quirini  62  Hyp., 
die  Opera  S.  Marci  allein  915  Hyp.  Man  faßte  diesen  Beschluß  im  Ver- 
trauen auf  die  Güte  des  Dogen  Enrico  Dandolo  —  offenbar  näherte  sich 
die  Zeit,  für  die  die  Flotte  in  Dienst  gestellt  war,  ihrem  Ende  —  und  ver- 
sprach den  Anteilzeichnern  spätere  Erstattung  ihres  Darlehens  in  Venedig  mit 
2  1.  ven.  pro  Hyperper,  so  daß  die  Kapitalsanlage  bei  dieser  Unternehmung 
als  eine  recht  günstige  gelten  konnte.  Das  Vorgehen  der  Flotte  richtete 
sich  wohl  zunächst  gegen  die  Pisaner,  mit  denen  die  Venezianer  seit  1194 
in  Fehde  lagen  ^) ;  doch  liegt  die  Vermutung  nicht  ganz  ferne,  daß  es  schließ- 
lich auch  gegen  Konstantinopel  selbst  gemünzt  war. 

*)  Die  Instruktion  steht  bei  J.  Armingaud:  Veniso  et  le  Bas-Empire  in:  Ar- 
chives  des  missions  scientifiqucs  et  litt.,  sör.  2,  IV  (Paiis  1867),  426  A.  1 ;  vgl. 
Lenel  48  A.  3.  Armingaud  hat  die  undatierte  Instr.  zu  1198  angesetzt  p.  424  (akzep- 
tiert von  Heyd  I,  238,  257);  Neumann  aber  dies  Datum  für  unrichtig  erklärt  p.  374 
A  1.  In  der  Tat  widerspricht  diesem  Ansatz  schon  die  Bezugnahme  auf  den  deut- 
schen Kaiser,  der  ja  schon  im  September  1197  gestorben  war;  und  die  Wendung 
vom  Regierungsantritt  des  AI.  (facto  sermonis  exordio  de  introitu  eius)  nötigt  ge- 
radezu, sie  möglichst  zeitig  anzusetzen  und  als  die  erste  Gesandtschaft  zu  betrachten, 
die  an  den  Kaiser  ging.  Nur  empfiehlt  sich  das  Jahr  1195  selbst  aus  dem  Grunde 
nicht,  weil  man  in  Venedig  im  Ungewissen  war,  ob  die  Gesandten  die  im  Herbst 
1195  abgesandte  Flotte  noch  antre£Fen  würden;  doch  ist  es  möglich,  daß  die  In- 
struktion Ende  1195  abgefaßt  ist,  während  die  (Tosand tschaft  selbst  erst  1196  abging. 

*)  Tafel  und  Thomas  I,  217  f.  Romanin  II,  415  f.  Die  Gesamtsumme  habe 
ich  dadurch  gewonnen,  daß  ich  drei  Personen,  bei  denen  die  Zahlenangaben  fehlen, 
mit  dem  ungefähren  Durchschnitt  von  46  Hyp.  angesetzt  habe. 

")  Nahe  bei  Konstantinopol  brachte  im  Jahre  1195  eine  venezianische  Flotte 
zwei  pisanische  Schiffe  auf  (bei  Natura,  dem  alten  Athyra,  über  dessen  Lage  s.  Ann. 
Herbipol.,  SS.  XVI,  4.  Das  castellum  de  Natura  auch  bei  Alb.  von  Achen  VIII,  2; 
Reo.  Crois.  Omi  IV.  560.     Unten  §  523). 
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Mit  Pisa  wurde  im  Herbst  des  Jahres  (1.  September  1196)  unter  Ver- 
mittelung  des  deutschen  Kaisers  der  Friede  zu  Rialto  geschlossen  i) ;  indessen 
war  man  sich  auf  Seiten  dor  beiden  Regierungen  nicht  ganz  sicher,  daß 
ihre  Kolonisten  am  Bosporus  in  ihrer  Eifersucht  den  Friedenszustand  immer 
respektieren  würden;  deshalb  erteilte  die  pisanische  Regierung  in  der  In- 
struktion für  ihre  Gesandten  vom  6.  September  1197  diesen  von  vornherein 
ihr  Placet,  falls  sie  mit  den  venezianischen  Autoritäten  in  Konstantinopel 
eine  Vereinbanmg  dahin  treffen  sollten,  den  geschlossenen  Frieden  durch 
die  beiderseitigen  Kolonisten  daselbst  noch  besonders  beschwören  zu  lassen 
(de  pace  facienda  firmari).^)  Ob  es  zu  einer  solchen  Vereinbarung  kam, 
ist  zweifelhaft;  die  Gesandten  sind  ja  auch  erst  in  der  zweiten  Hälfte  1198 
in  Konstantinopel  eingetroffen.  Jedenfalls  dauerten  die  Reibungen  unter 
den  Kolonisten  fort;  im  Frühjahr  1199  (zwischen  1.  März  und  Ende  Juni) 
kam  es  einmal  zu  einem  argen  Tumult  zwischen  den  Angehörigen  der  beiden 
Handelsnationen,  der  eine  Nacht  hindurch  eine  verschärfte  Bewachung  des 
pisanischen  Quartiers  notwendig  machte.  8)  Auch  der  griechische  Ge- 
schichtsschreiber Niketas  weiß  von  Kämpfen  zwischen  ihnen  in  der  Stadt 
wie  zur  See  zu  berichten ;  er  fügt,  und  das  erscheint  durchaus  nicht  un- 
glaubwürdig, hinzu,  daß  dor  Kaiser  selbst  sie  gegeneinander  gehetzt  habe.*) 

199.  Inzwischen  hatte  Alexius  allerdings  mit  den  venezianischen  Ge- 
sandten Petrus  Michael  und  Oktavianus  Quirini,  da  Venedig  nunmehr  nach 
Heinrichs  VI.  Tode  bereit  war,  seine  Hilfe  auch  für  den  Fall  eines  Angriffes 
des  deutschen  Königs  zu  versprechen,  einen  Vertrag  geschlossen  (27.  Sep- 
tember 1198)  und  ihnen  im  November  ein  großes  Chrysobull  über  ihre 
Privilegien  ausgefertigt.^)  Die  vollständige  Abgabenfreiheit  der  Venezianer 
nicht  nur  persönlich,  sondern  auch  aller  Handelsgeschäfte,  die  mit  einem 
Venezianer  abgeschlossen  wurden,  wurde  von  neuem  festgestellt;  sorgfältig 
zählte  man  alle  Teile  des  Reiches,  wo  sie  Geltung  haben  sollte,  auch  sehr  kleine 
und  entlegene  Orte,  auf  —  ein  neuer  Beweis,  wie  sehr  der  venezianische  Handel 
alle  Gebiete  des  Reiches  durchdrungen  hatte ;  auch  auf  den  Transitverkehr, 
auf  alle  Saumtiere  und  Lastwagen  der  Venezianer,  sowie  auf  die  Führer 
dieser  Wagen  und  Tiere  sollte  sich  diese  Exemption  erstrecken.  Der  Nach- 
hiß eines  im  Reiche  verstorbenen  Venezianers  sollte  von  keiner  kaiser- 
lichen Behörde  oder  einem  griechischen  Untertanen  auch  nur  im  geringsten 
angctAstet  werden  dürfen.  Die  selbständige  Jurisdiktion  der  Venezianer  in 
Konstantinopel  sollte  gegen  alle  Belästigungen  und  Übergriffe  geschützt 
werden ;  insbesondere  sollte  im  Zivilprozeß  bei  Streitigkeiten  zwischen  Griechen 
und  Venezianern  der  Grundsatz  zu  allgemeiner  Durchführung  gelangen, 
daß  der  Kläger  sich  an  das  Forum  des  Beklagten  zu  wenden  hatte. 

Deutlich  erkennen  wir,  daß  auch  jetzt,  wie  wir  das  schon  für  das 
Jahr  1150  haben  feststellen  können,  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Hand  von 
Legaten  lag,  die  Venedig  ständig  in  Konstantin opel  unterhielt,  von  Legaten, 
die  gleichzeitig  bei  Hofe  beglaubigt  waren  und  wahrscheinlich  ziemlich 
häufig  (hauptsächUch  wohl,  wie  es  das  Bedürfnis  diplomatischer  Verhand- 
lungen  wünschenswert  erscheinen   ließ),   wenn   nicht  jährlich,   wechselten; 

«)  Ileyd  1,  288.     Unten  §  523. 

*)  lleyd  I,  286  deutet  dafi  durch  ein  Versehen  auf  einen  erst  absnschließenden 
Frieden.     Maller  p.  72. 

')  Rechnungslegung  des  pisanisrhen  Vicocomes  Sigerius;  MOller  p.  78. 
«)  Nikctaii  Akominatos  ed.  Bekker  (Bonn  1885),  p.  718. 
•)  Tafel  und  Thomai!  I,  246  f.    Heyd  I,  227  f.    Manfroni  805  f. 
SehAube.  HandeltfMchlcht«  der  roman.  Völker  im  Mittelalter.  17 
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ausnahmslos  scheinen  es  in  dieser  Zeit  zwei  gewesen  zu  sein.  Für  technisch- 
juristische  Fragen  stand  ihnen  die  Mitwirkung  rechtsgelehrter  Richter  (judioes) 
zur  Seite.  Auch  die  Oberleitung  der  Finanzverwaltung  der  Kolonie  im 
Interesse  der  Mutterstadt  stand  ihnen  zu ;  wir  wissen  z.  B.,  daß  die  Ablieferung 
der  im  Vertrage  von  1189  festgesetzten  Entschädigungsraten  durch  ihre 
Hand  ging.^)  Im  übrigen  stand  ihnen  auf  diesem  Gebiet  ein  procuraior 
super  redditibus  Communis  Venetiae  in  Constantinopoli  zur  Seite;  im 
November  1195  zieht  Johann  Barastro  als  solcher  die  Pacht  für  ein  Grund- 
stück in  Konstantinopel  mit  6  Hyperpem  für  das  Jahr  vom  März  1195  bis 
Ende  Februar  1196  ein.  2)  Die  Stellung  des  (oder  der)  venezianischen  Legaten 
entspricht  also  der  des  pisanischen  Vicecomes,  nur  mit  dem  Unterschiede, 
daß  die  Gesandten,  die  Venedig  schickte,  jederzeit  sofort  die  ständige  Legation 
übernahmen,  während  die  pisanischen  Gesandten  über  dem  Vicecomes  standen 
und  in  ihren  Funktionen  z.  T.  mit  den  seinen  konkurrierten. 

200.  Trotz  seines  großen  Privilegs  fuhr  Alexius  III.  fort,  sich 
die  Venezianer  durch  eine  Politik  der  Nadelstiche  zu  entfremden. 
Gerade  in  ihnen  aber  schuf  er  sich  Gegner,  die  seit  den  unver- 
gessenen Vorgängen  von  1171  und  1182  und  bei  der  notorischen 
Unzuverlässigkoit  und  Unfähigkoit  der  byzantinischen  Regierung  auf 
alles  gefaßt,  aber  unter  ihrem  Dogen  Enrico  Dandolo  zugleich  auch 
entschlossen  waren,  alles  daran  zu  setzen,  die  erste  Stelle  auf  dem 
Welthandelsplatze  an  der  Schwelle  nach  Asien  zu  behaupten.  Und 
nun  geriet  der  Kaiser  auch  mit  seinen  bisherigen  Freunden,  den 
Pisanern,  die  jetzt  mit  Venedig  wieder  im  Einvernehmen  waren,  in 
Differenzen  —  er  suchte  jetzt  an  dou  mit  Pisa  im  Kriege  befindlichen 
Genuesen  eine  Stütze  —  ob  das  die  Folge  oder  eine  Ursache  dieser 
Differenzen  war,  vermögen  wir  freilich  nicht  zu  entscheiden.  Jeden- 
falls mußte  es  ihn  recht  empfindlich  treffen,  als  der  Thronprätendent 
Alexios  im  Sommer  1201  auf  einem  pisanischen  Schiffe  entführt 
wurde.*)  Mittlerweile  hatte  das  zähe  und  energische  Drängen  Inno- 
zenz' III.  eine  neue  große  Kreuzzugsbewegung  hervorgerufen ;  nach 
der  Absicht  des  Papstes  war  ihr  Ägypten  als  nächstes  Ziel  gesetzt. 
Da  gelang  es  der  ebenso  kühnen  wie  klugen  Politik  des  greisen 
Dandolo,  die  militärische  Kraft  der  Kreuzfahrer  den  besonderen 
Interessen  Venedigs,  die  in  erster  Linie  Handelsinteressen  waren, 
dienstbar  zu  machen.*)     So  wußte   er  die  Absichten   des  Papstes  auf 


>)  Sacerdoti  p.  36  »de  perperis  auri,  quos  .  .  .  Imperator  mandavit  in  Vene- 
tiam  per  nostroB  logatosc  in  der  Quittung  vom  April  1190  und  ganz  analog  in  der 
Quittung  vom  Juli  1193  ib.  37.  Hoyd  I,  258  hält  die  Anwendung  des  Wortee  »le- 
gatus<  in  dem  Diplom  von  1190  (recte  1198)  für  einen  Irrtum,  was  ganz  ausge- 
Bchlossen  ist;  er  rechnet  in  seinen  Ausführungen  p.  257  f.  gar  nicht  mit  der  Mög- 
lichkeit, daß  das  Institut  der  Icgati  trotz  häufigen  Wechsels  der  Personen  ein  stän- 
diges sein  konnte. 

*)  Tafel  und  Thomas  I  p.  215  mit  dem  falschen  Datum  1194;  Indiktion  und 
Inhalt  beweisen  gleichmäßig  für  1195.     Schmeidlcr  51. 

»)  Bonaini  I,  267.     Ileyd  I,  265. 

*)  Zum  folgenden:  L.  Streit:  Venedig  und  die  Wendung  des  vierten  Kreuz 
zugs  gegen  Konstantinopel.     Anklam  1877  (Gymn.-Progr.).    Riant  (Comte):  lie  chan- 
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Ägypten  geschickt  zu  durchkreuzen,  da  er  von  einem  solchen  Unter- 
nehmen eine  verhängnisvolle  Störung  des  ge\vinnbringenden  venezia- 
nischen Handels  mit  diesem  Lande  befürchtete.  Die  finanzielle  Not 
der  Kreuzfahrer  benutzte  er  zum  Zuge  gegen  Zara,  das  schon  im 
November  1202  niedergeworfen  wurde;  und  im  folgenden  Frühjahr 
wurde  das  Heer,  unter  dem  der  flüchtige  Prinz  Alexios  mit  großen 
Versprechungen  erschienen  war,  für  den  Zug  gegen  die  verhaßten 
Griechen  gewonnen.  Als  kein  Zweifel  mehr  über  die  wahren  Ab- 
sichten des  Kreuzheeres  bestehen  konnte,  brach  ein  Tumult  in  Kon- 
stantinopel aus,  der  sich  in  erster  Linie  natürlich  gegen  die  Vene- 
zianer richtete;  aber  der  Haß  der  in  ihren  materiellen  Interessen 
vielfach  geschädigten  griechischen  Bevölkerung,  die  von  dem  reichen 
Strande  des  Goldenen  Horns  immer  mehr  ab-  und  in  das  Innere  der 
Stadt  zurückgedrängt  worden  war  und  Handel  und  Industrie  immer 
mehr  in  die  Hände  d^r  Fremden  übergehen  sah,  wandte  sich  schön 
jetzt  violfach  geigen  die  Abendlflnder  überhaupt,  so  daß  auch  die 
Pisaner  und  selbst  die  fast  gräzisierten  Amalfitaner  vielfach  geschädigt 
wurden.  Trotzdem  leisteten  die  Pisaner  bei  der  Verteidigung  des 
Hafenturms  von  Galata,  der  die  Einfahrt  in  das  Goldene  Hörn  sperrte, 
gegen  die  Venezianer  gute  Dienste,  ohne  indessen  die  Einnahme  der 
Stadt  hindern  zu  können  (Mitte  Juli  1203).  Der  unfähige  Kaiser  war 
rechtzeitig  geflohen,  und  der  befreite  Isaak  bestieg  nun  noch  einmal, 
zugleich  mit  seinem  jugendlichen  Sohne  Alexios,  den  Thron.  Auf 
seine  Vermittelung  hin  versöhnten  sich  nunmehr  die  bisherigen  Ri- 
valen, Pisaner  und  Venezianer;  doch  blieb  das  auch  sein  einziger 
Erfolg.  Die  gewaltigen  finanziellen  Anforderungen  der  beiden  Kaiser 
an  das  griechische  Volk,  zu  denen  sie  sich  durch  ihre  Versprechun- 
gen gegenüber  den  Kreuzfahrern  genötigt  sahen,  der  Fremdenhaß, 
die  fortdauernde  Unfähigkeit  der  eigenen  Regierung,  die  Zuchtlosig- 
keit  vieler  fränkischer  Scharen,  —  alles  vereinigte  sich,  die  glänzende 
Hauptstadt  des  Rhomäerreiches  einer  furchtbaren  Katastrophe  ent- 
gegenzuführen. Eine  Feuersbrunst,  von  plündernden  Horden  ange- 
legt, nahm  einen  entsetzlichen  Umfang  an  und  zerstörte  die  reichen 
Kaufmannsstraßen ;  15000  Lateiner  verließen  die  Stadt  und  suchten 
bei  dem  Kreuzheere,  das  jenseits  des  Goldenen  Horns  bei  Pera  lagerte, 
eine  Zuflucht.  In  der  Stadt  aber  vollendete  sich  das  Unheil;  der 
Doge  brach  mit  den  unfähigen  Herrschern  und  der  Krieg  entbrannte 
von  neuem;  eine  Revolution  fegte  die  Kaiser  hinweg  und  bereitete 
ihnen  ein  jämmerliches  Ende.  Ein  Usurpator,  der  wilde  Alexios  V. 
Ducas  Murtzuphlus,  riß  die  Herrschaft  in  der  Stadt  an  sich  und  trieb 
den  Rest  der  Fremden  gewaltsam  aus,   bis   dann   endlich  unter  dem 

geinent  de  direction  de  la  4.  croiendc.  PariB  1878.  Heyd  I,  266  f.  Hert7J>erg  849  f. 
W.  Norden :  Der  4.  Krouzzu^  im  Rnhinen  der  Beziehungen  des  Abendlands  tu  By- 
lanr..  Berlin  1898;  dazu  l>esonderR  K  Nenmann  in  Byz.  Zeitschr.  IX  (1900),  546  ff. 
Manffoni  308,  319—359.  Norden,  Pnpsttnm  und  Byzanz  152  f.,  156  ff.  Gerland  in 
Nene  Jahrb.  f.  d.  Klas«.  Alt ,  1.  Abt.,  XIII  (1904).  506  ff. 
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schonungslosen  Wüten  der  stürmenden  Abendländer  Reich  und  Stadt 
in  Trümmer  sank  (13.  April  1204).  Die  kommerzielle  Herrschaft,  die 
die  Romanen  an  dieser  für  den  Weltverkehr  so  wichtigen  Stätte  er- 
rungen, hatte  nun  auch  die  politische  Herrschaft  nach  sich  gezogen. 


Zwanzigstes  Kapitel. 

Zelt  des  lateinischen  Kaisertums. 

201.  Venezianer  und  Kreuzfahrer  verfügten  nun  über  das  ge- 
wonnene Reich;  je  sechs  Wahlherren  aus  beiden  Parteien  erkoren 
Balduin  von  Flandern  zum  ersten  Herrscher  des  lateinischen  Kaiser- 
reichs.^) Wie  der  Traktator  einer  großen  Handelsgesellschaft  erhielt 
er  ^/4  des  Gewinns;  die  übrigen  '/4  teilten  die  beiden  anderen  Sozii 
je  zur  Hälfte;  so  wurde  der  Doge  zum  »dominator  quartae  partis  et 
dimidiae  totius  imperii  Romaniaec.  Der  Venedig  zufallende  Anteil^) 
wurde  seinen  Handelsinteressen  gemäß  ausgewählt;  die  ganze  West- 
küste der  Balkanhalbinsel  einschließlich  der  Jonischen  Inseln,  der 
Peloponnes,  der  Archipel,  dazu  reiche  Besitzungen  in  Thracien  soll- 
ten ihm  zufallen.  Kreta,  auf  das  Bonifaz  von  Montferrat  schon  vor 
der  zweiten  Eroberung  Konstantinopels  von  Alexius  eine  Anwartschaft 
erhalten  hatte,  wurde  ihm  gegen  die  geheime  Garantie  Macedoniens 
mit  Saloniki  durch  besonderen  Vertrag  von  diesem  überlassen')  —  in 
der  Tat  ein  gewaltiges  Kolonialgebiot,  das  zweckmäßig  zu  beherrschen 
und  auf  die  Dauer  zu  behaupten  auch  für  die  klugen  Staatsmänner 
an  der  Adria  eine  Aufgabe  von  außerordentlicher  Schwierigkeit  sein 
mußte;  jedenfalls  kam  es  auch  den  Venezianern  von  vornherein 
weniger  auf  die  unmittelbare  politische  Herrschaft  in  allen  diesen  Ge- 
bieten, als  auf  die  Sicherung  ihrer  unbedingten  Handelsvorherrschaft 
in  denselben  an. 

Von  Konatantinopel  selbst  sollten  ihnen  ebenfalls  3  Achtel  zufallen^), 
und  in  der  Tat  wurde  ihr  Besitz  am  Goldenen  Hörn  und  nach  dem  Stadt- 
innern  zu  •beträchtlich  erweitert;  zur  Sicherung  desselben  erhob  sich  bald 
ein  festes  Kastell  und  unter  dem  Podeste  Jacopo  Tiepolo  begann  man  (1220) 
mit  dem  Bau  eines  neuen  geräumigen  Fondaco.  Wichtig  war  auch,  daß 
die  Venezianer  durchgesetzt  hatten,  daß  zum  ersten  lateinischen  Patriarchen 
von  Konstantinopel  ein  Venezianer,  Thomas  Morosini,  erkoren  wurde; 
Venezianer  waren   auch   die  Kanoniker  der  Hagia  Sophia.^)     Das  venezi- 


>)  Gerland  p.  1  ff.,  19. 

«)  Ebd.  30.    Heyd  I,  269  f. 

»)  Vertrag  von  Adrianopel  (12.  Aug.  1204):  Chart.  I  no.  795  p.  1112.  Tafel  u. 
Thomas  H,  612.    Heyd  I.  270,  275.     Gerland  25  f. 

*)  Gerland  31.    Vgl.  Heyd  I,  285  ff. 

*)  Qerland  p.  10 — 16.  Über  die  Wichtigkeit  dieser  kirchlichen  Verhältnisse 
8.  auch  das  Schreibon  des  Podostä  Jac.  Tiopolo  vom  10.  XII.  1219  nach  Morosinis  Tode 
an  den  Dogen,  Tafel  und  Thomas  II,  219  f.  Norden  239  f.  Auvray  no.  944  f., 
1184,  1893. 
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anische  Konstantinopel  erhielt  eine  Verfassung,  die  derjenigen  der  Mutter- 
stadt durchaus  nachgebildet  war.  Die  erste  Entwickelung  der  Kolonie  leitete 
der  greise  Doge  DandoJo  seihst;  als  er  am  1.  Juni  1205  an  der  Stätte  seiner 
Triumphe  starb,  wählten  die  Venezianer  in  Konstantinopel  aus  eigener  Machte 
Vollkommenheit  zu  ihrem  »PodestAt  den  Marino  Zeno  *)  —  ein  selbständiges 
Vorgehen,  das  daheim  anfangs  verstimmte;  doch  gab  man  sich  schließlich 
damit  zufrieden,  daß  in  Zukimft  jedesmal  die  heimische  Regierung  den 
PodestA  zu  entsenden  habe.  2)  Ein  kleiner  und  ein  großer  Rat,  2  Kämmerer 
und  ein  Syndikus  standen  ihm  zur  Seite.  Sechs  Judices  dienten  der  Rechts- 
pflege; ein  besonderer  Vertrag,  den  Marino  Zeno  mit  dem  neuen  Kaiser 
Heinrich  schloß  (Balduin  war  schon  im  Jahre  1205  in  der  Schlacht  bei 
Adrianopel  gefangen,  nach  Trnovo  gebracht  und  dort  getötet  worden),  regelte 
das  Verfahren  in  den  Fällen,  wo  die  Parteien  nicht  bloß  dem  venezianischen 
oder  kaiserlichen  Anteil  angehörten.^)  Da  die  alte  Abgabenfreiheit  der 
Venezianer  selbstverständlich  fortdauerte,  so  waren  für  den  venezianischen 
Handel  in  Konstantin opel  die  denkbar  günstigsten  Verhältnisse  geschaffen ; 
hing  doch  selbst  die  Zulassung  anderer  Handelsnationen  wesentlich  von  dem 
Verhältnis  ab,  in  dem  sie  zu  den  Venezianern  standen ;  vertragsmäßig  waren 
die  Kaiser  verpflichtet,  Angehörige  solcher  Nationen,  die  sich  mit  Venedig 
im  Kriege  befanden,  vom  Handel  mit  der  Romania  ebenso  auszuschließen, 
ab  wenn  sie  mit  dem  Reiche  selbst  Krieg  führten.*) 

Dennoch  wird  man  nicht  annehmen  dürfen,  daß  der  Handel  Venedigs 
mit  Konstantinopel  selbst  in  dieser  Zeit  einen  größeren  Umfang  angenommen 
hat,  als  es  schon  im  12.  Jahrhundert  der  Fall  gewesen.  Die  Verwüstung 
von  1204  war  doch  zu  gewaltig,  als  daß  ihre  Folgen  so  bald  hätten  über- 
wunden werden  können.  Dazu  war  an  Stelle  des  prachtliebenden  Hofes 
der  Komnenen  mit  seiner  großen  Schar  von  hohen  und  niederen  Beamten, 
der  dem  Handel  die  mannigfachsten  Impulse  gab,  ein  recht  bescheidener 
Hoflialt  getreten,  der  fast  fortwährend  mit  sehr  empfindlichen  Geldnöten  zu 
kämpfen  hatte.  Endlich  hatte  Konstantinopel  für  weite  Kreise  aufgehört, 
der  }>olitische  Mittelpunkt  zu  sein  —  alles  Momente,  die  den  Handel  der 
Großstadt  schädigen  mußten,  wenn  sie  auch  die  Bedeutung  ihrer  so  über- 
aus günstigen  kommerziellen  Lage  nicht  aufhoben. 

202.  Dafür  entwickelte  sich  der  Handel  Venedigs  mit  den  kleineren 
Handelszentren  des  ehemaligen  griechischen  Reiches  vielfach  um  so  lebhafter. 

Besonders  wichtig  war  für  Venedig  auch  jetzt  der  Besitz  von  Rodosto. 
Wenn  Venedig  in  den  zwanziger  Jahren  eine  Prämie  von  2  sol.  für  den 
Scheffel  (stajo)  auf  die  Einfuhr  von  Getreide  aus  den  Gegenden  Jenseits 
des  C.  Malea  setzte*),  so  wird  man  in  erster  Linie  an  diesen  Hafen  zu 
denken  haben.  Die  starke,  auch  militärisch  sehr  bedeutsame  Kolonie  strebte 
nach  kommunaler  Selbständigkeit;  die  Milites  der  einzelnen  Stadtteile  (sex- 
tariorum)  hatten  sich  zp  einer  Kommune  zusammengeschlossen  und  die  Ein- 
nahmen  aus  Landungstreppen,   Handelsabgaben   und  sonstigen  Einkünften 

')  >Vcnetonim  in  Homania  PotoRtas  ciufidemque  Imperii  super  quartam  par- 
tcni  et  dimidiam  dominator«  :  Tafel  und  Thomas  I,  559  (mit  dem  irrigen  Datum 
2.  Juni  Matt  29.  Juni  1205) 

»)  EIkI.  567  f.  (wieder  irrtnmlich  2.  September  Btatt  29.  September  1205). 

')  Die  Forma  justitiae  vom  März  1207  cM.  II,  49  f. 

*)  Tafel  und  Thomas  I.  44«.  573;  II,  229.  Hcyd  I.  289.  ManfronI,  rolarionl 
p.  Gt8 

•)  Minotto  IV.  1.  32. 
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der  Stadt  an  sich  gezogen,  bis  auf  Befehl  des  Dogen  im  Jahre  1219  der 
Podestä  von  Konstantinopel,  Jacopo  Tiepolo,  eingriff,  die  Milites  zum  Ver- 
zicht auf  diese  Einnahmen  nötigte  und  eine  Neuwahl  der  an  der  Spitze  der 
Stadt  stehenden  Capitanei  und  ihrer  Ratsherren  sowie  der  Kastellane  vor- 
nehmen und  diese  den  von  dem  Dogen  vorgeschriebenen  Amtseid  leisten 
ließ.^)  Weiterhin  wurden  dann  die  Capitanei  der  Stadt  in  Venedig  selbst 
ernannt  und  zwar  durch  dieselben  Wähler,  denen  auch  die  Wahl  des  Podestä 
von  Konstantinopel  oblag.  2) 

Dieselben  Anordnungen  wurden  gleichzeitig  auch  für  die  Capitanei 
von  Gallipoli  getroffen;  die  beiden  ursprünglichen  Okkupanten,  Marco 
Dandolo  und  Giacomo  Viaro,  hatten  die  Stadt  doch  nicht  behaupten  können 
und  auf  ihre  Lehen  zugunsten  der  Republik  resigniert. 

Im  thracischen  Binnenlande  hatte  Venedig  zuerst  versucht,  Adrian- 
opel  unter  eigener  Herrschaft  zu  behalten;  schon  1206  aber  begnügte  es 
sich  damit,  den  ihm  befreundeten  Griechen  Theodor  Branas  als  erblichen 
Herrn  daselbst  einzusetzen,  der  für  sich  und  seine  Nachfolger  mit  dem 
ganzen  Volke  von  Adrianopel  gelobte,  die  Venezianer  gegen  jedermann  zu 
verteidigen  und  an  den  Dogen  als  Anerkennung  seiner  Hoheit  jährlich 
25  Pfund  Hyp.  (Manuelaten)  zu  entrichten.  3) 

Auf  der  asiatischen  Seite  war  der  Besitz  von  Lampsakos  für  die 
Venezianer  von  hoher  Wichtigkeit;  mit  Gallipoli  zusammen  sperrte  es  den 
Hellespont  und  machte  so  die  Beherrschung  der  Meerengen  durch  die 
Venezianer  vollständig.  Im  Jahre  1219  hat  Jacopo  Tiepolo,  von  dem  über- 
haupt eine  energische  Initiative  im  Sinne  einer  strafferen  Anziehung  der 
Zügel  gegenüber  den  venezianischen  Kolonien  ausging,  auch  hier  eingegriffen; 
die  drei  venezianischen  Edlen,  die  den  Ort  innehatten,  G.  und  Jac.  Querini 
sowie  J.  Succugullo,  wurden  verpflichtet,  fortan  in  Höhe  der  von  ihnen  aus 
Lampsakos  gezogenen  Reineinnahmen,  die  auf  jährlich  1670  Hyp.  (ein- 
schließlich der  Einnahmen  aus  Landungstreppen  und  Markt)  ermittelt 
wurden,  zu  den  Zwangsanleihen  Venedigs  beizutragen  und  veranlaßt,  sogleich 
einen  Anteil  von  1000  Hyp.  von  der  zuletzt  aufgelegten  Anleihe  zu  über- 
nehmen. "*) 

203.  Mit  dem  angrenzenden  Reste  der  Griechenherrschaft,  dem  Kaiser- 
reich Nicaea*),  standen  die  Venezianer  naturgemäß  in  sehr  gespanntem 
Verhältnis.  Doch  führte  die  Heirat  des  tüchtigen  Theodor  Laskaris  mit 
Kaiser  Heinrichs  Schwester  Maria  eine  Besserung  herbei;  einem  längeren 
Waffenstillstand  folgte  im  August  1219  ein  Friede  auf  5  Jahre,  in  dem  die 
Venezianer  volle  Handelsfreiheit  und  Freiheit  von  Abgaben  im  Reiche  zu- 
gesichert erhielten;  die  seit  dem  Beginn  der  eben  abgelaufenen  Treuga 
geschädigten  Kaufleute  sollten  Ersatz  erhalten;  auch  wollte  man  sich  beider- 
seits der  Nachprägung  der  Münzen  des  anderen  Teils  enthalten.  Kriegs- 
und Kaperschiffe  durfte  der  Kaiser  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  des  Podestä 
Konstantinopel  passieren  lassen  (seit  1215  reichte  Sein  Gebiet  bis  an  das 
Schwarze  Meer),  und  nur  mit  der  gleichen  Erlaubnis  Söldner  aus  dem  vene- 

>)  Tafol  und  Thomas  II,  218  f. 

•)  Lib.  pleg.  no.  159  von  1224. 

»)  Tafel  und  Thomas  II,  17  f.     Ileyd  I,  286. 

*)  Tafel  und  Thomas  II,  208  if.  (für  propriis  und  propriorum  p.  *.^10  ist  i>or- 
peris  und  perperorum  zu  loson).     Hoyd  I,  301. 

*).  Eine  eingehende  Goöcbitrlite  desselben  bietet  Mr^Xta^äxi^s  *^.  *  laro^ia  rov 
ßaatXeiov  t^c  NtMaim  xai  rov  deanardTov  rrje  ^Unti^ov  (1204 — 1261).  Athen  u.  Ix)ip'zig  1898. 
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zianischen  Gebiet  anwerben. *)  Theodore  Nachfolger,  Johannes  Vatatzes 
(1222 — 1255),  war  den  Venezianern  wieder  sehr  wenig  freundlich  gesinnt; 
er  nntorsagto  seinen  Untcrtaiion  zum  Schaden  des  abendländischen  Handels 
den  Gebrauch  von  Stoffen,  die  außer  Landes  erzeugt  waren;  es  war  ein 
Vorspiel  des  Kommenden,  daß  er  im  Jahre  1235/36  im  Bunde  mit  den  Bul- 
garen sogar  Konstantinopel  angreifen  konnte,  wre  er  denn  in  der  Regel  mit 
den  Feinden  Venedigs  auf  bestem  Fuße  stand.  2) 

Sein  kräftiges  Umsichgreifen  hatte  auch  den  Herrn  von  Rhodos  und 
Karpathos,  Leo  Gabalas,  bedroht,  so  daß  dieser  1234  in  einem  mit  dem  Ge- 
sandten des  nunmehrigen  Dogen  Jacopo  Tiepolo,  Marsiglio  Zorzi,  geschlos- 
senen Vertrage  sein  Gebiet  vom  Dogen  zu  Lehen  nahm  und  den  Venezianern 
an  günstig  gelegenem  Platze  Kirche,  Fondaco  und  Amtshaus  einräumte  und 
ihnen  vollständige  Abgabenfreiheit  und  den  Gebrauch  eigener  Maße  und 
Gewichte  gewährte.  Auch  versprach  er  gut«  Freundschaft  mit  dem  Duk& 
von  Kreta  zu  halten  und  ihn  gegen  Vatatzes  zu  unteretützen.  Seinen  Unter- 
tanen wurde  dafür  Abgabenfreiheit  beim  Handel  mit  Kreta  zugestanden. 
Schon  Gabalas'  (f  1246)  Nachfolger  aber  zog  es  vor,  sich  Vatatzes  zu  unter- 
werfen. ^) 

204.  Eine  dauernde  Erwerbung  von  höchster  Bedeutung  machte  Ve- 
nedig in  der  »am  Kreuzwege  zwischen  drei  Erdteilen«  gelegenen,  das  Ägäische 
Meer  wie  ein  Querriegel  abschließenden  Insel  Kreta.*)  Erst  nach  beträchtlichen 
Anstrengungen  gelang  es  den  Venezianern,  sich  den  Besitz  der  ihnen  von 
Bonifaz  von  Montferrat  zedierten  Insel  zu  siehern.  Graf  Heinrich  von  Maltyl, 
uns  von  seiner  Unternehmung  nach  Tripolis  schon  bekannt,  hatte  sein  Auge 
auf  Kreta  geworfen  und  setzte  sicli  1206  hier  fest.  Bei  der  Expedition,  die 
die  Venezianer  im  selben  Jahre  unter  Rainerio  Dandolo  (dem  Sohne  des 
verstorbenen  Dogen)  und  Ruggerio  Premarini  gegen  ihn  unternahmen,  fand 
ersterer  seinen  Tod;  aber  die  Venezianer  ließen  nicht  nach;  auch  die  Unter- 
stützung, die  der  Graf  1210  bei  den  Genuesen  nachsuchte  und  erhielt, 
vermochte  die  Unzulänglichkeit  seiner  Mittel  nicht  aufzuheben;  Venedig 
konnte  1211  mit  der  systematischen  Aufteilung  der  Insel  in  Lehen  gegen  die 
Verpflichtung  zum  Heeresdienst  zu  Roß  und  zu  Fuß  beginnen  und  so  den 
gnißten  Teil  der  Insel  als  Militärkolonie  organisieren.*)  Trotz  aller  äußeren 
und  inneren  Schwierigkeiten  gelang  es,  die  Herrschaft  Venedigs  an  diesem 
für  seinen  Handel  so  wichtigen  Stützpunkt  völlig  zu  festigen  und  dauernd 
zu  behaupten. 


>)  Tafel  und  Thomas  II,  205  ff.     Heyd  I,  304  f.     Manfroni  385  f. 

•)  Hopf  >  Griechenland  €  (bei  Ersch  u.  Graber)  253.  Dringende  Schreiben 
Gregor«  IX.  um  Hilfe  nach  Ungarn  und  Frankreich  vom  16.  Dezember  1235  (Auvray 
no.  2872— 2879) ;  vom  16.  Jan.  1230  (Auvray  no.  2909:  cum  Dux  Vcnetorum  omni- 
ba»  grstifi  dare  paHnagium  csRet  paratus;  2910/11).  Interessanter  Brief  des  Johanne« 
Vatat/^fl  an  Gregor  IX.  1237  bei  MnJUapdxrig  1.  c.  276  ff. 

»)  Tafel  und  Thomas  II,  319  f.     Heyd  I.  307. 

*;  Ausfahrliche  Darstellung  bei  Heyd  I,  275  ff.  S.  Manfroni,  relanoni  660  f. 
Gerland  26. 

»)  Tafel  und  Thoma«  U,  129  (Sept.  1211),  145  (1212:  Sexteriorum  Creteneium 
ID  militia«  divisio,  zur  Zeit,  als  Jac  Tiepolo  Duka  von  Kreta  war).  Ein  Eid  auf 
das  Capitulare  der  milite«  von  Candia  im  Lib.  pleg.  no.  177  (12.  VIII  1224).  Eine  aug- 
mentatio  militiarum  (der  Rittorlchon)  1222  Tafel  und  Thoma«  II,  285  ff.  Jeger- 
lehner  J.,  lk»itrUgo  zur  VerwaltungBgeech.  Kandia«  im  14.  Jahrh ,  in  Byzant  Z.  XUI 
(1904),  436  f. 
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Für  den  an  der  Spitze  der  Verwaltung  stehenden  Beamten  behielt 
Venedig  den  griechischen  Titel  des  Duka  bei,  nur  daß  dies  Amt  jetzt  in 
kurzen  Perioden  seinen  Träger  wechselte ;  zwei  Consiliarii,  wie  er  selbst  von 
Venedig  entsandt,  standen  ihm  zur  Seite;  wir  wissen,  daß  jeder  von  ihnen 
360  Goldhyp.  und  50  1.  Reisekosten  erhielt  und  sich  zwei  Pferde  imd  drei 
Diener  halten  mußte.  ^)  Der  Duka  residierte  in  der  Stadt  Kandia,  deren 
unmittelbaren  Besitz  mit  Umgebung  Venedig  sich  vorbehalten  hatte ;  nächst 
dem  Podeste  von  Konstantinopel  war  er  der  angesehenste  unter  den  Kolo- 
nialbeamten Venedigs ;  ein  weiterer  Rat,  der  aus  den  in  Kandia  angesessenen 
Venezianern  hervorging,  stand  ihm  zur  Seite, 

Nachrichten  über  den  Handel  selbst  besitzen  wir  nur  in  sehr  geringem 
Umfange.  Die  staatlichen  Schiffe,  die  zur  Beförderung  der  Beamten  nach 
Kreta,  zur  Übermittelung  von  Botschaften  u.  dgl.  erforderhch  waren,  wurden 
zugleich  auch  dem  privaten  Handelsverkehr  dienstbar  gemacht;  so  können 
wir  einmal  die  Einfuhr  von  über  200  Ztr.  Wolle  aus  Kreta  nach  Venedig 
auf  einem  solchen  Schiffe  nachweisen.  3)  Jedenfalls  spielte  im  Handel 
Kretas  auch  damals  schon  der  Wein  eine  wichtige  Rolle.  Aber  auch  mit 
der  Ausfuhr  verbotener  Waren  nach  dem  so  nahe  gelegenen  sarazenispHen 
Afrika  beschäftigten  sich  die  Venezianer  von  Kreta;  im  Jahre  1232  wurde 
der  Erzbischof  von  Kreta  bei  dem  Papste  u.  a.  angeklagt,  daß  er  die  in 
dieser  Beziehung  schuldig  Gewordenen  ohne  Schwierigkeit  absolviere.  ^)  Ini 
Mai  1225  hielt  man  in  Venedig  für  notwendig,  die  Aufbruchszeit  für  die  im 
Becken  der  Adria  weilenden  Schiffe,  die  an  der  mudua  S.  Petri  teilnehmen 
wollten,  genau  zu  regeln ;  es  ergibt  sich,  daß  die  äußersten  Zielpunkte  dieser 
regelmäßig  verkehrenden  Schiffskarawane  einerseits  Kreta,  andererseita  Euboea 
waren.*) 

Von  den  kleinen  Inseln  des  Archipels  ergriff  Venedig  nicht  direkt 
Besitz,  vielmehr  überließ  es  seinen  Edlen  die  Okkupation.  Im  Jahre  1207 
ging  von  Konstantinopel  aus  eine  Expedition  unter  Marco  Sanudo  nach  dem 
Archipel ;  er  selbst  nahm  die  mittleren  *der  Cycladen  und  wurde  Duka  von 
Naxos,  Andros  kam  an  Marino  Dandolo,  Tenos  und  Mykonos  an  die  Ghisi, 
Kythera  an  Marco  Venier,  Lemnos  im  Norden  an  Filocaro  Navigajoso  Me- 
gaduca  u.  s.  f.  Natürlich  mußten  sie  sämtlich  ihren  Besitz  von  der  Sig- 
norie  zu  Lehen  nehmen;  der  gesamte  Archipel  ward  so  eine  venezianische 
See.6) 


*)  Dekret  vom  26.  II.  1224  Lib.  plcg.  no.  59.  Der  Amtswechsel  erfolgte  zu 
Michaeli. 

•)  »Corabiopublicoi.  Lib.  pleg.  no.  841,  343,  346  —  9  (Dez.  1225).  Aus  den 
Akten  des  verst.  Notars  Pietro  Greco  schien  sich  zu  ergeben,  daß  die  sechs  be- 
teiligten Venezianer  die  Fracht  (3  Hyp.  pro  migliajo)  schuldig  geblieben  waren; 
sie  erboten  sich  indessen  zur  Beibringung  eines  Zeugnisses  des  Duka  oder  des 
Sohnes  des  verst.  Notars  und  zum  eigenen  Eide,  daß  sie  die  Fracht  schon  in  Kan- 
dia erlegt  hätten ;  offenbar  hatte  also  der  Notar  unterlassen,  einen  entsprechenden 
Vermerk  zu  machen.  Ein  >asiro  publicoi,  das  nach  Kreta  geht,  ib.  uo.  543  (Mai  1227). 
.  9)  Auvray  no.  1013. 

*)  Lib.  pleg.  no.  274.  Im  allgemeinen  noch  zu  vergleichen :  Gorland  E.  Kreta 
als  venezianische  Kolonie  (Hiat.  Jahrbuch  XX,  1899,  p.  6  flf.).  Derselbe :  Das  Archiv 
dos  Herzogs  von  Kandia  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Venedig.  Straßburg  1899.  Mehr 
populiir:  Gerola  G.,  Caudia  all'opoca  Vonc/Juna;  in:  T.a  UaubOgiia  Interna/..,  annu 
U,  vol.  Vn,  fasc.  8  u.  4.     Florenz  1901. 

»)  Heyd  I,  273  f. 
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205.  Die  bisher  wichtigsten  Handelsniederlassungen  der  Venezianer 
im  Westen  des  Ägäischen  Meeres,  in  Almyro  sowohl  wie  in  Saloniki^), 
bestanden  natürlich  fort;  doch  trat  namentlicli  die  erstere  allmsDilich  an 
Bedeutung  weit  zurück  hinter  dein  neuen  Mittelpunkte,  den  Venedig  sich 
für  seine  politische  und  kommerzielle  Herrschaft  an  der  Ostküste  Griechen- 
lands und  im  ganzen  Archipel  an  Negroponte  schuf,  dem  alten  Chalkis, 
an  der  schmälsten,  leicht  zu  überbrückenden  Stelle  des  Sundes,  der  die  Insel 
Euboea  von  Mittelgriechenland  trennt.  2)  Ein  edles  Geschlecht  von  Verona, 
dem  Dogen  Heinrich  Dandolo  nahestehend,  die  dalle  Carceri,  hatten  in  der 
ersten  Zeit  des  lateinischen  Kaiserreichs  sich  auf  der  Insel  festgesetzt.  Ra- 
vanus  de  Carceribus  nahm  im  März  1209  seinen  Besitz  förmlich  von  Venedig 
zu  Lehen,  ließ  seine  Untertanen  dem  Dogen  Treue  schwören  und  verpflich- 
tete sich,  an  Venedig  jährlich  2100  Goldhyp.  und  ein  Geschenk  in  seidenen 
Stoffen  abzuliefern.  Die  Venezianer  sollten  Fondaco  und  Kirche  in  Negro- 
ponte selbst  und  an  allen  Orten  der  Insel,  wo  sie  es  wünschen  würden, 
erhalten,  unter  ihren  eigenen  Richtern  stehen  und  volle  Handelsfreiheit 
zugleich  mit  Freiheit  von  Handelsabgaben  genießen.  ^)  Wenig  später  beschloß 
Venedig,  mit  der  Wahrnehmung  seiner  Interessen  und  Rechte  auf  der  Insel 
und  in  ihrer  Nachbarschaft  einen  bajulus,  dem  zwei  Ratsherren  an  die  Seite 
gestellt  wurden,  zu  betrauen;  der  erste,  den  wir  mit  Namen  kennen,  ist 
Petrus  Barbo;  die  Insel  war  mittlerweile  unter  Mitglieder  des  herrschenden 
Geschlechts  in  drei  Teile  verteilt  worden;  er  belehnte  im  Jahre  1216  im 
Auftrage  des  Dogen  die  »Dreiherren«  feierlich  mit  ihrem  Gebiete  und  nahm 
ihre  Huldigung  und  ihre  den  Abmachimgen  von  1209  analogen  Verspre- 
chungen entgegen.  *)  Ein  Dekret  der  Signorie  vom  26.  Febr.  1224  setzte  die 
Kompetenzen  dos  Bailo  auf  450  Goldhyp.  jährlich  und  lOÖ  1.  Reisekosten 
fest;  dafür  mußte  er  einen  venezianischen  Notar,  vier  servitori  und  drei 
Pferde  halten.  Handelsgeschäfte  zu  treiben  war  ihm  im  allgemeinen  unter- 
sagt, doch  durfte  er  Gelder  und  ungemünzte  Edelmetalle  in  beliebiger  Menge 
nach  Euboea  mit  sich  führen  und  diese  daselbst  in  Seidenwaren,  Edelsteinen 
wicr  Perlen  anlegen.^) 

Von  den  Handelsbeziehungen  Venedigs  zu  dem  gegenüberliegenden 
Festlande,  wo  burgundische  Barone  aus  dem  Hause  de  la  Roche  herrsch- 
ten, haben  wir  für  diese  Zeit  keine  Kunde;  der  politische  Gegensatz,  der 
zwischen  diesen  und  den  Dreiherrn  von  Euboea  und  somit  auch  Venedig 
bestand,  ist  hier  sicher  hinderlich  gewesen,  wenn  auch  die  alte  venezianische 
Kolonie  in  Theben  fortbestanden  haben  wird. 


')  In  Saloniki  scblioUon  im  Oktol)or  1206  Filocarus  Navigajoso  megadaca  de 
ConKtantinnp.  und  Giliiis  de  Foligno  habitator  de  Const.  mit  zuRammon  1000  Gold- 
hyp. Einlage  eine  collcgantia  mit  Fuscari  UagtiHco,  der  600  Hyp.  einlegt.  Sacer- 
doti  p.  40.  HestAtigung  des  Besitzes  von  S.  (üorgio  in  Armiro  Juli  1206;  Tafel  und 
Thoman  U,  15  f.     Hcvd  I,  284,  290,  307  f. 

»)  Uoyd  I,  281  ff 

■)  Tafel  und  Thomas  II,  89  ff.  Von  den  panni  ad  aurum,  qui  solent  dari  .  ,  . 
a  dominatoribuB  Nigroponti,  erhielten  der  Doge  und  die  Markuskircbe  jw  die  Hälfte  ; 
Tgl.  die  Promissio  des  Pogon  Jac.  Ticpolo  von  1229.    Ljubi^  I  no.  78. 

*)  Tafel  und  Thomas  II,  175  u.  180. 

*j  Lib.  pleg.  no.  58.  Von  dem  Bailo  des  Jahres  1228,  Bcncdotto  Falier,  er 
fahren  wir,  daß  er  den  (Jugliolmo  Porco  r.ur  Herausgabe  eines  Segels  und  zweier 
Taac  jswang,  die  er  als  Korsnr  dein  SohifTe  S.  l)onato  abgenommen  hatte.  EM. 
no.  143 
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206.  Obwohl  der  Teilungsvertrag  den  Venezianern  den  ganzen  Pelo- 
ponnes  zusprach,  begnügten  sie  sich  doch  damit,  durch  die  Expedition,  die 
1206  nach  Kreta  ging,  Modon  und  Koron  erobern  zu  lassen,  während 
Gottfried  von  Villehardouin  in  Gemeinschaft  mit  Wilhelm  von  Champlitte 
das  Herzogtum  Achaia  gründete.  ^)  Beide  Plätze,  zu  starken  Festungen  aus- 
gestaltet, flankierten  den  Peloponnes  im  Südwesten  in  ähnlicher  Weise,  wie 
es  gerade  gegenüber  Negroponte  in  bezug  auf  Mittelgriechenland  tat;  für 
alle  Schiffe,  die  sich  vom  Jonischen  Meere  aus  ostwärts  wandten,  bildeten 
sie  hervorragend  wichtige  Stützpunkte  und  beherrschten  eine  der  wichtig- 
sten Passagen  des  Mittelm^ers;  durch  den  gleichzeitigen  Besitz  von  Kreta 
wurde  die  Stärke  dieser  Position  noch  wesentlich  erhöht.  Modon  und  Koron 
wurden  der  Obhut  zweier  jährlich  wechselnder  Kastellane  anvertraut,  deren 
Salär  je  250  Hyp.  pro  Jahr  betrug.  2)  Auch  für  den  Handel  erlangten  die 
beiden  Orte  und  besonders  Modon,  der  wichtigere  unter  ihnen,  rasch 
Bedeutung,  wozu  neben  der  allgemeinen  Gunst  der  Lage  auch  die  hohe 
Fruchtbarkeit  des  besonders  an  Oliven  reichen  messenischen  Landes')  bei- 
trug; in  einem  Falle  wenigstens  ist  uns  für  diese  Zeit  der  Einkauf  von 
Seidenzeugen  und  zahlreichen  andern  Kostbarkeiten«  Ringen,  Reliquiarien 
u.  dgl.  in  Modon  bezeugt.^) 

Im  selben  Jahre  wie  Ravano  dalle  Carceri  nahm  auch  Gotfried  von 
Villehardouin  (Juni  1209)  sein  Fürstentum  vom  Dogen  unter  den  gleichen 
Zusicherungen  für  den  venezianischen  Handel  zu  Lehen  ^);  immerhin  ist  bei 
seiner  größeren  Macht  die  Stellung  dieses  Fürstentums  doch  eine  freiere 
und  selbständigere  geblieben  als  die  jener  Insel,  und  Venedig  hatte  nicht 
selten  Grund,  die  Haltung  der  Fürsten  mißtrauisch  zu  überwachen,  ß)  Natur- 
gemäß war  der  Seehandel  mit  dem  Fürstentum  vorwiegend  in  veneziani- 
schen Händen;  aus  dem  Jahre  1218  crfaliren  wir  cininal  zufällig  von  einem 
Venezianer  Pietro  Abramo,  dessen  Falirzeug  (platus)  mit  zwei  französischen 
Streitrossen  und  einer  Ladung  von  Eisen  und  Tuchen  vom  Hafen  von  An- 
cona  aus  nach  Morea  in  See  ging.'')  In  dieser  Zeit  gelangte  auch  schon 
der  Hafen  von  Andreville  (Andravida)  in  Elis,  das  spätere  Chiarenza,  als 
dem  Westen  zunächst  gelegen,  zu  einiger  Bedeutung;  wenigstens  können 
wir  seinen  Besuch  durch  Venezianer  zu  Handelszwecken  nachweisen.  8) 

207.  Im  Westen  des  Rumpfes  der  Balkanhalbinsel  gelang  es  einem 
Mitgliede  des  entthronten  Kaiserhauses,  dem  Komnenen  Michael,  ein  eigenes 
Despotat  Arta  oder  Epirus  zu  gründen. ö)  Im  Jahre  1210  sicherte  er, 
unter  teilweiser  Anerkennung  der  venezianischen  Lehnshoheit,  den  Vene- 
zianern in  seinem  ganzen  Gebiet  an  allen  Orten,  wo  sie  es  wünschen  wür- 
den, Fondaco,  Kirche  und  eigenes  Amtshaus  mit  allen  Ehren  und  Rechten, 
wie  sie  sie  zur  Zeit  Kaiser  Manuels  genossen  hätten,  zu;    insbesondere  ver- 


»)  Heydl,  271  f.     Gerland  31. 

«)  Lib.  pleg.  nd.  379. 

*)  Gesta  Regia  Rice.  od.  Stubbs  11,  199. 

*)  Lib.  pleg.  no.  29  (etwa  Dezember  1223). 

»)  Tafel  und  Thomas  U.  96  ff. 

•)  Nie.  Calbani  wird  1227  beschuldigt,  eine  Galeere  an  Gottfried  contra  ho- 
norem Venecie  verkauft  zu  haben.     Lib.  pleg.  no.  525  f. 

')  Minotto  IV,  1  p.  26  f.     Lib.  pleg.  no.  66. 

«)  Lib.  plog.  no.  616. 

*)  Eingehend  behandelt  in  doiii  Mchon  angofiUirton  Werke  von  Mr,Xta(faxi,i^ 
p.  48  ff. 
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sprach  er,  ihre  Getreideausfuhr  in  keiner  Weise  behindern  zu  wollen.  ^)  Das 
wichtige  Durazzo  hatten  die  Venezianer  schon  1205  besetzt,  die  bedeutendste 
unter  den  Jonischen  Inseln,  Korfu,  hatten  sie  im  Jahre  darauf  durch  die 
krctcnsischc  Expedition  einnehmen  lassen  und  1207  an  zehn  einheimische 
Edle  vergeben ;  indessen  wurden  diese  beiden  wichtigen  Positionen  den  Ve- 
nezianern schon  im  Jahre  1215  durch  Michaels  Nachfolger,  Theodor,  ent- 
rissen, und  der  Versuch,  den  der  von  Honorius  III.  zum  Kaiser  gekrönte 
Peter  von  Courtenay  im  Dienste  der  Venezianer  machte,  Durazzo  zurück- 
zuerobern (1217),  mißlang  völlig.  2)  So  fanden  sich  die  Venezianer  mit  der 
Tatsache  ab  und  verkehrten  an  den  Handelsplätzen  des  Despotats,  das  auch 
das  Königreich  Thessalonich  eroberte^),  wieder  in  der  alten  Weise.  Im 
Jahre  1224  hören  wir  von  einer  Sendung  des  Marino  Tiepolo,  tin  Sachen 
der  Schiffe«  nach  Durazzo;  er  hatte  von  der  venezianischen  Kolonie  da- 
selbst eine  Auflage  einzuziehen,  deren  Betrag  er  zu  ^4  den  Geschädigten, 
zu  V4  dem  Staat  zu  überweisen  hatte  —  nur  diese  Andeutungen  sind  uns 
bekannt  Als  verschiedene  Venezianer  im  Herbst  1227  ein  staatliches  Fahr- 
zeug für  die  Fahrt  nach  Durazzo  mieteten,  wurde  ihnen  die  Verpflichtung 
auferlegt,  in  Durazzo  für  Rechnung  des  Staats  so  viel  Weizen  zu  einem 
Preise  von  höchstens  25  sol.  ven.  für  den  stajo  einzukaufen,  daß  damit  die 
Hälfte  der  Schiffsladung  gedeckt  war.  Ein  andermal  hören  wir,  daß  20  Ztr. 
Wachs  in  8  »Broden«  auf  einem  Fahrzeuge  (banzone)  des  Michele  de  Sal- 
maza  von  Durazzo  nach  Venedig  importiert  wurden.  *)  Vorübergehend  kam 
es  dann  im  Jahre  1228  noch  einmal  zum  Abbruch  der  Handelsbeziehungen, 
als  sich  der  Duka  von  Korfu  einer  besonders  schnöden  Beraubung  schiff- 
brüchiger Venezianer  schuldig  gemacht  hatte.  Als  die  Kunde  davon  nach 
Venedig  kam,  war  eben  das  Schiff  Rana  im  Begriff,  mit  einem  Transport 
von  Pferden  an  die  Küste  des  Despotats  abzugehen;  der  Doge  inhibierte 
sofort  den  Transport  und  ließ  sich  am  9.  August  eine  Kaution  in  Höhe 
von  2000  1.  von.  (lafür  stellen,  daß  das  Schiff  bis  zur  nächsten  Mudua  von 
S.  Peter  nicht  nach  der  Küste  des  Despotats  gehen  werde.*)  2fehn  Tage 
darauf  verhängte  die  Signorie  die  allgemeine  Handelssperre  über  das  Gebiet 
des  Fürsten ;  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  und  unter  genauester  Beachtung 
der  von  ihr  zu  erteilenden  Weisungen  sollten  in  einzelnen  Fällen  Ausnahmen 
\(m  dieser  Sperre  gemacht  werden  dürfen.  Die  Maßregel  hat  denn  auch 
ihre  Wirkung  auf  den  Fürsten  nicht  verfehlt.®) 

Gerade  im  Westen  des  mittleren  und  südlichen  Teiles  der  Balknn- 
halbinsel  entbehrte  somit  die  allerdings  übermächtige  Handelsstellung 
Venedigs  nach  wie  vor  der  territorialen  Stützpunkte,  die  Venedig 
hier  zu  erringisn  gehofft  hatte.     In  Macedonien   wie  in  der  Nachbar- 

•)  Tafel  und  Thomas  II,  120  ff.  Heyd  I,  270  ff.  Eine  in  Brindisi  im  No- 
vember 1211  vor  der  kaiserlichen  Kurie  verhandelte  Klage  des  Bevollmächtigten 
de*  Koinncnon  gegen  den  Venezianer  Nie.  de  Aybolo,  der  mit  seinem  Schiff  den 
Transport  von  40  Rittern  usw.  von  Ancona  aus  nach  dem  Despotat  ttbernommen 
haue,  bei  Minotto  IV,  p.  21  f. 

•)  Norden  269.     Manfroni  384. 

•)  Winkelmann  I,  228. 

*^  Üb.  pleg.  no.  564  (24.  Sept.  1227;  vgl.  566);  no.  461  (2.  Dez.  1226) 

•)  EImI.  no.616. 

•)  Eb<l.  no.  635  f.,  642.  Vgl.  Norden  268.  Gregor  IX  erneuert  im  Augnst 
1229  den  llnnn  gogon  llui,  poino  tlolfor  und  nlle,  die  ihm  Pferde,  Waffen,  Eisen 
oder  ]I(»lz  zuführen  ><|uihuH  impngnat  l^tinonc.     Hodenberg  I,  820  no.  399. 
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Schaft  Konstantinopels  machte  sich  ein  die  Stellung  der  Venezianer 
allmähUch  immer  stärker  bedrohendes  Vordringen  des  griechischen 
Elements  bemerkbar,  dem  das  lateinische  Kaiserreich  aus  eigener 
Kraft  die  Stirn  zu  bieten  nicht  mehr  imstande  war.  Dagegen  hatte 
Venedig  in  Messenien,  Negroponte  und  Kreta  Stellungen  von  solcher 
Stärke  gewonnen,  daß  sie  auf  Jahrhunderte  hinaus  durchaus  gesicherte 
Stützpunkte  des  venezianischen  Seehandels  geblieben  sind. 

208.  Von  den  kleineren  Seemächten  der  Adria  stand  natürlich  Ra- 
gusa mit  den  angrenzenden  Gebieten  des  ehemaligen  griechischen  Reiches, 
also  namentlich  mit  dem  Despotat  Epirus,  in  vielfachen  Handelsbeziehungen; 
für  Korfu  können  wir  es  einmal  zum  Jahre  1231  direkt  nachweisen.^)  Mit 
dem  Komnenen  Michael  schloß  es  schon  1206  einen  Vertrag,  der  1234  und 
1237  erneuert  worden  ist^);  nüt  den  Korßoten  tauschte  es  um  1239  Zu- 
sicherungen engster  Freundschaft  und  völlig  unbehinderten  Handelsver- 
kehrs. ^)  Aber  auch  die  ersten  lateinischen  Kaiser  bestätigten  den  Ragusaneni 
die  ihnen  einst  von  Kaiser  Manuel  verlieheneu  Privilegien ;  nach  ihren  Ver- 
trägen mit  Venedig  hatten  sie  für  die  Einfuhr  von  Waren  der  Romania 
nach  Venedig  den  mäßigen  Zollsatz  von  5  Prozent  zu  entrichten.^) 

Den  entsprechenden  Verkehr  Anconas  haben  wir  in  mehreren  Pil- 
len durch  venezianische  Schiffe  vermittelt  gesehen;  natürlich  waren  die  An- 
conitaner  an  diesem  Verkehr  auch  direkt  beteiligt ;  es  spricht  für  eine  ziem- 
heb  enge  Verbindung,  wenn  sich  der  Komnene  Manuel  1232  des  Priors  von 
8.  Maria  del  Porto  von  Ancona  als  Gesandten  an  die  Kurie  bedient.  ^)  Auch 
ihre  Kolonie  in  der  Hauptstadt  muß  sich  leidlich  entwickelt  haben,  da  wir 
hören,  daß  sich  die  Anconitaner  von  Konstantinopel  im  Jahre  1215  zusam- 
men mit  den  Venezianern  und  Piyancin  an  der  Ausrüsluiig  von  Kaper- 
schiffen gegen  die  die  Sicherheit  des  Handels  gefährdenden  Genuesen  be- 
teiligt haben,  ß) 

Auch  für  Apulien  wurde  ein  beträchtlicher  Teil  des  Handels  mit 
der  Balkanhalbinsel  durch  die  Venezianer  vermittelt.  7)  Doch  fehlte  auch 
der  direkte  Handel  keineswegs.  Im  Frühjahr  1228  sehen  wir  z.  B.,  wie  das 
Schiff  des  Uberto  Rosso  und  Genossen  aus  Brindisi  mit  Pilgern  sowie  Kauf- 
leuten aus  Brindisi  und  einigen  Venezianern  an  Bord  von  Andreville  aus 
die  Heimreise  antrat,  auf  der  es  in  der  Nähe  von  Korfu  Schiffbruch  litt.**) 


»)  Ljubid  I  no.  74. 

*)  MrjXia^dxrjs  1.  c.  55  f.,  322.     MiklosicL  et  Müller  III,  58  u.  66  f. 

»)  Das  merkwürdige,  an  D.  Nie.  Tonisto,  den  vonez.  Cornea  von  Ragusa  (Juli 
1288  bis  Sept.  1240)  sowie  Richter,  Ratsherrn  und  Volk  von  Ragusa  gerichtete 
Schreiben  bei  Jirocek:  Eine  Urkunde  zur  Geschichte  von  Korfü;  in  Byz.  Zeitschr.  I 
(1892),  336  £.     Ein  Privileg  Isaaks  von  1192:  Lib.  Stat.  Rag.  p.  LXIl  f. 

*)  Ljubi6  I  no.  75  (p.  48).  80.     Tafel  und  Thomas  n,  307,  328.    Heyd  I,  309  f. 

»)  Auvray  no.  786.  Im  Juni  1247  weist  Innozenz  IV.  den  Bischof  von  Arezzo, 
Rektor  der  Mark  Ancona,  an,  den  Anconitanern  die  Fahrt  nach  Durazzo  zum  Zweck 
des  Ankaufs  von  Lebensmitteln  zu  gestatten.     Berger  2861. 

•)  Ann.  genov.  11,  136. 

')  Ein  interessantes  Beispiel  hierfür  bietet  ein  in  Konstant,  im  September 
1207  für  die  Fahrt  des  Schiffes  Urso  von  Konstant,  nach  Venedig  aufgenommener 
Kontrakt;  die  Rückreise  nach  Konstant,  wird  freigestellt  von  Venedig  aus  oder 
»de  Ancona  sive  de  partibus  Apuliae«.     Sacerdoti  p.  40. 

")  Lib.  Plog.  no.  616.  Rundschroibon  Jlunorius'  ill.  vom  11.  Dez.  1220  an 
zahlreiche  Bischöfe,  den  ad  portum  Brundusii  Koniiiiondon  zu  verbieten,    mit  dem 
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Und  aus  Apulien  stammten  zweifellos  die  »Longobardit  in  den  dem  latei- 
nischen Patriarchen  von  Konstantinopel  unterworfenen  Parochien,  von 
denen  in  einer  den  Kirchenzohntcn  botrcffenden  Bulle  Innozenz*  III.  vom 
8.  März  1208  zugleich  mit  den  Amalfitanern,  deren  kleine  Kolonie  in  Kon- 
stantinopel also  auch  noch  fortbestand,  die  Rede  ist.  *) 

208.  Wenn  dieselbe  Bulle  außer  diesen  und  neben  den  Pisanem  auch 
noch  die  tLombardit  aufführt,  so  ist  das  ein  lehrreiches  Zeugnis  nicht 
nur  für  den  Sprachgebrauch  der  Zeit,  sondern  auch  dafür,  daß  die  Bewohner 
des  Binnenlandes  von  Ober-Italien  ebenfalls  ihren  Anteil  an  diesem  Ver- 
kehr hatten.  Darauf  deutet  ja  schon  die  Festsetzung  jener  Edlen  von  Ve- 
rona auf  Euboea  und  des  Bonifaz  von  Montferrat  in  Saloniki;  ein  Beispiel 
für  die  kommerzielle  Betätigung  dieser  Elemente  ist  es,  daß  wir  den  Gilius 
von  Foligno,  Einwohner  von  Konstantinopel,  in  den  Jahren  1206 — 1210  in 
Gemeinschaft  mit  einem  Venezianer  mehrfach  in  Handelsgeschäften  daselbst 
tätig  finden.  2) 

210.  Auch  zur  Zeit  des  lateinischen  Kaiserreiches  nahmen  unter 
den  abendländischen  Handelsnationen  in  Konstantinopel  die  Pisaner 
den  zweiten  Rang  ein,  freilich  jetzt  in  bei  weitem  größerem  Abstände 
von  den  Venezianern  als  früher. 

Bald  nach  der  Eroberung  erhielten  sie  eine  Erweiterung  ihres  Quar- 
tiers durch  die  Überweisung  der  anstoßenden  Erlöserkirche  mit  allem  Zu- 
behör (Sept.  1205),  da  ilire  beiden  Kirchen  bei  dem  Brande  der  Stadt  stark 
gelitten  hatten ;  auch  jenseits  des  Bosporus,  in  den  Diözesen  von  Chalkedon 
und  Nikomedien,  hatte  diese  Kirche  Besitzungen.  •)  Der  kirchliche  Apparat 
scheint  über  das  Bedürfnis  der  Kolonie  hinausgegangen  zu  sein;  wenigstens 
erklärte  der  Prior  Benenatus  im  Jahre  1223,  daß  die  Einnahmen  der  Kirchen 
einschließlich  der  ihnen  zugewiesenen  Maß-  und  Gewichtsgefälle  zur  Unter- 
haltung der  Kirchen  und  ihres  Inventars  sowie  des  zugehörigen  Personals 
nicht  ausreichten;  seit  der  Eroberung  habe  er  dafür  aus  eigenen  Mitteln 
300  Hyp.  zuschießen  müssen.*)  Im  übrigen  blieben  die  pisanischen  Kirchen 
in  Konstantinopel,  trotz  gelegentlicher  Versuche  des  Patriarchen,  in  einer 
eximiertcn  Stellung.*^)  Mit  den  Venezianern  dauerte  das  vor  der  zweiten 
Eroberung  der  Hauptstadt  hergestellte  gute  Einvernehmen  zunächst  fort; 
1206  entstand  sogar  der  Plan  eines  engen  Kriegsbündnisses  und  1214  wurden 
die  alten  Vorträge  von  1180  und  1196  unter  einfacher  Herübernahme  der 
auf  die  Uomania  bezüglichen  Abschnitte  auf  10  Jahre  erneuert.  •)  Im  Jahre 
darauf   unternahmen   die   in  erster  Linie  von  den  venezianischen  und  pisa- 


Lando 'Theodors  von  EpiniR  zu  verkehren.  Pressutti  2868.  Die  politieche  Verbin- 
dung FriodrichB  11.  mit  dem  Komnonen  in  der  Zeit  seiner  Feindschaft  mit  Venedig 
bcgtlnstigte  unKweifelhaft  dioRon  Nachbarschaftsverkehr.  Huillard-Br^holles  V,  686, 
680.     Winkclmann  II,  156  A.  2. 

•)  Tafel  und  Thomas  U,  68. 

«)  Sacerdoti  89  f. 

«)  Müller  84  f.,  86  f.     Heyd  I,  287  ff 

*)  Bonaini  I,  267. 

•)  Versuche  Morosinis,  sie  von  sieb  abhlingig  «u  machen :  Tafel  u.  Thomas  U, 
82,  68,  78.  Bestätigung  der  kirchlichen  Vorrechte  28.  V.  1280  durch  Gregor  IX.  »Cai- 
taoo,  priori  cccloRie  Csmpi  Pisanorum  apud  Const.  constituto«,  Auvray  no.  461. 
Malier  p.  98. 

•)  Moller  p.  88  ff. 
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nischen  Kolonisten  Konstantinopels  ausgerüsteten  vier  Kaperschiffe  (zwei 
naves  und  zwei  galeae)  einen  erfolgreichen  Beutezug  gegen  die  Genuesen; 
in  Genua  glaubte  man  im  nächsten  Jahre  ein  gleiches  Vorgehen  der  beiden 
Kolonien  befürchten  zu  müssen.^)  Auch  mit  den  Kaisern  selbst  standen 
die  Pisaner,  soviel  wir  sehen  können,  in  gutem  Verhältnis.  Auf  ein  Schreiben 
Pisas  dankte  der  zweite  Kaiser  Heinrich  in  einem  Briefe,  den  er  dem  pisa- 
nischen  Vicecomes  Rainerius  Federici  in  die  Heimat  mitgab^),  den  Pisanem 
für  die  ihm  bisher  geleisteten  Dienste  und  versprach  Aufrechterhaltung  aller 
ihrer  Freiheiten  imd  Rechte;  wenn  sie  ihm  den  gleichen  Eid  wie  seinen 
Yorgängem  leisten  wollten,  werde  er  einen  geeigneten  Bevollmächtigten 
senden ;  im  übrigen  möchten  sie  seinen  mündlichen  Aufträgen  an  den  Vice- 
comes Glauben  schenken.  Und  aus  der  kritischen  Zeit  nach  dem  Tode 
Kaiser  Roberts  ist  uns  ein  Dankschreiben  seiner  Schwester  Maria,  der  Kai- 
serin-Witwe von  Nicaea,  die  für  kurze  Zeit  die  Regentschaft  in  Konstantin- 
opel führte,  erhalten  (1228)^),  in  dem  sie  sich  in  den  anerkennendsten  Aus^ 
drücken  über  die  Dienste  ausspricht,  die  der  pisanische  Vicecomes  Jacobus 
Scarlate  ihrem  Bruder  und  ihr  selbst  erwiesen  habe  und  die  Bitte  hinzu- 
fügt, ihn  durch  ein  Anerkennungsschreiben  in  seiner  Haltung  zu  bestärken, 
»cum  nuUus  utilior  aut  neccssarior  nobis  et  Imperio  esse  possit.c  Die  ganze 
Fassung  des  Schreibens  deutet  darauf  hin,  daß  das  Amt  des  pisanischen 
Vicecomes  in  Konstantin opel  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  ein  jährlich  wech- 
selndes, sondern  ein  ständiges  gewesen  ist. 

Wie  anderwärts  begegnen  wir  auch  in  Konstantinopel  neben  den  Pi- 
sanem selbst  den  Toskanern  des  Binnenlandes.  Kaiserin  Maria,  die  Ge- 
mahlin des  letzten  lateinischen  Kaisers,  hat  in  der  finanziellen  Bedrängnis, 
in  der  sich  das  Reich  fast  beständig  befand^),  bei  den  Toskanern  Scotto 
und  Buondehnonte,  Bürgern  von  Konstantinopel,  die  beide  wohl  aus  Florenz 
stammten,  in  KonsUintinopcI  Durlehn  aufgenommen,  zu  deren  Begleichung 
sie  Ende  Januar  1849  in  Negroponte  Tratten  in  Höhe  von  550  und  680  1. 
tur.  auf  Bianca,  die  Mutter  des  französischen  Königs,  gezogen  hat;  im  Mai 
des  Jahres  haben  die  Gläubiger  persönlich  ihr  Guthaben  in  Paris  abgehoben.*) 

Auch  im  Kaiserreich  Nicaea  waren  die  Pisaner  und  die  Toskaner  über- 
haupt kommerziell  tätig.  Aus  Anlaß  der  in  der  Heimat  erfolgenden  Be- 
kundung des  Todes  des  (Iregorius  von  San  Gimignano  erfahren  wir,  daß  er 
um  1240  in  Adraniyttion  (Lendermite),  umgeben  von  seinen  Söhnen  und 
andern  Verwandten,  verstorben  war  und  in  der  dortigen  Jakobikirche  seine 
letzte  Ruhestätte  gefunden  hatte;  verschiedene  Pisaner,  Ranuccius  Bonac- 
€ursi  und  Castello,  der  Sohn  des  Franciscus  Guidonis  Grassi,  werden  als 
bei  seinem  Begräbnis  gegenwärtig  erwähnt.**) 

>)  Ann.  genov.  U,  136,  139. 

•)  Undatiert;  Müller  86  f.  Der  Herausgeber  setzt  ihn  p.  437  zu  1207,  in  der 
Tabelle  der  überseeischen  Konsuhi  zu  1211 ;  beides  ohne  Gründe.  Der  Lanfrancas 
Vicecomes  judex  Furisterorum,  der  im  MUrz  1210  als  Zeuge  in  einer  Urkunde  auf- 
tritt (Sacerdoti  p.  40),  nach  dem  Namen  zu  schließen  ein  Pisaner,  fungierte  als 
Fremdenrichter  wohl  im  kaiserliclien  Dienste. 

*)  Vgl.  meine  Abhandlung.  Eine  bisher  unbekannte  Regentin  des  lat  Kaiser- 
reichs ;  MlöG.  VIII  (1887),  p.  587  ff. 

*)  Für  die  Rückzahlung  eines  Darlehns,  das  die  Prokuratoren  des  Kaisers  an 
der  Kurie  bei  dem  römischen  Kaufmann  Nie.  Dcntcsulve  aufgenommen  hatten, 
sorgt  am  17.  Sept.  1243  (Um-  Papst.     lUuger  no.   122  f. 

»)  S.  »Anfänge  der  Trattec  in  Z.  f.  llandolsr.  43,  p.  43  u.  48. 

•)  Aussagen  vom  27.  April  1245  in  Pisa.     Davidsohn,  Forsch,  n  no.  2306. 
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211.  Für  die  Genuesen  war  das  Ereignis  von  1204  nach  den 
Erfolgen  ihrer  letzten  Gesandtschaft  nach  Konstantinopel  ein  beson- 
ders empfindlicher  Schlag;  und  es  ist  begreiflich,  daß  sie  wenigstens 
das  eine  oder  andere  Stück  der  wertvollen  Beute  an  sich  zu  bringen 
Buchten,  zumal  sie  ihre  feindselige  Haltung  gegen  Venedig  von  Kon- 
stantinopel selbst  zunächst  völlig  ausschloß. 

So  traten  sie  sogleich  bei  der  Gründung  des  Königreichs  Thessalonich 
mit  Bonifaz  von  Montferrat  in  Verbindung ;  einer  Galeere  von  Porto  Venere, 
die  sich  im  Hafen  von  Saloniki  befand,  vertraute  Bonifaz  1205  den  in  seine 
Gewalt  geratenen  ehemaligen  Kaiser  Alexios  an,  damit  ihn  Henricus  de 
Gamiadino  über  Genua  auf  seine  Besitzungen  brächte,  und  im  folgenden 
Jahre  rüstete  Genua  vier  Galeeren  für  Bonifaz'  Tochter  aus,  die  mit  dem 
Kaiser  von  Konstantinopel  vermählt  werden  sollte. i)  Genuesische  Korsaren 
hatten  schon  im  Sommer  1204  im  Hafen  von  Modon  die  Geschenke,  die 
Kaiser  Balduin  auf  einem  venezianischen  Schiffe  an  den  Papst  geschickt 
hatte,  geraubt  2)  Ein  anderer  Genuese,  Leo  Vetrano,  setzte  eich  auf  eigene 
Hand  auf  Korfu  fest  und  suchte  die  Insel  in  Gemeinschaft  mit  den  grie- 
chischen Einwohnern  zu  behaupten;  im  Kampfe  mit  der  großen  veneziani- 
schen Expedition  von  1206  aber  unterlag  er  und  wurde  von  den  Siegern 
als  Pirat  hingerichtet.')  Am  meisten  aber  schädigte  der  Freund  und  Bundes- 
genosse der  Genuesen,  Graf  Heinrich  von  Malta,  von  dem  Grafen  von 
Syrakus  unterstützt,  die  Venezianer.  Im  Jahre  1205  kaperte  er  zwei  reich- 
beladene  venezianische  Schiffe,  die  Rosa  und  den  Falco,  die  nach  Konstan- 
tinopel wollten;  mehr  als  200  Ballen  Tuche  (scarlatarum  videlicet  et  aliorum 
pannorum  et  fustaneorum)  erbeuteten  die  Genuesen  von  dem  kleineren 
Schiffe  allein.^) 

Im  folgenden  Jahr  warf  sich  der  Graf  mit  seinem  Geschwader  auf  die 
Insel  Kreta  und  behauptete  sich  als  »Dominus  Cretae«  nicht  ohne  Glück 
auf  der  Insel  gegen  die  Venezianer,  die  sie  ihm  mit  Übermacht  zu  entreißen 
suchten,  mehrere  Jahre  hindurch.*^)  Genua  sandte  ihm  1208  eine  erste 
Hilfe,  und  als  er  1210,  da  er  zu  erliegen  drohte,  selbst  nach  Genua  kam, 
wurde  mit  einem  Kostenaufwand e  von  20000  1.  jan.  eine  Hilfsexpedition 
von  acht  Galeeren  und  drei  Transport<?chiffon  (liaves)  für  ihn  ausgerüstet.*) 
Im  Vertrage  vom  25.  Juli  ^)  versprach  er  den  Genuesen  volle  Freiheit  von 
Handelsabgaben,  einen  Jahrestribut  von  1000  Hyp.,  in  jeder  Stadt  Kretas 
ein  vollständig  ausgestattetes  Quartier,  dazu  an  den  vier  Hauptorten  der 
Insel  Konsulate  mit  eigenen  Amtshäusern;  falls  er  ohne  männliche  Erben 
stürbe,  sollte  sein  Besitz  auf  Genua  übergehen.     Die  Anleihe   von    18000  1. 

*)  Ann.  gcnov.  II,  95,  104.  tJbor  die  GcschicJito  des  echwftchon  Königreiche 
vgl.  L.  ÜRflejrlio:  II  rcgno  di  TesBaglia  (1204—1227).  AlosBandria  1898  (auch  in: 
Kiv    di  «toria  e  archcol.  della  prov.  d'AlcBs.  XII,  1898,  fasc.  22). 

V*  Hcyd  I,  291.     Gerland  12. 

■)  Heyd  I,  272.     Manfroni,  relazioni  649. 

*)  Ann.  genov.  II,  99. 

•)  Heyd  i,  276  ff.  Manfroni,  relaz.  650  f.  Vgl.  Gerola  (i.,  La  dominazione 
genovefte  in  (Veta.  Rovereto  1902.  (Ahb:  Atti  dcll'  J.  R.  Acc.  etc.  degli  Agiati  in 
Rovercto,  bpf.  3,  VIII,  1902,  p.  134  ff.) 

•)  Ann.  gonov.  II,  110,  114  f.  Eine  Schnldiirkunde  dea  come«  Malte  et  Do- 
miniiB  Oreti  al>cr  2000  Ilyp.  vom  22.  Mai  1210  gegenObcr  (tiiil.  EmbriacuB  gibt 
Geroin  im  Anhang. 

»)  Lih.  .Inr.  I  no.  600  p.  564  ff 
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Jan.,  die  er  bei  Bürgern  Genuas  aufnahm,  versprach  er  in  Raten  zu  tilgen 
und  verpfändete  dafür  die  Einkünfte  seiner  Insel  Gozzo.  Genua  suchte  nun 
zunächst  mit  Venedig  zu  einer  Verständigung  zu  kommen;  als  dies  nicht 
gelang,  unterstützte  es  den  Grafen  zy^ar,  aber,  da  es  gleichzeitig  auch  mit 
Pisa  und  Marseille  in  Kampf  verwickelt  war,  sehr  wenig  energisch.  Im 
Juli  1212  schlössen  seine  Gesandten  Nicolaus  de  Mari  und  Simon  Bufferius 
einen  dreijährigen  WafEenstillstand  mit  Venedig,  dem  auch  die  Grafen  von 
Malta  und  Syrakus  beitreten  mußten.^)  Wohl  erneuerten  sich  dann  die 
Feindseligkeiten  noch  einmal,  und  1217  benutzte  Graf  Alamannus  von  Sym- 
kus  die  auf  Kreta  ausgebrochenen  Unruhen,  um  noch  einmal  auf  der  Insel 
zu  erscheinen.  Bald  aber  wurde  er  gefangen  und  bheb  bis  zum  Frieden, 
der  im  Mai  1218  auf  10  Jahre  abgeschlossen  wurde,  in  Gefangenschaft.  S) 

212.  Mit  diesem  Frieden^)  gaben  die  Genuesen  ihre  Anschläge  auf 
Teile  des  ehemaligen  griechischen  Reiches  auf;  sie  wurden  nunmehr  zum 
Handel  mit  der  Romania  wieder  zugelassen  unter  genau  denselben  Bedin- 
gungen, unter  denen  sie  zur  Zeit  Kaiser  Alexius'  HE.  mit  Konstantinopel 
Handel  getrieben;  nur  der  Ehrengeschenke  gingen  die  verlustig.  Auch  die 
Erben  des  Balduino  Guercio  sollten  in  die  Lehen,  vlie  dieser  außerhalb  Kon- 
stantinopels zur  Zeit  Manuels  besessen,  soweit  sie  im  venezianischen  Anteil 
lagen,  wieder  eingesetzt  oder  doch  entschädigt  werden.  Nach  Ablauf  der 
10  Jahre  wurde  der  Vertrag  erneuert*);  und  daß  die  Genuesen  den  Handel 
mit  Konstantinopel  wieder  aufgenommen  haben,  geht  schon  daraus  hervor, 
daß  sie  sich  1236  an  der  Verteidigung  der  Häuptstadt  beteiligt  haben;  1238 
ist  es  dann  sogar  aus  Gründen  der  allgemeinen  Politik  zu  einer  Allianz 
zwischen  Genua  und  Venedig  gekommen.  Sehr  umfangreich  wird  der  Han- 
del der  Genuesen  mit  Konstant! nopel  allerdings  schwerlich  geworden  sein; 
wo  eine  andere  Macht  derart  dominierte,  fülilten  sie  sich  nicht  in  ihrem 
Element.  Immerhin  ergibt  sich  aus  der  Fassung  der  Erneuerung  des  ge- 
nuesisch-venezianischen Vertrages  von  1261,   daß  es  auch  wieder  besondere 

.Vorsteher  der  genuesischen  Kolonialgemeinde  in  Konstantinopel  gab  (con- 
sules  et  vicecomites  atque  rectores^);  auch  macht  Innozenz  IV.,  als  er  sich 
1246  darüber  beschwert,  daß  christliche  Griechen,  Bulgaren,  Ruthenen  und 
Walachen  aus  dem  griechischen  Reiche  ausgeführt  und  als  Sklaven  auch 
an  die  Sarazenen  verkauft  würden,  zwischen  den  genuesischen,  pisanischen 
und  venezianischen  Kaufleuten  keinen  Unterschied.^) 

213.  Außerhalb  Konstantinopels  haben  die  Genuesen  in  dieser  2jeit, 
wie  es  schon  früher  ihr  Bestreben  gewesen,  besonders  in  Theben  festen  Fuß 
gefaßt;  die  Boeotien  und  Attika  umfassende  Baronie  der  Herren  de  la  Roche 
hatte  offenbar  an  ihnen  ein  willkommenes  Gegengewicht  gegenüber  den 
Venezianern  gefunden.     In  Theben   unterhielten  sie  für  ihre  Landsleute 


^)  Ann.  genov.  11,  116,  125  f.     Gerola  l.  c.  im  Anhang. 

«)  Ebd.  144  f.     Manfroni  865. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  636  p.  609  ff. 

*)  Ebd.  I  no.  656  p.  815  f.  (Tafel  und  Thomas  II,  197  f.  mit  unrichtiger  Da- 
tierung). 

»)  Ebd.  p.  1093.  Heyd  I,  292.  Zwei  Seedarlehn  auf  die  Fahrt  der  Damicella, 
die  Ritter  mit  ihrer  Ausrüätung  nach  der  Romania  transportierte,  vom  20.  Juli  und 
29.  August  1261  bei  Canalo  H,  626. 

*)  Borgor  2122  (1.  Oktober;  an  den  Palriurchon  von  Jorutmlem  und  die  Bi- 
schöfe des  Königreichs). 
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in  der  Baronie  ein  Konsulat,  das  im  Jahre  1240  von  Riccius  de  S.  Donato 
verwaltet  wurde;  nur  die  schwersten  Kriminalverbrechen  waren  von  seiner 
Gerichtshoheit  ausgenommen,  und  nur,  wenn  ein  Nicht-Genuese  einen  Ge- 
nuesen vor  dem  Konsul  belangte,  war  Berufung  an  die  Landesgerichte  zu- 
lassig. Zu  Weihnachten  1240  bestätigte  Guido  de  la  Roche  diese  Rechte 
der  Genuesen  in  einem  Privileg;  außer  in  Theben  sollten  sie  fortan  auch 
in  Athen  ein  Quartier  (campum)  und  ein  eigenes  Amtshaus  haben,  das 
er  ihnen  anweisen  werde;  in  bezug  auf  ihren  Handel  sollten  sie  völlig  ab- 
gabenfrei sein  und  sich  der  gleichen  Immunität  wie  in  Accon  oder  an  an- 
deren Orten,  wo  sie  besonders  privilegiert  seien,  erfreuen ;  nur  von  den  sei- 
denen Tüchern  (pannis  sericis),  die  von  Genuesen  oder  für  sie  im  Gebiet 
der  Baronie  verfertigt  würden,  sollten  die  herkömmlichen  Abgaben  ebenso 
wie  von  allen  anderen,  auch  von  ihnen  entrichtet  werden  müssen  —  inter- 
essant jedenfalls,  daß  danach  auch  Genuesen  selbst  an  dieser  alten  Stätte  der 
Seidenfabrikation  zu  eigener  Ausübung  der  Industrie  sich  niedergelassen 
haben ;  damit  war  die  Verpflanzung  dieser  Industrie  auch  nach  der  Heimat 
von  selbst  gegeben.  *) 

Verhältnismäßig  spät  erst  haben  die  Genuesen,  soviel  wir  wissen,  mit 
dem  Kaiserreich  Nicäa  angeknüpft.  1231  schickten  sie  eine  Gesandt- 
schaft nach  derRomania  an  Johannes  Vatatzes,  und  1239  bemerken  wir  ein 
Hin-  und  -Her  diplomatischer  Missionen,  ohne  daß  wir  Bestimmteres  über  sie 
erfahren  2);  offenbar  suchte  Genua  den  Kaiser  von  seiner  Verbindung  mit 
Friedrich  II.  abzuziehen,  was  aber  nicht  gelang.  Als  die  Genuesen  nach  dem 
Tode  des  Herrn  von  Rhodus,  Leo  Gabalas,  einen  Versuch  machten,  sich 
dieser  wichtigen  Insel  zu  bemächtigen  (1248),  trat  ihnen  Vatatzes  kräftig 
entgegen  und  verleibte  die  Insel  1250  seinen  Besitzungen  ein.') 

214.  P>8t  in  der  Zeit  des  lateinischen  Kaiserreichs  hören  wir 
von  einem  besonderen  pro  von  9  ali  sehen  Quartier  (campus)  in  Kon- 
stantinopel ;  nicht  nur  alle  Südfranzosen,  sondern  auch  die  Katalanen 
hatten  Anteil  an  demselben. 

Im  Jahre  1223  schlössen  die  Venezianer  mit  Kaiser  Robert  eine  Kon- 
venticm  bezüglich  der  Ausübung  der  nohcitsrcchte  gegenüber  den  in  Kon- 
Rtantinopol  bestellenden  Quartieren  der  Lateiner  ab*);  in  Ausführung  der- 
selben wurden  am  20.  Februar  1224  ^/g  des  proven9alischen  Quartiers  der 
venezianischen  Oberhoheit,  speziell  in  richterlicher  imd  finanzieller  Bezie- 
hung, zugewiesen.  An  der  Ausrüstung  jener  vier  gegen  die  Genuesen  be- 
stimmten Kaperschiffe  von  1215  sehen  wir  neben  Venezianern,  Pisanem  und 
Anconitanern  auch  die  Proven9alen  von  Konstantinopel  beteiligt,  imd  auch 
die  Verträge,  die  Genua  1225  und  1232  mit  Montpellier  und  S.  Gilles  ge- 
schlossen hat,  setzen   den  Verkehr   von  Kaufleuten  dieser  Städte   mit  den 

')  Lib.  Jnr.  no.  757.  Ileyd  I,  293.  Grogoroviiis  F.,  Geschichte  der  Stadt  Athen 
im  Mittelalter  I,  382  f.     BroRlio  d'Ajano  p.  7. 

•)  Ann.  Jan.  zu  1281  und  1239.  Heyd  I,  306.  MriXm^mjQ  1.  c.  284.  Manfroni 
relaxioni  654,  657. 

*)  Heyd  I,  307.  Dio  Gesandtjschaft,  die  1231  an  Vatatses  ging,  hatte  aach 
mit  dem  Komnenen  Michael,  dem  Dcnpoton  von  Epirus,  in  Verbindung  zu  treten. 
Ann.  Jan.,  SS.  XVIII,  177. 

*)  »do  facto  omnlutn  cnmporutn  gentium  liatinarum  Cop.*'»« ;  Tafol  und  Tho- 
mmn  II,  253,  255.  Vcno/.ianiRclior  rodcslA  in  Konnten  tinopol  war  damals  Jacopo 
Tlepolo. 
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Gebieten  der  Romania  voraus.^)  Sehr  erheblich  kann  dieser  Verkehr  in- 
dessen schwerlich  gewesen  sein,  da  die  uns  in  so  großer  Fülle  vorliegenden 
Handelskontrakte  von  Marseille  aus  dieser  Zeit  auch  nicht  eine  auf  solchen 
Verkehr  bezügliche  Nummer  enthalten.  Wir  hören  im  Frühjahr  1248  zwar 
von  Beraubimgen,  die  Giraudus  Boquerius  und  andere  Marseiller  Kaufleute 
durch  den  Genuesen  Johannes  de  Nigra  im  Meer  von  Kreta  erlitten  haben^; 
aber  es  ist  wahrscheinlicher,  daß  sich  diese  Kaufleute  auf  dem  Wege  von 
oder  nach  Syrien  befanden,  als  daß  etwa  Kreta  selbst  oder  Konstantinopel 
als  Ziel  ihrer  Handelsreise  anzunehmen  wäre.  Und  wenn  wir  Mastix  ein- 
mal auf  dem  Marseiller  Markt  in  dem  beträchtlichen  Quantum  von  50  Ztr. 
den  Besitzer  wechseln  sehen'),  so  würde,  auch  wenn  der  Verkäufer  Mar 
seiller  wäre,  damit  auch  noch  kein  Beweis  für  den  direkten  Import  dieser 
Ware  aus  Chios  oder  der  Romania  überhaupt  durch  Marseiller  Kaufleute 
geliefert  sein ;  im  vorliegenden  Falle  ist  der  Verkäufer  zudem  ein  Kaufmann 
von  Piacenza,  Jordanus  de  Ghilena. 

Um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  konnte  die  Unmöglichkeit 
des  Fortbestandes  des  in  sich  haltlosen  Lateinerreichs  am  Bosporus 
schon  entschieden  erscheinen ;  dem  Vertrage  von  Nymphäum  zwischen 
Genua  und  Michael  Paläologus  (13.  März  1261)  folgte  rasch  die  Rück- 
kehr Konstantinopels  unter  die  Griechenherrschaft.*)  Die  Handels- 
stellung der  Lateiner  am  Goldenen  Hörn  aber  war  damit  keineswegs 
erschüttert;  ja,  mittlerweile  hatten  sich  im  Zusammenhange  mit  der 
Ausbreitung  des  Mongolenreiches  für  den  Handel  der  Romanen  mit 
den  Küstenländern  des  Schwarzen  Meeres  und  darüber  hinaus  mit 
Inner-  und  Ostäsien  ganz  neue  Wege  und  Aussichten  eröffnet.*) 


>)  Heyd  I,  295  f.     Lib.  Jur.  I  no.  624  u.  694. 

*)  Amalric  no.  23. 

•)  Ebd.  no.  946. 

*)  Garo  I,  105  ff.     Heyd  I,  428  ff. 

»)  Heyd  U,  64  ff.,  156  ff.,  215  ff. 


Absohnitt  ni: 

Handel  der  Mittelmeer-Romanen  mit  den 
Sarazenen  des  Westens. 

Einundzwanzigstes  Kapitel. 

Handel  mit  den  Sarazenen  Nord-Afrikas  bis  zum  Ende 
der  Herrscliaft  der  Almorayiden. 

215.  Wenn  sich  von  jedem  Seeplatz  Italiens  aus  die  mittleren 
Teile  Nord-Afrikas  erreichen  ließen,  ohne  daß  der  Schiffer  irgendwo 
das  Land  völlig  aus  dem  Gesichtskreise  zu  verlieren  brauchte,  so  lag 
doch  kein  von  Romanen  bewohntes  Gebiet  den  Sarazenen  Nord-Afrikas 
näher  als  der  italienische  Normannenstaat,  der  zudem  noch  durch 
seine  speziell  auf  Sizilien  in  nicht  geringer  Stärke  zurückgebliebene 
arabische  Bevölkerung  auf  Handelsbeziehungen  mit  dem  afrikanischen 
Gegengestade  hingewiesen  war.  Aber  auch  die  Christen  Unter-Italiens 
lehnten  diesen  Verkehr,  den  einst  Amalfi  besonders  eifrig  gepflegt 
hatte,  keineswegs  ab,  so  oft  er  auch  durch  Feindseligkeiten,  die  bald 
von  der  einen,  bald  von  der  anderen  Seite  kamen,  gehemmt  und 
unterbrochen  wurde. 

So  machte  1105  eine  sizilische  Flotte  einen  vergeblichen  Angriff  auf 
Eä-Mehdia,  das  die  Pisaner  18  Jahre  zuvor  vorübergehend  eingenommen 
hatten,  1113  plünderten  die  Sarazenen  Lucanien^),  1118  erschien  ein  Ge- 
sandter Rogers  bei  dem  Emir  Ali,  um  Waren  und  Gelder  zu  reklamieren,  die 
in  ElMehdia  beschlagnahmt  worden  waren  —  ein  deutlicher  Beweis  für  die 
bestehenden  kommerziellen  Beziehungen ;  das  brüske  Auftreten  des  Gesandten 
rief  unter  den  Sarazenen  von  El-Mehdia  eine  sehr  gereizte  Stimmung  her- 
vor. Die  Erneuerung  des  Friedensvertrages  zwischen  Roger  und  dem  Be- 
herrscher von  Kairwan,   die  1121    zustande   kam,   hielt  nur  für  kurze  Zeit 

')  Ilist.  do  TAfrique  et  do  rKflpngno,  iDÜtulöo  Al*Bayano'l*Moghrib,  trad.  par 
E.  Fagnan  I  (Algier  1901),  p.  452.     Ann.  Gavenaes,  88.  m,  191. 
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vor;  denn  schon  im  folgenden  Jahre  unternahm  Abu  Abdallah  ben  Mei- 
mün  im  Dienste  des  Almoraviden  -  Herrschers  eine  Expedition  gegen  den 
Normannenstaat,  auf  der  er  Nicotcra  eroberte  und  zahlrelulio  cliristlicho 
Sklaven  fortführte;  ein  Rachezug,  den  Roger  1123,  nachdem  er  jeglichen 
Handelsverkehr  nach  Afrika  hin  gesperrt,  imter  Gregor  von  Antiochien  gegen 
El-Mehdia  richten  ließ,  scheiterte.  ^)  Aber  auch  in'  diesen  stürmischen  Zeit- 
läuften ruhte  der  Handel  nicht.  So  können  wir  gerade  damals  Bürger  von 
Gaeta  imd  Salemo  im  Handelsverkehr  mit  Tunis  nachweisen;  Petrus  Sfa- 
gilla  von  Salerno  hatte  hier  53  Häute  (coria)  und  7  Kantar  Wachs  einge- 
kauft und  Hie  dem  Petrus  diaconus,  einem  Einwohner  von  Gaeta,  zum  Trans- 
port nach  dieser  Stadt  übergeben,  wo  sie  aber  wegen  der  damals  zwischen 
Salerno  und  Gaeta  bestehenden  Zwietracht  von  den  Konsuln  der  Stadt 
beschlagnahmt  wurden ;  nach  erfolgter  Versöhnimg  wurde  die  Beschlagnahme 
indes  im  Jahre  1125  aufgehoben.  2)  Zur  selben  Zeit  pflegte  das  Klosterschiff 
von  La  Cava  die  afrikanische  Küste,  speziell  El-Mehdia,  zum  Zweck  des 
Wareneinkaufs  zu  besuchen,  wie  wir  aus  der  von  einem  Zeitgenossen  ver- 
faßten Biographie  des  hl.  Constabilis,  der  1118 — 1124  Abt  des  Klosters  ge- 
wesen, ersehen;  der  Mönch  Johannes,  später  selbst  Abt  des  Klosters,  der 
das  Schiff  auf  einer  solchen  Fahrt  nach  dem  Tode  des  Constabilis  führte, 
schrieb  die  Rettung  desselben  aus  einem  furchtbaren  Sturm  zwischen  Sizi- 
lien und  Afrika  und  die  ungewohnte  Milde,  mit  der  der  Herrscher  von  El- 
Mehdia  die  Abfahrt  gerade  dieses  Schiffes  gestattet  hatte,  während  er  alle 
anderen  Christen  auf  das  Gerücht  von  einem  neuen  gegen  ihn  bevorstehen- 
den Seezuge  zurückhielt,  der  wunderbaren  Intervention  dieses  Heiligen  zu.') 
Mehrfach  hören  wir  auch  von  -einem  lebhaften  Getreideaustausch,  der  je 
nach  der  Konjunktur  und  dem  Ausfall  der  Ernte  in  beiden  lündern  zwischen 
Sizilien  und  Afrika  stattfand.^) 

Besonders  günstige  Aussichten  schienen  sich  für  den  romanischen 
Handel  zu  eröffnen,  als  es  der  mächtig  um  sich  greifenden  Energie  König 
Rogers  II.  gelang,  einen  erheblichen  Teil  der  Nordküste  Afrikas  unter  seine 
Botmäßigkeit  zu  bringen.  Zunächst  wurden  die  an  der  Küste  der  Kleinen 
Syrte  gelegenen  Inseln  Dscherba  (um  1135)  und  die  Gruppe  Karkenah  er- 
obert; im  Jahre  1143/44  fiel  Sfax,  1146  Tripoli,  2  Jahre  später  endlich  das 
schon  oft  angegriffene  El-Mehdia  mit  Gabes  und  Susa;  alle  Seestädte  von 
den  Syrten  an  bis  Bona,  das  sich  um  1152  ergab,  gehorchten  in  der  letzten 
Zeit  Rogers  IL,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Tunis  selbst,  seinem  kraftvollen 
Regimente,  das  zugleicli  mit  Toleranz  und  weiser  Mäßigung  vorging,  die  ge- 
wonnenen Orte  durch  einheimische  Gouverneure  verwalten  ließ  und  sich 
mit  einem  Tribut  begnügte.  ^)     Von  Tripoli  hebt  ein  arabischer  Schriftsteller 

•  »)  Al-Bayano  1.  c.  460  —  462.  Ibn  el-Athir  XLIV,  381.  Aman,  Musuhn.  m, 
380  ff.,  386.     Mae  Latrie,  Introd.  p.  33.     Manfroni  183.     Caspar  43  ff. 

*)  Cod.  Caiet.  U  no.  308,  p.  227  f.,  Juli  1195;  Bescheinigung  des  Salernitanere 
über  die  Rückgabe.  Federici  G.  B.,  Dcgli  antichi  duchi  e  consoli  o  ipati  della 
cittä  di  Gaeta.  Neapel  1791,  p.  488  f.,  meinte,  daß  die  Stadtkonsuln  Gaätas,  von 
denen  in  dieser  Urkunde  4ie  Rede  ist,  Konsuln  der  Kaufleute  gewesen  sein  müßten, 
und  daiaus  hat  man  dann  wieder  gaetanische  Konsuln  in  der  Berberei  gemacht ; 
Pardessus  in  p.  LXIU. 

•)  Acta  SS ,  Februar  III,  p.  45.  Mas  Latrie,  Introd.  34  bezieht  den  Vorgang 
irrtümlich  auf  Tunis. 

*)  Amari  Mueulm.  III,  188  f ,  3:^2,  403,  783.     Ibn  ol-Athir  XLV  p.  74. 

»)  Al-Bayano  1.  c.  469  —  471.  Ibn  el-Athir  XLV  p.  71,  74—79,  114.  Amari 
Musulm.    m,    399    ff.,    406   ff.,    413    ff.,    422,   425.    Falcandus   p.  5.     Mas  Latrie, 
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selbst  hervor,  daß  es  unter  Roger  von  sizilischen  und  christlichen  Schiffen  über- 
haupt viel  besucht  wurde  und  rasch  zu  neuer  Blüte  gedieh.*)  Wie  eng  Rogers 
Verbindung  mit  den  Sarazenen  war,  zeigt  am  besten  der  Aufenthalt  des  be- 
rühmten Geographen  Idrisi  am  Hofe  von  Palermo,  der  um  1100  in  Spanien 
oder  Ceuta  geboren  war;  im  Auftrage  des  Königs  schuf  er  die  bekannte 
Erdkarte  und  schrieb  zu  ihrer  Erklärung  1154  sein  Werk:  »Die  Freude  des 
Reisendenc,  das  unter  den  arabischen  Gelehrten  unter  dem  Titel:  »Das  Buch 
Rogersc  bekannt  war  und  als  die  bedeutendste  Leistung  der  arabischen  Lite- 
ratur auf  geographischem  Gebiete  anzusehen  ißt.  2) 

Aber  freilich,  allzu  fest  waren  die  Grundlagen  der  Normannenherrschaft 
in  Afrika  nicht.  Wenn  ihr  die  Erhebung  der  Almohaden  gegen  die  Almo- 
raviden  anfänglich  wesentlich  zustatten  gekommen  war,  so  machte  gerade 
dieselbe  neue  Macht  auch  dieser  Herrschaft  rasch  ein  Ende,  zumal  Roger 
in  Wilhelm  I.  keinen  ebenbürtigen  Nachfolger  fand.  Noch  im  Todesjahre 
Rogers  (f  Februar  1154)  wagten  es  wieder  sarazenische  Kriegsschiffe  in  der 
Nähe  von  Salerno  und  Neapel  zu  plündern  3);  1156  begann  der  Aufstand 
mit  der  Erhebung  von  Sfax,  und  am  Ende  des  Jahrzehnts  fegte  der  Er- 
oberer Abd-el-Mumen  in  raschem  Siegeszuge  die  sizilische  Herrschaft  vom 
afrikanischen  Boden  wieder  hinweg;  nur  El-Mehdia  hatte  einen  längeren 
Widerstand  geleistet,  mußte  aber  auch  im  Januar  1160  gegen  freien  Abzug 
der  Besatzung  nach  Sizilien  kapitulieren.^)  Ganz  Nord-Afrika  bis  zum  Pla- 
teau von  Barka  war  in  der  Hand  des  siegreichen  Almohaden;  vereinzelte 
glückliche  Unternehmungen  der  Normannen  vermochten  an  diesem  Ergebnis 
nichts  mehr  zu  ändern.^) 

216.  Von  den  Beziehungen  Pisas  zu  dem  Herrschergeschlecht 
der  Alraoraviden  haben  wir  nur  eine,  allerdings  sehr  bedeutsame 
Nachricht,  die  uns  beweist,  wie  groß  das  Ansehen  der  Arnostadt  bei 
den  Sarazenen  des  Westens  war:  im  Sommer  1133  erschienen  auf 
zwei  Kriegsschiffen  die  Gesandten  des  Sultans  von  Marokko,  Jahya, 
des  Sohnes  des  El-Aziz,  und  seiner  Vasallen,  des  »Königs«  von  TIemsen 
und  des  Kaid  Maimun  (Mohammed-ibn-Meimün)  von  Almeria,  in  Pisa 
und  schlössen  am  2.  Juli  mit  der  Seestadt  einen  Friedens-  und  Freund- 
scbaf tsvertrag  auf  zehn  Jahre  ab.®) 

Besonders  eifrig  aber  pflegten  die  Pisaner  in  dieser  Zeit  schon 
den  Handel  mit  Tunis. 

Introd.  42  f.  Mnnfroni  198  f.  Caspar  415  ß.  In  Urkunden  von  1157  nnd  1158  nennt 
sich  Roger  sogar  König  von  Sizilien,  Italien  und  Afrika;  Gregorio  I,  282;  prove 
p.  84. 

«)  Ibn  el  Athir  XLV,  78. 

•)  Aman  1.  c.  452,  454  ff.,  662  ff.  Flückigcr  1062.  Brockelmann,  Geschichte 
der  arabischen  Literatur  I,  477.     Canpar  449  ff. 

•)  Aussage  des  Mcdica  Coffus  bei  (/amera  II,  545.     Siragnsa  I,  47. 

*)  Al-Bayano  p.  476  f.  Ibn  cl  Athir  XLV  p.  116  ff ,  122  ff.  Amari  Musulm. 
m  468,  471  ff.  Siragusa  I,  56  f ,  81  ff.,  91.  Manfroni  223  f.;  225  über  den  Bericht 
des  Falcandus  p.  24  ff.     RomuaUl  Sal.,  SS.  XIX,  429.    Mas  Latrio,  Intro<l.  45  f. 

•)  Plünderung  von  Susa  1163;  Einnahme  von  El*Mehdia  im  Jahre  578 
(89.  Jani  1177  i>cginnend)  der  Hidschret,  das  aber  sogleich  wieder  verloren  ging. 
Al-Bayano  1.  c.  477. 

•)  Ann.  pis.  des  Bern.  Mnrago  f.u  1134  (cnlc.  pis.);  Heyd,  Afrika  p.  622  irrig: 
1184.  Mas  liStrio,  Introd.  p.  36  identifiziert  den  Kaid  unrichtig,  indem  er  an  den 
Emir  der  Balearen  denkt.     Manfroni  194. 
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Diesem  Verkehr  entstammt  auch  das  älteste  erhaltene  Privileg  (10.  Juli 
1157),  das  ein  sarazenischer  Staat  in  Nord- Afrika  (von  Ägypten  ahgesehen) 
einer  christlichen  Stadt  verliehen  hat.  ^)  Es  hat  die  Form  eines  Briefes  des 
Herrschers  aus  dem  Hause  der  in  Tunis  damals  noch  regierenden  Beni- 
Elhorasan,  des  Abu- Abdallah  Ibn-Abdel-Aziz,  der  zunächst  die  Freundschaft^ 
die  beide  Staaten  seit  alter  2ieit  verband,  hervorhelit  imd  den  Freunden  mit- 
teilt, daß  Gott  ihn  imd  sein  Land  glücklich  aus  den  Händen  der  Almo- 
haden  errettet  habe.  Den  besonderen  Anlaß  hatte  der  Umstand  gegeben, 
daß  ein  ägyptisches  Kriegsschiff,  das  in  den  tunesischen  Häfen  Aufnahme 
gefunden,  in  den  Gewässern  von  Tunis  ein  pisanisches  Handelsschiff  über- 
fallen und  beraubt  und  einen  Teil  der  auf  demselben  vorgefundenen  Pisaner 
in  tunesischem  Gebiet  als  Sklaven  verkauft  hatte.  Dem  pisanischen  Ge- 
sandten Moimo^)  gegenüber  brachte  der  König  allerlei  Entschuldigungen 
vor;  schließlich  versprach  er,  in  Zukunft  kein  fremdes  Kriegsschiff  mehr 
aufzimehmen,  das  nicht  volle  Sicherheit  dafür  gebe,  keinen  Pisaner  zu  schä- 
digen; ferner  wollte  er,  wo  immer  in  seinem  Gebiet  ein  Pisaner  oder  wer 
sich  zu  den  Pisanern  rechne^),  als  Gefangener  gehalten  werde,  sofort  nach 
Benachrichtigung  durch  ein  amtliches  Schreiben  der  pisanischen  Regierung 
oder  auf  den  mündUchen  Vortrag  angesehener  Pisaner  (per  bonoß  homines 
civitatis  pisane)  für  die  Befreiung  desselben,  nötigenfalls  durch  Loskauf, 
und  seine  Beförderung  nach  Pisa  Sorge  tragen.  Das  gleiche  versprachen 
übrigens  auch  die  Pisaner  bezüglich  gefangener  Tunesen  in  ihrem  Gebiete. 
Lu  Anschluß  daran  gewährte  der  König  eine  teilweise  Erleichterung  der 
Handelsabgaben :  importierte  Waren,  die  unverkauft  wieder  zur  Ausfuhr  ge- 
langten, wurden  von  dem  Wertzoll  von  10%  befreit;  die  an  den  Zollstätten 
pro  Sack  Getreide  übliche  Naturalabgabe,  wonach  der  Zollbeamte  sich 
soviel  aneignen  durfte,  als  er  5  mal  mit  beiden  Händen  fassen  konnte  (per 
singulos  saccos  hiomellas  5),  wurde  auf  4  Handvoll  (quod  pugno  quater  po- 
terit  comprehendi)  herabgesetzt;  vor  allem  aber  wurde  die  Ausfuhr  des 
für  die  hochentwickelte  pisanische  Lederindustrie  wichtigen  Alaun,  von 
dem  bisher  38  ^/g  miliarenses  pro  Kantar  zu  entrichten  waren,  für  zollfrei 
erklärt.  Endlich  versprach  der  König  noch,  daß  die  pisanischen  Kaufleute 
einschließlich  ihrer  Angehörigen  und  ihres  Personals,  die  sich  in  dem  Ge- 
biet zwischen  der  Stadtmauer  und  den  Häusern  von  Tunis  aufhielten,  mit 
aller  Rücksicht  behandelt  werden  sollten  —  es  bestand  also  damals  schon 
eine  ständige  Handelsniederlassung  von  Pisanern  in  Tunis. 

Ob  dies  pisanische  Privileg  in  vollem  Umfange  lange  in  Wirksamkeit 
blieb,  steht  dahin;  schon  nach  2  Jahren  mußte  AU,  Abdallahs  Neffe  imd 
Nachfolger,  dem  siegreichen  Almohaden  die  Tore  von  Tunis  öffnen. 

217.  Die  älteste  Kunde,  die  wir  von  den  Beziehungen  der  (Ge- 
nuesen zu  den  Sarazenen  Nord- Afrikas  in  dieser  Zeit  besitzen,  be- 
trifft einen  Seezug,  den  sie  1136  mit  12  Galeeren  gegen  Bugia  unter- 
nahmen; ein  großes,  reichbeladenes  Schiff,  das  sie  als  willkommene 
Prise   nach  Genua  führten,  brachte  jeder  Galeere  einen   Beuteanteil 


*)  Aman  p.  1  und  255.  Mos  Latrie,  Doc.  p.  23  und  Introd.  p.  37.  Bonaini, 
Suppl.  p.  34. 

*)  Die  arabische  Ausfortiguug  nonnt  ihn  Abu-Tainiiii  Moimün,  Wilholms  8ohn ; 
wahrscheinlich  war  er  also  sarazenischer  Abkunft  und  sicher  beider  Sprachen  mttchtig. 

*)  >qui  86  Pisanum  esse  profiteatur.c 
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von  700  1.  Jan.  ein.*)  Zwei  Jahre  darauf  enthüllt  sich  uns  Genua  als 
Schutzmacht  der  Seestadt«  der  Provence  gegenüber  den  Sarazenen, 
unter  denen  sie  einst  so  furchtbar  zu  leiden  gehabt  hatten. 

In  den  Friedensvertrag,  den  Genua  damals  mit  dem  Almoraviden- 
herrscher  auf  zehn  Jahre  schloß,  ließ  es  auch  die  Bewohner  der  provenyali- 
Bchen  Seestädte  Marseille,  Fos,  Hyöres,  Fr^jus  sowie  den  Herrn  von  Antibes 
und  seine  Leute  einbeziehen  und  sicherte  ihnen  seinen  Schutz  gegen  einen 
etwaigen  Friedensbruch  zu.  Dafür  ließ  es  sich  seinerseits  im  Juli  1138  von 
den  genannten  Seeplätzen  einen  Friedens-  und  Sicherheitseid  leisten*),  in 
dem  sie  u.  a.  versprachen,  den  Frieden  mit  Marokko  zehn  Jahre  lang  sorg- 
fältig zu  halten  und  die  Sicherheit  von  Person  und  Eigentum  der  Unter- 
tanen Marokkos  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  respektieren,  auch,  falls  in 
ihrem  Gebiet  ein  Korsarenschiff  gegen  die  Sarazenen  ausgerüstet  werden 
sollte,  die  Bemannung  vor  dem  Auslaufen  schwören  zu  lassen,  die  Unter- 
tanen des  Königs  von  Marokko  keinenfalls  zu  schädigen.  Falls  Genua  er- 
wirkte, daß  Marokko  ihnen  auch  nach  Ablauf  der  zehn  Jahre  den  Frieden 
hielt,  oder  wenn  Genua  ihre  Verteidigung  gegen  Marokko  auch  weiterhin 
übernahm,  so  blieben  die  genannten  Gemeinden  so  lange  zu  den  von  ihnen 
übernommenen  Leistungen  verpflichtet,  als  Genua  seiner  Schutzpflicbt  nach- 
kam.') Es  ist  also  ein  vollständiges  Protektorat,  das  Genua  über  die  See- 
städte der  Provence  ausübt,  von  deren  Beziehimgen  zu  Nord-Afrika  wir  in 
dieser  Zeit  sonst  keinerlei  Kunde  haben,  —  ein  Protektorat,  das  uns  zugleich 
auf  die  engen  Beziehungen  hinweist,  in  denen  Genua  zu  dem  Sultan  von 
Marokko  damals  gestanden  haben  muß.  Die  Herrschaft  der  Almoraviden 
freilich  ging  ihrer  Auflösung  mit  raschen  Schritten  entgegen ;  ihr  letzter  Sul- 
tan, aus  Marokko  vertrieben,  kam  bei  der  Verteidigung  von  Oran  1147  um; 
der  Almohade  Abdel-Mumen  unterwarf  Tlemsen  und  Algier,  machte  schon 
1152  auch  der  selbständigen  Herrschaft,  die  vor  mehr  als  140  Jahren  Ham- 
mad  in  Bugia  begründet  hatte,  ein  Ende  und  wurde  bis  zum  Ende  des  Jahr- 
zehnts Herr  von  ganz  Nord-Afrika. 


*)  Ann.  genovesi  I  p.  28. 

*)  Der  Eid  von  Marseille  Chart  II  no.  182,  danach  hei  Mas  Latrie,  Docam. 
p.  88  (anrichtig  homerkt  er  Introduction  p.  87,  daß  Qenna  den  Marseillem  seine 
Hilfe  versprochen  hätte,  >ä  nögocier  nn  trait^  direct  avec  le  roi  de  Maroc«);  am 
besten,  hier  auch  mit  dem  sonst  fehlenden  Monatsdatam  Lib.  Jur.  I  no.  45.  An 
dieser  Stelle  auch  die  übrigen  von  Mas  Latrie  übersehenen  Eide  no.  41  —  44  (die 
Langer  B.  17  irrig  za  1137  ansetzt  nnd  ohne  jeden  Zusammenhang  mit  dem  Ver- 
trage mit  Marseille  erwähnt). 

')  8i  vero  ultra  10  annos  a  Saraconis  Regia  Murochi  pacem  nobis  tenere  fe- 
cerint  vel  nos  defendere  dicent,  quao  supra  diximus,  observabimus. 
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Handel  der  Mittelmeer-Romanen  mit  den  Sarazenen 

Nord-AMkas  zur  Zeit  der  Almohaden 

bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts. 

218.  Obwohl  dem  Stamme  der  Almohaden  der.  Ruf  besonderer 
Wildheit  voraufging,  gelang  es  den  italienischen  Seestädten  doch 
ziemlich  leicht,  auch  mit  ihrem  Reiche  in  gute  Handelsbeziehungen 
zu  treten.  Zuerst  taten  es  die  Genuesen,  veranlaßt,  wie  es  scheint, 
dadurch,  daß  1152  das  für  den  abendländischen  Handel  damals  be- 
sonders wichtige  Bugia  erobert  worden  war. 

Ihre  Annalen  wissen  zu  berichten,  daß  es  schon  1154  zum  Abschluß 
eines  Vertrages  mit  der  barbara  gens  quae  vocabatur  Mussemutorum  (von 
Masmuda)  gekommen  sei,  der  freilich  noch  im  selben  Jahre  in  Frage  ge- 
stellt wurde.  1)  Ein  großer  von  Ägypten  kommender  genuesischer  Kauffahrer 
wurde  bei  Sardinien  von  neun  almohadischen  Galeeren  angesprochen,  wo 
er  beheimatet  wäre.  Die  Genuesen  empfanden  das  als  Insolenz,  griffen 
kühn  die  Galeeren  an  und  töteten  viele  Sarazenen ;  schließlich  aber  erlagen 
sie  der  Übermacht  und  wurden  fast  sämtlich  getötet.  Zu  spät  erkannten 
die  Sieger,  mit  wem  sie  es  zu  tun  gehabt;  von  Reue  erfaßt,  schickten  sie 
das  Schiff  mit  seiner  ganzen  Ludung  durch  Vermittelung  des  Judex  von 
Cagliari  den  Genuesen  zurück. 

Als  Abd-elMumcn  um  Ende  des  Juli  re»  1160  uls  nunmehriger  ulleiniger 
Beherrscher  ganz  Nord-Afrikas  vom  Atlantiöclien  Ozean  bis  zur  Großen  Syrte 
nach  Marokko  zurückgekehrt  war,  beschloß  man  in  Genua  eine  solenne  Ge- 
sandtschaft an  den  mächtigen  Herrscher  zu  senden,  die  im  Frühjahr  oder 
Sommer  1161  unter  Führung  des  in  Genua  hochangesehenen,  in  Handels- 
sachen wohl  erfahrenen  Ottobonus  de  Albericis  Genua  verließ.  2)  In  allen 
Ländern  der  Almohaden,  die  er  berührte,  mit  großen  Ehren  aufgenommen, 
erwirkte  er  in  Marokko  in  dem  auf  15  Jahre  geschlossenen  Vertrage  die 
Zusicherung  voller  Sicherheit  aller  Genuesen  mit  ihren  Waren  im  gesamten 
Machtbereich  Abd-el-Mumens  zu  Wasser  und  zu  Lande  sowie  die  allgemeine 
Herabsetzung   des   von   ihnen   zu  entrichtenden  Wertzolls  von  10  auf  8%; 


*)  Ann.  genov.  I,  39  f.     Mas  Latno,  Introd.  p.  41  f. 

*)  Ann.  genov.  I,  62  zu  1161.  Caffaro  nennt  ihn  hier  Otto  Bonus  Nuvoloni 
frater,  nobilis  et  sapiens  vir.  Bio  Geschlechtszugohörigkoit  ergibt  sich  besonders 
deutlich  aus  Chart.  II  no.  621  (28.  Juni  1158),  wo  Ottobonus  de  Albericis  ein  Sce- 
darlehn  nach  Sizilien  gibt  und  Nuvolonus  de  Albericis  als  erster  Zeuge  fungiert. 
Mas  Latrie  rechnet  ihn  zu  der  edlen  Familie  de  Camilla;  in  Wahrheit  aber  war 
ein  Angehöriger  dieser  Familie,  Angolerius  de  Camilla,  Schwiegersohn  des  Nuvolo- 
nus. Die  Zeit  der  Gesandtschaft  wird  etwas  näher  dadurch  bestimmt,  daß  beide 
Brüder,  die  häufig  in  enger  Gemoiuschuft  miteinander  auftreten,  am  23.  Februar 
1161  noch  nebeneinander  in  Genua  nachweisbar  sind  (Chart.  II  no  1021),  während 
Nuvolonus  am  12.  August  als  Bevollmächtigter  seines  Bruders  handelt  (no.  1091). 
Mas  Latrie  (Doc.  p.  108)  setzt  die  Gesandtschaft  irrig  in  das  Jahr  1160;  auch  hat 
er  nach  der  schlechten  Ausgabe  Caifaros  bei  Muratori  den  Namen  Nicolini  statt 
Nuvoloni  und  (bezüglich  Bugias)  quartam  statt  quintum,  was  um  so  wunderbarer 
ist,  als  er  die  richtigen  Lesarten  nach  dem  Pariser  Cod.  kennt. 
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nur  in  Bugia,  wo  bisher  schon  1/5  des  Zehntens  an  die  Gemeinde  Genua 
zurückgefalien  war,  sollte  es  beim  alten  bleiben,  da  ja  die  Duane  hier  tat- 
sachlich schon  nur  8*^/0  bezog  und  Genua  offenbar  auf  die  ihm  hier  zu- 
stehende Einnahme  nicht  verzichten  wollte.  Zwei  Jahre  nach  Gewährimg 
dieses  Privilegs,  im  Mai  oder  Juni  1163,  ist  Abd-el-Mumen  in  seiner  Haupt- 
stadt Saleh  an  der  Westküste  Marokkos  gestorben. 

219.  Es  ist  diese  interessante  Zeit  des  mächtigen  Aufschwunges  der 
Almohaden,  für  die  wir  durch  das  Notularium  des  Johannes  Scriba  eineii 
wertvollen  Einblick  in  die  Handelstätigkeit  der  Genuesen  in  dem 
weiten  Gebiete  Nord-Afrikas  vom  Ozean  bis  zu  den  Syrten  erhalten 

Das  Stammland  der  Almohaden,  Marokko,  erscheint  als  Ziel  genuesi- 
scher Handelsfahrten  in  diesen  Akten  nicht  weniger  als  31  mal.  Dabei  be- 
ziehen sich  alle  diese  Urkunden  nur  auf  die  Zeit  von  1160  bis  1164.  Als 
wichtigster,  schon  wegen  seiner  Lage  von  den  Abendländern  bevorzugter 
Handelsplatz  erscheint  Ceuta  (Septa,  Seta)*),  das  in  unseren  Akten  21  mal 
begegnet,  darunter  mit  vier  Fällen  gleich  im  ersten  Jahre.  Den  ersten  dieser 
Verträge  schließt  Obcrtus  Spinola  am  11.  Juli  1160  mit  Wilhelm  Fischaug 
(Oculus  Piscis)  ab  2) ;  dieser  verspricht  mit  dem  Gesellschaftskapital  von  50  1. 
Jan.  »laboratum  apudSetam«  zu  gehen;  die  Rückreise  soll  nach  Genua  oder 
der  Provence  erfolgen  oder  wohin  sonst  das  Schiff  nach  Mehrheitebeschluß 
der  Mitreisenden  fahren  würde.  Falls  Bonusvassallus  de  Mastaro ,  der 
ebenfalls  mitreist,  seine  Zustimmung  dazu  gibt,  darf  er  unterwegs  mit  dem 
Oesellschaftskapital  noch  weitere  Sozietätsverträge  eingehen;  im  übrigen 
soll  er  für  Handelsgeschäfte  bezüglich  seiner  Rückreise  an  briefliche  Wei- 
sungen, soweit  ihn  solche  erreichten,  gebunden  sein.  Die  anderen  drei 
Kontrakte  dieses  ersten  Jahres  rühren  aus  dem  September  her'),  und  es 
ist  bemerkenswert,  daß  wir  in  einem  derselben  dem  Nuvolonus,  dem  Bruder 
des  Gesandten  von  1161,  begegnen,  der  dem  Tliebald  von  Savona  für  die  Fahrt 
nach  Ceuta  »et  quo  major  pars  sociorum  concordaveritc  80  1.  jan.  anver- 
traut, die  seinem  Schwiegersohn  Angelerius  gehörten.  Im  folgenden  Jahre, 
dem  Jahre  der  Gesandtschaftsreise  des  Ottobonus,  ist  eine  ganze  Reihe  von 
Verträgen  für  die  gleiche  Fahrt  ebenfalls  im  September  abgeschlossen 
worden ;  wir  lernen  aus  ihnen  die  Schiffe  des  Tantus  und  Nicola  Aguxinus 
als  an  der  Fahrt  beteiligt  kennen  und  erfahren,  daß  ihre  Rückkehr  für 
den  folgenden  Sommer  in  Aussicht  genommen  war.  *)  Ich  hebe  unter  diesen 
Verträgen  nur  den  hervor,  den  Bonus  Johannes  Malfuaster  am  21.  Sept. 
1161  mit  Ribaldus  de  Costa  abschloß;  während  dieser  als  tractator  wie  üb- 
lich die  Hälfte  beitrug,  legte  er  62  1.  2  sol.  ein  imd  vertraute  seinen  Sohn 
mit  einem  Kapital  von  33  1.,  das  besonders  zu  verwalten  war,  der  Fürsorge 
und  dem  Rate  des  Ribaldus  an.  Auch  sei  erwähnt,  daß  Guilelmus  Buronus 
und  Ido  Mallonus  gelegentlich  einer  anderen  Abmachung  erklären,  bei  Gui- 
lelmus Elie  in  Ceuta  6  1.  jan.  stehen  zu  haben*),  was  auf  dauernde  An- 
wesenheit von  genuesischen  Geschäftsleuten  an  diesem  Platze  schließen  läßt. 


")  Über  Ceuta  vgl.  L'Afrique  ecptontr.  nu  XJIc  siöclo  de  notxo  ere  d'apr^s  Ic 
KHab-ei-Intib^ar,  trnd.  par  E.  Fnfi^nan.  Constantino  1900  (Rec.  des  Notices  et  m^m. 
&e  la  80c.  ftrchöol.  du  d^p.  de  Constantino;  annöe  1899)  p.  47  f. 

•)  Chart.  II  no.  911. 

•)  No.  980  (U\T  n  prcsotnni  int  npnt  nctam  zu  lesen).  984,  988. 

*;  No.  110.3.     Im  übrigen  vgl.  no.  1117—1119. 

•)  No.  1127,  1116. 
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Ceuta  war  indessen  nicht  immer  der  Endpunkt  dieser  Handelsfahrten ; 
die  Genuesen  fuhren  auch  über  die  Straße  von  Gibraltar  hmaus  nach  der 
Westküste  Marokkos.  Saleh  ^),  die  blühende  Reijidenz  des  Sultans,  einst  die 
südwestlichste  Stadt  des  römischen  Kaiserreichs,  rechts  von  der  Mündung 
des  Bu  Regreg  gelegen,  in  den  die  Handelsschiffe  mit  der  Flut  einzufahren 
pflegten,  erscheint  in  einer  ganzen  Reihe  von  Fällen  als  das  Hauptziel  ge- 
nuesischer Geschäftsspekulationen ;  von  hier  aus  war  Fez  in  vier  Tagereisen 
zu  erreichen.  Es  ist  sicher  nicht  ganz  zufälUg,  daß  der  erste  der  Gesell- 
schaftsverträge, der  Saleh  ausdrücklich  als  Ziel  nennt,  von  dem  Gesandten 
des  Jahres  1161  abgeschlossen  ist;  am  13.  Juni  1162  hat  Ottobonus  dem 
lianfrancus  Pes  Cgballi  Waren  im  Wert  von  50  1.  jan.  für  die  Fahrt  nach 
Saleh  und  weiter,  wohin  es  ihn  gut  dünken  würde,  übergeben,  während  er 
für  eine  andere  Commenda  von  40  arabischen  Goldstücken  (messemutini) 
und  Waren  im  Werte  von  18  1.  8^/3  sol.,  die  er  am  22.  Juli  dem  Bonus 
Johannes  Bucius  anvertraute,  als  Reiseroute  Ceuta  und  zurück  vorschrieb.  >) 
Während  diesß  Fahrt  wohl  Ende  Juli  oder  Anfang  August  angetreten  wurde, 
ging  ein  anderes  Schiff  noch  im  Oktober  dieses  Jahres  nach  Ceuta  ab.*) 

Im  Jahre  1163  erscheint  Saleh  in  unseren  Akten  ab  das  Hauptziel 
der  Marokkofahrt,  auf  das  sich  zehn  in  dem  kurzen  Zeitraum  vom  15.  bis 
26.  September  aufgenommene  Verträge  beziehen.  Selbstverständlich  wurde 
Ceuta  unterwegs  angelaufen,  und  auch  an  der  Westküste  Marokkos  wird 
Saleh  schwerlich  der  einzige  Platz  geblieben  sein,  der  von  den  Genuesen 
auf  dieser  Reise  besucht  wurde.  Darauf  deutet  bei  der  Bezeichnung  des 
Reiseziels  einmal  der  mehrfach  sich  findende  Beisatz:  »Säle  aut  quo  iverit«, 
zweitens  der  Umstand,  daß  das  spezielle  »Säle«  öfter  mit  dem  allgemeinen 
»Gharb«  (=  Marokko)  wechselt,  und  zwar  ohne  daß  etwa  an  ein  anderes  Reise- 
ziel gedacht  werden  könnte,  da  beide  Bezeichnungen  für  die  Fuhrt  mit  ein 
und  demselben  Schiffe  gebraucht  werden.*)  Zwei  Schiffe  können  wir  für 
die  Marokkofahrt  dieses  Herbstes  nachweisen,  das  des  Marchio  Englesü, 
auf  das  sich  indessen  nur  ein  Vertrag  in  unseren  Akten  bezieht^),  und  das 
des  Rufinus.  An  der  Fahrt  des  letzteren  finden  wir  u.  a.  wiederum  Otto- 
bonus und  seine  Sippe  interessiert ;  als  sein  Bevollmächtigter  übergab  Nuvo- 
lonus  diesmal  seinem  Sozius  vom  vorhergehenden  Jahre,  Lanfrancus,  den 
doppelten  Betrag  (100  1.  jan.)  in  Commenda,  und  Rainaldus  Strugno  erhielt 
von  Angelerius  de  Camilla  105  1.  17  sol.  in  Waren  und  47  Goldstücke  (ma- 
rabutinos)  anvertraut,  während  dieser  zusammen  mit  seinem  Schwiegervater 


^)  Über  seine  Lage  und  die  des  phönizischen  Sala  sowie  über  die  heutige 
Doppelstadt  Saleh- Rabat  vgl. .  Fischer  Th.,  Wissenschaftliche  Ergebnisse  einer  Reise 
im  Atlas- Vorlande  von  Marokko  (1899).  Erg.-Heft  no.  133  der  Petermannschen  Mit- 
teilungen. Gotha  1900,  S.  38  f.,  44,  48  f.  und  Tafel  4 ;  dazu  Edrlst,  Afrique  et  Esp. 
p.  83,  86.     Kitab-el-Isüb^ar  1.  c.  52  f. 

«)  No.  1165,  1171.     Vgl.  no.  1172  u.  1174  (wo  für  soxtam  zu  lesen  ist  septam). 

9)  No.  1192/93  (3.  Oktober). 

*)  No.  1319:  >qua8  in  navi  Rufini  portat  in  Garbo«,  und  no.  1338:  >in  navi 
Rufini .  .  .  apud  Säle  vel  quo  ierit.«  D^mit  ist  auch  die  Bedeutung,  die  man  spe- 
ziell in  Genua  damals  mit  dem  Begriff  >Garbum«  verband,  festgestellt.  An  sich 
bezeichnet  der  Ausdruck  ja  nur  das  > Abendland«  des  Islam;  in  den  Landschafts- 
namen  El  Gharb  (nordwestlich  von  Fez)  und  Algarve  (Südprovinz  von  Portugal)  hat 
er  sich  lokalisiert  bis  heute  erhalten.  Daß  die  von  den  Italienern  eingeführte  Wolle 
aus  Algarve  kam,  wie  Schulte  I,  129  annahm,  hat  er  mittlerweile  selbst  berichtigt 
(Garbo  und  Florenz  in  Z.  f.  Staatew.  58,  1902  p.  39—47). 

»)  No.  1314. 
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▼ersprach,  die  Waren,  die  Rainald  in  Genua  zurückließ  oder  noch  zu 
erwarten  hatte,  in  Verwahrung  zu  nehmen  und  bestens  für  ihn  zu  ver- 
werten. *) 

Auch  für  das  folgende  Jahr  1164  enthalten  unsere  Akten,  obwohl  sie 
den  September  nicht  mehr  mit  umfassen,  noch  einige  Daten  für  die  Ma- 
rokkofahrt. So  führt  Martinus  de  Mari  nach  einem  Vertrage  vom  4.  August 
ein  Kapital  von  120  1.  jan.  für  die  bevorstehende  Geschäftsreise  »apud  Sep- 
tam  et  quo  maluerit«  mit  sich;  am  8.  August  wird  ein  Seedarlehn  für  die 
Fahrt  nach  Tunis  oder  dem  Gharb  und  zurück  aufgenommen,  und  ein  Ver- 
trag vom  10.  August  über  eine  Handelsfahrt  nach  Alexandrien  läßt  für  die 
Rückreise  die  Wahl  zwischen  den  Zielen:  Bugia,  Genta,  dem  Gharb  imd 
Spanien  offen.  2)  Zur  Ergänzung  dieser  Nachrichten  kann  es  dienen,  daß 
noch  im  selben  Jahre  ein  von  Ceuta  kommendes  genuesisches  Schiff  bei 
Asinaria  (nordwestlich  von  Sardinien)  Schiffbruch  litt  und  von  den  Pisanern 
aufgebracht  wurde,  während  in  den  beiden  folgenden  Jahren  drei  »de  Garboc 
kommende  genuesische  Schiffe  einzeln  eine  Beute  der  Pisaner  wurden ; 
«wei  davon  wurden  an  der  Küste  von  Süd-Frankreich  abgefangen,  das  dritte 
wurde  super  caput  Albi  gekapert^);  mit  einem  fast  gleichzeitig  erbeuteten 
Schiff,  das  die  Genuesen  mit  Waren  nach  Sardinien  gesandt,  repräsentierte 
es  einen  Wert  von  über  8000  1.  pis.  Genua  befand  sich  ja  seit  1162  im 
Kriegszustand  mit  Pisa,  und  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  der  Handel 
mit  den  Sarazenen  des  Westens  trotzdem  seinen  Fortgang  nahm,  ja  gerade 
in  dieser  Zeit  erst  recht  aufblühte,  während  der  Levantehandel  in  den  beiden 
ersten  Kriegsjahren  den  Genuesen  von  ihrer  Regierung  verboten  wurde. 

220.  So  wertvoll  uns  die  Akten  des  Johannes  Scriba  für  die  Kenntnis 
drr  grnnosischnn  Marokko  fahr  ton  dieser  Zoit  sind,  über  die  Waren,  die  den 
Gegenstand  dieses  Handels  bildeten,  erhalten  wir  nur  unzureichenden  Auf- 
schluß. Nach  Ceuta  (und  ev.  weiter)  gehen  im  Sommer  1162  zehn  Zentner 
Kupfer,  deren  Wert  einschließlich  der  Fracht  auf  I6V2  1.  jan.  taxiert  wird; 
ebendahin  zur  selben  Zeit  als  Commenda  des  Ottobonus  28^/2  Scheffel  (minae) 
fegie  *)(?).  Im  Herbst  1160  führt  Botarolius  neben  anderen  Waren  vier 
Teppiche  von  Bagdad  (panni  de  Bagadello)  in  Commenda  mit  sich 
nach  Ceuta,  während  im  folgenden  Jahre  der  Reeder  Tantus  dem  Mitrei- 
senden Ugo  Lupi  für  ein  Seedarlehn,  das  er  ihm  in  Ceuta  mit  300  bizantii 
messemutini  zu  erstatten  hatte,  10  Pfund  Safran,  1^/2  Unzen  Moschus  und 
ein  Quantum  Perlen  als  Pfand  bestellte.  Die  mit  100  1.  jan.  bewertete 
Commenda,  die  Guilelmus  Licius  im  Herbst  1163  neben  eigenen  Waren  von 
Wilelmus  Filardi  zum  Transport  nach  Saleh  übernahm,  bestand  außer  aus 
Safran  noch  aus  Gummilack,  Salmiak  (nixadra)  und  Auripigment.*) 
Unter  den  abendländischen  Exportartikeln  begegnen  wir  also  auch  hier 
neben  Metallen  dem  hochbewerteten  und  leicht  zu  transportierenden  Safran; 
daneben  aber  sehen  wir  die  Waren  der  l/cvante  bei  diesem  Handel  der  Ge- 
nuesen eine  sehr  bemerkenswerte  Rolle  spielen. 

Über  die  aus  Marokko  zur  Ausfuhr  gelangenden  Waren  gibt  uns  das 
Notularium  nur  eine  einzige  Notiz;  am  15.  August  1164  wird  erwähnt,  daß 

»)  No.  1331,  1319—1321,  1333.     Außerdem  no.  1329,  1334,  1338,  1312. 

»)  No.  1476,  1486,  1487. 

»)  Ann.  gonov.  I,  170;  ann.  pis.,  SiS.  XIX,  253  f.  Capalbi  lag  im  NW.  Sardiniens. 

*)  Chart  U  no.  1172.  1171.  •)  Ib.  no.  980,  1124,  1312.  Nixadra  ist  jedenfalls 
da«  arabische  nüchftdar,  da«  huxadcr  in  Serapions  Lib.  de  simplici  medicina;  Joum. 
Miiai ,  a.  10,  V  (1905),  639. 
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bei  Ansaldo  Ite  2V2  Zentner  Indigo  vonCeuta  lagerten i);  aber  ist  unsere 
Quelle  hier  auch  stumm,  so  dürfen  wir  doch  mit  Sicherheit  annehmen,  daß 
die  Produkte  der  Viehzucht,  Häute,  Felle  und  Wolle,  den  Hauptteil  dieser 
Ausfuhr  gebildet  haben  werden. 

221.  Häufiger  noch  als  Genta  erscheint  im  Notularium  des  Johannes 
der  Handelsplatz  Bugia,  dessen  damalige  Bedeutung  2)  der  des  heutigen 
Algier,  von  dem  es  etwa  25  Meilen  östHch  liegt,  entsprach;  von  £n-Nacer 
1067  gegründet,  war  es  1090  zur  Hauptstadt  der  Hammaditen  erhoben  worden. 
Nur  120  Meilen  in  direkter  Linie  über  See  von  Genua  entfernt,  war  kein' 
nennenswerter  Hafen  Nord-Afrikas  von  hier  aus  rascher  und  leichter  zu  erreichen 
als  dieser,  zumal  während  eines  langen  Teiles  der  Fahrt  die  Inseln  Korsika 
und  Sardinien  in  geringer  Entfernung  blieben.  Von  den  36  Nummern,  die 
sich  über  die  Jahre  1166—1164  verteilen,  hebe  ich  hauptsächlich  diejenigen 
heraus,  die  bestimmtere  Angaben  über  den  Warenaustausch  enthalten. 

Unter  den  Artikeln,  die  die  Genuesen  nach  Bugia  exportierten,  wird 
am  häufigsten  Baumwolle  erwähnt,  die  jedenfalls  überwiegend  aus  Sizilien 
kam.  Im  Herbst  1158  führt  Lambertus  de  Balneo  537«  l-  j^^-  seines  Sozius 
Wilelmus  de  Rufino  mit  sich,  die  »in  bombacis«  angelegt  sind,  und  zur  selben 
Zeit  schließt  Raimund  von  Nervi  für  seine  Handelsreise  nach  Bugia  mit 
Ismael  und  Surleon  eine  Handelsgesellschaft,  bei  der  diese  13,  er  selbst 
7  Sack  Baumwolle  einlegen. s)  Flachs  exportierte  im  Sommer  1161  An- 
fossus  Nata  nach  Bugia^);  außer  seinem  eigenen  Anteil  führte  er  40  seinem 
Verwandten  Blancardus  gehörige  »chilmas  linic  mit  sich ;  den  Erlös  aus  seinem 
eignen  Flachse  hatte  er  mit  dem  doppelten  Betrage  aus  dem  Erlöse  des 
Blancardschen  Flachses  zu  einem  Gesellschaftskapital  zu  vereinigen  und  sich 
beim  Wareneinkauf  an  den  Beirat  des  Bonus  Johannes,  der  Sozius  Blancards 
in  Bugia  war,  zu  haiton.  Den  Überschuß  aus  dem  Erlöse  der  Ware  Blan- 
cards hatte  er  abgesondert  anzulegen. 

Außer  diesen  Rohstoffen  finden  wir  im  Jahre  1164  einen  Betrag  von 
44  1.  in  Garnstoffen  (in  c a n a p i c ii s),  die  nach  Bugia  gingen,  angelegt ;  und 
am  16.  April  1161  übergibt  Wilelmus  Mallonus  dem  Bonus  Johannes  Ler- 
carius  zum  Verkaufe  in  Bugia  10  Stück  spanischer  Leinwand  (detelalspa- 
nie)  in  Länge  von  43  Ellen  sowie  94  Pfund  Seide,  die  zusammeti  auf  32  1. 
Jan.  Wert  geschätzt  wurden.^)  Als  im  Sommer  1164  Bonus  Johannes  als 
Zollschreiber  nach  Bugia  ging,  legte  er  21  1.  8  sol.  jan.  in  silbernen  Gefäßen 
(in  enapis  arg  enteis)  an,  die  er  daselbst  zu  verwerten  gedachte;  gleich 
zeitig  nahm  er  von  Wilelmus  Ventus  6  Zentner  85  Pfund  Pfeffer  zum  Ver- 
kaufe in  Bugia  mit;  als  Entgelt  für  seine  Mühe  durfte  er  sich  von  dem  Er- 
löse des  Pfeffers  die  gleichen  Gewinnprozente  zurückbehalten,  wie  er  sie 
von  seiner  eigenen  Anlage  erzielen  würde.  Außerdem  hatte  er  I5V2  By- 
2;antien  abzusondern  und  zum  Nutzen  des  Johannes  Scriba  (also  unseres  No- 
tars selbst)  anzulegen.  ^)  Pfeffer  begegnet  noch  ein  zweites  Mal  in  einer  CJom- 
menda  für  Bugia  von  25  1.  11 V2  sol»  die  außerdem  noch  in  Azurblau  (azurio), 
Röhrenkassie   (caxia  fistula)  und  Muskatnüssen  angelegt  war.^ 


»)  Nr.  1497. 

•)  Edriöi,  Afrique  p.  104  f.     Kitab-ellstib^ar  1.  c.  p.  35  f. 

9)  Chart.  II  no.  778  und  779  (13.  Oktober);  weiteres  Beispiel  826. 

*)  No.  1065  (10.  Juli). 

»)  No.  1443  (30.  Juni);  1031. 

*)  »pro  alfuuotis  (?)  oius  quos  Imbuit  ipso  W.«  ;  no.  1436  (23.  Juni). 

»)  No.  778. 
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So  begegnen  wir  also  auch  hier  nicht  selten  Waren,  die  aus  der  Le- 
vante oder  dem  arabischen  Spanien  kamen  und  den  Umweg  über  Genua 
machten,  um  nach  Bugia  zu  gelangen ;  andererseits  vermittelten  genuesische 
Kaafleute  in  großem  Umfange  den  Handelsverkehr  zwischen  Bugia  und  dem 
nahen  Sizilien. 

Unter  den  Artikeln,  die  von  Bugia  aus  in  Genua  eingeführt  wurden, 
treten  uns  Alaun,  Kalb-  und  Schafleder,  Wachs  und  Gold  entgegen.  Der 
Erlös  jener  aus  spanischer  Leinwand  und  Seide  bestehenden  Commenda 
sollte,  je  nachdem  am  meisten  Gewinn  zu  erzielen  war,  in  Wachs,  Alaun 
oder  Gold  angelegt  werden i);  und  als  der  neuernannte  25ollschreiber  von 
Bugia  im  Sommer  11G4  Genua  verließ,  lagerten  daselbst  als  Eigentum  der 
Handelsgesellschaft,  die  er  mit  Blancard  hatte,  noch  107  Vs  Kantar  Alaun 
sowie  feines  Kalbs-  und  Schaf leder  (de  becunis)  im  Werte  von  19  1.  8  soL 
1  den.  Blancard  schoß  auf  diese  Waren  1481.  13  sol.  vor;  dieser  Betrag, 
auf  200  1.  ergänzt,  bildete  nun  das  neue  Kapital  der  Gesellschaft,  das  der 
Zollschreiber  ganz  nach  seinem  Ermessen  in  Bugia  zu  Handelszwecken  zu 
verwerten  hatte.  2) 

Dieser  »scriba  Buzee«  Bonus  Johannes  ist  der  erste  abendländische  Funk- 
tionär, den  wir  in  einem  sarazenischen  liande  mit  Namen  nachweisen  können. 
Aus  späterer  Zeit  wissen  wir,  daß  die  Sarazenen  an  den  Duanen  größerer 
Handelsplätze  Sekretäre  der  christlichen  Handelsnationen  zuließen,  deren 
Aufgabe  es  war,  den  Geschäftsverkehr  am  Zoll  zu  überwachen  und  ihre 
Landsleute  vor  Übervorteilungen  zu  schützen ;  in  Bugia  war  das  Vorhanden- 
sein eines  solchen  Beamten  schon  deshalb  erforderlich,  weil  hier  Vß  des  von 
den  Genuesen  zu  entrichtenden  Wertzolls  für  die  Kommune  Genua  erhoben 
wurde.  Kein  Zweifel,  daß  die  scribania  Buzee  mit  ihren  besonderen  Ein- 
künften und  diesem  Anteil  am  Zollertrage  verpachtet  war;  die  Stelle  mochte 
um  so  begehrenswerter  erscheinen,  als  der  Zollschreiber,  wie  wir  gesehen 
haben,  seinen  eigenen  Handelsgeschäften  ^)  dabei  nachgehen  durfte,  bei  denen 
ihm  seine  amtliche  Stellung  wesentlich  zustatten  kommen  mußte. 

Daß  Bugia  auch  von  Alexandrien  und  Syrien  her  direkt  von  genuesi- 
schen Schiffen  besucht  wurde,  wissen  wir  schon ;  wenn  es  sich  lohnte,  Pfeffer 
von  Genua  aus  nach  Bugia  zu  importieren,  so  mußte  der  direkte  Import 
sich  noch  weit  gewinnbringender  gestalten.  Nach  der  Natur  der  Akten,  aus 
denen  wir  unsere  Kenntnis  schöpfen,  können  wir  von  diesem  Zwischenhandel 
nur  zufällig  und  gelegentlich  eine  Kunde  erwarten.  Auch  von  westlich 
gelegenen  Plätzen  aus  kamen  genuesische  Schiffe  nach  Bugia;  ein  Fall  dieser 
Art  ist  uns  für  die  Insel  Iviza  bezeugt.*) 

222.  Erheblich  seltener  als  Bugia  begegnet  Tunis  in  unseren  Akten, 
nur  mit  19  Nummern,  von  denen  7  auf  die  letzte  Zeit  der  Beni  •  Khorasan 
entfallen,  die  im  Jahre  1159  dem  Eroberer  Abd-el-Mumen  weichen  mußten. 
Von  diesen  7  betreffen  4  die  Aufbringung  eines  Lösegeldes  von  etwa  80  By- 
zantien,  das  für  die  Genuesen  Drudo  und  Bonus  Johannes  Sagonis  verlangt 
wurde,  die  in  Tunis,  wir  wissen  nicht  aus  welchem  Grunde,  gefangen  gehalten 


')  No.  1031. 

'j  No.  1440  (28.  Juni). 

•)  Anch  der  Bcriba  OKcrius  hatte  ihm  in  (loniia  eine  Comnionda  von  10  1. 
Jan.  Q)>crKebcn  und  es  ganz  Rcinom  Ermosson  Ü)>eria8fien,  ihm  aus  dem  Ertrage 
derselben  von  Hufi^ia  aun  Waren  bu  übersenden  oder  sie  zn  weiterer  Verwertung 
bb  ta  seiner  Uürkkchr  z.u  l>chalten.     No.  UnS  (19.  Juni  1164). 

*)  No.  1487,  484;    12%. 


286  ZweiundzwanzigsteB  Kapitel. 

wurden;  verschiedene  Personen  verbürgen  sich  im  Mai  1156  dafür,  dem 
Bonifacius  de  Segnorando,  wenn  er  dia  Auslösung  in  Tunis  bewirkte,  be- 
stimmte Anteile  der  Entschädigungssumme  nach  seiner  Rückkehr  mit  10  sol. 
Jan.  auf  den  Byzantius  zu  ensetzen.  Derselbe  Bonifacius  ist  auch  im  fol- 
genden Jahre  mit  einem  Gesellschaftskapitale  von  224  1.  jan.  nach  Tunis 
gegangen,  i) 

Die  Umwälzung  scheint  dann  eine  fast  vollständige  Stockung  des  ohne- 
hin damals  nicht  sehr  belangreichen  Verkehrs  der  Genuesen  mit  Tunis  her- 
beigeführt zu  haben;  aus  den  drei  Jahren  1159 — 1161  bezieht  sich  nur  ein 
Vertrag  auf  diesen  Verkehr.  3)  Erst  infolge  der  glücklichen  Mission  des 
Ottobonus  trat  hierin  ein  Wandel  ein,  so  daß  für  die  Jahre  1162 — 1164  noch 
elf  den  Handel  mit  Tunis  betreffende  Verträge  zu  verzeichnen  sind.  Be- 
merkenswert ist  unter  ihnen  besonders  eine  Commenda  von  Indigo  im 
Werte  von  35  L,  die  Obertus  von  Lucca  aus  dem  Kapital  der  Gesellschaft, 
,die  er  mit  Bartolomeus  Ususmaris  hatte,  dem  Reeder  Bonifacius  Ck)llo  im 
Herbst  1162  für  die  Fahrt  nach  Tunis  anvertraute,  und  eine  andere  im  Werte 
von  41  1.  6  sol.  jan.  vom  Oktober  1163,  die  in  Seide  und  Papyrus  (insetaet 
papiris)  bestand,  in  Artikeln  also,  die  wohl  beide  aus  Spanien  kamen.') 

Für  die  östlich  von  Tunis  gelegenen  Handelsplätze  weisen  imsere  Akten 
im  ganzen  noch  neun  Nummern  auf.  In  zwei  derselben  ist  die  Berberei 
im  allgemeinen  (Barbari a)  als  Ziel  der  Handelsfahrt,  die  in  dem  einen 
Falle  zuerst  nach  Sardinien  geht,  bezeichnet^);  in  drei  anderen  ist  Gab  es 
an  der  Kleinen  Syrte,  dessen  Hauptindustrie  damals  in  der  Herrichtung  von 
Häuten  für  die  Ausfuhr  bestand^),  während  es  früher  besonders  kostbare 
Seide  und  schöne  Seidenstoffe  produzierte,  das  nächste  Ziel.  Vier  Verträge  end- 
lich beziehen  sich  auf  T  r  i  p  o  1  i.  ^)  Auch  hier  gehört  einer  noch  der  Zeit  der  sizi- 
lischen  Herrschaft  an ;  von  besonderem  Interesse  aber  ist  der  letzte  derselben, 
weil  er  uns  einmal  —  bei  der  Art  dieser  Kontrakte  natürlich  eine  große  Selten- 
heit —  einen  sarazenischen  Kaufmann  in  seinen  geschäftlichen  Beziehungen 
zu  einem  Genuesen  zeigt.  Xecha  Bohahia  (Abu  Jahya)  von  Tripoli  hatte 
dem  Genuesen  Amico  Zostro  einen  Geldbetrag  (40  bisantü  roxaldini  und 
10  tripulati)  anvertraut,  den  dieser  dem  Bruder  oder  Sohne  Xechas,  die  sich 
des  Handels  wegen  in  Sizilien  aufhielten,  übergeben  sollte.  Amico  hatte 
den  Betrag  wohl  einer  dritten  Person  übergeben;  jedenfalls  erklärte  Xecha, 
daß  die  Ablieferung  nicht  erfolgt  sei,  und  verlangte  die  Summe  von  Amico 
zurück.  Um  ihn  zu  befriedigen,  schickte  Amico  am  22.  Juli  1164  6  Kantar 
Kupfer  (rame)  nach  Tripoli,  aus  deren  Erlös  Baldezonus  Grassus,  dem  die 
Beförderung  übergeben  war,  Zahlung  zu  leisten  hatte,  falls  Xecha  bei  Allah 
schwor  (si  sub  lege  sua  promiserit),  weder  mündlich  noch  schriftlich  von 
der  Ablieferung  jener  Summe  in  Sizilien  in  Kenntnis  gesetzt  zu  sein  und 
nach  erfolgter  Begleichung  den  Amico  und  seine  Landsleute  wegen  dieser 
Schuld  nicht  weiter  behelligen  zu  wollen.  Sollte  Xecha  indessen  anerkennen, 
daß  die  Summe  mittlerweile  abgeliefert  sei,  so  hatte  Baldezonus  den  Erlös  in 
Waren  anzulegen  und  diese  auf  Amicos  Gefahr  nach  Genua  zu  schaffen. 


»)  No.  310— 312;  434. 
«)  No.  981  (9.  September  1160). 

')  No.  1189  und  1345.      Über  die  Papiei-fabrikation  in  Spanien   s.  Blancbet  I 
47  f. 

*)  No.  1026  (9.  Milrz  1161),-  1198  (6.  Oktober  1162). 

»)  Edrls!,  Afr.  ot  Esp.  p.  124.     Kitab-ol-Istibvar  l.  c.  p.  7. 

•)  No.  410  (6.  Juni  1157),  987,  1450,  1457. 
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223.  Die  lebhafte  Handelstätigkeit  der  Genuesen  im  Reiche  der 
Ahnohaden,  von  der  uns  die  Aiten  des  Notars  Johannes  ein  für 
diese  Zeit  ungewöhnlich  deutliches  Bild  geben,  dauerte  auch  in  der 
folgenden  Zeit  ohne  erkennbare  Unterbrechung  fort. 

Was  der  besondere  Zweck  der  Gesandtschaften  des  Grimaldus  und 
des  Otto  de  Caffaro,  die  1169  und  1170  aus  Marokko  zTurückkehrten^),  ge- 
wesen sein  mag,  wissen  wir  freilich  nicht;  vermutlich  hingen  sie  mit  dem 
damaligen  genuesisch-pisanischen  Kriege  zusammen,  der  die  Gegner  ver- 
anlaOte,  sich  auch  an  den  Küsten  des  Almohadenreiches  auf zusuchen.  2)  Im 
Jahre  1176  ist  der  Vertrag  von  1161  wahrscheinlich  auf  weitere  15  Jahre 
gerade  so  erneuert  worden,  wie  es  nach  abermals  15  Jahren  im  Jahre  1191 
geschah,  als  Genua  den  Wilelnius  Zerbinus  und  Obertus  de  Nigro  nach 
Marokko  sandte.'^)  Der  Gesandtschaft  des  Nicolaus  Mallonus  und  Enricus 
Detesalvc,  von  denen  der  erstere  in  Marokko  starb,  gelang  das  gleiche  im 
Jahre  1208  nur  für  einen  Zeitraum  von  zwei  Jahren,  nach  deren  Ablauf 
Lanfranchus  de  Turcha  die  Mission  übernahm.*)  Die  damals  bestehende 
Spannung  äußerte  sich  auch  darin,  daß  der  Kaid  von  Oran  kurz  zuvor  eine 
(Galeere  von  einem  an  der  spanischen  Küste  gegen  Pisaner  und  Marseiller 
kreuzenden  genuesischen  Geschwader,  die  ein  Sturm  an  Land  zu  gehen  ge- 
nötigt hatte,  festhielt*^);  doch  hatte  lanfranchus  schließlich  Erfolg,  imd  noch 
1223  wurde  der  bestehende  Vertrag  der  Gesandtschaft  des  Henricus  Mola- 
zanus  und  Nicolaus  Embronus  erneuert.*) 

Wie  früher,  so  blieb  auch  jetzt  der  Handelsverkehr  der  Genuesen  in 
besonderer  Stärke  den  westlichen  Teilen  des  Almohadenreiches,  insbesondere 
Ceuta,  zugewandt ;  es  ist  bezeichnend,  daß  auch  die  Damen  der  genuesischen 
Aristokrutic  sirli  an  den  Ilanclol8Sj)cknlati«)ncn,  die  diesen  Platz  betrafen, 
beteiligten:  Adele,  die  Gemahlin  des  Oberto  Spinola,  und  die  GemahHn  des 
Guglielmo  de  Fontana  Morosa  haben  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  dem 
Obertus  de  Monegio  10  und  25  1.  jan.  für  die  Fahrt  nach  Ceuta  in  Com- 
menda  gegeben. '')  Am  30.  Dezember  1206  erlitten  vier  genuesische  Schiffe, 
die  nach  Ceuta  fuhren,  unter  großem  Verlust  an  Menschenleben  und  Waren 
in  der  Gegend  von  Gibraltar  Schiffbruch^);  und  nicht  minder  ist  es  ein 
Beweis  für  die  Intensität  dieses  Verkehrs,  wenn  es  im  Jahre  1215  den  von 
den  latelnißchen  Kolonisten  in  Konstantinopel  ausgerüsteten  Kaperschiffen 
gelang,  in  den  spanischen  Gewässern  ebenfalls  vier  genuesische  Schiffe,  die 
von  Ceuta  heimkehren  wollten,  abzufangen.')    Auch  von  sarazenischer  Seite 

»)  Ann.  Ronov.  I  p.  228,  237;  von  GrimalduB  hebt  der  Annalist  Obert  be- 
sonders hervor  :   >B08pe8  rcdiit«,  was  zu  denken  gibt. 

•)  Seezflge  der  feindlichen  SeemÄchte  nach  dem  Gharb  1167;  ann.  gonov.  I, 
802;  ann.  pin.  zu  IIGS.  Fort  nähme  gcnuoRischor  Handelsschiffe,  die  aus  Ceuta  oder 
ßngia  karncn,  ib.  zu  1172  und  1175  (ein  erl>eutetes  von  Ceuta  kommendes  Schiff 
wird  auf  mehr  als  3000  1.  pis    l)owcrtct).     Ann.  genov.  I,  265  (1172). 

')  Ann.  genov.  II,  41. 

*)  p:bd.  110,  llfi. 

*)  Ebd.  115.  Der  Herausgeber  hat  mit  dem  cattus  Oarant  nichts  anzufangen 
gewußt 

•)  Ebd.  192. 

^  Donoaud  76  Anm.  21.  Quittungen  vom  2.  Januar  1198  ül>er  ROckempfang 
des  Kapitals  mit  Gewinn. 

•;  Ann.  genov.  II,  104. 

•)  Ebd.  136. 
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engagierte  man  sich  mit  beträchtlichen  Kapitalien  an  diesen  Uandelsfahrten 
der  Genuesen,  die  die  Einheimischen  immer  mehr  aus  dem  Seeverkehr 
großen  Stils  verdrängten;  als  am  11.  Oktober  1204  ein  furchtbarer  Sturm 
im  Hafen  von  Genua  wütete,  fiel  ihm  auch  das  Schiff  Falco,  das  im  Begriff 
war,  nach  Ceuta  zu  gehen,  »cum  magna  pecimia  Saracenorum«  zum  Opfer.^) 
Nach  wie  vor  vermittelten  die  Genuesen  auch  den  Verkehr  zwischen  diesem 
westlichsten  Punkt  des  Mittelmeers  und  dem  äußersten  Osten;  1194  bemäch- 
tigten sich  die  Pisaner  eines  genuesischen  Schiffes,  das  von  Ceuta  direkt 
nach  Alexandrien  segelte,  und  im  Jahre  1209  stieß  ein  pisanisches  Geschwader 
bei  der  Insel  Galita  auf  mehrere  genuesische  Schiffe,  die  von  Syrien  nach 
Ceuta  fuhren,  und  nahm  eins  derselben,  die  Stelleta.  2) 

Als  Genua  im  Jahre  1214  die  Verpachtung  staatlicher  Einkünfte  auf 
länger  als  ein  Jahr  gesetzlich  untersagte,  ließ  es  doch  für  die  besonders 
wichtigen  Zollschreiberstellen  an  den  Duanen  von  Ceuta  und  Bugia  (scri- 
bania  Septe  et  Buzee)  die  Verpachtung  auf  zwei  Jahre  zu.  ^)  Auch  der  christ- 
lichen Mission  diente  die  genuesische  Kolonie  in  Ceuta  als  Stützpunkt;  die 
Franziskanermönche,  die  in  Marokko  ihren  Märtyrertod  gefunden,  wurden 
1220  im  Vicus  der  Genuesen  zu  Ceuta  beigesetzt;  Fez  hatte  einen  christ- 
Uchen  Bischof,  und  christliche  Söldner  standen  in  beträchtlicher  Zahl  im 
Dienste  des  Sultans.^) 

224.  Schon  aber  war  das  Reich  der  Almohaden  in  vollem  Zer- 
fall begriffen,  und  diese  Zeit  führte  auch  für  die  genuesische  Kolonie 
in  Ceuta  zu  einer  schweren  Krisis. 

Als  im  Jahre  1231  die  Genuesen  von  den  spanischen  Sarazenen,  spe- 
ziell  von  dem  Beherrscher  von  Murcia,  geschädigt  wurden,  hatte  Genua  eine 
Flotte  von  10  Galeeren  und  5  Transportschiffen  (barchetae)  unter  Carbonus 
Malocellus  und  Nicolinus  Spinola  abgesandt,  die  in  Ceuta  um  so  besser  auf- 
genommen wurde,  als  dieses  selbst  von  dem  Herrn  von  Murcia  bedroht 
wurde.  ^)  Als  zwei  Jiilire  darauf  Jacobus  de  Marino,  walirscheinlich  wegen 
des  inzwischen  im  Hause  der  Almoliaden  eingetretenen  Regierungswechsels 
(El-Raschid  1232—1242  Nachfolger  El-Mamuns),  nach  Ceuta  kam,  hatte  sich 
hier  schon  ein  eigener  »Sultane  der  Herrschaft  der  Stadt  bemächtigt,  der 
nicht  mehr  den  Almohaden,  sondern  den  König  von  Murcia  als  sein  Ober- 
haupt anerkannte,  ö)  Im  Jahre  1234  erschienen  jilündernde  Kreuzfahrer- 
schiffe (wohl  Basken,  Niederländer,  Engländer)  vor  der  Stadt. ')  Da  sie  schon 
vor  Cadix  und  in  der  Meerenge  sich  gegen  die  Genuesen  feindlich  gezeigt 
hatten,  rüsteten  diese  zehn  ihrer  besten  Schiffe  in  Ceuta  kriegsmäßig  aus, 
die  sich  auch  am  Kampfe  gegen  die  Kreuzfahrer  beteiligten,  schließlich  aber 
nach  Malaga  entweichen   mußten.     In    seiner  Bedrängnis  wandte  sich   der 


')  Ebd.  92.  Nicht  ohne  Interesse  ist  auch,  daß  die  einzigen  Juden,  die  Ben- 
jamin von  Tadela  in  Genua  erwähnt,  zwei  Juden  aus  Ceuta  sind;  I  p.  37. 

»)  Ann.  genov.  U,  49,  112. 

•)  Ebd    132. 

*)  Heyd,  Afrika  655.  Mas  Latrie,  Doc.  p.  10.  Im  August  1237  nahm  der 
Bischof  für  Marokko,  D.  Vilascus  de  ordine  fratruni  minorum,  an  einer  kirchlichen 
Einweihungsfeier  in  Genua  teil ;  Chart.  I  no.  893  p.  1335. 

»)  Ann.  Jan.  SS.  XVIll  p.  177.     Heyd,  Afrika  655. 

•)  Ann.  Jan.  p.  181. 

')  Für  das  Folgende:  Ann.  jan.  dos  Burtliol.  Scriba  183  f.,  185.  Canalo  II, 
348.  Amari:  Nuovi  ricordi  arabici  in  Atti  lig.  V,  570  If.  ilcyd,  Afrika  65511.  Muh 
Latrie,  Introd.  82.     Manfroni  382  f.     Sieveking  1,  43  f. 
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Sultan  nunmehr  nach  Genua  selbst  um  Hilfe,  indem  er  sich  erbot,  mindestens 
die  Hälfte  der  Kriegskosten  zu  tragen ;  und  in  der  Tat  schickte  Genua  sofort 
eine  Flotte  von  18  Galeeren  ab.  ^)  Unterdessen  hatten  die  nach  Malaga  Ent- 
wichenen in  der  Nähe  von  Genta  Mannschaften  gelandet  und  so  die  Ver- 
teidiger der  Stadt  gestärkt;  die  Flotte  der  Kreuzfahrer  aber  war,  ohne  weiteres 
Unheil  anzurichten,  abgezogen.  Als  nun  die  18  Galeeren  die  versprochene 
Zahlung  verlangten,  weigerte  sich  der  Sultan ;  es  kam  schließlich  zum  offenen 
Kampfe  und  die  Leute  des  Sultans  verbrannten  und  plünderten  in  ihrer 
Wut  die  Häuser  und  Magazine  des  genuesischen  Quartiers.  Daraufhin  er- 
klärte Genua  im  Jahre  1235  den  Krieg.  Da  der  Staat  aber  ohne  ausreichende 
Mittel  war,  so  übernahm  es  eine  Gesellschaft  von  Interessenten,  durch  Zeich- 
nung von  Anteilen  die  für  die  Ausrüstung  und  Bemannung  der  Schiffe 
sowie  für  die  Führung  des  Krieges  überhaupt  erforderlichen  Mittel  auf- 
zubringen, wogegen  ihr  aller  Gewinn,  der  nach  Ersatz  der  Schäden  von  der 
Unternehmung  übrig  blieb,  zufallen  sollte.  Dies  ist  die  Maona  von  Genta  2), 
das  Vorbild  mancher  späteren  Bildung  ähnlicher  Art,  ein  Beweis,  wie  sehr 
man  auch  den  Seekrieg  oft  als  Handelsunternehmung  großen  Stils  auffaßte. 
Zum  Führer  wurde  Carbonus  Malocellus  erkoren ;  os  gibt  \ms  eine  Vorstellung 
von  der  Bedeutung  der  Handclsinteressen,  die  hier  auf  dem  Spiele  standen, 
wenn  w^ir  hören,  daß  er  die  Stadt  mit  20  Galeeren,  70  großen  kriegsmäßig 
armierten  Handelsschiffen  und  30  kleinen  Schiffen,  abgesehen  von  den 
kleineren  Fahrzeugen,  blokierte.  Als  nun  Hugo  Lercari  noch  Belagerungs- 
türme auf  zusammengekoppelten  Schiffen  errichtete  und  von  ihnen  aus 
Steine  gegen  die  Mauern  und  in  die  Stadt  schleudern  ließ,  so  verstand  sich 
der  Sultan  zu  einem  Vertrage,  der  den  Genuesen  vollen  Ersatz  der  erlittenen 
Schäden  und  aller  aufgewandten  Kosten  gewährte ;  zum  definitiven  Abschluß 
des  Friedens  sandte  Genua  1236  den  Surleonus  Piper  nach  Genta.  Den 
(Genuesen  wurden  die  Zollerträge  Ceutas  in  bestimmter  Höhe  zur  Erhebung 
durch  besondere  Einnehmer,  die  sie  selbst  zu  bestellen  hatten,  überwiesen; 
die  Beträge,  auf  die  die  geschädigten  Genuesen  und  die  Mitglieder  der  Maona 
Anspruch  hatten,  waren  genau  registriert.*)  Sicher  hat  die  Abzahlung  der 
Entschädigungssumme,  die  in  einer  allerdings  späteren  Quelle  auf  400000  Gold- 
stöcke (Dinars)  angegeben  wird,  Jahre  in  Anspruch  genommen. 

Genua  hatte  so  für  einen  längeren  Zeitraum  die  vollständige 
Kontrolle  über  den  Schiffs-  und  Handelsverkehr  in  Ceuta;  es  blieb 
in  diesen  westlichen  Gewässern   in  jeder  Beziehung  die  herrschende 

')  Am  21.  September  war  das  Geschwader  noch  in  Qenaa;  s.  den  Kontrakt 
bei  Ferretto  I,  224  A.  2. 

*)  Von  dem  arabischen  ma'-dnah  =  Beihilfe;  dann  =  Oesellscbaft  so  gemein- 
samen Unternehmongen.     Amari  p.  XXV. 

*)  Zwei  Savoncscn,  deren  Schiff  apnd  Septam  per  Calcalinos  (das  sind  doch 
wohl  lieate  im  Dienste  dos  Sultans)  verbrannt  worden  war,  sedieren  ihren  Gläu- 
bigem  in  Genna  alle  Rechte,  die  sie  haben  versns  regem  Septae  et  Saracenos  et 
anivermtatem  Soptae  et  versns  colloctores  qai  constituti  sant  et  pro 
tempore  orun  t  ad  colligondum  bisancios  pro  restauratione  dampni 
. .  .  illati  JanuensibuH  apad  Septam.  Mas  Latrie  Doc.  p.  Il5  ans  den  Pan- 
dette  Richer.,  vom  26.  Febr.  1J36  oder  1237.  Eine  Ähnliche  Zession  von  68  by«. 
aus  demelbon  Quelle  1>oi  Sicvoking  I,  44  (1236).  Ottobono  della  Croce  bestellt  am 
16.  Mai  1236  einen  Bevollmftchtigten,  um  vom  Sultan  1516  bys.  für  Getreide  zu 
▼erlangen,  das  er  occanione  rixo  factc  inter  Christ  et  Saracenos  apnd  Septam  ge- 
Heferi;  Ferretto  I,  24  A.  1. 

Sehanbe.  Handelsfotchlchte  der  romao.  Volker  Im  Mittelalter.  19 
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Seemacht.  Zur  ständigen  Wahrnehmung  seiner  Interessen  bestellte 
es  auch  in  diesen  Hauptseeplätzen  des  Westens  Konsuln,  die  für 
Ceuta  in  den  Jahren  1237  und  1239  positiv  nachweisbar  sind^);  für 
Bugia  kennen  wir  die  beiden  genuesischen  Konsuln  des  Jahres  1233, 
Obertus  Mazarus  und  Johannes  de  Carmadino,  mit  Namen.^).  Die 
nach  Bugia  gehenden  Schiffe  pflegten,  namentlich  in  kriegerischen 
Zeitläuften,  mit  den  nach  Ceuta  bestimmten  zusammenzufahren  und 
ebenso  mit  ihnen  zusammen  heimzukehren;  im  Jahre  1242  wurde 
eine  solche  heimkehrende  Schiffskarawane  von  dem  kaiserlichen  Ad- 
miral  und  den  Pisanern  schwer  bedroht,  indessen  durch  eine  rasch 
ausgerüstete  Flotte  von  32  Galeeren  glücklich  heimgeleitet.*) 

225.  Weniger  dominierend  war  die  Handelsstellimg  der  Genuesen  in 
Tunis,  wo  der  Wettbewerb  der  Pisaner  ein  besonders  starker  war.  Im  Jahre 
1200  wurde  das  große  genuesische  Schiff  Boccanera,  das  des  Handels  wegen 
vor  Tunis  lag,  von  Pisanern  angegriffen ;  zur  selben  Zeit  stellten  die  tunesischen 
Behörden  das  energische  Vorgehen  der  Genuesen  heimischen  Seeräubern 
gegenüber  den  Pisanem  als  Muster  vor  Augen.  ^)  Für  die  Handelsbeziehungen 
Genuas  zu  Tunis  ist  namentlich  ein  Vorgang  aus  dem  Jahre  1223  lehrreich. 
Der  Genuese  Rainaldus  Archantus  hatte  in  Tunis  Waren  von  Christen  und 
Sarazenen  für  Spanien  geladen ;  der  Gouverneur  von  Tunis  selbst,  Abu-rOla, 
hatte  ihm  für  diese  Handelsfahrt  eine  beträchtliche  Summe  Geldes  anvertraut. 
Da  das  Schiff  unterwegs  leck  wurde,  wandte  sich  Rainald  zunächst  nach 
Marseille.  Hier  aber  erwachte,  nach  dem  genuesischen  Annalisten  durch 
die  Marseiller  hervorgerufen,  bei  den  mitfalirenden  Sarazenen  der  Verdacht, 
Rainald  wolle  sie  töten  und  sich  ihrer  Habe  bemächtigen ;  sie  klagten  beim 
PodestÄ,  der  den  Rainald  gefangen  setzen  ließ  und  einen  Gesandten  mit 
der  Meldung  von  dem  Geschehenen  an  Abu  rOla  schickte.  Die  Genuesen 
aber  stachelten  die  Bewohner  von  Vintimiglia,  die  mit  Marseille  noch  in 
Feindschaft  lebten,  dazu  an,  sich  mit  ihren  zwei  Galeeren  im  Hafen  von 
Tunis  des  Schiffes  des  Marseiller  Gesandten  zu  bemächtigen.  Diese  Vor- 
gänge veranlaßten  den  Gouverneur,  die  Genuesen  in  Tunis  übel  zu  behandeln; 
doch  gelang  es  der  Mission  des  Gesandten  Simon  de  Bulgaro  und  des  Stadt- 
sekretärs Marchesius  ^),  die  Erneuerung  des  Friedensvertrages  und  die  Rück- 
gabe von  Fondaco,  Backofen  und  Bad  an  die  genuesische  Kolonie  in  Tunis 
zu  erwirken.  Schon  1227  begegnen  wir  dann  wieder  zwei  tunesischen  Sara- 
zenen, die  ihr  Recht  suchend  nach  Genua  gingen.*) 

Auch  als  sich  im  Jahre  1228  der  Hafside  Abu  Zakaiia  in  Tunis  selb- 
ständig machte,  trat  dadurch  eine  Änderung  in  den  Beziehungen  Genuas 
zu  Tunis  nicht  ein.  Bald  sehen  wir  einen  Genuesen,  Oddo  Adelardi,  in  den 
Diensten  des  Hafsiden  stehen ;  durch  ihn  und  seinen  I^ndsmann  Simon  Mele 
hat  Gregor  IX.  im  Jahre  1235  mit  dem  Beherrscher  von  Tunis  verhandelt.'') 

*)  Notiz  aus  dem  Index  foliat.  bei  Mas  Latrie,  Doc.  p.  115  Anm.  2. 

*)  Manduel  no.  45  (Blancard  I,  60):  consules  constituti  apud  Bogiam  a  Pole- 
State  seu  comuni  vel  consilio  Janue. 

»)  Ann.  Jan.  p.  207. 

*)  Unten  §  228. 

')  Des  Annalisten,  der  uns  diese  Dinge  erzäldt;  ann.  genov.  II,  189  —  192. 
Heyd,  Afrika  629. 

«)  Unten  §  230. 

^)  Mas  Latrie,  Doc.  p.  11. 
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Zum  Abschluß  eines  besonderen  Vertrages  mit  dem  Vertreter  des  neuen 
Herrschergeschlechts  kamen  die  Genuesen  erst  zwei  Jahre  nach  den  Pisanem; 
am  10.  Juni  1236  gelang  dem  Gesandten  Conradus  de  Castro  der  Abschluß 
eines  solchen  auf  zehn  Jahre,  nachdem  im  Herbst  zuvor  der  Gesandte 
Guilelmus  de  Nigrono  wegen  Unwetters  unterwegs  umgekehrt  war.^)  Der 
Vertrag  scheint  im  wesentlichen  eine  Wiederholung  des  nicht  erhaltenen, 
durch  die  Vorgänge  von  1223  veranlaßten  Vertrags  zu  sein,  da  sich  in 
manchen  seiner  Bestimmungen  ein  kaum  verhülltes  Mißtrauen  gegen  die 
(Genuesen  ausspricht.  Zunächst  wurde  ihr  Handelsverkehr  auf  diejenigen 
Orte  beschränkt,  an  denen  sie  bisher  zum  Zwecke  des  Handels  zu  verkehren 
gewohnt  gewesen  (leider  werden  sie  nicht  genannt) ;  an  diesen  wurde  ihnen 
je  ein  allein  für  sie  bestimmtes  Fondaco  zugesichert;  an  allen  anderen  Orten 
aber  sollten  sie  nur  in  Fällen  dringender  Not  landen,  nicht  aber  Handel 
treiben  dürfen.  Ausdrücklich  wurde  ihnen  verboten,  in  einem  Hafen  oder 
an  der  Küste  des  Reiches  Angehörige  eines  Staates,  der  mit  Tunis  in  Frieden 
lebte,  zu  schädigen  oder  mit  Korsarenschiffen  an  der  Küste  zu  erscheinen; 
Sarazenen  eilten  sie  auf  ihren  Schiffen  nicht  transportieren  dürfen.  Feind- 
lich gegen  Tunis  auftretende  Genuesen  sollten  von  Genua  gefangen  gesetzt 
und  ihr  Vermögen  zur  Deckung  des  angerichteten  Schadens  ausgeliefert 
werden;  dagegen  sollten  Unschuldige  wegen  solcher  Taten  nicht  haftbar 
gemacht  werden  dürfen.  Auch  bezüglich  der  Handelsabgaben  hatten  die 
Genuesen  einen  Rückgang  zu  verzeichnen;  der  frühere  Nachlaß  von  2% 
bestand  nicht  mehr;  sie  sollten  das  Gleiche  zu  bezahlen  haben  wie  die 
Pisaner.  Die  an  die  Dragomane  zu  entrichtende  Gebühr  wurde  auf  */a®/o 
fixiert;  alle  »turcimani  dogane«  bildeten  eine  Korporation,  derart,  daß  die 
von  Kauf  und  Verkauf  zu  entrichtenden  Gebühren  in  eine  gemeinsame 
Kasse  flössen  und  dann  erst  zur  gleichmäßigen  Verteilung  gelangten.  Für 
die  Bezahhnig  aller  genuesischen  Waren,  die  an  der  Duane  zur  Versteige- 
rung kamen  oder  durch  Vermittelung  der  von  der  Duane  bestellten  Drago- 
mane verkauft  wurden,  war  die  Duane  verantwortlich. 

Auffällig  ist,  daß  Konsuln  der  Genuesen  in  dem  Vertrage  nicht 
erwähnt  werden;  dagegen  wird  jedem  einzelnen  Genuesen  das  persönliche 
Beschwerderecht  bei  Hofe  zugesprochen.  Von  den  Schiffen  der  Genuesen 
hatte  der  Herrscher  das  Recht,  gegen  Zahlung  der  Schiffsmiete  den  dritten 
Teil  für  seine  Dienste  in  Anspruch  zu  nehmen.  Eine  besondere  Vergünsti- 
gung für  die  Genuesen  war  es  endlich,  daß  sie,  wenn  Teuerung  in  Genua 
herrschte,  fünf  Schiffsladungen  mit  Lebensmitteln  unverzollt,  aber  gegen 
Kaution,  daß  sie  wirkUch  nur  nach  Genua  gebracht  wurden,  ausführen 
durften;  Voraussetzung  war  dabei,  daß  der  Preis  des  Getreides  in  Afrika 
nicht  3V2  byz.  »pro  caffexetot  überstieg,  also  in  Tunis  nicht  selbst  Mangel 
herrschte.^) 

Wohl  zur  Bekräftigung  des  Friedens  kam  im  Jahre  darauf  eine  solenne 
Gesandtschaft  des  Königs  auf  einer  mit  Sarazenen  bemannten  Galeere 
nach  Genua. 

Wie  umfangreich  die  Interessen  der  Genuesen  in  Tunis  geworden 
waren,  ergibt  sich  daraus,  daß  sie  im  Jahre  1232  ein  Geschwader  von  fünf 
Galeeren  nach  den  tunesischen  Gewässern  (ad  partes  Tunesi)  schickten,  um 


«)  KM.  116  f.     Ann.  jan.   18ß. 

*)  Im  Winter  1239  zu  1240  liabcn  gcnnosische  Kaufleato  im  Auftrage  des 
K^Voigf«  von  Tunis  f^roße  Mengen  niziliBchen  Gotroidos  angekauft.  Hoillard  •  Br^- 
holle«  V,  793. 

19^ 
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ihre  dort  weilenden  Landsleute  mit  ihren  Schiffen  gegen  die  sizilische  Flotte 
zu  schützen;  12  Jahre  später  kreuzte  der  Admiral  des  Kaisers,  Ansaldus 
de  Mari,  mit  20  Galeeren  in  den  Gewässern  von  Timis  imd  Bugia  gegen 
diejenigen  Genuesen,  die  sich  nicht  der  kaiserlichen  Partei  zuwenden  wollten.^} 
Im  Jahre  1245  verletzten  die  Genuesen  die  Neutralität  des  tunesischen 
Gebiets  auf  das  gröblichste,  indem  sie,  von  Rachedurst  getrieben,  ihre 
pisanischen  Gegner  im  Hafen  von  Bugia  selbst  überfielen^);  es  schein t^  daß 
dieser  Vorgang  die  rechtzeitige  Erneuerung  des  bestehenden  Vertrages  ver- 
hindert hat.  Erst  mit  dem  Nachfolger  Abu  Zakarias,  Abu  Abdallah  el 
Mostanser,  wurde  am  18.  Oktober  1250  der  Vertrag  durch  den  Gesandten 
Guilelmus  Cibo  erneuert;  bemerkenswert  ist  nur  die  Modifikation,  daß  der 
Transport  von  Sarazenen  auf  genuesischen  Schiffen  nur  dann  imtersagt  blieb, 
wenn  diese  in  Gemeinschaft  mit  Korsarenschiffen  fuhren.  Beim  Abschluß 
des  Vertrages  wirkte  auch  der  genuesische  Konsul  von  Timis,  Rubaldus  Macia» 
mit,  der  erste,  den  wir  hier  mit  Namen  nachweisen  können;  der  Sekretär 
(scriba)  des  Konsulats,  Michael,  hat  die  lateinische  Ausfertigung  des  Ver- 
trages aufgenommen.*)  , 

226.  Mit  der  neuen  Dynastie  der  Almohaden  haben  es  die 
Pisaner,  wie  es  scheint,  erst  1166  zu  einem  förmlichen  Vertrage 
gebracht. 

Doch  waren  sie  darum  von  dem  Handel  mit  ihrem  Reiche  nicht  aus- 
geschlossen, wie  schon  daraus  hervorgeht,  daß  im  Spätherbst  1165  ein  von 
Bugia  kommendes  pisanisches  Schiff  mit  einer  I^dung  im  Werte  von 
1400  1.  Jan.  den  bei  Marseille  lauernden  .genuesischen  Kriegsschiffen  in  die 
Hände  fiel.^)  Als  bald  darauf  eine  an  der  Küste  Südfrankreichs  kreuzende 
pisanische  Flotte  von  31  Galeeren  von  einem  furchtbaren  Unwetter  (29.  Oktober) 
heimgesucht  wurde,  wurde  eines  der  Schiffe  nach  Nordafrika  verschlagen^) 
und  ging  bei  Dschidschelli  (östlich  von  Bugia)  vor  Anker.  Die  Eingeborenen 
aber  hielten  die  Pisaner  für  Seeräuber  und  brachten  die  Mannschaft  nach 
Bugia,  wo  alle  bis  auf  20  Erwachsene  und  4  Kinder  getötet  wurden.  In 
der  Hoffnung,  daß  sich  vielleicht  eine  größere  Anzahl  von  Schiffen  nach 
Nordafrika  gerettet  haben  könnte,  sandten  die  Pisaner  am  6.  Mai  1166 
ihren  besten  Mann,  Cocco  Griffi,  auf  einem  Kriegsschiff  an  Abu -JakubJusuf, 
den  Nachfolger  Abd-el-Mumens.  Zu  seinem  Schmerze  konnte  er  nur  die 
Befreiung  der  24  Überlebenden  erwirken;  im  übrigen  aber  benutzte  er  die 
Gelegenheit,  mit  dem  Herrscher  einen  günstigen  Friedens-  und  Freundschafts- 
vertrag zu  schließen,  der  für  dessen  Lebenszeit  Geltung  haben  sollte.  Von 
seinem  Inhalt  hebt  der  pisanische  Annalist  nur  hervor«),  daß  es  den 
Pisanern  gestattet  wurde,  »in  Subiliat  ein  Fondaco  zu  haben;  im  übrigen 
wissen   wir,    daß   er  den  Pisanern   Handelsfreiheit   im   ganzen  Reiche  der 


>)  Ann.  Jan.  186,  179,  213.  Einzelbelege  für  den  Handel :  Albertus  LercariuB 
empfängt  1237  von  Bovarello  Grimaldi  50  l.  jan.  in  Commenda  nach  Tunis,  die  er 
in  ifrustaneis,  bombaciis  et  porporis«  anlegt.  Doneaud  p.  73  A.  16.  Ein  Fracht- 
vertrag vom  selben  Jahre  bei  Jal  in  den  Ann.  marit.  etvcolon.,  annöe  27,  S»  sörie, 
partie  non  officielle.  T.  I  (Paris  1842),  759  A.  1.  Ein  Seedarlehn  vom  18.  Februar 
1243  auf  den  Cignus:  Canale  U,  342. 

«)  Ann.  jan.  217  f.     Unten  §  232. 

»)  Mas  Latrie,  doc.  p.  118  ff. 

*)  Ann.  gonov.  I,  186. 

»)  Ann.  pis.,  SS.  XIX,  254. 

•)  Ebd.  255.     Wegen  Subilia  s.  unten  §  250. 
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Almohaden  gegen  Erlegung  eines  Wertzolles  von  10%  ^^^  ^on  ihnen  ge- 
kaufte Waren  zugesichert  hat^),  so  daß  die  Pisaner  also  etwas  ungünstiger 
gestellt  waren  als  die  Genuesen.  Am  11.  November  traf  Cocco  mit  reichen 
Geschenken  in  Pisa  wieder  citi. 

Ist  uns  dieser  Vertrag  auch  nicht  erhalten,  so  zeigt  uns  wenigstens 
die  ungefähr  aus  dieser  Zeit  stammende  pisanische  Seezinstabelle,  welche 
Orte  des  weiten  Almohadenreiches  die  Pisaner  des  Handels  wegen  vorzugs- 
weise aufzusuchen  pflegten.  Im  Gebiet  der  Syrten  waren  es  Tripoli,  Gabes 
(Kapsi)  und  das  öheiche  Sfaks  (Soaxi)^)  mit  einem  usuellen  Seezins  für 
Hin-  und  Rückfahrt  von  30%;  dann  mit  nur  25%  Seezins  (demselben 
Satze,  der  auch  für  Sizilien  galt)  EI-Mehdia  (Afrika),  Tunis,  Bugia  sowie 
überhaupt  das  Gebiet  des  Gharb;  endlich  mit  35%,  dem  für  Levantefahrten 
gültigen  Satze,  Ceuta  (Septi).») 

Gegen  Ende  der  Regierung  Jusufs  kam  es  zu  mannigfachen  Differenzen 
zwischen  beiden  Staaten.  Ein  pisanisches  Schiff  hatte  im  Jahre  1180  in 
Sizilien  Getreide  für  Tripoli  geladen,  war  aber  durch  einen  Sturm  zum 
Hafen  »Makric  verschlagen  worden  und  hatte  dort  Trinkwasser  eingenommen, 
was  der  eingeborene  Berberstamm  indes  erst  gestattete,  nachdem  ihm  Ge- 
treide verkauft  worden  war. 

Damit  hatten  die  Pisaner  einem  Verbot  zuwidergehandelt,  das  offenbar 
im  Interesse  der  Zollerhebung  erlassen  worden  war ;  ein  in  Tripoli  armiertes 
Kriegsschiß  schritt  ^in  und  nahm  das  pisanische  Schiff  nächtlicherweile  fort, 
während  die  Mannschaft,  die  es  für  ein  Piratenschiff  gehalten,  auf  einer 
Barke  nach  Tripoli  floh,  wo  sie  ins  Gefängnis  geworfen  und  auf  das  übelste 
behandelt  wurde.  Die  pisanische  Regierung  reklamierte  in  einem  Schreiben 
an  den  Sultan  vom  23.  April  1181*);  sie  betonte,  daß  die  Pisaner  jenes 
Getreide  nur  gezwungen  verkauft  hätten  und  verlangte  Rückgabe  des 
Schiffes  sowie  Befreiung  der  zehn  namentlich  aufgeführten  Gefangenen, 
unter  denen  wir  drei  Faktoren  angesehener  Männer  (z.  B.  Bosus  qui  stetit 
cum  Alberto  de  Bulso)  bemerken.  Das  Schreiben  konnte  noch  keine  Wir- 
kung getan  haben,  als  Pisa  sich  (nur  vier  Wochen  später)  zu  einer  zweiten 
Beschwerde  veranlaßt  sah  (19.  Mai),  weil  man  den  Pisanern  den  Einkauf 
von  Häuten  imd  feinem  Leder  (coria  vel  beccunae)  im  Königreich  Bugia 
untersagt  und  Pisaner,  die  das  I>and  verlassen  wollten,  mehrfach  wider 
ihren  Willen  zurückgehalten  hatte;  ja  noch  eine  dritte  Beschwerde  mußte 
Pisa  nach  weiteren  sechs  Wochen  (1.  Juli)  an  den  Sultan  richten,  weil  die 
Abfertigimgsbeamten  an  der  Duane  in  Bugia  plötzUch  auf  höheren  Befehl 
erklärt  hatten,  nur  diejenigen  Pisaner  zum  Handel  zulassen  zu  können,  die 
über  ein  Kapital  von  mindestens  500  dinar  verfügten,  die  als  Kaution  für 
die  loyale  Betreibung  ihrer  Geschäfte  dienen  müßten.*)  Welchen  Erfolg 
die  Pisaner  mit  diesen  Beschwerden  über  Verletzung  der  ihnen  vertrags- 
mäßig zustehenden  Handelsfreiheit  bei  Sultan  Jusuf  erzielten,    wissen   wir 

*)  Geht  aus  den  ReklatnatioDon  der  Pisaner  im  Jahre  1181  hervor;  Aman 
p.  7  nod  269;  12. 

•)  Edrlal,  Afrique  et  Esp.  p.  125,  der  liinznfQgt,  daß  es  seit  der  Eroberung 
dorch  Roger  nicht  mehr  so  blühend  sei  wie  zuvor. 

*)  Bonaini  II,  905.  Der  piRanincho  Bogriff  den  Gharb  deckto  sich  also  damals 
nicht  mit  dem  genuesiflchen ;  er  hczoichncto  in  Pisa  daa  mohammedanische  Abend- 
land ganr.  im  allgemeinen,  während  gerade  Marokko,  wie  der  weit  höhere  Seezinn 
fttr  Ceaia  licwcint,  von  don  Pisanern  nicht  ohne  weiteres  mit  dazu  gerechnet  wnrde. 

*)  Aman  p.  7  und  2<»9;  Bonaini  Suppl.  p.  81. 

•)  Amari  p.  10.  12.     Mas  I^itrie  Doc.  p.  27,  Introd.  p.  49. 
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nicht;  jedenfalls  kam  es  nicht  zum  offenen  Bruch.  Jusuf  starb  am  28.  Juli  1184 
bei  der  Belagerung  von  Santarem;  sein  Sohn  Jakub  fand  bald  Anlaß,  sich 
seinerseits  über  die  Pisaner  zu  beschweren. 

227.  Der  Pisaner  Mugiulinus  hatte  das  Schiff  eines  sunizcnischen 
Kaufmanns,  des  Abu  Omar  von  Gabes,  bei  Malta  überfüllen,  die  Sarazenen 
auf  dem  Schiffe  beraubt  und  ins  Meer  geworfen  und  das  Schiff  selbst 
schließlich  an  den  pisanischen  Edlen  Albertus  Bulsi  (es  ist  der  Konsul  von 
1168  und  Gesandte  nach  Constantinopel)  verkauft.  Abu  Omar  begab  sich, 
von  einem  amtUchen  Schreiben  Abdeloas,  Abdallahs  Sohn,  des  Rektors^) 
von  Tunis,  unterstützt,  selbst  nach  Pisa  und  erzielte  auch  Rückgabe  des 
Schiffes  imd  der  gesamten  Ausrüstung,  wahrscheinlich  auch  Schadenersatz 
und  Bestrafung  der  Frevler;  wir  haben  von  dem  ganzen  Vorgang  nur 
Kunde  durch  ein  Erkenntnis  der  Konsuln  Pisas  vom  9.  Februar  1185*), 
die  den  Albertus  Bulsi,  der  das  Schiff  hatte  herausgeben  müssen,  in  den 
Besitz  des  wegen  seiner  Schandtat  offenbar  verbannten  Magiulinus  bis  zur 
Höhe  des  von  ihm  gezahlten  Kaufpreises  (200  l.  pis.)  einweisen.  Hatte 
sich  Pisa  somit  willfährig  gezeigt,  so  kam  doch  die  Erneuerung  des  Friedens- 
und  Freundschaftsvertrags  mit  dem  neuen  Herrscher  erst  am  15.  November  1186 
zustande^);  die  Dauer  desselben  wurde  diesmal  nicht  auf  seine  Lebenszeit, 
sondern  auf  den  festen  Zeitraum  von  25  Jahren  bemessen.  Es  hängt  sicher 
mit  den  voraufgegangenen  Mißhelligkeiten  zusammen,  daß  die  Pisaner  nun- 
mehr in  eine  Beschränkung  ihres  Handels  auf  die  vier  Hauptorte  Tunis, 
Bugia,  Oran  und  Genta  willigen  mußten;  an  allen  anderen  Orten  sollten 
sie  nur  bei  Unwetter  landen  und  keinerlei  kommerziellen  Verkehr  suchen 
dürfen,  widrigenfalls  sie  mit  I^ben  und  Gut  dem  Ermessen  der  Regierung 
des  Sultans  preisgegeben  sein  sollten.  In  den  vier  Vertragshäfen  hatten  sie 
den  gewohnten  Zehnten  bei  jedem  Warenumsatz  zu  entrichten;  nur  Aus- 
tausch von  Waren  oder  Verkauf  von  Schiffen  unter  den  Pisanern  selbst 
war  abgabenfrei.  Seeraub  oder  sonstige  Akte  der  Feindseligkeit  von  Pisanern 
gegen  Untertanen  des  Sultans  sollten  von  der  pisanischen  Regierung  nach 
den  bestehenden  Gesetzen  ohne  jede  Nachsicht  verfolgt  werden;  träfen 
pisanische  Schiffe  ein  Geschwader  des  Sultans  auf  See,  so  sollten  sie  es 
nicht  hindern  oder  gar  angreifen;  endlich  sollten  die  Pisaner  auf  ihren 
Schiffen  keine  Sarazenen  transportieren  dürfen ;  auch  das  eine  Bestimmung, 
die  in  erster  Linie  den  Raub  von  Sarazenen  durch  die  Pisaner  zu  ver 
hindern  bezweckte. 

In  der  Tat  war  die  gerade  damals  unter  den  Pisanern  immer  mehr 
überhandnehmende  Piraterie  die  schwerste  Gefahr,  die  die  Handels- 
beziehungen der  beiden  Staaten  bedrohte.  Im  Jahre  1189  richtete  sich  ein 
scharfes  Dekret  der  pisanischen  Regierung  gegen  diejenigen  Pisaner  »in  navi 
Angeli  vel  Leopardi«,  die  ohne  Rücksicht  auf  Frieden  und  Verträge  und 
die  Gefahren,  die  sie  über  ihre  Vaterstadt  heraufbeschworen,  in  schimpf- 
licher Weise  Seeraub  getrieben  mid  gegen  Christen  und  mit  Pisa  verbündete 

^)  Wahrscheinlich  bekleidete  er  das  Amt  eines  rector  omnium  Christianorum 
in  Afrika,  das  uns  im  Jahre  1200  in  Tunis  entgegentritt;  s.  unten  §228. 

*)  Nicht  1184,  wie  Amari  p.  271  irrig  in  der  Überschrift  hat  (nach  ihm  Heyd, 
Afrika  S.  627  und  Mas  Latrie,  Introd.  p.  50). 

»)  Amari  p.  17  f.,  Mas  Latrie,  Doc.  p.  28  f.  Das  nur  in  arabischer  Sprache 
erhaltene  Dokument  nennt  den  pisanischen  Gesandten  nach  Amaris  Umschrift 
At.r  .  .wann,  figlio  di  Todoaco;  violloicht  iat  oa  Albertus  Walandi  (Gualandi),  der 
1187/88  in  Pisa  Konsul  war. 
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Sarazenen  abscheulichsten  Frevel  (nefandissimum  scelus)  verübt  hätten.  Der 
Podeste  Graf  T^dicio  von  Donoratico  (1190—1192  im  Amt)  ließ  allen  Besitz 
der  Schuldigen,  die  entflohen  waren,  konfiszieren  und  verkaufen;  es  ist 
bezeichnend  für  vorhandene  Gegenströmungen,  daß  man  nach  einigen  Jahren 
die  Aufnahme  einer  besonderen  Bestimmung  in  das  pisanische  Gesetzbuch 
für  notwendig  hielt,  daß  die  vorgenommenen  Verkäufe  der  Güter  »eorum 
qui  fuerunt  in  na  vi  Angeli  vel  I^eopardi«  ebenso  wie  ähnliche  Straf  maßregeln 
unabänderlich  in  Geltung  verbleiben  sollten.^) 

228.  Mit  welchem  Übermut  und  welcher  Nichtachtung  des  Völker- 
rechts diese  christlichen  Seefahrer  in  den  sarazenischen  Gewässern  auftraten, 
zeigen  die  Vorgänge  des  Jahres  1200  im  Hafen  von  Tunis,  die  freilich  auch 
die  Schwäche  des  sarazenischen  Regiments  offenbaren.  Zunächst  griffen 
drei  armierte  pisanische  Schiffe,  die  Cnstellana,  die  Diana  und  der  »Pfaut 
das  große  genuesische  Schiff  Boccanera  an,  offenbar  besonders  gereizt  da- 
durch, daß  dieses  Schiff  erst  im  Jahre  vorher  den  Pisanern  abgenommen 
worden  war;  der  im  neutralen  Hafen  erfolgende  Angriff  bekam  ihnen  frei- 
lich recht  übel;  sie  wurden  genommen  und  mit  ihrer  Ladung  nach  Genua 
geführt.  2) 

Daraufhin  überfielen  im  August  zwei  große,  von  je  einer  Galeere 
begleitete  pisanische  Schiffe,  die  Orgogliosa  und  Incoronata,  drei  in  der 
Goletta  liegende  tunesische  Schiffe,  plünderten  sie  vollständig  aus  und 
richteten  die  Bemannung  übel  zu.^)  Aus  Furcht  vor  Rache  ergriffen  die 
Pisaner  in  der  Stadt  eiligst  die  Flucht;  der  Gouverneur  von  Tunis  aber 
begnügte  sich  damit,  zur  Deckung  des  Schadens  das  zum  Export  bestimmte 
Getreide  der  Pisaner  und  Lucchcsen  zu  verkaufen  und  ihre  sonstigen  Waren 
mit  Beschlag  zu  belegen.  Gleichzeitig  verlangte  Abd-er-Rahman,  der  Zoll- 
direktor von  Tunis  und  ^rcctor  omnium  Christianorum  qui  veniunt  in  tota 
provincia  de  Affrica«  in  einem  Schreiben  strengstes  Einschreiten  der  pisani- 
schen  Regierung  gegen  die  Schuldigen,  zumal  diese  vor  ihrem  Auslaufen 
aus  Pisa  hätten  schwören  müssen,  keinen  der  Untertanen  des  Sultans  zu 
schädigen;  Pisa  sollte  sich  ein  Beispiel  an  Genua  nehmen,  das  gegen  der- 
artige Übeltäter  mit  2^rstörung  ihrer  Häuser,  Weinberge  und  sonstigen 
Besitzimgen  und,  falls  sie  ergriffen  würden,  auch  schweren  persönlichen 
Strafen  vorginge.  Einen  Bruch  aber  wünschte  man  in  Tunis  selbst  durchaus 
zu  vermeiden;  schon  am  9.  September  1200  stellte  der  Gouverneur  einen 
Sicherheitsbrief  aus,  den  er  »der  Gemeinschaft  der  christlichen  Kaufleute 
nsasc  mit  der  Aufforderung,  den  friedlichen  Handelsverkehr  mit  Tunis 
unbesorgt  wieder  aufzunehmen,  übersandte.  Ihren  offiziellen  Abschluß  fand 
die  Angelegenheit  nach  längeren  Verhandlungen  dadurch,  daß  Pisa  in  der 
Person  des  Gerardus  Bottaibus  (Abu-Taib  nennt  ihn  ein  arabisches  Dokument) 
einen  Gesandten  nach  Tunis  schickte*),  der  u.  a.  Mitteilung  von  den  Ge- 
setzen machen  sollte,  die  man  in  Pisa  aus  diesem  Anlaß  erlassen  hatte;  in 
dem  vom  23.  März  1202  datierten  Antwortschreiben,  das  der  Gouverneur 
Abu-Zeid  dem  Gesandten  für  den  PodestA  Gherardo  Visconti  mitgab,  nahm 


')  Constitutum  Usus  bei  Bonaini  II,  988  und  997. 

•)  Ann.  j^cnov   II  p.  79. 

•)  Nfthercfl  Konsulat  d.  M.  4  ff.  Amari  no.  VI— XIU  p.  23  f.,  276  f.  Hcyd, 
Afrika  627  f. 

*)  Einer  auf  Befehl  des  Almohadonhcrrechore  durch  den  Gouverneur  von 
CootA  an  BIO  Rorichtcton  Aufforderung  vom  11.  Februar  1201,  die  ihnen  Ang.  Spi- 
noU  (doch  wohl    ein  Genuese  im  Dienste  des  (iouvcmours)   mit  mündlichen  Auf- 
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er  Kenntnis  davon  und  forderte  die  Pisaner  unter  den  beruhigendsten  Zu- 
sicherungen erneut  zu  eifrigem  Besuch  der  Länder  des  Sultans  auf;  nur 
verlangte  er,  daß  sie  sich  des  Besuchs  von  El-Mehdia  enthielten,  wo  seit 
einiger  Zeit  ein  Usurpator,  IbnAbdel-Kerim,  herrschte i),  und  daß  sie  ernst- 
liche Mahnungen  an  den  Iudex  von  Torres,  Comita  II,  richteten,  von  dem 
es  heiße,  daß  er  neuerdings  Piratenschiffe  ausgerüstet  habe;  er  droht  mit 
Bestrafung  durch  die  (offenbar  sehr  wenig  furchtbare)  sarazenische  Flotte 
und  hebt  das  lobenswerte  Verhalten  seines  Nachbarn,  des  Markgrafen 
Wilhelm  von  Massa,  Iudex  von  Cagliari  und  Arborea,  gegenüber  den  Sara- 
zenen hervor.2) 

229.  Wenn  selbst  Vorgänge  der  geschilderten  Art  die  kommer- 
ziellen Bande  nur  ganz  vorübergehend  zu  lösen  vermochten,  so  ist 
das  gewiß  ein  Zeichen,  wie  festgeknüpft  und  vielverzweigt  diese  waren, 
so  daß  trotz  allen  Seekriegs  zwischen  den  großen  italienischen  See- 
städten und  trotz  aller  Piraterie  der  gewinnbringende  friedliche  Han- 
delsverkehr seinen  Fortgang  nahm.  Einen  besonderen  Beleg  dafür 
haben  wir  gerade  für  diese  Zeit  an  einer  Anzahl  von  Privatbriefen, 
die  bald  nach  jenem  Ereignis  an  geflüchtete  pisanische  Kaufleute  von 
ihren  arabischen  Geschäftsfreunden  in  Tunis  gerichtet  worden  sind.') 

Sie  alle  geben  dem  dringenden  Verlangen  nach  baldiger  Rückkehr 
der  Pisaner,  die  bei  ihrer  eiligen  Flucht  natürlich  auch  ihre  VerbindUch- 
keiten  nicht  hatten  regeln  können,  Ausdruck;  sie  könnten  ganz  imbesorgt 
kommen;  dem  Gouverneur  seien  die  Vorkommnisse  im  höchsten  Grade  leid; 
ihre  mit  Beschlag  belegten  Waren  seien  völlig  sicher  beim  Kaid  in  Ver- 
wahrung, keiner  dürfe  sie  auf  Befehl  der  Regierung  irgendwie  antasten; 
bei  ihrem  Erscheinen  würden  sie  ihnen  unverzüglich  ausgeliefert  werden. 
Die  Mehrzahl  dieser  sieben  Briefe  ist  an  den  pisanischen  Kaufmann  Pace, 
Sohn  des  Corso,  gerichtet;  deutlich  geht  sein  großes  persönliches  Ansehen 
und  der  hohe  kaufmännische  Ruf,  dessen  er  sich  bei  der  tunesischen 
Handelswelt  erfreute,  aus  diesen  Briefen  hervor.*)  Der  spezielle  Inhalt 
dieser  Briefe  betrifft  natürlich  die  noch  nicht  abgewickelten  Geschäfte;  es 
ergibt  sich,  daß  Pace  namentlich  den  Export  von  Häuten  und  Fellen  jeder 
Art  aus  Tunis  im  großen  betrieb.  So  erfahren  wir  z.  B.,  daß  Menäd  ihm 
1324  Felle  (zu  13  Dinar  das  Hundert)  durch  Vermittelung  des  Kürschners 
Tamim,  der  als  Sozius  Pace's  bezeichnet  wird,  und  dreier  Dragomane,  des- 
gleichen Ibrahim  in  zwei  Fällen  800  und  750  Felle  verkauft  hat,  und  daß 
er  dem  Mohriz  Kabesi  noch  für  909  Felle  7372  Dinar  schuldet.    Die  Preise 


tragen  des  Gouverneurs  zu  überbringen  hatte,  so  schleunig  wie  möglich  einen  Ge- 
sandten an  ihn  zu  schicken,  haben  die  Pisaner  offenbar  keine  Folge  geleistet,  zu- 
mal es  ihnen  in  diesem  Jahre  an  einer  anerkannten  Regierung  fehlte.  Aman 
no.  X  p.  36. 

»)  Heyd,  Afrika  628;  Aman  no.  XXIV. 

»)  Aman  no.  XXI  p.  66. 

*)  Aman  no.  XIV— XX  p.  48  f.  Eine  Analyse  der  Briefe  gibt  auch  Maa  Latrie 
ntrod.  p.  58  f. 

*)  In  dem  Briefe  des  Dragoman  Othman  ist  die  Rede  davon,  daß  der  neue 
Vorsteher  der  Duane  in  Tunis,  Abuliegging,  außer  an  die  pisanischen  Kaufleute 
im  allgemeinen  an  ihn  noch  ein  besonderes  Schrei bon  gerichtet  habe  (no.  XVI 
p.  54);  es  ist  nicht  erbalten,  wohl  aber  eins  des  alten  Vorstehers  JusAf  ibn-Moham- 
med  an  Pace  (no.  VQI  p.  31). 
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für  die  Felle  bewegen  eich  je  nach  ihrer  Art  zwischen  7  und  16  Dinar  auf 
das  Hundert.  Auch  hatte  er  für  einen  Landsmann  Bürgschaft  übernommen, 
der  1600  Lammfelle  von  Mohriz  für  210  Dinar  gekauft,  davon  aber  erst  10 
angezahlt  hatte.  Geradezu  als  arabischer  Sozius  Face 's  in  Tunis  erscheint 
Ibn-Kasüm,  von  dessen  Verhalten  die  Briefschreiber  allerdings  nicht  sehr 
erbaut  sind;  Mohriz  teilt  ihm  mit,  daß  dieser  behaupte,  Face  habe  bei  ihm 
nur  noch  6  Dinar  gut,  und  der  Lederhändler  Ibrahim  schreibt,  er  erzähle 
ö£Fentlich,  daß  Face  nichts  mehr  auf  der  Duane  stehen  habe ;  er  zahle  nicht, 
was  er  schulde,  schreibt  ein  Dritter,  verlange  aber  selbst  Begleichung  der 
Außenstände;  der  Refrain  ist  immer:  Face  möge  nur  so  rasch  wie  möglich 
selbst  kommen.  Wenn  die  Bedürfnisse  der  pisanischen  Lederindustrie  bei 
diesen  Briefen  durchaus  im  Vordergrunde  stehen ,  so  erscheint  doch  unter 
den  Ausfuhrartikeln  auch  ein  Fosten  Wolle,  wovon  Face  9  Zentner  für 
29^/2  Dinar  ebenfalls  von  Mohriz  erstanden  hatte.  Als  Einfuhrartikel  begegnet 
mehrfach  Kupfer^);  er  möge  sich  mit  seiner  Herkunft  beeilen,  meint  der 
eine  Briefschreiber,  da  Othman  von  El-Mehdia,  der  ihm  noch  den  Freis 
des  gelieferten  Kupfers  schulde,  vorhabe  nach  Alexandrien  abzureisen. 
Aber  auch  die  Einfuhr  direkt  verbotener  Waren  unterließ  man  nicht;  in 
dem  einen  der  Briefe  an  Face  ist  von  Sabi  und  Genossen  die  Rede,  die 
heimlich  Stahl  eingeführt  hätten.^)  Offenbar  um  nicht  Denunziationen 
ausgesetzt  zu  sein,  hatte  Face  den  von  ihm  importierten  Stahl  nicht  direkt 
an  die  Duane  gebracht,  sondern  sich  dazu  der  genannten  Mittelspersonen 
bedient,  die  den  Stahl  heimlich  an  Land  schafften  und  unter  eigenem 
Namen  an  der  Duane  zur  Versteigerung  brachten.  Der  Verfasser  des  Briefes 
hat  an  der  Duane  9  Zentner  davon  zum  Freise  von  7  Dinar  den  Zentner 
gekauft,  hat  aber  noch  ein  Guthaben  bei  Sabi,  der  mittlerweile  verschollen 
ist;  er  gibt  sich  der  Hoffnung  hin,  daß  er  möglicherweise  vor  seinem  Tode 
seinen  Geschäftsfreund  Face  mit  der  Begleichung  beauftragt  haben  könnte. 
Einmal  endlich  wird  auch  die  Einfuhr  von  Mastix,  dem  gesuchten  Fro- 
dukt  der  Insel  Chios,  erwähnt;  bei  einem  Einkauf  von  125  Fellen  zum 
Preise  von  16  Dinar  6  Dirhem,  bei  dem  Sabi  von  Gabes  als  Vermittler 
(turcimanno)  fungierte,  hat  der  Fisaner  Fanevino  6  Dirhem  angezahlt  und 
sich  bezüglich  der  Hauptsumme  vorbehalten,  seinen  Gläubiger  Abdallah 
durch  Lieferung  von  Mastix  zu  befriedigen.') 

Zur  Ergänzung  dieser  Nachrichten  können  einige  Stellen  des  Liber 
Abaci  Leonardos  dienen,  dessen  erste  Redaktion  genau  derselben  Zeit  ent- 
stammt wie  diese  Briefe.  Besonders  sind  seine  Angaben  über  die  beim 
Beladen  der  Schiffe  im  Gharb  übliche  Raumberechnung  wegen  der  dadurch 
veranlaßten  Aufzählung  der  Hauptexportartikel  sehr  lehrreich.  Von  dem 
häufigsten  Ausfuhrartikel,  den  Häuten  (coria),  ging  man  aus;  einem  Kantar 
an  Häuten  rechnete  man  gleich  Vs  Kantar  Kalbs-  oder  Lammfelle  (de 
l)eccuni8,  quia  sunt  leviores  coriis),  ^/a  Kantar  Kaninchenfelle  oder  Zucker- 
rohr (de  coniliis  vel  de  succaro),  und  2  Kantar  Alaun,  der  im  Schiffe  zu 
Unterst  zu  laden   war.*)     Und   wo    er   an   anderer  Stelle   Beispiele  für  die 

*)  p.  51  und  p.  58  (wo  nach  der  Vorbessornng  auf  8.  407  fOr  piombo  zn  lesen 
ist  rmme). 

•)  No.  15  p.  51.  Ob  or  mit  Sabi  von  Gabes,  der  in  einem  anderen  Briefe 
(no.  XX  p.  63)  alfl  Draf^oman  erecheint,  identisch  ist,  bleibt  fraglich. 

*)  No.  20  p.  64.  Die  Anflöeung  des  Namens  Ban  Fin  in  Panovino  halte  ich 
fllT  mahrschein lieber  als  die  von  Aman  vorgeschlagene  Benvieni,  Bontivegna. 

•)  Ixjon.  Pis.  I  p.  117.  Dazu  p.  118:  de  bccunarum  rcdntione  ad  cantaria 
carici  in  Garbo. 
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Rechnung  mit  den  Münzen  des  Gharb  (Byzantien  zu  10  miliarenses)  anführt, 
redet  er  außer  von  beccunae  von  pannelli,  deren  Wert  er  mit  34^/2  byz.  für 
10  Stück  ansetzt,  also  Erzeugnissen  der  nordafrikanischen  Textilindustrie, 
ferner  von  Muskatnüssen,  so  daß  also  auch,  wie  von  vornherein  anzunehmen, 
die  Pisaner  ebenso  wie  die  Genuesen  Waren  der  Levante  nach  dem  moham- 
medanischen Abendlande  brachten,  endlich  von  Safran,  der  sicher  aus 
Toscana  selbst  stammte.^)  Merkwürdig  ist,  daß  auch  Ol  aus  dem  Nord- 
westen Toscanas,  der  Versilia,  durch  die  Pisaner  nach  Afrika  ausgeführt 
wurde.2)  Sehr  häufig  auch  brachten  die  Pisaner,  geradeso  wie  die  Genuesen, 
nicht  Waren  zum  Umtausch  mit,  sondern  Miliarenses;  in  Mengen  wurde 
dies  Silbergeld  in  Pisa  und  sonst  in  Toscana  sowie  in  Genua  nachgeprägt, 
exportiert  und  mit  erheblichem  Vorteil  gegen  die  Produkte  Afrikas  ein- 
getauscht.*) 

230.  Seit  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  gelang  es  in  Pisa  doch, 
das  Unwesen  der  Piraterie  mehr  und  mehp  einzudämmen ;  in  einem  Schreiben 
•  an  den  PodestA  Gotfried  Visconti  vom  9.  September  1211*)  spricht  der 
Gouverneur  von  Tunis  seine  Befriedigung  über  die  Iklitteilung  des  pisani- 
schen  Gesandten  Gerhard  aus,  daß  jedem  Pisaner  vor  seiner  Ausreise  zur 
strengsten  Pflicht  gemacht  werde,  die  Sarazenen  und  ihre  Habe  zu  respek- 
tieren; er  konstatiert,  daß  das  Verhalten  der  Pisaner  dem  in  der  Tat  ent- 
spreche und  versichert  im  Namen  seines  Herrn  die  pisanischen  Kaufieute 
der  besten  Aufnahme. 

Wie  eng  sich  die  Beziehungen  zwischen  Pisa  und  Tunis  in  dieser  Zeit 
gestaltet  haben,  zeigen  uns  zwei  Briefe,  die  im  Jahre  1227  von  tunesischen 
Sarazenen  an  den  Podestä  Ubaldo  Visconti  gerichtet  worden  sind.^)  In  dem 
einen  machen  zwei  Sarazenen,  ßec  und  Bei,  »homincs  magni  regis  Tunesi«, 
von  Genua  aus,  wohin  sie  sich  ans  Auhiß  cinca  Rcchtsätreits  begcbuii,  dem 
Podestä  der  Pisaner,  deren  Freundschaft  für  ihren  König  sie  kennten,  Mit- 
teilung von  den  Schritten,  die  sie  bisher  in  Genua  unternommen  und  bitten 
ihn,  die  beigegebenen  Briefe  demnächst  an  ihren  Herrn  zu  befördern;  zum 
Schluß  verwenden  sie  sich  für  einen  tunesischen  Juden,  der  sein  Recht 
suchend  nach  Pisa  gekommen  sei.  Das  zweite  Schriftstück  ist  ein  diesem 
Juden  mitgegebener  Empfehlungsbrief  eines  angesehenen  Arabers  von  Tunis ; 
es  ergibt  sich,  daß  der  Jude  gegen  einen  Glaubensgenossen  in  Pisa  \md 
dessen  zum  Christentum  übergetretenen  Schwiegersohn  urkundlich  be- 
gründete Geldforderungen  hatte. 

War  Tunis  offenbar  der  Handelsplatz,  an  dem  die  Pisaner,  wie  in 
Genta  die  Genuesen,  die  erste  Rolle  spielten,  so  scheint  in  Bugia  mehr  ein 
Gleichgewicht  der  beiden  Handelsnationen   bestanden   zu  haben.     Hier  be- 


»)  Ebd.  93. 

")  Hartwig  II,  121. 

')  Winkolmann,  Acta  II  no.  37  p.  41.  Im  genuesischen  Vertrage  von  1236 
heißt  es  (Mas  Latrie,  Doc.  116  f.):  de  eo  quod  deforent  in  milliarensibus  et 
argento,  in  auro  de  paiola  et  virgis  aureis  solvant  vinctenum  ut  consuevernnt; 
also  auch  ungemünzte  Edelmetalle  wurden  vielfach  eingeführt  und  oft,  wie  der 
Vertrag  von  1250  zeigt  (p.  118  f.),  an  die  Münzstätten  in  Tunis  oder  Bugia  verkauft 
(de  auro  vendito  in  ceccha  Tunesis  et  Buceo  non  solvatur  drictum,  nisi  sicut 
consue tum  est). 

*)  Konsulat  d.  M.  j).  12,  83.     Amari  p.  78  f.  no.  2Ü.     Heyd,  Afrika  629. 

»)  Maa  Lutrie,  Doc.  p.  30  (uiit  dem  unrichtigen  Datum  1237).  Amuri  p.  bH 
(no.  28). 
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kleidete  etwa  um  1175  Bonacci,  der  Vater  Leonardos,  das  Amt  eines  pisani- 
sehen  Sekretärs  an  der  Duane;  er  ließ  seinen  Sohn,  der  damals  noch  ein 
Knabe  war,  zu  sich  kommen  und  ihn  hier,  »in  der  Erkenntnis  des  Nutzens 
und  der  Bequemlichkeit  der  Sache«,  eine  Zeitlang  im  Studium  des  Abacus, 
d.  h.  des  arabischen  Zifferrechnens,  unterweisen,  i)  So  können  wir  hier  ein- 
mal nachweisen,  wie  die  Wissenschaft  durch  den  lebhaften  Handel  der 
Cliristen  mit  den  Sarazenen  eine  direkte  Förderung  erfahren  hat.  Hing  die 
Bestellung  dieser  Zollschreiber  naturgemäß  ganz  von  den  Pisanern  ab  2),  so 
durfte  nach  altem  Herkommen  auch  als  Dragoman  oder  Sensal  für  die 
Pisaner  nur  fungieren,  wer  ihnen  genehm  war;  das  ergibt  sich  aus  der 
Begründung  der  Bitte,  die  Ahmedibn  Tamim  von  Bugia  im  November  1207 
an  den  einflußreichen  Pisaner  Lamberto  del  Vernaccio  richtete,  damit  dieser 
die  pisanischen  Behörden  bestimmte,  ihn  für  die  Pisaner  zum  Dragoman 
(turcimanno)  an  der  Duane  und  Sensal  für  die  öffentlichen  Versteigerungen 
zu  ernennen  und  dem  Kaid  davon  Mitteilung  zu  machen.^) 

231.  Als  sich  im  Jahre  1228  der  bisherige  Gouverneur  von  Tunis, 
Abu  Zakaria  Jahya,  selbständig  machte  und  die  Dynastie  der  Haf- 
siden  begründete,  die  bald  auch  die  Herrschaft  über  Tripolitanien 
und  den  östlichen  Teil  Algeriens  gewann,  änderte  das  nichts  an  der 
bevorzugten  Stellung  der  Pisaner ;  vielmehr  erhielt  sie  eine  neue  feste 
Basis  durch  den  Vertrag,  der  Ende  August  1234  zwischen  dem  Haf- 
siden  und  dem  Gesandten  Tedicio,  dem  Sohne  des  Uguccione  Lam- 
bert!, auf  30  Jahre  abgeschlossen  worden  ist.'') 

Hier  zum  erstenmal  treten  uns  die  pisanischen  Konsuln  (der 
Vertrag  redet  stets  in  der  Mehrzahl  von  ihnen)  entgegen.  Als  Ver- 
treter ihrer  Landsleute  haben  die  pisanischen  Konsuln  in  Tunis  das 
Hecht,  einmal  in  jedem  Monat  vor  dem  Könige  zu  erscheinen;  das 
gleiche  Recht  haben  die  Konsuln,  soweit  solche  an  anderen  Orten 
vorhanden  waren,  gegenüber  dem  obersten  Beamten  des  betreffenden 
Bezirks  (dominus  terrae).  Bei  Differenzen  der  Pisaner  untereinander 
waren  allein  die  Konsuln  zuständig;  bei  Streitigkeiten  zwischen  Christen 
und  Sarazenen  sollte  die  Autoritilt  der  Drngomano  eintreten.*^)  Gegen 
Korsaren,  die  die  Küste  cles  Reichs  beunruhigten,  versprachen  die 
pisanischen  Behörden    nach   der  ganzen  Strenge  des  Gesetzes  vorzu- 

')  liCon.  IHs.  I,  1  (Vorrede):  >Ciim  genitor  mens  a  patrin  pnblicos  scriba  in 
daanaBugce  pro  Pisatiis  mercntoribus  ad  cam  confluentibus  constttutuspreessetetc.« 
Ileyd,  Afrika  649  f.  Gicsing  J.,  T^bon  und  Scbrifton  Leonardos  von  Pisa.  Döbeln  1866 
(Trogr.)  p.  7.     Cantor  M.,  Vorlesungen  Ober  die  Gesch.  der  Math.  !!•,  p.  6  ff. 

•)  In  Tunis  kennen  wir  1200/01  den  Pisaner  Cino  (=  Saracino)  in  dieser 
f^tellnng.     Amari  p.  41  no.  11. 

»)  Ebd.  75  no.  25. 

*)  Mas  T^trie,  Doc.  p.  31  ff.  Der  Heransgeber  läßt  es  zweifelhaft,  ob  der 
Vertrag  zu  1229  oder  1234  anzusetzen;  indessen  wird  jeder  Zweifel  dadurch  be- 
hoben, daß  im  Vertrage  der  pisaniscbc  Podestii  von  1284,  Torello  de  Strada,  ge- 
nannt ist.  Chone  p.  84  folgt  noch  der  falschen  Datierung  zu  1280  bei  Tafel  and 
Thomas  II,  299  f.     Ileyd,  Afrika  630. 

•)  »turcimanni  debent  pondorare  cos« ,  doch  wird  in  ernsteren  Fällen  die 
eigentliche  richterliche  Entscheidung  wohl  der  Ijandesbehönle  zugestanden  haben, 
obwohl  der  Vertrag  darüber  nicht«  enthält. 
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gehen.  Das  Fondaco  der  Pisaner  in  Tunis  sollte  vergrößert  und  durch 
eine  Scheidemauer  von  dem  genuesischen  getrennt,  das  in  Bugia  re- 
pariert werden;  weitere  Fondachi  sollten  sie  in  Bona,  El-Mehdia, 
Sfaks,  Gabes  und  TripoU  erhalten,  wobei  zu  jedem  Fondaco  auch 
Kirche,  Friedhof  und  eigener  Backofen  gehören  sollte;  außerdem  war 
ihnen  in  jeder  Stadt  wöchentUch  einmal  die  Benutzung  des  öffent- 
lichen Bades  gestattet.  Die  starken  Beschränkungen  ihres  Handels- 
verkehrs, die  der  Vertrag  von  1186  ausgesprochen  hatte,  sind  also 
völlig  in  Wegfall  gekommen. 

An  Zöllen  sollten. sie  wie  bisher  10%,  von  Gold  imd  Silber  nur  b% 
entrichten;  Fremde,  die  auf  ihren  Schiffen  mitkamen,  sollten  keinesfalls 
weniger  zahlen  dürfen.  Frachtgelder  waren  abgabenfrei,  ebenso  der  Ver- 
kauf von  Schiffen ;  doch  durfte  er  nur  an  solche  erfolgen,  die  mit  der 
tunesischen  Regierung  in  Frieden  lebten.  Die  an  die  Beamten  und  Be- 
diensteten der  Duane  sowie  an  die  Dragomane  zu  zahlenden  Gebühren 
sollten  nicht  über  das  herkömmlicbe  Maß  erhöbt  werden  dürfen.  Um  un 
gebührliche  Verzögerung  des  Aufenthalts  der  pisaniscben  Kaufleute  zu  ver 
meiden,  wurde  bestimmt,  daß  die  übliche  öffentliche  Versteigerung  (halka, 
caliga)  der  Waren  nicht  verhindert  werden  dürfte;  auch  sollte  die  Abrech 
nung  an  der  Duane  auf  ihr  Verlangen  unverzüglich  vorgenommen  werden 
Hatten  sie  ihre  Ware  einmal  verzollt,  so  konnten  sie  diese  im  ganzen  Lande, 
wo  immer  sie  wollten,  also  auch  landeinwärts,  vertreiben;  ebenso  sollten 
sie  überall  uneingeschränkte  Freiheit  des  Kaufs  genießen ;  es  ist  interessant, 
daß  die  Pisaner  sich  zusichern  ließen,  daß  sie  diese  Freiheit  auch  gegenüber 
genuesischen  Verkäufern  haben  sollten.  Dem  Könige  wurde  endlich  noch 
das  Recht  eingeräumt,  Vs  der  in  den  Ilüfen  seines  Reichs  liegenden  pisuni- 
sehen  Schiffe  gegen  Frachtzahlung  zum  Transport  eigener  Waren  (res  magu- 
zeni)  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen ;  doch  stand  die  Auswahl  dieser  Schiffe 
den  pisanischen  Konsuln  zu. 

Auf  lange  Zeit  hinaus  ist  dieser  Vertrag  die  rechtliche  Grund- 
lage der  Beziehungen  zwischen  Pisa  und  Tunis  geblieben. 

232.  Die  pisanische  Regierung  pflegte  ihre  Fondachi  zu  verpachten ;  im 
Jahre  1240  geriet  die  Handelsgesellschaft  (Rubertinus  de  Curte,  Bernardus 
Guitti,  Nie.  Rubeus  und  Sozii),  die  das  Fondaco  von  Tunis  gepachtet  hatte, 
mit  dem  Priester  der  pisanischen  Marienkirche  in  Tunis  wegen  seines  Ge- 
lasses (apotheca)  in  Streit,  da  sie  auf  Grund  ihres  Privilegs  die  Zugehörig- 
keit desselben  zum  Fondaco  behauptete.*)  Da  sich  die  pisanischen  consules 
mercatorum  de  Tunithi  für  unzuständig  erklärten,  wurde  die  Sache  auf  ihren 
Bericht  hin  schließUch  durch  einen  Schiedsspruch  am  8.  Mai  1240  dahin 
geregelt,  daß  dem  Priester  nicht  nur  das  voÜe  pereönliche  Recht  auf  eine 
Wohnung  im  Fondaco,  wie  sie  die  Kaufleute  innehatten,  sondern  auch  das 
Recht,  die  Gelder,  die  er  durch  etwaige  Vermietung  derselben  erzielte,  nach 
eigenem  Ermessen  zu  verwenden  zustehen  sollte.  Der  Titel,  den  die  Konsuln 
in  dieser  Urkunde  tragen,  deutet  ebenso  wie  ihr  Verhalten  darauf  hin,  daß 
sie  nicht  von  der  pisanischen  Regierung  direkt  bestellt,  sondern  von  den 
in  Tunis  verkehrenden  pisanischen  Kaufleuten  erwählt  waren.  In  diese 
Zeit  gehören  die  Anfänge  einer  tunesischen  Hafengilde  in  Pisa,   d.  h.  der 

*)  . .  .  ex  forma  privilogii  do  juindicta  vondiliouo  uIb  u  comuiii  Piu.  concoiMii. 
Mas  Latrie,  doc.  p.  35  f. 
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korporativen  Zusammenfassung  aller  derjenigen  Elemente,  die  den  Handels- 
verkehr mit  Tunis  vorzugsweise  pflegten.*) 

Der  1241  zwischen  Pisa  und  Genua  neu  ausbrechende  Krieg  zog  auch 
ihre  afrikanischen  Handelsniederlassungen  in  Mitleidenschaft,  obwohl  eine 
Sonderkonvention  zwischen  den  beiderseitigen  Kolonien  in  Tunis  bestand, 
von  deren  Inhalt  wir  freilich  nichts  Näheres  wissen.  Aber  der  Umstand, 
daß  im  Jahre  1245  ein  von  Spanien  nach  Tunis  fahrendes  genuesisches 
Schiff  unterwegs  durch  eine  in  Cagliari  armierte  pisanische  Galeere  auf- 
gebracht wurde,  versetzte  die  Genuesen  in  solche  Wut,  daß  sie  in  Bugia 
ein  pisanisches  Schiff,  die  Sponsaella,  mit  seiner  Ladung  fortnahmen  und 
mehrere  andere  pisanische  Fahrzeuge  im  Hafen  von  Bugia  verbrannten. 
Die  Pisaner  erklärten  darauf  die  Konvention  für  gebrochen  und  schickten 
1246  eine  Protestgesandtschaft  an  den  Beherrscher  von  Tunis^;  näheres 
über  ihren  Erfolg  wissen  wir  nicht;  doch  hängt  es  wohl  damit  zusammen, 
daß  der  1246  abgelaufene  genuesisch  -  tunesische  Vertrag  erst  1250  erneuert 
worden  ist. 

233.  Bei  dem  regen  Verkehr  der  Pisaner  mit  Tunis  kann  es  nicht 
wundernehmen,  daß  auch  Angehörige  des  toskanischen  Binnenlandes 
sich  im  Anschluß  an  die  Pisaner  an  diesem  Handel  beteiligten.  Als  der 
Gouverneur  Abu-Zeid  im  Jahre  1200  das  für  die  Pisaner  in  den  Magazinen 
lagernde  Getreide  represalienhalber  verkaufen  ließ,  tat  er  das  Gleiche  mit 
dem  Eigentum  der  lucchesischen  Kaufleute,  die  er  also  in  jeder  Beziehung 
als  Pisaner  ansah  und  behandelte.^)  Aus  einem  1221  in  San  Gimignano 
verhandelten  Ziyilprozeß  erfahren  wir,  daß  Ildebrandinus ,  der  mit  seinem 
Landsmann  Andreas  und  verschiedenen  Pisanern  in  Sozietät  stand,  in  Tunis 
feines  Kalb-  und  Schaflcdcr  im  Werte  von  120  1.  pis.  eingekauft  hatte,  das 
er  dann  in  Pisa  für  einen  Preis  von  13  1.  zu  Korduan  verarbeiten  ließ.*) 
Auch  wissen  wir,  daß  Ugolino  Burnetti  von  San  Gimignano,  der  eine  Handels- 
fahrt nach  Syrien  unternommen  hatte,  auf  der  Rückreise  erst  von  Messina 
aus  nach  Tunis  gegangen  und  von  da  aus  zur  Fastenzeit  1246  nach  Pisa 
zurückgekehrt  ist,  von  wo  er  zehn  Tage  vor  Ostern  in  seinem  Heimatorte 
wieder  eintraf. '^) 

Aber  auch  von  Genua  aus  pflegten  die  Toskaner  des  Binnenlandes 
diesen  Handel.  Aus  den  Jahren  1225  und  1233  wissen  wir  von  Kontrakten, 
die  Florentiner  und  Lucchosen  in  Genua  für  Handelsreisen  nach  Tunis 
geschlossen  haben,  und  schon  im  Jahre  1216  nahmen  zwei  Kaufleute  von 
San  Gimignano,  Ilecordato  und  Buonsignore,  von  ihrem  Landsmann  Ber- 
nardino  Pancono  39  1.  jan.  für  eine  Handelsreise  nach  Ceuta  und  Bugia 
in  Genua  in  Commenda.^) 

234.  Das  sizilische  Königreich  kam  erst  geraume  Zeit  nach 
dem  Verlust  seiner  afrikanischen  Besitzungen  wieder  in  bessere  Be- 
ziehungen zu  seinem  südlichen  Nachbarn. 


«)  Vgl.  mein  Konflulat  d.  M.  199. 

»)  Ann.  jan    217  f.     Roncioni  p.  519.     Hcyd,  Afrika  631. 

«)  Oben  §  228. 

*)  . . .  pro  aptandis  illifl  l)0crunii8  in  conlovano.  Davidsohn,  Forsch.  II  no.  2809 
p.  294. 

•)  Kbd.  no.  2308  p.  299. 

•)  FoiTctto  I  p.  5  A.  3.  Am  21.  Sopt.  123-4  vempricht  ein  Florentiner  oinom 
Locchenrn,  der  auf  einer  der  nach  Genta  gehenden  genuesischen  Galeeren  Dienste 
genommen,  an  seiner  statt  an  Rord  zu  gehen.     Ebd.  224  A.  2. 
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Als  König  Wilhelm  II.  die  Tochter  des  Almohadenherrschers ,  die 
ihrem  Verlobten  über  Meer  zugesandt  werden  sollte  und  einer  sizilischen 
Flotte  in  die  Hände  gefallen  war,  ungekränkt  zu  ihrem  Vater  entließ,  kam 
es  im  August  1181  zu  Palermo  zu  einem  zehnjährigen  Frieden.^)  Und  das 
Privileg  Tancreds  für  Gaeta  vom  Jahre  1191  setzt  Handelsfahrten  der  Gaetaner 
nach  »Barbariac  als  etwas  ganz  Gewöhnliches  voraus.^) 

Besonders  intensiv  aber  gestalteteil  sich  die  Beziehungen  des 
sizilischen  Königreichs  zu  Tunis  unter  Kaiser  Friedrich  II. 

Anfangs  freiUch,  als  Friedrich  mit  dem  Aufstände  der  Sarazenen  auf 
SiziUen  zu  kämpfen  hatte,  war  das  Verhältnis  ein  gespanntes  und  der  Kaiser 
hat  sogar  im  Jahre  1223  eine  Expedition  gegen  die  Küsten  von  Tunis  aus- 
gesandt, die  die  fruchtbare  Insel  Dscherba  ausplünderte  und  ihre  Einwohner 
nach  Sizilien  überführte ;  die  Juden  von  Dscherba  bildeten  in  Palermo  eine 
besondere  Gemeinde,  der  der  Kaiser  im  Jahre  1239  auf  ihre  Bitte  einen 
Vorsteher  aus  ihrer  Mitte  und  die  Anlage  eines  Hains  von  Dattelpalmen 
bei  Palermo  zugestand ;  sie  sollten  angehalten  werden,  verschiedene  auf  ihrer 
heimatUchen  Insel  kultivierte  Pflanzen,  wie  Henna  und  Indigo,  an  ihrem 
neuen  Wohnsitze  einzubürgern.^)  Bald  nach  seinem  Vertrage  mit  dem 
Sultan  von  Ägypten  aber  trat  er  auch  mit  dem  Hafsiden  in  ein  freund- 
schaftliches Verhältnis;  der  erste  Vertrag,  den  der  neue  Herr  von  Tunis 
mit  einer  abendländischen  Macht  eingegangen  ist,  ist  der  Gegenseitigkeits- 
vertrag, den  der  Abgesandte  des  Kaisers,  Wibald,  am  20.  April  1231  mit 
Abu  Zakaria  auf  zehn  Jahre  abgeschlossen  hat.^)  Zunächst  sicherte  man 
sich  gegenseitig  Freilassung  aller  in  Friedenszeiten  in  Gefangenschaft  ge- 
ratenen und  an  ihrem  Glauben  festhaltenden  Christen  und  Mohammedaner  zu. 
Der  Kaiser  erklärte,  sich  die  Sicherung  der  Küsten  Afrikas  zur  besonderen 
Aufgabe  gejiiacht  zu  haben;  bisher  von  chriötliclieu  Piraten  Geraubteä 
werde  er  zurückerstatten  lassen,  wobei  indessen  die  Genuesen,  Pisaner, 
Marseiller  und  Venezianer  ausgenommen  seien,  da  deren  Beziehungen  zu 
Tunis  durch  besondere  Verträge  geregelt  wären.  Die  Insel  Pantellaria, 
zwischen  beiden  Mächten  streitig,  sollte  bei  Sizilien  verbleiben;  doch  hatte 
Friedrich  für  die  mohammedanischen  Einwohner  der  Insel  einen  Präfekten 
ihres  Glaubens  zu  bestellen  und  die  Hälfte  des  herkömmlichen  lYibuts  der 
Insel  an  den  Beherrscher  von  Tunis  abführen  zu  lassen.  Vor  allem  aber 
sollten  die  gegenseitigen  Vexationen  der  von  Sizilien,  Kalabrien,  dem  Prin^ 
zipat  und  Apulien  nach  Afrika  und  umgekehrt  segelnden  Kaufleute  völhg 
aufhören  und  kein  sarazenischer  Kaufmann,  der  des  Handels  wegen  nach 
dem  sizilischen  Königreich  käme,  irgendwie  behindert  werden;  an  Zoll- 
abgaben sei  beiderseits  der  Zehnte  zu  entrichten. 

Die  so  angebahnten  freundlichen  Beziehungen  wurden  auch  dadurch 
nicht  gestört,  daß  sich  ein  Neffe  des  Herrschers  von  Tunis  in  das  sizilische 
Königreich  flüchtete ;  der  Kaiser  sorgte  für  seine  Bedürfnisse,  hielt  ihn  aber 

^)  M&a  Latrie,  Introd.  p.  52.  Abd  el-Wähid  Merrilkechi:  Hist  des  Almohades, 
trad.  p.  E.  Fagnan  (Alger  1893)  p.  218.     Amari  Musiilm.  HI,  616  f.     Manfroni  267. 

«)  Cod.  Caiet.  II  p.  314. 

•)  Winkelmann  I,  207.  Huillard-BrähoIIes  V,  571  f.:  .  .  .  debent  in  eis  Semi- 
nare alchanam  et  indicuu  et  alia  di versa  semina  que  crescunt  in  Garbo  (womit 
hier  nur  die  Insel  Dscherba  gemeint  ist)  nee  sunt  in  partibus  Sicilie  adhuc  visa 
croscere. 

«)  Oonst.  et  acU  II  no.  153  p.  187  f.  Mas  Latrio  Doc.  p.  153  ff.  Huillard- 
BröhoUes  lU,  276.     Amari  Musulm.  ni,  623  ff.    Winkelmann  II,  278.    Manfroni  886. 
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unter  Bewachung  und.  lehnte  die  Mahnung  des  Papstes,    den  Prinzen   an 
die  Kurie  gehen  zu  lassen,  ab.^) 

235.  Dem  Beispiele  der  Sccstiidtc  folgend,  ist  der  Kaiser  in  dieser 
Zeit  auch  zur  Ernennung  besonderer  Konsuln  für  Tunis  geschritten  —  es 
sind  die  ersten  von  einer  monarchischen  Macht  ernannten  überseeischen 
Konsuln,  von  denen  wir  wissen.  Indessen  weilten  sie  keineswegs  immer 
auf  ihrem  Posten;  danach  hatten  sie  offenbar  die  Befugnis,  mit  der  Wahr- 
nehmung der  Konsulargeschäfte  in  Tunis  und  der  Erhebung  der  ihnen  in 
dieser  Stellung  zufließenden  Einnahmen  besondere  Stellvertreter  zu  betrauen. 
Das  gilt  namentlich  von  dem  ersten  dieser  Konsuln,  Henricus  Abbas  von 
Trapani,  den  wir  in  den  Jahren  1239  und  1240  mit  diesem  Titel  nach- 
weisen können.  Eifrig  ist  er  während  seines  Konsulats  im  Dienste  des 
Kaisers  tätig  gewesen;  im  Winter  1239  zu  1240  finden  wir  ihn  im  Auftrage 
des  Kaisers  in  Pisa  und  im  Königreich  mit  der  Beschaffung  der  für  den 
Unterhalt  der  Truppen  erforderlichen  Geldmittel  beschäftigt.^)  Erst  aus 
besonderer  Veranlassung  ging  er  dann  auch  nach  Tunis.  Der  Kaiser  erblickte 
eine  Verletzung  seines  Vertrags  mit  Tunis  darin,  daß  die  Genuesen  und 
Venezianer,  mit  denen  er  seit  1239  im  Kriege  lebte,  in  Tunis  nach  wie  vor 
Aufnahme  und  Vergünstigungen  fanden;  in  einem  Schreiben  an  seinen 
Admiral  Nicolinus  Spinola  vom  23.  Januar  1240  äußerte  er  deshalb  die 
Absicht,  deswegen  eine  Spezialmission  nach  Tunis  zu  schicken.')  Mit  dieser 
Mission  betraute  er  nun  am  6.  Februar  1240  von  Foligno  aus  den  Konsul, 
indem  er  ihm  als  Notar  den  Magister  Johann  von  Palermo  beigab  und  ihn 
bezüglich  des  Näheren  auf  die  Mitteilungen  des  Überbringers,  Alberius  von 
Pontremoli,  verwies;  gleichzeitig  erhielt  der  Magister  Theodor,  der  »Philo- 
soph«, den  Auftrag,  ein  Gcleitschreibcn  für  Heinrich  in  arabischer  Sprache 
zu  verfassen.-*)  Zum  Haupte  der  Gesandtschaft  muß  dann  nachträglich 
ObertuR  Fnllamonachus  bestimmt  worden  sein,  wie  aus  einer  dem  Kaiser 
eingereichten  Liquidation  hervorgeht;  Anfang  Mai  1240  war  die  Gesandt- 
schaft schon  wieder  zurück.*)  Von  ihren  Ergebnissen  wissen  wir  nichts 
Positives;  es  wäre  wohl  möglich,  daß  der  Vertrag  von  1231  damals  erneuert 
und  in  manchen  Beziehungen  schärfer  gefaßt  worden  ist.  Nachfolger  des 
Henricus  Abbas  im  Konsulat  von  Tunis  wurde  Petrus  Capuanus  aus  Amalß, 
des  Johannes  Capuanus  Sohn;  für  die  Verleihung  dieses  Amtes  hatte  er 
100  Goldunzen  (über  5000  M.)  pro  anno  zu  zahlen  und  Bürgschaft  dafür 
zu  stellen,  daß  er  diese  Summe  pünktlich  in  drei  Jahresraten  an  den  Fiskus 
abführen    würde.'')     Im,  Jahre  1244    kreuzte   die   kaiserliche   Flotte   in   den 

«)  Mahnung  dos  Papstes  24.  Juni  1236:  Huillard-Bröholles  IV,  872;  kainer- 
liches  Mandat  an  den  Justitiar  der  Capitanata  Weihnacht  1289;  ib.  V,  626.  Amari 
MuBulm.  III,  628  f. 

•)  Hnillard  Bröholle«  V,  548,  567,  636  (Deiembor  1239). 

•)  Ebd.  686.     Mas  Latrie,  Doc.  p.  155. 

*)  Huillard  Br^holles  V,  726  f.,  745  f.  (Ein  servus  camerao  AbdoUa,  qui  mit- 
litor  ad  discendum  legere  et  seribere  litteras  Saracenicas  ib.  608;  24.  De«.  1289). 
Aman,  Munulm.  III,  G29. 

•)  Huillard  Br^holloH  V.  966;  8.  Mai  1240  betr.  Anspruch  des  Ob.  F.  auf 
48  V4  Goldunzen,  die  er  ausgegeben  pro  persona  sua,  H.  Abbatis  consulis  T.,  sco- 
tcrils  et  cquitaturis  suis  et  pro  camelis  nostris.  quos  duxerat  ad  nos  veniendo  de 
Tmiifli  ad  prosontinm  nostram. 

•)  Winkclmann  Acta  I  no.  878  p.  669  (undatiert;  aber  jedenfalls  vor  Septem- 
ber 1942  und  frühestens  1241  verfaßt). 
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tunesischen  Gewässern  gegen  die  Genuesen;  es  ist  ein  Beweis  des  fort- 
dauernden Einvernehmens  der  beiden  Herrscher,  daß  der  kaiserliche  Admiral 
Andriolus  de  Mari  im  folgenden  Jahre  mit  einer  Flotte  von  zehn  Galeeren 
einen  tunesischen  Gesandten  nach  Spanien  überführte.^) 

236.  Bei  dem  Austausch  der  Produkte  der  beiden  Länder  spielte  wie 
schon  früher  das  Getreide  eine  besonders  wichtige  Rolle.  Als  der  Kaiser 
im  Spätherbst  1239  Lebensmittel  hauptsächlich  zur  Verproviantierung  der 
Befestigungen  aus  Sizilien  nach  Malta  schicken  ließ,  wies  er  den  Statthalter 
der  Insel  an,  einen  etwaigen  Überschuß  zum  Verkauf  nach  der  Berberei  zu 
senden,  und  zu  Weihnachten  desselben  Jahres  genehmigte  er  von  Pisa  aus 
den  Vorschlag  seines  Hafenmeisters  für  das  östliche  Sizilien,  die  zur  Ver- 
fügung der  Krone  stehenden  Lebensmittel  seines  Bezirks  nach  der  Berberei 
oder  nach  Spanien  zu  schicken,  je  nachdem  sie  da  oder  dort  mit  größerem 
Nutzen  verkauft  werden  könnten.^) 

Wenig  später  berichtete  derselbe  Hafenmeister,  Angelus  Frisarius,  daß 
in  der  Berberei  Teuerung  herrsche,  und  daß  die  rührigen  Genuesen  Lebens- 
mittel in  Sizilien  mit  Geldern  des  Königs  von  Tunis  aufkauften  und  unter 
großem  Gewinn  nach  Afrika  transportierten,  während  es  richtiger  scheine, 
diesen  Gewinn  dem  Fiskus  zuzuwenden;  aus  demselben  Grunde  schlug  der 
Admiral  Spinola  vor,  in  Schiffen  der  Krone  von  den  verschiedenen  sizili- 
sehen  Häfen  aus  im  ganzen  50000  Last  (salmae)  Lebensmittel  zum  Preise 
von  40000  Goldunzen  (über  2  Mill.  M.)  nach  Tunis  zu  transportieren.  Gern 
genehmigte  der  Kaiser  am  29.  Februar  1240  von  Viterbo  aus  diesen  Vor- 
schlag, der  dem  Fiskus  reichen  Gewinn  verhieß.*) 

Bei  dem  offenbaren  Bestreben  der  Krone,  für  ihre  vielfachen  Bedürf- 
nisse möglichst  viel  Barmittel  in  die  Hand  zu  bekommen,  ist  es  begreiflich, 
daß  sie  auf  den  Import  von  Tunis  her  weniger  Gewicht  legte.  Doch  sehen 
wir,  daß  der  Kaiser  auf  die  Einfuhr  von  Pferden  der  edlen  Berberrasse 
bedacht  war*);  auch  Kamele  ließ  er  häufig  von  Afrika  herüberkommen, 
wobei  er  auch  die  Absicht  verfolgte,  sie  in  seinem  Königreich  zu  akklimati- 
sieren^); in  Luceria  unterhielt  er  einen  besonderen  Leopardenzwinger,  der 
nicht  bloß  durch  Geschenke  afrikanischer  Fürsten,  sondern  auch  durch  An- 
kauf ergänzt  wurde  *)  und  der  Kaiser  liebte  es,  auf  seinen  Zügen,  abgesehen 
von  zahlreichen  Geiern  und  Falken,  eine  förmliche  Menagerie  besonders 
von  Kamelen,  Dromedaren  und  Leoparden,  deren  Hauptschaustück  ein 
Elefant  bildete,  mit  sich  zu  führen.*') 

»)  Ann.  Jan.  213  f.,  218. 

«)  Huillard-Bräholles  V,  525  (Lodi  21.  Nov.  1239);  633  (Pisa  25.  Dez.  1239.) 

»)  Ebd.  782,  793.  Vgl.  Naudö  160  f.  Winkelmann  II.  279.  Chone  96.  Unten  §  398. 

*)  Auftrag  an  Paulinus  von  Malta,  ev.  für  ihn  zu  kaufen  >pullo8  equinos  de 
Barcha  bene  alliniatosc ;  Huillard-Br^hollcs  V,  52.o  (1239).  Weisung  an  den  Mar- 
schall von  Sizilien  betr.  zweier  >equi  noatri  de  Barbariac ;  ebd.  858  (1240).  • 

•)  Paulinus  von  Malta  hat  8  Kamele  >ad  opus  curie  nostrec  an  den  Justi- 
tiar der  Capitanata  gesandt  und  zwei  männliche  und  ein  weibliches  in  Ij^alta  zur 
Zucht  zurückbehalten  (1.  c);  die  Gesandtschaft  von  1240  bringt  Kamele  von  Tunis 
zurück  (ebd.  966). 

•)  Derselbe  hat  zwei  Leoparden  leoparderiis  nostris  Lucerie  morantibus  über- 
wiesen und  wird  beauftragt,  von  dem  Erlöse  des  ev.  in  der  Berberei  zu  verkaufen- 
den  Getreides  auch  Leoparden  anzukaufen  (1.  c). 

')  Scheffer-Boichorst  p.  282.  In  privaten  Handelsgeschäften  vermögen  wir  im 
Jahre  1248  Mathaeus  Bocamosca  von  Neapel  und  Angelus  Judex  von  Ravello  in 
Bugia  nachzuweisen.     Amalric  no.  926. 
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237.  Auch  Venedig  nahm  seit  der  Zeit  der  Almohaden  in 
wachsendem  Maße  an  dem  Handelsverkehr  mit  Nord-Afrika  teil. 

Wir  wissen,  daß  der  Doge  Sebastiano  Ziani  (1172 — 1178),  wie  mit 
Ägypten,  so  auch  mit  dem  Almohadenherrscher  bald  im  Anfang  seines 
Regiments  einen  Friedens-  und  Freundschaftsvertrag  (pacem  firmissimam) 
abgeschlossen  hat.^)  Eine  verwitwete  Venezianerin,  die  in  Palermo  wohnte, 
gedenkt  im  Jahre  1165  in  ihrem  Testament  der  Söhne  ihres  Bruders,  die 
auf  der  Insel  Dscherba  weilten 2);  ein  sicheres  Zeichen,  daß  der  schon  in 
weit  früheren  Zeiten  nachweisbare  Handelsverkehr  der  Venezianer  im  Gebiet 
der  Syrten  fortdauerte.  Das  wird  um  so  unzweifelhafter,  als  auch  die 
Venezianer  ihre  Handelsfahrten  gelegentlich  bis  in  den  äußersten  Westen 
des  Mittelmeeres  ausdehnten.  Der  uns  schon  mehrfach  bekannt  gewordene 
unternehmende  venezianische  Seemann  und  Reeder  Romanus  Mairanus 
nimmt  am  9.  Juni  1177  von  Petrus  Barbani  für  sein  auf  dem  Rialio  eben 
neu  erbautes  Schiff,  als  dessen  Nauclerus  Johannes  Daponte  mit  der  nächsten 
Schiffskarawane  nach  Ceuta  (Sitam)  oder  nach  Bugia  fahren  soll,  ein  See- 
darlehn  in  Waren  auf^),  indem  er  verspricht,  dem  Gläubiger  oder  seinem 
Bevollmächtigten  binnen  zwei  Monaten  nach  behaltener  Ankunft  an  jenem 
der  beiden  Plätze,  an  dem  man  zuerst  des  Handels  wegen  vor  Anker  gehen 
würde,  1333  vollwichtige  almohadische  Goldstücke  zu  erstatten.  Zu  seiner 
Sicherheit  bestellt  er  ihm  dafür  1/5  seines  Schiffs  mit  Ausrüstung  als  Spezial- 
pfand.  Es  sind  bisher  für  diese  Zeit  ganz  unbekannte  Handelsbeziehungen, 
die  uns  diese  eine  Urkunde  enthüllt. 

Wie  regelmäßig  diese  venezianischen  Handelsfahrten  selbst  bis  zum 
äußersten  Westen  des  Mittelmeers  stattfanden,  zeigt  besonders  die  Ver- 
ordnung der  Signorie  vom  Mai  1225*),  die  den  Schiffsverkehr  nach  dem 
Regnum,  nach  Tunis,  Bugia *5)  und  Ceuta  allen  Venezianern  in  der  Weise 
freigab,  daß  die  Fahrt  dahin  von  Venedig  selbst  aus  von  S.  Peter  (29.  Juni) 
an,  von  einem  der  Häfen  zwischen  Venedig  und  Brindisi  von  Mitte  Juli  an, 
von  Brindisi  oder  einem  noch  jenseits  gelegenen  Hafen  aber  erst  vom 
1.  August  an  angetreten  werden  durfte,  so  daß  also  die  näher  am  Ziel 
liegenden  Schiffe  die  anderen  aufzunehmen  hatten;  offenbar  sollte  damit 
auch  für  die  aus  Venedig  selbst  aufbrechenden  Schiffe  der  mit  einer  späteren 
Ankunft  verbundene  IlandcKsnachtcil  vermieden  werden.  Das  Seestatut  vom 
1.  Juni  1229  enthält  besondere  Ladevorschriften  für  die  venezianischen 
Schiffe,  die  an  der  afrikanischen  Küste  auf  der  ganzen  Strecke  vom  Plateau 
von  Barka  an  bis  Ceuta  Ladung  einnahmen  •)   und   bestimmt  das   auf  der 


«)  Ilist  Dneum  Ven.,  SS.  XIV.  81.  Streit  L .  Venedig  und  die  Wendung  des 
4.  Kreuzzngen,  hat  unter  dem  Dominus  Manciamutorum  den  Khalifen  von  Bagdad 
Tenitehen  wollen;  p.  41. 

•)  Mnrtillaro,  V.  Opcrc  I  p.  382,  >in  partibuH  innularnm  Gcrbarum«.*  Die  Be- 
wohner der  an  FruchtbÄumen  reichen  InBol  zeichneten  sich  durch  eifrigen  Betrieb 
der  Wollenwehcrei  nuB;  vgl.  Bortholon  L.,  Exploration  anthropologique  de  l'lle  de 
Gorlm.     PnriH  1807. 

*)  Sacerdoti  p.  .S2  f. 

*)  Lib    pleg.  no.  274. 

•)  Den  Verkehr  venezianiBcher  Kauficute  in  Bugia  berührt  auch  der  erwähnte 
arabisrho  Brief  eines  Dragomans  (von  1207)  an  den  Pisaner  I^mberto  del  Vernac- 
ein;  Amari  p.  76  no.  2;'). 

•)  N.  Arch.  ven.,  n.  b.,  IV  p.  27(>  ruh.  28:  navefl  que  caricahuntur  a  Montibus 
de  Barrhin  in  antea  UBqne  Setani;  wiederholt  in  den  Stat.  navinm  von  1255  ib.  V 
(1903).  219  rub.  71.  ^ 
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Reise  »per  totam  Barbariam«  für  jede  Person  auf  dem  Schiffe  niitzuführende 
Quantum  von  Wasser  und  Wein^);  als  besonders  wichtiger  Handelsartikel 
tritt  uns  die  Wolle  aus  Tunis  und  der  Berberei  entgegen .2)  In  den  tunesi- 
schen Gewässern  war  es,  wo  Graf  Alain  anno  von  Syrakus  einmal  vene- 
zianische Kaufieute  überfiel  und  ausplünderte;  im  Mai  1228,  als  Genua  und 
der  Graf  des  Friedens  wegen  mit  Venedig  unterhandelten,  gab  Marco  Con- 
tarini  vor  der  Signorie  die  von  ihm  und  semen  Genossen  dabei  erlittenen 
Verluste  auf  2650  byz.  an.^)  Im  Jahre  zuvor  war  Andrea  Michiel  als  Ge- 
sandter Venedigs  nach  Tunis  gegangen ;  wir  wissen  von  seiner  Mission  nur, 
daß  die  Signorie  am  13.  April  1227  versprach,  falls  die  ihm  mitgegebenen 
Gelder  nicht  genügen  sollten,  für  ein  von  ihm  aufzunehmendes  Darlehn 
aufzukommen.'*) 

238.  Kurz  darauf  machte  sich  Abu  Zakaria  in  Tunis  selbständig ; 
Venedig  hat  als  die  erste  unter  den  Seestädten  einen  besonderen  Ver- 
trag mit  ihm  geschlossen,  den  der  Gesandte  Petrus  Delphini  am 
5.  Oktober  1231  auf  40  Jahre  zustande  brachte.^) 

Den  Venezianern  wurde  das  Recht  eingeräumt,  Konsuln  in  Tunis  zu  haben, 
die  in  ihrem  Fondaco  wohnten;  außer  den  Streitigkeiten  der  Venezianer 
untereinander  gehörten  vor  ihr  Forum  auch  ihre  Streitigkeiten  mit  andern 
Christen,  wenn  der  Beklagte  ein  Venezianer  war,  während  im  anderen  Fall 
der  Konsul  des  Beklagten  zuständig  war.  Die  Eigentumsrechte  der  Vene- 
zianer sollten  auch  in  Nachlaßsachen  und  bei  Schiffbruch  nicht  verletzt  wer- 
den dürfen ;  schädigte  ein  sarazenischer  oder  ein  christlicher  Kaufmann,  der 
einer  der  mit  Tunis  in  Frieden  lebenden  Ilandelsnationen  angehörte,  einen 
Venezianer  in  einem  der  Häfen  des  Reiches,  so  war  die  Duane  des  betref- 
fenden Ortes  zum  Einschreiten  und  zur  llü(;kgiilK;  des  Wiedererlangten  ver- 
pflichtet. Lag  Schädigung  durch  einen  Venuzianer  vor,  su  sollte  nur  gegen 
den  Schädiger  selbst  oder  dessen  Bürgen  vorgegangen  werden  dürfen;  falls 
ein  Venezianer  mit  Waren  oder  sonstiger  Habe  eines  Sarazenen  flüchtig 
würde,  so  versprach  der  Doge  mit  allen  Rechtsmitteln  gegen  den  Schuldigen 
einzuschreiten.  Im  Fondaco  der  Venezianer  durfte  niemand  ohne  ihre  Er- 
laubnis Wohnung  nehmen;  auch  einen  eigenen  Backofen  (clibanum)  hatten 
sie,  und  das  öffentliche  Bad  sollte  ihnen  jedesmal,  wenn  sie  dessen  bedürften, 
vermietet  werden. 

An  der  Duane  durften  sie  sich  einen  christlichen  Schreiber  bestellen; 
Zölle  und  Vermittelungsgebühren  hatten  sie  in  gleicher  Höhe  wie  die  Pisaner 
zu  entrichten.  Zum  Zwecke  des  Handels  war  ihnen  der  Besuch  eines  jeden 
Ortes  gestattet,  an  dem  sich  eine  Zollstätte  (doana)  befand;  auch  sollten 
ihnen  Veine  Schwierigkeiten  gemacht  werden,  wenn  sie  zum  Löschen  ilirer 
Waren  Träger  oder  anderes  Personal  nötig  hatten.  Endlich  wurde  ihnen 
unter  den  gleichen  Bedingungen  wie  5  Jahre  später  den  Genuesen  die  zoll- 
freie Ausfuhr  von  Getreide  und  zwar  von  8  Schiffsladungen  gestattet.    Dieser 


>)  rub.  33  l.  c.  p.  277. 

•)  Stat.  navium  1255  l.  c.  210  rub.  54. 

')  Lib.  plog.  uo.  613.  Ob  die  iio.  614  angeführte  Beraubung  von  Venezianern 
auf  dem  Schiffe  Paradisus  durch  Alamannu»  ebenda  erfolgt  ist,  ist  nicht  ersichtlich. 
Vgl.  auch  no.  633. 

*)  Ebd.  no.  527. 

»)  Maa  Latrie,  Doc.  p.  196  f.  Tafel  und  Thomas  II,  303  f.  Chone  p.  68  laßt 
diesen  Vertrag  durch  Genua  und  Venedig  gemeinsam  abgeschlossen  worden  I 
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für  die  Beziehungen  Venedigs  zu  Tunis  grundlegende  Vertrag  wurde  im 
Jahre  1251  mit  geringen  Abänderungen  erneuert;  wiederum  sollte  er  40  Jahre 
in  Kraft  bleiben,  i) 

Daß  endlich  auch  die  R  a  g  u  s  a  n  e  r  an  dem  Handelsverkehr  mit  Nord- 
Afrika  beteiligt  waren,  geht  aus  ihrem  Vertrage  mit  Venedig  von  1232  her- 
vor, nach  dem  sie  für  Waren,  die  sie  aus  dem  Tunesischen  oder  aus  der 
Berberei  nach  Venedig  importierten,  einen  Zollsatz  von  20  Prozent  zu  ent- 
richten hatten.  2) 

239.  Erst  seit  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  treten  die  Han- 
delsbeziehungen Südf  rankreichs  zu  Nord -Afrika  allmählich  ans 
Licht;  der  früher  so  lebhafte  Zwischenhandel  der  Italiener  zwischen 
diesen  Gebieten  tritt  mehr  und  mehr  zurück^),  während  der  Handel 
insbesondere  von  Marseille  mit  den  Sarazenen  des  Westens  bis  zur 
Mitte  des  Jahrhunderts  einen  überraschend  großen  Umfang  annimmt. 

Handelsverträge  von  Marseille  mit  den  sarazenischen  Herrschern  dieses 
Gebiets  sind  freilich  nicht  erhalten;  daß  sie  aber  vorhanden  waren,  geht 
nicht  bloß  aus  dem  Vertrage  Kaiser  Friedrichs  II.  mit  Abu  Zakaria  von 
1231  hervor,  sondern  namentlich  aus  dem  Abkommen  zwischen  Marseille 
und  Genua  vom  Jahre  1211:  falls  der  Beherrscher  der  Sarazenen  (also  der 
Almohade)  oder  ein  Statthalter  desselben  dem  Friedensvertrage  mit  den 
Marsoillcrn  zuwiderhandelte  (contra  pacem  Marsiliensium)  und  ihre  Be- 
schwerden nicht  abstellte,  so  daß  Marseille  zum  Erlaß  eines  Handelsverbots 
schreiten  müßte,  sollte  Genua  auf  ergehende  Aufforderung  zum  Erlaß  einer 
gleichen  Sperre  verpflichtet  sein  und  diese  nicht  eher  aufheben  dürfen  als 
Marseille  pcll)8t  —  die  gleiche  Verpflichtung  übernahm  natürlich  auch  Mar- 
seille für  den  umgekehrten  Fall.^) 

Besonders  lehrreich  für  den  Umfang  und  die  Bedeutung  des  Marseiller 
Handelsverkehrs  mit  dem  Gharb  ist  die  in  dem  Statut  vom  14.  Januar  1229 
enthaltene  Fondacatsordnung^),  die  in  ihrer  Überschrift  Ceuta  und  Bugia, 
im  Text  außerdem  noch  Tunis  und  Oran  besonders  namhaft  macht  imd 
damit  zugleich  die  Bedeutung  der  Hauptplätze  Nord-Afrikas  für  den  Mar- 
seiller Handel  scharf  kennzeichnet.  In  dem  für  die  Unterkunft  der  Kauf- 
leute und  ihrer  Waren  bestimmten  Fondaco  stand  dem  von  Marseille  be- 
stellten Fundacarius  wie  seinem  Sekretär  (scriptor)  je  ein  Gelaß  als  Wohnung 
zur  Verfügung;  von  den  verfügbaren  Räumen  durfte  er  je  einen  Laden  an 
einen  Schneider  und  Schuster,  zwei  an  Kürschner  (pelliparii),  aber  immer 
nur  auf  ein  Jahr,  vermieten,  außerdem  mußte  sich  in  jedem  Fondaco  ein 
Backofen  befinden.  Unzüchtige  Frauenspersonen  durfte  er  im  Fondaco  nicht 
dulden,  auch  das  Halten  von  Schweinen,  als  den  Sarazenen  anstößig,  nicht 
gestatten.  Jeder  Fundacarius  hat  zum  Verwiegen  der  zur  Löschung  oder 
zur  Verladung  kommenden  Waren  die  notwendigen  amtlichen  Gewichte 
l)ereit  zu  halten;  für  die  Hergäbe  derselben  darf  er  vom  Schiff  nicht  mehr 

«)  Tafel  lind  Thomnff  11,  450 

«)  EImI.  307  f      Ljul.i<::  I  p.  4«. 

»)  Im  Jnhre  120:')  fiel  ein  jjcnnoHiBcho»  Schiff,  «lie  Viola,  die  von  der  Provence 
nach  BiiKin  wollte,  den  risanern  in  die  Iländc.     Ann.  gcnov.  II,  96 

*)  I.il>.  .Inr.  I  no  491  ]>.  853,  850  (ornouert  1229). 

»)  Mory  et  (Jninrlon  I,  350  IT..  darniiR  bei  Ma«  l4itno,  l)oc.  p  89  f.  Damit  l>o- 
rOfircn  Hirh  die  Hplltoron  Statuten  üb.  I,  18  hei  M^ry  et  Guindon  II,  206  f.  Fag- 
tiios  1,  177 
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als  1  Byz.  erheben,  während  sein  Sekretär  die  übliche  Schreibgebühr  (scriva- 
niam)  für  die  Ausstellung  der  Verwiegungsscheine  zu  fordern  hatte.  Be- 
sonders ausführlich  wird  der  Weinhandel  geregelt,  der  allein  den  Marseiller 
Bürgern  vorbehalten  war  und  sich  nur  auf  den  von  diesen  selbst  ausgeführten 
Marseiller  Wein  erstrecken  durfte ;  auch  durfte  er  nicht  mit  den  zum  Trans- 
port benutzten  Gebinden  verkauft,  sondern  mußte  zuvor  mit  den  vom  Fun- 
dacarius  geführten  amtlichen  Maßen  abgemessen  werden.^)  Im  Fondaco 
selbst  durfte  zum  Zwecke  des  Weinverkaufs  en  detail  oder  en  gros  nur  ein 
Laden  verpachtet  sein;  hier  durfte  nur  an  Christen  verkauft  werden.  Im 
übrigen  waren  die  Marseiller  Händler  bezüglich  des  Weinverkaufs  auf  be- 
sondere herkömmlicherweise  diesem  Zweck  dienende  Lokale  angewiesen^), 
in  denen  die  Fundacarii  sich  einen  Raum  (magazenum)  zum  Weinverkauf 
an  die  Sarazenen  reservieren  durften ;  die  Zahl  der  Gläubigen,  die  das  Wein- 
verbot des  Koran  auf  ihre  Weise  auslegten,  scheint  danach  nicht  gering 
gewesen  zu  sein.  Dieselben  Statuten  legten  allen  Fremden,  die  zur  See  aus 
dem  Gharb  nach  Marseille  kamen,  von  aller  mitgeführten  Habe  einen  be- 
sonderen Wertzoll  von  1  Denar  pro  libra  (etwa  1/4  Prozent)  auf,  wobei  3V2  By- 
^antien   des  Gharb  einer  libra  reg.  coron.  gleichgerechnet  werden  sollten. ') 

240.  Außer  diesen  Statuten  allgemeineren  Inhalts  sind  es  namentlich  die 
aus  der  Handelstätigkeit  selbst  hervorgegangenen  Urkunden  der  Familie  Man- 
duel  und  die  Akten  des  Notars  Amalric  von  1248,  die  uns  über  den  Handels- 
verkehr von  Marseille  mit  Nord- Afrika  die  wichtigsten  Aufschlüsse  gewähren ; 
von  den  114  aus  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  erhaltenen  Handels- 
urkunden der  Familie  Manduel  beziehen  sich  nicht  weniger  als  52  auf  dieses 
Gebiet.  Wenn  nur  6  davon,  den  Jahren  1230 — 1249  angehörig,  den  Handel 
mit  Tunis  betreffen,  so  scheint  in  der  Tat  der  Handel  von  Marseille  nach 
diesem  Platze  nicht  besonders  erheblich  gewesen  zu  sein ;  im  übrigen  kennen 
wir  schon  den  Fall,  wo  die  Marseiller  im  Jahre  1223  durch  einen  beson- 
deren Gesandten  das  von  dem  Genuesen  Rain.  Archantus  vermeintlich  auf 
die  mit  ihm  reisenden  Sarazenen  geplante  Attentat  dem  Statthalter  von  Tunis 
melden  ließen.'*) 

Sehr  viel  lebhafter  war  unzweifelhaft  der  Handel  von  Marseille  mit 
Bugia,  dem  afrikanischen  Seeplatz,  der  ihm  mit  seiner  noch  nicht  loO  Meilen 
betragenden  Entfernung  von  allen  am  nächsten  lag.  Aus  dem  Jahre  1210 
haben  wir  die  ersten  Nachrichten  von  dem  Schiffsverkehr  von  Marseille  nach 
Bugia;  ein  dahin  bestimmtes  Schiff  fiel  bald  nach  seiner  Ausreise  vier  ge- 
nuesischen Galeeren  unter  Guil.  Embriaco  in  die  Hände;  im  gleichen  Jahre 
erschienen  zwei  »de  Barbaria«  zurückkehrende  Marseiller  Galeeren  vor  dem 
Hafen  von  Genua;  und  auch  die  älteste  der  24  auf  Bugia  bezüglichen  Handels- 
mrkunden  der  Familie  Manduel,  ein  Commendavertrag  auf  das  Schiff  Estella, 
gehört  diesem  Jahre  an.^)  Aus  Amalrics  Notularium  können  wir  für  das 
Frühjahr  1248  die  Ausreise  zweier  Busen  (bucius  navis),  S.  Franciscus  (Eigen- 
tümer Bertrandus  Davini«)  und  S.  Egidius'')  (Eig.  Raimundus  de  Mossono), 

^)  cum  mellairolis  et  quartinis  communis  Masäiliuo. 

•)  in  parviö  funditis,   in    quibuB   consnotum  est  in  dictis  terris  vinum  vendi. 
•)  Möry  et  Guindon  I,  329. 

*)  Manduel  no.  25,  48,  69,  82,  107.     Ann.  genov.  II,  191.     Oben  §  225. 
»)  Ann.  genov.  II,  116.     Manduol  no.  4. 

')  DuB  Schiff  ging  auch  im  folgondou  Jahre  nach  lUigia;  Manduol  no.  108. 
')  In  einigen  Nummern    dva  NotulariuniH  S.   Nicohiuu  genannt;   an   der  Iden- 
tität ist  nicht  zu  zweifeln,  da  die  gleichen  Personen  hier   wie  dort  als  Mitreisende 
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nach  Bugia  nachweisen,  für  die  uns  je  26  Kontrakte  vorliegen.  Bemerkens- 
wert erscheint  dabei  die  starke  Beteiligung  der  Juden;  an  den  Kontrakten 
för  die  Reise  des  S.  Franciscus  ist  nur  in  7  Fällen  kein  Jude  beteiligt, 
während  in  den  meisten  beide  Kontrahenten  Juden  sind;  am  häufigsten 
begegnet  Josef,  des  verstorbenen  Moses  aus  Palermo.  Sohn,  daneben  ein 
Moses  von  Alexandrien  und  Moses  von  Accon,  der  sich  als  Bürger  von  Mar- 
seille bezeichnet.  1)  In  Bugia  unterhielt  Marseille  auch  ein  Konsulat;  im 
Jahre  1233  hat  Guillelmus  Charuel  dieses  Amt  bekleidet  2) ;  die  etwa  20  Jahre 
später  redigierten  Statuten  heben  außer  Bugia  auch  Ceuta  als  Sitz  eines 
Marseiller  Konsuls  hervor.  3) 

241.  Für  Marseille  gerade  haben  wir  auch  Nachrichten  über  seinen 
Handelsverkehr  mit  manchen  kleineren  Seeplätzen,  wie  sie  uns  für  alle 
anderen  Handelsnationen  in  dieser  Zeit  noch  fehlen.  So  hören  wir  im 
Sommer  1248  von  dem  Fahrzeug  (lignum)  des  Dominions  de  Fönte,  das 
über  Mallorka  nach  Algier  oder  Ten  es  gehen  wollte;  verschiedene  Com- 
menden  werden  für  diese  Fahrt  von  Marseiller  Bürgern  dem  Juden  Bonusi- 
saac  Ferrusol  anvertraut.^) 

Mit  Oran  und  seiner  weiteren  Umgebung  standen  besonders  die  Man- 
duel  in  Geschäftsverbindung.  Schon  am  2.  April  1211  hat  Stephanus  de 
Mandolio  einem  Geschäftsfreunde,  dem  Bernardus  de  Gardia,  für  seine 
Handelsreise  nach  Oran,  die  er  nach  Ermessen  weiter  ausdehnen  durfte, 
einen  Betrag  von  nachgeprägten  Miliarenses  (25  Byz.)  zur  Verwertung  über- 
geben*); 1227  tat  er  das  Gleiche  gegenüber  Stephanus  de  Fönte  und  dem 
Juden  Bonus  Judas,  die  auf  dem  Schiffe  S.  Michael  nach  Unen  und  von 
da  weiter  nach  Tlemsen,  das  von  je  ein  wichtiger  Handelsmittelpunkt 
war,  gingen.*')  Am  Anfang  der  dreißiger  Jahre  hat  dann  sein  Sohn  Bern- 
hard auf  dem  neuen  Schiffe  S.  Salvator  eine  Handelsreise  nach  Oran  und 
Tlemsen  angetreten."^)  In  Oran  hat  er  bei  Lanfrancus  Botar  und  Sylus 
de  Sylo  ein  Darlehn  aufgenommen,  das  er  später  (am  27.  Jimuar  1232)  dem 
Bevollmächtigten  der  Gläubiger,  Bedonus  Cigala,  in  Marseille  mit  50  Byz. 
miliar,  erstattet  hat;  den  Namen  nach  zu  urteilen,  scheinen  die  Geldgeber 
und  ihr  Vertreter  Genuesen  zu  sein.  Ein  Mißgeschick  traf  ihn  in  Oran  in- 
sofern, als  ihm  hier  ein  Teil  seiner  Waren  durch  Carrocinus,  einen  natür- 
lichen Sohn  des  Grafen  Alamannus,  der  sich  wie  sein  verstorbener  Vater 
auf  den  Seeraub  geworfen  hatte  ®),  abgenommen  wurde ;  darunter  befand  sich 
auch  ein  Pack  Häute,  die  ilun  der  Barcelonese  Johannes  Ruffus  übergeben 

genannt  werden.  Vgl.  Amalric  no.  451,  464  mit  535,  536,  567;  466  und  474  mit  618; 
477  mit  605  und  606.  Fa  scheint,  daß  der  8.  Nicolaus  am  14.  oder  15.  April  in 
8.  Rgidins  umgetauft  worden  ist. 

*)  Amalric  no.  657,  577. 

•)  ManducI  no.  45  >C()n8ul  tunc  in  ßogia  pro  comuni  Mansiliao.«  In  den 
Jahren  1211  —  1228  ist  er  niehrfnch  als  publicus  notnrius  in  Marseille  nachweisbar; 
eM.  no.  5,  7,  16  u.  18;  1226  reiste  er  in  llandcIsgoschÄften  nach  Bugia;  ebd.  no  12. 

«)  M^ry  et  Guindon  11,  205.     Fagniez  1.  177. 

*)  Amalric  no.  807,  BIO.  814,  815. 

•)  Manducl  no.  5. 

•)  Kbd.  no.  17:  in  hoc  viagio  de  Unen  et  inde  apud  Tremosinum.  Zeugnisse 
für  die  kominerziello  Bc«leutung  TIeinsons  hei  Iloyd,  Afrika  658. 

»)  Manduol  no.  28,  30,  32  (nm  20.  Juli  1230  war  Bornhanl  noch  in  Marseille ; 
no.  26). 

•)  Ann.  Jan.  tu  1229  p.  172  f.:  >nioro  patris  volons  pyraticam  oxercere  .  .  ., 
qiti .  .  .  plnrima  mala  focit.« 


310  Zweiundzwanzigstes  Kapitel. 

hatte ;  um  ihn  in  etwas  zu  entschädigen,  lieh  ihm  Bernhard  am  28.  Februar 
1232  in  Marseille  den  Betrag  von  3  1.  reg.  cor.,  zu  deren  Rückgabe  der 
Schuldner  bis  zum  4.  August  verpflichtet  bleiben  sollte,  falls  er  seine  Habe 
wiedererlangte. 

242.  Sehr  beträchtlich  war  der  Handel  von  Marseille  mit  Ceuta;  nur 
hinter  dem  mit  Bugia  stand  er  wohl  an  Intensität  etwas  zurück.  Auch  für 
diesen  Verkehr  liegt  uns  die  älteste  Nachricht  aus  dem  Jahre  1211  vor,  in 
dem  zwei  von  Ceuta  kommende  MarseiUer  Schiffe,  die  Barra  und  Guasta- 
vinum,  mit  reicher  Ladung  bei  C.  Palo  von  zwei  genuesischen  Kaperschiffen 
des  Grafen  von  Syrakus  und  des  Admirals  Porcus  aufgebracht  und  nach 
Sizilien  geschafft  wurden.^)  Von  den  Handelsurkunden  der  Manduel  be- 
ziehen sich  16,  den  Zeitraum  von  1212 — 1240  umfassend,  auf  diesen  Ver- 
kehr; eine  derselben  ist  in  Ceuta  selbst  im  dortigen  Fondaco  der  MarseiUer 
vom  Notar  Mattheus  Wilelmi  in  recht  barbarischer  Sprache  aufgenommen.^) 
Es  lassen  sich  aus  denselben  15  weitere  MarseiUer  Schiffe,  die  nach  Ceuta 
verkehrten,  mit  Namen  nachweisen^);  auch  erscheint  bemerkenswert,  daß 
in  diesen  Kontrakten  für  den  reisenden  Kaufmann  mehrfach  ein  längerer 
Aufenthalt  in  Ceuta  in  Aussicht  genommen  ist^),  der  dann  zu  weiteren  Ge- 
schäftsreisen benutzt  werden  konnte.  Im  Notularium  Amalrics  beziehen  sich 
22  Kontrakte  auf  den  Verkehr  mit  Ceuta,  davon  17  auf  die  Fahrt  der  Bona- 
ventura, £ig.  Amaudus  Gascus,  die  im  April  1248  Marseille  verließ. 

243.  MarseiUer  Schiffe  vermittelten  gelegentlich  auch  den  Verkehr 
anderer  südfranzösischer  Häfen  mit  Nord-Afrika ;  so  ging  das  Schiff  Angelus 
1229  zuerst  von  Marseille  nach  den  Hyörischen  Inseln  und  von  da  erst 
nach  Bugia,  und  das  nach  Ceuta  bestimmte  Schiff  der  Garnerii  lief  1233 
den  Hafen  von  Narbonne  an,  um  hier  seine  Ladung  zu  vervollständigen.^) 

Aber  auch  sonst  waren  südfranzösische  Städte  an  dem  Handelsverkehr 
mit  Nord- Afrika  beteiligt.  Für  Arie s  deutet  ein  etwa  aus  dem  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  stammendes  Statut  darauf  liin,  wonach  Miliarenses  im  Ge- 
biet von  Arles  von  Arelatcnsern  oder  Fremden  nur  mit  Erlaubnis  des  Erz- 
bischofs und  der  Konsuln  von  Arles  geprägt  werden  durften.  ^)  Bürger  von 
Saint-Gilles  linden  wir  in  den  MarseiUer  Akten  Amalrics  zweimal  im 
Handel  mit  Bugia  vertreten. ')  R.  Parator  empfängt  am  23.  April  1248  eine 
Cümmenda  dorthin  von  einem  Bürger  von  Alais,  Petrus  de  Uiiia,  und 
W.  Manent  vertraut  im  selben  Monat  dem  Juden  Crescas  Ferrusol  eine 
solche  für  die  gleiche  Handelsreise  an.  Wenn  wir  sonst  in  den  MarseiUer 
Dokumenten  Personen  aus  Millau,  Agde,  Beaucaire,  Figeac,  Car- 
cassonne  an  diesem  Handel  beteiligt  finden,  so  handelt  es  sich  nach  den 
Umständen,  unter  denen  sie  erwähnt  werden,  um  Leute,  die  sich  in  Mar- 
seille   ansässig   gemacht    hatten;    immerhin    auch   das   bezeichnend  für  den 


*)  Ann.  genov.  II,   118  f. 

«)  Manduel  no.  73  (1.  Nov.  1236). 

')  Mit  Ausnahme  von  3  bucii  naves  sümtlich  als  naves  bezoicbuct. 

M  Ebd.  no.  26:  ...  tibi  transniittoro,  si  viagium  mutabo  vel  in  terra  illa  mo- 
ram  fecero;  vgl.  no.  18;  ...  si  vero  illic  reinanerem,  no.  54  vgl.  no.  70.  Bernardus 
Gascus  de  Condomio  erhält  1248  von  seinem  in  Ceuta  weilenden  Sohne  Geld  durch 
einen  Geschäftsfreund  übersandt;  Amalric  no.  1026. 

»)  Manduel  no   19  und  40. 

*)  Giraud  II,  198  ruh.  30  (doch  ist  sicher  nicht  roci])iatur,  sondern  iiat  oder 
cudatur  zu  ergänzen). 

')  Amalric  no.  579,  466. 
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Anteil,  den  weite  Kreise  Süd-Frankreichs  an  diesem  Handel  nahmen.  Wie 
auf  anderen  Handelsgebieten,  so  sehen  wir  endlich  auch  auf  diesem  nächst 
Marseille  die  Kaufleute  von  Montpellier  am  meisten  vertreten.  Einen 
nicht  seltenen  Vorkciir  derscjlben  in  sarazenischen  Ländern  setzt  schon  das 
Statut  vom  1.  August  1223  voraus,  das  für  den  Fall  des  Todes  eines  Lands- 
manns in  einem  sarazenischen  Gebiet  vorschreibt,  daß  der  Nachlaß  nach 
genauer  Inventaraufnahme  auf  der  Duane  so  lange  zu  deponieren  sei,  bis 
besondere  Verfügung  über  denselben  ergehe,  i)  Im  Jahre  1230  ist  Petrus 
Silvester  von  Montpellier  mit  einer  Commenda  von  Stephanus  de  MandoHo 
von  Marseille  aus  auf  die  Handelsreise  zunächst  nach  Genua  und  von  da 
weiter  nach  Tunis  gegangen.  2)  Nach  Bugia  gingen  1248  auf  dem  S.  Fran- 
ciscus  ein  Kaufmann  von  Montpellier  und  einer  von  Albi,  die  als  Sozii  die 
Commenda  eines  Marseillers  mitführten.  3)  Im  selben  Jahre  fuhr  Johannes 
de  Villaforti  von  Montpellier  auf  der  Bonaventura  von  Marseille  nach  Ceuta; 
wir  kennen  fünf  Fälle,  in  denen  ihm  von  speziellen  Landsleuten  Commendae 
für  diese  Reise  anvertraut  wurden;  der  an  diesen  Geschäften  hauptsächlich 
beteiligte  W.  Rocadu  von  Montpellier  hat  für  die  gleiche  Reise  noch  eine 
weitere  in  Drogen  bestehende  Commenda  vergeben,  von  der  die  Hälfte 
seinem  I^andsmann  Bernardus  Ruffus  gehörte. -•) 

244.  Verhältnismäßig  gut  sind  wir  endlich  gerade  für  Süd-Frank- 
reich über  die  Gegenstände  seines  afrikanischen  Handels,  namentlich 
seiner  Ausfuhr  unterrichtet. 

Von  den  statutarischen  Bestimmungen  über  den  Weinhandel  ist  schon 
die  Rede  gewesen ;  zur  Ergänzung  können  einige  Belege  aus  der  l^raxis  des 
Bernardus  de  Mandolio  dienen.  Zu  einer  Commenda,  die  er  im  November 
\2i\b  dem  Andreas  Johannes  für  die  Fahrt  nach  Ceuta  anvertraute,  gehörten 
auch  fK)  Faß  (inillarolac)  Wein ;  für  ein  Seedarlehn  von  35  1.  reg.,  das  er 
dem  Johannes  Gandulphus  im  März  1236  mit  der  Verpflichtung  zur  Rück- 
erstattung von  182  Byz.  mil.  binnen  14  Tagen  nach  behaltener  Ankunft  in 
Ceuta  gewährte,  bestellte  ihm  dieser  100  Faß  Wein  als  Spezialhypothek ; 
Bernhard  selbst,  der  die  Reise  auf  dem  Schiffe  des  Falconus  Janoynus  mit- 
machte, verkaufte  in  Ceuta  an  Wil.  Arnaudus  ein  Quantum  Wein  für  240  byz. 
mil.,  von  denen  dieser  100  byz.  anzahlte,  während  er  den  Rest  je  zur  Hälfte 
Ende  Novenjber  und  Weihnachten  1236  zu  begleichen  versprach.^)  Es  ist 
also  ein  Weinexport  im  großen,  den  das  Haus  Manduel  von  Marseille  aus 
nach  Ceuta  l>etrieb. 

Was  den  Lebensmittel handel  anbetrifft,  so  begegnen  wir  dreimal  dem 
Ex|>ort  von  Kastanien  von  Marseille  nach  Bugia*),  während  Bernardus 
de  Mandolio  im  Jahre  1233  einmal  20  Roussilloner  Scheffel  Bohnen  in 
Narbonne  zur  Ausfuhr  nach  Ceuta  verladen  ließ.^)  Häufig  gingSchmeer 
von  Marseille  namentlich  nach  Bugia;  1248  kennen  wir  fünf  Fälle,    wo  die 

•)  iiormnin,  communo  I,  333.     Fn^niez  1,  136. 

•^  Mandnel  no.  25. 

•;  Aniatric  no.  672. 

•)  Ebd    no.  6,  13.  24,  32.  38,  39,  257. 

•)  Manduel  no.  70,  72.  73. 

•)  .Vmalric  no.  .354.  601,  657  (40  Sack  als  Spezialhypothek  für  ein  Seedarlehn 
von  12  I.  miHC). 

^  Von  einem  NnrbonncRer  Notar  aufgenommener  Kontrakt  vom  31.  Angnst 
1833  bei  Manduel  no.  40:  13  1.  melg.  .  .  .  esmerciatas  in  10000  boixiis  (Holzscheite?) 
ei  io  20  eminiis  favarum  ad  mensnram  Rossilionis. 
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Empfänger  einer  in  diesem  Artikel  bestehenden  Commenda  Juden  sind; 
nach  Ceuta  gingen  im  Jahre  1235  einmal  27  Vs  Ztr.  davon.  ^) 

Der  hochwertige  Safran  erscheint  1248  unter  den  Gegenständen  der 
Ausfuhr  zweimal  auf  der  Bonaventura  für  Ceuta,  siebenmal  auf  dem  S.  Fran- 
ciscus  nach  Bugia,  im  Maximum  mit  einem  Quantum  von  35  Pfund ;  der 
Preis  pro  Pfund  stellte  sich  etwas  niedriger  als  1  1.  misc.''') 

Ein  sehr  beträchtlicher  Teil  der  Ausfuhr  entfiel  auf  Edelmetalle, 
namentlich  in  gemünztem  Zustande.  Von  einer  Commenda  nach  Bugia  im 
Jahre  1227  heißt  es  einfach,  daß  sie  in  Gold  und  Silber  bestand,  bei  einer 
anderen  handelt  es  sich  um  Silberbarren  im  Gewicht  von  7  Mark  2  Sterling 
bei  einem  Werte  von  20  1.  reg.  cor.  ^)  Um  arabische  Goldmünzen,  die  durch 
den  Handel  nach  MarseiUe  gekommen,  handelt  es  sich  wohl  bei  den  50  Gold- 
dublonen, die  1248  nach  Bugia  und  den  63,  die  1230  nach  Tunis  in  Com- 
menda gegeben  wurden.^)  Am  häufigsten  aber  begegnet  die  Ausfuhr  der 
eigens  zu  diesem  Zwecke  nachgeprägten  Silber-Miliarenses,  die  in  der  Zeit 
von  1210 — 1247  durchschnittlich  zu  einem  Kurse  von  4 — 6  Byzantien  (zu 
10  miliarenses)  auf  die  libra  reg.  cor.  angerechnet  zu  werden  pflegten^),  während 
1248  dieser  Kurs  mit  ungefähr  3V8  ^yz.  auf  ein  Pfund  des  damaligen  Mar- 
seiller  Kurants  (moneta  miscua)  berechnet. wurde.  ®) 

Von  unedlen  Metallen  begegnet  nur  Kupfer  einmal  im  Jahre  1248 
mit  einem  Quantum  von  56  Ztr.,  in  dem  eine  Commenda  von  etwas  über 
100  1.  melg.  von  Marseille  nach  Bugia  angelegt  wurde.  ^) 

Auch  die  Korallen  der  provengalischen  Küste  gingen  nach  Nord- 
Afrika,  auffallend  genug,  da  die  reichen  Korallenbänke  an  der  afrikanischen 
Küste,  speziell  bei  der  Insel  Tabarka  und  Mersa'l  Kharez  schon  seit  alter 
Zeit  viel  ausgebeutet  und  nach  Idrtsi  zum  Zwecke  der  Ausfuhr  von  Kauf- 
leüten  aus  aller  Welt  viel  besucht  wurden.*)  Aber  wir  vermögen  in  zwei 
Fällen  die  Ausfuhr  von  je  2  Ztr.  Korallen  von  Mai-seille  nach  Bugia  und 
Ceuta,  in  einem  dritten  von  4  Ctr.  37  Pfd.  im  Werte  von  25  1.  reg.  cor.  nach 
Tunis  nachzuweisen.^)  Ausgeschlossen  ist  es  jedenfalls  nicht,  daß  diese  Ko- 
rallen in  bearbeitetem  Zustande  die  Heimat  als  echt  afrikanische  Korallen 
wiedersahen. 

245.  Einen  beträchtlichen  Teil  der  Ausfuhr  nach  Afrika  bildeten  die 
Rohprodukte  und  Fabrikate  der  Textilindustrie.  Flachs  können  wir 
in  zwei  Fällen  in  Mengen  von  135  und  550  Pfund  als  Ausfuhrgegenstand 
nach  Bugia  nachweisen;  eine  Last  burgundischen  Garns  im  Wert  von 
12  1.  reg.  exportierte  Bernardus  de  Mandolio  im  Jahre  1230  nach  Ceuta.  ^o) 
Häufiger  gelangte   Leinwand  zur  Ausfuhr.    Von   einem  Ballen  Leinwand, 


»)  Manduel  no.  64  (20  Ztr.  nach  Bugia),  70;  Amalric  no.  125,  341,  474.  500,  581. 

')  Viormal  sind  sowohl  Commenda- Geber  wie  Empfänger  Jaden:  Amalric 
no.  572,  586,  594.  618.     Außerdem  no  552,  621,  676;  für  CeuU  no.  49,  50. 

•)  Manduel  no.  16,  8. 

*)  Amalric  no.  595  (in  50  duplis  drictis  auri  recti  ponderis,  angerechnet  zu 
46V|  1.  mon.  misc).     Manduel  no.  25. 

*)  Zu  5  byz.  z.  B.  Manduel  no.  18—21,  33,  37  (nach  Bugia  wie  Ceuta). 

•)  Z.  B.  Amalric  no.  577,  678. 

')  Ebd.  579. 

«)  Heyd,  Afrika  644.     Kitab-ellstib^ar  p.  28  f. 

•)  Amalric  no  591  (auch  in  no.  660,  wo  ein  Korallenhändler  8  l.  16  sol.  misc. 
in  Commenda  nach  Bugia  gibt,  angelegt  >in  cominunibuu  implicitis«,  wird  os  sich 
wohl  um  diesen  Artikel  handeln).     Munduel  no   14,  69. 

>o)  Manduel  no.  50,  64,  26. 
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der  66  Fäden  (cordae)  im  Gesamtwerte  von  42.18  1.  misc.  umfaßte  und  am 
18.  Mai  1248  in  Marseille  in  Verwahrung  gegeben  wurde,  heißt  es,  daß  ihn 
der  Depositär  in  Commenda  mitzunehmen  habe,  falls  er  bis  Ende  August 
eine  Handelsreise  nach  Ceuta,  Bugia  oder  Syrien  antrete ;  für  die  Fahrt  nach 
Algier  oder  Tenes  ist  auch  Leinwand  imter  den  Exportartikeln  *) ,  während 
sie  uns  in  fünf  weiteren  Fällen  als  Ausfuhrgegenstand  nach  Bugia  begegnet; 
in  einem  dieser  Fälle  sind  50  1.  reg.  cor.  »in  teilst  angelegt.  2) 

»Vintenae«  begegnen  uns  in  zwei  Fällen  (einmal  zu  30  Stück,  das 
andere  Mal  zu  30  Fäden)  unter  der  Ausfuhr  nach  Ceuta;  ebendahin  gehen 
einmal  100  Stück  leichter  Baumwollstoffe  im  Wert«  von  43  1.  misc,  die  ihren 
Namen  nach  Buchara  trugen  (boqueranni),  aber  längst  schon  auch  im  Abend- 
lande hergestellt  wurden.  3)  Unter  der  Ausfuhr  nach  Bugia  erscheinen  zwei- 
mal die  Stamfords  von  Arras  (in  dem  einen  Falle  vier  mit  34  1.  reg.  cor.  be- 
wertete Stück) ,  ein  drittes  Mal  ein  Stück  Tuch  von  Chalons  zusammen  mit 
9  Stück  jener  leichten  Baumwollstoffe  (baccarani)  jedenfalls  der  gleichen 
Provenienz.  *) 

Baumwolle  wurde  aber  auch  als  Rohprodukt  von  Marseille  nach 
den  nordafrikanischen  Häfen  ausgeführt,  wahrscheinlich  auf  dem  Umwege 
von  Sicilicn  her.  Nach  Ceuta  gab  im  Jahre  1218  Stephanus  de  MandoUo 
3274  1-  reg.  in  Commenda,  die  »in  cotone«  angelegt  waren,  und  solcher 
Fälle  kennen  wir  aus  dem  Notularium  Amalrics  noch  drei.*)  Auf  seiner 
Reise  nach  Oran  und  Tlemsen  nahm  dessen  Sohn  Bernhard  u.  a.  6  Last 
Bamnwolle  im  Werl  von  60  l.  reg.  in  Commenda  mit*),  während  er  im 
Frühjahr  1233  dem  Jacobus  Raterius  für  die  Handelsfahrt  auf  der  Roseta 
nach  Bugia  23  Last  in  Commenda  gab  und  gleichzeitig  den  Führern  des- 
selben Schiffs  19  Sack  Baumwolle  zum  Transport  anvertraute,  die  in  Bugia 
an  ihn  selbst  oder  seine  Order  abzuliefern  waren.  Wegen  dieser  Sendung 
kam  er  mit  den  Genuesen  in  Differenzen;  trotz  der  Reklamation  des  Mar- 
seiller  Konsuls  ließen  die  genuesischen  Konsuln  in  Bugia  diese  19  Sack  für 
1980  byz.  mil.  verkaufen  und  den  Erlös  nach  Genua  schicken. '') 

Derselbe  Bernardus  de  Mandolio  sandte  im  Mai  1233  auch  zwei  Posten 
Baumwollgarn  (cotonum  filatum),  in  dem  einen  Fall  iVa  Las^»  ^^^  d^na 
Schiff  S.  Nikolaus  nach  Bugia.  ^)  Im  Anschluß  daran  sei  erwähnt,  daß 
ebendahin  auch  einmal  10 Stück  Wo  11  vi i esse  (boudronorum)  in  Commenda 
gegeben  wurden  und  in  drei  Fällen  »pelonumt;  das  eine  Mal  handelt  es 
sich  dabei  um  ein  Quantum  von  105  Ztr.  60  Pfd.,  das  mit  103.14.6  1.  misc. 
bewertet  wurde.') 

Endlich  gelangten  auch  Seide  und  Seidenwaren  von  Marseille 
zur  Ausfuhr  nach  Afrika.  Nach  Bugia  wurden  im  Jahre  1248  einmal  10  Pfd. 
Rohseide   in    Commenda   gegeben    und    zu    der   Commenda  im  Werte  von 

M  Amalric  no    731,  RIO. 

•)  Manduel  no.  42,  31,  H4.  Amalric  no.  671,  451  (ein  Ballen  Leinwand  von 
60  Faden  und  9  Ellen  im  Worte  von  40  1.  misc). 

»)  Amalric  no.  3,  257,  36. 

«)  Mandnol  no.  88,  64.     Amalric  354. 

•)  Manduel  no.  10.     Amalric  no.  1,  50.  270. 

•)  Manduel  no.  30. 

»)  Ebd.  no.  31,  45.  Der  Kcchtsstroit,  der  sich  darüber  entspann,  »og  sich 
lange  hin;  vjjl.  no.  49  u    76. 

•;  EIkI.  no.  34.  35. 

•)  Amalric  no.  474;  500,  603,  631.  Polonum  scheint  Pelzwerk  zu  bedeuten, 
oder  i«t  oh  =  ital.  polone,  dcri)c«  Tuch  7 
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300  1.  reg.,  die  Bemardus  de  Mandolio  im  Frühjahr  1233  dem  Jacobuä  Ra> 
terius  zur  Verwertung  in  Bugia  anvertraute,  gehörten  außer  23  Last  Baum- 
wolle und  1  Ballen  Leinwand  auch  iVa  Dutzend  Seidentücher  (opere  serice).^) 
Unter  den  Comniendae,  die  Johannes  de  Villaforti  von  Montpellier  im  Früh- 
jahr 1248  von  seinen  Landsleuten  für  seine  Handelsfahrt  von  Marseille  nach 
Genta  anvertraut  erhielt,  bestanden  drei  in  Seidenwaren  (opera  setae)  im 
Gesamtwerte  von  76  l.  melg.2),  und  im  Frühjahr  1234  gab  Bemardus  de 
Mandolio  35  1.  melg.  seinem  Landsmann  Wilhelm  von  Clermont  für  eine 
Handelsreise  nach  Tunis  in  Commenda,  die  »in  opere  serico  Savenarumc 
angelegt  waren*);  wenn  dieser  Ausdruck  mit  dem  Herausgeber  auf  die  Ce- 
vennen  zu  beziehen  ist,  so  würde  nicht  bloß  Montpellier  selbst,  sondern 
auch  seine  weitere  Umgebung  schon  für  die  damalige  Zeit  als  ein  für  die 
Seidenindustrie  besonders  wichtiges  Gebiet  anzusehen  sein. 

246.  Häufig  genug  sehen  wir  endlich  auch  Waren  der  Levante 
ihren  Weg  von  Marseille  aus  nach  den  Seeplätzen  des  Gharb  nehmen.  Das 
ist  der  Fall  mit  Pfeffer,  der  nach  Ceuta  geht,  IV2  Last  Ingwer  im  Wert  von 
40  1.  12  sol.  misc,  der  nach  Bugia  bestimmt  ist,  Muskatnüssen,  die  nach 
Algier  oder  Ten  es  zusammen  mit  Gewürznelken  in  Commenda  gegeben 
werden.^)  Ein  Posten  von  60  Pfd.  Gewürznelken  geht  ferner  1248  nach 
Ceuta,  vier  weitere  desselben  Artikels  zur  gleichen  Zeit  nach  Bugia.  ^)  Auch 
Zimt  sehen  wir  je  zweimal  nach  Bugia  und  Ceuta  gehen;  die  Sendung 
nach  Ceuta  erreicht  in  dem  einen  Falle  ein  Quantum  von  IOV3  Ztr.  im 
Wert  von  52  1.  misc.^)  Ebendahin  gab  Johannes  de  Mandolio  im  Jahre 
1240  zusammen  mit  Pfeffer  und  Brasilholz  auch  40  pondera  farinae  (Staub- 
zucker) in  Commenda.*^) 

Und  neben  den  Gewürzen  stehen  die  Farbhölzer  und  Drogen.  Brasil- 
holz befindet  sich  unter  den  Artikehi,  die  für  die  eine  uns  bekannte  Ueihse 
über  Mallorka  naeh  Algier  oiler  Tenea  in  Ooninienda  gegeben  werden;  ein 
Posten  von  4  Ztr.  63  Pfd.  (dolillaruni  bresilli)  im  Wert  von  30  1.  13  sol.  misc. 
gebt  1248  nach  Bugia,  ein  anderer  von  IV4  Ztr.  (de  mondiliis  brezili)  im 
Jahre  1240  nach  Ceuta.»)  Nach  Bugia  gehen  im  Frühjahr  124«  2  Ztr.  24  Pfd. 
cyprischen  Indigos  im  Werte  von  22  1.  misc.  ^) 

Von  Drogen,  die  im  Frühjahr  1248  von  Marseille  nach  Bugia  gingen, 
können  wir  nachweisen  in  zwei  Fällen  Weinstein,  einmal  Kampfer, 
einmal  18  Pfd.  1  Unze  Skanimonium  im  Wert  von  14^4  1-  misc.  und 
2  Ztr.  13  Pfd.  Weihrauch.  10)  Reichhaltiger  ist  die  Liste  solcher  Artikel, 
die  nach  Ceuta  gingen.  Da  begegnen  wir  einer  Commenda  von  20  l.  melg., 
die  in  Kampfer  und  Myrobalanen,  je  einer  von  Gl  und  33 V2  1-  niisc, 
die  in  Gummi  lack  und  Galläpfeln  angelegt  waren.  In  2  Fällen  bildet 
Spikanarde   den  Bestandteil   einer   Commenda. i^)    Im   Jahre  1227    kauft 


>)  Ebd.  598.     Manduol  no.  31. 
*)  Amalric  no.  6,  13,  38. 
■)  Mauduel  no.  48. 

*)  Manduol  no.  90.     Amalric  no.  517.  807,  815. 
*)  Amalric  no.  50;  341,  568,  597,  613. 
•)  Ebd.  535,  569 ;  32,  272. 
^  Manduel  no.  90. 

«)  Amalric  no.  Hl5,  690;  Manduel  no.  90. 
•)  Amalric  no.  605. 
»«)  Ebd.  645,  674.  466,  637. 
>»)  Ebd.  24;  400,  49;  50.  270. 
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ein  Sarazene  von  Alexandrien,  Alfaquim,  von  Bernardus  de  MandoHo  in 
Marseille  neben  2  Ztr.  Korallen  2  Ztr.  Aloö  (de  aloe  cicotrino)  und  180  Pfd. 
Röhren kassie  (de  cjwsalina)  znni  Zwecke  des  E^cports  nach  Ceuta  für 
einen  dort  zu  erlegenden  Gesamtpreis  von  135  alten  byz.  miliar,  i)  Im  Früh- 
jahr 1248  sehen  wir  ferner  1  Ztr.  Galanga wurzeln  im  Werte  von  35  und 
8  Ztr.  Mastix  im  Werte  von  54  1.  misc.  von  Marseille  nach  Ceuta  gehen; 
dazu  tritt  endhch  noch  »lissadra«   (Salmiak)  im  Werte  von  8V4  1.  nielg.^) 

247.  Der  Mannigfaltigkeit  des  Exports  gegenüber  beschränkt  sich  das, 
was  wir  von  der  Einfuhr  aus  dem  (iharb  nach  Marseille  erfahren,  auf 
wenige  Hauptartikel:  Häute  und  Felle,  Wolle,  Wachs  inid  Mandeln.  So 
wird  in  zwei  für  die  Handelsreise  nach  Bugia  geschlossenen  Commenda- 
vorträgen  von  1229  und  1212  die  Rückanlage  in  Wachs,  in  einem  dritten 
Vertrage  dieser  Art  vom  Jahre  1234  in  Mandeln  vorgesehen.')  Von  dem 
Pack  Häute,  das  der  Pirat  Carrocinus  dem  Bernardus  de  Mandolio  in  Oran 
abnahm,  ist  schon  die  Rede  gewesen.  Ein  beträchtlicher  Posten  solcher 
Häute  sowie  von  feinen  Kalb-  und  Schaffellen  (beccunae)  und  von  Wachs, 
den  Bernardus  Gombaudi  im  Jahre  1247  von  Ceuta  nach  Marseille  zu  im 
portiercn  im  Begriff  war,  wurde  von  dem  damaligen  Herrn  von  Ceuta 
Benkalas,  der  mit  zwei  anderen  Marseillern  in  Differenzen  geraten  war,  be 
schlagnahmt,  so  daß  er  bei  seiner  Heimkehr  im  Mai  1248  seinen  Commenda- 
gebern  nur  einen  Teil  des  anvertrauten  Geldes  zu  erstatten  vermochte  und 
sie  im  übrigen  auf  den  Fall  der  Wiedererlangung  jener  Waren  vertrösten 
mußte. -•)  In  Wachs  versprach  Arnaudus  Gascus,  der  Reeder  der  Bonaven- 
tura, die  im  Frühjahr  1248  nach  Ceuta  ging,  den  Erlös  der  ihm  von  einem 
Marseiller  Juden  in  Commenda  gegebenen  Baumwolle  im  Werte  von  120  I. 
misc.  anzulegen,  während  Jacobas  Guilelmi,  der  im  Herbst  1234  von  Ber- 
nardus de  Mandolio  160  Byz.  miliar,  im  Werte  von  33  1.  reg.  für  die  gleiche 
Reise  in  Commenda  nahm,  den  Betrag  in  Mandeln  anzulegen  und  mit  dem 
ersten  nach  Marseille  fahrenden  Schiffe  mitzusenden  hatte,  falls  er  selbst  es 
vorzog  in  Ceuta  zu  bleiben  oder  ein  anderes  Reiseziel  zu  wählen.*)  Aus 
einem  der  nordafrikanischen  Seeplätze  stammten  sicher  auch  die  31  Pack 
Schafleder  (fascos  beccunarum),  wegen  deren  Bernhardus  de  Mandolio  mit 
Martinus  Castanea,  dem  Padrone  des  Falconetus,  in  einen  Rechtsstreit  über 
die  Fracht  geriet,  ferner  die  400  beccunae,  die  Johannes  de  Mandolio  1238 
in  Marseille  für  IO8V2  1-  reg.  verkaufte,  sowie  ein  anderer  Posten  des  gleichen 
Artikels,  den  Jacob  von  Avignon  im  Juni  1233  für  23  1.  reg.  von  dem  ge- 
nannten Bernhard  in  Marseille  erstand.«)  Daß  endlich  Wolle  ein  nicht  un- 
wichtiger Einfuhrartikel  aus  Nord- Afrika  nach  Marseille  war,  geht  daraus 
hervor,  daß  in  dem  den  Statuten  von  1229  angehängten  Tarif  über  die  von 
Fremden  zu  zahlenden  Zollsätze  an  zwei  Stellen  die  Berberwolle  (lana  de 
Barbaria)  begegnet.-^) 

24g.    Wie   die  Südfranzosen,   standen   auch  ihre  westlichen  Nachbarn, 
die  Catalanen,   mit  Nord- Afrika  im  Handelsverkehr.     Das  beweist  schon 


>)  Manduol  no.  14. 

«)  Amnlric  no.  441,  425.  39. 

»)  Manducl  no.  20.  93,  f>0. 

*)  Amnlric  no  «73,  729,  732. 

•)  KIkI.   No    1.     Mnndncl  no.  54. 

•)  Manducl  no.  23  (18.  Fcbr   1230  SchicdBprucli    «nf^unsten  IternhardH),  79,  89. 

»)  Möry  et  (inindon  I,  343  u.  347. 
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die  erwähnte  im  Interesse  der  nationalen  Schiffahrt  erlassene  Verordnung 
König  Jaymes  von  1227,  wonach  im  Verkehr  zwischen  Barcelona  und  Oeuta 
nur  harcelonesische  Schiffe  benutzt  werden  durften,  wenn  solche  zur  Ver- 
fügung standen;  ebenso  setzt  der  Schiedspruch  vom  August  1243  bezüglich 
der  im  Hafen  Tamarite  zu  zahlenden  Abgaben  den  gewohnheitsmäßigen  Ver- 
kehr gedeckter  und  ungedeckter  Schiffe  Barcelonas  mit  der  »Barbaria«  voraus.^) 
Seeräuber  von  Mallorka  kaperten  im  Jahre  1227  ein  Kaufmannsschiff,  das 
von  Barcelona  nach  Ccuta  und  ein  zweites,  besonders  reich  beladenes,  das 
von  Bugia  nach  Barcelona  fuhr.  2)  Ein  Kaufmann  von  Barcelona,  Johannes 
Ruffus,  der  im  Häutehandel  tätig  war  und  mit  dem  Marseiller  Bernardus  de 
Mandolio  in  (Geschäftsverbindung  stand,  kam  1231  in  Oran  durch  den  ge 
nuesischen  Piraten  Carrocino  zu  Schaden.*)  Als  die  Balearen  von  Jayme 
erobert  waren,  setzten  die  Bewohner  naturgemäß  den  Handel  mit  Nord-Afrika 
fort ;  es  bezieht  sich  sicher  mit  in  erster  Linie  auf  diesen  Handel,  wenn  die 
Päpste  Oregor  IX.  und  Innozenz  IV.  den  Bürgern  von  Mallorka  den  Handel 
mit  den  Sarazenen,  ausgenommen  Pferde,  Maulesel,  Waffen,  Eisen  und  Holz, 
in  Friedenszeiten  formell  gestatteten,  wobei  in  erster  Linie  auf  den  Lebens- 
mittelhandel Bezug  genommen  wird.*)  Die  Sendung  des  Grafen  von  Am- 
purias  an  den  Beherrscher  von  Tunis  durch  den  König  von  Aragon  im 
Jahre  1246  ist  mit  Sicherheit  auch  auf  Handelsbeziehungen  der  beiden  Länder 
zu  deuten ;  der  Graf  ließ  damals  den  in  Lyon  weilenden  Papst  durch  seinen 
Gesandten,  den  Genuesen  Nieolaus  Cigala,  bitten,  dem  Hafsiden  Sicherheit 
dafür  leisten  zu  dürfen,  daß  der  bevorstehende  Kreuzzug  sich  nicht  gegen 
ihn  richten  werd^,  worauf  der  Papst  jedoch  nicht  einging.  *)  Ebenso  erklärt 
es  sich  aus  den  zwischen  Aragon  und  Marokko  bestehenden  Handelsbezie- 
hungen, daß  Ja3rme  am  11.  Juni  1247  die  Übersiedelung  eines  Juden  von 
Sigilmessa  (Sujulmesa,  Cigilmensa  im  Königreich  Fez)  mit  seiner  ganzen 
Familie  nach  Catalonien  gestattete  und  ihm  einen  besonderen  Schutz-  und 
Sicherheitsbrief  ausstellte.  6)  Zu  welchen  weitschweifenden  Hoffnungen  die 
Zeit  des  Zusammenbruchs  der  Almohadenberrschaft  bei  den  Christen  Spaniens 
Anlaß  gab,  zeigt  z.  B.  die  Bulle  Innozenz'  IV.  vom  24.  September  1245,  die 
die  Genehmigung  dazu  erteilte,  daß  der  »König«  von  Saleh,  Seid  Aazon,  der 
sich  taufen  lassen  wolle,  dem  Ritterorden  von  San  Jago  sein  Reich  über- 
lasse, von  dem  aus  die  benachbarten  Länder  der  Sarazenen  mit  leichter 
Mühe  unterworfen  werden  könnten.'') 


*)  Capmany  II,  11  u.  16. 

*)  Ebd.  I,  2  p.  80.     Die  Seereise  zwischen  Bugia  und  Bare,  pflegte  in  4  Tagen 
zurückgelegt  zu  werden ;  Edrisi,  Afr.  et  Esp.  p.  266. 
»)  Manduel  no.  28. 
«)  Berger  no.  3731. 

•)  Ebd.  2011  f.     Berger,  S.  Louis  et  Inn   IV,  p.  180. 
•)  Boletin  36  (1900),  p.  19. 
')  Mas  Latrie,  doc.  p.  12.     Berger  no.  1611. 
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Handel  der  Mlttelmeer-Komaiien  mit  den  Sarazenen 

Spaniens. 

249.  Ähnliche  Bedingungen  wie  in  Nord-Afrika  fanden  die  Mittel- 
meer-Romanen für  ihren  Handel  in  dem  gegenüberliegenden  sarazeni- 
schen Spanien  vor,  das  mit  Afrika  in  vielfacher  politischer  und  kom- 
merzieller Verbindung  stand. 

In  dem  Afrika  zunächst  gelegenen  Teile  Spaniens,  dem  blühenden 
Andalusien,  übte  Almeria  in  der  älteren  Zeit  eine  besonders  große 
Anziehungskraft  auf  die  romanischen  Seefahrer   und  Kaufleute   aus. 

Idrisi  hebt  die  Lebhaftigkeit  seines  Handels  und  den  Reichtum  seiner 
Einwohner  stark  hervor ;  neben  der  Fabrikation  von  kupfernen  und  eisernen 
Geräten  genoß  die  Seidenweberei  Almerias  einen  ganz  besonders  hohen  Ruf.^) 
Seine  hoho  Wichtigkeit  für  den  gonucsischcn  Handel  ergibt  sich  schon  da- 
raus, daß  es  der  einzige  spanische  Platz  ist,  den  der  114.1  aufgezeichnete 
Zehntentarif  Genuas  mit  Namen  hervorhebt 2),  und  bezeichnend  ist  auch  eine 
Erzählung  des  Mönchs  Petrus  Guillelmus  von  Saint-Gilles,  die  aus  einem 
der  ersten  Jahrzehnte  des  12.  Jahrhunderts  stammt;  danach  ließen  sich  ge- 
nuesische Kaufleute,  die  zur  See  nach  Almeria  gekommen  waren  und  dort 
ihre  Waren  mit  Nutzen  umgesetzt  hatten,  bestimmen,  einen  gefangenen  süd- 
französischcn  Ritter  heimUch  mit  fortzuführen,  indem  sie  ihn  im  untersten 
BchifTsraum  unter  der  I^adung  verbargen;  und  wirklich  sei  es  gelungen,  die 
W^achsamkeit  der  custodes  portus,  die  nach  ihrer  Gewohnheit  das  Schiff 
genau  durchsuchten,  zu  täuschen. ')  Indessen  auch  an  kriegerischen  Ver- 
wickelungen fehlte  es  nicht.  Gegen  Mohammed-ibn-Maimün,  den  Kaid  von 
Almeria,  der  sich  unter  den  Almoraviden  großer  Selbständigkeit  erfreute, 
unternahmen  die  Genuesen  ein  Jahr  nach  ihrer  Expedition  gegen  Bugia 
einen  Seezug  mit  22  Galeeren  (1137),  dessen  Ergebnis  freilich  nur  in  der 
Wegnahme  einiger  sarazenischer  Kauffahrer  bestand.*)  Neun  Jahre  später 
aber  veranlaßten  sie  die  vielfachen  Piratenzüge,  die  von  hier  ausgingen,  zu 
ihrer  großen  Unternehmung  gegen  Almeria.^)  Mit  32  Schiffen  überraschten 
sie  im  Jahre  1146  den  Hafen,  wo  sie  sich  der  Waren  auf  den  vielen  be- 
ladenen  Schiffen  bemächtigten;  gegen  das  Versprechen,  113000  Maravedi 
(marabotinos)  zu  zahlen,  suchte  der  »Könige  von  Almeria  einen  Waffen- 
stillstand nach.  Doch  waren  erst  25000  gezahlt,  als  er  mit  seinen  großen 
Schätzen  auf  zwei  Galeeren  entfloh;  der  an  seiner  Statt  gewälilte  Herrscher 
verschleppte  die  Zahlung,  so  daß  die  Genuesen  den  Kampf  erneuerten ;  bald 
aber  nötigte  sie  das  Herannahen  des  Winters  zur  Aufhebung  der  Belagerung. 
Doch  war  damit  das  Unternehmen  keineswegs  aufgegeben;  im  September 
1146  schon  hatten  sie  ein  Bündnis  zum  Zweck  der  Eroberung  der  Stadt  mit 


«)  Edrifll,  Afr.  et  Esp.  p.  239  f.     Daxu  Srhirrmacher  p.  189. 

•)  Reg    Cnriae  Arrh    in  Atti  Lig.  II,  2  p.  9. 

»)  Mime.  b.  Kjfidii;  RS.  XII,  321. 

*)  Ann.  p:onov.  I,  2H  f.     Aman  MubuIiu.  III,  879. 

»)  8on(lorl>crirht  CaffaroB  Obor  dieRO  Expedition :  Ann.  genov.  I,  79  ff.  Ibn- 
•lAthir  XLV  p  81.  Vgl.  Scbirnnachcr  p.  148  ff.  Langer  24  f.  Manfroni  207  (. 
Goderm,  Dccatlcncia  135. 
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dem  »Kaiser«  Spaniens,  Alfons  von  Castilien  und  Leon,  geschlossen^);  2/, 
der  Stadt  sollten  Alfons,  ^/s  ihnen  zufallen;  für  die  von  ilnien  zu  verwen- 
denden Belagerungsmaschinen  sollten  sie  von  Alfons  mit  20000  Maravedi 
entschädigt  werden.  Mit  dem  Grafen  von  Barcelona  verständigten  sie  sich 
dahin,  daß  sie  ihm  nach  erfolgter  Bezwingung  Almerias  ihre  Hilfe  gegen 
Tortosa  versprachen.  Nach  großen  Rüstungen  und  der  Beilegung  innerer  Zwi- 
stigkeiten  ging  im  Sommer  1147  eine  mächtige  Flotte  von  63  Galeeren  und 
vielen  kleinen  Fahrzeugen  unter  Führung  von  vier  Konsuln  des  Comune 
und  zwei  Gerichtskonsuln  von  Genua  in  See.  Weit  weniger  Anstrengungen 
machten  die  Verbündeten;  hauptsächlich  der  Initiative  der  Genuesen,  die 
schließlich  mit  12  Sturmkolonnen  in  Stärke  von  je  1000  Mann  vorrückten, 
war  die  Einnahme  der  Stadt  am  17.  Oktober  zu  danken.  Ein  furchtbares 
Blutbad  richteten  die  Sieger  in  der  eroberten  Stadt  an,  die  großenteils  zer- 
stört wurde;  die  Zahl  der  gefangen  nach  Genua  fortgeführten  Weiber  und 
Kinder  gibt  Caffaro  auf  10000  an.  Auch  gewaltige  Beute  brachte  die  Plün- 
derung. Für  das  Comune  behielt  man  von  derselben  soviel  zurück  (60000 
Maravedi  an  Wert),  um  davon  die  für  die  Expedition  aufgenommene  An- 
leihe mit  17000  1.  Jan.  tilgen  zu  können;  das  übnge,  einschließlich  der 
30000  Maravedj,  die  die  Besatzung  der  Burg  vier  Tage  nach  Eroberung  der 
Stadt  zahlte,  um  ihr  Leben  zu  retten,  würde  nach  den  Schiffen  verteilt.^) 
Das  genuesische  Drittel  der  Stadt  wurde  der  Obhut  des  Otto  Bonivillani, 
der  nach  der  Ankunft  der  Flotte  als  Gesandter  zu  Alfons  nach  Baeza  ge- 
gangen war,  um  ihn  herbeizuholen,  anvertraut;  am  5.  November  wurde  er 
feierlich  auf  30  Jahre  damit  belehnt,  wofür  er  jährlich  zwei  Pallien  an  den 
Dom  zu  liefern  hatte;  erst  nach  15  Jahren  sollte  er  die  Hälfte  der  Zoll- 
einnahmen an  Genua  abzuführen  haben.  Alle  Genuesen  sollten  für  immer 
in  Almeria  zollfrei  sein. ') 

So  glänzend  aber  diese  Ruhmestat  von  Almeria**)  war,  und  so  wertvoll 
die  Züchtigung  der  Sarazenen  für  die  Machtentfaltung  Genuas  zur  See  er- 
scheinen mochte,  ihre  Stellung  in  Almeria  selbst  ist  den  Genuesen  nicht 
allzulange  verblieben.  Nur  10  Jahre  ^)  vermochten  es  die  Christen  zu  be- 
haupten, dann  ging  es  wieder  an  die  Sarazenen,  und  zwar  nunmehr  an  die 
Almohaden  Afrikas,  verloren,  ö)  Im  Notulavium  des  Johannes  Scriba  (1155 
bis  1164)  begegnet  Almeria  nicht  eni  einziges  Mal;  der  Haß  der  Einwohner 
gegen  die  Zerstörer  ihrer  Stadt  nötigte  die  (ienuesen  wohl  auch  nach  dem 
von  Ottobonus  mit  den  Almohaden  geschlossenen  Vertrage,  den  Platz  zu  meiden. 
Dafür  vermögen  wir  sie  seitdem  im  Verkehr  mit  Sevilla  nachzuweisen,  das 


»)  Lib.  Jur.  I  110.  125,  126.     Imperiale,  not.  26  p.  398  f. 

»)  Ann.  genovesi  I  p.  84.  SS.  XVITI  p.  36  f.  Schirnnachor  150  ff.  langer  30  f. 
Das  von  Belgrano  (Atti  Hg.  XIX  p.  395  ff.)  veröffentlichte  Gedicht  über  die  Erobe- 
rung Almerias  verherrlicht  allein  die  spanische  Beteiligung. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  135  und  136;  Imperiale,  nota  29  p.  408. 

*)  Vgl.  den  Bericht  Ottos  von  Freising  über  die  Gesandtschaft  der  Genuesen 
an  Barbarossa  auf  seinem  ersten  Römeraug  (SS.  XX,  398):  qui  .  .  .  captis  in  Hia- 
pania  inclytis  civitatibus  et  in  sericorum  pannorum  opiticio  praenobilissimis  Almaria 
et  Ulyxibona,  Saracenorum  spoliis  onusti  redierant,  leones,  struthiones,  psitacos  cum 
ceteris  preciosis  muneribus  principi  presentantos. 

*)  In  dieser  Zeit  schrieb  Edrisi :  Die  Annehmlichkeiten  Almerias  sind  ver- 
schwunden, die  Einwohner  in  die  Sklaverei  geführt,  Wohnungen  und  öffentliche 
Gebäude  zerstört.     Afr.  et  Esp.  211. 

•)  Koborti  do  Monte  Chronica  zu  1157.  (ÖS.  Vi  p.  506.)  Ibn-ol-Athir  XLV 
p.  120  f.     Langer  33.  Codora  Decad.  137,  314  ff".     Schirrmacher  16iJ. 
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t»chon  seit  1147  ebenfalls  zum  Reiche  der  Almohaden  gehörte  und  besonders 
mit  Saleh  in  lebhaftem  Schiffsverkehr  stand,  i)  Am  2.  August  1161  schloß 
Gandulfus  de  Bulgaro,  der  sclion  mit  Oliverius  Nivecelle  assoziiert  war,  einen 
Gesellschaftsvertrag  mit  Wilelmus  Ventus,  der  etwas  über  100  1.  Kapital 
einlegte,  für  eine  Handelsreise,  die  ihn  nach  Sevilla  oder  Ceuta  oder  sonst 
nach  dem  Westen  und  zurück  nach  Genua  oder  der  Provence  führen  sollte. 
Und  im  Sommer  1164  nahmen  Fulco  und  Vassallus  Raviol  außer  einem 
eigenen  kleineren  Kapital  von  etwa  18  1.  jan.  verschiedene  Commendae 
(801.  von  Ansaldus  Aurie  und  Blancardus,  35^/2  vonOionus,  25^/8  von  Ansal- 
tlus  Balbi)  für  ihre  bevorstehende  Geschäftsreise  mit,  die  nach  Sevilla  gehen 
sollte  und  nach  ihrem  Ermessen  auch  anderweit,  außer  nach  verbotenen  Ge- 
bieten, forteesetzt  werden  durfte.  2)  Namentlich  der  große  Reichtum  des 
Landes  an  Ol  war  es,  der  die  Genuesen  auch  in  der  sarazenischen  Zeit  nach 
Sevilla  zog,  wie  die  genuesischen  Annalen  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
ausdrücklich  hervorheben.  ^) 

250.  Daß  auch  die  Pisaner  zu  gleicher  Zeit  wie  die  Genuesen  in  Handels- 
beziehungen zu  Andalusien  standen,  wird  besonders  durch  den  Umstand 
bewiesen,  daß  sich  jener  Gesandtschaft  des  Almoraviden-Sultans,  die  1133 
nach  Pisa  kam,  auch  besondere  Abgesandte  des  Kaid  von  Almeria,  Maimün, 
angeschlossen  hatten.^)  Nach  der  Eroberung  Almerias  behielt  sich  die  ge- 
nuesische Regierung  bei  der  Bolehnung  Bonovillanos  ausdrücklich  vor,  die 
von  den  Pisanern  in  Almeria  zu  erhebenden  Abgaben  nach  ihrem  Ermessen 
zu  regeln*)  —  ein  Beweis,  daß  der  Handel  Pisas  mit  dieser  Seestadt  nicht 
unbedeutend  gewesen  sein  kann.  Auch  die  pisanische  Seezinstabelle  führt 
Almeria,  und  zwar  mit  einem  usuellen  Satze  von  30%  auf;  mit  demselben 
Satze  orsrhoint  in  ihr  auch  Malaga,  dor  andere  bedeutende  Hafen  Gra- 
nadas, der  besonders  viel  Feigen  exportierte  und  hier  zum  erstenmal  in  der 
romanischen  Handelsgeschichte  begegnet.®)  Auch  die  Pisaner  sind  damals 
schon  über  die  Säulen  des  Herkules  hinausgelangt;  ich  trage  kein  Bedenken, 
unter  dem  Ort  Subilia,  an  dem  dor  AlniohadenSultan  den  Pisanern  in  dem 
Vertrage  von  1166  ein  Fondaco  einräumte,  Sevilla  zu  verstehen;  nur  so  er- 
scheint es  als  eine  bedeuteame  Konzession,  deren  alleinige  Hervorhebung 
unter  allen  Bestimnumgon  dos  Vertrages  durch  den  Annalisten  verständlich 
wird.'')  Dor  Rückschlng,  dor  in  den  Beziehungen  der  Pisaner  zu  den  Almo- 
haden im  vorletzten  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts  eintrat,  übte  dann  seine 
Wirkung  auch  in  ihren  spanischen  Besitzungen;  der  Vertrag  von  1186  ge- 
stattete den  Pisanern  auf  der  spanischen  Seite  nur  die  Benutzung  von 
Almeria  und  zwar  als  bloße  SchifFahrtsstation ;  nur  I^bensmittel  durften  sie 
hier    kaufen,    Wasser  einnehmen    und   wenn    notwendig    ihre    Schiffe   aus- 


•)  EdriBi  1.  c.  215  u.  83. 

•)  rhnrt.  II  no   1085,  1480  (7.  AiigiiHt). 

■)  Ann.  jnn.  »zu  1249>  i>.  226.  Über  geniies.  SchilTflverkehr  in  den  Gowftmiern 
Aen  wmizen.  RpanienB  b.  noch  p.  208  n.  216  f.  (zu  1242  u.  1246V 

*)  §  216. 

•)  Lib.  Jnr  I  no.  136. 

•)  A  Mnlira  ot  Almnnn  bo].  6;  ('nnst.  Tbub  ml).  25  hol  Bonain!  11,905.  KdrlBl, 
Afr.  et  P>p.  p.  244. 

♦;  C)l»rn  §226.  Hoyd,  Afrika  S.  626  und  MaB  I^tric,  Introd.  p.  49  beliehen 
m  auf  die  Vor«tndt  von  Kl  Mclidia;  I>nnKor  S  125  f.  will  darunter  die  UntorBtndt  von 
Bagi«  vorBtandrn  winBcn  (durch  ein  VcrBclion  flprirht  er  hier  von  Genua  und  «Ion  (»c- 
nncsen,  während  er  PiBa  und  die  TiBaner  meint). 
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bessern.  ^)  Doch  wird  ihr  Ausschluß  von  der  Südküste  Spaniens  bei  der  rasch 
sinkenden  Macht  der  Almohaden  schwerhch  von  Dauer  gewesen  und  ihre 
Konkurrenz  den  Genuesen  schwerlich  erspart  geblieben  sein. 

251.  Wenn  man  unter  »Hispaniac  im  12.  Jahrhundert  im  all- 
gemeinen auch  den  ganzen  mohammedanischen  Teil  der  Pyrenäen- 
Halbinsel  verstand,  so  bezog  man  nach  genuesischem  Sprachgebrauch 
diesen  Namen  doch  in  erster  Linie  auf  die  mohammedanische  Ostküste, 
das  Königreich  Valencia  und  Murcia.  Im  Vertrage  mit  dem  Grafen 
von  Barcelona  vom  November  1127  werden  genuesische  Handels- 
schiffe, die  an  dem  Küstengebiet  des  Grafen  vorbei  nach  »Spanienc 
fuhren^),  zuerst  erwähnt;  das  fruchtbare,  hochkultivierte  Valencia  übte 
auf  den  Handel  naturgemäß  eine  große  Anziehungskraft  aus.  • 

Als  die  Genuesen  in  den  Jahren  1147  und  1148  im  Süden  imd  im 
Norden  des  Königreichs  die  Positionen  von  Almeria  und  Tortosa  gewannen, 
schien  das  für  Mohammed-ibn-Sä'ad-ibn-Mardenisch,  der  sich  gerade  damals 
(1147)  zum  selbständigen  Herrscher  von  Valencia  aufgeschwungen  hatte, 
eine  bedenkliche  Lage;  um  so  bereitwilliger  zeigte  er  sich,  sich  mit  ihnen, 
wenn  auch  unter  beträchtlichen  Opfern,  zu  verständigen.  Der  Friedens-  und 
Freundschaf  tsvertrag,  den  er  im  Juni  1149  auf  10  Jahre  mit  dem  genuesischen 
Gesandten  Wilelmus  Lusius  abschloß  J*),  gewährte  den  Genuesen  in  den  Städten 
Valencia  und  Denia  für  ihre  Unterkunft  und  die  Zwecke  ihres  Handels  je 
ein  Fondaco  zu  ihrer  ausschließlichen  Benutzung  und,  in  einem  sarazenischen 
Gebiete  für  diese  Zeit  ein  ganz  ungewöhnliches  Zugeständnis,  vollständige 
Abgabenfreiheit  im  ganzen  Gebiete  des  Herrschers.  Außerdem  versprach  er 
ihnen,  waa  den  Genuesen  bei  der  Ei-schöpfung  ihrer  Finanzen  sehr  will- 
kommen war,  10000  Murubotini  in  zwei  Julireii  zu  zalilcn;  2000  davon 
konnte  der  Gesandte  sogleich  mitnehmen ;  der  Rest  der  ersten  Rate  war  mit 
3000  Mar.  binnen  zwei  Monaten  an  den  von  ihm  zurückgelassenen  Bevoll- 
mächtigten abzutragen.  Dafür  verpflichteten  sich  die  Genuesen,  sich  während 
der  Dauer  des  Vertrages  jedes  Angriffs  und  jeder  Schädigung  des  Herrschers 
von  Valencia  und  seiner  Untertanen  zu  Wasser  und  zu  Lande  zu  enthalten ; 
ausdrücklich  wurde  bestimmt,  daß  diese  Verpflichtung  auch  für  ihre  Lands- 
leute in  Almeria  und  Tortosa  gelten  sollte. 

Die  gewonnene  günstige  Position  verstanden  die  Genuesen  für  ihren 
Handel  wohl  auszunutzen;  im  Notularium  des  Johannes  geben  15  Kontrakte, 
die  »Ispania«,  einige  auch  bestimmter  Valencia  und  Denia  als  Ziel  nennen  *), 
seit  dem  April  1156  davon  Kunde.  Mit  dem  April  des  Jahres  1160  aber 
hören  diese  Verträge  plötzlich  auf;  damals  muß  die  Kunde  nach  Genua 
gelangt  sein,  daß  Mardenisch  nicht  gewillt  sei,  den  bisherigen  Vertrag  zu 
erneuern,  und  daß  er  sein  Land  für  den  Handel  der  Genuesen  gesperrt  habe. 
Hatte  sich  mittlerweile  doch  auch  die  Lage  völlig  geändert;  die  Bedrohung 
seines  Königreichs   durch    die    doppelte   Flankenstellung   der  Genuesen    in 


>)  Mas  Latrie,  Doc.  p.  29. 

»)  Capmany  IV  p.  3. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  167;  Mas  I^trie,  Introd.  p.  35.  Langer  S.  41.  Der  Ansatz 
des  Herausgebers  zu  1150  ist  mit  der  Datierung  der  Urkunde  »mediante  mense  Safar 
544<  nicht  vereinbar,  so  gut  er  zu  dem  Abbruch  der  Beziehungen  im  Jahre  1160 
passen  wtirde.     Codera,  Dccadoncia  p.  122  f. 

*)  Valencia:  no.  302,  3üÖ,  511;  Dcuia ;  no  70G;  seitdem  Ispania:  no.  718  bis 
720,  760,  766,  819,  835,  842,  844/45,  850  (17.  April  1160). 
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Almeria  und  Tortosa  hatte  aufgehört.  Vier  Galeeren  von  Denia  kaperten 
einen  großen  genuesischen  Ägyptenfahrer,  der  ihnen  allerdings  von  einem 
pisanischen  Geschwader  wieder  abgejagt  und  den  Genuesen  zurückgegeben 
wurde  (Juli  1160).*)  Die  Genuesen  schluckten  nunmehr  eine  Gesandt- 
schaft unter  Obertus  Spinola  an  den  König  »Lupus  von  Spanien«,  wie  ihn 
die  Annalen  nennen  2) ;  sicher  war  die  galea  comunis,  von  deren  bevorstehender 
Abfahrt  nach  Spanien  ein  Kontrakt  vom  13.  Juli  redet,  für  ihn  bestimmt.') 
Da,  er  indessen  nichts  ausrichtete,  ließen  die  Genuesen  im  folgenden  Jahre 
denselben  Spinola,  der  inzwischen  auch  zum  Stadtkonsul  erwählt  war,  mit 
5  Galeeren  zum  Schutze  ihrer  Handelsschiffe  in  den  Gewässern  von  Corsica 
und  Sardinien  bis  Denia  hin  kreuzen.  Als  er  mit  seinem  Geschwader  drohend 
an  der  spanischen  Küste  erschien,  eröffnete  Mardenisch  selbst,  der  seiner- 
seits keine  Galeeren  auszurüsten  wagte,  neue  Verhandlungen ;  nachdem  Spi- 
nola sich  mit  den  beiden  Gerichtskonsuln,  die  ihn  begleiteten,  und  den 
Schiffskapitänen  beraten  hatte,  gelangte  man  zu  einem  vorläufigen  Ein- 
verständnis darüber,  daß  der  König  wieder  10000  marab.  zahlen  und  den 
Genuesen  die  Handelsabgaben  in  seinem  ganzen  Königreiche  erlassen  sollte 
(comercium  totius  regni  sui  Januensium  mercatoribus  dimittere).  Auf  seinen 
brieflich  ausgedrückten  Wunsch  schickte  Genua  darauf  einen  Sohn  Ingos  de 
Volta,  Wilelmus  Caxicus,  als  solennen  Gesandten  an  ihn*);  doch  die  beidersei- 
tige Ratifikation  des  Vertrages  muß  sich  bis  tief  in  das  Jahr  1162  verzögert 
haben;  noch  am  9.  Juni  1162  versprachen  die  Genuesen  dem  Kaiser  Bar- 
barossa, ihn  bei  einem  etwaigen  Kriegszuge  gegen  die  Herrscher  von  Valencia 
und  Mallorka  mit  ihrer  gesamten  Macht  zu  unterstützen,  wobei  sie  nur  be- 
züglich Mallorka«  die  Zeit  bis  zum  Ablauf  ihres  Vertrages  ausnahmen  —  ein 
Beweis,  daß  bezüglich  Valencias  damals  noch  kein  sie  bindender  Vertrag 
vorlag. '')  In  clor  Tat  solicn  wir  auc^li  aus  unseren  Notariats-Akten,  daß  die 
Wiederaufnahme  des  genuesischen  Handelsverkehrs  mit  »Ispania«  erst  im 
Herbst  1162  erfolgt  ist.*)  Wie  lebhaft  sich  dieser  Verkehr  von  neuem  ge- 
staltet«, trotz  des  Seekrieges  mit  Pisa,  beweist  uns  auch  die  Nachricht  der 
pisanischen  Annalen,  daß  es  im  Juli  1165  drei  pisanischen  Kriegsschiffen, 
die  an  der  Küste  der  Provence  kreuzten,  glückte,  den  Genuesen  ein  großes 
beladenes  Schiff,  viele  kleinere  Fahrzeuge  und  7  buthetti,  die  alle  aus  Spanien 
kamen,  wegzunehmen.*^ 

Im  Jahre  1172  erlag  das  Königreich,  nachdem  Mardenisch  bis  zu  seinem 
Tode  (1171)  energischen  Widerstand  geleistet,  dem  großen  Reiche  der  Almo- 
haden');  die  in  diesem  für  den  Handel  der  Genuesen  geltenden  Bedingungen 
traten  auch  für  das  neu  erworbene  Gebiet  in  Kraft. 


>)  Ann.  piR,  SS.  XIX,  245. 

»)  Ann.  gcnov.  I,  60  (1160).  Spinola  war  selbst  geschäftlich  interessiert;  am 
16.  Janufir  1160  hatte  er  mit  einem  nach  der  Provence  gehenden  Sorius  vereinbart» 
daB  dieser  die  Keiso  usque  Ispaniam,  unter  Umständen  auch  weiter  ausdehnen 
dürfe.  Chart.  II  no.  819.  Der  Name  Lupus  für  Mardenisch  rührt  von  seinem  von 
den  Spaniern  oft  gebrauchten  Beinamen  Abenlob  her;  Langer  S.  41,  Anm.  1. 

•)  Chart  II  no.  912. 

*)  Ann    gcnovesi  I  p.  61  f.  (1161). 

•)  Cnnst.  et  acta  1  p.  296.  Mit  Unrecht  beschuldigt  also  Langer  S.  90,  Anm.  7 
die  Genuesen  de«  Vertragsbruchs. 

•)  Erster  Vortrag  wieder  vom  8.  September  1162.     Chart.  II  no.  1181. 

')  Ann.  pis.,  SS.  XIX.   253. 

•)  Mas  I^trie,  Intro<l.  p.  48. 
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252.  Was  wir  aus  den  im  Notularium  des  Johannes  erhaltenen  Kon- 
trakten über  den  genuesischen  Warenhandel  mit  Valencia  entnehmen 
können,  ist  ziemlich  dürftig.  Für  den  Einfuhrhandel  nach  Genua  ergibt 
sich  nur  eine  einzige  Notiz:  als  Soliman  von  Salerno  seinen  Faktor  Oliver 
von  Pavia  mit  Waren  im  Werte  von  103  1.  jan.  nach  Spanien  entsendet, 
gestattet  er  ihm,  die  6  Byzantien,  die  er  von  dem  Erlöse  als  sein  Entgelt 
für  sich  behalten  dürfe,  in  Waren  anzulegen,  ausgenommen  »in  restibus«.  ^) 
Sicher  kam  aber  auch  castilischer  Alaun  über  Valencia  >),  und  daß  seidene 
Tücher  ein  begehrter  Exportartikel  waren,  beweist  schon  der  Umstand,  daß 
der  Gesandte  Lusius  den  Betrag  von  2000  marab.  in  Gold  und  »panni  de 
seta«  erhielt.*)  Jedenfalls  hat  auch  das  Papier  von  Xativa  (San  Felipe  bei 
Valencia),  das  nach  dem  Zeugnis  Idrisis  seinesgleichen  in  der  Welt  nicht 
hatte  imd  nach  Ost  und  West  ausgeführt  wurde,  zu  den  Gegenständen  des 
italienischen  Handels  gehört;  von  hier  stammte  wohl  das  Papier,  das  ge- 
nuesische Kaufleute  im  Herbst  1163  in  Tunis  eingeführt  haben.  ^)  Für  die 
Ausfuhr  Genuas  nach  dem  Königreich  ist  ein  Gesellschaftsvertrag  besonders 
interessant,  den  Jordanus  de  Michaele  mit  dem  auf  die  Handelsfahrt  nach 
Spanien  gehenden  Albertus  Judex  im  April  1160  abgeschlossen  hat;  Albert 
hat  seinen  Anteil  am  Gesellschaftskapital  mit  39  1.  jan.  und  7  1.  eigenes 
Kapital  in  Pfeffer  angelegt,  und  hofft,  für  jedes  so  angelegte  Pfund  ge- 
nuesisch 3  Byzantien  zu  lösen,  während  von  Jordans  Anteil  59  L  jan.  teils 
in  panni  de  bagadellis,  teils  in  calabratiles  angelegt  sind.^)  Um 
sehr  feine,  kostbare  Seide  handelt  es  sich  in  dem  Vertrage,  den  Enricus 
Nivecella  am  14.  Dezember  1162  mit  dem  Juden  Josef  abgeschlossen  hat 
Dieser  hat  ihm  gegen  Erlegung  von  12  1.  jan.  »libram  unum  sevete«  zum 
Verkauf  in  Valencia  übergeben ;  erzielt  er  mehr  als  36  Byzantien,  so  hat  er  den 
Übei-schuß  zum  besten  Josefs  anzulegen  und  ihm  zuzustellen,  erzielt  er  weniger, 
so  wird  ihm  der  Minderbetrag  binnen  einem  Monat  nach  seiner  Rückkehr 
mit  1/2  1.  jan.  pro  ßyzantius  ersetzt.  Das  Risiko  des  Transports  trug  der 
Transporteur,  das  des  Verkaufs  der  anfängliche  Verkäufer.^)  Mit  der  Er- 
scheinung, daß  es  hauptsächlich  Waren  der  Levante  waren,  die  die  Genuesen 
hierher  brachten,  stimmt  es  wohl  überein,  daß  uns  in  diesen  Urkunden  auch 
der  Zwischenhandel,  den  die  Genuesen  von  und  nach  Valencia  trieben,  häufig 
entgegentritt.  So  nimmt  der  Commendavertrag  vom  26.  April  1156  die  Fahrt 
von  Valencia  nach  Alcxandrien  in  Aussicht,  wenn  es  die  Mehrheit  der  auf 
dem  gleichen  Schiffe  wie  der  Comniendaempfänger  mitreisenden  Kaufleute 
80  beschließt,  und  umgekehrt  wird  bezüglich  einer  Handelsfahrt  von  Genua 
nach  Ägypten  unter  den  weiteren  Reisezielen  Ispania  genannt.^  Wenn 
einmal  im  Sommer  1160  ausdrücklich  untersagt  wird  8),  von  Alexandria  aus 
nach  Hispanien  zu  fahren,  sei  es  auf  dem  Wege  über  Barcelona  oder  über 


»)  Chart.  II  no.  719  (26.  Sept.  1158);  ital.  resta  =  Schnur  von  Zwiebeln. 

*)  Im  Nachlaß  des  W.  Scarsaria  fanden  sich  3  Kantär  14  rot.  alumiuis  de  Ca- 
stilia,  der  von  den  Nachlaßpflegem  mit  46  sol.  jan.  pro  Kantär  berechnet  wurde; 
selbst  die  Auszahlung  einer  Mitgift  in  Genua  wurde  teilweise  in  castilischem  Alaun 
versprochen.     Chart.  II  no.  415  (1157),  1427  (1164).     Unten  §261. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  167. 

*)  Chart.  II  no.  1345.     Edrisi  1.  c.  233.     Blancbet  p.  47  f.    Oben  S.  286. 

•)  Chart.  II  no.  845. 

*)  No.  1224  >ad  meum  resecum  portare,  sed  ad  tu  um  (so  für  tuam  zu  lesen) 
vendere  promitto>,  sagt  Nivccolla. 

»)  No.  302.  1487. 

«)  No.  923  (28.  Juli). 
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Bugia  hinaus,  so  hat  das  natürhch  in  dem  damals  ausgebrochenen  Konflikt 
mit  König  Lupus  seinen  Grund,  und  beweist  gerade,  daß  genuesische  Schiffe 
häufig  genug  den  direkten  Import  der  Waren  des  Orients  von  Ägypten  nach 
dem  Königreich  Valencia  vermittelten.  Mehrfach  wird  die  Fortsetzung  ge- 
nuesischer Handelsfahrten  von  hier  nach  Sizilien  in  Aussicht  genommen^); 
und  wie  Genuesen  von  der  Küste  Süd- Frankreichs  aus  nach  Valencia  gingen  2), 
so  geschah  es  auch  umgekehrt;  einmal  wird  bei  einer  Handelsfahrt  nach 
Valencia  dem  Reisenden  die  Wahl  gelassen,  direkt  nach  Genua  zurückzu- 
kehren, oder  vorher  Süd- Frankreich  oder  Sizilien  oder  auch  beide  Gebiete 
aufzusuchen,  oder  endlich  von  Sizilien  aus  noch  eine  Geschäftsreise  nach 
der  Romania  anzuschließen.^) 

253.  Ungefähr  zur  selben  Zeit  wie  die  Genuesen  traten  auch  die 
Pisaner  mit  Mardenisch  in  ein  festes  Vertragsverhältnis. 

Sarazenische  Galeeren  aus  dem  Hafen  Murcias,  Cartagena,  hatten 
Feindseligkeiten  gegen  die  Pisaner  verübt  und  eine  Anzahl  Gefangener  ge- 
macht; der  pisanieche  Gesandte,  Uberto  de  Botacia,  der  im  Jahre  1149  in 
Begleitung  einer  ganzen  Reihe  angesehener  Pisaner  mit  einem  Schreiben 
seiner  Regierung  vor  dem  Herrscher  erschien,  erwirkte  die  Freilassung  der 
13  Gefangenen  und  schloß  mit  dem  Herrscher  am  16.  Januar  1150  einen 
Friedens-  und  Freundschaf  tsvertrag  auf  10  Jahre.*)  Gegenseitig  versprach 
man  sich  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigentums  zur  See  und  zu  Lande 
in  den  beiderseitigen  Gebieten ;  auf  gerechtfertigte  Beschwerden  sollte  binnen 
40  Tagen  Remedur  eintreten.  Von  jeder  Abgabe,  insbesondere  von  dem 
Fünften,  der  bisher  zu  entrichten  gewesen,  wurden  die  Pisaner  für  die  Einfuhr 
wie  die  Ausfuhr  befreit;  auch  Sklaven,  die  sie  loskauften,  durften  frei  aus- 
geführt werden,  und  das  Strandrecht  wurde  zu  ihren  Gunsten  außer  Kraft 
gesetzt.  Kamen  Fremde  mit  den  Schiffen  der  Pisaner  ins  Land,  so  galt 
zwar  für  diese  auch  die  versprochene  Sicherheit,  doch  blieben  sie  dem 
»drictus  quinte«  unterworfen.  Endlich  erhielten  die  Pisaner  in  Valencia  wie 
in  Denia  je  pin  Fondaco;  sie  erfreuten  sich  also  in  dem  Königreich  genau 
der  gleichen  bevorzugten  Stellung  wie  die  Genuesen  und  besuchten  es  offen- 
bar nicht  minder  häufig  wie  diese;  die  Seezinstabelle  führt  beide  Orte,  Va- 
lencia wie  Denia,  mit  dem  usuellen  Satze  von  25%  auf.*) 

Nach  Verlauf  der  10  Jahre  erneuerte  Mardenisch  auch  mit  den  Pisanem 
den  Vertrag  nicht;  auch  mit  ihnen  trat  Kriegszustand  ein;  aus  diesem  er- 
klärt es  sich,  daß  die  Pisaner  im  Sommer  1160  einem  von  Denia  ausgesandten 
sarazenischen  Geschwader  ihre  Beute,  ein  genuesisches  Schiff,  wieder  abjagten. 
Und  während  die  Genuesen  im  Jahre  1162  zu  einem  neuen  Vertrage  mit 
Mardenisch  gelangten,  scheint  das  ihren  Rivalen,  die  in  diesem  Jahre  wieder 
in  einen  lange  Zeit  dauernden  Krieg  mit  Genua  gerieten,  nicht  mehr  ge- 
lungen zu  sein;  wenigstens  salien  sich  die  Pisaner  im  August  1166  genötigt, 
gegen   7  sarazenische   (lalceren    von    Donia,    die    die    pisanischen   Gewässer 


»)  No.  706,  719. 

•)  No.  819,  820. 

»)  No.  720;  vgl.  1085. 

*)  Aman  p.  239  f.  («er.  II  no.  1);  dns  hier  anj^gobene  Jahr  1149  hat  er  p.  451 
richtig  in  1150  korrigiort.  langer  S.  42  hat  irrig  den  27.  Januar.  Codera,  Doca- 
dcnci«  p.  122  behalt  das  .Jahr  1149  bei  und  verflehiebt  damit  die  Folge  der  Verträge 
mit  Genua  und  Vihr. 

•)  Bonnini  II,  905. 
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beunruhigten,  einen  Streif zug  zu  unternehmen^);  sie  jagten  ihnen  bis  in  römi- 
sches Gebiet  nach,  ohne  sie  indessen  noch  anzutreffen.  Ihr  feindseliges 
Verhältnis  zu  Mardenisch  konnte  ihnen  in  den  Augen  des  Almohaden- 
herrpchers,  mit  dem  sie  in  demselben  Jahre  einen  Vertrag  schlössen,  nur 
nützen,  da  er  selbst  nach  dem  Besitze  Valencias  strebte,  den  er  im  Jahre 
1172  auch  errang. 

254.  Aus  der  folgenden  Zeit  sind  die  Nachrichten,  die  sich  auf  den 
Handelsverkehr  der  Genuesen  und  Pisaner  mit  diesem  sarazenischen  Gebiet 
beziehen,  nur  sehr  dürftiger  Natur. 

Aus  dem  Jahre  1191  kennen  wir  einen  Kontrakt,  nach  dem  der  Ge- 
nuese Lanfrancus  Ricerius  eine  ihm  gehörige  Galeere  gegen  die  Hälfte  des 
Reingewinns  zu  Kaperzügen  an  der  spanischen  Küste  an  Guilelmus  von  Lodi 
vermietete.  3)  Während  ihres  Krieges  mit  Pisa  und  Marseille  sandten  die 
Genuesen  im  Jahre  1210  zwei  armierte  Handelsschiffe  mit  zwei  Galeeren  »in 
Ispaniam«;  eine  der  Galeeren  mußte  wegen  Unwetters  in  dem  gegenüber- 
liegenden Oran  an  Land  gehen,  wo  sie  zunächst  festgehalten  wurde. ')  Schädi- 
gungen, die  sie  im  Jahre  1231  im  arabischen  Spanien  erlitten,  veranlaßten 
die  Genuesen  eine  Expedition  von  10  Galeeren  mit  5  Begleitschiffen  (bar- 
chettae)  dorthin  zu  entsenden,  die  sich  ihrer  Aufgabe  mit  Glück  entledigte^); 
die  folgende  Krisis  in  Ceuta  brachte  sie  auch  mit  dem  Herrn  von  Murcia, 
der  vorübergehend  die  Oberhoheit  in  Ceuta  erlangte,  in  Differenzen.  Dir 
trotz  aller  gelegentlichen  Mißhelligkeiten  und  Kämpfe  fortdauernder  Handels- 
verkehr mit  den  Sarazenen  war  einem  Teil  der  Minoriten  ein  Dom  im  Auge, 
so  daß  sie  Gregor  IX.  gegen  [ihren  Fanatismus  in  Schutz  nahm ;  auf  eine 
Beschwerde  Genuas  untersagte  ihnen  der  Papst  am  10.  Juli  1233  die  Ex- 
kommimikation  solcher  Genuesen,  die  n^it  erlaubten  Waren  nach  dem  ara- 
bischen Spanien^)  gingen,  da  in  Priedenszeiten  nur  die  Lieferung  von  Waffen, 
Eisen,  Holz  und  ähnlichen  Dingen,  die  zur  Bekämpfung  der  Christen  dienen 
könnten,  an  die  Sarazenen  verboten  sei.  Nur  kurze  Zeit  aber  noch,  und  Va- 
lencia wurde  durch  Jayme  den  Eroberer  den  Arabern  entrissen  und  trat  so*" 
dem  eigenen  Gebiete  der  Mittelmeer-Romanen  hinzu. 

255.  Nach  den  Balearen,  wo  noch  die  Nachkommen  des 
100  Jahre  zuvor  von  Sardinien  vertriebenen  Mogehid  herrschten,  rich- 
tete sich  die  berühmte  Expedition  der  Pisaner  im  Jahre  1113,  die 
als  eine  direkte  Fortsetzung  ihrer  Seezüge  gegen  die  Sarazenen  im 
11.  Jahrhundert  erscheint.^) 

Von  zahlreichen  Toskanern  des  Binnenlandes  auf  die  ergangene  Kreuz- 
predigt hin  unterstützt,  denen  es  unentgeltlich  die  Schiffe  stellte,  ließ  Pisa 
am  6.  August  1113  eine  Flotte  von  300  Fahrzeugen  in  See  gehen,  die  in- 
dessen im  ersten  Jahre  ihr  Ziel  noch  gar  nicht  errreichte,  sondern  in  Cata- 
lonien    überwintern    nmßte.     Während   nicht  wenige   Toskaner,    und   imter 


»)  Ann.  pis.,  SS.  XIX,  245,  255. 

»)  Cais  de  Pierlas  in  Ann.  Alpes-Marit.  XII  (1890),  11  f. 

')  Ann,  genov.  II,  115. 

*)  Ann.  Jan.  p.  177. 

*)  .  .  .  ad  partes  Ispanie  et  insule  que  Garbum  dicitur  (Lib.  Jur.  I  no.  711). 
Mit  der  epg.  iusula  kann  hier  schwerlich  etwas  anderes  als  Marokko  gemeint  sein. 

•)  Ann.  pis.,  SS.  XIX,  240.  Libor  Maiolicb.  ed.  Caliwse.  Darstellung  bei 
Amari  praef.  XXII  f.;  ausführlich  uuch  Davidsuhn  1,  S.  87!) — 378;  dazu  dessen  For- 
schungen I,  S.  82  f.     Manfroni  169  if. 
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ihnen  besonders  die  Lucchesen,  das  Unternehmen  aufgaben  und  zu  Lande 
zurückkehrten,  schloß  sich  jetzt  der  Graf  von  Barcelona  an,  und  es  gelang 
am  10.  Anglist  1114  zuerst  die  Insel  Iviza  mit  ihrem  festen  Hauptort,  und 
nach  einer  sechsmonatlichen  Belagerung,  bei  der  beide  Teile  ihre  Kriegs- 
kunst wie  ihren  Heldenmut  bewährten,  auch  die  feste  Hauptstadt  von  Mal- 
lorka  einzunehmen  (Februar  1115,  die  Burg  mit  dem  Königspalast  erst  am 
3.  April).  Wohl  war  die  Beute  der  Sieger,  die  zu  nicht  geringem  Teile  von 
den  räuberischen  Seezügen  der  Inselbewohner  herstammte,  sehr  reich;  groß 
aber  waren  auch  die  Verluste  der  Pisaner  gewesen.  An  eine  dauernde  Be- 
hauptung der  Inselgruppe«  die  zunächst  in  den  Besitz  der  Almoraviden  über- 
ging und  bald  von  neuem  selbständig  wurde,  war  nicht  zu  denken ;  den  hier 
heimischen  Seeräubern  war  allerdings  das  Handwerk  zunächst  gründlich  ge- 
legt und  ein  dauernder  Gewinn  für  den  Handel  der  Pisaner  war  es  auch, 
daß  sie  seitdem  auf  den  Balearen  immer  in  besonderem  Ansehen  standen. 

Noch  lange  leitete  Pisa  aus  diesem  Zuge,  der  ihm  hohen  Ruhm  in 
der  Welt  eintrug  *),  Ansprüche  auf  eine  Art  Schutzrecht  über  diese  Inseln 
her;  vor  allem  wollte  es  nicht  dulden,  daß  die  für  seinen  Verkehr  mit 
Spanien  und  Marokko  so  günstig  gelegene  Inselgruppe  einer  fremden  Macht 
anheimfiel.  Als  die  Genuesen  auf  ihrem  Zuge  gegen  Almeria  (1146)  zunächst 
Menorka  angriffen,  ließen  die  Pisaner,  die  eine  dauernde  Festsetzung  ihrer 
Rivalen  auf  der  Inselgruppe  befürchteten,  durch  amtliche  Schreiben  und 
Gesandte  die  Genuesen  wissen,  daß  solches  Vorgehen  von  ihnen  als  Kriegs- 
fall betrachtet  werden  würde  und  wandten  sich  gleichzeitig  mit  Vorstellungen 
an  den  Grafen  von  Barcelona,  daß  er,  dessen  Vater  einst  mit  ihnen  zu- 
sammen Mallorka  erobert,  das,  obwohl  von  Sarazenen  bewohnt,  seitdem 
unter  seinem  und  ihrem  Schutze  verblieben  sei,  unmöglich  zugeben  könne, 
daß  die  Unabhängigkeit  der  Balearen  jetzt  angetastet  werde.*)  Natürlich 
wußten  sie  sehr  wohl,  daß  diese  Unabhängigkeit  von  niemandem  mehr  be- 
droht war  als  von  Raimund  Berengar.  Einige  Jahre  darauf  machte  dieser 
den  Versuch,  sein  Ziel  mit  Hilfe  der  Pisaner  zu  erreichen,  indem  er  durch 
den  Judex  von  Arborea,  ihren  eigenen  Erzbischof  imd  den  Papst  Eugen  III. 
(einen  Pisaner)  auf  sie  einzuwirken  suchte'*);  indessen  mochte  schon  das  Bei- 
spiel, das  die  Pisaner  an  der  Behandlung  der  Genuesen  in  Tortosa  vor  Augen 
hatten,  genügen,  sie  gegen  solche  Lockungen  zu  feien.  So  sicher  es  ist, 
daß  sie  mit  den  Herrn  der  Balearen,  den  Ibn-Ghania,  die  ihre  Selbständig- 
keit auch  gegenüber  den  Almohaden  behaupteten,  in  einem  Vertragsverhält- 
nis standen,  so  stammt  doch  der  erste  erhaltene  Vertrag  erst  aus  dem  vor- 
letzten Jahrzehnt  des  Jahrhunderts ;  aus  der  vorhergehenden  Zeit  hören  wir 
nur  von  einer  Gesandtschaft  der  Pisaner,  die  im  Mai  1161  unter  Ardecasa 
auf  einer  Galeere  nach  Mallorka  ging,  und  wissen,  daß  der  Gesandte  Teperto 
Dodone,  der  Pisa  am  10.  Juli  117.3  verließ  und  schon  am  16.  August  wieder 
in  Pisa  eintraf,  nachdem  er  unterwegs  mit  seiner  Galeere  den  Genuesen 
manchen  Schaden  zugefügt,  mit  dem  Herrscher  der  Balearen  einen  für  die 
Pisaner  günstigen  Vertrag  abgeschlossen  hat.^)     Am  28.  Februar  1184  nahm 

*)  8.  den  Eingang  des  Privilega  Barbarossafi  vom  August  1155  bei  Scheffer- 
Boichorst  p.  404  f. 

•)  (/oleccion  IV  p.  371 ;  undatiert,  aber  nach  dorn  Inhalt  sicher  ins  Jahr  1146 
so  meiJAsn. 

*)  Ib.  no.  128;  vgl.  langer  B.  44  Anni.  8,  der  diesen  Brief  Barisos  in  den 
Sommer  1151  sctxt;  die  Bulle  Kngons  vom  24.  Juni  1152  ib.  no.  151  p.  865  f. 

*)  Ann.  pis.,  88.  XIX,  246  u.  265. 
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die  pisanische  Regierung  eine  Anleihe  von  300  1.  für  die  Kosten  einer  neuen 
Gesandtschaft  auf  ^,  deren  Führung  man  dem  Sigerius  Gualandi  anvertraute; 
der  erneuerte  Friedensvertrag,  den  er  am  1.  Juni  mit  Abulbrahim-Isaak, 
dem  Herrn  der  vier  Inseln  Mallorka,  Menorka,  Iviza  und  Formentera  im 
Namen  Pisas  und  Luccas,  das  damals  den  Pisanern  eng  verbündet  war,  auf 
den  Zeitraum  von  10  Jahren  und  6  Monaten  nach  dem  Mondzyklus  zustande 
brachte,  beschränkte  sich  darauf,  die  volle  Sicherheit  der  beiderseitigen  Unter- 
tanen in  den  Gebieten  der  Kontrahenten  gegenseitig  zu  gewährleisten ;  auch 
bei  Schiffbruch  versprach  man  sich,  unter  Verzicht  auf  das  Strandrecht, 
gegenseitige  Hilfe;  nur  wer  auf  feindlichem  Schiffe  betroffen  wurde,  mußte 
sich  gefallen  lassen,  auch  als  Feind  behandelt  zu  werden.  ^)  Bis  zum  Unter- 
gange der  Sarazenenherrschaft  hat  sich  an  der  günstigen  Stellung  der  Pisaner 
auf  den  Balearen  nichts  geändert. 

256.  Von  dem  pisanischen  Kreuzzuge  gegen  die  Balearen  hatten  sich 
die  Genuesen  ganz  femgehalten');  als  sie  1146  ihren  Zug  gegen  Almeria 
unternahmen,  landeten  sie  unterwegs  unter  Caffaros  Führung  auf  Menorka, 
unternahmen  einen  viertägigen  Verwüstungszug  durch  die  Insel  und  zer- 
störten Ciudadela  an  der  Westseite  derselben.^)  In  dem Präliminarvertrage, 
den  sie,  um  sich  den  Rücken  zu  decken,  im  Herbst  dieses  Jahres  mit  dem 
Grafen  von  Barcelona  schlössen,  war  außer  der  Bezwingung  Tortosas  auch 
die  gemeinsame  Eroberung  Mallorkas  in  Aussicht  genommen;  der  entschie- 
dene Einspruch  der  Pisaner  war  es  wohl,  der  die  Kontrahenten  vcranlaßte, 
diesen  Plan  fallen  zu  lassen,  so  daß  der  Vertrag  selbst  nichts  mehr  davon 
enthält,  ö)  Als  die  Genuesen  im  nächsten  Jahre  ihren  Zug  gegen  Almeria 
erneuerten,  haben  sie  eine  Zeitlang  den  trefflichen  Hafen  Mahon  (Portus 
magnus)  an  der  Ostseite  Menorkas  als  Stützpunkt  für  ihre  mächtige  Flotte 
benutzt;  vielleicht  iat  es  in  dieser  Zeit  sclion,  wo  die  (lonueaeii  auf  ihre  Ab- 
weisung der  Eroberungsgelüste  des  Grafen  hinweisen  konnten,  zürn  Abschluß 
eines  Vertrages  mit  dem  Herrn  der  Balearen  gekommen.  Positiv  wissen  wir 
nur,  daß  im  Sommer  1102  ein  Vcrtragsverhiiltnis  zwischen  beiden  Mächten 
bestand,  das  damals  noch  8  Jahre  lief.  *^)  Das  älteste  erhaltene  Privileg 
stammt  auch  hier  erst  aus  den  achtziger  Jahren  des  12.  Jahrhunderts.  Der 
Vertrag,  den  Rodoanus  de  Mauro  im  Juni  1181  auf  10  Jahre  bei  Abu-Ibra- 
him-Isaak  erwirkte,  ist  dem  pisanischen  von  1184  völlig  analog;  reichhaltiger 
dagegen  ist  das  Privileg,  das  dessen  Nachfolger  Abu-Mohammed- Abdallah  im 
August  1188  der  Gesandtschaft  Niccolös,  des  Sohnes  Filippos  de  Lamberto, 
auf   20  Jahre  gewährte.     Den  Genuesen   wurde   ein  Fondaco,   wo  es  ihnen 

*)  Bonaiui,  Siippl.  p.  87  mit  dem  irrigen  Datum  29.  April  1185;  vgl.  hierüber 
Deutsche  Z.  f.  G  IX  (1893),  237  Anm.  4. 

*)  Amari  p.  230  und  274  (freundschaftliches  Schreiben  des  Herrschers  an  Pisa 
vom  folgenden  Tage);  Mas  I^trio,  Suppl.,  Doc.  p.  367  und  373;  Bonaini  Suppl.  p.  91. 
Deutsche  Z.  f.  G    l.  c.  243  f.     Oodera,  Decad.  178. 

')  Das  Chron.  breve  von  Barcelona  beschuldigt  sogar  che  Genuesen,  daß  Mal- 
lorka  durch  ihren  Verrat  wieder  an  die  Sarazenen  verloren  gegangen  sei;  Da\id- 
sohn  I,  380;  dessen  Forschungen  I,  83. 

*)  Ann.  genovesi  I  p.  33  f.  (1146);  Langer  S.  24. 

*)  Coleccion  IV  no.  141  und  144  p.  337  f.,  I.ib.  Jur.  I  no.  127  not.  1,  Langer 
S.  28  Anm.  2. 

•)  §  251.  Im  Notularium  des  Johannes  beziehen  sich  je  3  Vertrüge  auf  Mal- 
lorka  (Chart.  II  no.  366,  709,  714;  im  Herbst  1158  ist  Soliniun  von  Salcrno  beteiligt; 
die  Commenda  von  1156  besteht  z.  T.  in  Flachs)  und  Iviza  (1296,  1299  f.  Das  Schiff 
des  Timonerius  ging  von  hier  weiter  nach  Bugia). 
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belieben  würde,  eine  Kirche,  ein  Backofen  und  der  wöchentlich  einmalige 
Gebrauch  des  Bades,  alles  ohne  irgendwelche  Abgabe,  zugestanden ;  vor  allem 
aber  erhielten  sie  Zollfreihcit,  gleichgültig,  ob  sie  von  Osten  her  oder  von 
Spanien  oder  Marokko  nach  Mallorka  kämen.  ^)  Im  Jahre  1191  ging  der 
Gerichtskonsul  Angelotus  Vicecomes  als  Gesandter  nach  Mallorka,  aus  welchem 
Grunde  wissen  wir  nicht.  2) 

Für  die  letzten  40  Jahre  der  sarazenischen  Herrschaft  auf  den  Balearen 
fehlt  es  uns  durchaus  an  Nachrichten  über  die  Handelstätigkeit  der  Genuesen 
auf  den  Inseln;  indessen  hat  sie  zweifellos  auch  in  dieser  Zeit  fortbestanden. 

257.  Wenn  bisher  nur  von  den  Handelsbeziehungen  der  Genu- 
esen und  Pisaner  zu  den  spanischen  Sarazenen  die  Rede  gewesen  ist, 
80  entspricht  das  der  Tatsache,  daß  von  den  anderen  italieni- 
schen Handelsnationen  die  Venezianer  auf  diesem  Gebiete  für 
unsere  Zeit  gar  nicht  und  auch  die  Süd-Italiener  nur  in  geringem 
Umfange  nachweisbar  sind. 

Wenn  sich  Genua  nach  der  Eroberung  Almerias  Otto  de  Bonovillano 
gegenüber  die  Festsetzung  der  von  den  homines  Regis  Sicilie  hier  zu  er- 
hebenden Abgaben  (wie  bei  den  Pisancrn)  selbst  vorbehielt'),  so  ist  das  ein 
Beweis,  daß  doch  ein  nicht  unbedeutender  Handelsverkehr  von  Sizilien  und 
vielleicht  auch  von  Amalfi  und  Gaeta  aus  hierher  bestanden  haben  muß; 
wahrscheinlich  hatte  das  arabische  Element  Siziliens  daran  einen  nicht  ge- 
ringen Anteil.  Im  übrigen  hören  wir  nur  mehrfach  von  Seezügen  der  nor- 
mannischen Flotte,  die  in  feindlicher  Absicht  gegen  die  Sarazenen  Spaniens 
unternommen  wurden^);  ein  freundliches  Verhältnis  dagegen  bestand  zur  Zeit 
Heinrichs  VI.,  dem  AI  Mansur  reiche  Geschenke  schickte^),  und  Friedrichs  II., 
der  sogar  einmal  einen  tunesischen  Gesandten  mit  seiner  Flotte  nach  dem 
arabischen  Spanien  überführen  ließ  und  gelegentlich  auch  dieses  Gebiet 
mit  (lein  Überschuß  der  (ictrcideproduktion  seines  Königreichs  versorgte, 
wenn  die  Konjunktur  den  Absatz  dahin  lohnend  erscheinen  ließ*);  im  Sep- 
tember 1244  urkundet  der  Sekretus  Siziliens,  Obertus  Fallamonaca,  nach 
seiner  Rückkehr  aus  Spanien,  wohin  er  als  Gesandter  des  Kaisers  an  den 
»Beherrscher  der  Gläubigen^  gegangen  war.') 

•)  Mn«  T^ntrio.  J)or.  p.  110  f.,  AUi  I.ig.  V,  51)3  f.  Der  Gosniulto  NicolnuH  wird 
im  Vertrage  nur  mit  seinem^ Beinamen  Ijeccans  nnptian  (=  Loccanozzo)  genannt; 
»ein  oben  gegebener  wirklicher  Name  8tammt  au8  den  Ann.  jan.  zu  1188  (ann.  ge- 
novew  II.  26). 

•)  .Ann.  genov.  II,  38. 

':>  Lib.  Jur.  I  no   136. 

*)  Als  1160  KI-Mehdia  von  Abdel-Mnmen  belagert  wurde,  ließ  König  Wilhelm 
schleunig  »gtolinm  nnum  quod  in  iRpaniam  miserat«  zurückrufen.  Romuald  von  8r- 
lemo,  SS.  XIX,  429;  Falcandus  p.  24  f.  1170  tritt  der  gegen  Spanien  entsandte 
ffiolufl  Hogis  Sicilie  feindlich  gegen  die  (JennePen  auf;  und  1181  überwintert 
eine  Rtarke  zur  Kroberung  Mallorkan  bestimmte  RiziliRche  Flotte  an  der  genuesischen 
Riviern  (npud  Vadim)  Ann  genov.  ad  a.  Aman  Musulm.  lll,  518  f.  Wenn  in 
einem  sizilischen  KircheninventÄr  des  12.  Jahrhunderts  einmal  ein  kostbares  Ge- 
wand spanischer  .\rbeit  aufgeführt  wird  (Siragusa  in  seiner  Ausgabe  Falcandos 
p.  179  A.  I:  una  est  casubln  cum  listis  et  est  operis  Hispanie),  so  beweist  das  noch 
nicht,  daß  die  Einfuhr  solcher  Artikel  durch  die  Sizilier  selbst  erfolgt  ist. 

•)  Toeche  367. 

•)  Ol>on  §236.     Iluillard  Br^holles  V,  638. 

»)  Winkolmann,  nctn  I,  561  u.  707.  Die  Ann.  Sic.  (SS.  XIX,  447)  reden  von 
Heiner  Heise  ad  Maroccum. 
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258.  Auch  für  den  Handelsverkehr  der  Süd  f  ranz  ose  n  mit  dem 
arabischen  Spanien  liegen  nicht  gerade  viel  Nachrichten  vor. 

Wir  wissen,  daß  im  Jahre  1127  in  Barcelona  ein  besonderer,  vom  Grafen 
festgesetzter  Zolltarif  bestand,  der  auf  die  Bewohner  von  Montpellier  An- 
wendung fand,  wenn  sie  mit  ihren  Schiffen  an  der  katalanischen  Küste 
entlang  oder  an  ihr  vorbei  nach  dem  mohammedanischen  Spanien  fuhren.^) 
Und  der  Handel  Montpelliers  nach  diesem  Gebiet  gerade  muß  ein  beson- 
ders festgewurzelter  gewesen  sein;  denn  als  die  Bewohner  Montpelliers  sich 
in  der  Mitte  des  Jahrhunderts  den  Genuesen  gegenüber  verpflichten  mußten, 
keine  Schiffahrt  auf  hoher  See  zu  treiben,  wurde  ihnen  doch  ausdrücklich 
zugestanden,  daß  dies  Verbot  für  die  Schiffahrt  »in  Hispaniam«  keine  Gel- 
tung haben  sollte ;  vielmehr  versprachen  die  Genuesen,  alles  zu  tun,  was  in 
ihrer  Macht  stehe,  um  die  Sicherheit  derer  von  MontpelUer  und  ihrer  Waren 
auf  diesem  Wege  zu  gewährleisten.  2)  Das  gleiche  Zugeständnis  wie  Mont- 
pelUer machten  die  Genuesen  auch  den  Bewohnern  von  Arles^)  und  Saint- 
GiUes,  so  daß  auch  von  diesen  Städten  aus  ein  lebhafter  Seehandel  mit 
Spanien  bestanden  haben  muß.  Noch  im  Jahre  1231  ließ  sich  Montpellier 
von  König  Jayme  ein  Privileg  ausstellen,  wonach  seine  Kaufleute,  selbst 
wenn  sich  der  König  mit  einem  sarazenischen  Gebiete  in  Krieg  befinde,  das 
Recht  haben  sollten,  sich  zu  Handelszwecken  von  diesen  Sarazenen  Sicher- 
heitsbriefe zu  erwirken,  vorausgesetzt,  daß  sich  ihr  Handel  nicht  auf  ver- 
botene Waren  erstreckte.*)  Die  Provence,  die  von  spanischen  Sarazenen 
einst  so  furchtbar  zu  leiden  gehabt  hatte,  ist  ein  letztes  Mal  noch  im  Jahre 
1178  von  ihnen  heimgesucht  worden,  wo  der  Beherrscher  der  Balearen  auf 
einem  kühnen  Streif zuge  Toulon  einnahm  und  viele  Vornehme,  unter  ihnen 
Ugo  Gaufredus,  Vicecomes  von  Marseille,  gefangen  nach  Mallorka  abführte.^) 
Daß  sie  auch  in  friedlichem  Handeln vcrkclir  mit  dein  urubischen  S])anien 
stand,  wird  durch  einen  Marseiller  Kontrakt  aus  dem  Jahre  1235  bewiesen, 
in  dem  Petrus  de  Causaco  500  Byz.  miliar,  von  Bernardus  de  MandoUo  für 
eine  Handelsfahrt  in  Commenda  nalmi,  die  erst  nacli  Sizilien  und  dann  »in 
Garbum  vel  in  Ispaniam«  gehen  sollte,  ß) 

Naturgemäß  standen  auch  die  Katalanen  trotz  häufiger  Kämpfe 
ihrer  kriegslustigen  Herrscher  mit  den  Sarazenen  in  den  doch  auch  nicht 
fehlenden  Friedenszeiten  mit  dem  arabischen  Spanien  in  Handelsbeziehungen. 
Aus  dem  Jahre  1227  hören  wir  von  einem  reichbeladenen  katalanischen 
Schiffe,  das  von  Sevilla  kam;  es  fiel  mallorkanischen  Seeräubern  in  die 
Hände.  ^)  Und  aus  der  Entscheidung  König  Jaymes  in  dem  Zollstreit  zwischen 
Barcelona  und  der  Herrin  des  Hafens   von  Tamarite   vom  Jahre  1243   geht 


*)  Capmany  IV  p.  4, 

•)  Lib.  Jur.I  no.  83  (1160)  und  211  (1155);  unten  §  439.  Langer  S.  68  deutet 
die  Bestimmung  irrtümlich  dahin,  daß  sie  nur  bis  Barcelona  hiitton  fahren  dürfen. 

3)  Lib.  Jur.  U  no.  5. 

^)  .  .  .  possint  habere  et  percipero  securitatem  a  Sarracenis  causa  mercimouii 
exercendi,  licet  nos  cum  Sarracenis  illis  guerram  habuerimus.  Aus  deui  Grand 
Thalamus  bei  Fabräge  II,  283  A.  3.  In  dem  Zolltarif  Montpelliers,  etwa  aus  dem 
Anfang  des  13.  Jahrhunderts,  ist  die  libra  de  scda  Ispauie  mit  1  den.,  die  heimische 
mit  Vt  den.  verzeichnet.     Lib.  Instrum.  p.  438. 

*)  Codera,  Decadencia  p.  177,  331.  Ann.  S.  Victoris.  SS.  XXIII,  3.  Schenkungs- 
urkunde eines  Gefangenen  in  Mallorka  an  die  Kirche  von  Toulon  bei  Lambert  G., 
Los  seigneurs  de  Toulon  im  Bull,  de  TAcud.  du  Var,  n.  s.,  XX  (Toulon  1897)  p.  83. 

•)  Manduel  no.  67. 

»)  Capmany  I,  2  p.  87. 
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hervor,  daß  die  Schiffe  Barcelonas  häufig  das  arabische  Spanien  zum  Ziel- 
punkt ihrer  Fahrten  wählten:  Barcelona  behauptete,  zur  Zahlung  des  See- 
Solls  in  Tamarite  nur  für  solche  Waren  verpflichtet  zu  sein,  die  »in  lignis 
planisc  bis  Murcia  gingen  und  nicht  für  solche,  die  nach  Andalusien  be- 
stimmt waren ;  der  König  aber  entschied,  daß  Ruderschiffe,  die  nach  Anda- 
lusien gingen  oder  von  da  zurückkehrten,  zur  Zahlung  von  Zöllen  nach 
Ifaßgabe  des  beigefügten  Tarifs  verpflichtet,  Segelschiffe  aber  davon  frei- 
lulassen  wären,  i) 


')  Ebd.  It  p.  15  f.  Über  den  Handelsverkehr  zwischen  spanischen  Christen 
und  Sanueenen  s.  auch  Anvray  2290  (7.  Nov.  1234)  a.  8491  (5.  Febr.  1287).  FOr  die 
Zeit  nach  der  Eroberung  dieser  Gebiete  durch  die  Christen  s.  Kap.  86. 


Abschnitt  IV: 

Handel  der  Mittelmeer-Romanen  mit  den 
übrigen  Romanen. 
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Mit  den  Romanen  des  atlantischen  Küstengebiets. 

259.  Jenseits  der  Säulen  des  Herkules  erscheinen  auf  damals  sara- 
zenischem Boden  Saleh  und  Sevilla  als  die  äußersten  Punkte,  his  zu  denen 
der  italienische  Handel  schon  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  vordrang. 
Früh  auch  hören  wir  von  einer  Beteiligung  von  ItaUenern  an  den  Unab- 
hängigkeitskämpfen der  spanischen  Christen  an  der  Westküste  der  iberischen 
Halbinsel;  ein  erfahrener  genuesischer  Schiffsbaunieister  namens  Angerius 
erbaute  1120  im  Auftrage  und  auf  Kosten  des  tüchtigen  Bischofs  Diego 
Gelmirez,  der  gerade  damals  zum  Erzbischof  von  Santiago  erhoben  wurde, 
im  Hafen  von  Santiago,  dem  alten  Iria  (Padrone  an  der  Mündung  des  Ulla), 
zwei  Galeeren,  mit  denen  es  unter  Führung  des  Angerius  gelang,  die  riui- 
berischen  Sarazenen  zurückzuschlagen ;  schon  einige  Jahre  zuvor  hatten 
sich  die  Bewohner  von  Iria  in  ihrer  Bedrängnis  außer  an  Genua  auch  an 
Pisa  und  Arles  gewandt,  um  des  Schiffsbaus  kundige  Personen  in  ihre  Dienste 
zu  ziehen.^)  Auch  bei  der  Belagerung  von  Lissabon  wirkte  ein  pisanischer 
Ingenieur  (vir  magnae  industriae)  in  hervorragender  Weise  mit  2);  er  erbaute 
den  hölzernen  Belagerungsturm  von  wunderbarer  Höhe,  den  die  Engländer 
und  die  Leute  des  Königs  von  Portugal  am  19.  Oktober  1147  in  Bewegimg 
setzten  und  am  2L  Oktober  so  nahe  an  die  Mauer  heranbrachten,  daß  die 
Mohammedaner  Verhandlungen  einleiteten,  die  drei  Tage  darauf  zur  Kapi- 
tulation von  Lissabon  führten.  Es  war  eine  Zeit  energischen  Vordringens 
der  Christen,  an  dem  auch  die  italienischen  Ilandelsnationen  ihren  Anteil 
hatten;  der  Vertrag,  den  Genua  im  September  1116  mit  dem  Beherrscher 
von  Castilien  und  Leon,  dem  »Kaiser«  Alfons  zunächst  in  bezug  auf  Almeria 


*)  Hiat.  CüuipüHtollaim  1.  I  c.  103,  II  c.  20  (Flores,   KspaQa  Sugnidu  t.  XX). 
»)  Ann.  Magdüb.,   SS.  XVi,   181).     iJeiiiliartii,    Konrad  III  p.  085  f.     langer  55 
Anm.  1.     Volpe  p.  291  A.  2. 
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schloß,  faßte  auch  die  gemeinsame  Eroberung  anderer  mohammedanischer 
Orte  ins  Auge,  die  in  derselben  Weise  wie  Almeria  unter  die  beiden  Ver- 
bündeten geteilt  werden  sollten,-  und  verlieh  den  Genuesen  noch  darüber 
hinaus  Rechte,  die  für  Alfons  und  seine  Erben  allezeit  bindend  sein  sollten : 
auch  an  allen  Orten,  die  er  allein  erobern  würde,  sollten  sie  eine  Kirche 
mit  den  nötigen  Einkünften,  ein  gutes  Fondaco  (alfondegam  de  melioribus), 
Backofen,  Bad  und  Garten  erhalten.  Die  Hauptsache  aber  war,  daß  den 
Genuesen  volle  Freiheit  und  Sicherheit  des  Handels  in  beiden  Königreichen 
und  vollständige  Befreiung  von  Handelsabgaben  zu  Lande  wie  zur  See  zu- 
gesichert wurde  ^)  (nullum  enim  portaticum  neque  pedaticum  neque  ribati- 
cum  dabitis  in  tota  mea  terra  vel  man).  Inwieweit  die  Genuesen  hiervon 
Gebrauch  gemacht  haben,  vermögen  wir  freilich  nicht  festzustellen. 

260.  Eine  weitere  Veranlassung  für  die  Italiener,  mit  dem  atlantischen 
Küstengebiet  Spaniens  vertraut  zu  werden,  boten  die  im  ganzen  christlichen 
Abendlande  überaus  hoch'  geschätzten  Wallfahrten  zum  Grabe  des  Apostels 
Jacobus  in  Santiago  de  Compostella.  2)  War  auch  der  fromme  Zweck  bei 
diesen  Wallfahrten  die  Hauptsache,  so  verfolgten  doch  manche  Pilger  neben- 
her auch  Handelszwecke  und  unzweifelhaft  ist  durch  die  Bewegung  und 
Völkermischung,  die  diese  Wallfahrten  hervorbrachten,  auch  der  Ilahdel 
gefördert  worden.  Konzilsbeschlüsse  der  Kirchenprovinz  Santjago  aus  dem 
2.  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts  nennen  Kaufleute  und  Pilger,  als  unter 
dem  besonderen  Schutz  der  Kirche  stehend,  in  einem  Atem'*)  und  schreiben, 
um  die  I^galität  des  Handels  zu  sichern,  bei  Kauf  und  Verkauf  den  Ge- 
brauch der  amtlichen  Normalmaße  vor.^)  Als  der  Genuese  Johannes  Fili- 
ardus  nach  seiner  Rückkehr  von  einer  Handelsfahrt  nach  dem  Orient  im 
Sommer  11.58,  offenbar  in  Erfüllung  eines  auf  dieser  Fahrt  getanen  Gelübdes, 
sich  anschickte,  nach  Santjago  zu  pilgern,  nahm  er  von  seinem  bisherigen 
Sozius  Willelmus  Filiardus  eine  Commenda  von  ungefähr  5  Pfund  Gewürz 
nelkcn  auf  die  Wallfahrt  mit.  ^)  Solche  Vereinigung  einer  materiellen  Neben- 
absicht mit  dem  frommen  Hauptzweck  war  gewiß  keine  Seltenheit,  wenn 
sie  auch  nur  ausnahmsweise  einmal  nachweisbar  ist;  auch  die  beiden  anderen 
genuesischen  Kaufleute,  die  nach  Ausweis  des  Notulariums  des  Johannes  in 
dieser  Zeit  nach  Santjago  gepilgert  sind,  Marchio  Castaneae,  der  schon  er- 
wähnte Sozius  Solimans  von  Salerno  (ebenfalls  im  Sommer  1158),  und  Bonus 
Johannes  Guaracus  im  Jahre  1163,  der  in  den  sizilischen  Gewässern  Schiff- 
bruch erlitten  hatte''),   sind  schwerlich  mit  leeren  Händen   dahin  gegangen. 


»)  Lib.  .Tur.  I  no.  126  p.  123      Schirrninclier  143  ff. 

*)  S.  bcBonders  Ferrciro  A.  L.,  Historin  do  la  snnta  a.  m.  IglcBia  de  Santjago 
de  C.  3  Bde.  Santjago  1898  —  1900.  Hnristoy  P.,  Pölorinage  de  Saint-Jacqucs  de 
C  Pau  1900  (auch  in:  lOtiides  hist.  et  r^lig.  du  diocöso  do  Bayonnc;  ann^e  1899 
nnd  1900V  Häblor  K.,  Pas  Wallfahrtsbuch  dca  Ilermannua  König  von  Vach.  Straß- 
bnn?  1899.  (Drucke  u.  Holzschnitte  dca  15.  u.  16.  .Jahrhundcrtfi  in  j^etrouer  Nachbildung 
no.  1)  mit  trefflicher  allgemeiner  Kinlcitung  Ober  diene  Wallfahrten. 

•>  Ferrciro  1.  c.  III  App.  no.  30  p.  91  f  Concilio  Compostelano  1112  (era  1150) 
mb.  23:  Älorcatorc«,  romarii  et  percgrini  non  pipnorentnr;  et  qui  aliter  egerit,  dn- 
plet  qnae  tnlerit  et  nit  cxcommunicatus  et  nolidos  60  persolvat  Domino  illius  honoris; 
Tgl.  damit  no.  31  p.  93  (1114). 

*)  Kbd.  p.  92  mb.  25  do  mensurifl.  Kauf  und  Verkauf  nur  ad  mensaram  illius 
peirao  quao  «tat  in  campo  rompoRtollao. 

•)  Chart.  II  no.  614. 

•)  Ebd  no.  1342.  Ol>cn  §  111.  Ferrotto  I.  120  A.  1  führt  Testamente  von 
1918  und  1233  von  Genuesen  an,  die  im  Hegriff  waren,   nach  Santjago  xu  pilgern. 
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Selbstverständlich  haben  die  aus  Italien  oder  Südfrankreich  kommen- 
den Pilger  durchweg  den  Landweg  pach  Santjago  benutzt,  der  in  bezug 
auf  Beschwerlichkeit  den  Erfordernissen  einer  rechten  Wallfahrt  gewiß  durch- 
aus Genüge  tat.  Auf  solchen  Pilgerverkehr  ist  wohl  in  erster  Linie  das 
Schreiben  zu  beziehen,  das  König  Sancho  von  Navarra  im  Jahre  1166  den 
Genuesen  durch  den  Ritter  Bernardus  de  Orta  übersandte.  In  demselben 
bot  er  ihnen  seine  Freundschaft  an  und  sicherte  den  Genuesen  ungehin- 
derten Durchzug  durch  sein  I^nd  und  ungestörten  Aufenthalt  in  demselben 
zu^),  falls  sie  das  Gleiche  seinen  Untertanen  gegenüber  versprächen.  Zu- 
gleich verhieß  er,  sich  bei  seinem  Neffen  Alfons  III.  von  Castilien  und  seinem 
Schwager  Fernando  IL  von  Leon  (seit  1157  waren  die  Königreiche  getrennt) 
für  die  Genuesen  wie  für  die  eigenen  Untertanen  verwenden  zu  wollen, 
falls  ihnen  in  diesen  Reichen  irgend  ein  Hindernis  bereitet  werden  sollte 
—  es  ist  deutlich  genug,  daß  es  sich  bei  diesem  Anerbieten  hauptsächlich 
um  den  Weg  nach  Santjago  handelte.  Sancho-  wünschte  endlich  auch, 
zwischen  ihnen  und  seinem  eben  zur  Regierung  gekommenen  Neffen,  Wil- 
helm IL  von  Sizilien,  zu  vermitteln;  durch  seine  Gesandten  habe  er  sich 
schon  für  sie  verwendet  und  sei  bei  entgegenkommender  Antwort  gern  zu 
.weiteren  Botschaften  geneigt.  Wenn  dieser  Vermittel ungs versuch  auch  ohne 
Ergebnis  blieb,  so  ist  uns  dies  Schreiben  doch  ein  interessantes  Zeugnis  für 
den  frühen  Verkehr  der  Genuesen  auch  in  den  entlegeneren  Teilen  der 
P3rrenäen-Halbinsel . 

261.  Als  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  die  Sarazenen  Spa- 
niens immer  weiter  zurückgedrängt  wurden,  als  nicht  bloß  Cordova  fiel, 
sondern  auch  Sevilla  den  Angriffen  König  Ferdinands  IIL  von  Castilien  und 
Leon  erlag,  mußte  den  Genuesen  um  so  mehr  daranliegen,  mit  den  neuen 
Machthabern  in  ein  gutes  Verhältnis  zu  kommen,  als  sie  8i)cziell  mit  Sevilla 
von  der  sarazenischen  Zeit  her  schon  altgewohnte  Handelsbeziehungen  hatten ; 
das  öl  Andalusiens,  das  Quecksilber  Almadens 2),  der  Alaun  Castiliens*) 
stellten  für  ihren  Handel  höchst  wertvolle  Produkte  dar.  Da  außerdem  für 
sie  noch  ein  besonderer  Anlaß  dadurch  eintrat,  daß  Rodrigo  Garcia,  des 
Königs  Vasall,  mit  seinen  Komplicen  an  einem  genuesischen  Schiffe  See- 
raub verübte,  so  schickten  sie  im  Jahre  1249  die  Edlen  Guglielmo  BoUeto 
und  den  Richter  Ugone  de'Fieschi  an  König  Ferdinand,  der  sie  zwar  gut 
aufnahm,  an  ihren  Hauptforderungen  aber:  Gewährung  des  freien  Konsulats 
und  Herabsetzung  der  Zollsätze  auf  die  Hälfte,  doch  Anstoß  nahm,  so  daß 
die  Gesandten,  ohne  abzuschließen,  heimkehrten;  erst  1251  ist  der  auf  lange 
hinaus  grundlegende  Vertrag  zustande  gekommen,  der  den  Genuesen  einen 
weitgehenden  Einfluß  sicherte  *) ;  sind  sie  doch  in  der  Folgezeit  vornehmlich 
die  Lehrmeister  der  atlantischen  Nationen  der  Halbinsel,  der  Castilianer^) 
und  der  Portugiesen,  auf  maritimem  Gebiet  geworden. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  250  .  .  .  quod  ei  forte  vestri  homincä  per  terram  nostram 
tranBitum  fecerint  vel  ibi  aliquantulum  morari  voluerint. 

»)  Über  den  ölroichtiim  Sevillas  s.  oben  §  249.  Am  16.  Febr.  1249  vergab 
der  König  an  den  Ritterorden  von  Calatrava  »medietatcni  illius  minere  mee  argeuti 
vi  vi  en  Chilon,  que  vocatur  vulgariter  Almaden«.  F.  li.  de  Uhagon  im  Boletin  35 
(1899)  p.  17  no.  73.  Quecksilber  im  Export  der  Genuesen  nach  der  Romania  oben  §  190. 

•)  Oben  §  252.  Der  castilische  Alaun  erscheint  ferner  im  Tarif  von  Narbonne 
(A^Iouyn^s  p.  4)  und  1229  im  Tarif  von  Marseiile.     Möry  et  Guindon  I,  343,  346. 

*)  Ann.  jiiu.  p.  22G  f. 

*)  Duro  Ous.F.,  La  Marina  de  Oaätillu  (Madrid  1894  in  der  ilist.  genorul  du 
FiSpaQa  der  R.  Acad.  de  la  Historia). 
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262.  Aber  auch  an  der  atlantischen  Küste  Frankreichs  vermögen  wir, 
wenigstens  in  einem  Falle,  italienischen  Seehandel  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  1.3.  Jahrhunderts  nachzuweisen;  wir  würden  auch  von  diesem  Fall  nichts 
wissen,  wenn  nicht  besondere  widrige  Umstände  das  Eingreifen  geistlicher 
und  weltlicher  Autoritäten  veranlaßt  hätten.  Der  Genuese  Gerardus  de  Pes- 
sagno  und  sein  Bruder  befanden  sich  im  Jahre  1232  mit  ihrem  Schiffe,  zu 
dessen  Ladung  u.  a.  neun  Ballen  Tuch  gehörten,  an  der  Westküste  Frank- 
reichs auf  dem  Wege  nach  Spanien,  als  schwere  See  sie  veranlaßte,  den 
Hafen  von  Ijs,  Rochelle  aufzusuchen,  den  das  Schiff,  wenn  auch  mit  Mühe, 
so  doch  im  ganzen  unversehrt,  erreichte.  Der  Seneschall  des  englischen 
Königs  aber,  sein  Sohn  und  die  Leute  von  der  Insel  Ol6ron  behaupteten, 
das  Schiff  habe  Schiffbruch  gelitten  und,  sich  auf  das  Strandrecht  stützend, 
zwangen  sie  die  Genuesen,  sich  mit  einer  beträchtlichen  Summe  Geldes  und 
einem  Teil  ihrer  Waren  loszukaufen.  Doch  die  Genuesen  wollten  solche 
Vergewjiltigung  nicht  ruhig  hinnehmen.  Sie  fanden  auch  die  Unterstützung 
der  Bürger  von  La  Rochelle  (das  den  Engländern  von  den  Franzosen  1224 
entrissen  worden  war),  die  durch  Augenzeugen  beschwören  ließen,  daß  kein 
Schiffbruch  erfolgt  sei  und  am  24.  August  1232  einen  Brief  an  Genua  rich- 
teten, in  dem  sie  das  Gc^schehcnc  wahrheitsgetreu  schilderten  und  Genua 
aufforderten.  Gegenmaßregeln  zu  ergreifen.  Die  Sache  kam  schließlich  vor 
den  Papst;  wir  besitzen  das  Schreiben  Gregors  IX.  vom  15.  Dezember  1233 
an  den  Archipresbyter  von  La  Rochelle,  er  möge,  wenn  sich  die  Sache  wie 
geschildert  verhalten,  den  Seneschall  und  seine  Mitschuldigen,  wenn  nötig 
durch  kirchliche  Zensuren,  zur  Restitution  veranlassen,  da  es  unwürdig  sei, 
daß  diejenigen,  die  die  Hand  des  Erlösers  vor  dem  Untergange  bewahrt 
habe,  deswegen  unter  den  ungerechten  Bedrückungen  der  Menschen  leiden 
Bellten.^)  Welchen  Erfolg  die  päpstliche  Intervention  gehabt  hat,  wissen 
wir  nicht.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist  es,  daß  wir  in  diesem  ver- 
einzelt aus  vollem  Dunkel  ans  Licht  tretenden  Fall  vom  Jahre  1232  gerade 
Mitgliedern  jener  genuesischen  Familie  im  Atlantischen  Ozean  begegnen, 
die  später  in  Spanien  sowohl  wie  in  England  zu  besonders  hohen  Ehren 
emporgestiegen  ist.  2) 

Daß  auch  der  eine  bequeme  Verbindung  zwischen  dem  Atlantischen 
Ozean  und  der  stidfranzösischen  Küste  bildende  Handelsweg  von  der  Gi- 
ronde  her  damals  schon  gelegentlich  von  den  Mittelmeer-Romanen  benutzt 
wurde  und  auch  dem  Transport  englischer  Waren  diente,  darauf  deutet  die 
im  Jahre  1248  für  Marseille  nachweisbare  Einfuhr  von  Zinn  und  Kupfer 
von  Toulouse  her;  am  25.  Mai  1248  hat  der  Marseiller  R.  de  Narbona  in 
Marseille  IfiSVaZtr.  Zinn  »in  clocha«  von  dem  Tolosaner  Poncius  Boquerius 
and  gleichzeitig  ein  Quantum  Kupfer  von  dessen  I^ndsmann  Bernardus 
Armanus,  Ende  August  zahlbar,  erstanden.^) 

263.  Im  Dienste  des  englischen  Königs  befand  sich  im  Jahre  1242 
ein  Genuese  Bonifacius,   Sohn  des  mag.  Nicolaus,  in  Bordeaux;  am  7.  Juli 

')  Canale  II  p.  580  auf  Grund  des  Briefes  von  Ia  Rochelle  im  Lib.  Instnim., 
an.  1232.  Das  Schreiben  dos  Papste«  bei  Auvray  I,  901  no.  1635  (im  Regest  des- 
selben im  Calendar  of  Papal  Registers,  Papal  I^tters  I,  London  1893,  p.  137  steht 
gänzlich  irreführend  Devon  an  Stelle  von  Ol^ron).  Canale  stellt  den  Vorgang  so 
dftr.  als  wenn  das  Schiff  von  La  Rochellc,  wo  es  seine  I^adung  eingenommen,  ab- 
gefahren und  durch  das  Unwetter  nach  Olöron  geworfen  worden  sei.  Seine  Quelle 
liegt   uns    ni<'ht  vor;    aber  dos  |»a|)stHcho  Schreiben  widerspricht  dem  entschieden. 

•)  über  die  Handelsreise  des  Guill.  de  Pos«.  1248  nach  Oyporn  ob.  g  166. 

•)  Amalric  no.  779.  780. 


334  Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

befahl  der  König  von  Saintes  aus  dem  Seneschall  von  Gascogne,  das  große 
2ielt  (magnum  pampilionem  nostrum),  das  sich  noch  auf  dem  Schiffe 
im  Hafen  von  Bordeaux  befinde,  ausladen  und  im  Kastell  von  Bordeaux 
aufstellen  zu  lassen;  alles  was  der  Genuese  mit  seinen  Gefalirten,  denen 
die  Obhut  über  dasselbe  obliege,  für  erforderlich  erklären  werde,  solle  er 
auf  des  Königs  Kosten  besorgen.  -  Handelt  es  sich  auch  hier  wie  sonst  ^) 
um  Heranziehung  von  Genuesen  aus  militärischen  Gründen,  so  sind  damit 
doch  bedeutsame  Anknüpfungen  erfolgt,  die  schließlich  die  Veranlassung 
wurden,  daß  Kriegsschiffe  der  Seemächte  des  Mittelmeers  in  die  Dienste  der 
atlantischen  Seemächte  traten.  Dann  aber  ließ  sich  auch  die  Trennung  des 
mittelländischen  Seehandelsgebiets  von  dem  atlantischen  nicht  länger  auf- 
recht erhalten.  Denn  daß  diese  so  lange  gedauert  hat,  war  keineswegs  in 
irgendwelchem  nautischen  Unvermögen  begründet,  sondern  allein  darin,  daß 
man  die  Konkurrenz  der  Handelsnationen  eines  fremden  Meeres  im  Fest- 
halten an  eingewurzelter  Tradition  und  aus  Handelseifersucht  nicht  zuließ.^ 
Auch  jene  niederdeutschen  und  englischen  Schiffe,  die  zu  wiederholten  Malen 
während  der  Kreuzzüge  nach  dem  Mittelmeer  gekommen  sind,  hätte  man 
in  den  italienischen  Häfen  einen  Handelsbetrieb  einfach  nicht  ausüben 
lassen.  Der  Seekrieg  in  fremdem  Solde  ist  in  diesem  Falle  bahnbrechend 
auch  für  den  Handel  gewesen;  Gründe  der  Handelspolitik  traten  hinzu. 

Die  Genuesen,  von  denen  in  diesem  Abschnitt  fast  allein,  und 
keineswegs  zufällig,  die  Rede  gewesen  ist,  sind  auch  die  Pioniere  des 
direkten  Seehandels  der  Italiener  nach  England  und  den  Niederlanden 
geworden,  der  im  14.  Jahrhundert  für  den  Welthandel  eine  so  große 
Bedeutung  erlangen  sollte.  Zunächst  aber  fand  die  Handelsverbin- 
dung zwischen  Ttulion  und  allen  jonsoit^  dor  Alpen  gelogonoii  Oobioton 
so  gut  wie  ausschließlich  auf  dem  Lundwego  statt. 
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Handel  der  Italiener  mit  dem  mittleren  und  nördliclien 

Frankreicli. 

264.  Das  große  Verkehrshindernis  der  Alpen  wurde  von  den 
italienischen  Kaufleuten,  die  nach  dem  nniilereu  und  nördlichen 
Frankreich  wollten,  ganz  überwiegend  auf  zwei  Haupthandels- 
wegen überwunden,  der  Straße  über  den  Mont  Cenia  und  der  über 
den  großen  St.  Bernhard. 

Der  Simplon  konnte  trotz  seiner  verhältnismäßig  geringen  Höhe 
(2009  m)  wegen  der  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  die  Auf-  und  Abstieg 
boten,  auf  den  Handel  eine  größere  Anziehungskraft  noch  nicht  üben*),  und 

>)  R6le8  gascoDs  I  p.  6  no.  29.     Unton  §  321. 

*)  Beazley  C.  Raym. :  The  Dawn  of  modern  Geograi)hy  II  (liistory  of  explo- 
ration  etc.  900  —  1260)  London  1901,  p.  425  A.  1  irrt  sich  um  ein  Jahrhundert,  wenn 
er  aus  archivalischen  Notizen  die  Nachweisbarkeit  eines  genuesischen  Schiffskapitänt 
in  Sluys  zum  Jahre  1224  behauptet. 

*)  Schulte  I,  5  f.  Ini  13.  Jahrhuii<lcrL  wurde  die  Struüo  wesontlidi  vorlM>aüort, 
gewann  aber  erst  nach  der  Milte  dessolbon  für  den  Handel  nachwoisbarü  Uodou* 
tung;  seit  1235  begegnet  ein  Johanniterhospiz  auf  dem  Simplon.     Ebd.  212  ff. 
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der  Weg  über  den  M.  Genövre,  der  daa  Tal  der  Dora  Riparia  mit  dem  der  Du- 
rance  verbindet,  kam  in  der  Hauptsache  für  den  Verkehr  Ober-Italiens  mit 
Süd-Frankreich  in  Betracht;  über  ihn  führte  der  »Ilianswegc  der  Nordländer 
von  Saint-Gilles  nach  Piacenza^);  er  ist  der  mons  Januae,  den  Innozenz  IL 
1133  auf  dem  Wege  von  diesem  berühmten  südfranzösischen  Wallfahrtsort 
nach  Asti  überschritten  hat.  2)  Nur  wenn  der  Mont  Cenis  gesperrt  war,  ge- 
wann er  als  Hilfsweg  auch  für  den  Verkehr  mit  den  nördlicheren  Gebieten 
Bedeutung.  So  geschah  es  z.  B.,  als  am  13.  Juli  1228  Turin,  Pinerolo,  Te- 
stona  (Moncalieri)  und  einige  kleinere  Orte  mit  dem  Dauphin  Andreas  von 
Vienne  eine  hauptsächlich  gegen  die  Annexionsgelüste  des  Grafen  Thomas 
von  Savoyen  gerichtete  Allianz  eingingen.  Susa  war  in  der  Hand  des 
Grafen ;  der  dem  Erzbischof  von  Turin  bisher  bei  dem  castrum  Montexulum 
zustehende  Zoll  wurde  nach  Testona  verlegt,  und  die  StraOe  ging  nun  übei* 
Pinerolo  am  Chisone  aufwärts  zum  M.  Genövre  und  dann  durch  das  Gebiet 
des  Dauphins,  der  seinerseits  versprach,  allen  Feinden  Turins  und  allen,  die 
nicht  den  Weg  über  Turin — Testona — Pinerolo  nehmen  würden,  den  Durch- 
zug zu  versagen,  so  lange  die  durch  die  bestehenden  Zwistigkeiten  in  der 
Ix)mbardei  veranlaßte  Veränderung  in  den  Straßenzügen  andauerte. ') 

Dagegen  ist  sicher  die  Mont  Cenisstraße  zu  verstehen  unter  der  »pub- 
lica strata,  quae  de  ultramontanis  partibus  per  burgum  S.  Ambrosii  Romam 
tenditc  *) ,  deren  Besitz  mit  den  von  den  vorüberziehenden  Pilgern  und  Kauf- 
leuten zu  erhebenden  Abgaben  (justitiam  transeuntium  peregrinorum  ac  ne- 
gociatorum)  Kaiser  Heinrich  V.  am  23.  März  1111  den  Turinern  bestätigte, 
während  Kaiser  Lothar  1136  noch  hinzufügte,  daß  die  Straße  ihnen  für 
immer  verbleiben  und  niemand  sich  unterfangen  sollte,  sin  zu  ihrem  Schaden 
anderswohin  zu  verlegen.'^)  Wenn  in  diesen  Privilegien  nur  allgemein,  ohne 
Unterscheidung  der  Nationalität,  von  den  passierenden  Kaufleuten  die  Rede 
ist,  so  nimmt  dagegen  das  Statut,  das  Markgraf  Thomas  von  Savoyen  seiner 
Stadt  Susa  im  Februar  1198  verlieh  <*),  auf  den  Durchgangsverkehr  der  Ita- 
liener ausdrücklich  Bezug.  Da  seine  Untertanen,  so  erklärt  er,  in  ganz 
Italien  bis  zum  Calabrischen  Meere  Immunität  genössen,  so  hätten  auch  die 
Italiker,  die  über  Susa  kämen,  auf  der  Hinreise  daselbst  keinen  Durchgangs- 
zoll   und    auf  der  Rückreise   nur  die  Hälfte  desselben   zu   zahlen.*^)    Kein 


>)  Ebd.  100. 

•)  Watterich  11,  17G.     Bernhardi,  Tx)thar  446. 

*)  .  .  .  hoc  addito  ...  in  eodetn  pros.  capitnlo  strate  prQhibcnde,  quod  strata 
incedens  per  rinairolum  eat  (so  für  est  zu  lesen)  postea  per  terram  D.  comitifl  Dal- 
fini,  dam  discordia  fncrit  in  lyombardia,  donee  strate  Lombardie  redigan- 
tar  in  pristinam  form  am.  Chart  I  no.  872  p.  1296  ff.  AVinkelmann  11,  26. 
Das  pedagiiim  ca8tri  Montoxoli  wurde  1239  im  Jahresdurchschnitt  aaf  einen  Wert 
von  24  1.  scgufl.  veranschlagt.     Chart  T  no.  900  p.  1845.     Hellmann  p.  120  f. 

*)  Chart  I  no.  444  p.  737.  Daa  Am1)roBiu8klost'er  lag  halbwegs  zwischen  Turin 
und  Susa. 

•)  Chart.  I  no.  475  p.  775.  Im  Vertrage  von  1239  versprachen  die  Herren  von 
Piosnasco,  die  Straße  dem  Willen  von  Turin  gcniUß  zu  bewachen  und  zu  verhüten 
>ne  mercatorcs  seu  troaelli  vel  alie  negocinciones,  ex  quibus  consuetam  est  capi 
podagium  in  T.,  illinc  debeant  pertmnsire« ;  ebd.  no.  898  p.  1340  ff. 

•)  Ix«geH  Munic.  I  p.  5  ff.  Datiert  anno  1197,  ind.  XV,  post  mortem  II en- 
rici  ImpcratoriB  5  Kai.  Marcii,  also  trotz  der  Indiktion  vom  25.  Februar  1198 
und  nicht  2Cy.  Febr.  1 197,  wir  der  IIcrnuHgcbor  auRCtzt 

')  liiboralitas  nostra  est  quouB<iuo  ad  maro  (Jalabricum  nullum  transitum  vel 
nsam  reddere  dobemus.     (In  der  Krncuerung   des  Privilegs  von  1233  heißt   es  ib. 
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befahl  der  König  von  Saintes  aus  dem  Seneschall  von  Gascogiie,  das  große 
Zelt  (magnum  pampilionem  nostrum),  das  sich  noch  auf  dem  Schiffe 
im  Hafen  von  Bordeaux  befinde,  ausladen  und  im  Kastell  von  Bordeaux 
aufstellen  zu  lassen;  alles  was  der  Genuese  mit  seinen  Gefährten,  denen 
die  Obhut  über  dasselbe  obliege,  für  erforderlich  erklären  werde,  soUe  er 
auf  des  Königs  Kosten  besorgen.  -  Handelt  es  sich  auch  hier  wie  sonst  ^) 
um  Heranziehung  von  Genuesen  aus  militärischen  Gründen,  so  sind  damit 
doch  bedeutsame  Anknüpfungen  erfolgt,  die  schließUch  die  Veranlassung 
wurden,  daß  Kriegsschiffe  der  Seemächte  des  Mittelmeers  in  die  Dienste  der 
atlantischen  Seemächte  traten.  Dann  aber  ließ  sich  auch  die  Trennung  des 
mittelländischen  Seehandelsgebiets  von  dem  atlantischen  nicht  länger  auf- 
recht erhalten.  Denn  daß  diese  so  lange  gedauert  hat,  war  keineswegs  in 
irgendwelchem  nautischen  Unvermögen  begründet,  sondern  allein  darin,  daß 
man  die  Konkurrenz  der  Handelsnationen  .  eines  fremden  Meeres  im  Fest- 
halten an  eingewurzelter  Tradition  und  aus  Handelseifersucht  nicht  zuließ.^) 
Auch  jene  niederdeutschen  und  englischen  Schiffe,  die  zu  wiederholten  Malen 
während  der  Kreuzzüge  nach  dem  Mittelmeer  gekommen  sind,  hätte  man 
in  den  italienischen  Häfen  einen  Handelsbetrieb  einfach  nicht  ausüben 
lassen.  Der  Seekrieg  in  fremdem  Solde  ist  in  diesem  Falle  bahnbrechend 
auch  für  den  Handel  gewesen;  Gründe  der  Handelspolitik  traten  hinzu. 

Die  Genuesen,  von  denen  in  diesem  Abschnitt  fast  allein,  und 
keineswegs  zufällig,  die  Rede  gewesen  ist,  sind  auch  die  Pioniere  des 
direkten  Seehandels  der  Italiener  nach  England  und  den  Niederlanden 
geworden,  der  im  14.  Jahrhundert  für  den  M'^elthandel  eine  so  große 
Bedeutung  erlangen  sollte.  Zunächst  aber  fand  die  Handelsverbin- 
dung zwischen  Tüilion  und  allen  jensoits  dor  Alpen  gelogonon  Oobioton 
so  gut  wie  ausschließlich  auf  dem   Landwege  statt. 
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Handel  der  Italiener  mit  dem  mittleren  und  nördliclien 

Frankreicli. 

264.  Das  große  Verkehrshindernis  der  Alpen  wurde  von  den 
italienischen  Kaufleuten,  die  nach  dem  mittleren  und  nördlichen 
Frankreich  wollten,  ganz  überwiegend  auf  zwei  Haupthandels- 
wegen überwunden,  der  Straße  über  den  Mont  Cenis  und  der  über 
den  großen  St.  Bernhard. 

Der  Simplon  konnte  trotz  seiner  verhältnismäßig  geringen  Höhe 
(2009  m)  wegen  der  außerordentlichen  Schwierigkeiten,  die  Auf-  und  Abstieg 
boten,  auf  den  Handel  eine  größere  Anziehungskraft  noch  nicht  üben*),  und 

»)  Röles  gascons  I  p.  6  no.  29.     Unten  §  321. 

*)  Beazley  C.  Raym. :  The  Dawn  of  modern  Geograi)hy  II  (history  of  explo- 
ration  etc.  900—1260)  London  1901,  p.  425  A.  1  irrt  sich  um  ein  Jahrhundert,  wenn 
er  au8  arclüvaliachen  Notizen  die  Nachweisbarkeit  eines  genuesischen  Scbiffskapitäns 
in  Sluys  zum  Jahro  1224  behauptet. 

*)  Schulte  I,  6  f.  Im  13.  .lulirhundcrl  wnrdo  die  Straüo  wesentlich  vorl>oäsort. 
gewann  abor  erst  nach  der  Mitte  desselben  für  den  Handel  nachweisbare  Bedeu- 
tung; seit  1235  begegnet  ein  Johanniterhospiz  auf  dem  Simplon.     Ebd.  212  If. 
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der  Weg  über  den  M.  Genevre,  der  das  Tal  der  Dora  Riparia  mit  dem  der  Du- 
rance  verbindet,  kam  in  der  Hauptsache  für  den  Verkehr  Ober-Italiens  mit 
Süd-Frankreich  in  Betracht;  über  ihn  führte  der  »Ilianswegc  der  Nordländer 
von  SaintGilles  nach  Piacenza*);  er  ist  der  mons  Januae,  den  Innozenz  IL 
1132  auf  dem  Wege  von  diesem  berühmten  südfranzösischen  Wallfahrtsort 
nach  Asti  überschritten  hat.  2)  Nur  wenn  der  Mont  Cenis  gesperrt  war,  ge- 
wann er  als  Hilfsweg  auch  für  den  Verkehr  mit  den  nördlicheren  Gebieten 
Bedeutung.  So  geschah  es  z.  ß.,  als  am  13.  Juli  1228  Turin,  Pinerolo,  Te- 
stona  (Moncalieri)  und  einige  kleinere  Orte  mit  dem  Dauphin  Andreas  von 
Vienne  eine  hauptsächlich  gegen  die  Annexionsgelüste  des  Grafen  Thomas 
von  Savoyen  gerichtete  Allianz  eingingen.  Susa  war  in  der  Hand  des 
Grafen ;  der  dem  Erzbischof  von  Turin  bisher  bei  dem  castrum  Montexulum 
zustehende  Zoll  wurde  nach  Testona  verlegt,  und  die  Straße  ging  nun  übei* 
Pinerolo  am  Chisone  aufwärts  zum  M.  Genevre  und  dann  durch  das  Gebiet 
des  Dauphins,  der  seinerseits  versprach,  allen  Feinden  Turins  und  allen,  die 
nicht  den  Weg  über  Turin — Testona — Pinerolo  nehmen  würden,  den  Durch- 
zug zu  versagen,  so  lange  die  durch  die  bestehenden  Zwistigkeiten  in  der 
Ix)mbardei  veranlaßte  Veränderung  in  den  Straßenzügen  andauerte.^) 

Dagegen  ist  sicher  die  Mont  Cenisstraße  zu  verstehen  unter  der  »pub- 
lica strata,  quae  de  ultramontanis  partibus  per  burgum  S.  Ambrosii  Romam 
lendit«  ^) ,  deren  Besitz  mit  den  von  den  vorüberziehenden  Pilgern  und  Kauf- 
leuten zu  erhebenden  Abgaben  (justitiam  transeuntium  peregrinorum  ac  ne- 
gociatorum)  Kaiser  Heinrich  V.  am  23.  März  1111  den  Turinern  bestätigte, 
während  Kaiser  Lothar  1136  noch  hinzufügte,  daß  die  Straße  ihnen  für 
immer  verbleiben  und  niemand  sich  unterfangen  sollte,  sie  zu  ihrem  Schaden 
anderswohin  zu  verlegrn.'')  Wenn  in  diesen  Privilegien  nur  allgemein,  ohne 
Unterscheidung  der  Nationalität,  von  den  passierenden  Kauflcuten  die  Rede 
ist,  so  ninnnt  dagegen  das  Statut,  das  Markgraf  Thomas  von  Savoyen  seiner 
Stadt  Susa  im  Februar  1198  verlieh*),  auf  den  Durchgangsverkehr  der  Ita- 
liener ausdrücklich  Bezug.  Da  seine  Untertanen,  so  erklärt  er,  in  ganz 
Italien  bis  zum  Calabrischen  Meere  Immunität  genössen,  so  hätten  auch  die 
Italiker,  die  über  Susa  kämen,  auf  der  Hinreise  daselbst  keinen  Durchgangs- 
zoll   und    auf  der   Rückreise   nur  die  Hälfte  desselben   zu   zahlen.*^)     Kein 

«)  EM.  100. 

»)  Watterich  II,  17G.     Bornhardi,  Ixjthar  446. 

•)  .  .  .  hoc  addito  ...  in  codein  pres.  capitnlo  strate  prghibcnde,  quod  strata 
incedena  i>cr  Pinairolum  eat  (bo  für  est  zu  lesen)  postea  per  terratn  D.  comitia  Dal- 
fini«  dum  discordia  fncrit  in  I^mbardia,  donoc  atrate  Lombard ie  redigan- 
tnr  in  priatinam  formam.  Chart.  I  no.  872  p.  1296  ff.  Winkelmann  II,  26. 
Da«  pedaginni  castri  Montoxoli  wurde  1239  im  Jahroadurchachnitt  auf  einen  Wert 
von  24  1.  HCguB    veranschlagt.     Chart.  T  no.  900  p.  1845.     Hellmann  p.  120  f. 

*)  Chart.  I  no.  444  |>.  787.  Da»  AmbroHinaklost^r  lag  halbwegs  «wischen  Turin 
and  Suaa. 

»)  Chart.  I  no.  475  |>.  775.  Im  Vertrage  von  1289  versprachen  die  Herren  von 
lionaasco,  die  Straße  «lern  Willen  von  Turin  gcmilß  zu  Iwwachcn  und  äu  verhüten 
»ne  mercatorcs  seu  troselli  vcl  alle  ncgociacinncs,  ex  quibus  conauetum  eat  capi 
podagium  in  T.,  illinc  debcant  pertransire« ;  ebd.  no.  898  p.  1340  ff. 

•)  I/cgcH  Munic.  I  p.  5  ff  r)ntiort  anno  1197,  ind.  XV\  poat  mortem  Hen- 
rici  Impcratoria  5  Kai.  Marcii,  alno  trotz  der  Indiktion  vom  25.  Februar  1198 
find  nicht  2r».  Kcbr.   1197,  w'w  der  IIcraiiRgcbor  ansetzt. 

*)  I/tl>oralitas  nostra  est  quunsque  ad  mare  (!alabricum  nullum  transitum  vel 
naam   reddcre   dcbemus.     (In   der  Krncuerung   des  Privilegs  von  1233  heißt   es   ib. 
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Lombarde  sollte,  vom  Mont  Cenis  an  gerechnet,  in  dem  Gebiete  von  Susa 
oder  in  der  Bergwildnis  Schafe  oder  Schaffelle  kaufen  dürfen,  widrigenfalls 
Konfiskation  erfolgte  und  ihm  der  Schutz  der  Privilegien  entzogen  würde  ^); 
das  Verbot  hatte  wohl  den  Sinn«  daß  die  Untertanen  des  Grafen  sich  nicht 
verlocken  lassen  sollten,  sich  von^eitig  ihres  bescheidenen  Reichtums  an  Vieh 
zu  entäußern,  vielmehr  sollten  sie  den  lombardischen  Händlern  nur  das 
Produkt  ihrer  Viehzucht,  die  Wolle,  verkaufen,  was  für  sie  unzweifelhaft 
vorteilhafter  war.  Im  übrigen  bezog  die  Stadt  Susa  von  jedem  Fremden 
eine  Herbergsgebühr  von  2  Denaren.  ^)  Endlich  wurde  in  diesem  Statut  den 
fremden  Wechslern,  unter  denen  dem  Zusammenhange  nach  nur  durch- 
reisende italienische  Wechsler  verstanden  werden  können,  untersagt,  Geld- 
wechselgeschäfte mit  anderen  Personen  als  den  heimischen  Wechslern  zu 
machen.  8) 

In  Susa  verließ  man  das  Tal  der  Dora  Riparia  und  stieg  in  nordwest- 
licher Richtung,  an  den  Ruinen  von  Novalese  vorbei,  zur  Paßhöhe  (2118  m) 
empor,  unterhalb  deren  das  vielbesuchte  und  reichbegüterte,  einst  von  Ludwig 
dem  Frommen  gegründete  Berghospiz  Unterkunft  bot,  das  auch  id  Susa 
selbst  eine  Filiale  hatte.  ^)  Der  Abstieg  vollzog  sich  nach  Lanslebourg  und 
folgte  dann  dem  Bogen  des  Are  durch  das  Tal  Maurienne  bis  zur  Isäre,  an 
der  in  Chamb6ry  der  erste  bedeutendere  Ort  erreicht  wurde.  Von  dem  ihm 
in  Chamb^ry  zustehenden  Zoll  befreite  Graf  Amadeus  IV.  von  Savoyen  durch 
Privileg  vom  22.  April  1241  die  Bewohner  von  Susa;  das  dem  Ortsherrn  zu- 
stehende pedagium  in  Höhe  von  3  den.  fortes  mußten  allerdings  auch  sie 
entrichten.^)  Von  Chamb6ry  aus  ging  der  Weg  entweder  im  allgemeinen 
in  westlicher  Richtung  südlich  von  der  Rhone  nach  Lyon ;  unter  Umständen 
wurde  auch  teilweise  die  Rhone  benutzt,  wie  es  Innozenz  IV.  1244  tat,  der 
von  Varazze  am  Golf  von  Genua  ül)er  Aöti  und  Susa  gekommen  war.«) 
Oder  man  zog  in  nordwestlicher  Richtung  weiter,  überschritt  die  Rhone 
südlich  von  Belley,  kreuzte  den  südlichen  Teil  des  Jura  und  erreichte  die 
Saöne  und  damit  den  von  Lyon  her  kommenden  Weg  bei  Mäcon ;  bei  Dijon 
vereinigte  sich  dann  der  Weg  mit  der  vom  Großen  S.  Bernhard  her  füh- 
renden Straße.*^ 

265.  Diese  zweite  große  Alpenstraße  wurde  trotz  der  fast  um  400  m 
größeren   Paßhöhe   (2491  m)   und   der   erheblich   größeren  Schwierigkeiten®) 

p.  12:  Liberias  Socusiensium  usque  ad  mare  Cal.  est  et  nulluni  transitum  vel  usum 
reddere  debent).  Hac  de  causa  fuit  omnibus  Italicis  datum,  ut  nullum  transitum 
huc  veniendo  rcddant,  in  redeundo  dimidiuin  transitus. 

*)  Ebd.  p.  7:  Nulli  Lombardia  Monte  Cenisio  in  ultra  per  terram  meam  nee 
eciam  per  desertum  oves  vel  pellatas  nullo  modo  emere  presumant  etc. 

*)  Pro  hospitalitate.     Im  Privileg  von  1233  sind  es  3  den.  secusienses. 

*)  Cambitores  extranoi  cambisionem  non  accipiant  nisi  ab  indigenis  cambi* 
toribus;  ebd.  p.  8. 

*)  Näheres  über  die  Mont-Cenisstraße  und  ihre  Geschichte  bei  Ohlmann  III, 
186  ff.  Eine  Urkunde  über  Verpfändung  von  Grundstücken  an  die  domus  M.  Oi- 
nisii  wird  1192  aufgenommen  apud  Secusiam  in  domo  M.  Oenisü.     Chart.  I  no.  665. 

*)  Leges  Municip.  I  p.  13.     Chart.  II  no.  1848;  dazu  no.  1863  v.  25.  Mai  1245. 

•)  Berger  E.,  Saint  Ix)uis  et  In.  IV.    Paris  1893  p.  30. 

^  Vgl.  die  treffliche  VVegekarte  bei  Schulte,  Bd.  11. 

^)  Schilderung  der  Schrecken  des  Gebirgs Übergangs  im  Winter  in  den  Kloster- 
geschichten von  S.  Trond  bei  LüUich  (1128):  SS.  X,  306  f.  (öhlmann  HI,  254. 
Schulte  I,  98)  und  durch  den  Mönch  von  Cantorbury,  Joh.  von  Bremble  (1188):  Oar- 
tellieri  in  den  Neuen  Heidelb.  Jahrb.  XI,  1902,  177  f. 
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auch  von  den  Kaufleuten  kaum  weniger  begangen  als  die  Straße  über  den 
il.  Cenis.  Graf  Humbert  von  Savoyen  verlieh  dem  Ursuekloster  in  Aosta 
die  Einkünfte  von  dieser  Straße,  und  Papst  Anastasius  (1153/54)  bestätigte 
diese  Schenkung.  ^)  Ein  anderes  Privileg,  das  sein  Nachfolger  Markgraf 
Thomas  von  Savoyen  der  Stadt  Aosta  verlieh  2),  traf  Bestimmungen,  um  zu 
verhindern,  daß  auf  die  fremden  Kaufleute  und  sonstigen  durchreisenden 
Wanderer,  ob  sie  nun  aus  der  Lombardei  durch  das  Ursustor,  oder  vom 
Jupitersberge  her  durch  das  Stephanstor  kamen,  in  bezug  auf  die  Wahl 
ihrer  Herberge  in  Stadt  oder  Vorstadt  irgendein  Zwang  ausgeübt  würde. 
Oben  auf  der  Paßhöhe,  die  mit  Hilfe  besonderer  Bergführer,  der  marrones, 
erreicht  wurde  ^),  winkte  den  Kaufleuten  das  Hospiz,  das  urkundlich  zuerst 
im  Jahre  1125  bezeugt  und  wahrscheinlich  von  einem  Erzdiakon  Bernhard 
von  Aosta  begründet  ist.  *)  Von  Päpsten  und  Kaisern  privilegiert,  von  welt- 
lichen und  geistlichen  Großen  reich  beschenkt,  gewann  es  schon  im  12.  Jahr- 
hundert Besitzungen,  die  sich  vom  Süden  Italiens  bis  nach  England  er- 
streckten und  es  in  den  Stand  setzten,  den  Wanderern  auch  jenseits  der 
Alpen  in  zahlreichen  Filialen  Unterkunft  zu  bieten.*)  Über  Martigny  am 
Rhoneknie  führte  den  Kaufmann  seine  Straße  zum  Genfersee;  von  Lausanne 
stieg  er  zum  Jurazuge  empor,  dessen  Wasserscheide  er  bei  Jougne  (in  der 
Nähe  die  Ortschaften  Höpitaux!)  überschritt,  um  dann  durch  die  Klause 
von  Pontarlier  diesen  Ort  und  damit  das  Ende  der  eigentlichen  Gebirgs- 
wanderung zu  erreichen.  Von  hier  ging  die  Straße  westwärts  nach  Salins ; 
bei  S.  Jean  de  Losne  oder  Auxonne  wurde  die  Saöne  und  damit  die  Grenze 
des  französischen  Königreichs  überschritten  und  bald  langte  man  in  Dijon 
an.  Vorteilhaft  war  es,  daß  von  Pontarlier  aus  auch  ein  zweiter  Weg,  der 
nordwcstlicfi  über  Besan9on  nach  Langres  führte,  zur  Verfügung  stand.  Der 
weitere  Wog  na<;li  der  Champagne  bot  keine  Schwierigkeiten  mclir,  und  je 
nach  den  Umständen  konnte  der  italienische  Kaufmann  seine  Schritte  von 
hier  aus  nach  Paris,  Nordfrankreich,  England,  Flandern  oder  den  Rhein- 
landen lenken.  Das  besondere  Interesse  aber,  das  man  in  der  Champagne 
an  der  Straße  über  den  Großen  S.  Bernhard  nahm,  geht  schon  daraus  her- 
vor, daß  Graf  und  Bischof  von  Troyes  das  Hospiz  dieser  Stadt,  das  den 
Namen  »Haus  Gottes«  führte,  mit  allem  Zubehör  dem  Paßhospiz  übertrugen, 
eine  Schenkung,  die  Papst  Hadrian  IV.  am  7.  März  1159  feierlich  bestätigte 
und  Graf  Heinrich   etwas  später  noch   dadurch  erweiterte,   daß  er  ihm  die 

')  Chnrt.  I  no.  498  p.  804. 

•)  Eingerückt  in  das  Privileg  vom  24.  August  1253:  Leges  Municip.  I  p.  88  f. 
Vom  Herausgeber  Cibrario  p.  82  (dem  Schulte  I,  98  folgt)  ine  Jalir  1188  geseüst 
Der  nouepto  Ilcrnuegobcr  TibaWli  T.,  La  rogionc  d' Aosta  attraverso  i  sccoll,  t  II 
(Turin  1902).  p.  525  ff.  nimmt  1191  an.  Ich  sehe  keinen  Anhalt  für  ein  bestimmtes 
Jahr. 

•)  Vgl.  nl>er  diese  Döeonnaux:  Marron«  et  marrons,  in  Revue  Savoisienno, 
ann^e  43  (1902>,  p.  9-14.     öhlmann  III,  255. 

*)  Hierüber  und  zum  Folgenden  s.  öhlmann  III,  231  ff.  Schulte  I,  80  ff.,  96 
bia  100.  Hoppcler  R.,  Dns  Unterwallis  und  dessen  Beziehungen  zum  Ilochstift 
Sitten  wahrend  des  13.  Jahrhunderts  {7A\r\ch  1897)  p.  288  ff.  Dazu  jetzt  Pivano  8., 
Lc  carte  delle  case  dol  grande  e  del  pircolo  S.  Bornardo  esistenti  noirarchivio  dell' 
ordine  Mauriziano  in :  Misccllanea  Valdostana  (Pincrolo  1903),  wo  aber  die  Urkunde 
vom  2.  Mni  1087  (p  82  no.  2)  Ober  den  Verkauf  eines  Grundstückes  an  die  domus 
8.  Bemardi  M.  .Tovis  vielmehr  ins  13.  .lahrhundert  zu  setzen  ist,  trotz  der  Ausfüh- 
mngcn  von  .1.  A.  Dur:  S.  Bornard  de  Menthon  et  une  Charte  de  1087. 

•)  Schulte  1.  82. 
Bchftabe.  Tlandeligeichichte  der  romui.  VOlker  Im  Mittelalter  99 


338  FünfundzwaDzigstes  Kapitel. 

Hälfte  der  Abgabe  anwies,  die  in  Provins  von  der  daselbst  zum  Verkauf  ge- 
langenden Leinwand  erhoben  wurde.*) 

266.  Neben  den  Alpenstraßen  aber  stand  der  Riviera  sowie  dem  mitt- 
leren und  südlichen  Italien  noch  der  Seeweg  nach  der  südfranzösischen 
Küste  zu  Gebote,  von  der  aus  der  Landweg  nordwärts  an  Rhone  und  Saöne 
entlang  keine  Schwierigkeiten  bot.  In  Zeiten  kriegerischer  Verwickelungen 
in  der  Lombardei  gewann  dieser  Weg  besonders  an  Bedeutung;  im  Jahre 
1248  sehen  wir  z.  B.  zahlreiche  Toskaner  von  Pisa  aus  zur  See  nach  Mar- 
seille und  von  da  über  Arles  nach  dem  Norden  gehen.  2)  Für  Binnenstädte 
wie  Siena  und  Florenz  schloß  dieser  Weg  freilich  einen  Nachteil  in  der  Not- 
wendigkeit mehrfachen  Wechseins  der  Transportart  in  sich,  womit  natur- 
gemäß auch  eine  erhebliche  Verteuerung  des  Transports  verbunden  war. 

267.  Wenn  der  Besuch  französischer  Märkte  durch  italienische 
Kaufleute  auch  schon  für  die  Zeit  Gregors  VII.  bezeugt  ist^),  so  hat 
dieser  Handelsverkehr  doch  erst*  etwa  seit  der  Zeit  des  dritten  Kreuz- 
zuges mit  wachsender  Schnelligkeit  an  Stärke  zugenommen.  Es  ist 
das  erste  deutliche  Zeichen,  daß  dieser  Handel  in  seiner  Bedeutung 
auch  von  französischer  Seite  gewürdigt  wurde,  daß  König  Philipp  II. 
August  im  Dezember  1209  in  dem  offenen  Briefe,  in  dem  er  allen 
Kaufleuten,  die  sich  zu  den  Messen  seiner  Getreuen,  der  Gräfin  Blanche 
von  Champagne,  begeben  würden,  auf  dem  Hin-  wie  Rückwege  Schutz 
und  Geleit  wie  den  Kaufleuten  seines  eigenen  Landes  zusicherte,  ge- 
rade die  Kaufleute  Italiens  besonders  hervorhob.^)  Nur  die  herge- 
brachten Abgaben  sollten  sie  entrichten  müssen;  auch  für  den  Fall,  daß 
ihnen  dieser  Schutz  gekündigt  würde,  soUto  ihnen  mit  ihren  Waren 
eine  Abzugsfrist  von  3  Monaten  gewährt  sein.  Und  bis  zur  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  hat  dann  der  italienische  Handelsverkehr  in 
Frankreich  und  besonders  auf  den  Messen  der  Champagne  einen 
hohen  Grad  von  Lebhaftigkeit  erreicht. 

Ganz  überwiegend  war  dieser  Landhandel  die  Domäne  der 
Binnenstädte  Ober-  und  Mittel-Italiens. 

268.  Unter  den  lombardischen  Städten  tritt  uns  Asti  auch  jetzt  am 
frühesten  entgegen.  Am  25.  Juli  1098  schlössen  die  Konsuln  von  Asti  zu- 
gleich mit  ihren  Vasallen  »zum  gemeinen  Nutzen  und  zum  Vorteil  ihrer 
Marienkirche«  auf  ewige  Zeiten  ein  Bündnis  mit  dem  »großen  Herzog«, 
Grafen  Humbert  von  Maurienne  (Savoyen).  Er  versj)rach,  die  Straße  für 
immer  auf  Asti  zu  leiten  (Stratum  ad  eos  dirigere  in  sempiterna  secula), 
wonach  also  für  die  über  die  Westalpen  Kommenden  der  Weg  nördlich  vom 
Po   über  Vercelli   ausgeschlossen   sein   sollte;   vor  allem   aber  erließ  er  den 

«  »)  Chart.  II  no.  741  p.  670.  Gremaud  J.,  Docamenta  relatifb  ä  Thist.  du  Val- 
lais  in :  Möm.  et  doc.  publ.  par  la  soc.  d'hist.  de  la  Suisse  romande ;  XXIX,  93  f., 
612.     Schulte  I,  161. 

*)  In  Vionne  wurde  von  den  zu  I^ande  oder  zu  Wasser  passierenden  Kauf- 
leuten ein  Durchgangszoll  von  12  den.  für  die  Last  (pro  singulis  chargiis)  für  den 
Erzbischof  erhoben.     Priv.  Friedrichs  IL  (23.  Nov.  1214):  Huillard  Br6h.  I,  328. 

')  §  67. 

*)  >.  .  .  tarn  de  Italia  quam  de  aliis  terris  venientcs  ad  nundinas.c  Höhl- 
baum K.,  Hansisches  Urkundenbuch  III  (Hallo  1882  f.)  p.  457  A.  Delisle  L.,  Cata- 
logue  des  actes  de  Phil.  Aug.  p.  272  no.  1181.     Bourquelot  I,  174. 
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Astesanen  alle  Zoll-,  Markt-  und  Durchgangsabgaben  in  seinem  ganzen  jetzigen 
wie  zukünftigen  Gebiet  diesseits  wie  jenseits  der  Alpen  i),  wobei  er  zugleich 
allen  Astesanen  und  ihren  Waren  seinen  besonderen  Schutz  verhieß.  Wenn 
die  Kaufleute  von  Asti  bei  diesem  Transitverkehr  naturgemäß  vorzugsweise 
den  M.  Cenis  benutzten,  so  deutet  doch  der  Umstand,  daß  der  Astesane 
Albertus  de  S.  Martino  1170  dem  hospitale  de  M.  Jovis  ein  Legat  aussetzte, 
darauf  hin,  daß  ihnen  auch  der  Weg  über  den  Großen  S.  Bernhard  nicht 
fremd  war;  gelegenÜich  waren  sie  allein  auf  diesen  angewiesen,  so  1228,  wo 
ihnen  das  Bündnis  von  Turin,  Testona  und  Pinerolo  mit  dem  Dauphin  von 
Vienne  den  Weg  über  die  Westalpen  völlig  sperrte.  2)  Von  größter  Wichtig- 
keit für  die  Erkenntnis  des  transalpinen  Handelsverkehrs  der  Astesanen  ist 
das  Privileg,  das  Herzog  Hugo  von  Burgund  am  15.  Februar  1190  bei  seiner 
durch  den  Kreuzzug  veranlaßten  Anwesenheit  in  Genua  den  Genuesen  ver- 
lieh, wonach  er  diesen  die  gleiche  Zollbehandlung  in  seinem  Lande  zu- 
sicherte, wie  sie  den  Astesanen  zu  teil  wurde  und  zugleich  versprach,  jede 
weitere  Begünstigung  der  Astesanen  in  seinem  Lande  auch  den  Genuesen 
einzuräumen.^)  Die  Handelsstellung  der  Astesanen  in  Burgund  erscheint 
also  als  vorbildlich  und  bevorzugt;  auch  das  ein  Beweis,  daß  sie  mit  diesem 
Lande  in  längst  eingebürgertem  Verkehr  standen.  Von  Wichtigkeit  ist, 
daß  wir  auch  die  Zollsätze  erfahren,  die  für  die  Astesanen  in  Burgund  Gül- 
tigkeit hatten  und  nunmehr  auch  auf  die  Genuesen  Anwendung  finden 
sollten.  Sie  betrugen  an  den  beiden  Grenzstationen  im  Süden  und  im  Nor- 
den, in  Chalon  an  der  Saöne  und  dem  an  der  Grenze  der  Champagne  ge- 
legenen Chatillon  an  der  Seine  auf  der  Hin-  wie  auf  der  Rückreise  je  6  Denar 
von  Di  Jon  für  die  I^ast,  in  der  Hauptstadt  Di  Jon  je  10  den.,  in  Chagny 
(nw.  von  Chalon)  je  2,  in  Beaune  8  den.  auf  der  Hinreise,  während  auf 
der  Rückreise  hier  kein  Zoll  erhoben  wurde.  Die  Astesanen  also,  die  über 
den  Mont  Cenis  gekommen  waren  und  das  Herzogtum  auf  dem  Wege  nach 
der  Champagne  oder  weiter  in  der  Richtung  von  Süden  nach  Norden  durch- 
zogen, zahlten  in  Burgund  im  ganzen  32  den.,  und  wenn  sie  auf  demselben 
Wege  zurückkehrten,  24  den.  für  die  Last.  Wählten  sie  den  an  sich  für 
sie  erheblich  unbequemeren  Weg  über  den  Großen  S.  Bernhard,  so  hatten 
sie  von  den  burgundischen  Zollstätten  nur  Dijon  und  Chatillon  zu  passieren 
und  16  den.  zu  zahlen.  Wenn  in  Beaune  auf  der  Rückreise  kein  2iOll  er- 
hoben wurde,  so  hatte  das  vielleicht  die  Bedeutung  eines  kleinen  Lock- 
mittels, das  die  Astesanen  veranlassen  koimte,  von  Dijon  aus  ihren  Weg 
durch  das  Gebiet  des  Herzogtums  fortzusetzen  und  über  Chalon  zu  ziehen 
Jedenfalls  hatte  also  der  Handel  mit  Frankreich  für  Asti  schon  vor 
dem  3.  Kreuzzuge  eine  hohe  Bedeutung  und  nahm  seitdem  weiter  zu.  Am 
28.  Juni  1193  sehen  wir  den  Astesanen  R.  Tortello  in  (lenua  ein  Darlehn 
in  genuesischer  Münze  vergeben,  das  auf  der  Johannismesse  von  Troyes  mit 

')  ...  pcdaggi  um  et  cl  usagi  uin  aUpie  curadiam  etquicqaid  datur 
pro  trannitn  itincriR  omncm  per  torrani  i|iiatii  habet  et  habitnrus  est  nltra 
montef)  et  ex  hac  parte  moiitintn;  San  Qnintino,  Osservadoni  II  no.  48  p.  BS  f. 
Cod    A8t.  II  no.  707  p.  747 ;  I  p.  216. 

•)  Chart.  I  no.  550  u.  872.  Die  von  Iluinbort  von  Maurienno  gefangenen  Astc- 
sanen,  für  deren  FreilasRung  Wilhelm  von  Montferrat  in  seinem  Frieden  mit  Asti 
(1173  cMler  1174)  zu  wirken  verspricht,  Bind  jedenfalls  auch  im  Handelaverkehr  mit 
Frankreich  tnÜRC  Kaiifleute  gewesen.  Cod.  Ast.  Hl  p.  638.  Hellmann  p.  59  f.  Fibd. 
99  ff.  nfthero«  über  da«  vielfach  durch  seine  transalpinen  Handelsinteresson  he- 
HinKtc   Vcrliilllnis  Astis  /.u  seinon   Nnchharn. 

■)  Lib    Jur.  I  no.  871 

22* 
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28  1.  prov.  zu  erstatten  war*),  und  unter  jenen  durchreisenden  Wechslern, 
von  denen  im  Statut  für  Susa  von  1198  die  Rede  ist,  standen  sicher  die 
Astesanen  in  erster  Reihe.  2)  Im  Jahre  1211  vertraute  Gandolfo  Saracco  von 
Asti  einem  Geschäftsfreunde  in  Genua  2  Ballen  Korduan  für  seine  Handels- 
reise zur  Maimesse  von  Provins  an  8);  10  Jahre  später  wirft  ein  Bürger  von 
S.  Gimignano  in  einem  Prozeß  seinem  früheren  Sozius  vor,  daß  er  auf  seiner 
Handelsreise  in  Frankreich  einem  Astesanen  27  1.  geliehen  habe.^)  Wenn 
schon  dieser  Astesane  darnach  vornehmlich  das  Geldgeschäft  betrieben  zu 
haben  scheint,  so  ist  es  sicher  der  Fall  bei  Petrus  Galterus,  Lumbardus  von 
Asti,  dem  Graf  Thibaut  im  Jahre  1235  gegen  Zahlung  eines  jährlichen  Schutz- 
geldes von  54  sol.  tur.  für  10  Jahre  das  Aufenthaltsrecht  in  Provins  oder 
einem  andern  Orte  seines  Gebiets  verlieh,  ß)  Seine  Absicht  war  sicher  »ca- 
sanam  facere«,  Geld  auf  Pfänder  zu  leihen,  was  mit  Aussicht  auf  Erfolg 
nur  bei  längerem  Aufenthalt  möglich  war ;  bemerkenswert  ist  auch,  daß  ihm 
Darlehn  auf  Wochenzins  nicht  verboten  sind.  Er  ist  der  erste  der  uns  be- 
kannten »Kawertschen«  von  Asti,  die  später  in  so  großer  Zahl  nachweisbar 
sind.  ^)  Lange  aber  spielte  der  Warenhandel  auch  bei  den  Astesanen  noch 
eine  große  Rolle.  In  der  Zeit  der  Wirren  in  der  Lombardei  wußten  sie 
ihren  Handel  mit  Frankreich  und  der  Champagne  auf  dem  Umwege  über 
Marseille  aufrechtzuerhalten.  Am  24.  März  1248  übergab  Willelminus  Gar- 
cetus')  von  Asti  5  Lasten  Ingwer  und  1  Ballen  Kamelot  einem  Frachtfuhr- 
mann in  Marseille  zum  Transport  zur  Messe  von  Bar,  und  am  18.  April 
sandte  sein  Landsmann  Obertus  Macalufus  auf  dieselbe  Weise  7V2  Lasten 
Wachs  zur  Maimesse  nach  Provins;  auch  die  Frachtfuhrleute,  denen  er 
diese  Ware  anvertraute,  Petrus  de  Ainela  von  Alba  und  Otlmcius  von  Ciisalc, 
waren  Piemontesen.®)  Am  11.  Mai  nahm  Johannes  de  Monterubeo  von  Asti 
für  die  gleiche  Hiindelsreiso  Geld  auf;  den  bchuldigen  Betrug  (82  1.  prov.) 
versprach  er  auf  derselben  Messe  in  Tuchen  oder  anderen  Waren  anzulegen 
und  dem  Gläubiger  nach  Marseille  zuzuschicken.^) 

Wenn  Angehörige  der  Familie  de  Castugnola  von  Asti  im  Jahre  1253 
einen  im  Heiligen  Lande  ausgestellten  Wechselbrief  König  Ludwigs  über  925 1. 
tur.  in  Genua  ankauften,  so  hat  auch  das  natürlich  in  ihrem  Handelsverkehr 
mit  Frankreich,  insbesondere  mit  Paris,  seinen  Grund ;  ein  anderer  Astesane, 
Guilelmus  de  Platea,  erscheint  zu  gleicher  Zeit  unter  den  Personen,  die  eine 
genuesische  Bankürma  zur  Erhebung  dcv  Valuta  eines  solchen  Königsbriefs 
in  Paris  bevollmächtigt,  i^)  Es  ist  der  beste  Beweis  für  die  Stärke  des 
französischen  Verkehrs  der  Astesanen  auch  schon  in  früherer  Zeit,  daß 
Ludwig  IX.  im  Jahre  1256,  um  Vergeltung  für  die  Gefangenhaltung  des 
Grafen  Thomas  von  Savoyen  durch  Asti  zu  üben,  alle  in  den  Ländern  der 
französischen  Krone  weilenden  Bürger  von  Asti  festnehmen  und  ihre  Habe 
mit  Beschlag  belegen  ließ;  an  etwa  150  Personen,  denen  gegen  300001.  ab- 

'       ')  Ferretto  I,  100  A.  1. 
»)  §  264. 

»)  Davidsohn  Forsch.  H  no.  2302  11.  2321. 
*)  Ferretto  1.  c. 
»)  Koch  p.  9. 

•)  Quintino  Sella  im  Cod.  Ast.  II,  228  ff.     Schulte  I.  308  f.,  311.     Koch   11  fif. 
')  Koch  p.  50  u.  13  nimint  an,  daß  er  der  Familie  Garetti  angehörte. 
«)  Amalric  no.  133,  550  f.;  vgl.  no.  151. 

•)  Ebd.  no.  Gö5.     Vau  Aatcsaiiü,   IJborLuu  de  Morcato,    fungiort  im  Jahre   1239 
in  Troyes  als  üffentlicher  Notar.     Urk.liuch  von  ö.  Gallen  111  (löö2),  94  no.  879. 
"»)  Belgrano  no.  187.     Conrads  Jahrbücher  70,  607 ;   73,  150  u.  155. 
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genommen  wurden,  wurde  der  Befehl  auegeführt;  die  meisten  derselben  weil- 
ten in  Paris  und  in  der  Champagne,  besonders  in  Troyes.^) 

269.  Unter  den  kleineren  Nachbarorten  Astis  sehen  wir  Alba  ver- 
hältnismäßig früh  im  Handelsverkehr  mit  Frankreich.  Im  Sommer  1181 
wurde  eine  Karawane  von  15  albensischen  Kaufleuten,  Henricus  Cunraengus 
mit  4  Söhnen,  Anselm  von  Bra  mit  Bruder  und  2  Söhnen  und  5  einzelne 
Personen,  die  mit  ihren  Lasttieren  und  Waren  von  jenseits  der  Alpen  kamen, 
als  sie  nur  noch  wenige  Meilen  von  der  Heimat  entfernt  waren,  in  Racconigi 
das  Opfer  einer  Gewalttat,  indem  der  Markgraf  Manfred  von  Saluzzo  den 
gesamten  Warenzug  mit  Beschlag  belegen  und  nach  Saluzzo  abführen  ließ.  2) 
Die  kirchliche  Behörde  belegte  ihn  dafür  auf  die  Klage  der  Konsuln  von 
Alba  und  der  Kaufleute,  die  ihr  Hab  und  Gut  verloren  sahen,  mit  Bann 
und  Interdikt,  und  der  Markgraf,  dem  es  wohl  von  vornherein  nur  um  die 
Erpressung  eines  möglichst  hohen  Lösegeldes  zu  tun  gewesen,  lenkte  ein. 
Er  erklärte  den  Albensern,  daß  er  ihre  Waren  ja  nur  vor  den  Nachstellungen 
der  ihnen  feindlich  gesinnten  Astesanen  habe  in  Sicherheit  bringen  wollen, 
so  daß  sie  allen  Grund  hätten,  ihm  dankbar  zu  sein ;  als  Lohn  für  seine  Mühe- 
waltung beanspruche  er  eine  Summe  von  315  1.  astensischer  Denare.  In 
dem  darüber  in  Alba  aufgenommenen  Vertrage  suchte  er  sich  diesen  Lohn 
gegen  etwaige  zukünftige  Anfechtung  auf  alle  Weise  zu  sichern.  Er  ließ 
die  Summe  als  ein  freiwilliges  Angebot  der  Albenser  dafür,  daß  er  ihre 
M'aren  behütet  und  vor  den  Leuten  von  Asti  gerettet,  hinstellen,  ließ  die 
Konsuln  von  Alba  und  die  Geschädigten  schwören,  das  Geld  unter  keinen 
Umständen  zurückzufordern  oder  ihn  sonst  deswegen  belästigen,  vielmehr 
beim  Erzbischof  darauf  hinwirken  zu  wollen,  daß  er  ihn  von  den  kirchlichen 
Zonsuren  befreie.  Sollte  Asti  wogen  diosos  Handels  einen  der  Kontrahenten 
mit  Krieg  überziehen,  so  sollten  beide  zu  gegenseitiger  Unterstützung  ver- 
bunden sein.  Leider  erfahren  wir  weder  über  die  Art  der  Waren  noch  über 
die  Herkunft  dieser  Karawane  etwas  Näheres.  Die  Lage  von  Racconigi  aller- 
dings scheint  darauf  hinzuweisen,  daß  sie  über  den  Mont  Gen^vre  gezogen 
war;  möglich  also,  daß  sie  von  einem  der  südfranzösischen  Märkte  kam, 
möglich  aber  auch,  daß  sie  die  Messen  der  Champagne  besucht  hatte.  Mit 
größerer  Sicherheit  können  wir  annehmen,  daß  die  auf  dem  Rücken  der 
Lasttiere  transportierten  Waren  überwiegend  aus  wertvollen  Tuchballen  be- 
standen haben  werden,  die  schließlich  auch  den  hohen  Aufschlag  noch  ver- 
trugen, den  ihr  »Beschützer«  sich  ausbedungen. 

Für  Chieri  geht  die  Teilnahme  am  transalpinen  Handelsverkehr  aus 
der  Sperre  hervor,  die  in  dem  1228  von  Turin  und  Pinerolo  mit  dem  Dau- 
phin von  Vienne  geschlossenen  Bündnis,  wie  über  die  Bewohner  von  Genua 
und  Asti,  so  auch  über  die  von  Chieri  verhängt  wird'*);  für  Turin  und 
Cuneo  ergibt  sich  das  Gleiche  daraus,  daß  ihre  Kaufleute  von  der  1256  von 
der  französischen  Krone  gegen  die  Astesanen  beschlossenen  Maßregel  mit- 
betroffen worden  sind*);  sicher  waren  sie  also  auch  schon  früher  in  Gemein- 
schaft mit  den  Astesanen  im  Handel  mit  Frankreich  und  der  Champagne 
tätig. 

>)  Schulte  I.  312  f.     Vgl.  den  VertragBentwurf  Chart.  U  no.  1981  p.  1550  ff. 
»j  Chart  II  no.  1587  p.  1090. 
■)  Chart.  I  no.  872.     8.  auch  §327. 

*)  (teilt  aiiB  flcm  VcrtragBcntwnrf  vom  November  1256  hervor:  Chart.  II 
no.  1931  p.  1553. 
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270.  Für  den  Handelsverkehr  der  Genuesen  nach  den  Gehieten  jenr 
seits  der  Alpen  liegen  die  ersten  Zeugnisse  gerade  aus  der  Zeit  des  3.  Kreuz- 
zuges vor.  Am  15.  Februar  1190  gewährte  Herzog  Hugo  von  Burgund,  der 
als  Unterhändler  des  französischen  Königs  tags  darauf  den  Vertrag  wegen 
der  Überfahrt  nach  Syrien  abschloß,  den  Genuesen  jenes  Privileg,  in  dem 
er  ihnen  völlig  unbehinderten  Handelsverkehr  in  seinem  ganzen  Gebiete  zu- 
sicherte und  gegen  etwaige  Übeltäter,  die  sich  an  ihnen  oder  ihren  Waren 
vergreifen  sollten,  wirksam  einzuschreiten  verspi*ach  und  sie  im  übrigen  den 
Astesanen  völlig  gleichstellte.  ^)  Daß  es  sich  hierbei  in  erster  Linie  um  einen 
Durchgangsverkehr  handelte,  geht  aus  einem  anderen  wichtigen,  fast  gleich- 
zeitigen Zeugnisse  hervor.  '^)  Während  der  Überfahrt  nach  dem  Heiligen  Lande 
nahm  eine  ganze  Gruppe  von  kreuzfahrenden  Rittern  aus  der  Champagne 
unter  Bürgschaft  des  Grafen  von  Bar  in  Messina  im  Dezember  1190  bei  den 
Genuesen  Conradus  Ususmaris,  QuiUcus  de  Goarco,  Lazarinus  de  Niela  und 
ihren  Sozii,  sowie  mehreren  Bürgern  von  Messina  5)  Darlehn  auf,  die  mit  ins- 
gesamt KXX)  Mark  Silber  (zu  50  sol.  tur.)  und  600  Unzen  Goldes  im  Jahre 
1191  auf  der  Ostermesse  von  Bar  an  die  Gläubiger  oder  ihre  Order  zurück- 
zuerstatten waren.  ^)  Und  wenn  die  Genuesen  zum  Zwecke  des  Inkassos  auf 
der  Messe  erschienen,  so  haben  sie  sicher  auch  wenigstens  einen  Teil  des 
Geldes  zum  Warenexport  von  der  Messe  benutzt;  schon  für  den  September 
1191  wird  uns  der  Abschluß  von  Kontrakten  in  Genua  auf  die  S.  Aigulfs- 
messe  und  die  Messe  von  Lagny  bezeugt.*)  Mehrfach  kennen  wir  auch  aus 
der  folgenden  Zeit  genuesische  Wechsel  auf  Messen  der  Champagne*);  und 
nicht  ohne  Bedeutung  ist  es  auch,  daß  der  erwähnte  Vertrag  von  1228  an 
erster  Stelle  die  Genuesen  als  diejenigen  nennt,  gegen  die  die  Verkehrssperre 
des  Dauphins  von  Vienne  sich  richten  sollte.  Auch  über  Marseille  standen 
die  Genuesen  gelegentlich  mit  den  Champagner  Messen  in  Verbindung.  An- 
saldino  Mangiavacca,  Bevollmächtigter  seines  Landsmanns  Andrea  de  Orto, 
erscheint  am  25.  Mai  1248  in  Mai-seille  als  Valutageber  in  einem  Wechsel 
auf  die  Maimesse  von  Provins,  der  mit  300  1.  prov.  an  einen  der  Genannten 
oder  anderweite  Order  Andreas  zahlbar  war. '^)  In  dieser  Zeit  hatten  sich 
die  Beziehungen  Genuas  zu  Frankreich  im  Zusammenhange  mit  dem  Kreuz- 
zuge König  Ludwigs  ganz  besonders  eng  gestaltet.  Auf  Jahre  hinaus  sind 
die  Genuesen  damals  fast  die  einzigen  Vermittler  zwischen  den  französischen 
Kreuzfahrern  und  ihrer  Heimat  gewesen,  diejenigen,  mit  deren  Hilfe  ganz 
überwiegend  der  König  und  seine  Barone  die  reichen  Mittel  der  Heimat  zur 
Verwendung  im  Orient  flüssig  gemacht  haben.    Die  hohen  Summen,  die  der 


*)  Lib.  Jur.  I  no.  371  (no.  372  der  Posaago vertrag). 

«)  Papa  d'Amico  p.  343  f. 

')  Ihre  Namen:  CathaneuB  de  Ponsola,  Peregriiius  Pancia,  AntODius  de  Bozolo 
lassen  vermuten,  daß  es  sich  bei  diesen  cives  Messinenses  um  in  Messina  ansässig 
gewordene  Genuesen  handelt.  Nur  die  vom  Grafen  ausgestellte  Bürgschaftsurkuude 
ist  erhalten. 

*)  Auch  der  vom  Bischof  von  Paris,  Maurice  de  Sully,  1191  zugunsten  seiner 
Ritter,  die  den  Kreuzzug  mitmachten,  ausgestellte  Kreditbrief,  der  Rückerstattung 
in  Paris  verhieß,  ist  nach  einem  Dorsal  vermerk  von  einem  genuesischen  Gläubiger. 
Corsaiis,  zur  Einlösung  präsentiert  worden.  Papa  d'Amico  p.  69  not.  1.  Anleihen 
französischer  Ritter  auf  dem  Kreuzzuge  bei  Genuesen  ebd.  344  ff.     Oben  §  123. 

»)  Ferretto  I,  J»8  A.  1. 

«)  Canalo  registriert  solche  von  1193.  1227,  1241.  II  p.  627  u.  554;  s.  auch 
Ferretto  1.  c.  (zu  1198  u.  1227). 

»)  Amalric  no.  782.     Conrads  Jahrb.  «5  (,1895),  512. 
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König  in  der  Ferne  bei  genuesischen  Geldgebern  gegen  Ausfertigung  von 
Wechselbriefen,  die  auf  das  königliche  Schatzamt  im  Temple  zu  Paris  aus- 
gestellt wurden,  aufnahm,  mußten  ihre  befruchtende  Wirkung  auch  auf  den 
Handel  Genuas  mit  Frankreich  ausüben,  wenn  die  genuesischen  Geldgeber 
auch  die  Einlösung  dieser  Königsbriefe  an  Ort  und  Stelle  nur  zum  Teil  selbst 
oder  durch  Bevollmächtigte  bewirkten  und  nicht  selten  eine  Veräußerung 
derselben  schon  in  Genua  an  andere  Frankreich  besuchende  Kaufleute  vor- 
zogen. *)  Mehrfach  aber  wird  die  Anlegung  der  zu  erhebenden  Summen  in 
Waren,  die  nach  Genua  heimzusenden  waren,  geradezu  vorgeschrieben,  und 
besonders  das  Geschlecht  der  I^ercari,  dem  auch  der  eine  der  genuesischen 
Admirale  des  Königs  angehörte,  hat  damals  in  den  engsten  und  vielseitigsten 
Beziehungen  zu  den  Mittelpunkten  des  französischen  Handels-  und  Geld- 
verkehrs gestanden.*-*)  Unter  den  Seemächten  Italiens  sind  die  Genuesen  die 
einzigen  gewesen,  die  schon  in  dieser  Zeit  auch  den  Landhandel  mit  Frank- 
reich und  den  Messen  der  Champagne  kräftig  und  erfolgreich  gepflegt  haben. 

271.  Unter  den  Binnenstädten  der  Lombardei  aber  finden  wir  keine 
in  so  regem  Verkehr  mit  Frankreich  und  den  Messen  der  Champagne  als 
Piacenza.  Schon  im  Jahre  1169,  als  in  Piacenza  eine  neue  Messe  ein- 
gerichtet wurde,  legte  die  Stadt,  um  ihren  Besuch  zu  fördern,  den  Konsuln 
der  Kaufleute  die  Verpflichtung  auf,  diese  Neuerung  auf  den  Messen  jenseits 
der  Alpen  bekanntmachen  zu  lassen.^)  Und  als  Ende  1197  der  aus  den 
slavischen  Landen  zurückkehrende  Kardinal-Legat  Peter  von  S.  Maria  in  via 
lata  von  einem  Markgrafen  Pallavicini  überfallen  und  beraubt  wurde  -und 
Innozenz  III.  in  dieser  ersten  weltlichen  Sache,  die  an  ihn  gelangte,  mit 
größter  Entschiedenheit  vorging,  suchte  er  Piacenza  und  Panna,  denen  er 
die  Schuld  an  diesem  Vorgange  beimaß,  schließlich  dadurch  gefügig  zu 
machen,  daß  er  dem  Grafen  von  Savoyen,  dem  Herzoge  von  Burgund,  dem 
Grafen  von  Champagne  und  den  Königen  von  Frankreich  und  England  be- 
fahl, die  Waren  aller  Kaufleute  aus  diesen  Städten  mit  Beschlag  zu  belegen. 
Ihr  Handel  nach  diesen  Gebieten  kann  also  nicht  mehr  ganz  unbedeutend 
geweson  sein,  wenn  sich  der  Papst  von  einer  solchen  Maßregel  Erfolg  ver- 
sprach. In  der  Tat  hat  Parma  schließlich  die  geraubte  Summe  zurück- 
crstittet,  wahrscheinlich  weil  Hieb  herausstellte,  daß  der  Raub  auf  seinem 
Gebiete  erfolgt  war.  *)  Mit  Savoyon  hatte  Piacenza  in  bezug  auf  seinen 
Transitverkehr  einen  günstigen  Vertrag,  von  dessen  Abschluß  wir  freilich 
nichts  Näheres  wissen;  wir  wissen  nur,  daß  er  im  Jahre  1215  vorhanden 
war.*) 

')  Eingehend  habe  ich  diene  Verhältnisse  in  meiner  Abhandlung  Ober  die 
Wechnclbricfe  König  Ludwigs  von  Beinern  ersten  Kreuzzuge  und  ihre  Rolle  auf 
dem  <  teldmnrkte  von  Genua  boBproclien :  Conrads  Jahrb.  70  p.  603  ff. ,  780  fF. ; 
78  p.  145  ff 

•;  Klxl.  70  j».  746,  748.  Agenten  genncsiflclier  Bankfirmen  in  Paris:  78  p.  154  f. 

•)  Et  consulibuR  negociatorum  ad  expensas  eoruui  comunis  per  ultramon- 
tanan  feria«  istAm  feriain  denunciare  faciam  ad  comunem  istius  ferie  hutilitatem. 
SUtut  von  1169  bei  Bosolli  I,  329. 

*)  BFW.  5623  (an  Piacenza  au«  dem  Anfang  des  Pontiflkats;  am  8.  Jan.  1198 
ist  In.  geweiht  worden);  5637  (Mitteilung  der  getroffenen  Maßregeln  21.  April  1198). 
Winkclmann,  Philipp  346. 

»)  Mandelli  II,  125.  Die  zu  1211,  ind.  decima  datierte  Stelle  der  Stat.  antiqu. 
Merc.  Plac.  cd.  Bonora  p.  21  (Zunatz  zu  rub.  66),  die  von  mercatoro«,  qul  utuntur 
ultra  monten.  redet,  int  der  Indiktion  wegen  wahrscheinlich  auf  1811  su  besiehen, 
wie  ja  dicfH)  Statuten  erat  dem  Jahre  1321  angehören. 


344  Fünfundzwanzigstes  Kapitel. 

Aber  erst  gegen  Ende  unserer  Periode  häufen  sich  die  Zeugnieae  für 
diesen  Verkehr  und  stellen  seine  ungewöhnliche  Stärke  außer  Zweifel.  Nicht 
zum  wenigsten  geschieht  das  durch  Vorgänge,  die  sich  an  eine  diesen  Ver- 
kehr bedrohende  Störung  knüpften,  i)  Im  Sommer  1242  waren  toskanische 
Kaufleute,  die  zur  Septembermesse  von  Provins  wollten,  im  Gebiet  von 
Piacenza  beraubt  worden ;  im  Oktober  hatte  Graf  Thibaut  IV.  von  Cham- 
pagne, König  von  Navarra,  deswegen  die  ersten  Vorstellungen  an  Piacenza 
gerichtet.  Er  erneuerte  dieselben  im  Februar  1243,  indem  er  zugleich  darauf 
hinwies,  daß  auf  seine  Fürsprache  die  mit  Beschlag  belegten  Waren  placen- 
tinischer  Kaufleute  in  Lyon  freigegeben  seien.  Doch  hatten  beide  Schreiben 
so  wenig  Erfolg  wie  ein  drittes,  das  Johann,  der  Kastellan  von  Nogent,  im 
Namen  des  Königs  an  sie  richtete.  Im  Juni  1243  drohte  der  Kastellan. nun 
in  einem  schärferen  Schreiben  an  Podestä  und  Volk  von  Piacenza,  das  er 
durch  einen  besonderen  königlichen  Boten  mit  dem  Ersuchen,  diesem  die 
Antwort  mitzugeben,  überreichen  ließ,  mit  dem  Ausschluß  der  Placentiner 
von  den  Messen,  der  auf  der  nächsten  Septembermesse  verkündet  werden 
würde,  falls  Piacenza  nicht  bis  dahin  nachgegeben  hätte.  Indessen  Piacenza 
verstand  die  Sache  auch  jetzt  noch  hinzuziehen;  man  sieht  deuthch,  daß 
der  Kastellan  nicht  recht  wagte,  gegen  die  einflußreichen  Placentiner  ener- 
gisch vorzugehen;  das  Drängen  der  Toskaner,  die  ihm  vorhielten,  daß  er 
mit  Unrecht  nicht  zur  Gefangensetzung  der  Placentiner  schritte,  bevidrkte 
schließlich  nur,  daß  er  im  Dezember  ihre  Klage  mit  dem  gesamten  Material 
an  den  König  selbst  zur  Entscheidung  abgab. 

Wie  diese  ausfiel,  wissen  wir  nicht;  zu  einer  Aussperrung  der  Placen- 
tiner von  den  Messen  ist  es  sicher  nicht  gekommen.  Im  Januar  1246  sehen 
wir  mehr  als  30  angesehene  Kaufleute  von  Piacenza  auf  der  Messe  von 
Lagny  vor  dem  Abt  des  dortigen  Petriklosters  feierlich  versammelt;  im 
Namen  aller  ihrer  in  Champagne  und  Brie  verkehrenden  Landsleute  best^jllen 
sie  drei  Bevollmächtigte  aus  ihrer  Mitte,  Christianus  Angasola  (Angossola), 
Guilelmus  Senengus  und  Bernardus  Scotus,  die  mit  dem  Könige  von  Na- 
varra in  Verhandlungen  treten  sollten  2)  —  leider  sind  wir  auch  hier  über 
Zweck  und  Ergebnis  dieser  Verhandlungen  nicht  unterrichtet. 

Dafür  aber  lernen  wir  in  dieser  Zeit  eine  große  Zahl  placentinischer 
Kaufleute  in  ihren  Handelsbeziehungen  zu  den  Messen  selbst  kennen ;  von 
Marseille  und  von  Genua  aus  scIkui  wir  sie  mit  den  Messen  und  mit  Paris 
in  lebhaftester  Verbindung.  Das  liegt  sicher  zum  Teil  an  unserem  Quellen- 
material, das  uns  für  Piacenza  selbst  nichts  Ähnliches  wie  für  die  genannten 
beiden  Städte  bietet;  indessen  ist  auch  an  die  innere  Zerrüttung  in  Piacenza 
zu  denken,  die  seit  geraumer  Zeit  eine  besondere  Außenpartei  geschaffen 
und  offenbar  nicht  wenige  Kaufleute  veranlaßt  hatte,  sich  für  ihre  Handels- 
tätigkeit außerhalb  einen  Boden  zu  suchen ;  dazu  kamen  in  den  letzten 
Zeiten  Kaiser  Friedrichs  die  Kämpfe  in  der  Lombardei,  die  die  Benutzung 
der  bisher  gewohnten  Handelsstraßen  mindestens  sehr  erschwerten. 

Als  der  Kastellan  Johann  die  Placentiner  im  Sommer  1243  mit  Aus- 
sperrung von  den  Messen  bedrohte,  wies  er  auch  darauf  hin,  daß  ^ie  gleiche 
Maßregel  vor  kurzem  (nuper)  auf  ihr  Verlangen  den  Marseillern  gegenüber 
in  Anwendung  gebracht  worden  sei ;  es  müssen  also  damals  Placentiner  auf 
dem  Wege  nach  oder  von  den  Messen   in  Mai-seille  Schädigungen   erfahren 


»)  Davideohn  Forsch.  IIl    no.  24  p.  7  f.     Analysiert    schon  von  Bouniuolot  I, 
IIB  f. 

•)  Bourquelot  I,  164  f.,  182  A.  1. 
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haben.  Jedenfalls  aber  hat  die  damals  entstandene  Irrung  die  Placentiner 
nicht  lange  gehindert,  ihre  Handelstätigkeit  über  Marseille  wieder  aufzunehmen. 
Das  Marseiller  Notularium  Ainalrics  vom  Frühjahr  und  Sommer  1248  zeigt 
uns  Angehörige  der  angesehensten  Geschlechter  Piacenzas  in  dieser  Tätigkeit; 
abgesehen  von  Otto  Angossola,  der  sich  wie  noch  mancher  Landsmann  von 
ihm  in  Marseille  fest  niedergelassen  hatte,  treten  besonders  Oberto  Bagaroti, 
Oberto  und  Pietro  Speroni,  Giovanni  Negroboni,  femer  Rainerio  Villani, 
Rainaldo  Bracciaforte,  Ruffino  de  Stravillano,  Rainerio  Malano  hervor.  Wir 
sehen  sie  Waren  von  Marseille  aus  nach  den  Messen  vertreiben  und  darüber 
mit  den  Frachtfuhrleuten  abschließen,  sehen  sie  Waren  von  den  Messen  emp- 
fangen und  im  Zusammenhange  mit  diesem  Warenhandel  in  lebhaftestem 
Wechsel  verkehr  mit  den  Messen  stehen.  In  der  Champagne  hatten  sie  zur 
Erledigung  ihrer  Handels-  und  Geldgeschäfte  ihre  Sozii  oder  Agenten  und 
begaben  sich  auch  öfter  selbst  dahin;  auch  untereinander  standen  sie  be- 
züglich dieses  Handels  mit  den  Messen  in  vielverzweigter  Geschäftsverbin- 
dung.*) 

In  Genua  können  wir  schon  im  Jahre  1227  einen  Placentiner,  Airoldo 
di  Lantelmo,  nachweisen,  der  mit  einem  genuesischen  Bankier  zusanunen 
am  27.  Juni  für  eingezahlte  Valuta  einen  Wechsel  über  426  1.  prov.  auf  die 
Johannismesse  von  Troyes  in  Empfang  nimmt;  und  am  23.  Mai  1248  weist 
ein  genuesischer  Reeder  seinen  Vertreter  in  Paris  an,  an  den  Placentiner 
Mussus  Calderarius,  der  uns  aus  den  Marseiller  Akten  als  Sozius  des  Rai- 
naldus  Bracciaforte  bekannt  ist,  zur  Zahlzeit  der  Maimesse  von  Provins 
600  Mark  Silbers  zu  zahlen.  2)  In  besonders  zahlreichen  Fällen  und  mit  sehr 
beträchtlichen  Summen  sehen  wir  dann  im  Jahre  1253  placentinische  Kauf- 
leute in  Genua  als  Käufer  der  Wechselbriefe  König  Ludwigs  auftreten,  die 
ihnen  zur  Geldübermittelung  nach  Frankreich  für  ihre  Handelsgeschäfte 
äußerst  bequem  waren.  Besonders  der  in  Genua  etablierte  Bankier  Quilel- 
mus  Leccacorvus  und  Johannes  Paganus,  neben  ihnen  Jacobus  Nigrobonus 
und  Albertus  Spcronus  treten  unter  diesen  Käufern  hervor.  Aus  den  von 
ihnen  zum  Zwecke  der  Abhebung  im  Pariser  Temple  ausgesteUten  Voll- 
machten lernen  wir  eine  ganze  Reihe  von  damals  in  Frankreich  tätigen 
placentinischen  Kaufleuten  kennen:  Ruffus  Lavandarius,  Guil.  Quatuorocu- 
los,  Albertus  Dianus,  Rogcrius  de  Rogeriis  u.  a.  ^)  Aber  auch  den  Verkehr 
über  die  Alpen  hatten  die  Placentiner  in  dieser  Zeit,  wenn  sie  ihn  je  ganz 
unterbrochen  hatten,  wieder  aufgenommen;  im  Jahre  1251  schlössen  sie  mit 
Peter,  dem  Herrn  von  Waadt,  Bruder  des  (»rafen  von  Savoyen,  einen  Ver- 
trag, in  dem  sie  ihm  zur  Entschädigung  für  mancherlei  ihm  zugefügte  Unbill 
das  Recht  einräumten,  von  jedem  transi tierenden  Warenballen,  jeder  Last 
und  jedem  Pferde  außer  den  bisher  üblichen  Abgaben  einen  Zuschlagszoll 
von  12  <len.  zu  erheben,  während  or  versprach,  die  Placentiner  und  ihre 
Waren  auf  ihrem  Zuge  über  seine  Straße  (per  chaminum  nostrum)  nach 
Kräften  zu  beschützen.     Auch   die  florcntinische  Gesellschaft  des  Clarus  de 


')  Ich  verweiee  auf  den  Index  bei  Blancard  II  und  meine  >8tadien  »ur  Ge- 
schichte und  Natur  des  ältesten  Cnmbium«  in  Conrads  Jahrb.  65  (1895),  166  f. 
(Tabelle  172  ff),  518  f. 

•)  Fcrrctto  I,  98  A.  1.  ('anale  II  p.  527.  BelRrano  no.  18.  Conrads  Jahrb.  78 
p.  156  f. 

■)  Nalicrcs  in  meinen  »Weclisclbricfcn  König  Ludwigs  etc.t,  Conrads  Jahr- 
bOchcr  78  (1889),  p.  160,  152  f.  (Tabelle  174  ff.),  155  ff. 
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Perazolo  sollte  ihre  Ansprüche  wegen  etwaiger  Schädigungen  durch  die  Pla> 
centiner  nur  außerhalb  seines  Gebiets  verfolgen  dürfen,  i) 

272.  Von  dem  transalpinen  Handel  Parmas,  den  uns  jenes  Vorgehen 
des  Papstes  bezeugt,  wissen  wir  sonst  nur  noch,  daß  seine  Kaufleute  einmal 
durch  Gewalttat  schwere  Verluste  erlitten,  so  daß  der  Podeste  Torello  de 
Strada,  der  1221  und  1227  dieses  Amt  bekleidete,  den  Geschädigten  die  Er- 
laubnis zu  Represalien  gewährte ;  indessen  war  der  Verlust  noch  1243  nicht 
ersetzt,  so  daß  die  Statuten  in  diesem  Jahre  dem  Podeste  vorschrieben,  auf 
Verlangen  der  Kaufleute  Gesandte  an  den  Grafen  von  Chalon,  den  König 
von  Frankreich  und  den  Grafen  der  Champagne  zu  schicken,  um  Schaden- 
ersatz zu  erlangen. 2)  Wenig  bedeutend  scheint  der  transalpine  Handel  Cre- 
me n  as  gewesen  zu  sein.  Anselmus  Silvaticus  von  Cremona  wurde  im  Februar 
1223  vom  Grafen  Thibaud  mit  verschiedenen  Einnahmequellen  in  Provins,  so 
mit  der  öffentlichen  Wage  und  allerlei  Einkünften  von  dem  Martinsmarkt  da- 
selbst (der  nicht  zu  den  großen  Messen  gehörte) ,  belehnt s) ;  jedenfalls  sind 
dieser  Belehnung  beträchtliche  Geldleistungen  an  den  Grafen  vorausgegangen. 
Und  dauernd  in  der  Champagne  ansässig  gemacht  hat  sich  in  dieser  Zeit  Gui- 
chardus  von  Cremona;  er  hatte  sich  mit  einer  Eingeborenen  verheiratet  und 
erscheint  im  Besitz  von  fünf  Lehen  in  der  Kastellanei  Villemaur  (Dep.  Aube.^) 

Von  Pavia  wissen  wir  nur  so  viel,  daß  zwei  Brüder,  Leonardo  und  Ro- 
landino  Alberuzzi,  in  Gemeinschaft  mit  lucchesischen  Kaufleuten  zur  Zeit 
Honorius*  HI.  dem  Bischof  von  le  Puy  eine  beträchtliche  Geldsumme  vor- 
gestreckt haben ;  eine  Forderung,  die  sie  schließlich  einem  römischen  Kauf- 
mann, der  ebenfalb  mit  ihnen  assoziiert  gewesen,  zedierten.  0) 

Erheblich  stärker  war  der  transalpine  Verkehr  Vercellis.  Am  21.  No- 
vember 1215  schloß  es  mit  Thomas  von  Savoyen  und  seinem  Sohne  Amadeus 
einen  Vertrag,  in  dem  diese  zusagten,  keine  höheren  Zölle  von  den  Ver- 
cellesen  zu  fordern,  als  die  Bolognesen,  Placentiner  oder  andere  bevorzugte 
Lombarden  zahlten;  jeder  diesen  gewährte  Nachlaß  sollte  ohne  weiteres  auch 
ihnen  zugute  kommen ;  in  den  Jahren  1219  und  1 224  ist  dieser  Meistbegünstigungs- 
vertrag erneuert  worden.*)  Aus  der  Praxis  des  Handels  hervorgegangen  ist 
sicher  auch  der  Brief  in  dem  1226  veröffentlichten  Formelbuch  des  Bon- 
compagnus,  der  sich  auf  einen  Kontrakt  bezieht,  den  R.  Monaldi  wegen 
eines  von  ilim  übernommenen  Transports  von  Warenballen  (torselli)  von 
Provins  nach  Vercelli  abgeschlossen  hatte''),  und  schon  aus  dem  Jahre  111)8 


»)  Schalte  II  no.  250  p.  149.  Aus  Köles  gascons  I,  241  no.  Ib70  geht  hervor, 
daß  genannte  Gesollschaft  eine  flor.  war. 

«)  Stat.  Parm.  56  f. 

*)  Bourquelot  I,  103;  II,  91.  In  einer  Streitsache  über  das  hospitale  Mormenti 
(Diöz.  I^ngres)  erscheint  er  als  Prokurator  einer  der  Parteien  bei  der  Kurie:  Auvray 
161  (16.  Sept.  1227);  Entscheidung  derselben  ebd.  402  (1230). 

*)  Longnon  I,  152  no.  3943.  Sicher  ist  er  mit  Guich.  de  Placentia,  lombardus 
(no.  3838),  identisch,  da  dessen  Lehen  (eine  Mühle  und  Wiese)  unter  den  5  I^hen 
von  8943  wiederkehrt.  Beide  Nummern  stehen  in  Teil  6  der  Feoda  Cam|)aniae,  der 
der  Zeit  z^vischen  1222  und  1243  angehört.  S.  noch  Rölo  des  ßefs  du  comte  de 
Champ.  sous  le  regne  du  Thibaud  lo  Chansonnier  (1249—1252);  Paris  1877  no.  87 
und  1093 

*)  Pressutti  no.  5979  und  Auvray  no.  2492  mit  den  vorhergehenden  und  nach- 
folgenden Nummern. 

•)  MandoUi  II,  125  f. 

^)  Tit.  6  de  testibuB;  Quellen  und  Erört.  zur  bayer.  u.  deutschon  Gesch.  IXj 
(München  1863),  171. 
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kennen  wir  einen  Kontrakt,  in  dem  einem  Vercellesen  in  Genua  für  seine 
Reise  zur  Messe  von  Bar  ein  Posten  Gewürznelken  anvertraut  wird.  *) 

Am  meisten  haben  wir  die  Ungunst  der  Überlieferung  bezüglich  Mai- 
lands zu  beklagen,  für  dessen  transalpinen  Handel  uns  nur  in  dem  eid- 
lichen Versprechen  des  Markgrafen  von  Montf errat,  als  er  am  27.  Mai  1193 
der  Allianz  gegen  Mailand  beitrat,  ein  sicheres  Zeugnis  vorliegt.  2)  Der  Mark- 
graf versprach  damals,  alle  durch  sein  Gebiet  führenden  Straßen  den  Mai- 
länder Kaufleuten  und  allen  Waren ,  die  von  Genua,  Savona  oder  einem 
anderen  Seeplatz  aus  nach  Mailand  oder  in  umgekehrter  Richtung  trans- 
portiert werden  sollten,  völlig  zu  sperren.  Er  versprach  ferner,  allen  Kauf- 
leuten ohne  Unterschied  der  Nationalität,  die  sein  Gebiet  zum  Zwecke  einer  • 
Handelsreise  über  die  Alpen  durchziehen  würden^),  einen  Eid  abzunehmen, 
daß  an  den  von  ihnen  mitgeführten  Waren  Mailänder  in  keiner  Weise  be- 
teiligt seien.  Nach  der  Lage  von  Montf  errat  muß  es  sich  dabei  in  erster 
Linie  um  die  Straßen  über  den  Mont  Cenis  und  den  Großen  S.  Bernhard 
gehandelt  haben ;  und  wenn  man  für  notwendig  hielt,  in  solcher  Form  einer 
Handelsbeteiligung  der  Mailänder  entgegenzutreten,  so  folgt  daraus  mit  Sicher- 
heit, daß  in  gewöhnlichen  Zeiten  die  Mailänder  selbst  den  Handel  mit  den 
Gebieten  jenseits  der  Berge  in  ni(;ht  geringem  Umfange  gepflegt  haben. 

273.  Sehr  bemerkenswert  ist  nun,  daß  alle  Binnenstädte  der 
östlichen  Lombardei  und  Venetiens  an  diesem  Handel  mit  Frankreich 
und  den  Messen  der  Champagne  keinerlei  Anteil  genommen  haben, 
selbst  Brescia,  Mantua,  Verona  und  Ferrara  nicht.  Nur  Venedig 
selbst  macht  eine  Ausnahme,  wie  wir  wenigstens  an  einem  Fall  nach- 
weisen können. 

Als  der  des  Kreuzzugs  wegen  in  Venedig  weilende  Graf  Balduin  von 
Flandern  bei  den  venezianischen  Edlen  Marchesino  Soranzo,  Pietro  Zulian, 
Marino  Gradonigo  und  Luca  Ardit  Anfang  Oktober  1202  ein  Darlehn  auf- 
nahm, verpflichtete  er  sich,  dasselbe  mit  118  M.  3  Unzen  Sterl.  an  die 
Gläubjger  oder  ihre  Bevollmächtigten  auf  der  nächsten  Messe  von  Lagny 
erstatten  zu  lassen^);  hätten  venezianische  Geschäftsleute  nicht  damals  schon 
gelegentlich  auch  die  Champagner  Messen  besucht,  so  hätte  es  näher  ge- 
legen, die  Heimat  des  Grafen  als  Erfüllungsort  zu  bestimmen. 

»)  Ferretto  I,  98  A.  1. 

•)  Der  Nachricht  des  Chronisten  Galvano  Fiamma,  daß  Petrus  de  la  Blava 
and  Jordanns  de  la  Flnmma  die  ersten  Mailänder  gewesen  seien,  die  jenseits  der 
Alpen  feine  Wolle  und  Tuche  eingekauft  hatten  (Chron.  majus  ed.  Cerutl  in  Mise, 
it  VII  (1869),  716.  Schulte  I,  108  u.  131),  vermag  ich  kein  Gewicht  beizumessen. 
Die  im  Zusammenhange  mit  einer  auf  das  Jahr  1172  bezüglichen  Darstellung  nach 
der  Ensllhlung  eines  Karmelitcrpriors  de  Blava  gegebene  Notiz  ist  in  sich  unwahr- 
ncheinlich,  und  schon  der  Umstand,  daß  sie  gerade  Angehörigen  der  Familie  des 
Chronisten  und  des  Erzählers  einen  besonderen  Ruhm  vindizieren  will,  würde  sie 
venlächtig  machen.  Dazu  schreibt  der  Chronist  etwa  IVt  Jahrhunderte  spater.  Über 
die  oft  sehr  fragwürdige  Natur  seiner  Quellen  vgl.  L.  A.  Ferrai:  Jje  cronache  di 
G.  Fiamma  im  Bull.  stör.  it.  no.  10  p.  93  fF.  und  Simonsfold :  Einige  kunst-  und 
Ktgench.  Funde  in.  Sitz.  B.  d.  philos.  Kl.  d.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.;  1902  p.  527. 

')  .  .  .  >ultramontanos  negotiatores  et  alios  cum  eunt  ultra  montes.«  Cod. 
Land.  II,  198  no.  175.  Schulto  I,  106  meint  die  Stelle  vorzugsweise  auf  deutsche 
Kaafleute  beziehen  zu  müssen. 

*)  S.  ('ognetti  de  Mnrtiis :  un  obbligazione  cambiaria  |>er  la  4.  crociata  in:  Atti 
Torin.  29  (1  «9.3/4),  778,  783  f.  Der  Abdruck  bei  Tafel  u.  Thomas  I,  885  (darnach  Gold- 
pchmidt  422,  der  irrig  annimmt,  daß  an  zwei  Stellen  etwas  fehle)  ist  mangelhaft 
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274.  Dagegen  pflegte  der  Hauptort  der  Emilia,  Bologna,  diesen 
Verkehr  mit  Eifer,  wie  schon  aus  dem  erwähnten  Vertrage  Vercellis 
mit  Savoyen  vom  Jahre  1215  hervorgeht. 

Die  älteste  Kunde  hiervon  finde  ich  in  seinem  Handelsvertrage  mit 
Ferrara  von  1193,  der  u.  a.  Abgaben  für  die  auf  dem  Po  aus  der  Lombardei 
oder  von  jenseits  der  Alpen  nach  Ferrara  kommenden  Bolognesen  fest- 
setzt i);  natürlich  kann  das  nur  so  verstanden  werden,  daß  die  von  Frank- 
reich kommenden  Waren,  der  Bolognesen  unterwegs  (frühestens  in  Pavia) 
auf  den  Wasserweg  überzugehen  pflegten.  Eine  ganze  Reihe  von  Nach- 
richten beweist  uns  femer  den  regelmäßigen  Verkehr  der  Bolognesen  auf 
den  Champagner  Messen.  Als  Bischof  Girald  von  Mynyw  (Wales)  im  Jahre 
1202  seine  dritte  Reise  nach  Rom  machte,  suchte  er  den  Gefahren  eines 
längeren  Geldtransports  dadurch  zu  entgehen,  daß  er  auf  der  Messe  von 
Troyes  bei  dort  verkehrenden  Bolognesen  einen  Wechsel  über  20  Mark  Gold 
(ca.  10000  M.),  in  Massamutini  (den  Goldstücken  der  Almohaden)  zahlbar, 
erstand.  ^)  Natürlich  hängt  das  Zustandekommen  dieses  Geldgeschäfts  wcsent- 
Uch  damit  zusammen,  daß  Bologna  an  einer  der  Hauptverkehrsstraßen  nach 
dem  Sitz  der  Kurie  lag.  Daraus  erklärt  es  sich  auch,  daß  päpstliche  Gelder, 
die  in  Paris  deponiert  waren,  bolognesischen  Kaufleuten  zur  Übermittelung 
anvertraut  wurden;  Honorius  III.  drückt  einmal  im  Jahre  1220  sein  Miß- 
vergnügen darüber  aus,  daß  es  ohne  seinen  besonderen  Auftrag  geschehen.') 
Am  Sitz  der  Kurie  selbst  ist  im  Jahre  1209  für  den  Erzbischof  von  Mainz 
ein  Darlehn  aufgenommen  worden,  das  mit  150  M.  Silber  auf  der  nächsten 
Messe  von  Bar  zu  erstatten  war;  einer  der  beiden  Gläubiger  war  der  bolog- 
nesische  Kaufmann  Jacobus  de  Drudal.  ^)  Andere  Geldgeschäfte  der  Bolog- 
nesen beruhen  auf  dem  Vorhandensein  der  berühmten,  stark  frequentierten 
Hochschule  in  ihrer  Stadt.  In  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  gehört  der 
auf  100  l.  tur.,  zahlbar  auf  der  nächsten  Messe  von  Provins,  lautende  Wech- 
sel, den  zwei  in  Bologna  studierende  Scholaren,  aus  Bordeaux  und  der  Diözese 
Gerona  stammend,  zwei  Kaufleuten  von  Bologna  und  ihren  Sozii  ausgestellt 
haben ;  als  Muster  für  solche  offenbar  recht  häufig  vorkommende  Urkunden 
hat  ihn  Rolandinus  in   seine   Summa   artis  notariae   aufgenommen.*)     Ein 


*)  .  .  .  sivo  veniat  navis  de  äursiim,  scilicot  do  Lombardia  et  ultra  inonte. 
Murat.  Antiqu.  IV,  449.  Der  Abdruck  bei  Savioli  II,  2  p.  172  läßt  diese  Stelle  will- 
kürlich ganz  fort.  Sicher  ist  auch  in  der  Zollordnung  von  Ferrara  von  1228  (Murat. 
Ant.  II,  31)  statt:  >8i  veniunt  do  ultra  mare  aut  de  Lonib.,  solvant  de  soma 
imp.  8c  zu  lesen:  de  ultra  monte,  zumal  die  Sätze  einander  genau  entsprechen 
(8  den.  imp.  =  2  sol.  ferr.  vel  bon.  des  Vertrags  von   1193). 

")  Giraldi  Cambrensis,  Do  jure  et  statu  Menevensis  ccclesiae ;  Auszug  SS.  XXVII, 
417.  Die  an  den  Rand  gesetzten  Zahlen  des  Herausgebers  1199  u.  1200  stehen  in 
Widerspruch  mit  seinen  eigenen  Angaben  in  der  Vorrede  p.  396  f.,  aus  denen  sich 
ergibt,  daß  nicht  die  erste,  sondern  die  dritte  Reise  Giralds  gemeint  ist,  auf  der  er 
am  23.  Dezember  1202  in  Faenza,  am  5.  Januar  1203  in  Rom  ankam.  Statt  des 
sinnlosen:  20  marcatas  auri,  quod  in  obolis  Mutinis  a  civibus  Bon.  in  nun- 
dinis  Trecensibiis  emerat,  ist  obolis  massa mutinis  zu  lesen;  vgl.  z.  B.  die 
Stelle  im  Briefe  Honorius'  lU.  (Rodenberg  I,  90) :  754  obolos  maximutinos. 

9)  Pressutti  no.  2710  (22.  Sept.  1220). 

*)  Schunk  III,  102  f.  Schulte  I,  244.  Jac.  Drudoli  Ursolinus  ist  1204  unter 
den  kaufmännischen  Konsuln  Bolognas.    Stat.  Soc.  Bol.  H,  485. 

•)  Goldschmidt  427  mit  Anui.  100;  nur  scheint  mir  zweifellos,  daß  es  ein  tat- 
sächlicher und  kein  fingierter  Wechsel  gewesen  ist,  den  Rol.  als  Formular  be- 
nutzt hat. 
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solcher  Btudierender  Kleriker  war  wohl  auch  G.  Jordani  von  Chartres,  der, 
wie  wir  im  Jahre  1226  hören,  unter  Bürgschaft  eines  Kanonikus  von  Chartres 
bei  bolognrsischen  Kanfleuten  ein  Darlehn  aufgenommen  hatte.*) 

Am  Anfang  der  vierziger  Jahre  d(»8  13.  Jalirhunderts  begegnete  es  den 
Bolognesen  einmal,  auf  Antrag  der  Florentiner  und  Sienesen  von  den  Messen 
ausgeschlossen  zu  werden  2);  doch  wurde  die  Differenz  jedenfalls  rasch  bei- 
gelegt. Denn  aus  den  Jahren  1243  und  1246  kennen  wir  zwei  kaufmännische 
Wechsel  über  700  und  400  1.  prov.,  in  Bologna  auf  die  Johannismesse  von 
Troyes  und  die  Messe  von  Bar  ausgestellt,  in  denen  Bologneser  Kaufleute 
als  Wechselgeber  (Valutancl)mer)  gegenüber  florcntinischen  Kaufleuten  er- 
scheinen ;  in  beiden  Fällen  ist  der  einem  durch  seinen  Reichtum  berühmten 
bologneser  Geschlecht  angehörige  Albergittus  de  Peppolis  beteiligt.')  Auf 
die  Johannismesse  von  Troyes  des  Jahres  1221  sehen  wir  endlich  auch  die 
Darlehnsschuld  abgestellt,  die  für  Erzbischof  Engelbert  von  Köln  in  Rom 
bei  einer  Gesellschaft  von  Kaufleuten  aus  Bologna  kontrahiert  worden  war; 
auch  als  rs  zur  Prolongation  der  auf  258  Mark  Kölnischer  Münze  festgesetzten 
Schuld  und  ihrer  Umwandlung  in  35  Mark  Barrengold  Kölnischen  Gewichts 
kam,  wurde  für  die  Erfüllung  wiederum  eine  der  Champagner  Messen,  dies- 
mal die  Scpt^mbermesse  von  Provins  des  Jahres  1222,  bestimmt.-*)  So  wurden 
diese  Messen  für  den  Geld  verkehr  der  Italiener  ein  «Mittelpunkt  von  immer 
zunehmender  Wichtigkeit.  Daß  die  Bolognesen  daneben  nach  wie  vor  auch 
den  Warenhandel  mit  Frankreich  pflegten,  geht  schon  daraus  hervor,  daß 
in  den  vierziger  Jahren  des  13.  Jahrhundert«  von  einer  besonderen  Einung 
der  bolognesischen  mercatores  drapariae  Franciae  die  Rede  ist.*^) 

275.  Neben  der  Westliftlfte  Ober-Italiens  und  Bologna  sehen  wir 
auch  Toskana  und  Rom  loMiafI  an  dorn  Ilandol  mit  Frankreich  und 
den  Messen  der  Champagne  beteiligt.  Zeitlich  stehen  an  erster  Stelle 
hier  die  Lucchesen,  die  wahrscheinlich  schon  vor  dem  1.  Krouz- 
zngo  im  französischen  Handel  tätig  waren. '^j  Am  10.  Juli  1153  schloß 
Lucca  mit  Genua  eine  für  die  Ilandelsgeschichte  höchst  interessante 
für  10  Jahre  gültige  Konvention  ab^),  die  den  lucchesischen  Transit- 
verkehr nach  und  von  den  Mosson  jenseits  der  Alpen  (foriae  ultra- 
montanae)  durch  das  Gebiet  Genuas  betraf. 

Genua   gestattete   den   Lucchesen®),    durch    sein   Gebiet   nach    diesen 

V  PrcsBotti  no.  6040. 

•)  nc7,iignahme  darauf  in  der  Klage  der  Toskaner  gegen  Piacenxa  vom  Sept. 
oder  Oktober  1242;  DavidBohn  Forsch.  IIl,  p.  8.' 

■)  EIkI.  no.  23  n.  30,  p.  7  u.  10. 

*)  Fickor,  Engelbort  p.  339  f.  no.  26.  Enncn  u.  Eckert«:  Quellen  «.  Gesch. 
der  SUifIt  Köln,  II  (1863)  no.  73. 

»)  Stat.  Campfl.  rub.  81  (Stat.  Soc.  Bol.  II). 

•)  Oben  §  67. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  188  p.  167.  Davidnohn  I  p.  449  setzt  den  Vertrag  in  das 
Jahr  1162,  violleicht  durch  die  indictio  XV  dazu  voranlaßt.  Aber  die  genuesiBche 
ind.  XV  paßt  gerade  zum  Jahre  1153,  daß  übcrdioB  durch  die  Nennung  der  ge- 
nneBiBchen  Konsuln  (vgl.  ann.  jan.  zu  1153)  außer  allen  Zweifel  gestellt  wir«!.  Der 
Irrtum  i»<t  auch  für  DnvidBobnB  Darstellung  dcB  ZuBammonhangB  der  EreigniBBO 
nicht  ohne  Folgen  geblieben. 

•)  Fnr  proniittcmuB  mldnccre  und  rcducore  ist  pormittomuB  etc.  zu  lesen. 
Mit  einem  TransportverBprcchcn  der  (JcnncRon  ist  schon  der  Anfang  der  Konvention  : 
■alvabimuB  LuconseB  et  res  ipsorum  a  Vultabio  et  a  Sagona  etc.  unvereinbar. 
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276.  Außer  der  Konvention  Luccas  mit  Genua  von  1153  besitzen 
wir  für  den  Handel  der  Toskaner  nach  Frankreich  nur  noch  ein  be- 
stimmtes Zeugnis  aus  dem  12.  Jahrhundert.  Als  Florenz  und  Siena, 
die  1176  ein  enges  Bündnis  geschlossen  hatten,  sich  am  6.  Mai  1178 
von  Markgraf  Wilhelm  von  Montferrat  und  seinem  Sohne  Konrad 
ihre  kurz  zuvor  auf  Poggibonzi  erworbenen  Rechte  gegen  eine  Zah- 
lung von  4000  1.  abtreten  ließen,  wußten  sie  das  zugleich  im  Interesse 
ihres  transalpinen  Handels  auszunutzen. 

Markgraf  Wilhelm  gewährte  nämlich  dem  Unterhändler  des  Vertrages, 
dem  Sienesen  Thomas,  seinem  abwesenden  Sozius  Bragalis  und  allen  seinen 
sonstigen  Sozii,  wie  endlich  auch  allen  Bewohnern  von  Siena  und  Florenz 
überhaupt,  falls  einer  von  ihnen,  den  sein  Weg  durch  das  Gebiet  des  Mark- 
grafen führte,  auf  dem  Hin-  oder  Rückwege,  diesseits  oder  jenseits  der  Alpen 
oder  im  Gebirge  selbst,  beraubt  oder  sonst  um  einen  Teil  seiner  Habe  ge- 
bracht würde,  das  Recht,  sich  in  Chivasso  oder  sonst  an  einem  beliebigen 
Orte  des  markgräflichen  Gebiets  an  dem  Übeltäter  oder  seinen  Landsleuten 
in  Höhe  des  erlittenen  Verlustes  durch  Represalien,  die  sie  in  seinem  Namen 
vornehmen  könnten,  schadlos  zu  halten.^)  Wenn  die  Toskaner  in  erster 
Linie  in  Chivasso  Gelegenheit  zu  Represalien  zu  finden  hofften,  so  rechneten 
sie  dabei  einmal  auf  den  nördlichen,  über  Vercelli  führenden  Weg  Susa- 
Piacenza  (bzw.  Mailand),  zum  anderen  auf  die  vom  Großen  S.  Bernhard  her- 
kommende Straße  lyrea — Asti — Genua.  Die  Persönlichkeit  des  Unterhändlers 
und  die  Form  der  in  erster  Linie  ihm  und  seinen  Sozii  erteilten  Konzession 
weist  darauf  hin,  daß  die  Sienesen  in  erster  Linie  interessiert  waren,  während 
die  ganze  Abmachung  ein  Zeugnis  dafür  ist,  daß  Siena  und  Florenz  mit  den 
französischen  Gebieten  sclion  rcdit  erhebliche  Handelbbeziehungen  unter- 
hielten, deren  Schädigung  durch  Gewalttaten  sie  ernstlich  zu  fürchten  hatten 
und  deren  Schutz  ihnen  wichtig  genug  erschien,  um  sich  in  einem  fremden 
Territorium  Ober-Italiens  ein  so  außergewöhnliches  Recht,  dem  übrigens  eine 
große  praktische  Bedeutung  sicher  nicht  zuzuerkennen  ist,  einräumen  zu 
lassen. 

277.  Längere  Zeit  hören  wir  nun  auch  von  einem  Verkehr  der 
Sienesen  in  Frankreich  nichts;  erst  1216  setzt  eine  Reihe  fortlau- 
fender Nachrichten  über  diesen  Verkehr  ein,  die  allmählich  zu  einer 
wahren  Fülle  von  Zeugnissen  anschwillt,  so  daß  die  Sienesen  seit  dem 
3.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  als  diejenige  italienische  Handels- 
nation erscheinen,  die  an  dem  Handelsverkehr  mit  Frankreich  und 
den  Messen  von  allen  am  stärksten  beteiligt  war. 

Im  selben  Jahre  wie  die  Lucchesen  (1222)  erlangten  auch  sie  vom 
Grafen  Thibaut  ein  völlig  gleichartiges  Privileg;  nur  sollte  das  jährlich  von 
ihnen  darzubringende  Silbergefäß  doppelt  so  schwer  sein  wie  bei  jenen.  2) 
Eine  besonders  umfassende  Tätigkeit  haben  die  Sienesen  in  Frankreich  und 
auf  den  Messen  als  Geklleiher  entwickelt;  häufig  sehen  wir  französische 
Große  und  Barone  in  ihrer  Schuld.  So  im  Juni  1216  Gauthier  d'Ardilliöres, 
im  Januar  1219  Anseau   de  Garlande,    der   seine  Schuld  in  drei  Jahresraten 


»)  Ficker  IV  no.  151  {).  192.    (Jiesebredit  VI,  554.    Davidsohn  I,  551.  Schulte 
I,  136. 

•)  Bourquelot  I,  175. 


Handel  der  Italiener  mit  dem  mittleren  und  nördlichen  Frankreich.        351 

8cheidung  der  diesseits  und  jenseits  der  Alpen  Wohnenden  Susa  benutzt 
ist^),  das  den  Kontrahenten  also  als  nördlicher  Grenzpunkt  Italiens  galt. 
Die  Konvention  ist  uns  ein  hcichsi  wertvolles  Zeugnis  dafür,  daß  die  Italiener 
des  Binnenlandes  schon  verhältnismäßig  früh  jene  nordfranzösischen  und 
flandrischen  Tuche,  die  im  Handel  der  Zeit  eine  so  große  Rolle  spielten, 
von  den  französischen  Messen  her  direkt  und  selbsttätig  importiert  haben. 
Mehr  als  ein  halbes  Jahrhundert  hören  wir  dann  von  diesem  Handelsbetrieb 
<ier  Lucchesen  nichts.  Aus  dem  Jahre  1222  aber  kennen  wir  ein  Privileg 
des  Grafen  Thibaut  von  Champagne,  in  dem  er  die  Kaufleute  von  Lucca 
in  seinen  besonderen  Schutz  nahm,  sie  von  allen  militärischen  Verpflich- 
tungen eximierte  (das  deutet  darauf  hin,  daß  ein  Teil  von  ihnen  längere 
Zeit  in  seinem  Lande  zu  verweilen  gewohnt  war)  und  ihnen  gestattete, 
Geldgeschäfte  jeder  Art,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Darlehnsgeschäften 
auf  Wochenfrist,  zu  betreiben.  Als  Gegenleistung  hatten  sie  dem  Grafen 
jährlich  ein  silbernes  Gefäß  von  einer  Älark  Troyes-Gewicht  (1/4  kg)  abzu- 
liefern.«) 

Auch  von  ihrer  Handelspraxis  in  dieser  Zeit  erhalten  wir  im  Zusammen- 
hange mit  Schwierigkeiten,  auf  die  dieselbe  stieß,  in  einigen  Fällen  Kenntnis. 
Buonincontro  Federici  und  seine  Sozii  hatten  einst  zur  Zeit  des  Papstes 
Honorius*  III.  mehreren  Bürgeni  von  Lagny  eine  größere  Geldsumme  an- 
vertraut, die  sie  dann  nicht  wiederzuerlangen  vermochten.  Daraufhin  er- 
wirkten sie  Verfügungen  des  Papstes  an  den  Dekan  und  den  Archidiakon 
von  Pai-is,  die  die  Exkommunikation  über  die  Schuldigen  verhängten, 
während  Graf  Thibaut  sie  mit  ihren  Bürgen  aus  seinem  Lande  vertrieb. 
Doch  nun  begaben  sich  diese  einfach  in  das  Gebiet  des  Klosters  von  Lagny, 
und  obwohl  der  Papst  dorn  Abte  auftnig,  sie  zur  Zahlung  zu  zwingen  und 
den  Dekan  von  S.  Stephan  in  Troyes  mit  der  Überwachung  der  Ausführung 
betraute,  verstand  es  der  Abt  doch,  die  Sache  hinzuziehen,  bis  endlich 
Gregor  IX.  am  9.  August  123(),  nachdem  mittlerweile  die  Lucchesen  als  An- 
hänger des  Kaisers  mit  der  Kirche  völlig  zerfallen  waren,  dahin  entachied, 
daß  die  Lucchesen  nicht  eher  befriedigt  werden  dürften,  als  bis  sie  zum 
Gehorsam  gegen  die  Kirche  zurückgekehrt  seien.  Nun  nahm  Buonincontro 
(vielleicht  nur  zum  Schein)  das  Kreuz;  er,  Turkius  und  ihre  Sozii  verkauften 
ihre  Forderung  an  zwei  römische  Bürger,  denen  es  schließlich  auch  gelang, 
ein  neue«  Mandat  des  Papstes  an  den  Abt  (vom  1.  Februar  1234)  zu  er- 
wirken, wonach  er  die  Schuldigen  oder  ihre  Bürgen  zur  Zahlung  zwingen 
sollte.')  Mit  jener  Haltung  des  Papste«  hängt  es  jedenfalls  auch  zusammen, 
daß  auch  Guidarellus  V^ulpelli  und  Fredericus  Gangii  die  Forderung,  die 
sie  in  Gemeinschaft  mit  Pavesen  an  den  Bischof  von  le  Puy  hatten,  an 
einen  römischen  Bürger  zediert  haben. ^) 

Für  die  fortgesetzte  Beteiligung  der  Lucchesen  am  Warenhandel  mit 
den  Messen  haben  wir  endlich  ein  Zeugnis  daran,  daß  sich  unter  den  Tos- 
kanem,  die  im  Jahre  1242  auf  ihrem  Wege  nach  der  Aigulf- Messe  von  Pro- 
vins  von  den  Placentinern  überfallen  wurden,  auch  Kaufleute  aus  Lucca 
lH»fanden.'^) 

•)  >.  .  .  Ix)fntmrr1i  oranos  ex  hnr  purtc  SoiiRae«      Bonftini  8uppl.  28  f. 

•)  Bounniclot  I,  175. 

'^)  Auvrny  4»4,  1750. 

*)  Klxl.  2«92  ff.     rroBHiitti  5979. 

»)  iMvidHohn  Forwrh.  11!   p.  7. 
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Valence  hatte  im  Jahre  1239  bei  sienesischen  Kaufleuten  Schulden  im  Be- 
trage von  8000  1.  tur.,  zu  deren  Begleichung  der  Papst,  da  sie  für  Valence 
allein  in  absehbarer  Zeit  nicht  möglich  war,  eine  ganze  Reihe  von  Nachbar- 
diözesen mit  heranzog.  ^)  Mit  dem  Bischof  von  Chalons  s./M.  gerieten  zwei 
Handelsgesellschaften  von  Siena,  Bonincontrus  Rogerii  und  Mateguerra  Jo- 
hannis  und  Genossen  sowie  Bonaventura  und  Guido  Encontri  und  Genossen 
in  finanzielle  Streitigkeiten ;  nach  mancherlei  Weiterungen  übertrug  der  Papst 
im  Frühjahr  1231  die  Entscheidung  einem  von  ihm  ernannten  kirchlichen 
Gerichtshof  von  drei  Mitgliedern  in  Paris.  2)  Dem  Bischof  von  Beauvais 
hatten  die  sienesischen  Kaufleute  Caponero,  Montanino,  Rainerio  Rolandi, 
Contadino  Aldobrandini  mit  ihren  Sozii  an  der  Kurie  ein  Darlehn  gewährt, 
das  er  auf  der  Messe  von  Lagny  mit  580  M.  Sterl.  zu  erstatten  versprochen; 
am  31.  Juli  1232  beauftragt  der  Papst  einen  Kanonikus  von  Troyes,  den 
Bischof  zur  Befolgung  des  apostolischen  Mandats,  das  ihm  die  Zahlung  l^ 
fohlen,  zu  zwingen.  Später  nahm  sich  der  Papst  des  von  zahlreichen  Gläu- 
bigern schwer  bedrängten  Bischofs,  gegen  den  auch  der  König  einschritt» 
möglichst  an;  als  eine  Gesellschaft  von  sienesischen  Kaufleuten  bei  dem 
Bischof  von  Chalons  einen  Zahlungsbefehl  gegen  ihn  erwirkte,  beauftragte 
der  Papst  1.  August  1234  den  Dechanten  und  zwei  Archidiakone  von  Soissons, 
ihn  zu  schützen,  da  er  sich  dem  von  ihm  getroffenen  Arrangement  gefügt 
habe.  ^) 

Von  französischen  Klöstern  erfahren  wir,  daß  die  Äbtissin  von  Fonte- 
vrault  sienesischen  Kaufleuten  im  Oktober  1225  das  entliehene  Kapital,  zu- 
züglich 2  Mark  Silbers  »pro  penis  et  expensis«  zurückerstattet  Iiat^);  dagegen 
fand  das  Kloster  Columba  (Diözese  Chartres),  das  infolge  von  Streitigkeiten 
bei  der  Abtwahl  genötigt  gewesen,  bei  den  sienesischen  Kaufleuten  Angelerius, 
Massarius,  Jacobua  Petri,  Guido  Cacciaconti,  Fredericus,  Rolandus  und  ihren 
Sozii  ein  Darlehn  aufzunehmen,  die  Rückzahlung  schwierig;  der  Papst  be- 
auftragte am  30.  Juli  1235  den  in  Paris  weilenden  Kantor  der  Kirche  von 
Pisa,  Magister  Hugo,  für  die  Befriedigung  der  Gläubiger  Sorge  zu  tragen, 
wenn  nötig  dadurch,  daß  er  die  Einnahmen  des  Klosters  in  Höhe  der  Schuld 
mit  Beschlag  belegte,  ß) 

Die  Bedeutung,  die  insbesondere  die  Champagner  Messen  für  den 
Geldhandel  der  Sienesen  hatten,  wurde  noch  dadurch  erhöht,  daß  vielfach 
auch  Schulden,  die  von  Nichtfranzosen  bei  ihnen  kontrahiert  wurden,  auf 
diese  Messen  abgestellt  wurden ;  insbesondere  sind  deutsche  Bistümer,  Klöster 
und  Städte  in  dieser  Weise  seit  dem  dritten  Dezennium  des  13.  Jahrhunderts 
Schuldner  sienesischer  Kaufleute  geworden.®) 

279.  Auf  die  Ausdehnung,  die  die  Geldgeschäfte  der  Sienesen  in 
Frankreich  schon  damals  erreicht  hatten,  werfen  auch  einige  erhaltene 
Testamente  sienesischer  Kaufleute  aus  dieser  Zeit  ein  helles  Licht.  So 
regelt  das  des  Aringhieri  Magiscolo  vom  Frühjahr  1232  die  Begleichung 
seiner  Schulden    für  den  Fall,   daß   sie   nicht  aus  seinen  Außenständen  in 


»)  Bernoulli  J.:  Acta  Pontificum  Holvetica  I  (Basel  1892),  p.  138  no.  205  f., 
dazu  p.  125  110.  186  vom  21.  Aug.  1236. 

»)  Auvray  549,  592. 

»)  Ebd.  844  (am  9.  Juli  1232  iat  die  Kedo  von  3000  1.  paria.,  die  dieser  Bischof 
in  vier  Jahresraten  abzutragen  hatte;  no.  827,  vgl.  884);  2039. 

*)  Bourquolot  n,  121. 

•)  Auvray  2727. 

•)  Unten  §  386  ff. 
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Frankreich  getilgt  werden  könnten  i);  offenbar  bewegten  sich  die  Sienesen 
mit  ihren  Leihgeschäften  vielfach  auch  in  weniger  hochstehenden  Kreisen, 
als  wir  es  bisher  kennen  gelernt  haben.  Aus  dem  Testament  des  Ugolino 
Quinta valle  vom  24.  Februar  12272)  ergibt  sich,  daß  er  bei  einer  Handels- 
eesellschaft,  deren  Haupt  Federico  Rimpretti  war,  1500  1.  stehen  hatte. 
Über  dieses  Guthaben  entbrannte  zwischen  dem  zum  Testamentsvollstrecker 
bestimmten  Federico  und  der  Witwe  Ugolinos  ein  Rechtsstreit;  Federico 
hob  die  große  Schwierigkeit  hervor,  die  es  machte,  die  vielen  Schulden,  die 
»Kleriker  wie  Laien  in  verschiedenen  und  entfernten  Ländern t  gegenüber 
Ugolino  hätten'),  einzuziehen,  zumal  manche  die  Schuld  leugneten  und  die 
Rückgabe  verweigerten ;  ein  Schiedspruch  vom  10.  Januar  1229  setzte  ihm 
daraufhin  eine  Frist  von  3  Jahren,  um  die  1500  1.  »a  debitoribus  undecum- 
que«  beizutreiben. 

Besonders  interessant  aber  ist  das  Testament,  das  eben  dieser  Federico 
Rimpretti  am  27.  August  1238  während  einer  schweren  Erkrankung  gemacht 
hat,  als  er  auf  einer  Geschäftsreise  in  Cremona  unterwegs  war.*)  Er  ver- 
fügte darin  die  Rückgabe  aller  wucherisch  und  zu  Unrecht  erworbenen 
Gelder,  die  er  selbst  in  seinen  Besitz  gebracht  oder  von  Vater  und  Brüdern 
ererbt  hatte.*)  Unter  den  von  ihm  aufgezählten  Bewucherten  erscheinen 
mit  Ausnahme  eines  Landsmanns  nur  geistliche  und  weltliche  Große  und 
Kommunen,  und  zwar  der  Graf  von  Champa^e  mit  rund  500  1.  prov.,  die 
Kommunen  der  Meßplätze  Provins,  Bar  und  Lagny  mit  rund  100,  25  und 
50  1.  prov.,  der  Abt  von  Lagny  mit  100,  der  von  Flavigny*)  mit  rund  200  1., 
endlich  der  Bischof  von  Toul  mit  50  1.  prov.,  so  daß  im  ganzen  etwas  über 
1000  1.  prov.  (gegen  25000  M.)  wiederzugeben  waren.  Der  genauere  Betrag 
sollte  in  jedem  Falle  von  den  mit  der  Ausführung  dieses  Teiles  des  Testa- 
ments betrauten  Personen,  dem  Rektor  des  Marienhospitals  in  Siena,  Caccia- 
conte,  und  dem  Archidiakon  Hugo  ebendaselbst  auf  Grund  des  von  Ugolino 
Gentile  Grimaldi,  seinem  Sozius,  geführten  Geschäftsbuches  der  Handels- 
gesellschaft festgestellt  werden.  Daß  Privatpersonen  unter  den  Bewucherten 
gar  nicht  erwähnt  werden,  glaube  ich  so  erklären  zu  müssen,  daß  der  Graf 
von  Champagne  und  die  Meßkommunen  vielfach  nur  formell  als  Darlehns- 
nehmer  figurierten,  während  sie  in  Wahrheit  nur  durch  Verpfändungen  ge- 
fflcherte  Garanten  für  die  eigentlichen  Darlehnsnehmer  waren. 

280.  Für  den  Betrieb  ihrer  Geldgeschäfte,  namentlich  mit  der  Geist- 
lichkeit, war  für  die  Sienesen  die  Gunst  des  Papstes  von  höchster  Wichtig- 

*)  >.  .  .  si  Bolvi  non  poBRcnt  ex  donariis  mihi  dcbitis  in  Francia.«  Zdokauer, 
Mercantc  33  A.  1. 

')  Sanesi  G.,  II  testamcnto  di  un  prestatore  Senese  noila  Champagne  im 
Ball.  HeneselV  (1897)  p.  116  f.  P.  auch  den  Vortrag  von  Cos.  Paoll:  Siena  alle 
ficro  di  Scinmpagna  (Conforonzc  dclla  CommisRiono  sen.  di  storia  patria  nclla  R. 
Acc.  dci  Rof-7i  IV,  1898,  p  53  ff.),  der  sich  allerdings  ganz  ttberwiogend  aaf  die 
Zeit  nach  1250  ))ozieht.  . 

■)  >tam  clcrici  quam  laici,  in  diversis  ot  longinquis  partibns  et  provincUs 
commorantcs.«     Ranesi  1.  c.  117  f. 

«)  Panesi  I.  c.  123.     Pnoli  l    c.  69. 

•)  Aller  >URurc  et  male  ablata  omnibus  modis  et  in  omni  parte  que  haberet 
per  ne  vel  per  fmtres  vel  per  patrem  eius.« 

*)  Flavayni,  das  Panesi  nicht  erklltren  konnte  (p.  120  A.  8),  ist  zweifellos  dieses 
Kloster  im  HiRtum  Autun,  westl.  Dijon.  Auf  die  besonders  groß  gewordene  Schulden- 
last des8cn>en  bezieht  sieb  das  Dekret  (tregors  IX.  vom  8.  Juni  1241.  Rodenberg  I, 
719  no.  819. 
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keit;  eine  ganze  Reihe  von  Fällen  haben  wir  schon  kennen  gelernt,  in  denen 
Honorius  III.  und  Gregor  IX.  zugunsten  der  sienesischen  Gläubiger  einge- 
schritten sind.  Umgekehrt  leisteten  diese  Kaufleute  auch  der  Kurie  ihre 
Dienste;  von  Angelerius  Solafiche,  der  mehrfach  (vor  1233  imd  1235)  Bankier 
des  Papstes  war,  wissen  wir  z.  B.  bestimmt,  daß  er  mit  seinen  Sozii  auch 
in  Frankreich  in  Geldgeschäften  der  Kurie  tätig  gewesen  ist.^)  So  tat 
Gregor  IX.  am  26.  November  1235  auf  die  Bitten  sienesischer  Kaufleute 
einen  weiteren  Schritt  zu  ihren  Gunsten;  er  befahl  dem  Erzbischof  von  Sens 
und  den  Bischöfen  von  Troyes,  Langres,  Chalons,  Meaux  und  Paris,  also 
des  ganzen  oberen  und  mittleren  Seinegebiets,  in  dem  die  Sienesen  offenbar 
ihre  Haupttätigkeit  entfalteten,  in  allen  Fällen,  in  denen  Kaufleute  von 
Siena  bereit  seien,  ihren  Parochianen  vor  ihnen  Recht  zu  geben,  auch  tat- 
sächlich das  Richteramt  zu  übernehmen,  falls  nicht  besondere  Gründe  für 
eine  Verlegung  des  Forums  vorhanden  seien.  Die  Sienesen  beschwerten 
sich  nämlich  darüber,  daß  sie  aus  Schikane  oft  an  entfernte  und  weit  aus- 
einanderliegende Orte  vor  Gericht  gezogen  würden ;  vor  unbekannten  Richtern 
wären  sie  hier  schon  von  vornherein  im  Nachteil  und  sähen  sich  oft  schon 
aus  Überdruß  veranlaßt,  auf  für  sie  schädHche  Bedingungen  einzugehen;  ja 
es  käme  sogar  vor,  daß  sie  auf  dem  Wege  nach  solchen  Orten  gefangen, 
beraubt  und  mißhandelt  würden.  2)  Und  am  17.  Juli  1236  verlieh  der  Papst 
aus  den  gleichen  Gründen  den  sienesischen  Kaufleuten  Montanino,  seinem 
»devotusc,  Spinello  Cavalca,  Caponero,  Rainerio  Rolandi,  Crescentio  Bonac- 
cursi,  Thomasino  Ancontan  und  ihren  Sozii  auf  5  Jahre  das  besondere 
Privileg,  daß  sie  bei  ihrem  Aufenthalt  im  französischen  Königreich  auf 
Grund  päpstlicher  Schreiben  außerhalb  der  Städte  Paris  und  Beauvuis  nur 
dann  belangt  werden  dürften,  wenn  in  diesen  Schreiben  dies  Privileg  für 
den  einzelnen  Fall  ausdrücklich  außer  Kraft  gesetzt  würde. 3) 

Nach  wenigen  Jahren  aber  trat  ein  völliger  Umschwung  ein;  am 
28.  April  1239  untersagte  Gregor  IX.  wegen  der  ghibellinischen  Haltung  der 
Sienesen,  dieser  »Söhne  der  Verwünschung«,  wie  er  sie  nunmehr  nennt, 
allen  Erzbischöfen,  Bischöfen,  Prälaten,  edlen  Herren  usw.  in  ganz  Frank- 
reich, Deutschland  und  England,  an  sienesische  Kaufleute  auf  ihre  Geld- 
forderungen ohne  seine  besondere  Erlaubnis  irgend  etwas  zu  zahlen,  damit 
sie  aus  Erfahrung  lernten,  daß,  so  viel  Gutes  ihnen  aus  ihrer  frülieren  Er- 
gebenheit gegen  die  Kirche  erwachsen  sei,  ihre  Undankbarkeit  gegen  sie 
ebensoviel  Übles  für  sie  im  Gefolge  habe.*)  Naturgemäß  bedeutete  ein 
solches  päpstliches  Gebot,  das  der  allgemeinen  Befolgung  sieher  war,  für 
die  Sienesen  einen  schweren  Schlag.  Von  Darlehnsgeschäften  mit  Geistlichen 
haben  sie  sich  seitdem  lange  ferngehalten;  erst  aus  dem  Jahre  1253  kenne 
ich  wieder  ein  zugunsten  der  sienesischen  Gläubiger  eines  französischen 
Bischofs  an  den  Abt  von  Troyes  ergangenes  päpstliches  Schreiben,  ß) 


»)  Murat.  Antiqu.  I,  889.     Mengozzi  I,  13  A.  5. 

•)  Auvray  2842,  2843.     Gottlob,  Prälatenanleihen  p.  368  f. 

»)  Auvray  3242. 

*)  Rodenberg  I,  642  no.  744. 

»)  Berger  6264  (11.  Jau.  1253);  Schuldner  ist  der  ep.  MorinenBis,  Gläubiger 
sind  Bonifacio  und  Rolando  Bonsignori  und  Genossen,  die  Vertreter  der  spüter  ho 
berühmten  großen  Handelsgesellschaft,  <lio  im  selben  Jahre  noch  in  ähnlicher  Weise 
als  Gläubiger  des  Klosters  S.  (lormain  von  Auxerro  erscheinen;  ebd.  6386.  Die 
ersten  mir  bekannten  Erwähnungen  dieser  (lesellschaft  sind  vom  Jalire  1250;  unten 
§  518  und  Berger  4815  (2.  September). 


Handel  der  Italiener  mit  dem  mittleren  und  nördlichen  Frankreich.       357 

281.  Auf  die  weltlichen  Großen  war  da  doch  eher  zu  bauen.  Wir  be- 
sitzen die  vor  dem  Abt  der  Peterskirche  von  Lagny  auf  den  Messen  von 
1241  und  1243  aufgenommenen  Anerkenntnisse  des  Roberto  Oltremonte, 
seines  Bruders  Piccolomini  und  ihrer  Sozii  über  die  in  zwei  Raten  von  je 
1150  1.  prov.  erfolgte  Tilgung  der  Schuld,  die  Graf  Guido  von  Nevers  und 
Forez  und  seine  Gemahlin  Mathilde  an  sie  hatten.  ^)  Letztere  hat  außerdem 
eine  eigene  Schuld  von  170  1.  prov.  an  den  sienesischen  Kaufmann  Hugue- 
linus  Johannis,  die  auf  der  Maimesse  1242  fällig  war,  im  Juli  mit  100  1. 
vor  dem  Dekan  von  Provins  und  mit  dem  Rest  von  70  1.  im  August  1242 
vor  dem  Dekan  von  Troyes  abgetragen.  2)  Als  Graf  Raimund  VII.  von 
Toulouse  im  Jahre  1243  bei  sienesischen  Bankiers  ein  Darlehn  von  1600  M. 
Sterl.  (gegen  100000  M.)  aufnahm,  lieh  der  neue  Papst  Innocenz  IV.  dazu 
seine  Unterstützung  insoweit,  als  er  zur  Sicherung  der  Gläubiger  den  Kantor 
der  Kathedrale  von  Troyes  mit  der  Sorge  für  die  vertragsmäßige  Rück- 
erstattung des  Darlehns  betraute  und  ihn  zur  eventuellen  Anwendung  kirch- 
licher Zensuren  ermächtigte  s);  unter  den  Gläubigem  begegnen  uns  u.  a. 
Montaninus  Deutesalve,  Bartholomaeus  Comitis  und  Ugolinus  Gentilis,  der 
einstige  Sozius  Rimprettis.  So  eng  war  die  finanzielle  Verbindung  zwischen 
den  französischen  Großen  und  der  Finanz  weit  Sienas  schon  geworden,  daß 
Sienesen  nun  auch  das  Kreuzheer  König  Ludwigs  nach  dem  Orient  be- 
gleiteten; im  Mai  1249  haben  vor  Limassol  die  Ritter  Raoul  de  Couci  und 
Erard  de  Chassenay  unter  Bürgschaft  des  Königs  die  Rückerstattung  der 
ihnen  von  sienesischen  Kaufleuten  gewährten  Darlehn  mit  3500  und  1000 1. 
tur.  auf  den  Messen  von  Lagny  und  Bar  des  folgenden  Jahres  versprochen; 
ebenso  sind  dann  im  Lager  vor  Damiette  zahlreiche  Darlehn  bei  den  Sie- 
nesen Rossus  Consilii,  Bossulus  Albcrtini,  Bonaventura  de  Marcy  und  ihren 
Sozii  unter  Garantie  des  Königs  oder  seines  Bruders  Alfons  von  Poitiers 
aufgenommen  worden;  in  einigen  Fällen,  so  für  Graf  Guido  V.  von  Forez  und 
Gauchcr  von  Chatillon,  wies  der  König  selbst  sein  Schatzamt  im  Temple 
zur  Erstattung  der  Schuldsummen  (von  1000  und  3750  1.  tur.)  an.  Graf 
Guido  ist  dann  seinerseits  wieder  als  Garant  für  geringere  Beträge,  die  seine 
Vasallen  bei  denselben  Kauflcuten  aufnahmen,  eingetreten.-*) 

282.  Einen  interessanten  Einblick  in  ihre  geschäftlichen  Beziehungen 
zu  den  Messen  gewährt  uns  endlich  noch  das  Notularium  Amalrics,  das  uns 
eine  Anzahl  sienesischer  Kaufleute  im  Frühjahr  und  Sommer  1248  in  Mar- 
seille, damals  ihrer  wichtigsten  Zwischenstation  zwischen  der  toskanischen 
Heimat  und  ihrem  Hauptarbeitsfelde  in  Frankreich,  tätig  zeigt.  5)  Zwei 
Handelsgesellschaften  treten  uns  dabei  besonders  entgegen;  ständiger  Ver- 
treter der  einen  in  Marseille  ist  Guidalotto  Guidi,  dem  zuerst  Dietaviva 
Alberto,  dann  Bartolommeo  Aldobrandini  zur  Seite  stehen,  während  als  ihr 
Vertreter  auf  den  Messen  Dono  de  Piloso  erscheint;  die  zweite  gruppiert 
sich   um   Rainorio   Rolandi,    neben    dem    besonders   Brunetto  Turpini    und 


')  LftvottcB  II  no.  2880,  2952. 

»)  Ebd.  2979,  2991. 

»)  Borger  no.  347  (24.  Dez.  124.^).     Derselbe:  Saint  Jjomn  otc.  p.  19. 

*)  Nilhores :  Wechselbriofe  König  Lndwigs  in :  Conrads  Jahrb.  70  p.  619  f.  u. 
788  f 

»)  Studien  z.  Gcsrh.  u.  Natur  des  Ältesten  Cambium ;  ebd  66  p.  167  f.,  172  f., 
516  ff.  Einen  am  26.  .Fnnnnr  1241  in  Cieniia  von  Guido  von  Siena  gegen  empfan- 
gene Valuta  von  200  M.  Sterling  auf  <lio  Mes^e  von  Bar  ausgestellten  Wechsel 
Ober  540  I.  prov.  registriert  Canalo  11,  5B4. 
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später  Rainerio  Colradi  tätig  sind,  während  wir  als  einen  ihrer  Sozii  in 
Paris  gelegentlich  Raimacho  deBalci  kennen  lernen.  Diesp  Sienesen  sehen 
wir  nun  von  Marseille  aus  im  regsten  Wechselverkehr  mit  den  Champagner 
Messen  stehen,  untereinander,  mit  anderen  Toskanern,  mit  Kaufleuten  aus 
Piacenza  oder  aus  Südfrankreich  seihst ;  öfter  erscheint  dahei  Marseille  auch 
nur  als  Durchgangsplatz  in  dem  Wechselverkehr  zwischen  Pisa  oder  Siena 
seihst  imd  den  Messen  der  Champagne ;  einer  dieser  Wechsel,  für  den  Valuta 
in  Pisa  gegehen  ist,  ist  nicht  auf  der  Messe,  sondern  in  Paris  fäUig. 

283.  Wenn  es  nach  diesen  zahlreichen  Marseiller  Kontrakten  und  den 
sonst  angeführten  Tatsachen  den  Anschein  gewinnen  könnte,  als  ob  die 
sienesischen  Kaufleute  im  Verkehr  mit  Frankreich  fast  ausschließlich  das 
Geldgeschäft  gepflegt  hätten,  so  müßte  eine  solche  Auff&«^ung  doch  als  irr- 
tümlich bezeichnet  werden.  Hinter  diesem  Wechselverkehr,  ihn  unterhaltend 
und  belebend,  steht  der  Warenhandel.  Den  besten  Beweis  dafür  liefert  es, 
daß  die  beiden  genannten  sienesischen  Gesellschaften  im  März  1248  zusammen 
mit  einem  weiteren  Teilhaber  (Salvano  Salvani)  drei  Marseiller  Galeeeren 
zum  Transport  ihrer  Waren  nach  Pisa  gemietet  haben  i),  daß  ferner  Guida- 
lotto Guidi  am  20.  Juli  im  Namen  seiner  Gesellschaft  zusammen  mit  zwei 
anderen  toskanischen  Gesellschaften  wiederum  zwei  armierte  Marseiller  Ga- 
leeren gechartert  hat,  die  nach  Arles  zu  gehen  und  von  da  die  Waren  dieser 
Gesellschaften  über  Marseille  nach  Pisa  zu  transportieren  bestimmt  waren.  3) 
Wenn  damals  der  Verkehr  über  die  Alpen  für  die  Sienesen  unterbrochen 
war,  so  geht  ihre  Beteiligung  an  demselben  für  eine  etwas  frühere  Zeit  doch 
schon  daraus  hervor,  daß  unter  den  Kaufleuten  der  toskanischen  Ilandels- 
karawane,  die  auf  ihrem  Zuge  zur  Aigulf messe  von  Pro v  ins  im  Jahre  1242 
von  Placentinern  überfallen  wurde,  die  Sienesen  an  zweiter  Stelle  genannt 
werden.  3)  Auch  ist  es  nicht  bedeutungslos,  daß  Gregor  IX.  in  dem  oben 
erwähnten  Mandat  an  die  sechs  niittelfranzösischen  Bischöfe  vom  November 
1235  ausdrücklich  von  den  Sienesen  redet,  die  mit  ihren  Waren  nach  Frank 
reich  kämen  und  dort  eine  Zeitlang  verweilten.'*)  Aus  etwas  späterer  Zeit, 
dem  7.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts,  geben  dann  einige  Ähaltene  siene- 
sische  Geschäftsbriefe  auch  über  den  WarenhanJel  dieser  Kaufleute  auf  den 
Champagner  Messen  den  erwünschtesten  Aufschluß,  ö) 

Die  gewaltige  Bedeutung,  die  der  Handel  mit  den  französischen  Ge- 
bieten in  dieser  Zeit  für  Siena  hatte,  spricht  sich  auch  in  der  Bestimmung 
seiner  Statuten  aus,  daß  die  Stadt  verpflichtet  sein  sollte,  auf  ihre  Kosten  Ge- 
sandtschaften an  den  Papst,  den  Kaiser  oder  den  König  von  Frankreich  zu 
entsenden,  wenn  die  beiden  Kaufmannschaften  Sienas  oder  auch  nur  eine 
derselben  es  im  Interesse  der  Förderung  des  »Himd^ls  oder,  zum  Zwecke  der 


*)  Amalric  no.  360.  Wir  kennen  nur  den  Mietvertrag  (vom  3.  April)  über 
eine  der  Barken,  die  den  drei  Galeeren  zu  dienen  bestimmt  war.  Die  Miete  der 
Galeeren  selbst  fällt  also  entweder  in  die  Zeit  vor  Beginn  des  erhaltenen  Notu- 
lariums  (13.  Milrz)  oder  ist  vor  einem  anderen  Notar  erfolgt. 

»)  Ebd.  no  1000  u.  lOOl.  Wenn  Kontrakte  über  den  Warenhandel  der  Sie- 
nesen in  Marseille  selbst  fehlen,  so  beweisen  diese  Mietkontrakte  nur  um  so  mehr, 
daß  sie  dem  Transithandel  zwischen  den  Mes.seu  und  Piaa-Siena  dienen  sollten. 

^)  Davidsohn,  Forsch.  III  p.  7. 

*)  Auvray  2842 :  cum  eos  contingat  cuui  suis  mcrcimoniis  ad  partes  Gallicauas 
aecodero  et  ali(|uaui(liii  ibi   commorari. 

^)  NUhores  in  meiner  Abhandlung:  lOin  ital.  Kursbericht  von  der  Messe  von 
Troyes  in:  Zoitschr.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgcach.  V  (181)7),  248  ff. 
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Wiedererlangung  von  Waren  oder  Geld,  die  in  Frankreich  oder  sonst  einem 
Grebiet  jenseits  der  Alpen  zurückgehalten  würden,  für  erforderlich  erachteten.*) 

284.  GexßXHne  Zeit  haben  die  transalpinen  Handelsbeziehungen 
von  Florenz  hinter  denen  von  Siena  zurückgestanden.  Daß  solche 
bestanden,  hat  uns  jener  Vertrag  mit  Wilhelm  von  Montferrat  vom 
Jahre  1178  gezeigt;  auf  solchen  mrd  es  auch  zum  Teil  beruhen,  daß 
Florenz  zur  selben  Zeit  einen  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  mit 
Piacenza  hatte,  an  dessen  Aufrechterhaltung  ihm  viel  gelegen  war. 

Als  im  Jahre  1181  placentinische  Kauflcute  auf  dem  Gebiet  von 
Florenz  durch  den  Markgrafen  von  Ancona,  Konrad  von  Lützelhard  (La- 
tinerius),  ausgeplündert  wurden,  schickte  Florenz  sogleich  den  Oberto  Ber- 
gognone  als  Gesandten  nach  Piacenza,  der  auch  am  12.  Dezember  die  erneute 
Zusicherung  sicheren  Geleites  für  alle  Florentiner  und  ihre  Waren  im  Ge- 
biet von  Piacenza  erlangte,  wogegen  er  dem  Ersatz  des  Schadens  durch  Er- 
hebung eines  Zuschlagszolls  von  den  Florentinern  in  Höhe  von  1  sol.  imp. 
von  jeder  Tasche  und  des  Doppelten  von  jedem  Warenballen 2)  zustimmte; 
im  übrigen  sollte  der  bestehende  Vertrag  in  Kraft  bleiben.  Über  50  Jahre 
hindurch  bleiben  aber  in  der  Folgezeit  die  Nachrichten  über  solche  Handels- 
beziehungen der  Florentiner  noch  sehr  spärlich.  Im  Jahre  1217  hören  wir 
von  einem  Zoll,  der  an  der  La  Futastraße  bei  Pietramala  von  Warenballen 
und  liosten  erhoben  wurde,  die  von  jenseits  der  Alpen  (de  ultramonte) 
kommend  in  der  Richtung  auf  Florenz  plissierten '^) ;  zu  gleicher  Zeit  etwa 
sehen  wir  florentinische  Kaufleute  bei  einer  Anleihe  beteiligt,  die  der  Bischof 
Walther  von  Chartres  an  der  Kurie  vorwiegend  bei  römischen  Kaufleuten 
aufgenommen  hatte.  ^) 

285.  Seit  dem  4.  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  aber  fließen  die  Quellen 
reichlich.  Es  deutet  auf  den  Verkehr  der  Florentiner  auch  mit  der  Cham- 
pagne, wenn  sie  1232  mit  römischen  und  sienesischen  Kaufleuten  zusammen 
als  Gläubiger  des  Bischofs  des  benachbarten  Verdun  erscheinen.*)  Wenig 
später  führten  über  die  unredliche  Geschäftsgebahrung  eines  Florentiners, 
des  Tiniosus,  vornehme  römische  Bürger,  die  sich  mit  ihm  in  eine  Handels- 
gesellschaft eingola.s8en  hatten,  lebhafte  Klage;  in  Frankreich  und  England 
habe  er  Schulden  kontrahiert,  die  sie  hätten  bezahlen  müssen;  er  selbst 
entziehe  sich  der  Rechenschaftslegung  und  jeder  Zahlung  durch  allerlei  Aus- 
flüchte —  so  habe  er  seine  Güter  zum  Schein  verschenkt  und  zum  Schein 
das  Kreuz  genommen.  Im  Interesse  der  Geschädigten  wandte  sich  der  Papst 
schließlich  im  Februar  1234  an  den  Bischof  von  Troyes,  den  französischen 
König  und  den  Grafen  der  Champagne,    damit  diese  endlich   den   bctrüge- 

')  •P'*o  providendis  ncgociis  mcrcantiae  et  eornm  suppoeitorum  et  avere  vel 
pecuniA  ipRonim  rccupcranda  vol  rehabcnda  in  Francia  vel  ultra  montoa  detonta«. 
Zdekanor,  Tonstituto  I  rnb.  486  p.  174.  Die  unR  vorliegende  Redaktion  der  Statuten 
ist  zwar  erst  von  1262;  <la  aber  in  dioBer  Rubrik  vom  Imperator  die  Rede  ist,  so 
rflhrt  flio  aller  WahrRclioinlicbkeit  nacb  aiiR  der  Zeit  Friedrichs  II.  her. 

•)>...  de  tinai|uac]Uü  tnsclia  (in  erster  Linie  diente  sie  der  Mitführung  von 
Barmitteln,  war  also  das  Ilauptgepitck  der  Geldwechsler)  und  de  unoquoque  torsello«. 
PoRpftl»  IV,  337.  Bezugnahme  auf  den  Vertrag  im  Statut  von  Piacenza  ca.  1182 
bei  BoBoIIi  I,  3:i3.     Üavidsobn  1,  565. 

■)  SrbiodRpniHi   vom  .1.  Mai   1217;  Pavidnohn  Forsch.  Ill,  2  no.  4. 

*)  Am  16.  .hmnnr  1219  bozongt  der  Pnpst  die  Ernennung  eines  Prokurators 
des  Him-bofs  für  Roincn  Prozeß  mit  den  (i laubigem.    ProssutU  1802.    Davidsohn  I,  798. 

•)  Auvray  998. 
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rischen  Florentiner  zur  Befriedigung  zwängen,  i)  Von  anderen  florentinischen 
Kaufleuten  hören  wir,  daß  sie  damals  in  Frankreich  in  den  Ruf  der  Ketzerei 
geraten  waren.  2)  Doch  das  waren  einzelne  Vorkommnisse,  die  nicht  hin- 
derten, daß  die  Kurie  gerade  in  dieser  Zeit  den  Florentinern  ihre  ganz  be- 
sondere Gunst  zuwandte  und  sie  bei  der  Verfolgung  ihrer  Handelsinter- 
essen in  Frankreich  in  jeder  Beziehung  zu  fördern  suchte.  Im  Jalire  1235 
brachten  sie  bei  Gregor  IX.  ähnliche  Beschwerden  vor  wie  die  Sienesen; 
außerdem  aber  klagten  sie  namentUch  darüber,  daß  die  Kreuzzugsprediger 
allen  denen,  die  das  Kreuzzugsgelübde  ablegten,  eine  vierjährige  Stundung 
aller  ihrer  Schulden  gewährten.  Der  Papst  willfahrte  ihren  Bitten;  er  be- 
lehrte am  11.  September  die  Kreuzzugsprediger,  daß  diese  Stundung  nur 
gegenüber  jüdischen  Gläubigern  zulässig  sei.^)  Dabei  war  es  freilich  sehr 
übel,  daß  der  Papst  erst  im  April  desselben  Jahres  an  den  König  und  den 
Grafen,  alle  französischen  Barone,  die  Gräfin  von  Flandern  und  den  Edlen 
von  Montfort  Schreiben  gerichtet  hatte,  wonach  sie  nicht  zulassen  sollten, 
daß  die  crucesignati  zur  Bezahlung  ihrer  Schulden  von  den  Gläubigem 
binnen  einer  Frist,  die  erst  3  Jahre  nach  dem  Beginn  des  von  der  Kirche 
festzusetzenden  generale  passagium  ablaufen  sollte,  gezwungen  würden^); 
daß  er  ferner  allen  Erzbischöfen  und  Bischöfen  befohlen  hatte,  kirchliche 
Zensuren  anzuwenden,  damit  die  crucesignati  von  einem  etwaigen  eidlichen 
Versprechen,  Zinsen  zu  zahlen,  gelöst  würden  und  Zinsen,  die  sie  schon 
gezahlt  hätten,  zurückerhielten,  ö)  In  seinem  Bestreben,  den  Florentinern 
zu  nützen,  empfahl  sie  der  Papst  ferner  in  einem  besonderen  Schreiben  vom 
13.  September  an  den  Abt  von  S.  Genovefa  in  Paris,  das  allen  französischen 
Bischöfen  und  Prälaten  mitgeteilt  wurde,  seinem  Schutze,  indem  er  zugleich 
verbot,  sie  auf  Grund  päpstlicher  Briefe  außerhalb  der  Diözesen  Paris,  Meaux, 
Chalons  und  Langres  vor  Gericht  zu  ziehen,  falls  nicht  besondere  Gründe 
dafür  vorlagen.  ^)  Und  als  die  Sienesen  jenes  ihren  Gerichtsstand  betreffende 
Dekret  an  die  mittel  französischen  Bischöfe  vom  26.  November  desselben 
Jahres  erwirkt  hatten,  wurde  nur  einen  Tag  später  ein  entsprechendes  De- 
kret auch  zugunsten  der  Florentiner  an  den  Erzbischof  von  Reims  und 
die  Bischöfe  von  Paris  und  Arras  gerichtet''),  woraus  hervorgeht,  daß  der 
fiorentinische  Handel  damals  auch  schon  in  den  nördlicheren  Gegenden 
Frankreichs  von  Bedeutung  war.  Aber  bald  erneuten  sich  die  Klagen  der 
florentinischen  Kaufleute ;  vielfach  vermöchten  sie  von  ihren  Schuldnern  im 
französischen  Königreich,  obwohl  die  Zahlungsfrist  längst  verstrichen  sei, 
keinerlei  Befriedigung  zu  erlangen ;  um  zu  ihrem  Gelde  zu  kommen,  müßten 
viele  von  ihnen  soviel  Mühe  und  Kosten  aufwenden,  daß  sie  völliger  Ver- 
armung anheimfielen.  Auf  diese  Klagen,  die  Florenz  amtlich  durch  besondere 
Briefe  und  Boten  bei  Gregor  IX.  vorbrachte,  verfügte  der  Papst  am  28.  Fe- 
bruar 1237  an  seinen  Sekretär  Benedictus  de  Guarcino,  den  er  hauptsächlich 


*)  .  .  .  ne  jura  subveDiant  decipientibus,  sed  deceptie.     Ebd.  1760 — 1762. 

«)  Ebd.  2216  (20.  Nov.  1234  betr.  die  flor.  Kauft.  Feriabante  u.  Capöus),  2221 
(23.  Nov.  betr.  Accurri  Aldebrandini,  der  sich  aufs  ängstlic)  ste  bedacht  zeigt,  jeden 
Verdacht  ketzerischen  Verkehrs  von  sich  abzuweisen ;  vgl.  3006.) 

»)  Ebd.  2766.     Davidsohn  Forsch.  UI  p.  6. 

*)  Auvray  2512—2517 ;  vgl.  noch  2745.  Von  den  Juden  war  dabei  mit  keinem 
Wort  die  Rede. 

*)  Ebd.  2511.  Hier  heißt  es  am  Schlüsse,  daß  die  Juden  gezwungen  werden 
sollten,  den  Erlös  von  Pfändern  auf  das  Sc^huldkapital  anzui-cchnon. 

•)  Ebd.  2764,  2766.     (lottlob,  PrUlatonanlcihon  p.  358  f. 

')  Auvray  2857. 
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wegen  dieser  Angelegenheit  nach  Frankreich  geschickt  hatte,  daß  er  alle  der 
geistlichen  Jurisdiktion  unterstehenden  Schuldner  zu  unverzüglicher  Zahlung 
an  die  Florentiner  oder  zur  Entsendung  besonderer  Prokuratoren  zu  ihrer 
Rechtfertigung  an  die  Kurie  zu  veranlassen  habe ;  gleichzeitig  schrieb  er  an 
den  König  von  Frankreich  und  den  Grafen  der  Champagne,  dafür  zu 
sorgen,  daß  ihre  Untertanen  mit  der  Bezahlung  dieser  Schulden  weiter  keine 
Schwierigkeiten  machten;  auch  an  die  Statthalter  (balivi)  des  Königs  rich- 
tet« er  entsprechende  Schreiben,  i)  Ein  halbes  Jahr  darauf  empfahl  der 
Papst  nochmals  die  florentinischen  Kaufleute  dem  besonderen  Schutze  des 
Grafen  Thibaut,  da  sie  mancher  Unbill  von  seiten  seiner  Untertanen  aus- 
gesetzt seien  und  sich  nicht  voller  Sicherheit  in  seinem  Gebiete  zu  erfreuen 
hätten.^)  Aber  alles  schien  vergeblich;  insbesondere  hielten  die  »cruce- 
signatic,  die  also  gerade  bei  florentinischen  Geldleihern  besonders  häufig 
Vorschüsse  erhalten  haben  müssen,  an  ihrem  vermeintlichen  Anrecht  auf 
längere  Stundung  fest.  Am  23.  März  1238  wandte  sich  der  Papst  wiederum 
mit  lebhaften  Vorstellungen  an  den  Grafen  von  Champagne,  den  französi- 
schen König  und  verschiedene  Bischöfe;  schon  hätten  die  Florentiner,  um 
ihr  Geld  wieder  zu  erlangen,  soviel  Mühe  und  Kosten  ohne  jeden  Nutzen 
aufgewandt,  daß  sie  in  ihrer  Verzweiflung  über  die  Erfolglosigkeit  jedes 
Rechtsmittels  sich  schon  berechtigt  glaubten,  nun  auch  jedes  unrechte  Mittel 
anzuwenden,  um  zu  ihrem  Gelde  zu  kommen.')  König  und  Graf  sollten 
nunmehr  endlich  für  Zahlung  durch  die  Schuldner,  soweit  sie  Laien  seien, 
sorgen;  er  habe  dem  Nachfolger  Benedikts,  dem  schon  in  Paris  weilenden 
Kanonikus  von  Treviso,  Warnacius,  befohlen,  nunmehr  die  kirchlichen  Vor- 
gesetzten der  mit  der  Zahlung  noch  rückständigen  crucesignati ,  falls. sie  die 
Schuldner  nicht  binnen  4  Monaten  nach  ergangener  Mahnung  zur  Zahlung 
veranlaßt  oder  die  Sache  beim  Papst  anhängig  gemacht  hätten,  selber  zur 
Zahlung  der  betreffenden  Summen  zu  zwingen.^) 

Das  scheint  nun  doch  einigermaßen  gefruchtet  zu  haben.  Am  12.  April 
schreibt  der  Papst  an  den  Archidiakon  von  Ronen,  Magister  Hugo  von  Pisa, 
er  möge  dafür  sorgen,  daß  gewisse  Vereinbarungen,  die  nunmehr  zwischen 
Gläubigem  und  Schuldnern  zustande  gekommen  seien,  auch  beobachtet 
würden;  und  es  erscheint  wie  ein  Nachklang  jener  allgemeinen  Rekla- 
mationen, wenn  der  Papst  am  1.  April  des  folgenden  Jahres  den  Grafen 
Thibaut  auffordert,  die  Zahhmg  einer  bcstininit^^n  Summe  an  florentinische 
Kaufleute  zu  veranlassen.*) 

286.  Gerade  damals  hatten  die  Sienesen  den  Zorn  des  Papstes  zu  emp- 
finden; es  mußte  dem  Fortbetrieb  des  florentinischen  Geldgeschäftes  in 
Frankreich  wesentlich  förderlich  sein,  daß  die  Florentiner  ihrer  politischen 
Haltung  wegen  fortdauernd  in  der  Gunst  des  Papstes  blieben,  zumal  als 
Innocenz  IV.  selber  seine  Residenz  wegen  des  Kirchen  Streites  nach  Lyon 
verlegte.  2^ugnisse  dieser  Tätigkeit  sind,  daß  der  florentinische  Kaufmann 
Benchius  Gualduchii,   Sozius   des   D.  Johannes  Gualfredi   von  Florenz,   als 


»)  EM.  3534—3637 ;  am  10.  Februar  hatte  er  den  franxösischen  Bischöfen  be- 
fohlen, wegen  verschiedener  Schandtaten  der  cruccflignati  ei n^uBch reiten.  8502. 

•)  DavidBohn,  Forsch.  111,  5  no.  16  (27.  August).  Aach  von  Bourquelot  I,  188 
schon  erwÄhnt,  al)or  zum  September  1237. 

')  >.  .  .  affccti  taedio  et  quasi  <lo  juris  auxilio  dcsperatl  fa«  rcputant,  quod- 
cnnquc  nefas  adhiboant  arl  invoniondum  super   hoc   sibi   remcdium   opportunura.« 

«)  Davidsohn   Forsch.  III,  6  no.  11).   Jubainville  V,  860  no.  2448.    Potth.  10647. 

•)  Davidsohn  1.  c.  und  Bourquelot  I,  184. 
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Bevollmächtigter  des  Kardinals  Rainerius  im  Dezember  1244  zu  Troyes  dem 
Bevollmächtigten  des  Königs  von  Navarra  (Grafen  Thibaut)  über  den  Emp- 
fang einer  Summe  von  2001.  prov.  quittiert;  daß  der  Papst  im  Jahre  1248 
für  ManettuB  Albcrti,  der  bezüglich  seiner  Geldforderung  an  den  liektor  der 
Kirche  der  hl.  Radegunde  (Poitiers)  ein  obsiegendes  Urteil  an  der  Kurie  er- 
stritten hatte,  an  den  Bischof  von  Poitiers  das  Gebot  ergehen  ließ,  das  Urteil 
auszuführen  1) ;  daß  er  am  17.  Februar  1249  den  Abt  von  S.  Jacob  zu  Pro- 
vins  zum  Einschreiten  gegen  den  Bischof  von  Palencia  aufforderte,  der  im 
Jahre  zuvor  in  Lyon  bei  den  Florentinern  Folcarinus  Jacobi,  Jacobus 
Scambii  und  ihren  Sozii  ein  auf  der  Aigulfs-Messe  von  Provins  fälliges  Dar- 
lehn aufgenommen  hatte,  seiner  Verpflichtung  aber  nicht  nachgekommen  war.^) 
Darlehn  der  Florentiner  an  weltliche  Große  Frankreichs  kennen  wir 
aus  dieser  Zeit  nicht;  doch  begleiteten  auch  florentinische  Geldleute  das 
Kreuzheer  König  Ludwigs  und  fünf  von  ihnen  streckten  im  Lager  vor  Da- 
miette  im  November  1249  dem  Ritter  Guillaume  de  Chauvigny  eine  Summe 
vor,  die  nach  Anweisung  des  Königs  das  Schatzamt  im  Temple  zu  Paris 
zur  Zeit  der  nächsten  Johamiismesse  von  Troyes  mit  400  1.  tur.  zu  erstatten 
hatte.  3)  Auch  die  Tratten  der  lateinischen  Kaiserin  Maria,  die  im  Mai  1249 
durch  zwei  Florentiner,  die  Bürger  von  Konstantin opel  geworden  waren, 
präsentiert  wurden,  haben  hier  ihre  Einlösung  gefunden.*) 

287.  Abgesehen  von  diesen  Geldleihgeschäften  besitzen  wir  auch  für 
den  rein  kaufmännischen  Geldverkehr  der  Florentiner  auf  und  mit  den 
Messen  der  Champagne  au.s  dieser  Zeit  eine  Reihe  von  Belegen.  Dem  Flo- 
rentiner Dietaiuti  Ranieri  Ambrosii  und  seinen  sieben  genannten  Sozii  wird 
am  19.  Juni  1235  auf  der  Messe  zu  Provins  von  der  Handelsgesellschaft  des 
Francesco  Galitiani  von  Pistoja  auf  Grund  eines  Darlehns  ein  Wechsel  über 
153^4  1-  prov.  auf  die  niichsto  der  ('luiinpagiier  Messen  ausgeätellt;  Fünf 
andere  Florentiner  sind  als  Zengen  zugegen.  In  Bologna  kaufte  am  27.  Mai 
1243  der  Florentiner  Clarissinius  Jacobi  de  Aloco  von  Bolognesen  einen 
Wechsel  über  700  1.  prov.  auf  die  nächste  Johannismesse  von  Troyes,  zahl- 
bar an  ihn  selbst  oder  seinen  Sozius  Clarissimus  Falconerii  oder  Order ;  und 
am  8.  März  1246  war  derselbe  Clarissinius  wiederum  in  Bologna  für  den  Be- 
trag von  400  1.  prov.  Wechselnehmer  auf  die  Messe  von  Bar.  ß) 

Sicher  stehen  diese  Wechselgeschäfte  der  Florentiner  mit  ihrem  Waren- 
handel nach  und  von  den  Messen  in  engstem  Zusammenhang.  Es  ermög- 
licht einen  Rückschluß  auf  den  relativen  Umfang  desselben,  daß  unter  den 
Teilnehmern  an  jener  toskanischen  Karawane,  die  im  Sommer  1242  auf 
ihrem  Wege  nach  der  Champagne  von  Placentinern  überfallen  wurde,  die 
Florentiner  an  erster  Stelle  genannt  werden ;  sie  waren  es  auch,  die  in  erster 
Linie  die  Sache  der  Geschädigten  vor  dem  Grafen  und  seinem  Vertreter 
führten. «) 


0  Davidsohn,  Forsch.  III,  8  no.  25.     Borger  3921  (I.you  14.  Febr.). 

*)  Borger  4642.  Derselbe:  Saint-Louis  etc.  p.  112.  Rodonborg  II  p.  544,  A.  2. 
Bourquelot  I,  185  (mit  dem  Irrtum  Palostriua  für  Palencia).  Die  licentia  mutuandi 
für  den  electus  Pal.  vom  7.  Mai  1247:  Berger  2728;  dazu  2775.  Ein  weiteres  Bei- 
spiel von  1250,  wo  Arengus  Abadingi  und  Comp.  Gläubiger  sind,  ebd.  5364. 

')  Layettes  no.  3821,  3823.  Wecbsclbriofe  König  Ludwigs  in  Conrads  Jahrb. 
73  p.  620. 

*)    Oben  8.  270. 

»)  Davidsohn  Forsch.  111,  !>.  3  If.,  no.  11,  23,  30. 

•)  Ebd.  p.  7  f.  no.  24. 
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Wenig  später  sehen  wir  auch  die  Florentiner  für  diesen  Handel  den 
Weg  über  Marseille  wählen,  i)  Am  20.  März  1248  gewähren  Riccurus  Oli- 
varii  lind  Tenchenerius  Garnerii,  die  auf  dem  Wege  nach  der  Messe  von 
Bar  begriffen  sind,  dem  Aretiner  Azatus  Rainerii  ein  auf  dieser  Messe  rück- 
zahlbares Darlehn  von  20  1.  tur.,  während  dieser  ihnen  für  die  Reise  ein 
Reitpferd  borgt,  für  das  die  Florentiner,  falls  es  unterwegs  eingehen  sollte, 
nach  seinem  auf  12  1.  tur.  abgeschätzten  Werte  Ersatz  zu  leisten  versprachen. 
Und  am  28.  Juli  1248  übernahm  Riccus  Boneguide  Bardi ,  ein  Angehöriger 
des  späteren  Welthauses,  in  Marseille  Bürgschaft  für  die  Innehaltung  der 
Abmachungen,  die  mehrere  Kaufleute  aus  kleineren  Orten  Toskanas  für  die 
kommende  September- Messe  von  Provins  und  kalte  Messe  von  Troyes  un- 
tereinander, getroffen  hatten.  2) 

Auf  einen  umfangreichen  Warenverkehr  von  den  Messen  her  aber 
deutet  es,  daß  der  Florentiner  Enguelmerius  Mainerii  für  seine  Gesellschaft 
im  Juli  1248  mit  Sienesen  und  Pistojesen  an  der  Miete  jener  zwei  armierten 
Galeeren  für  die  Fahrt  Arles — Marseille — Pisa  beteiligt  ist,  während  sein 
Landsmann  Jacobus  Riccomanni  zugleich  im  Namen  seines  Sozius  Jacobus 
Pretorssi  schon  im  Frühjahr  (19.  März)  die  armierte  Galeere  Boreata  für  die 
gleiche  Fahrt  gechartert  hatte.  ^) 

288.  Unter  den  kleineren  Kommunen  Toskanas  war  Pistoja 
verhältnismäßig  stark  am  französischen  Handel  beteiligt. 

Am  29.  Mai  1248  sind  in  Marseille  drei  Doppelwechsel  ausgestellt 
worden,  durch  die  sich  Anseimus  Clarenti  und  Albertus  Donosdei  von  Pistoja, 
die  auf  der  Handelsreise  von  Pisa  her  nach  der  Champagne  begriffen  waren, 
den  Bezug  einer  Wechselsumme  von  800  1.  prov.  von  drei  sienesischen 
Handelsgesellschaften  auf  der  Maimesse  von  Provins  gesichert  haben.*)  An 
der  Miete  der  erwähnten  beiden  Marseiller  Galeeren  zum  Warentransport 
von  Arles  nach  Pisa  im  Sommer  1248  war  Olrigo  Delchantor  von  Pistoja 
zu  einem  Drittel  beteiligt *»);  ebenso  liatten  Pistojesen  auch  an  jener  großen 
Meßkarawane  Anteil,  die  im  Sommer  1242  von  Placentinern  überfallen 
wurde. 

Um  kleine  Leute,  wie  sie  offenbar  auch  vielfach  von  Italien  nach 
Frankreich  gingen,  um  dort  ihr  Glück  zu  versuchen,  handelt  es  sich  endlich 
in  <lem  Marseiller  Kontrakt  vom  28.  Juli  1248,  nach  dem  die  Pistojesen 
Olricus  Dulcisamor  und  Rainaldus  Enguilberti  von  Guecho  Ugolino  von 
Prato  und  seinem  Sozius  Azatus  von  Arezzo  je  einen  Wechsel  über  16 
und  10  1.  tur.,  auf  die  Zahlzeit  der  nächsten  S.  Aigulf  Messe  lautend,  kaufen 
und  sich  gleichzeitig  verbürgen  laa*«en,  daß  ihnen  die  Wechselgeber  auf 
dieser  Messe  je  ein  Darlehn  in  gleicher  Höhe  bis  zur  nächstfolgenden  Messe, 
der  Wintermesse  von  Troyes,  gewähren  wollen.  Unter  den  Zeugen  ist  ein 
weiterer  Kaufmann  aus  Pistoja:  Foresius  Bondia  und  einer  aus  Prato: 
Deodat  Rustichello.  ^) 

»)  Am  21.  Jannnr  1246  schreibt  Innoccnz  IV.  aiiB  Lyon,  er  hfttte  gern  Ge- 
sandte an  mc  geRchickt ;  es  sei  aber  nicht  ni/Vglich  gewesen  »quod  viac  non  solum 
dnbine,  sed  horrcndis  ctiain  sint  periculis  impcditae.«     Santini  p.  492. 

»)  Aiiialric  no.  74,  75;  1028,  1029. 

*)  KM    no.  1000,   1001  ;  57. 

*)  No.  816  f.,  821  f ,  825  f  Den  Mcßwcchscl  dor  Gesellschaft  Oalitiani  von 
128o  s.  §  2H7. 

•)  VAhI   1000  f 

•;  KIkI.  1028  f.,  vgl.  926. 
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Auch  San  Gimignano  stellte  zum  Handelsverkehr  mit  Frankreich 
sein  Kontingent.  Aus  einem  Zivilprozeß,  in  den  zwei  frühere  Sozii  aus 
diesem  Ort,  Andrea  und  Ildebrandino,  1221  miteinander  gerieten,  ergibt 
sich,  daß  Andrea  im  Jahre  1219  mit  Waren  der  Handelsgesellschaft  über 
Pisa  nach  Frankreich  gegangen  war,  daß  insbesondere  die  »feriae  de  Landic 
sein  Reiseziel  gewesen  i),  und  daß  er  mit  wertvollen  Tuchen  nach  Pisa  und 
San  Gimignano  zurückgekehrt  ist. 

So  wichtig  danach  Pisa  als  häufiger  Ausgangspunkt  toskanischer  Han- 
delsreisen nach  dem  Innern  Frankreichs  und  den  Messen  erscheint  —  die 
Pisaner  selber  waren  an  diesem  Landhandel  nur  in  geringem  Maße  be- 
teiligt. Zwar  weist  der  Umstand,  daß  der  Pisaner  Waleranus  de  Casanova  1191 
vor  Accon  mehreren  französischen  Rittern  Darlehn  im  Betrage  von  350  Mark 
Silbers  gewährte,  für  deren  Rückerstattung  Bischof  Philipp  von  Beauvais 
Bürgschaft  übernahm*),  auf  den  frühen  Verkehr  von  Pisanern  in  Frankreich 
hin;  später  aber  treten  sie  ganz  zurück;  nur  an  jener  1242  von  Placentinem 
Überfallenen  Meßkarawane  werden  auch  Pisaner  als  beteiligt  genannt,  aber, 
und  das  ist  sicher  nicht  zufällig,  neben  Florentinern,  Sienesen,  Pistojesen, 
Lucchesen  auch  nur  an  letzter  Stelle.*) 

289.  Wenn  es  bei  Lombarden  und  Toskanern  unzweifelhaft  ist, 
daß  sie  zunächst  der  Warenhandel  nach  Frankreich  geführt  hat,  so 
gilt  das  nicht  von  den  Römern,  die  erst  im  13.  Jahrhundert  auf 
dem  Schauplatz  des  französischen  Handels  nachzuweisen  sind.^)  Für 
den  Außenhandel  ursprünglich  von  sehr  geringer  Initiative,  sind  sie 
durch  die  kurialen  Prälatenanleihen,  die  naturgemäß  zuerst  bei  den 
Geldleuten  von  Rom  selbst  aufgenommen  wurden,  auch*  in  die  Ferne 
geführt  worden,  besonders  als  os  niolir  und  niohr  üblich  wnrdo,  <liose 
Darlehnsschulden  auf  eine  der  Messen  der  Champagne  abzustellen. 

Dieser  Brauch  hat  sich  sehr  früh  auch  auf  die  benachbarten  deutschen 
Gebiete  ausgedehnt;  der  Zufall  will,  daß  gerade  Fälle  dieser  Art  die  ältesten 
bisher  nachweisbaren  sind:  der  Bevollmächtigte  des  Erzbischofs  von  Mainz, 
Siegfried  von  Eppenstein,  hat  im  Jahre  1209  bei  dem  römischen  Kaufmann 
Gerhardus  Johannis  de  Nicolao  und  einem  Bolognesen  auf  einen  Kreditbrief 
des  Erzbischofs  hin  eine  Summe  aufgenommen,  die  auf  der  nächsten  Messe 
von  Bar,  14  Tage  vor  Ostern,  mit  150  M.  Silber  Kölnisch  erstattet  werden 
sollte,  und  ähnliche  auf  eine  der  Messen  abgestellte  Schuldurkunden  für 
römische  Bürger  finden  sich  bei  dem  Erzstift  Köln  im  2.  und  3.  Jahrzehnt 
des  13.  Jahrhunderts  in  beträchtlicher  Zahl.^)  So  machte  schon  das  bloße 
Einkassieren  der  Schuldsunnnen  den  häufigen  Besuch  der  Champagner  Messen 
durch  römische  Kaufleute  erforderlich;  es  kam  hinzu,  daß  dies  Geschäft 
sich  häufig  nicht  glatt  abwickelte,  daß  Prolongationen  notwendig  wurden, 
die  in  der  Regel  auch  auf  eine  spätere  Messe  erfolgten,  daß  Teilzahlungen 
auf  eine  Reihe  von  Messen  verabredet  wurden,  daß  Streitigkeiten  entstanden, 

»)  Dttvidsohn  Forsch.  11,  291  und  304,  no.  2302  ii.  2321.  Ea  ist  mir  zweifel- 
haft, ob  die  Messe  von  Lagny  oder  die  Lenditmesse  von  Paris  gemeint  ist. 

«)  Bibl.  de  lEcole  des  Charles  V  (1843  f.),  35  f.     Blancmesnil  p.  118. 

')  Davidsohn  Forsch.  111  p.  7. 

*)  Doch  erwirkte  schon  1173  oder  1174  ein  Bürger  von  Anagni,  Alagrinas, 
ein  päpstl.  Mandat  an  den  Erzbischof  von  Reims  gegen  2  Bürger  von  Reims  und 
ihren  geistlichen  Bürgen,  um  eine  kuriulü  Schuld  vou  16  1.  prov.  von  ihnen  ein- 
treiben zu  können.     Migno  200,  i)4G.    J.-L.  12283. 

»)  Seh  unk  III,  102  f.  no.  4.     S.  §§  274  und  329. 
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die  zunächst  oder  auch  auf  päpstliche  Anweisung  vor  den  geistlichen  Autori- 
täten an  den  Meßplätzen  selbst  auszutragen  waren.  Auch  direkte  Gr^ld- 
aufnahme  auf  den  Messen  seihst  kam  vor;  im  Jahre  1222  bat  Erzbischof 
Engelbert  von  Köln  den  Abt  von  S.  Lupus  in  Troyes  um  seine  Vermittelung 
behufs  Aufnahme  einer  neuen  Anleihe  bei  einer  römischen  Gesellschaft; 
alle  Abmachungen,  die  er  mit  dieser,  auch  bezüglich  ihrer  älteren  Guthaben, 
treffen  würde,  werde  er  ohne  weiteres  anerkennen,  i)  Danach  müssen  wir 
annehmen,  daß  die  hervorragenden  unter  den  römischen  Geldleuten  in 
dieser  Zeit  schon  ständig  ihre  Vertreter  auf  den  Messen  der  Champagne 
gehabt  haben. 

290.  Aber  auch  der  französische  Klerus  fehlte  in  der  Schuldnerliste 
der  römischen  Kaufleute  nicht.  Der  Bischof  von  Viyiers,  der  bei  einem 
Konsortium,  dns  aus  den  Römern  Grogorius  Alexii,  Petrus  de  Centio,  Petrus 
de  Bove  und  Matthaeus  Johannis  Darie  und  einer  Anzahl  öienesen  bestand, 
Geld  auf  eine  der  Messen  aufgenommen  hatte,  sollte  laut  Mandat  des  Papstes 
an  den  Abt  von  S.  Lupus  in  Tro3'es  vom  23.  Dezember  12172)  gemäß  der 
Entscheidung  einer  päpstlichen  Kommission  eventuell  durch  kirchliche  Zen- 
suren zur  Zahlung  gezwungen  werden,  während  wir  den  Bischof  von  Chartres 
im  Januar  1219  noch  im  Streit  mit  den  römischen  Kaufleuten  Angelus 
Johannis  Judei,  Jacobus  Scarsus  und  ihren  Sozii  über  ihre  Geldforderungen 
sehen. ^)  Am  10.  August  1218  hat  der  Abt  von  S.  Remi  in  Reims  ein  Meß- 
darlehn  bei  römischen  Kauflcuten  aufgenommen;  und  auch  das  Kloster 
8.  Riquier  stand  bei  solchen  in  Schuld;  wenigstens  behauptete  Johannes 
Alexii,  daß  ein  von  dem  römischen  Abt  Oliverius  de  Monte  dem  Vorgänger 
des  gegenwärtigen  Abts  von  S.  Riquier  gewährtes  Darlehn  an  ihn  zu  erstatten 
sei;  clcr  Papst  schrieb  allerdings  am  8.  August  1219  nach  S.  Riquier,  daß 
Zahlung  erst  nach  Empfang  eines  besonderen  päpstlichen  Mandats  in  dieser 
Sache  zu  leisten  sei.*)  Unter  den  Gläubigem,  die  den  Bischof  von  le  Puy 
hart  bedrängten,  befanden  sich  auch  die  Römer  Johannes  Girardi  und 
Matthias  Guidonis  Marronis^),  letzterer  mit  Pavesen  und  Lucchesen  assoziiert, 
die  ihm  später  ihre  Gläubigerrechte  abtraten.  Selbst  der  Bischof  der  Geld- 
stadt Gabors,  Wilhelm,  stand  mit  seinem  Domkapitel  in  der  Schuld  einer 
römischen  Gesellschaft,  Juvenalis  Manetti  u.  Comp.;  um  sie  zu  tilgen,  hat 
er  am  27.  März  1230  ein  Darlehn  von  200  Mark  Silbers  aufgenommen.«) 

Sehr  wichtig  war  es  natürlich  für  die  römischen  Geldleute,  daß  sie  im 
allgemeinen  bei  ihren  Geldgeschäften  mit  der  fremden  Geistlichkeit,  die  oft 
zugleich  im  finanziellen  Interesse  der  Kurie  lagen,  der  Unterstützung  des 
Pajwtes  sicher  sein  konnten.  Aber  die  Päpste  waren  auch  sonst  bereit,  die 
römischen  Finanziers  bei  ihren  Geschäften  zu  fördern.  Das  zeigt  der  Fall 
des  Savaricus  de  Malo  I^eone  vom  Jahre  1219,  der  in  Rom  bei  dem  Römer 
Philippus  Falconus  und  vier  Sicnesen  ein  für  seine  Kreuzfahrt  bestimmtes 
Darlehn  aufnahm,  das  zeigt  auch  noch  die  Art  und  Weise,   wie  Gregor  IX 


')  Ficker,  Engclbort  341  no.  27.     Vgl.  Schalte  I,  238.     Unten  §  880. 

•)  Promsntti  939. 

■)  Eh<l.  1802.     Dttvidsohn  l,  798. 

*)  Boiirqnolot  II,  125.     Prosputti  2178. 

»)  FroRBiitti  5979  f.     Oben  §  278. 

•)  noiin|iiolot  II,  153:  dohitnin  quo  tcncbRuiur  Lumbardis,  seil.  JnvenAÜ 
ei  ein«  «ociolnti  otr.  flci  der  Seltenheit  des  NamcnB  kann  keine  andere  als  die  ge- 
nannte rr»rniBrhc  HandclflgoscllRcliaft  gemeint  sein,  die  uns  ib.  II,  67  und  Auvray 
998  a.  8149  entgegentritt. 
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im  Februar  1234  sich  darum  bemühte,  daß  dem  Florentiner  Tiniosus  sein 
betrügerisches  Handwerk  gelegt  wurde,  durch  das  er  mächtige  römische  Vor- 
nehme, den  Ritter  Otto  Manetti  und  seinen  Bruder  Stephan,  schwer  ge- 
schädigt hatte.  1)  Bald  darauf  aber  änderte  sich  die  Sachlage;  ein  voll- 
ständiger Bruch  zwischen  dem  Papste  und  der  Stadt  Rom  trat  ein.  Dem- 
gemäß ließ  der  Papst  am  1.  Juli  1234  von  Rieti  aus  an  sämtliche  Erzbischöfe, 
Bischöfe  und  Prälaten  im  Königreich  Frankreich  das  Mandat  ergehen,  alle 
vor  ihnen  zugunsten  eines  Klerikers  oder  Laien  der  Stadt  Rom  schwebenden 
Sachen  sofort  zu  sistieren ;  bis  auf  weitere  Order  sollte  keine  Forderung  eines 
Römers  beglichen  werden  dürfen ;  die  Berechnimg  von  Kosten  und  Schaden- 
ersatz und  Konventionalstrafen  käme  für  die  Dauer  dieser  Sistierung  in 
Wegfall.  2)  Am  5.  Dezember  wandte  sich  der  Papst  an  alle  französischen 
und  spanischen  Bischöfe  mit  der  Bitte,  gegen  die  rebellischen  Römer,  die 
die  kirchliche  Freiheit  umstürzen  wollten,  kriegerische  Hilfe  zu  schicken.') 
Zwar  kam  im  April  1235  der  Friede  zwischen  dem  Papst  und  der  Stadt 
zustande^);  aber  es  scheint  doch,  daß  es  zu  einer  Wiederaufnahme  der  früher 
so  engen  finanziellen  Beziehungen  zwischen  dem  französischen  Klerus  und 
den  römischen  Bankiers  in  größerem  Umfange  nicht  mehr  gekonunen  ist^); 
auch  die  Verlegung  des  Sitzes  der  Kurie  nach  Lyon  durch  Innocenz  IV. 
mußte  hierauf  sehr  nachteilig  wirken;  in  die  Lücke  traten  in  erster  Linie 
die  Florentiner  ein. 

291.  Das  Geldgeschäft  mit  den  weltlichen  Großen  Frankreichs  scheinen 
die  römischen  Kaufleute  von  vornherein  weniger  gepflegt  zu  haben;  doch 
wissen  wir,  daß  an  dem  Darlehn  Anseaus  de  Garlande  im  Januar  1219 
römische  Gläubiger  beteiligt  waren  ö),  und  daß  Graf  Walther  von  Brienne 
von  dem  Römer  Paulus  Johannis  Moccrii  eine  Summe  erhalten  hatte,  deren 
Erstattung  Gräfin  Bianca  von  Cliampagne  an  seiner  Statt  übernommen ;  am 
23.  Juli  1222  ist  ein  Mandat  llonorius*  IIL  an  seine  Organe  in  Paris  ergangen, 
die  Gräfin  durch  kirchliche  Zensuren  zur  Zahlung  zu  zwingen."^)  In  sehr 
ärgerliche  und  langdauernde  Differenzen  aber  gerieten  römische  Kaufleute 
mit  dem  mündig  gewordenen  Grafen  Thibaut.  Ein  römisches  Konsortium, 
dem  u.  a.  Paulus  Johannis  Parentii,  G.  Alexii,  die  Brüder  Angelus  imd  Jo- 
hannes Judaei  und  zwei  Brüder  Alperini,  Petrus  Johannis  und  Angelus,  an- 
gehörten, hatte  eine  größere  Forderung  an  den  Grafen  (super  quadam  summa 
pecuniae  ac  rebus  aliis).    Differenzen  über  dieselbe  wurden  durch  Vergleich 


»)  Rec.  des  Hist.  des  Gaules  XIX,  689.     Auvray  1760  f.     Oben  §  285. 

«)  Auvray  1991. 

=)  Ebd.  2344—2364.  Mit  dem  Bruch  hängt  auch  zusaramon,  daß  der  Papst 
am  12.  Oktober  1234  die  Beschlagnahme  von  Einkünften  eines  Kanonikers  von 
Noyon,  die  Honorius  III.  und  er  selbst  einst  wegen  seiner  Geldschuld  an  den  mitt- 
lerweile verstorbenen  Römer  Robortus  dictus  Male  in  Capite  verfügt  hatten,  auf- 
hob; ebd.  2117.     * 

*)  Ebd.  3018  ff.     Rodenberg  1  p.  520  ff. 

*)  Es  ist  vielleicht  auch  eine  Nachwirkung  jener  Krisis,  wenn  die  Brüder 
Alexius  und  Andreas,  Söhne  des  Petrus  Ceucii  de  Lavinia,  in  Gemeinschaft  mit 
ihrem  Neffen  Petrus  am  23.  Juni  1236  einen  Generalbevollmächtigten  in  der  Person 
ihres  Landsmanns  Barth.  Simont  zur  Führung  aller  ihrer  Geschäfte,  insbesondere 
zur  Einziehung  aller  ihrer  Außenstände  jenseits  der  Alpen,  in  Frankreich,  Deutsch- 
land und  England,  bestellen.  Schunk  III,  114  f.  no.  8.  Abschrift  davon  beglaubigte 
ein  Jahr  darauf  der  Abt  von  S.  Gonovofa  in  Paris. 

•)  Bourquelot  II,  125.     Oben  §  277. 

')  Pressutti  4097. 
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beigelegt»  den  der  Graf  aber  nicht  hielt.  Das  Konsortium  erwirkt  Mandate 
■des  Papstes  Honorius  und  nach  dessen  Tode  Gregors  IX.  an  den  Abt  von 
S.  Genovefa  in  Paris,  den  Grafen  zur  Zahlung  zu  zwingen.  Doch  gegen 
das  Vorgehen  des  Abts  erhebt  der  Abt  von  S.  Johann  in  Soissons  mit 
seinen  Kollegen  Einspruch;  er  stützt  sich  auf  andere  früher  vom  Grafen 
erwirkte  päpstliche  Briefe,  die  gegen  das  wucherische  Treiben  gewisser  Kauf- 
leute gerichtet  waren,  die  dem  Grafen  eine  Menge  Zinsen  und  einen  Eid, 
diese  niemals  zurückzufordern,  abgepreßt  hätten.  Der  Papst  aber  verwarf 
den  Einspruch  und  gebot  den  Protesterhebeni  vielmehr,  den  Grafen  durch 
Exkommunikation  und  Interdikt  zur  Zahlung  zu  zwingen;  Abt  und  Prior 
von  S.  Genovefa  in  Paris  wurden  am  22.  Juni  1231  mit  der  Überwachung 
der  Ausführung  beauftragt.  *)  Der  Graf  muß  nun  eingelenkt  und  irgend- 
welche Versprechungen  gemacht  haben,  so  daß  die  Sache  in  der  Schwebe  blieb ; 
am  27.  August  1233  bat  der  Papst  den  Grafen  ganz  freundschaftlich,  den 
römischen  Bürger  Jacobus  Scarsus,  der  in  Frankreich  Handel  treiben  wolle, 
in  seinen  besonderen  Schutz  zu  nehmen.  2)  Aber  bald  Hef  beim  Papst  eine 
neue  Beschwerde  ein.  Ein  dritter  Bruder  der  Alperini,  der  in  der  Cham- 
pagne tätig  war,  hatte  einem  vermeintlichen  Prokurator  des  Bischofs  von 
I^rfion  auf  Grund  gefälschter  Schriftstücke  ein  Darlehn  gegeben ;  Bevollmäch- 
tigte des  Bischofs  hatten  ihn  dann  vor  dem  gräflichen  Gericht  auf  Heraus- 
gabe aller  diese  Sache  betreffenden  Dokumente  verklagt.  Da  er  sich  wei- 
gerte, das  ohne  irgendwelchen  Ersatz  zu  tun,  zwangen  ihn  die  gräflichen 
Beamten,  vor  dem  Grafen  zu  erscheinen;  imd  dieser,  der  Rache  nehmen 
wollte  dafür,  daß  die  Brüder  Alperini  bisher  ihr  Recht  so  hartnäckig  gegen 
ihn  verfochten,  ließ  ihn  mit  eisernen  Ketten  fesseln  und  gefangen  setzen 
und  erpreßte  durch  die  Drohung,  ihn  hängen  zu  lassen,  1000  I.  prov.  für 
sich  und  2001.  für  seinen  Staatsrat  von  ilim,  indem  er  ihn  außerdem  zwang, 
Kaution  dafür  zu  stellen,  daß  er  das  Geld  nicht  zurückfordern  würde.  Der 
Papst  griff  die  Saclie  energisch  an;  am  20.  Dezember  1233  gebot  er  dem 
Grafen,  das  erpreßte  Geld  unverzüglich  zurückzugeben  und  Schaden  und 
Kosten  zu  ersetzen ;  gehorche  er  nicht,  so  sei  der  Bischof  Von  Beauvais,  an 
den  gleichzeitig  ein  entsprechendes  Mandat  erging,  autorisiert,  ihn  zu  ex- 
kommunizieren und  seinen  Aufenthaltsort  mit  dem  Interdikt  zu  belegen. 
Am  selben  Tage  noch  bat  der  Papst  den  König  und  die  Königin  von  Frank- 
reich unter  Hinweis  darauf,  daß  die  Geschädigten  zu  den  Mächtigsten  in 
der  Stadt  gehörten  und  daß  viele  Franzosen  nach  Rom  kämen,  ihren  Ein- 
fluß in  dieser  Sache  beim  Grafen  geltend  zu  machen;  ebenso  wurden  die 
Erzbischöfe  von  Reims  und  Sens  und  viele  weltliche  Großen  Frankreichs 
aufgefordert,  im  Sinne  des  Papstes  tätig  zu  sein.')  Am  13.  Januar  1234 
erneuerte  der  Papst  auch  die  Forderung  an  den  Grafen,  seine  alte  Schuld 
an  das  römische  Konsortium  endlich  zu  tilgen.  *)  Indessen  hatte  der  Bischof 
von  Beauvais  das  Verfahren  gegen  den  Grafen  eingeleitet  und  schließlich, 
da  der  Graf  hartnäckig  blieb,  die  angedrohten  kirchlichen  Strafen  über  ihn 
verhängt.'^)  Nun  aber  kam  im  Sommer  1234  der  Bruch  des  Papstes  mit 
Rom,  und  die  verhängten  kirchlichen  Strafen  wurden   unter  nichtigen  Vor- 


')  Auvrny  675;  <!azu  3222. 

»)  Potthfwt  9282.     Jubainville,    Comtes   de   Champ.   V,   829  no.  2277.     Bour- 
qnelotl,  183. 

»)  Auvmy  1639     1644.     .Tubainvillc  V,  ^31  no.  2289. 

«)  Bonrqnolot  I,  184. 

•)  Ergibt  sich  aus  Auvray  3222  f. 
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wänden  widerrufen.  Nach  Herstellung  des  Friedens  im  AprU  1235  indessen 
drangen  die  Brüder  von  neuem  in  den  Papst,  ihnen  zu  ihrem  Rechte  zu 
verhelfen  und  verlangten  vor  allem  Aufhebung  jenes  Widerrufs.  Der  Papst 
fühlte  sich  in  um  so  mißlicherer  I^ge,  als  Graf  Thibaut  mittlerweile  das 
Kreuz  genommen  hatte.  Wie  um  einem  etwaigen  energischen  Vorgehen 
gegen  den  Grafen  von  vornherein  die  Spitze  abzubrechen,  gewährte  ihm  der 
Papst  am  10.  Oktober  1235,  daß  niemand  Exkommunikation  oder  Interdikt 
über  ihn  oder  sein  I^and  ohne  besonderen  päpstlichen  Auftrag  verhängen 
dürfe,  bis  sichere  Kunde  von  seiner  Rückkehr  oder  seinem  Tode  eingetroffen 
sei,  vorausgesetzt,  daß  er  bereit  sei,  bei  Klagen  gegen  ihn  durch  geeignete 
Vertreter  vor  den  Bischöfen  von  lyangres  und  Paris  Recht  zu  geben;  am 
14.  Juli  1236  wurde  diese  Indulgenz,  imter  Ersetzung  der  Bischöfe  durch 
die  Äbte  von  S.  Denis  und  Clairvaux,  erneuert.^)  Das  geschah  am  selben 
Tage,  an  dem  er  den  Propst  von  S.  Omer  mit  dem  weiteren  Vorgehen  gegen 
den  Grafen,  falls  er  sich  noch  immer  halsstarrig  erweisen  sollte,  beauftragte ; 
die  von  ihm  über  die  Guthaben  der  Römer  verhängte  Sperre  habe  keine 
Geltung  mehr^);  insbesondere  solle  er,  wenn  nötig,  zur  Verhängung  des  Inter- 
dikts über  Provins  und  Bar  schreiten.  Und  gleichzeitig  wandte  sich  der 
Papst  persönlich  an  seinen  in  Frankreich  weilenden  Subdiukon  Gregorius 
de  Montelongo  in  einem  fast  demütig  klingenden  Schreiben;  er  möge  doch 
den  Grafen  zu  endlicher  Zahlung  bewegen,  der  Graf  werde  sich  ihn  dadurch 
in  hohem  Grade  verpflichten;  es  sei  für  ihn  unmöglich,  den  Römern  noch 
länger  ihr  Recht  vorzuenthalten  (justitiam  denegare).^)  Leider  ist  es  uns 
nicht  möglich,  die  Entwickelung  der  Sache  weiter  zu  verfolgen;  am  9.  De- 
zember 1237  mußte  der  Papst  seine  Zahlungsaufforderung  an  Thibaut  er- 
neuern*); nach  einer  Nachricht  wäre  das  angedrohte  Interdikt  am  8.  Sep- 
tember 1238  durch  den  Official  von  Boauvais  wirklich  verhängt  worden  0); 
im  August  1239  trat  der  Graf  seinen  Krouzzug  un. 

Gegen  Ende  des  folgenden  Jahrzehntä  verfiel  der  Graf  wegen  einer 
Verletzung  der  Handelsinteressen  der  Römer  noch  einmal  der  Exkommuni- 
kation. Nach  längeren  Streitigkeiten  zwischen  römischen  Kaufleuten  und 
zwei  assoziierteh  Bürgern  und  Wechslern  von  Provins  war  es  im  April  1247 
vor  den  custodes  nundinarum  zu  einem  Vergleich  gekommen,  wonach  die 
Wechsler  anerkannten,  den  Römern  370  1.  prov.  reinen  Kapitals  zu  schulden 
und  sich  verpflichteten,  diese  Summe  in  elf  Raten  mit  je  einem  Drittel  von 
100  1.  prov.  an  den  Zahlungsterminen  der  nächsten  aufeinanderfolgenden 
elf  Messen  und  einem  Zuschlag  von  1  1.  auf  100  1.  pro  Messe  (also  6%  aufs 
Jahr)  »pro  expensisc  zurückzuersUitten.  ß)  Der  Graf  wurde  beschuldigt,  nicht 
für  die  Ausführung  dieses  Abkommens  gesorgt  zu  haben;  im  Januar  1249 
aber  wurde  die  Exkommunikation  von  Innocenz  IV.  annulliert.  '^) 


»)  Ebd.  2805  f.,  3236  f. 

»)  >probibitio  a  nobis  odita  super  debitia  Romanorum«.     Ebd.  3222. 

»)  Ebd.  3223. 

*)  Jubainvillo  V,  359  no.  2443.     Potth.  10487. 

*)  So  Boiirquelot  I,  184,  der  freilich  irrig  das  Interdikt  am  1.  Juli  1236  ver- 
hängt und  am  14.  Juli  1237  suspendiert  werden  läßt. 

«)  Bourquelot  II,  126  u.  I,  187  A.  1.  Irrig  ist  II,  58,  wo  dieselbe  Urkunde 
behandelt  ist,  der  7.  April  1240  angegeben. 

')  Ebd.  I,  184.  Im  August  1251, schrieb  der  Papst  von  neuem  an  den  Grafen 
wegen  eines  Vergleichs  in  dieser  Bache  und  bat  ihn,  das  getroffene  Abkommen 
mit  seinem  Siegel  zu  bekräftigen ;  ebd.  183. 


Bechsandzwansigstes  Kapitel.    Handel  d.  Proven^alen  a.  Katalanen  etc.     369 

292.  Daß  sich  die  römischen  Kaufleute  indessen  bei  ihrem  regen  Ver- 
kehr auf  den  Messen  doch  keineswegs  ausschließlich  mit  dem  Geldhandel 
beschäftigten,  dafür  haben  wir  wenigstens  ein  und  zwar  ein  besonders  lehr- 
reiches Zeugnis.  Als  Andrcolus  de  Mari,  der  in  den  letzten  Jahren  Kaiser 
Friedrichs  U.  sein  Admiral  war,  ein  aus  der  Provence  kommendes  8chiS 
kaperte,  fielen  auf  ihm  fünf  römische  Kaufleute,  die  mit  Tuchen  von  Frank- 
reich zurückkehrten,  in  seine  Hände;  es  waren  Petrus  Neri,  Bonagura  de 
Mercato,  Nicolaus  Signorilis,  Bartholomaeus  Moscompagno  und  Andreas  In- 
ghilbardi.  Er  konfiszierte  ihnen  im  ganzen  300  Unzen  Goldes  und  34  Va  Ballen 
(torsellos)  französischer  Tuche,  die  er  dann  besonders  an  Sienesen  ver- 
kaufen ließ.^) 


Sechsundzwanzigstes  Kapitel. 

Handel  der  ProyenQalen  und  Katalanen  mit  dem 
mittleren  und  nOrdliclien  Frankreich. 

293.  Als  Graf  Thibaut  IV.  im  September  1246  allen  Kaufleuten, 
die  die  S.  Aigulfmesse  von  Provins  besuchten  und  in  seinem  für  die- 
selbe neu  erbauten  Fondaco  (iu  domo  nostra  de  Valle  Pruvinensi) 
in  der  Unterstadt  Aufenthalt  nehmen  würden,  in  einem  offenen  Pri- 
vileg seinen  Schutz  und  besondere  Vorrechte,  speziell  bezüglich  der 
Öffentlichen  Wage,  die  in  diesem  Hause  aufgestellt  war,  versprach, 
machte  er  unter  diesen  Besuchern  die  Römer,  Toskaner  und  Lom- 
barden, neben  ihnen  aber  auch  dieProvon9alen  besonders  namhaft.') 

Unter  diesen  sind  die  Kaufleute  von  Montpellier  zuerst  im 
französischen  Handel  nachweisbar.  König  Philipp  H.  August  stellte 
im  April  1214  die  Leute  von  Montpellier  und  ihre  Waren  auf  fünf 
Jahre  in  seinen  Schutz  und  unter  sein  Geleit;  sie  sollten  in  dieser 
Beziehung  seinen  eigenen  Untertanen  völlig  gleichstehen.')  Das  Gleiche 
tat  Ludwig  VIH.  im  Juni  1226,  als  er  Avignon  belagerte,  für  sein 
ganzes  Reich  unter  der  Voraussetzung,  daß  sie  die  gewohnten  Ab- 
gaben und  Zölle  zahlten*),  und  1248  verlieh  ihnen  Ludwig  IX.  ein 
Privileg,  das  unter  der  gleichen  Voraussetzung  ihre  Kaufleute  vor 
jeder  Belästigung  um  fremder  Schuld  willen  sicherstellte  -und  die  un- 
behinderte Ausfuhr  von  Lebensmitteln  aus  dem  Königreiche  nach 
Montpellier,  Fälle  großer  Teuerung  und  dringender  Not  ausgenommen, 

*)  Docnm.  Hei  sccoli  XIII  e  XIV  rignardanti  11  comune  di  Roma  (A.  a.  d. 
T.:  8iona— Roma.  Oraaprgio  al  VI  Congresso  ntor.  ital.,  Siena  1895)  in:  Mise.  stör, 
aeoeae  III  (1895),  146  ff.  no.  23—27.  Im  Jahre  1256  gewährte  Siena  den  Geschä- 
digten, denen  Ropresalicn  gegen  die  SUdt  und  die  anderen  terras  Imperii  bewilligt 
worden  waren,  auf  ihre  Fordcnmgen  die  verhältnismftßig  bescheidene  Summe  yon 
100  1.  prov.,  womit  sie  sicli  auch,  waa  Siena  betraf,  zufriedengestellt  erklärten. 

')  Layettea  II  no.  3386.  Pigeonnean  I,  258  A.  8.  Bourqnelot  II,  89.  Gold- 
•dimidt  195. 

*)  .  .  .  in  nostro  conductu  et  protectione  .  .  .  «icnt  alii  burgensen  noatri.  Ger- 
maio,  commune  II  p.  3  A.  I. 

*)  Germain,  commerce  I,  189  no.  7. 
Sehaabe.  HaodelifMohlchte  der  roman.  VOlker  Im  MlUalaltor.  24 
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zusagte.^)  Wie  lebhaft  der  Handel  Montpelliers  nach  Frankreich  und 
den  Messen  sich  gestaltete,  ergibt  sich  besonders  daraus,  daß  gegen 
Ende  unseres  Zeitraums  eine  feste  Organisation  der  diesen  Handel 
pflegenden  Kaufleute,  eine  »societas  et  CQnununitas  mercatorum  in 
Francia  utentiumc  vorhanden  war,  an  deren  Spitze  ein  im  Einver- 
nehmen zwischen  dieser  Organisation,  dem  Könige  von  Aragon  als 
Landesherrn  und  den  Staätkonsuln  von  Montpellier  ernannter  Vor- 
steher stand. 

Für  die  Ernennung  eines  dieser  Vorsteher  sind  uns  die  Hauptvorgänge 
bekannt.  König  Jayme  fertigte  am  17.  Juni  1246  zu  Barcelona  ein  Dekret 
aus,  durch  das  er  den  Stephan  Loubet,  der  damals  einer  der  Stadtkonsuln 
von  Montpellier  war,  für  die  Zeit  bis  zum  1.  März  und  von  da  auf  weitere 
3  Jahre,  dso  bis  zum  1.  März  1250,  ziun  Konsul  von  Montpellier  in  Frank- 
reich 2)  mit  allen  den  Rechten  ernannte,  wie  sie  irgend  einer  der  bisher  be- 
stellten Konsuln  besessen  habe.  Offenbar  hatte  Montpellier  durch  eine  Ge- 
sandtschaft diese  Ernennung  erbeten  und  für  dieselbe  entsprechend  bezahlt; 
es  betrachtete  den  königlichen  Akt  zunächst  nur  als  eine  Designation  (das 
Amt  war  wohl  noch  anderweit  besetzt)  und  schritt  seinerseits  erst  am  Ende 
des  Jahres  1246  zur  definitiven  Ernennung  Loubets.  Am  27.  Dezember  er- 
wählen die  Konsuln  von  Montpellier,  dem  Verlangen  jener  Societas  ent- 
sprechend, ihren  Mitbürger  und  Kollegen  zum  »capitaneus  consul  de  Francia 
et  mercatoruip  in  Francia  utentium  quocumque  modo  causa  negociationisc 
mit  der  Vollmacht,  alles  zu  tun,  was  er  dem  Nutzen  der  Kauflcute  und  der 
Societas  für  dienlich  erachten  werde;  zugleich  befehlen  sie  allen  Kaufleuten 
von  Montpellier  und  allen,  die  sonst  zur  Societas  gehörten  (also  den  ange- 
stellten, abhängigen  Personen),  ihm  als  ihrem  Konsul  zu  gehorchen  und  ver- 
eiden ihn  auf  sein  neues  Amt.  Endlich  bringen  sie  in  einem  offenen  Briefe 
zur  allgemeinen  Kenntnis,  daß  sie  ihren  Mitbürger  Loubet  zum  capitaneus 
et  consul  in  nundinis  Campaniae  et  Franciae  erwählt  haben  und  fügen  die 
Bitte  hinzu,  ihn  gut  aufzunehmen  und  ihm  in  seiner  Stellung  Gehorsam  zu 
verschaffen'*);  es  ist  dieser  Passus,  der  den  Beweis  liefert,  daß  bei  dem 
Handelsverkehr  Montpelliers  mit  Frankreich  doch  die  Messen  der  Champagne 
die  Hauptrolle  spielten.*) 

294.  Auch  aus  der  Praxis  haben  wir  dafür  einige  Belege.  Am  16.  Mai 
1248  hat  Raimundus  Lambertus  von  MontpeUier  dem  Otto  Angossola  in 
Marseille  ein  angeblich  zinsfreies  Darlehn  von  300  1.  tur.  gewährt,  das  dieser 
dem  Gläubiger  in  bar  auf  der  Maimesse  in  Provins  vor  dem  Zahltage  (ante 
pagamentum)  zu  erstatten  versprach;  wenige  Tage  vorher  hatte  Guilelmus 
Petrus  Salvi  von  MontpeUier  sich  von  der  sienesischen  Handelsgesellschaft 
des  Rainerius  RoUandi  in  Marseille  für  Valuta  im  Betrage  von  1012  1.  melg., 
die  er  imd  sein  Bruder  Stephan  in  MontpeUier  gezahlt  hatten,  einen  zur 
Zahlzeit  auf  derselben  Messe  an  ihn,  seinen  Bruder  oder  ah  Order  zahlbaren 
Wechsel  über  1000  1.  prov.,   also   einen  sehr  bedeutenden  Betrag,  ausstellen 

*)  Devic  et  Vaiss.  VIII  p.  213;  dazu  V.  der  Königin  Bianca  von  1260,  Ger- 
main, commerce  I,  213  no.  20. 

*)  .  .  .  in  consulem  Francie  pro  villa  Montispessulani ;  ebd.  201  no.  14. 

')  .  .  .  eidem  tamquam  capitaneo  et  consuli  obedire  curetis;  ib.  202  no.  15 
(auch  bei  Fagniez  I,  155  no.  163)  und  203  no.  16. 

*)  Den  Charakter  einer  proven^aiischen  Gemeinschaft,  den  Goldschmidt 
p.  194  ihr  beilegt  (1296  ist  Druckfehler  für  1246),  hatte  jene  SocieUs  also  damals 
noch  keineswegs. 
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lassen.  1)  Auch  wissen  wir,  daß  ein  Kaufmann  von  Montpellier,  Johannes 
Ajnial,  ein  Jahr  später  vor  Limassol  auf  Cypem  einem  französischen  Kreuz- 
fahrer ein  Darlehn  gewährt  hat,  das  mit  650  1.  tur.  auf  der  nächsten  Messe 
von  I.4igny  zurückzuerstatten  war.  2) 

Sehr  bemerkenswert  ist  endlich,  daß  Montpellier  gelegentlich  auch  den 
Warenverkehr  zwischen  dem  nördlichen  Frankreich  und  Genua  vermittelte. 
Als  der  Kaufmann  Bernardus  de  Casa  von  MontpeUier  mit  6  Genossen  am 
25.  August  1236  in  Genua  beantragte,  den  Einnehmern  des  Zolls  von  Gavi  und 
Voltaggi  (des  Grenzzolls  zu  Lande)  die  Zollerhebung  von  Waren,  die  sie  auf 
dem  Seewege  nach  Genua  importierten  oder  von  da  exportierten,  zu  unter- 
sagen, erging  am  17.  Dezember  eine  lichterliche  Entscheidung  dahin,  daß 
die  Freilassung  von  diesem  Zoll  nur  dann  zu  erfolgen  habe,  wenn  Importeur 
oder  Exporteur  beeiden  könnten,  daß  ihre  Waren  nicht  aus  dem  Inneren 
Frankreichs  (de  ultra  montibus)  kämen  oder  dahin  bestimmt  seien;  andern- 
falls sei  in  der  Wahl  des  Seeweges  über  Montpellier  an  Stelle  des  Landwegs 
eine  Umgehung  jener  Zollstätten  zu  erblicken  und  die  Zollerhebung  somit 
gerechtfertigt.  Die  Berufungsinstanz,  an  die  sich  die  Kaufleute  von  Mont- 
|>eUier  noch  wandten,  bestätigte  lediglich  diese  Entscheidung.') 

295.  Gegen  Ende  unseres  Zeitraums  vermögen  wir  auch  die  Kauf- 
leute von  Marseille  in  sehr  regeiti  Verkehr  mit  den  Champagner 
Messen  nachzuweisen. 

Am  23.  Dezember  1233  nahm  Guilelmus  Blancardus  von  den  Brüdern 
Bemhardus  und  Johannes  de  Mandolio  14  kleine  Last  Alaun  und  einen 
t'osten  Korduan  im  Werte  von  zusammen  1120  1.  reg.  cor.  gegen  den  üb- 
lichen Gewinnanteil  von  V4  für  die  bevorslehende  Messe  von  Lagny  in 
Commenda;  den  Erlös  hatte  er  anzulegen  und  damit  nach  Marseille  zurück- 
zukehren.^) Das  geschah  so  rechtzeitig,  daß  er  zur  nächsten  Messe,  der 
von  Bar,  schon  wieder  von  Marseille  aufbrechen  konnte;  am  11.  April  1234 
hat  er  für  diese*)  von  dem  einen  der  Brüder,  Bernhard,  neben  einem  Bar- 
betrag von  40  1.  tur.  6  Zentner  Alaun  von  Aleppo  und  17  Ballen  Korduan 
in  Commenda  erhalten;  dazu  traten  noch  5  Last  Alaun  derselben  Art,  die 
erst  zur  Verwertung  auf  der  Maimesse  von  Provins  bestimmt  waren;  alles 
In  allem  erreichte  das  ihm  anvertraute  Gut  diesmal  einen  Wert  von  986  1. 
reg.  cor.  Auch  aus  dem  folgenden  Jahre  wissen  wir,  daß  er  mit  einer  Com- 
menda Bernhards,  zu  der  19  Zentner  20  Pfund  Alaun  gehörten,  auf  der 
Maimesse  gewesen  ist.*)  Der  Export  in  Korduan  und  Alaun  von  Marseille 
nach  den  Messen  durch  das  Haus  Manduel  war  also  sehr  bedeutend.  Kurz 
vor  1242  wurden  die  Marseiller  einmal  auf  Antrag  der  Placentiner  von  den 
Messen  ausgesperrt,  doch  jedenfalls  nur  für  kurze  Zeit^;  im  Jahre  1244 
sehen  wir  Johannes  de  MandoUo  dem  Jacobus  de  Benedictus  für  die  Handels- 


»)  Amalric  no.  721,  691  (11.  Mai). 

*)  Layettes  U  no.  8770.  Wechselbriefe  König  Ludwigs  in  Conrads  Jahr- 
bQch.  70,  619. 

')  Germain,  commerce  I,  196  f.  no.  18.  Vgi.  Sieveking  I,  27.  Ein  Beispiel 
dieses  Verkehni  unten  §  463. 

*)  Manduel  no.  48.  Mit  den  nundinae  de  Landico  kann  die  Lenditmesse  (wie 
der  Heraungeber  will)  deshalb  nicht  ^meint  sein,  weil  sie  im  Jani  stattfand;  vgl. 
FagniesI,  171  A.  1. 

*)  . .  .  in  hoc  viagio  Franciae  ad  nundinas  Barr!  proximas.     Manduel  no.  47. 

*)  Ebd.  no.  65  p.  97.     Am  22.  Juni  war  er  noch  nicht  lorflck. 

»)  Davidflohn  Forach.  lU  p.  7. 

84* 
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reise  zur  Maimesse  wieder  5  Pack  Korduan  im  Taxwert  von  220  1.  reg. 
cor.  anvertrauen;  nach  seiner  Rückkehr  reiste  er  mit  einer  neuen,  in  Tuchen 
und  sarazenischen  Byzantien  von  Accon  bestehenden  Commenda  Johanns 
auf  dem  HospitaUterschiff  Grifona  nach  Accon,  um  auch  hier  wieder  neue 
Waren  einzukaufen  und  nach  Marseille  zu  transportieren.^) 

Im  Jahre  1248  können  wir  den  Marseiller  Petrus  de  Falguiers  bei 
seinen  geschäftlichen  Vorbereitungen  für  seine  Handelsreise  zur  Maimesse 
von  Provins  beobachten.  Am  31.  März  schon  übergab  er  zwei  Frachtfuhr- 
leuten 2  Lasten  Brasilholz  zum  Transport,  die  bei  Beginn  der  Messe  abzu- 
liefern waren;  wegen  des  Haupttransportes  aber,  der  in  15  Ballen  Korduan, 
2  Last  Staubzucker  und  je  einer  Last  Lack,  Baumwollstoffe  und  Lammfelle 
bestand,  schloß  er  erst  am  26.  Mai  mit  zwei  anderen  Frachtfuhrleuten  ab; 
die  Fracht  erlegte  er  mit  80  1.  vian.  im  voraus.  3)  Am  4.  April  stellte  er  in 
Gemeinschaft  mit  Stephanus  Civate  einen  Meßwechsel  über  200  1.  prov.,  am 
13.  Mai  allein  einen  zweiten  über  80  1.  paris.  (=  100  1.  prov.)  aus,  der  drei 
Tage  vor  der  Tuchmesse  fällig  war,  und  am  26.  Mai  nahm  er  bei  dem  Weiß- 
gerber (blanquerius)  Hugo  Beaumont  ein  Darlehn  auf,  das  er  mit  100 1.  prov. 
auf  der  Messe  zurückzugeben  versprach.')  Er  hatte  also,  wenn  wir  an- 
nehmen, daß  er  am  ersten  Wechsel  mit  der  Hälfte  beteiligt  war,  im  ganzen 
300  1.  prov.  auf  der  Messe  zu  decken.  In  Commenda  nahm  er  auf  die  Reise 
mit:  16  Stück  tripolitanischen  Tafts  im  Werte  von  34  1.  misc,  die  ihm 
Guilelmus  von  Jerusalem,  des  Marchesius  von  Jerusalem  Sohn,  am  29.  April 
anvertraute,  ferner  25  1.  misc.  in  Wechselgeld,  das  ihm  der  campsor  Petrus 
Martinus  am  26.  Mai  übergab,  und  140  l.  misc,  die  ihm  am  27.  Mai,  also 
wohl  kurz  vor  dem  Aufbruch,  Guilelmus  Saonesius  zur  Anlage  nach  eigenem 
Ermessen  überließ.*) 

Wir  können  ferner  eine  Reihe  von  Transporten  nachweisen,  die  gleich- 
zeitig mit  denen  des  Petrus  de  Falguiere  zur  Maimesse  von  Provins  abge- 
gangen sind.  Dieselben  Frachtführer,  die  Piemontesen  Petrus  de  Ainela 
von  Alba  und  Ostachius  von  Casale,  denen  er  am  31.  März  2  I^ÄSten  Brasil- 
holz übergab,  übernahmen  am  24.  April  von  Falco  von  Accon  und  Johannes 
de  Confortancia  von  Accon  38 V2  große  Lasten  zum  Transport,  davon  12 
Brasilholz,  17V2  Ingwer  und  9  Pfeffer;  der  Transport  sollte  von  Toulon 
aus  erfolgen;  die  Fracht  betrug  4^*  l-  vian.  für  die  große  Last;  in  der  Vor- 
woche der  Messe  (ad  intratam)  waren  die  Waren  abzuliefern.  Noch  am 
2.  Mai  übernahm  Bonaviade  Coniagü^)  zum  Transport  für  denselben  Terrain 
von  dem  Marseiller  Bernardus  de  Casellis  5  Lasten  Pfeffer,  4  Ingwer  und 
1  Ijack  zum  Preise  von  4 V2  1-  vian.  die  Last.  *)  Zusammen  mit  dem  Haupt- 
transport, den  Petrus  de  Falguiers  zur  Maimesse  schickte,  gingen,  wie  wir 
aus  vier  verschiedenen  Frachtverträgen*^)  nachweisen  können,  noch  27  Ballen 
Korduan  (in  Posten  zu  9,  7,  6  und  5  Ballen)  ab,  die  zur  Korduanmesse 
(ad  oder  infra  nundinas  cordoani)  abzuhefern  waren ;  unter  den  Eigentümern 

»)  Manduel  no.  100,  101. 

«)  Amalric  no.  316,  791. 

»)  Ebd.  377,  707,  798. 

*)  Ebd.  629,  797,  805. 

•)  Ebd.  376  irrig  Bona  via  do  Como  gonannt. 

•)  Ebd  585,  642.  Ostern  war  in  diesem  Jahre  sehr  spät,  erst  am  19.  April; 
demgemäß  fiel  die  intrata  der  Maimesse  erst  auf  den  26.  Mai,  das  Ende  der  Tuch- 
messe auf  den  11    Juni,  das  Endo  der  Zahlzeit  auf  den  25.  Juni.     Unten  §  299. 

»)  Ebd.  788,  796,  801  (vgl.  800),  803-805. 
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sind  Josep  Quatuoroculos  und  Olricus  Cassetei  naturalisierte  Placentiner, 
mit  5  Ballen  und  der  Bürger  von  Marseille,  Guilelmus  de  Accone,  mit 
6  Ballen  vertreten,  während  unter  den  Frachtführern  Jacobus  Pascalis  von 
Briangon  erscheint.  Wenn  W.  Saonesius  endlich  am  27.  Mai  dem  Stephan 
Givate  7  Zentner  7  Pfund  Kermes  zur  Verwertung  auf  derselben  Messe  in 
Commenda  gab,  so  wird  auch  diese  Ware  sicher  mit  demselben  großen 
Transport,  der  sich  bald  darauf  in  Marseille  in  Bewegung  gesetzt  haben 
muß,  abgegangen  sein.^) 

Leider  besitzen  wir  für  die  Transporte,  die  von  den  Messen  zurück 
erfolgten,  kein  entsprechendes  Material;  gelegentlich  verspricht  einmal  ein 
Schuldner  in  Marseille,  seine  Schuld  von  82  l.  prov.  auf  der  Maimesse  im 
Interesse  des  Gläubigers  in  Tuchen  oder  auch  in  anderen  Waren  anzulegen 
imd  die  Waren  dem  Gläubiger  nach  Marseiile  zu  schicken.  2) 

296.  Naturgemäß  ging  neben  dem  Warenhandel  auch  ein  reger 
Wechselverkehr  der  Marseiller  mit  den  Messen  her.  Überwiegend  treten 
dabei  die  Marseiller  Kaufleute  als  Valutanehmer  (Wechselgeber)  auf;  sie 
brauchten  Geld  zum  Einkauf  ihrer  Waren  oder  doch  zur  Vervollständigung 
der  Waren,  mit  denen  sie  die  Messe  beziehen  wollten;  vom  Erlöse  fand 
dann  zur  Zahlzeit  der  Messe  die  Rückzahlung  statt.  In  der  Regel  erscheinen 
in  diesen  Fällen  Italiener  (Sienesen  und  Placentiner) ,  die  ihre  Vertretung 
auf  der  Messe  hatten,  als  Wechselnehmer');  doch  erscheinen  auch  Mar- 
seiller in  dieser  Rolle,  wie  uns  zwei  Beispiele  in  dem  Falle  des  Petrus  de 
Falguiers  gezeigt  haben.  So  läßt  sich  auch  der  draperius  Petrus  Guilelmus 
am  27.  Mai  von  Stephanus  Givate  für  480  l.  misc,  die  er  diesem  gegeben, 
einen  Wechsel  über  300  1.  tur.  auf  die  Zahlzeit  der  Maimesse  ausstellen; 
für  die  Ostcrmesse  von  Bar  hatte  er  in  gleicher  Weise  von  seinem  Berufe- 
genossen  Hugo  Champonus  einen  Wechsel  über  35  1.  prov.  (für  69  Va  1- 
misc.  Valuta)  erhalten,  der  an  ihn  selbst  oder  Bernardus  Raimundus  Ra- 
bastenc,  der  als  sein  Vertreter  zur  Messe  zu  gehen  im  Begriff  war,  zahlbar 
war.^)  Für  dieselbe  Messe  hatte  der  draperius  Hugo  Champonus  übrigens 
ischon  zwei  in  Marseille  naturalisierten  Italienern.  Otto  Angossola  und  Oi* 
rardus  Amicus,  einen  Wechsel  über  200  1.  prov.  ausgestellt.^) 

297.  Von  dem  Anteil  anderer  südfranzösischer  Orte  an  dem 
Handel  mit  den  Messen  wissen  wir  wenig. 

Wir  haben  Toulon  als  Ausgangspunkt  eines  beträchtlichen  Waren- 
transports nach  der  Champagne  kennen  gelernt  und  können  das  Gleiche 
auch  für  Saint- Gilles  nachweisen.  Am  11.  Mai  1248  hat  der  vecturarius 
Surleo  de  Celano  dem    Bonaventura  Bibeaquam   von  Accon   zu   Marseille 

')  Ebd.  811. 

')  .  .  .  implicare  tibi  in  p  n  n  n  i  8  vol  in  aliis  mercibus  et  implicatas  tibi  mit- 
lero  apud  Mas^iliam ;  obd.  685.  Marscillor  Galeeren  transportierten  1247  nordfran- 
xOfllflrhe  Tuche  fQr  Genncson  und  Placentiner  von  Marseille  nach  Genna;  unten 
§478. 

•)  VAn\f^  Bciflpiole:  14,  92,  159,  851,  875  usw. 

*)  Rhd.  806,  100.  Am  24.  Mftrr.  übergab  er  zwei  Frachtfnhrleuten  4  Ballen 
Kordaan,  4  große  I^flt  TfofTer  und  einen  dem  Barthol.  de  Rabastenc  gehörigen  Posten 
Pfeffer  von  B  7t  ^^ntnern,  die  per  8  dies  infra  rectum  pagamentum  an  ihn  selbst 
oder  den  (damals  in  Marseille  noch  anwesenden)  B.  R.  Rabastenc  abzuliefern  waren ; 
«bd.  149  vgl.  148. 

•)  Ebd.  101. 
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kontraktlich  zugesichert,  für  ihn  von  S.  Gilles  aus  70 — 80  Lasten  Alaun  von 
Aleppo  und  Ingwer  je  zur  Hälfte  zur  Johannismesse  von  Troyes  und  zur 
Aigulfsmesse  von  Provins,  oder,  falls  der  Eigentümer  das  vorziehen  sollte, 
den  ganzen  Transport  zur  Vorwoche  der  letzteren  Messe  für  einen  Preis 
von  3  1.  vian.  für  die  Last  zu  transportieren.  ^)  Es  scheint  sich  hier  wirklich 
um  einen  burgensis  von  Accon  zu  handeln,  der  die  Ankunft  seiner  Waren 
aus  Syrien  in  S.  Gilles  erwartete  und  schon  beizeiten  für  den  Weitertrans- 
port derselben  zu  den  Messen  Vorsorge  traf. 

Von  einem  Kaufmann  aus  Nim  es,  Chautardus  de  Ponte,  wissen  wir, 
daß  er  1248  auf  der  Messe  von  Bar  tätig  war.  Von  dem  Marseiller  Tuch- 
händler  W.  Bernardus  und  seinem  Sozius,  Petrus  Bartolomei  von  Nimes, 
hat  er  am  23.  März  für  seine  Handelsreise  zu  dieser  Messe  300  L  prov.  in 
Commenda  erhalten  und  zwar  derart,  daß  ihm  je  Vs  dieses  Betrages  erst 
auf  der  Messe  selbst  von  Bartolomeus  Pisanus,  W.  Canianus  und  der  siene* 
sischen  Handelsgesellschaft  des  Rainerius  Rollandi  ausgezahlt  werden  sollte ; 
ein  Pferd  für  die  Reise,  das  auf  18^/2  1.  prov.  Wert  abgeschätzt  war,  kau) 
zu  dieser  Commenda  hinzu.  2) 

Auch  für  den  Verkehr  der  Katalanen  mit  den  Messen  sind  die 
Nachrichten  bis  1250  nur  spärlich.  Doch  begegnet  ein  Haus  der  Spanier 
(domus  illorum  de  Hispania)  schon  1224  in  Provins;  auch  einzelne  Spanier 
erscheinen  im  Besitz  von  Häusern,  und  in  den  Jahren  1229  und  1230  er- 
halten Amaudus  Bernardi  von  Pamplona  und  Petrus  de  Ispania  vom  Grafen 
die  dauernde  Aufenthaltserlaubnis  für  sein  Gebiet,  wobei  sie  sich  verpflichten, 
sich  des  Wuchers  zu  enthalten  und  jährlich  ein  Gefäß  von  vergoldetem 
Silber  im  Gewicht  von  einer  Mark  von  Troyes  an  den  Grafen  abzuliefern.») 
Eine  Verordnung  König  Jaymes*)  vom  1.  September  1259  gestattet  den 
Rückschluß,  daß  auch  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  schon  Korduan 
in  beträchtlichem  Umfange  von  den  Kaufleuten  Barcelonas,  Leridas  und 
Valencias  auf  den  Messen  der  Champagne  zu  Markt  gebracht  worden  ist. 
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Einrichtung  und  Art  des  Handels  der  Mittelmeer- 
Romanen  mit  den  Messen  der  Cliampagne. 

298.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Messen  der 
Champagne  ihre  allgemeine  Bedeutung  erst  durch  ihre  wachsende  Be- 
nutzung durch  die  Mittelmeer- Romanen  erlangt  haben.  Wohl  teilte 
der  Schauplatz  dieser  Messen  die  Gunst  der  Weltlage  von  Paris;  für 

')  Ebd.  681.  Ausfuhr  wahrscheinlich  nordfranzösischer  Tuche  aus  S.  Gilles 
nach  Genua  (1174)  unten  §441. 

')  Ebd.  98.  Wenn  die  genannte  sienesische  Gesellschaft  dem  Chautardus 
am  20.  März  einen  zur  Zahlzoit  der  Blesse  fälligen  Wechsel  über  100  1.  prov.  aus- 
gestellt hat,  für  den  sie  angeblich  von  ihm  Valuta  mit  170  1.  misc.  empfangen 
hatte,  so  scheint  es  sich  nur  um  eine  formelle,  die  Abhebung  erleichternde  Aus- 
stellung auf  seinen  Namen  und  nicht  um  ein  anderes  Geschäft  zu  handeln.  Ebd.  79 
(nur  Regest;  Text  in  der  Bibl.  de  lEcole  des  Chartes,  annöe  1878  p.  126  no.  10). 

•)  Bourquelot  I,  196  f.  Erwähnt  sei,  daß  wir  auch  die  Kirche  von  Pamplona 
einmal  bei  römischen  Kaufleuten  verschuldet  finden.     Pressutti  6006. 

*)  Capmany  IV,  5. 
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Italiener  und  Deutsche  lagen  sie  sogar  etwas  näher  als  dieses  und 
für  die  Italiener  zugleich  auf  dem  Wege  nach  Flandern  und  England; 
und  die  politische  Unnbliängigkoit  der  Champagne  von  Frankreich, 
die  andererseits  doch  sehr  enge  Beziehungen  zu  dem  Königreich  zu- 
ließ ,  kam  dem  Interesse  der  Landesherren  für  die  Entwickelung  dieser 
Messen  unzweifelhaft  wesentlich  zu  gute.  ^)  Daß  diese  Momente  wirk- 
sam werden  konnten,  ist  aber  doch  vor  allem  dem  Unternehmungs- 
geiste der  italienischen  Kaufleute,  in  diesem  Falle  zunächst  der  west- 
lombardischen  und  toskanischen  Binnenstädte,  zuzuschreiben.  Für 
die  Zeit  des  3.  Kreuzzuges  (1188)  redet  der  Mönch  Robert  schon  von 
den  mannigfachen  Schätzen,  die  auf  den  Messen  von  Troyes  durch 
die  aus  den  verschiedenen  Ländern  herbeiströmenden  Kaufleute  zu- 
sammengebracht würden.  ^)  Aber  erst  seit  dem  zweiten  Jahrzehnt  des 
13.  Jahrhunderts  sehen  wir  den  Verkehr  der  Italiener  und  nun  auch 
dier  Südfranzosen  auf  den  Messen  jenen  Grad  von  Lebhaftigkeit  an- 
nehmen, den  wir  für  die  einzelnen  Handelsnationen  nachzuweisen 
uns  bemüht  haben;  erst  seit  dieser  Zeit  zugleich  beginnen  die  Cham- 
pagner Messen  der  Mittelpunkt  eines  wirklich  internationalen  Geld- 
verkehrs zu  werden. 

299.  Etwa  um  diese  Zeit  muß  auch  jener  für  die  Champagner 
Messen  charakteristische  feste  Turnus  von  sechs  Hauptmärkten,  die 
im  Kreis  des  Jahres  aufeinanderfolgten  und  das  Jahr  so  ziemlich  aus- 
füllten, geschaffen  worden  sein.') 

Am  Tage  nach  Neujahr  begann  die  Messe  des  in  geringer  Entfernmig 
von  Paris  an  der  Marne  gelegenen  Ijagny.*)  Der  Zeit  nach  beweglich,  weil 
vom  Osterfest  abhängig,  waren  die  beiden  nächsten  Messen;  am  Dienstag 
vor  Mittfasten  wurde  die  Messe  von  Bar  s./A.  eröffnet,  so  daß  ihr  Beginn 
swischen  dem  24.  Februar  und  30.  März  schwankte,  am  Dienstag  vor  Christi 
Himmelfahrt  die  in  der  Oberstadt  von  Provins  stattfindende  Maimesse,  deren 
Anfang  also  zwischen  den  28.  April  und  1.  Juni  fallen  konnte.  In  gerin- 
gerem Grade,  nur  innerhalb  des  Spielraums  einer  Woche  beweglich  war  die 
nun  folgende  sog.  Johannismesse,  die  in  Troyes  abgehalten  wurde  und  am 
dritten  Dienstag  nach  dem  Johannistage,  also  zwischen  dem  9.  und  16.  Juli, 
begann.    Die  beiden  noch  folgenden  Messen  hatten  wieder  feste  Termine; 


')  Schalte  I,  156  f. 

*)  Übor  die  ältere  Geschichte  der  Messen  s.  Bourquelot  I,  72  ff.  Englischer 
Verkehr  aaf  den  Messen  1188:  Epist.  Cantuar.  no.  276  p.  257  f. 

•)  Die  älteste  erhaltene  Aufzeichnung  über  die  Meßanfänge  liegt  in  einem 
MS.  von  Douai  vom  Mai  1248  vor.  Fagnier.  I.  170  no.  177.  Inhaltlich  stimmen 
damit  die  sonst  erhaltenen  MS8.  überein ;  s.  Bonrqnelot  I,  80  f.  Goldschmidt,  Ge- 
•cbAfisoperationen  p.  4  f.  Huvclin  247  ff.,  600.  Pierre,  Notes  sor  les  foires  de 
Chsmp.  et  de  Brie  in:  Congrfes  arch^ol.  de  France.  69«  Session.  S^ances  g^n. 
leones  k  Troyes  et  Provins  en  1902  (Caen  1908),  p.  428  ff. 

•)  Am  9  August  1230  bestätigt  Papst  Gregor  IX.  nach  dem  Beispiel  seines 
Vorgängers  Hadrian  dem  Abt  und  Kloster  von  Lagny  die  »nnndinas  apud  Ijatiniacum 
in  feativitate  Innocentum  institutasc  für  alle  Zeiten.  Anvray  488.  Es  ist  mir  sweifel- 
hmft,  ob  damit  ein  von  flcr  Hauptmcsso  unabhängiger  Markt  am  28.  Desomber  ge- 
meint ist,  oder  ob  der  Beginn  der  Hauptmesse  ursprünglich  an  diesem  Tage  statt- 
fand und  später  nur  vcricpt  wurde. 
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die  8.  Aigulfsmesse  von  Provins  begann  am  14.  September,  dem  Tage  voa 
Kreuzerhöhmig,  die  8.  Remigiusmease  von  Troyes,  auch  kalte  Messe  ge- 
nannt, am  Totentage,  dem  2.  November.  Fanden  diese  beiden  Messen  also 
an  denselben  Orten  wie  die  dritte  und  vierte  statt,  so  war  doch  ihr  Schau- 
platz nicht  genau  derselbe;  die  Aigulfsmesse  wurde  in  der  Unterstadt  von 
Provins,  die  kalte  Messe  in  einer  Vorstadt  vonTroyes^)  abgehalten.  Schon 
die  Namen  der  Messen  von  Troyes  und  Provins  weisen  z.  T.  darauf  hin, 
daß  eine  Verlegung  ihrer  ursprünglichen  Termine  stattgefunden  haben  muß ; 
die  Johannismesse,  die  Aigulfs-  und  die  Remigiusmesse  haben  sicher  ursprüng- 
lich an  die  Feste  ihrer  Heiligen  (24.  Juni,  3.  September  und  1.  Oktober) 
unmittelbar  angeknüpft;  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  die  Verlegung 
vom  Landesherrn  im  beiderseitigen  Interesse  von  Provins  und  Troyes  und 
mit  Rücksicht  auf  die  fremden  Kaufleute  vorgenommen  worden,  um  Kolli- 
sionen ihrer  allmählich  zu  allgemeinerer  Bedeutung  emporgestiegenen  Jahr- 
märkte zu  verhindern;  die  alten  Namen  behielt  man  trotz  der  Verlegung 
bei.  3)  Die  neue  feste  Organisation  drückte  natürlich  die  sonst  an  diesen 
Meßplätzen  oder  an  anderen  Orten  der  Champagne  noch  bestehenden  Jahr- 
märkte S)  zu  rein  lokalen  Einrichtungen  herab. 

Auch  die  Gliederung  jeder  der  sechs  Messen  zeigt  in  unserer  Zeit  eine 
feste  Ordnung,  die  in  ihrer  Gleichmäßigkeit  ebenfalls  nur  aus  dem  Ein- 
greifen des  Gesetzgebers,  in  diesem  Falle  also  des  Landesherrn,  erklärlich 
ist.  Alle  sechs  Messen  begannen  mit  einer  Vorwoche,  während  welcher  die 
Waren  unverzollt  ein-  und  ausgehen  konnten  (intrata,  huit  jors  dentree).*) 
Es  folgte  die  10  Tage^)  umfassende  Tuchmesse,  deren  Ende  einen  Mark- 
stein in  der  Messe  bildete  und  durch  amtliche  Ausrufer  mit  dem  solennen 
Gerüft:  »hare,  harec  verkündet  wurde  (hare  de  dras,  ara  pannorum).  *)  Zwei 
Wochen  später  war  das  Ende  der  Zahlzeit  (droit  paiement,  rectum  paga- 
mentum);  es  war  Sitte,  daß  die  Kaufleute  sich  gegenseitig  alle  aus  Kauf- 
oder anderen  Geschäften  auf  der  Messe  entstandenen  Geldverbindlichkeiten 
biJB  zu  diesem  Termine  stundeten ;  an  ihm  fand  die  allgemeine  Begleichung 
statt,  die  natürlich  vielfach  durch  Kompensation  und  gegenseitige  Über- 
tragung von  Forderungen  erfolgen  konntet)  Bestimmte  Tage  waren  außer 
für  den  Tuchhandel  auch  für  den  Korduanhandel  vorgeschrieben ;  die  Kor- 
duanmesse  (nundinae  cordoani)  begann  11  Tage  nach  dem  Ende  der  Tuch- 

^)  Troieces  im  MS.  von  Douai,  Tresetto  in  den  späteren  italienischen  Quellen. 

*)  Eine  andere  Erklärung  versucht  Oppermann  in  seiner  Besprechung  von 
Schultes  Werk:  Westdeutsche  ZeiUchr.  f.  Gesch.  u.  Kunst  XX  (1901),  249. 

')  Martinimesse  von  Provins:  Bourquelot  I,  102  f.  Oben  §  272.  Andere 
Messen:  Huvelin,  246. 

*)  Goldschmidt,  Geschäftsoperationen  p.  10.  Auch  der  Ausdruck  marca  kommt 
für  intrata  oder  introitus  vor.     Amalric  no.  316. 

*)  Bei  der  S.  Aigulfsmesse  nur  9  Tage.     Devisions  des  foires  bei  Huvelin  608. 

•)  Über  dieses  Goldschmidt  1.  c.  17.  Huvelin  515  f.  A.  Del  Vecchio:  sul 
significato  del  grido,  »harel  barel«  im  Arch.  it.,  s.  V,  24  (1899),  337  ff. 

')  Poenitentiale  des  Robert  von  Flamosbury,  Kanonikus  von  Paris,  zwischen 
1207  und  1215  verfaßt:  In  nundinis  mercatorum  consuetudo  est,  ut  sibi  ad  invicem 
oredant  debita  sua  usque  ad  generalem  solutionem,  quae  est  in  fine  nundinarum 
et  gallice  dicitur  pagiemont.  Schulte  J.  F.  v.,  Gesch.  d.  Quellen  u.  Lit.  des  Ka- 
nonischen Kechts  I  (Stuttg.  1875),  209  A.  5.  Goldschmidt,  GcschäfUop.  30.  Huvelin 
560.  Dietterle :  Diu  Summao  confessorum,  in  Zeitschr.  f.  Kirchengesch.  24  (1903), 
857,  868  ff. 
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messe  ^)  und  umfaßte  die  3  Tage  bis  zum  Schlüsse  der  Zahlzeit,  während 
der  Handel  mit  Gewichtswaren  (avoir  de  pois)  und  allen  anderen  Waren 
an  derartige  zeitliche  Beschränkungen  nicht  gebunden  war  und  erst  mit 
dem  Ende  der  Zahlzeit  aufhörte.  2)  Noch  2  Wochen  länger  dauerten  die  Ge- 
schäfte der  Wechsler,  die  erst  4  Wochen  nach  hare  de  dras  ihre  Stände  ab- 
schlugen^); erst  4  Tage  nach  Beendigung  des  Wechslergeschäfts  konnte  man 
die  Ausstellung  von  Meßbriefen  gegen  säumige  Schuldner  durch  die  Meß- 
behörde verlangen.  Rechnet  man  diese  Tage  mit,  so  erstreckte  sich  jede 
Messe  über  einen  Zeitraum  von  genau  50,  sonst  46  Tagen.  *) 

Neben  den  sechs  Champagner  Messen  war  die  noch  im  12.  Jahrhundert 
bedeutende  Lenditmesse  von  Paris  in  entschiedenem  Rückgange  begriffen; 
in  der  Mitte  des  13.  Jalirhunderts  zeigten  die  Tucher  von  Paris  schon  keine 
Neigung  mehr,  diese  Messe  zu  beschicken,  sondern  zogen  es  vor,  in  ihren 
Geschäftslokalen  in  Paris  selbst  zu  bleiben^),  das  ja  an  konunerzieller  Be- 
deutung mehr  und  mehr  zunahm  und  als  ständiger  Meßplatz,  auf  dem  alle 
Bedürfnisse  leicht  zu  befriedigen  waren,  angesehen  werden  konnte. 

300.  Mit  der  Oberaufsicht  über  die  Messen  der  Champagne  waren  vom 
Landesherm  die  custodcs  nundinarum,  gardes  des  foires,  betraut.^  Im 
Jahre  1174  ist  ihr  Amt  zuerst  nachweisbar,  wo  Graf  Heinrich  (le  Liberal) 
iseinen  Ministerialen  und  Hütern  seiner  Messenc  befiehlt,  bei  Beginn  der 
Hessen  ein  gräfliches  E^dikt  durch  öffentlichen  Ausruf  zur  Kenntnis  der 
Heßbesucher  zubringen;  weitere  urkundliche  Erwähnungen  von  1190,  1213, 
1225  schließen  sich  an.   In  der  Regel  ernannte  der  Graf  zwei  Custodes,  die  ein 

•)  Die  Wort©  der  M8S.  »XI  jora  apres  hare  de  dra«  vent  on  cordoanc  glaabte 
idi  in  mcinom  »Coursboricht«  [Zcitschr.  f.  Soz.  u.  Wlrtuch.-Gesch.  V  (1897)  2&5 
A.  18]  auf  die  Dauer  der  Ledermesso  beziehen  zu  mOsflon.  Da0  das  irrig  ist,  er- 
gibt eich  aus  folgendem :  Am  24.  Mttrz  1248  wird  in  Marseille  Ablieferung  eines  Postens 
Kordaan  infra  nundinas  cordoani  in  vtgilia  Pasche  Resurr.  versprochen  (Amalric 
HO.  129),  also  für  den  18.  April.  Nach  meiner  nrsprflnglichen  Auffassung  hatte  die 
LedermcHBe  am  Tage  nach  haro  de  dras  begonnen  und  also  vom  11.  bis  21.  April 
gedauert.  Die  letzten  3  Tage  wären  dann  die  Osterfeiertage  gewesen ;  daß  man  danh 
Ueferung  fflr  den  Vorabend  derselben  abgemacht  haben  sollte,  ist  sehr  unwahr- 
•dieinlich.  Anders,  wenn  die  Ledermesse  erst  am  21.  April  begann;  dann  war 
Ueferung  am  Bonnabend  vor  Ostern  ganz  natürlich. 

•)  Conrsbericht  1.  c.  255. 

>)  .  .  .  un  mois  apres  hare  de  dras,  sagen  die  M8S.  der  devisions  allerdings 
ond  ich  habe  das  bisher  auch  wöi-tlich  verstehen  zu  müssen  geglaubt  Indessen 
habe  ich  mich  überzeugt,  daß  Huvelin  p.  515  recht  hat,  wenn  er  unter  diesem 
Monat  nicht  den  Kalendormonat,  sondern  einen  Zeitraum  von  4  Wochen  versteht. 

*)  Die  Extenta  Comitatns  Campanie  (1276—1278  bei  I^ngnon  II,  69)  rechnen 
dieee  4  Tage  nicht  ein,  wenn  sie  die  Dauer  der  Maimesse  mit  46  Tagen  angeben, 
rechnen  sie  aber  >)oi  der  S.  Aigulfsmcsse  mit,  die  nach  ihnen  vom  14.  Sept  bis 
1.  Nov.  dauerte  (49  Tage),  als«  einen  Tag  weniger,  da  hier  die  Tnchmesse  statt  10 
nur  9  Tage  hatte ;  offenbar  auch  das  eine  vom  Gesetzgeber  seinerzeit  getroffene 
Zurichtung,  die  auf  den  Beginn  der  kalten  Messe  am  2.  Kovember  Rücksicht  nahm. 
Übrigens  folgten  nur  diese  l>oidcn  Messen  unmittelbar  aufeinander.  Wenn  Salim- 
bene,  der  1247  in  Troycs  wnr,  die  Dauer  der  Messen  auf  2  Monate  angibt  (p.  88), 
so  hat  er  ziemlich  stark  nach  oben  abgerundet  Schulte  I,  160.  Den  Ausdruck  »in 
termino  nundinarum,  si  .  .  .  nundinao  vacarent«  hat  Huvelin  p.  585  mißverstanden; 
«r  bedeutet  nur,  daß  im  Fall  eines  Ausfallens  der  Messe  Zahlung  genau  zur  selben 
Zeit  SU  leisten  war,  als  wenn  die  Messe  wirklich  stattgefunden  hatte. 

»)  Fagnicz  I,  171  no.  178. 

•)  Bourquelot  II,  211,  225  ff.     Huvelin  890  ff. 
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Jahr  im  Amt  blieben;  gelegentlich  aber  ließ  er  auch  früher  einen  Wechsel 
eintreten  oder  verlängerte  die  Amtsperiode.  Die  Aufrechterhaltung  der  Ord-. 
nung  und  Sicherheit  bei  den  Messen  war  ihre  Hauptaufgabe;  demgemäß, 
hatten  sie  die  oberste  polizeiliche  und  eine  mit  ihr  verbundene  Strafrichter-, 
liehe  Gewalt^),  die  ihre  natürliche  Schranke  an  der  Gerichtshoheit  des  Grafen 
fand.  Gelegentlich  ließen  sie  auch  ihre  vermittelnde  Tätigkeit  eintreten;: 
sie  waren  es,  die  im  Jahre  1247  den  Vergleich  zwischen  den  römischen  Kauf-, 
leuten  und  den  Wechslern  von  Provins  zustande  brachten.  3)  Der  Landes-, 
herr  betrachtete  sich  als  den  Schützer  des  Meßfriedens  nicht  niu:  während 
der  Dauer  der  Messen  und  an  den  Meßplätzen  selbst,  sondern  auch  für 
alle  diejenigen,  die  auf  der  Reise  zu  oder  von  einer  der  Messen  begriffen  waren. ') 
Ein  wirksames  Mittel,  die  Beobachtung  dieses  Meßfriedens  auch  in  fernen 
Gegenden  zu  erzwingen,  bot  sich  den  Grafen,  nachdem  erst  einmal  die 
Messen  zu  größerer  und  allgemeinerer  Bedeutung  gelangt  waren,  in  der  Ver^ 
hängung  der  Meßsperre,  die  entweder  einzelne  schuldige  Personen  oder  ein 
bestimmtes  Gebiet  traf,  innerhalb  dessen  oder  durch  dessen  Angehörige  der 
Meßfrieden  verletzt  war.  Früh  hat  sich  in  dieser  Beziehung  ein  festes  Ge- 
wohnheitsrecht gebildet,  auf  das  sich  die  im  Sommer  1242  trotz  des  ihnen 
von  den  Königen  von  Frankreich  und  Navarra  gewährten  Geleits  von  den 
Placentinem  Überfallenen  Toskaner  in  ihrer  bei  dem  Grafen  angebrachteii 
Klage,  in  der  sie  den  Ausschluß  der  Placentiner  von  der  Messe  verlangten!^ 
berufen.  ^)  Daß  man  mit  diesem  Ausschluß  nicht  leicht  bei  der  Hand  war; 
namentlich  wenn  eine  ganze  angesehene  Handelsnation  in  Betracht  kam; 
zeigen  die  langwierigen  Verhandlungen  gerade  in  dieser  Sache  ^),  von  der 
wir  nicht  einmal  wissen,  ob  es  zur  Aussperrung  oder  zu  einem  Nachgeben 
der  Placentiner  gekommen  ist  oder  nicht.  Wohl  aber  erfahren  wir  bei  dieser 
Gelegenheit  von  Präcedenzfällen,  die  in  letzter  Zeit  vorgekommen  waren,  von 
der  Verhängung  des  Meßbanns  über  bestimmte  Kauflcute  von  Toulouse  und 
Metz  auf  Antrag  der  Wechsler  von  Lyon  sowie  von  der  Aussperrung  der 
Marseiller  auf  Antrag  der  Placentiner,  der  der  Bolognesen  auf  Antrag  von 
Siena  und  Florenz.  Je  größer  die  Bedeutung  der  Messen  für  den  Handel 
wurde,  um  so  empfindlicher  mußte  ein  solcher  Ausschluß  von  den  Messen 
werden;  Kommunen  und  Korporationen  hatten  allen  Anlaß,  ihren  Ange- 
hörigen gegenüber  scharfe  Disziplin  zu  üben,  damit  diese  nicht  gegen  Meß- 
recht und  Meßfrieden  verstießen  und  unter  Umständen  die  Gesamtheit  in 
Mitleidenschaft  zogen,  ß) 

^)  Eine  Urkunde  vom  Dezember  1210  redet  von  den  stalla  (Buden,  Läden) 
Sita  in  foro  Trecensi,  coram  logia  placitoria  quo  sodot  iu  nundiuis.  Bour- 
quelot  11,  10. 

»)  Oben  §291. 

*)  Dio  Einnahmen  des  Grafen  aus  den  Messen  wurden  im  7.  Jahrzehnt  amt- 
lich bei  der  kalten  Messe  auf  700,  der  Maimesse  auf  800  und  bei  der  Johannis- 
und  S.  Aigulfmosse  auf  je  1000  l.  prov.  jährlich  geschätzt.  Extenta  Comit.  Camp, 
bei  Longnon  II,  10  u.  69. 

^)  .  .  .  jus  et  usagium  nundinarum  Campanie  tale  est,  daß,  wenn  ein  Kauf- 
mann >de  robaria  vel  vi  sibi  facta  corporis  vel  rerum  in  Camino  veniendo  ad  dictas 
nundinas  seu  redeundo«  klage,  der  Graf  malefactorem  requirere  und  wenn  die  Re- 
quisition ohne  Erfolgi  von  der  Champagne  und  ihren  Messen  ausschließen  müsse^ 
Davidsohn,  Forsch.  Hl  no.  24  p.  8. 

»)  Oben  §  271. 

*)  Über  die  hoho  rochtsgouchichtlichc  Bedeutung  der  Institution  s.  besonders 
Goldschmidt  284. 
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301.  Neben  dem  Landesherrn  und  seinen  Organen  spielten  aber  auch 
die  geistlichen  Autoritäten  auf  den  Messen  eine  wichtige  Rolle.  Nicht  nur, 
daO  ein  Teil  der  Meßabgaben  und  Gebühren  in  geistlichen  Händen  war, 
es  waren  in  der  Regel  geistliche  Behörden,  die  Dechanten  von  Troyes  oder 
Provins,  die  Äbte  von  S.  Peter  in  Lagny,  S.  Jacob  in  Provins,  S.  Lupus  in 
Troyes,  vor  denen  man  Schuld-  oder  Rückzahlungs- Anerkenntnisse  abgab 
und  ihre  urkundliche  Ausfertigung  begehrte,  i)  Bei  großen  Darlehn  suchte 
man  die  Sicherheit  des  Gläubigers  dadurch  zu  erhöhen,  daß  man  durch  den 
Papst  einen  dieser  Geistlichen  mit  der  Überwachung  der  vertragsmäßigen 
Erfüllung  der  vom  Schuldner  übernommenen  Verpflichtungen  betraute.^ 
Im  Zusammenhange  damit  stand  ihnen  in  solchen  und  ähnlichen  Dingen 
die  Gerichtsbarkeit  zu  3);  oft  wurde  sie  ihnen  vom  Papst  in  bestimmten 
mien  übertragen,  oft  auch  erhielten  sie  in  klarliegenden  Sachen  den  Auf- 
trag, mit  kirchlichen  Zensuren  gegen  die  säumigen  oder  böswilligen  Schuldner 
vorzugehen.  *) 

So  übte  der  Papst  vermöge  einer  weiten  Ausdehnung  der  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  gerade  in  finanziellen  Dingen  auf  den  Messen  der  Cham- 
pagne einen  bedeutenden  Einfluß  aus.  Dazu  kam,  daß  der  Papst,  wie  er 
das  Recht  für  sich  in  Anspruch  nahm,  allgemeine  Handelssperren  gegen 
bestimmte  Städte  oder  Länder  zu  verhängen,  so  nun  auch  gegen  wider- 
spenstige, besonders  den  Geldhandel  pflegende  Nationen  das  weit  einfachere 
und  viel  wirksamere  Mittel  in  Anwendung  brachte,  die  Bezahlung  von 
Schulden  an  Angehörige  dieser  Nationen  zu  verbieten,  wie  es  1230  in  be- 
schränktem Umfange  den  Lucchesen,  dann  allgemein  1234  den  Römern, 
5  Jahre  später  den  Sienesen  gegenüber  geschehen  ist.  *)  Wie  der  Ausschluß 
von  den  Messen  die  ultima  ratio  des  Grafen,  so  war  ein  solches  Schulden- 
tahlungsverbot  die  des  Papstes;  und  es  bestand  nur  der  Unterschied,  daß 
jener  im  Interesse  de^  Handels  und  der  Gesamtheit  der  Handeltreibenden 
sur  Anwendung  kam,  während  dieses  kommerzielle  Gründe  überhaupt  nicht 
hatte  und  nur  geeignet  war,  die  Handelsinteressen  auf  das  schwerste  und 
auf  lange  Zeit  hinaus  zu  schädigen,  da  es  zu  einer  Untergrabung  des  Vei*- 
iraaens  und  des  Rechtsbewußtseins  und  einer  Zerstörung  jeglichen  Gefühls 
der  Sicherheit  führen  mußte. 

302.  An  eigenen  Organen  der  fremden  Meßbesucher  können  wir  mit 
Sicherheit  für  die  Zeit  bis  1250  nur  die  Konsuln  von  Montpellier  nach- 
weisen*), und  wenigstens  sehr  wahrscheinlich  ist  es  auch,  daß  die  eigenen 
Konsuln,  die  die  Einung  der  mercatores  drapariae  Franciae  von  Bologna 
im  Jahre  1245  besaß,  ihre  Haupttätigkeit  auf  den  Messen  der  Champagne 
entfaltet  haben  werden.^  Darnach  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  auch  an- 
dere italienische  Handelsnationen  schon  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
ihre   besonderen   Meßkonsuln    bestellt   haben    mögen,    obwohl  gewisse  Er- 


•)  Einige  Beispiele :  I^yettes  II,  2886.  2952,  2979  (vor  HaymericaB,  decanas 
chrisUaniUtis  Fnivincnflis),  2991 ;  Schulte  U,  286  no.  425. 

*)  Beispiele  oben  §  277  ff. 

*)  Einleitung  eines  Prozcsflos  auf  Klage  eines  Sienesen  1288  bei  dem  De- 
diaoten  und  dem  Kapitel  von  Troyes :  Schulte  II  no  426. 

*)  Oben  §  278  fF ,  beaonders  häufig  wurde  auch  der  Abt  von  8.  Genovefa  in 
Paris  mit  solchen  Aufträgen  bedacht ;  Schulte  II,  no.  424. 

•)  Olwn  §  275,  2?K).  280. 

•)  01)on  §  298. 

f)  Stat  Camps.  (1245)  rub.  81  (SUt  Soc.  Bol.  II). 
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Boheinungen  zur  Vorsicht  mahnen;  bei  Gelegenheiten,  wo  man  mit  Sicher- 
heit das  Auftreten  von  Konsuln  erwarten  müßte,  wenn  solche  vorhanden 
gewesen  wären,  fehlen  dieselben.^)  Jedenfalls  aber  hat  ein  allgemeiner  Ver- 
band der  italienischen  Kaufleute  auf  den  Messen  unter  einem  besonderen 
Capitaneus  damals  noch  nicht  bestanden  2);  diese  Organisation  gehört  erst 
einer  etwas  späteren  Zeit  an. 

303.  Der  periodische  Handel,  wie  er  in  den  Messen  der  Cham- 
pagne gipfelte,  erleichterte  mit  seiner  Konzentrierung  nach  Ort  und 
Zeit  die  Bildung  von  Handelskarawanen,  die  gemeinsam  demselben 
Ziele  zustrebten. 

Fehlte  es  auch  keineswegs  an  einzeln  reisenden  Kaufleuten,  die  in- 
dessen auch,  wenn  es  anging,  Anschluß  z.  B.  an  das  Gefolge  reisender 
Großen  suchten,  so  bot  doch  ein  solcher  mehr  oder  minder  große  Handels- 
zug eine  verhältnismäßig  hohe  Sicherheit  —  daß  uns  doch  Ausnahmen  davon 
bekannt  sind,  liegt  in  der  Natur  der  Dinge  und  darf  nicht  täuschen  — ; 
Verträge  mit  den  Beherrschern  der  Territorien,  die  man  zu  durchziehen 
hatte  oder  besondere  Geleitsbriefe  dienten  dazu,  diese  Sicherheit  noch  zu 
erhöhen.  >)  Natürlich  stellten  solche  Handelskarawanen  sehr  erhebliche  Werte 
dar;  in  ihrer  Klage  von  1242  gaben  die  beraubten  Toskaner  an,  daß  fünf 
von  ihnen  mit  der  ihnen  selbst  und  anderen  gehörigen  Habe  in  die  Gewalt 
der  Placentiner  geraten  seien,  und  daß  der  Wert  des  in  bar  sowie  an  Pferden 
und  Waren  Geraubten  sich  auf  140001.  tur.  belaufen  habe;  der  Graf  selbst 
spricht  in  seinem  Schreiben  an  Piacenza  vom  Oktober  1242  allerdings  nur 
von  12000  L  tur.  und  mehr  (also  gegen  300000  M.)*) 

Als  Transportmittel  dienten  von  Italien  aus,  soweit  nicht  der  Weg 
über  Südfrankreich  gewählt  wurde,  schon  des  Obergangs  über  die  Alpen 
wegen  ausschließlich  Lasttiere;  auch  von  der  südfranzösischen  Küste  aus 
war  die  Benutzung  von  Wagen  zum  Warentransport  nach  den  Messen,  offen- 
bar wegen  der  mangelhaften  Beschaffenheit  der  Wege  trotz  der  nicht  erheb- 
lichen Terrainschwierigkeiten,  der  weit  seltenere  Fall;  ohnehin  handelte  es 
sich  nur  um  zweiräderige  Karren.  Nur  bei  Alaun  und  Wachs  finde  ich, 
daß  die  Pracht  vertrage  den  Karrentransport  nicht  ausschließen.^) 

Zu  jeder  Karawane  vereinigte  sich  eine  größere  Zahl  von  Transport- 
unternehmern, vecturarii,  jeder  Eigentümer  einer  ganzen  Anzahl  von  I.»ast- 
tieren;  häufig  waren  sie  paarweise  und  solidarisch  zur  gemeinsamen  Durch- 
führung ihrer  Unternehmungen  verbunden.  Kaufleute  auf  ihren  Reitpferden, 
Bargeld  und  besonders  wertvolle  Waren  mit  sich  führend,  mit  einem  oder 
zwei  Dienern  zur  Seite,  begleiteten  den  Zug. 

Besondere  Kontrakte  regelten  das  Verhältnis  des  Kaufmanns  zu  den 
Frachtfuhrleuten.     Der  Vecturarius   versprach,   die  nach  Art  und  Quantum 

0  Vgl.  besonders  die  Zusammenkunft  der  Placentiner  1246  zu  Lagny  zur  Be- 
stellung besonderer  Bevollmächtigter  zum  Zwecke  von  Verhandlungen  mit  dem  Gra- 
fen; oben  §271. 

')  Anders  Schulte  I,  160.  Aber  die  Urkunde  von  1245  hat  keinen  anderen 
Inhalt  als  den  oben  §  293  angegebenen. 

»)  Verträge  von  Städten  mit  Savoyen,  Burgund,  Champagne:  oben  §  272,  268, 
275,  277.  Die  toskanische  Karawane  von  1242  reiste  »cum  conducta<  des  französi- 
schen Königs  und  dos  Grafen. 

*)  Davidsohn,  Forsch.  III  p.  8. 

*)  Amalric  no.  132,  376,  651.  Der  Ausschhiß  erfolgt  mit  der  Formol:  cum 
bestiis,  absque  carretis. 
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genau  bezeichneten  offenbar  auf  ihrer  Verpackung  das  Handelszeichen  des 
Kaufmanns  tragenden  Waren  zu  einem  bestimmten  Meßtermin  getreulich 
abzuliefern,  sie  unterwegs  zu  bewachen  und  alles  zu  erfüllen,  wozu  die 
Prachtfuhrleute  herkömmlich  den  Kaufleuten  gegenüber  verpflichtet  wären. 
Alle  unterwegs  erwdichsenden  Spesen,  einschließlich  der  Zölle,  trug  der  Vec- 
turarius^),  der  den  Frachtpreis  im  voraus  zu  erhalten  pflegte;  im  Jahre  1248 
wurden  für  den  Transport  von  Marseille  nach  Bar  s./A.  oder  Provins  durch- 
BchnitÜich  41.  vian.  (im  Minimum  3V2»  im  Maximum  iVa)^)  für  die  Last 
(carica)  oder  den  Ballen  (trosellus)  gezahlt. 

804.  Die  Dauer  eines  solchen  Transports,  mit  der  man  in  den  Fracht- 
verträgen zu  rechnen  gewohnt  war,  vermögen  wir  wenigstens  für  die  Relation 
MarseilleProvins  zu  bestimmen,  während  uns  für  den  Landweg  von  Italien 
nach  den  Messen  entsprechende  Quellen  fehlen.  Der  letzte  Frachtvertrag 
im  Notularium  Amalrics,  der  Lieferung  >ad  intratam«  der  Maimesse  vor- 
sieht'), ist  vom  Sonnabend,  den  2.  Mai;  da  der  vecturarius  jedenfalls  erst 
am  Montag  aufgebrochen  ist  und  die  Vorwoche  der  Maimesse  des  Jahres 
1248  am  26.  Mai  begann,'  so  standen,  den  Tag  der  Eröffnung  der  Messe 
nicht  eingerechnet,  dem  vecturarius  22  Tage  zur  Verfügung.  Zu  dem  gleichen 
Resultat  gelangen  wir  bezüglich  der  zweiten  zu  derselben  Messe  abgegan- 
genen Karawane.  Lieferung  »infra  nundinas  cordoani«  ist  zuletzt  in  einem 
Vertrage  vom  27.  Mai  ausgemacht^);  am  11.  Juni  war  ara  pannorum  und 
11  Tage  darauf  begann  die  Korduanmesse ;  am  Tage  vorher  also,  am  21.  Juni, 
mußte  die  Ware  spätestens  zur  Stelle  sein.  Somit  blieben,  wenn  man  den 
Tag  des  Vertragsschlusses  und  den  Lieferungstag  nicht  einrechnet,  24  Trans- 
porttage übrig.  Indessen  sind  noch  am  29.  Mai  in  Marseille  die  letzten 
Wechsel  auf  die  Zeit  vor  dem  Zahltage  der  Maimesse  ausgestellt  worden'), 
und  es  ist  in  hohem  Grade  wahrscheinlich,  daß  sie  nicht  besonders,  sondern 
schon  der  Sicherheit  wegen  zugleich  mit  der  großen  Karawane  befördert 
worden  sind.  Damit  schränkt  sich  auch  hier  die  zur  Verfügung  stehende 
Zeit  auf  22  Tage  ein. 

In  einem  Falle  (bei  Karrentransport)  wird  das  Interesse  der  recht- 
seitigen  Lieferung  durch  Festsetzung  einer  besonderen  Buße  von  2  L  vian. 
gewahrt;  in  anderen  Fällen  verspricht  der  Vecturarius  ausdrücklich  Ersatz 
von  Schäden  und  Kosten,  die  dem  Kaufmann  aus  verspäteter  Lieferung  er- 
wachsen könnten  •),  und  es  scheint,  daß  diese  Verpflichtung,  auch  wenn  nicht 
besonders  ausgesprochen,  dem  Frachtfuhrmann  allgemein  oblag,  falls  ihn 
nicht  höhere  Gewalt  an  der  Erfüllung  des  Vertrages  verhinderte. 

Hier  und  da  begegnet  auch  eine  Abwälzung  des  Transport-Risikos  von 
dem  Eigentümer.    Genau   wie  beim  Seedarlehn  nahm  er   eine  Geldsumme 

")  Er  verBprach  die  Waren :  reddcro  .  .  .  mandas  (oder  immunes)  de  omnibas 
dmciüs  (oder  de  pcdagiis  et  dacitis)  et  avariis  et  omnia  tibi  attondere  et  complere, 
qno  vccturarii  tonontur  mercatoribus  attondero  et  complere.    Ebd.  686,  642,  682  etc. 

*)  Ebd.  988  II.  642.  Beim  Abgang  des  Transport»  von  Toulon  aus  (686)  sind 
4V4  t  vian.,  von  S.  Gilles  aus  nur  3  1.  berechnet  (681).  Eine  Besonderheit  ist  es» 
wenn  Obcrto  Bagaroto  von  Pincenza  am  17.  Juli  einem  Frachtfnhrraann  ein  Pferd 
fiberlAßt  und  dioser  ihm  daf(ir  koRtonfrcion  Transport  von  6  Ballen  Ware  in  der 
ZM  Ws  Weihnachten  von  Marseille  nach  Troyos  verspricht  (992). 

»)  Amalric  no.  642. 

*)  Ebd.  803. 

•)  Ebd.  817,  819,  822,  828;  alle  >infra  rectum  pagamontnm.« 

•)  Ebd.  661 ;  316,  876. 
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auf,  für  deren  Sicherheit  er  dem  Darlehnsgeber  bestimmte,  einem  Vecturarius 
übergebene  Waren  als  Spezialpfand  bestellte;  damit  ging  das  Transport- 
Risiko  bis  zur  Höhe  des  gewährten  Darlehns  an  ihn  über.  Dieses  von  dem 
bekannten  Dekretale  Gregors  IX.  »Naviganti  sive  ad  nundinas  eunti«  mit- 
verurteilte Quasi-Seedarlehn  begegnet  im  Notularium  Amalrics  in  drei  Fidlen, 
wobei  die  verpfändete  Ware  jedesmal  in  Kordu'an  besteht.^) 

In  anderen  Fällen  scheinen  Kauf-  oder  Lieferungsgeschäfte  die  Ver- 
anlassung zu  besonderen  Abmachungen  über  das  Transport-Risiko  gegeben 
zu  haben.  So  hat  der  Kaufmann  Stephanus  Gaschetus  von  le  Puy^)  am 
24.  März  1248  von  seinem  Landsmann  Petrus  Cambafort  den  Transport  von 
35  Last  (ä  4  V«  Ztr.)  Alaun  (aluminis  glasse)  je  zur  Hälfte  zur  Maimesse  und 
zur  Johannismesse  auf  sein  Risiko  (ad  meum  resegum  et  fortunam)  über- 
nommen ;  die  Ablieferung  hatte  vor  Beginn  der  Messen  (ante  introitum)  an 
den  Eigentümer  oder  Order  zu  geschehen,  während  die  Zahlung  der  Fracht 
piit  je  2  1.  prov.  und  2  1.  vian.  für  die  Last  erst  auf  der  Messe  selbst  zu  er- 
folgen hatte.  Ich  vermute,  daß  es  sich  um  einen  Verkäufer  handelt,  der 
die  Lieferung  bis  an  den  Erfüllungsort  besorgt  und  dementsprechend  auch 
die  Gefahr  der  Lieferung  auf  sich  genommen  hat.  Ähnlich  wird  es  in  dem 
Falle  gelegen  haben,  den  Boncompagnus  in  sein  Formelbuch  übernommen 
hat,  wo  zwei  Kontrahenten  mit  einem  dritten  auf  der  Messe  von  Provins 
abmachen,  daß  dieser  den  Transport  einer  Anzahl  Warenballen  von  Provins 
nach  Vercelli  unter  voller  Übernahme  jeglichen  Risikos^)  zu  besorgen  habe. 

Der  den  Frachtfuhrleuten  übergebene  Transport  wurde  keineswegs 
immer  von  dem  Kaufmann  oder  einem  Sozius  oder  Angestellten  desselben 
begleitet,  wenn  sich  das  in  der  Regel  auch  noch  aus  den  Verhältnissen  er- 
gab. Petrus  de  Falguiers  hat  den  Haupttransport  zum  Korduanmarkt  der 
Maimesse  von  Provins  selbst  begleitet,  aber  schon  mehrere  Wochen  vorher 
hat  er  Waren  abgesandt,  die  bei  Beginn  der  Maimesse  eintreffen  sollten.*) 
Die  Abnahme  der  unbegleiteten  Ware  am  Bestimmungsorte  erfolgte  eben 
nicht  selten  durch  einen  daselbst  weilenden  Sozius  oder  Geschäftsfreund  der 
absendenden  Firma;  so  haben  am  17.  Juli  1248  zwei  Placentiner  2  Lasten 
Pfeffer  von  Marseille  abgeschickt,  die  der  Vecturarius  spätestens  am  6.  Tage 
nach  dem  Ende  der  Tuchmesse  an  sie  oder  den  auf  der  Messe  weilenden 
Musso  Caldairac  oder  ihre  Sozii  in  Troyes  abzuliefern  versprach.  ^)  Und  am 
23.  März  verpflichtete  sich  Bernardus  Gascus  von  Condom  dem  Aicardus  de 
Barrio  gegenüber,  auf  des  letzteren  Risiko  2  Ballen  Korduan  im  Werte  von 
33  1.  16  sol.  misc.  zur  Messe  von  Bar  an  Ebrardus  Sarracenus  von  Reims  zu 
schicken,  damit  dieser  sie  dort  umsetze.  Am  folgenden  Tage  wird  von  den 
beiden  Kontrahenten  ein  entsprechender  Frachtvertrag  mit  zwei  Vecturarii 
über  den  Transport  von  4  Ballen  Korduan  (zu  denen  also  jene  zwei  offenbar 
mitgehörten)  geschlossen,  die  diese  vor  Beginn  der  Ledermesse  an  sie  selbst 
oder  an   Elzardus  Sarracenus    an    ihrer  Statt  abzuliefern  haben.®)     Dieser 


>)  Ebd.  14,  800—804.  Studien  z.  Gesch.  u.  Natur  des  ältesten  Oambium  iu 
Conrads  Jahrb.  65  (1895),  511 ;  vgl.  514,  172. 

*)  Amalric  no.  132.  Daß  or  kein  Vecturariuu  ist,  geht  aus  no.  212  und  251 
unzweifelhaft  hervor. 

')  .  .  .  8ub  omni  periculo  ot  eventu  fortunae.  Quell,  u.  Erört.  z.  bayr.  Gesch.  IX 
(1863).  171. 

*)  Oben  §  295. 

•)  Amulnc  983;  oben  §  271. 

•)  Ebd.  117,  129. 
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Blzardus  muß  ein  naher  Verwandter  des  Ebrardus  gewesen  sein,  der  selbst 
in  Marseille  weilte  und  noch  am  4.  April  mit  einem  Frachtführer  über  den 
Transport  einer  Sendung  kastilischen  Alauns  akkordierte.  *) 

Eine  Probe  umfangreicher  kaufmännischer  Korrespondenz  zwischen 
Siena  und  den  Champagner  Messen,  die  von  den  auf  den  Messen  weilenden 
Sozii  mit  der  heimischen  Firma  gepflogen  und  sicher  auch  schon  vor  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  geübt  wurde,  ist  uns  aus  den  sechziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts  erhalten.  2)  Fraglich  dagegen  erscheint  es,  ob  der  or- 
^;anisierte  Kurierdienst,  der  zwischen  Siena  und  den  Messen  ebenfalls  in  den 
sechziger  Jahren  nachweisbar  ist^),  auch  in  unserer  Zeit  schon  bestanden  hat. 

305.  Unter  den  Gegenständen  der  Einfuhr  durch  die  Mittelmeer- 
Romanen  spielten  die  Gewürze  des  Orients  naturgemäß  eine  wichtige 
RoUe,  besonders  die  beiden  damals  massenhaft  konsumierten  Hauptwaren 
f  feffer  und  Ingwer.  In  einem  Frachtvertrage  von  1248  begegnen  ein- 
piallT^/a  große  Last  Ingwer  und  9  Last  Pfeffer  nebeneinander,  die  von 
Toulon  zur  Maimesse  gehen  sollen ;  4  Ztr.  37  V2  P^^*  Ingwer  Commendagut 
wurden  zur  selben  Zeit  in  Marseille  auf  53  ^/s  1.  reg.  cor.  Wert  einschließlich 
der  Fracht  und  sonstigen  Spesen  bis  zur  Messe  geschätzt.  ^)  Aus  der  Levante 
(Syrien)  stammten  sicher  auch  die  beiden  Lasten  Staubzucker,  die  einen 
Teil  eines  Transports  zur  Maimesse  bildeten.^) 

Neben  diesen  Gewichtswaren  war  die  Einfuhr  von  Kor  du  an  von 
hervorragender  Bedeutung;  war  doch  ein  besonderer  Meßabschnitt  dem 
Handel  mit  diesem  Artikel  gewidmet.  Der  Name  verbürgte  längst  nicht 
mehr  die  spanisch-arabische  Herkunft;  in  großen  Mengen  wurde  er  nament- 
lich auch  von  der  hochentwickelten  pisanischen  Lederindustrie  hergestellt 
and  dem  Exporthandel  zugeführt.  Wir  kennen  schon  die  Handelsgesellschaft 
von  San  Gimignano,  die  feines  Schafsleder  (beccunas)  im  Werte  von  1201. 
pis.  von  Tunis  nach  Pisa  bringen  und  hier  mit  13  1.  Kosten  zu  Korduan 
herrichten  ließ;  ein  Mitglied  der  Gesellschaft  begab  sich  dann  1219  nach 
Frankreich,  um  diesen  Korduan  auf  der  Messe  zu  verwerten.«)  Von  Mar- 
seille aus  können  wir  in  elf  Fällen  den  Transport  von  Korduan  nach  den 
Messen  nachweisen,  unter  denen  sich  Posten  von  17  und  15  Ballen  (troseUi) 
befinden:  da  ein  Ballen  im  Jahre  1244  einen  W^ert  von  441.  reg.  cor.  hatte, 
80  repräsentierten   diese  Transporte  Werte  von   etwa   16000  und  14000  M. 


«)  Ebd.  376. 

•)  Coursbericht  in :  Zeitechr.  f.  80z.  u.  Wirtsch.-Gesch.  V  (1897),  261  ff. 

*)  Vgl.  hierflber  meine  Abhandlung:  Der  Kurierdienst  zwischen  Italien  und 
den  Mefwen  der  Champagne,  im  Archiv  für  Post  und  Telegr.  1896  p.  642  ff.  Daxu 
den  swei  Jahre  später  in  den  Ann.  de  Droit  commercial  fran^ais,  ^tranger  et  inter- 
national erschienenen  Aufsatz  Huvelins:  Tx)8  courriora  des  foires  de  Champagne, 
der  zu  den  gleichen  Ergebnissen  wie  meine  Abhandlung  gekommen  ist,  ohne  sie 
«1  kennen. 

*)  Amalrir  no.  585,  162.  Einmal  begegnet  piper  longum,  no.  226.  Ein  pipe- 
rarius  in  Dijon  schon  1170:  Delaville  le  Roulz  I,  287  no.  418. 

*)  Amalric  791.  Um  die  Mitte  dos  13.  Jahrhunderts  hat  sich  Albert  v.  Beham 
in  Lyon  Notizen  aber  den  Preis  einiger  Spezereien  gemacht  (HOfler  p.  XXIII);  dar- 
nach galt  die  Unze  Muskatnuß  3,  grana  paradisi  7,  Gewflrznelken  20  den.  vien., 
wahrend  fOr  das  Pfund  feinsten  Ingwers  32  den.  und  das  Pfund  Knbeben  20  sol. 
▼ien.  gezahlt  worden  seien.  Bei  der  Preisangabe  von  22  den.  fflr  das  Pfund  Safran 
lieftt  ein  offenbarer  Fohler  vor  und  ist  jedenfalls  22  sol.  zu  lesen. 

•)  Dnvidsohn,  Forsch.  II,  294  no.  2802. 
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Da  die  Absender  in  diesen  elf  Fällen  sämtlich  Südfranzosen  sind,  so  ist  es 
wahrscheinlich,  daß  wenigstens  ein  Teil  der  Ware  in  Südfrankreich  selbst» 
in  Städten  wie  Marseille  und  Montpellier,  hergestellt  wurde. 

Sehr  beträchtlich  war  auch  die  Einfuhr  des  den  Bedürfnissen  der 
Leder-  wie  der  Textilindustrie  dienenden  Alauns.  Die  beste  Sorte  war  der 
Bisalaun  (alumen  glassae  =  glaciale,  mit  alumen  roccae  identisch),  von  dem 
1248  in  einem  Transport  35  Last  (=  148  V«  Ztr.)  zu  der  Mai-  und  Johannis- 
messe  gingen.^)  Sicher  stammte  er  aus  dem  Orient  ebenso  wie  der  Alaun 
von  Aleppo,  von  dem  Bemhardus  de  MandoUo  1234  gegen  27  Ztr.  zu  den 
Messen  in  Commenda  gab;  und  von  den  70  bis  80 Last  Alaun  von  Aleppo 
und  Ingwer,  die  ein  Vecturarius  im  Mai  1248  zum  Transport  von  Sidni- 
Gilles  aus  zu  den  Messen  übernahm,  wird  wohl  der  größere  Teil  auf  den 
Alaun  zu  rechnen  sein.  3)  Kastilischer  Alaun  begegnet  im  selben  Jahr  mit 
einem  Transport  von  18  Ballen  (balae)  zu  den  Messen,  während  bei  zwei 
weiteren  Transporten,  die  wir  kennen  (von  14  kleinen  Last  im  Jahre  123S 
und  19 Ve  Ztr.  im  Jahre  1235)  die  Sorte  des  Alauns  nicht  bezeichnet  ist') 
Der  Marseiller Tarif  von  1229  unterscheidet:  aluns  cequerin  (=  it  zuccarino, 
der  durch  dickes  Einkochen  des  Alauns  mit  Eiweiß  und  Rosenwasser  ent- 
stand), alun  de  Castilha,  alun  blanc  und  alun  Dalap  (d' Aleppo);  an  anderer 
Stelle  ist  noch  alun  de  bolcan  genannt,  von  der  liparischen  Insel  Volcano, 
die  indes  nur  eine  geringe  Sorte  lieferte.'^) 

Dem  Bedürfnis  besonders  der  Textilindustrie  nach  Farbstoffen  diente 
femer  die  Einfuhr  von  Gummilack,  die  zweimal  mit  einem  Posten  von 
je  einer  Last  begegnet^),  und  die  von  Brasilholz,  das  also  auch  bei  der 
Tuchfabrikation  der  nördlichen  Länder  Verwendung  fand ;  wir  kennen  zwei 
Transporte  von  2  Last  und  12  großen  Last  (über  50  Ztr.),  die  im  Jahre  1248 
zur  Maimesse  von  Provina  gingen.^)  Sturaintün  diese  Farbstoffe  aus  dem 
Orient,  so  handelte  es  sich  um  ein  wertvolles  südfranzösisches  Landesprodukt 
bei  dem  ein  prächtiges  Rot  liefernden  Kermes,  der  in  einem  Quantum  von 

7  Ztr.  7  Pfd.  in  Marseille   zur  selben  Messe  in  Commenda  gegeben  wurde.  "^ 

Auch  die  Einfuhr  von  Rohstoffen  für  die  Textil-  und  Lederindustrie 
kommt  gelegentlich  vor,  wenn  auch  in  geringem  Umfange;  zur  Maimesse 
von  1248  gingen  von  Marseille   aus  auch  eine  Last  Lammfelle,    ferner 

8  Sack  Baumwolle,  die  Otto  Angossola  am  12.  Mai  in  Marseille  kaufte 
und  mit  126  1.  prov.  auf  der  Messe  zu  bezahlen  versprach.®)  Ja,  Andrea  von 
San  Gimignano  hat  sogar  einmal  einen  Ballen  Wolle  im  Werte  von  ISVö  1- 
pis.  von  Toskana  aus  nach  den  Messen  importiert.^) 

Aber  auch  Fabrikate  der  Textilindustrie  wurden  von  den  Mittelmeer- 
Romanen  auf  den  Messen  abgesetzt.  Als  Vertreter  der  Gewebe  der  Levante 
erscheinen  16  Stück  Taft  (cendati)  aus  Tripolis,  die  1248  von  Marseille  aus 
zu  den  Messen  gingen;  von  dem  Ballen  Kamelot  (de  camelotis)  und  der 
Last  von  Baumwollstoffen   (boucärans),   die  zur  gleichen  Zeit  den  gleichen 

>)  Amalric  no.  132;  dazu  Heyd  II,  568  f. 

«)  Manduel  no.  47;  Amalric  681. 

3)  Amalric  376;  Manduel  no.  43  u.  65  p.  97. 

*)  M6ry  et  Guindon  I,  346  f.  u.  343.     Dazu  Heyd  U,  569  u.  565. 

•)  Amalric  no.  642,  791. 

•)  Ebd.  316,  585. 

»)  Ebd.  811. 

«)  Ebd.  791 ;  698  (vgl.  685). 

^  Davidsohn  Forsch.  H,  304  no.  2321.     Vgl.  unten  bei  Safran. 
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Weg  gingen,  muß  es  zweifelhaft  erscheinen,  ob  sie  nicht  im  Abendlande 
hergestellte  Imitationen  waren.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in  Süd-Frank- 
reich selbst  hergestellt  waren  die  100  Stück  Barchent  (baracans)  im  Werte 
von  42  i/a  1.  misc,  die  Alasacia,  die  Witwe  des  Bernhard  von  Carcassonne, 
am  1.  April  1248  dem  Petrus  Peguelerius  zur  Verwertung  auf  der  Messe  von 
Bar  oder  der  folgenden  Maimesse  in  Commenda  gab.^) 

Von  sonstigen  Einfuhrartikeln  begegnen  noch  Wachs,  von  dem  ein 
Quantum  von  7V2  Last  1248  von  Marseille  aus,  wohin  es  wahrscheinlich  von 
Nord- Afrika  gekommen  war,  zur  Maimesse  ging  2),  imd  Safran.  Andrea 
von  S.  Gimignano  hat  auf  seine  Handelsreise  zu  den  Messen  (1217  oder 
1218)  Safran  im  Werte  von  298  1.  pis.  mitgenommen;  in  einen  Beutel  ge- 
packt, wurde  das  kostbare  Produkt  in  dem  Ballen  Wolle  geborgen,  den  er 
wohl  hauptsächlich  zu  diesem  Zwecke  mit  nach  Frankreich  geführt  hat. 
Sicher  ist  Safran  schon  der  Leichtigkeit  des  Transports  wegen  namentlich 
von  toskanischen  Kaufleuten  als  wertvollstes  Produkt  ihrer  Heimat  sehr 
häufig  zu  den  Messen  mitgenommen  worden.') 

306.  Im  Export  der  Mittel tneer- Romanen  von  den  Messen  her  stellten 
die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie  alle  anderen  Artikel  völlig  in  den  Schatten; 
das  treffliche  Rohmaterial  der  Heimat  und  namentlich  des  benachbarten 
England  hatte  dieser  Industrie  in  den  mittleren  und  nordöstlichen  Teilen 
von  Frankreich  und  dem  benachbarten  Flahdem  einen  großen  Vorsprung 
vor  Italien  und  Südfrankreich  verschafft*),  so  daß  ihre  Produkte  fast  aus- 
schließlich den  Gegenwert  im  Handel  mit  diesen  Ländern  bildeten.  Das 
geht  schon  aus  dem  Vertrage  Luccas  mit  Genua  von  1153  hervor,  der  nur 
auf  den  Transit  solcher  von  den  feriae  ultramontanae  her  exportierten  Tuche 
durch  genuesisches  Gebiet  Bezug  nimmt*);  von  Genua  aus  werden  schon 
1160  Tuche  von  Saint-Riquier  nach  Sizilien,  1163  Tuche  von  Saint-Quentin 
nach  I^isa  exportiert,  und  1164  begegnet  in  Genua  ein  »torsellus  Parisinorum«, 
der  bei  einer  Länge  von  60  Ellen  einen  Preis  von  16  1.  jan.  hatte.  ^) 

Für  die  aus  Toskana  mitgeführten  Waren,  Safran  und  Korduan,  tauschte 
Andrea  von  S.  Gimignano  auf  den  Messen  wertvolle  Tuche  ein;  nach  der 
Rückkehr  (1219)  verkaufte  er  mit  seinem  Sozius  zusammen  in  Pisa  Stam- 
fords,  die  in  Cambrai  verfertigt  waren ;  ein  besonders  kostbares  Stück  roten 
Tuches  erstand  in  S.  Gimignano  der  comes  de  Certaldo  von  ihnen.  "^  Mit 
Vorliebe  trugen  die  bemittelteren  Klassen  Toskanas*)  und  Italiens  über- 
haupt diese  französischen  und  flandrischen  Stoffe;  diese  Vorliebe  ging  so 
weit,  daß  man  sogar  Kleider  in  Frankreich  selbst  arbeiten  ließ ;  der  sienesische 
Kaufmann  Aringhieri  di  Magiscolo,  der  mit  Frankreich  in  Geschäftsbeziehimgen 
stand,  vermachte  in  seinem  Testament  vom  Frühjahr  1232  seiner  Frau  u.  a. 

«)  Amalric  629,  188,  791,  849. 

»)  Ebd.  651.    Vgl.  Courebericht  in  Z.  f.  80z,  a.  Wirtsch.-Geseh.  V  (1897),  281. 

^  Davidsohn,  Forsch.  II  no.  2321;  wichtig  die  Stelle:  dixlt  quod  crocam  juvit 
mitÜ  in  tasca  cum  ipsa  lana.     Vgl.  Coarsbericht  1.  c.  280. 

*)  Doren  p   18. 

•)  Oben  §  275. 

•)  Chart,  II  no.  859,  1285,  1427. 

^)  »astanfortes  facti  Gharoeraci«  n.  >petiam  panni  sangnineam«.  Davidsohn, 
Forsch.  II,  804  no.  2821. 

*)  Die  Auffassung  Dorens  (S.  21),  der  os  fflr  wahrscheinlicher  hält,  daß  der 
florentinische  Tuchhandel  von  Anfang  an  vor  allem  ein  Durchgangshandel  gewesen, 
der  die  iJInder  des  Orients  .  .  .  versorgte,  vermag  ich  nicht  sa  teilen. 

Schnabe,  Handelafeiehiohte  <Ier  roman.  Volker  Im  Mittelalter.  25 
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ein  Kleid  aus  Scharlachtuch,  das  er  von  Siena  aus  in  Frankreich  für  sie 
bestellt  hatte  und  in  Kürze  erwartete;  für  den  Fall,  daß  es  nicht  geliefert 
werden  sollte,  bestimmte  er  als  Ersatz  für  seine  Frau  eine  Summe  von  25  1. 
sen.  (über  250  M.)*) 

Einige  weitere  Beispiele  mögen  zeigen,  wie  verbreitet  diese  Tuche  auch 
sonst  in  Ober-  und  Mittel-Italien  waren.  Der  Brückenzolltarif  von  Lodi  von 
1210  oder  1211  führt  neben  den  lombardischen  und  toskanischen  die  fran- 
zösischen Ballen  farbiger  Tuche  (torselli  francisci  de  colore)  als  besonderen 
Posten  auf ;  die  Statuten  von  Brescia  reden  neben  den  mailändischen  Tuchen 
von  denen  aus  Frankreich,  in  der  Adria  raubten  gegen  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts Seeräuber  von  Cervia  von  einem  venezianischen  Fahrzeug  ein  Stück 
roten  Tuches  von  S.  Quentin,  und  um  1247  fielen  auf  dem  Tyrrhenischen 
Meere  dem  Admiral  Kaiser  Friedrichs  u.  a.  34V2  Ballen  französischer  Tuche  in 
die  flände,  die  römische  Kauf leute  in  ihre  Heimat  zu  führen  im  Begriff  waren.') 

In  seinen  Verträgen  mit  Arles  und  Siena  von  1237  und  1241  behielt 
Genua  die  Ausfuhr  französischer  Tuch  waren  sowie  Reimser  und  Champagner 
Leinwand  den  eigenen  Kaufleuten  vor>);  ein  Beweis,  in  wie  beträchtlicher 
Menge  diese  Waren  nach  Genua  kamen  und  wie  wichtig  und  gewinnbringend 
ihre  Weiterausfuhr  für  die  Genuesen  gewesen  sein  muß.  Auch  der  Vertrag 
Genuas  mit  Asti  von  1251  ist  für  diesen  Handel  lehrreich;  er  setzt  für  den 
Fall  von  Streitigkeiten  fest,  daß  auf  den  torsellus  zu  rechnen  seien  bei  den 
Tuchen  von  Montreuil  (pannorum  mosteriolorum)  8  Stück  (peciae),  bei  Stam- 
fords  11,  bei  Tuchen  von  Cambrai  12,  bei  denen  yon  Chalons  13,  den  un- 
gestreiften (non  vergati)  von  Provins  14,  den  gestreiften  16  Stück,  und  daß 
bei  anderen  Stoffen  die  Berechnung  auf  Grundlage  des  Gewichts  nach  diesem 
Maßstabe  zu  erfolgen  habe.  ^) 

Etwas  mehr  Detail  bieten  uns  auch  hier  die  Marseiller  Quellen.  Wenn 
wir  Placentiner  oder  Marseiller,  von  denen  wir  wissen,  daß  sie  mit  den 
Champagner  Messen  in  Handelsverbindung  standen,  in  Marseille  als  Verkäufer 
von  Stamfords  und  anderen  Tuchen  von  Arras  oder  von  grünen  Tuchen  von 
Chalons  finden  %  wenn  in  einem  anderen  Falle  graues  Tuch  von  Provins  in 
Marseille  als  Spezialpfand  bestellt  wird,  wenn  wir  in  einem  Schiedspruch 
zwischen  zwei  bisherigen  Geschäftsfreunden  vom  Jahre  1235  neben  10  Stam- 
fords von  Arras  4  Tuchen  von  Metz,  2  Mänteln  (capae)  und  3  Tuchen  von 
Douai  und  7  Stück  Tuchen  von  Ypern  begegnen®),  so  wird  man  schwerUch 
bezweifeln  wollen,  daß  alle  diese  Artikel  von  den  Champagner  Messen  nach 
Marseille  exportiert  worden  sind.  Von  besonderem  Interesse  ist  hierfür  auch 
der  Abschnitt  des  Marseiller  Zolltarifs  von  1229,  der  die  von  Käufern  und 
Verkäufern  zu  entrichtenden  Abgaben  für  die  von  Fremden  in  Marseille 
eingeführten  Tuche  enthält*^  und  demnach  sicher  diejenigen  Tuche  aufführt, 
die  am  häufigsten  zur  Einfuhr  gelangten.  Nach  dem  allgemeinen  Satze  für 
Tuche,  die  mit  Kermes  oder  einfach  gefärbt  waren  (draps  de  grana  und  de 

»)  Zdekauer,  Mercante  33  A.  1. 

')  Cod.  Laud.  HI,  556  ff.  (Stat.  vet.  Laud.,  1.  III  rub.  64).  Leges  Munic.  II, 
1584  (109).     Minotto  m  1  p.  11.     Oben  8.  369. 

*)  Chart.  U,  1399  no.  1835 :  tele  de  Campania  et  draparia  Francie.  Ferretto  I,  158. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  812. 

•)  Amalric  no.  741,  911,  768. 

•)  Ebd.  692.     Manduel  no.  65  p.  96. 

*)  Möry  et  Gaindon  I,  845:  de  leusdis  pannorum.  Im  Tarif  von  Saint -Qilles 
begegnen  Tuche  von  Beauvais,  Arras  und  Chftteau-Landon.     Bondorand  p.  280  f. 
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color)  mit  2  und  1  sou  begegnen  uns  Stamfords  von  Saint-Omer  *)  init  1  sou, 
solche  von  Arras  und  grüne  Tuche  von  Arras  mit  der  Hälfte.  Tuche  von 
Louviers  (liiere)  mit  ^/g  dieses  Satzes ;  die  Stoffe  (Cordat)  von  Etampes  und 
Cliartres  mit  Vs^ou;  die  Barchentstoffe  (barracans)  von  Rohan  mit  ^/g,  die 
saillas  und  barracans  von  Beauvais  mit  Va  ^ou  das  Stück. 

Endlich  sei  an  die  Fälle  erinnert,  in  denen  uns  diese  französischen 
und  flandrischen  Tuche  im  Export  von  Genua  oder  Marseille  aus  namentlich 
nach  der  Levante  begegnet  sind.  2)  Kümmerlich  erscheint  demgegenüber, 
was  wir  von  sonstiger  Ausfuhr  von  den  Messen  her  durch  die  Mittelmeer- 
Romanen  für  unsere  Periode  wissen.  Außer  Tuchen  führten  jene  von  dem 
Admiral  Kaiser  Friedrichs  II.  gefangenen  Römer  auch  Barrengold  aus  Frank- 
reich mit  sich;  und  unter  den  Waren,  die  nach  einer  FeststeUung  von  1224 
einem  Venezianer  bei  Codigoro  (Pomündung)  geraubt  worden  waren,  be- 
fanden sich  auch  12  Gürtel  (centae)  von  Paris  ^),  ein  vereinzeltes  Zeugnis, 
das  aber  den  Schluß  erlaubt,  daß  schon  damals  gar  manche  Artikel  der  ge- 
werbfleißigen  französischen  Hauptstadt  im  Handelswege  nach  dem  Mittel- 
meergebiet gewandert  sind. 

307.  Es  beweist  die  allgemeine  Bedeutung,  die  die  Mensen  der 
Champagne  schon  erlangt  hatten  und  ist  seinerseits  wieder  von  größter 
Wichtigkeit  für  die  Entwickelung  dieser  Messen  gewesen,  daß  es  üblich 
wurde,  auch  für  die  in  der  Ferne  bei  italienischen  Gläubigern  kon- 
trahierten Anleihen  Rückzahlung  auf  einer  der  Messen  der  Champagne 
zu  vereinbaren. 

Bei  dem  ersten  bekannten  Fall  dieser  Art,  den  zu  Messina  unter  Bürg- 
schaft des  Grafen  Heinrich  von  Bar  s./S.  im  Jahre  1190  aufgenommenen 
Darlehn  ^),  waren  die  Darlchnsnehnier  noch  sämtlich  Kreuzfahrer  aus  der 
Champagne  selbst,  so  daß  die  Abstellung  auf  die  Messe  von  Bar  als  etwas 
durchaus  Natürliches  erscheint.  Als  ein  wesentlicher  Fortschritt  aber  ist  es 
zu  betrachten,  wenn  12  Jahre  später  auch  Graf  Balduin  von  Flandern  bei 
dem  Darlehn,  das  er  in  Venedig  aufnahm,  das  gleiche  Verfahren  einschlug. ') 
Und  bald  adoptierten  die  im  Interesse  ihrer  Person  oder  ihres  Sprengeis  an 
der  Kurie  weilenden  auswärtigen  Bischöfe  und  sonstigen  Prälaten  oder  ihre 
Prokuratoren,  die  zu  sofortiger  Geldbeschaffung  genötigt  waren,  diesen  Brauch, 
der  bei  den  rheinischen  Bischöfen,  dem  Erzbischof  von  Mainz  (1209)  und 
dem  von  Köln  zuerst  nachweisbar  ist«),  und  rasch  eine  außerordentliche 
Verbreitung  erlangte.  Nahm  doch  die  Zahl  der  vor  die  Entscheidung  der 
Kurie  gehörigen  Sachen,  wie  man  schon  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
klagte*^,  beständig  zu,   und   mit  leeren  Händen   war  in  Rom  nichts  auszu- 

')  »Eatan  foir.  (pro  stnminc  foiti)  do  fmnt  tonicr.« 

»)  Oben  §  112,  152. 

*)  Ol>cn  §  292.  T.ib.  picg.  I  p.  176  (18.  Januar  1224).  In  dem  etwa  aus  dorn 
Anfang  des  18.  Jahrhunderts  Rtnmmonden  Zolltarif  von  Montpellier  (Lib.  Instmm. 
no.  275  p.  488)  begegnen  Schwerter  nuB  Poitou  (enpam  de  Peitous). 

•)  §  270. 

•)  §  273. 

•)  §  289  u.  830. 

*)  Burkhard  Urfiporg.,  88.  XXIII  ]>.  367  zu  1198:  Vix  enim  roniauHit  aliqnis 
episcopns  et  dignitan  cccIeRiafltica  vcl  ctiain  parochialin  ecclesia  quae  non  fleret 
lidgiosa  et  Romam  deducerotur  ipna  caunn,  scd  non  manu  vacna;  mit  der  ironischen 
HinsnfOgung:  Gaudo,  mater  nostra  Koma,  quoniam  aperiuntnr  kataraktae  theaan- 
roram  in  terra,  nt  ad  tc  confluant  rivi  et  nggeres  nnmmomm  in  magna  oopia. 

25* 
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richten.  Natürlich  führte  man  Geld  und  Geldeswert,  soweit  angängig,  mit 
sich ;  und  einmal  haben  wir  auch  den  Fall  kennen  gelernt,  daß  ein  Bischof 
von  Wales,  um  sich  Mühen  und  Risiko  des  Geldtransports  wenigstens  zum 
Teil  zu  ersparen,  einen  großen  Teil  seiner  Barmittel  bei  Bologneser  Kauf- 
leuten auf  der  Messe  von  Troyes  (1202)  einzahlte,  um  sich  dafür  einen 
Wechsel  ausstellen  zu  lassen;  aber  wir  hören  auch,  daß  er  nur  mit  Mühe 
an  Ort  und  Stelle  zu  seinem  Gelde  kam^),  und  es  scheint  nicht,  daß  diese 
Methode  der  Geldübermittelung  damals  schon  irgendwie  zu  allgemeinerer 
Anwendung  gelangt  wäre.  Abgesehen  von  wirklichem  Mangel  an  Geldmitteln 
—  man  vermied  jedes  Risiko,  wenn  man  sich  den  noch  dazu  auch  erst  an 
Ort  und  Stelle  recht  zu  übersehenden  Geldbedarf  erst  an  der  Kurie  selbst, 
durch  Anleihen  beschaffte.  In  erster  Linie  boten  sich  hierfür  natürlich  die 
römischen  Geldleute  3)  dar,  auch  die  Bolognesen  empfahlen  sich  schon  wegen 
des  vielseitigen  Verkehrs,  den  ihre  Hochschule  mit  sich  brachte  und  des 
Geldverkehrs,  den  sie  mit  Rom  unterhielten.  Bei  dem  wachsenden  Bedarf 
mochte  das  Kapital  der  Römer  nicht  mehr  ausreichen;  es  kam  dazu,  daß 
die  Kurie  gelegentlich  Differenzen  mit  Rom  hatte  und  deshalb  oder  aus 
anderen  Gründen  außerhalb  Roms,  namentlich  in  Viterbo,  weilte.  Das  ver- 
anlaßte  die  Sienesen,  sich  ebenfalls  diesem  Anleihegeschäft  zuzuwenden, 
teils  mit  Römern  assoziiert,  teils  allein ;  schon  im  dritten  Dezennium  ninunt 
auch  ihre  Tätigkeit  auf  diesem  Gebiet  einen  großen  Umfang  an'),  während 
die  Bolognesen  wohl  wegen  der  größeren  Entfernung  von  der  Kurie  mehr 
und  mehr  zurücktraten.  Dagegen  verstanden  es  die  Florentiner,  seit  dem 
vierten  Dezennium  einen  rasch  wachsenden  Anteil  an  diesem  Anleihegeschäft 
zu  gewinnen*),  wobei  ihnen  die  Gunst  der  Päpste  sehr  zustatten  kam,  die 
1234  mit  Rom,  1239  mit  Siena  in  schwere  Zerwürfnisse  gerieten.  In  dieser 
Zeit  fanden  die  kurialen  Prülatenanleihen,  die  auf  die  Champagner  Messen 
abgestellt  wurden,  schon  bis  nach  Schottland  und  Spanien  hin  Anwendung.^) 

308.  Wie  es  bei  den  Geld-  und  Zinsverhältnissen  der  Zeit  nicht  anders 
zu  erwarten  ist,  waren  die  Bedingungen,  die  die  italienischen  Gläubiger  bei 


»)  Giraldus  Cambrensis,  SS.  XXVII,  417:  vix  et  cum  difficultato  (in  Faenza) 
recuperavit.     Oben  §  274. 

•)  Der  Ultesto  bicher  bekannte  Fall  einer  kurialen  Anleihe  von  Franzosen  bei 
Italienern  zeigt  folgendes  Verfahren :  PaganuB  und  Rainaldus,  Bürger  von  Reims, 
nehmen  unter  Bürgschaft  des  Presbyters  Galterus  von  Epernay  bei  Alagrinus  von 
Anagni  ein  Darlehn  von  16  1.  prov.  auf ;  vor  einem  Kardinal  beschwören  alle  drei, 
die  Kurie  vor  erfolgter  Rückerstattung  nicht  zu  verlassen.  Da  sie  den  Eid  nicht 
hielten,  schritt  Papst  Alexander  III.  zugunsten  dos  Gläubigers  ein;  dem  Bevoll- 
mächtigten, den  dieser  nach  Reims  schickte,  gab  er  ein  Schreiben  (vom  18.  Mai  1173 
oder  1174)  an  den  Erzbiscbof  von  Reims  mit,  der  die  Schuldner  zur  Zahlung  (auch 
der  Reisekosten)  binnen  14  Tagen  zu  zwingen  hatte;  die  von  ihnen  erwirkten  päpst- 
lichen Briefe  wurden  so  lange  für  kraftlos  erklärt,  bis  die  Begleichung  erfolgt  war. 
Migne  200  p.  946.  J.-L.  12283.  Im  übrigen  s.  Gottlob,  Prälatenanleihen  p.  361; 
bei  der  ältesten  von  ihm  angeführten  Anleihe  dieser  Art  (Hadrian  IV.  beauftragt 
den  Bischof  von  Beauvais  12  Juni  1155,  zwei  Schuldner  qui  in  curia  tua  consistant 
zur  Zahlung  ihrer  Schuld  von  41  Mark  Silber  zu  zwingen;  Migne  188,  1430)  bleibt 
es  zweifelhaft,  ob  der  Gläubiger  Italiener  war;  in  einem  zweiten  Falle  von  1173 
oder  1174  sind  die  Gläubiger  des  Abts  von  Dervum  zwei  flandrische  Kaufleute. 
J.-L.  12  272. 

*)  §  278 

*)  §  285  f. 

»)  §  819  n.  286. 
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der  Aufnahme  solcher  Anleihen  stellten,  nicht  leicht.  Zunächst  suchten  sie 
sich  die  pünktliche  Rückzahlung  desDarlehns  zum  vereinbarten  Meßtermin 
durch  Festsetzung  hoher  Bußen  möglichst  zu  sichern;  blieb  der  Schuldner 
im  Verzuge,  so  verpflichtete  er  sich,  von  Mes^e  zu  Messe  10%  dör  Schuld- 
summe als  Schadenersatz  zu  zahlen  ^) ;  wohnte  er  in  größerer  Entfernung 
Ton  der  Champagne,  so  daß  Verhandlungen  mit  ihm  erhebliche  Umstände 
machten,  so  wurde  er  außerdem  verpflichtet,  bis  zur  Zahlung  die  vollen 
Reise-  und  Unterhaltungskosten  für  einen  Kaufmann  mit  Pferd  und  Diener, 
nicht  selten  sogar  für  zwei  Kaufleute  mit  Pferden  und  Dienern  zu  tragen.  ^) 
Ließ  der  Schuldner  also  über  den  Zahlungstennin  ein  Jahr  hingehen,  so 
hatte  er  volle  60%  Zinsen  und  jene  auch  nicht  ganz  geringen  persönlichen 
Kosten  zu  der  Schuldsumme  zuzuschlagen.  In  wenig  Jahren  konnte  ein 
etwas  leichtsinniger  Schuldenmacher  und  schlechter  Zahler  auf  diese  Weise 
zu  einer  wahrhaft  ungeheuren  Schuldenlast  kommen. 

Indessen  muß  betont  werden,  daß  es  sich  hierbei  in  der  Tat  um  Kon- 
ventionalstrafen handelt,  die  abzuschrecken  bestimmt  waren  und  kaum 
jemals  in  solcher  Höhe  wirklich  zur  Einziehung  gelangt  sind.  Der  Gläubiger 
wollte  nicht  etwa,  daß  der  Schuldner  den  Zahlungstermin  verstreichen  und 
die  Schuld  sich  rasch  vergrößern  ließ ;  vielmehr  kam  ihm  alles  auf  die  pünkt- 
liche Zahlung  der  festgesetzten  Schuldsumme  an.  Der  Vorteil,  auf  den  er 
rechnete,  lag  nicht  in  jenen  exorbitant  hohen  Verzugszinsen,  sondern  darin, 
daß  die  Rückzahlung  einer  höheren  Summe  als  der  wirklich  gezahlten  ver- 
einbart war.  Die  wirklich  zur  Auszahlung  gelangte  Darlehnssumme  wird 
ausnahmslos  verschwiegen.  Wendungen  in  den  Schuldurkunden  deuten 
wohl  auf  diese  Tatsache  hin'),  aber  nur  einmal  erfahren  wir  die  voDe  Wahr- 
heit durch  die  eidlichen  Aussagen  zweier  römischer  Gläubiger  in  einem 
Prozeß,  den  sie  an  der  Kurie  1238  wegen  einer  Anleihe  führten,  die  Erz- 
bischof Dietrich  von  Köln  vor  mehr  als  20  Jahren  bei  ihnen  aufgenommen 
hatte ^);  sie  geben  zu,  daß  die  »principalis  et  vera  sorsc  einer  über  1150  M. 
Steri.,  zahlbar  auf  der  S.  Aigulfsmesse  von  Provins  4  Tage  vor  dem  Ende 
der  Tuchmesse,  ausgestellten  Schuldurkunde  nur  983  M.  Sterl.  betragen  habe. 
Sie  haben  also  16%%  Zinsen  dem  Kapital  von  vornherein  zugeschlagen. 
Leider  können  wir  nicht  sagen,  wann  die  Anleihe  aufgenommen  worden 
ist,  wie  lange  also  die  Schuld  lief.  Nach  diesem  Falle  aber  haben  wir  die 
Anleihen  dieser  Art  allgemein  zu  beurteilen. 

Interessant  ist  jener  Prozeß  auch  darum,  weil  die  Gläubiger  die  von 
ihnen  für  die  Wiedererlangung  ihres  Kapitals  aufgewandten  Kosten  eidlich 
auf  280  M.  Sterl,  und  sonstige  Schäden,  die  sie  erlitten  hätten,  auf  mindestens 
37  M.  Sterl.   berechnen.     In   dieser  Höhe  wird  auch  von  dem  erkennenden 

')  .  .  .  de  flingnÜR  ntindiniB  in  ntindinas  pro  singalis  100  libris  10  libras  pro 
recomponsationc  damnonim  et  exponRarum.  So  in  der  Bchaldarkunde  des  Anseau 
de  Garlande  von  1219,  der  000  1.  in  drei  Jahresraten  auf  der  Messe  «u  Lagny  m 
nhlen  hatte.     Boiirqnelot  II,  125. 

•)  Ebd.  126.  Schaldnrkunde  des  Erzbischofs  von  Ronen:  pro  dampnornm  et 
interoRee  recompenBftUone  de  RinguIlR  nundinis  in  nnndinas  pro  singulis  L  10  pre- 
dictis  1  1.  tnr.,  et  expenRas  uniiis  mercatoriR  cum  eqiio  et  serviente  ubicanqae 
Inerit,  nRquo  ad  rectum  pagamentum  pecunic  prodicte.  Mit  den  Kosten  ftlr  «wei 
Kaofleute:  Urk.  deR  Err.b.  von  Köln  1218:  Ennen  u.  Eckerts  II,  45  no.  40;  de«  Erxb. 
von  Mainr.  1233:  Rchunk  III  p.  106. 

•)  So  in  der  ersten  Urk.  für  Mainz:  Schunk  HI,  101. 

*)  Ro<lcnborg  I  no.  723  p.  621  f.     V^l.  Schulte  1.  286  f. 
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Kardinal  ein  Zuschlag  zu  dem  ursprünglichen  SchuldkapitÄl   für  ho^--»^*^  • 

^.  ^wA  oiauüiger,  den  formellen 
Verpflichtungen  des  Schuldners  entsprechend,  auf  1150M.  Sterl.  Kapital  und 
12000  M.  Sterl.  Verzugszinsen  lautete,  so  werden  sie  vermutlich  noch  sehr 
vergnügt  gewesen  sein,  wenn  sie  in  diesem  Falle  wirklich  dem  Spruche  des 
Kardinals  gemäß  Kapital  und  eigene  Auslagen  gerettet  haben  sollten.  Aber 
man  sieht,  was  in  der  Praxis  aus  den  hohen  Verzugszinsen  wurde.  Und 
auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Beispielen  dafür,  daß,  wo  sich  infolge  von  be- 
'sonderen  Verhältnissen  Schwierigkeiten  ergaben  und  die  Bezahlung  rück- 
ständig blieb,  die  italienischen  Gläubiger  zu  neuen  Vereinbarungen  unter 
verhältnismäßig  maßvollen  Bedingungen  bereit  waren.  ^) 

In  wirtschaftlicher  Beziehung  mußten  diese  auf  die  Messen  ab- 
gestellten Anleihen,  die  sich  in  ihrer  großen  Mehrzahl  natürlich  glatt 
abwickelten,  während  wir  vorzugsweise  von  den  Ausnahmen  Kenntnis 
haben,  auf  den  Handel  der  Italiener  mit  den  Messen,  insbesondere 
auf  ihren  Export  von  denselben,  außerordentlich  belebend  einwirken. 
Daß  es  den  Gläubigern  darauf  ankam,  die  erstattete  Schuldsumme 
wenn  möglich  noch  auf  derselben  Messe  zur  Anlegung  in  Waren  be- 
nutzen zu  können,  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  als  Zahlungstermin 
häufig  nicht  die  »rechte  Zahlzeit«,  sondern  ein  früherer  Zeitpunkt, 
insbesondere  der  vierte  Tag  vor  dem  Ende  der  Tuchmesse, 
vereinbart  worden  ist. 

Daß  auch  die  im  Temple  zu  Paris  zahlbaren  Wechselbriefe,  die 
König  Ludwig  auf  seinem  Krouzzugo  im  Orient  seinen  genuesischen 
Gläubigern  ausstellte  2),  eine  ähnlich  bofruchtonde  Wirkung  auf  den 
Handel  üben  mußten,  sei  hier  niu*  kurz  erwähnt. 

309.  Es  bleibt  uns  ein  Wort  zu  sagen  über  den  kaufmännischen 
Geldverkehr  auf  und  mit  den  Messen.  Von  einer  Messe  selbst  rührt 
nur  die  Schuldurkunde  her,  die  eine  pistojesische  Handelsgesellschaft 
am  19.  Juni  1235  zu  Provins  einer  fiorentinischen  über  163  ^/^  1.  prov., 
zahlbar  8  Tage  vor  dem  Zahltage  der  nächsten  Johannismesse,  aus- 
gestellt hat.  Bei  Nichteinhaltung  des  Termins  sollte  Zahlung  des 
Doppelten  und  Kostenersatz  verwirkt  sein.^) 

In  beträchtlicher  Zahl  dagegen  sind  uns  außerhalb  ausgestellte 
»Meßwechsel«  erhalten.  Der  älteste,  freilich  bis  jetzt  nur  im  Regest 
vorliegende*),  ist  am  28.  Juni  1193  in  Genua  ausgestellt. 

Arduino  von  Comago  erklärt  darin,  von  Rod.  Tortello  von  Asti  einen 
Geldbetrag  in  genuesischer  Münze  erhalten  zu  haben,  für  den  er  ihm  auf 
der  Johannismesse  von  Troyes  28  1.  prov.  zu  erstatten  vei-spricht.  Die  ältesten 

»)  Schulte  I,  236.     Oben  §  274. 

•)  Näheres  in  meiner  Abhandlung  über  diese:  Conrads  Jahrb.  f.  Nat-Ök.  70 
p.  603  ff. ;  73,  145  ff. 

»)  Davidsohn,  Forsch.  III,  3  f.  no.  11.     Oben  §  287. 

*)  Ferretto  I,  98  A.  1.  Andere,  jüngere  bei  Oauale  II  527 ;  vgl.  meine  Studien 
•A,  Gesch.  d.  Cambium,  Conrads  Jahrb.  65,  161.  Es  wäre  wichtig,  diese  und  andere 
von  Ferretto  und  Canale  (1.  c.  und  554)  im  Hegest  gegebenen  Stücke  im  Original  zu 
veröffentlichen. 
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biß  jetzt  im  Wortlaut  bekannten  sind  jene  Bologneser  Wechsel  von  1243 
und  1246  über  700  und  400  1.  prov.,  bei  denen  Florentiner  Kaufleute  die 
Wechselnehmer  sind;  der  erste  ist  vier  Tage  nach  ara  pannorum  auf  der 
Johannismesse  von  Troyes,  der  zweite  acht  Tage  nach  demselben  Termin 
auf  der  Messe  von  Bar  fällig.  ^)  An  diese  schließen  sich  dann  die  MeOwechsel 
in  den  Marseiller  Akten  des  Notars  Amalric  von  1248,  die  in  ihrer  beträcht- 
lichen Zahl  die  Möglichkeit  zu  genauerer  Untersuchung  geben.  ^  Fast  sämt- 
lich sind  sie  auf  die  »rechte  Zahlzeit«  gestellt,  nur  einer,  den  Petrus  de  Fal- 
guiers  ausgestellt  hat,  ist  3  Tage  vor  der  Tuchmesse  fallig.  Der  höchste 
Betrag,  auf  den  ein  solcher  Wechsel  lautet,  sind  1000  1.  prov.  (24000  M.)«) 
Ihrem  inneren  Charakter  nach  erscheinen  diese  Wechsel  noch  als 
Wechseldarlehn ;  noch  hat,  wer  die  Valuta  in  Marseille  hergibt,  Anspruch 
auf  Zins.  Frachtfuhrleute,  Kaufleute,  die  die  Vecturarii  wie  üblich  im  voraus 
entlohnen  wollen  oder  solche,  die  Waren  zum  Transport  nach  der  Messe 
einkaufen  wollen,  decken  in  solcher  Form  ihren  Geldbedarf.  So  zahlte,  wer 
das  Bedürfnis  zu  remittieren  hatte,  nicht  Provision  für  den  Wechsel,  der 
ihm  ausgestellt  wurde,  vielmehr  erhielt  er  auf  der  Messe  außer  dem  ein- 
gezahlten Kapital  noch  einen  Zins.  Auf  die  Höhe  dieses  kaufmännischen 
Zinses  allerdings  wirkte  das  mehr  oder  minder  stark  hervortretende  Remit- 
tierungsbedürfnis  des  Valutagebers  ein,  wie  natürlich  auch  die  Stärke  des 
Geldbedürfnisses  des  Valutanehmers  darauf  nicht  ohne  Wirkung  war;  mir 
ist  kein  Fall  eines  »Meß wechseis«  aus  imserer  2Seit  bekannt^  in  dem  das 
uns  geläufige  Verhältnis  schon  vorkäme  und  der  Zins  in  eine  Provision  um- 
geschlagen wäre.  In  Mehreren  Doppelwechseln  ^)  begegnen  wir  dem  Fall, 
daß  toekanische  Kaufleute  im  Marseille  imtereinander  wechselseitig  als  Valuta- 
geber und  -Empfänger  für  die  Champagner  Messen  einerseits,  für  Pisa  (in 
einem  Falle  Siena)  andererseits  erscheinen ;  beide  Parteien  sind  Remittenten, 
die  eine  nach  der  Champagne,  die  andere  nach  Toscana;  beide  zugleich  aber 
auch  Wechselgeber  für  die  umgekehrte  Relation.  Offenbar  ist  hier  ein  Gleich- 
gewicht der  Bedürfnisse  hergestellt,  so  daß  in  diesen  Fällen  weder  von  Zins 
noch  von  Provision  die  Rede  sein  kann. 

")  Davideohn,  Forsch.  III  no.  28  u.  30.     Oben  §  274  u.  287. 
*)  Vgl.  die  oben  zitiorten  Stadien  p.  158  fif.  u.  511  ff.,  insbesondere  die  Tabelle 
p.  172  f. 

«)  Amalric  no.  691  (11.  Mai  1248). 
«)  Studien  1.  c.  517  f. 


Abschnitt  V: 

Handel  der  Mittelmeer-Homanen  mit  den  germanischen 
Landern  nnd  den  östlichen  Nachbargebieten. 


Achtundzwanzigstes  Kapitel. 

Handel  mit  England. 

310.  Erst  seit  der  Zeit  des  3.  Kreuzzuges  etwa  können  wir  die 
Italiener  auch  im  Handel  mit  England  nachweisen. 

Die  Nachricht,  daß  das  Geschlecht  der  Fitzgerald  auf  einen  Florentiner 
Otto  de'Gherardini  zurückgehe,  der  sich  Ende  des  11.  Jahrhunderts  in  Eng- 
land niedergelassen  *),  ist  nichts  als  eine  Familienlegende.  Und  wenn  nam- 
hafte englische  Forscher  von  zwei  führenden  Londoner  Familien  zur  Zeit 
König  Stephans,  den  Buchuinte  und  den  Bukerei,  italienische  Abkunft  be 
haupten^),  so  geben,  wie  sich  die  Sache  auch  sonst  verhalten  möge,  die 
Quellen  jedenfalls  keinerlei  Anhalt  dafür,  daß  es  Handelsinteressen  gewesen 
sind,  die  die  Ahnherren  dieser  Familien  zur  Übersiedelung  nach  England 
veranlaßt  haben.  Auch  war  es  kaum  für  den  Handel  von  größerer  Bedeu- 
tung, daß  gelegentlich  auch  italienische  Pilger  nach  England  kamen ;  Wilhelm 
von  Canterbury,  der  17  Monate  nach  der  allerwärts  das  größte  Aufsehen 
hervorrufenden  Ermordung  des  Erzbischofs  Thomas  (29.  Dezember  1170)  mit 

*)  Schanz  I,  112  aue:  The  Marquis  of  Kildare,  the  oarls  of  K.  and  thoir 
ancostors  1858  p.  2.  Goldscbmidt  186.  Doron  16  (nach  dem  Otto  um  1100  sogar 
päpstlicher  Kollektor  in  England  gewesen  sein  soll).  Dagegen  Davidaohn  I,  799  A.  2. 
J.  M.  Round:  The  origin  of  tho  Fitzgeralds  in:  The  Ancestorl  (Lond.  1902). 

•)  Stubbfl  W.,  Constitutional  History  I,  631.  J.  H.  Round :  The  Commune  o£ 
London  and  othor  Studies.  Wostminster  1899  p.  101,  110  f,  120  f.  Um  nur  eins 
hei  vorzuhebon,  die  Etymologie  Buchuinte  =  Bucca-uneta  scheint  mir  durchaus  nicht 
zwingend  und  die  Herleitung  dos  Namens  aus  dem  Germanischen  keineswegs  un- 
möglich; jedenfalls  darf  man  aus  der  I^tiniäieruug  der  Namen  besondere  Schlüsse 
nicht  ziehen.  W.  Cunningham :  Die  Einwanderung  von  Ausländern  nach  England 
im  12  Jahrh.  (Z.  f.  Soz.  u.  Wirtsch. -Gesch.  HI  (1895),  177  if.),  handelt  von  Italienern 
überhaupt  nicht,  uondorn  liuupl»Uclilicli  von  doii  FluiiilUiidorn,  die  büuonderH  die 
Weberei  nach  England  gebracht  und  sich  in  Gilden  konstituiert  hätten. 
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•der  Aufzeichnung  der  Wunder  begann,  die  am  Grabe  des  jetzt  schon  als 
heilig  geltenden  Märtyrers  geschahen,  erzählt  uns^)  von  einem  genuesipchen 
Jüngling  Petrus,  der  dem  Heiligen  ein  silbernes  Bild  im  Gewicht  von  13  So- 
lid! darbrachte  und  von  einem  Kaufmann  Francus  aus  Brindini,  der  nach 
Canterbury  gepilgert  sei  und  im  Auftrage  eines  Lucchesen  dem  Heiligen 
ein  paar  silberne  Augen  als  Weihgeschenk  überbracht  habe. 

Der  3.  Kreuzzug  brachte  die  englische  Krone  zum  erstenmal  mit 
der  italienischen  Handelswelt  in  Verbindung.  , 

Im  Heiligen  Lande  sah  sich  König  Richard  genötigt,  bei  seinen  nächsten 
politischen  Freunden,  den  Pisanem,  aber  auch  bei  anderen  Italienern,  wie 
den  Bolognesen,  Anleihen  aufzunehmen;  auch  für  die  pünktliche  Rück- 
zahlung von  Darlehn,  die  manche  seiner  Ritter  damals  bei  pisanischen  Geld- 
gebern wie  Andriolo  Conte  imd  Jacobo  de  Jhota  kontrahierten,  übernahm 
er  mehrfach  die  Garantie.  ^)  Vor  allem  aber  ist  der  Elreditbrief  bemerkens- 
wert, den  der  König  am  3.  August  1191  zugunsten  von  vier  seiner  Getreueui 
die  er  mit  Rücksicht  auf  die  gleichzeitige  Abreise  des  französischen  Königs 
damals  nach  dem  Abendlande  zurücksandte,  ausgestellt  hat.  Darin  bevoll- 
mächtigte er  den  Pisaner  Jacobus  de  Jhota,  den  vier  Genannten  Darlel^n 
bis  zur  Höhe  von  500,  600,  700  und  1000  M.,  insgesamt  also  von  2800  M. 
Sterl.  zu  beschaffen  und  verpflichtete  sich,  alle  Abmachungen,  die  Jacobus 
mid  seine  Getreuen  bezüglich  der  Rückerstattung  dieser  Darlehn  treffen 
würden,  getreulich  zu  erfüllen.')  So  mußte  die  Notwendigkeit,  die  Schuld- 
summen beim  königlichen  Schatzamt  in  England  zu  erheben,  die  italienisclien 
Gläubiger  oder  ihre  Bevollmächtigten  über  den  Kanal  nach  dem  Inselreiche 
führen.  Freilich  war  die  auf  der  Heimkehr  erfolgende  Gefangennahme  des 
Königs  der  Erledigung  ihrer  Ansprüche  sicher  nicht  günstig.  Bei  der  Be- 
schaffung des  hohen  Lösegeldes  für  den  König  ^)  sind  Italiener  schwerlich 
beteiligt  gewesen ;  es  lag  weit  näher,  sich  hierfür,  soweit  Fremde  in  Betracht 
kamen,  flandrischer  und  rheinischer  Geldleute  zu  bedienen.  Aber  König 
Richard  hat  doch  selbst  noch  wieder  mit  Italienern,  diesmal  Kaufleuten  Von 
Piäcenza,  angeknüpft,  und  die  flnanziellen  Beziehungen  der  Krone  zu  ihnen 
haben  seitdem,  wenn  auch  mit  einigen  Unterbrechungen,  Jahrhunderte  hin- 
durch fortgedauert. 

311.  Der  Hauptgrund  hierfür  lag  in  den  Beziehungen  des  Landes  zur 
Kurie.  Die  Reisen  englischer  Prälaten  zur  Kurie  und  ihr  Verweilen  daselbst 
machten  schon  früh  die  gelegentliche  Aufnahme  von  Darlehn  erforderlich.  / 
Von  seinem  Gegner  Roger,  dem  erwählten  Abt  des  Augustiner-Klosters  von 
CSanterbury,  erzählt  Peter  von  Blois  (1176)  sogar,  daß  er  nach  seiner  Ankunft 
in  Rom  bei  römischen  Kaufleuten  eine  unendliche  Menge  Goldes  entliehen 
habe.^)    Zur  selben  Zeit  hatten  Mönche   von  Malmesbury  bei  Kaufleuten, 

«)  SS  XXVn  p.  39  c.  61  u.  44.  / 

*)  BciRpiole  vom  Mai  und  Juni  1191 :  Papa  d'Amico  p.  851,  355,  858,  862,  aucli^ 
Blancmesnil  243  f.,  446.    Der  König  wird  durch  Landverpfändung  gesichert 

•)  Blancmesnil  p.  119  u.  252.  G^raud  H.,  Le  ComteEvöquo  in:  Bibl.  de  TEc. 
des  Chartefi  V  (1843/4)  p.  36. 

*)  Hierüber,  insbesondere  über  die  Heranziehung  der  Wolle  der  Cisierrienaer- 
kUtotar,  Whiiwell  R.  J.,  English  Monasteries  and  tho  Wool  Trade  in  the  18üi  Cen- 
tury, in:  Vierteljahrsschr.  f.  Soz.  u.  Wirtech -Gesch.  U  (1904),  p.  1  ff. 

*)  Migne  207  p.  453  no.  158:  exhaustis  itaque  Flandriae   mercatoribus   in    ar- 
gento,  a  Romanin  iandem  infinitem  mulUiudinom  anri  mutuavit.    Whitwcll,  It.  Ban- 
p.  821. 
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die  die  Kurie  frequentierten,  Gelder  aufgenommen;  Abt  und  Konvent  be- 
stritten aber,  daß  es  mit  ihrer  Ermächtigung  geschehen  sei,  so  daß  Ale- 
zander  III.  den  Bischöfen  von  London  und  Worcester  am  25.  Februar  1177 
auftrug,  die  Sache  zu  untersuchen  und,  falls  sich  die  Behauptung  des  Abts 
bewahrheite,  eine  Belästigung  des  Klosters  nicht  zu  dulden,  i)  Während  des 
Lateranischen  Konzils  (1179)  nahm  Peter  als  Kanzler  des  Erzbischofs  von 
Canterbury  unter  Bürgschaft  des  Magisters  Stephan  bei  Kaufleuten  aus  Bo- 
logna ein  mit  15  M.  Sterling  rückzahlbares  Darlehn  auf;  da  er  nicht  zahlte, 
wuchs  die  Schuld  fortwährend  an,  so  daß  sich  der  von  den  Gläubigem  hart 
bedrängte  Magister  an  den  Papst  Lucius  III.  wandte.  Dieser  befahl  dem 
Erzbischof  2),  die  Sache  zu  erledigen;  da  es  für  den  Bürgen  schwierig  sein 
würde,  seine  Zeugen  ziu:  Vernehmung  nach  England  zu  schicken,  solle  er 
sich  die  beglaubigten  Zeugenaussagen  von  bolognesischen  Richtern  über- 
senden lassen.  Aus  einer  Bulle  desselben  Papstes  vom  9.  Dezember  1181 
ergibt  sich,  daß  zwei  Londoner  Kleriker  ebenfalls  bei  Kaufleuten  von  Bo- 
logna Geld  geborgt  hatten ;  der  Prokurator  eines  anderen  englischen  Klerikers 
hatte  für  sie  gebürgt  und  schließlich  für  sie  bezahlt;  der  Papst  beauftragt 
nun  den  Bischof  von  Ely  und  den  Archidiakon  von  Norwich,  die  Schuldner 
ziu:  Erstattung  des  Geldes  an  den  Prokurator  zu  veranlassen;  der  Biachof 
von  Bologna  werde  beglaubigte  Abschrift  von  den  Schuldurkunden,  die  bei 
den  Gläubigem  beruhten,  übersenden.*) 

So  war  die  durch  die  Bürgschaft  von  kurialen  Klerikern  und  schließ- 
lich durch  die  Autorität  des  Papstes  gesicherte  Rückerstattung  die  Vor- 
bedingung, unter  der  die  Geldleute  an  der  Kurie  noch  am  ehesten  zur  Ge- 
währung von  Darlehn  bereit  waren ;  auf  Einziehung  der  Schulden  in  der 
Fremde  ließen  sie  sich  für  gewöhnUch  nicht  ein.  Im  Jahre  1188  klagen 
die  Mönche  von  Canterbury  bitter  über  dos  Mißtrauen  der  römischen  Kauf- 
leute, die  nur  bei  Bürgschaft  von  Römern  selbst  zu  Darlehn  bereit  seien.*) 

Etwas  anderes  war  es,  wenn  die  höchste  Autorität  des  Landes, 
der  König  selbst,  sich  für  die  Rückerstattung  solcher  Darlehen  ver- 
bürgte. Die  besonders  engen  Beziehungen  gerade  der  englischen  Krone 
zur  Kurie  hatten  die  häutige  Entsendung  königlicher  Gesandten  und 
Prokuratoren  nach  Rom  zur  Folge.  Seit  dem  Ende  der  Regierung 
König  Richards  können  wir  nun  nachweisen,  daß,  wie  es  wohl  auch 
schon  vorher  vorgekommen,  den  Gesandten  und  Prokuratoren  des 
%  Königs  die  Beschaffung  der  an  der  Kurie  erforderlichen  Geldmittel 
durch  Mitgabe  von  Generalkreditbriefen  ermöglicht  wurde.*) 

Auf  eine  bestimmte  Summe  lautend,  waren  sie  entweder  allgemein 
an  alle  Kaufleute  oder,  und  dies  ist  die  Regel,  an  alle  römischen  und  ita- 
lienischen Kaufleute  gerichtet  und  sprachen  die  Verpflichtung  des  Königs 
aus,  den  Darlehnsgebem,  die  sich  durch  Vorweis  des  Generalkreditbriefs 
selbst  und  einer  über  die  erfolgte  Hergabe  des  Darlehns  aufgenommenen 
Urkunde   (gelegentlich   wurde  das  Zeugnis  des  Papstes  oder  doch  eines  der 


>)  J.-L.  12  787.     Whitwell  1.  c. 

»)  Zwischen  1181  u.  1184;  J.-L.  14963;  c.  3  X  de  fidejuss.  (3,  22).  Ganz  unbe- 
fangen redet  der  Papst  von  dem  antiquum  debitum  plurimum  augmentatum. 

•)  J.-L.  14632;  c.  2  X  de  fidej.  (3,  22)  und  c.  6  X  de  juram.  cal.  (2,  7).  Whit- 
well p.  223. 

*)  Epp.  Cantuar.  p.  212  no.  230. 

•)  Geht  aus  den  Rotuli  claus.  König  Johanns  (I  p.  31)  hervor.    Unten  §  316. 


.aiuutuiiaie  dafür  erfordert)  legitimieren  würden,  die  gedachte  Summe  su  dem 
swiBchen  dem  Kreditnehmer  imd  Kreditgeber  vereinbarten  Termin  zurück- 
saerstatten.  Selbstverständlich  hat  der  wirklich  zur  Auszahlung  gelangte  Be- 
trag des  Darlehns  die  Höhe  der  im  Kreditbrief  angegebenen  Summe  niemals 
erreicht;  in  dieser  Differenz  lag  der  Vorteil  des  Gläubigers. 

312.  Solche  Qeneralkreditbriefe  sind  uns  von  König  Johann  seit  dem 
Jahre  1200^)  in  größerer  Zahl  erhalten ;  offenbar  zur  Erleichterung  der  Geld- 
anfnahme  waren  sie  häufig  in  kleineren  Abschnitten  zu  je  100  und  50  Mark 
Silbers  ausgestellt  3)  Einen  ungewöhnlich  hohen  Betrag  erreichten  sie  im 
Jahre  1206,  wo  der  König  am  26.  Mai  ^)  seinen  Gesandten,  die  die  Bestätigung 
der  kirchlichen  Gerechtsame  des  Königs  erwirken  sollten,  Kreditbriefe  an 
alle  römischen  und  italienischen  Kaufleute  über  3000  M.  Silber  im  ganzen 
ntiitgab. 

Mit  solchen  Kreditbriefen  trat  der  König  aber  auch  für  die  Großen 
Beines  Landes  ein,  die  an  der  Kurie  Geschäfte  zu  erledigen  hatten  und  auf 
die  Erlangung  eigenen  Kredits  im  fremden  Lande  nicht  rechnen  konnten; 
durch  die  Verpfändung  ihrer  Besitzungen  völlig  gesichert,  trat  der  König 
auch  in  solchen  Fällen  den  italienischen  Gläubigem  gegenüber  als  Selbst- 
acholdner  auf.  Das  ist  der  Sachverhalt,  der  dem  Kreditbrief  des  Königs 
über  500  M.  Silber  vom  6.  Januar  1202  zugrunde  liegt;  in  Wahrheit  ist  er 
für  des  Königs  Getreuen,  Radulf  Vicec.  S.  Susannae  ausgestellt,  für  den 
dessen  Bruder  Wilhelm  de  Rupibus  außerdem  dem  Könige  gegenüber  die 
Bürgschaft  übernahm;  das  Gleiche  ist  der  Fall  bei  vier  Kreditbriefen  des 
Königs  vom  17.  April  desselben  Jahres  über  im  ganzen  300  M.  Silber,  die 
dem  im  Interesse  seines  Sohnes  an  die  Kurie  gehenden  Radulfus  Le  Abbe 
die  Gteldauf nähme  zu  ermöglichen,  bestimmt  waren.  ^) 

Umgekehrt  wirkte  der  König  auch  dem  Kredit  ihm  feindlicher  Per- 
sonen entgegen.  In  einem  solchen  offenen  lAntikreditbriefec  vom  80.  März 
1802  warnt  er  von  Ronen  aus  alle  italienischen  Kaufleute,  dem  Prior  von 
S6ez  (nördL  Alen9on),  der  gegen  ihn  arbeite,  auf  den  Krediitbrief  seines  Ka- 
pitels hin  etwas  zu  borgen ;  auf  irgendwelche  Zahlung  von  selten  des  könig- 
lichen Schatzamts  habe  ein  etwaiger  Darlehnsgeber  in  keinem  Falle  zu  rechnen.^) 
Immerhin  ersehen  wir  daraus,  daß  kirchliche  Würdenträger  in  dieser  Zeit^ 
wo  sich  der  Generalkreditbricf  schon  eingebürgert  hatte,  auch  schon  hoffen 
konnten,  auf  dieselbe  Art  und  Weise  an  der  Kurie  Gelder  flüssig  zu  machen, 
lomal  dann,  wenn  die  Kurie  mit  ihrer  Fürsprache  für  sie  eintrat,  die  dann 
freilich  auch  den  kirchlichen  Zahlungszwang  in  sich  schloß.  Ja,  auch  ohne 
einen  solchen  Kreditbrief  erachtete  man  es  später  für  ausreichend  ^ ,  wenn 
ein  Prälat  oder  auch  ein  bloßer  Prokurator  im  Falle  des  Geldbedürfnisses  die 
Ermächtigung  von  selten   des  Papstes  erhielt,   ein  Darlehn  für  die  Bedürf- 


«)  RotaU  Chart  p.  98  (16.  Okt.  1200),  99  (28.  Nov.  1200).    Whitwoll  p.  189. 

*)  RotoU  pat  p.  5  (21.  Jan.  1202  aber  50  M.  8ilber),  p.  10  (16.  Mai  1209  fünf 
Kreditbriefe  Ober  je  100  M.  8terl.  and  einer  zu  60  M.  ad  ezpensas  faciendas),  p.  26 
(96.  Febr.  1208  drei  Briefe  desgl.  and  einer  sa  40  M.  ad  ezpensas). 

■)  Ebd.  66.  Zu  den  vier  Kreditbriefen  Ober  je  600  M.  vom  20.  Febr.  1207  s. 
R.  PaaU,  Qeech.  von  England  III,  827. 

*)  Rot  pat  p.  4  (vgl.  Goldscbmidt  899),  drei  Urkunden ;  p.  9  (zwei  Kreditbriefe 
IQ  100,  swei  la  60  M.  Silber):  et  ista  4  paria  litteraram  liberata  sunt  Rad.  Le  Abbe 
pffo  oogotio  fiUi  Bui. 

5  Ebd.  p  8.     Vgl.  Davidüohn  I,  798. 

^  VgL  Berger,  SaintLouis  etc.  p.  110. 
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nifise  seiner  Kirche  oder  seines  Klosters  gegen  Verpfändung  ihrer  Besitzungen 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  aufzunehmen,  da  die  Anwendung  kirchlicher 
Zwangsmittel  für  die  Rückerstattung  genügende  Bürgschaft  zu  bieten  schien. 
Immerhin  war  es  auch  in  solchen  Fällen  sehr  erwünscht,  wenn  auch  der 
König  seine  Autorität  einsetzte;  so  gab  in  einem  offenen  Brief  an  alle  Kauf- 
leute König  Johann  am  7.  Dezember  1204  seine  Genehmigung  dazu,  daO 
Anleihen,  die  die  an  die  Kurie  gehenden  Boten  der  Kirche  von  Gladstone 
im  Interesse  ihrer  Eürche  bis  zur  Höhe  von  700  Mark  aufnehmen  würden, 
aus  den  Mitteln  des  Priors  und  Konvents  von  Gladstone  gedeckt  würden; 
gleichzeitig  sicherte  er  den  Kaufleuten  oder  ihren  Bevollmächtigten,  die  zur 
Empfangnahme  des  Geldes  nach  England  kommen  würden,  sicheres  Geleit 
für  Hin-  und  Rückreise  zu.  ^) 

313.  Auf  diese  Weise  kamen  also  italienische  Kaufleute  in  nicht 
ganz  geringer  Zahl  nach  England,  und  zwar  Leute  von  finanzieller 
Leistungsfähigkeit,  für  die  beträchtliche  Kapitalien  in  England  selbst 
flüssig  wurden.  Nichts  scheint  natürlicher,  als  daß  sie  diese  Kapi- 
talien in  Waren  anlegten;  es  wird  dem  Wunsche  der. Krone  und  des 
Landes  selbst  entsprochen  haben,  wenn  sie  nicht  das  bare  Geld  aus 
England  mit  sich  fortführten. 

In  einem  Falle,  wo  der  König  für  ein  vom  Bischof  von  London  in 
Köln  aufzunehmendes  Darlehn  gutsagte,  fügte  er  für  den  Darlehnsgeber  aus- 
drücklich die  Erlaubnis  hinzu,  das  Geld  in  England  zum  Ankauf  von  Waren 
unter  Befreiung  von  der  Zahlung  des  sonst  in  England  üblichen  Fünfzehnten 
verwenden  zu  dürfen.  2)  Auch  wenn  solche  Befreiungen  für  italienische 
Kaufleute  nicht  statthatten,  wird  sich  der  AVarenexport  für  sie  gewinnbringend 
genug  geatultet  haben ;  dabei  ist  noch  nicht  gesagt,  daß  sie  diese  Waren  den 
langen  Weg  bis  in  ihre  Heimat  führten;  schon  in  Flandern  bot  sich  ihnen 
namentlich  für  den  Absatz  der  englischen  Wolle  die  günstigste  Gelegenheit 
Sicher  haben  die  Kaufleute,  die  zum  Zwecke  des  Inkassos  nach  England 
reisten,  sehr  früh  und  sobald  erst  einmal  feste  Anknüpfungspunkte  gegeben 
waren,  auch  mit  dem  Import  von  Waren  nach  England  begonnen,  um  auf 
solche  Weise  ihren  Gewinn  zu  steigern.  Einige  Spuren  wenigstens  von 
solcher  Tätigkeit  haben  sich  in  unseren  Quellen  schon  für  diese  Zeit  er- 
halten. Der  Pfarrer  Lambert  von  Ardre  (südl.  Calais),  dessen  historia  comi- 
tum  Ghisnensium,  die  er  als  Zeitgenosse  geschrieben,  bis  1203  reicht,  spricht 
bei  der  Namenserklärung  seines  Pfarrortes  ganz  beiläufig  von  Italienern,  die 
den  Ort  passiert  hätten,  um  in  England  dem  Handel  nachzugehen.  8)  Und 
wir  wissen  schon,  daß  sich  Innocenz  III.  1198,  als  er  wegen  jenes  Überfalls 
durch  einen  Pallavicini  die  Placentiner  und  Parmesanen  strafen  wollte,  auch 
an  den  König  von  England  mit  der  Aufforderung  wandte,  die  Waren  ihrer 
Kaufleute  mit  Beschlag  zu  belegen.*)  Es  ist  mindestens  ein  Zeichen  des 
gesteigerten  Verkehrs  fremder  Kaufleute  in  England,  wenn  König  Johann 
am  5.  April  1200  als  seinen  Willen  kundtat,  daß  alle  Kaufleute,  von  welchem 
Lande  auch  immer  sie  wären,  ungefährdet  mit  ihren  Waren  nach  England 


»)  Rotuli  pat  p.  56. 

«)  Ebd.  39. 

')  SS.  XXIV,  609 :  trausitum  per  eundcin  locum  facientes  quidain  Italici,  ut 
iu  Angliain  suani  facorüut  nogociationom. 

*)  Iiuioc.  III  Epp.  I,  121  ff.  (zuerst  21.  April  1198).  Winkolinaim,  Philipp  346. 
Oben  §  271. 
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kommen  und  das  Land  wieder  verlassen  dürften;  sie  sollten  in  England 
denselben  Frieden  genießen,  den  die  Engländer  in  der  Heimat  der  betreffenden 
Kauflaute  genössen  und  nicht  mehr  als  die  herkömmlichen  Abgaben  zahlen.^) 
Daß  dabei  auch  an  italienische  Kaufleute  gedacht  ist,  ist  nach  Lage  der 
Sache  gar  nicht  abzuweisen.  Eine  Unterbrechung  erlitten  die  italienischen 
Handelsbeziehungen  zu  England,  als  König  Johanns  Sendung  nach  Rom 
(1207)  sich  erfolglos  erwies  und  es  zu  einem  Bruche  zwischen  England  und 
der  Kurie  kam;  der  Tätigkeit  der  italienischen  Kaufleute  war  damit  der 
Boden  großenteils  entzogen;  nicht  wenige  wurden  ausgeplündert;  was  noch 
außen  stand,  schien  verloren.  Nach  etwa  6  Jahren  aber  trat  eine  völlige 
Wendung  ein,  da  König  Johann  sich  am  13.  Mai  1213  genötigt  sah,  sich 
als  tributpflichtigen  VasaUen  des  Papstes  zu  bekennen.^ 

Damit  gewannen  auch  die  italienischen  Kaufleute  wieder  freie  Hand; 
die  rückständigen  Forderungen,  namentlich  der  römischen  Kaufleute,  wurden 
nunmehr  auf  die  dringende  Fürsprache  des  Papstes  befriedigt.  Zu  der  Auf- 
nahme neuer  Anleihen  boten  die  Verhältnisse  reichlich  Anlaß;  die  Prälaten, 
die  am  Ende  des  vierten  Lateran- Konzils  (1215)  Rom  verließen,  wurden  zu 
beträchtlichen  Spenden,  die  sie  durch  Anleihen  bei  den  Kaufleuten,  die  mit 
der  Kurie  in  Verbindung  standen,  beschaffen  mußten,  förmlich  gezwimgen.') 
Daß  die  Bewegungsfreiheit  der  italienischen  Kaufleute  in  England  fort- 
bestand, ergibt  sich  daraus,  daß  König  Johann  in  der  Magna  Charta  von 
1215  die  schon  in  dem  Erlasse  von  1200  ausgesprochenen  Grundsätze  er- 
neuerte, gerade  so  wie  es  wenig  später  von  selten  seines  Sohnes  Heinrich  HL 
geschah.  ^) 

314.  Heinrich  HL  zeigte  sich  während  seiner  Regierung  den 
Fremden  durchaus  freundlich  gesinnt;  namentlich  seit  1224  erlauben 
uns  zahlreiche  königliche  Licenzbriefe,  ein  häufiges  Gehen  und  Kommen 
der  italienischen  Kaufleute  in  England  zu  beobachten. 

Einen  starken  Impuls  erhielt  speziell  der  italienische  Geldhandel 
in  England  durch  die  von  Gregor  IX.  in  seinen  finanziellen  Nöten 
wegen  seines  Kampfes  mit  dem  Kaiser  1228  beschlossene  und  1229 
ins  Work  gesetzte  Besteuerung  des  Klerus. 

Der  Zehnte,  der  damals  der  Geistlichkeit  des  gesamten  Abendlands 
auferlegt  wurde,  hätte  in  England  allein,  wie  Matthaeus  Paris  gelegentlich 
angibt,  über  200000  1.  sterl.  jährlich  einbringen  müssen.*)  Im  Jahre  1229 
enwhien  der  Kapellan  des  Papstes,  Magister  Stephan,  mit  einem  Gefolge 
von  italienischen  Kaufleuten  zur  Eintreibung  des  Zehnten  in  England  —  es 

*)  Roiuli  cliaH.  p.  GO.  Kunr^  K.,  Ilannoakten  aus  England  (Halle  1891),  p.  V 
polemifliert  sfogcn  Solmnr,  (I,  381  f.),  daß  or  in  dienern  Erlaß  einen  Um«*chwang  gegen 
früher  noho ;  dar^u  noi  der  Inhalt  tm  dOrfttg,  die  praktische  Durchföhrang  sehr  frag- 
lich. FOr  die  itnlioninchcn  Kaufleute  indessen  ist  sie  sicher  nicht  fraglich  und  ein 
Symptom  für  die  allmählich  eingetretene  Veränderung  in  den  kommeniellen  Ver- 
hAltnissen  ist  der  Erlaß  jedenfalls. 

»)  Pauli  m,  874  ff. 

•)  Papa  .  .  .  a  singulis  auxilium  in  pecunia  postulavit,  quam  recessari  cum 
Tiaticifl  cogebantur  a  mercatoribus  curie  Romane  duris  conditionibas  mutaare.  Matth. 
Pteifl.  Histor.  minor  cd.  Maddcn  II,  174.     Chron.  maj.  od.  Luard  U,  635. 

*)  8chanz  I,  381  f.  Huvelin  876.  Heinrichs  Charta  libortatum  et  consuet 
(19/XI.  1216):     lAyottes  I,  436  no.  1194. 

»)  Thron,  maj.  ed.  Luard  V  p.  282.     Berger,  SaintrLonis  199  A.  1. 
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war  das  erstemal,  daß  die  Kurie  in  solcher  Form  die  Erhebung  der  in  den 
einseinen  Diösesen  gesammelten  Gelder  und  ihre  Überführung  nach  Rom 
vornehmen  ließ,  während  früher  besondere  Boten  oder  die  Bitterorden  sur 
Übermittelung  der  in  den  einzelnen  Diözesen  aufgebrachten  Summen  gedient 
hatten.^)  Diese  Kaufleute  zeigten  sich  nun  nur  zu  sehr  bereit»  wo  Barmittel 
fehlten,  die  erforderlichen  Vorschüsse,  natürlich  unter  sehr  erheblicben  Vor- 
teilen für  sich,  selber  zu  leisten.  Matthaeus  Paris  bezeichnet  sie  geradezu 
als  nichtswürdige  Wucherer,  die  ihr  wahres  Gewerbe  mit  dem  Scheine  des 
Handels  bemäntelt  hätten ;  auf  diese  Zeit  führt  er  den  Aufenthalt  jener  sich 
selbst  fälschlich  als  Kaufleute  gebärdenden  Wucherer  von  jenseits  der  Berge 
im  englischen  Königreiche  zurück,  die  darauf  lauerten,  namentlich  diejenigen, 
die  die  Kurie  mit  ihren  Geldansprüchen  bedränge,  in  ihre  Netze  zu  ver- 
stricken.*) Diese  Kawertschen  (Caursini),  wie  er  sie  mit  einem  dem  Volke 
geläufigen  Gattungsbegriff  nennt >),  die  sich  selbst  zuerst  als  Geldkaufleute, 
iiachher  sogar  als  Kaufleute  oder  Wechsler  des  Papstes  bezeichnet  hätten, 
hätten  bald  das  ganze  Land  verpestet;  auch  der  König  schuldete  ihnen  un- 
geheure Summen;  schlimmer  als  die  Juden,  zwängen  diese  päpstlichen 
Wucherer  die  Leute,  sich  höherer  Summen  schuldig  zu  bekennen,  fds  sie  in 
Wahrheit  erhalten,  beispielsweise  für  100  Mark  SterL  100  Pfund  Sterl.  (50% 
mehr)  zu  schreiben;  wolle  einer  vor  Ablauf  des  Jahres  zahlen,  so  verlange 
der  Kawertsche  doch  die  ganze  in  der  Urkunde  angegebene  Summe,  während 
der  Jude  den  Zins  nur  nach  der  verstrichenen  Zeit  berechne.^) 

Ks  ist  kein  Zweifel,  daD  diese  Geldleute  und  ihre  Helfer  sich  in  kurzer 
^eit  den  Haß  des  englischen  Klerus  und  Volkes  zuzogen,  dem  weitere  Nah- 

0  Quellen  bei  Winkelmann  11,  41  A.  2.  Gottlob,  Kreuzsugssteuem  p.  248.  Im 
Juhi0  UB9  I.  B.  Auftrag  des  Papstes  an  seinen  I^gaten,  den  englischen  Peters 
|i(vkuuiy  «uuilchst   nach  Paris   in   das  S.  Viktorkloster  zu  schaffen.     Epist.  Cantuar. 

ii  \m  IUI.  aas. 

•)  Oluuu.  maj.  ed.  Laard  UI,  188  f.  (auch  SS.  XXVUI,  126).  Patteto814.  Darnach 
tiuuii  uiuii  nicht  mit  Schanz  I,  551  sagen,  daß  M.  Paris  ihren  Einzug  erst  auf  1236 
tUUuiu,  Moiue  eigene  Darstellung  (Chr.  maj.  III,  332)  würde  dem  entschieden  wider- 
o|i4Pi4iiiii.  Ulst.  Angl.  (1235)  SS.  XXVIII,  408;  Hist.  minor  ed.  Madden  HI,  272; 
itl4M.li    umj.  III.  328  f.    Patetta  321. 

*)  (Uirun.  maj.  V,  245:  usurarii  transalpini,  quos  Caursinos  appellamus.  Außer 
«Umhüi  ttuuptiitollo  noch  andere  bei  Patetta  314  A.  1.  Einen  interessanten  Beleg 
UU  \U^  Tüilgkoit  der  eigentlichen  Gahorsiner  besitzen  wir  aus  dem  Jahr  1216.  Die 
I^Hufiitute  Hubert  und  Reginaldus  Willelmi  von  Cahors  hatten  dem  Erzbischof  von 
mUtllM  Ui^UI  geliehen  und  dieser  hatte  mit  dem  Verkauf  von  51  Sack  Wolle  an  sie 
^it««hi^  König  Johann  gewährt  ihnen  nun  am  30.  Juli  sicheres  Geleit  durch  sein 
0^i<lM^  fOi  ihre  Person  und  diese  Wolle.  Rotuli  pat.  p.  191.  Der  an  zweiter  Stelle 
U^MHtuUu  urhIoU  am  80.  Juli  1224  eine  bis  nächste  Ostern  geltende  königl.  Licenzi 
mk\{  M^iMi^M  Waren  nach  England  zu  kommen,  wozu  am  24.  Sept.  die  bis  Martini 
uiUM||M  |t)il)4ubnlii  trat,  sich  zur  S.  Aigulfsmesse  nach  Provins  zu  begeben  and  von 
«U  MH^iU  hSitiilaud  zurückzukehren.  Patent  Rolls  I,  p.  457,  472;  dazu  II,  2, 144,  836. 
IV^  HHUlUibt»  Hprachgebrauch  verstand  unter  mercatores  Caurcini  durehaas  nur  die 
^^^HM^UM  MUH  (Lahors  selbst;  s.  Close  Rolls  p.  458  und  576  (zu  1280  and  1281). 

M  UliMMk.  maj.  ed.  Luard  V,  404.  Gottlob,  Kreuzzugssteuem  249.  Die  »forma 
\^V4^«tUMtHUu  obllgandi  debitores«  (Chr.  maj.  Hl,  329)  zeigt  rein  italienischen  Cha- 
\i\^S\^\ ,  {Msim^Uiuidi  391  A.  30a.  Das  Darlehn  erschien  für  eine  gewisse  Zeit  ganz 
\\K  \\\^s  MUM  Mohou  bekannten  Weise  als  zinslos  (in  dem  von  M.  Paris  angeführten 
VmMv  Vvmu  04  April  bis  1.  August);  dann  wurden  für  je  zwei  Monate  10  Proz.  Ver- 
«SSMM«U4«v*M  iHM0()hnot.  Cunningham:  The  growth  of  engUsh  industry  and  commerce 
\\ S^WN^M^U^i^  iniH))  p.  194;  Ashley  W.  J.,  Engl.  Wirtschaftsgesch.,  übers,  v.  B.  Oppen- 
MVM  \  \l«^U««i|l  IttiHi),  p.  203  f.     Patetta  328.     Oben  §  308. 
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rang  auch  dadurch  zugeführt  wurde,  daD  seit  geraumer  Zeit  schon  eine 
große  Menge  von  englischen  Pfründen  an  italienische  Kleriker  vergeben 
wurde.  Schon  1232  fand  Gregor  IX.  Grund  zu  bitterer  Klage  darüber,  daß 
seine  Kuriere  sowohl  wie  italienische  Geistliche  selbst  von  den  Vasallen  und 
Hausgenossen  des  Königs  auf  das  schwerste  mißhandelt  worden  seien  i), 
ohne  daß  sich  die  Krone  oder  die  hohe  Geistlichkeit  zum  Einschreiten  ver- 
anlaßt gesehen  hätte.  Aber  statt  einer  Abhilfe  zu  begegnen,  vermehrte  sich 
das  Übel  fortwährend;  1235  fühlten  sich  jene  Geldleute  schon  so  mächtig, 
daß  sie  die  Mahnungen  des  Bischofs  von  London  verlachten ;  als  er  zur  Ex- 
kommunikation schritt,  mußte  er  gegenüber  der  offenen  Protektion,  die  ihnen 
die  Kurie  zu  teil  werden  ließ,  zurückweichen;  ja  er  selbst  wurde  außerhalb  des 
Königreichs  vor  Richter,  die  den  Caorsini  günstig  gesinnt  waren,  zitiert,  um 
rieh  wegen  des  den  Kaufleuten  des  Papstes  zugefügten  Unrechts  zu  verant- 
worten. 2) 

Ist  nach  alledem  eine  starke  finanzielle  Ausbeutung,  speziell  des 
englischen  Klerus,  durch  jene  italienischen  Geldleute  nicht  zu  be- 
zweifeln, so  gewann  doch  auch  der  legitime  Handel  der  Italiener  mit 
England  in  dieser  Zeit  eine  wachsende  Ausdehnung.  Es  wird  unsere 
Erkenntnis  nach  mehr  als  einer  Richtung  fördern,  wenn  wir  nunmehr 
den  Anteil  der  einzelnen  Handelsplätze  am  englischen  Handel  bis 
zur  Mitte  des  13.  Jahrhundert«  festzustellen  suchen. 

315.  Kaufleute  von  Piacenza,  Bologna  und  Rom  sind  es,  die 
wir  am  frühesten  in  kommerziellen  Beziehungen  zu  England  positiv 
nachweisen  können. 

Piacenza  war  eine  Hauptstation  der  Briten  auf  dem  so  häußg  von 
ihnen  eingeschlagenen  Wege  nach  Rom ;  Johann  von  Salisbury,  der  von  sich 
erzählt,  daß  er  zehnmal  die  Alpen  überschritten,  weiß  uns  mancherlei  von 
seinem  edelgebomen  Gastfreunde  in  Piacenza  zu  berichten. ')  Gerade  in  der 
Zeit,  als  Innocenz  UI.  auch  den  König  Richard  Löwenherz  zur  Beschlag- 
nahme aller  Waren  der  Placentiner  in  seinem  Königreiche  aufforderte*), 
lernen  wir  die  Placentiner  zuerst  auch  in  engen  ßnanziellen  Beziehungen 
zur  englischen  Krone  kennen.  Aus  Anlaß  des  deutschen  Thronstreits  hatte 
noch  König  Richard  die  Bischöfe  Wilhelm  von  Angers  und  Robert  von 
Banger  sowie  den  Deutschen  Stephan  Riedel  an  die  Kurie  entsandt,  um 
dort  für  seinen  Neffen  Otto  IV.  zu  wirken ;  auf  Kreditbriefe,  die  er  ihnen 
mitgegeben,  hatten  diese  Gesandten  bei  einem  Konsortium  von  Kaufleuten 
ans  Piacenza,  das  aus  Speronuis,  Bagarotus,  Isanbertus  Salvagii  und  Oerardos 
^>andorii'^)  und  ihren  Sozii  bestand,  ein  Darlehn  aufgenommen,  das  mit 
3125  Mark  Sterling  rückzahlbar  war.  Darüber  starb  der  König.  Richards 
Nachfolger  Johann  aber  wies  in  einem  aus  Ronen  vom  25.  August  1199 
datierten,  an  das  Konsortium  gerichteten  Schreiben  zunächst  625  Mark  zur 
Zahlung  am  nächsten  Michaelistennin  durch  das  königliche  Schatzamt  in 
England  an  und  versprach  in  gleicher  Weise  nächste  Ostern   und  von  da 


•)  Auvray  806—808  (7.  Jnni  1282).  llaller,  Hist.  ZeiUichr.  91,  208. 

•)  CJhroD.  niaj.  III,  882.     Patetta  817. 

*)  MeUlogicum  1.  8  (Enrie  1159  oder  Anfang  1180  ftcacbrieben),  88.  XXVII,  51 
vnd  Policraticiitii  1.  4,  ebd.  46. 

*)  Oben  8  271. 

*)  Namcnfwchreibung  der  Urkunden  Salvag  und  8pandoK  LeUterer  Name 
•dieiot  verderbt ;  ich  möchte  an  den  sonnt  in  Piac.  vorkommenden  8perandio  denken. 
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ab  halbjährlich  je  500  Mark  zur  Zahlung  an  die  Gesellschaft  anzuweisen^ 
was  tatsächlich  auch  geschehen  ist.^)  So  sind  also  Vertreter  dieses  Kon- 
sortiums von  placentinischen  Geldleuten  unzweifelhaft  am  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts auf  englischem  Boden  tätig  gewesen ;  es  war  ein  Kapital  von  etwa 
130000  M.,  das  damals,  wenn  auch  in  einzelnen  Raten,  an  sie  zur  Aus- 
sahlung  gelangte  und  sicher  nicht  un verwertet  geblieben  ist  Das  Interesse, 
das  König  Johann  an  seinem  Neffen  nahm,  lieD  seine  Beziehungen  zu  den 
placentinischen  Kaufleuten  auch  in  der  Folge  fortbestehen ;  am  3.  Juli  1209 
wies  er  den  Schatzmeister  zu  sofortiger  Zahlung  von  300  Mark  Silbers  aus 
den  bereiten  Mitteln  oder  doch  den  ersten  Eingängen  des  Schatzamts  an 
plaoentinische  Kaufleute  an,  die  König  Otto  ein  Darlehn  gewährt  hatten 
auf  die  feierliche  Zusage  des  Erzbischofs  von  Ganterbiury  hin,  daß  der  eng- 
lische König  die  Rückzahlung  übernehmen  werde.  ^)  Durch  diese  Beziehungen 
wurden  gemde  die  Kaufleute  von  Piacenza  auch  während  des  Bruchs  zwischen 
England  und  der  Kurie  nach  England  geführt,  zumal  in  der  Zeit,  wo  König 
Otto  in  Italien  weilte  und  seine  Kaiserkrönung  erlangt  hatte.  Anfang  1210 
waren  Paganus  Plangbumi,  Guidotto  PastorelU,  Gerhard  und  noch  ein  vierter 
Kaufmann  aus  Piacenza  in  England,  um  die  Rückerstattung  eines  Darlehns 
xu  erwirken,  das  sie  dem  Kaiser  auf  den  Namen  imd  die  Gutsage  des  eng- 
lischen Königs  hin,  jedenfalls  in  Italien,  gegeben  hatten.  >)  Offenbar  sind 
es  nur  einzelne  Trümmer,  die  uns  die  Kenntnis  der  durch  die  Placentiner 
vermittelten  finanziellen  Beziehungen  zwischen  Johann  und  Otto  IV.  erhalten 
haben.  Aus  späterer  Zeit  haben  wir  für  den  Handel  der  Placentiner  in 
England  nur  noch  einen,  aber  bemerkenswerten  Beleg;  ein  mit  den  Waren 
der  placentinischen  Kaufleute  Isembardus,  Johannes,  Willelmus  und  Bere- 
gundus  befrachtetes  Schiff  erhält  am  24.  September  1224  die  königliche  Licenz 
iwv  Überfahrt  über  den  Kanal.*) 

316.  Die  Anknüpfung  von  Handelsbeziehungen  mit  England  wurde  den 
Holognesen  schon  dadurch  nahegelegt,  daß  zahlreiche  englische  Scholaren 
In  Bologna  ihre  Studien  machten ;  früh  auch  haben  englische  Kleriker  an  der 
Kurie  gerade  bei  bolognesischen  Kaufleuten  Darlehn  aufgenommen.*)    Damit 

»)  Schreiben  Johanns  vom  25.  August  1199  bei  Rymer,  Foedera  I  p.  78  (Record 
lOtlltion)  und  Rotuli  Claus.  I  p.  31.  Außerdom  besitzon  wir  die  Anweisung  dos  Königs 
KU  duH  Schatzamt  solbst  auf  Zahlung  der  dritten  Rate  binnen  14  Tagen  nach  MichaoU 
liJ(K),  datiert  Falaise  5.  Juni  1200;  Rotuli  Chart,  p.  96.  Whitwoll  194.  Gegen  Ab- 
lloforung  dieser  Anweisung  war  beim  Schatzamt  schon  dio  Anweisung  auf  Zahlung 
(lur  lotzten  Rate  zu  entnehmen.  Doch  scheint  das  Schatzamt  am  Michaelistermin 
nicht  zahlungsfähig  gewesen  zu  sein,  da  der  König  seine  Anweisung  am  HO.  Okt 
In  ( 2  loucester  erneuerte;  Rotuli  de  Li  berate  p.  8.  Jedenfalls  aber  irrt  Winkelmann, 
l'hlllpp  160,  mit  der  Annahme,  daß  König  Johann  diese  Schuld  Richards  nicht  ge- 
tilgt habe. 

»)  Rotuli  Lib.  p.  46. 

»)  Ebd.  148.  Der  König  weist  am  5.  Februar  20  M.  Storl.  als  Geschenk  für 
hIo  an.  Im  Jahre  vorher  findet  sich  (p.  143)  eino  Anweisung  auf  38  7,  Solidi  >in 
oxpensis  mercatorum  de  Plac.  per  6  dies  proteritosc;  es  handelt  sich  wohl  um  an- 
doro  Kaufleute,  aber  um  dieselben  Beziehungen.  Winkelmann  Philipp  160  A.  8  hat 
dlo  Natur  derselben  durchaus  verkannt,  wenn  er  die  Anwesenheit  der  plac.  Kauf- 
louto  von  1210  mit  der  Schuld  von  1203  (die  er  irrig  mit  3000  M.  Sterl.  angibt)  in 
Vorbindung  bringt.  Noch  im  Jahre  1214  verwendet  Otto  neben  Heinrich  von  Köln 
und  einem  Magister  Jacobus  den  Placentiner  Presbyter  zu  einer  Mission  nach  Eng-  • 
land;  Rotuli  claus.  I,  177.     Winkclmann,  Otto  383  A.  4. 

*)  Patent  Rolls  I,  472. 

•)  Ol>en  §311. 
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mag  auch  zusammenhängen,  daß  König  Richard  während  seines  Kreuzzuges 
über  See  auch  bei  einem  Konsortium  von  Kaufleuten  aus  Bologna  eine  An- 
leihe kontrahiert  hat,  von  der  wir  allerdings  nur  durch  eine  Forderung 
Kenntnis  haben,  die  fast  30  Jahre  später  erhoben  wurde.  ^)  Im  Jahre  1220 
pn&sentierte  Petrus  Guibertini  als  Bevollmächtigter  dieses  Konsortiums  dem 
Könige  Heinrich  III.  Urkunden,  aus  denen  sich  eine  von  jenem  AnlaD  her- 
rührende Schuld  der  Krone  von  300  M.  Sterl.  und  100  1.  tur.  ergab.  Der 
König  hegte  erhebliche  Bedenken  an  der  Richtigkeit  dieser  alten  Forderung; 
auf  Fürsprache  des  apostolischen  Legaten  aber  erklärte  er  sich  schließlich 
am  20.  November  gegen  Auslieferung  sämtlicher  die  Forderung  betreffenden 
Urkunden  zur  Zahlung  einer  Summe  von  150  M.  Sterl.  bereit,  womit  sich 
die  Gläubiger  auch  zufrieden  gaben.  Der  Bevollmächtigte  erhielt  seinen 
Anteil  von  25  M.  sogleich  ausbezahlt;  die  übrigen  125 M.  wurden  einem  andern 
Bolognesen,  Gerardus  Adalardi,  übergeben,  damit  er  sie  am  nächsten  1.  Hai 
beim  Bischof  von  Bologna  so  lange  deponiere,  bis  jeder  der  Gläubiger  seine 
Urkunden  ausgeliefert  und  sich  eidlich  für  völlig  abgefunden  erklärt  hätte; 
zu  seinem  Bevollmächtigten  in  dieser  Angelegenheit  ernannte  der  König  den 
in  Bologna  weilenden  Archidiakon  von  Winchester. 

Wir  dürfen  annehmen,  daß  diese  Geldangelegenheit  die  Bolognesen 
schon  zur  Zeit  König  Richards  nach  England  geführt  hat.  Während  der 
Regierung  König  Johanns  erscheinen  sie  in  Gemeinschaft  mit  römischen 
Kaufleuten  im  Jahre  1205  als  Gläubiger  des  Erwählten  von  Winchester;  der 
König  ordnet  am  29.  August  die  Verpfandung  der  verfügbaren  Einkünfte 
des  Bistums  für  das  laufende  Jahr  zum  Zwecke  ihrer  Befriedigung  an.  Daß 
sie  auch  mit  dem  Könige  selbst  in  finanziellen  Beziehungen  standen,  geht 
daraus  hervor,  daß  JoJiann  nach  seiner  Aussöhnung  mit  der  Kurie  am 
25.  Juli  1213  zur  endgültigen  Abfindung  einer  bolognesischen  Handelsgesell- 
Schaft  240  M.  Sterl.  zur  Zahlung  an  ihren  bevollmächtigten  Sozius  anwies.^ 
Zur  Zeit  König  Heinrichs  III.  gerieten  die  Bologneser  Kaufleute  Albergitto 
und  Pigalotto  mit  dem  Bischof  von  Winchester  in  Differenzen;  er  bean- 
spruchte 400  M.  Sterl.  von  ihnen,  die  sie  nach  seiner  Behauptung  für  ihn 
an  den  Bischof  von  Norwich  zu  zahlen  schuldig  gewesen  wären.  Der  Bischof 
erwirkte  am  26.  Juni  1222  einen  für  die  Messe  von  Hoyland  gültigen  könig- 
lichen Befehl  zu  Represalien  gegenüber  allen  Bolognesen  in  Höhe  von 
400  M.;  die  Bolognesen  vermieden  wohl  einfach  die  Messe,  denn  am  17.  Juli 
1224  wurde  ein  gleicher  Befehl,  nunmehr  mit  Gültigkeit  für  London,  Bristol, 
Oxford,  Lyon  und  Stamford  erlassen.  Auch  jetzt  fanden  die  Bolognesen 
Mittel  und  Wege,  die  Ausführung  zu  verhindern;  denn  nach  iVa  Jahren 
(80.  Dez.  1225)  erging  ein  neuer,  milderer  Befehl  an  die  Behörden  von  Ix)n- 
don  und  Stamford,  alle  W^aren  und  alle  Habe  bolognesischer  Kaufleute  in 
ihrem  Bezirk  so  lange  mit  Beschlag  zu  belegen,  bis  sie  ausreichende  Kaution 
dafür  gestellt,  daß  sie  Albergitto  und  Pigalotto  zur  rechtlichen  Verantwortung 
gegenüber  dem  Bischof  wegen  der  400  M.  Sterl.  nach  England  kommen 
lassen  würden«);  und  am  13.  September  1226  bat  der  König  den  Podestü 
von  Bologna  dringend,  Befriedigung  des  Bischofs  zu  veranlassen,   damit  er 

•)  Patent  Rolln  I  260.     Whitwell  198. 

•)  Rotuli  clauB.  I.  48  u.  146.  Der  Bevollmächtigte,  Petrus  homo  Johannlis  war 
«in  Römer,  wie  dan  unmittelbar  vorhergehende  Mandat  seigt 

■)  Ebd.  I,  f)01,  611;  II,  91.  Die  Formen  der  Namen  schwanken:  Pichelotua, 
Pagalettus;  Albergetto  gehört  jedenfalln  der  bekannten  Familie  Pepoli  an. 

Sebaab«.  HandelifMeblcbU  <I«r  romao.  VOlktr  Im  IfItUlalUr.  S6 
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nicht  genötigt  sei,  gegen  die  bolognesischen  Kaufleute  und  ihre  Waren  in 
England  Gewalt  anzuwenden.  >) 

Geht  schon  aus  diesen  königlichen  Befehlen  hervor,  daß  die  Bolog- 
nesen  in  England  auch  einen  lebhaften  Warenhandel  trieben,  so  besitzen 
wir  dafür  auch  eine  Reihe  unmittelbarer  Zeugnisse.  Am  9.  September  1208, 
in  der  Zeit  also,  die  den  italienischen  Kaufleuten  in  England  sonst  nicht 
günstig  war,  gestattete  König  Johann  den  Kaufleuten  Eleasar,  Bonromanus 
und  Victorinus  von  Bologna,  die  820  M.  Sterl.,  die  ihnen  sein  Getreuer 
Robert,  Rogers  Sohn,  für  ein  Darlehn  zurückerstattete,  zum  Einkauf  von 
Tuchen  von  Stamford  zu  verwenden  2)  und  diese  Tuche  unbehindert  zu 
exportieren ;  bis  zum  30.  November  wurde  ihnen  zu  diesem  Zwecke  sicheres 
(jeleit  gewäiirt  Und  für  diesen  Tuchexport  schon  zu  König  Johanns  Zeit 
aus  England  haben  mr  noch  einen  zweiten  Beleg;  der  Hafenmeister  von 
Doyer  erhält  im  Jahre  1214  einmal  von  König  Johann  den  Befehl,  den 
Kaufmann  Johann  von  Bologna  mit  einem  Ballen  TucM  (cum  uno  tursello 
pannorum)  übersetzen  zu  lassen.^) 

Am  15.  September  1220  wurden  den  Bologneser  Kaufleuten  Armeninus, 
des  Julius  Sohn,  und  Hugolinus  königliche  Schutzbriefe  auf  die  Dauer  von 
2  Jahren,  von  Michaeli  an  gerechnet,  für  das  ganze  Königreich  für  ihre 
Person  und  ihre  Waren  ausgestellt.  Hugolinus  war  noch  über  diese  Zeit 
hinaus  in  England  tätig;  im  Jahre  1224  gehörte  er  mit  seinen  Landsleuten 
Pelerinus,  Bonamicus  und  Henricus  de  Clarissimis  einer  Handelsgesellschaft 
an,  die  am  24.  September  für  das  mit  ihren  Waren  befrachtete  Schiff  die 
Überfahrtserlaubnis  erhielt^)  (also  trotz  der  damaligen  Differenzen  der  Bolog- 
nesen  mit  dem  Bischof  von  Winchester) ;  und  im  Jahre  1226  erhielt  er  ipit 
seinem  Landsmann  Roaldus  und  mehreren  florentinischen  Kaufleuten  zu- 
sammen die  Licenz,  im  Hafen  von  Sorham  10  Ballen  (truscellos)  zu  ver- 
laden und  gegen  Leistung  der  üblichen  Sicherheit^)  über  den  Kanal  zu 
führen.  Eine  ähnliche  Licenz  erhielten  am  26.  September  1229  auch  die 
Kaufleute  Petrus  Salo  und  Aldobrandino,  die  ebenfalls  mit  zwei  Florentinern 
assoziiert  waren,  für  ihre  Habe  und  ihre  Waren  (res  et  mercandisas  suaa); 
doch  durfte  die  Überfahrt  nur  auf  einem  Schiffe  erfolgen,  das  höchstens 
15  Pferde  zu  transportieren  vermochte;  die  Hafenbehörde  von  Sorham  wurde 
angewiesen,  ihnen  die  Benutzung  eines  solchen  Schiffes  zu  gestatten.  ^)  Solche 
Tatsachen  machen  es  begreiflich,  daß  die  bolognesischen  mercatores  drapariae 
Angliae  upa  1245  eine  eigene  unter  besonderen  Konsuln  stehende  Korpo- 
ration bildeten.^ 

»)  Patent  Rolls  II,  85. 

')  .  .  .  iinplacore  possiut  in  haubergerio  de  Stamford  emendo  820  m.,  quas .  . 
Rob.  eis  reddidit  de  prestito  qaod  ei  fecerunt,  et  illud  baubergorium  libere  et  sine 
impedimonto  educere  de  terra  nostra  Anglie.  Rotuli  pat.  p.  86.  Haubergerium  offen- 
bar =  haubergetti,  baborjects ;  vgl.  Magna  Cbarta  rub.  85 :  una  latitudo  (sit)  per 
totam  regnum  pannorum  tinctorum  et  rusettorum  et  halbergettorum  seil.  2  alnae 
infra  listas. 

3)  Rotuli  Claus.  I,  213. 

*)  Patent  Rolls  I,  248  u.  472. 

*)  .  .  .  accopta  ab  eis  debita  et  consueta  securitate,  et  non  obstante  mandato 
D.  Regis,  quod  D.  Rex  eis  fecit  de  navibus  in  portn  suo  arostandia.  Rotuli  claus.  II, 
137.  Diese  Maßregeln  hängen  wohl  mit  den  kriegerischen  Verwicklungen  in  Frank- 
reich zusammen. 

•)  Close  Rolls  p.  212. 

0  Stat.  Camps,  rub.  81  in :  Stat.  Soc.  Hol.  II. 
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317.  Mehrfach  sind  die  Generalkreditbriefe  König  Johanns  in 
erster  Linie  an  die  römischen  Kaufleute  gerichtet^);  lag  es  doch 
auch  am  nächsten,  sich  an  der  Kurio  an  diese  zu  wenden. 

So  hatte  Abt  Roger  von  S.  Edmund  1201  oder  1202  bei  acht  römi- 
schen Kaufleuten  mit  päpstlicher  Genehmigung  eine  Anleihe  zu  Kreuzzugs- 
zwecken  gemacht;  nach  seinem  Tode  trat  Innocenz  III.  auf  das  entschie- 
denste dafür  ein  (Januar  1203  und  2.  Mai  1204),  daß  seine  als  Pfand  be- 
stellten Pfründen  zunächst  zur  vollen  Befriedigung  der  Gläubiger  Verwendung 
zu  finden  hätten.  2)  Während  eines  Prozesses  an  der  Kurie  hatte  femer  der 
Prokurator  der  Abtei  Evesham  bei  römischen  Kaufleuten  eine  Schuld  von 
500  M.  Sterl.  kontrahiert;  als  er  nim  nach  glücklicher  Erledigung  seiner 
Sache  im  Jahre  1206  Rom  verlassen  wollte,  erhoben  die  nicht  befriedigten 
Gläubiger  Einspruch  und  belegten  mit  Erlaubnis  des  Papstes  dif  von  ihm 
erwirkten  Dokumente  mit  Beschlag.  Mit  diesen  Dokumenten  reisten  sie 
selbst  nach  England,  um  sie  dort  gegen  Erstattimg  der  Schuldsumme  ein- 
zutauschen; doch  nun  brach  der  Konflikt  zwischen  dem  Könige  und  dem 
Papste  aus;  bei  der  Ausplünderung  der  italienischen  Kaufleute  gingen  auch 
sie  ihrer  Dokumente  verlustig  und  wurden  aus  dem  Lande  getrieben.  Nach 
der  Wiederaussöhnung  Johanns  mit  der  Kirche  im  Jahre  1213  nahm  sich 
der  Papst  ihrer  an;  Kardinal  Pandulf  sollte  den  Abt  zur  Zahlung  der  500 "M. 
SterL  zwingen.  Als  der  Abt,  offenbar  weil  die  Gläubiger  keine  Beweisstücke 
hatten,  die  Schuld  nicht  anerkennen  wollte,  wurde  er  schlieDlich  abgesetzt; 
sein  Nachfolger  hat  dann  im  Jahre  1214  die  Schuld  getilgt.  >) 

Auch  diejenigen  römischen  Kaufleute,  die  vor  Ausbruch  des  Konflikts 
auf  königliche  Kreditbriefe  Darlehn  gewährt  hatten,  wurden  jetzt  befriedigt ; 
im  Juli  1213  wies  der  König  3025  M.  Sterl.  (185000  M.)  zur  Zahlung  an 
Romanus  Nicolai,  Lucas  Scarsus,  Petrus  Bobonis,  Joeclenc  Petri,  Petrus  homo 
Johannis,  Baldwinus  und  ihre  Sozii  an.  Dazu  traten  für  Romanus  Nicolai 
weitere  325  M.  zur  Tilgimg  der  Schuld,  die  die  letzte  Gesandtschaft  des 
Königs  an  die  Kurie  bei  ihm  kontrahiert  hatte.  ^) 

Um  diese  Zeit  war  ein  vornehmer  Römer,  Petrus  Sarracenus  de  An- 
dreottis,  in  die  Dienste  der  englischen  Krone  getreten,  in  denen  er  lange 
Zeit  verblieb.  Der  König  bewilligte  ihm  eine  erbliche  Jahresrente  von  20  M. 
Sterl.  und  stattete  seinen  Sohn  Johann  mit  einer  reichen  Pfründe  aus'^); 
des  Königs  Kanzler  Richard,  Bischof  von  Durham,  fügte  im  Jahre  1218  für 
treu  geleistete  Dienste  eine  erbliche  Rente  von  40  I.  Sterl.  hinzu,  die  später 
in  Grundbesitz  umgewandelt  werden  sollte.^  Im  selben  Jahre  schickte 
König  Heinrich  III.  ihn  zusammen  mit  dem  Bischof  von  Chichester  und 
zwei  anderen  Gesandten  an  die  Kurie ;  der  Generalkreditbrief,  den  er  ihnen 

■)  Z.  B.  Roiiili  pat  p.  65 ;  auch  der  Antikreditbrief  Rot.  claus.  I,  8. 

«)  Potth.  2419.  Migno  215  p.  228,  298.  Luchaire  A. :  Innocent  III.  et  le  peuple 
romain  in  Revue  Hü<t.  81  (1908),  258.  Über  Schulden  des  Erwählten  von  Winchester 
bei  römischen  und  bolognes.  Kauflenten  oben  S.  401.    Rot  claas.  I,  48. 

•)  Chron.  abbatiae  de  Evesham  (in  Rer.  Brit.  88.)  p.  198,  226,  256.   Luchaire  1.  c. 

*)  Rotuli  Claus.  I,  146. 

*)  Erste  Bewilligung  der  Rente  13.  August  .1212,  Rot  chart  187;  dasu  p.  202, 
919,  216  n.  Rotuli  pat  126,  135,  198.  Auch  die  Römer  Petrns  Aniballi  and  OcU 
Tianns  erscheinen  1218/14  im  königlichen  Dienst  Rot  pat  106,  117.  Rot  claua.  I, 
140,  180. 

•)  Auvray  1351  (4.  Nov.  1218).  Bcstäügung  durch  Honorins  lU.  (18.  U.  1219), 
PreMutU  1876;  durch  Gregor  IX.  (1.  VI.  1238),  Auvray  1860. 
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mitgab,  ermöglichte  ihnen  die  Aufnahme  von  Darlehn  bis  zum  Betrage  von 
6000  M.  Sterl.^)  Die  ständige  Anwesenheit  des  bei  Hofe  einflußreichen 
Mannes  kam  natürlich  seinen  Landsleuten  wesentlich  zustatten;  in  den 
ersten  beiden  Jahrzehnten  der  Regierung  Heinrichs  IH.  sehen  wir  sie  noch 
häufig  in  Geldgeschäften  in  England  tätig. 

Am  27.  April  1221  trug  Honorius  HI.  dem  Legaten  Pandulf,  Erwähltem 
von  Norwich,  auf,  von  den  250  M.  Sterl,  die  der  König  bei  ihm  deponiert 
habe,  150  M.  für  den  römischen  ßürger  Jacobus  Siccaficorus  anzuweisen. 
Drei  Jahre  später,  am  15.  Juni  1224,  sandte  der  König  durch  einen  ergebenen 
Londoner  Bürger  3300  M.  Sterl.  über  den  Kanal,  um  damit  römischen  Kauf- 
leuten ein  Darlehn  zurückzuerstatten,  das  sie  dem  Könige  zur  Förderung 
seiner  Angelegenheiten  an  der  Kurie  gewährt  hatten  2);  die  Erstattung  sollte 
wohl  auf  der  Maimesse  von  Provins  erfolgen.  Auch  ein  Darlehn,  das  Bischof 
Richard  von  Durham  bei  den  Römern  Juvenalis  Manetti  und  Angelus  Mai- 
lardi  aufgenonmien  hatte,  war  auf  eine  der  Champagner  Messen  abgestellt; 
da  der  Nachfolger  Richards  dem  vom  Papst  mit  dem  Einschreiten  beauf- 
tragten Abt  von  S.  Genovefa  in  Paris  gegenüber  eingewandt  hatte,  daß  ein 
päpstliches  Privileg  alle  Engländer  von  der  Verpflichtung,  in  Geldsachen 
diesseits  des  Meeres  Recht  zu  geben,  entbunden  habe,  wies  der  Papst  am 
23.  Januar  1231  darauf  hin,  daß  das  für  diejenigen,  die  Zahlimg  an  einem 
außerenglischen  Orte  versprochen,  nicht  Geltung  habe ;  am  20.  Juli  mahnte 
er  den  König  noch  besonders,  seine  Großen  und  Barone  darauf  aufmerksam 
zu  machen.  8)  In  der  Tat  findet  sich  die  Abstellung  von  Zahlungen  auf  die 
Messen  der  Champagne  von  England  aus  nur  verhältnismäßig  selten.  Am 
1.  Juni  1225  wies  Heinrich  III.  den  Vorsteher  des  Wechsleramts  in  London 
an,  den  römischen  Kaufleuten,  die  ihm  diese  Anweisung  überbrächten,  aus 
den  Einkünften  des  Wechsels  1 100  M.  Sterl.  zu  zahlen ;  auch  diese  Summe 
war  zur  Förderung  seiner  Geschäfte  an  der  Kurie  bestimmt.*) 

Bis  nach  Irland  haben  sich  die  Geldgeschäfte  der  römischen 
Kaufleute  in  dieser  Zeit  ausgedehnt.  Als  Gregorius  Alexii,  Carazon, 
Leo  des  Petrus  Bobonis  Sohn,  Radulfus  Alexii  und  Johannes  Millarus 
und  ihre  Sozii  am  12.  Mai  1229  die  bis  Ostern  1230  gültige  königliche 
Licenz  erhielten,  zum  Zwecke  der  Einziehung  der  ihnen  geschuldeten 
Gelder  nach  England  zu  kommen,  erhielten  zwei  von  ihnen,  Radulfus 
Alexii  und  Carauzon,  für  sich  und  ihre  Sozii  dieselbe  Licenz  zugleich 
auch  für  Irland**)  —  der  einzige  Fall,  in  dem  wir  bis  1250  italienische 
Kaufleute  in  geschäftlichen  Beziehungen  zu  der  grünen  Insel  nach- 
weisen können. 

Als  Gregor  IX.,  um  die  aufständigen  Römer  zu  strafen,  jenes 
Schuld entilgungs verbot®)  erließ,  hat  das  sicher  auf  die  Stellung  der 
römischen  Geldleute  in  England  ungünstig  gewirkt.  Einige  Jahre 
darauf  verloren  sie  auch  die  Stütze,  die  sie  an  Petrus  Sarracenus  ge- 

»)  Patent  Rolls  I,  181.   Brief  des  Königs  an  Hon.  IH.,  6.  Nov.  1217;  Shirley  I,  6. 
>)  Pressutti  3293.     Patent  Rolls  I,  535  f. 

')  Auvray  538,  690  f.     Über  Angelus  Magalottus,  Generalbevollmächtigten  des 
Leonardus,  Kanonikers  von  York,  für  England  und  Frankreich  s.  ebd.  1398  (S.Juni  1238). 
*)  Rotuli  Claus.  II,  42. 
•)  Pat.  Rolls  II,  248. 
•)  Oben  §  290. 
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habt.  In  den  Jahren  1232  bis  1237  sehen  wir  ihn  noch  mehrfach  als 
Gesandten  des  Königs  an  der  Kurie  tätig,  zugleich  in  der  üblichen 
'Weise  die  erforderlichen  Geldmittel  beschaffend^);  bald  darauf  aber 
fiel  er  in  die  Gewalt  des  Kaisers,  der  in  ihm  einen  gefährUchen  Gegner 
seiner  Politik  erbUckte;  vergebens  forderte  Gregor  IX.  im  Jahre  1238 
wiederholt  seine  Freilassung;  in  den  Beschwerden  des  Papstes  über 
den  Kaiser  vom  7.  April  1239  wird  die  Gefangenhaltung  dieses  Petrus 
Sarracenus  und  seines  Sohnes  besonders  betont.^) 

Jedenfalls  treten  seit  dieser  Zeit  die  römischen  Kaufleute  im 
englischen  Geldverkehr  mit  Italien  stark  in  den  Hintergrund;  es  be- 
teichnet  in  der  Tat  eine  veränderte  Sachlage,  wenn  der  König  in 
einem  Antikreditbrief  von  1242  zuerst  die  Florentiner,  dann  die  Sie- 
nesen  und  erst  an  dritter  Stelle  die  römischen  Kaufleute  nennt.*) 

318.  Wenn  der  Antikreditbrief  König  Johanns  von  1202  als  in 
Betracht  kommende  Geldgeber  neben  den  römischen  und  italienischen 
Kaufleuten  auch  die  toskanischen  namhaft  macht,  so  ist  dabei  in 
erster  Linie  an  die  Sie  nesen  zu  denken.  Das  geht  schon  daraus 
hervor,  daß  der  König  bei  der  Herstellung  des  Friedens  mit  der  Kurie 
auch  die  Kaufleute  Sienas  wegen  ihrer  älteren  Forderungen  abgefunden 
hat;  am  26.  Juli  1213  hat  er  325  M.  Sterl.  zu  diesem  Zweck  zur  Zah- 
lung an  den  Römer  Petrus  Bobonis,  den  Bevollmächtigten  der  siene- 
sischen  Kaufleute,  angewiesen.^) 

Unter  Heinrich  III.  treten  uns  die  Sienesen  zuerst  im  Waren- 
handel mit  England  entgegen.  Ranuchius  Spinelli  und  Restorus 
Gregorii  erhalten  am  9.  Juli  1224  zusammen  mit  zwei  Florentinern 
einen  bis  Weihnachten  gültigen  Schutzbrief,  der  sie  ermächtigt,  mit 
ihren  Waren  gegen  Leistung  der  herkömmlichen  Abgaben  zum  Zwecke 
des  Handels  nach  England  zu  kommen,  während  ein  dritter  Sienese, 
Edmund,  am  24.  September  zusammen  mit  Bolognesen  für  das  von 
ihnen  gemeinsam  befrachtete  Schiff  die  königliche  Licenz  zur  Über- 
fahrt über  den  Kanal  erhält.*) 

Im  Jahre  1227  sehen  wir  den  Sienesen  Gregor  Palmerio  im 
Pfandbesitze  der  Ländereien  und  Einkünfte  des  Robert  Passelewe,  der 
während  eines  Aufenthalt«  an  der  Kurie  beträchtUche  Sunmien  von 
ihm  entliehen  hatte;  im  Juli  des  Jahres  hat  ihm  der  König  besondere 
Sehutzbriefe  für  diesen  Pfaiidbesitz  ausgestellt.*)  Es  entspricht  das 
der  wichtigen  Rolle,  die  die  Sienesen  damals  in  den  finanziellen  An- 
gelegenheiten der  Krone  zu  spielen  begonnen  hatten. 

Am  22.  März  1226  weist  der  König  im  Interesse  seines  in  der  Gas- 
cogne  tätigen  Bruders  Richard  den  Bischof  von  Salisbury  zur  Zahlung  von 

*)  Pat  Rolls  U,  471  (s.  auch  200,  452,  463).    Bond  261  f.  no.  6  und  7.    Shirley 
II,  12  f.  Auch  zum  Könige  von  Aragon  trat  er  1236  in  enge  Beziehungen ;  Aavrmy  8299. 
•)  Rodenberg  I,  629  u.  638  (no.  780  n.  741.) 
•)  Röles  gancon«  I,  161  no.  1207. 
*)  Rotnli  clau«.  I,  146. 
•)  Patent  RoIIr  I,  448.  472. 
•)  Ebd.  II,  135  ff. 
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1680  M.  Sterl.  aus  den  Erträgen  des  Fünfzehnten  an  die  sienesischen  Kauf- 
leute Jaeopo  Pieri,  Bartolommeo  Cirioli  und  Baroncino  Alamanni  an^)  und 
aus  den  nächsten  Jahren  liegt  uns  eine  ganze  Reihe  von  Zahlungsanweisungen 
des  Königs  an  sienesische  Handelsgesellschaften  vor^),  die  seinen  Bevoll- 
mächtigten an  der  Kurie  auf  Kreditbriefe  Gelder  vorgestreckt  hatten;  unter 
ihren  Mitgliedern  begegnen  wir  den  bekannten  Namen  der  Rainerio  Rolandi, 
Ugolino  Gentile,  Restoro  di  Jaeopo,  Piccolomini  Ultramonte,  Turchio  Clar- 
montesi  u.  a.  Der  König  selbst  nahm  im  März  1232  bei  zwei  sienesischen 
Konsortien  in  London  Anleihen  von  360  und  860  M.  Sterl.  auf;  den  An- 
gehörigen derselben  sowie  dem  Einzelkaufmann  Contadino  stellte  er  gleich- 
zeitig') bis  Weihnachten  gültige  Licenzen  aus,  mit  ihren  Waren  in  England 
unbehindert  Handel  treiben  zu  dürfen.  Daß  die  Sienesen  sich  in  dieser  Zeit 
gerade  in  solcher  Zahl  mit  dem  englischen  Geldgeschäft  befaßten,  macht 
es  sehr  wahrscheinlich,  daß  sich  auch  im  Gefolge  des  Magisters  Stephan, 
der  im  April  1229  auf  dem  Reichstage  zu  Westminster  erschien  und  die  Er- 
hebung des  päpstlichen  Zehnten  vom  englischen  Klerus  durchsetzte,  vorzugs- 
weise sienesische  Kaufleute  befunden  haben  werden.^)  Ist  doch  derSienese 
Angelerius  Solaficus  als  Bankier  des  Papstes  am  Anfang  der  dreißiger  Jahre 
auch  in  England  tätig  gewesen^);  auch  später  setzte  er  seine  finanziellen 
Beziehungen  zu  England  fort,  indem  er  mit  seinen  Sozii  dem  Prokurator 
des  Königs  an  der  Kurie,  Robert  de  Sumercot,  in  der  üblichen  Weise  Geld 
lieh,  das  ihm  auf  Anweisung  des  Königs  vom  8.  November  1237  mit  400  M. 
Sterl.  erstattet  wiurde.^)  Noch  mehrere  solche  Anweisungen  für  sienesische 
Kaufleute  besitzen  wir  aus  dieser  Zeit  (1237  und  Anfang  1239)^  und  selbst 
als  der  Zorn  des  Papstes  sich  über  den  Sienesen  wegen  ihrer  ghibellinischen 
Haltung  entlud  und  sein  Zahlungsverbot  auch  an  alle  geistlichen  Würden- 
träger und  edlen  Herren  im  englischen  Königreiche  ergingt),  scheint  das 
ihre  Stellung  in  England  kaum  vorübergehend  erschüttert  zu  haben.  Zwar 
verbot  der  König  nach  dem  Bericht  des  Matthaeus  Paris  Anfang  1240  den 
Caursini,  insbesondere  den  Sienesen,  wegen  ihres  wucherischen  Treibens  das 
Land,  aber  er  fügt  sogleich  hinzu,  daß  sie,  um  so  guter  Weide  nicht  ver- 
lustig zu  gehen,  durch  Geldzahlungen  erreicht  hätten,  ihren  Aufenthalt  in 
England  heimlich  fortsetzen  zu   dürfen^),   und   bald  genug  muß  auch  jede 

^)  Ebd.  24.  Vier  Mopate  zuvor  hatte  der  König  soinom  Bruder  alle  Einnahmen 
aus  der  Zinnproduktion  von  Com  wall  übertragen  (ebd  3) ;  es  liegt  nahe  anzunehmen» 
daß  sich  auch  die  Sienesen  an  der  Zinnausfuhr  beteiligt  haben. 

»)  Bond  261  f.  no.  1—4.    Whitwell  190,  203  und  die  Tabelle  226  ff. 

')  Fat.  Rolle  ü,  515,  466.  Whitwell  194.  Im  selben  Jahr  begegnen  Rainer 
und  Sozü  von  Siena  als  Geldleihor  in  England.     Oalendar  of  Charter  Rolls  I,  169. 

*)  Oben  §  314. 

*)  Mengos^i  I,  13  A.  5. 

•)  Bond  262  no.  6. 

')  Ebd.  no.  7 — 9.  In  Anweisung  no.  7  heißt  es  zwar :  Vermoyo  Laurencii  et 
Reynero  Orlandi,  mercatoribus  Romanis;  der  an  zweiter  Stelle  Genannte  ist  aber 
unzweifelhaft  der  uns  bekannte  Sienose  Rain.  Rolandi.  Die  juristische  Seite  dieser 
Anweisungen  ist  behandelt  von  H.  Brunner:  Die  fränkisch -romanische  Urkunde 
als  Wertpapier  in :  Forsch,  z.  Gesch.  des  deutschen  u.  französ.  Rechts  (Stuttgart  1894) 
p.  643  A.  1. 

•)  Oben  §  280. 

*)  Chron.  maj.  ed.  Luard  IV,  8.  Patetta  311.  Patetta  kennt  das  Dekret  dos 
Papstes  gegen  die  Sionoson  nicht;  duhor  will  or  das  Yorbot  inii  der  Vorubschiuduug 
des  päpstlichen  Legaten  durch  den  König  (Chr.  muj.  lY,  5)  zusammenbringen,  p.  329  f. 
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Heimlichkeit  wieder  geschwunden  sein;  für  Ranuccio  Barbotti  und  seinen 
Sozius  Hugo  mag.  Pagani  werden  schon  am  26.  Dezember  1240  wieder  50  M. 
und  100  sol.  zur  Erstattung  eines  Vorschusses  angewiesen,  den  sie  zur  För- 
derung der  Geschäfte  des  Königs  an  der  Kurie  zweien  seiner  Prokuratoren 
gewährt  hatten,  i)  Ranuccio  Barbotti  erscheint  überhaupt  in  dieser  Zeit  als 
eine  Art  Bankier  des  Königs;  schon  1238  hatte  er  dem  Alexander  le  Setuler, 
der  längere  Zeit  als  englischer  Prokurator  an  der  Kurie  gewirkt  hat,  ein 
Darlehn  gegeben  2),  und  1242  gab  er  200  Mark  Vorschuß  zum  Ankauf  von 
Perlen  und  anderen  Gegenständen  zu  Lasten  der  königlichen  Garderobe. 
1244  sehen  wir  ihn  zusammen  mit  Hugo  Pagani  und  zwei  florentinischen 
Kanfleuten  wieder  mit  der  Geldübermittelung  an  den  Prokurator  Alexander 
und  seinen  Kollegen  Heinrich  von  Susa  befaßt;  der  König  hat  zu  diesem 
Zweck  1300  M.  Sterl.  angewiesen. ')  Auch  von  dem  englischen  Jahrestribut 
an  den  Papst  vom  Jahre  1248  wissen  wir,  daß  er  in  Höhe  von  1000  M.  Sterl. 
je  zur  Hälfte  durch  eine  sienesische  und  eine  florentinische  Gesellschaft  an 
die  Kurie  gezahlt  worden  ist.*) 

Bringt  es  die  Natur  der  bis  jetzt  bekannten  Quellen  mit  sich,  daß  wir 
hauptsächlich  von  den  finanziellen  Beziehungen  der  Sienesen  zur  englischen 
Krone  erfahren,  so  kann  uns  ein  Beispiel  anderer  Art  lehren,  daß  auch  so  manche 
Kirche  und  manches  Kloster  in  finanzielle  Abhängigkeit  von  ihnen  geraten 
sein  wird.  Im  Jahre  1250  nahm  ein  Kloster  der  Diözese  Lincoln  bei  Jacopo 
Uguccione  und  Godefredo  Reynerii  als  den  Vertretern  ihrer  Handelsgesell- 
schaften ein  Darlehn  auf,  das  im  nächsten  Jahre  in  zwei  Raten  mit  188  M. 
Sterl.  im  1  Neuen  Tempel«  zu  London  zu  erstatten  war;  im  Nichtzahlungs- 
falle traten  die  uns  bekannten  Bußen  ein:  je  10 7o  der  Schuldsumme  für 
jeden  Zeitraum  von  2  Monaten  (also  entsprechend  dem  von  Messe  zu  Messe 
laufenden  Termin  in  der  Champagne)  und  Erstattung  der  vollen  Auslagen 
für  einen  Kaufmann  (mit  Pferd  und  Diener),  dem  die  Beitreibung  der  Schuld 
aufgetragen  war.'^) 

319.  Später  als  die  bisher  genannten  Handelsnationen  treten  die 
Florentiner  auf  dem  englischen  Schauplatz  auf;  dennoch  sind  sie 
schon  am  Ende  unserer  Periode  im  Begriff,  alle  anderen,  auch  die 
Sienesen,  zu  überflügeln. 

Zur  Zeit  König  Johanns  waren  sie  an  den  kurialen  Anleihen  Englands 
noch  nicht  beteiligt;  die  einzige  mir  bekannte  Beziehung  von  Florenz  zu 
England  aus  dieser  Zeit  besteht  darin,  daß  Compaignus,  dessen  sich  König 
Otto  im  Jahre  1209  zur  Ausrichtung  einer  Botschaft  an  den  englischen  König 
bediente,  ein  Florentiner  war.*) 

Nicht  eher  als  1224  können  wir  die  Beteiligimg  von  Florentinern  an 
einer  der  bekannten  englischen  Anleihen  in  Rom  nachweisen;  sie  ist  für 
uns  noch  darum  von  besonderem  Interesse,  weil  wir  in  diesem  Fall  sogleich 
auch  den  engen  Zusammenhang  dieser  Darlehn  mit  dem  Warenhandel  genau 
erkennen.     In  Verfolgung  der  (leschäfte  des  Königs  an   der  Kurie  hatten 

«)  Bond  263  no.  10. 

•)  Am  10.  Januar  1239  Kur  Rückerstattung  angewiesen;  ebd.  no.  9. 
•)  Ebd.  no.  12-14. 

*)  Ebd.  266  no.  21.     Anweisang  %vlt  ROckeretattung  vom  9.  Mai  1249. 
•)  PatetU  322  ff. 

•)  König  .Johann  lußt  ihm  ein  (^CRchcnk  von  20  8ol.  anwoiacn.  Rotnli  lib. 
p.  183. 
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Stephanns  de  Lucy  und  Godefredus  de  Crawecombe  bei  der  Gesellschaft 
des  ßorentinischen  Kaufmanns  Johannes  Galfredi  und  dem  Römer  Gerhardus 
Johannis  Nicolai  ein  Darlehn  aufgenommen,  das  mit  500  M.  Sterl.  zurück- 
zuerstatten war.  Die  florentinische  Gesellschaft  schickte  ihre  Sozi!  Guido 
della  Spata  und  Simonettus  Paganelli  zum  Inkasso  nach  England ;  am  9.  Juli 
X224  wurde  für  sie,  ihren  Landsmann  Donatus  und  verbchiedene  sienesische 
Kaufleute  ein  bis  Weihnachten  gültiger  königlicher  Geleitsbrief  ausgestellt, 
der  ihnen  gestattete,  mit  ihren  Waren  nach  England  zu  kommen.  Die  Ver- 
zögerung, die  in  der  Rückzahlung  eintrat,  nutzten  die  beiden  Sozii  zu  Handels- 
zwecken aus;  am  24.  September  erhielten  sie  mit  ihren  Landsleuten  Michael, 
Cambio  und  Marinello  für  ein  von  ihnen  befrachtetes  Schiff  die  Licenz,  von 
einem  englischen  Hafen  aus  den  Kanal  zu  kreuzen.  Am  22.  Oktober  wurden 
dann  die  500  M.  Sterl.  zur  Zahlung  angewiesen;  der  König  gewährte  ihnen 
zur  Deckung  der  Unkosten  wegen  der  Verzögerung  am  25.  Oktober  noch 
4  M.  Sterl.  (etwa  250  M.)  außerdem,  und  gestattete  ihnen  gleichzeitig,  mit 
ihrer  Habe  und  ihren  Waren  nach  der  Normandie  überzufahren.^) 

Aus  dem  Jahre  1226  kennen   wir  zwei  königliche  Anweisungen  vom 

8.  Juli  und  8.  Oktober  in  Höhe  von  30  und  60  M.  Sterl.  für  die  florentini- 
sehen  Kaufleute  Manerius  Dedy  Guascone,  Manuellus  und  Cambius,  die  dem 
Magister  Philipp  von  Hatham  an  der  Kurie  Geld  vorgestreckt  hatten  2);  am 

9.  Oktober  erhält  Cumpaignus,  der  Faktor  (homo)  Cambios,  die  Erlaubnis, 
auf  einem  kleinen  Schiffe  (in  navicula  quadam)  von  Sorham  aus  mit  den 
Waren  Cambios  überzusetzen.  ^)  Die  gleiche  Licenz  hatten  im  Juli  Donatus 
de  Saffre,  Lazarus  fil.  Radulfi,  Manuellus  Bonaccorsi  erhalten  und  am  14.  Sep- 
tember begegnen  wir  dem  Donatus  und  Eleazar  (=  Lazarus)  wiederum,  wie 
ihnen  mit  drei  anderen  italienischen  Kaufleuten  gestattet  wird,  von  Sorham 
aus  10  Ballen  über  den  Kanal  zu  führen.  Zwei  anderen  Florentinern  mit 
ihren  beiden  Dienern  (gargones)  ist  endlich  im  selben  Jahre  eine  solche 
Überfahrtserlaubnis  für  den  Hafen  von  Dover  erteilt  worden*),  und  am 
12.  Juli  des  nächsten  Jahres  haben  Abbate  Stoldi  und  Simonetto  Paganelli 
die  Erlaubnis  erhalten,  bis  Michaeli  1228  mit  ihren  Waren  in  England  Handel 
zu  treiben.^) 

Im  Jahre  1229  kam  es  in  London  zu  einer  Ausschreitung,  indem  ein 
Angestellter  eines  florentiniscben  Kaufmanns  einen  Mann  des  Bernhard  von 
Grimsby  schwer  verwundete,  worauf  Major  und  Vicecomites  von  London 
den  Stephanus  Manotti,  Sillate,  Jacobus,  Tancredus  und  andere  florentinische 
Kaufleute  mit  ihrem  Personal  gefangensetzen  und  ihre  Habe  mit  Beschlag 
belegen  ließen.  Doch  befahl  der  König  am  31.  August  die  Aufhebung  dieser 
Maßregeln,  sobald  sie  ausreichende  Bürgschaft  dafür  leisteten,  sich  dem  Ge- 
richt des  Königs  auf  Erfordern  prompt  zu  stellen.  Das  geschah,  indem 
die  Gefangenen,  jedenfalls  mit  beträchtlichen  Summen,  am  3.  September 
gegenseitig  für  sich  die  Bürgschaft  übernahmen  und  zur  größeren  Sicherheit 
noch  vier  andere  Florentiner  (Guido,   Aumerus,  Vaillandus  und  Bonzelacus 

»)  Rotuli  Claus  I,  627,  652 ;  628,  654.     Patent  Rolls  I,  448,  472. 

«)  Rotuli  Claus.  H,  128,  141. 

»)  Ebd.  141. 

*)  Ebd.  128,  137  (deccm  truscellos  suos  in  una  navi  duccndos  usquo  in  partes 
transmarinas).  In  diosou  Fällen  von  1226  sind  uns  nicht  dio  Licenzon  selbst,  sondern 
die  an  dio  baillivl  dor  botiolfondon  lliifon  goiiclitotou   Mundute  orhalton. 

•)  Patent  Rolls  U,  133. 
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werden  sie  genannt)  für  die  Wirksamkeit  dieser  Bürgschaft  garantierten.^) 
Hehrere  der  Genannten  haben  noch  im  September,  Jacobüs  am  18.,  Aimerufl 
und  Spilatus  (offenbar  identisch  mit  Sillate)  am  26.  die  Erlaubnis  erhalteii, 
mit  ihren  Waren  und  denen  ihrer  Sozii  von  Sorham  aus  auf  kleinen  Schiffen, 
die  den  Transport  von  höchstens  15  Pferden  gestatteten,  über  den  Kanal  su 
setzen.^  Im  Jahre  1231  schritt  der  König  auf  eine  Beschwerde  des  Kar- 
dinals Thomas  von  S.  Sabina  gegen  den  florentinischen  Kaufmann  Deute- 
ealve  ein,  der  44  M.  Sterl.,  die  ihm  von  dem  Prokurator  des  Kardinals  in 
England  zur  Übermittelung  von  England  nach  Rom  anvertraut  waren,  nicht 
abgeliefert  hatte;  Major  und  Vicecomites  von  London  sollten  einen  ent- 
sprechenden  Teil  seiner  Habe  beschlagnahmen  und,  wenn  nötig,  versteigern 
lassen,  um  den  Kardinal  zu  befriedigen.  Einen  anderen  ungetreuen  Flo- 
rentiner aus  dieser  Zeit,  Tignosus,  den  Sozius  zweier  vornehmer  Römer,  .der 
auch  in  England  Schulden  machte,  haben  wir  bei  anderer  Gelegenheit  schon 
erwähnt.')  Umgekehrt  ließ  sich  ein  florentinisches  Konsortium,  Ubertus, 
Willelmus  Clarissimi  u.  a.  durch  das  betrügerische  Vorgehen  eines  KlerikecB 
von  Glasgow  verleiten,  auf  einen  schon  einmal  benutzten  Kreditbrief  des 
Bischofs  und  Kapitels  von  Glasgow  hin  ein  Darlehn  von  mehr  als  1000  H. 
Bterl.  zu  gewähren.^) 

320.  Die  ziemlich  zahlreichen  Nachrichten,  die  wir  sonst  aus  dieser 
und  der  nächsten  Zeit  über  die  florentinischen  Kaufleute  in  England  haben, 
betreffen  sämtlich  ihre  finanziellen  Beziehungen  zur  Krone.  Im  März  1232^ 
nahm  Heinrich  III.  bei  einem  florentinischen  Konsortium  ein  Darlehn  von 
1200  M.  Sterl.  auf,  und  im  folgenden  Jahre  wies  er  für  den  uns  schon  be- 
kannten Compaignus  und  seine  Sozii  600  1.  St.  an,  die  dieser  (wie  es  scheint, 
ohne  Kreditbrief),  an  der  Kurie  dem  Petrus  Sarracenus  und  seinem  Mit- 
gesandten vorgestreckt  hatte;  eine  weitere  2^1ung  von  50  Pfund  Sterl.  als 
»Geschenke  sollte  als  Ersatz  für  Schäden  und  Kosten  dienen.^  Im  Jahre 
1242  erregte  die  Gesellschaft  des  Franchettus  den  Zorn  des  Königs  dadurch, 
daß  sie  dem  Mönch  Richard  von  Winchester  und  seinen  Komplicen,  die  dem 
Könige  an  der  Kurie  entgegenarbeiteten,  ein  Darlehn  gewährt  hatte;  er  be- 
fahl dem  Erzbischof  von  York,  den  Prior  und  seine  Kirche  vor  jeder  Be- 
lästigung von  dieser  Seite  zu  schützen  und  alle  Habe  der  Gesellschaft  bis 
aof  weiteres  mit  Beschlag  zu  belegen.'^ 

Dagegen  war  damals  ein  anderer  Florentiner,  Clarius  (oder  Clarus) 
Hugolini,  mit  seiner  Gesellschaft  vielfach  als  Bankier  des  Königs  tätig.  Vor 
dem  päpstlichen  I^egaten  gewährt  er  am  13.  August  1240  zusammen  mit 
seinen  Landsleuten  Felinus  Guilelmi  und  Renuchitius  Bonaccursi  dem 
Könige  ein  Darlehn  von  600  M.  Sterl.,  das  15  Tage  nach  .Michaeli  im  Neuen 
Tempel  zu  London  zu  erstatten  war;  und  im  Oktober  des  Jahres  erhält  er 
ein  Geschenk  des  Königs  wegen  der  Mühewaltung,  die  er  bei  der  Beschaf-. 


«)  CIoBO  Roll«  202,  205.  Die  Floren tiöcr  werden  hier  auch  als  »mercatores  de 
Lnmbardiac  boseichnot. 

•)  EM  209,  212. 

•)  Ebd.  628.    Oben  §  285. 

*)  Auvray  2325.  Da  Gregor  IX.  in  dieser  Sache  an  die  Äbto  Yon  8.  Denis  and 
8.  Genovefa  and  den  Kanxter  in  Paris  schreibt  (22.  Des.  1234\  so  war  jedenfalls 
eine  der  Champagner  Messen  oder  Pnris  selbst  als  Erfüllongiiort  besUmrat 

•)  Patent  Kolls  U,  514.     Whitwol!  194. 

•)  Bond  261  no.  5.     Whitwell  228  f.     Shirley  I,  403  f. 

^  R61es  gmscons  I,  115  no.  865  (Bordeaux  22.  n.  1242). 
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fung  von  Geldmitteln  für  die  Prokuratoren  des  Königs  an  der  Kurie  ge- 
habt.^) Den  Gesandten,  die  der  König  1241  an  Kaiser  Friedrich  IL  nach 
Italien  schickte,  hatte  er  nach  ihrer  Ankunft  300  M.  Sterl.  auszahlen  zu  lassen*), 
und  mehrere  kleinere  Beträge  sollte  er  im  folgenden  Jahre  von  einer  Summe, 
die  der  König  von  Bordeaux  aus  auf  das  Schatzamt  für  ihn  anwies,  ver- 
schiedenen an  der  Kurie  weilenden  Engländern  übermitteln.  ^)  Das  Ersuchen 
des  Königs  vom  5.  Juli,  dem  Abt  von  Hautecombe  und  dem  Mag.  Bernardus 
de  Romaunz,  die  er  an  die  Kurie  sende,  ein  Darlehn  von  1000  M.  SterL  zu 
geben,  muß  Clarus  allerdings  wohl  abgelehnt  haben,  da  der  König  für  die 
Genannten  am  12.  August  einen  Generalkreditbrief  in  gleicher  Höhe  aus- 
gestellt hat^);  dagegen  hat  er  im  Jahre  1244  wieder  mit  seinem  Landsmann 
Felinus  Guillelmi  und  der  sienesischen  Gesellschaft  des  Ranuccio  Barbotti 
die.  Übermittelung  von  1300  M.  Sterl.  an  die  königlichen  Prokuratoren  an 
der  Kurie  besorgt^)  und  in  den  Jahren  1246  und  1247  ist  die  Auszahlung 
der  Jahresrente  von  500  M.  SterL,  die  der  König  dem  Grafen  Thomas  von 
Sayoyen  ausgesetzt  hatte,  durch  seine  Vermittelung  vor  sich  gegangen.  0) 

Dem  erwähnten  Felinus  Guillelmi  begegnen  wir  auch  sonst  noch  mehr- 
fach als  Bankier  des  Königs;  in  den  Jahren  1247  und  1248  gab  er  Vor- 
schüsse zur  Bezahlung  der  Söldner  und  für  den  Hüter  der  königlichen  Gar- 
derobe, wie  wir  aus  Anweisungen  über  500  Mark  und  350  Pfund  Sterl.,  die 
auf  seinen  Namen  lauten,  erfahren. 7)  In  dieser  Stellung  am  Hofe  de^ 
Königs  ist  er  gestorben;  für  seinen  Bruder  Deutajuti  wies  der  König  am 
27.  April  1250  eine  Summe  von  100  Pfund  Sterl.  an,  die  er  dem  Verstor- 
benen aus  verschiedenen  Teilbeträgen  noch  schuldete,  s)  Wenige  Monate 
später  sehen  wir  den  Florentiner  Tolosanus  die  Stelle  des  Felinus  einnehmen; 
er  streckt  für  den  Grafen  yon  Leicester,  Simon  von  Montfort,  zu  militäri- 
schen Zwecken  in  der  Guscogne,  über  auch  für  die  Verwaltung  der  Gar- 
derobe der  Königin  beträchtliche  Summen  vor,  die  der  König  später  durch 
Anweisungen  auf  das  Schatzamt  deckt.®) 

Auch  noch  anderer  florentinischer  Gesellschaften  hat  sich  der  König 
gelegentlich  bedient;  so  sind  an  der  Zahlung  des  englischen  Jahrestributs 
von  1248  an  den  Papst  zusammen  mit  fünf  Sienesen  die  Florentiner  Mai- 
netto  Spinetti,  Benvenuto  Guillelmi,  Hugo  Gilberti,  Hugo  Simonetti  und 
Gherardo  Ricoobaldi,  jeder  wahrscheinlich  mit  100  M.  Sterl.,  beteiligt  ge- 
wesen. ^0)  Im  ganzen  ergibt  sich,  daß  in  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die 

>)  Whitwell  p.  230  u.  197. 

*)  Bond  263  no.  11.  Über  Weiterungen  betr.  ein  Darlehn,  daa  ein  englischer 
Gesandter  beim  Kaiser,  Barthol.  Pesce,  im  Jahre  1243  in  Höhe  yon  20  M.  Sterl.  bei 
florentiner  Kaufleuten  aufnahm  (er  hatte  die  Zahlungsfrist  nicht  innegehalten,  wes- 
halb sie  >expen8ae<  für  einen  Kaufmann  fordern,  die  schließlich  auch  mit  2  M.  Steri 
•  gewährt  werden):  R61es  gascons  no.  1477  u.  1870. 

*)  R61es  gascons  no.  8ß2  (966  zurückgenommen),  969,  1118. 

*)  Ebd.  1057,  1116. 

•)  Bond  no.  13,  14. 

•)  Ebd.  p.  264  no.  16,  17. 

»)  Ebd.  no.  18,  19. 

*)  Ebd.  265  no.  20.  Der  auch  sonst  oft  verstümmelte  Name  Deutajuti  (Gott- 
helfedir)  lautot  hier:  Dentaduitus. 

•)  Ebd.  no.  22.    Shirley  II,  382. 

'^)  Bond  no.  21.  Für  ein  Darlohn,  das  Spilottus  und  seine  Sozii  einem  Magi- 
ster an  der  Kurie  in  Lyon  gewährt  hatten,  weist  der  Künig  am  13.  Juni  1245  100  Pfd. 
Sterl.  zur  Zahlung  an  Aymericus  Gosse  und  Mainettns  Robertini  an;  ebd.  no.  15. 
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florentinischen  Bankiers  am  englischen  Hof6  den  sienesischen  schon  den 
Rang  abgelaufen  hatten ;  auf  ihre  ganze  Stellung  im  Liande  und  auch  ihren 
Warenhandel  konnte  das  nur  günstig  zurückwirken.  Wenn  ein  Kloster  im 
Bezirk  Winchester  im  Jahre  1259  an  florentinische  Kaufleute  400  Sack 
Wolle  für  1414  M.  Sterl.  verkauft  hat^),  so  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
daß  ähnliche  Geschäfte  auch  schon  vor  der  Mitte  des  Jahrhunderts  gemacht 
worden  sind,  zumal  einer  der  beiden  Käufer,  Hugo  Simonetti  genannt  »Macec 
(Mazzi),  uns  schon  bei  der  Übermittelung  des  englischen  Jahrestributs  an 
den  Papst  begegnet  ist  Man  zahlte  an  der  Kurie  und  legte  das  in  Eng- 
land flüssig  werdende  Kapital  in  weiteren  Handelsgeschäften  an.  Als  ein 
bescheidenes,  aber  darum  doch  lehrreiches  Zeugnis  für  solche  Wareneinfuhr 
ans  England  werden  wir  auch  die  »gonella  de  stanforte  de  Inghilterra  de 
Rontonec  im  Werte  von  44  sol.  pis.  anzusehen  haben,  die  im  Jahre  1248  als 
Begräbnisgewand  in  San  Gimignano  begegnet.  >) 

321.  Von  Handelsbeziehungen  anderer  Städte  Ober-  und  Mittel- 
Italiens  zu  England  hören  wir  nur  sehr  wenig. 

Die  beiden  Gesandten  Mailands  aus  dem  Ritterstande,  denen  Hein- 
rich HI.  im  Juli  1221  bei  ihrer  Rückreise  als  Geschenk  40  M.  Sterl.  über- 
weisen lieO,  sind  sicher  aus  politischen  Gründen  nach  England  gekonmien  i 
auch  der  Mailänder,  dem  der  König  im  November  1223  bei  seiner  Heim- 
kehr 10  M.  Sterl.  schenkte,  wird  ein  Bote  seiner  Vaterstadt  gewesen  sein.*) 
Dagegen  sehen  wir  im  Jahre  1214  zwei  Brüder  aus  Parma,  Jakominus  imd 
Albertus,  dem  Könige  Johann  wertvolle  Pferde  verkaufen ;  auch  einen  Remo- 
votto  von  Lucca  finden  wir  im  Jahre  1243  in  England  im  Pferdehandel 
tätigt);  wichtiger  aber  ist,  daß  in  dieser  Zeit  (1244  und  1246)  die  ersten 
Vertreter  der  großen  lucchesischen  Gesellschaft  der  Ricciardi  als  Händler 
mit  seidenen  und  kirchlichen  Gewändern  nachgewiesen  sind.^) 

Auch  die  Seestädte  Italiens  hatten  in  unserer  Zeit  noch  keine 
näheren  Handelsbeziehungen  zu  England. 

Die  Verbindung,  die  sich  zur  Zeit  des  8.  Kreuzzuges  zwischen  Pisa 
und  England  durch  seine  finanziellen  Beziehungen  zu  König  Richard  an- 
gesponnen haile%  hat  weiteren  Fortgang  nicht  gefunden,  zumal  die  Pisaner 
den  Geldhandel  nur  in  geringem  MaOe  pflegten.  Genuesen  treffen  wir 
am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  zwar  mehrfach  in  England  (in  den  Jahren 
1904 — 1210),  aber  die  Waren,  die  sie  nach  England  brachten,  bestanden  aus- 
schlieOlich  in  Armbrüsten,  die  sie  an  den  König  Johann  verkauften.  "^  Im 
Jahre  1224  trat  der  genuesische  Kaufmann  Anseimus  (Ansaldus)  de  Mallono 
in  die  Dienste  Heinrichs  III. ;  der  König  wies  ihm  nach  seiner  Ankunft  am 
7.  Dezember  5  M.  Sterl.  Reisekosten  an  und  verlieh  ihm  am  26.  Januar  1225 


*)  Genehmigung  des  Papstes,  Anagni  21.  Aagost  1269.  Calendar  of  Papal  Re- 
sMen.    Papal  Lottore  I  (London  1898)  p.  866. 

*)  Davidsohn  Forech.  II  no.  2446. 

•)  Rotuli  clauB.  I,  465,  674     Doru  Shirley  1,  216,  274  f. 

*)  Rot.  Claus.  I,  180.     R6I08  gascons  no.  2067. 

•)  Durch  Whitwell  (Viertoljahrachr.  f.  80z.  u.  Wirtsch.Gesch.  II,  1904  p.  26), 
ans  den  ungedruckton  Liborate  Rolls  (Chane.)  28  H.  III  m.  7,  80  H.  HI  m.  8. 

•)  Oben  §  810. 

^  Rotuli  lih.  p  78  von  1207:  Johannes  balistorius  de  Genua;  p.  100:  Ruffns 
areberius  von  Genua  (noch  1210  im  Dienste  dos  Königs,  p.  229).  RotuU  claus.  I, 
89  (1205X  76  (Zahlung  von  160  M.  Sterl.  an  den  mag.  Benedictus  von  Genua  pro 
baltetis  quas  ab  eo  emimus  und  von  40  M.  Sterl   als  Geschenk). 
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eine  erbliche  Jahresrente  von  SOM.  SterL,  die  in  mindestens  gleichwertigen 
Grundbesitz  umgewandelt  werden  sollte^);  wir  wissen,  daO  sich  der  König 
seiner  zu  einer  Gresandtschaft  an   den  Sultan  von  Damaskus  bedient  hat.^ 

Dagegen  finden  wir  einen  Kaufmann  Raimund  von  Venedig  wirk- 
lich im  englischen  Handel  tätig;  er  hatte  sich  vier  Kaufleuten  aus  Piacensa 
angeschlossen  und  erhielt  mit  ihnen  zusammen  am  24.  September  1224  eine 
licenz  für  die  Überfahrt  des  mit  ihren  Waren  befrachteten  Schiffes  nach 
dem  Festlande.  ^)  Wahrscheinlich  ist  er  mit  dem  in  Venedig  naturalisierten 
Engländer  gleichen  Namens  identisch^),  dessen  Sohn  Gilius  (Aegidius)  mit 
der  Tochter  einer  in  Venedig  lebenden  MarseiUerin  Agnes  verlobt  war.  Eine 
ganz  besondere  Bewandtnis  hat  es  mit  dem  Johannes  fil.  Leonardi  Sucuhull 
de  Venecia,  der  in  den  Rotuli  von  1201  als  reich  mit  Grundbesitz  ausgestat- 
teter Lehnsmann  der  englischen  Krone  erscheint^)  und  deshalb  als  erster 
in  England  nachweisbarer  in  hochangesehener  Stellung  befindlicher  Vene- 
zianer betrachtet  wird.^)  Seinen  Beinamen  »de  Venetia«  trägt  er  aber  gar 
nicht  von  Venedig,  sondern  seinem  in  der  Grafschaft  Norfolk  belegenen 
Stammgute  Venuz  (auch  die  Formen  Venoz,  Venuiz,  Venoit  u.  a.  kommen 
vor.)  7)  Sehr  merkwürdig  ist  es  nun,  daß  wir  diesen  Engländer  später  wirk- 
lich in  Venedig  eine  große  Rolle  spielen  sehen,  wo  er  in  der  Tat  mit  seiner 
angeblich  venezianischen  Herkunft  Eindruck  gemacht  zu  haben  scheint; 
1219  erscheint  er  als  Mitbesitzer  von  Lampsakus  und  hat  1229  als  Gesandter 
von  den  Beherrschern  von  Aleppo  und  Sahjan  Privilegien  für  Venedig  er- 
langt.®) 

Von  einer  kommerziellen  Initiative  Venedigs,  die  sich  nach  Eng- 
land gerichtet  hätte,  kann  also  in  unserer  Zeit  noch  nicht  die  Rede  sein. 

322.  Wohl  aber  ist  eine  solche  bei  den  südfranzösischen  Handeb- 
platzen,  die  für  den  Verkehr  mit  England  ja  auch  weit  günstiger 
lagen,  bemerkbar. 

Ein  Marseil  1er  Achardus  verkauft  1223  eine  Anzahl  Balisten  an  den 
englischen  König  und  1243  nahm  Bartholomaeus  Peche,  der  Gesandte  des 
Königs  an  den  Kaiser,  auf  seiner  Durchreise  durch  Marseille  bei  einem  Mar- 
seiller  Kaufmann  ein  Darlehn  von  10  V2  M.  Sterl.  auf.  8)  Die  Hauptsache 
aber  ist,  daß  wir  das  Marseiller  Handelshaus  Manduel  in  dieser  Zeit  Waren 
(und  zwar  auf  dem  Landwege)  nach  England  exportieren  sehen.  Für  die 
Handelsreise  nach  England  (in  viagium  Angliae)  hatte  Johannes  de  Mandolio 
dem  Petrus  Peguarerius  (=  Peguelerius)  13  große  Lasten  Alaun  und  3  kleine 


0  Rotuli  Claus,  ü,  9.  Patent  Rolls  I,  502.  Erneuert  13.  März  1228  (er  führt 
hier  den  Beinamen  Soldanus),  Cal.  of  Charter  Rolls  I,  70 ;  vgl.  Fat.  Rolls  11,  180. 

•)  Oben  §  164. 

»)  Patent  Rolls  I,  472. 

*)  Raimondus  qui  fuit  Anglie  et  est  habitator  Veneciarum.  Faksimile  no.l 
bei  Rawdon  Brown,  Calendar  of  State  papers  presorved  in  the  Archives  of  Venice  I 
(London  1864) ;  Dokument  vom  September  1224. 

»)  Rotuli  Chart,  p.  84,  100. 

•)  Hazlitt  W.  C.  Tho  history  of  the  origine  and  rise  of  the  republic  of  Ye- 
nice  (London  1858  ff )  IV,  240.    Schanz  I,  117  f. 

»)  Z.  B.  Patent  Rolls  I,  121,  262,  305  usw. 

*)  Oben  §  202  u.  162.  Er  blieb  seitdem  in  Venedig ;  im  Vortrage  Venedigs 
mit  Ravenna  von  1234  werden  Romoo  Quirini  und  Johannes  Sucugullus  mit  ihrer 
Societas  als  im  Ravennatischen  geschädigt  genannt.     Minotto  IV,  1  p.  58. 

*)  Rotuli  Claus.  I,  558.     Röles  gascons  p.  242  no.  1871. 
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Last  Zucker  in  Commenda  gegeben,  nach  seiner  Rückkehr  aber  entstanden 
Differenzen  zwischen  den  beiden  Sozii  über  die  Höhe  der  Frachtkosten  und 
sonstigen  Ausgaben  des  Petrus  und  über  das  Verhältnis  der  Marseiller  Lasten 
zum  englischen  Gewicht,  deren  Erledigung  durch  freundschaftliches  Über- 
einkommen zwei  Schiedsrichtern  übertragen  wurde.  Nach  Zuziehung  sach- 
versUlndiger  Kaufleute  entschieden  diese  am  29.  April  1244  dahin,  daß  Petrus 
für  die  Last  pro  vettura  et  expensis  56  sol.  melg.  zu  fordern  habe,  und 
daß  die  Marseiller  Last  Alaun  2V2  englischen  SiCntnem,  die  Last  Zucker 
2  Zentnern  40  Pfd.  englisch  entspreche,  i) 

Was  die  übrigen  südfranzösischen  Handelsplätze  betriift,  so  kennen 
wir  aus  dem  Jahre  1224  eine  Licenz,  die  drei  Kaufleute  »de  terra  co- 
mitis  S.  Egidii«  zusammen  mit  Petrus  Cuku  von  Cahors  für  ein  Schiff 
mit  Ladung  zur  Abfahrt  von  England  erlangt  haben.  3)  Näheres  über  die 
Heimat  dieser  drei  erfahren  wir  nicht;  es  liegt  am  nächsten,  an  Saint-Gilles 
selbst  oder  Toulouse  zu  denken.  Jedenfalls  ging  ihre  Fahrt  nach  der  Gi- 
ronde;  die  politische  Verbindung  des  Südwestens  von  Frankreich  mit  Eng- 
land ist  es  sicher  gewesen,  die  die  Kaufleute  von  Cahors  in  großer  Zahl 
nach  England  geführt  hat.  Aber  auch  Montpellier  war  an  dem  eng- 
lischen Handel  beteiligt.  Am  20.  Mai  1226  erhielten  die  Kaufleute  Petrus 
Boneface  und  Wilelmus  Audiberd  die  bis  Michaeli  1227  gültige  Licenz,  mit 
ihren  Waren  )iach  England  zu  kommen  und  hier  Handel  zu  treiben,  wobei 
sie  sich  ebenso  wie  verschiedene  Kaufleute  von  Cahors  verpflichten  mußten, 
keinerlei  Handelsverkehr  mit  La  Rochelle  und  Poitou  überhaupt  zu  unter- 
halten.') Am  13.  Oktober  1227  wurde  die  Licenz  um  ein  Jahr  verlängert 
nnd  ähnliche  Licenzen  hat  Petrus  Boneface  auch  1229  und  1230,  diesmal 
zusammen  mit  Emaldus  Giroldi  von  Montpellier,  erhalten.^)  Im  Jahre  1232 
beauftragte  der  König  den  Gailardus  Cola,  in  Montpellier  für  ihn  20  seidene 
und  4  Scharlachtuche,  sowie  3  »curdas  de  gyngibracot  (Ingwerbrod)  ein- 
zukaufen; auch  erscheint  im  Jahre  1243  ein  Kaufmann  Robert  von  Mont- 
pellier als  »speciarius«  des  Königs.*) 

323.  Nach  den  beigebrachten  Zeugnissen  erscheint  die  Auffassung, 
daß  »die  Italiener  den  ersten  Eingang  auf  der  nordischen  Insel  in- 
folge der  kirchlichen  Schätzungen  gefunden  hättenc,  ebenso  irrig  wie 
ihr  Gegenspiel,  »daß  die  Wolle  die  Italiener  bis  England  gebracht 
und  daß  sie  aus  ihnen  die  Bankiers  gemacht  habet.*)  Vielmehr  war 
es  das  Bedürfnis  der  englischen  Krone,  Geldmittel  im  Auslande,  ins- 
besondere an  der  Kurie,  flüssig  zu  machen,  das  die  italienischen  Kauf- 
leute, die  dieses  Bedürfnis  befriedigten,  seit  dem  letzten  Jahrzehnt  des 
12.  Jahrhunderts  in  größerer  Zahl  auf  englischen  Boden  geführt  hat 
Daraus,  daß  infolge  der  von  ihnen  im  Auslande  gewährten  Darlehen 
beträchtliche  Kapitalien  in  England  für  sie  verfügbar  wurden,   ergab 

■)  Mandocl  no.  99.  Sehr  mit  Unrecht  hat  Marchand  p.  89  aus  diesem  Do- 
kament  geschlossen,  daß  Marseiller  Schiffe  damals  selbst  bis  nach  England  ge- 
tehren  sind 

•)  Patent  Rolls  I,  478. 

•)  Ebd.  II.  85  f. 

«)  Ebd.  147,  258,  886.  Im  Mai  1248  fährt  die  Galeere  eines  Petms  Bonifadi 
Ton  Marseille  nach  Montpellier  (Amalric  no.  650). 

•)  Oermain,  commerce  II,  18  A.  1.     Röles  gascons  no.  1670  n.  1909. 

•)  Schanx  I,  111.     Schölte  I,  126. 
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sich  für  diese  Kaufleute  die  Beteiligung  am  englischen  Warenhandei 
ohne  weiteres;  einmal  in  Fluß  gekommen,  hat  sich  dieser  Waren- 
handel dann,  auch  ohne  im  einzelnen  Fall  die  Stütze  jener  Anleihen 
zu  besitzen,  weiter  entfaltet.  Es  ist  eine  zweite  Stufe  der  Entwicke- 
lung,  daß  die  Italiener  anfingen,  sich  in  wachsendem  Maße  dem  Geld- 
handel im  Lande  selbst  zu  widmen.  Diese  Wendung  ist  auf  das  dritte 
Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  zurückzuführen;  durch  die  päpstliche 
Besteuerung  des  englischen  Klerus  hat  dieser  Geldhandel  unzweifel- 
haft eine  sehr  wesentliche  Förderung  erfahren.  Die  Realisierung  der 
erzielten  Gewinne  ist  sicher  auch  hier  häufig  auf  dem  Wege  des 
Warenexports  erfolgt.  Auf  dieser  zweiten  Stufe  der  Entwickelung  des 
italienischen  Handels  in  England  haben  die  Toskaner,  Sienesen  und 
Florentiner,  das  entschiedene  Übergewicht  erlangt,  während  in  den 
ersten  beiden  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  Placentiner,  Bolog- 
nesen  und  besonders  Römer  im  Vordergrunde  standen;  das  dritte 
Jahrzehnt  erscheint  bezügUch  der  Art  des  Handels  wie  der  Beteiligung 
der  einzelnen  Handelsnationen  als  ein  Jahrzehnt  des  Überganges. 

Wie  rasch  der  Geldhandel  der  Italiener  in  England  um  sich  griff, 
haben  wir  der  Darstellung  des  Matthaeus  Paris  schon  entnehmen  können; 
einige  weitere  Zeugnisse  mögen  folgen,  um  die  Höhe  der  Entwickelung 
zu  veranschaulichen,  die  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  erreicht  worden 
ist.  Schon  im  Jahre  1245  hielt  es  der  König  für  notwendig,  seinen  Unter- 
tanen  zu  verbieten,  von  fremden  Kaufleuten  Geld  zu  leihen^);  daß  das 
Verbot  irgendwelche  dauernde  Wirkung  gehabt,  ist  nicht  anzunehmen. 
Selbst  das  reiche  Erzbistum  Canterbury  seufzte  unter  Bchwerer  Schuldeiilust.^) 
So  fest  saßen  diese  »Caorsiner«  insbesondere  in  London,  daß  sie  von  diesem 
Mittelpunkte  aus  selbst  mit  fernen  Ländern  in  finanzielle  Beziehungen  traten ; 
Matthaeus  Paris  erzählt  unter  dem  Jahre  1248,  daß  das  norwegische  Kloster 
Nidarholm  bei  den  Caorsini  von  London  eine  Geldschuld  hatte.  8)  Und  zu 
1251  berichtet  er,  daß  Zahl  und  Reichtum  der  italienischen  Wuciierer,  die 
man  Caorsini  nenne,  so  gewachsen  gewesen  sei,  daß  sie  sich  in  London 
vornehme  Paläste  gekauft  und  wie  die  einheimischen  Bürger  hier  ihren  stän- 
digen Wohnsitz  genommen  hätten.  Die  Geistlichkeit  hätte  nichts  gegen 
sie  tun  können,  weil  sie  sich  darauf  beriefen,  Kaufleute  des  Papstes  zu 
sein;  die  Bürgerschaft  nichts,  weil  sie  von  einigen  Vornehmen,  die  ihre 
Kapitalien  bei  ihnen  auf  hohen  Gewinn  angelegt  hätten,  in  Schutz  genom- 
men würden.*) 

324.  Der  Mönch  von  S.  Alban  faßt  bei  seiner  Darstellung  einseitig  nur 
den  Geldhandel  der  italienischen  Kaufleute  und  seme  Auswüchse  ins  Auge ; 
um  so  mehr  bedürfen  seine  Ausführungen  einer  Ergänzung.  Das  englische 
Gewohnheitsrecht  unterwarf  den   Handel  der  Fremden   mancher  empfind* 

>)  Schanz  I,  651  (Rot.  Pari.  29  H.  m  in.  6). 

*)  Berger  3369—3871  (23.  Oktober  1247);  vgl.  die  licentia  mutuandi  von  1248, 
ebd,  no  142. 

•)  Chron.  maj.  ed.  Luard  V,  43  (SS.  XXVIH,  802).  Unter  demselben  Jahre 
beschuldigt  er  sie  gleich  den  Juden  und  gewissen  flandrischen  Kaufleuton  des  Be- 
Schneidens  der  englischen  Münzen ;  ebd.  16  (SS.  XXVIII,  298).     Putotta  330. 

^)  .  .  .  quorum  ut  dicebatur  pecuniam  ad  multiplicandum  seminabant.  Chron. 
inaj.  V,  246. 
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liehen  BescUnlnkung;  in  London  war  den  fremden  Kaufleuten  der  eigent- 
liche Kleinhandel  untersagt;  Tu^flff^- ob  «kus  Seide,  Wolle  oder  Leinen, 
sollten  sie  nur  im  ganzen  Stück,  Pfeffer,  Ingwer  und  Kümmel,  Alaun,  Brasil- 
holz  und  Gummilack,  Weihrauch  und  Wachs  nur  in  Mengen  von  mindestens 
85  Pfund  (1  Quarter),  Barchentzeuge  (fustayn)  und  Korduah  nur  im  Dutzend 
auf  einmal  verkaufen  dürfen  u.  dgl.  Für  den  Verkauf  leinener  und  wollener 
Tuche  waren  sie  außerdem  auf  die  Tage  von  Montag  bis  Mittwoch  beschränkt; 
die  übrige  ^SiCit  mußten  sie  ihre  Tuchballen  verpackt  halten.  Herbergen 
durften  sie  in  der  Stadt,  wo  sie  wollten;  doch  durften  sie  sich  nicht  über 
8  Meilen  aus  der  Stadt  zum  Zwecke  des  Besuchs  eines  Marktes  oder  einer 
Messe  entfernen.  Endlich  war  ihnen  untersagt,  ihren  Aufenthalt  in  London 
über  40  Tage  auszudehnen,  außer  in  Krankheitsfällen  oder  wenn  sie  nach- 
weisen konnten,  daß  sie  trotz  Anrufung  der  zuständigen  Behörden  von  einem 
Londoner  Bürger  noch  Geld  zu  fordern  hatten.^) 

Es  ist  anzunehmen,  daß  die  italienischen  Kaufleute,  die  der  Natur  der 
Sache  nach  bei  ihrer  Einfuhr  mehr  auf  Absatz  im  großen  rechneten,  die 
auf  das  Quantum  der  zu  verkaufenden  Waren  gerichteten  Beschränkungen 
kaum  als  solche  empfunden  haben  werden;  sie  richteten  sich  auch  sicher 
zunächst  an  die  Adresse  der  Kaufleute  vom  Rhein,  aus  Flandern  und  der 
Gascogne,  die  ja  lange  SSeit  auf  dem  englischen  Markt  eine  weit  größere 
Rolle  gespielt  haben  als  die  Italiener.  Dem  Detaillisten  Konkurrenz  zu  be- 
reiten, lag  diesen  im  allgemeinen  sicher  fem.  Im  übrigen  verstanden  sie 
es  allmählich  volle  Bewegungsfreiheit  zu  gewinnen,  zumal  die  Einschrän- 
kung der  Aufenthaltsdauer  sich  verhältnismäßig  leicht  umgehen  ließ. 

Eine  mit  Matthaeus  Paris  ungefähr  gleichzeitige  Londoner  Chronik 
gibt  von  der  Entwickelung  des  Einfuhrhandels  der  Fremden  eine  an- 
schauliche Darstellung.^) 

Ursprünglich  hätten  alle  fremden  Kaufleute,  die  nach  London  kamen, 
mit  ihren  Waren  in  den  Herbergen  der  Bürger  Unterkunft  gesucht ;  beim 
Verkauf  seien  gewohnheitsmäßig  nach  SiCntnem  gehandelte  Waren  wie 
Wachs  und  Alaun,  mit  der  Wage  des  Königs,  pfundweise  gehandelte  Waren 
wie  Pfeffer,  Ingwer,  Brasilholz,  Kermes  mit  den  Wagen  der  Herbergswirte 
selbst  gewogen  worden.  Als  dann  Kaufleute  aus  Italien,  Gabors  und  der 
Provence,  wenn  auch  anfangs  nur  in  geringer  Anzahl,  mit  ihren  Waren 
nach  London  gekommen  seien,  hätten  sie  sich  zuerst  ebenso  verhalten') 
im  Laufe  der  SSeit  aber,  als  zahlreiche  sehr  reiche  Kaufleute  aus  diesen  Ge- 
bieten Waren  in  sehr  großer  Menge  in  London  einführten,  hätten  sie,   um 


')  Costoms  of  London  (wohl  noch  aus  dem  12.  Jahrhundert)  mb.  11 — 15  bei 
Cnnningham  W.,  The  growth  of  english  industrj  and  commerce  during  the  early 
and  middle  ages;  (Cambridge  1890)  p.  541  f.  Dasu  die  etwas  jüngeren  Anfiieich- 
nangen  Ober  die  Londoner  Vorecbriften  für  den  Verkehr  der  fremden  Kaufleute 
bei  Hohlbaum,  Hans.  Urk.Buch  III,  382  no.  600  und  die  wohl  noch  aus  der  Ifitte 
des  12.  Jahrhunderts  stammende  Verordnung  Ober  Aufenthalt  und  Handel  der  Loth- 
ringer nsw.  in  England ;  ebd.  no.  602  p.  392. 

*)  De  antiquifl  logibuB  über.  Cronica  Majorum  et  Vicecomitum  Londonianim 
(1178-1274)  ed.  Th.  Stapleton  (London  1846),  p.  118  f.     Schan«  I,  886. 

•)  Postoa  Itallici,  Kaurcini  et  mercntoros  de  Provincia,  Imprimis  vero  perpauci, 
▼enientes  in  Civitatom  cum  mercimoniis  nnis,  eodom  modo  se  gerebant  Am  80.  8op- 
tomber  1229  erließ  Heinrich  III.  dem  Pächter  dos  kgl.  Wechselamta  yon  London  und 
Oanterbury,  Richard  Renger  (Bruder  von  Math.  Bukerei),  yon  der  f&lligen  Halb- 
Jmhmpacht  in  Hohe  von  350  M.  Sterl.  die  Summe  von  100  1.  Sterl.    »quia   idem  R. 
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den  Bürgern  die  Massenhaftigkeit  dieser  Einfuhr  verheimlichen  zu  können, 
nicht  länger  bei  diesen  Herberge  nehmen  wollen,  sondern  hätten  sich  eigene 
Häuser  in  der  Stadt  gebaut,  die  nur  für  sie  selbst  und  ihre  Waren  bestimmt 
gewesen  seien;  auch  hätten  sie  sich  nur  noch  eigener  Wagen,  auch  für  die 
zentnerweise  gehandelten  Waren,  bedient.  Auch  mit  den  Hauptartikeln  der 
Einfuhr  macht  uns  diese  Darstellung  bekannt;  es  sind  dieselben,  die  auch 
nach  den  Messen  der  Champagne  gingen,  und  es  ist  von  besonderem  In- 
teresse, daß  sich  auch  die  für  die  Textilindustrie  wichtigen  Farbstoffe,  wie 
Brasilholz  und  Kermes,  darunter  befinden;  für  die  Einfuhr  von  Alaun  haben 
wir  auch  ein  Beispiel  aus  der  Praxis  beibringen  können.^) 

Mit  keinem  Wort  gedenkt  die  Darstellung  der  Ausfuhr.  Um  sa 
wichtiger  ist  es,  daß  wir  in  zwei  Fällen  die  Ausfuhr  zum  Teil  recht 
beträchtlicher  Mengen  von  Tuchen  durch  bolognesische  Kaufleute- 
schon  in  den  Jahren  1208  und  1214  haben  nachweisen  können.^)  Die 
Auffassung,  daß  England  in  dieser  Zeit  noch  nicht  für  den  Export 
gearbeitet  habe,  ist  damit  beseitigt.')  Daß  diese  Tuche  wegen  der 
noch  auf  einer  primitiven  Stufe  stehenden  Technik  verhältnismäßig 
geringwertig  waren,  ist  eine  andere  Sache ;  da  sie  bei  der  Beschaffen- 
heit der  englischen  Wolle  von  trefflichem  Rohmaterial  waren,  so  war 
ihre  Veredelung  um  so  lohnender.  Im  übrigen  bot  die  englische 
Wolle  selbst  das  nächstliegende  Ausfuhrprodukt;  es  ist  ohne  weiteres 
anzunehmen,  daß  sie  den  Hauptbestandteil  der  »Warenc,  deren  Aus- 
fuhr die  uns  seit  1224  erhaltenen  Licenzen  gestatten,  gebildet  haben 
wird.**)  Nicht  selten  wird  diese  Ausfuhr  über  den  Kanal  nur  nach 
Flandern  und  zu  den  Messen  gegangen  sein,  zumal  die  italienischen 
Kaufleute  durch  ihre  Geschäfte  in  England  oft  längere  Zeit  festgehalten 
wurden;  sicher  wurde  das  Rohprodukt  oder  das  minderwertige  eng- 
lische Fabrikat  hier  häufig  gegen  die  wertvollen  Tuche  der  flandrischen 
vmd  nordfranzösischen  Industrieplätze  umgesetzt.  Aber  von  Bolog- 
nesen,  Sienesen  und  Florentinern  dürfen  wir  mit  voller  Sicherheit 
annehmen,    daß   sie   seit  dem  dritten  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts 


in  prcdicto  cambio  negotiari  non  potest  at  consuovit  propter  impedimentum  mer- 
catomm  qui  de  partibus  transiuarinis  venire  solent  in  Angliam  cum  mercandisis 
suis  ad  negociandum  in  eodom  cambio.«  Close  Rolls  p.  214  (vgl.  185).  Damach 
scheint  der  König  einen  Teil  der  für  das  Wechselgescbäft  bestimmten  Räume  den 
fremden  Kaufleuten  überlassen  zu  haben. 

')  Auch  die  drei  Paar  seidener  Gürtel  mit  eingelegtem  Silber  und  die  sechs 
bursulae  de  serico  de  opere  Saraconorum,  die  1224  erwähnt  werden  (Patent 
Rolls  I,  449),  werden  wir  der  Einfuhr  durch  Italiener  zurechnen  dürfen.  Im  Jahre 
1235  hat  Kaiser  Friedrich  IL  dem  Könige  durch  Petrus  de  Vineis  ein  >pannum  ad 
aurum  cum  aquilis«  als  Geschenk  überreichen  lassen.  C.  Johnson  in:  Engl.  Hist. 
Rev.  XIX  (1904),  p.  506. 

•)  Oben  §  316. 

•)  Schulte  I,  126 :  England  selbst  stellte  keine  Tuche  für  die  Ausfuhr  her. 

*)  Über  die  Wollausfuhr  aus  England  durch  englische  Klöster  selbst  und 
durch  fremde  Kaufleute  im  allgemeinen,  wobei  in  erster  Linie  an  solche  aus  Flan- 
dern und  dem  nordöstlichen  Frankreich  zu  denken  ist,  s.  Whitwell  in:  Viertel- 
jahrschr.  f.  Soz.  u.  Wirtech. -Gesch.  U  (1904),  p.  17  f. 
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die  edle  englische  Wolle  gelegentlich  auch  bis  in  ihre  Heimat   trans- 
portiert haben.  ^) 

Eine  erste  Reaktion  gegen  die  Machtstellung  der  italienischen 
Kaufleute  trat,  anknüpfend  an  ihre  ungesetzliche  Benutzung  eigener 
Wagen,  die  auch  das  finanzielle  Interesse  des  Königs  und  der  Bürger 
schädigte,  die  man  aber  trotzdem  eine  Reihe  von  jTahren  hatte  hin- 
gehen lassen,  gerade  am  Ende  des  von  uns  behandelten  Zeitabschnitts, 
im  Jahre  1251  ein^);  wie  manche  spätere  Reaktion  hatte  auch  sie  nur 
vorübergehend  Erfolg. 


Neunundzwanzigstes  Kapitel. 

Handel  mit  Flandern  und  den  Niederlanden. 

325.  Italienischen  Kaufleuten  (ex  Langobardorum  regno)  begegnen 
wir  schon  im  Jahre  1127  auf  der  großen  Messe  von  Ypern,  die  sich 
an  das  Fest  von  Petri  Stuhlfeier  (22.  Februar)  anschloß;  der  bald 
darauf  (2.  März)  noch  während  dieser  Messe  in  Brügge  ermordete 
Graf  Karl  der  Gute  hatte  diesen  Lombarden  eine  silberne  mit  wunder- 
barer Kunst  gearbeitete  Vexierkanne  für  den  Preis  von  21  Mark  Silber 
abgekauft.') 

Darnach  ergibt  sich  die  Möglichkeit,  unter  den  »feriae  ultra- 
montanao€  des  lucchesischon  Vertrages  mit  Genua  von  1153  und  des 
Statuts  von  Piacenza  von  1169^)  auch  die  flandrischen  Messen,  die 
in  Thourout,  Ypern,  Messines,  Lille  und  Brügge  abgehalten  wurden*), 
mitzuverstehen.  Wenn  wir  am  Ende  des  Jahrhunderts  italienische 
Kaufleute  mit  ihren  Waren  nach  England  hinübergehen  sehen*),  so 
würde  auch  das  für  ihren  Verkehr  mit  dem  ihnen  fast  auf  dem  Wege 
gelegenen  Flandern  sprechen.  Auf  den  Boden  der  Tatsachen  stellt 
es  uns,  daß  eine  Schuld,  die  Bischof  Dietrich  von  Utrecht  in  dieser 
Zeit  (wahrscheinlich  im  Jahre  1197)  bei  italienischen  Kaufleuten  an  der 
Kurie  kontrahiert  hat,  auf  Ypern  abgestellt  gewesen  ist. 

Es  waren  1250  Mark  Silber,  zu  deren  Erstattung  sich  der  Bischof 
gegenüber  einem  Konsortium  von  vier  römischen  (Parentius,  Jac,  de  Tosto, 
J.  Petrinius  und  Belushomo)  und  zwei  sienesischen  (Alexius  Vincecastri  und 
Gamelottus)  Kaufleuten  gegenüber  verpflichtet  hatte.  Als  Papst  Innocenz  IQ. 

»)  Vgl.  Doren  74. 

*)  De  antiqa.  legibas  über,  1.  c.  p.  119.     Whitwell,  Ital.  Banken  p.  209. 

^  Passio  Karoli  Comiüs  auctore  Galberto  (88.  XII  p.  569  f.).  Qalbert  de  Brages: 
Histoire  du  mcurtre  de  Charles  le  Bon,  comte  de  Flandre  (1127—1128)  ^d.  H.  Pi- 
renne  (Parin  1891)  p.  28  f.:  »argenteam  kannam  .  .  .,  qnae  mkro  opere  labricata  suis 
■pectatoribaB  poiam  qaam  in  so  continebat  farabatnr.« 

«)  Olwn  §275  a.  271. 

*)  Über  diese  Pirenne,  Gesch.  Belgiens  I,  800.  Siein  W.,  Über  die  Ältesten 
PriTilegien  der  deutschon  Hansa  in  Flandemt  in :  Hansische  Qeschichtsbl&tter  1909 
p.  107. 

•)  Oben  §  818. 
••hanb«.  Haod«ltffMehlehto  d«r  romaa.  VOlktr  Im  MIttolalUr.  97 
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nach  langen  Weiterungen  dem  Nachfolger  des  1199  verstorbenen  Bischob 
im  Jahre  1204  durch  den  Bischof  von  Lüttich  unter  Androhung  schwerer 
kirchlicher  Strafen  gebieten  ließ,  die  Schuld  nun  endlich  binnen  Jahres- 
frist zu  tilgen,  wurde  wiederum  Ypem  als  Erfüllungsort  bestimmt^),  sicher 
ein  Beweis,  daß  dieser  wichtige,  starkbevölkerte  Meßplatz  2)  von  italienischen 
Kaufleuten  aufgesucht  zu  werden  pflegte.  Der  uns  gerade  aus  dieser  Zeit 
(1202)  erhaltene  Zolltarif  von  Bapaume'),  damals  dem  südöstlichsten  Grenz- 
orte der  Grafschaft  Flandern,  erwähnt  die  Italiener  freilich  nicht  besonders^); 
er  zeigt  uns  nur,  wie  die  Gewürze,  Spezereien  und  Drogen  der  Levante, 
wie  Seide  und  Goldfäden,  ferner  Alaun,  Brasilholz  und  Kermesbeeren  für 
die  Bedürfnisse  der  flandrischen  Textilindustrie  die  Zollstätte  von  Süden 
her  passierten,  während  die  Tuche  von  Brügge  und  Gent,  von  Ypem  und 
Lille  und  der  anderen  flandrischen  Tuchorte  in  umgekehrter  Richtung  das 
Land  verließen.*)  Aber  bei  der  großen  Anleihe  der  Gräfin  Johanna  von 
Flandern  und  Hennegau  im  Jahre  1221,  mit  deren  Hilfe  sie  den  Loskauf 
ihres  nun  schon  7  Jahre  im  Kerker  zu  Paris  schmachtenden  Gemahls  Fer- 
rand  zu  bewirken  hoffte,  finden  wir  wieder  auch  Italiener  beteiligt.  Von 
den  35610  1.  tur.,  die  sie  dem  französischen  Könige  geboten  hatte,  sollten 
29 194  1.  auf  dem  Wege  des  Darlehns  aufgebracht  und  mit  34  626  1.  (also 
fast  20%  Zinsen)  zurückerstattet  werden.  Davon  haben  Cortabragne  und 
Comp,  über  ein  Drittel  (11040  1.,  mit  13040  rückzahlbar)  übernommen^, 
unzweifelhaft  die  sienesische  Gesellschaft  des  Raynucius  Curtabrane,  den 
wir  im  Jahre  1219  schon  als  Geldgeber  einem  französischen  Großen  gegen- 
über kennen  gelernt  haben.  7) 

826.  Als  die  Messen  der  Champagne  sich,  wie  es  in  dieser  Zeit 
geschah,  zu  einem  Markt  von  universaler  Bedeutung  für  ganz  Nord- 
west-Europa  erhoben   hatten®),    als   sich   für  den  Verkehr  mit  diesen 


*)  Epist.  Innoc.  III,  üb.  VI  ep.  215.  Br^quigny,  Diplomata  II  1  p.  413.  Ficker, 
Engelbert,  p.  223.  Schulte  I,  247  f.  Auf  eine  Anfrage  des  Biachofs  von  Cambrai, 
ob  er  für  Schulden,  die  seine  Vorgänger  ohne  Genehmigung  des  Kaisers  und  des 
Domkapitels  bei  gewissen  Kauflouten  gemacht  haben,  aufkommen  müsse,  gab  der 
kaiserliche  Hoftag  zu  Mailand  1184  eine  verneinende  Antwort.  M.  G.  Leg.  sect.  IV,  1 
p.  426.     Giesebr.  VI.  88. 

*)  Innocenz  IV.  gibt  die  Bevölkerung  Yporns  im  Juhre  1247,  o£fonbar  gestützt 
auf  einen  Bericht  der  Schöffen  der  Stadt  selbst,  die  eine  Vermehrung  der  Zahl  der 
Parochialkirchen  (bis  dahin  nur  4)  wünschten,  auf  fast  200000  Menschen  an. 
Berger  2712. 

•)  Tailliar  no.  6  p.  13—28 ;  vgl.  besonders  p.  20  ff. 

*)  Wohl  aber  die  Proven9alen ;  p.  24  heißt  es :  Chil  de  Franche  u.  de  Bor* 
goigne  u  de  Provonche  ou  de  la  de  bos  et  autre  poroec  quil  ne  soiont  de 
Flandres  (die  vorher  behandelt  sind),  doivent  de  chascun  dras  en  carete  ou  en  car 
1  d.  et  del  Kentil  1  d. 

»)  Über  die  wichtige  flandrische  Tuchindustrie  Schulte  I,  117  ff.,  124  £f.  Die 
Maklerrolle  für  Flandern  von  1252  führt  unter  den  Importartikeln  auch  Oottoen  garne 
UDd  Gottoenwolle  sowie  Brizilien  (Brasilholz)  auf.  Hans.  Urkundenbuch  I  no.  436 
p.  158. 

•)  Martine  et  Durand,  Thesaurus  Anecdot.  I,  886.    Bourquelot  11,  126. 

»)  Oben  §  277. 

•)  Ein  Ypern  betreffendes  Beispiel :  König  Johann  von  England  erneuert  am 
14.  April  1216  sein  Verlangen  an  die  Stadt,  eine  von  ihr  geschuldete  Summe  auf 
der  bevorstehenden  Messe  von  Provius  an  den  Bischof  von  Winchester  zu  zahlen. 
Rotuli  pat.  p.  177. 
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Messen  die  flandrische  »Hansa  der  17  Städtec  bildete^),  die  besonders 
den  Tuchhandel  nach  diesen  Messen  organisierte,  da  konnte  es  nicht 
ausbleiben,  daß  auch  ein  sehr  bedeutender  Teil  des  Waren-  und  Geld- 
Verkehrs  zwischen  Italien  einerseits  und  Flandern  und  den  Nieder- 
landen andererseits  der  Vermittelung  durch  die  Messen  der  Cham- 
pagne anheimfiel. 

Besonders  bezeichnend  für  diese  Veränderung  ist  es,  daß  dasselbe  Bis- 
tum Utrecht,  das  am  Ende  des  12.  Jahrhunderts  für  seine  Anleihe  bei  ita- 
lienischen Kaufleuten  Ypern  als  Erfüllungsort  gewählt  hatte,  wenige  Jahr- 
zehnte später  sich  zu  gleichem  Zweck  der  Messen  der  Champagne  bediente. 
Die  Urkunde  über  die  bei  den  Sienesen  Angelerius  Solaficus,  dem  Bankier 
des  Papstes,  Jacobus  Petri,  Gaufridus  Alifonsi,  Fredericus  Rolandi  und  ihren 
Sozii  aufgenommene  Schuld  des  Bischofs  besitzen  wir  allerdings  selbst  nicht; 
daß  sie  aber  auf  eine  der  Messen  abgestellt  war,  geht  mit  Sicherheit  daraus 
hervor,  daß  die  Gläubiger  gegen  den  säimiigen  Schuldner  einen  päpstlichen 
Brief  an  den  Abt  von  S.  Lupus  in  Troyes  erwirkt  haben.  2)  Der  Bischof 
erwies  sich  als  ein  besonders  hartnäckiger  Nichtzahler;  weder  Suspension 
noch  Exkommunikation,  die  der  Abt  über  ihn  verhängte,  fruchteten.  Da- 
rüber starb  der  Abt;  sein  Nachfolger  sprach  nun  das  Interdikt  über  das 
Land  des  Bischofs  aus.  Endlich  erschien  in  Troyes  als  Bevollmächtigter 
des  Bischofs  ein  Bürger  von  Köln,  und  es  kam  ein  Abkommen  zwischen 
Schuldner  und  Gläubigem  zustande.  Aber  der  Bischof  hielt  auch  dies  Ab- 
kommen nicht.  Da  befahl  Gregor  IX.  dem  Dechanten  von  Troyes,  den 
Bischof  zu  zwingen,  entweder  in  drei  Monaten  zu  zaiilen  oder  persönlich 
zur  Verantwortung  vor  der  Kurie  zu  erscheinen.  Darüber  starb  auch  der 
Bischof,  und  der  Papst  beauftragte  nun  am  16.  Januar  1236  den  Abt  von 
8.  Lucian  in  Beauvais,  den  Elektus  von  Utrecht  zur  Befriedigung  der  Gläu- 
biger zu  veranlassen,  die  nun  wohl  auch  erfolgt  sein  wird. 

Auch  das  Darlehn,  das  eine  andere  sienesische  Gesellschaft,  von  der 
uns  Bonencontrus  Rogerii,  Scotus  Bonidomini,  Bonventura  und  Boncompan- 
nus  genannt  werden,  dem  Grafen  von  Namur  gewährt  hatte,  sollte  auf  einer 
der  Messen  zurückerstattet  werden;  da  er  starb  und  seine  Schwester  und 
Erbin  nicht  zahlte,  wurde  sie  von  den  Sienesen  auf  Grund  päpstlicher  Briefe 
vor  dem  Dechanten  von  Troyes  verklagt;  von  der  weiteren  Entwickelung 
des  Rechtsstreites  wissen  wir  nur,  daß  der  Papst  die  Sache  am  22.  April  1231 
an  drei  Geistliche  von  Provins  zur  Entscheidung  verwiesen  hat.  •)  Ein  solches 
MeOdarlehn  war  es  endlich  auch,  das  für  das  Marienkloster  von  Middelborg 
(Diözese  Utrecht)  an  der  Kurie  bei  den  Florentinern  Mainetto  Alberti  und 
Tinioso  Acconcii  aufgenommen  war;  als  gemäß  dem  von  den  Gläubigem 
erwirkten  päpstlichen  Schreiben  die  Schuldner  vor  das  geistUche  Gericht  in 
Troyes  zitiert  wurden,  wurde  der  Bote  geschlagen  und  das  päpstliche  Schrei- 
ben  ihm   mit  Gewalt  entrissen,   so   daß  Papst  Innocenz  IV.  am  29.  Januar 

*)  Über  diene  Hansa,  von  der  die  flandrinche  Hansa  fflr  London,  wie  schon 
Hohlbanm  bemerkt  hat,  wohl  ku  unterscheiden  ist,  s.  k.  B.  Pirenne,  Hist  Zoitschr. 
84  (1899),  173  f.  Aafsählung  der  23  Mitglieder,  die  sie  in  der  Mitte  des  18.  Jahr- 
handertfl  xählte  (außer  flandrischen  auch  nordfransöeische),  bei  Fagniei  I,  no.  190 
p.  906  f. 

•)  Anvray  2891. 

•)  Ebd.  626. 
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1246  dem  Offizial  von  Troyes  befahl,  Abt  und  Kloster  zu  bestrafen  und  zur 
Bezahlung  der  Schuldsumme  an  die  Florentiner  zu  zwingen.^) 

327.  Aber  wenn  es  auch  üblich  wurde,  die  Tilgung  größerer  An- 
leihen, insbesondere  der  kurialen  Anleihen  von  Bischöfen  und  Klöstern 
bei  italienischen  Kaufleuten,  auf  den  Messen  der  Champagne  zu  ver- 
einbaren, so  haben  sich  doch  gerade  in  dieser  Zeit  italienische  Geld- 
leiher  auch  im  Lande  selbst  festgesetzt. 

Am  30.  Januar  1230  richtete  Gregor  IX.  ein  scharfes  Schreiben  an 
den  Bischof  von  Tournai,  damit  er  die  Beschlüsse  des  vierten  Laterankonzils 
gegen  verschiedene  Leute  von  Gabors  und  andere  in  Ypern  wohnende  Fremde 
in  Anwendung  brächte,  die  sich  herausnähmen,  in  Ypern  öffentlich  Wucher 
zu  treiben  3),  während  es  den  Einheimischen  verboten  sei.  Daß  unter  den 
anderen  Fremden  Italiener  zu  verstehen  sind,  ist  freilich  nicht  sicher,  zumal 
auch  die  Leute  von  Arras  ihrer  Wuchergeschäfte  wegen  bekannt  waren*); 
aber  es  wird  doch  ziemlich  wahrscheinlich  durch  das,  was  wir  etwas  später 
aus  Douai  hören.  Am  1.  August  1247  wurden  Othes  Boule  (Otto  Bolla)  von 
Asti  und  Eubers  Porcelet  von  Chieri  in  das  Bürgerrecht  von  Douai  aufge- 
nommen, und  Mitte  Oktober  desselben  Jahres  geschah  das  Gleiche  mit  Qui- 
tremius  dem  Kawertschen  von  Asti  und  Jean  del  Solier,  der  sicher  eben- 
falls aus  Asti  war.^)  Alle  diese  »Cahoursins«,  wie  sie  in  dem  offiziellen 
darüber  aufgenommenen  Aktenstück  genannt  werden,  hatten  vor  den  Schöffen 
der  Stadt  einen  Eid  zu  leisten,  die  Gewohnheiten  der  Stadt  zu  beobachten 
und  von  allem  ihren  Besitz,  auch  von  den  ihnen  nur  anvertrauten  Geldern, 
alle  Abgaben  gleich  den  übrigen  Bürgern  zu  entrichten.  Speziell  wurden 
sie  verpflichtet,  bei  ihren  Geldleihgeschäften  an  Zinsen  oder  auf  einem  an- 
deren Wege  unter  keinen  Umständen  mehr  zu  nehmen  als  der  Wert  des 
ihnen  übergebenen  Pfandes  betrug.^)  In  denselben  Akten  ist  am  Anfang 
des  folgenden  Jahres^)  von  einer  Anzeige  Notiz  genommen,  wonach  der 
Diener  des  Sohnes  des  Kastellans  von  Douai  bei  den  Kawertschen  Geld  auf 
Tuche  entliehen  hatte,  die  er  unrechtmäßigerweise  in  seinen  Besitz  gebracht 
hatte. 

So  sind  also  die  Astesanen  mit  ihren  Nachbarn  von  Chieri  in  der 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts   in  ihrer  Tätigkeit  als  für  längere  Zeit  seßhafte 


^)  Berger  1698.  Vgl.  Schulte  I,  259.  Für  Tmeosus  ist  Tineosua  zu  lesen. 
Einige  Jahre  zuvor  hatte  Martinus  monachus  monasterii  Altimontis  (Diöz.  Cambrai) 
mit  Ermächtigung  seines  Abts,  jedenfalls  an  der  Kurie,  ein  Meßdarlehn  bei  den 
Florentinern  Franchettus,  Bentevegna,  Castro,  Valfrido  und  ihren  Sozii  aufgenom- 
men; am  29.  Dez.  1243  beauftragt  der  Papst  den  Abt  von  S.  Genovefa  in  Paris,  das 
Klostor  zur  Zahlung  zu  veranlassen.  Berger  337. 

>)  ...  quod  nonnulli  Caturconses  et  quidam  alii  alienigenae  villam  Iprensem 
inhabitantes  in  eadem  presumant  publice  fenerari;  Auvray  392. 

»)  Auvray  2011  (11.  Juli  1234),  2317.     Vgl.  Berger  3918. 

^)  Tailliar  p.  143  no.  82.  Koch  p.  9.  Die  Solan  waren  später  das  führende 
guelfische  Geschlecht  in  Asti.  Schulte  I,  313;  schon  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
sind  sie  im  genues.  Handel  tätig.     Unten  §  504. 

•)  Tailliar  p.  144  no.  83 :  Et  si  eurent  en  covent  li  cahoursin  sor  lor  fiance, 
ke  il  ne  presteroient  nient  a  usures  ne  domanderoient  nul  denier  de  usure  ne  en 
autre  maniere  por  cose  ke  il  prestaissent  plus  ke  lor  catel.  (>Catelc  =  catallum, 
bewegliche  Habe,  hier  das  verpfändoto  Gut). 

*)  En  lan  47  de  van  t  le  candolor  (also  1.  Fobruar  1248  uuserou  Stils);  ebenda 
149  f.  no.  89. 
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Geldleiher  auch  schon  jenseits  der  Grenzen  des    eigentlichen  Frankreichs 
nachzuweisen.  ^) 

328.  Aber  auch  an  der  Gegenströmung,  der  Tätigkeit  flandrischer  Kauf- 
ieute  in  Italien,  fehlte  es  nicht.  Ein  im  Jahre  1226  zur  Förderung  der  städti- 
schen Messen  in  Parma  erlassenes  Statut  verpflichtet  den  Podeste,  dahin  zu 
wirken,  daß  Flamländer  und  Nordfranzosen  (Flamenghi  und  Francigenae) 
nach  Parma  kämen,  um  hier  ihre  Tuche  en  gros  oder  en  detail,  wie  es  ihnen 
beliebte,  zu  verkaufen.  2)  Wenige  Jahre  zuvor  waren  zwei  Kaufleute  ans 
Lilie  auf  der  Straße  am  M.  Surdo  im  Bistum  Como  beraubt  worden;  ihre 
Frachtfuhrleute  hatten  dabei  einen  Posten  Tuche,  bestehend  aus  6  camelini 
von  Lille,  7  blaveti  von  Ypern,  2  vergati  von  Beauvais  und  12  Paar  Zeug- 
stiefeln (caligarum  sagye)  von  Brügge  in  den  Händen  der  Räuber  lassen 
müssen.  In  einem  Vergleich  mit  den  Kaufleuten  erkannte  Como  seinid 
Ersatzpflicht  am  10.  März  1222  an  und  zahlte  gegen  Abtretung  der  Ansprüche 
auf  die  geraubten  Waren  96  1.  11  sol.  imp.  Entschädigung.')  Das  Faktum 
sowohl  wie  die  Bereitwilligkeit  der  Behörden  zimi  Schadenersatz  lassen  auf 
einen  nicht  geringen  Verkehr  der  Flamländer  über  den  Septimer  schließen. 
Als  ein  besonders  wichtiger  Ausfuhrartikel  der  Niederlande  sei  noch  die 
Lütticher  Leinwand  erwähnt;  im  genuesischen  Maklertarif  von  1204  erscheint 
sie  neben  der  deutschen  (telae  Allamanie  et  de  Leges)  und  auch  im  Ver- 
trage Genuas  mit  Siena  (1241)  erscheint  sie  unter  den  Leinwandsorten,  deren 
Ausfuhr  aus  Genua  den  Genuesen  vorbehalten  wird.^)  Daneben  waren  die 
roten  Tuche  von  Lüttich  beliebt,  denen  wir  neben  der  Sarsche  von  Toumai 
um  1225  in  dem  Inventar  eines  Tuchladens  vom  Rialto  begegnen.^)  Die 
Tuche  von  Brügge  erscheinen  im  Zolltarif  von  Saint-Gilles;  die  von  Douai 
werden  im  Frühjahr  1248  von  einem  Kaufmann  der  Stadt,  Rodulfo  lo  Peire, 
in  Marseille  zum  Verkauf  gebracht  <');  am  häufigsten  aber  von  den  flandri- 
tehen  Tuchen  sind  wir  im  Handel  der  Italiener  wie  der  Südfranzosen  den 
Stoffen  von  Ypern  begegnet. 
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329.  Die  geschäftlichen  Beziehungen  italienischer  Kaufleute  zu 
diesen  Gebieten  hängen  auf  das  engste  mit  den  kurialen  Anleihen 
zusammen.  Aber  diese  Anleihen  wurden  nicht  nur  im  Auslande  auf- 
genommen, auch  ihre  Tilgung  sollte  nach  der  Absicht  der  Parteien 
im  Auslande,  und  zwar  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  auf 
den  Messen  der  Champagne  erfolgen.     Indem  sie  das  deutsche  Geld 

*)  8.  Ober  diese :  Qnintino  Sella  im  Cod.  Ast  II.  228  ff.    Schalte  I,  808  f.,  811. 

^  8Ut  Pamri.  p.  61. 

•)  Schulte  U,  105  no.  188;  I.  108. 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  476.     Ferretto  I,  158  A.  2. 

*)  Lib.  picg.  no.  852:  2  pezze  di  sangoigno  »de  dmpis  de  lese«  und  4  br»ccia 
di  sanguigno  »de  loze« ;  1   »catosumc  grandc  de  »saga  de  tomeo«. 

*)  Bondurand  p.  281 :  draps  de  Burges.  Amalric  no.  186,  187.  Auch  1285  be- 
fOfnen  Tuche  von  Douai  zusammen  mit  denen  von  Ypern  in  Marseille.  Oben 
4806. 
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auf  dem  Umwege  über  die  Champagne  nach  Italien  abströmen  heßen, 
hatten  sie  also  die  Wirkung,  in  erster  Linie  den  italienischen,  zmn 
Teil  auch  den  deutschen  Handelsverkehr  mit  den  Messen  der  Cham- 
pagne zu  befruchten,  während  sie  den  direkten  Handelsverkehr  zwischen 
Italien  und  Deutschland  zunächst  unberührt  ließen. 

Indessen  wurden  auf  diese  Weise  doch  eine  Menge  Beziehungen 
zwischen  italienischen  Kaufleuten  und  den  hohen  geistlichen  Würden- 
trägern und  anderen  einflußreichen  Persönlichkeiten  in  Deutschland 
geschaffen,  die  gegebenenfalls  auch  zur  Anknüpfung  kommerzieller 
Verbindungen  Veranlassung  geben  konnten,  zumal  auch  die  Abwicke- 
lung der  Geldgeschäfte  keineswegs  immer  glatt  verlief  und  die  Ver- 
folgung seiner  Ansprüche  doch  auch  manchen  italienischen  Kaufmann, 
sei  es  von  der  Heimat,  sei  es  von  der  Champagne  her,  nach  dem 
Rheine  geführt  hat.  Wenn  aber  für  irgend  eine  Stadt  des  westlichen 
und  nördlichen  Deutschlands  Aussicht  für  den  Nachweis  des  Handels 
italienischer  Kaufleute  mit  oder  in  ihr  besteht,  so  muß  das  bei  Köln 
der  Fall  sein,  das  damals  die  erste  und  größte  Stadt  Deutschlands 
war,  das  sich  zudem  einer  reich  entwickelten  Textilindustrie  erfreute^), 
während  uns  andererseits  eine  Fülle  von  Urkunden,  wie  sie  für  keinen 
anderen  Bischofssitz  auch  nur  annähernd  vorliegt,  gerade  für  Köln 
über  seine  bei  den  Geldleuten  Italiens  aufgenommenen  Anleihen  Auf- 
schluß gibt. 

330.  Besonders  zahlreich  waren  diese  Anleihen  bei  römischen  Kauf- 
leuten  in  der  Zeit  des  Kölner  Schismas,  das  erst  durch  die  Wahl  Erzbiachof 
Engelberts  (29.  Februar  1216)  beseitigt  worden  ist;  die  meisten  derselben 
knüpfen  sich  an  den  Namen  des  Erzbischofs  Dietrich  von  Hengebach 
(Elektus  1208—1212,  Erzbischof  bis  1216),  der  seine  durch  den  Erzbischof 
Siegfried  von  Mainz  ausgesprochene  Absetzung  in  Rom  rückgängig  zu  machen 
suchte. 2)  Folgende  sind  uns  bekannt:  1.  bei  Matthaeus  Guidon is  Marronis, 
Angelus  Johannis  Judaei,  Jacobus  Scarsus  und  ihren  Sozii  eine  ältere  An- 
leihe Dietrichs  von  260  Mark,  die  im  Februar  1214  mit  einer  neuen  Anleihe 
bei  denselben  Kaufleuten  verschmolzen  wurde,  so  daß  nunmehr  500  Mark 
Sterl.  auf  der  nächsten  Aigulfsmesse  von  Provins  zu  erstatten  waren.  ^)  2.  Bei 
Petrus  Sarracenus,  Petrus  de  Paulo  und  seinem  Sohne  Angelus  und  Johannes 
Pantaleonis  850  M.  Sterl.;  da  Petrus  Sarracenus  seit  Ende  1212  in  englischen 
Diensten  am  Hofe  Johanns  nachweisbar  ist,  muß  diese  Anleihe  spätestens 
1212  aufgenommen  sein.*)  3.  Bei  Petrus  de  Centio  de  Lavinia,  Johannes 
Romani  Deuteguardae,  Johannes  Cencii,  Petrus  de  Johanne  Romani  625  M. 
Sterl.;  zu  diesem  im  Mai  1213  aufgenommenen  Darlehen  kam  ein  weiteres 
mit  700  M.  Sterl.  rückzahlbares  hinzu;  da  er  auch  dieses  nicht  bezahlen 
konnte,   stellte  Dietrich  schließlich  eine  Schuldurkunde  über  2000  M.  Sterl. 


*)  Vgl.  z.  B.  die  Bestimmungen  des  Erzb.  Heinrich  U.  für  das  Wollenamt  von 
Deutz  gemäß  der  Ordinatio,  die  die  Kölner  >exercenteB  officium  lanei  operis  diutius 
observaverunt.  c     Ennen  u.  Eckertz  11  no.  117.     Schulte  I,  123  ff. 

«)  Winkelmann,  Otto  432  ff. 

*)  I^comblet  Th.  J.,  Urkundenbuch  für  die  Gesch.  des  Niederrheins  II  (Düssel- 
dorf 1846),  p.  24  no.  47.     Schulte  I,  236. 

*)  Ennen  u.  Eckertz  II  no.  58.     Ficker,  Engelbort  p.  324  no.  13.     Oben  §  817. 
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ans.  ^)  4.  Bei  Johannes  Bobonis  160  M.  Silber.  ^)  5.  Bei  Lucas  Scarsus  und 
Petrus  Judaei  550  M.  Sterl.^)  6.  Bei  den  Brüdern  Huguiciö  und  Leo  Jo- 
hannis  lote  1150  M.  Sterl.^)  7.  Eine  kleinere  Schuld  von  17  M.  SterL,  bei 
der  auch  Frauen  beteiligt  waren;  außer  Guilelmus  de  S.  Antonio  nilmlich 
die  Mutter  des  Johannes  Zacha,  Beneincasa,  und  Martina,  die  Witwe  Scar- 
lattos.6) 

Selbstverständlich  ist  die  Anzahl  der  wirklich  in  dieser  Zeit  aufge- 
nommenen Anleihen  mit  diesen  einen  Gresamtbetrag  von  mehr  als  3300  M. 
Bterl.  erreichenden,  deren  Kenntnis  auf  uns  gekommen  ist,  nicht  erschöpft; 
es  kann  wohl  der  Wahrheit  nahekommen,  wenn  Caesarius  von  Heisterbach 
die  Summe  der  zur  Zeit  des  Schismas  von  den  Erzbischöfen  Adolf,  Bruno 
und  Dietrich  an  der  Kurie  kontrahierten  Schulden,  die  Engelbert  zahlen 
sollte,  auf  mehr  als  16000  Mark  Kölnisch  angibt.®)  Denn  nicht  eher  wollte 
Papst  Honorius  UI.  ihm  das  Pallium  geben,  als  bis  er  die  römischen  Gläu- 
biger befriedigt  hätte.  Von  Johannes  Bobonis  wissen  wir  auch,  daß  er  am 
8.  April  1217  befriedigt  worden  ist')  und  mit  den  anderen  oben  genannten 
Gläubigern  (mit  Ausnahme  von  N,r.  6)  kam  es  im  Mai  1218,  zur  selben  Zeit, 
als  Engelbert  das  Pallium  wirklich  erhielt,  zu  gütlichen  Vergleichen  •),  in 
denen  sich  die  Gläubiger  allerdings  zu  teilweise  sehr  erheblicher  Ermäßigung 
ihrer  Forderungen  genötigt  sahen.  So  mußten  sich  Petrus  de  Centio  und 
Genossen  an  Stelle  der  beanspruchten  2000  M.  Sterl.  mit  1200  zufrieden 
geben,  die  ihnen  in  drei  gleichen  Raten  auf  der  Aigulfsmesse  von  1218,  der 
Messe  zu  Bar  und  der  Johannismesse  von  Troyes  des  folgenden  Jahres  ge- 
zahlt werden  sollten.^)  Der  Dechant  von  Troyes,  in  anderen  Fällen  der 
Abt  von  S.  Genovefa  in  Paris,  wurden  vom  Papst  mit  der  Überwachung  der 
Durchführung  dieser  Vergleiche  betraut,  die,  wie  sich  denken  läßt,  auch  nicht 
ohne  Schwierigkeiten  vor  sich  ging.  Merkwürdig  ist,  daß  wir  von  der  For- 
derung der  Söhne  des  Johannes  Icta  erst  durch  einen  Prozeß  im  Jahre  1238 
erfahren^®);  wir  müssen  wohl  annehmen,  daß  sie  zur  Zeit  jener  Vergleiche 
mit  der  Kurie  zerfallen  waren  imd  so  des  notwendigen  Rückhalts  entbehrten. 
Denn  im  allgemeinen  müssen  die  römischen  Gläubiger  doch  mit  dem,  was 
sie  schließlich  erhielten,  zufrieden  gewesen  sein,  sonst  hätten  sie  und  ihre 
Landsleute  sich  sicher  nicht  wieder  mit  Köln  in  ähnliche  Geschäfte  ein- 
gelassen. 

Denn  im  Okt.  1221  hören  wir  wieder  von  einem  Abkommen,  das  zwi- 
schen Mntthaeus  Guidonis  Marronis,  Johannes  Judaei  und  Lucas  Marqui- 
sanus  (also   offenbar  der  unter  no.  1  genannten  Gesellschaft)  und  dem  Be- 

*)  KoKhs  Rogosten  in  den  Mttteil.  a.  d.  Stadtarch.  von  Köln,  lieft  8,  p.  14, 
no.  69/60  (Köln  1883).     Knnon  n.  Eckertz  II  p.  45  u.  70.     Vgl.  Schulte  I,  286. 

»)  Schult©  U  no.  422. 

■)  Ficker.  En^olbert  no.  17  p.  829. 

*)  Rodenberg  I.  621  f. 

•)  Ficker,  Engelbert  no.  16.     Ennen  u.  Eckert«  II  no.  63. 

•)  Vita  8.  En^elberti  1.  I  c.  4  (Böhmer,  Fontes  II  p.  299). 

^  Schulte  II,  286  no.  422;  Quittung  Honorius'  III.  Dennoch  glaubt  Schulte  I. 
286  die  Schuld  erat  1221  zurackgezahlt ;  es  ist  ihm  entgangen,  daß  Ficker,  Engel- 
bert no.  18  mit  der  von  ihm  selbst  betgebrachten  Urkunde  identisch  ist  Schon 
Ficker  hatte  in  seiner  Vorlage  einen  Fehler  im  Pontifikatsjahr  vermutet,  was  nun 
durch  Schnltes  Veröffentlichung  klar  wird  (quinto  statt  primo). 

•)  Ficker  Engelbort,  no.  13,  16.     Schulte  II  no.  428. 

•)  Knnon  ii.  Eckerts  II  no.  57.     Ficker  1.  c.  no.  12.     Schulte  I,  286. 

«•)  Rodenberg  I.  621  f.     Oben  §  808. 
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Yollmächtigten  Engelberts,  Gerhard,  getroffen  worden  ist^};  im  Auftrage 
Gerhards  hatten  sie  an  einen  anderen  Gläubiger  des  Erzbischofe,  den  römi- 
miscben  Bürger  Bartholomaeus  Mallalardus,  92  M.  Sterl.  gezahlt  und  da  auch 
von  der  alten  Schuld  noch  ein  Restbetrag  verblieben  war,  so  wurde  die  vom 
Erzbischof  auf  der  nächsten  Messe  von  Bar  an  sie  noch  abzutragende  Summe 
auf  235  M.  Sterl.  festgesetzt.  Im  folgenden  Jahre  hat  dann  Engelbert  den^ 
selben  Gerhard  zur  Aigulfsmesse  nach  Provins  geschickt,  um  zur  Erstattung 
der  Vorschüsse,  die  ihm  Kölner  Bürger  zur  Entrichtung  des  Zwanzigsten 
an  die  Boten  des  Papstes  gewährt  hatten,  bei  derselben  römischen  Gesell: 
Schaft  ein  neues  Darlehn  bis  zur  Höhe  von  300  M.  Sterl.  aufzunehmen.  3) 
Wir  wissen  ferner  von  einem  Schuldkapital  von  100  M.  Silber,  das  Johan- 
nes de  Maroza  von  Engelbert  beanspruchte^)  und  einer  weiteren  uns  in 
ihrer  ^Höhe  nicht  bekannten  Anleihe,  die  er  bei  dem  römischen  Bürger  Ju- 
venal  Manetti  kontrahiert  hatte.  ^)  Die  Bezahlung  dieser  Schuld  mußte  er 
allerdings  seinem  Nachfolger  Heinrich  überlassen,  da  er  im  November  1225 
ermordet  wurde;  im  April  1236  hatte  dieser  die  Schuld  noch  nicht  getilgt, 
so  daß  der  Papst  dem  Erzbischof  von  Mainz  einzugreifen  befahl.^)  Ein 
wie  übler  Zahler  er  war,  geht  am  besten  daraus  hervor,  daß  Gregor  IX.  am 
30.  März  1233  den  Erzbischof  von  Trier  beauftragte,  auf  aUen  Messen  und 
an  allen  Orten,  wo  er  es  für  zweckmäßig  erachten  würde,  bekanntmachen 
zu  lassen,  daß  dem  Erzbischof  von  Köln  die  Aufnahme  jeglichen  Darlehns 
bei  Strafe  der  Suspension  verboten  sei.<^)  Auch  bei  einer  Anleihe  von 
350  M.  Sterl.,  die  der  Domdechant  Gozwinus  als  Prokurator  des  Kölner 
Domkapitels  im  Jahre  1234  an  der  Kurie  aufnahm,  waren  neben  4  Sienesen 
3  römische  Kaufleute:  der  damalige  Bankier  des  Papstes  Bobo,  des  Johan- 
nes Bobonis  Sohn,  Paulus  Johannis  und  Bartholomaeus  Anazulus  beteiligt.^ 

331.  Um  wesentlich  geringere  Summen  handelt  es  sich  bei  den  An- 
leihen, die  die  Prokuratoren  des  Kölner  Stifts  S.  Severin  bei  der  Kurie  auf- 
nahmen; sie  führen  uns  in  interessanter  Weise  die  regelmäßige  Art  des 
Geldbezugs  dieser  Prokuratoren  vor  Augen.  Bei  den  römischen  Kaufleuten 
Saxo  Johannis  Alberici,  Johannes  Alberici  und  Petrus  de  Romanis  nimmt 
der  Kanoniker  Albert  als  Proknrator  des  Stifts  am  4.  Juni  1224  ein  mit 
20  M.  Sterl.  am  22.  Juli  auf  der  Joh'annismesse  von  Troyes  rückzahlbares 
Darlehn  auf;  die  Zahlung  sollte  an  einen  der  Genannten  oder  einen  Bevoll- 
mächtigten, der  die  Schuldurkunde  selbst,  den  Kreditbrief  des  Domkapitels 
und  das  Zeugnis  eines  Kardinals  über  die  erfolgte  Hergabe  des  Darlehns 
beizubringen  hatte,  erfolgen;  bei  Nichtzahlung  sollten  die  üblichen  Bußen 
(10  7o  ^ür  je  2  Monate  und  die  Kosten  für  die  Unterhaltung  eines  Kauf- 
manns mit  Pferd  und  Diener  bis  zur  vollen  Zahlung)  eintreten. «)    Unzweifel- 

»)  Ennen  u.  Eckertz  II  no.  70.    Ficker  1.  c.  no.  19  p.  331.    Vgl.  Schulte  I,  237  £. 

•)  Ficker  1.  c.  no.  27  p.  341  (11.  Sept.  1222).  Oben  §  289.  Lucas  Marquisanus 
wird  hier  Lucas  Scarsus  genannt. 

»)  Schulte  n  no.  424  (irrig  zu  1223;  richtig  zu  1222  im  Text  I,  238). 

^)  Ergibt  sich  aus  dem  Schreiben  des  Papstes  an  Erzbischof  Heinrich  vom 
18.  Januar  1227 ;  Prossutti  6185. 

•)  Auvray  3149.     Potth.  10146. 

•)  Auvray  1214. 

»)  Schulte  n  no.  426. 

')  Hess  J.  Die  Urkunden  des  Pfarrarchivs  von  St.  Severin  in  Köln  (Köln 
1901)  no.  14  p.  26.  Für  Duas.  pretaxatas  20  m.  ist  Quas  zu  losen.  Wenn  bei 
Nichtzahlung  hier  10  ^/^  per  singulos  mensos  festgesetzt  scheinen,  so  fohlt  hier  nur 
das  duos;  vgl.  no.  15:  de  singulis  videlicet  duobus  mensibus. 
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faaft  ist  die  Zahlung  ebenso  rechtzeitig  erfolgt,  wie  wir  es  für  den  folgenden 
Fall  bestimmt  wissen.  Am  25.  Juli  nahm  der  Prokurator  nämlich  ein  wei^ 
teres  Darlehn  im  rückzahlbaren  Betrage  von  9  M.  Sterl.  bei  dem  Gewürz- 
händler  (speciarius)  Bonagura  auf,  diesmal  kein  Meßdarlehn ;  vielmehr  sollte 
die  Rückzahlung  bis  zimi  2.  Februar  in  Rom  oder  wo  sonst  die  Kurie  ihren 
Sitz  haben  würde,  erfolgen;  bei  Nichtzahlung  wurde  außer  den  Verzugs- 
zinsen Zwangsaufenthalt  des  Schuldners  an  der  Kurie  vorgeschrieben.^)  In^ 
dessen  zahlte  der  mittlerweile  eintreffende  Nachfolger  Alberts,  der  Firoku« 
rator  Markmann,  schon  6  Wochen  vor  Fälligkeit,  am  18.  Dezember  1234| 
um  dann  seinerseits  wieder  am  5.  Januar  1225  bei  Sa^o  Johannis  Albericii 
Anglerus  Johannis  Alberici  und  Johannes  Romani  Deuteguarde  ein  2  Tage 
vor  Pfingsten  mit  24  M.  Sterl.  auf  der  Maimesse  von  Provins  rückzahlbares 
Darlehn  aufzunehmen.^)  Es  sind  ersichtlich  ganz  regulär  sich  abwickelnde, 
sich  häufig  wiederholende  Kreditgeschäfte,  von  denen  wir  hier  einmal  einen 
Ausschnitt  vor  uns  haben. 

332.  Wenn  diese  Geschäfte  dem  römischen  Kaufmann  für  gewöhnlich 
keinerlei  Veranlassung  boten,  Deutschland  aufzusuchen,  so  war  das  doch 
anders,  wenn  eine  Stockung  in  den  Zahlimgen  eintrat,  besonders  wenn  es 
eich  um  hohe  Summen  handelte.  Auch  auf  den  Messen  waren  Vertreter 
der  Schuldner  nicht  immer  zu  erlangen.  Dann  trat  die  Notwendigkeit  der 
Verhandlung  an  Ort  und  Stelle  an  die  Gläubiger  heran;  für  den  Fall  der 
Nichtzahlung  waren  ja  auch  Unterhaltungskosten  für  mindestens  einen  Kauf- 
mann mit  Pferd  und  Diener  vorgesehen  und  diese  Kosten  wurden  auch 
von  den  geistlichen  Gerichtshöfen  immer  anerkannt.  Bei  den  großen  Schwie- 
rigkeiten, die  die  Bezahlung  der  vielfachen  Schulden  namentlich  des  Erz- 
stifts machte,  sind  darnach  sicher  römische  Kaufloute  nicht  selten  auch  nach 
Köln  selbst  gekommen.  Das  wird  ganz  unzweifelhaft  in  einem  Falle  wie 
dem  des  Juvenal  Manetti,  von  dem  Gregor  IX.  am  26.  April  1236  sagt,  daß 
er  lange  Zeit  sich  um  die  Wiedererlangung  des  Darlehns,  das  er  dem  Erz- 
bischof vor  mein*  als  10  Jahren  gegeben,  bemüht  habe');  auch  wenn  nun 
seine  allmähliche  Befriedigung  aus  den  Einkünften  der  erzbischöflichen  Mensä 
angeordnet  wird,  macht  das  die  gelegentUche  Anwesenheit  von  Vertretern 
des  Gläubigers  in  Köln  wahrscheinlich.  Zur  weiteren  Bestätigung  kann  es 
dienen,  wenn  wir  sehen,  daß  am  23.  Juli  desselben  Jahres  die  Söhne  des 
Petrus  Centius  de  Lavinia,  Alexius  und  Andreas,  und  ihr  Neffe  Petrus  einen 
Bevollmächtigten  ernennen,  der  die  Außenstände  der  Gesellschaft  nicht  nur 
in  Frankreich  und  England,  sondern  auch  in  Deutschland  einziehen  soUte.^) 

Wenn  wir  nun  fragen,  ob  denn  der  Verkehr  römischer  Kaufleute  in 
Köln  nicht  auch  aus  anderen  Quellen  nachweisbar  ist,  so  können  wir  freilich 
nicht  gerade  viel  Positives  bieten.  Das  Vorkommen  von  Personen  mit  dem 
Beinamen  Romanus  in  den  Kölnischen  Gilde-  imd  Bürgerlisten  schon  des 
19.  Jahrhunderte*)  beweist  nur,   daß  der  und  jener  gute  Kölner  Bürger  aus 

*)  Ebd.  no.  15.  Unter  den  Zeugen  befinden  sich  der  Prokorator  des  BiscboCi 
von  Hildesheim,  der  von  Paderborn  und  zwei  der  Äbtissin  von  Quedlinburg. 

•)  Ebd.  no.  16.  17  p.  29  f. 

*)  Anvray  8149:  pro  cuius  recuperatione  diu  laborayerat  FOr  die  Geschichte 
der  AnlAnfe,  die  im  fünften  Jahrzehnt  zur  Deckung  der  Schulden  des  Kölner  Ers- 
äufte gemacht  wurden,  s.  Schulte  I,  241. 

«)  Schnnk  UI.  114.    Schulte  I,  245. 

•)  H.  V.  l>öflch:  Die  Kölner  Kaufmannsgilde  im  12.  Jahrh.  (Westd.  Zeitschr. 
f.  Gesch.  und  Kunst.    Erg.-H.  12,  Trier  1904)  p.  bS  (Alart  Romanus,  iwischen  1180 
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irgendwelcher  Veranlassung  diesen  Beinamen  erhalten  hat,  keineswegs  aber 
die  Aufnahme  von  Römern  unter  die  Kölnische  Bürgerschaft  Von  großer 
Wichtigkeit  dagegen  ist,  daß  die  1209  verfaßte  Aufzeichnung  über  den  su 
Koblenz  für  das  Trierer  Simeonsstift  erhobenen  Rheinzoll,  der  sich  wie  der 
genuesische  Tarif  vom  Ende  des  12.  Jahrhunderts  nach  der  Herkunft  der 
Händler  richtet,  die  Römer  besonders  aufführt,  während  die  Italiener  m  der 
analogen  Aufzeichnung  von  1104  noch  ganz  fehlen;  wenn  die  Römer  be- 
sonders begünstigt  sind,  insofern  sie  nur  Vs  ^^  von  den  Zürichern  und 
allen  andern  südwärts  bis  Rom  wohnenden  Kaufleuten  zu  zahlenden  Zolls 
zu  entrichten  haben  i),  so  ist  hierin  sicher  eine  Wirkung  des  Emflusses,  den 
gerade  die  römischen  Geldleute  in  dieser  Zeit  zu  üben  in  der  Lage  waren, 
zu  erblicken.  Bemerkt  sei  noch,  daß  eine  jüngere,  aber  noch  demselben 
Jahrhundert  entstammende,  etwas  wortreichere  Redaktion  desselben  Tarife 
ausdrücklich  von  den  mit  ihren  Waren  zu  Schi£fe  ankommenden  Römern 
redet.  ^)  Als  ein  indirektes  Zeugnis  endlich  kann  es  angesehen  werden,  daß 
wir  Petrus,  einen  Sohn  des  uns  vom  Jahre  1213  als  Gläubiger  des  Erzstifts 
bekannten  Johannes  de  Romano  Deuteguarda,  auf  der  deutschen  Seite  der 
Alpen  nachweisen  können ;  auf  seinem  Wege  durch  die  Diözese  Chur  wurde 
er  überfallen  und  obwohl  er  dem  Beamten  des  Bischofs  seinen  Zoll  ent- 
richtet hatte,  beraubt,  so  daß  er  den  Bischof  Rudolf  beim  Papst  auf  Schaden- 
ersatz in  Höhe  von  140  1.  prov.  sen.  verklagte;  am  30.  Oktober  1226  be- 
zeugte Honorius  IH.  in  einem  Schreiben  an  Petrus,  daß  sich  der  mittler- 
weile (18.  Sept.)  in  Rom  verstorbene  Bischof  zur  Zahlung  für  den  Fall,  daß 
der  Kaiser  nicht  inzwischen  für  Schadenersatz  gesorgt  hätte,  bereit  erklärt 
habe.  >)  Daß  Köln  zu  seinen  Reisezielen  gehört  habe,  werden  wir  allerdings 
nicht  ohne  weiteres  anzunehmen  haben,  da  Petrus  offenbar  über  den  Sep- 
timer gegangen  ist;  die  römisclien  Kaufleutc  luitten  eben  noch  an  manchen 
anderen  Orten  Deutschlands  ihre  Interesöen  wahrzunehmen. 

Hat  doch  selbst  der  Propst  von  Lebus  (Lubicensis)  als  Proku- 
rator der  Stadt  Magdeburg  ein  Meßdarlehen  bei  den  Römern 
Bonagura,  Jacobus  und  Paulus  Subectarii  aufgenommen,  dessen  pünkt- 
liche Rückzahlung  mit  350  M.  Sterl.  laut  Auftrag  Gregors  IX.  vom 
1.  März  1239  von  dem  Abt  von  S.  Gonovefa  in  Paris  zu  überwachen  war.*) 

333.  Im  übrigen  waren  es  besonders  die  Bistümer  vom  Mittel- 
rhein und  von  Lothringen,  die  sich  bei  ihren  kurialen  Anleihen  der 
römischen  Kaufleute  bedienten. 


und  1140  u.  Hugo  R.),  p.  60  (Gozwiu  R.,  ca.  1180).  Auch  bei  Höniger:  Kölner 
Schreinsurkunden  IL     Vgl.  Schulte  T,  803. 

»)  Mittelrhein.  Urkundonb.  II  no.  242.  Der  Tarif  setzt  für  die  usque  Romam 
Wohnenden  fest  XU  den.  librales  vel  VI  den.  Colonienscs  und  fährt  dann  fort: 
Romani  vero  IV  den.  vel  VI  den.  Colon.,  was  bei  dem  angegebenen  Wertverhältnis 
unmöglich  ist.  Auch  die  von  Lamprecht,  Deutsches  Wirtschaftsleben  II,  836  vor- 
geschlagene Umstellung  der  Ziffern  IV  und  VI  entspricht  diesem  Verhältnis  nicht; 
wenn  die  Verderbnis,  wie  anzunehmen,  sich  nur  auf  eine  Ziffer  erstreckt,  so  kann 
sie  nur  dadurch  geheilt  werden,  daß  IV  den.  vel  II  den.  Col.  gelesen  wird.  Die 
ältere  Zollrolle  steht  Hans.  Urkundenb.  I  p.  3. 

")  Baer  M.,  Urkunden  und  Akten  z.  Gesch.  der  Verf.  u.  Verw.  der  Stadt 
Koblenz  (Bonn  1898),  p.  154.     Schulte  I,  109. 

')  Bernoulli  J.,  Acta  pontificum  Helvetica  I  (Basel  1891)  no.  138,  p.  98.  Pres- 
sutü  6036.     Vgl.  Schulte  I,  248. 

*)  Rodenberg  I,  636  no.  740.     Vgl.  Schulte  I,  249  f. 
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Für  Mainz  wissen  wir,  daß  Erzbischof  Siegfried  außer  jenem  ältesten 
Darlehn  vom  Jahre  1209  bei  Gerhardus  Johannis  de  Nicoiao  auch  bei  drei 
anderen  römischen  Kaufleuten,  den  Brüdern  Gerhard,  Andreas  und  Nicolaus, 
Meßechuldcn  kontrahiert  hat,  deren  Höhe  am  29.  Mai  1220  im  Verfahren 
vor  einem  vom  Papst  bestellten  geistlichen  Gericht  in  Troyes  auf  490  M. 
Silber  (kölnisch)  festgesetzt  wurde.  Davon  waren  334  M.  auf  der  Maimesse 
schon  bezahlt,  wie  der  Bevollmächtigte  der  Gläubiger,  Johannes,  Gerhards 
Sohn,  selbst  bezeugt:  der  Rest  sollte  in  5  Wochen  getilgt  werden,  widrigen- 
falls das  Gericht  die  bei  ihm  deponierten  Schuldurkunden  den  Gläubigem 
zu  weiterem  Vorgehen  wieder  herausgeben  wollte.  Daß  auch  in  Mainz  später 
finanzielle  Mißstände  eingetreten  sind,  geht  am  sichersten  daraus  hervor, 
daß  das  Diözesankonzil  vom  Juni  1233  dem  Brzbischof  Siegfried  III.  den 
Zwanzigsten  auf  alle  Pfründen  des  Sprengeis  erst  bewilligte,  als  er  geschworen 
hatte,  fortan  Schulden  in  Italien  nur  noch  mit  besonderer  Zustimmung  des 
Domkapitels  zu  machen.  Im  folgenden  Monat  kam  dann  auch  ein  Ver- 
gleich zwischen  dem  Erzbischof  und  der  römischen  Gesellschaft  Albrizzi  zu- 
stande, der  die  Schuld  des  Erzbischofs  auf  1000  M.  Sterl.,  zahlbar  auf  der 
Messe  von  Lagny  im  Jahre  1234,  ermäßigte.  Aber  noch  1237  wurde  an  der 
Kurie  zwischen  ihm  und  seinen  römischen  Gläubigern  prozessiert.*) 

Für  die  Wormser  Kirche  erscheinen  Matthaeus  Guidonis  Marronis  und 
seine  Sozii  als  die  Hauptgläubiger.  Da  Worms  nicht  zahlte,  befahl  Hono- 
rius  III.  dem  Erzbischof  von  Mainz,  alle  Einkünfte  der  Wormser  Kirche 
zu  sammeln  und  zur  Befriedigung  der  genannten  Gläubiger  nach  Troyes 
schicken  zu  lassen.  Indessen  war  bei  der  Dürftigkeit  der  Einkünfte  des 
Bistums  den  Gläubigem  damit  wenig  gedient.  Deshalb  beauftragte  der  Papst 
am  8.  Juli  1225^)  den  Mainzer,  diese  Einkünfte  zu  verpfänden  und  den 
Klerus,  die  Bürgerschaft  und  die  Vasallen  der  Wormser  Kirche  sowie  die 
Juden  der  Diözese  zu  bestimmen,  der  Wormser  Kirche  beizuspringen,  damit 
bis  nächste  Ostern  1620  Mark  (einschließlich  schon  gesammelter  430  M.)  ge- 
sammelt seien,  die  für  die  Gläubiger  an  einem  sicheren  Orte  bereitzustellen 
wären.  Den  Ausgang  der  Sache  kennen  wir  nicht;  wir  wissen  nur,  daß  die 
Exkommunikation,  die  der  Erzbischof  über  die  widerspenstigen  Wormser 
verhängte,  fruchtlos  blieb  und  daß  der  Papst  am  4.  Juni  1226  den  Erzbischof 
auf  seinen  Bericht  beauftragte,  die  Exkommunikation  unverbrüchlich  durch- 
führen zu  lassen.')  Im  September  1234  hat  dann  das  Wormser  Domkapitel 
den  Beschluß  gefaßt,  von  dem  neuen  Bischof  das  feierliche  Versprechen  zu 
verlangen,  bei  römischen,  italienischen  oder  sonstigen  Kaufleuten,  die  auf 
Urkunden  liehen,  kein  Darlehn  aufzunehmen.  Wenn  Bischof  Landulf  für 
den  Prokurator,  den  er  an  die  Kurie  an  Lyon  schickte,  am  31.  August  1246 
einen  Kreditbrief  bis  zur  Höhe  von  30  M.  Silber  ausstellte,  so  mochte  er 
in  dieser  Form  der  Geldübermittelung  einen  Bruch  seines  Versprechens  nicht 
erblicken.^)  Wenn  wir  im  Jahre  1235  von  der  schweren  Verschuldung  des 
Bistums  Spei  er  hören,  dessen  schmale  Einkünfte  von  den  Wucherzinsen 
fast  aufgezehrt  wurden^),   so  hat  es  alle  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  daß 


«)  Schunk  III,  p.  104  ff.,  no.  5  n.  6.  Oben  §  289.  Ann.  Erphordens.,  88.  XVI, 
28.    Schalte  I.  244  f.     Will  ü,  246  no.  234. 

•)  Rodonbcrg  I,  195  no.  278.     Will  ü,  190  no.  490. 

■)  Rodcnbcrg  I,  226  no.  298.     Schulte  I,  249. 

*)  Boo«  H.  Quollen  tmt  Gesch.  der  Stadt  Worai«,  I  (Berlin  1886)  no.  176  p.  128. 
Schölte  I.  c.  Hofier  p.  117  no.  34. 

•)  Auvray  2542  (14.  Mai  1235).    Am  17.  April  1244   fordert  Innocens  IV.  alle 
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aaoh  hier  die  römischen  Greldleute  die  Hauptgläubiger  gewesen  sind;  denn 
auch  in  Straßburg  begegnen  wir  ihnen  wieder;  wieder  ist  es  der  uns  schön 
bekannte  Saxo  Johannis  Alberici,  an  den  Bischof  Heinrich  im  Jahre  1247 
eine  Meßschuld  von  600  M.  Sterl.  abträgt,  i) 

334.  Auch  in  Metz  hatten  neben  den  wohlhabenden  einheimischen 
Kaufleuten  und  den  Bürgern  von  Siena  die  römischen  Gläubiger  an  den 
Schulden  der  Kirche  ihren  erheblichen  Anteil.  Im  Januar  1227  tritt  Hono- 
rius  m.  für  die  Befriedigung  des  Juvenal  Manetti  durch  den  Bischof  ein'); 
10  Jahre  später  wird  sein  Guthaben  bei  dem  Bischof  auf  2300  M.  Sterl.  an- 
gegeben, während  gleichzeitig  andere  römische  Kaufleute,  unter  denen  An- 
gelus  Romani  de  Sposa  hervortritt,  eine  Forderung  von  etwas  über  3890  M. 
Silber  erhoben.  >)  Der  Gesamtbetrag  der  Schuld  wurde  schließlich  auf 
13000  M.  Sterl.  festgesetzt,  wovon  Vs  &uf  die  römischen  Kaufleute  entfiel; 
jährlich  sollten  1000  M.  abgezahlt  werden;  der  mit  der  Durchführung  des 
Abkommens  beauftragte  Abt  von  Dervum  (Diöz.  Chalons)  erhielt  am  17.  Aug. 

1243  von  Innocenz  IV.  den  Befehl,  alle  auf  diese  Schuld  bezüglichen  Ur- 
kunden der  römischen  (gläubiger  nach  Abtragung  des  ihnen  zustehenden 
Drittels  unverzüglich  dem  Bischöfe  zurückzugeben,  während  am  23.  Januar 

1244  der  Erzbischof  von  Mainz  die  Ermächtigung  erhielt,  den  Bischof  von 
der  über  ihn  verhängten  Exkommunikation  loszusprechen,  vorausgesetzt, 
daß  er  die  1000  Mark  jährlich  bis  zur  vollen  Tilgung  der  Schuld  pünktlich 
zahle.  4) 

Der  römische  Kaufmann  Juvenal  Manetti  war  endUch  auch  Gläubiger 
des  Bischofs  Raoul  von  Verdun,  der  ihm  die  hohe  Summe  von  1720  M. 
Sterl.  zu  schulden  bekannte ;  die  Weisung  Gregors  IX.  vom  Dezember  1228 
an  den  Abt  von  S.  Martin  in  Troyes,  den  Bischof  zur  Zahlung  der  von  ihm 
bei  einem  römischen  Kaufmann  geliehenen  Summe  zu  veranlassen,  bezieht 
sich  jedenfalls  auf  diese  Schuld.  ^)  Docli  verfiel  der  Bischof  der  Exkommu- 
kation  und  sein  Gebiet  dem  Interdikt,  weil  er  den  Juvenal  und  seine  übrigen 
römischen,  sienesischen  und  tiorentinischen  Gläubiger  nicht  befriedigt  hatte; 
erst  am  18.  Dezember  1232,  als  er  die  Gläubiger  zufriedenzustellen  geschworen 
hatte,  erfolgte  Aufhebung  dieser  Strafen.®)  Der  Bischof  ging  dann  selbst 
nach  Rom  und  es  gelang  ihm,  ein  Jahr  später  ein  Versäumnisurteil  gegen 
seine  Gläubiger  zu  erzielen. '')  Wie  die  Sache  endete,  ist  nicht  bekannt ;  nur 
soviel  wissen  wir,  daß  das  Bistum  auch  im  Jahre  1245  noch  unter  einer 
großen  Schuldenlast  seufzte  und  daß  der  Papst  dem  Erwählten  von  Verdun 
damals  für  3  Jahre  die  Erhebung  von  je  2000  1.  tur.  von  den  Kirchen  seines 
Sprengeis  zur  Tilgung  der  Schulden  der  Kirche  von  Verdun  gestattete.®) 


Geistlichen  dor  Diözese   auf,   dem  Bischof  in  seiner  Schuldenlast  (penitus  excres- 
cente  voragine  usurarum)  beizustehen.     Berger  no.  613. 

»)  Urkundenb.  d.  Stadt  Straßburg  I  (Straßb.  1879),  p.  237  no.  315.  Schulte  I,  260. 

')  Pressutti  6184  (18.  Januar).  Wiegand,  Vatikanische  Reg.  z.  Gesch.  d.  Metzer 
Kirche,  im  Jahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  IW^  (Mete  1892)  p.  156  no.  31. 

»)  Wiegand  no.  42.  43. 

*)  Ebd.  no.  44—51  p.  166  ff.  u.  214.     Berger  60  u.  398.      Vgl.  Schulte  I,  250. 

»)  Bourquelot  11,  57  (undatiert) ;  I,  184. 

•)  Auvray  998. 

^)  Ebd.  1671  (23.  Dez.  1233). 
.  *)  Berger  1451,  1453.     Im  Jahre  1235  hat  sich  der  Bischof  wegen  seiner  Schul- 
den  bei  Metzer   Bürgern   im    Zwangsaufenthalt  in  Motz   befunden.     Wiegand  1.  c 
p.  159  no.  40. 
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335.  Bolognesischen  Kaufleuten  begegnen  wir  außer  bei  jener 
erisien  bekannten  kurialen  Anleihe  des  Erzstifts  Mainz  von  1209  nur 
noch  einmal  auf  diesem  Gebiet;  und  gerade  in  diesem  Fall  steht  die 
Anwesenheit  eines  bolognesischen  Kaufmanns  in  Köln  positiv  fest. 

Ein  Darlehn,  das  in  Rom  bei  einem  Konsortium  von  bolognesischen 
Kaufleuten  aufgenommen  war,  hatte  mit  258  Mark  Kölnisch  auf  der  Jo- 
hannismesse von  Troyes  1221  erstattet  werden  sollen;  da  die  Zahlung  aus- 
blieb, erschien  einer  der  Gläubiger,  Amadeus,  als  Bevollmächtigter  des  Kon- 
sortiums in  Köln  imd  traf  mit  dem  Erzbischof  am  13.  JuU  1222  das  Ab- 
kommen, daß  die  Schuld  einschließlich  des  Ersatzes  von  Schaden  und  Kosten 
auf  der  konunenden  Aigulfsmesse  von  Provins  mit  35  Mark  Barrengold  (auri 
de  paiola)  Kölner  Gewichts  getilgt  werden  sollte;  die  Urkunde  trägt  das 
Siegel  Amadeos  neben  den  Siegeln  des  Erzbischofs,  des  Dompropstes  und 
des  Domdechanten.^) 

336.  Erheblich  größere  Konkurrenz  auf  diesem  Gebiete  machten 
den  Römern  die  Sienesen,  allerdings  erst  im  zweiten  Viertel  des 
13.  Jahrhunderts. 

Engelberts  Nachfolger,  Erzbischof  Heinrich,  trat  zuerst  mit  ihnen  in 
Verbindung,  offenbar  durch  das  Beispiel  der  Stadt  Köln^  dazu  veranlaßt. 
Als  sein  Bevollmächtigter  nahm  der  Ritter  Gerhard  Scarfinue  auf  der  Winter- 
messe zu  Troyes  im  November  1226  bei  den  Kaufleuten  Alamanno  Ugonisv 
Caponero,  Ugo  Bencivegni,  Spinello  üavalca,  Piccolomini  Oltramonte,  Rai- 
nerio  Pontii  und  deren  Sozii  ein  Darlehn  auf),  das  auf  der  nächsten  Jo- 
hannismesse mit  650  M.  Sterl.  zu  erstatten  war. 

Um  eine  sehr  bedeutende  Summe  handelte  es  sich  bei  der  Anleihe, 
die  Heinrichs  Nachfolger,  Konrad  von  Hochstaden,  bei  sienesischen  Kauf- 
leuten aufnahm,  als  er  nach  seinem  Amtsantritt  in  Rom  weilte.,  Am  28.  Mftrt 
1239  ließ  er  zwar  den  Sienesen  Erminio  Bentivegni,  Turchio  Chiarmontesi 
und  ihren  Sozii  110  M.  Sterl.  zurückzahlen^),  eine  Schuld,  die  jedenfalls 
noch  auf  seinen  Vorgänger  zurückging;  diese  Rückzahlung  war  ihm  aber 
offenbar  nur  dadurch  möglich,  daß  er  gerade  damals  bei  ihren  Landsleuten 
Bartolommeo  Ugonis  Piccolomini,  Bonaventura  Lupelli  und  ihren  Sozii 
seine  Hauptanleihe  kontrahierte.  Bonaventura  hatte  noch  eine  ältere  For- 
derung von  40  M.  Sterl.,  zu  deren  Zahlung  sich  ein  Prokurator  des  Vor- 
gängers Konrads  verpflichtet  hatte,  die  nunmehr  anerkannt  wm^e;  dazu 
trat  eine  Anleihe  von  100  M.  Sterl.,  die  Konrad  bei  der  Gesellschaft  wahr- 
scheinlich bald  nach  seiner  Ankunft  in  Rom  aufgenommen  hatte  und  end- 
lich die  Hauptschuld  im  nominellen  Betrage  von  4600  M.  Sterl.,  die  großen- 
teils zur  Deckung  der  hohen  Servitiengelder,  die  der  Erzbischof  für  seine 
Konfirmation  an  die  Kurie  zu  zahlen  hatte,  bestimmt  war,  während  ihre 
Erstattung  an  die  sienesische  Gesellschaft  dadurch  gesichert  schien,  daß  der 
Papst  dem  Erzbischof  die  Erhebung  von  8000  Mark  Silber  innerhalb  eines 
Zeitraums  von  6  Jahren  von  dem  Klerus  seiner  Diözese  erlaubte.*)  Kurse 
Zeit  darauf  aber,  am  28.  April  1239,  erließ  Gregor  IX.  sein  auch  nach  Deutech- 


*)  Oben  §  274.     Ennon  a.  Eckerts  II  no.  78.    Ficker,  EngelbeH  no.  26  p.  889  f. 

«)  Unten  8  837. 

•)  Srhultfl  11,  286  no.  425;  I,  289. 

<)  Rngofit  der  Quittung :  Mitteil.  %.  d.  Stadtarch.  Köln,  Heft  22  p.  88. 

•)  Rodonberg  I  p.  644  (April  1289). 
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land  gerichtetes  Zahlungsverbot  gegen  die  Sienesen^),  ein  Verbot,  das  sich 
Erzbischof  Konrad  in  solchem  Umfange  zunutze  machte,  daß  er  ihnen  über 
18  Jahre  lang  nicht  einen  Heller  zahlte.  Erst  am  14.  August  1258  kam  es 
an  der  Kurie  zu  einem  gütlichen  Abkommen  zwischen  den  Vertretern  der 
Gesellschaft  und  Wolfhard,  dem  Prokurator  des  Erzbischofs,  wonach  die 
Hauptschuld  von  4600  M.  Sterl.  binnen  10  Jahren  in  je  2  Jahresraten  von 
230  M.  in  Pro vins  und  Troyes  zu  erstatten  war. ')  Daß  der  Erzbischof  in 
der  Zwischenzeit  eine  neue  Anleihe  bei  italienischen  Kaufleuten  nicht  hat 
kontrahieren  können,  ist  begreiflich. 

337.  Im  Jahre  1232  hatte  Gregor  IX.  verordnet,  daß  um  der  Schulden 
der  Erzbischöfe  willen  das  Kölner  Domkapitel  nicht  belangt  werden  dürfe, 
da  beider  Güter  getrennt  seien  und  die  Erzbischöfe  in  eigenen  Angelegen- 
heiten ohne  Wissen  des  Kapitels  große  Summen  bei  Kaufmannsgesellschaften 
aufgenommen  hätten.  >)  Aber  das  Kapitel  machte  auch  auf  eigene  Rech- 
nung Schulden  dieser  Art.  Auf  der  Aigulfmesse  von  Provins  des  Jahres 
1231  hatte  es  einer  sienesischen  Gesellschaft  eine  Schuld  zu  tilgen  versprochen; 
da  es  seiner  Verpflichtung  indes  nicht  nachgekommen  war,  forderte  ein  Be- 
vollmächtigter der  Gesellschaft,  Rainerius  Petri,  am  4.  Mai  1232  zu  Provins 
die  Vorladung  des  Kapitels  auf  den  16.  August  zur  Verhandlung  nach  Troyes.^) 
Eine  weitere  Schuld  dieser  Art  in  Höhe  von  350  M.  Sterl.  kontrahierte  der 
Domdechant  Goswin  als  Prokurator  des  Kapitels  an  der  Kurie  im  Jahre 
1234  bei  einem  Konsortium  von  vier  sienesischen  und  drei  römischen  Kauf- 
ieuten;  nach  4  Jahren  war  noch  nichts  davon  bezahlt,  so  daß  Willelmua 
Bßnoqui  als  Vertreter  des  sienesischen  Kaufmanns  Marcellus  Ugolini  im 
November  1238  bei  dem  Dechanten  und  dem  Kapitel  von  Troyes  Klage  auf 
Erstattung  des  Kapitals  und  der  inzwischen  aufgelaufenen  Verzugszinsen  und 
Kosten  einreichte;  auf  Montag  nach  Epiphanias  1239  wurde  der  erste  Tennin 
angesetzt.^)  Es  ist  als  sicher  anzusehen,  daß  in  diesem  Falle  wie  in  ähn- 
lichen Fällen  sienesische  Vertreter  ihrer  Gesellschaften  auch  nach  Köln  ge- 
kommen sind ;  bürdete  doch  gerade  in  diesem  Falle  der  Vertrag  dem  Schuldner 
im  Falle  des  Verzuges  die  Unterhaltung  von  zwei  Kaufleuten  mit  je  einem 
Pferd  und  Diener  bis  zur  vollen  Tilgung  der  Schuld  auf,  wofür  in  der  Klage 
nicht  weniger  als  200  M.  Sterl.  in  Ansatz  gebracht  sind. 

Noch  mehr  deutet  es  auf  das  Bestehen  auch  sonstiger  kommerzieller 
Beziehungen,  daß  auch  die  StadtKöln  solche  Anleihen  aufgenommen  hat 
und  zwar  ist  sie  es,  soviel  wir  sehen  können,  zuerst  gewesen,  die  sich  an 
eine  sienesische  Gesellschaft  gewandt  hat.  Zur  Hälfte  auf  der  Aigulfsmesse 
von  1226,  zur  anderen  auf  der  Messe  von  Bar  von  1227  fällig  war  eine  Schuld 
von  300  M.  Sterl.,  die  Richter,  Schöffen  und  Gemeinde  von  Köln  bei  den 
Sienesen  Palmerius  Donati,  Bonencontrus  Rogerii,  Rogerius  Aringerii,  Alde- 


»)  Oben  §  280. 

•)  Nur  dieses  erhalten ;  Schulte  11,  175  no.  278.  Vgl.  I,  240  f.  Wichtig  für  die 
Datierung  der  Anleihe  ist  das  Schulte  entgangene  Zahlungs verbot  des  Papstes;  wenn 
der  Spruch  des  Kardinals  vom  August  1258  auch  nur  von  18  annis  et  ampliuB  jam 
elapsis  redet,  so  ist  zu  bedenken,  daß  diese  Zeitangabe  sicher  aus  der  weit  früher 
eingereichten  Klageschrift  der  Sienesen  herrührt. 

')  Lacomblet:  Urkdbuch  f.  d.  Gesch.  d.  Niederrheins  11,  92.  Ficker,  Engel- 
bert p.  222. 

*)  Korth,  Uogosten  in  Mitteil.  a.  d.  Stadtarch.  v.  Köln,  11.  4  (Küln  1884)  p.  49. 

*)  Schulte  II.  287  no.  426.  In  dor  Darstellung  bringt  Schulte  I,  239  diese 
Schuld  mit  der  früheren  von  1231  zusammen,  was  schwerlich  begründet  ist. 
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brandinus  Galerani,  Berengerius  Guadagnoli,  Rainerius  Salimbene  und  Ber- 
nardinus  Alamanni  aufgenommen  hatten.  Doch  ist  die  Erstattung  erst  im 
Oktober  1228  auf  der  Aigulfsmcssc  durch  Johannes,  Notar  der  Kölner  Bürger- 
schaft, gegen  Rückgabe  aller  die  Schuld  betreffenden  Urkunden  erfolgt.*) 
Ein  weiteres  Darlehn,  das  die  Stadt  bei  Ugo  Bencivegni,  Piccolomini  Oltra- 
monte  und  Rainerio  Rolandi  aufnahm,  ist  vertragsgemäß  mit  312  M«  SterL 
auf  der  Ostermesse  von  Bar  im  Jahre  1229  zurückerstattet  worden.^)  Be- 
merkenswert erscheint  auch  hier  die  zugunsten  der  Schöffen  und  Bürger 
von  Köln  am  19.  Januar  1231  von  König  Heinrich  durch  förmlichen  Rechts- 
spruch zu  Worms  gefällte  Entscheidung,  daß  sie  wegen  der  Schulden  oder 
Versprechungen  des  Erzbischofs  oder  einer  anderen  Person  in  keiner  Weise 
sollten  behelligt  werden  dürfen.')  Anderweitig  nachzuweisen  vermögen  wir 
die  Sienesen  in  Köln  nicht;  aber  schon  in  Anbetracht  ihres  starken  Ver- 
kehrs mit  dem  östlichen  Frankreich  und  England  wäre  es  wunderbar,  wenn 
sie  nicht  auch  Köln  öfters  besucht  haben  sollten. 

338.  Im  übrigen  zogen  sich  die  finanziellen  Beziehungen  der  Sienesen 
zu  den  Bistümern  und  Klöstern  in  ununterbrochener  Kette  von  der  Cham- 
pagne bis  zum  Rhein.  Den  Bischof  von  Toul  haben  wir  schon  als  Schuldner 
des  Sienesen  Ilimpretti  kennen  gelernt;  Sienesen  waren  1232  unter  den 
Gläubigern  des  Bischofs  von  Verdun^)  und  schon  1221  unter  denen  des 
Primicerius  von  Metz.^)  Als  es  sich  im  Jahre  1218  um  die  Entrichtung  des 
Zwanzigsten  zu  Kreuzzugszwecken  an  die  Kurie  handelte,  haben  die  neun 
Benediktinerklöster  der  Diözese  Metz,  Gorze  usw.  die  Zahlung  in  der  Weise 
bewirkt,  daß  sie  ihren  Prokurator  an  der  Kurie,  den  Prior  von  Glandi^re, 
bei  den  Sienesen  Altavilla,  Boncompagnus  Aldemaris  und  Guido  Picolinus 
und  ihren  Sozii  ein  Darlehn  aufnehmen  ließen,  das  auf  der  Maimesse  von 
Provins  mit  323  M.  Sterl.  erstattet  wurde.  ®)  Eine  Anzahl  von  sienesischen 
Kaufleuten  fiel  später  dem  Betnigc  eines  Kanonikers  von  Metz,  Vivianus, 
zum  Opfer;  er  hatte  Gencralkreditbriefe  auf  den  Namen  der  Abtei  von  Gorze 
gefälscht  und  auf  Grund  derselben  verschiedene  Meßdarlehn  bei  Rustichino 
Rogerii  und  Comp.,  Contadino  Rainaldi  und  Comp.,  Bonico  Bonici  und 
Comp.,  die  den  Betrag  von  1400  1.  prov.  überstiegen,  aufgenommen.  Die 
Abtei  kam  zunächst  in  die  schwerste  Verlegenheit,  da  die  Gläubiger  päpst- 
liche Briefe  gegen  sie  erzielten;  auf  ihren  Appell  an  den  Papst  überwies 
dieser  am  17.  Juni  1236  die  Sache  zu  genauer  Untersuchung  an  einen  be- 
sonderen geistlichen  Gerichtshof . '')  Im  Jahre  1235  erscheinen  Rainerio  Ro- 
landi und  Bcrnardino  Prosperini  mit  1150  M.  Sterl.  als  Gläubiger  des  Erz- 
bischofs von  Mainz,  der  im  Mai  zu  Provins  euien  Teil  dieser  Schuld  be- 
gleichen  und   für  den  Rest  mit  ihnen  ein  neues  Abkommen  treffen  ließ^; 


>)  Ennen  a.  Eckerts  U  no.  108.     Hans.  Urkb.  Ul,  32  A.     Vgl.  Schulte  I,  288. 

')  Ennen  u.  Eckortz  II  no.  107,  irrig  r.n  1228  gesetzt.  Richtig  datiert  im  Re- 
gest von  Korth  I.  c.  Heft  8  (1883)  p.  19  (wo  aber  irrtümlich  Bar-le-dnc  für  Ba^•flm^ 
Aabe  steht). 

*)  Ennen  ii.  Eckerts  II  no.  122  (Ersbiscbof  Heinrich  ist  selbst  anter  den  Zeugen), 
bestätigt  im  Privileg  Friedrichs  II.  von  1286,  ebd.  no.  159.     Schulte  I,  288. 

<)  ()»>cn  §  279  u.  834. 

•)  Wicgnnd  im  .lahrb.  d.  Ges.  f.  lothr.  Gesch.  IV,  no.  22  p.  158. 

*)  H.  V.  Snuerlnnd  in  der  FestRchrift  Eum  Jubilftum  des  deutschen  Csmpo 
Sftnto  in  Kom  (Freiburg  i.  B.  1897),  p.  168.     Schulte  I,  251. 

»)  Auvmy  8192.     \\iicgand  l.  c.  no.  41  p.  159. 

•)  Schnnk  HI,  110  no.  7.     Vgl.  Schulte  I,  245. 
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es  scheint,  daß  sie  durch  Sjession  an  die  Stelle  römischer  Gläubiger  getreten 
sind;  das  wegen  des  Konflikts  der  Stadt  Rom  mit  OregorIX.  (1234/35)  er- 
gangene päpstliche  Zahlungsverbot  würde  eine  solche  Zession  leicht  erklär- 
lich machen. 

Außerhalb  des  Rheingebiets  sehen  wir  endlich  noch  das  Bistum  Osna- 
brück in  der  Reihe  der  Schuldner  sienesischer  Kaufleute;  auf  Klage  der 
Sienesen  Tolomeo  Ranuccii,  Spinello,  Leonardo,  Jordano  und  Servideo  wurde 
der  ehemalige  Erwählte  Engelbert  von  dem  päpstlichen  Auditor  im  Jahre 
1236  wegen  einer  von  ihm  als  Erwähltem  aufgenommenen  MeOschuld  ein- 
schließlich Schäden  und  Kosten  zur  Zahlung  von  74  M.  11  sol.  Sterl.  bis  zum 
30.  November  verurteilt;  am  27.  Juni  1236  erteilte  der  Papst  dem  Kantor 
von  Troyes  den  Befehl,  die  Ausführung  zu  überwachen.  *) 

339.  Den  Florentinern  begegnen  wir  erst  ganz  am  Ende 
unseres  Zeitraums  als  Gläubigern  des  Erzstifts  Köln. 

Aringus  Abadinghi  und  Comp,  hatten  sich  durch  die  Verwendung  des 
apostolischen  Legaten  bestimmen  lassen,  dem  Kanoniker  Gottschalk  als  Pro- 
kurator des  Erzbischofs  an  der  Kurie  in  Lyon  auf  seinen  Kreditbrief  hin 
ein  Darlehn  zu  gewähren;  indessen  Konrad  von  Hochstaden  kam  auch  in 
diesem  Falle  seiner  Zahlungspflicht  nicht  nach,  so  daß  Linocenz  IV.  ihn  am 
4.  Oktober  1250  mahnen  und  den  Archidiakon  von  Lüttich,  Markwald,  be- 
auftragen mußte,  den  Erzbischof  bei  weiterer  Säumnis  vor  den  päpstlichen 
Stuhl  zu  zitieren.  3)  Ln  übrigen  haben  wir  die  Florentiner  schon  im  Jahre 
1232  als  Gläubiger  des  Bischofs  von  Verdun  kennen  gelernt.  >) 

Andere  italienische  Handelsnationen  können  wir  in  unserem  Ge- 
biete nicht  mit  Sicherheit  nachweisen. 

Der  Mailänder  Rechtskundige  Monachus  de  Villa,  der  bei  König  Ottos 
Krönung  1198  in  Aachen  zugegen  war,  hatte  auch  im  Jahre  1200  nur  eine 
rein  politische  Mission.^)  Und  wenn  gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderts  in 
den  Kölner  Schreinsurkunden  öfter  ein  Petrus  Longobardus  genannt  wird, 
so  ist  damit  noch  keineswegs  erwiesen,  daß  es  sich  um  einen  wirklichen 
Lombarden  handelt,  ö)  Dagegen  hat  es  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  daß 
unter  den  Kawertschen,  die  im  Jahre  1227  in  Trier  genannt  werden,  auch 
Lombarden  zu  verstehen  sind,  wobei  in  erster  Linie  an  Astesanen  zu  denken 
wäre,  wie  wir  sie  20  Jahre  später  für  Douai  kennen  gelernt  haben.*)  Am 
1.  März  dieses  Jahres  nämlich  faßte  das  Trierer  Provinzialkonzil  einen  Be- 
schluß, der  sich  gegen  diejenigen  richtete,  die  ihr  Geld  auf  Gewinn  bei 
Kawertschen  oder  Juden  anlegten;  gerade  damals  kann  auch  hier  an  der 
Mosel  schon  die  Konkurrenz  der  Astesanen  mit  den  eigentlichen  Cahorsinern, 


»)  Auvray  3202.  Engelbert  war  electus  1224—1226 ;  wirklich  Bischof  wurde 
er  erst  1239;  s.  Philippi  F.,  Osnabrücker  Urkdbuch  II  (Osn.  1896). 

•)  Berger  5861.  , 

•)  Oben  §  334. 

*)  Über  ihn  Winkelmann,  Philipp  87  f.,  342  f.  u.  Otto  190  A.  2,  213  A.  2.  Vgl. 
Schulte  I,  108. 

»)  Schulte  I,  303. 

')  Aronius  J.,  Regesten  z.  Gesch.  der  Juden  (Berlin  1887  f.)  no.  439.  Liebe  G., 
Die  Anfänge  der  lombardischen  Wechsler  im  deutschen  Mittelalter  (Zeitschr.  für 
Kulturgesch.,  N.  F.  I,  1894,  276)  nimmt  ohne  weiteres  die  Identität  dieser  Kawertschen 
von  Trier  mit  den  Lombarden  an. 
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die  dem  Gewerbe  den  Namen  gegeben  i),  bestanden  haben.  Sehr  merkwürdig 
ist  es  dabei,  daß  wir  gerade  für  das  Erzstift  Trier  bis  zur  Mitte  des  Jahr- 
hunderte auch  nicht  eine  Anleihe  nachweisen  können,  die  es  an  der  Kurie 
oder  auf  den  Messen  bei  italienischen  Kaufleuten  aufgenommen  hätte.  Es 
scheint  fast,  als  ob  hier  ein  Zusammenhang  bestände,  so  daß  das  Geld- 
bedürfnis und  Geldübermittelungsbedürfnis  der  Trierer  Kirche  in  dieser  Zeit 
eben  durch  die  ansässigen  Kawerschen  befriedigt  worden  wäre. 

Ein  stärkerer  direkter  Handelsverkehr  der  Italiener  mit  den 
Rheinlanden  —  das  ergibt  sich  mit  Sicherheit  aus  unseren  Quellen  — 
bestand  jedenfalls  nicht.  Wohl  aber  zeigen  uns  die  Zahlungsbedin- 
gungen in  jenen  zahlreichen  kurialen  Anleihen,  daß  ein  starker  Ver- 
kehrsstrom von  der  Rheinlinie  her,  von  Köln  bis  Straßburg,  nach  den 
Messen  der  Champagne  sich  ergoß,  der  hier  mit  dem  noch  stärkeren 
italienischen  zusammentraf;  bis  zur  Elbe  und  zum  Obermain  hat  dieses 
große  damalige  Handelszentrum  seine  Anziehungskraft  geäußert. 


EinunddreilSigstes  Kapitel. 

Handel  mit  Ober-Deutschland  und  den  Ostlichen 
Nachbargebieten. 

340.  Auch  bei  den  kommerziellen  Beziehungen  der  Italiener  zu  Ober- 
Deutschland  spielten  die  kurialen  Anleihen  eine  wichtige  Rolle.  Nur 
standen  hier  die  Sienesen  durchaus  im  Vordergrunde;  neben  ihnen 
kommen  die  römischen  Geldleute,  ausnahmsweise  auch  einmal  die 
Bolognesen  in  Betracht. 

Im  Jahre  1234  verkaufte  das  Kloster  Hirsau  zahlreiche  Besitzimgen, 
um  sich  »a  gravissimis  usuris  Romanorumc  zu  befreien 3);  zur  selben  Zeit 
erscheinen  sienesische  Kaufleute  als  Gläubiger  des  Klosters  Disentis  am 
Vorderrhein;  am  17.  Januar  1233  beauftragte  Gregor  IX.  den  Bischof  von 
Ck)mo,  die  Schuldner  zur  Zahlung  zu  veranlassen.')  Bei  sienesischen  und 
romischen  Kaufleuten  hatte  Abt  Rudolf  von  S.  Gallen  (seit  1219),  bevor 
er  auch  das  Bistum  Chur  erhielt,  das  er  1222—1226  innehatte,  eine  Schuld 
von  500  M.  Silber  teils  in  der  Lombardei,  teils  in  Rom  kontrahiert,  die  er 
indessen  nicht  bezahlte.  Erst  am  1.  Mai  1230  kam  es  zwischen  seinem  Nach- 
folger Konrad  und  dem  Vertreter  der  Gläubiger,  dem  Sienesen  Uberto  Qui- 
donifl  Bacchi,  der  selbst  nach  St.  Gallen  gereist  war,  zu  einem  Abkommen, 
das  den  Gläubigern  Befriedigung  in   zwei  Raten   bis  Martini  des  nächsten 

*)  BoKcichnond  die  GIcichRetxang :  Cauwerdni  vel  Cristiani  qai  manifeste 
prestant  ad  usnrafl  in  dorn  Kölner  Jadenprivileg  von  1266,  das  die  Kawerschen  sn- 
gnnsten  dor  Juden  auRschlieOt.     Ennen  u.  Eckerts  II  no.  495. 

•)  Boo«  H.,  Quellen  z.  Gesch.  v.  Worms  I,  no.  174. 

>)  Mohr  f  p.  822  no.  210.  Potthost  9075.  In  früherer  Zeit  scheinen  die  Barger 
Ton  Como  8elbHt  das  («oldlKHlQrfnis  des  Klosters  befriedigt  xu  haben ;  im  Mai  1218 
hat  der  Abt  Burkhard  alle  Güter  dos  Klosters,  besonders  die  in  Italien,  an  Godo- 
fredosy  Edlen  von  Como,  verpfändet  Mohr  1  no.  180.  In  dem  Frieden  von  1219 
swischen  Como  und  Chur  ist  Disentis  einbegri£fon ;  ebd.  p.  261. 

Sehsob«.  nandvlifetchlcht«  d«r  roman.  VAlk«r  Im  MliUUlUr.  98 
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Jahres  zusicherte  ^) ;  die  Zahlung  sollte  in  Como  erfolgen.  Der  Bischof  von 
Bologna,  den  der  Papst  mit  der  Erledigung  der  Streitsache  beauftragt  hatte, 
lie(^  sich  leicht  bestimmen,  seine  Einwilligung  zu  dem  Vertrage  zu  geben 
(25.  Mai  1230). 

,  Bei  einem  römischen  Bürger  allein,  Bobo  Johannis  Bobonis,  der  uns 
schon  als  zeitweiliger  Bankier  des  Papstes  entgegengetreten  ist,  hat  der  neue 
Abt  seinerseits  später  ein  Darlehn  aufgenonunen,  das  auf  einer  der  Hessen 
der  Champagne  erstattet  werden  sollte.  In  dem  Prozeß,  der  wegen  Nicht- 
zahlung dieses  Darlehns  vor  der  Kurie  geführt  wurde,  wurde  die  von  dem 
Abt  zu  zahlende  Summe  im  Januar  1239  auf  284  M.  Sterl.  festgesetzt,  die 
dann  tatsächlich  am  27.  September  des  Jahres  in  Troyes  an  den  Vertreter 
des  Gläubigers,  Paulus  Soguatarius,  gezahlt  worden  ist.^) 

341.  Unter  den  bayrischen  Bistümern  erscheint  Pas  sau  besonders  stark 
bei  italienischen  Gläubigem  verschuldet;  die  Römer  Radulfus  Alexii,  Angelus 
Johannis  Alperini,  Jacobus  Scarsus,  Cinthius  Stephani  Philippi  und  die  Siene- 
sen  Bonaventura  Lupelli,  Turchio  Claromontensis,  Spinellus  Gavalca,  Massarius 
und  Caponero  sehen  wir  unter  ihnen  vertreten.  Da  Bischof  Gebhard  suspen- 
diert war  und  1232  resignierte,  beauftragte  der  Papst  am  30.  Juli  1232  den  Bi- 
schof Rüdiger  von  Chiemsee^),  alle  Überschüsse  aus  den  Einkünften  der  Diözese 
Passau  zu  sammeln  und  zur  Befriedigung  der  Gläubiger  zu  verwenden.  Die  Dar- 
lehn waren  in  Bologna  rückzahlbar ;  je  einen  Kanoniker  seines  Stifts  hatte  Geb- 
hard seinep  Gläubigern  in  Rom  und  Siena  als  Geiseln  gestellt  Aber  der 
Bischof  von  Chiemsee,  der  Gebhards  Nachfolger  wurde*),  entledigte  sich 
seines  Auftrags  nicht,  so  daß  der  Papst  am  11.  Juli  1233  neue  Mahnungen 
an  ihn  richtete  und  ihm  damit  drohte,  den  Bischof  von  Bologna  mit  dem 
Einschreiten  gegen  ihn  zu  betrauen.  ^)  Besonders  gefährlich  klang  das  gerade 
nicht,  so  daß  es  nicht  weiter  wundernimmt ,  daß  3  Jahre  später  noch  alles 
beim  alten  war.  Energischer  trat  der  Papst  dann  in  seinem  Schreiben  vom 
2.  Mai  1236  an  Bischof  und  Domkapitel  von  Passau  auf;  schamrot  sollten 
sie  werden,  die  beiden  Kanoniker  um  ihretwillen  so  lange  in  der  Gefangen- 
schaft der  Kaufleute  schmachten  zu  lassen;  da  das  nicht  länger  zu  dulden 
sei,  ergehe  nunmehr  der  strenge  Befehl  an  sie,  bis  spätestens  Michaeli  die 
Schuld  einschließlich  der  in  mäßigen  Grenzen  zu  berechnenden  Kosten  und 
eines  Schadenersatzes,  ohne  Zahlung  eines  Zinses,  abzutragen;  anderenfalls 
solle  der  Bischof  selbst  mit  einem  Prokurator  des  Kapitels  zur  Rechtfertigung 
vor  dem  Forum  der  Kurie  erscheinen ;  der  Bischof  von  Modena  sei  beauf- 
tragt, sie  zur  Erfüllung  seines  Befehls  zu  zwingen,  ß)    Im  August  des  fol- 

')  Urkundenb.  der  Abtei  S.  Gallen,  her.  v.  H.  Wartmann  UI  (S.  Gallen  1882) 
no.  868  p.  81.  Schulte  I,  248.  Die  Glaubiger  hatten  noch  eine  weitere  Forderung 
von  700  M.  Silber;  doch  bezieht  sich  das  uns  vorliegende  Abkommen  nur  auf  die 
500  Mark. 

*)  Ebd.  p.  94,  no.  879.  Gegen  die  von  Schulte  angenommene  Identität  dieser 
Schuld  mit  der  vorigen  spricht  u.  a.  die  Verschiedenheit  der  Erfüllungsorte,  der 
Zahlungsmittel  und  der  Gläubiger  (hier  ein  Römer,  dort  ein  Konsortium  von  Römern 
und  Sienesen). 

9)  Auvray  845;  dazu  856—859. 

*)  Rodenberg  I  no.  544. 

*)  Hauthalor  W.,  Aus  den  vatikanischen  Registern ;  im  Arch.  f.  österr.  Gesch. 
71  (1887),  261  f.  no.  38,  39.  Auvray  1462,  1465.  Vgl.  Schulte  I,  251  f.  Gottlob,  Prä- 
iatenanleihen  p.  367. 

*)  Auvray  3124.  Am  28.  Febr.  1236  hatte  der  Papst  dem  einen  Kanoniker  ge- 
stattet, seine  kirchlichen  Einkünfte  zur  Tilgung  des  Teils  der  Schuld,   um  dessent- 
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genden  Jahres  gelang  es  dann  dem  Bischof  Rüdiger,  sich  dadurch  aus  der 
dringendsten  Not  zu  befreien,  daß  er  eine  Reihe  von  Besitzungen  seiner 
Kirche  an  den  Kaiser  verpfändete,  wofür  ihm  dieser  ein  Darlehn  von  1400  M. 
Silber  gewährte.^)  Aus  dem  nächsten  Jahrzehnt  (21.  Aug.  1246)  haben  wir 
einen  interessanten  Brief  des  Albert  von  Beham,  der  in  Lyon  an  der  Kurie 
weilte,  über  den  Leichtsinn,  mit  dem  die  Kanoniker  von  Passau  in  Geld- 
sachen verführen.  Einem  gewissen  Fuchszagl  hätten  sie  vier  mit  ihrem 
Siegel  versehene  Blanketts  anvertraut;  das  eine  habe  er  zur  Aufnahme  eines 
Darlehns  von  nominal  100  M.  Sterl.  bei  einem  Römer  benutzt,  während  er 
in  Wahrheit  nur  einen  geringen  Teil  davon  erhalten  habe^);  dabei  seien 
die  100  M.  in  4  Monaten  zu  zahlen ;  die  drei  anderen  seien  in  den  Besits 
von  Kaufleuten  von  Troyes  übergegangen,  für  welchen  Preis  wisse  er  nicht. 
Fuchszagl,  den  er  vor  den  Papst  zitiert  habe,  sei  inzwischen  entflohen;  die 
100  M.  Sterl.  aber  würden  bezahlt  werden  müssen ;  man  habe  ihm  an  der 
Kurie  gesagt,  daß,  wer  so  vertrauensselig  sei,  auch  die  Folgen  seines  Leicht- 
sinns tragen  müsse.') 

342.  Für  sich  selbst  erbat  sich  Albert  am  21.  August  1246  vom  Erz- 
bischof von  Salzburg,  als  dessen  Prokurator  er  fungierte,  ebenfalls  die 
Zustellung  von  drei  bis  vier  Blanketts,  die  zweckmäßig  außer  mit  dem  Siegel 
des  Erzbischofs  auch  mit  dem  des  Kapitels  zu  versehen  wären  ^);  und  als 
es  sich  um  die  Aufnahme  einer  größeren  Anleihe  handelte,  empfahl  er  dem 
Erzbischof,  zwei  Cisterzienseräbte  mit  der  Vermittelung  der  Darlehnsaufnahme 
bei  römischen  oder  sienesischen  Kaufleuten  (andere  pflegten  also  diese  Geld- 
ffeschäfte  mit  Oberdeutschland  offenbar  so  gut  wie  gar  nicht)  zu  betrauen; 
Äbten  dieses  Ordens  gäben  die  Kaufleute  an  der  Kurie  lieber  20000  Mark 
Silber  als  einem  anderen  2000  Mark  und  noch  dazu  30  Vo  billiger  —  eine 
Wendung,  die  trotz  ihrer  offenbaren  Übertreibung  ein  glänzendes  Zeugnis  für 
die  wirtschaftliche  Leistungsfähigkeit  dieses  Ordens  in  damaliger  Zeit  enthält*) 

Demselben  Albert  Beham  verdanken  wir  auch  die  Kunde,  daß  das 
Bistum  Regensburg  damals  bei  sienesischen  Kaufleuten  (Rainerius  Ro- 
land! wird  an  ihrer  Spitze  genannt)  stark  verschuldet  war;  da  der  Bischof 
nicht  zahlte,  wurde  der  Propst  von  Eichstätt  im  November  1238  mit  de^ 
Verbängung  der  Exkommunikation  gegen  ihn  beauftragt;  aus  dem  Umstände, 
daß  der  Papst  die  Sache  vor  ein  geistliches  Gericht  in  Troyes  verwiesen 
hatte,  geht  hervor,  daß  es  sich  um  Schulden  auf  die  Messen  der  Champagne 
gehandelt  hat.^ 

Schon  am  17.  September  1231  hat  der  Papst  um  solcher  Meßschulden 
bei  sienesischen  Kaufleuten  willen  den  Abt  von  S.  Martin  in  Troyes  auch 
dem  Bischof  von  Bamberg  gegenüber  mit  dem  Einschreiten  beauftragt^; 

willen  er  gefangen  gehalten  wurde,  xn  verpfänden ;  ebd.  2990.  Wenn  beide  Kano- 
niker jetst  in  Siena  im  Zwangnaiif enthalt  erscheinen,  so  mag  das  wohl  mit  dem 
vorhergegangenen  Abfall  Roms  vom  Papste  einen  Znsammenhang  haben. 

»)  Huillard-Br^holles  V,  104.     B.F.  2274,  2277.    GotÜob  1.  c. 

•)  Für  je  1  Mark  Sterl.  nom.  (=  160  den.)  nar  24  den.  vien. 

•)  Höfler  p.  103  no.  19.     GoUlob  l.  c.  864  f. 

•)  Höfler  p.  111  f.  no.  28.     GotUob  l.  c. 

•)  Ebd.  no.  80  p.  116.  Schulte  I,  267.  Über  die  Haaflgkeit  von  Depots  ge- 
rade bei  Cistervienseräbten  s.  das  Erkenntnis  vom  8.  Febr.  1286,  Conti  et  acta  U 
no.  466  p.  628. 

•)  Höfler  p.  8.     Vgl.  Schulte  I,  252. 

^  Zdekauer,  Mercanto  97  App.  no.  4. 
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als  aber  Bischof  Egbert  sieh  während  des  Abfalls  von  Rom  bereit  zeigte, 
dem  Papste  militärische  Hilfe  zu  leisten,  dabei  jedoch  auf  seine  finanzielle 
Bedrängnis  durch  Kaufleute  von  Siena  hinwies,  gewährte  ihm  Gregor  IX.  am 
16.  Januar  1235 1)  eine  vom  Tage  des  Aufbruchs  an  zu  rechnende  einjälirige 
Frist,  innerhalb  deren  er  selbst  auf  päpstliche  Briefe  hin  wegen  Schulden 
nicht  sollte  belangt  werden  dürfen,  es  wäre  denn,  daß  ein  solcher  Brief  sich 
ausdrücklich  als  Ausnahme   von   der  gegenwärtigen  Indulgenz  bezeichnete. 

Bei  einer  Gesellschaft  von  sienesischen  und  bolognesischen  Kaufleuten 
(Bonagratia  Rusticelli,  Gratiano  de  Cazentio  und  Squarzalupo  werden  mit 
Namen  genannt)  hatten  auch  Geistliche  aus  der  böhmischen  Hauptstadt  im 
Interesse  der  Prag  er  Kirche  eine  kuriale  Anleihe  gemacht;  wegen  der 
Zahlung  war  es  auch  hier  zu  Weiterungen  gekommen;  am  13.  März  1231 
hat  Gregor  IX.  zwei  Kanoniker  von  Mantua  beauftragt,  für  die  Durchfüh- 
rung des  in   dieser  Angelegenheit  ergangenen  Spruches  Sorge  zu  tragen.^) 

Wenn  wir  bedenken,  daß  wir  fast  nur  von  solchen  Fällen  er- 
fahren, wo  sich  bei  der  Tilgung  dieser  Anleihen  Schwierigkeiten  er- 
gaben, daß  diese  Fälle  aber  doch  nur  die  Ausnahmen  darstellen  können, 
da  sich  sonst  keine  Gläubiger  mehr  gefunden  haben  würden,  so  werden 
wir  daraus  einen  Schluß  auf  den  Umfang  ziehen  dürfen,  in  dem  die 
italienischen  Geldleute,  vor  allem  die  von  Siena,  namentlich  im  dritten 
bis  fünften  Jahrzehnt  des  13.  Jahrhunderts  die  Gläubiger  von  Bis- 
tümern und  Klöstern  im  ganzen  südlichen  Deutschland,  einschließlich 
Böhmens,  gewesen  sind.  Nicht  selten  erscheint  ein  günstig  gelegener 
italienischer  Platz  wie  Bologna,  Mantua,  Como  als  Erfüllungsort,  nicht 
selten  aber  auch  für  dieses  Gebiet,  besonders  seit  die  Kurie  in  Lyon 
weilte,  eine  der  Messen  der  Champagne;  bis  Bamberg,  Regensburg 
und  S.  Gallen  haben  wir  die  Ausdehnung  ihres  Verkehrskreisos  nach- 
weisen können. 

343.  Unsere  sonstigen  Nachrichten  über  den  Handelsverkehr  von 
Italienern  nach  diesem  Gebiet  sind  auffallend  dürftig,  scheinen  damit 
aber  nur  der  tatsächlichen  Dürftigkeit  dieses  Verkehrs  zu  entsprechen. 

Aus  der  Mitte  des  12.  Jahrliunderts  wissen  wir  von  zwei  Bürgern  von 
Lodi,  Albernandus  Alamanus  und  Homobonus  Magister,  die  auf  Einladung 
des  Bischofs  von  Konstanz  »pro  quodam  servitio  episcopi«  dorthin  gekommen 
waren;  Albernandus  war  imstande,  dem  deutschen  Könige,  der  im  März 
1153  in  Konstanz  erschien,  die  Beschwerden  seiner  Vaterstadt  über  Mailand 
in  deutscher  Sprache  vorzutragen.  ^)  Wenn  er  ein  Kaufmann  war,  was 
freilich  nicht  ganz  sicher  ist,  so  hat  er  jedenfalls  einen  lebhaften  Handels- 
verkehr mit  Ober-Deutschland  unterlialten.  Im  Jahre  1208  wurden  Kaufleute 
aus  Piacenza  vom  Grafen  Hugo  von  Montfort  (das  Geschlecht  hatte  seine 
Besitzungen  in  der  Gegend  um  den  Bodensee;  Feldkirch  war  ein  Haupt- 
punkt derselben)  ihrer  Waren  beraubt;  war  doch  die  Ermordung  Philipps 
von  Schwaben  allen  Wegelagerern   günstig.     Auf   dem  Heimwege  baten  sie 


»)  Rodenberg  I,  510  no.  622.     Auvray  2409 . 

*)  Auvray  569.  Am  4.  März  1245  haben  die  Prokuratoren  der  Olmützer  Kirche 
eine  päpstliche  licentia  mutuandi  bis  zum  Betrage  von  460  M.  Sterl.  zum  Zwecke 
der  Betreibung  der  Wahl  dos  neuen  Bischofs  erlangt.     Herger  1210. 

•)  Otto  Morena,  SS.  XVIII,  588 :  qui  linguam  Theotonicum  optime  didicerat 
Daher  wohl  auch  sein  Beiname  Alamanus.     Schulte  I,  108. 
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einen  bekannten  Prälaten,  den  sie  in  Mantua  trafen,  um  Empfehlungsbriefe 
an  den  Bischof  von  Chur  und  den  Abt  von  S.  Gallen,  damit  diese  ihnen 
zum  Ersatz  ihres  Schadens  verhülfen.  ^)  Wenn  wir  uns  der  Verbindung  er- 
innern, in  der  gerade  die  Placentiner  damals  mit  Otto  IV.  und  der  eng- 
lischen Krone  standen,  so  liegt  die  Annahme  nahe,  daß  auch  diese  Placen- 
tiner das  Gebiet  zwischen  Chur  und  dem  Bodensee  nur  auf  dem  Wege  nach 
Nieder-Dcutschland  oder  England  durchzogen  haben;  da  sie  französisches 
Gebiet  vermeiden  mußten,  bedeutete  der  Weg  über  den  Septimer  keinen 
Umweg  für  sie.  Von  dem  Römer,  der  1226  auf  dem  gleichen  Wege,  als  er 
das  Bistum  Chur  durchzog,  beraubt  worden  ist,  ist  oben  schon  die  Rede 
gewesen.  3)  Eine  zeitgenössische  Quelle  gibt  als  Grund  für  die  am  Ende 
des  Jahres  1226  bei  den  Lombarden  hervortretende  Geneigtheit  zu  einer 
Verständigung  mit  dem  Kaiser  die  Rücksicht  darauf  an,  daß  sie  ohne  sein 
Geleit  und  seine  Erlaubnis  ihre  Waren  nicht  durch  das  Reich  hätten  führen 
können.  Bischof  Heinrich  von  Basel  verpfändete  1223  seine  Zolleinnahmen 
von  allen  Warenballen,  Maultieren  und  Pferden,  die  von  Frankreich  oder 
der  Lombardei  her  Basel  passierten.  ')  Erwähnung  verdient  auch  der  Zoll, 
der  dem  Grafen  Rudolf  von  Habsburg  1249  von  Konrad  IV.  in  Freudenau 
(an  der  Aar,  unterhalb  des  Einflusses  von  Reuss  und  Limmat)  verliehen 
wurde,  da  er  »für  jedes  welsche  Saumtiere  eine  Abgabe  von  3  Solidi  fest- 
setzt^); der  Ort  muß  also  damals  schon  seit  längerer  Zeit  eine  wichtige 
Station  auf  dem  Wege  der  italienischen  Vecturarii  nach  Basel  und  weiter 
gewesen  sein.  Für  einen  stärkeren  Handelsverkehr  von  Italienern  in  Ober- 
Deutschland  könnte  man  ferner  das  Privileg  Kaiser  Friedrichs  vom  17.  August 
1177  geltend  machen,  in  dem  er  die  Venezianer  für  den  gegenwärtigen  wie 
künftigen  Umfang  des  gesamten  Reichsgebiete  von  allen  Handelsabgaben  be- 
freite. *)  Eine  entsprechende  Handelsbetätigung  der  Venezianer  ist  indessen 
zur  selben  Zeit  nicht  nachweisbar;  als  die  Venezianer,  die  Gunst  der  Um- 
stände l>enutzend,  die  Aufnahme  dieses  Passus  in  das  kaiserliche  Privileg 
erwirkten,  scheint  es  ihnen  ausschließlich  auf  die  Reichsgebiete  in  ihrer 
Nachbarschaft  (Gebiete  des  Patriarchen  von  Aquileja,  der  Grafen  von  Görz, 
Südtirol)  angekommen  zu  sein.  Allmählich  freilich  unternahmen  auch  die 
Venezianer  größere  Handelsreisen  zu  Lande.  Das  Hauptzeugnis  dafür  ist 
der  Zolltarif  vom  28.  Mai  1244,  den  Herzog  Friedrich  IL  von  Osterreich  für 
Wiener- Neustadt  erlassen  hat.  Die  Sätze  nach  der  Herkunft  der  Kaufleute 
bemessend,  führt  er  auch  die  Venezianer  auf;  als  die  am  weitesten  entfernten 
hatten  sie  das  meiste  zu  zahlen ;  wenn  sie  den  Verdienst  des  Zwischenhänd- 
lers mit  einstreichen  wollten,  so  sollten  sie  einen  Teil  dieses  Mehrverdienstes 

»)  Reg.  Inuoc.  III  de  ncgotio  imporii  ep.  162.  Baltuse  t  762.  Schulte  I,  108  f. 
Ans  den  engen  Beziehungen  der  Kaufleuto  PiaceuEas  zu  Genua  erklärt  sich  wohl 
die  Notiz  der  Ann.  gen.  (II  p.  109)  Ober  die  Folgen  der  Ermordung  Philipps  durch  einen 
>sce1eratis0inius  homo  nomine  Falsuagradusc :  unde  accidit,  quod  universa  terra  Ten- 
tonica  in  tantnm  fuit  pcrturbnta,  quod  mercatores  et  iter  agentes  per  par- 
tes illas  fiecurc  ire  non  imtornnt,  et  quod  doterius  fuit,  qni  tunc  inventi  fuerunt, 
bonis  omnibuH  fucrunt  pcnitns  expoliatit 

•)  Ol>cn  8  315  u.  332. 

»)  C^hron.  S.  Martin.  Turon.,  88.  XXVI,  476.  Urkundonb.  der  Stadt  Basel  I 
(Bancl  1990),  74  no.  103. 

*)  B.-F.  45.57  (Neuausfertigung  1251).     Schulte  f,  177. 

•)  C'onHt  et  acta  I  no.  274.  Da«  (ileichc  war  «chon  1162  den  Pisanorn  gegen* 
Ober  gfmrhchen ;  doch  hahcn  wir  Ron^t  keinerlei  Anhalt,  eine  HandelBtItigkeit  der 
Pfaancr  in  DeutAchInnd  anzunehmen. 
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in  Gestalt  von  höheren  Abgaben  an  die  ZoUbehörden  wieder  abliefern.  Bei 
der  Ankunft  hatten  sie  wie  die  Kaufleute  von  Friesach  24  den.  fris.  von 
der  Last  (sarcina  =  saura),  auf  dem  Rückwege  aber  außer  der  Hälfte  dieses 
Betrages  noch  eine  besondere  »Ehrungc  in  Höhe  von  30  Wiener  Pfennigen 
an  den  Herzog  zu  entrichten.^)  Wohl  mochten  solche  Abgaben  den  direkten 
Handel  der  Venezianer  nach  Deutschland  hin  erschweren  —  das  Entschei- 
dende ist  doch,  daß  in  den  Handelsbeziehungen  nicht  nur  Venedigs,  sondern 
Italiens  überhaupt  mit  den  deutschen  Alpenländern  und  ganz  Oberdeutscb- 
land  in  imserer  Periode  nicht  die  Italiener,  sondern  die  deutschen  Kauf- 
leute als  der  aktive  Teil  erscheinen ;  die  sonst  nach  allen  Seiten  so  rührigen 
Italiener  sind  gerade  nach  dieser  einen  Richtung  hin  überwiegend  passiv 
gewesen.  2)  Es  erscheint  danach  zur  Vervollständigung  des  Bildes  geboten, 
auch  die  Gegenströmung,  den  Handel  der  Deutschen  in  Italien,  in  den 
Kreis  der  Darstellung  zu  ziehen,  wobei  dem  Handel  der  Grenzgebiete  eine 
besondere  Bedeutung  zukommt.  2) 

344.  Während  die  alpine  Begrenzung  Italiens  vom  Col  di  Tenda 
bis  zu  den  Julischen  Alpen  im  großen  und  ganzen  zugleich  auch  italie- 
nisches Volkstum  von  fremdem  Volkstum  scheidet,  fehlt  eine  solche 
Scheidewand  in  der  Richtung  der  Brennerlinie;  nicht  bloß  wie  bei 
Pontafel  —  Pontebba  auf  schmalem  Talübergange,  sondern  mit  ver- 
hältnismäßig breiter  Fläche  stoßen  hier  im  Etscbgebiet  deutsche  und 
italienische  Nationalität  unmittelbar  aufeinander.  Dieses  Grenzgebiet 
ist  in  unserer  Zeit  der  Schauplatz  eines  nicht  geringen  Handelsverkehrs 
der  Oberdeutschen  gewesen. 

Vor  allem  treten  uns  hierbei  die  beiden  Messen  von  Meran  schon  in 
der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  als  völlig  eingebürgerte,  vielbesuchte 
Märkte  von  mindestens  achttägiger  Dauer  entgegen.  Wie  auch  sonst  nicht 
selten,  wurden  sie  an  räumlich  getrennten  örtlichkeiten  abgehalten,  die 
Pfingstmesse  oberhalb  von  Meran  bei  Schloß  Tirol,  die  Martinimesse  unter- 
halb bei  Mais.  ^)     Die  Straßen  von  Trient  und  Bozen  her,  aus  dem  Vintsch- 


*)  Hormayr  Joe.  v.,  Taschenbuch  für  die  vaterländiache  Gesch.,  11  (Wien  1812), 
p.  77.  Erdmannsdörffer  p.  28.  TiUschin  von  Ebengreuth  in:  Gösch,  der  Stadt  Wien» 
hersg.  vom  AltertumsYeroin  zu  Wien  I  (1897),  p.  413  f. 

*)  Die  Beobachtung  Hüllmanns:  Städtewesen  dos  Mittelalters  I  (Bonn  1826), 
846,  daß  in  der  früheren  Zeit  der  Landhandel  Venedigs  nicht  aktiv,  sondern  passiv 
gewesen  sei,  war  also,  soweit  sie  sich  auf  den  Verkehr  mit  Deutschland  bezieht, 
durchaus  richtig;  nur  die  Begründung  mit  der  Lage  der  Stadt  trifft  nicht  zu.  Es 
hatte  nur  die  Bedeutung  einer  reinlichen,  den  Tatsachen  der  kommerziellen  £nt- 
wickelung  im  allgemeinen  entsprechenden  Scheidung,  nicht  die  eines  besonderen 
Opfers,  wenn  Venedig  später  (1279)  seinen  Kaufleuten  den  Handelsverkehr  in 
Deutschland  geradezu  untersagte  und  ihnen  nur  den  Durchzug  durch  Deutschland 
nach  Frankreich  oder  Ungarn  gestattete.     Simonsfeld  U  p.  31.     Schulte  I,  353. 

*)  Voltelini  p.  106  Anm.  nennt  sie  nur  Vorläufer  der  späteren  Meraner  Märkte ; 
mir  erscheinen  sie  mit  ihnen  völlig  identisch.  Der  Tridentiner  Notar  Obert  nennt 
sie  1236  nach  der  speziellen  Ortlichkeit:  >hinc  ad  octavam  pasce  de  madio  in  mer- 
cato  de  Tyrolc  (no.  43);  >usque  ad  festum  s.  Martini  in  mercato  de  Mais« 
(no.  221),  während  der  gleichzeitige  Bozener  Notar  Haas  dieselben  Messen  direkt 
als  Meraner  Messen  bezeichnet:  >hinc  ad  proximum  festum  pentecostos  supra 
forum  Mairani«  (Haas  no.  876,  879,  896,  931)  und  >hinc  ad  pro x.  festum  s.  Mar- 
tini supra  forum  Mairani«  (no.  651,  684,  739). 
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gau  und  dem  Passeiertal  trafen  hier  zusammen;  durch  letzteres  führte  der 
in  jener  Zeit  weit  öfter  ab  heut  benutzte  direkte  Weg  von  Sterzing  und  dem 
Brenner  über  den  Jaufen^),  während  aus  dem  Vintschgau  die  wichtige  von 
Reschen-Scheideck ,  Finstermünz  imd  Landeck  herführende  Handelsstraße 
kam,  die  in  Landeck  die  nördliche  Straße  Augsburg — Füssen — Fempaß  und 
die  westlichen  Straßen  vom  Rhein  imd  Bodensee  her  über  den  Arlberg  in 
sich  vereinigte.  Die  gleichen  von  der  unteren  und  oberen  Etsch  konmien- 
den  Straßen  begegneten  sich  in  Bozen,  nur  daß  hier  von  Norden  her  die 
Straße  von  Brixen  einmündete,  die  die  Wege  von  Innsbruck  her  (Augsburg— 
Schongau— Partenkirchen — Scharnitz  und  den  Innweg)  und  von  Osten  aus 
dem  Pustertal  in  sich  aufnahm  2);  noch  war  der  Kimtersweg  durch  die  Klamm 
des  Eäsack  oberhalb  von  Bozen  nicht  vorhanden,  so  daß  die  Straße  von 
Waidbruck  aus  das  Plateau  des  Ritten  überstieg,  um  in  den  Talkessel  von 
Bozen  zu  gelangen. 3)  Die  erste  Erwähnung  der  Bozener  Jahrmärkte  zu- 
gleich mit  denen  des  Brixener  Bistums  liegt  aus  dem  März  1202  vor  in 
einem  Zollabkommen,  das  der  Bischof  von  Brixen  damals  mit  dem  Bischof 
Konrad  von  Trient  und  den  Bozenem  traf.*)  Es  ist  femer  von  ihnen  (den 
foribus  Bozani)  die  Rede  in  einer  Verordnung  des  Grafen  von  Tirol  vom 
24.  Juli  1234,  in  der  u.  a.  den  Bürgern  von  Bozen  geboten  wird,  sich  der 
alten  Bozener  und  nicht  der  Tridentiner  Elle  zu  bedienen.^)  Eine  spätere 
Urkunde  von  1274  macht  als  die  Termine  der  beiden  Bozener  Messen  den 
S.  Genesiustag  und  Mittfasten  namhaft.«)  Nim  ergibt  sich  aus  den  Nota- 
riatsakten von  1237,  daß  damals  der  Sonntag  Quadragesimae  und  der  Ge- 
nesiustag (25.  August)  feststehende  Markt-  imd  Zahlungstermine  in  Bozen 
waren,  zu  denen  sich  noch  ein  dritter  in  dem  Sankt  Thomastage  (21.  De- 
zember) gesellte.'')  Letzterer  mag  mit  seinem  Wintertermin  von  geringerer 
Bedeutung  gewesen  sein;  immerhin  ist  von  Interesse,  daß  wir  3V3  Jahr- 
hunderte später  wieder  drei  Märkten  in  Bozen  zu  Mittfasten,  am  S.  Gilgen- 
tag und  nunmehr  am  Andreastage  (30.  November)  begegnen.*)  Mit  der 
Tridentiner  Messe,  die  im  St.  Gallitage  (16.  Oktober)  ihren  Mittelpunkt 
hatte  *),  bildeten  diese  Messen  darnach  eine  das  Jahr  hindurch  sich  ablösende 


>)  öhlmann  IV,  213. 

')  8.  die  Karte  der  Verkehrswege  nach  Osterreich  bis  gegen  Schluß  des  18.  Jahr- 
handertn;  entworfen  durch  A.  Luschin  von  Ebengreuth,  in  der  Gesch.  der  Stadt 
Wien,  her.  vom  Altertums  verein  I  (Wien  1897),  Tafel  XXI. 

')  Erst  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ist  der  Kuntersweg  angelegt  worden. 

«)  Hormayr  J.  v.,  Gesch.  der  geforsteten  Grafschaft  Tirol,  I,  (Tflbingen  1808) 
no.  74  p.  186.    Cod.  Wang.  p.  147  no.  68. 

•)  V.  Horraayr,  Beyträge  no.  93. 

•)  Ebd.  no.  148.  Ohlmann  IV,  213.  Wanka  O.,  Edler  v.  Rodlow:  Die  Brenner- 
Straße  in  Altertum  und  Mittclnlter  (Prager  Sturlien  a.  d.  Geb.  der  Gesch.-Wiss., 
H.  l)y  Prag  1900,  p.  100.  Bozüglich  des  allgemeinen  Verkehrs  auf  dieser  Straße  ver- 
weise ich  auf  diese  beiden  Schriften. 

')  Haas  bei  Voltelini  no.  886  u.  910  für  den  Sonntag  Quadrag. ;  no.  578  und 
586:  hinc  ad  prox.  festum  r.  Gencsii;  no.  827  wird  am  1.  Nov.  1287  Zahlung  ver- 
sprochen teils  in  prox.  fcsto  Mainini  (also  auf  der  Martinimesse),  teils  hinc  ad 
prox.  festum  s.  Thomoi. 

*)  Silberschmidt  W.,  Die  Entstehung  des  deutschen  Handelsgerichts  (Leipsig 
1894),  p  100. 

*)  C)l)ort  l>ci  Voltelini  no.  487.  Zahtungsvorsprechen  vom  14.  Oktober  1986 
mit  48  I.  >in  f  i  n  o  mcrcati  do  Gallo  prosonti  vonien  te< ;  der  Markt  war 
also  im  Gange  und  dauerte  offenbar  Ober  den  Gallitag  hinaus. 
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Reihe  von  Märkten:  1.  die  Quadragesimä-Messe  von  Bozen  im  März,  2.  die 
Pfingstmesse  von  Meran,  3.  die  Genesiusmease  von  Bozen  im  August,  4.  die 
Oallimesse  von  Trient  Mitte  Oktober,  5.  die  Martinimesse  von  Meran,  6.  der 
8.  Thomasmarkt  in  Bozen  vor  Weihnachten. 

345.  Unter  den  Besuchern  der  Messen  von  Meran  und  Bozen  treten 
die  Schwaben  und  Ober-Baiern  besonders  hervor;  Augsburg  erscheint  als 
die  nördlichste,  Scha£Ehausen  als  die  westlichste,  Villach  als  die  östlichste 
der  Städte,  die  ihre  Kaufleute  zu  diesen  Messen  entsendeten.  Unter  den 
von  ihnen  eingeführten  Waren  spielten  die  Erzeugnisse  der  Textilindustrie 
die  wichtigste  Rolle.  So  verkauft  am  12.  September  1237  ein  Deutscher, 
Hermann,  der  im  Dienste  des  Herrn  Adalbert  Schieb  von  Beuern  (de  Bowren) 
stand,  vier  Stück  farbige  Tuche  für  110  1.  veron.  an  Egino  Klein  und  zwei 
weitere  Stück  für  den  halben  Preis  an  Heinrich  Schongauer  in  Bozen  ^), 
wobei  der  Kaufpreis  in  beiden  Fällen  auf  der  Martinimesse  von  Meran  fällig 
ist.  VieUeicht  ist  dieser  Hermann  mit  Hermann  von  Kempten  identisch, 
der  am  19.  November  wiederum  zwei  Stück  farbigen  Tuches  zu  gleichem 
Preise  (diesmal  auf  der  Pßngstmesse  von  Meran  fällig),  an  Heinrich  Schon- 
gauer und  Abraham  Valisius  von  Bozen  verkauft  hat;  am  selben  Tage  hat 
E^ino  Klein  auch  farbige  Tuche  von  zwei  Kemptener  Kaufleuten,  Hilde- 
brand Moizo  und  Hildebrand  de  Pruke  zum  Preise  von  70*/4  1.  veron.,  auf 
der  gleichen  Messe  zahlbar,  erstanden;  ein  dritter  Kemptener,  Heinrich,  ist 
Zeuge  dieses  notariellen  Kaufkontrakts.  ^)  So  waren  wohl  auch  die  24  Ellen 
grünen  Tuches,  die  die  beiden  Bozener  Tuchhändler  Schongauer  und  Va- 
lisius zwei  Tage  darauf  an  ihren  Landsmann  Konrad  von  Sumersberg  ver- 
kauft haben,  oberdeutscher  Herkunft;  unter  Verpfändung  eines  Grundstücks 
versprach  der  Käufer  den  Preis  mit  28  1.  veron.  bis  zum  Sonntag  Quadra- 
gesimae  zu  zahlen.  **)  Auch  der  Kaufmann  Wilhelm  aus  Schaffhausen  scheint 
im  Tuchhandel  in  Bozen  tätig  geweseii  zu  seiu.^) 

Nicht  minder  wurde  deutsches  Leinen  eingeführt.  Ein  Innsbrucker 
Kaufmann  hat  am  4.  Dezember  bei  einem  Einkauf  von  Wein  in  Bozen  einen 
Sack  »cum  4  centis  panni  linei«,  die  er  in  dem  Hause  des  Alban  von  Spil- 
hoven,  wo  auch  der  Kauf  vertrag  abgeschlossen  wurde,  lagern  hatte,  als  Pfand 
bestellt,  und  der  Augsburger  Hermann  Rossarcetus  hat  am  29.  November 
dem  Krämer  (cramarius)  Arnold  in  Bozen  Kraniwaren  (uierces),  Gürtel  (cin- 
gula)  und  Leinwand  für  30  1.  veron.  verkauft,  die  auf  der  Meraner  Pfingst- 
messe  zahlbar  waren.  0)  Von  dem  Handschuher  (cirothecarius)  Marquard 
von  Augsburg  kaufen  ferner  die  Schildmacher  Gottfried  und  Hesse  von 
Bozen  am  5.  Juli  Leder  für  6  1.  veron.,  am  Genesiusmarkte  zahlbar,  während 
der  Goldschmied  Reicholf  und  seine  Frau  Herrad  am  9.  Oktober  von  ihm 
nicht  näher  bezeichnete  Waren  erstehen,  die  sie  mit  16  1.  ver.  auf  der  Me- 
raner Martinimesse  zu  bezahlen  versprechen.  Einmal  sehen  wir  auch 
Schwerter,   die   von  Villach  her  kamen,   in  Bozen  zum  Verkauf  gelangen.^ 

>)  Voltolini  no.  684,  685. 

«)  Ebd.  no.  879,  875. 

»)  No.  886.  Auch  bei  dem  pannus  coloria  in  no.  602  u.  603  (14.  Juli  1237) 
handelt  es  sich  jedenfalls  um  oberdeutsches  Tuch. 

*)  Am  12.  September  ist  er  Zeuge  bei  Tuchkäufen ;  no.  684  u.  685 ;  derselbe 
no.  926  (9.  Dozombor)  als  Willialmus  negociator  do  Schaf houson. 

•)  No.  910,  897. 

•)  No.  686,  739.  962. 
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Wenn  diese  Kaufgeschäfte  so  besonders  häufig  auf  die  Meraner  Messen 
abgestellt  sind,  so  ist  es  uns  doch  nicht  möglich,  positiv  nachzuweisen,  welche 
Waren  aus  dem  Erlöse  hier  von  den  Deutschen  zum  Export  nach  der  Hei- 
mat angekauft  sein  mögen.  In  Bozen  selbst  sehen  wir  nur,  daß  sie  sich 
mit  Wein,  offenbar  Südtiroler  Landesgewächs,  versorgten.  Ein  Parten- 
kirchner  Heinrich  Ratgebe')  kauft  am  18.  Oktober  zusammen  mit  Konrad 
Teufelsschlag  von  Murnau  von  Wulfing  in  Bozen  4Va  Karrenlasten  (car- 
radas)  Wein  für  52  1.  veron. ;  derselbe  Wulfing,  in  einem  Hause  der  Herren 
von  Wangen  in  Bozen  wohnhaft,  quittierte  am  9.  Dezember  dem  genannten 
Hurnauer  sowie  dem  W ei  1  h e i m e r  Rudolf  Ungleich  und  dem  Münchener 
Rudolf  über  den  vollen  Empfang  alles  dessen,  was  sie  ihm  noch  geschuldet 
hätten^);  wahrscheinlich  hat  er  also  auch  an  diese  Wein  auf  Kredit  ver- 
kauft Und  am  4.  Dezember  hat  Konrad  Rumer  von  Rum  bei  Innsbruck 
8  Karrenlasten  und  3  Eimer  Wein  für  100 1.  ver.  erstanden  und  für  vertrags- 
mäßige Zahlung  außer  einem  Pfände  in  Waren  noch  einen  Bürgen  in  der 
Person  des  Innsbruckers  Otto,  Sohnes  des  Herrn  Ulricus  Hallarius,  gestellt.') 
Wein  wird  auch  in  dem  Zollabkommen  von  1202  als  erster  und  offenbar 
wichtigster  Artikel  genannt;  während  Bozencr  und  Brixener  im  gegenseitigen 
Verkehr  in  den  Städten  selbst  von  Zollabgaben  befreit  waren,  zalilten  sie 
von  Waren,  die  an  Fremde  verkauft  waren  oder  von  ihnen  zum  Zwecke  des 
Verkaufs  ausgeführt  wurden,  an  der  Klause  bei  Sähen  für  die  Last  Weines*) 
1  Augsburger  Heller,  für  die  Last  Fische,  öl  oder  Honig  das  Doppelte,  für 
jede  andere  Last  aber  ebenfalls  1  Heller.  Für  die  engen  Handelsbeziehungen 
zwischen  Oberdeutschen  und  Bozen ern  spricht  es  auch,  daß  wir  unter  der 
Bozener  Bürgerschaft  Namen  wie  Schongauer,  Dachauer  u.  ähnl.  mehrfach 
begegnen,  die  mit  Sicherheit  auf  eine  nicht  selten  vorkommende  dauernde 
Nicflerlnssnng  von  Oberdeutschen  in  Bozen  zu  deuten  sind.  Für  ihren 
Handelsverkehr  mit  Tridentinern  haben  wir  nur  ein  bestimmtes  Zeugnis; 
der  schon  erwähnte  Wilhelm  von  Schaffhausen  bestellt  am  9.  Dezember  1237 
seinen  in  Bozen  anwesenden  Landsmann,  Herrn  Burkhard,  zu  seinem  be- 
vollmächtigten Vertreter  bei  der  Einziehung  aller  seiner  Außenstände  von 
Bozener  und  Tridentiner  Schuldnern.«)  Ist  schon  dieses  Zeugnis  sehr  be- 
zeichnend, so  ist  weiter  zu  bedenken,  daß  uns  für  Trient  nur  die  Akten 
eines  rein  italienischen  Notars  vorliegen,  der  auf  oberdeutsche  Kundschaft 
nicht  zu  rechnen  hatte.  Bemerkenswert  ist  auch,  daß  wir  einen  Bertoldus 
Teotonicus  als  Hausbesitzer  in  Trient  nachweisen  können.  •) 

346.  Tridentiner  und  deutsche  Südtiroler  sehen  wir  dagegen  häufig 
genug  untereinander  im  Handelsverkehr.  Wolfer  von  Altenburg  (de  Castro- 
veteri)  kauft  in  Trient  von  dem  dortigen  Bürger  Mercadantus  ein  Pferd,* 
dessen  Preis  er  auf  der  Pfingstmesse  von  Meran  zahlen  will;  ein  Eppaner 
kauft  in  Bozen  von  einem  Tridentiner  Viehhändler  zwei  Ochsen,  für  die  er 


■)  In  dem  Testament  den  Morhard  von  Bozen  vom  16  September  (no.  689) 
erscheint  er  als  GlAubiger ;  jedenfalls  hatte  er  also  diesem  einen  Teil  der  von  ihm 
ans  Bayern  mitgofOhrton  Waren  verkauft. 

•)  No.  760,  924. 

•)  No.  910.  Ein  anderer  Innsbrncker,  Berthold,  ist  bei  einem  Tnchkauf  in 
Boten  Zeuge ;  no.  880. 

*)  De  qnalibet  summa  (=  Rauma)  vini  1  augustennem ;  v.  Hormayr,  Qosch.  d. 
OraCschaft  Tirol  I,  2  p  185.  Wankn,  Brenneretraße  101  f.  Ober  die  alte  ZoUst&tt« 
bei  SAbon.     (k>d.  Wan;;.  1.  c.  und  no.  82  (1210). 

•)  No.  925. 

•)  No.  387. 
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den  Kaufpreis  mit  18 1.  yer.  entweder  auf  dem  B.  GalEmarkt  in  Tiient  od^ 
gur  Zeit  desselben  in  Boxen  zu  erlegen  verspricht,  i)  Dar  Tridentiner  Ulncua 
tuaoe  wieder  kauft  in  Bösen  von  den  Gewantiscbiieitlorn  Bortlitild  und  mmem 
Sozius  Ulrich  einen  Posten  grauen  (also  ungefurbien)  und  leinenen  Tuches 
für  84  1.  ver.,  die  er  ebenfalls  auf  dem  Gallimarkte,  und  ^war  niii  M  l  in 
bar,  mit  10  L  in  Waren  (in  mercato)  erstatten  will  Zweifellos  handelt  es 
sich  bei  diesen  Tuchen  um  heimisches  Fabiikat;  denn  in  der  Vürordiiuug 
des  Grafen  von  Turol  vom  24.  Juli  1234  wird  aUen  Bauern  gerade  in  be£ug 
auf  solche  Tuche  untersagt,  sie  in  Bozen  zum  Verkauf  zu  gtellen^);  offenbar 
standen  sich  die  (Jewandschneider  besser,  wenn  sie  die  Eizengnisge  der  länd* 
liehen  Industrie  an  Ort  und  Stelle  selbst  auf  kauf t^^n.  Welcher  Art  t  Waren  i 
bei  dem  zuletzt  erwähnten  Kaufgeschäft  in  Zahlmig  gegeben  werden  eollten, 
können  wir  daraus  schließen,  daß  der  Bo^ener  Gewandschneider  Eberlein 
und  Frau  von  Lanfranchinui^  Bonusnepos  van  Trient  am  17.  AuguBt  in 
Bozen  außer  italienischen  Baumwollstoffen  (pignolato)  auch  WachSi  Pfeffer, 
Seife  und  andere  Waren,  im  ganzen  für  99  1.  ver.,  gekauft  liat,  von  denen 
er  58 1.  auf  der  S.  Gallimesse  in  Trient,  den  Rest  mit  41  l  auf  der  Martini- 
messe von  Meran  erstatten  will.*)  Ähnliche  Waren  wird  Heinrich  von  Nar 
tums  (bei  Meran)  von  dem  Ladeninhaber  (Bta9oneriuB)  Gislold  in  Trient 
gekauft  haben,  so  daß  er  ihm  188  l  ver.  schuldig  geworden  war;  für  die 
Bezahlung  trat  der  Gewandschneider  GambarinuB  von  Trient  bürgend  und 
vermittelnd  ein;  dieser  versprach  am  21.  Januar  1236  seinem  Landsmann« 
ihm  die  188  l  nach  seiner  Wahl  auf  der  Meraner  PSngstmesse  oder  im 
selben  Zeit  in  Trient  selbst  zu  erstatten,  während  Heinrich  gleichzeitig  in 
Trient  die  Erstattung  derselben  Summe  an  Garnbarinus  auf  der  Püngstmesse 
und  nur,  falls  diese  etwa  nicht  stattfinden  sollte,  in  Trient  versprach.^) 
Übrigens  spielten  neben  den  deutschen  Tuchen  auch  von  Italien  her  ein- 
geführte Stoffe  im  Bozener  Handel  eine  nicht  geringe  Rolle.  Neben  Ver- 
käufen von  pignolato  begegnen  mehrfach  auch  solche  von  santellarino,  was 
wohl  auf  Tuche  aus  San  Dario  (bei  Venedig)  zu  deuten  ist.  ^)  Leider  erfahren 
wir  über  die  Einfuhr  dieser  Stoffe  nach  Bozen  nichts  Näheres.  Dagegen 
sehen  wir  einen  Tridentiner  auch  in  Geldgeschäften  in  Bozen  tätig;  die 
Söhne  des  verstorbenen  Albero  von  Wangen,  Friedrich  und  Beral,  weisen 
am  22.  September  1237  für  Hermannus  de  Abato  von  Trient  100  M.  Silbers 
auf  ihre  beim  Kaiser  in  der  Lombardei  befindlichen  Schuldner  an.  ^ 

>)  No.  221  (Obert),  661  (Haas):  hinc  ad  prox.  fostum  s.  Galli  et  in  dicto  foro 
(seil  Trient)  vel  hie  Bozano  ista  parte  Athesis. 

*)  No.  699 :  pro  panno  grifieo  et  panno  lino.  v.  Hormayr,  Beyträge  no.  98 
p.  206 :  quod  nullius  (rusticos)  hie  in  B.  pannum  vendat,  si  sit  pannam  lineum  vel 
grisemn  coram  aliquo  domo  nee  in  foribiis  Bozani.  Über  solche  Landweberei  a 
Schulte  I,  116,  119  f. 

•)  Voltelini  no.  651  (Haas). 

•)  Ebd.  43,  44  (Obert). 

*)  Kaufe  von  pignolato:  no.  877,  880  —  882,  von  panno  santellarino  no.  679. 
Für  4  peciae  santellari  werden  im  November  1287  nur  27  l  ver.  gezahlt  (876). 
Schon  dieser  niedrige  Preis  macht  es  unmöglich,  mit  dem  Herausgeber  an  Z&ndel 
(cendal,  das  bekannte  taftartige  Seidenzeug)  zu  denken.  In  dem  Inventar  eines 
venezianischen  Tuchladens  von  c.  1226  (Lib.  pleg.  no.  362)  erscheint  >sentelaroxio< 
mehrfach  als  bianco,  giallo  e  sanguigno  und  vergato ;  als  besonderer  Posten  steht 
zendado  daneben. 

*)  No.  701  (Haas).  Am  6.  Septombor  hatte  ein  >mulateriu8<  dem  Grafen  Albort 
von  Tirol  einen  Brief  des  Kaisers  aus  der  Lombardei  nach  Bozen  Überbracht; 
no.  678. 
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Schon  diese  Urkunde  weist  uns  auf  die  engen  Handelsbeziehungen 
hin,  die  die  Tridentiner  naturgemäß  auch  mit  der  anderen,  der  italienischen 
Seite,  unterhielten.  Außer  ihren  nächsten  Nachbarn  im  Süden,  den  Vero- 
nesen,  die  namentlich  Ol  nach  dem  Tridentinischen  exportierten  i),  und  den 
Venezianern  verkehrten  besonders  die  Brescianer,  deren  Weg  über  den  Ghirda- 
see  führte,  in  Trient;  speziell  hören  wir,  daß  sie  Eisen  nach  Trient  brachten.^ 
Aus  Cremona  begegnen  uns  Angehörige  des  (reschlechts  der  Sitaclerid  in 
langdauemdem  Pachtbesitz  von  Torzöllen  in  Trient;  und  aus  Piaoenza  stammt 
der  Notar  Obert  und  sein  Vetler  und  Berufsgenosse  Matthaeus.') 

Nördlich  von  Trient  aber  vermögen  wir  von  diesen  Italienern  nur  noch 
die  Veronesen  im  Handelsverkehr  mit  Deutschen  nachzuweisen.  Am  18.  Hai 
1236  gebot  der  Richter  Jordanus  in  Trient  dem  anwesenden  Bonus  von 
Verona,  noch  am  selben  Tage  den  Tegna  von  Neumarkt  (Egna)  wegen  der 
6  1.  18  8ol.  ver.  zu  befriedigen,  die  er  ihm  im  Auftrage  von  Deutschen  zu 
zahlen  hatte.  ^)  Und  häufig  begegnen  die  Veronesen  in  Bozen.  Dem  Egino 
Klein  gegenüber  erklärt  sich  am  30.  Jimi  1237  Bonaventura,  Sohn  des  lütüf- 
manns  Musketus  von  Verona,  wegen  einer  Forderimg  für  befriedigt  und  ver- 
spricht ihm  ein  Darlehn  am  nächsten  Genesiusmarkt  zu  erstatten ;  ein  Anderer 
Veronese,  Falkus,  ist  als  Zeuge  zugegen.^)  Als  Hausbesitzer  in  Bozen  er- 
scheinen die  Söhne  des  weiland  Facinus  von  Verona,  als  Häuserspekulant 
der  veronesische  Campsor  Bovetus^,  den  wir  zugleich  auf  schlimmen 
wucherischen  Praktiken  betreffen.  Er  nahm  Wochenzinsen  von  2Va®/o  d^^^ 
130%  pi'O  anno)  und  arbeitete  sich  bei  seinen  Wuchergeschäften  mit  seinem 
BenifsgenoBsen  und  Landsmann  Belletus  in  die  Hände.  ^) 

347.  Wenn  uns  die  Notariatsakten  von  Bozen  und  Trient  die 
oberdeutschen  Kaufleute  an  der  Schwelle  Italiens  zeigen,  so  liegt  der 
Schluß  nahe,  daß  diese  Kaufleute  zur  selben  Zeit  vielfach  auch  nach 
Italien  selbst  weitergezogen  sind,  um  sich  dort  mit  den  Waren  zu  ver- 
sorgen •),  die  ihnen  der  Süden  zu  bieten  hatte.  Und  in  der  Tat  sind 
Zeugnisse  genug  vorhanden,  die  die  Richtigkeit  dieses  Schlusses  be- 
stätigen. 

Eine  Hauptstation  auf  diesem  Wege  der  deutschen  Kaufleute 
mußte  Verona  sein. 


»)  Lib.  Jar.  Civ.  rub.  281   p.  176.     Über  Schatden  der  Tridentiner  bei  Vero- 

ebd.  rub.  248  (vor  1225). 

•)  No.  60,  91,  137,  248  u.  öfter  (Obert).  Stet.  Bresc,  Legee  Munia  II,  1684 
(111).  Urkunde  von  1211  aber  den  Eisentransport  von  Br.  nach  Trient  bei  v.  Her- 
mayr,  GcRch.  v.  Tirol  I,  2  no.  91  p.  224. 

*)  Voltelini  no.  898  (Obort)  und  Anra.  dos  HerauBsebers  p.  188  f. ;  no.  19.  Der 
Zoll  wmr  an  einen  Einnehmer  weiterverpachtet,  der  1240  dieae  Maut  achon  10  Jahre 
innehatte. 

*)  No.  276 :  quaa  ei  stetit  dare  pro  Teotonicia. 

•)  No.  678.  679  (Haas). 

•)  No.  639,  668,  664. 

»)  No.  645,  652,  799,  807,  683. 

•)  In  KQrze  sei  hier  auf  das  1276  redigierte  Angsburgar  Stadtrecht  hinge- 
wieaen,  das  von  >Venodiger  Qutc  und  den  »Kaufleuten«  (im  Unterachiede  Ton  Ge- 
wandachnoidem  und  Rrftmem)  redet,  die  »durch  die  Berge«  oder  »von  Venedic« 
nach  Augsburg  kommen.  Keutgon  F.  Der  Qroßhandel  im  Mittelalter,  in :  Hanaiacfae 
OeachichtsblAttor,  Jahrg.  1901  (Leipzig  1902),  p.  108  f. 
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Nach  einer  zueret  1173  aufgeseichneten  ZoUordnung  hatte  der  Vioe- 
comea  von  Verona  von  den  deutschen  Kaufleuten,  die  die  Stadt  paasierten 
(die  Romfahrer  und  Pilger  werden  ausdrücklich  von  ihnen  unterschieden), 
5  den.  ver.  für  die  Last  %a  erheben;  bei  Schwertern  wurde  die  Abgabe  in 
natura  mit  einem  Schwert  durchschnittlicher  Güte  von  der  Last  geleistet; 
die  nur  zum  Reiten  benutzten  Pferde  blieben  abgabenfrei.^)  Und  dieaer 
Handelsverkehr  der  Deutschen  war  für  die  Veronesen  von  großer  Wohlig- 
keit, eine  Ablenkung  desselben,  wie  sie  leicht  genug  möglich  war,  für  sie 
sehr  empfindlich.  <)  Darum  legte  Verona  so  großes  Gewicht  darauf,  daß  der 
Elaiser  im  Frieden  von  Konstanz  1183  versprach,  »die  Straße  den  Veronesen 
zurückzugeben«.^)  Und  darum  verpflichtete  es  in  seinen  Statuten  aus  den 
ersten  Zeiten  des  13.  Jahrhunderts  den  Podestä,  dafür  zu  soigen,  daß  die 
von  den  deutschen  Kaufleuten  und  PUgem  benutzte  Straße,  die  von  jenseits 
der  Beige  kommend  durch  das  Etschtal  führe,  nach  Verona  gehe.^) 

Wenn  Verona  für  den  Verkehr  mit  Venedig  als  besonderen  Vor- 
zug den  Wasserweg  zu  bieten  hatte,  so  war  es  doch  für  den  Handels- 
verkehr der  Deutschen  Tirols  und  seiner  nördlichen  Vorlande  ein  sehr 
wesentlicher  Vorteil,  daß  sie  nicht  allein  auf  den  Weg  über  Verona 
angewiesen  waren  und  von  Trient  aus  den  Weg  durch  Val  Sugana 
und  weiter  entweder  die  Brenta  entlang  über  Bassano  auf  Padua  zu 
oder  über  Feltre  zum  Piave  nach  Treviso  wählen  konnten.  Wer  von 
Sterzing  kam,  konnte  auch  gleich  ins  Pustertal  abbiegen  und  vom 
Toblacher  Feld  südwärts  über  Peutelstein  und  Cortina  den  Weg  nach 
Treviso  ziehen,  den  wir  schon  um  das  Jahr  1000  von  den  Deutschen 
begangen  gefunden  haben.  ^)  In  unserer  Zeit  weiß  Albert  von  Stade, 
der  1236  seine  Romreise  gemacht  hat,  diese  Straße  allerdings  wenig 
zu  rühmen,  da  es  im  Pustertal  sehr  teuer  sei  und  dabei  schlechte 
Wirtshäuser  gebe*);  freilich  berichtet  er  nicht  aus  eigener  Erfahrung, 
da  er  selbst  von  Ravenna  aus  den  Weg  über  Ferrara  und  Padua  nadk 
Bassano  und  durch  Val  Sugana  gemacht  hat. 

348.  Für  den  Handelsverkehr  der  östlicheren  Alpenländer  mit  Italien 
kam  vor  allem  der  das  Gebiet  der  Drau  (Gail)  mit  dem  des  Tagliamento  ver- 
bindende Weg  durch  das  Canaltal,  von  Tarvis  über  Pontebba  und  Chiusa- 
forte  nach  Venzone-Gemona  in  Betracht ;  von  hier  erreichte  er  auf  dem  kür- 
zesten Wege  direkt  nach  Süden  bei  Aquileja  die  See,  während  er  in  süd- 
westlicher Richtung  über  San  Daniele  und  Pordenone  in    Conegliano  den 

0  AoBsage  des  Renoardas  de  Portenariis  von  1178;  Atti  ven.  (Anhang  xnm 
N.  Arch.  ven.  X,  1895),  p.  471  ff.    Unten  §  690. 

•)  Vgl.  unten  §  548. 

*)  Const.  et  acta  I,  403  (Vorvertrag),  416:  restitaimus  stratam  Veronenaibos; 
D.  Imperator  restituet  stratam  Veronensibus. 

*)  Lib.  Juris  civ.,  rub.  230  p.  175.     Lenel  39  A.  8. 

*)  Näheres  Ohlmann  IV,  245  ff.  Oben  §  69.  Nach  dem  Vertrage  Trevisos  mit 
den  Brüdern  Wecilo  und  Qabriel  de  Camino  von  11H3  hatten  20  Vertreter  von  Ga- 
dore  für  die  Trevisaner  und  ihre  Waren  einen  Sicherheitseid  zu  leisten.  Murat 
Antiq.  IV,  169  f.  Erneuert  1199,  wo  die  Brüder  sich  gleichzeitig  zu  Bürgern  von 
Treviso  erklärten  p.  171  ff.  Im  selben  Jahre  versprach  Ceneda  den  Trevisauem, 
atratas  securas  facere  et  mercata  in  tota  nostra  forcia  (15.  Juni  1199  ebd.  177;  bei 
Minotto  n  1  p.  15  irrig  zu  1190) 

*)  SS.  XVI,  399 :  Sed  per  Pusterdal  carissima  sunt  tempora  et  mala  hoapitia. 
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AnschluO  an  die  Hauptstraße  nach  Treviso  und  Venedig  fand.  Für  das 
weatlichere  Draugebiet  stellte  der  von  Lienz  und  Oberdrauburg  kommende 
Weg  über  Mauten  und  den  Plöcken  (Mons  Crucis)  die  kürzere  Verbindung 
mit  Italien  dar;  über  Tolmozzo  führend,  vereinigte  er  sich  bei  Venzone  mit 
der  PontebbastraOe.  1)  So  war  das  diesem  Knotenpunkt  nahe  gelegene  Oe- 
mona  für  den  Handelsverkehr  mit  den  deutschen  Alpenländem  ein  wichtiges 
Zentrum;  seine  Bedeutung  wurde  durch  den  Vergleich,  den  der  Patriarch 
Gotfried  von  Aquileja  mit  dem  Grafen  Heinrich  von  Görz  und  Tirol  im 
Jahre  1184  schloß^,  noch  gesteigert  Darnach  wurde  dem  Grafen  die  Be- 
lehnung mit  der  Hälfte  der  Zolleinkünfte  von  Gemona  nur  zugestanden  unter 
der  Bedingung,  daß  in  dem  ganzen  Gebiete  oberhalb  von  Gemona  bis  Pon- 
tafel  einerseits  und  zum  Plöcken  andererseits  sowie  im  Umkreise  einer  Meile 
unterhalb  Gemonas  kein  Markt  für  Salz  noch  sonst  ein  öffentlicher  Markt 
eingerichtet  werden  dürfte. 

Positive  Nachrichten  über  die  Benutzung  dieser  Straßen  zu  Handels- 
zwecken von  Deutschland  her  liegen  für  die  ältere  Zeit  hauptsachlich  nur 
in  den  Vergünstigungen  vor,  die  die  Patriarchen  von  Aquileja  einer  Anzahl 
von  kirchlichen  Instituten  in  den  Alpenländern  gewährt  haben.  So  erließ 
Patriarch  Piligrin  1151  dem  Domkapitel  von  Salzburg  für  die  diesem  selbst 
gehörigen  Saumtiere  den  Zoll  in  Chiusaforte');  unzweifelhaft  haben  diese  also 
von  Salzburg  aus  den  Weg  über  Radstadt,  Gmünd  imd  Spittal  nach  Tarvis 
und  weiter  durch  das  Canaltal  genommen  und  sich  wohl  in  Aquileja  selbst 
mit  den  Waren  Italiens  versorgt.  Das  wird  bestätigt  dadurch,  daß  derselbe 
Patriarch  den  Chorherren  von  Gurk  am  Markte  von  Aquileja  einen  Freihof 
überwiesen  hat^);  auch  ihnen  wurde  Zollfreiheit  an  der  Klause  (Chiusaforte) 
bewilligt  In  etwas  beschränkterem  Umfange  erhielten  diese  Mautfreiheit  auch 
die  Kärntnor  Klöster  von  Sankt-Paul  und  Ossiach,  jenes  für  je  20,  dieses  für 
je  10  Saumpferde  im  Jahre.  ^) 

349.  Von  besonderem  Interesse  für  den  Handelsverkehr  auf  beiden 
Straßen  ist  der  Vergleich,  den  Patriarch  Berthold  mit  seinem  Neffen  Mein- 
hard  von  Görz  auf  Grund  eines  Schiedspruches  am  27.  November  1234  zu 
Cividale  geschlossen  hat,  insofern  er  jedem  der  beiden  Fasse  sein  natür- 
liches V^erkehrsgebiet  erhalten  und  Umgehungen  zum  Zwecke  der  Zollerleich- 
terung möglichst  ausgeschlossen  wissen  will.  So  sollte  dem  Grafen  Meinhard 
für  alle,  die  oberhalb  von  Niederwoelz,  also  im  oberen  Murgebiet,  oberhalb 
von  der  Stelle,  wo  die  von  Pontafel  über  Villach  und  Friesach  führende 
Straße  die  Mur  erreicht,  wohnten  und  alle,  die  über  die  Tauern  von  Bayern 

*)  BeidoB  alte  Römerstraßen.  8.  die  oben  sitierte  Karte  LaschinB.  Ohlmann 
IV,  240  Wanka  O.,  Edler  v.  Rodlow:  Der  Verkehr  über  den  Paß  von  Pontebba- 
Pontafel  und  den  Predil  im  Altertum  und  Mittelalter.  Prag  1899  (Prager  Studien 
a.  d.  Gebiete  der  Gosch.-Wiss.,  H.  3) ;  daxu  die  Besprechung  von  Jaksch  in  MIOG. 
XXI,  177  ff. 

•)  V.  Ilormayr,  Beyträge  11  no.  71  p.  149.     Wanka  80  f. 

*)  Thelonoum  qnod  in  canali  ad  einsam  nostram  de  propriis  aomariia  per- 
aolvere  consuevcrant  Archiv  f.  Gesch.,  Statistik,  Litt.  u.  Kunst;  Jahrg.  18  (Wien 
1827X711.     Wanka  31. 

*)  Nur  in  der  Bestätigung  Ulrichs  vom  14.  Märe  1169  erhalten;  Archiv  fOr 
vaterl.  Gesch.  u.  Topogr.,  hersg.  v.  Hist  Ver.  f.  Kärnten,  II  (Klagenfurt  1860^  189 
no.  382. 

•)  Ebd.  p.  124  no.  329  für  Ossiach  im  Jahre  1159;  fOr  S.  Paul  liegen  nur  die 
Erneuerungen  von  1162  und  1194  vor;  ebd.  no.  358  u.  524.  Archiv  f.  Gesch.,  Sta- 
13.  Jahrg.  (Wien  1822)  p.  416.     Wanka  81.     BUnchi  p.  179,  188,  906. 
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her  kamen,  das  Geleitfr-  und  Zollrecht  ungeschmälert  bleiben,  da  für  diese 
cler  Weg  über  den  Plöcken  als  der  natürliche  erschien;  gegenüber  den  aus 
Kärnten,  Steiermark  und  Osterreich  Kommenden  aber,  die  seit  alten  Zeiten 
unmer  durch  das  Canaltal  gezogen  waren,  in  neuerer  2ieit  aber,  um  die  Maut 
von  Chiusaforte  zu  umgehen^),  mehrfach  auch  den  Weg  über  den  Plöcken 
eingeschlagen  hatten,  behielt  sich  der  Patriarch  das  Recht  vor,  Vs  ^^^  ^U* 
^tze  von  Chiusaforte  an  einem  anderen  Orte  seines  Gebiets  (es  wird  in  erster 
Linie  an  Tolmezzo  oder  Gemona  zu  denken  sein)  zu  erheben.  Seit  dem 
Binde  unseres  Zeitraums  können  wir  die  Verpachtung  dieser  Zölle  nachweisen; 
noch  Patriarch  Berthold  zog  dazu  sienesische  Kaufleute  heran  (25.  Januar 
1250)*'');  nach  seinem  Tode  hat  Gregor,  der  Erwäh|te  von  Aquileja»  im 
Sommer  1263  an  eine  sienesische  Handelsgesellschaft  den  alten  Zoll  von 
Tolmezzo  auf  ein  Jahr  für  10  Mark  Aquilejer  Münze  und  den  weit  einträgt 
lieberen  neuen  ZoU  von  Chiusaforte  imd  Tolmezzo,  der  auf  Wein,  Salz  und 
Eisen  gelegt  war,  auf  9  Monate  für  150  Mark  verpachtet  >);  wesentlich  höhere 
Erträge  erzielte  der  Patriarch  2  Jahre  darauf,  wo  dieselbe  Gesellschaft  ihm 
für  den  alten  und  neuen  Zoll  von  Chiusaforte  für  einen  Zeitraum  von  2  Jahren 
einen  Pachtschilling  von  600  Mark  zahlte.  ^)  In  erwünschter  Weise  erhalten 
wir  so  auch  die  Gewißheit,  daß  das  Eisen  der  deutschen  Alpenländer  den 
Hauptgegenwert  bildete  gegenüber  dem  italienischen  Wein  und  dem  Sali, 
das  für  einen  beträchtlichen  Teil  des  Alpengebiets  leichter  aus  Italien  als 
von  den  Salinen  der  Tiroler  imd  Salzburger  Alpen  her  zu  beziehen  war. 

Der  Pachtvertrag  vom  8.  JuU  1253  enthält  auch  die  Bestimmung,  daß 
die  Pächter  Anspruch  auf  Schadenersatz  hätten,  falls  wegen  eines  Zwistes 
mit  Venedig  oder  aus  einem  anderen  Grunde  der  Verkehr  auf  der  Straße 
behindert  oder  eine  Herabsetzung  oder  Beseitigung  der  ZöUe  vorgenommen 
werden  sollte.  Damit  ist  auf  das  Deutlichste  dargetan,  daß  Venedig  ein 
Hauptzielpunkt  auch  des  Verkehrs  über  diese  Alpenstraßen  war,  ob  nun  der 
Weg  über  Aquileja  oder  der  direkte  Landweg  gewählt  wurde.  Den  Vene- 
zianern selbst  war  der  Weg  über  Aquileja,  der  einen  längeren  Transport  zu 
Wasser  ermöglichte  und  damit  offenbar  auch  der  billigere  war,  der  erwünsch- 
tere ;  darum  haben  sie  sich  auch  in  ihrem  Vertrage  mit  dem  Patriarchen  vom 
14.  September  1248  die  Zurück  Verlegung  des  Stapels,  der  während  des  vor- 
hergegangenen Streites  nach  Gemona  verlegt  worden  war,  nach  Aquileja 
ausbedungen.  ^) 

Wir  haben  nunmehr  die  Deutschen,  auf  welchem  Wege  auch  immer 
sie  über  die  Alpen  gekommen  sein  mochten,  in  Venedig  selbst  aufzu- 
suchen. 

350.  Man  hat  die  Darstellung  Martino  da  Canals,  daß  schon  zur 
Zeit  des  Dogen  Domenico  Morosini,  also   in   der  Mitte   des  12.  Jahr- 


')  Quod  mutam  de  Olusa  effugere  velleut.  Hormayr,  Beyträge  11,  391  no.  164. 
Zahn  J.  y.,  Urkundenhach  des  Herz.  Steiermark,  IT  (Graz  1879)  no.  317  p.  419  ff. 
Wanka  32. 

*)  Levi  p.  176  Anm.  1;  zugleich  über  die  damalige  Verschuldung  des  Pa- 
triarchen. 

')  Zdekauer,  Mercante ;  Doc.  no.  5  p.  99  ff.,  24.  Juni  u.  8.  Juli ;  die  erste  Ver- 
pachtung erfolgte  in  Oividale,  die  zweite  in  Venedig.  Pächter  sind  RaynalduB  Ray 
naldi  und  Raynerius  (Gahriel)  Rusticini  pro  se  et  sociis  suis. 

«)  Ebd.  p.  102  (nur  Regost).   Vollständig  bei  Bianchi  p.  394  no.  200.   Wanka  83. 

*)  Kandier:  Item  ut  portus  qui  est  Glomonae  removorotur  indo  ot  fioret  ipso 
portus  in  Aqu.,  ut  ante  erat. 
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hunderts,  sich  Schwaben  und  Bayern,  Franzosen  und  Lombarden, 
Toskaner  und  Ungarn  des  Handels  wegen  in  Venedig  zusammen- 
gefunden hätten,  bezweifelt,  da  seine  cronique  des  Veniciens  erst  ein 
Jahrhundert  später  verfaßt  ist*);  aber  wenn  wir  uns  erinnern,  daß 
schon  der  Vertrag  Venedigs  mit  dem  Bischof  von  Treviso  vom  Jahre 
1001  auf  die  Deutschen  besonders  Bezug  nimmt,  so  wird  sich  kaum 
bezweifeln  lassen,  daß  diese  Darstellung,  was  wenigstens  die  Deutschen 
betrifft,  den  Tatsachen  entspricht.  Und  so  ist  es  auch  von  den 
Deutschen  mit  zu  verstehen,  wenn  Kaiser  Friedrich  I.  in  seinem  für 
das  gesamte  Reichsgebiet  geltenden  Privileg  für  Venedig  vom  17.  Aug. 
1177  ausdrücklich  erklärt,  daß  die  Untertanen  des  Reichs  bei  ihrem 
Verkehr  mit  Venedig  zu  der  herkömmlichen  Entrichtung  des  Ufer- 
zolls und  des  Vierzigsten  verpflichtet  bleiben  sollten.^  Auch  das  da- 
malige Vorhandensein  eines  kaiserlichen  Hospes  in  Venedig  läßt  auf 
weiteren,  nicht  bloß  politischen ,  deutsch  -  venezianischen  Verkehr 
schließen.')  Und  wenn  Verona  in  dem  Vertrage  von  1192  verspricht, 
den  Fremden,  die  mit  ihren  Waren  Venedig  aufsuchen  wollten,  keinerlei 
Hindernis  zu  bereiten*),  so  liegt  es,  zumal  wenn  wir  an  die  Zollordnung 
von  1173  denken,  nahe,  unter  diesen  Fremden  in  erster  Linie  die 
Deutschen  zu  verstehen. 

Daß  dieser  Verkehr  der  Deutschen  in  Venedig  aber  von  beträcht- 
licher Stärke  gewesen  sein  muß,  wird  dadurch  über  allen  Zweifel  er- 
hoben, daß  uns  im  Jahre  1228  ein  für  die  Deutschen  bestimmtes  staat- 
lichofl  Fondaco  in  Venedig  (fonticum  comunis  Venetiarum  ubi  Teu- 
tonici  hospitaiitur)  entgegentritt. 

Marco  Alberti  führte  damab  die  Verwaltung  dieses  Fondaco  im  Namen 
eines  Bruders  und  eines  Verwandten,  die  am  1.  Dezember  1228  das  Fondaco 
vom  Staate  auf  ein  Jahr  für  1100  1.  ven.  derart  pachteten,  daß  der  Pacht- 
preis  in  viermonatlichen  Raten  zu  erlegen  war;  für  die  richtige  Erlegung 
der  Pacht  leisteten  am  7.  Dezember  Domenico  Arimondi  und  Simeon  Foscari 
Bürgschaft.  *) 

Es  frögt  sich,  ob  man  annehmen  darf,  daß  dieses  Fondaco  de'  Tedeschi 
schon  geraume  Zeit  vor  1228  bestand.  Nun  erfahren  wir,  daß  es  im  selben 
Jahre  auch  andere  staatliche  Fondachi  gab;  Abelino  di  San  Bartolommeo 
hat  unter  gleichen  Bedingungen  für  die  Zeit  vom  1.  Januar  1229  ab  das 
9fonticum  comunis  novum«  und  ein  drittes  »fonticum  quod  factum  est  in 
domo  Johannis  Michaelis«  gepachtet.^  In  beiden  Fällen  handelt  es  sich 
also  offenbar  um  seit  kurzem  eingerichtete  Fondachi.     Im  Jahre  1225  aber 


I)  So  Simonsfeld  II,  8  und  lienel  39  A.  3.  Die  Stelle  da  Canali  (Arch. 
it  VIII,  1845  p.  310) :  Alemans  et  Baivers,  Franceis  et  Lombara,  Toacans  et  Ongrea 
et  tote«  gens  qui  vivent  de  mercbandies. 

')  Const.  et  acta  I,  356  no.  274.  Aach  die  Vermittleirolle,  die  Venedig  anter 
den  froheren  Kaisern  xwiscben  Deutiicbland  und  Byzans  spielte,  ist  für  die  Bear- 
teOong  deutsch  -  venezianischer  Handelsbesiehungen  nicht  ohne  Gewicht;  s.  Bern- 
hardi,  I^oUiar  p.  575 ;  Konrad  lU  p.  268. 

«)  Giesobrocht  VI,  242  u.  704. 

*)  Cipolla  p.  309. 

•)  Lib.  pleg.  no.  686.     Simonsfeld  I,  1  no.  2. 

^  Lib.  pleg.  no.  698.    Simonsfeld  II,  9  A.  1. 
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ist  einmal  von  einem  fontecmn  communis  ohne  jeden  unterscheidenden 
Beisatz  die  Rede;  vom  1.  April  ab  ist  es  damals  auf  ein  Jahr  für  1360 1.  ven. 
an  Marco  Albaregno  verpachtet  worden,  für  den  Pietro  und  Giovanni  Ari- 
mondo  mit  einem  Teilbetrage  Bürgschaft  übernommen  haben.  ^)  Somit  muß 
also  dieses  Fondaco  mit  jenem,  in  dem  nach  dem  Pacht  vertrage  vom  1.  De- 
zember 1228  die  Deutschen  herbergten,  identisch  sein.  Ich  halte  auch  die 
Pächter  Alberti  und  Albaregno  für  identisch,  zumal  der  Vorname  derselbe 
ist  und  sich  Angehörige  der  Familie  Arimondi  in  beiden  Fällen  unter  den 
Bürgen  beßnden.  Der  Rückgang  in  dem  Pachtertrage  von  1360  auf  1100  L 
würde  sich  leicht  aus  der  inzwischen  erfolgten  Neuerrichtung  zweier  staat- 
licher Fondachi  erklären;  diese  Errichtung  selbst  aber  würde  veranlaßt  sein 
durch  das  Zuströmen  von  Fremden,  besonders  von  Deutschen  nach  Venedig, 
das  durch  das  damalige  Kreuzzugsprojekt  dss  Kaisers  eine  starke  Steigerung 
erfahren  haben  muß. 

Somit  halte  ich  für  das  Wahrscheinlichste,  daß  das  staatUche  Fondaco 
de'  Tedeschi  von  1228  mit  dem  staatUchen  Fondaco  von  1225  räumlich 
identisch  ist,  daß  dieses  Fondaco  aber  1225  noch  keineswegs  ausschließlich 
für  die  Deutschen  bestimmt  war,  wenn  es  auch  vielfach  von  ihnen  aufge- 
sucht worden  sein  mag,  daß  man  aber  bald  darauf,  wohl  durch  den  besonders 
starken  Zufluß  von  Deutschen  aus  Anlaß  des  Kreuzzuges  bestimmt,  sich  dazu 
entschloß,  dies  Fondaco  dem  Verkehr  der  Deutschen  vorzubehalten  und  für 
den  anderweiten  Verkehr  neue  Fondachi  von  Staatswegen  einzurichten. 

Wenn  die  Verwaltung  des  Fondaco  der  Deutschen  zunächst  in  der 
Hand  des  Pächters  oder  der  Pächter  lag,  so  zog  es  doch  der  Staat  bald  vor, 
dieselbe  m  eigene  Regie  zu  nehmen;  im  Jahre  1231  sind  Pietro  Contarini 
und  Marco  Corner  als  die  ersten  visdomini  al  fondaco  nachweisbar^).  Es 
wurde  also  damit  eine  neue  Kategorie  von  Vicedomini  geschaffen,  während 
das  Amt  selbst  schon  seit  alter  Zeit  die  Zollverwaltung  und  alle  sonst  mit 
dem  Fremdenverkehr  zusammenhängenden  Angelegenheiten  unter  sich  hatte. 
Allmählich  sind  nun  auch  jene  strengen  Ordnungen  des  Fondaco  dei 
Tedeschi  geschaffen  worden,  die  uns  Simonsfeld  so  eingehend  geschildert 
hat;  was  davon  etwa  noch  bis  auf  die  Zeit  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 
zurückgehen  mag,  läßt  sich  nicht  sagen. 

351.  Im  übrigen  sind  unsere  Nachrichten  über  den  Handelsverkehr  der 
Deutschen  in  Venedig  aus  dieser  Zeit  dürftig  genug.  Ein  in  Venedig  an- 
gesessener Deutscher  war  Bernhard,  der  in  San  Bartolommeo  in  einem  Hause 
des  Dogen  Pietro  Ziani  wohnte  und  im  Dezember  1213  sein  Testiunent 
machte  8).  In  diesem  hinterließ  er  u.  a.  seinem  Neffen  Enrico  Tedesco  300, 
seiner  Nichte  Engeltrud,  Frau  des  Pietro  Lombardo  500  1.  ven.,  seinem  Ver- 
wandten Konrad  Paier  ein  Haus  und  ein  Lehen  des  Patriarchen  in  Aquileja, 
während    er   für   die   Kranken   in   München   50,   in  Aquileja  25  1.    aussetzte 


»)  Lib.  pleg.  no.  249.     Simonafeld  1.  c. 

*)  Nach  einer  Notiz  im  Lib.  pleg.  no.  232  zahlen  sie  im  Juni  1231  auf  Befehl 
des  Dogen  150  1.  an  Marco  Trevisan,  womit  sich  der  Staat  befriedigt  erklärt  wegen 
einer  Summe,  die  er  vor  geraumer  Zeit  wegen  einer  in  kaufmännischem  Interesse 
nach  Ungarn  geschickten  Gesandtschaft  vorgestreckt  hatte.  Die  Stelle  liegt  bei 
Ljubi6  m,  395  im  Wortlaut  vor.  Die  Vicedomini  in  dem  von  Simonsfeld  an  erster 
Stelle  abgedruckten  Dokument  (I  p.  1 ;  II,  9  A.  1)  als  Vicod.  des  Fond,  de'  Ted.  zu 
betrachten,  liegt  kein  ausreichender  Grund  vor. 

')  Cecchetti  B.  Appuuti  sulle  finanze  antiche  dolla  Kep.  ven.  im  Arch.  ven. 
85  (1888)  p.  42. 
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und  dem  Bernhard  von  München  und  seinen  Erben  200  1.  vermachte.  Im 
Jahre  1224  übernahm  der  genannte  Enrico  Bürgschaft  in  Höhe  von  40 1. 
für  Marcoardo  da  Vinimorco  (dem  Namen  nacli  sicher  auch  ein  Deutscher), 
der  sein  Eigentumsrecht  an  500  Eichhörnchen  feilen,  die  bei  zwei  Venezianern 
deponiert  waren,  geltend  machte.  *)  Im  Jahre  1228  hören  wir  ferner  von 
einem  Raube,  den  Walther  von  Aquileja  und  Genossen  an  Deutschen  ver- 
übt haben  2).  Öfter  kam  es  vor,  daß  deutsche  Ritter  und  Große  bei  ihrem 
Aufenthalte  in  Venedig,  namentlich  in  Kreuzzugszeiten,  Schulden  bei  Vene- 
zianern kontrahierten^).  Und  wenn  wir  Waren  deutscher  Herkunft,  wie 
Tuchen  von  Mainz  und  von  Köln,  mehrfach  in  Venedig  begegnen,*)  öo  \^ 
weist  das  an  sich  freilich  noch  nichts  für  den  Verkehr  der  deutschen  Kauf- 
leute in  Venedig;  da  dieser  aber  nachgewiesen  ist,  so  wird  es  auch  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich,  daß  solche  Waren  auch  direkt  durch  die  deutschen 
Kaufleute  nach  Venedig  gebracht  worden  sind. 

352.  So  groß  die  Anziehungskraft  Venedigs  auf  die  deutschen 
Kaufleute,  die  über  die  Ostalpen  nach  Italien  herabstiegen,  sein  mochte, 
80  war  ihr  Verkehr  doch  nicht  auf  Venedig  beschränkt.  Die  Zoll- 
ordnung von  Ferrara  vom  Jahre  1228  führt  auch  die  Deutschen  auf, 
die  mit  Waren  von  unterhalb  oder  oberhalb  des  Po  nach  Ferrara 
kftnien;  im  Jahre  1223  wurde  ein  Deutscher  Bernhard,  der  in  Venedig 
in  San  Pantaleone  wohnte  und  mit  dem  ebenfalls  dort  wohnhaften 
Johann  von  Feltre  nach  Ferrara  gegangen  war,  bei  der  Rückkehr  von 
Leuten  des  Markgrafen  von  Este  beraubt;  ein  Wiener  Kaufmann, 
Heinrich  Baum,  ist  1240  im  apulischen  Getreidehandel  tätig.*)  Von 
Verona  —  Maiitua  hör  kamon  wohl  die  Deutschen,  die  im  Jahre 
1220  in  der  Gegend  von  Gonzaga  ausgeplündert  worden  waren;  Ver- 
treter von  Lnzzara  mußten  damals  schwören,  daß  der  Ort,  wo  der 
Überfall  erfolgt  war,  weder  zu  dem  Gebiet  von  Luzzara  noch  über- 
haupt zum  cremonesischen  Gebiet  gehöre.')  Wenn  diese  Deutschen 
bei  Borgoforte  den  Po  überschritten  haben  mögen,  wohl  um  auf  Bo- 
logna weiter  zu  ziehen,  so  lag  für  diejenigen,  die  von  Verona — Man- 
tua  her  nach  Parma  und  zur  La  Gisastraße  weiter  wollten,  der  Haupt- 
übergang bei  Brescello;  die  hier  den  Po  kreuzende  Straße  führte  ge- 
radezu den  Namen  der  deutschen,  wie  wir  aus  dem  Privileg  des 
Papstes  Anastasius'  IV.  vom  Jahre  1153  für  das  Kloster  San  Genesio 
von  Brescello  erfahren,  in  dem  er  diesem  seine  Rechte  im  Hafen  von 

")  Lib.  pleg.  no.  69. 

•)  Ebd.  p.  178  u.  no.  606. 

')  Ebd.  no.  299,  818.  Vom  Erzbischof  von  Salsbarg  verlangte  der  Papst  im 
Jahre  1246  Überweisung  einer  ümi  versprochenen  Geldsumme  nach  Venedig  an  den 
dortigen  Bischof.    Höfler  p.  109. 

*)  Gegen  Ende  des  12.  Jahrhunderte  werden  durch  Seeriluber  aus  Cervla  von 
einem  voncxianischen  Schiffe  geraubt  n.  a.:  peciae  2  de  Mensa  et  pecia  1  de  Co- 
logna;  Minotto  III,  p.  11.  Das  Inventar  eines  Tnchladens  am  Rialto  weist  um  1225 
auch  auf  6  braccia  di  tmensa.«     Üb.  pleg.  no.  852. 

•)  Muratori  Antiqn.  II,  29.    Üb.  pleg.  p.  178.    Unten  §  898. 

*)  Co<i.  Cremonao  T,  289.  Schulte  I,  106  meint,  es  sei  wohl  auf  dem  Wege 
von  Cremona  nach  Ferrara  geschehen;  Sicherheit  läßt  sich  darflber  natfirlich  nicht 
erlangen. 

ScbAobe,  HAodeltffefchlohte  der  ronuun.  Völker  im  Mittelalter.  29 
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Brescello  sowie  die  deutsche  Straße  mit  ihrem  Zoll  und  sonstigen  Ein- 
künften bestätigte.^)  Fast  genau  zur  selben  Zeit  (1155)  zeigen  uns 
Vertragsverhandlungen  zwischen  Lucca  und  Pisa,  welche  Wichtigkeit 
der  Verkehr  der  Deutschen  auf  der  Frankenstraße  für  diese  Städte 
hatte.  ^)  Darnach  kann  es  auch  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  auch 
die  deutschen  Kaufleute  unter  den  »ultramontani  negotiatoresc  mit  zu 
verstehen  sind,  denen  nach  dem  Dekret  Alexanders  III.  vom  24.  März 
1170')  die  Konsuln  des  lombardischen  Bundes  den  Weg  nach  Tus- 
cien  ebenso  wie  den  eigenen  Kaufleuten  sperren  sollten,  um  durch 
diese  Handelssperre  die  Toskaner  dem  Willen  des  Papstes  gefügig  zu 
machen. 

353.  Ein  beträchtlicher  Teil  des  Handelsverkehrs  der  Deutschen 
auf  der  Frankenstraße  wie  auf  der  Via  Aemilia  kam  natürlich  nicht 
von  den  Ostalpen,  sondern  von  den  Schweizerpässen  her^),  unter  denen 
der  Septimer  seine  für  den  deutsch-italienischen  Handel  überragende 
Bedeutung  bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  noch  voll  behauptet  hat 

Ein  von  Bischof  Guido  von  Chur  gegen  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
wenn  nicht  begründetes,  so  doch  ausgebautes  und  reich  ausgestattetes  Hos- 
piz zu  Ehren  des  hl.  Petrus  erleichterte  diesen  Verkehr.^)  Wohl  hatte  die 
Anlegung  der  »stäubenden  Brücket  (zwischen  1218  und  1225)  im  wilden 
Quertal  der  Reuß  den  Weg  vom  Vierwaldstättersee  nach  dem  Urserental 
gangbar  gemacht  und  damit  für  große  Teile  des  Rheingebiets  den  kürzesten 
Weg  nach  Italien  über  den  Sankt  Gotthard  ermöglicht ;  indessen  ist  geraimie 
Zeit  vergangen,  ehe  sich  der  große  Verkehr  wirklich  der  neuen  Straße  zu- 
gewandt und  damit  eine  neue  Periode  in  der  Geschichte  der  deutöch-italie- 
nischen  Handelsbeziehungen  eingeleitet  hat.®)  Und  dasselbe  gilt  von  dem 
Pfade  über  den  Simplon,  der  am  Anfang  des  Jahrhunderts  wesentlich  ver- 
bessert worden  war. '^)  Noch  waren  die  westlichsten  Gebiete  Deutschlands, 
soweit  sie  nicht  auch  den  Weg  über  den  Septimer  wählten,  auf  die  Straße 
über  den  Großen  Sankt  Bernhard  angewiesen. 

Unter  den  lombardischen  Städten  im  Süden  der  Schweizer  Alpen  ist 
es  Como,  wo  wir  den  meisten,  freilich  zunächst  auch  nur  indirekten  Zeug- 
nissen für  den  Handelsverkehr  der  Deutschen  in  unserer  Zeit  begegnen.  Als 
die  Stadt,  die  erst  1164  vom  Kaiser  den  Sperrturm  von  Ologno  an  der  nach 


*)  Muratori  Antiqu.  V,  1002:  jora  quoque  vestra  quae  in  BrixellenBi  portu 
habetis  atque  stratain  Teutonicam  et  theloneum  et  usum  qui  de  ca  exire  solet. 

•)  Unten  §  510. 

•)  Vignaü  201  ff.  Cod.  Land,  n  no.  48.  J.-L.  11747.  Giosebrocht  V,  661; 
VI,  491  f. 

♦)  Über  den  Verkehr  auf  denaelben  verweise  ich  auf  Schultes  großes  Werk. 
Auf  diesem  beruht,  was  den  historischen  Teil  anbetrifft,  wesentlich  auch  R.  Rein- 
hard: Pässe  u.  Straben  in  den  Schweizer  Alpen.  Topogr.-hiator.  Studien.  Luzem  1903. 

*)  Otto  IV.  gewährte  1209  der  familia  hospitalis  montis  Septimi  Abgaben- 
freiheiten,    öhlmann  IV,  175.     Schulte  I,  84  ff.     Reinhard  1.  c.  165  ff. 

*)  Deshalb  ist  hier  nicht  näher  darauf  einzugehen.  S.  Ohlmann  III,  283. 
Oechsli:  Die  Anfänge  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft  (Zürich  1891)  p.  225, 
246  ff.  Winkelmann  II,  253  f.  Schulte  I,  32  ff.  und  Kapitel  15  p.  169  ff.  von  Below 
in  Hist.  Zeitschr.  89  (1902),  218  ff.  Entgegnung  Schultes  in  Schmollers  Jahrbuch 
1903  p.  255  ff.     Kurze  Replik  v.  Belows  Hist.  Z.  90,  540  f.     Reinhard  1.  c.  107  ff. 

»)  Schulte  I,  101  f.,  212  f. 


Handel  mit  Ober-Deutschland  und  den  östlichen  Nachbargebieten.        461 

Chiavenna  und  von  da  weiter  durch  das  Bergello  zum  Septimer  führenden 
Straße  geschenkt  erhalten  hatte  ^),  im  Jahre  1168  dem  lombardischen  Bimde 
beitreten  mußte,  ließ  sie  sich  von  Mailand  die  besondere  Zusicherung  geben, 
daß  die  Mailänder  nicht  nach  Como  kommen  würden,  um  den  dortigen 
Herbergswirten  die  fremden  Kaufleute  abspenstig  zu  machen,  während  sie 
ihrerseits  den  Mailändern  versprach,  solche  Kaufleute,  die  die  Absicht  hätten, 
nach  Mailand  weiterzuziehen,  nicht  zum  Verkauf  ihrer  Waren  in  Como  zu 
zwingen.  Zugleich  erklärte  Como  bei  seinem  Versprechen,  dem  Kaiser  und 
seinen  Anhängern  Straße  und  Markt  wie  die  anderen  Städte  zu  sperren,  daß 
bloße  Kaufleute  davon  nicht  betroffen  werden  sollten.*)  Daß  es  sich  bei 
diesen  Abmachungen  um  von  Norden  konunende  deutsche  Kaufleute  handeln 
muß,  kann  bei  der  Lage  Comos  nicht  zweifelhaft  erscheinen.  So  wird  es 
sich  zum  Teil  wenigstens  auch  auf  diesen  Verkehr  beziehen,  wenn  Pavia 
im  Jahre  1186  sich  verpflichtete,  jede  gegen  Como  gerichtete  Handelssperre 
oder  Handelsbeschränkung,  z.  B.  wenn  MaUand  Fremden  den  Durchzug  nach 
Como  untersage,  auf  Anzeige  Comos  mit  der  gleichen  Maßregel  gegen  Mai- 
land zu  beantworten.')  Mit  der  Reichsgewalt  stand  Como  damals  wieder  in 
bestem  Einvernehmen;  in  seinem  Privileg  von  1191  gebot  Heinrich  VI.*) 
Sicherheit  und  Freiheit  des  Verkehrs  auf  den  nach  Como  führenden  Handels- 
straßen und  versprach,  die  Chiavenna-  und  Bellinzonastraße,  also  die  Wege 
vom  Tessin  und  der  Maira  her,  nicht  verlegen  imd  keinem  anderen  ver- 
leihen zu  wollen.  Nach  einem  Statut  von  1199  durfte,  wer  sich  von  jenseits 
der  Berge  in  Como  oder  Gebiet  niederließ,  nach  fünfjährigem,  unangefoch- 
tenem Aufenthalt  wegen  eines  früheren  Abhängigkeitsverhältnisses  nicht  mehr 
behelligt  werden;  die  besonderen  Abmachungen  des  mit  Chur  bestehenden 
Vertrages  wurden  dabei  vorbehalten.  ^)  Nach  langen  Streitigkeiten  mit  diesem 
Bistum  stellte  der  Friede  Vom  18.  August  1219  die  Grenze  der  beiden  Ge- 
biete an  der  Maira  da  fest,  wo  noch  heute  die  schweizerisch  •  italienische 
Grenze  liegt,  so  daß  also  Chiavenna  und  Plurs  bei  Como  verblieben,  wäh- 
rend Castasegna  zu  Chur  gehörte.^  Durch  möglichste  Sicherstellung  der 
Gläubiger  suchte  man  den  Handelsbeziehungen  beider  Gebiete  einen  festen 
Rückhalt  zu  geben  und  versprach,  die  Freiheit  des  Handelsverkehrs  nicht 
zu  beschränken;  nur  Getreide  und  Gemüse  nahm  Como  davon  aus,  da  es 
in  diesen  Artikeln  selber  der  Zufuhr  bedurfte.^  Von  den  Gegenständen 
dieses  Handels  können  wir  positiv  nur  den  Wein  nachweisen,  der  im  Bergell 
aufwärts  und  offenbar  über  den  Septimer  weiter  ging;  die  Statuten  Comos, 
die  hiervon  reden,  enthalten  auch  eine  vom  November  1209  datierte  Bestim- 


«)  Ebd.  104. 

»)  Cod.  Laud.  U  no.  86  p.  46.     Vignati  p.  168  f. 

*)  Saccbetti :  an'  alleansa  tra  Pavia  e  Como  im  BoU.  della  800.  Pavese  di  st. 
patr.  I  (1901),  257  f. 

«)  Hidber  U  (Beilage),  p.  99.     Schalte  I,  108  f. 

•)  Leg.  Monic.  U,  210  rub.  824. 

«)  Rovelli  G.,  Storia  di  Como  (Mailand  1794  ff.)  H,  874.  Mohr  I,  257  ff. 
no.  186.     Ohiraann  IV,  185.     Schalte  I,  87,  %. 

*)  AIh  sich  Como  and  Mailand  1195/96  gegenseitig  anbeschränkten  Markt  in 
Getreide  anw.  gewährten,  hatte  Mailand  natürlich  ein  Interesse  daran,  daß  diese 
Freiheit  nicht  zur  AtiBfnhr  nach  dem  Norden  benutst  warde.  Deshalb  erhielt  es 
die  Erlaubnis,  sowohl  in  Bellinzona  wie  am  Turm  von  Ologno  den  von  Como  sa 
•nlsendenden  Wächtern  eigene  Wächter  sur  VerhOtang  der  Aasfuhr  von  blava  et 
legninina,  soweit  sie  nicht  von  beiden  Städten  abereinstimmend  gestattet  wurde, 
an  die  Seite  zu  st<^11en.     Hidber  II,  Beilage  p.  107  u.  116.    Schulte  I,  104. 
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mung,  die  mit  Sicherheit  auf  einen  lebhaften  Verkehr  der  deutschen  Kauf- 
leute  in  Como  schließen  läßt,  da  sie  von  der  Kreditgewährung  und  Bürg- 
schaftsleistung an  Leute  von  jenseits  der  Berge  durch  Comasken  handelt  ^) 
Die  hohe  Wichtigkeit,  die  Como  für  die  Verbindung  mit  dem  Reiche,  vor 
allem  mit  Schwaben,  zunächst  in  militärischer,  wie  so  oft  aber  zugleich  auch 
in  kommerzieller  Beziehung  besaß,  hat  Kaiser  Friedrich  II.  in  seinem  Schreiben 
an  seinen  Sohn  Konrad  vom  Jahre  1239  besonders  scharf  gekennzeichnet, 
als  er  die  Stadt,  über  ihre  Rückkehr  zur  kaiserlichen  Partei  hocherfreut,  den 
»Schlüssel  zum  Eingange  nach  Italien  von  Deutschland  herc  nannte.  Ob 
er  dabei  außer  an  die  Septimer-,  auch  schon  an  die  Ootthardstraße  gedacht 
hat,  steht  dahin  und  ist  nicht  eben  wahrscheinlich.  Wenn  er  zwei  Jahre 
darauf  die  Bitte  Comos,  ihm  das  Tal  Leventina  zu  verleihen,  nicht  gewährte, 
so  genügt  zur  Erklärung  vollkommen  der  Umstand,  daß  der  Kaiser  keinerlei 
Ursache  hatte,  Como  schon  jetzt  Geschenke  zu  machen,  wo  es  in  der  Treue 
durchaus  noch  nicht  erprobt  war.  2) 

354.  Wenn  Como  ein  von  den  deutschen  Kaufleuten  vielbesuchter  Platz 
war,  so  ist  damit  schon  ohne  weiteres  gegeben,  daß  auch  das  nahegelegene 
Zentrum  der  Lombardei,  Mailand,  von  ihnen  aufgesucht  wurde,  wie  das  ja 
auch  der  Vertrag  beider  Städte  von  1168  außer  Zweifel  stellt.  Demgegen- 
über verliert  es  an  Bedeutung,  ob  unter  den  mit  den  Mailändem  verkeh- 
renden »ultramontanen  Kaufleuten«  in  dem  Versprechen  des  Markgrafen 
von  Montf errat  von  1193  auch  deutsche  Kaufleute  zu  verstehen  sind  oder 
nicht. »)  Das  auf  der  anderen  Seite  Mailand  benachbarte  Lodi  hat  im  Jahre 
1210  in  seine  Statuten  eine  Notiz  aufgenommen,  wonach  sich  das  normale 
Gewicht  eines  »pensum  ßli  teutonicic  nach  den  an  der  Stadtwage  vorge- 
nommenen Proben  auf  30  kleine  Pfund  weniger  3  Unzen  ergeben  habe*);  es 
scheint  also,  daß  gerade  daniiils  dcutäches  Garn  bei  der  Einfuhr  nach  Lodi 
eine   wichtigere  Rolle   für  die  Textilindustrie  der  Stadt  zu   spielen   begann. 

Für  nicht  wenige  der  deutschen  Kaufleute,  die  über  den  Septimer 
oder  den  großen  Sankt  Bernhard  kamen,  ist  sicher  schon  früh  die  ligu- 
rische  Seestadt  das  Ziel  ihrer  Handelsfahrt  gewesen;  für  das  12.  Jahr- 
hundert werden  sie  für  uns  noch  durch  den  allgemeinen  Begriff  der 
»ultramontanen  Kaufleute«  verdeckt.^)  Auf  völlig  sicheren  Boden 
gelangen  wir  erst  im  13.  Jahrhundert.  Wenn  der  Vertrag  zwischen 
Genua  und  Marseille  von  1211  die  Deutschen  von  der  Teilnahme  an 
überseeischen  Handelsfahrten  ausdrücklich  ausschließt®),  so  beweist  er 
gerade  damit  doch,  daß  deutsche  Kaufleute  in  beiden  Seestädten  ver- 
kehrten. Und  für  Genua  wenigstens  liegt  uns  dafür  auch  ein  un- 
zweifelhafter Beleg  vor. 

Am  24.  Juli  1216  hat  ein  Kaufmann  aus  Basel,  Arnulf,  dem  Arzt 
Heinrich  in  Genua  versprochen,  für  ihn  3  Zentner  des  schönsten  und  besten 
Glases,  das   er  in  einer  deutschen  Glashütte  aufzutreiben  imstande  sei,  zum 

»)  Leg.  Munic.  II,  157  u.  212;  rub.  129  n.  331.     Schulte  I,  107. 

«)  öhlmann  IV,  179.  Oechsli    1.  c.  247.  v.  Below,  Hist.  ZeiUchr.  89  (1902),  220. 

»)  Oben  §  272.     Schulte  I,  106. 

*)  Stat.  vet.  Laudae  1.  3,  rub.  56  im  Cod.  I.aud.  III,  556  ff.  Die  folgende 
Rubrik  (57)  beginnt:  1210,  8.  Aug.  Comune  Laude  talo  fccit  statutum.  Schulte  I,  121. 

•)  Oben  §  70  u.  272.  Die  Kaufleute  aus  Verdun,  die  damala  schon  mehrfach 
in  Genua  begegnen  (§  365  f.),  rechnete  man  in  Genua  jedenfulls  den  Francigenae  «u. 

•)  Unten  §471. 
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Zwecke  der  Spiegelfabrikation  nach  Genua  zu  transportieren.^)  Wenn  nun 
der  1204  aufgezeichnete,  durchaus  nicht  sehr  umfangreiche  Tarif  für  die 
Sensale  Genuas  auch  die  für  den  Zentner  deutscher  Leinwand  mit  je 
3  den.  jan.  von  Käufer  und  Verkäufer  zu  entrichtende  Maklergebühr  auf- 
führt*),  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  daß  es  hauptsächUcli  die  deutschen 
Kaufleute  selbst  gewesen  smd,  die  diese  Leinwand  nach  Genua  gebracht 
haben.  Gerade  der  Leineneinfuhr  von  jenseits  der  Alpen  legten  die  Genuesen 
eme  besondere  Wiclitigkeit  bei;  in  ihren  Verträgen  mit  Arles  (1237)  und 
Siena  (1241)  wurde  den  Bewohnern  dieser  Städte  wie  die  Ausfuhr  anderer 
Leinwandsorten  so  auch  die  deutscher  J^inwand  aus  Genua  ausdrücklich 
untersagt.  3)  Aus  dem  Vertrage  Genuas  mit  Asti  (1251)  lernen  wir  auch  die 
braunen  Tuche  von  Mainz  (bruni  de  mengo)  als  einen  gangbaren  Artikel  der 
Einfuhr  nach  Genua  kennen.^) 

Erwähnt  sei  endlich  noch,  daß  auch  nach  den  südfranzösischen  Häfen 
deutsche  Waren  kamen;  deutsche  Schwerter  begegnen  am  Anfang  des 
13.  Jahrhunderts  in  Montpellier,  Tuche  aus  Metz  1235  in  Marseille*),  ebenda 
1248  Mäntel  (capae)  aus  Metz  auf  dem  Wege  nach  Sizilien,  deutsche  Lein- 
wand in  vier  Posten  auf  dem  Wege  nach  Accon.  16^/2  cordae  telarum 
Alamanniae  galten  20,  drei  peciae  telarum  von  Basel  8  1.  Marseiller  Kurant.  •) 
Der  zur  selben  Zeit  in  Marseille  begegnende  Augerius  Vaidenuecgz  (Weiten- 
wegs), ein  Schwager  des  jüngeren  Petrus  Ebrardi,  ist  sicher,  wenn  nicht  ein 
Deutscher,  so  doch  deutscher  Abkunft.*^) 

355.  Als  König  Andreas  IL  von  Ungarn  im  Frühjahr  1217  wegen 
seiner  Überfahrt  nach  dem  Heiligen  Lande  einen  Vertrag  mit  dem 
Dogen  Peter  Ziani  schloß**),  in  dem  er  gleichzeitig  endgültig  auf  Zara 
verzichtete,  wurden  auch  die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden 
Staaten  auf  der  Grundlage  voller  Gegenseitigkeit  geregelt. 

Beiderseits  versprach  man  den  Kaufleuten  des  anderen  Teils  volle 
Sicherheit  und  beschränkte  die  von  ihnen  zu  erhebenden  Zollabgaben  auf  Vao 
(V/aVo)  des  Wertes,  wobei  ausdrücklich  festgesetzt  wurde,  daß  diese  Abgabe 
von  den  venezianischen  Kaufleuten  nur  einmal,  und  zwar  bei  ihrem  Eintritt 
in  da«i  Königreich,  eingezogen  werden  dürfe;  Gold,  Edelsteine,  seidene  Tücher, 

')  Fciretto  II,  139  A.  2:  deferro  in  Janna  cent.  3  boni  vitri  et  pulcbri  de 
meliori  et  piilchriori  qtiod  invonire  potero  in  Alamannia  ad  faciendam  specnlofl  et 
de  meliori  fornacc.  Caro  G. :  Ein  Basier  Kaufmann  in  Genna  1216  in:  Anzeiger 
fflr  Schweiz.  Gesch.  1903  p.  193  f.  Zu  Caros  Nachweisen  Ober  Freiburger  in  Genua 
aas  Ferretto  treten  die  von  mir  aus  Belgrano  schon  für  1258  (u.  1262)  gegebenen: 
Wechselbriefo  Ludwigs  des  Hoil.  in :  Jahrb.  f.  Nat.-Ök.  73  (1899),  167  u.  Anm.  4. 
Nebenbei  bemerkt,  findet  sich  Glas  (sarcina  vitrorum  in  curru  locata)  auch  im  Zoll- 
Privileg  von  Wiener  Neustadt  (1244).     Ilormayr,  Taschenbuch  1.  c.  p.  78. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  475  p.  520  f.     Schulte  I,  116. 

>)  Chart.  II.  1399  no.  1R35:  cxc^ptis  tclis  Alomannie  etc.  und  Ferrottol,  168. 
Anm.  2.     Oben  §  306. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  812. 

•)  Lib.  Instrum.  p.  438  no.  276.     Manduel  no.  66. 

•)  Amalric  no.  676,   126,  260,  271,  326.     Schulte  I,  116  A.  6. 

^  Amalric  no.  440 — 442.  Kr  schließt  mit  seinem  Schwager,  der  nach  Pisa  auf 
die  HandclsreiNO  ^cht,  eine  Socictas,  bei  der  jeder  220  1.  8  sol.  misc.  einlegt;  der 
Gewinn  soll  geteilt  werden.  Deutscher  Herkunft  ist  wohl  auch  W.  8aillenbarcha, 
der  mit  W.  de  Banco  eine  Handelsfresellschaft  eingeht;  no.  467. 

•)  Ljubic  I.  29  f.  110.  3«.     Röhricht,  Studien  24  u.  80,  A.  9. 
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Seide  und  Spezereien  (specimina)  waren  beiderseits  von  jedem  Zoll  befreit.  So 
waren  also  die  den  Handel  belastenden  Abgaben  zwischen  beiden  Staaten  unge- 
wöhnlich niedrig  normiert,  so  daß  sie  jedenfalls  einem  Aufschwung  des  Handels 
nicht  hinderlich  waren.  In  der  Tat  erfahren  wir  aus  der  nächsten  Zeit 
manches,  was  auf  die  Handelstätigkeit  der  Venezianer  in  Ungarn  ein  Licht 
wirft.  So  hören  wir  von  Andrea  Vallaresso,  der  am  Anfang  der  zwanziger 
Jahre  in  Ungarn  starb  und  vor  seinem  Tode,  ohne  ein  Testament  machen 
zu  können,  in  Gegenwart  seines  Verwandten  Emanuel  Vallaresso  seine  Frau 
zur  Vormünderin.  seines  Sohnes  bestellt  und  der  Republik  eine  Summe  von 
100 1.  ven.  vermacht  hatte ;  auf  den  Eid  Emanuels  hin  verliehen  Doge  und 
Richter  dem  darüber  aufgenommenen  Notariatsakt  Testamentskraft.  ^)  Da- 
rüber, daß  die  Vallaresso  in  Handelsgeschäften  in  Ungarn  weilten,  wird  ein 
Zweifel  nicht  bestehen  können.  Wir  wissen  femer,  daß  ein  Teil  des  Witwen- 
gutes der  Kaiserin  Constanze,  die  eine  Schwägerin  Andreas'  H.  (Witwe  König 
Emmerichs)  war,  bei  den  venezianischen  Kaufleuten  Quirino  Vendelino  und 
Pangrazio  Doro  angelegt  war;  Giacomo  di  s.  Andrea  stellte  den  Mittelsmann 
zwischen  ihnen  und  der  in  Ungarn  reich  begüterten  Fürstin  dar.  Und  von 
dem  Könige  selbst  hören  wir,  daß  Mitglieder  der  venezianischen  Familie 
Ghisi  bei  ihm  ein  Guthaben  hatten.  2) 

356.  Diese  Beziehungen  wurden  im  Jahre  1223  durch  eine  Gewalttat 
empfindlich  gestört,  indem  Ritter  aus  der  Gefolgschaft  des  Königs  (öster- 
reichische und  steirische  werden  unter  ihnen  besonders  hervorgehoben)  mehrere 
venezianische  Kaufleute  ihrer  Habe  beraubten ;  Pietro  Alberti  erlitt  dabei 
einen  Verlust  von  600  Mark  Silber  in  E}del8teinen  und  Edelmetallen,  Donato 
Olivo  einen  solchen  von  200  Mark  Silber,  während  Guido  Pentulo  14  Mark 
Silber  und  4  Mark  Gold  einbüßte.  Auf  die  Kunde  hiervon  belegten  Doge 
und  Rat  zunächst  die  bei  den  genannten  Venezianern  stehenden  und  ein- 
gehenden Gelder  der  Kaiserin  am  20.  November  1223  mit  Beschlag,  hoben 
aber  die  Maßregel  bald  wieder  auf  ^),  zumal  die  Kaiserin  mit  ihrem  Schwager 
auf  sehr  gespanntem  Fuße  stand,  dieser  also  dadurch  in  keiner  Weise  ge- 
troffen wurde.  Zur  Zeit  der  Tat  war  der  Titularkönig  von  Saloniki,  Deme- 
trius,  in  Ungarn  gewesen;  als  er  von  hier  nach  Venedig  kam,  ließ  sich  die 
Regierung  von  ihm  im  März  1224  authentische  Angaben  über  den  Vorfall 
machen*)  und  schickte  dann  den  Jacopo  Bresciani  nach  Ungarn,  um  bei 
dem  Könige  zu  reklamieren;  da  die  Sendung  erfolglos  blieb,  gewährte  man 
im  September  1224  den  Gläubigern  des  Königs,  Giovanni  Ghisi  und  den 
Söhnen  des  Natale  Ghisi,  gegenüber  allen  Ungarn  das  Pfändungsrecht  bis 
zum  Betrage  von  201  Mark  Silber.  ^)  Auch  die  weitere  Sendung  des  Domenico 
Pampulo  scheint  einen  besonderen  Erfolg  nicht  erzielt  zu  haben;  zur  Be- 
streitung der  Kosten  hatte  man  ihm  150  1.  ven.  unter  der  Bedingung  mit- 
gegeben, daß  der  Staat  aus  dem  Wiedererlangten  entschädigt  würde.  ®)  Trotz- 
dem vermied  die  Signorie  einen  offenen  Bruch  mit  Ungarn ;  am  30.  Mai  1226 


»)  Lib.  pleg.  no.  105. 

•)  Ebd.  no.  10  u.  189.  Vgl.  Winkelmann  I,  118.  Über  Handelswege  nach 
Ungarn,  besonders  jenen  über  don  Birnbaumer  Wald,  Laibacb,  Cilli  und  Pettau  8. 
öhlmann  IV,  280. 

')  Ljubi6  III,  392.     Lib.  pleg.  no.  10;   mit  dem  Vermerk:    il  Doro  fii  assolto. 

*)  Ljubi6  III,  393  (mit  dem  irrigen  Datum  1223).  Lib.  pleg.  no.  96.  Faksimile 
in  Sickels  Monum.  graphica  medii  aevi,  Heft  2,  Tafel  4. 

•)  Ljubid  in,  396.     Lib.  pleg.  no.  189. 

•)  Lib.  pleg.  no.  232,  s.  d. 
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TerhieO  sie  in  einem  besonderen  Patent  allen  ungarischen  Kaafleaten  im 
Gebiete  von  Venedig  volle  Sicherheit,  nur  erklärte  sie,  daß  zur  Entschädigung 
der  Venezianer  für  die  ihnen  in  Ungarn  geraubten  Sachen  außer  den  regel- 
mäßigen Abgaben  ein  Wertzoll  von  iVa^  als  Zuschlag  erhoben  werden 
müsse.  1)  Am  9.  Februar  des  folgenden  Jahres  traf  dann  auch  ein  Brief 
des  ungarischen  Königs  in  Venedig  ein,  in  dem  er  jede  'Mitwissenschaft  an 
jenem  Raube  in  Abrede  stellte ;  Venedig  möge  ihm  die  Namen  der  Schuldigen 
durch  den  Bischof  von  Raab  mitteilen  und  ihm  die  Geschädigten  zuschicken, 
damit  er  ihnen  ihr  Recht  verschaffe ;  der  Doge  möge  für  jene  Tat  nicht  die 
Ungarn  verantwortlich  machen.  2)  Damit  waren  äußerlich  gute  Beziehungen 
wiederhergestellt;  die  Erhebung  des  Zuschlagszolls  nahm  bis  zur  vollen 
Befriedigung  der  Ansprüche  Venedigs  im  Jahre  12.32  ihren  Fortgang.")  Der 
Vertrag,  den  Venedig  im  Jahre  1244  nach  dem  Abfall  Zaras  mit  König 
Bela  von  Ungarn  schloß,  beschäftigt  sich  nur  mit  den  Verhältnissen  Zaras  ^); 
in  den  Handelsbeziehungen  der  beiden  Staaten  ist  also  eine  Veränderung 
offenbar  nicht  eingetreten. 

357.  Auch  im  Königreich  Ungarn  begegnen  wir  endUch  noch 
den  Sieneseii,  und  zwar  wieder  in  ihrer  uns  schon  bekannten  Rolle, 
derart  aber,  daß  uns  auch  die  persönliche  Anwesenheit  dieser  siene* 
sischen  Kaufleute  in  Ungarn  direkt  bezeugt  ist. 

Der  Prokurator  des  Sankt  Helena-Klosters  in  Földvdr  (an  der  Donau 
südlich  von  Budapest)  hatte  seinerzeit  an  der  Kurie  bei  den  Sienesen 
Bonagratia  (jedenfalls  der  uns  von  Prag  her  bekannte),  Bartolommeus  Cirioli, 
Crescentius,  Bonaccursus  und  ihren  Sozii  ein  Darlehn  von  uns  nicht  bekannter 
Höhe  aufgenommen.  Nun  behaupteten  die  Vertreter  des  Klosters,  die  Schuld 
sei  am  Sitze  des  Primas  von  Ungarn,  in  Gran,  an  die  Kaufleute  berichtigt 
worden,  diese  aber  hätten  die  Rückgabe  der  betreffenden  Urkunden  unter- 
lassen und  dadurch  eine  Konventionalstrafe  von  100  Mark  Silber  verwirkt. 
Die  Sache  wurde  durch  den  Prokurator  des  Abtes  an  der  Kurie  anhängig 
gemacht  und  durch  den  päpstlichen  Auditor  in  der  Tat  dahin  entschieden, 
daß  Bonagratia  und  Genossen  die  100  Mark  Buße  und  8  Mark  Silber  an 
Kosten  außerdem  an  das  Kloster  zu  zahlen  hätten;  am  18.  August  1235 
wandte  sich  der  Papst  an  den  Bischof  und  den  PodestA  von  Siena,  sie  möchten 
die  Verurteilten  zur  Zahlung  an  das  Kloster  veranlassen.^)  In  diesem  Falle 
haben  sich  also  einmal  die  Schuldner  in  hartherzige  Gläubiger,  die  auf  ihrem 
Schein  bestanden,  verwandelt. 

»)  ErdniannedörfTer  p.  17.  Lib.  plcg.  no.  892.  Ljubi6  liest  (I,  88  no.  64):  tita 
dantaxat,  qaod  fisco  noRiro  perHolvaÜR  nd  racionem  cujusqnam  centenarii 
übras  nostro  moncto  Hcil.  30  de  his  que  vobiHcam  vint  fuoritiR  aportare«.  Daa 
wäre  also  ein  ZuscblagRzoll  von  vollen  80  V©  ^^  valorem.  Aber  or  hat  die  AbkOr- 
sangen  lib.  und  s.  für  librarnni  noRtre  monoto  sol.  80  nur  falnch  aufgel<y8t. 

•)  Ljnbic  1,  41  no.  68.     Lib.  plcg.  no.  602. 

')  Notiz  im  Lib.  pleg.  no.  232  vom  Juni  1282;  oben  8.  448  A.  2.  8.  auch  die 
Erklärung  des  Donato  Olivo  und  der  Erben  des  Pietro  Alborti  vom  November  1 226. 
Ljnbi6  I,  no.  62.     Lib.  jileg.  no.  466. 

*)  Ljubi6  I,  65  f.  no.  91,  92. 

•)  Auvray  2740  f. 
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Zweiunddreißigstes  Kapitel. 

Unter-Italien  und  Sizilien  bis  zum  Ende  der 
normannlsclien  Dynastie. 

358.  Unter  -  Italien  mit  Sizilien,  erst  von  den  Normannen  auf 
eigene  Füße  gestellt  und  durch  Roger  II.  1130  zu  einem  einheitlichen 
Königreiche  erhoben,  war  für  die  großen  aktiven  Handelsnationen  von 
hervorragender  Bedeutung  nicht  nur  wegen  seines  Reichtums  an 
eigenen  Erzeugnissen,  sondern  namentlich  auch  als  wichtiges,  nur 
schwer  zu  umgehendes  Passageland  für  ihren  Fernhandel.  Für  Ve- 
nedig war  zunächst  die  ganze  adriatische  Küste  Unter-Italiens  in 
dieser  Beziehung  von  höchster  Bedeutung. 

Im  Februar  1119  sehen  wir  Venezianer,  die  auf  der  Handelsfahrt 
nach  Ägypten  begriffen  sind,  unterwegs  in  Bari  für  diese  Fahrt  kontra- 
hieren^) und  im  Mai  1122  schloß  Venedig  mit  Bari  einen  Vertrag,  ir^  dem 
sich  die  Parteien  versprachen,  sich  gegenseitig  nicht  zu  schädigen  und  wo 
dennoch  eine  Schädigung  erfolgt  sei,  binnen  14  Tagen  nach  eingegangener 
Beschwerde  für  Abhilfe  Sorge  zu  tragen. 2) 


>)  G.  Monticolo  im  N.  Arch.  veu.  XIX  (1900),  71  f.  Handelsfahrt  des  Schiffes 
des  Joh.  Vionzo  1133  nach  Bari:  Sacerdoti  25  f. 

*)  Monticolo:  U  testo  del  patto  giurato  del  doge  Domenico  Michiel  al  Co- 
mune  di  Bari;  N.  Arch.  ven.  XVUI  (1899)  p.  96—156.  Cod.  Barese  V,  116  no.  68. 
Auch  boi  Zamblor  A.  e  F.  CaraboUose :  I<o  rolazioni  commorciali  fra  la  Puglia  o  la 
repubblica  di  Von.  dal  socolo  X  ul  XV.  (Uicorcho  o  docninoaU  11;  Trani  1898)  p.  127; 
App.  no.  47.     Dem    allein  überlieferten  Versprechen    der  Venezianer   hat   natürlich 
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Im  Jahre  1127  wurde  Roger  II.  aucli  Herzog  von  Apulien;  sein  feind- 
liches Verhältnis  zu  den  Griechen  beeinflußte  naturgemäß  auch  seine  Be- 
ziehungen zu  Venedig.  Auf  dorn  lleichstagc  zu  Merseburg  erschienen  im 
Jahre  1135  vor  J^othnr  neben  griccin'schen  Gesandten  auch  venezianische, 
die  Klage  darüber  führten,  daß  ihnen  vom  Könige  Waren  im  Werte  von 
40000  1.  geraubt  worden  seien.i)  Indessen  hat  der  Vorgang  zu  einer 
längeren  Entfremdung  nicht  geführt;  im  August  1138  sehen  wir  zwei  edle 
Venezianer,  Oderico  Malipieri  und  Pietro  Orsi,  eine  Handelsgesellschaft  für 
eine  Fahrt  nach  Sizilien  auf  dem  Schiffe,  dessen  Führer  (nauclerus)  Marino 
Michiel  war,  eingehen.^)  Wissen  wir  doch  auch,  daß  um  diese  Zeit  schon 
eine  größere  venezianische  Kolonie  in  Palermo  vorhanden  war,  der  es  im 
Februar  1144  gelang,  von  Roger  die  Einräumung  einer  ursprünglich  griechi- 
schen, später  von  den  Sarazenen  verwüsteten  Kirche  im  Stadtviertel  Seral- 
kadi  zu  erwirken,  die  nunmehr  zu  einer  Markuskirche  ausgebaut  wurde,  die 
aber  der  Kirche  von  Palermo  unterstellt  blieb.^)  Ob  indessen  schon  zu  dieses 
Königs  Zeit  ein  förmlicher  Vertrag  das  Verhältnis  zu  den  Venezianern,  die 
mit  dem  Könige  mehr  als  einmal  feindlich  zusammenstießen,  regelte,  muß 
dahingestellt  bleiben.*) 

359.  Sicher  dagegen  kam  es  zu  einem  solchen  Vertrage  zu  Wilhelms  I. 
Zeit  (1154 — 1166);  wahrscheinlich  hängt  er  mit  der  Sendung  des  Kanonikers 
von  Palermo,  Robertus  de  S.  Johanne,  zusammen  und  ist  in  das  Jahr  1155 
zu  setzen.  Andrea  Dandolo  skizziert  seinen  Inhalt  sehr  allgemein,  aber 
jedenfalls  zutreffend  dahin,  daß  der  l^önig  allen  Venezianern  mit  Ausnahme 
derjenigen,  die  sich  einer  Begünstigung  dos  griechischen  Kaisers  schuldig 
machen  würden,  Sicherheit  und  Handelsfreiheiten  in  seinem  Reiche  zuge- 
standen habe.'»)  Der  dreißigjälirigc  Waffenstillstand,  den  der  König  1158 
mit  den  Griechen  schloß,  beseitigte  dann  für  einige  Zeit  eine  fortwährend 
drohende  Ursache  zu  Konflikten.  In  so  hohem  Maße  erregte  die  unge- 
hemmte Entwickclung  des  venezianischen  Handels  mit  dem  Königreiche  die 
Eifersucht  der  Genuesen,  daß  sie  sich  in  dem  praktisch  ja  völlig  bedeutungslos 

ein  analogCB  der  Baroson  ent8))rochcD.  Im  allg.  s.  die  Bosprochung  Lazzattos  im 
N.  Arcb.  von.,  n.  s.,  VII  (1904),  174  flf.  über  die  Studi  Bulle  relazioni  comm.  tra  Ven. 
e  la  Paglia. 

»)  Ann.  Erphcsford.,  SS.  VI,  540.     Remhardi,  Lothar  p.  575  A.  84. 

*)  Geht  ans  der  AuncinandcrHCtxnnf;  der  beiden  Söhne  des  P.  Orei  im  März 
1160  hervor.     Baracchi  VII  (1874),  366  f. 

»)  Garufi  I,  44  no.  18;  dazu  p.  149  u.  209.  Morüllaro  V.  Opero  I,  879  f.  Vgl. 
Garini  J.,  I  Vencziani  in  Sicilia  im  Arch.  sicil.  I  (1876),  858.  V.  di  Giovanni,  ebd. 
XI  (1886),  49.  Carabcllcse:  I>a  colonia  doi  Venez.  a  Palermo  nel  eoc.  XII  in  Ran- 
segna  pnglicBc  XVII  (1900),  H25  ff.  Dnzn  Schmcidler  p.  84  A.  29  u.  p.  41  f.  Eine 
▼enozianiBcho  Witwe  in  Pnlermo  wllhlt  im  April  1165  dicBO  Kirche,  in  det  schon 
ihr  Mann  und  ihr  Vater  ruhten,  zur  Hc^rahniRsUitte :  Mortillaro  I,  Ji82  f. 

♦)  Die  Ausdrücke  des  Vertmpcfl  von  1175  beweinen  nicbtR  hierfür.  Manfroni 
189  nimmt  das  Jahr  1136  für  einen  solchen  Vertrag  an,  durch  den  es  Roger  ge- 
langen sei.  die  Venezianer  von  der  gegen  ihn  gerichteten  Allianz  zu  trennen. 

•)  Muratori  SS.  XII,  286.  Grabschrift  des  Dogen  Domenico  Morosini:  Isto 
Dax  fecit  paccm  cum  Rege  Sic.  W.,  ideo  quia  in  magna  discordia  erant  Venetl  pro 
Imperatore  Emannelc.  Da  der  Doge  im  Februar  1156  gestorben,  Wilhelm  aber  am 
26.  Febr.  1154  zur  Regierung  gekommen  ist,  so  ist  damit  die  2^it  des  Vertrages  ge- 
nflgend  genau  bestimmt.  Vgl.  I>anger  63;  über  die  Gesandtschaft:  Falcandus  p.  67. 
Die  Inschrift  bei  Cicognn:  Iscriziont  Vcncziano  t,  240  f.  Vgl.  Siragusa  I  p.  88  A.  2 
u.  118.     Manfroni  220. 


468  Zweiuiiddreifiigstes  KapiteL 

gebliebenen  Privileg  Kaiser  Friedrichs  von  1162  die  Erlaubnis  geben  lieCkiir 
die  Venezianer  aus  dem  Königreiche  su  vertreiben,  falls  sie  nicht  inzwitichen 
die  Gnade  des  Kaisers  erlangt  hätten.^)  Aber  gerade  durch  ihre  AUianic 
pait  dem  Kaiser  schlössen  sich  Grenuesen  und  Pisaner  damab  eine  Zeitlang 
von  dem  Handel  mit  dem  Normannenstaate  aus  und  überlleßon  den  Vene- 
sianem  allein  das  Feld.  A^ch  die  Regierung  Wilhelme  II.  war  der  Ent^ 
Wickelung  des  veneriamschen  Handels  durchaus  günstig,  xunml  die  Gewalttat 
Kaiser  Manuels  von  1171  die  Venezianer  für  UUigere  Zeit  von  jeder  Rück- 
sicht auf  die  griechische  Politik  su  entbinden  schien.  Wenn  es  dennoch 
erst  im  September  1175,  als  sich  das  Verhältnis  Venedigs  i\i  tCaiser  Manuel 
schon  wieder  friedlich  gestaltet  hattet,  zu  einem  neuen  Vertrage  zwischen 
Venedig  und  dem  sizilischen  Königreiche  gekommen  ist,  so  eeheiiit  dai  zw 
nächst  in  dem  Ablauf  des  alten  Vertrages  seinen  Qrund  zu  haben,  der  wohl 
gerade  so  auf  20  Jahre  abgeschlossen  gewesen  ist,  wie  es  bei  dem  neuen, 
dem  ersten  uns  erhaltenen,  der  Fall  ist  Von  Seiten  des  Königs  werden  in 
diesem  Vertrage  <)  außerhalb  des  Königsschutzes  gestellt  alle  Venezianer,  die 
Piraterie  treiben,  das  sizilische  Königreich  schädigen  oder  bei  der  Verteidigung 
des  griechischen  Reiches  helfen;  bei  Schädigung  anderer  Venezianer  durch 
seine  Untertanen  wird  Remedur  binnen  drei  Monaten  nach  eingegangen«: 
Beschwerde  verheißen.  Durch  besondere  Verleihung  wurden  gleichzeitig  die 
Handelsabgaben  der  Venezianer  für  Messina,  Palermo  und  die  ganze  Insel 
auf  die  Hafte  des  Satzes,  den  sie  zur  Zeit  in  Messina  zahlten,  herabgesetzt; 
und  in  analoger  Weise  wurde  auch  für  den  festländischen  Teil  des  König- 
reichs bestimmt,  daß  Schiffe  und  Waren  der  Venezianer  fortan  nur  die 
Hälfte  der  bei  Ein-  und  Ausfuhr  zur  Zeit  König  Rogers  und  Wilhelms  I. 
üblichen  Abgaben  zu  entrichten  hätten.  Der  die  Venezianer  verpflichtende 
Teil  des  Vortrags  ist  nicht  erhalten;  doch  erkennen  wir  deutlich,  daß  die 
Gegenleistung  der  Venezianer  vor  allem  darin  bestand,  daß  sie  den  Griechen 
fortan  ihre  Unterstützung  entzogen;  nur  die  Verpflichtung  der  augenblick- 
lich im  Dienste  des  Kaisers  stehenden  venezianischen  Schiffe  blieb  davon 
unberührt;  selbst  Feindseligkeiten  zwischen  diesen  von  den  Venezianern 
im  Vertrage  genau  bezeichneten  Galeeren  und  den  Untertanen  des  Königs 
sollten  einen  Bruch  des  eben  geschlossenen  Friedens  nicht  zur  Folge  haben.^) 
Durch  eine  kluge  Neutralitätspolitik  hatte  Venedig  so  recht  wesentliche 
Vorteile  für  seinen  Handel  mit  dem  Königreiche  erlangt.  Wie  wichtig 
dieser  für  Venedig  war,  zeigt  uns  besonders  der  Bericht  des  Brzbischofs 
Romuald  von  Salerno,  der  als  Gesandter  des  Königs  dem  Friedenskongreß 
von  Venedig  (1177)  beigewohnt  hat;  darnach  war  das  Volk  von  Venedig 
während  der  Verhandlungen  in  lebhafter  Besorgnis,  daß  es  zum  Bruche  mit 

*)  Const.  et  actal,  293.  Mißverstanden  von  Langer  p.  90  und  noch  mehr 
durch  V.  Kap -Herr:  Die  abendlandische  Politik  Kaiser  Manuels  (Straßburg  1881), 
p.  81. 

«)  Oben  §  172. 

•)  Tafel  u.  Thomas  I,  178  f.     Siragusa  I,  173  ff.     Carabellese  47  f. 

*)  Entscheidend  vor  allem  die  Stelle,  wo  der  König  von  seinem  Schutze  aus- 
nimmt diejenigen  >qui  fuerint  cum  auxilio  Imperatoris  Const.  ad  defen- 
dendum  eius  Imperium  in  galeis  illis,  quae  continentur  in  pacto  a 
Duce  et  commune  Venetiae  nobis  facto.«  Durch  Mißverständnis  dieser 
Stelle  ist  Schmeidler  p.  89  ff.  (daselbst  auch  Literatur)  zu  seiner  Auffassung  gelangt, 
daß  sich  Venedig  die  Unterstützung  des  Kaisers  auch  gegen  Sizilien  vorbehalten 
habe.  Ebensowenig  allerdings  bedeutet  der  Vertrag  eine  Allianz  gegen  den  Kuisor, 
wie  mit  anderen  auch  Manfroni  p.  257  annimmt 
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Sizilien  und  zur  Gefangensetzung  der  Venezianer  im  Königreiche  kommen 
könnte;  viele  Männer  und  Frauen,  deren  Angehörige  mit  einer  Menge  Waren 
und  beträchtlichen  Geldmitteln  nach  Apulien  gegangen  seien,  um  dort 
Lebensmittel  einzukaufen  und  nach  Venedig  zu  bringen,  hätten  den  Dogen 
beschworen,  sich  nachgiebig  zu  zeigen.^)  Auch  aus  einzelnen  Privaturkunden 
der  Zeit  ergibt  sich,  daß  ganze  Schi^karawanen  der  Venezianer  zunächst 
nach  dem  getreide-,  wein-  und  ölreichen  Apulien  und  zum  Teil  noch  weiter 
nach  Sizilien  zu  gehen  pflegten.^) 

360.  Daß  auch  die  Seestädte  Dalmatiens  mit  dem  apulischen  Gegengestade 
Handelsbeziehungen  unterhielten,  würden  wir  auch  ohne  besonderen  Beleg 
anzunehmen  haben.  Von  besonderem  Interesse  aber  ist,  daß  Ragusa  und 
Molfetta  im  Jahre  1 148  einen  Handelsvertrag  miteinander  schlössen,  in  dem 
sich  beide  Städte  gegenseitig  Befreiung  von  allen  Handels-  und  Schiffahrts- 
abgaben zusicherten;  jede  Stadt  stellte  der  anderen  ein  Privileg  darüber 
aus ;  das  für  Ragusa  bestimmte  wurde  von  dem  Grafen  Robert  von  Con ver- 
sano  als  Stadtherrn  Molfettas  gezeichnet.^)  Als  durch  die  Expedition  Wil- 
helms II.  gegen  Byzanz  (1185)  auch  Ra^usa  unter  normannische  Hoheit 
kam,  kam  das  natürlich  den  Handelsbeziehungen  sehr  zustatten;  im  Jahre 
1190  ließ  sich  Graf  Gervasius  von  den  Kn2i6i,  dem  seeräuberischen  Fürsten- 
geschlecht von  Almissa,  schwören,  die  nach  Ragusa  kommenden  apulischen 
Schiffe  nicht  anzutasten.*) 

361.  Wie  die  Venezianer  mit  der  Ostküste,  so  verbanden  die 
Pisaner  mit  der  Westküste  Unter-ItÄÜens  besonders  enge  Handels- 
beziehungen. 

Wie  jene  1122  mit  Bari,  so  schlössen  diese  am  1.  Oktober  1126  mit 
Amalfi  einen  Freundschafts-  und  Handelsvertrag,  der  uns  nur  einseitig,  in 
dem  Schwur,  den  das  Volk  von  Pisa,  Kinzica  (der  Stadt  links  vom  Arno), 
Fuoriporta  (der  Neustadt  auf  dem  rechten  Ufer)  und  den  Vorstädten  (de 
burgis)  dem  Volke  von  Amalfi,  Atrani,  Scala  und  Ravello  sowie  allen  Leuten 
des  Dukats  von  Amalfi,  die  sich  zu  den  Amalfitanem  hielten,  leistete,  er- 
halten ist.  5)  Den  Amalfitanem  wurde  samt  ihren  Schiffen  und  Waren  aller- 
wärts  zu  Wasser  und  zu  Lande  Schutz  und  Sicherheit  von  Seiten  der  Pisaner 
zugesagt;  insbesondere  sollten  sie  in  Pisa  nicht  ohne  Grund  verhaftet  oder 
festgehalten  werden  und  ihre  Läden  in  Pisa  unter  keinen  Umständen  ge- 
schlossen werden  dürfen.  Falls  ihnen  Schiffsausrüstungsgegenstände  ab* 
handen   kämen,  sollte  ihnen  zu  ihrem  Rechte  verhelfen  werden;  bei  ihren 

•)  88.  XIX,  450. 

*)  Domonico  Corner  im  November  1190  »in  taxegio  de  Apnlia«  und  mit  der 
Karawane  des  nächsten  Frahjahrs  xnrück :  Baracchi  XX  (1880),  74  n.  75.  Derselbe 
im  Frühjahr  1182  nach  Mcsnina  und  mit  der  »mudua  natalis«  (wohl  auf  Mariae 
Gebart,  8.  Sept,  bozOglich)  zurück;  ebd.  IX  (1875),  114  (Quittung  vom  Januar  1188). 

*)  Ljubi6  I,  26  no.  34  (Erneuprung  von  1208,  da  die  Ragusaner  ihre  Urkunde 
verloren  hatten).  Jirecek  58  A.  35.  Behandelt  auch  von  Carabellese  F. :  II  aorgere 
del  Comune  marittimo  puglieso  (Discorso  inaug.  dell'  anno  accad.  1900/01  della 
acnola  nuperiore  dl  Bari). 

*)  Ljubi6  I,  14  no.  22.  Jirecek,  Anm.  26  p.  50.  Über  Cattaro  als  Sufb-agan- 
bistnm  von  Bari  im  12.  Jahrhundert  s.  Caspar:  Kritische  Untersuchungen  in:  Quel- 
len u.  Forsch,  aus  ital.  Arch.  des  preuß.  bist  Inst,  VI  (Rom  1908X  842  ff. 

•)  Bonaini:  Due  carte  Pisano  Amalfitane  im  Arch.  ital.,  ner.  8,  VIII,  1  (1868)) 
p.  5  f.  Der  Krxbischof  und  ein  Judex  von  Amalfi  gingen  1110  als  BoTollmAchtigte 
des  griechischen  Kaisers  nach  Pisa.     Müller  p.  48  f.     Oben  §  178. 
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Handelsgeschäften  mit  Pisanern  sollte  die  Abgabenerhebung  nur  einmal  er« 
folgen  dürfen.  Bei  Zivilstreitigkeiten  sagten  die  Pisaner  rechtes  Gericht  nach 
ihrem  Gewohnheitsrecht  (secundam  nostram  consuetudineni)  zu,  während 
Reklamationen  wegen  erlittener  Schädigung  binnen  30  Tagen  zu  erledigen 
waren.  Kam  eine  Schädigung  der  Pisaner  durch  einzelne  Amalfitaner  vor, 
so  sollte  dadurch  die  Sicherheit  der  übrigen  in  Pisa  nicht  beeinträchtigt 
werden;  endlich  sollten  Kriegs-  und  Kaperschiffe  Amalßs  mit  ihrer  Be- 
mannung in  Pisa  jederzeit  auf  sichere  Aufnahme  rechnen  können.  Natürlich 
hat  Amalfi  die  entsprechenden  Verpflichtungen  auch  seinerseits  den  Pisanem 
gegenüber  übernommen,  was  für  diese  wegen  ihres  damaligen  Krieges  mit 
Genua  von  besonderer  Wichtigkeit  war.  Hat  dieser  sich  doch  auch  bis 
Sizilien  hinübergespielt;  in  einem  Kampfe,  den  die  beiden  Rivalen  1129  in 
und  bei  Messina  ausfochten,  fanden  die  Pisaner  die  Unterstützung  der  Bürger 
von  Messina,  und  im  selben  Jahre  fiel  ein  mit  Waren  im  Wert  von  100001. 
Jan.  beladener  pisanischer  Kauffahrer  den  Genuesen  bei  den  liparischen 
Inseln  in  die  Hände.  ^) 

Während  des  Krieges,  der  sich  bis  1133  hinzog,  gingen  in  Uuter- 
Italien  die  wichtigsten  Veränderungen  vor  sich.  Nach  dem  Tode 
Wilhelms  von  Apulien  (26.  Juli  1127)  trat  sein  Oheim  Roger  als  sein 
Erbe  auf  und  wußte  noch  im  selben  Jahre  durch  Stellung  günstiger 
Bedingungen  die  Hoheit  über  Salerno  und  Amalfi  zu  gewinnen;  1130 
von  Anaklet  II.  zum  Könige  gekrönt,  nahm  er  schon  im  folgenden 
Jahre  das  Amalfi  beherrschende  Kastell  mit  Gewalt^);  der  Augenblick 
schien  nahe,  wo  er  die  gesamte  Seemacht  von  Amalfi,  Salerno,  Neapel 
und  Oaöta  in  seiner  starken  Hand  vereinigte.  Nicht  zum  wenigsten 
die  Rücksicht  auf  diese  seiner  Hanilülsslollmig  in  Unter-Italien  und 
besonders  in  Neapel  drohende  Gefahr  scheint  os  gewesen  zu  sein,  die 
Pisa  unmittelbar  nach  Beendigung  seines  Krieges  mit  Genua  zum 
engsten  Anschluß  an  die  Gegner  des  »sizilischen  Tyrannen c  bestimmte.*) 

Im  Frühjahr  1134  führten  die  Konsuln  von  Pisa,  Assopardo  und  Cane, 
"mit  ungefähr  1000  Mann  Robert  von  Capua,  der  persönlich  die  Hilfe  Pisas 
nachgesucht  und  Subsidien  in  Höhe  von  3000  Pfund  Silber  zugesagt  liatte, 
in  sein  Fürstentum  zurück*),  freilich  nur  für  kurze  Zeit;  und  als  im  folgenden 
Jahre  das  im  Mai  und  Juni  zu  Pisa  tagende  Konzil  unter  Leitung  Innozenz'  IL 
die  Handelssperre  über  das  Gebiet  König  Roberts  verhängt  und  den  Kreuz- 
zug gegen  ihn  verkündet  hatte^),  unternahmen  die  Pisaner  jenen  Seezug,  der 
das  von  seiner  früheren  Blüte  längst  herabgesunkene  Amalfi  auf  das  schwerste 
heimsuchte;  am  4.  August  1135  erschienen  sie  mit  46  Galeeren  im  Hafen 
Amalfis,  verbrannten  7  Galeeren,  2  Kauffahrer  und  viele  kleinere  Fahi*zeuge, 
eroberten  dann  die  Stadt,  zündeten  sie  an  und  plünderten  sie  völlig  aus. 
Doch  erlitten  sie  bei  Fortsetzung  ihres  Plünderungszuges  landeinwärts  vor 
der  Feste  Fracta  bei  Ravello  eine  empfindliche  Niederlage,  die  sie  zur  Flucht 

*)  Ann.  genov.  I,  24;  >in  Varrigatore«  ist  wohl  die  Insel  Alicudi  (bei  Edrlst, 
ed.  Amari  p.  15 :  'Arküdah). 

»)  Näheres  ßernhardi,  Lothar  275  f.,  452  f.     Caspar  61  ff. 

•)  Bernhardi  633  A.  1.     Brief  dos  hl.  Bernhard  von  Clairvaux,  no.  130. 

*)  Falco  Bonovout.  boi  Muratori  SS.  V,  118,  134;  Bornhurdi,  Lothar  493,  620  if. 
Caspar  144  f. 

•)  Const.  et  acta  I,  579  no.  402. 
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auf  die  Schiffe  und  eiligen  Rückkehr  nach  Neapel  zwang.  *)  In  Neapel,  mit 
dem  sie  ein  enges  Bündnis  geschlossen  hatten,  hatten  sie  damals  ihren  Haupt- 
Stützpunkt;  als  Neapel  im  August  1129  mit  Gaeta  einen  Friedensvertrag 
schloß,  erscheint  unter  den  fünf  leitenden  Männern  Neapels  ein  Pisaner, 
Constantinus  de  Ranuzzu ;  und  jetzt  wandten  sich  die  in  Neapel  anwesenden 
pisanischen  Konsuln  Gerardo  Gaetano,  Enrico  und  Rodolfo  auf  die  Nach: 
rieht,  daß  die  Gaetaner  eine  Anzahl  von  Neapolitanern  gefangen  hielten  und 
ihrer  Habe  beraubt  hätten,  unter  der  Betonung,  daß  das  Volk  von  Pisa  und 
das  von  Neapel  eins  seien,  mit  freundschaftlichen,  aber  sehr  nachdrücklichen 
Vorstellungen  zum  Schutze  ihrer  »Brüder  und  Bundesgenossen  €  an  Konsuln 
und  Volk  von  Gaeta.  2) 

Zwei  Jahre  darauf  erneuerten  sie,  diesmal  in  Unterstützung  Kaiser  Lothars, 
ihren  Seezug,  nahmen  zunächst  Rache  an  Ravello,  erzwangen  von  Sorrent, 
Amalfi  und  der  Insel  Ischia  Geiseln  und  einen  Tribut'),  entsetzten  dann 
das  von  Roger  hart  bedrängte  Neapel  und  nötigten  endlich  im  Bunde  mit 
dem  Kaiser  am  8.  August  1137  Salerno  zur  Übergabe.*)  Aber  gerade  dieser 
wichtige  Erfolg  führte  zu  ihrer  Entzweiung  mit  dem  Kaiser;  da  er  Salerno, 
dem  die  Pisaner  wohl  das  Schicksal  Amalßs  zugedacht  hatten,  mit  großer 
Schonung  behandelte  und  ihre  Wünsche  nicht  so  berücksichtigte,  wie  sie  es 
gehofft,  wandten  sie  sich  kurz  entschlossen  der  Gegenseite  zu,  schlössen 
Frieden  mit  Roger*)  und  kehrten  im  September  1137  nach  Pisa  heim.  Es 
ist  mit  Sicherheit  anzunehmen,  daß  sie  das  nicht  getan  haben  würden,  wenn 
ihnen  nicht  König  Roger  für  ihren  Handel  mit  seinen  Gebieten  wichtige 
Zugeständnisse  gemacht  hätte. 

362.  Erst  nach  25  Jahren  kam  es  erneut  zum  Bruche,  da  Pisa  sich 
wohl  hütete,  trotz  der  Verhandlungen,  die  Konrad  III.  und  Kaiser  Friedrich 
während  seines  ersten  Röinerzuges  wegen  einer  Expedition  nach  Sizilien  mit 
ihm  führten  und  trotz  der  Plünderung  seiner  Kolonie  in  Almyro  durch  die 
Normannen  (1157),  die  Brücke  zu  früh  abzubrechen.  Mit  dem  Falle  Mailands 
aber  schien  die  Stunde  der  Entscheidung  gekommen;  am  6.  April  1162  wurde 
den  Pisanern  das  große  Privileg  ausgefertigt«),  das  ihnen  für  den  Fail  der 
Eroberung  des  Normannenstaates  unerhörte  Vorteile  in  Aussicht  stellte.  Nicht 
nur  volle  Handels-  und  Abgabenfreiheit  sollten  sie  im  ganzen  Königreiche 
genießen,  nicht  nur  in  jeder  Stadt,  die  gegenwärtig  König  Wilhelm  innehabe, 
eine  Handelsstraße  (ruga  cum  domibus),  wie  sie  ihren  Kaufleuten  geeignet 
erscheine,  erhalten,  —  es  sollte  ihnen  auch  von  den  Hauptorten  Palermo 
und  Messina,  Neapel  und  Salerno  je  die  Hälfte  der  Stadt,  des  Hafens  und 
des  Stadtgebiets,  und  dazu  ganz  Gaeta  und  auf  Sizilien  ganz  Trapani  und 
Mazzara  zu  liehen  gegeben  werden.  Alle  vom  Kaiser  in  den  eroberten  Ge- 
bieten einzusetzenden  Beamten   sollten   darauf   vereidet  werden,   diese  Ver- 

•)  Bernhurdj,  Lothnr  628  f.     Vgl.  Manfroni  186  ff.     Caiipar  155  ff. 

»)  Cod.  Cftjct.  II,  244  no.  819,  264  no.  381. 

•)  Gesandte  der  Leute  von  Atrani  nach  Pisa  zur  Einlösnog  ihrer  Geiseln 
worden  nnterwegs  in  Gaäta  um  8  Goldunxon  geschädigt  Verständigung  dartiber  vom 
16.  IL  1138:  Cod.  Caiet.  II,  265  no.  382. 

*)  Bornhardi,  I/othar  736  ff.  Vgl.  den  Brief  Barbarossaa  vom  25.  VIIL  1155 
Ober  den   Ruhm  der  IMflnnor;    Ijci    Scboffcr-Boichorst   p.  404  f.     Cupar  198  ff. 

•)  Ann.  pifl.,  RS.  XIX,  241;  Romuald  obd.  422.  Bernhard!,  Iy>thar  740  ff. 
Manfroni   V.t2.     Cnnpar  202  f. 

•)  Const  et  acU  I,  282  no.  205.     Siragusa  II,  App.  p.  IV  ff. 
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leihungen  des  Kaisers  zu  respektieren ;  umgekehrt  wollten  die  Pisaner  die  Vor- 
steher (rectores),  die  sie  an  den  genannten  Orten  bestellen  würden,  eidlich 
verpflichten,  die  kaiserlichen  Beamten  zu  unterstützen.  Man  wird  sich  kaum 
dazu  verstehen,  zu  glauben,  daß  der  Kaiser  derartige  Verleihungen  ernstlich 
ins  Auge  gefaßt  haben  kann ;  und  so  lehrreich  für  die  alles  Maß  übersteigenden 
Ansprüche  dieser  Handelsstädte  und  ihre  hochfliegenden  Pläne  diese  Urkunde 
ist,  auch  die  klugrechnenden  Kaufleute  können  schwerlich  an  die  Erfüllung 
all  dieser  Verheißungen  geglaubt  haben.  Man  forderte  viel  und  versprach 
viel,  beiderseits  in  der  Erwartung,  sich  in  Wirklichkeit  schließlich  auf  einer 
mittleren  Linie  zu  verständigen. 

An  den  Pisanern  lag  es  nicht,  wenn  der  Zug  gegen  Sizilien  nicht  noch 
im  selben  Jalire  zur  Ausführung  kam.  Eine  große  Zahl  von  Kriegsschiffen 
rüsteten  sie  aus,  deren  Ziel  nicht  verborgen  bleiben  konnte,  und  zogen  da- 
durch die  Rache  des  Königs  auf  sich  herab ;  im  Oktober  ließ  er  alle  Pisaner, 
die  sich  trotz  der  offenkundigen  Gefahr  in  seinem  Gebiete  aufhielten,  ge- 
fangensetzen und  ein  gerade  von  Konstantinopel  zurückkehrendes  pisanisches 
Schiff  kapern.^)  Es  ist  begreiflich,  daß  man  in  Pisa  seitdem  auf  die  sizi- 
lischen  Pläne  des  Kaisers  stets  auf  das  bereitwilligste  einging.  Als  mit  Wil- 
helm II.  ein  Knabe  auf  den  sizilischen  Thron  kam  (15.  Mai  1166),  waren  die 
Aussichten  noch  günstiger  geworden  und  im  Jahre  1167  schien  die  Expedition 
gesichert.  50  pisanische  Galeeren,  35  Pfeilschiffe  (sagittariae)  und  zahlreiche 
Transportschiffe 2)  setzten  sich  Anfang  August  in  Bewegung.  Da  brach  die 
furchtbare  Seuche  über  das  vor  Rom  lagernde  Heer  des  Kaisers  herein,  und 
das  ganze  Gebäude  der  Entwürfe  und  Hoffnungen  des  Kaisers  wie  der 
Pisaner  stürzte  zusammen.  « 

363.  Noch  im  Spätherbst  versuchte  Pisa,  im  Interesse  seines  Handels 
mit  dem  Normannenstaate  zu  einer  Verständigung  zu  gelangen,  doch  ver- 
mochte die  am  16.  November  unter  Führung  des  Konsuls  Bulgarino  Anfossi 
an  den  sizilischen  Hof  abgehende  Gesandtschaft  auf  die  Bedingungen  des 
Königs  nicht  einzugehen.  Anderthalb  Jahre  später  aber,  als  Pisa  sich  der 
Obedienz  Alexanders  IH.  anschloß,  hatte  Gherardo  Cortevecchia,  der  Pisa 
am  26  Juni  1169  verließ,  besseren  Erfolg;  er  brachte  einen  ehrenvollen 
Frieden  >auf  ewige  Zeiten«  zu  stände 3),  nachdem  die  Unterbrechung  der 
Handelsbezielmngen  diesmal  7  Jahre  gedauert.  Rasch  genug  stellte  sich 
wieder  ein  freundschaftliches  Verhältnis  her;  schon  im  folgenden  Jahre 
jagte  ein  sizilisches  Geschwader,  das  auf  dem  Wege  nach  Spanien  war,  in 
den  Gewässern  der  Insel  Giglio  den  Genuesen  eine  pisanische  Galeere,  die 
sie  genommen  hatten,  wieder  ab.'*)  Der  Friede,  der  seitdem  bis  zum  Er- 
löschen des  Königshauses  fortbestand,  konnte  auch  durch  einzelne  unUeb- 
same  Vorfälle  nicht  gestört  werden,  so  durch  die  Wegnahme  eines  von 
Venedig  kommenden  pisanischen  Kauffahrers  im  Hafen  von  Alexandrien 
durch  die  sizilische  Flotte  (1174)^),  oder  durch  die  Übergriffe  pisanischer 
Korsaren,  die,  wie  wir  aus  einem  scharfen  pisanischen  Dekret  von  1189  er- 
fahren, ein  salernitanisches  Schiff  gekapert  hatten,  ö) 


*)  Ann.  pis.  dos  Bernardus  Marago ;  SS.  XIX,  249. 

»)  Ebd.  256. 

•)  >pacem  honorifice  cum  eis  perpetuo  firmavit«,  ebd.  269.    Manfroni  243,  642. 

*)  Ann.  gonov.  I,  236  f. 

*)  Scblußsatz  der  Annaion  des  Marago  ;  vgl.  Langer  p.  200  Anm.  3. 

•)  Constitutum  Usus  bei  Bonaini  II,  989. 
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Speziellere  Nachrichten  über  die  Art  der  Handelstätigkeit  der  Pisaner 
im  Königreich  sind  nur  sehr  spärlich  vorhanden.  Doch  gibt  uns  wenigstens 
über  die  am  meisten  von  ihnen  besuchten  Handelsplätze  die  um  die  Mitte 
des  Jahrhunderts  aufgezeichnete  pisanische  Seezinstabelle  guten  Aufschluß. 
Nach  ihr  betrug  der  usuelle  Zins  beim  Seedarlehn  für  die  Fahrt  nach 
Neapel  und  zurück  15,  nach  Amalfi  und  Sälerno  17V2  und  nach  Policastro 
(Panicastro)  am  gleichnamigen  Golf,  von  dessen  Handel  wir  sonst  gar  nichts 
wissen,  das  aber  Edrisi  eine  große  und  bevölkerte  Feste  nennt,  20  Vo-^)  I™ 
sizilischen  Verkehr  betrug  der  Seezins  gleichmäßig  26%;  wenn  die  Tabelle 
gleichwohl  eine  ganze  Anzahl  von  Orten  besonders  aufführt,  so  ist  das  ein 
uih  so  besserer  Beleg  dafür,  daß  tatsächlich  ein  beträchtlicher  Schiffahrts- 
verkehr  der  Pisaner  nach  denselben  bestanden  haben  muß.  Sie  nennt  in 
erster  Linie  Messina,  in  zweiter  die  Hauptstadt  Palermo  (nebenbei  bemerkt 
hieß  der  der  Aufbewahrung  des  königlichen  Schatzes  dienende,  noch  heute 
wohl  erhaltene  Turm  am  Neuen  Palais  daselbst  der  pisanische)^),  weiter  das 
Tunis  zunächst  gelegene  Mazzara,  das  Edrisi')  an  Eleganz  und  Schönheit 
imübertrefflich  nennt,  mit  Märkten,  die  mit  Waren  und  Manufakturen  ge- 
füllt  seien,  so  daß  ein  beträchtlicher  Ausfuhrhandel  stattfinde.  Es  folgen 
an  der  Ostküste  Syrakus  mit  reicher  Getreideausfuhr:  Lentini,  6  Miglien 
vom  Meer,  aber  auf  dem  gleichnamigen  Flüßchen  für  kleinere  Schiffe  er- 
reichbar, mit  starker  Bevölkerung  und  besuchten  Märkten  und  Bazaren; 
Lampieda^)  (=  Licata)  am  fischreichen  Salso,  in  fruchtbarer  und  volkreicher 
Umgebung,  mit  Hafen  und  Markt;  Girgenti,  das  jedem  Käufer  die  reichste 
Auswahl  an  Waren  bot;  endlich  Sciacca,  dessen  Hafen  namentlich  von 
den  aus  El  Mehdia  und  Tripoli  kommenden  Fahrzeugen  viel  besucht  wurde. 
Auch  wissen  wir  schon,  daß  pisanische  Schiffe  im  Zwischenhandel  Getreide 
von  Sizilien  nach  Tripolitanien  zu  transportieren  pflegten.^)  Im  Jahre  1189 
ist  zuerst  ein  pisanisches  Konsulat  auf  Sizilien,  und  zwar  in  Messina,  nach- 
weisbar.*) 

364.  Wie  die  Genuesen  das  älteste  Privileg  eines  normannischen 
Fürsten  im  Orient  aufweisen  können,  so  liegt  auch  das  älteste  von 
den  Normanen  Siziliens  für  eine  italienische  Seestadt  ausgestellte  Do- 
kument in  dem  recht  altertümlich  anmutenden  Privileg  vor,  das  der 
Konsul  Oglerius  Capra  und  sein  Bruder  Amicus  im  September  1116 
vom  Grafen  Roger  erwirkt-en.') 

»)  Const.  Ubub  tit  25  bei  Bonaini  II,  906.   Edrlal  ed.  Aman  p.  97.  Über  Edrtst 

0.  C.  Brockelmann,  Gesch.  d.  arab.  Literatnr   (Weimar  1897)  I,  427  t  Caspar  p.  449  ff. 

*)  Romaaldi  Salcrn.  ann.  zu  llGl,  SS.  XIX,  431  f.     Falcandas  p.  177. 

*)  Zu  dom  folgenden  Rdrtsl  ed.  Aman  p.  88—87. 

*)  Bonaini   hielt  es   für   die  Insel  I^mpedasa;  aber  es  ist  unzweifelhaft  daH 

1.  nblyftdAh  Edrists,  das  Olympias  des  Altertums.  Vgl.  besonders  die  Stelle  eines 
griechischen  Diploms  von  1141  (Aman  in  seiner  Ausgabe  Edrlsls  p.  86  A.  2): 
*OXv^nüi8o£  T^c  Ityovfttrrjg  yfutarng  und  die  Urkunde  Rogers  fOr  Girgenti  von  1098 
(Oamfi  im  Arch.  sicil.,  n.  s.,  XXVIII  p.  141):  ex  hoc  flumine  (Salso),  sicnt  ipsum 
deacendit  ad  Limpiadum  qui  locus  dividtt  Agrigentnm  et  Butheriam. 

•)  Für  1180  bezeugt.     Oben  §  226. 

*)  Volpe  221  Anm.  2;  im  hospitium  der  Konsuln  wird  9.  Oktober  1190  (pis. 
Stils)  eine  Urkunde  aufgenommen. 

»)  Mortillaro  V.  ()i>oro;  vol.  IV,  Palermo  1848;  p.  7  (griechisch);  p.  8  (lateinisch). 
Irrig  Ist  es,  in  Oglerius  einen  Qberscoischen  Konsul  Genuas  su  erblicken,  wie  es,  von 
anderen  abgesehen,  auch  Ileyd  (I,  183:  >!n  Sizilien  besaßen  sie  schon  Anfang  des 
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Mit  Rücksicht  auf  ihre  Verdienste  um  ihn  schenkte  ihnen  der  Graf 
in  Messina  ein  in  der  Nähe  des  königHchen  Schlosses  liegendes  Grundstück 
am  Meeresstrande  zur  Erbauung  eines  Hauses,  überwies  jedem  der  Brüder 
eine  Jahresrente  von  1  Pfund  Gold  und  erließ  ihnen  und  ihren  Leuten  den 
Ausfuhrzoll  beim  Warenexport  aus  Sizilien  bis  zur  Höhe  von  60  Goldtari. 
Im  übrigen  sollte  ihnen  der  Zoll  von  der  Duane  nur  nach  Ortsgebrauch 
berechnet  werden  dürfen.  Obwohl  das  Privileg  durchaus  in  der  Form  der 
persönlichen  Verleihung  gehalten  ist,  wird  doch  ein  Zweifei  darüber  nicht 
bestehen  können,  daß  das  zu  errichtende  Haus  als  Warenniederlage  und 
Kaufhaus  für  alle  Genuesen  in  Messina  dienen  sollte,  und  es  erscheint  wohl 
gerechtfertigt,  es  mit  dem  in  späterer  2^it  genannten  genuesischen  fundicum 
S.  johannis  daselbst  zu  identifizieren.^) 

Als  während  des  genuesisch-pisanischen  Krieges  ein  savonesisches 
Schiff  wegen  Seeräuberei  von  den  SiziUern  genonunen  und  seine  Mannschaft 
gefangen  gesetzt  war,  trat  Genua  als  Schutzmacht  Savonas  vermittelnd  auf. 
Es  ließ  die  Savonesen  schwören,  sich  fortan  jeder  Seeräuberei  gegen  das 
Gebiet  und  die  Untertanen  Rogers  zu  enthalten  —  wobei  indessen  die  bei 
Kaperschiffen  herkömmliche  Forderung  von  Rudern  und  Segeln  in  billigen 
Grenzen  (moderate  et  cum  ratione)  nicht  als  Seeraub  gelten  sollte  —  und 
für  jede  etwa  vorfallende  Schädigung  binnen  30  Tagen  nach  eingegangener 
Beschwerde  Ersatz  zu  leisten;  auch  verpflichteten  sich  die  Savonesen,  dem 
Herzog  im  laufenden  Jahre  mit  einer  Galeere  40  Tage  hindurch  Dienste 
zu  leisten.  Daraufhin  erbaten  die  Gesandten  Genuas  die  Nachsicht  Rogers, 
der  nun  die  Gefangenen  freiließ  und  am  13.  Mai  1128  eine  Urkunde  aus- 
stellte, die  den  Savonesen,  Seeräuber  ausgenommen,  sicheres  Geleit  und  ge- 
rechte Erledigung  etwaiger  Beschwerden  binnen  4  Monaten  zusagte.^)  Im 
folgenden  Jahre  fochten  die  Genuesen  in  Messina  gegen  die  Pisanor,  die 
von  den  Messinesen  unterstützt  wurden,  einen  Kampf  aus  und  vertrieben 
die  Unterlegenen  aus  der  Stadt  bis  an  den  Palast  des  Herzogs;  doch  gaben 
sie  auf  sein  Verlangen  die  den  Messinesen  entrissene  Habe  wieder  zurück.*) 
Charakteristisch  jedenfalls,  daß  die  Genuesen  im  fremden  Lande,  noch  dazu 
in  Anwesenheit  eines  Herrschers,  der  es  an  durchgreifender  Energie  sonst 
nicht  fehlen  ließ,  in  solcher  Weise  aufzutreten  wagen  durften. 

Ungleich  den  Pisanern,  hielten  sich  die  Genuesen  von  dem  Kriege 
gegen  König  Roger  in  den  dreißiger  Jahren  trotz  der  Mahnungen  des 
hl.  Bernhard^)  fern;  auch  ihr  lange  Zeit  wenig  freundliches  Verhältnis  zum 
griechischen  Reiche  konnte  ihrem  kräftig  aufblühenden  Handel  mit  dem 
Normannenstaate  nur  förderlich  sein.  Ein  neues  Privileg  schien  ihnen  erst 
unter  dem  neuen  Könige  Wilhelm  I.  erforderlich,  als  die  Anknüpfung  ver- 
tragsmäßiger Beziehungen  zu  Konstantinopel  ihnen  eine  bessere  Fixierung 
ihrer  Stellung  und  Vorrechte  im  sizilischen  Königreiche  wünschenswert  er- 


12.  Jahrh.  ein  Konsulat  etc.)  und  Caspar  p.  54  tun.  In  ^Oys^iift  xtj^  xowaoXq^  l\vovo^ 
haben  wir  vielmehr  Oglerius  Capra  vor  uns,  der  1114 — 1117  dem  Kollegium  der 
städtischen  Konsuln  angehörte;  ann.  genov.  I,  15  f.  Vgl.  noch  Gregorio,  prove  II, 
no.  74  p.  82  u.  p.  225;  Vinc.  di  Giovanni  im  Arch.  sie.  XI  (1886)  p.  51.  Olivieri  in 
Atti  Lig.  I,  290  not.  langer  p.  64. 

»)  Ann.  genovesi  IT  p.  48  (lli)4);  Heyd  I,  183. 

«)  Fiüppi  G.,  Studi  di  storia  Ligure  (Rom  1897),  \u  3  tf.  Vgl.  Caspar  77  t, 
186.  499  f. 

')  Ann.  genov.  I,  24. 

*)  Bernhardi,  Lothar  627  f. 
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echeinen  ließ.  Im  November  1156  stellte  der  König  ihren  Gesandten  An- 
saldas  Auriae  und  Wilelmüs  Ventus  zwei  Privilegien  aus,  von  denen  das 
erst«  die  Genuesen  mit  ihren  Waren,  Seeräuber  und  Feinde  des  Königs 
ausgenommen,  unter  Königsschutz  stellte  und  das  Verfahren  bei  vorkom- 
menden Verfehlungen  gegen  den  zwischen  beiden  Staaten  bestehenden 
Rechtszustand  regelte  i),  während  in  dem  andern 2)  auf  Wunsch  der  Ge- 
sandten eine  Aufzeichnung  und  Bestätigung  der  seit  den  2ieiten  Rogers  im 
Handelsverkehr  der  Genuesen  mit  dem  Königreiche  entwickelten  Gewohn- 
heiten, einschließlich  der  Zugeständnisse  des  neuen  Königs,  vorgenommen 
wurde.  Das  wichtigste  dieser  Zugeständnisse  war  der  von  den  Genuesen 
gewünschte  Ausschluß  aller  Franzosen  vom  direkten  Handel  mit  dem  sizi- 
lischen  Königreiche ;  im  übrigen  mußten  sie  sich  in  eine  Beschränkung  der 
freien  Bewegung  ihrer  Handelsschiffe  insoweit  finden,  als  sich  der  König 
die  zeitweilige  Zurückhaltung  derselben  während  der  Vorbereitung  für  emen 
Beezug  im  militärischen  Interesse  vorbehielt.  Rechtliche  Geltung  erhielten 
diese  Privilegien  erst  im  Januar  115*/,  als  die  Konsuln  und  300  der  ange- 
sehensten Männer  von  Genua  vor  den  sizilischen  Gesandten,  unter  denen 
sich  der  Erzbischof  von  Syrakus  und  ein  Genuese,  Ansaldo  de  Nigrone, 
offenbar  ein  Vasall  des  Königs,  befanden,  den  vom  Könige  geforderten  Eid 
geleistet  hatten,  daß  kein  Genuese  gegen  ihn  oder  seine  Erben  beim 
griechischen  Kaiser  Dienste  nehmen  würde.')  Zeigt  sich  darin  ein,  wie  wir 
wissen,  nicht  unbegründetes  Mißtrauen  dei  Königs,  so  kam  die  Ursache, 
die  zu  einer  plötzlichen  und  langdauernden  Störung  des  mächtig  entwickelten 
genuesischen  Handels  mit  Sizilien  führen  sollte,  von  einer  ganz  anderen 
Seite:  nach  dem  Falle  Mailands  glaubte  auch  Genua  sich  den  Forderungen 
des  deutschen  Kaisers  nicht  länger  entziehen  zu  können;  sein  Bund  mit 
Barbarossa  hatte  den  Abbruch  seiner  politischen  wie  kommerziellen  Be- 
siehungen mit  dem  Normannenstaate  für  geraume  Zeit  (1162—1174)  zur  Folge. 

365.  Um  so  erwünschter  ist  es  uns,  über  den  genuesischen  Handel 
mit  dem  Königreich  für  die  vorhergehende  2ieit.  verhältnismäßig  reichhaltige 
Nachrichten,  namentlich  in  dem  erwähnten  zweiten  Privileg  und  dem  Notu- 
larium  des  Johannes  Scriba,  zu  besitzen.  Mit  dem  festländischen  Teil  des 
Königreichs  war  der  Verkehr  Genuas  wesentlich  geringer  als  mit  Sizilien;  für 
ihn  wurden  auch  die  schon  zur  Zeit  Rogers  geltenden  Gewohnheiten  lediglich 
bestätigt.  Aus  Calabrien  kam  Getreide  nach  Genua;  aus  dem  1143  aufge- 
zeichneten erzbischöflichen  Zehntentarif  erfahren  wir,  daß  von  jeder  Person 
auf  einem  aus  Calabrien  kommenden  Getreideschiffe  ein  Quartinus  grani  zu 
erheben  war.*)  Neapel  erscheint  in  dem  Notularium  nur  ein  einziges  Mal 
als  Ziel   einer  Geschäftsreise^);   dieser  Platz  war  offenbar  die  Domäne  der 

•;  Mb.  jar.  I,  190  no.  218.     Vgl.  Siragnea  II,  71  n.  XXXV  f.  Imperiale  p,  414  f. 

■)  Lib.  Jur.  I  no.  230;  mit  dem  irrigen  Datum  1157.  Zuerst  bemerkt  von  Oli- 
viert,  Atti  IJg.  I,  290,  der  aber  irrig  annimmt,  dafi  beides  Teile  einer  Urkunde 
seien;  ebenso  Langer  p.  64  und  Heyd  I,  182  Anm.  3  Es  liegt  vielmehr  genau  das- 
selbe Verfahren  vor  wie  in  den  Privilegien  fOr  Venedig  vom  September  1175. 

*)  Bei  Olivieri,  Atti  Lig.  I,  292  f.  Dazu  die  ann.  des  Caffaro  sn  1156  (ann. 
genovesi  I  p.  46  f.),  der  stark  hervorhebt,  daß  die  in  ungewöhnlicher  Form  ver- 
sprochene LeiRtnng  des  Rönign  weit  über  die  Gegenleistung  der  Genuenen  hinaus- 
gehe, wobei  er  freilich  den  Passus  besaglich  des  griechischen  Kaisers  gani  ver- 
schweigt 

*)  Registrum  Cnriao  Archiep.  Jan.  in  Atti  Lig.  II,  2  p.  10. 

•)  Chart  II  no.  429  (Gesellschaftskapital  nur  6  1.  Jan.). 

8«baQbe.  HmndeliffeMhiohta  d«r  romao.  Volker  Im  MIttaUltar.  80 
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Pisaner.  Dagegen  konzentrierte  sich  der  genuesische  Handel  mit  der  West- 
küste Unteritaliens  in  Salerno,  das  uns  in  den  Notariatsakten  des  Johannes 
21  mal,  sei  es  in  Oesellschafts-  oder  in  Seedarlehnsverträgen,  begegnet.  Aus 
den  Kreisen  der  Nobili  pflegte  besonders  Ottobonus  de  Albericis  mit  seiner 
Sippe  diesen  Verkehr,  bei  dem  die  Ausfuhr  von  Tuchen  eine  Hauptrolle 
spielte.  Einmal  wird  ein  kostbares  Stück  Scharlachtuch  (pecia  scarlate)  im 
Werte  von  22  1.  jan.  nach  Salemo  in  Commenda  gegeben,  ein  andermal 
handelt  es  sich  um  geringere  Tuche,  78  Stück  Barchent  (fustaneorum), 
offenbar  aus  der  Lombardei,  und  40  Ellen  einheimische  (genuesische)  Tuche, 
zu  denen  noch  eine  ,cultra  de  paÜio*  hinzukam.^)  Von  Salemo  aus  suchten 
dann  die  genuesischen  Händler  auch  die  kleineren  Orte  an  der  Küste  auf; 
bei  einem  Seedarlehn,  das  Braidenus  am  2.  September  1158  im  Betrage  von 
48  1.  jan.  von  Ottobonus  aufnahm  s),  umfaßte  das  Risiko  1.  behaltene  Fahrt 
des  Kauffahrers  (navis),  auf  dem  er  reiste,  von  Genua  nach  Salemo,  2.  des 
kleinen  Fahrzeugs  (lignum  subtile),  auf  dem  er  von  Salemo  aus  weiter  reisen 
würde,  bis  zum  Zielpunkte  und  zurück,  3.  des  Fahrzeugs  (lignum),  auf  dem 
er  im  nächsten  Sommer  die  Rückreise  nach  Genua  antreten  würde.  Zöge 
er  es  vor,  zu  diesem  Zeitpunkte  noch  nicht  zurückzukehren,  so  sollte  das 
Risiko  auf  das  erste  Fahrzeug  übergehen,  das  im  nächsten  Sommer  von 
Messina  aus  nach  Genua  unter  Segel  gehen  würde ;  offenbar  hatte  Braidenus 
die  Absicht,  für  diesen  Fall  Waren  mit  diesem  Schiff  nach  Genua  zu  senden, 
aus  deren  Erlös  dann  die  Befriedigung  seines  Gläubigers  zu  erfolgen  hatte. 
Auch  in  seiner  Bedeutung  als  genuesische  Handelsstation  für  den  Weg  nach 
der  Levante  tritt  uns  Salemo  einigemal  entgegen;  so  wird  dem  Reisenden 
Gotoerrus,  der  von  Obertus  Spinola  eine  Commenda  im  Werte  von  100 1.  jan. 
empfangen  hat,  die  Fortsetzung  seiner  zuerst  nach  Salerno  gehenden  Han- 
delsfahrt nach  Alexandrien  vorgeschrieben;  und  ein  andermal,  wo  zwei 
Reisende  gemeinschaftlich  verschiedene  Tuche  (8  pecias  sagre  et  volgia)  im 
Werte  von  25  1.  für  die  Reise  nach  Salerno  anvertraut  erhalten  haben, 
heißt  es,  daß,  wenn  auch  nur  einer  von  ihnen  die  Reise  nach  Alexandrien 
fortsetzen  wollte,  diesem  die  ganze  Commenda  (also  der  Erlös)  zu  übergeben 
sei.3)  Häufiger  noch  wird  die  Fortsetzung  der  Geschäftsreise  von  Salemo 
nach  der  Insel  Sizilien  in  Aussicht  genommen.*) 

366.  Kein  anderes  Handelsgebiet  begegnet  so  häufig  in  den  vom  Notar 
Johannes  aufgenommenen  Verträgen,  als  diese  Insel  ^);  neben  zahlreichen 
Gesellschaftsverträgen  finden  sich   hier  sehr  viel   häufiger  als  für  den  Ver- 

>)  Ib.  no.  321  und  894,  wo  ich  für  40  cannas  de  na  Iuris  lese  de  nativis. 
Um  den  Tuchhandel  handelt  es  sich  sicher  auch,  wenn  von  zwei  Sozii  der  eine 
sogleich  nach  Salerno  geht,  während  der  andere  sich  zunächst  nach  der  Lombardei 
zu  begeben  und  dann  auf  dem  ersten  von  Genua  abgehenden  Schiffe  nach  Salemo 
zu  folgen  hat  (no.  1137),  ferner  bei  der  Handelsreise,  die  Hospinel  von  Verdun  als 
Sozius  des  Kapellans  Raimund  mit  120  1.  jan.  Kapital  im  Sommer  1157  zunächst 
nach  Salerno  angetreten  hat ;  bei  seiner  Rückkehr  hatte  er  im  Falle  der  Abwesen- 
heit Raimunds  dessen  Gewinnanteil  an  den  Tuchhändler  Blancard  abzuliefern 
(no.  427).  Übrigens  waren  Hospinel  und  sein  Oheim  Oliver  von  Verdun  in  Genua 
ansässig;  vgl.  no.  1057,  1369,  1403. 

«)  No.  698. 

•)  No.  430,  306. 

*)  No.  243,  244,  333,  547.  690,  1057,  1129. 

»)  Nicht  weniger  als  114 mal;  für  die  Jahre  1157,  1158  und  1160  allein  26,  29 
und  22  Nummern. 
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kehr  nach  der  Levante  Seedarlehn,  nicht  selten  über  verhältnismäßig  nied- 
rige Beträge,  ein  Beweis,  daß  mit  Handelsuntemehmungen  nach  Sizilien  sich 
vielfach  auch  kleinere  Geschäftsleute  befaßten.  Was  das  pisanische  (Gesetz- 
buch fixiert,  sehen  wir  hier  durch  die  Praxis  bestätigt;  in  der  großen  Mehr- 
zahl der  Fälle  beläuft  sich  der  Seezins  für  behaltene  Hin-  und  RückfahH 
auf  25%.  Für  die  Ausreise  bevorzugte  man  den  Herbst,  den  Sepiembei^ 
am  meisten  und  demnächst  den  Oktober;  während  die  im  Sommer  oder 
Frühjahr  abgehenden  Schiffe  noch  im  selben  Jahre  zurückzukehren  pflegten^ 
blieben  diese,  ähnlich  wie  es  die  große  Mehrzahl  der  Levantefahrer  tat,  den 
Winter  über  in  einem  sizilischen  Hafen  vor  Anker  oder  wechselten  den 
Hafen  nach  Beschluß  der  Interessenten  auch,  während  die  Kaufleute  ihren 
Geschäften  keineswegs  bloß  an  dem  Landungsplatz  selbst,  sondern  auch  im 
Innern  und  an  anderen  Küstenplätzen  nachginged .  ^)  Erst  bei  Beginn  des 
nächsten  Sommers  wurde  die  Heimreise  angetreten,  die  vor  Johanni  beendet 
zu  sein  pflegte  3),  so  daß  für  Schiffe  und  Kaufleute  2ieit  genug  bis  zum  An- 
tritt einer  neuen  Reise  im  gleichen  Jahre  übrig  blieb.  Einzelne  Großkauf- 
leute, wie  Guil.  Buronus,  unterhielten  auch  dauernd  Bevollmächtigte  auf 
der  Insel.') 

Als  Reiseziel  nennen  die  Verträge  des  Notulariums  in  den  meisten 
Fällen  nur  Sizilien  im  allgemeinen ;  wo  einzelne  Orte  namhaft  gemacht  Wer- 
den, begegnet  am  häufigsten  Palermo,  erheblich  seltener  Messina,  und  nur 
vereinzelt  Mazzara  und  Trapani*);  im  Abgabentarif  wird  außer  den  drei  erst- 
genannten Orten  noch  Girgenti  besonders  aufgeführt 

Unter  den  Waren,  die  von  den  Genuesen  nach  Sizilien  ausgeführt 
wurden,  spielten,  wie  bei  Salerno,  Tuche  die  HauptroUe;  in  Gesellschafts- 
verträgen  für  die  Geschäftpreise  nach  Sizilien  begegnen  einmal  40,  einmal 
41  peciae  fustaneoruni  von  Mailand,  und  mit  letzteren  zusammen  fustanei 
von  Piacenza  im  Werte  von  32  1.  jan.,  während  bei  weiteren  70  peciae  fu- 
staneorum,  die  einen  Wert  von  36  ^4  ••  jan.  repräsentierten,  die  Herkunft 
nicht  angegeben  ist.  Außer  diesen  letzteren  führte  Mussus  Scalcaveia  als 
Sozius  des  Marchio  de  Volta  auch  150  Ellen  heimischen  Tuches  (nativi)  im 
Preise  von  30 1.  bei  sich,  die  er  in  Sizilien  zu  verwerten  hatte,  um  dann 
nach  Ermessen  nach  Ägypten  weiter  zu  gehen.  ^)  Wolltücher  setzten  die 
Genuesen  in  Sizilien  offenbar  in  beträchtlichem  Umfange  ab,  da  sie  im  Tarif 
für  Palermo  als  besonderer  Posten  erscheinen,  und  zwar  als  einziger,  von 
dem  die  Zollbehörde  beim  Verkauf  nur  den  20ten  Teil  in  natura  erhob. 
Von  7  Stück  derselben  (peciae  pannorum  laneorum),  die  Armannus  dem 
Tuchhändler  Blancardus  am  10.  Januar  1162  verkaufte,  erwartete  man  einen 


*)  Einigemal  heißt  es  in  den  Vortrügen' ausdrücklich:  laboratum  portare  Paler- 
mnm  et  per  Siciliam  (no.  873—875);  im  Herbst  1161  soll  Vassallns  Bianjavacca 
nach  Palermo  und  Sizilien  gehen,  sich  aber,  falls  ein  sicheres  Reisen  durch  die 
Insel  nicht  möglich,  anderswohin  wenden  (si  impedita  erit  terra,  nt  ibi  ad  com- 
modom  societatis  so  expodirc  non  possit)  no.  1121. 

*)  Einmal  wird  ein  einfaches  Darlehn  von  10  1.  jan.  (am  15.  April  1159)  auf- 
genommen, das  mit  20Vo  ^ins  14  Tage  nach  Ankunft  des  ersten  von  Siidlien  kom- 
menden Schiffes  rückzahlbar  ist,  wenn  dieses  vor  Johanni  eintrifft,  sonst  14  Tage 
nach  Johanni.     No.  749. 

•)  No.  882;  sein  >nuncius<  Jonathas  Cerriolus. 

*)  No.  267,  759.  Masalo  in  no.  470  doch  wohl  gleich  Mazsara.  Dasn  wQrde 
lieaia  treten,  wo  Kanzler  Stephan  für  seine  Flucht  nach  Syrien  einen  genuesischen 
Raoffahrer  ankaufte   und   die  genuesische  Remannung  anwarb     Falcandus  p.  161. 

•)  No.  602,  897,  604. 
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Erlös  von  90  Goldunzen  in  Sizilien.  Um  wertvolle  Stoffe  handelte  es  sich 
ferner  bei  den  11  cendati,  die  dem  Commendaempfänger  für  die  Herbstfahrt 
nach  der  Insel  im  Jahre  1157  mit  28  1.  jan.  angerechnet  wurden  und  \jei 
dem  Stück  von  Saint-Riquier  im  Preise  von  5V4  li  ^^  in  einem  Vertrage 
des  nächsten  Jahres  für  die  Fahrt  nach  Messina  neben  dem  Oesellsehuft^ 
kapital  besonders  erwähnt  wird.  ^)  Elf  Stücken  Tuch  von  Saint  Riquier  und 
20  jedenfalls  auch  aus  Nordfrankreich  stammenden  Stacken  SErBche  (aagle) 
begegnen  wir  unter  den  Waren,  die  Sulpice  von  Verdun  und  eein  So^iui 
Thibaud  nach  Sizilien  exportierten;  am  24.  April  1160  nahmen  sie  auf  diese 
bei  Blancard  ein  Seedarlehn  von  70 1.  jan.  auf,  das  sie  aus  il^ren  ersten  Ein- 
nahmen auf  Sizilien  an  Blancards  Bruder  oder  seine  sonßtige  Order  mit 
40  Goldunzen  Messineser  Gewichts  zu  erstatten  verspraclien.  Und  friesische 
Tuche  endlich  führte  Oger  von  Tours  auf  seiner  Handel&reige  nach  Sizilien 
mit  sich;  einen  Teil  derselben  bestellte  auch  er  Btancard  für  ein  Darleha 
als  Sicherheit»  während  er  außerdem  noch  eine  Commenda  Blancarda  zu  ver* 
werten  übernahm. 3)  Als  genuesische  Ausfuhrartikel  begegnen  ferner:  Balken 
(trabes)  im  Werte  von  4^/31.  für  Palermo,  Seide,  Eieen  und  Zinn  für  Mes- 
sina,  dünne  Stahlstäbe  aus  Mailand  (11  sacci  azarii,  in  quibus  sunt  3800  virgae) '), 
sowie  Kupferwaren.  Letztere  in  einem  besonders  bemerkenawerten  Vertrage 
vom  20.  September  1167,  in  dem  Boemund  Johannis  Chriepiani  dem  SchiS^* 
eigentümer  Gandulfus  de  Gotizone  außer  dem  ihm  gehörigen  Anteil  von 
Vm  seines  Schifb  eine  große  2iahl  von  einzelnen  Gegenständen  für  die  Fahrt 
nach  Palermo  in  Commenda  gab.  Es  befinden  eich  darunter  besonderB 
Drogen  und  Spezereien,  u.  a.  2Va  Pf  und  Sanddltok^  ein  Behalter  mit 
92  Pfund  Ammoniak,  das  am  Ätna  gewonneii  zu  werden  pflegte^)  und  nun 
über  Genua  nach  Sizilien  zurückkehrte,  zwei  Sorten  Myrobalanen  {Ay^Ftd. 
emblici  und  3  Pfund  chebuli)^),  16  Pfund  euforbii,  ein  Korb  Kokelskömer 
(sporta  cuculli)  im  Gewicht  von  65  Pfund  und  auch  5  Pfund  weißen  Pfeffers, 
endlich  merkwürdigerweise  sogar  sarazenische  Bücher.  Wie  nicht  wenige 
der  hier  genannten  Waren  sind  offenbar  auch  diese  aus  Ägypten  gekommen 
und  wurden  nun  durch  Christen  an  die  Sarazenen  Siziliens  vertrieben  —  ein 
sprechendes  Zeugnis  dafür,  wie  sehr  diese  romanischen  Kaufleute  es  ver- 
standen hatten,  auch  den  Handelsverkehr  zwischen  den  von  Sarazenen  be- 
wohnten Ländern  am  Mittelmeer  an  sich  zu  reißen.  Noch  in  zwei  anderen 
Fällen  enthüllen  uns  unsere  sonst  keineswegs  gesprächigen  Verträge  diese 
Demerkenswerten  Beziehungen;  im  Herbst  des  Jahres  1158  wurden  10  Zentner 
Pfeffer,  die  also  auch  den  Umweg  über  Genua  gemacht  hatten,  auf  dem 
Schiffe  des  Martinus  Eriberti  nach  Sizilien  exportiert;  Wilelmus  Aradellus 
hatte  die  Ware  unter  selbstschuldnerischer  Bürgschaft  des  Wilelmus  de  Volta 
von  Bonus  Johannes  Malfuaster  als  Seedarlehn  empfangen  und  Zahlung  des 
Kaufpreises  mit  57  ^/^  1.  jan.  bei  behaltener  Ankunft  des  genannten  Schiffes 

>)  No.  1163,  606,  634. 

')  No.  869,  867.  Im  Sommer  1164  ging  Sulpice  als  Sozius  Blancards  nach 
Syrien ;  no.  1499. 

•)  No.  622,  1073,  602. 

*)  Aman :  Musulmani  II  p.  442. 

*)  No.  508.  Für  eliebuli  glaube  ich  chebuli  lesen  zu  müssen  (ttber  myro- 
balanum  Heyd  II,  640,  Flückiger  2G9).  Nicht  zu  deuten  weiß  ich :  paliadeeasa  lib- 
ras  5  und  merairem  libras  2.  Vgl.  das  Verzeichnis  des  Matthaeus  Platearius  von 
Salerpo  (liber  de  simplici  medicina  sive  Circa  instans),  enthaltend  273  Droguen,  bei 
Ohoulant  J.  L.,  Handbuch  der  Bücherkunde  für  die  ältere  Medizin.  Leipzig  *1841 
p.  297  ff.    Dazu  jetzt  Guigues  im  Journ.  asiat.,  sär.  10,  t.  V,  478  ff.,  VI,  49  ff. 
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in  Sizilien  bis  zum  1.  Juli  des  nächsten  Jahres  verheißen.^)  Und  als  am 
14.  September  1161  Ogerius  Ventus  und  Marinus  von  Nervi  eine  Handels- 
gesellschaft über  75  1.  Kapital  miteinander  eingingen,  setzte  sich  das  von 
Marinus  eingebrachte  Drittel  aus  6V2  1*  in  bar  und  IVs  Zentner  Indigo 
von  Bagdad  zusammen,  die  er  in  Palermo  zu  verkaufen  gedachte.  2) 

367.  Unter  den  Waren,  die  Genua  aus  Sizilien  einführte,  stehen  Getreide 
und  Baumwolle  obenan.  Getreide  ist  der  einzige  Artikel,  der  im  Privileg 
von  1156  bei  allen  vier  namentlich  genannten  Orten  aufgeführt  wird.  In 
Palermo,  Mazzara  und  Girgenti  war  für  je  2  Scheffel,  in  Messina  für  je 
4  Lasten  Getreide,  das  nach  Genua  selbst  exportiert  wurde,  ein  Ausfuhrzoll 
von  1  Tar\  zu  entrichten,  während  bei  der  Einfuhr  in  Grenua  von  jedem  aus 
Sizilien  kommenden  Schiffe,  das  zum  größeren  Teil  mit  Getreide  beladen  war, 
für  die  Stadt  durch  den  Cintraco  2  Minen,  außerdem  aber  von  jeder  Person 
Auf  dem  Schiffe,  für  den  Erzbischof  ein  Zehent  von  1  Mine  Getreide  in 
natura  erhoben  wurden. *)  Sizilische  Baumwolle  erscheint  als  erster  Posten 
in  dem  um  1140  aufgezeichneten  genuesischen  Wägetarif ^);  es  ist  der  einzige 
Artikel  der  Einfuhr,  der  in  dem  Notularium  des  Johannes  mehrfach  Er- 
wähnung findet.  Mitglieder  von  Handelsgesellschaften,  die  das  sizilische 
Geschäft  pflegten,  geben  die  notarielle  Erklärung  ab,  daß  bestimmte  Quan- 
titäten sizilischor  Baumwolle  für  die  betreffende  Gesellschaft  in  Genua  lagerten, 
ao  Rainald  Albissola  gegenüber  Ingo  de  Volta,  dem  Vertreter  seines  mit  ihm 
assoziierten  Sohnes  Wilhelm  bezüglich  llVaSack  im  Gewicht  von  16  Kant&r 
tind  eines  weiteren  Sackes  im  Werte  von  2 1.  jan.,  so  femer  Aliadar,  die 
Frau  Solimans  von  Salerno,  gegenüber  ihrem  Sozius  Donatus  de  s.  Donato 
«inmal  (1158)  bezüglich  14  Kantar  und  ein  zweites  Mal  (1161)  bezüglich 
14  Kantar  40  rotuli,  von  denen  6  Kantar  14  rot  ihr,  der  Rest  dem  Donato 
gehörten.  •)  Für  die  Ausfuhr  von  Baumwolle,  deren  Kultur  von  der  arabi- 
schen Bevölkerung  besonders  gepflegt  wurde,  hatten  die  Genuesen  in  Mazzara 
pro  Sack  V2  Tar\  zu  zahlen,  ebensoviel  in  Girgenti  für  den  Kantar,  wenn  die 
Baumwolle  in  der  Stadt  selbst  gekauft  ward,  war  sie  außerhalb  gekauft,  das 
Doppelte;  ähnlich  in  Palermo  vom  Kantar  Baumwolle,  den  sie  aus  dem 
Innern  nach  der  Stadt  brachten,  IV2  Tbt\,  wogegen  sie  dann  einen  besonderen 
Ausfuhrzoll  nicht  mehr  zu  zahlen  hatten.  Auch  aus  Malta  wurde  damals 
tchon  Baumwolle  nach  Genua  importiert.^ 

•)  No.  680/81  (26.  Aiignst). 

•)  No.  1120. 

')  Lib.  Jur.  I  no.  75  (Anfxeichnung  von  1142);  Registram  Cariae  Arch.  in  Atti 
Lig.  n,  2  p.  10.     Dazu  p.  127. 

*)  Üb.  Jur.  I  no.  66. 

•)  Chart,  n  no.  501,  639,  1126. 

*)  Im  Nachlaßinventar  des  W.  Scaniaria:  Vi  unins  sacci  bombicine  de  Malta; 
Ib.  no.  1427.  Vgl.  Aman,  Musulm.  IE,  447  f.  Leonardo  Pisano  teilt  uns  mit  (p.  117), 
daß  in  Sizilien  beim  Laden  der  Schiffe  das  >Oollo<  den  Maßstab  bildete,  auf  das 
man  bei  Baumwolle  1  Vs  KanUr  rechnete  (bei  Kupfer  8  KantAr).  Übrigens  heißt  ea 
in  dem  Privileg  (Lib.  Jur.  I  no.  280)  stets:  pro  cantario  cuttonIs,  pro  sacoo  de 
«Qttone;  es  ist  also  ein  Irrtum,  was  seit  Heyd  (II,  614  f.)  allgemein  behauptet 
wird,  daß  dieses  arabische  Wort  fOr  Baumwolle  erst  seit  dem  Ende  des  18.  Jahr- 
handerts  in  den  abondländiscben  Quollen  vorkomme.  Die  Marseiller  Urkunden 
haben  das  Wort  sehr  häufig :  Manduol  no.  10  (implicataa  in  cotone,  1218),  no.  88 
(1888X  Amalric  no.  1  und  oft  Selbst  in  Flandern  begegnet  das  Wort  schon  in  der 
lOtIa  des  18.  Jahrhunderts.  Oben  g  825.  Völlig  unsutrefifend  ist,  was  Oppel  p.  84. 
and  917  Ober  die  Geschichte  der  Verarbeitung  der  Baumwolle  in  Italien  sagt 
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,  Wolle  erscheint  nur  im  Abgabentarif  unter  Palermo;  unter  denselben 
Modalitäten  wie  bei  BaumwoUe  war  hier  für  den  Kantar  VaTari  zu  ent- 
richten. Für  Lammfelle  und  andere  Felle  und  Häute  zahlten  die 
Genuesen  bei  der  Ausfuhr  aus  Girgenti  und  Mazzara  1  Tari  pro  Last  (sauma), 
in  Palermo  für  das  Hundert  Lammfelle  beim  Einbringen  in  die  Stadt  IV2  Tail, 
während  die  Ausfuhr  frei  war.  Einmal  begegnen  ^uch  in  Genua  aus  sizi- 
lischer  Einfuhr  2  pelles  de  ventribus  cunicolorum,  also  Pelze,  die  aus  den 
besonders  zarten  und  weichen  Bauchfellen  der  Kaninchen  zusanmiengesetzt 
waren.  ^)  In  Palermo  war  endlich  noch  für  Schweine  ein  TorzoU  von  1  Taii 
auf  4  Stück  zu  entrichten;  sie  dienten  wohl  nicht  bloß  dem  unmittelbaren 
Verbrauch  der  Kolonisten,  sondern  wahrscheinlich  in  größerem  Umfange 
dem  Export  nach  Genua  in  Gestalt  von  Schinken  und  eingesalzenem 
Fleisch. 

368.  Die  von  den  Genuesen  in  Sizilien  zu  entrichtenden  Handels: 
abgaben  weisen,  auch  abgesehen  von  den  schon  angeführten  Artikeln,  für 
die  einzelnen  Plätze  Siziliens  manche  interessante  Verschiedenheiten  auf. 
In  Mazzara  hatte  jeder  genuesische  Kaufmann,  der  von  See  eintraf,  eine 
Abgabe  von  10  Tari  zu  zahlen.  In  Palermo  waren  von  allen  zur  See  ein- 
geführten Waren  beim  Verkauf  10 ^/o  in  natura  abzugeben;  unverkauft 
gebliebene  durften  im  verzollt  wieder  ausgeführt  werden.  In  Messina  hatten 
die  Genuesen,  wenn  sie  aus  der  Heimat  kamen,  beim  Eintritt  pro  Person 
1  sol.  Jan.,  und  wenn  sie  eine  offene  Handelsverkaufsstelle  (apothecam)  da- 
selbst einrichteten,  das  Doppelte  zu  zahlen.  Im  übrigen  waren  sie  wesentlich 
günstiger  gestellt  als  in  Palermo,  da  die  Verkaufsabgabe  hier  nur  3  Vo  ' ür  si^ 
betrug.  Dabei  hatten  sie  für  die  amtliche  Verwiegung  ihrer  Waren  keinerlei 
Abgabe  zu  entrichten,  durften  auch  im  Verkehre  untereinander  ihre  eigene 
Wage  haben ;  auch  sollten  Klagen,  die  sie  bei  dem  königlichen  Gericht  zum 
Zwecke  der  Wiedererlangung  abhanden  gekommener  oder  ihnen  entfrem- 
deter Waren  anbrachten,  gebührenfrei  sein.  Der  Ausfuhrzoll  wurde  in  Höhe 
von  1  Tari  von  je  zwei  Warenballen  (de  2  collis)  erhoben.  Schiffe  durften 
sie  lin  Messina  nur  mit  besonderer  königlicher  Erlaubnis  ankaufen  oder 
mieten. 

Daß  bei  der  zentralen  Lage  Siziliens  im  Mittelmeer  die  Genuesen  gerade 
diese  Insel  oft  zum  Ziele  oder  doch  Durchgangspunkt  für  ihre  Handelsfahrten 
auch  von  anderen  Plätzen  als  Genua  aus  machten,  kann  nicht  wundernehmen. 
Erwähnt  ist  schon,  daß  sie  häufig  von  Salerno  herüberkamen;  in  anderen 
Fällen  ist  die  Fortsetzung  von  Geschäftsreisen  von  Spanien  nach  Sizilien  in 
Aussicht  genommen  2);  einmal  schreibt  Frau  Aliadar  ihrem  Sozius  die  Fort- 
setzung einer  zunächst  nach  Fr^jus  auf  ihrem  Schiffe  gehenden  Handelsfahrt 
nach  Palermo  vor;  ein  anderes  Mal  ermächtigt  ein  Sozius  den  andern,  von 
SaintGilles  aus  nach  Sizilien  und  gegebenenfalls  nach  der  Levante  weiter- 
zugehen.^) Für  alle  genuesischen  Levantefahrer  aber  bot  sich  natürlich  in 
Messina  auf  der  Hin-  wie  Rückfahrt  die  bequemste  Station ;  schon  hier  fanden 
sie  für  die  aus  Ägypten  und  Syrien  exportierten  Waren  reichen  Absatz,  wie 
denn  auch  der  Abgaben tarif  von  1156  für  Messina  die  (aus  Alexandrien 
oder  Syrien  kommenden  genuesischen  Verkäufer  in  erster  Linie  erwähnt*); 


»)  Chart.  U  no.  601. 
«)  No:  706,  719,  720. 
»)  No.  446,  792,  822. 

*)  Et  a  quaciinque  parte  venerint,  sive  ab  Alex,  sive  a  Suria  etc.     Lib.  Jar.  I 
no.  230. 
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und  umgekehrt  ging  man  oft»  nachdem  man  hier  längeren  Aufenthalt  ge- 
nommen, nach  der  Levante  weiter,  i) 

369.  Als  (Ho  durch  die  Eroberung  Mailands  gewonnene  Macht- 
Btellung  des  Kaisers  die  Genuesen  zwang,  sich  zu  entscheiden,  mochte 
ihnen  die  Rücksicht  auf  ihre  Handelsinteressen  in  Sizilien  die  Wahl 
schwer  genug  machen,  zumal  sie  Pisa  schon  in  engem  Bunde  mit 
dem  Kaiser  sahen;  indessen  zu  dem  augenblicklichen  Druck  der  kaiser- 
lichen Macht  gesellte  sich  die  Hoffnung,  im  Falle  des  Gelingens  der 
siziUschen  Expedition  noch  größere  Handels  vorteile  zu  erringen. 

Denn  mit  Versprechungen  kargte  der  Kaiser  auch  ihnen  gegenüber 
nicht:  in  jeder  Stadt  sollten  sie  eine  ihren  Kaufleuten  passende  Geschäfts- 
straße mit  Kirche,  Fondaco,  Bad  und  Backofen  erhalten,  sollten  überall  Per- 
sonen in  beliebiger  Zahl  einsetzen  können,  die  die  Jurisdiktion  über  diö 
Genuesen  auch  dann  auszuüben  hatten,  wenn  ein  Nicht-Genuese  als  Kläger 
gegen  sie  auftrat,  sich  überall  untereinander  eigener  Maße  und  Gewichte 
bedienen  dürfen.  Ferner  sollten  sie  in  jedem  mit  ihrer  Hilfe  eroberten  Ge- 
biete völlige  Abgabenfreiheit  genießen ;  außerdem  versprach  ihnen  der  Kaiser, 
sie  für  die  Konfiskation  von  Waren  durch  den  sizilischen  König  wegen  ihres 
Bündnisses  mit  ihm  aus  der  Kriegsbeute  (bis  zum  Maximum  von  V20  der- 
selben) zu  entschädigen  imd  ihnen  1/4  des  Schatzes  König  Wilhelms,  mit 
Ausnahme  der  Edelsteine,  zu  überlassen,  während  sie  selbst  versprachen, 
dem  Kaiser  von  der  eigenen  Beute,  soweit  sie  in  Gold,  Silber,  Münzen  und 
Seidenzeugen  (panni  serici)  bestand,  die  Hälfte  abzutreten.  So  umfangreiche 
lokale  Verleihungen  wie  den  Pisanern  konnten  ihnen  allerdings  nicht  mehr 
gewährt  werden ;  doch  verhieß  ihn6n  der  Kaiser,  sie  mit  ganz  Syrakus  und 
Zubehör  zu  belehnen  und  ihnen  im  Südosten  der  Insel  außerdem  250  Ritter- 
lehen zu  geben.  Am  9.  Juni  1162  stellte  der  Kaiser  den  genuesischen  Unter- 
händlern, an  deren  Spitze  die  Konsuln  Ingo  de  Volta  und  Nuvelonus  (der 
Bruder  des  Ottobonus)  standen,  ein  Privileg  darüber  aus;  den  auf  die  Ex- 
pedition bezüglichen  Treueid  sollten  auch  diejenigen  Genuesen  leisten,  die 
zum  Könige  von  Sizilien  in  einem  Vasallenverhältnis  standen;  falls  sie  eä 
nicht  taten,  sollten  sie  für  die  Dauer  der  Expedition  von  der  staatlichen 
Gemeinschaft  mit  Genua  ausgeschlossen  sein .2) 

Von  dem  Privileg  verwirklichte  sich  nichts;  dagegen  hat  die  damit 
eingeleitete  Unterbrechung  der  geregelten  Handelsbeziehimgen  der  Genuesei^ 
mit  dem  sizilit^chen  Königreich  über  12  Jahre,  also  beträchtlich  länger  als 
bei  den  Pisanern,  gedauert;  diplomatische  Verhandlimgen,  die  der  Konsul 
Bellnmutus  1168  führte,  blieben  ergebnislos.')  Auf  allerlei  Umwegen  suchten 
die  Genuesen,  wie  es  scheint,  auch  in  dieser  Zeit  sich  einen  Anteil  am 
sizilischen  Handel  zu  erhalten;  so  hören  wir  1165  von  einem  mit  Ladung 
aus  Ägypten  zurückkehrenden  Schiff,  das  Genuesen  und  Bürgern  von  Palermo 


■)  Z.  H.  für  1158  Chart  n  no.  632  (nach  Alezandrien),  641  (wo  ein  Beedarlehn 
auf  einem  nach  Syrien  bestimmten  Schiffe  nur  bis  Sizilien  läuft,  offenbar^  weil  die 
"Waren  des  Schuldners  schon  hier  gelöscht  wurden). 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  236,  238;  Imperiale  p.  421  f.  Const  et  acU  I  no.  211.  Bira- 
gnua  II  App.  p.  XVIII.  GicRcbrocht  V,  311  f.  Grundbesits  in  Sizilien  hatte  s.  B. 
der  Genuese  Wil.  Scarsaria,  der  in  seinem  Testament  von  der  vinea  et  terra  quam 
Sicilie  habeo  spricht,  Chart.  II  no.  1054  (16.  Juni  1161);  Job.  de  Cicala  ist  burgonsis 
des  Königs  1159  (Ganiß  no.  35). 

*)  Ann.  ircnov.  I.  213. 
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gemeinsam  gehörte  und  bei  Blba  von  den  Pisanem  gekapert  wurde;  und 
wenn  im  November  1170  ein  von  Sizilien  kommendes  Schiff  der  Genuesen 
mid  Lucobesen  demselben  Schicksal  verfiel,  so  ist  mit  Sicherheit  anzunebme», 
dafi  die  Genuesen  die  Eaufleute  des  mit  ihnen  damals  eng  befreundeten 
Lucca  vorgeschoben  haben,  um  unter  ihrer  Flagge  Handel  auf  der  luml 
SU  treiben.^)  Endlich  im  November  1174  brachte  OttoboDo  de  Älbericiap 
damab  Stadtkonsul  von  Gtonua,  der  zweimal  als  Gesandter  nach  tiizilien 
gegangen  war,  den  Frieden  mit  Wilhelm  ü.  zustande,  der  am  Anfang  des 
folgenden  Jahres  in  Genua  beschworen  und  ratifiziert  wurde;  er  ßtellte 
lediglich  den  Status  quo  wieder  her.^)  Bis  zum  Erlöschen  des  normannischeQ 
Königshausee  sind  die  Beziehungen  Genuas  zu  Sizilien  heiklem  ungetrübt 
geblieben');  in  dieser  Zeit  war  es  auch,  wo  sie  im  Königreich  das  Recht;, 
unter  selbstgewählten  Konsuln  zu  leben,  gewannen,  wie  es  scheint,  durch 
bloße  Usurpation,  aber  doch  unter  Duldung  des  Königs.^) 

370.  Für  den  Handelsverkehr  der  Südfranzosen  mit  Sizilien  ist  die 
Bestinmiung  des  genuesischen  Privilegs  vom  November  1156  besonders  be- 
merkenswert, in  der  König  Wilhelm  I.  versprach,  provengaUsche  Handels- 
schiffe in  seinem  Königreiche  überhaupt  nicht  zuzulassen  und  auch  nicht 
zu  gestatten,  daß  proven9ali8che  Kaufleute  sich  sizilischer  Schiffe  zum  Trans- 
port ihrer  Waren  nach  der  Heimat  bedienten.^)  Unzweifelhaft  wird  durch 
dies  von  den  Genuesen  bewirkte  Verbot  bewiesen,  daß  ein  derartiger  Scfaifb- 
verkehr  zwischen  der  Mittelmeerküste  Frankreichs  und  Sizilien  bestand«! 
hat»  und  er  kann  auch  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen  sein,  wenn  die 
Genuesen  im  Interesse  ihres  Handels  eine  solche  Bestimmung  forderten. 
Wenn  uns  im  März  1155  ein  Petrus  von  Toulouse  in  Genua  begegnet»  der 
von  Ottobonus  de  Albericis  für  eine  Handelsreise  nach  Salerno,  die  er  bis 
Sizilien  weiter  fortsetzen  darf,  eine  Commenda  von  127  1.  jan.  erhält«),  so 
zeigt  uns  das  das  eigentliche  Ziel  der  Genuesen,  das  weniger  in  dem  abso- 
luten Ausschluß  der  Provenjalen  vom  sizilischen  Handelsverkehr,  als  viel- 
mehr darin  bestand,  diesen  Verkehr  über  Genua  oder  doch  auf  genuesische 
Schiffe  zu  leiten;  inwieweit  den  Proven9alen  noch  eine  Beteiligung  an 
Handelsreisen  nach  Sizilien  oder  Unteritalien  zu  gestatten  sei,  sollte  ganz 
von  dem  Willen  der  Genuesen  abhängen.  Diese  Politik  entsprach  genau 
den  Zugeständnissen,  die  sich  Genua  in  dieser  Zeit  überall,  wo  es  die  Ge- 
legenheit dazu  hatte,  von  den  südfranzösischen  Seestädten  selber  machen 
ließ.'^)  Neu  war  nur,  daß  nun  auch  das  sizilische  Königreich  eine  ent- 
sprechende Verpflichtung  übernahm.     Diese  entfiel  freilich  schon  mit  dem 


»)  Ann.  pis.,  SS.  XIX,  253  u.  260. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  311.    Ann.  genovesi  II  p.  5. 

')  Im  Janaar  1185  nimmt  der  König  den  genuesischen  Nobile  Bubonosos  als 
seinen  Lehnsmann  an,  schenkt  ihm  ein  Haas  in  der  Hauptstraße  (Magistra  Ruga) 
von  Messina  und  weist  ihm  eine  Jahresrente  von  1  Pfund  Gold  auf  den  königlichen 
Schatz  an.     Garufl  no.  76  p.  188. 

*).S.  unten  §877. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  230.  Gaffaro  hat  diese  Vertragsbestimmung  in  seiner  Dar- 
stellung stark  vergröbert,  wenn  er  behauptet,  der  König  hätte  versprochen,  alle 
proven^aliscben  und  französischen  (Francigenas)  Kaufleute  aus  seinem  Reiche  sa 
vertreiben  (a  regno  sno  expellere ;  ann.  genov.  I,  46  f.)  Vgl.  Heyd  I,  188  und  Lan- 
ger 64. 

•)  Chart.  II  no  243. 

»)  Unten  §  489. 
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Jahre  1162,  als  es  zum  Bruche  mit  Genua  kam;  wenn  sich  Genua  gleich- 
zeitig von  Barbarossa  in  seinem  Privileg  die  Erlaubnis  geben  ließ,  die  Pro- 
venyalen  und  Franzosen,  die  sich  des  Handels  wegen  zur  See  nach  dem 
Königreich  begeben  oder  aus  demselben  zurückkehren  würden"),  zu  ver- 
treiben, so  war  das  praktisch  völlig  bedeutungslos.  Der  gleichzeitig  aus- 
brechende langjährige  Krieg  Genuas  mit  Pisa  erschwerte  zudem  die  Auf- 
rechterhaltung  des  genuesischen  Anspruchs  ungemein  2),  und  schließlich  mußte 
Genua  doch  auf  die  fernere  Bevormundung  des  südfranzösischen  Handels 
mit  dem  sizilischen  Königreich  verzichten. 

«371.  Für  die  Entwickelung  des  internen  Handels  war  durch 
die  verhältnismäßig  gute  Ordnung,  die  unter  dem  Regiment  der  nor- 
mannischen Könige  herrschte,  eine  günstige  Grundlage  gescbaffeu; 
Abt  Peter  von  Cluny  rühmt  die  allgemeine  Sicherheit,  deren  sich 
Geistliche,  Ritter,  Bauern,  die  mit  Geld  und  mannigfachen  Waren  be- 
ladenen  Kaufleute  und  alle  in  Rogers  Lande  weilenden  oder  dasselbe 
durchziehenden  zu  erfreuen  hätten.') 

Dazu  kam  die  für  ihre  Zeit  vorgeschrittene  städtische  Kultur  des 
Landes.  Die  Hauptstadt  Palermo  war  nach  den  Begriffen  der  Zeit  eine 
richtige  Großstadt,  die  Eklrisi^)  nicht  genug  zu  rühmen  weiß,  deren  Märkte 
und  Basare  ein  reger  Handelsverkehr  durchflutete,  während  sie  zugleich 
eine  starke  industrielle  Bevölkerung  beherbergte.  Durch  die  Verpflanzung 
griechischer  Seiden weber  aus  Theben,  Athen  und  Korinth,  die  er  auf  seinem 
Kriegszuge  gegen  Byzanz  gefangen  nehmen  ließ,  schuf  Roger  der  Fabrikation 
kostbarer  Seidenstoffe  in  Palermo  eine  Stätte*);  in  seinem  Briefe  vom  An- 
fang des  Jahres  1190  schildert  Falcandus  eingehend  die  hochentwickelte 
Textilindustrie  Palermos,  wie  sie  in  den  Werkstätten  am  königlichen  Palast 
betrieben  wurde  und  sich  von  der  Fabrikation  einfacherer  Gewebe  bis  zu 
der  mühevollen  Herstellung  der  schwersten  und  wertvollsten  Stoffe,  die  mit 
Gold  oder  Perlen  durchwirkt  wurden,  erstreckte.  Daneben  gedenkt  er  ge- 
bührend des  Reichtums  der  Umgebung  an  Naturprodukten,  unter  denen  er 
neben  Nüssen,  Mandeln,  Feigen  und  Oliven  das  Zuckerrohr  besonders  her- 
vorhebt.*) 

Messina  mit  seinem  trefflichen  Hafen  erhielt  seine  Signatur  durch 
seine  I^ge  an  einer  der  wichtigsten  Welthandelsstraßen  der  Zeit,  als  eine 
Durchgangs-  und  Umschlagsstation  ersten  Ranges,  deren  Bevölkerung  übrigens 
am  Fernhandel  selbst  nur  wenig  aktiven  Anteil  nahm.  Mit  der  Nachbarr 
Schaft  verband  es  ein  reger  Lebensmittelhandel.  Als  die  Stadt  sich  einmal 
aufrührerisch    zeigte,    gebot   Wilhelm   IL    den   Bewohnern    von    Catania^» 

•)  Const.  et  acta  I  p.  293. 

')  Bezeichnend  ist,  daß  die  Mntter  Wilholms  II.  als  ReKentin  während  dieses 
RriegCK  einmal  7  Galeeren  atisrflsten  ließ,  die  Odo  Quarellns  auf  seiner  Reise  nach 
Prankreich  bin  Arles  geleiten  sollten.     Falcandus  143. 

•)  Petr.  venerab..  epp.  III,  3  (von  1140  oder  1141).  Bemhardi,  Konrad  III, 
p.  347.     Über  HandciRabgaben  im  Binnenverkehr  unter  Roger  II  s.  Caspar  826  f. 

*)  Edrl«!  ed.  Amari  p.  25  ff.  Benjamin  von  Tudela  gibt  die  Zahl  der  Juden,  die 
die  f^tadt  no)>cn  vielen  Christen  und  Sarazenen  bewohnten,  auf  etwa  l&OO  an ;  I,  160. 

•)  Otto  von  Freining.  Geeta  I.  I  c.  83.     Bernhardi,  Konrad  III  p.  618. 

•)  Falcandnn  epistola  p.  178  ff.,  186. 

*)  FnIcandiiR  p.  1.54.  S.  auch  die  Privilegien  Rogers  för  den  Binchof  von  Ca- 
tania  (Dez.  1125)  und  den  Archimandriten  Lucaa  von  8.  Salvatore  in  Measina  (Mai 
1184X  Caspar  p.  496  u.  523  f. 
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keinerlei  Lebensmittel  nach  Messina  zu  transportieren,  auch  keine  Schiffe 
der  MesaineBen  in  Catania  Ladung  einnehmen  zu  lassen  und  alle  eigenen 
Schiffe  an  Land  zu  ziehen,  so  daß  sehr  bald  Not  in  Messina  entstand,  £umai 
Oalabrien  eine  schlechte  Ernte  gehabt  hatte.  Seit  dem  Mai  1160  genoß  die 
Stadt  durch  königliches  Privileg  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  von  Lt:ben£^mitte]Ii 
Zollfreiheit;  auch  das  Hafengeld,  das  die  Messinesen  zu  entrichten  hütteti, 
ist  damals  von  10  auf  3  Prozent  herabgesetzt  worden.^)  Erwähnt  sei  noch, 
daß  König  Roger  der  Kirche  von  Girgenti  die  Erlaubnis  verlieh,  jährlich 
800  Last  Getreide  abgabenfrei  aus  dem  Hafen  von  Girgenti  aue-^nfiiitren,^) 

372.  Am  meisten  Rührigkeit  im  Handel  zeigte  von  allen  Städten  des 
Königreichs  noch  immer  Amalfi.  Ln  Welthandel  war  es  auf  einen  sehr 
|>eecheidenen  Anteil  zurückgedrängt;  doch  ist  bemerkenswert,  daß  wir  am 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts  noch  Amalfitaner  Wolle,  die  sie  ans  Sizilien 
)iolten,  in  Ravenna  einführen  sehen.  Zwei  vornehme  Amalfitaner,  die  einei^ 
Landsmann  für  diese  Reise  als  Kapitän  für  ihr  Schiff  in  ihre  Dienste  nahmeni 
gewähren  ihm  durch  Vertrag  vom  1.  März  1105  ab  Entgelt  die  Berechtigung, 
sich  an  der  Ladung  mit  60  sizilischen  Kant&r  Wolle  zu  beteiligen  und  stellen 
ihm  zu  diesem  Zweck  ein  zinsfreies  Darlehen  von  100  Goldsolidi,  dessen 
Risiko  sie  tragen,  zur  Verfügung.*)  Namentlich  aber  spielten  die  Bewohnet 
Von  Amalfi,  Ravello,  Scala  im  internen  Handel  Siziliens  wie  Unteritaliens 
eine  sehr  wichtige  Rolle.  In  Messina  wie  in  Palermo  hatten  sie  ihre  be- 
sondere Handelsstraße,  wo  sie  nicht  nur  räumlich,  sondern  auch  korporativ 
zusammengeschlossen  unter  einem  Vorsteher  aus  ihrer  Mitte  lebten;  im 
Jahre  1172  begegnet  uns  in  einer  Urkunde  von  Messina  ein  »magisterc  dar 
Amalfitaner  von  Messina  als  Zeuge  ^)  und  die  Niederlassung  von  Palermo 
schildert  mis  Falcandus  zur  Zeit  des  Todes  König  Wilhelms  IL  (November 
1189)  als  ein  mit  fremden  Waren  reich  gefülltes  Quartier  (vicus),  in  dorn 
seidene  Gewänder  imd  von  französiseher  Wolle  gefertigte  Stoffe  (de  Gallico 
conteztae  vellere)  in  verschiedenen  Farben  und  Preislagen  den  Käufern  zur 
Schau  ausgelegt  waren.^) 

Besonders  zahlreich  waren  die  Amalfitaner  in  Apulien.  Im  Jahre  1099 
übergibt  ein  vornehmer  in  Bari  wohnhafter  Amalfitaner  Johannes,  des  Öte^ 
phan  Sohn,  auch  Graecus  oder  Rabella  genannt,  der  sich  als  kaiserlichen 
Patrizius  bezeichnet,  sich  und  seine  Habe  der  Nicolaikirche  von  Bari^);  in 
der  Nachbarschaft  dieser  Kirche  sehen  wir  im  Jahre  1124  den  Amalfitaner 
Urso,  des  Sergius  de  Finia  Sohn,  die  Pacht  eines  Ladens  zum  Weinverkau! 
pnter  den  bisherigen  Bedingungen  erneuem.  7)  Mit  den  Grundbesitzern  des 
wein-  und  ölreiehen  Landes  machten  namentlich  die  Bürger  von  Ravello 
ihre  Geschäfte,  die  offenbar  nickt  selten  zu  schlimmer  Bewucherung  der  Ein- 


')■  Gallo  0.  D.,  Annali  della  dttä  di  Messina  (ed.  II),  n  p.  87.  Scboffer- 
Boichorst  234.  Über  die  falschen  Messineser  Urku^den  s.  mein  Konsulat  d  M. 
p.  269  ff.;  SchefferB.  p.  238,  241,  248;  Kehr  p.  820.  Ebd.  338  ff.  sehr  eiogehünd 
Ober  die  großenteils  gefälschten  Urkunden  für  8.  Maria  de  Valle  Josaphat,  die  auch 
Handelsfreiheiten  des  Klosters  für  Messina  enthalten. 

•)  Kehr  493  no.  51. 

»)  Camera  I,  208. 

«)  Gregorio  II,  prove  p.  23.    Amari,  Musulm.  in,  219  A.  1.    Heyd  I,  183  A.  4. 

»)  Falcandus  (epistola)  p.  183. 

•)  Cod.  barese  V,  54  no.  31. 
.    '}  Reg.  Neap.  Archivii  Monum.  VI,  80.     La  Terra  di  Bari  sotto  l'aspetto  stor 
rioo,  economico  e  naturale  (Trani  1900)  I,  18  A.  1. 
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heimischen  führten.  Dem  Urso  Castaldo  von  Ravellö  wurde  im  Jahre  1185 
zur  Begleichung  einer  Geldschuld  von  17  Goldimzen  eine  OlivenpSanzimg 
bei  Terlizzi  zur  Nutznießung  durch  seinen  Sohn  Johannes  überwiesen,  und 
vier  Jahre  später  verspricht  ein  Ritter  aus  Bitonto  demselben  Johannes,  ihm 
übers  Jahr  am  30.  November  34  Maß  (starios)  guten  Olivenöls,  die  er  ihm 
schuldet,  zu  liefern,  i)  Am  2.  Februar  1159  verkauft  eine  Witwe  in  Bari  dem 
Johannes  Pirontis  aus  Ravello  für  eine  Goldunze  ein  Viertel  aller  Oliven- 
bäume, die  ihrem  Gatten  gehört  haben;  und  wegen  der  Schulden  ihres 
Hannes  versuchte  der  in  Bari  ansässige  Ravellese  Maurus  Musceta  im  Jahre 
1141  eine  Bareserin  zu  pfänden.^)  Nach  diesen  Proben  kann  es  nicht  wimder- 
nehmen,  wenn  im  Jahre  1170  Urso,  der  Sohn  des  Leo  Rogadio,  in  Ravello 
testamentarisch  über  reichen  Mobiliar-  und  Immobiliarbesitz  in  Apulien  ver- 
fügen konnte,  und  wenn  im  Mai  1184  Johann  von  Ravello,  des  Pantaleo 
Sohn,  als  Grundbesitzer  in  Giovenazzo  (bei  Bari)  erscheint) 

Aus  Brindisi  wissen  wir,  daß  die  Amalfitaner  daselbst  am  Hafen  einen 
reichen  Häuserbesitz  hatten.^)  Für  dad  Jahrll99  lernen  wir  den  Judex  der 
Ravellesen  von  Brindisi,  Maurus  Pirontus,  kennen'^);  sicher  bestand  dieses 
Vorsteheramt  hier  wie  anderwärts  schon  seit  geraumer  Zeit.  Im  Binnen- 
lande Unter-Italiens  waren  die  Amalßtaner  namentlich  in  Benevent  vertreten. 
Der  Zeitgenosse  Falco  von  Benevent  beschreibt  ims,  wie  beim  festlichen 
Einzüge  des  Papstes  Calixtll.  (1120)  die  Amalfitaner  alle  Plätze  der  Stadt 
mit  seidenen  Gewändern,  Teppichen  und  anderen  Prunkgegenständen  ge- 
schmückt und  in  Zwischenräumen  überall  goldene  und  silberne  mit  Zimt 
und  Parfümerien  gefüllte  Gefäße  aufgestellt  hätten.^  Im  Jahre  1184  wußten 
sie  einen  Befehl  des  Papstes  Lucius'  III.  "^  an  die  Stadtbehörden  von  Bene- 
vent zu  erwirken,  wonach  diepe  die  Scnlenser,  Ravellesen  und  übrigen  Amal- 
fitaner, die  in  Benevent  verweilten,  bei  ihren  alten  guten  Gewohnheiten 
erhalten  sollten;  durch  sorgfältige  Zeugenvemehmimg  sollte  die  Wahrheit 
darüber  ermittelt  werden.  So  wurde  durch  Aussagen  von  Personen,  deren 
Erinnerung  bis  in  die  Zeit  Innocenz*  II.  (1130 — 1143)  zurückreichte,  als  gel- 
tendes Gewohnheitsrecht  festgestellt,  daß  Zivilstreitigkeiten  zwischen  Bene- 
ven tanern  und  Amalütanern  durch  amalfitanische  Richter  völlig  außerhalb 
des  städtischen  Gerichts  zu  erledigen  seien,  daß  Strafsachen  zwar  im  städti- 
schen Gericht  verhandelt,  aber  durch  einen  amalfitanischen  Judex  entschieden 
werden  müßten  ^),  daß  endlich  das  Zeugnis  von  Bürgern  gegen  einen  Amal- 
fitaner nicht  anzunehmen  sei  —  eine  Bestimmimg,  die  für  die  privilegierte 
Stellung  der  Amalfitaner  nicht  minder  wie  für  die  Mißgunst  der  Bevölkerung 


■)  Cod.  bareso  III,  167,  175.  Wenn  Canibellose  ebd.  XLIX  sagt,  die  Abliefe- 
mng  des  eis  sei  »alla  prossima  fiora  di  8.  Andreac  Versprochen,  so  ist  Inder 
Urkunde  selbst  doch  nur  vom  Andreas  tage  die  Rede. 

«)  Cod.  barese  V,  200  (no.  117).  161  (no.  94). 

*)  Ebd.  II,  182.     Camera  I,  856. 

*)  Geht  aus  der  Urkunde  über  den  Verkauf  eines  Hauses  des  Joh.  Pirontus 
an  Pantaleo  de  Maurono  fil.  Mauri  de  Mauroni  am  14.  X.  1208  deutlich  hervor; 
Oamera  U,  841. 

•)  V.  di  Giovanni  im  Arch.  sicil.  XI  (1886),  853.    Winkelmann,  Acta  I.  p.  47a 

•)  Muratori  88.  V,  96. 

*)  Borgia  8tef.,  Memorie  istoricho  di  Benevento,  parte  III,  vol.  I  (Rom  1769), 
p.  168  f.  (12.  Mai  1184).  Volpicella  L.,  Le  consuetudini  della  cittä  di  Amalfi  (Neapel 
1849),  p.  40  f. 

*)  Über  diesen  Punkt  sind  die  Zeugen  sich  nicht  einig;  mehrere  sagen  aus: 
de  maleficiis  a^batur,  compositio  erat  Curie. 


476  ZweiunddreißigBtes  Kapitel 

Ihnen  gegenüber  bezeichnend  ist.  Von  dem  über  die  Verhandlung  auf- 
genommenen Instrument  wurde  im  August  1186  auf  Verlangen  von  8  Sca- 
lensem  und  7  Ravellesen,  an  deren  Spitze  der  magister  Fuscus  genannt  wird, 
beglaubigte  Abschrift  genommen.  Wie  beliebt  das  Arbeitsfeld  von  Beneveni 
bei  den  Amalfitanem  war,  ergibt  sich  auch  daraus,  daß  im  Mai  1177  eine 
Witwe  von  Ravello  gegen  drei  ihrer  Neffen,  die  in  Benevent  weilten,  auf 
Herausgabe  von  5  Goldunzen,  die  sie  einst  ihrem  verstorbenen  Bruder  an- 
vertraut, nebst  dem  auf  dieses  Kapital  entfallenen  Gewinn  eine  Klage  an- 
strengte. 1) 

Aber  auch  an  anderen  Plätzen  des  Binnenlandes  gingen  die  Amalfi- 
taner  ihren  Handelsgeschäften  nach.  Dem  Kloster  M.  üassino  wurden  im 
März  1140  von  dem  Herrn  von  Teano  die  Einkünfte  von  fünf  Läden  (apo- 
thecae)  der  Amalfitaner  in  San  Oermano  überlassen  und  auch  in  Capua  ist 
eine  »Amalfitanac  nachweisbar.^) 

Selbstverständlich  waren  sie  in  dem  nahen  Neapel  besonders  zahlreich ; 
hier  begegnen  ihre  Vorsteher  zuerst  mit  dem  Konsultitel.  Offenbar  nur  in 
Bestätigung  bestehender  Einrichtungen  verlieh  Neapel,  das  sich  unmittelbar 
nach  dem  Tode  Wilhelms  II.  als  freie  Stadt  organisiert  hatte,  am  9.  Mai  1190 
denen  von  Scala  und  Ravello  sowie  den  übrigen  Kaufleuten,  Wechslern  und 
Geschäftsinhabern  aus  dem  Gebiet  des  alten  Dukats  von  Amalfi,  die  in  der 
Stadt  Neapel  wohnten  oder  ihrer  Geschäfte  wegen  sich  längere  Zeit  daselbst 
aufhielten,  das  Recht,  sich  aus  ihrer  Mitte  und  zwar  aus  den  in  Neapel 
wohnenden,  beliebig  Konsuln  zu  erwählen,  denen  die  Leitung  der  amalfitani- 
Bchen  Kolonie  und  die  Rechtsprechung  unter  ihren  Mitgliedern  nach  den 
alten  guten  Gewohnheiten  Amalßs  (secundum  veteres  bonos  usus  vestros) 
zustehen  sollte.  >) 

373.  Die  aktive  Teilnahme  des  benuchbarieu  Salem o  am  internen 
Handel  wird  besonders  durch  das  Privileg  Rogers  vom  22.  November  1137 
bewiesen,  in  dem  er  den  Salernitanern  zum  Lohne  ihrer  Treue  die  Abgaben, 
die  ihre  aus  Lucanien,  Calabrien  und  Sizilien  kommenden  Küstenfahrer  bis- 
her hatten  entrichten  müssen,  ebenso  wie  die  Abgaben  vom  Fange  von  See- 
fischen erließ.  "*)  Schon  seine  Hochschule  gab  Salerno  eine  große  Bedeutung, 
die  ihm  bis  zu  seiner  strengen  Bestrafung  durch  Heinrich  VI.  im  Jahre  1194 
verblieb.^)  Am  wenigsten  kommerzielle  Aktivität  zeigte  das  volkreiche 
Neapel;  gerade  die  Fülle  der  Produkte  seiner  reichen  Umgebung  bewirkte, 
daß  es  sich  lieber  vom  Handel  aufsuchen  ließ,  als  daß  es  das  Bedürfnis  ge- 
fühlt hätte,  selbst  die  heimatlichen  Erzeugnisse  der  Fremde  zuzuführen.*) 
Es  ist  für  die  Bedeutung  der  fremden  Kaufleute  für  die  Stadt  bezeichnend, 
wenn  der  letzte  Herzog,  Sergius  VIL,  bei  Antritt  seiner  Regierung  (1129)  in 

M  Camera  I,  362. 

«)  Muratori  Antiqu.  IV.  811.     Borgia  1.  c.  p.  163  A.  1. 

')  PardesBUS  I,  144.  Miltitz  A.  de,  Manuel  dos  Conquls  II|  (London  1838), 
p.  502.     Camera  L  370.     Vgl.  Yver  186. 

*)  Ughelli  VU,  399.  Nach  Benjamin  von  Tudela  I,  43  f.  zählte  Salerno  gegen 
600  Juden,  Neapel  500,  Amalfi  dagegen  mit  seiner  ganz  überwiegend  selbst  handel- 
treibenden Bevölkerung  nur  20. 

•)  Flückiger  p.  1084,    Toeche  335  f. 

*)  Den  Reichtum  von  Näb.  Tal  KattAn  (von  Kotn,  coton  =  Baumwolle,  Ge- 
webe), wie  schon  Ibn  Haukai  Neapel  nannte,  an  Waren  der  verschiedensten  Art 
hebt  Edrlsl  (ed.  Amari  p.  95)  besonders  hervor.  Eine  im  Jahre  1140  vorgenommene 
Messung  des  Umfangs  seiner  Mauern  (motiendo  in  gyrum)  ergab  2363  Schritt.  Falca 
Benev.,  Murat.  SS.  V,  182. 
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eeinem  den  Neapolitanern  beschworenen  »Pactumc  versprach,  niemanden, 
der  zur  See  oder  zu  Lande  mit  oder  ohne  Waren  nach  Neapel  kommen 
würde,  zu  schädigen,  i) 

Weit  größere  Regsamkeit  auf  dem  Gebiete  des  Handels  entfaltete 
Qa§ta,  zu  dessen  Gebiet  auch  die  Ponzischen  Inseln  gehörten.  Schon  aus 
dem  Jahre  1129  hören  wir  von  den  Einnahmen  der  Stadt  aus  dem  Seezoll- 
amt (decatia),  dem  öl-  und  Salzhandel,  sowie  von  der  von  den  Juden  am 
Orte  betriebenen  Färberei.  ^)  Im  April  desselben  Jahres  schloß  es  mit  Herzog 
Sergius  von  Neapel  einen  Friedensvertrag  auf  10  Jahre,  wonach  dieser  den 
Gaetanern,  ihren  Waren  und  Schiffen  von  Seiten  seiner  Untertanen  und  auch, 
soweit  seine  Macht  dazu  reichte,  von  Seiten  der  Fremden  in  Neapel  Schutz 
und  Sicherheit  verbürgte;  gleichzeitig  regelte  man  das  bei  vorkommenden 
Differenzen  einzuschlagende  Verfahren^);  ein  neapolitanisches  Schiff,  das 
von  einer  Galeere  von  Gaeta  gekapert  worden  war,  wurde  zurückgegeben.^) 
Wenn  auch  sonst  gelegentlich  gaetanische  Piraten  erwähnt  werden  (1140 
fiel  von  zwei  gaetanischen  Korsarenschiffen,  die  ihr  Handwerk  an  der  Küste 
der  Provence  ausgeübt  hatten,  eins  am  M.  Argentaro  in  die  Gewalt  der  Ge- 
nuesen)'^), so  beweist  gerade  das  auch  den  kommerziellen  Unternehmungs- 
geist, der  damals  in  Gaeta  herrschte.  Und  zum  Beleg  hierfür  kann  auch 
das  Privileg  Tancreds  vom  Juli  1191  dienen,  so  wenig  praktische  Bedeutung 
ihm  bei  der  wenig  später  eintretenden  politischen  Wendung  beizumessen  ist. 
Darnach  sollten  die  Bürger  von  Gaeta,  die  in  ihren  kommunalen  Freiheiten 
bestätigt  wurden,  in  den  Wäldern  von  Gaeta  bis  Cumae  Holz  zum  Schifib- 
bau  schlagen  dürfen,  sie  durften  Getreide  aus  Sizilien  nach  Gaeta  ausführen, 
außer  zu  Zeiten  eines  allgemeinen  Getreideausfuhrverbots;  ihre  nach  Sizilien 
fahrenden  Schiffe  sollten  nur  im  äußersten  Notfall  zum  Transport  von  Ge- 
treide imd  anderen  Ijebensmitteln  im  Dienste  des  königlichen  Hofes  ge- 
zwungen werden  dürfen.  Von  der  Entrichtimg  der  Pflockgebühr  (falan- 
gagium)  wurden  sie  an  der  ganzen  Küste  des  Königreichs  von  GaSta  bis 
Palermo  befreit,  ebenso  von  dem  Hafenzoll  und  dem  Waagegelde,  das  die 
von  Sizilien,  Sardinien  imd  aus  der  Berberei  kommenden  Bürger  bisher  in 
GaSta  hatten  entrichten  müssen;  die  Befreiung  vom  Brückenzoll  am  Garig- 
liano  sollte  wie  zu  den  Zeiten  König  Wilhelms  bestehen  bleiben.*) 

374.  Von  den  Städten  des  Ostens  behauptete  sich  Bari  zunächst  noch 
in  der  ersten  Rolle.  Noch  Edrisi  nennt  die  Stadt  groß  und  volkreich,  die 
Hauptstadt  des  Landes  der  Longobarden,  eine  der  Metropolen  des  römischen 
Reiches ;  insbesondere  hebt  er  den  Schiffsbau,  der  hier  betrieben  wurde,  her- 
yor.     Und  Johann  von  Salisbury  schildert,  wie  bei  einem  vornehmen  Gast- 

*)  Capasso  im  Arch.  nap.  IX  (1884),  319  f.  Die  Besiehmig  des  andatierten 
Pactom  auf  diesen  Herzog  hat  erst  F.  Brandileone  klargestellt;  Riv.  ginr.  XXX 
(1900),  163  ff. 

•)  Cod.  Caiet.  H,  240  no.  317. 

*)  Ebd.  242  no.  318.  Capasso  B.,  Monum.  ad  Neap.  Dacatus  historiam  pei^ 
tinentia  II,  2  (Neapel  1892),  159. 

*)  Die  betroffenen  Bürger  von  Neapel  erklären  sich  im  Angnst  11S9  tnirieden 
gestellt    Cod.  Caiet.  II,  244  no.  319. 

•)  Ann.  genov.  I,  30.     S.  auch  Ferretto  I,  332  A.  2  su  1179. 

•)  Cod.  Caiet  U,  311  —  314.  Minieri  •  Riccio  C,  Saggio  dl  codice  dipl.  I 
(Neapel  1878),  285.  Toocho  p.  608  u.  197.  Ottendorff  H.  Die  Regierung  der  beiden 
leisten  NormannonkOnigo  (Bonner  DisR.  1899),  p.  18.  über  den  Handel  d.  GaStaner 
mit  Rom  b.  Cod.  Caiot  II  no.  278,  302,  312,  367. 


478  Di«iimddraiillg8l6i  KapitoL 

mahl,  dem  er  hier  beigewohnt^  die  Qenüaee  Konstantinopelg^  Kairos  ^imi 
Alezandriena,  des  afrikaniachen  Tripoli,  Syriens  und  Phöiüziens  auf  der  Tafet 
erschienen  seien,  gleich  als  wenn  Sisiliens,  Calabriene,  Apuliens  und  Gam- 
paniens  Erzeugnisse  zur  Herstellung  eines  delikaten  Mahlea  nicht  atisreichten,') 
Mit  Mühe  nur  nahm  Roger  im  Jahre  1139  nach  zweimonatlicher  Belagerung 
die  Stadt»  die  400  Bitter  und  eine  Bevölkerung  von  50000  Menschen  in  sich 
baig.^)  Ihre  Empörung  aber  gegen  seinen  Nachfolger  hatte  ihre  fmit  voll- 
ständige Zerstörung  im  Jahre  1155  zur  Folge,  von  der  sie  eich  nur  sehr  all« 
mählidi  zu  erholen  vermochte.  Benjamin  von  Tudela  fand  sie  noch  in 
Trümmern  liegend,  so  daß  Trani,  das  SdrtsI  ab  eine  ummauerte  Stadt  von 
mittlerer  Größe  mit  besuchtem  Markt  beschreibt»  eine  Zeitlang  auch  fOr  den 
licvanteverkehr  an  die  Stelle  Baris  trat  Noch  in  den  achtziger  Jahren  be- 
klagt Falcandus  den  Buin  dieser  mächtigen,  berühmten  und  reichen  Stadt 
mit  ihren  herrlichen  Gebäuden  und  edlen  Bürgern.') 


DreiunddreifligstoB  Kapitel. 
Das  slzllisehe  EOnigreleh  in  der  Zelt  der  Wirren. 

376.  Was  Friedrich  Barbarossa  nur  geplant,  kam  unter  seinem 
Sohne  Heinrich  VI.,  dem  Gemahl  der  Constanze,  der  legitimen  Erbin 
des  Normannenr^ichs  nach  dem  Tode  Wilhelms  11.  (November  1189) 
zur  Ausführung. 

Gegen  den  Usurpator  Tancred  von  Lecce  bedurfte  auch  er  der  Hilfe 
der  Seestädte  und  so  nahm  er  keinen  Anstand,  sowohl  den  Pisanern  wie  den 
Genuesen  die  maßlosen  Verleihungen  von  1162  gegen  das  Versprechen  der 
Hilfeleistung  zur  See  ohne  jede  Einschränkung  zu  erneuern.^)  Zwar  der 
Zug  von  1191  mißlang;  trotz  der  Unterstützung  der  Seestädte  mußte  der 
erkrankte  Kaiser  schließlich  unverrichteter  Sache  von  Neapel  abziehen.  Im 
Jahre  1194  aber  wurde  der  Zug  unter  günstigeren  Umständen  wiederholt; 
Tancred  war  im  Februar  gestorben ;  im  Mai  betrat  der  Kaiser  wieder  italieni- 
schen Boden,  machte  im  Juni  den  Genuesen  wieder  große  Verheißungen^, 
und  von  den  Flotten  der  Pisaner  und  Genuesen  eifrig  imterstützt,  bemäch- 
tigte er  sich  nun  ziemlich  mühelos  der  Reihe  nach  der  Seestädte  des  Landes; 
mit  seinem  Triumpheinzuge  in  Palermo  am  20.  November  konnte  die  Er 
oberung  des  Königreichs  als  vollzogen  gelten.    Pisa  und  Genua  hatten  ihr 

»)  EdilBl  ©d.  Aman  p.  103.    Joh.  Salisb.  Policraticum  l.  VIU,  7  (8S.  XXVU,  49). 

*)  Faloo  Benev.  (Murat  SS.  V,  128) :  400  enim  milites  princeps  civitatis  secam 
detinebat  preter  cives  quinquaginta  millia  habitantiam.    Bernhardi,  Lothar  691. 

•)  Benjamin  Tudel^I,  44  f.    Edrts!  104.    Falcandus  p.  21. 

*)  FQr  die  Pisaner  schon  in  Deutschland  28.  August  1190  (Stumpf  no.  4660), 
in  Italien  1.  März  1191  (Stumpf  III  no.  184  und  Gonst.  et  acU  t.  I  p.  472  no.  888) 
und  zum  drittenmal  als  Kaiser  am  80.  Mai  1192  zu  Gelnhausen  (Stumpf  4745;  Dal 
Borgo  p.  24  f.);  für  die  Genuesen  vor  Neapel  80.  Mai  1191  (üb.  Jur.  I  no.  886/86. 
Oonstit  et  acta  I  no.  887). 

*)  >Erit  utique  regnnm  illud  non  meum  sed  vestrumc,  soll  nach  den  genues. 
Annalen  der  Kaiser  damals  in  Genua  gesagt  haben,  als  er  ihnen,  wie  der  Annalist 
FQckschauend  bemerkt,  >vana  et  inefflcacia  privilegiac  verlieh  (^ann.  genov.  II,  46); 
Urkunde  vom  20.  Juni  1194  Böhmer  175.     St.  4868. 
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Teil  an  der  Arbeit  getan  ^);  der  Zeitpunkt  war  gekommen,  wo  jene  großen 
Versprcchmigen  hätten  zur  Wirklichkeit  werden  müssen.  Es  ist  nicht  ver- 
wunderlich, daß  der  Kaiser  an  eine  volle  Erfüllung  nicht  dachte;  aber  wie 
er  die  Städte  behandelte,  ging  doch  wohl  über  das  Maß  des  für  den  Real- 
politiker Gebotenen  hinaus.  Wesentlich  zustatten  kam  ihm  dabei  freilich 
die  Eifersucht  der  beiden  Rivalen.  Schon  während  des  Zuges  war  es  in  dem 
wichtigen  Messina  am  1.  September  zu  einem  erbitterten  Land-  und  Seekampfe 
der  beiden  gekommen;  die  Pisaner  bemächtigten  sich  desFondaco  imd  der 
Häuser  der  Genuesen;  die  Genuesen  nahmen  13  pisanische  Graleeren,  —  aber 
die  Pisaner  behielten,  von  Markward  von  Annweiler  begünstigt^  die  Ober- 
hand und  setzten  sich  in  Messina  fest,  während  die  Genuesen  nach  Syrakus 
weiterzogen  und  diese  ihnen  versprochene  Stadt  eroberten,  wobei  auch  einige 
bei  der  Verteidigung  beteiligte  Pisaner  getötet  wurden.  Als  sie  aber  vom 
Kaiser  in  Palermo  die  Realisierung  ihres  Privilegs  verlangten,  verweigerte  er 
dies  nicht  nur  »auf  den  teuflischen  Rat  einiger  genuesischer  Bürger  selbstc, 
wie  die  offiziellen  Annalen  Genuas  sagen  —  Genua  war  damals  von  schweren 
inneren  Parteiungen  zerrissen  —  er  sprach  ihnen  sogar  alle  von  den  nor- 
mannischen Königen  ihnen  verliehenen  Privilegien  ab  und  kassierte  alle 
ihre  Konsulate  im  Königreich.  Und  als  im  folgenden  Jahre  bei  seinem 
Aufenthalte  in  Pavia  der  Erzbischof,  der  Podeste  und  4  Edle  mit  seinem 
Privileg  vor  ihm  erschienen,  herrschte  er  sie  an,  ob  sie  mit  ihm  prozessieren 
wollten;  in  Sizilien  dulde  er  sie  nicht;  aber  Aragon  wolle  er  ihnen  ganz 
geben,  wenn  sie  mit  ihm  einen  Zug  dahin  unternehmen  wollten.  2)  Fügsamer 
haben  sich  offenbar  die  Pisaner  dem  Kaiser  gegenüber  erwiesen  und  dadurch 
sicher  manches  erreicht,  ohne  daß  wir  in  der  Lage  wären,  darüber  bestimm- 
tere Angaben  zu  machen;  gewiß  ist,  daß  sie  weder  Abgabenfreibeit  noch 
die  Einräumung  ganzer  Städte  und  Stadtteile,  wie  sie  ihnen  verheißen  war, 
erhalten  haben.  Doch  sind  sie  bis  zum  Ende  in  der  Gunst  des  Kaisers  ge- 
blieben, und  schon  die  Verdrängimg  ihrer  Feinde,  mit  denen  sie  nun  wieder 
in  offenem  Kriege  lebten,  war  für  sie  von  Vorteil. 

377.  Da  ließ  der  jähe  Tod  des  mächtigen  Kaisers  die  Hoffnungen  und 
Ansprüche  der  Genuesen  von  neuem  erwachen,  indem  er  zugleich  das  sizi- 
lische  Königreich  in  die  schwersten  Wirren  stürzte.  Schon  im  Jahre  119Q 
griffen  acht  genuesische  Kriegsschiffe  einen  pisanischen  »Korsaren  c  Ricovero, 
einen  erbitterten  Feind  der  Genuesen,  mit  seinen  neun  Galeeren  im  Hafen 
von  Palermo  selbst  mit  Erfolg  an;  doch  nötigte  sie  die  Interventio;i  der 
Kaiserin  Konstanze,  die  dafür  eine  Anzahl  genuesischer  Nobili  auf  Sizilien 
einkerkern  ließ,  ihre  Beute  wieder  fahren  zu  lassen.')  In  der  Folge  aber 
boten  die  in  Sizilien  ausbrechenden  Wirren  den  Genuesen  eine  vortre^che 
Handhabe  zum  Eingreifen;  daß  zahlreiche  Pisaner  es  mit  Markwald  von 
Annweiler  hielten,  machte  die  Unterstützung  Genuas  nur  noch  wertvoUei* 
für  die  vom  Papste  gestützte  vormundschaftliche  Regierung.^)    So  kam  es 

*)  Urkanden  Ober  eine  gennoslBcbe  Anleihe  für  diesen  Zag:  Atti  Lig.  I,  896 
bis  898.     Über  den  Zug  selbst  Toeche  834  fT. 

*)  Ann.  genov.  II  p.  50  f. ;  52  »etiam  prohibait  ne  aliqois  Janaensis  in  regne 
BOG  SiciUae  ne  consulem  presumeret  nominare« ;  p.  58  f.  Zn  berflckrichtigen  Ist 
Immer,  dafi   wir  nur  die  einseitige  Berichterstattung  der  Genuesen  vor  uns  haben. 

*)  Ann    genov.  11  p.  74  (1198). 

^)  Huillard-Br^holles  I,  p.  46 ;  im  November  wird  ein  Grundstock  des  als  Hoch- 
▼errftter  bezeichneten  Pisaners  Simon  Pisanellus  von  der  Regierung  anderweitig  ver- 
geben; ib.  63  f.  Vgl.  Winkelm.,  Otto  p.  24  u.  60.  Urkunde  «u  einer  Unternehmung 
des  jOngeren  Gnil.  Kmbriaci  von  Genua  nach  Sizilien  (26.  III.  1200):  Doneaud  p.  77, 
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im  Dezember  1200  in  Palermo  zum  Abschluß  eines  neuen  Vertrages.  Er  be- 
stimmte: 1.  Freilassung  aller  gefangenen  Genuesen;  2.  Gewährung  einer 
Geldzahlung  von  10000  Goldunzen  in  5  Jahresraten ;  3.  Sicherheit  aller  Ge- 
nuesen im  Königreich  mit  Ausnahme  der  Freibeuter,  gegen  welche  die  sizi- 
lische  Regierung  nach  Belieben  einschreiten  darf;  Beschwerden  von  Genuesen 
sind  binnen  40  Tagen  zu  erledigen;  eine  Verhaftung  von  Genuesen  darf  nur 
in  Kiiminalsachen  erfolgen,  sonst  nur,  wenn  der  Beschuldigte  keinen  Bürgen 
stellen  kann;  4.  Wiederherstellung  der  genuesischen  Konsulate,  wie  sie  zur 
Zeit  Wilhelms  II.  bestanden ;  5.  Rückgabe  aller  Häuser  und  LÄndereien,  die 
4ie  Commune  Genua  zu  jener  Zeit  im  Königreich  besessen;  außerdem  sin^ 
ihr  für  ihre  Kaufleute  neu  einzuräumen:  in  Messina  das  Haus  des  verstor- 
benen Admirals  Margarito,  in  Syrakus  das  des  Gofibredus  de  Modica,  in  Tra- 
pani  das  Haus,  das  einst  dem  Kaid  Abu-'l-Kasem  gehört  hatte,  endlich  in 
Neapel  das  fiskalische  Fondaco  im  Torbezirk  Morizini  mit  allen  seinen  Ein- 
künften; 6.  als  wichtigste  Konzession:  Abgabenfreiheit,  mit  der  Erlaubnis, 
auch  Getreide  und  Lebensmittel  für  den  eigenen  Bedarf  Genuas  frei  aus- 
zuführen ;  7.  Nichtaufnahme  von  Korsaren  —  eine  offenbar  gegen  die  Pisaner 
gemünzte. Bestimmung;  alle  Ortsbehörden  sollten  darauf  besonders  vereidet 
werden.  ^)  Noch  einmal  schwankte  man  in  Genua,  ob  man  sich  nicht  doph 
lieber  Markwald  zuwenden  wollte^;  doch  die  päpstliche  Partei  siegte  und 
im  Sommer  1201  brachte  der  Konsul  Niccolö  Doria  als  Führer  eines  Ge^ 
schwaders  von  8  Galeeren  und  einer  Taride,  das  zugleich  die  ausnler  Levante 
heimkehrende  Karawane  decken  sollte,  die  Ratifikation  nach  Sizilien.  Von 
den  lOOOOGoldunzen  wurde  eine  Rate  von  800  für  ihn  flüssiggemacht,  und 
der  genuesische  Annalist  hebt  hervor,  daß  er  an  Gold,  Silber  und  Edelsteinen 
soviel  heimgebracht  habe,  daß  die  Staatskasse  über  15001.  davon  erhielt.') 
Markwald  aber  rächte  sich;  er  nahm  den  Admirul  Guilelmus  Grussus  (Schwie- 
gervater Heinrichs  von  Malta)  gefangen  und  es  war  vergebens,  daß  die  Genuesen 
den  Gull.  Embriacus  aussandten,  um  seine  Befreiung  zu  erwirken;  doch  be- 
freite sie  im  September  1202  der  Tod  von  ihrem  Gegner,  der  eben  nach 
Messina,  das  sich  ihm  unterwerfen  wollte,  zu  ziehen  im  Begriff  war.*) 

378.  Inmitten  der  allgemeinen  Verwirrung,  die  auf  der  Insel  herrschte, 
gelang  es  nunmehr  pisanischen  Freibeutern,  sich  der  Stadt  Syrakus  zu  be- 
mächtigen; sie  vertrieben  die  Bürger,  selbst  die  Geistlichen  und  den  Bischof, 
aus  der  Stadt  und  machten  sie  zum  Stützpunkt  ihrer  Unternehmungen.^) 
Im  Sommer  1204  aber  faßte  die  aus  der  Levante  heimkehrende  genuesische 
Schiffskarawane  auf  Andrängen  des  Alamannus  de  Costa,  der  in  den  kre- 
tischen Gewässern  zu  ihr  gestoßen  war,  nachdem  er  eben  mit  seinem  Schiff 
Carrocia  das  pisanische  Korsarenschiff  Leopardus  mit  reichen  Waffenvorräten 
erbeutet,  den  Plan,  Syrakus  anzugreifen.  Von  dem  befreundeten  Grafen 
von  Malta,  Enricus  Piscator,  empfing  sie  wichtige  Verstärkungen  und  segelte 
nun  gegen  die  Stadt,  in  deren  Hafen  sie  am  6.  August  einlief  und  sogleich 
zwei  große  pisanische   Kauffahrer    »Florius«    und    »Rosa«    wegnahm.     Ver- 


»)  Lib.  Jur.  I  no.  437.     HuiUard-Br^holles  I,  64  f. 

*)  Vgl.  den  merkwürdigen  Kontrakt  zwischen  dorn  Doria  und  dem  älteren 
Gnil.  Embriaco  vom  20.  April  1201  bei  Doneaud,  Anm.  24  p.  78  fif. 

')  Ann.  genov.  II,  80  f.  Mehr  als  diese  800  Goldunzen  sind  von  den  ver- 
sprochenen 10000  nie  gezahlt  worden;  vgl.  Lib.  jur.  I  no.  506. 

*)  Ann.  goaov.  II,  81.     Wiiikelmann,  Otto  63,  üO. 

•)  Ann.  genov.  II,  91.     Hoyd  I,  188  f.     Manfroui  303  f. 
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gebens  eilte  der  toskanische  Graf  JRainer  de  Manenie  (auch  von  Sarteanö 
genannt)  1),  wohl  von  Messina  her,  mit  einer  Mannschaft  von  Rittern  und 
Fußsoldaten  zum  Entsatz  herbei;  nach  nur  achttägiger  Belagerung  wurde 
die  Stadt  mit  gewailneter  Hand  genommen.  Die  Vornehmen  auf  den  Schiffen 
traten  nun  unter  dem  Vorsitz  der  gewesenen  Konsuln  von  Alexandrien  und 
Syrien,  die  als  die  Vertreter  der  Staatsgewalt  auf  der  Flotte  galten,  zusammen, 
setzten  den  Alamannus  im  Namen  Genuas  als  »Grafen c  von  S3rraku8  in  den 
Besitz  der  Stadt  und  ließen  sich  von  ihm  den  Treueid  schwören.  Noch  vor 
der  Abfahrt  fiel  den  Genuesen  ein  weiteres  großes  pisanisches  Kauffahrtei- 
schiff, der  »Tunnu^c,  der  nichtsahnend  in  den  Hafen  einlief,  in  die  Hände.  ^ 
So  hatte  Genua  einen  überaus  wertvollen  Stützpunkt  für  seine  Handels- 
fahrten nach  dem  östlichen  Mittelmeer  mit  leichter  Mühe  gewonnen  und 
damit  auf  eigene  Faust  einen  besonders  wichtigen  Pimkt  der  kaiserlichen 
Privilegien  realisiert.  Indessen  noch  hatten  die  Pisaner  nicht  verzichtet  Im 
Jahre  1205  zogen  sie  mit  20  Schiffen  nach  Messina  und  bekämpften  die 
dort  weilenden  Genuesen  mit  Glück ;  dann  wandten  sie  sich,  durch  den  Grafen 
Rainer  und  viele  Toskaner,  die  sie  von  allen  Seiten  zusammengebracht,  ver- 
stärkt, gegen  S3rrakus.  Fast  4  Monate  hielten  si4  die  Stadt  eng  umschlossen, 
bis  der  tapfere  Graf  Heinrich  von  Malta  der  Retter  der  Genuesen  wurde. 
Mit  4  Galeeren  und  reichen  Geldmitteln  war  er  zunächst  nach  Messina  ge- 
kommen und  hatte  die  dortige  genuesische  Kolonie  unter  ihren  Konsuln 
und  die  Kaufleute  zweier  soeben  aus  Syrien  anlangender  Schiffe  für  den 
Gedanken  gewonnen,  eine  Entsatzflotte  zu  rüsten.  In  kurzer  Zeit  konnte 
der  zum  Führer  gewählte  Graf  an  der  Spitze  von  16  Galeeren  und  verschie- 
denen kleineren  Schiffen  nach  Syrakus  aufbrechen.  Die  pisanische  Flotte 
verließ  den  Hafen,  um  ihm  entgegenzuziehen,  erlitt  aber  nach  heißem  Kampfe 
eine  vollständige  Niederlage;  ein  Ausfall  des  Grafen  Alamannus  vollendete 
den  Sieg  der  Genuesen  (kurz  vor  Weihnacht  1205).  Eine  von  Genua  am 
13.  Januar  1206  abgesandte  Ersatzflotte  von  13  Galeeren  fand  das  Werk  längst 
getan.*)  Aber  eine  größere  Gefahr  drohte  noch.  Im  Hochsommer  1206 
kam  es  zwischen  Pisa  und  dem  durch  die  Festsetzung  Heinrichs  vop  Malta 
auf  Kreta  bedrohten  Venedig  zu  einem  engen  Kriegsbündnis  auf  2  Jahre  ^); 
mindestens  je  40  Galeeren  der  beiden  Seemächte  sollten  sich  im  nächsten 
Mai  in  Messina  gegen  die  Genuesen  vereinigen,  Falls  auf  dem  Zuge  Orte 
erobert  würden,  die  der  sizilischen  Krone  gehörten,  so  sollten  sie  dieser  gegen 
gehörige  Sicherheit,  daß  der  König  ohne  Zustimmimg  der  Pisaner  und  Ve- 
nezianer niemals  Genuesen  in  sie  aufnehmen  würde,  überliefert  werden.  Da 
man  die  spätere  Gestaltung  der  Dinge  nicht  übersehen  könne,  so  sollte  jeder 
der  beiden  Mächte  vorbehalten  bleiben,  bis  14  Tage  nach  Weihnachten  der 
anderen  mitzuteilen,  ob  sie  die  Ausführung  des  Planes  zum  gedachten  Ter- 
min für  angezeigt  halte.  In  der  Tat  ist  es,  wohl  weil  die  Venezianer  auf 
Kreta  genug  zu  tun  bekamen,  zu  der  geplanten  gemeinsamen  Offensive  nicht 
gekommen,  und  so  erschien  im  Jahre  1207  eine  starke  pisanische  Flotte  allein 
auf  Sizilien.     In  Messina  wartßte  man  ihrer  in  größter  Besorgnis,   doch  die 


*)  Über  ihn  Arnari,  Masulm.  III,  579  ff.  Winkelmann,  Philipp  125  A  9; 
Otto  59. 

•)  Ann.  genov.  II,  92. 

•)  Ann.  genov.  II,  96—98.     Winkelmann,  Otto  61. 

*)  Am  2.  Juli  1206  in  Venedig  gOBchlonnen,  am  5.  Augnst  in  Pisa  ratifisiert 
Olorn.  lig.  I  (1874),  69  ff.  Mit  Unrecht  meint  Lenel  87  Anm.  8  gegen  Heyd  I,  289, 
daB  ein  bloßer  Vortragsentwnrf  vorliege. 
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Pisaner  >yandten  sich  nach  Palermo  und  landeten  hier,  in  der  Hoffnung, 
sich  mit  Hilfe  des  Grafen  Rainer  und  des  Wilhelm  Capparone,  der  seit 
Markwards  Tode  eine  große  Rolle  auf  der  Insel  spielte,  Palermos  und  der 
ganzen  Insel  bemächtigen  zu  können.  Aber  dem  Kanzler  des  Königreichs, 
Walther  von  Palear,  gelang  es,  sie  unversehens  mit  seinem  Heere  zu  über- 
fallen und  viele  von  denen,  die  sich  nicht  rechtzeitig  auf  die  Schiffe  retteten, 
zu  töten.  1) 

So  blieb  den  Genuesen  auf  der  Insel  doch  das  Übergewicht. 
Mit  dem  Besitz  von  Syrakus,  wo  sich  Alamannus  »von  Gottes  und 
des  Königs  und  der  Gemeinde  Genua  Gnaden  Graf  von  Syrakus  und 
des  Königs  Vertrautere  nannte^),  mit  ihrer  starken  Kolonie  in  Mes- 
sina ^)  und  mit  Malta,  dessen  Graf  ihr  Landsmann  und  ihnen  ganz 
ergeben  war,  hatten  sie  auf  der  für  den  Welthandel  so  wichtigen  Ver- 
bindungsstelle zwischen  Ost-  und  Westbecken  des  Mittelmeers  eine 
maritime  Position  von  auOergewöhnlicher  Stärke  inne. 

379.  Immerhin  blieben  die  Pisaner  so  gefährliche  Gegner,  daß  Inno- 
cenz  ni.  sie  11.  Mai  1208  dringend  ersuchte,  weitere  Schädigungen  des 
Königreichs  zu  unterlassen,  da  er  Sorge  tragen  werde,  ihren  Beschwerden 
abzuhelfen.^)  Neue  Hoffnungen  eröffneten  sich  für  sie,  als  Kaiser  OttoIV. 
sich  entschloß,  das  sizilische  Königreich  seinem  jungen  Herrscher  Friedrich 
zu  entreißen.  Gegen  das  Versprechen,  ihm  40  Galeeren  zur  Eroberung 
Siziliens  auf  eigene  Kosten  und  weitere  auf  Kosten  des  Kaisers  zu  stellen, 
sicherte  ihnen  Otto  IV.  in  einem  umfassenden  Privileg  vom  3.  Juni  1210*). 
volle  Handels-  und  Abgabenfreiheit  im  ganzen  sizilischen  Königreiche  zu. 
In  der  Tat  haben  die  Pisaner  auch  im  nächsten  Jahre  im  Dienste  des  ge- 
bannten Kaisers  40  Galeeren  nach  Neapel  geschickt*^);  die  durch  den  Papst 
veranlaßte  Rebellion  in  Italien  und  Deutscliland  aber  nötigte  den  Kaiser, 
sein  Unternehmen  aufzugeben  und  im  Februar  1212  nach  Deutschland 
zurückzukehren. 

Folgerecht  fand  sein  vom  Papst  empfohlener  Gegner  die  Unterstützung 
der  Genuesen.  Als  er  auf  seinem  gefährlichen  Wege  nach  Deutschland  in 
Genua  weilte,  hat  er  im  Hause  des  Niccolö  Doria  am  9.  Juli  1212  den 
Genuesen  urk'undhch  versprochen,  ihnen,  wenn  er  Kaiser  sein  werde,  alle 
ihre  Privilegien  zu  bestätigen  und  die  ihnen  gemäß  dem  Vertrage  von  120(^ 
noch  geschuldeten  9200  Goldunzen  in  5  Jahresraten  zu  tilgen.^)  Und  als 
Graf  Heinrich  von  Malta,  der  im  März  1218  mit  einer  Galeere  nach  Genua 
kam,  zu  dem  mittlerweile  in  Deutschland  zur  Macht  gelangten  Könige  über 


»)  Ann.  genov.  II,  105  f.     Winkelmann,  Otto  69  f. 

«)  Juni  1211 :  Delaville  le  Roulx  II,  130  no.  1365. 

*)  Ihre  große  Bedeutung  ergibt  sich  schon  daraus,  daß  für  ihr  dortiges  Fon- 
daco  (domus  Messanae  quae  fuit  Margariti),  abweichend  von  der  1214  aufgestellten 
Regel,  zweijährige  Vorpachtung  zugelassen  war.     Ann.  genov.  II,  132. 

*)  Cod.  Sard.  I  p.  312.     Winkelmann,  Otto  78. 

•)  Oonst.  et  acta  II  no.  37  p.  46.     Winkelmann,  Otto  234  f. 

•)  Ann.  genov.  II,  120. 

')  Lib.  Jur.  I  no.  506.  Huillard-Bröh.  I,  213.  Vgl.  Winkelmann,  Otto  820.  Ein 
Genuese  Wilh.  Marino,  der  schon  von  seinem  Vater  her  I^hen  auf  Sizilien  besaß, 
hatte  den  jungen  König  nach  Deutschland  boglei|ot  und  erhielt  im  Dezember  1212 
zu  Speier  die  Bestätigung  seiner  Lehen.  Schcffer-Boichorst  p.  394.  (Urkunde  Hein- 
richs VI.  für  Marinus  und  Matth.  Marino  vom  26.  Sept.  1197  ebd.  893.) 
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die  Alpen  nach  Schwaben  ging,  brachte  er  urkundliche  Weisungen  des 
Herrschers  an  die  sizilischen  Behörden^)  zurück,  die  Abgabenfreiheit  der 
Genuesen  im  Königreiche  in  vollem  Umfange  zu  respektieren,  was  also 
offenbar  keineswegs  überall  geschah.  Auch  die  Pisaner,  die  seit  1212  in 
unsicherem  Waffenstillstand,  seit  1217  im  Frieden  mit  Genua  lebten,  ent- 
behrten der  Stützpunkte  für  ihren  Handel  im  Königreich  picht  ganz.  Graf 
Rainer  behauptete  sich  auf  Sizilien  noch  immer  3);  in  Neapel,  mit  dem  die 
Pisaner  inmier  besonders  lebhaft  verkehrten,  war  sogar  das  starke  Elastell 
dell*  üovo  (Castellum  maris)  noch  1216  in  den  Händen  von  Pisanem,  die 
von  hier  aus  Seeraub  trieben')  und  im  Jahre  1214  schlössen  Pisa  und  Gaeta 
einen  Vertrag  auf  25  Jahre  ^),  in  dem  man  außer  den  üblichen  Bestimmungen 
über  Rechtsschutz  Vorkehnmgen  traf,  die  die  Pisaner  vor  den  in  QsktA 
oder  eteinem  Gebiet  in  See  gehenden  Korsaren  sicherstellen  sollten  und  um- 
gekehrt; gegenseitig  gestattete  man  sich,  diejenigen,  die  auf  feindlichen 
Schiffen  fuhren,  ebenfalls  als  Feinde  zu  behandeln. 

Dabei  nahm  inmitten  allen  Kriegs  und  aller  Piraterie  doch  auch  der 
Handel  seinen  Fortgang,  wenn  er  auch  vielfach  selbst  ein  kriegerisches  Aus- 
sehen gewann.  So  haben  die  Kaufleute  Genuas  um  Weihnachten  1204  vier 
Galeeren'  armiert,  um  ihre  Waren  nach  Sizilien  zu  schaffen;  eine  Galeere 
unter  Amicus  Mallonus  gab  ihnen  die  Stadt  zum  Geleit  mit.  Unterwegs 
stießen  sie  in  den  Gewässern  von  Neapel  auf  das  pisanische  Schiff  Garofalo, 
das  sich  eben  zu  einem  Korsarenzuge  rüstete,  und  verbrannten  es.*) 

380.  Neben  dem  starken  Hervortreten  der  Genuesen  und  Pisaner 
im  sizilischen  Königreich  erscheint  die  Rolle,  die  die  übrigen  Handels- 
nationen daselbst  spielten,  nur  sehr  bescheiden. 

Doch  kamen  mit  den  Schiffen  der  Pisancr  auch  die  Toskaner  des 
Binnenlandes  in  nicht  geringer  Anzahl.  Noch  kurz  vor  seinem  Tode,  am 
27.  September  1197,  gewährte  Heinrich  VI.  seinen  Getreuen  von  Lucca  und 
aus  dem  übrigen  Tuscien  für  die  guten  Dienste,  die  so  manche  von  ihnen 
ihm  in  seinem  sizilischen  Königreich  erwiesen,  dieselben  Vorteile  bei  der 
Verzollung  ihrer  Waren  in  allen  Häfen  des  Königreichs,  wie  sie  die  Pisaner 
hatten.^)  Früher  schon,  im  Jahre  1193,  ist  eine  besondere  Straße  (ruga) 
der  Florentiner  am  Hafen  und  in  der  Näiie  des  Doms  nachweisbar '''),  die 
wahrscheinlich  einen  Bestandteil  des  pisanischen  Handelsquartiers  bildete. 
JUnd  die  Rolle,  die  Graf  Rainer,  der  selbst  aus  dem  südlichen  Tuscien  war, 
eo  lange  auf  der  Insel  spielte,  erscheint  nur  möglich,  wenn  er  sich  auf 
einen  starken  Zulauf  aus  der  toskanischen  Heimat  stützen  konnte. 

*)  Ann.  genov.  11,  145:  Cartafl  rcttilit  ab  eo  preceptorias,  qnod  Januenses  in 
toto  regno  Sicilie  franchi  omient  ot  nullum  drictum  nullamqne  exactionem  dare  tene- 
reniar.  Ks  handelt  sich  also  nicht  um  ein  Privileg  nnd  steht  deshalb  nicht  im 
gennes.  Lil)or  Jorium.     Vgl.  Winkolroann  1,  98. 

•)  Nfthcrcfl  Winkolmann  1,  129;  derselbe:  Otto  262.  406. 

')  Winkclmann,  Otto  406.  Der  Verkehr  von  pis.  Handelsschiffen  in  N.  er- 
gibt sich  auch  auR  der  llist  canoniz.  S.  Bemardi  Hildesh.  in  den  Acta  88.,  26.  Ok- 
tober, XI,  1028  f.  (zu  1192), 

*)  Nur  der  Schwur  der  Ka^taninchen  Gesandten  ist  erhalten  (8.  Juni  1214). 
Mnratori  Ant  IV,  39.3. 

•)  Ann.  genov.  II,  94. 

•)  Stumpf,  AcU  p.  600  no.  480. 

^  Firro,  Ricilia  Racra  (Palermo  1783)  II,  1281.  Ajnari  Muaulm.  IH,  218.  David- 
•ohn  I,  790. 

81* 


484  Dreiunddreifiigstea  Kapitel. 

Für  die  Beteiligung,  des  lombardischen  Binnenlandes  am  sizilischen 
Handel  vermag  ich  nur  darauf  hinzuweisen,  daß  der  mehrerwähnte  Befehl 
Innocenz'  III.  vom  Jahre  1198,  alle  Waren  der  Placentiner  und  Parmesanen 
zu  beschlagnahmen,  auch  an  die  Regentin  des  Königreichs,  Konstanze,  ge- 
richtet ist.1) 

381.  Von  den  Venezianern  auf  Sizilien  erfahren  wir  nur,  daß  der 
Kaiser  im  Jahre  1195  den  vor  ihm  erschienenen  »yconomi,  sindici  et  pro- 
curatores«  der  in  Palermo  wohnenden  Venezianer,  Marco  Bembo  und  Ric- 
cardo  Tommasini,  den  Besitz  ihrer  Markuskirche,  so  lange  sie  in  der  Treue 
verharrten,  bestätigte  2);  ob  diese  Verwalter  der  venezianischen  Niederlassung 
in  Palermo  auch  richterliche  Befugnisse  hatten,  muß  dahingesteUt  bleiben; 
stark  wird  die  Niederlassung  in  dieser  Zeit  schwerlich  gewesen  sein.  Von 
einer  Einmischung  in  die  sizilischen  Wirren  haben  sich  die  Venezianer,  die 
ihre  Aufmerksamkeit  ganz  dem  Osten  zugewandt  hatten,  völlig  fem  ge- 
halten ;  die  für  1207  in  Gemeinschaft  mit  den  Pisanem  geplante  Offensive 
blieb  Projekt. '  Für  sie  war  die  apulische  Küste  wichtiger.  Um  hier  ihrer 
Schiffahrt  die  notwendige  Sicherheit  zu  verbürjgen,  haben  im  September 
1199  die  beiden  Befehlshaber  der  damals  gegen  die  Pisaner  operierenden 
Flotte  einen  Vertrag  mit  Brindisi  geschlossen.  Man  griff  auf  einen  älteren 
beschworenen  Vertrag  zurück  und  erklärte,  seitdem  vorgekommene  gegen- 
seitige Verletzüngeiv  der  Vergessenheit  anheimgeben  zu  wollen ;  dann  aber 
mußten  die  von  Brindisi  schwören,  keinen  Venezianer  zu  schädigen,  wie 
der  Doge  auch  den  Venezianern  jede  Schädigung  des  sizilischen  Königreichs 
untersagt  habe,  und  vor  allem  keine  pisanischen,  genuesischen  oder  vene- 
zianischen Korsaren  oder  sonst  jemanden,  der  die  Venezianer  schädigen 
könnte,  in  ihrem  Hafen  oder  Gebiet  aufzunehmen.')  In  der  kurzen  Zeit^ 
als  Otto  IV.  hier  die  Herrschaft  hatte,  sohen  wir  einen  venezianischen 
Reeder,  Nicolaus  de  Aybolo,  vor  dem  kaiserlichen  Gericht  gegenüber  einem 
Bevollmächtigten  des  Herrnchers  von  Epirus  Recht  geben.*) 

Das  seit  dem  Ausgang  der  normannischen  Dynastie  wieder  unter 
griechischer  Oberhoheit  stehende  Raguea  hat  gerade  in  dieser  Zeit  der 
Wirren  eine  Anzahl  von  Verträgen  mit  den  apulischen  Seestädten  geschlossen 
oder  erneuert.  In  dem  Schreiben  von  Monopol!  vom  1.  Februar  1201  handelt 
es  sich  nur  um  allgemeine  Versprechungen  der  Freundschaft  und  Sicherheit^); 
in  dem  zur  selben  Zeit  auf  12  Jahre  geschlossenen  Vertrage  mit  Bari  ver- 
sprachen die  Baresen,  alle  apulischen  Korsarenschiffe,  die  Bari  passierten, 
schwören  zu  lassen,  die  Ragusaner  nicht  zu  schädigen  und,  falls  sie  den 
Schwur  verweigerten,  in  ihrem  Hafen  oder  Gebiet  nicht  aufzunehmen.  In 
dem  Vertrage  mit  Termoli  von  1203  wurde  gegenseitige  Abgabenfreiheit 
(vom  plateaticum  und  arboraticum)  und  Gleichberechtigung  mit  den  eigenen 
Bürgern  festgesetzt,  1208  der  vor  60  Jahren  mit  Molfetta  geschlossene  Ver- 
trag erneuert.  Im  Jahre  1211  führte  ein  ragusanischer  Padrone  Vitta  in 
Bisceglie  Klage  darüber,  daß  ihm,  altem  Herkommen  zuwider,  Ankergeld, 
Mastbaumgeld   und  Marktgeld  ß)   abgefordert  worden   seien.     Es  wurde  fest- 

>)  Oben  §  271.     Winkelmann,  Philipp  346. 

«)  Gregorio  U,  226.  Toeche  p.  630.  Carini  J.  im  Arch.  sicil.  I  (1876),  357. 
8chmeidler  41  Anm.  46. 

»)  Winkelmann  Acta  I,  470  no.  583 ;  vgl.  derselbe :  Otto  59.     Manfroni  292. 

*)  Im  November  1211;  Minotto  IV,  p.  21  f. 

»)  Jiro5ok  p  49.     Dazu  p    52  f.    (Anm.  35.) 

^)  >Platealicum<  =  der  Abgabo  >pro  niorcibu»  Vigiliiu  omplia  aut  vendiÜBc, 
wie  aus  der  Urkunde  deutlich  hervorgeht. 
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gestellt»  daß  in  der  Tat  ein  die  gegenBeitige  Abgabenfreiheit  verbürgender 
Vertrag  mit  Ragusa  bestehe  und  Vitta  demnach  von  der  Zahlung  freizulassen 
sei;  die  Feststellung  sei  aufzuzeichnen.^)  Darnach  kann  der  Verkehr  zwischen 
Ragusa  und  Bisceglie  allerdings  nur  gering  gewesen  sein. 

382.  In  dieser  Zeit  sehen  wir  auch  Marseille  den  Handelsverkehr 
mit  dem  sizilischen  Königreich  pflegen;  von  den  Ausschließungsbestrebimg^n 
der  Genuesen  ist  nun  keine  Rede  mehr.  Im  Februar  1200  weilte  das  Mar- 
seiller  Schiff  Incoriata  (=  Incoronata)  in  Messina;  die  Marseiller  Bartolo- 
mens  Macellarius  und  Petrus  Vitalis  nahmen  hier  am  15.  Februar  bei  ihren 
Landsleuten  Stephanus  de  Mandolio  und  Guilelmus  Benlivenga  ein  Seedarlehn 
im  Betrage  von  1600  Goldtarl,  der  erstgenannte  Schuldner  außerdem  noch 
ein  weiteres  von  240  Goldtarl,  für  die  Fahrt  nach  Marseille  auf  und  bestellten 
dafür  ihren  Gläubigem  Waren,  die  sie  auf  dem  Schiff  nach  MarseiUe  ver- 
laden hatten,  als  Spezialhypothek.  Es  waren  im  ganzen  166  Stück  Schinken, 
5  Pack  feine  Schaffelle  mit  324  Stück  Inhalt,  4  Sack  Galläpfel,  nach  Acconer 
Gewicht  1  Ztr.  74  rot.  schwer  und  17  Pack  Süßholz  (fiedsos  liquiricie),  die 
nach  Acconer  Gewicht  O^/s  Ztr.  wogen.  2)  Kein  Zweifel,  daß  die  MarseUler 
Kaufleute  diese  teils,  wie  die  Gewichtsangaben  zeigen,  aus  Syrien  einge- 
führten, teils  aus  Sizilien  selbst  oder  Nord-Afrika  stammenden  Waren  in 
Messina,  diesem  wichtigen  Stapelplatz  aller  möglichen  Handelsartikel,  zur 
Einfuhr  nach  ihrer  Heimat  eingiskauft  haben.  Daß  der  genannte  Stephan 
de  Mandolio  mit  Sizilien  in  regelmäßiger  Handelsverbindung  stand,  beweist 
der  Umstand,  daß  er  am  16.  November  1207  seinem  Landsmann  Guillelmus 
8aquet  ein  Kapital  von  14  Va  1-  reg.  übergab,  von  dem  er  zunächst  in  Sizi- 
lien eine  Schuld  Stephans  in  Höhe  von  6V2  Gojdunzen  an  Nolascus  Mar- 
tinuR  begleichen,  den  Rest  aber  für  die  Heimfahrt  nach  Marseille  in  Waren 
anlegen  sollte.'*)  Sehr  bemerkenswert'  ist,  daß  Marseille  im  Januar  1208  mit 
•dem  den  Genuesen  feindlich  gesinnten  Gaeta  einen  Vertrag  schloßt);  alle 
Leute  und  Schiffe  von  Marseille  sollten  von  Seiten  der  Gaetaner  volle  Sicher- 
heit in  Gaeta  selbst  wie  allerwärts  auf  See  oder  in  fremden  Häfen  genießen ; 
und  bezeichnend  für  den  Marseiller  Verkehr  mit  Sizilien  ist  auch,  daß  Genua, 
als  es  im  Jahre  1211  mit  Marseille  Frieden  schloß,  versprach,  den  Frieden 
auch  von  allen  Genuesen  in  der  Fremde,  insbesondere  von  denen  in  Malta, 
Messina  und  Syrakus  beobachten  zu  lassen.^) 

383.  Für  den  internen  Handel  des  Königreichs,  der  unter  den 
Wirren  der  Zeit  natürlich  erhejblich  litt,  sind  endlich  einige  den 
beiden  Haupthandelsplfitzen  von  Sizilien  in  der  ersten  Zeit  des  stau- 
fiscben  Regiments  verliehene  Privilegien  von  Bedeutung  gewesen. 

Am  11.  Mai  1197  gewährte  Heinrich  VI.,  der  vor  einer  Verschwörung 
nach  Messina  geflüchtet  war,  den  Bürgern  von  Messina  das  Recht  der  un- 
behinderten imd  abgabenfreien  Ein-  und  Ausfuhr  für  ihre  Stadt  von  der 
See-  wie  von  der  Landseite  her.  Gleichzeitig  regelte  er  das  Recht  zu  Repre- 
salien.  Wurde  ein  Messinese  beraubt,  so  hatte  er  zunächst  ein  amtliches 
Schreiben  des  königlichen  Admirals  zu  erwirken,  das  Rückgabe  oder  Ersati 


«)  Ljiibid  I  no.  28  p.  20;  no.  29,  84  u.  86. 
•)  Manduol  no.  1.     Fagnioz  I  no.  185. 
')  Manduol  no.  2. 

*)  M^ry   ot  Gtiindon  I,   215  (die  Horaungeber  lesen   beständig   nt  statt  vel). 
Jiarcfaand  p.  19. 

*)  Ann.  gonov.  II,  166  Anm.  8. 
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forderte;  blieb  das  yergeblich,  so  hatte  er,  sobald  die  Übeltäter  oder  Lands^ 
leute  von  ihnen  nach  Messina  kamen,  dem  Admiral  davon  Mitteilung  zu 
machen,  der  dann  ein  zur  Befriedigung  des  Geschädigten  auaretchend^A 
Quantum  ihrer  Habe  mit  Beschlag  belegen  ließ.  ^)  Ht^innchs  Witwo  Koq^ 
^XßJMQ  bestätigte  das  Privileg^  im  Januar  1198,  und  im  Dezember  1PJ9  fügte  ^ 
die  vormundschaftliche  Regierung  unbeschränkte  Handeläfreiheit  (nicht  etw^^ 
a^ch  Abgabenfreiheit)  im  ganzen  Königreiche  hinzu.  ^)  Palermo  stand  dem-  ^ 
gegenüber  zurück;  erst  im  September  1200  wurde  seinen  Bürgern  für  Ein- 
ijiriß  Ausfuhr  im  Hafen  und  an  den  Stadttoren  Abgabenfreiheit  gewährt  und 
auch  dies  nur  mit  einigen  recht  erheblichen  Einachninkungen :  Wein  und 
Ol,  die  zur  See  eingingen,  unterlagen  einem  Wertzoll  van  5  und  10%  (mit 
Ausnahme  der  für  den  eigenen  Gebrauch  des  Importierenden  und  seiner 
Familie  eingeführten  Quantitäten);  imd  von  Waren,  die  aus  dem  Auslände 
eingeführt  wurden,  mußte,  je  nachdem  sie  grobe  oder  feine  waren  (magna 
oder  subtilia),  ein  Wertzoll  von  2  oder  1%  entrichtet  werden,  indessen,  wie  4 
ausdrücklich  betont  wird,  nur  in  Palermo  selbst  (so  daß  also  Waren  von 
Palermitanem,  die  über  Messina  gingen,  daselbst  zollfrei  waren).  Die  Aus- 
fuhr von  Lebensmitteln  unterlag,  wie  bisher,  besonderer  königlicher  Licen^.^) 
Von  Interesse  ist,  daß  im  Januar  1211  alle  Juden  der  Stadt  mit  ihrer  Fär^ 
berei,  dem  Warenhause  und  allen  damit  zusammenhängenden  Gebühren  der 
erzbischöflichen  Kirche  von  Palermo  überwiesen  wurden.^}  Daß  in  dieser 
2ieit  endlich  auch  manche  Klöster  des  Königreichs  init  Handelsvorteüen 
privilegiert  wurden'^),  sei  zum  Schlüsse  nur  kurz  erwähnt 
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Bas  slzilische  Königreich  unter  der  Selbstregierang 

Friedrichs  IL 

384.  Gegenüber  der  fast  dreißigjährigen  Zeit  der  Wirren  bedeutete 
es  einen  gewaltigen  Umsehlag,  als  Friedrieh  II.  selbst  die  Regierung 
seiner  Erblande  in  die  Hand  nahm.  Die  meistprivilegierte  unter  den 
fremden  Handelsnationen,  Genua,  hatte  das  naturgemäß  auch  am 
meisten  zu  empfinden. 

Als  die  Stadt 'ihren  Podestä  zu  ihm  nach  der  Emilia  entsandte,  ver- 
mochte dieser  nur  eine  Bestätigung  der  Besitzungen  und  Rechte  der  Genu- 
esen, soweit  sie  sich  auf  das  Kaiserreich  bezogen,  zu  erlangen  (4.  Oktober 
1220) ;  bezüglich  des  weiteren  erklärte  Friedrich  nicht  vor  seiner  Anwesenheit 
im  Königreiche  selbst  Bestimmungen   treffen   zu  können.   Grollend  lehnten 

^)  SchefferBoichorst  p.  228  ff.  Dazu  p.  234.  (Über  das  gefälschte  Privileg 
von  1194  p.  235  ff.)  Unter  den  Zeugen  ist  Wil.  Grassas,  comes  Malte  et  ammiraios. 

*)  Ebd.  232,  235.  Gallo  1.  c.  il,  79.  Dazu  V.  La  Mantia:  I  privilegi  di  Mos- 
sina  (1180—1816).    Note  storiche  con  documenti  inediti.    Palermo  1897. 

*)  La  Mantia  V.  Antiche  consuetadini  delle  cittä  di  Sicilia  (Palermo  1900) 
p.  281  f. 

*)  Huillard-Bröholles  I,  182 :  totam  tinctam  suam  cum  f undico  et  omni  jure  ; 
vgl.  p.  871  f. 

•)  Priv.  für  Gasamari,  Mai  1196:  Kehr  483  no.  46;  für  SancU  Maria  de  Grotta» 
Nov.  1198:  Winkelmann  actol,  72  no.  77.    Dazu  no.  71,  75,  76,  78. 
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es  die  genuesischen  Gesandteni  die  sich  auch  persönlich  zurückgesetzt  fühlten, 
ab,  den  König  zur  Kaiserkrönung  nach  Rom  zu  begleiten.^)  Aber  Friedrich 
hatte  ein  feistes  Ziel  im  Auge ;  noch  im  Dezember  desselben  Jahres  ließ  der 
Kaiser  durch  den  Iloftag  von  Caj>ua  beschließen  2),  daß  Fremde  wie  Ein- 
heimische fortan  in  den  Häfen  und  an  den  Zollstätten  des  Königreichs  an 
die  königlichen  Beamten  die  gleichen  Abgaben  zu  zahlen  hätien  wie  zur 
Zeit  Wilhelms  IL ;  alle  Privilegien  sollten  imr  dann  anerkannt  werden,  wenn 
sie  die  Bestätigung  des  Kaisers  erhielten.  ^)  Wenn  Friedrich  IL  am  0.  Mäfz 
1221  dies  Gesetz  »de  resignandis  privilegiis«  dem  Papste  gegenüber  damit 
begründete,  daß  sein  Vater  vielerlei  in  der  Hoffnung  es  später  widerrufen 
zu  können,  verliehen  habe,  was  er  für  das  Königreich  hätte  zurückbehalten 
müssen,  und  daß  während  seiner  eigenen  Minderjährigkeit  von  den  mancherlei 
Machthahern  Privilegien  ausg'festellt  seien,  die  denp  ganzpn  Königreich  zum 
offenbaren  Verderben  gereichen  müßten*),  so  päät  äiese  Begruiiaung  nüf  zu 
genau  auf  die  Privilegien,  die  Genua  seinerzeit  von  Heinrich'  Vi.  und  im 
Jahre  1200  im  Namen  des  jungen  Königs  erhalten  hatte.  So  vermochten 
auch  die  genuesischen  Gesandten  Obertus  de  Volta,  Sorieonua  Piper  uiid 
Ubertus  de  Novaria  das  ScriickSdl  'dieser  einem  Ausniffimiäislaiid  entsprun- 
genen Verbriefungen  nicht  abzuwenden.  Die  Zollfreiheit  der  Genuesen  wurde 
nicht  weiter  anerkannt,  vielmehr  hatten  sie  Abgaben  zu  zahlen,  deren  Höhe 
nach  der  Behauptung  des  offiziellen  Annalisten  durchschnittlich  einem  förm- 
lichen Zehnten  gleichkam.  Der  Palast  Margaritones  in  Messina  wurde  ihnen 
entzogen,  Graf  Alamannus  verlor  seine  Herrschaft  in  Syrakus,  der  Admiral 
Guilelmus  Porcus  mußte  fliehen.^)  Nur  Heinrich  von  Malta  behielt  das 
Vertrauen  des  Kaisers  und  wurde  noch  im  Sommer  1221  des  Porcus  Nach- 
folger; doch  fiel  auch  er  zwei  Jahre  darauf  wegen  seiner  mangelhaften  Er- 
folge gegen  die  Sarazenen  Siziliens,  gegen  die  er  mit  geringer  Macht  entsandt 
war,  in  Ungnade  und  wurde  seiner  Grafschaft  in  Malta  beraubt,  die  er  auch 
nicht  zurückerhielt,  als  er  im  folgenden  Jahre  in  seine  Admiralitätswürde 
wieder  eingesetzt  wurde.  ^) 

So  sahen  sich  die  Genuesen  von  dem  jungen  Herrscher  mit  einem 
Schlage  aus  den  wichtigen  Positionen,  die  sie  auf  Sizilien  gewonnen,  heraus- 
gedrängt —  vorläufig  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  sich  in  die  ver- 
änderte Lage  zu  finden.  Weitere  Schwierigkeiten  legte  der  Kaiser  ihrem 
Handel,  der  auch  für  ihn  gewinnbringend  war,  nicht  in  den  Weg;  gelegent- 
lich erwies  er  ihnen  auch  kleine  Gefälligkeiten,  so  wenn  er  sie  1224  den 
Bewohnern  von  Accon  empfahl');  von  seinem  grundsätzlichen  Verhalten 
aber  ließ  er  sich  weder  durch  die  zwei  Gesandtschaften  des  Jahres  1224  noch 
durch  die  Verhandlungen  vom  Jahre  1226  abbringen;  das  Privileg,  das  er 
ihnen  im  Juli  1226  zu  Pontremoli  ausstellte,  ging  in  keiner  Weise  über  das 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  561.  Huillard  Br.  I.  867  ff.  Ann.  genov.  II,  It»  f.  Winkel- 
mann I,  9H  ff.     Chone  18  f. 

•)  Rycc.  de  San  Germano  bei  Gaudenri  Chron.  p.  102  rub.  10  u.  15. 

*)  Winkolmann  I,  132  f.  und  Nachschrift  p.  580  ff.  Über  Vorläufer  dieser 
Konstitution  Scheffer-Boichorst  p  244  ff.;  Caspar  p.  820  (unter  Roger  II.  1144  und 
1145;  bei  einer  Urkunde,  Reg.  no.  191,  heißt  es:  de  carta  cuttunea  in  perga- 
menum  ronovavimus). 

«)  Con8t.  et  acta  11,  547  no.  417,     BF.  1295. 

•)  Ann.  gonov.  II,  170  ff.,  178.  Winkolmann  I,  142  f.  Vgl.  Chone  25.  Man 
froni  874  f 

•)  Ann.  gonov  II.   192  f.     Winkchnann  I,  159,  206,  242,  387. 

^  Oben  8  141. 
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vom  Oktober  1220  hinaus.  ^)  Auch  als  der  Kaiser  für  das  Jahr  1230  eine 
geheimnisvolle  Unternehmung  mit  Hilfe  Genuas  geplant  hatte  ^)  und  dem- 
gemäß mit  der  Stadt  auf  bestem  Fuße  stand,  bewirkte  dies  nur,  daß  er  die 
Behörden  seines  Königreichs  anwies,  die  Genuesen  ehrenvoll  zu  behandeln 
und  ihnen  bei  Ein-  und  Ausfuhr  nicht  höhere  Abgaben  aufzuerlegen,  als  es 
zur  Zeit  Wilhelms  II.  üblich  gewesen.^) 

985.  Im  Jahre  1232  kam  es  zu  einem  scharfen  Konflikt,  einem  Vor- 
spiel des  Kommenden.  Als  Genua  sich  weigerte,  die  schon  vollzogene  Wahl 
eines  Mailänders  zum  Podestä  rückgängig  zu"  macheb,  befahl  der  Kaiser,  alle 
Genuesen  im  sizilischen  Königreich  zu  verhaften  und  ihre  Waren  mit  Be- 
schlag zu  belegen,  poch  bald  veranlaßten  ihn  die  üblen  Nachrichten  aus 
der  Levante,  wieder  einzulenken;  durch  ein  Schreiben  vom  18.  Juli,  das  er 
durch  besondere  Gesandte  überbringen  ließ,  verständigte  er  die  Genuesen, 
daß  er  zur  Zurücknahme  jener  scharfen  Maßregeln  geneigt  sei,  wenn  er 
durch  Gesandte  darum  ersucht  würde;  so  war  der  Gesandtschaft  des  Mon- 
tanarius  de  Mari  und  Hcamilium  von  vornherein  der  Erfolg  verbürgt^) 
Zum  offenen  Ausbruch  des  großen  Kampfes  hat  das  gegenseitige  Mißtrauen 
erst  6  Jahre  später  geführt.  Anfang  1238  verlangte  der  Kaiser,  der  nach 
dem  Siege  bei  Cortenuova  seine  lombardischen  Pläne  der  Erfüllung  nahe 
glaubte,  die  Huldigung  von  Genua  und  als  dieses  ablehnte,  ließ  er  in  sein 
sizilisches  Königreich  das  Gebot  ergehen,  jeden  Handels-  und  sonstigen  Ver- 
kehr mit  der  Stadt  Genua  gänzlich  einzustellen.^)  Noch  einmal  schien  es, 
als  ob  Genua  diesem  Drucke  weichen  würde;  schon  sollte  ein  kaiserlicher 
Gesandter  in  Genua  den  allgemeinen  Treueid  entgegennehmen ;  da  aber  kam 
die  Erbitterung  der  großen  Mehrheit  der  Bevölkerung  gegen  den  Kaiser,  der 
die  vermeintlich  wohlerworbenen  Rechte  Genuas  so  sehr  mißachtet  hatte, 
zum  Ausbruch;  mau  rUstoto  zum  Kriege  und  schloß  unter  der  Agido  des 
Papstes  ein  Verteidigungöbündnis  mit  Venedig  (30.  November  1238),  dem 
am  26.  JuH  1239  ein  förmlicher  Kriegsbund  folgte,  der  im  Oktober  ratifiziert 
wurde.  <*)  Das  Ziel  war  kein  geringeres,  als  dem  Kaiser  sein  Königreich  zu 
entreißen;  Genua  insbesondere  sollte  Syrakus  und  alle  Besitzungen  imd 
Rechte,  die  es  früher  im  Königreich  gehabt,  wiedererhalten.  So  war  der 
offene  Krieg  zwischen  Genua  und  dem  Kaiser  ausgebrochen,  der  selbst  den 
Tod  des  Kaisers  noch  überdauern  sollte. 

War  Genua  damit  oftiziell  vom  Handel  mit  dem  imteritalischen  König- 
reiche ausgeschlossen,  so  war  das  Gleiche  damit  noch  keineswegs  für  alle 
Genuesen  der  Fall.  Es  galt  nicht  für  die  nicht  geringe  Zahl  der  genuesischen 
Kolonisten  im  Königreich,  so  lange  sie  treu  blieben  7);  es  galt  aber  auch  nicht 

»)  Ann.  genov.  II,  198;  ann.  jan.  zu  1226,  SS.  XVIII,  160.  Lib.  Jur.  I  no.  629. 
Huillard-Br.  II,  665. 

*)  Ich  vermute,  daß  sie  sich  gegen  Marseille,  das  damals  in  der  Reichsacht 
war,  richten  sollte. 

*)  Winkelmann,  Acta  I,  604  no.  758.  Ein  neues  Privileg  kann  ich  darin  nicht 
sehen.     Vgl.  Winkelmann  U,  277.     Chone  46  ff. 

*)  Ann.  Jan.,  SS.  XVUI,  178—181.  HuillardBr.  IV,  368.  Winkelmann  U,  898. 
Manfroni  387.     Chone  52,  61  f. 

•)  Huillard-Br.  V,  238.     Chone  72. 

•)  Ann.  jan.  p.  188  ff.  Lib.  Jur.  I,  980  f.,  984  f.  Winkelmann,  Acta  11  no. 
689  f.  p.  1028  ff.     Manfroni  390  ff. 

')  Die  genuesischen  Kolonisten  in  Messina  wagten  es  sogar,  auf  offenem 
Markte  Savonesen  zu  überfallen  und  einen  derselben  in  ihr  Gefängnis  zu  werfen ; 
ein  kaiserliches  Mandat  in  dieser  Sache  (8.  März  1240)  an  den  Sekretus  von  Mes- 
sina. Huillard-Br.  V,  815. 
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für  die  Anhänger  des  Kaisers  in  Genua  selbst,  zu  denen  einige  der  vor- 
nehmsten und  einflußreichsten  Familien,  wie  die  Doria,  Spinöla,  De  Mari 
u.  a.  gehörten.  Gerade  ihnen  hat  der  Kaiser  seine  Seefeldherm  entnommen; 
1239  wurde  Nicolinus  Spinola  sizilischer  Admiral^),  und  als  er  starb,  folgte 
ihm  1241  Ansaldusde  Mari,  der  1243  auch  zum  Reichsadmiral  ernannt  wurde') 
und  zusammen  .jgdt.  seinem  tüchtigen  Sohne  Andriolus  de  Mari  mehr  als 
einmal  seine  Vaterstadt,  namentlich  von  dem  kaiserfreundlichen  Savona 
aus,  in  die  schlimmste  Bedrängnis  gebracht  hat.  Der  genuesische  Kaufmann, 
der  Garantien  bot,  daß  er  nur  seinen  Handelsgeschäften  nachging  und  nicht 
irgendwelche  feindliche  Absicht  verfolgte,  koribte  darauf  rechnen,  einen 
blonderen  Sicherheitsbrief  für  seine  Person  unp  seine  Waren  für  das  König- 
teich zu  erlangen;  ja  der  Kaiser  scheint,  namentlich  zu  Anfang,  das  Ver- 
weilen solcher  genuesischer  Kaufleute,  die  er  in  seiner  Hand  hatte,  in 
seinem  Königreich  eher  begünstigt  zu  haben');  bedeuteten  sie  doch  auch 
eine  Verstärkimg  seiner  Partei  in  Genua.  Die  differentielle  Behandlung  der 
Genuesen  war  wohl  auch  bestimmt,  das  Mißtrauen  ihrer  venezianischen 
Verbündeten  zu  erwecken;  als  die  Genuesen  1240  zum  Angriff  übergingen, 
hat  der  Kaiser  im  Mai  das  Verbot  der  Getreideausfuhr  auch  auf  Genua  aus*- 
gedehnt.^)  Als  es  dann  1241  zur  Verbannung  der  Ghibellinen  aus  Genua 
kam^),  waren  es  diese  Verbannten  natürlich  in  erster  Linie,  die  der  Kaiser 
auch  kommerziell  zu  stützen  suchte.  Ein  Beispiel  dafür  ist  uns  aus  dem 
Dezember  1245  bekannt,  wo  Simon  Grillus  für  den  Export  von  Getreide 
aus  dem  Königreich  vorteilhafte  Bedingungen  zugestanden  wurden.^  Und 
Daniel  Doria,  einen  Sohn  des  bekannten  Ghibellinen  Percival,  sehen  wir  im 
Frühjahr  1248  auf  dem  Marseiller  Schiff  S.  Egidius  eine  Handelsreise  von 
Marseille  nach  Messina  unternehmen,  wohin  er  besonders  Tuche  und  Lein- 
wand exportierte;  sein  Landsmann  Guilelmus  de  Pessagno  hat  ihm  als  Be- 
vollmächtigter des  Nicolaus  Guastavini  Doria  fiyr  diese  Reise  eine  Commenda 
von  125  byz.  sarr.  von  Accon  anvertraut."^ 

386.  Auch  Kaufleute  aus  dem  lombardischen  Hinterlande  von  Genua 
sehen  wir  in  dieser  Zeit  von  Marseille  aus  am  Handel  mit  dem  sizilischen 
Königreiche  beteiligt.  Daniel  Doria  hat  auf  der  gedachten  Fahrt  auch  von 
dem  Placentiner  Johannes  Nigrobono  Leinwand  und  Tuche  im  Werte 
von  62  1.  misc.    in   Commenda  genommen  •)   und  zur  selben  Zeit  hat   der 

*)  Das  >Capitu1umc ,  das  seine  Rechte  und  Pflichten  regelt,  bei  Alianelli: 
Delle  connnetudini  e  statuti  manicipali  neue  prov.  nap.  I  (Neap.  1878),  179 — 186. 
Hnillard  Br^h.  V,  577.     Er  erhielt  täglich  1  Goldunse.    Winkelmann,  Acte  I  no.  888. 

*)  Darüber  G.  Caro  in  MJOG.  XXIII  (1902),  p  648  ff.  Anweisung  der  Besol- 
dang  fOr  ihn  zuerst  März  1241  vor  Faenza ;  Winkelmann  Acta  I  no.  861. 

*)  Mandat  ad  ammiratum  Regni  (lf>.  Dez.  1239):  HuillardBr.  V,  576.  Abgabe 
Yon  Getreide  an  Nicolosus  de  Nigro  und  Ansaldus  de  Mari  Endo  V23d,  ib.  507  f., 
548.     Chono  87  ff.  '  , 

*)  Hulllard-Br.  V,  993  f. 

*)  In  dienern  Jahre  gingen  Sorleone  Piper,  Ingo  Doria  und  Roberte  de  Volta 
als  Gesandte  der  >Ma8caratic,  wie  man  die  Ghibellinen  in  Genua  damals  nannte, 
Hber  Pisa  nach  Faenza  zum  Kaiser.    Ann.  jan.  p.  200. 

•)  Winkelmann  Acta  I,  687. 

*)  Amalric  no.  342 ;  vgl.  no.  188.  FQr  dieselbe  Reise  hat  Gull,  de  Pessagno 
flbrigens  noch  dem  Mura  <1o  Claro  ein  seidenes  Obergewand  (sapertunicale  sarici) 
im  Werte  von  6  1.  jan.  in  Commenda  gegeben ;  no.  479. 

')  EImI.  No.  408.  Dazu  noch  64  I.  misc.  von  dem  in  Marseille  naturalisierten 
Otto  Angossola;  no.  418. 
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Astesane  Bonifacios  Baiser  eine  HandelareisQ  auf  dem  Girfaleiis  nach  dem 
Königreich  angetreten;  einem  mitreisenden  Marseiller  gab  er  ein  Seedar- 
lehn  Ton  50  1.  7Vs  sol.  miso.,  das  dieser  mit  16^/2  Goldunzen  in  Neapd, 
OaSta  oder  wo  das  Schi£E  sonst  seine  Ladung  löschen  würcje^  binnen  14  Tagen 
nach  behaltener  Ankunft  des  Schiffes  zu  erstatten  versprach;  dafür  ver 
pfiUidete  er  dem  Gläubiger  seine  Waren  und  übernahm  auch  dessen  B^- 
köetigung  bis  zum  Tage  der  Bezahlung.^) 

387.  In  vollem  Gegensatz  zu  (}enua  bat  Pisa  dem  Kaisar  gegen- 
über allezeit  eine  Politik  der  Fügsiamkeit  beobachtet.  Wohl  hatte  es 
bis  zuletzt  zu  Otto  IV.  gehalten;  aber  es  konnte  für  sieb  geltend 
machen,  daß  es  auch  damit  nur.  seiner  traditionellen  kaiserfreuDdUcben 
Politik  treu  geblieben  sei. 

Im  Jahre  nach  Ottos  Tode  ging  Henricus  Porcagia  als  Gesandter  Pisaa 
zu  Friedrich  und  erwirkte  von  ihm  fun  18.  April  1211»  zu  Hagenau  ein 
Schreiben  >),  in  dem  der  König  den  Insassen  seines  sizüiecb^^n  Königreichfl 
mitteilte,  daß  er  die  Pisaner  mit  ihren  Waren  im  ganzen  Königreicbe  und 
insbesondere  in  Messina  und  Palermo  in  seinen  königlichen  Schutz  ge- 
nommen habe.  Unmittelbar  nach  seiner  Kaiserkrönung,  am  24.  November 
1220,  verlieh  er  dann  den  Pisanern  in  engem  Anschluß  an  die  Verleih  ungen 
seiner  Vorfahren  ein  großes  Privileg;  begreiflicherweise  sind  die  das  siziliBche 
Königreich  betreffenden  Abschnitte  nun  einfach  verscti wunden.  An  eine 
Bmeuerung  derselben  konnten  die  Pisaner  unter  den  pbwoltenden  Umständ^a 
auch  gar  nicht  denken,  und  so  haben  sie  der  Assise  de  re^ignandis  privi- 
legiis  gemäß  einfach  dies  Privileg  zur  Bestätigung  vorgelegt,  die  am  17.  No- 
vember 1221  vollzogen  wurde.*)  Für  sie  lag  schon  ein  erheblicher  Gewinn 
darin,  daß  ihre  genuesischen  Konkurrenten  nun  nicht  mehr  unter  günstigeren 
Bedingungen  ini  Königreich  Handel  treiben  konnten  als  sie  selbst.  Und 
so  haben  sie  Friedrich  unter  allen  Umständen  bis  zum  Ende  die  Treue  be- 
wahrt; nur  selten  und  auch  dann  nur  ganz  vorübergebend  ist  ihr  Verhältnis 
zum  Kaiser  getrübt  worden. 

Besondere  Vergünstigimgen  genoß  auch  ihr  Handel  nur  soweit,  als 
solche  schon  zur  Zeit  Wilhelms  II.  bestanden  hatten.  Es  entspricht  dem 
autonomen  Zolltarif  des  Königreichs  von  1231,  daß,  wie  wir  für  1232  zufällig 
erfahren,  die  Pisaner  in  Messina  einen  Ausfuhrzoll  von  3  Prozent  des  Wertes 
zu  entrichten  hatten.  Dagegen  durfte  ihnen  in  Neapel  bei  der  Ausfuhr  von 
Hölzern  und  Fässern  herkömmlich  nur  Veo  (^^  l^s  Prozent)  abverlangt 
werden*);  einen^ Versuch  der  Zollbehörde,  den  Zehnten  von  ihnen  zu  er- 
heben, wies  der  Kaieek  auf  eine  Beschwerde  der  Pisaner  durch  ein  Mandat 
vom  8.  Juni  1242  zurück.  Selbstverständlich  brachte  ihr  gutes  Verhältnis 
zum  Kaiser  ihrem  Handel  auch  sonst  mancherlei  Vorteile;  so  kauften  die 
pisanischen  Kaufleute  Petrus  und  Ugolinus  Russus,  Philippus  Alberti  und 
PhiUppus  Patriculus  einmal  vom  Kaiser   1300  Last  Weizen  für  520  Gold- 

0  Ebd.  no.  418. 

*)  Winkelmann  Acta  I,  p.  817.  B.-F.  1009.  HuillardBröh.  IV,  464  mit  dem 
Datum  13.  April  1234  ist  offenbar  identisch  damit,  so  daß  die  Jahreszahl  auf  einem 
bloßen  Versehen  beruht  (gleiche  Indiktion). 

•)  Dal  Borge  pi  42  ff.  B.-F.  1217,  1368.  Vgl.  Winkelmann  I,  99,  143;  Acta  I 
no.  232.    Manfroni  375. 

*)  Davidsohn  Forsch.  U,  305  no.  2324  (vom  Jahre  1232).  Winkolmann  AcU  I. 
681  no.  897 ;  Mandat  an  den  Kämmerer  von  Terra  di  Lavoro.    Vgl.  Ghone  114  f. 
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tunzen  (12  Tari  für  die  salma)  zu  beliebiger  Ausfuhr  aus  dem  Königreich 
mit  alleinigem  Ausschluß  von  Venedig;  am  1.  Januar  1240  wies  der  Kaiser 
▼on  San  Miniato  aus  die  sizilischen  Behörden  an,  das  Getreide  bis  zum 
1.  Harz  im  Hafen  von  Palermo  oder  von  Trapani  bereitzusteUen.^) 

Wie  lebhaft  sich  der  pisanische  Handel  mit  Sizilien  gestaltet  hatte» 
können  wir  aus  einem  Vorgang  des  Jahres  1245  entnehmen,  als  den  Genuesen 
einmal  eine  empfindliche  Schädigung  desselben  gelang.^  Auf  die  Nachricht^ 
daß  die  Pisaner  eine  Kaperflottille  von  6  Schiffen  gegen  die  aus  der  Levante 
surückerwartete  genuesische  Schiffskarawane  ausgesandt  hätten,  lief  von 
Genua  am  10.  Juli  eine  gleich  starke  Flottille  aus,  die  der  pisanischen  bei 
Trapani  zu  begegnen  hoffte  (offenbar  vermieden  also  die  Genuesen  damals 
die  Straße  von  Messina).  Diese  weilte  indessen  noch  in  Palermo;  dafür 
aber  trafen  die  Genuesen  im  Hafen  von  Trapani  5  pisanische  KauSahrer 
(naves)  und  mehrere  kleinere  Fahrzeuge  an,  die  sie  verbrannten.  Nur  ein 
pisanisches  Schiff,  die  Florina,  die  eine  besonders  reiche  Ladung  führte, 
nahmen  sie  nach  Bonifacio  mit,  wohin  sie  die  mittlerweile  in  Sicht  ge- 
kommene Schiffskarawane  geleiteten,^  hier  teilten  sie  die  auf  der  Florina 
gemachte  Beute,  nachdem  sie  12000  1.  jan.  als  Ersatz  der  Ausrüstungskosten 
für  die  Staatskasse  ausgeschieden  hatten.  Gleichzeitig  erfahren  wir  aber  auch, 
daß  die  Pisaner  in  Trapani  ihre  Konsuln  hatten.  Als  die  Florina  in  Trapani 
aufgebracht  wurde,  hatte  sie  einen  Teil  ihrer  Ladung  schon  gelöscht;  die  Kon- 
suln des  Meeres  in  Pisa  beauftragten  deshalb  am  2.  Dezember  die  pisanischen 
Konsuln  in  Trapani,  diese  Waren  unverzüglich  entweder  direkt  oder  über 
Palermo  nach  Pisa  zu  schicken,  damit  sie  unter  die  an  der  Schiffsladung 
beteiligten  Handelsgesellschaften  im  Verhältnis  ihrer  Einlagen  verteilt  werden 
könnten ;  sie  hätten  4  Personen  zur  Empfangnahme  des  Frachtgutes  bevoll- 
mächtigt. Gab  es  aber  pisanische  Konsuln  in  Trapani,  so  ist  es  sicher,  daß 
solche  zur  selben  Zeit  mindestens  auch  in  Seestädten  wie  Palermo,  Messina 
und  Neapel  vorhanden  waren.  Tatsächlich  können  wir  für  Neapel  das 
pisanische  Fondaco  und  einen  pisanischen  Notar,  der  vielleicht  zugleich  als 
Sekretär  des  pisanischen  Konsulats  fungierte,  nachweisen;  ebenso  das  pisa- 
nische Fondaco  in  Messina');  am  selben  Orte  leiteten  pisanische  Waffen- 
schmiede die  Waffenfabrik,  die  der  Kaiser  hier  besonders  zur  Anfertigung 
von  Panzern  aus  Eisendraht  begründet  hatte.^)  Gelegentlich  verführte  das 
Bewußtsein  der  eigenen  Stärke  auch  die  Pisaner  zu  Ausschreitungen  den 
Einheimischen  gegenüber,  so  daß  der  Kaiser  einmal  (1247  oder  1248)  eine 
Mahnung  an  die  pisanischen  Behörden  ergehen  ließ,  ihre  Mitbürger  besser 
im  Zaum  zu  halten.^) 

388.  Auch  für  die  Beteiligung  des  toskanischen  Binnenlandes 
am  Handel  mit  dem  sizilischen  Königreiche  haben  wir  einzelne  Nach- 
richten, die  Rückschlüsse  auf  einen  stärkeren  Verkehr  erlauben. 

Im  Jahre  1232  sehen  wir  einen  Kaufmann  von  San  Gimignano 
im  Hafen   von   Messina  an  der  Befrachtung  einer  Galeere   mit  2  Kant&r 

»)  HÖillftrd  Brdholles  V,  648. 

*)  Ann.  jan.  p.  217  f.  Urkande  in  Übersetzung  bei  Rondoni  R.,  Istorie  pi- 
■ane  (Arch.  iUI.  VI  parte  1,  1848),  p.  515.     Dasn  mein  Konsnlat  d.  M.  208  f. 

•)  Davidüohn  Forsch.  II,  806  no.  2327.  2324. 

«)  Hnillard  -  Br^holles  V,  72*2  (5.  Febr.  1240>  Chpne  98.  Aach  an  kleineren 
Orten  begegnen  wir  gologcntlich  den  Pisanern ;  so  wird  dem  Pia.  Loteringua  nach 
■ehnjfthrigem  Aufenthalt  in  Castel  vetere  (Calabrion)  im  Jahre  1242  das  Indigenat 
Terliehen.     Winkelmann  Acta  I,  no.  902. 

•)  Petr.  de  Vin.  V,  88.    B.-F.  8668. 
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12  rot  Pfefibr  beteiligt;  ein  Landsmann  von  ihm,  Ranuooio  Pantalei,  niat 
im  Jahre  1243  im  Auftrage  seiner  Handelsgesellachaft  über  Neapel  nadi 
Palermo;  in  Neapel  dient  er  bei  dem  Abschlusae  eines  HandelflkontiakftB 
swischen  zwei  anderen  Kaofleüten  aus  seinem  Heimatsorte  als  Zeuge.«  Auf- 
genommen ist  dieser  Kontrakt  in  dem  Fondaco,  in  dem  die  Florentiner 
lu  herbergen  pfl^^ten,  womit  also  auch  für  diese  ein  größerer  Anteil  an 
dem  Handel  mit  Neapel  erwiesen  ist^)  Und  mit  Messina  stand  die  uns 
schon  bekannte  sienesische  Handelsgesellschaft Quidalotto Guidi u. Comp. 
Ton  Marseille  aus  in  regem  Verkehr;  im  Frühjahr  1248  war  sie  daselbst 
durch  ihren  Sozius  Bellinchonus  Charrenconi  vertreten.  An  ihn  hatte  Daniel 
Doria  die  40  Ooldunzen  für  ein  Seedarlehn  zu  erstatten,  das  er  unter  Be- 
stellung eines  Teils  seiner  in  Tuchballen  bestehenden  Ladung  auf  dem  Schiff 
a  I^gidius  in  Höhe  von  117  L  14  sol.  misc.  am  16.  März  1248  bei  der  Qe^ 
Seilschaft  aufgenommen  hatte.  Und  am  29.  April  desselben  Jahres  gab  dia 
Gesellschaft  einem  Marseiller  200  Pfund  Safran  für  die  F^^hrt  auf  der  Bonar 
Ventura  nach  Messina  in  Commenda.^) 

Gelegentlich  beteiligten  sich  auch  Eaufleute  aus  Rom  an  dem 
Handel  mit  dem  Königreiche. 

Daß  es  nicht  allzuhäufig  geschah,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  die 
Zoll-  und  Magazinverwaltung  zu  Neapel  wegen  der  Zollbehandlimg  dereelben 
beim  Kaiser  besonders  anfragte,  nicht  minder  aber  auch  daraue,  daß  der 
Kaiser  am  21.  September  1231  darauf  den  gnädigen  Bescheid  gab,  daß  von 
ihnen  nichts  zu  fordern  sei.*)  Sicher  handelt  es  sieh  dabei  um  ICauHeute, 
die,  dem  Kaiser  Geld  geliehen^)  und  dafür  Anweisungen  an  beBtimnite 
Provinzialbehörden  des  Königreichs  erhalten  hatten,  wie  der  KaiBer  z.  B. 
im  Dezember  1239  den  Sekretus  von  Palermo  beauftragte,  die  römiBchcn 
Kaufleute  Petrus  de  Bonfilio  und  Sozii  wegen  ihres  der  kaiserlichen  Kammer 
gewährten  Darlebns  zu  befriedigen. 

389.  Die  Erneuerung  ihres  Vertrages  mit  dem  Kaiserreich,  die 
die  Venezianer  schon  am  20.  September  1220  von  Friedrich  11.  er- 
wirkten, enthält  ebensowenig  eine  Beziehung  auf  das  sizilische  König- 
reich wie  die  früheren  Pacta  oder  die  gleichzeitigen  Privilegien  des- 
selben Herrschers  für  Pisa  und  Genua.  *) 

•  Maßgebend  für  ihre  SteUung  im  Königreiche  blieb  der  Vertrag  von 
1175;  eine  kaiserliche  Verordnung  an  die  Hafenämter  Apuliens  vom  Jahre 
1230  redet  ausdrücklich  davon,  daß  der  Ausfuhrzoll  von  den  Venezianern 
in  derselben  Höhe  wie  zur  Zeit  Wilhelms  H.  zu  erheben  sei.^)    Dabei  blieb 

')  Davidsohn  1.  c. 

«)  Amalric  no.  17,  115,  627. 

')  Winkelmann  Acta  I,  p.  619  no.  793:  De  mercatoribas  Romanis  non  est 
aliquid  requirendum.  Dazu  Winkelmann  U,  p.  277.  Über  die  Wegnahme  eines 
römischen  Schiffs  im  Hafen  von  Gefalü  am  Anfang  der  Regierung  des  Kaisers, 
weil  es  >Verräter<  an  Bord  hatte,  s.  Wink.  I,  188  A.  1. 

^)  Anleihen  des  Kaisers  bei  römischen  Kaufleuten  im  Jahre  1289  (auBerhalb 
des  Königreichs  aufgenommen)  Huill.-Br.  V,  385,  446  ff.,  549  f.  Mandate  betr.  Rück- 
zahlung ebd.  508,  812. 

*)  Gonst.  et  acta  n,  93.  Ohone  p.  17  f.  und  die  Ausführungen  Lenels  da- 
selbst p.  132  f.  Allgemein:  Teza  E.,  Fed.  U  e  i  Veneziani,  in:  Atti  e  mem.  di  Fa- 
dova.  1901. 

*)  Winkelmann  Acta  I,  604  no.  757:  recepto  ab  eis  jure  quod  olim  tempore 
Regis  W.  II .  . .  solvere  consueverant    Vgl.  Chone  27  und  49.  / 
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CB  UKh  nach  Erlaß  des  antonomen  ZoDtarifiB  von  1S31;  nur  die  Magaim- 
grirahr  sollte  nach  den  neu  feetgeoAdlten  Silsen  auch  von  den  Venexianeni 
erhoben  werdend)  Als  der  Kaiser  in  der  Konstitolion  von  San  Gennano 
(Bepiember  1223)  erklärte,  daß  das  Verbot,  sich  beim  Warenhandd  des 
GfMes  als  Zahlungsmittel  so  bedienen,  anf  die  fremden  Kanfleote  keine 
Anwendung  finde,  hat  er  als  solche  in  erster  Linie  die  Veneaaner  namhaft 
gjCBomAtß) 

So  hat  Venedig  auch  in  dieser  Zeit  besonders  seinen  Lebensmittd- 
cxpoit  aas  Apolien  unter  den  altgewohnten  Bedingungen  eibig  fortgesetzt; 
for  einige  Jahre  des  3.  Jahrzehnts  sind  wir  über  die  Formen,  unter  denen 
mth  der  Getreidehandel  Venedigs  mit  Apulien  Tollxog,  etwas  genauer  unler- 
richtet  Im  Dezember  1226  wurde  anf  dem  Rialto  als  Gebot  des  Dogen 
und  seines  Rates  verkündet,  daß  alle  Veneaaner,  die  Getreide  in  Apulien 
löden,  bei  Strafe  der  Konfiskation  von  Schiff  und  Ladung  aOes  Getreide 
nur  nach  Venedig  selbst  bringen  dürften;  schon  seit  geraumer  Zeit  war  es 
nUich,  für  jeden  Scheffel  (staio  =  sestarius)  eine  Einfuhrprämie  von  12  den. 
Tenez.  zu  zahlen^  Bald  aber  ging  die  Signorie  in  ihrer  Fürsorge  für  die 
Verproviantienmg  Venedigs  weiter;  am  3.  März  1227  schloß  sie  mit  dem 
Unternehmer  Giovanni  Staniaro  einen  Vertrag,  wonach  dieser  im  Mai  in 
Sponto  und  an  anderen  Orten  Apuliens  20üO  Malter  (moggia)  Getrdde  für 
Rechnung  Venedigs  ankaufen  sollte;  Ankaufe  darüber  hinaus  auf  dgene 
Rechnung  zu  machen,  war  ihm  unbenommen;  außerdem  war  er  mit  250  Gold- 
mizen  Einlagekapital  Sozius  bei  dem  Getreidegeschaft  des  Staates.*)  Im 
April  übersandte  ihin  die  Regierung  in  3  Rat^i  rund  8850  L  ven.  in  GiAd- 
harren  durch  3  verschiedene  Boten;  diese  Boten  hatten  die  Weisung,  falb 
sie  Staniaro  nicht  antrafen,  für  das  schon  angekaufte  Getr^de  selbständig 
Zahlung  zu  leisten  und  das  lagernde  Getreide  in  Quantitäten  von  je  350 
Malter  in  dafür  von  der  Signorie  bereitgestellte  Schiffe  vorladen  zu  lassen; 
etwa  überschüssiges  Geld  sollten  sie  nach  Order  der  Kgnorie  verwenden 
oder,  falls  solche  nicht  eintrat,  bei  den  Templern  oder  Hospitalitem  in  Bar* 
letta  deponieren.^)  In  anderen  Fallen  wunlen  die  Schi£hführer  zugleich 
mit  dem  Ankauf  des  Gretreides  betraut,  wie  es  im  Oktober  1227  geschah, 
wo  die  Signorie  dem  Michele  di  Orofino  ein  dem  Staat  gehöriges  Fahrzeug 
(asiro)  mit  dem  Auftrage  übergab,  Getreide  in  Sponto  einzukaufen  und 
nach  Venedig  zu  schaffen;  er  erhielt  50  L  als  Honorar,  450  L  ab  Sold  für 
die  gesamte  Schiffsmannschaft  und  2586  1.  14  soL  ven.  in  Gold  zum  Ankauf 
des  Getreides.  Vor  Antritt  der  Reise  hatte  er  einen  Sd  zu  leisten,  seinen 
Auftrag  gewissenhaft  zu  erfüllen  und  bei  seiner  Rückkehr  Schiff,  Getreide 
und  nicht  verwendetes  Greld  an  eine  von  der  Regierung  eingesetzte  Kom- 
mission  zu  übergeben  und  vor  ihr  Rechnung  zu  legen«  Michde  entledigte 
sich  seines  Auftrages  zur  vollen  Zufriedenheit  der  Sgnorie,  so  daß  er  im 
Mai  1228  wiederum  zu  gleichem  Zwecke  verwendet  wurde.*) 

Empfindlich  genu^  mochte  es  den  Venedanem  sein,  wenn  sich  ihnen 
einmal     die     ergiebigen    Getreidemarkte   Apuliens    verschlossen;    inde 

*)  Vencti  nolvont  jus  dohane  sicut  coDsnevemiit  ei  jurm  fiuidid  jozta 
statatam.     Winkelm.  Acte  I,  619  (Sept  1231). 

•)  Rycc.  bei  Gaudenzi  Chron.  p.  109.     Chone  28  A.  2. 

•)  Lib.  pleg.  no.  483,  510. 

*)  Ebd.  no.  531,  584  (womit  533  idontincb),  586. 

*)  Rbd.  no.  578,  580.  Die  gleiche  Aufgabe  haUe  wohl  schon  im  Jahre  122S 
Giovanni  8candcllaro ;  kiirxe«  Regest  Ober  seinen  Eid  Yom  2.  Juni  no.  898. 
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scheinen  keinesw^  politische  Qrfbidei  sondern  die  gebotenen  Rücksichtea 
auf  den  eigenen  Landesbedarf  den  Kaiser  im  Jahre  1230  zu  sf^mer  leider 
nicht  genaa  datierten  Verordnung  an  die  Barone  und  Hafenmeiater  Apuliens 
veranlaßt  zu  habend),  wonach  allen  venedaiiiäcben  Kaufleutea  bis  xum 
nächsten  Peter-Paolstage  die  Ausfuhr  von  EäBe^  Ol,  Fli^igch  und  aller  son- 
stigen Waren*)  mit  Ausnahme  Ton  Oetreide  unier  den  üblichen  ZolMtxen 
zu  gestatten  sei.  Der  Termin  weist  deutlicb  auf  die  oächgte  Ernte  hin; 
wenn  nicht  ein  durch  Teuerung  veranlaStes  zeitweiliges  Getreideausfuhrverbot, 
sondern  die  Absicht,  den  Handel  oder  die  Verproviantierung  Venedigs  z\x 
treffen,  zugrunde  gelegen  hätte,  so  ist  nicht  abzugehen»  weshalb  der  Kaiser 
nicht  zu  einer  allgemeinen  Handelssperre  gegen  die  Venezianer  oder  wenig- 
stens zu  verschärften  Zöllen  gegriffen  haben  sollte. 

Die  Einfuhr  der  Venezianer  nach  Apulien  wird  eicher  zu  einem  erbeb- 
lichen Teile  in  Waren  der  Levante  bestanden  haben;  Brindisi  war  auch 
jetzt  der  Hafen,  in  dem  sie  am  häufigsten  verkehrten.^)  Mit  anderen  Im- 
portartikeln macht  uns  der  Fall  der  Barke  des  Venezianers  Leonardo  Semi- 
tecolo  bekannt,  die  im  Jahre  1224  mit  einer  Ladung  von  Tuchen,  BSsen, 
Kupfer  usw.  im  Werte  von  1600  L  auf  dem  Wege  nach  Pescaia  war,  als 
sie  jenseits  des  Vorgebirges  von  Ancona  von  dalmatinischen  Seeräubern  ver- 
folgt und  genommen  wurde.^)  Die  Erzeugnisse  des  venezianischen  Kunst- 
handwerks  fanden  auch  den  Beifall  des  Kaisers;  so  fertigte  Marino  Nadal 
im  Auftrage  des  Kaiseis  eine  Krone  (1225),  und  die  venezianischen  Kanf- 
leute  Lambino,  Pietro  Donato  und  Pietro  Galdara  haben  ihm  später  einen 
Thron  und  verschiedene  Schmuckgegenstände  gelief ert.<^)  lin  übrigen  haben 
die  Venezianer  auch  nicht  selten  ihre  Fahrzeuge  in  dem  holzarmen  Apulien 
veräußert,  wie  aus  einem  in  den  Jahren  1227  und  1228  wohl  des  KreuzzugB 
wegen  ergangenen  Verbot  der  Signorie  zu  entnehmen  ist.^)  Das  Fortbestehen 
eines  rejgelmäßigen  venezianischen  Handels  auch  mit  der  Insel  Sizilien  ergibt 
sich  aus  einer  Verordnung  vom  Mai  1225,"  die  die  Aufbruchszeit  für  die 
venezianischen  Schiffe  von  den  verschit^denen  Plätzen  der  Adria  wie  nach* 
Tunis,  Kreta  usw.,  so  auch  nach  Sizilien  regelt^;  in  einem  kirchlichen 
Streite  schützte  der  Kaiser  im  Jahre  1228  die  Rechte  der  Markuskirche  von 
Palermo  gegen  die  Ansprüche  des  Erzbischofs.^) 

390.  Die  Absicht,  Venedig,  das  sich  bisher  politisch,  wenn  auch  unter 
Aufrechterhaltung  der  Neutralität,  dem  Kaiser  wenig  freundlich  erwiesen, 
in  einer  Zeit,  wo  er  mit  Genua  vorübergehend  zerfallen  war,  für  sich  zu 
gewinnen,  veranlaßte  Friedrich  II.  im  März  1232  zu  seinem  Besuche  in 
Venedig;  auf  Wunsch  der  Venezianer  verlieh  er  ihnen  bei  dieser  Gelegenheit 
ein  Privileg  für  sein  sizilisches  Königreich,  in  dem,  abgesehen  von  den  üb- 
lichen Bestimmungen  über  Schutz  der  Personen  und  des  Eigentums,  auch 


')  Winkelmann  AcU  I,  60i  no.  757 ;  wahrscheinlich  also  von  Ende  1280.  Vgl. 
Winkelmann  II,  277  und  Ghone  49. 

*)  Daß  die  Venezianer  auch  kalabrische  Baumwolle  ausführten,  geht  aus  ihrem 
etat,  navium  ruh.  64  hervor.     N.  Arch.  ven.,  n.  s.,  V  (1903),  210. 

»)  Lib.  pleg.  no.  146,  386,  575,  605,  616,  621. 

*)  Ebd.  no.  134.    ' 

*)  Ebd.  p.  86.    Huillard-BröhoUes  V,  553.     Ghone  36  A.  1  und  91  A.  3. 

•)  Lib.  pleg.  no.  609.  Bürgschaften  für  Nichtverkauf  no.  529,  580.  Vgl.  Ghone 
80  A.  1. 

»)  Lib.  pleg.  no.  274. 

•)  Winkelmann  AcU  I,  270.     Ghone  40  A.  1. 
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bei  NachlaOsachen  und  gegenüber  Schiffbrüchigen,  ihre  Handelsvorrechte 
besonders  geregelt  wurden.^)  Damach  sollten  die  Venezianer  im  ganzen 
Königreich  in  bezug  auf  Ein-  und  Ausfuhr,  Kauf  und  Verkauf «)  keinerlei 
Beschränkungen  unterliegen ;  auch  sollte  die  Handelsfreiheit  der  Untertanen 
des  Königs  mit  den  Venezianern  durch  kein  Statut  beschränkt  werden 
dürfen.  Abgabenfrei  waren  allgemein  importierte  Edelmetalle  imd  Geld- 
Wechselgeschäfte ;  im  übrigen  waren  die  Abgaben  der  Venezianer  wie  bisher 
örtlich  verschieden.  Im  festländischen  Teil  des  Königreichs  sollten  sie  fortan 
nur  bei  jedem  Warenumsatz  einen  Wertzoll  von  1^/2  Prozent  entrichten, 
also  die  Hälfte  des  allgemeinen  autonomen  Zollsatzes'),  während  sie  auf 
Sizilien  für  jedes  ankommende  Schiff  eine  Qoldunze  zu  .zahlen  hatten. 
Außerdem  ruhte  auf  ihrem  Handel  in  Palermo  aber  noch  die  örtliche  Ver- 
kaufsabgabe ;  denn  nur  bearbeitete  Steine,  Hermelinfelle  und  ähnliche  Dinge 
wurden  beim  Verkauf  daselbst  für  abgabenfrei  erklärt.  In  Messina  hatten 
sie  für  jedes  Viertelkollo  von  8  Kantar  Gewicht  bei  der  Ausfuhr  1  Tart  zu 
entrichten.  Gegenüber  der  unbeschränkten  Verkehrsfreiheit  der  Venezianer 
im  Königreich  sollte  den  Untertanen  des  Kaisers  nur  gestattet  sein,  Waren, 
die  dem  Königreiche  selbst  entstammten^),  nach  Venedig  zum  Verkauf  zu 
bringen. 

Es  ist  sehr  bedauerlich,  daß  wir  nicht  klar  beurteilen  können,  wie 
groß  die  von  den  Venezianern  erlangte  Ermäßigung  der  Zollsätze  eigentlich 
gewesen  ist*);  allzuhoch  scheinen  die  Venezianer  selbst  den  Wert  dieser 
Vergünstigungen  nicht  eingeschätzt  zu  haben,  wenn  gerade  von  dieser  Zeit 
eine  entschiedene  Wendung  der  venezianischen  Politik  zuungunsten  de0 
Kaisers  datiert.^)  Seit  1236  trat  sie  der  kaiserlichen  Politik  in  der  Ix)mbardei 
offen  entgegen;  der  PodesUi  von  Mailand,  der  bei  Cortenuova  gefangen  und 
auf  Befehl  des  Kaisers  öffentlich  in  Cremona  an  den  Pranger  gesteUt  wurde, 
war  ein  Sohn  des  Dogen;  Ende  November  1238  schloß  Venedig  zu  Rom 
das  Verteidigungsbündnis  mit  Genua.  Im  folgenden  Jahre  gelang  der  könig- 
lichen Flotte  ein  glücklicher  Schlag;  sie  kaperte  4  Getreideschiffe  und 
14  Galeeren  der  Venezianer,  die  von  Apulien  heimwärts  fuhren.^  Im 
Herbst  aber  kam  das  Bündnis  mit  Genua  zur  Eroberung  des  sizilischen 
Königreichs  zustande ;  wie  den  Genuesen  S3rrakus,  so  sollten  den  Venezianern 
Barletta  und  Salpi  mit  Zubehör  von  der  Kirche  als  Lehen  überlassen  werden ; 
an  jedem  Orte  des  Königreichs,  wo  sie  es  wünschen  würden,  sollten  sie 
Konsuln  aus  ihrer  Mitte  mit  voller  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Landsleute 
bestellen  dürfen  und  außerdem  volle  Handels-  und  Abgabenfreiheit  im 
ganzen  Königreiche  erhalten.')  Sicher  hat  Venedig  seinen  Untertanen  bei 
Ausbruch  des  Krieges  jeden  Handelsverkehr  mit  dem  Königreiche  untersagt 

>)  Haillard  BrdhoUes  IV,  810  ff.  Winkolmann  II,  848—846.  Ohone  55  ff.  lian- 
frooi  889.     Yver  p.  246. 

')  In  dem  Ausdruck  >ut  liccat  eis  ubique  per  regnom  vendere  et  etnere  res 
venalesotlanas  et  eas  de  regno  extraherec  scheint  eise  Teztverderbnis  vor- 
soliegen ;  nobon  den  res  venales  mQßte  man  animalia  erwarten. 

•)  Unten  §401.     ' 

*)  Die  falsche  Lesung  »mercimonia  que  emnntur  in  regnoc  hat  Lenel  51 
A.  3  nach  dem  Original  in  oriuntur  verbessert. 

*)  Fundakatsgebühr  und  Licensgobühr  (bei  Getreide)  wurden  sicher  beibehalten ; 
mit  seinem  System  hat  der  Kaiser  durch  diesen  Vertrag  keineswegs  gebrochen. 

•)  Baer  94.     Winkolmann  U,  846  A.  8. 

^  Dandolo  bei  Muratori  88.  XII,  851.     Ohone  77. 

•)  Rodenberg  I,  788  ff.  no.  884.     B  F.W.  7259.     Ohone  82. 
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und  auch  der  Kaiser  hat  entsprechende  Vertiote  an  die  Eiowolmer  des 
Königreiche  und  die  fremden  Kauflente  ergehen  laaeenA)  Um  ao  eigentüm- 
licher berührt  es,  daß  er  auch  in  der  ersten  Zeit  des  Kampfes  schon  die 
Hafenbehörden  in  Apulien  und  Calabrien  geradezu  anwies,  deo  Untertanen 
des  Königreichs  unter  der  Hand  und  so,  daß  es  nicht  mr  Kenatnis  der 
Venezianer  komme,  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  und  Vieh  nach  Venedig 
zu  gestatten.')  Wir  können  nur  annehmen,  daß  der  KaiBer  dmmit  diesen 
Landi^aften  den  Absatz  ihrer  Produkte  ermöglichen  wollte,  zumal  bei  der 
Obermacht  der  Marine  von  Venedig  und  Qenua  das  Aufsuchen  anderer 
Absatzgebiete  kaum  möglich  erscheinen  mochte;  bezeichnend  ist  auch,  daß 
bei  dem  Kaiser*  der  Gtodank^  einer  Erschwerung  der  Verpruvianiienmg 
Venedigs  dabei  offenbar  ganz  zurücktrat.  Von  einer  Zulassung  der  Vene- 
zianer aber  zum  Handel  mit  seinem  Königreich*)  ist  keine  Rede, 

Inzwischen  nahm  der  Klrieg  seinen  Fortgang;  im  Frühjahr  VI4D  ge- 
lang  es  dem  Admiral  Spinola,  in  glücklichem  Überfall  B  groQe  Kauflabrer 
der  Venezianer  mit  einem  Ladungswert  von  70000  M.  Bilber  in  seine  Gewalt 
zu  bringen^);  ab^r  die  Venezianer  rächten  sich,  indem  sie,  während  der 
Kaiser  Faenza  belagerte,  die  Küste  von  Termoli  bis  Viesti  in  furchtbarer 
Weise  verheerten,  die  kaiserliche  Flotte  in  die  Flucht  schlugen  und  ein 
aus  Syrien  heimkehrendes  großes  kaiserliches  Schiff  bei  Brindiai  kaperten 
und  verbrannten.^) 

Bald  aber  ließ  die  Heftigkeit  des  Kampfes  nach.  Es  machte  sich 
doch  bemerkbar,  daß  Genua  und  Venedig,  namentlich  im  Orient,  sehr  ver- 
schiedene Interessen  hatten;  und  als  es  dem  Elaiser  gelang,  Zara  und  Pda 
zum  Abfall  von  Venedig  zu  veranlassen  und  damit  seine  Stellung  an  der 
Adria  empfindlich  zu  bedrohen^,  vrurden  die  Venezianer  des  ihren  Hand^ 
schwer  schädigenden  Krieges  mehr  und  mehr  überdrüssig.  Als  der  Kaiser 
in  klugem  Entgegenkommen  für  die  Freilassung .  der  venezianischen  Ge- 
sandten eintrat,  die  auf  der  Rückreise  vom  Konzil  von  Lyon  durch  den 
Grafen  von  Savoyen  gefangen  worden  waren,  gab  auch  Venedig  den  Wunsch 
naph  Fneden  zu  erkennen,  der  noch  im  selben  Jahre  1345  zustande  kam.^ 
Seine  Bedingungen  sind  nicht  bekannt;  klarer  noch  als  zuvor  hatte  man 
während  des  Elrieges  erkannt,  wie  sehr  das  eigene  Interesse  den  apulischen 
Produzenten  und  den  venezianischen  Kaufmann  aufeinander  hinwies.®) 

0  AusBchluß  von  den  neu  eröffneten  Uäfon  5.  Oktober  1289  (HoiUardBr.  V^ 
420);  für  die  anderen  Häfen  also  jedenfalls  schon  vorher  befohlen;  vgl.  p.  841  ff. 
(16.  März  1240).  Verkäufe  von  Getreide  an  fremde  Kaufieute  unter  Aasschlnß  der 
Aosfuhr  nach  Venedig  im  Januar  1240  (p.  648  u.  678),  am  17.  Mai  1240  unter  Aus- 
schluß von  Venedig  und  Genua  (p.  998  f.).  Die  von  Chone  97  angeführte  Ver- 
schärfung des  Verbots  bezieht  sich  auf  die  Landzufuhr. 

*)  Huillard-Bröholles  V,  422  (5.  Oktober  1289),  954  f.  (3.  Mai  1240).  Ghono  90 
und  97. 

')  Wie  Yver  p.  5  annimmt. 

«)  Annal.  S.  Pantal.,  SS.  XXU,  588.    Baer  109.    Chone  94. 

•)  Rycc.  bei  Gaudenzi  Chron.  p.  152  f.  Da  Ganal  p.  886  f.  Baer  114.  Chone  100. 
Manfroni  894.  Um  sich  zu  rächen,  ließ  der  Kaiser  seinen  Gefangenen,  Pietro  Tie- 
polo,  den  Sohn  dos  Dogen,  in  Trani  in  einem  Turm  am  Meere  aufhängen.  Güter- 
bock  F.  Eine  zeitgenössische  Biographie  Friedrichs  II.  im  Neuen  Archiv  XXX 
(1904),  58. 

•)  Näheres  Baer  115.    Chone  118. 

^  Da  Canal  p.  404  f.    Baer  115.    Lenel  69.    Chone  119  f.     Vgl.  Manfroni  418. 

*)  Bezeichnend  hierfür  die  Äußerung  von  dem  grant  gaaing  beider  Teile,  die 
da  Canal  p.  406  dem  Elaiser  in  den  Mund  legt. 
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391.  An  dem  Lebensmitielexport  aus  Unteritalien  war  in  der  Adria 
außer  Venedig  auch  Ravenna  beteiligt;  im  Jahre  1234  yersprachen  die 
Venezianer  ausdrücklich,  die  Ravennaten  an  der  Einfuhr  von  Getreide, 
Wein,  Fleisch,  öl,  Käse  und  Feigen  aus  den  Marken  und  aus  Apulien  in 
ihren  Hafen  (den  portus  Badarenus)  nicht  zu  hindern.^)  Daß  auch  An- 
co na  und  Spoleto  Handelsbeziehungen  mit  Apulien  und  dem  ganzen 
sizilischen  Königreich  unterhielten,  wird  durch  die  praktisch  allerdings  wert- 
losen Privilegien,  in  denen  Innocenz  IV.  ihnen  1245  und  1249  volle  Handels- 
und Abgabenfreiheit  für  diese  Gebiete  verlieh,  dargetan.^)  Ragusa  stand 
mit  seinem  Gegenüber  an  der  Adria  nicht  nur  wie  früher  in  direktem  Ver- 
kehr, sondern  nahm  auch  an  der  Einfuhr  von  da  nach  Venedig  teil ;  der 
Vertrag  vom  Mai  1232  setzte  für  Waren,  die  die  Ragusaner  aus  dem  König- 
reich nach  Venedig  importierten,  einen  Eingangszoll  von  2V2  Prozent  fest; 
gleichzeitig  übernahmen  sie  die  Verpflichtung,  für  den  Fall,  daß  die  Vene- 
zianer vom  Handel  mit  dem  Königreich  ausgeschlossen  werden  sollten,  es 
ebenfalls  zu  meiden.')  Während  der  ersten  Zeit  des  venezianischen  Krieges 
schlug  der  Admiral  Spinola  dem  Kaiser  vor,  gegen  die  Slaven  Dalmatiens 
wegen  ihrer  Seeräuberei  mit  Gewalt  vorzugehen.*)  Der  Kaiser  aber,  der 
offenbar  in  den  Dalmatinern  mögliche  Bundesgenossen  gegen  Venedig  er- 
blickte, befahl  am  29.  Februar  1240  ein  anderes  Verfahren ;  Ragusa,  Spdato, 
Almissa,  Zara.  und  ihre  Nachbarn  sollten  erst  aufgefordert  werden,  Bürg- 
schaft dafür  zu  leisten,  daß  die  königlichen  Untertanen  von  den  Seeraub 
treibenden  Slaven  in  keiner  Weiße  belästigt  würden  und  daß,  falls  es  doch 
geschehen  sollte,  Ersatz  geleistet  werden  würde ;  in  diesem  Falle  sollte  ihnen 
der  gewohnte  Verkehr  mit  dem  Königreich*)  gestattet  sein;  erst  wenn  sie 
das  ablehnten,  sollte  ihnen  der  Krieg  erklärt  werden.  Daß  es  zu  letzterem 
nicht  gekommen  ist,  zeigt  ein  Schreiben  des  Kaisers  vom  13.  März  1244 
an  Almissa,  aus  dem  hervorgeht,  daß  dessen  Bewohner  Geiseln  gesteUt  und 
sich  in  mehreren  Fällen  gegen  schiffbrüchige  Untertanen  des  Kaisers 
menschenfreundlich  verhalten  hatten;  neuerdings  aber  hatten  sich  doch 
mehrere  ihrer  Landsleute  wieder  auf  Seeräubereien  an  der  apulischen  Küste 
geworfen,  so  daß  der  Kaiser  die  Abstellung  dieses  Unwesens  binnen  zwei 
Monaten  nach  Empfang  seines  Schreibens  und  Ersatz  für  die  verübten 
Schädigungen,  die  ihnen  sein  Bevollmächtigter  in  Apulien  im  einzelnen 
mitteilen  würde,  von  ihnen  verlangte.^  Als  den  Bewohnern  von  Zara  nach 
ihrer  Wiederunterwerfung  von  Venedig  die  gleiche  Zollbehandlung  wie  den 
Venezianern  selbst  zugesichert  wurde  (1248),  nahm  man  dabei  auf  den 
Zwischenhandel,  den  sie  aus  dem  sizilischen  Königreich  nach  Venedig  zu 
treiben  gewohnt  waren,  ausdrücklich  Bezug."^ 


«)  Minotto  UI  1   p.  .H4.     Lcnel  47  A.  1. 

•)  Roflenberg  11  no.  125  u.  730.  Ein  analoges  Privileg  fOr  eine  dritte,  nicht 
genannte  Stadt  bei  Uampe  in  MJOG.  XXIV  (1903),  281. 

■)  Tafel  und  Thoma«  II,  311.     Ljubid  I,  48  no.  76.     Vgl.  Chone  66.    Yver  188. 

*)  Wie  es  der  Kaiser  1232  bei  seiner  Heimkehr  aus  Frianl  getan.  Winkel- 
mmnn  II,  374  A.  3. 

*)  Convcrsatio  solita  regni  noHtri.  Hnillard-Bröh.  V»  781.  Tran  erhielt  am 
29.  De7.(»inl)or  1241  vom  Kaiser  ein  Privilof?  für  das  Königreich.  Kukaljevi6  Reg. 
hl:  SUrine  XXIV  (1891),  210  no.  409. 

•}  Ljiibic  I,  64  no.  90. 

»)  KUl.  79  no.  101.  • 

Seh  «ab«.  llandtlacMohloht»  d*r  roman.  Völker  Im  Mltl«lAlUr.  32 
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392.  Marseille  konnte  nicht  wie  die  großen  ilalieuischen  See- 
Städte  auf  alte  Verträge  und  Privilegien  im  Königreich  hinweisdo. 

Das  Privileg  Barbarossas  vom  Jahre  1164,  das  Friedrieh  IT.  im  M&i 
1232  SU  Coeenza  dem  Bischof  von  Marseille  einfach  beamtigic^),  enthielt 
naturgemäß  irgendwelche  Beziehung  auf  das  sudlische  Königreich  nicht. 
Immerhin  beweist  es,  daß  Marseille  damals  unbehindert^  wenn  aui^b  ohne 
irgend  ein  besonderes  Vorrecht»  seinen  Handel  mit  dem  Königreich  fort^ 
setzen  konnte;  der  Stadt  wurde  es  also  jedenfalls  nicht  zugerechnet,  daß 
sich  zwei  Marseiller  Kaufleute,  Hugo  Ferreus  und  Guilelmus  Poroua,  bei 
dem  aufständischen  Emir  Siziliens  Ben-Abed  befanden^  als  sich  dieser  im 
Sommer  1222  in  seiner  Bergfeste  Jato  endlich  dem  Kaifier  ergehen  mußte; 
sie  hatten  sich  beim  Kinderkreuzzug  von  1212  schändhchen  Verrats  an  den 
Opfern  dieser  Bewegung  schuldig  gemacht,  hatten  deshalb  schließlicli  tu. 
den  Sarazenen  flüchten  müssen  und  fanden  nun  den  verdienten  Lohn  am 
Galgen.  >)  Wenige  Jahre  darauf  aber  geriet  Marseille  mit  dem  Kaiser  In 
einen  schweren  Konflikt,  da  dieser  für  die  Ansprüche  des  Bischofä  und  gegen 
die  kommunale  Selbständigkeit,  die  Marseille  tatsächUeh  errungen^  auftrat; 
am  22.  Mai  1225  wurde  die  Reichsacht  über  Marseille  verhängt. »)  Im  fol- 
genden Jahre  hoffte  Graf  Thomas  von  Savoyen,  der  kaiBeriiche  Vikar  in 
der  Lombardei,  der  einige  Marseiller  in  seine  Gewalt  gehraeht  hatte,  vom 
Kaiser  mit  der  Schlichtung  der  Differenzen  mit  Marseitle  betraut  zn  werden ; 
am  8.  November  1226  schloß  er  mit  der  Stadt  einen  Eventual vertrag,  in 
dem  er  sich  verpflichtete,  gegen  eui  gutes  Stück  Geld  (2000  Mark  Silber] 
in  das  der  Stadt  gegen  Leistimg  des  Homagialeides  vom  Kaisei  unä^ustel 
lende  Privileg  u.  a.  aufnehmen  zu  lassen,  daß  die  Marseiller  in  bezug  auf 
Abgaben,  die  Errichtung  von  Konsulaten  und  die  Ausübung  der  Gerichts 
barkeit  über  ihre  Landsleute  im  sizilischen  Königreich  die  gleiche  Stellung 
haben  Bellten,  wie  sie  die  Pisaner  und  Genuesen  de  jure  oder  de  facto  ein- 
nahmen.^) Indessen  der  Graf  hatte  seinem  Einfluß  zu  viel  zugetraut;  selbst 
die  Fürsprache  Honorius'  III.  vom  21.  Februar  1227.  fruchtete  nichts*);  auch 
im  April  1229  war  Marseille  noch  in  der  Reichs^ht.  ^)  Wann  es  aus  der- 
selben gelöst  worden,  ist  nicht  genau  bekannt;  als  das  reichstreue  Pisa  am 
18.  Dezember  1233  seinen  Vertrag  mit  Marseille  schloßt),  wird  der  Reichs- 
bann  jedenfalls  nicht  mehr  auf  Marseille  geruht  haben;  ich  vermute,  daß 
die  Lösung  vom  Bann  während  des  Konflikts  des  Kaisers  mit  Genua  1232 
erfolgt  ist. 

393.  Wenig  später  sehen  wir  dann  Marseille  in  lebhaftem  Handels- 
verkehr mit  dem  Königreich,  der  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Kaisers 
ungeschwächt  angehalten  hat.  Für  den  Sommer  1235  können  wir  zwei  Mar- 
seiller Busen,   den  S.  Nicolaus  und   die  Bonaventura  des  Caransonus,  auf 


0  Rodenberg  U  no.  236  p.  177. 

>)  Alberich  v.  TroisFontaines,  88.  XXUI,  894.  Winkelmann  I,  188  A.  1  nahm 
an,  daß  der  Name  des  G.  Porcus  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Admiral  aus 
Genua  beruhe;  indess^  ist  der  Familienname  Porcus  auch  in  MarseiUe  nachweiB- 
bar ;  Manduel  no.  36  u/84 :  Paschalis  Porcus,  civis  Massilie.  Vgl.  Manfroni  374  A.  3. 

>)  Huillard-Br^holles.II,  484,  487. 

*)  Ebd.  687  f.     Möry  et  Guindon  I,  318  £.     Vgl.  Chone  84. 

•)  Huillard-Br^h.  U,  714;  von  M^ry  et  Guindon  I,  443  zu  1243  geseUtl  Stem- 
feld  R.,  Das  VorhältnlB  des  Arelats  zum  Kaiserreich  (Berlin  1881)  p.  58. 

*)  Wie  aus  dorn  Hyrischen  Privileg  doH  Kaiuors  für  Muntpoliior  horvoq^ht. 

»)  Unten  §  472. 
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der  Handelsfahrt  nach  Sizilien  nachweisen i);  Bernardus  de  Mandolio  hat 
für  die  erste  Fahrt  500  byz.  miliar,  im  Werte  von  ^  1/2  1.  reg.  cor.,  für  die 
zweite  96  1.  reg.  in  Commenda  gegeben;  im  zweiten  Fall  sollte  der  Emp- 
Tätiger,  ein  Marseiller  Jude,  binnen  3  Wochen  nach  Ankunft  in  Messina 
dem  mitreisenden  Geschäftsfreunde  Bernhards,  Aicardus  Salpe,  die  eine 
Hälfte  des  Gegenwerts  der  Commenda  mit  20  Goldunzen  in  bar  oder  in 
Kümmel  erstatten,  während  er  die  andere  Hälfte  ebenfalls  in  bar  oder  in 
Kümmel  bei  seiner  Rückkehr  an  Bernhard  selbst  abzuliefern  hatte.  3)  Im 
Jahre  1239  verkauften  zwei  proven9ali8che  Kaufleute  dem  Kaiser  eine  große 
Onyxschüssel  und  andere  Kostbarkeiten  (johyas)  für  1230  Goldunzen,  von 
denen  100  sogleich  bezahlt,  die  übrigen  am  4.  November  auf  den  Hafen- 
meister des  östlichen  Siziliens  angewiesen  worden  sind.') 

Besonders  häufig  aber  begegnet  das  sizilische  Königreich  als  Reiseziel 
in  den  Akten  des  Marseiller  Notars  Amalric ;  sicher  war  damals  ein  beträcht- 
licher Teil  des  genuesischen  Verkehrs  mit  dem  Königreich  auf  den  Hafen 
von  Marseille  übergegangen.  Aus  ihnen  ergibt  sich,  daß  im  Frühjahr  1248 
die  Schiffe  (n&ves)  S.  Egidius  (Eigentümer  Bertranduö  Rostagni  und  Barto- 
lomaeus  von  Tortosa,  Bürger  von  Maröeille)  und  Bonaventura  (Eigentümer 
Petrus  Cresteng)  nach  Messina  fuhren ;  außerdem  gingen  zur  selben  Zeit  die 
Büse  S.  Franciscus  und  das  lignum  S.  Nicolaus  nach  Sizilien.^)  Auf  den 
S.  Egidius  beziehen  sich  nicht  weniger  als  72  Kontrakte  der  genannten 
Akten,  fast  alles  Commendaverträge*^),  aus  denen  wir  26  nütreisende  Kauf- 
leute  und  56  an  Land  verbleibende  Ladungsinteressenten  kennen  lernen. 
Als  Commendageber  sind  Gausbertus  Civate  und  Girardus  Civate  darunter 
je  dreimal  vertreten ;  als  Commendaempfänger  begegnet  Nicolaus  Marinerius 
besonders  häufig,  in  14  Fällen,  so  daß  die  ihm  anvertrauten  Güter  einen 
Gesamtwert  von  1142  72^-  nmc.  erreichen  •);  mit  7  Commendae  im  Gesamt- 
wert von  505  1.  misc.  erscheint  Bernardus  de  Mausaco,  mit  5  im  Gesamt- 
wert von  541  1.  misc.  W.  Albinus.  Auch  ein  campsor,  Hugo  Burgunionus, 
machte  die  Handelsreise  nach  Messina  mit;  ihm  wurden  4  Commendae  im 
Betrage  von  105  1.  misc.  anvertraut;  einen  Betrag  von  42  1.  misc.  überließ 
er  einem  Mitreisenden  als  Seedarlehn. 

Von  anderen  Südfranzosen  sind  an  dieser  Fahrt  beteiligt  zwei  Kauf- 
Icute  von  Figeac  als  Commendanehmer ;  von  ihnen  hat  Garinus  Faber  in 
drei  Fällen  Tuche  im  Werte  von  224  1.  melg.  in  Commenda  erhalten. '')  Als 
Commendageber  treten  auf  Bertrand  Borel  von  Arles  und  Raimundus  de 
Lobregato  von  Montpellier«)  und  der  wohl  als  Bürger  von  Marseille  zu  be- 
trachtende*) Bernardus  Bessana  von  Montpellier.    Marseiller  sind  vielleicht 

*)  Manducl  no.  61  u.  67  (darauf  bezüglicher  Rechtastroit  von  1287  no.  75.) 

»)  Im  Grunde  erscbeint  der  Vertrag  als  Seedarlehn,  obwohl  die  Kontrahenten 
ihn,  wohl  mit  Rücksicht  auf  dafl  Dckrotale  Naviganti,  als  Commenda  darstellen. 

»)  IIuillardRr^h.  V,  477.  Am  29.  Februar  1240  nimmt  der  Kaiser  von  Viterbo 
aan  prhon  auf  die  mittlerweile  gemeldete  Zahlung  Bezug.     Ebd.  798.    Unten  §  898. 

•)  Amalric  no.  556,  582;  702,  703. 

*)  Dan  Seedarlehn  int  nur  dreimal,  die  societas  (unter  BrOdem)  nur  einmal 
vertreten;  no.  17,  321,  502;  348. 

•)  In  no.  69  Hob  :  S.  (iilles  statt  S.  Kaprit  In  no.  61  findet  «ich  ein  Vermerk 
Ober  <üe  erfolj^te  Hcfricdigung  dos  Ooinmendagobem  vom  11.  Mai  1251,  «o  daß  die 
Handelsrcino  recht  lange  ausgedehnt  worden  zu  sein  scheint. 

»)  No.  338;  242,  243,  329. 

•)  No.  218,  73. 

*)  No.  602.     HftuÜg  erscheint  er  ohne  Ortubexeichnung  als  Zeuge. 
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•neb  die  beiden  Juden,  Bellassenoo  von  Palenno  und  Salomon,  des  verst^^ 
benen  Moase  von  Palenno  Sohn,  die  beide  als  Commendageber  emaheinenA) 
Dagegen  ist  sicher  ein  Sizilianer  Ftüco  Collaniffra  von  Messina,  der  dem  er-  i 
'  wfiphten  Baimund  yc^n^  Montpellier  MühH^uie '  und  Eieeh^  zum  Prei^  vom  ^ 
18  Goldunzen  aolQuItt  die  er  bmnen  einem  Monat  nach  bebatteuer  Ankunft' 
dieser  auf  dem  8.  I^dius  verladenen  Waren  an  den  K/eibhzeiilg  von  Rai- 
mund bestellten  Bevollmächtigten  in  Messina  zu  emtalte^  TarBpricht;  für  I 
den  Fall  der  Nichtzahlung  wurde  eine  an  den  Kaiser  zu  entrichtende  Buße  | 
von  10  Goldunzen  festgesetzt  >) 

894.  Besonders  wertvoll  ist  es,  daß  wir  durch  diese  Akten  siemlichj 
genauen  Aufschluß  über  die  Waren  erhalten,  die  von  Marseille  nach  Sizilien  j 
ausgeführt  wurden.  Obenan  stehen  dabei  wieder  die  Erzeugnls^se  der  Texiit 
Industrie.  Häufig  werden  Tuche  ohne  jede  nähere  ßezeichnung  genannt; 
einmal  begegnen  Stamfords;  em  andermal  rote  Tuche,  die  ein  MarBelller 
draperius  emem  aer  b^aen  Reeder  des  8.  Bgidius  in  Commeiida  gibt,  ein 
drittes  Mal  12  Stück  halbwollener  genuesischer  Tuche  im  Werte  von  94  7$  L 
misa^)  Am  häufigsten  aber  treten  die  nordfranzösischen  Tuche  auf.  Drei- 
mal erscheinen  die  Tuche  von  Arras,  darui^ter  einmal  6  Stück  im  Werte  von 
75  L  7soL  misc.^),  viermal  die  Tuche  von  Chalons^),  darunter  einmä]  iwßi 
Ballen  im  Werte  von  200  1.  misc.  Zweimal  sind  je  6  Tuche  von  Ch^tond 
mit  einem  Tuch  von  Löuviers  (deLoSrio)  und  einem  barracan  (Gesamtwert 
79  Va  und  61 V2  1*  misc),  die  wohl  zum  Einschlagen  des  Biüieun  benutzt 
inird^n,  zusammen  in  Commenda  gegeben;  ein  drittea  Mal  repräsentiert  ein 
Stück  grünen  Tuches  von  Chalons  einen  Wert  von  16  L  raim.  (^  8  1.  misc]. 
Auch  die  Tuche  der  MeOst^t  Provins  begegnen  in  3  Fällen«),  einmal  ohne 
weitere  Angaben  als  graue  Tuche;  Bemardus  de  Mausaeo  führte  in  Com' 
menda  2  Tuchballen  im  Wert  von  231  1.  misc,  die  12  »persc  von  Provins 
und  2  barracani  enthielten  und  einen  Ballen  bunter  Tuche  vgn  Provins  im 
Wert  von  58  1.  2  sol.  misc.  mit  sich. 

Das  größte  Quantum  von  Textilwaren,  das  ein  Unternehmer  ausführt, 
besteht  in  den  7  Ballen  Tuch  und  13  Ballen  Leinwand,  die  Musa  de  Clario 
zur  Ausfuhr  auf  demS.  Egidius  von  Daniel  Doria  für  13801.  misc.  kaufte^; 
Leinwand  begegnet  sonst  nur  noch  einmal,  und  zwar  mit  der  Angabe  ihres 
Brzeugungsortes  Reims.  Von  fertigen*  Gewändern  begegnen  neben  2  Mänteln 
und  einem  seidenen  Obergewand  einmal  40  capae  von  Metz  im  Wert  von 
142 V2  1.  misc»)  . 

/  Zur  VerwÄßiÖung  bei  der  Hein^fun*g  kostbarer  Tuche  war  wohl  das 
Quantum  von  Coldfäden  von  Montpellier  (400  canones  auri  filati)  im  Werte 
von  64^/2  1.  melg.  bestimmt,  die  auf  der  Bonaventura  nach  Messina  aus- 
geführt wurden;    und  allerlei  Galanteriewaren  sind  wohl  unter  dem  Begriff 


0  No.  66,  67. 

«)  No.  68,  72. 

*)  No.  59  (implic.  in  1  stamine  forti,  zusammen  mit  1  bila,  was  Blancard  mit 
bi£fe  wiedergibt,  so  daß  wohl  bifa  zu  lesen),  347,  245  (12  peciae  pannorum  de  media 
lana  Janue). 

*)  No.  192,  220,  679. 

»)  No.  196,  302,  317,  169. 

•)  No.  135,  56,  85. 

')  No.  138;  loidor  nur  Rogo»t. 

•)  No.  307 ;  135,  479,  576. 
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»mersseria«  zusammengefaßt,  die  ein  »burseriusc  von  Marseille  im  Taxwerte 
von  9  1.  mißc.  ebendahin  in  Commenda  gab.  ^) 

Mühlsteine  und  Eisen  als  Ausfuhrartikel  nach  Sizilien  haben  wir  schon 
erwälmt  Mehrfach  begegnet  das  Zinn,  einmal  mit  einem  Quantum  von 
10  Ztr.  35  Pfd.  im  Wert  von  beinahe  26  L  misc,  ein  andermal  ist  nur  der 
Wert  mit  50 1.  misc.  angegeben,  so  daß  hier  auf  ein  Quantum  von  etwa 
20  Ztr.  zu  schließen  ist.^)  Um  metallene  Kessel  oder  Becken  handelt 
es  sich  wohl  bei  den  31  concae  im  Wert  von  llVil-misc,  die  auf  dem 
8.  Franciscus  nach  Sizilien  gingen.  Wie  das  Zinn  wahrscheinlich  aus  Eng- 
land, so  stammte  sicher  aus  Spanien  das  Quecksilber,  das  wir  in  Quan- 
titäten von  275  und  520  Pfd.  (Wert  37  1.  2V2  sol.  und  75  V»  1.  misc.)  von 
Marseille  nach  Messina  zur  Ausfuhr  kommen  sehen.')  Dagegen  waren 
heimischen  Ursprungs  die  ebenfalls  dorthin  gehenden  Korallen;  einmal 
wird  eine  »capsia  plena  corallic  mit  557  Pfd.  Inhalt  und  einem  Wert  von 
57'/»  I.  misc.  in  Commenda  gegeben,  ein  zweites  Mal  bilden  893  Pfd.  im  Wert 
von  74  1.  misc.  den  Gegenstand  einer  Handelsgesellschaft  ^) 

Von  proven9alischen  Landesprodukten  sehen  wir  in  zwei  Fällen  Man- 
deln, einmal  im  Wert  von  78  Va^-  misc,  in  einem  Falle  50  Pfd.  geschälte 
Nüsse  nach  Messina  gehen. '^)  Dagegen  stammte  wohl  auch  aus  Toskana 
der  von  Sienesen  in  Marseille  in  Commenda  gegebene  Safran,  der  bei 
einem  Gewicht  von  200  Pfd.  mit  190  1.  misc.  in  Anrechnung  gebracht  wurde.^ 

395.  Auch  mit  Neapel  stand  Marseille  zur  selben  Zeit  in  lebhaftem 
Schifbverkehr.  Noch  im  März  1248  fuhr  das  lignum  iCervusc  dahin  ab; 
von  den  6  Commendae,  die  wir  für  diese  Fahrt  kennen,  hat  der  Schiffer 
Petrus  Thomasius  von  Nimes,  Bürger  von  Marseille,  fünf  übernommen,  da- 
runter eine  in  Tuchen  von  Petrus  Bartolomaeus  von  Nimes,  der  ebenfalls 
Bürger  von  Marseille  und  Kompagnon  des  Marseiller  draperius  W.  Bemardus 
war.^)  Anfang  April  ging  die  tarida  S.  Antonius  nach  Neapel');  soweit  wir 
von  ihrer  Ladung  etwas  erfahren  (von  11  auf  diese  Fahrt  bezüglichen  Com- 
mendaverträgen  enthalten  6  eine  Angabe  darüber),  bestand  sie  in  Tuchen. 
Mitte  April  folgte  die  Büse  Girfalcus,  die  der  Eigentümer  Raimundus  de 
Cadro  am  23.  März  an  eine  Gesellschaft  von  5  Personen  mit  verschiedenen 
Anteilen,  von  denen  er  selbst  sich  V16  vorbehielt,  für  den  Gesamtpreis  von 
150 1.  misc.  vermietete ;  100 1.  davon  waren  sogleich,  der  Rest  nach  der  Rück- 
kehr von  Neapel  fällig,  die  nach  längstens  zehnwöcbentlichem  Aufenthalt 
in  Neapel  anzutreten  war;  alle  Kosten  der  Reise,  Besoldung  der  Mannschaft 
n.  dgl.  fielen  der  Gesellschaft  zur  Last.*)  Von  14  Kontrakten  für  diese  Fahrt 
enthalten  10  Angaben  über  die  Ladung,  die  in  7  Fällen  in  Tuchen  besteht. 
Ende  Mai  ging  noch  ein  anderer  S.  Antonius  von  Marseille  nach  Neapel  in 
8ee*^  und   etwas  später  wohl   das  uns  mit  seinem  Namen  nicht  bekannte 

«)  No.  630,  215. 

*)  No.  %,  131;  femer  365;  einmal  6  Ztr.  stagni  giUti,  298. 
•)  No.  582;  259,  632. 
*)  No.  559,  467. 

*)  No.  250,  542;  298:  50  Pfd.  nuciom  eissarUram. 
•)  No.  627. 
»)  No.  7. 

*)  Anfangs  erscheint  sie  zweimal  (no.  16  u.  25)  unter  dem  Namen  8.  Nicolau«; 
in  no.  223  steht  irrig  Acre  fQr  Naplen. 
•)  No.  106. 
»•)  No.  761,  781  U8W. 
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Schiff  des  Raimundus  de  Caunis.^)  Endlich  hören  wir  iiocl 
aeiller  tarida  »8.  Margarita«,  deren  Schi£fer  in  Neapel  Schwicirigkeiten  ge- 
habt hatte,  weshalb  mehrere  Schiffspartner  ihre  Schi  ffaan  teile  (V«  und  V§} 
Ende  März  an  Petrus  Poncius  sedierten.^ 

Es  geht  schon  ans  dem  Angeführten  hervor,  dafl  auch  unter  den  Ausr 
iuhrartikeln  nach  Neapel  die  Tuche  die  erste  Bolle  spielten J)  Stamford«, 
Tuche  von  Avignon,  die  schwarzen  Tuche  von  Saint-Quentin  werden  je  ein* 
mal  genannt^);  mehrfach  dagegen  die  Tuche  von  Arra^,  die  in  2wei  Fällen 
wieder  in  der  Verbindung  mit  Barracans  auftreten.*)  Eb  begegnen  uns  fenier 
von  Waren,  die  wir  schon  bei  der  Einfuhr  nach  Sizilien  kennen  gelernt 
haben,  Mühlsteine,  Zinn  und  geschälte  Nüsse ;  in  einem  Falle 
können  wir  aus  dem  Geschäft  des  Commendagebeis  al3  KorallenhändJer 
auf  die  von  ihm  zur  Verwertung  übergebene  Ware  schlieHen.^  Aber  auch 
weitere  Artikel  lernen  wir  hier  kennen,  die  natürlich  wie  nach  Neapel  m 
auch  nach  Sizilien  gegangen  sein  werden.  Es  befinden  eich  darunt^^r 
dVsZtr.  roher  Bernstein  im  Werte  von  SO  1.  misc.,  Vi  L^^  Glas  (daade) 
im  Wert  von  10 1.  misc,  während  in  einer  Gommenda  im  Werte  von  101  l 
misc.,  d^e  der  Marseiller  Giraudus  de  Jerusalem  vergibt,  neben  Zinn  auch 
Kupfer  und  eigentümlicherweise  auch  cyprischer  Indigo  erscheinen. 
Einmal  begegnet  endlich  auch  eine  Last  Reis  (carica  de  riso]  im  Wert« 
von  4  und  Färber-Sumach  (fustetum)  im  Werte  von  KiVa  ^   miBc.'O 

Von  Waren,  die  aus  Neapel  nach  Marseille  importiert  wurden,  erfahren 
wir  nur  einmal  .etwas  durch  eine  Quittung  des  uns  bekannten  ScMfferg  Petrus 
Bartor  über  42  Val-  misc.  Fracht  für  425  Fässer,  die  er  von  Neapel  nach  Mar- 
seille transportiert  hattet);  und  von  jener  aus  Zinn,  Kupfer  und  Indlgü  be^ 
stehenden  Ck)mmenda  wissen  wir,  daß  ihr  Erlös,  wenn  möglich,  zum  BchLS»^ 
kauf  in  Neapel  (es  ist  die  Zeit  des  Kreuzzuges  König  Ludwigs!)  Verwendung 
finden  sollte.») 

Einmal  sehen  wir  endlich  auch  Neapolitaner  am  Handel  von  Marseille 
nach  Neapel  beteiligt;  Angelus  Judex  von  Ravello,  des  verstorbenen  Greor- 
gius  Judex  Sohn,  der  dem  Matthaeus  Boccamosca  von  Neapel  von  Bugia 
her  1650  byz.  miliar,  schuldete,  versprach  diesem  in  Marseille  am  26.  Juni 
1248,  ihm  dafür  binnen  14  Tagen  nach  ihrer  Ankunft  in  Neapel  194  Gold- 
unzen zu  erstatten;  zu  seiner  Sicherheit  bestellte  er  ihm  als  Spezialpfand 
die  Tuchballen,  die  er  mit  sich  führte,  i®) 

39ö.  Wenn  Friedrich  II.  es  verstand,  die  Handelsprivilegien  der 
seemächtigen  Fremden  auf  ein  erträgliches  Maß  zurückzuführen,  so 
war  er  natürlich  um  so  weniger  geneigt,  zu  weit  gehende  Vorrechte  der 
eigenen  Untertanen  zu  dulden.  ^^) 

«)  No.  764. 

»)  No.  188,  189  (nur  Regest),  219. 

*)  Noch  1277  sagt  Karl  von  Anjou:  Regnum  nostrmn  singulis  ad  regimen 
hamani  generis  habuhdat,  pannis  laneis  dumtazat  exceptlB.    Yver  84  A.  1. 

*)  No.  869,  614,  790. 

*)  No.  2*22  u.  228:  2  Commendae  von  je  8  panni  de  Amts  a.  Vt  barracanns 
im  Werte  von  je  40'/«  1.  misc,  dazu  no.  761. 

•)  No.  792,  781,  619,  786. 

»)  No.  626,  87,  16. 

•)  No.  909  (nur  Regest). 

*)  Alaun  von  Volcano  im  Marseiller  Tarif,  oben  §  806. 
*®)  No.  926,  leider  auch  von  Blancard  nur  im  Regest  gegeben. 
")  Rycc.  bei  Gaudenzi,  chron.  p.  102,  Assisen  von  Capua  mb.  10. 
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Am  meisten  begünstigt  war  von  diesen  Messina  durch  das  Privileg 
Heinrichs  VI.  von  1197;  es  ist  nicht  anzunehmen,  daß  es  bei  der  durch  die 
Assisen  von  Capua  vorgeschriebenen  Vorlegung  der  Privilegien  die  Bestä- 
tigung des  Kaisers  dafür  erlangt  hat.  Und  wenn  ihm  manche  seiner  Ger 
wohnheiten  auch  auf  dem  Gebiete  des  Handels  erhalten  geblieben  sein 
mochten,  so  verlor  es  dieselben  sicher,  als  es  sich  bei  der  Verkündigung 
der  Konstitutionen  von  Melfi  unter  Führung  des  Martinus  Balloni  im  Sommer 
1232  zu  einem  Aufruhr  hinreißen  ließ,  der  erst  im  folgenden  Jahre  unter- 
drückt werden  konnte.  *)  An  eine  Aufrechterhaltung  der  von  Tancred  her- 
rührenden Privilegien  Neapels  und  Gaetas  war  selbstverständlich  nicht 
zu  denken ;  in  beiden  Städten  wurden  zur  Sicherung  ihrer  Treue  1223  kaiser- 
liche Schlösser  errichtet  ^)  Als  Gregor  IX.  seinen  Krieg  mit  dem  Kaiser  be- 
gann, schloß  sich  Gacta  eng  an  den  Papst  an  und  erhielt  von  ihm  im  Juni 
1229  unter  anderen  Vorrechten  für  seinen  auswärtigen  Handel  volle  Ab- 
gabenfreiheit im  ganzen  Königreich,  das  der  Papst  unter  seiner  Herrschaft 
zu  behalten  gedachte,  zugesichert  8);  auch  als  der  Papst  1230  seinen  Frieden 
mit  Friedrich  II.  machen  mußte,  weigerte  sich  Gaeta,  unter  die  Herrschaft 
des  Kaisers  zurückzukehren  und  den  Papst  von  seinen  Verpflichtungen  zu 
entbinden;  nach  langen  Verhandlungen  kam  man  erst  1233  zu  einer  Ver- 
ständigung. Gaeta  kam  nominell  unter  die  Herrschaft  Konrads,  des  Sohnes 
des  Kaisers;  es  erhielt  Amnestie  und  Handelsfreiheit  im  Königreich,  verlor 
aber  doch  sogleich  seine  Selbstverwaltung  und  sein  eigenes  Zollamt.^)  Die 
Hauptstadt  Palermo  hatte  in  ihrem  Privileg  von  1200  weit  geringere  Vor- 
teile erlangt  wie  Messina;  dafür  wurde  dieses  auch  im  September  1221  vom 
Kaiser  in  vollem  Umfange  bestätigt.  ^)  Die  späteren  Privilegien,  die  Friedrich 
der  stets  in  seiner  Gunst  verbleibenden  Stadt  gewährte  (1233  und  1243),  ent- 
halten Handelsvorteile  nicht,  wenn  man  es  nicht  als  einen  solchen  ansehen 
will,  daß  kein  Palermitaner  zum  Verlassen  der  Stadt  auf  irgendwelche  Vor- 
ladung der  Behörden  hin  gezwungen  werden  durfte.^  Auch  sonst  hat  der 
Kaiser  manche  ältere  Vorrechte  respektiert,  wie  seine  Bestätigung  des  Pri- 
vilegs für  den  Erzbischof  von  Girgenti  beweist.^  Auch  die  Amalfi- 
taner,  die  im  ganzen  Königreich  verstreut  Handel  trieben,  durften  nach 
ihren  bisherigen  Gewohnheiten  weiter  leben.  So  lernen  wir  im  Jahre  1233 
in  Brindisi  zwei  Juüices  Ravellensium  et  Scalensium,  Rogerius  Pirontus  und 
Johannes  Pirontus  Spanus  kennen;  mit  zwei  kais^lichen  Richtern  zusanrunen 
fällen  sie  einen  Schiedspruch,  der  einen  Rechtsstreit  zwischen  Pantaleo  Pi- 
rontus, dem  Sohne  des  verstorbenen  Ravellesen  Johannes  Pirontus,  und  dem 
Ravellesen  Maurus  de  Maurone  über  das  Eigentumsrecht  an  neun  Häusern 
in  Brindisi  beendet;  die  Mitwirkung  kaiserlicher  Richter  erklärt  sich  wohl 
daraus,   daß  Pantaleo  als  Bürger    von   Brindisi    bezeichnet    wird.*)      Noch 

*)  Näheres  flbor  den  Abfall  MossiDas  Winkelmann  II,  402  f.,  410,  418  ff. 

•)  Rycc.  de  8.  Germ.,  SS.  XIX  p  343. 

•)  AoNTay  no  311.     Winkelmann  II,  54  f. 

*)  Nfthercfl  Winkolinann  II,  183  ff.,  188,  4»)  ff.  Anvray  1428—1481.  Const  et 
scU  II  no.  420.  Rodonberg  I  no.  f>42.  Kyoc.  de  S.  Genn.,  88.  XIX,  870:  JuftiUariafl 
Terro  I^voris  accedens  jussa  Imperatoris  doanam  instituit  in  ea  et  consnlatu  pri- 
vavit  csndem. 

*)  Vito  JjA  Mantia:  Antiche  consoet  delle  citUt  di  Sic.  (Palermo  1900),  p.  288  f. 

•)  Ebd.  234  ff. 

»)  CJarufi:  L'Arcbivio  Capitolare  di  Girg.  in  Arch.  sicil.,  n.  »..  XXVUI  p.  198. 
R  F.  2030. 

•^  C^amcrn  IT,  348. 
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unter  ICarl  von  Anjou  durften  sich  s.  B.  die  Ravelleeen  und  Scaleneer 
in  Neapel  ihre  Richter  »nach  ihrer  Gewohnheit«  aus  ibrer  cigeirea 
ititte  wthlen.^)  Auch  in  Melfi  begegnet  jetst  (1287)  eine  gewiß  schon 
geraume  Zeit  vorhandene  »ruga  RaveUenaium« ;  in  Ckpua  lag  die  >pla* 
tea.  Malfi6ffloruih«  bei  dem  Lorensokloeter,  sie  wird  spater  geradezu  als 
der  Hauptplatz  der  Stadt  bezeichnet;  und  in  Neapel  gei)  es  Bogar  eine  be- 
sondere amaifitanische  Kirche,  die  PeterskirGhe,  an  der  im  Jahre  1242  der 
Amalfltaner  Maurus  als  Presbjrter  und  Primicerius  wirkte.^)  Dem  Bischof 
von  Ravello  bestätigte  der  Kaiser  im  Oktober  1281  die  ihm  nach  altan  Privi- 
legien zustehenden  Binnahmen  aus  der  Marktabgabe  und  dem  iSporengeldec 
daselbst;  schon  im  April  hiatte  er  sich  den  Amalfitanem  insofern  gnädig 
bewiesen,  als  er  ihnen  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  aus  Sizilien  für  ihren 
eigenen  Bedarf  gestattet  blatte,  falls  sie  Sicherheit  stellten,  daß  sie  dieselben 
nicht  anderweitig  veräußern  würden*);  die  Notwendigkeit  dieser  besondereii 
Erlaubnis  weist  auf  eine  mißratene  Iknte  hin.^)  Im  Januar  1231  aah  ^ieh 
der  Kaiser  zu  dem  Mandat  an  den  Justitiar  der  Terra  di  Lavoro  veranlaßt, 
allen  Ravellesen  in  seinem  Bezirk  bei  Strafe  zu  befehlen,  ihre  Frauen  und 
Kinder  bis  P;ßngsten  nach  Ravello  heimzuschicken^);  es  scheint  also,  dafi 
die  Auswanderung  der  Bevölkerung  zu  einer  dauernden  zu  werden  und  den 
heimischen  Ort  zu  veröden  drohte.  Auf  jeden  Fall  sehen  wir,  daß  der  Kaisar 
dem  Handel  Amalfis  und  seiner  Nachbarorte  nichts  in  den  Weg  gelegt  hat 
Eine  ungewöhnliche  Vergünstigung  gewährte  der  Kaiser  den  Saraxe- 
nen,  die  er  nach  vollständiger  Niederwerfung  des  siziliscben  Aufstandes  nach 
Luceria  und  Umgebimg  verpflanzt  hatte  (1224  oder  1225),  wo  sie  Ackerbau 
und  Viehzucht,  namentlich  auch  Schafzucht,  aber  auch  allerlei  Qewerbe, 
wie  Teppichweberei,  trieben.  ^  Nachdem  sie  in  dem  päpstlichen  Kriege  ihre 
unbedingte  Zuverlässigkeit  erwiesen,  belohnte  sie  der  Kaiser  1230  mit  fVeihdt 
von  der  Marktabgabe  sowie  von  Tor-  und  Passierzöllen  für  ihren  Handel 
innerhalb  des  festländischen  Teils  des  Königreichs.  7)  Die  Insel  Sizilien  war 
begreiflicherweise  ausgeschlossen ;  als  der  Kämmerer  des  südlichen  Calabriens 
im  Jahre  1239  berichtete,  daß  er  Sarazenen  von  Luceria  und  Girofalco,  die 
des  Handels  wegen  nach  Calabrien  gekommen  waren  und  nach  Sizilien  weiter- 
gehen wollten,  den  Übergang  verwehrt  habe,^  billigte  das  der  Kaiser  durchaus 
und  befahl,  ausnahmslos  so  zu  verfahren ;  bei  den  nach  Calabrien  kommenden 
sei  sorgfältig  darüber  zu  wabhen,  wohin  sie  gingen ;  auch  sonst  hat  der  Kaiser 
damals  die  Bewegungsfreiheit  seiner  apulischen  Sarazenen  eingeschränkt^) 

0  Aas  dem  Registrum  von  1272  bei  Yver  186  A.  6. 

•)  Camera  U.  341  A.  8;  I,  205  mit  A.  6. 

*)  Totum  plateaticam  et  calcaraticum.  Winkelmann,  Acta  I,  620  no.  7$^;  610 
no.  774.  S.  auch  Auvray  684  (17.  April  1281)  zugunsten  von  Erzbischof  und  Kapitel 
von  Amalfi. 

*)  Wie  jene  Verordnung  bezüglich  der  Venezianer ;  oben  §  889. 

•)  Camera  H,  845. 

*)  Näheres  Winkelmann  I,  208  f.,  587.  Ich  bemerke  nur,  daß  doch  sehr  wahr- 
scheinlich die  Verpflanzung  nicht  in  einem  Zuge  erfolgt  ist.  Die  von  den  Sarazenen 
Lucerias  jährlich  abzuliefernden  Schafe  waren  auf  die  kaiserlichen  Massarien  la 
verteilen.    Acta  I  no.  940. 

')  Winkelmann,  Acta  I,  606  no.  768:  sine  aliquo  jure  plateatici,  dohane  vel 
passagii.  Vgl.  Winkelmann  U,  280.  Wenn  damit  auch  die  Befreiung  von  den  Grenz- 
zonen ausgesprochen  sein  sollte,  so  fiel  diese  doch  schon  im  folgenden  Jahre  bei 
Erlaß  des  Zolltarifs  fort. 

»)  Huillard-Bröh.  V.  590  (16.  Dez.  1239).     Winkelmann  I,  209. 
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397.  Für  einen  Staat  mit  Gebiej^n  von  so  reicher  natürUcher 
Fruchtbarkeit,  wie  ös  SiziHön,  ApuUen  lind  Campanien  waren,  mußte 
der  Gotreidehancln]  von  außorordontlicher  Bedeutung  sein;  ihm  hat 
der  Kaiser  deine  besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  upd  aus  ihm 
die  reichsten  Einnahmen  für  seinen  Staat  zu  ziehen  verstanden.  Ein 
Getreidehandelsmonopol  hat  er  zu  keiner  Z^it,  auch  für  den  Ausfuhr- 
handel nicht,  eingeführt;  wohl  aber  war  die  Krone  die  bei  weitem 
größte  Getreideexportfirma  des  Königreichs. 

Das  Getreide,  über  das  die  Krone  direkt  verfügte,  setzte  sich  zu- 
sammen 1.  aus  den  Erträgniasen  der  von  ihr  selbst  bewirtschafteten  Län- 
dereien (massariae),  2.  d€m  von  den  Gebieten  des  königlichen  Demaniums 
abzuliefernden  Anteil  der  Erträgnisse,  der  am  12.  Juni  1231  für  Getreide, 
Gemüse,  Flachs  imd  Hanf  auf  ein  Zwölftel  festgesetzt  wurde,  das  jährlich 
in  die  kaiserlichen  Getreidemagazine  (orrea  imperialia)  abzuliefern  war^), 
3.  dem  an  den  Fiskus  abzugebenden  beträchtlichen  Anteil  des  zum  Export 
bestimmten  Getreides,  falls  der  Fiskus  es  nicht  vorzog,  entsprechende  Geld- 
zahlung zu  verlangen.  Außerdem  hatte  die  Krone  natürlich  die  Möglichkeit, 
Getreide  von  Privaten  zum  Export  zuzukaufen;  aber  auch  ohne  das  blieb 
ihr  sicher  nach  Befriedigung  aller  eigenen  Bedürfnisse  (besonders  zu  mili- 
tärischen Zwecken)  in  Jahren,  wo  nicht  Mißwachs  eintrat,  ein  bedeutender 
Überschuß  zur  freien  Verwendung.  Leider  können  wir  nicht  behaupten, 
über  alle  Phasen  der  Getreidehandelspolitik  des  Kaisers  ausreichend  unter- 
richtet zu  sein;  vielfach  bleibt  unser  Wissen  auch  auf  diesem  besonders 
interessanten  Gebiete  ein  fragmentarisches.  Aus  dem  Jahre  1224  hören  wir, 
daß  der  Kaiser  ein  Verbot  erlassen  habe,  Lebensmittel  oder  sonstige  Erzeug- 
nisse des  eigenen  Haushalts  nach  dem  Auslande  zu  verkaufen.  Der  Chronist, 
der  das  berichtet,  fügt  hinzu,  daß  Lebensmittel  und  Vieh  infolgedessen  so 
billig  geworden  seien,  daß  die  Preise  die  Gestehungskosten  nicht  mehr  deckten. 
Nur  der  Kaiser  habe  davon  Vorteil  gehabt;  er  habe  billiger  eingekauft  und 
teurer  verkauft,  an  wen  er  wollte.  2)  Das  sieht  in  der  Tat  so  aus,  als  ob 
der  Kaiser  den  Getreidehandel  nach  dem  Auslande  ganz  in  seine  Hände 
habe  bringen  wollen,  daß  er  also  aus  rein  fiskalischem  Interesse  gehandelt 
habe.  Indessen  ist  zu  bedenken,  daß  der  Getreideexport  bis  dabin  fast  ganz 
in  den  Händen  der  auswärtigen  Seemächte  Venedig,  Genua,  Pisa  lag,  die 
auf  Grund  ihrer  alten  Verträge  zu  weit  günstigeren  Bedingungen  exportieren 
konnten,  als  es  den  Inländern  möglich  war.  Erließ  der  Kaiser  aber  ein 
solches  Verbot,  so  verletzte  er  die  alten  Verträge  nicht  und  konnte  doch 
damit  die  BevorzuguiTg  der  Ausländer,  die  zudem  dem  Fiskus  in  hohem 
Grade  nachteilig  war,  illusorisch  machen.  Wenn  er  selbst  verkaufte,  so 
konnte  er  den  Preis  so  hoch  normieren,  daß  jede  2iOllbegünstigung  dagegen 
verschwand.  Und  wo  er  nicht  selbst  verkaufte,  konnte  er  sich  jede  Aus- 
nahme,  die   er  von   dem  Verkaufsverbot  zuließ,  mit  der  gleichen  Wirkung 

*)  Winkelmann  Acta  I,  615  no.  787 ;  fOr  das  übrige  sollte  Verkaufsfreiheit 
bestehen.  Winkelmann  II,  276.  Die  Beziehung  nur  auf  das  Getreide  tatn  in  terris 
demanii  quam  in  terris  aliis  ad  demanium  devolutis  hat  Naud^  159  A.  4  Qberaehen. 

*)  Chron.  8.  Mariao  de  Ferraria  (Kloster  bei  Teanum)  bei  Gaudensi  Chron. 
p.  88.  Als  im  Januar  1227  in  Rom  eine  solche  Teuerung  herrschte,  daß  der  nibus 
tritici  kaum  fflr  1  1.  prov.  nenatus  zu  haben  war,  entnprach  der  Kaiser  sogleich  der 
Bitte  des  Papstes,  Getreide  nach  Rom  schicken  zu  lassen.  Huillard  •  Br^h.  II,  710. 
Winkelmann  I,  813. 
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teuer  bezahlen  laesen.  Das  scheinen  die  Ziele  gewesen  £U  sein,  denen  der 
Kaiser  mit  dem  Verbot  des  Jahres  1224  zustrebte;  der  Chronist  üLer^h 
seine  Ziele  nicht  und  die  Folgen,  die  er  der  Maßregel  zuschrtiibt,  sclitsinei] 
Schwierigkeiten  der  Übergangsperiode  gewesen  zu  sein,  elw  ^»iüh  doM  neue 
System  eingelebt  hatte.  Denn  daß  der  Kaiser  den  privaten  Getreidehandel 
nicht  ausschalten  wollte,  geht  am  besten  aus  den  venezianischen  Getreide- 
kaufen,  die  wir  gerade  für  die  nächsten  Jahre  (1226  ff.)  kennen  gelernt 
haben,  hervor;  und  daß  er  mit  seinem  System  den  privaten  Getreidehandel 
seiner  Untertanen  so  wenig  geschädigt  hat  wie  ihren  Getreidebau,  beweisen 
die  Nachrichten  aus  seinen  späteren  Regierungsjahren,  die  uns  den  Getreide- 
export auch  der  Privaten  in  vollem  Flor  zeigen,^)  Die  außerordenüichen 
Gewinne  allerdings,  die  der  ausländische  Gretreidehandel  auf  Kosten  der 
Untertanen  des  Königreichs  zu  machen  gewohnt  war,  hat  der  Kaiser  stark 
beschnitten  und  zu  erheblichem  Teile  in  die  geldbedürftigen  Kaisäen  seinea 
ßtaates  zu  leiten  gewußt 

898.  Den  besten  Einblick  in  das  System  des  Klaisers  gewähren  uns 
seine  Verfügungen,  die  für  das  Winterhalbjahr  von  1239  zu  1240  un  Re- 
gistrum Neapolitanum  erhalten  sind,  für  eine  Zeit  also,  wo  der  Krieg  mit 
Venedig  und  Genua  eben  ausgebrochen  war.  Gerade  damals  ordnete  der 
E^aiser  die  Eröffnung  einer  ganzen  Reihe  yon  Hafenplätzen  für  den  über- 
seeischen Verkehr,  zunächst  für  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  an,  indem  er 
zugleich  die  für  die  alten  Häfen  bestehenden  Bestimmungen  auf  die  neam 
übertrug.^  Darnach  waren  in  allen  für  den  Handel  eröffneten  Häfen  von 
dem  Hfmdel  mit  Lebensmitteln  jeglicher  Art  und  mit  Elleinvieh  (Schwein^ 
Schafen  und  Ziegen)  nur  die  Venezianer  ausgeschlossen;  im  übrigen  aber 
vollzog  er  sich  unter  scharfer  staatlicher  Kontrolle.  Dem  Kontrollbeamten 
hatte  der  Verkäufer  das  Quantum  der  verkauften  Lebensmittel  sowie  die 
Zahl  der  verkauften  Tiere  genau  mitzuteilen,  bevor  die  Überweisung  an  den 
Käufer,  gleichgültig  ob  er  In-  oder  Ausländer  war,  zur  Ausfuhr  erfolgen 
durfte;  ebenso  durfte  die  Verladung  in  die  Schiffe  durch  die  Käufer  oder 
andere  Exporteure  nur  unter  staatlicher  Aufsicht  erfolgen,  nachdem  eine 
genaue  Vermessung  der  Lebensmittel  und  Ermittelung  der  Stückzahl  beim 
Vieh  vorgenommen  war.  Nach  dieser  amtlichen  Feststellung  erfolgte  die 
Ablieferung  des  dem  Staate  für  die  Ausfuhrlicenz  zufallenden  Anteils  ent- 
weder in  natura,  gder  wenn  es  für  den  Fiskus  vorteilhafter  schien,  in  bar 
nach  dem  Verhältnis  des  Kaufpreises.  Dieser  Anteil  war  ein  recht  hoher; 
von  Sizilien  wenigstens  wissen  wir,  daß  er  in  der  Zeit  vor  der  Neuordnung 
im  Jahre  1239*)  ein  volles  Drittel  betragen  hat  und  früher  noch  höher  ge- 
wesen ist.  Jetzt  wurde  »in  Fürsorge  für  den  Nutzen  der  Untertanen,  den 
er  zugleich  für  eine  Förderung  des  eigenen  Nutzens  haltec,  vom  Kaiser  be- 
stimmt, daß  er  für  die  an  Lebensmitteln  besonders  reichen  Provinzen  Apu- 
lien  und  Sizilien  Vöi  für  alle  übrigen  Gebiete  nur  V?  betragen  solle;  eine 
kleine  Manipulationsgebühr  von  ^/s^  trat  zu  diesen  20  oder  14,3%  hinzu. 
Über  alles  das  waren  genaue  Aufzeichnungen  zu  machen  und  in  einer  Jahres- 
übersicht der  Krone  mitzuteilen.^) 

*)  Vgl.  die  andere  Auffassung  von  Winkelmann  II,  278  f.  (darpach  Chone  29  t) 

>)  Huillard-Bröboll^s  Y,  418—421  u.  954.     Winkelmann  AcU  I,  647  ff.  no.  841. 

*)  Nicht  nachher,  wie  Naudö  159  angibt. 

*)  Die  frühere  tertiana  oxtractionis  victualium  in  dem  Mandat  an  Angolas 
Frisarius,  den  ßekretus  von  Mossina,  vom  25.  Dos.  1239;  Huillard-Bröh.  Y,  632; 
ebenda  die  Stelle:   in   hoc  enim   utilitati  fidolium  nostrorum   benigne  providimus. 


Das  siziliBche  Königreich  unter  der  Selbetregiornng  FriedricliB  ü.         507 

Daneben  stand  nun  der  Getreidebandel  der  Krone.  Als  der  Kaiser 
etwa  im  August  1239  den  sizilischen  Behörden  befahl,  dem  neuemannten 
Admiral  Nicolinus  Spinola  die  Schiffe  der  Krone  zu  übergeben,  wurde  ihnen 
zugleich  aufgetragen,  seinen  Weisungen  bezüglich  der  Verladung  fiskalischer 
Lebensmittel  oder  anderer  fiskalischer  Waren  nachzukommen  und  falls 
solche  nicht  in  zureichender  Menge  vorhanden  seien,  zuzukaufen,  i)  Der 
Sekretus  von  Palermo,  der  beim  Kaiser  angefragt  hatte,  von  welchem  Ge- 
treide der  Kauffahrer,  den  ihm  der  Kaiser  zugeschickt  hatte,  zugleich  mit 
den  beiden  in  seinem  Bezirk  für  die  Krone  verfügbaren  Busen  beladen 
werden  sollte,  erhielt  am  15.  Dezember  von  Sarzana  aus  den  Bescheid,  daß 
er  dazu  das  fiskalische  Getreide  und,  falls  dieses  n\cht  reiche,  aus  fiskalischen 
Mitteln  angekauftes  Getreide  zu  verwenden  und  die  Schiffe  dann  dorthin 
zu  schicken  habe,  wo  der  größte  Nutzen  zu  erwarten  sei.  ^)  Diesem  Prinzip 
entsprechend  erfolgte  im  Frühjahr  1240  der  große  Transport  von  50000  Last 
Getreide  auf  königlichen  Schiffen  nach  Tunis  zu  einem  Gesamtpreise  von 
40000  Goldunzen  (also  24  Tarl  pro  Last)'),  der  dem  Kaiser  um  so  wichtiger 
war,  als  die  Staatskasse  damals  infolge  des  Krieges  leer  war^);  am  29.  Febr. 
erging  die  Weisung,  Privaten  die  Getreideausfuhr  in  diesem  Falle  nicht  eher 
zu  gestatten,  als  bis  die  Verladung  in  die  königlichen  Schiffe  beendet  sei; 
doch  sollten  beladene  Schiffe,  die  die  Ausfuhrlicenz  schon  bezahlt  hatten, 
am  Auslaufen  nicht  gehindert  werden.^)  Keineswegs  handelt  es  sich  bei 
dieser  Weisung  um  ein  Prinzip  <^,  sondern  um  eine  Maßregel  ad  hoc,  die 
unter  den  begleitenden  Umständen  durchaus  entschuldbar  war  und  nur  den 
Vorteil  des  eigenen  Landes  wahrte.  Für  den  Staat  ergab  sich  aus  der  Be- 
nutzung der  günstigen  Konjunktur  in  der  Tat  ein  gewaltiger  Gewinn,  wehn 
man  bedenkt,  daß  das  pisanische  Konsortium,  dem  der  Kaiser  am  1.  Januar 
IHOO  I^ast  Weizen  verkauft  hatte,  nur  halb  soviel  für  die  Last  zu  zahlen 
brauchte^,  während  der  Fiskus  sicher  auch  dabei  schon  einen  hohen  Gewinn, 
der  mindestens  auf  Vs  zu  veranschlagen  ist,  gemacht  haben  wird.  Den  Rein- 
gewinn, den  die  Krone  mit  dem  Verkauf  der  50000  Last  erzielte,  wird  man 
mit  rund  27000  Goldunzen  (ca.  1400000  M.)  annehmen  können.  Mit  fiskali- 
schem Getreide  beglich  der  Kaiser  gelegentlich  auch  seine  Schulden,  wie  er 

qnomm  commoda  nostris  accrescere  commoditatibus  repatarnns.  Ahnliche  Wen- 
dungen schon  in  dem  Mandat  vom  17.  Nov.  1289  an  den  Sekretns  von  Palermo, 
der  Einwendungen  gegen  die  Herabsetzung  der  Abgaben  auf  V|  erhoben  und  die 
Befürchtung  ausgesprochen  hatte,  quod  pro  tam  minori  pretio  universi  amodo  nego- 
dacionem  victualium  cxercebunt.  Diese  Horabsotzung  kann  also  auch  nicht  lange 
vorher  erfolgt  sein;  wie  hoch  die  Abgabe  vorher  gewesen,  wissen  wir  nicht.  Der 
Kaiser  teilt  mit,  daß  er,  bestrebt,  seinen  Untertanen  gratiam  snper  gratia  facere,  in- 
«wischen  die  weitere  Ermäßigung  auf  V«  befohlen  habe.    Ebd.  507. 

I)  Winkelmann  Acta  I,  646  no.  839  (undatiert;  nach  dem  1.  August  1289). 

*)  Huillard-Br^h.  V,  571 ;  dazu  638  f.  fOr  den  Sekretus  von  Messina. 

»)  Ebd.  793,  782.     Oben  §  236. 

*)  Winkolmann  II,  285;  Naudö  160.     liuillard  Br^h.  V,  723,  858. 

»)  Huillard-Bröh.  V.  780,  782,  793.     Vgl.  Chone  96. 

*)  Die  Auffassung  Winkelmanns  II,  278  A.  5,  daß  der  Kaiser  mit  dieser  Vor- 
ordnung nur  etwas  Hergebrachtes  in  Erinnerung  bringe,  kann  ich  nicht  teilen.  Die 
Dentnng,  die  er  dem  Vorbote  von  1224  gegeben  hat,  ist  weder  mit  dem  überlieferten 
Wortlaut  desselben,  noch  mit  der  Srlntdening  dos  Chronisten  von  seinen  Folgen 
varelnlmr.  Auch  die  Ilcranrichnng  des  Privilegs  für  Qenna  von  1157  ist  unglQck- 
lieh,  da  es  sich  an  dieser  Btolle  um  mititAriRclie  Expeditionen  dM  KOnIgs  handelt: 
s.  oben  §  364. 

»)  Oben  §  387.     Vgl.  Naudö  161. 
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fß  am  16.  Januar  1240  gegenüber  dem  Wiener  Kaabnann  Heinnch  Baum  tat, 
(lern  er  eine  Anweiaong  cur  abgabenfreien  Ausfuhr  von  4462  72  Last,  die 
ihm  mit  nur  lOTarl  pro  Laai  angerechnet  wurden,  auaatelkn  Ueß;  sie  galt 
erst  fttr  die  neue  Ernte  und  nur  für  ApUlien  und  schloß  Venedig  und  einige 
Ifonate  darauf  auch  Genua  als  Ziel  der  Ausfuhr  aus;  die  Übergabe  dee  Ge 
treides  sollte  an  die  Bevollmächtigten  des  KaufmannSp  Josef  von  Bruidim 
und  Dietmar,  die  auch  die  königliche  Anweisung  überbmühten,  erfolgeu.^} 
899.  Brgänsende  Nachrichten,  die  sich  für  das  leiste  Jalirzehni  der  Eegi& 
rung  des  Kaisers  aus  dem  Registrum  Massiliense^  gewinnen  langen,  steigen  sein 
System  in  voller  Kraft.  So  gebot  der  Kaiser  in  der  Mitta  des  Jahraehntfi 
den  Hafenmeistern  von  Apulien  streng,  den  eingerisseueu  Mißbrauch,  die 
Marktabgabe  (jus  plateatid)  auch  von  Lebensmitteln  und  soii^tigeD  Waren, 
die  von  der  Krone  angekauft,  verkauft  oder  verschenkt  wurden,  erljeben 
SU  lassen,  abzustellen.^)  Dagegen  genehmigte  er  auf  ihren  Beiicht,  daß  in 
den  Getreideausfuhrhäfen  ihres  Bezirkes,  Trani,  Brindisl  und  Siponto  je  zwei 
neue  Hafenbeamte  mit  einem  Monatsgehalt  von  je  einem  AuguäLalis^)  an^ 
gestellt  wurden;  es  sollte  dadurch  eine  verschärfte  Aufsicht  bei  der  Vermes- 
sung des  Getreides  und  der  Beladung  der  Schiffe,  eine  genauere  Überwachung 
der  Ein-  und  Ausfuhr  sowie  der  im  Hafen  liegenden  Schifie,  in  die  man 
nächtlicherweile  Getreide  oder  sonstige  Lebensmittel  einzuschmuggeln  ver^ 
suchte,  ermöglicht  werden.*)  Wie  wenig  der  private  Getreidehandel  durch 
die  ZollpolitU:  des  Kaisers  litt»  zeigt  der  Umstand,  daß  Getreidekaufleute 
sich  den  Hafenmeistern  Siziliens  gegenüber  gern  bereit  erklärten,  eine  hohem 
Ausfuhrlicenz  (exitura)  zu  bezahlen,  falls  ihnen  gestaltet  würde,  das  von 
ihnen  angekaufte  Getreide  an  den  nächstgelegenen  Punkten  der  KüsM  m 
verladen,  so  daß  sie  nicht  nötig  hätten,  das  Getreide  erst  unter  großen  Kosten 
und  Gefabren  nach  einem  der  freigegebenen  Häfen  zu  schaffen.  Aber  der 
Kaiser  ließ  sich  darauf  nicht  ein^),  offenbar  weil  er  Unterschleife  befürchtete; 
vielmehr  schärfte  er  den  beiden  Portulanen  ein,  daß  einer  von  ihnen  durch- 
aus bei  der  Verladung  zugegen  sein  müaee,  und  daß  sie  sich  nur  im  Notfalle 
durch  andere  vertreten  lassen  dürften.  Im  übrigen  zeigte  sich  der  Kaiser 
bei  Notständen  durchaus  gnädig;  als  einmal  in  Terra  di  Lavoro  imd  im 
Prinzipat  die  Ernte  mißraten  war,  gewährte  er  den  Bewohnern  für  die  Ge- 
treideausfuhr aus  Sizilien  volle  Abgabenfreiheit.  Der  reichliche  Gebrauch, 
den  sie  von  dieser  Vergünstigung  machten,  veranlaßte  die  Hafenmeister 
Siziliens,  beim  Kaiser  vorstellig  zu  werden,  da  auch  Sizilien  keine  allzureiche 
Ernte  gehabt  habe  und  manche  sich  durch  übermäßigen  Verkauf  künftiger 


0  HuillardBröh.  Y,  677  f.  Am  17.  Mai  erneuert,  da  mittlerweile  der  zustän- 
dige kaiserliche  Beamte  durch  einen  anderen  ersetzt  war ;  ebd.  993  f.  Faraglia  69. 
Proven^alischen  Kaufleuten  wurde  es  vom  Kaiser  am  4.  XI.  1239  freigostellt»  fOr 
ihre  Forderung  vom  Sekretas  in  Messina  Barzahlung  oder  Getreide  »ad  illam  rationem 
qua  mercatoribus  aliis  victaalia  curie  nostre  venduntur  per  eumt  zu  verlangen. 
Huillard-Bröh.  V»  477. 

*)  In  der  Zeit  der  Anjous  hergestellte  Auszüge  aus  den  RegisterbQchem  der 
kaiserlichen  Kanzlei,  in  Marseille  aufbewahrt,  von  Winkelmann  Acta  I  heraus- 
gegeben. 

>)  No.  910  p.  686 ;  dazu  no.  914  betr.  Rückerstattung  des  schon  Gezahlten. 

*)  Auf  den  Tag  erhielten  sie  also  42  Pfennige ;  das  kann  für  die  Beurteilang 
der  damaligen  Kaufkraft  des  Geldes  einen  Anhalt  geben. 

•)  No.  915  p.  688. 

*)  No.  925  p.  703 :  volumus  quod  nuUa  vassella  nisi  in  portubus  statutia  et 
notis  debeant  onerari. 
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Not  aussetzten,  worauf  der  Kaiser  erwiderte,  daß  einem  Mißbrauch  seiner 
Gnade  allerdings  entgegengetreten  werdeh  müsse,  i) 

400.  Wenn  von  einem  Getroidemonopol  im  Königreich  nicht  die 
Rede  sein  kann,  so  war  der  Kaiser  dem  Monopolgedanken  an  sich 
doch  keineswegs  abgeneigt;  bei  der  Neugestaltung  der  Verwaltung  im 
Jahre  1231  hat  der  Kaiser  Monopole  auf  Rohseide,  Eisen  und  StcJil'), 
Salz,  sowie  auf  den.  Färbereibetrieb  eingeführt. 

Die  Verwaltung  des  Seidenmonopols  wurde  für  große  Bezirke  des 
Königreichs  je  einer  Handelsgesellschaft  von  Juden  aus  Trani  übertragen'); 
nur  an  sie  durfte  Rohseide  verkauft  werden;  sie  hatten  angemessene  Preise 
SU  zahlen  und  der!  Weiterverkauf  mit  einem  Nutzen  von  SSVsVo  '^  ^® 
Staatskasse  zu  besorgen.  Natürlich  war  die  Preisdifferenz  oft  erheblich 
größer  imd  das  Mehr  floß  in  die  Taschen  der  jüdischen  Gesellschaften.  Die 
Judengemeinde  von  Trani  war  besonders  reich  und  angesehen;  die  Bestäti- 
gung ihrer  alten  Privilegien  hatte  sie  schon  im  April  1221  erlangt^);  es  sind 
wohl  griechische  Monopoleinrichtungen,  deren  Übernahme  diese  Juden  dem 
Kaiser  empfahlen.  Auch  an  die  Spitze  des  technischen  und  kaufmännischen 
Betriebs  der  verstaatlichten  oder  für  den  Staat  neu  einzurichtenden  Fär- 
bereien im  ganzen  Königreiche  wurden  Juden  gestellt;  so  erfahren  wir,  daß 
die  beiden  Juden,  die  die  Färberei  in  Capua  einzurichten  hatten,  angewiesen 
waren,  von  den  seidenen,  leinenen,  baumwollenen  und  allen  anderen  Tuchen 
dieselben  Abgaben  für  die  Krone  erheben  zu  lassen,  wie  es  von  der  Färberei 
in  Neapel  geschah,  ß) 

Auch  von  einem  Hanfnionopol  hören  wir,  das  aber  nur  mit  rein  ört- 
licher Beschränkung  auf  die  Stadt  Neapel  bestanden  zu  haben  scheint; 
wenigstens  ist  es  nur  die  Zoll-  und  Magazinverwaltung  dieser  Stadt,  die  am 
21.  September  1231  neben  einer  ganzen  Reihe  von  anderen  Weisungen  auch 
die  erhält,  allen  Hanf,  der  in  Neapel  eingeführt  werde,  zu  kaufen  und  nur 
mit  einem  Nutzen  von  80%  7Ai  verkaufen.  •) 

Mit  der  Verwaltung  des  staatlichen  Eisenmonopols  wurden  Jacobus  de 
magistro  Milo  und  Urso  de  Fusco  beauftragt;  sie  hatten  alles  Eisen,  gleich- 
gültig ob  es  sich  um  einheimisches  Produkt  oder  importiertes  handelte,  zu 
angemessenen  Preisen  anzukaufen,  während  die  von  ihnen  bestellten  Ver- 
käufer das  Eisen  ohne  Rücksicht  auf  die  Größe  des  verlangten  Quantums 
nur  50%  teurer  abgeben  durften;  alle  Beamten  des  Königreichs  wurden  an- 

«)  No.  939  p.  715:  gratia  noetra  volumas  non  abuÜ.  Naud^  158  A.  8.  Die 
Behauptung  Yveru  p.  8,  Friedrich  II.  habe  die  inneren  Zollschranken  beseitigt,  be- 
mht  nnr  auf  einem  Mißverständnis  eines  kaiserlichen  Mandats  (H.-Br.  V,  778);  er 
macht  den  Kaiser  sogar  zum  Freihändler:  >i1  comprend  que  le  commerce  vit  avatit 
tont  de  libert^.« 

*)  Uycc.  de  8.  Germ.,  88.  XIX,  865  sagt  allerdings:  ferrum  et  aes;  aber  in 
den  Konstit.  von  Mclfi  (Huill.-Br.  IV,  211)  steht  azarium,  und  so  heißt  es  auch 
spater :  juB  fcrri  et  aczarum  (Winkolm.  Acta  I  no.  999  p.  759),  so  daß  ich  nicht  glaube, 
daB  mit  Winkelmann  II,  281    nnd  Nandö  159   ein  Kupfermonopol  anzunehmen  ist. 

•)  Für  Apulien  und  Calabrien  dem  Churulia  und  seinen  »ozii  Ebrei  de  Trano. 
Winkelm.  AcU  I  no.  785  p.  614.     Dazu  Winkelmann  11,  282. 

*)  Winkelmann  Acta  I,  no.  221.  , 

*)  Ebd.  no.  796  p.  621.  Dazu  Winkelmann  11,  283.  Die  Färbereien  auf  Malta 
and  Hozzo  warfen  dem  Staat  um  1245  jährlich  1060  Tari  ab.  Acta  I,  718  no.  988. 

•)  No.  793  p.  620.  Für  dieflc  Auffassung  Rpricht  auch,  daß  Rycc.  de  8.  Qer- 
mano  Ton  diesem  Monopol  nicht8  weiß. 


610  YfeniiiddieiiigirtM  SMM. 

gewiesen»  die  beiden  Verwalter  des  Monopole  bei  ihren  Geecbäftai  su  unter- 
etütsen.i) 

Dieselben  beiden  Personen  wurden  auch  am  iL  Äptil  1201  vom  Kaiser 
mit  der  Einrichtung  des  wichtigsten  dieser  Monopole,  dm  Bahhandelamono- 
pols,  betraut^  An  der  Salzgewinnung  änderte  sich  nichta;  dar  Kaiser  tailt^ 
nur  gleichseitig  allen  privaten  Salineninhabern  (natürlich  gab  es  auch  damals 
schon  fiskalische  Salinen  in  größerer  Zahl)  der  gasainten  apulischen  Küste 
in  Siponto,  Salpi,  Cannae,  Barletta,  Bari,  Brindisi,  Tai'^nt  und  der  angren- 
zenden Gtebiete  mit^  daß  der  gesamte  Salzhandel  auf  den  Fkkus  übergehe, 
der  ihnen  für  jeden  »centenariusc  sipontiner  Maßes  V&  Golduiize  (etwa  13  M.) 
vergüten  werde^);  auch  die  Kaufleute  hatten  aUe  ihre  Salzvorräte  abmliefera 
und  erhielten  dafür  außer  dem  Binkaubpreise  einen  Zuschlag  von  6Vi% 
für  den  ihnen  entgangenen  Gewmn.  Jene  beiden  Vertrauenamänner  des  Kalsere 
hatten  nun  allerwärts  geeignete  Personen  zum  Verschleiß  des  fiskalischen 
Salzes  zu  bestellen^);  die  Verkaufspreise  wurden  beim  Verkauf  &n  grae  auf 
das  Vierfache,  beim  Kleinverkauf  auf  das  Sechslaclie  des  Einkau fepreises 
festgesetzt^)  Der  Fiskus  sicherte  sich  damit  allerdings  auch  nach  Abs^ug 
aller  Verwaltungs-  und  Transportkosten  sehr  erhebliehe  Gewinne.  Die  hohen 
Preise  reizten  natürlich  zu  Versuchen,  das  Monopol  zu  umgehen;  im  Bommef 
1238  hatte  der  Kämmerer  der  Abruzzen  zu  berichten,  daß  verschiedene  geist- 
liche und  weltliche  Vasallen  seines  Bezirks  das  Sak  nicht  bei  den  Ikkali- 
sehen  Verkau&stätten  kauften,  sondern  gegen  die  kaiserlichen  Voräehrifte» 
aus  dem  Reiche  (d.h.  dem  angrenzenden  Italien)  und  Apulirn  rJTvfüljrten, 
der  Kaiser  wies  den  Justitiar  des  Bezirks  an,  gegen  solche  Schädigung  des 
Fiskus  die  bestehenden  Straf  bestimmungen  streng  in  Anwendung  su  bringen.^ 
Bei  den  hohen  Verkaufspreisen  machte  zuweilen  auch  der  Absatz  des  in 
Apulien  in  großen  Mengen  gewonnenen  Salzes  Sehwierigkeiten,  8o  daß  die 
Provinzialbehörde  im  folgenden  Jahre  (es  war  allerdings  die  Zeit  des  Aus- 
bruchs des  Krieges)  eine  Herabsetzung  derselben,  wenn  auch  nur  auf  einige 
Zeit,  befürworten  zu  sollen  meinte.  Der  Kaiser  aber  fürchtete,  daß  eine 
solche  zeitweilige  Herabsetzung  nur  zu  leicht  üblich  werden  könnte  und 
gestattete  den  billigeren  Verkauf  nur  für  ein  bestimmtes  Quantum,  damit 
die  rückständige  Bezahlung  der  Salinenarbeiter  davon  bestritten  werden 
könnte.  "0  Er  muß  also  mit  den  Erträgnissen  des  Monopols  doch  zufrieden 
gewesen  sein. 

»)  Winkelmann  Acta  I,  614  f.  no.  786.     Dazu  Winkelmann  II,  382. 

*)  Ebd.  no.  773  p.  609  f.    Dazu  Winkelmann  U,  281  f. 

^  Die  Preisberechnung,  die  Winkelmann  TL,  281  darnach  für  ein  Reichspfund 
Salz  in  unserer  Wahrung  vorgenommen  hat,  wird  leider  schon  dadurch  hinfällig, 
daß  es  sich  bei  den  >singulis  centenariis  salis  ad  mensuram  Sypontit  doch 
schwerlich  am  Gewichtszentner  handeln  kann. 

*)  Die  Verwaltung  des  Salz-  und  Eisenmonopols  wurde  vereinigt;  im  Jahre 
1235  war  Petrus  Vulponus  »Magister  Salis  et  Fern  Guriae«  für  das  westliche  Siii- 
lien  ;  am  23.  Juni  wies  er  von  Palermo  aus  den  »super  venditione  Salis  et  Feni 
Curiae«  in  Marsala  bestellten  Beamten  an,  das  dem  Abt  von  S.  Maria  de  Crypta 
in  Palermo  herkömmlich  zustehende  Recht  auf  Bezug  eines  Quantums  Sals  de  sa- 
lina  insulae  S.  Pantalei  zu  respektieren.  Vorgänger  des  Vulponus  war  Martin  von 
Montpellier.  Paolucci,  Oontributo  in :  Atti  di  Palermo,  ser.  3,  vol.  5  (1900X  p.  17  no.  7. 

*)  Winkelmann  Acta  I  no.  786  p.  614  (12.  Juni  1231).  Ein  Mandat  etwa  vom 
Juli  (no.  789)  an  den  Protontinus  von  Siponto  befreit  die  bei  der  Salsgowinnnng 
tatigen  Arbeiter  vom  Flottendionst. 

•)  Ebd.  no.  819  p.  636. 

0  Mandat  vom  10.  Oktober  1239;  B.F.  2511.    Winkelmann  U.  281  A.  2. 
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401.  Auch  das  für  den  Handel  besonders  wichtige  System  der 
Grenzzölle  wurde  vom  Kaiser  zur  selben  Zeit^)  neu  geordnet  und  mit 
dem  FondacatswoBon  in  die  engste  Verbindung  gebracht. 

Wer,  ob  Einheimischer  oder  Fremder,  auf  dem  See-  oder  Landwege 
Waren  zum  Zwecke  des  Verkaufs  in  das  Königreich  einführte,  hatte  diese 
in  die  staatlichen  Magazine  (fundici  vel  domus  curiae)  einzulagern,  in  denen 
auch  ihr  Verkauf  unter  Aufsicht  der  staatlichen  Organe  erfolgte.  Erst  nach 
dem  Abschluß  des  Kaufgeschäfts  und  bevor  die  Ware  das  Magazin  verließ, 
waren  Einfuhrzoll  und  Magazingebühr,  diese  vom  Käufer,  jener  vom  Ver- 
käufer zu  entrichten.  Der  Zoll  (jus  dohanae)  war  auf  3  Prozent  des  Ver- 
kaufspreies  festgesetzt;  wenn  die  ausländischen  Sarazenen  10  Prozent  zu 
zahlen  hatten,  so  beruhte  das  auf  Gegenseitigkeit  und  entsprach  den  Be- 
stimmungen des  im  gleichen  Jahr  abgeschlossenen  tunesischen  Vertrages.^ 
Die  Magazingebühr  (jus  fundici,  casaticum)  war  etwas  höher;  sie  betrug 
einen  Tarl  von  der  Goldunze,  also  S'/s  Prozent. 

Waren,  für  die  Zoll  und  Fondacatsgeld  gezahlt  war,  waren  für  den 
weiteren  Verkehr  freigegeben^);  insbesondere  waren  sie  frei  von  der  Markt- 
abgabc (plateaticum)  und  konnten  auch  abgabenfrei  nach  einem  anderen 
Seeplatz  zum  Verkauf  übergeführt  werden;  wenn  also  beispielsweise  Kauf- 
leute von  Trani  Tuche  oder  andere  Waren  im  Fondaco  von  Barletta  ein- 
kauften, so  konnten  sie  bei  Vorweisung  der  Quittung  über  die  in  Barletta 
erfolgte  Zahlung  von  Zoll  und  Speichergeld  die  Waren  abgabenfrei  nach 
Trani  schaffen  und  dort  verkaufen.*)  Für  Waren,  die  im  Fondaco  unver- 
käuflich blieben,  war  Spcichergeld  nur  zu  entrichten,  wenn  der  Eigentümer 
Ausländer  war  und  sie  wieder  ausführen  wollte.^) 

In  analoger  Weise  wurde  die  Verzollung  auch  bei  der  Ausfuhr  ge- 
handhabt. Für  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  anderen  Viktualien  sowie 
lebendem  Vieh  galten  die  uns  bekannten  Bestimmungen;  auch  für  die  Aus- 
fuhr von  Öl,  Wein,  Fleisch  und  Käse*)  waren  besondere  Bestimmungen  vor- 
handen,  so   daß   diese  Waren   der  Zwangsmagazinierung  nicht   unterlagen. 

«)  Am  12.  Augnst  1231 :  Wink.  AcU  I  no.  790  p.  616  f.  Dazu  treten  erläu- 
ternde Bescheide  des  Kaisers  vom  Herbst  desselben  Jahres  auf  Anfragen  der  Zoll- 
liehOrden  von  Trani,  Barletta  und  Neapel ;  ebd.  no.  792,  793,  795  p.  619  f.  Winkel- 
mann II,  276  fF. 

*)  Oben  §  234.  Winkelmann  II,  276  betrachtet  den  Einfuhrzoll  irrig  als  einen 
Qewichtszoll,  der  mit  3  oder  10  Tarl  (5  Vi  oder  beinahe  16  M.)  von  Jeglicher  Ware 
ohne  Unterschied  erhoben  worden  wftre.  Daß  nur  ausländische  Sarazenen  gemeint 
sind,  sagt  der  Kaiser  ausdrücklich :  Omnos  Saraceni  de  Kegno  solvant  jus  fundici 
et  dohane  sicut  Christiani  mercatores ;  Acta  I  p.  619.  Das  hat  Winkelmann  II,  280 
A.  8  flbersehen. 

*)  Eine  besondere  beim  Übergänge  der  Waren  aus  den  Zollspeichern  in  den 
freien  Verkehr  erhobene  Akzise,  von  der  Winkelmann  II,  278  redet,  gab  es  also 
nicht 

*)  Bescheid  des  Kaisers  no.  795.  Dazu  p.  620 :  De  mercibus  de  quibus  sölu- 
tum  est  jus  dohane  et  fundici,  in  exitu  plateaticum  non  solvatur. 

•)  H.Br.  V,  441  (1239).  (tcgen  den  Mißbrauch,  daß  in  den  Fondachi  nicht 
selten  zu  großem  Schaden  der  Verkäufer  Tuche  von  Tuchhändlem  und  Campsores 
angekauft  wurden,  bei  denen  sich  dann  an  dem  später  angesetzten  Zahlungstermin 
Zahlnngsunfähigkeit  herausstellte,  wandte  sich  der  Kaiser  Anfang  1241  :  Winkel- 
mann  Acta  I,  665  no.  853. 

*)  Acta  no.  792 :  quae  in  certis  capitulis  continentur.  Diese  sind  uns  nicht 
erhalten. 
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Die  Magasingebühr  wurde  auch  nicht  erhoben  fGr  Waren,  die  ia  deiT  &m' 
Ausfuhrorte  seihet  domizilierten  Geschäften,  Tuchläd^n  u,  dgl  ^ur  Ausfuhr 
angekauft  wurden.  Alle  sonstigen  Waren  aber,  iiuibesondere  also  solche, 
die  von  auswärts  kamen  und  zur  Ausfuhr  bestimmt  waren  (die  kaiserliche 
Verordnung  hebt  leinene  und  seidene  Tücher  besonders  hervor),  mußten 
eingelagert  werden  und  hatten  das  Lagergeld  mit  3Vs  Prozent  vom  Wert€ 
SU  sahlen.  Der  Ausfuhrzoll  aber  war  nicht  so  einheitUeh  gestattet  ma  d^r 
Einfuhrzoll;  von  dem  auch  für  dieAi|sfyhr  geltenden  dlgemeinen  Satze 
ton  8  Prozent  des  Wertes,  dem  z.  BTauOer  aÜen  Tuch  waren  auch  Pfeffer, 
Weihrauch,  Brasilhol^,  Ingwer,  Mastix,  Indigo  unierlagen,  gab  es  einige 
weitere  Ausnahmen.  Auf  feinem  Baumwollgarn^)  ruhte  ein  Wertzoll  von 
10  Prozent;  syrische  Wolle  zahlte  8,  Flachs  2  Tarl  vom  Kantär.  Früehte 
\  (Kastanien,  Nüsse,  Haselnüsse,  Mandeln  u.  a.)  zahlten  l  Tarl  für  die  Laat« 
^  Käse  ebensoviel  für  den  Zentner,  Tunfische  Vt  I^t^  ^^^  das  Fai3.  Ausfubr^ 
verböte  finden  sich  für  Großvieh  (Pferde,  Maulesel,  ßü^el,  Kinder,  Kälber) 
und  für  MünzsUber.*} 

Natürlich  mußten  an  allen  für  den  überseeischen  Handel  o^enen  Uäfen 
/  nun  staatliche  Fondachi,  wo  solche  nicht  schoi\  vorhanden  waren,  erricbtet 
'  werden,  die  zugleich  als  Zollämter,  aber  auch  als  Herbergen  für  die  fremden 
Kaufleute  dienten.*)  Für  Sizilien  kennen  wir  die  Anordnung,  die  der  Kaiser 
über  Art  und  Zahl  dieser  Fondachi  getroffen  bat ;  in  Palermo  sollte  es  bei 
der  bestehenden  Zahl  bleiben;  Messina  sollte  4,  Syrakus  2  Fondachi  erhalten, 
während  für  Maremortuum,  licata,  Sdacca  und  Trapani  nur  jti  1  Fondaco 
vorgesehen  war.  Da  in  Neapel  die  staatlichen  Magazine  für  die  Unt«r 
bringung  der  fremden  Kaufleute  nicht  ausreichten,  m  daß  viele  in  anderen 
Fondachi  Unterkunft  suchen  mußten,  so  bestimmte  der  Kaiser,  daß  diese 
trotzdem  bis  zur  Fertigstellung  der  staatlichen  Neu-  und  Erweiterungsbauten 
die  Fondacatsgebühr  an  den  Staat  zu  zahlen  hätten,  während  dieser  die 
Entlohnung  der  privaten  Fondachiinhaber  übernahm.*)  Für  Ischia^)  hatte 
der  Kaiser  schon  einige  Monate  zuvor  verfügt,  daß  das  dortige  Hauptfondaco 
und  ein  kleineres  einer  Dame  namens  Trocca  gehöriges  in  staatlichen  Besitz, 
wie  es  zur  Zeit  Wilhelms  II.  gewesen,  zurückzuführen  seien.  Wo  an  der 
Landgrenze  Zollämter  und  Fondachi  vorhanden  waren,  wissen  wir  nicht;  in 
San  Germano,  dem  Wohnsitze  Richards,  gab  es  wohl  ein  solches;  für  Solmona 
hat  der  Kaiser  im  Jahre  1238  auf  den  Bericht  des  Kämmerers  der  Abruzzen 
den  Bau  eines  Fondaco  genehmigt^)  In  der  Fondacatsgebühr  war  die 
Bezahlung  für  Betten,  Licht,  Holz  und  Stroh,  die  den  die  Ware  begleitenden 
Kaufleuten  zu  gewähren  waren,  mit  enthalten.^ 

0  .  .  .  pro  cantario  bombicis  filati  subtilis;  p.  617. 

>)  Acta  I,  no.  841  (5.  Oktober  1289)  und  no.  822  (19.  Juli  1238).  Gaudensi, 
Chron.  p.  108  (1222). 

")  Yver  p.  3  halt  diese  Fondachi  für  die  staatlichen  Magazine,  aus  denen  die 
Untertanen  die  schon  von  den  normannischen  Königen  zu  Monopolen  erklarten 
Artikel  zu  beziehen  hatten.  Man  sieht,  welche  Irrtümer  auf  einem  so  interessanten 
Gebiet,  wie  es  die  Handelspolitik  Friedrichs  ü.  ist,  auch  bei  einem  sonst  verdienst- 
vollen Forscher  noch  möglich  sind. 

*)  Acta  I  no.  793  p.  620. 

•)  Ebd.  no.  781  p.  612  (30.  Mai  1231).  Auf  Malta  und  Gozzo  (mit  ca.  6000  Ein- 
wohnern) brachton  die  jura  dohane  terre  et  maris  tam  vendencium  quam  emencium 
jährlich  2400  Goldtari,  bei  einer  Gosaintoinnahmo  von  14681  Goldtari.   Ebd.  no.  988. 

•)  Ebd.  no.  818  p.  635. 

^)  Wenigstens  nach  den  im  Oktober  1232  zu  tiau  Germano   publizierten    >as- 
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In  den  Fondachi,  aber  auch  sonst  in  allen  wichtigeren  Orten  des  König- 
reichs waren  öffentliche  Wagen  vorhanden,  für  deren  Benutzung  eine  ziem- 
lich hohe  Verwiegungßgebühr  an  den  Fiskus  zu  entrichten  war.  Auf  eine 
Anfrage  hatte  die  Zollverwaltung  von  Neapel  am  21.  September  1231  den 
Bescheid  erhalten,  daß  sie  vom  Kantar  Messinesischen  Gewichts  (=  80  kg) 
1  Tari  erheben  soUte;  schon  im  Oktober  oder  November  aber  erging  eine 
besondere  Ordnung  der  staatlichen  Verwiegungs-  und  Vermessungsgebühren.^) 
Damach  waren  vom  Kantar  zu  100  Rotuli  zu  entrichten  bei  Baumwolle, 
Pfeffer,  Zucker,  Wachs,  Indigo,  syrischer  Wolle  und  Spezereien  vom  Käufer 
und  vom  Verkäufer  je  1  Tari,  bei  Kä«e,  Speck,  Hanf,  grober  Wolle  und 
sonstigen  groben  Waren  (merces  grossae)  je  Va  Tari,  endlich  bei  Eisen,  Zinn, 
Kupfer  und  Flachs  nur  0,3  Tari.  Für  die  Vermessung  von  Viktualien  betrug 
die  Gebühr,  die  hier  nur  vom  Käufer  zu  entrichten  war,  für  die  Last  (salma) 
0,1  Tari.  Schon  nach  einem  Jahre  wurde  indessen  die  Verwiegungsgebühr 
auf  V4  Tari  vom  Kantar  herabgesetzt.^)  Auch  eine  Ellengebühr')  für  die 
Vermessung  von  Tuchen  und  Leinwand  wurde  erhoben,  die  indessen  gegen 
den  herkömmlichen  Satz  nicht  verändert  wurde.  Maß  und  Gewicht  sollten 
nach  einer  Verordnung  vom  Jahre  1231  im  ganzen  Königreich  einheitlich 
sein;  NormalmaOe  und  -Gewichte  wurden  überall  aufgestellt  (rotuli  und  tumini) 
und  mit  Strafe  war  bedroht,  wer  sich  der  neueingeführten  Maße  und  Gewichte 
nicht  bediente  oder  durch  Anwendung  gefälschter  Maße  und  Gewichte  den 
Käufer  schädigte.*)  Auf  die  Dauer  durchgesetzt  haben  sich  diese  einheit- 
lichen Maße  und  Gewichte  für  das  Königreich  allerdings  nicht. 

Daß  auf  dem  Handel  im  Binnenlande  auch  Marktabgaben  und  Pas- 
Bierzölle  ruhten,  ist  eine  allgemeine  Erscheinung  der  Zeit  und  war  alther- 
gebracht; es  war  ein  Verdienst  des  Kaisers,  daß  er  in  den  Assisen  von  Capua 
die  Beseitigung  aller  Abgaben  dieser  und  ähnlicher  Art,  soweit  sie  erst  in 
der  Zeit  der  Wirren  nach  seiner  Eltern  Tode  willkürlich  eingerichtet  worden 
waren,  anordnete.'^)  E^benso  bestanden  an  der  Küste  die  Schiffsgebühren 
unter  verschiedenen  Namen  (ancoraticum,  scalaticum,  jus  portus)  fort.*) 

402.  'Für  den  Handelsverkehr  war  natürlich  auch  die  Ordnung 
des  Geldwesens  wichtig. 

Als  der  Kaiser  durch  Edikt  vom  10.  September  1222  die  in  Brindisi, 
neugeprägten  Denare  in  seinem  Königreiche  einführte,   ließ  er  alle  Unter- 

ciflie  imperiales«  (88.  XIX,  639):  Do  jure  casatici  >eimB0a  sunt  grana  8  pro  ancia 
ita  qiiod  mercAtoribns  qni  erunt  pro  eis  providebitnr  a  castodibtis  fundici  in  lectis. 
Inminaribns,  palea  et  lignis.  Es  war  also  woniger  eine  Ermäßigung  als  eine  Ver 
hindernng  weiterer  Forcierungen  der  Fondacatsverwalter. 

•)  AcU  I,  620  no  793;  621  f.  no.  797. 

«)  88.  XIX,  639. 

•)  .Ins  mnnarnm  oh«l.,  erscheint  bei  Winkelmann  TT,  418  als  Akiise  auf 
(Zocker  ?>  Rohr. 

*)  Nach  Rycc.  de  8.  Germano  im  8eptember  1231  publiziert ;  s.  daxn  den  Be- 
scheid für  den  Kümmerer  der  AbnixTsen  von  1238  c.  Juli  (Wink.  Acta  I,  685  no.  818) : 
1>e  hiis  qui  cannas,  mensuras  et  pondera  minuerunt  noc  novis  utuntnr  ponderibns 
ant  mennurin  Birut  per  nostram  curiam  est  statutum  usw.     Faraglia  p.  19. 

•)  Rycc.  iHsi  Gaudenzi,  Thron,  p.  102,  rub.  8. 

*)  Winkelmann  II,  278.  über  Abgaben,  die  auf  der  I^and Wirtschaft  und  auf 
Ocworbon  ruhten,  s.  wo«  über  Malta  boHchtet  wird :  Acta  1  no.  938 ;  (Ho  conxatnra 
(=  jus  coriomm)  Rycc,  88.  XIX,  369. 

Schaabe.  Randeliretehlchte  der  roman.  Völker  Im  Mittelalter.  88 
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tanen  schwören^),  alle  Käute  nur  in  dieser  Mttme  abzuschließen  und  die 
neuen  Denare  zu  keinem  höheren  Kuxae  als  41  sol.  auf  die  Goldunze  anzu- 
nehmen und  SU  keinem  niedrigeren  als  40  aussugebon ;  an  jcdeni  Orte  wurdea 
sechs  zuverlässige  vereidigte  Leute  bestellt^  die  äi^  Preise  aller  War^n  in 
den  neuen  Denaren  unter  Berücksichtigung  ihres  Wertvertiältniääeg  zu  den 
alten  festzusetzen  hatten./^ Nur  zu  oft  hat  der  Kaiser  später  noch  aiia 
fiskalischem  Interesse  diese  Scheidemünze  verändert,  wahrend  er  im  Jahre  1231 
seinem  Königreiche  in  dem  Augustalis  eine  treffliche  Goldmünze  Bclienkte, 

Den  Geldwechsel  zog  der  Kaiser  gleich  im  Anfang  seiner  Regierung 
da,  wo  er  in  den  Besitz  geistlicher  und  weltlicher  Großer  iibergegangen  war, 
als  Regal  an  sich,  wie  wir  von  M.  Cassino  wissen  ^)^  die  WechBlerhuden  und 
Wechslerbänke  bedurften  im  ganzen  Königreich  der  staatlichen  Konzeäsiou 
und  ihre  Verpachtung  brachte  dem  Staate  eine  nicht  geringe  Einnahme, 
Als  wegen  stürmischen  Herbstwetters  viele  fremde  Pilger  genötigt  waren, 
den  Winter  von  1239  zu  1240  in  Messina  zuzubringen,  sehütste  sie  der  obergt« 
Beamte  des  Kjusers  in  Messina  gegen  Übervorteilungen^  denen  sie  beim  Geld- 
wechsel und  bei  Einkäufen  ausgesetzt  waren,  dadurch,  daß  er  besondere 
Gampsores  und  andere  angesehene  Leute  als  Vertrauensmänner  bestellte,  die 
zu  ihrem  Schutze  verpflichtet  waren;  der  Kjuser  sprach  diesem  Verfahren 
seine  Anerkennung  aus.<)  Nicht  selten  kam  es  vor,  daß  die  KauHeute,  die 
den  in  den  staatlichen  Fondachi  tätigen  Gampsores  ein  beBonderes  Vertrauen 
entgegenbringen  zu  können  meinten,  um  die  Depots,  die  sie  bei  ihnen  hinter 
legten,  ganz  gebracht  wurden^),  da  sich  auch  che  gerichtliehe  Exekution  bei 
ihnen  ab  fruchtlos  erwies;  so  ordnete  der  Kaiser  am  Anfang  des  Jahres  1241 
an,  derartig  gewissenlose  Personen  unter  keinen  Umständen  zum  Weobsler- 
geschäft  zuzulassen,  sondern  nur  solche,  die  wegen  ihrer  Zuverlässigkeit  und 
Sachkenntnis  durch  personenkundige  Männer  der  betreffenden  Orte  empfohlen 
werden  könnten. 

Auch  der  Kaiser  hatte  seinen  besonderen  Campsor;  1224  war  Raynaldus 
Ottoboni  in  dieser  Stellung  und  Ottobonus  stand  ihm  als  Ponderator  Imperialis 
Curiae  zur  Seite.^)  Als  der  Kaiser  im  Dezember  1239  für  seine  in  der  trevi- 
sanischen  Mark  stehenden  Söldner  10000  Goldunzen  brauchte,  gab  er  von 
Parma  aus  dem  Johannes  Girardini  von  Trani,  der  das  Geld  bei  dem  mit 
einem  großen  Geldtransport  aus  dem  Königreich  angekommenen  Henricus 
Abbas  erheben  sollte,  zu  seiner  Abnahme  Gewichte  mit,  die  den  von  der 
kaiserlichen  Kammer  benutzten  genau  entsprachen  ^) ;  mit  denselben  Gewichten 
hatte  er  dann  auch  die  Zuwiegung  des  Goldes  im  Lager  der  kaiserlichen 
Truppen  vorzunehmen.  Dafür,  daß  der  Fiskus  beim  Geldverkebr  mit  dem 
Publikum  nicht  zu  kurz  kam,  wurde  noch  auf  besondere  Weise  gesorgt;  im 

0  Kycc.  bei  Gaadenzi  Ghron.  p.  108.    Im  übrigen  s.  ob.  §  82. 

")  Ryce.  bei  Gaudenzi,  Ghron.  p.  101 :  monsam  campsoris  et  jus  «a-ngnini». 
Beides  waren  Verleihungen  Heinrichs  VI.  an  den  Abt  Vgl.  QoldBchmidt  162  nnd 
A.  62. 

>)  Haillard-Bräh.  V,  587  und  818. 

*)  Winkelmann  Acta  I  no.  858  p.  655 :  Mercatores  etiam  ad  eorundem  fun- 
dicos  yenientes  de  mercatofibus  in  cambio  nostro  manentibus  pari* 
tatem  omnem  presumontes  et  fidem,  deponunt  pecuniam  suam  cum  con- 
fidentia  penes  eos  et  alia  bona  sua  etc. 

*)  In  der  Urkunde  über  das  dorn  Markgrafen  von  Montferrat  für  seine  Unter- 
nehmung nach  Thossalonich  vom  Kaiser  gewährte  Darlohn  von  9000  M.  Silber; 
Catania,  März  1224,  Huillard-Br^h.  U,  425. 

•)  Ebd.  V,  548  f. 
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Herbst  1231  wurde  bestimmt,  daß  bei  aUen  Zahlungen  an  den  Fiskus  pro 
Tari  2  Gran  (also  10%)  nnehr  zu  entrichten  seien,  während  der  Fiskus  bei 
Auszahlungen  seinerseits  bei  jedem  Tarl  2  Gran  in  Abzug  brachte.*) 

403.  Solche  Bestimmungen  lassen  natürlich  den  fiskalischen  Orund- 
zug  in  den  Reformen  des  Kaisers  scharf  hervortreten;  nur  dürfen  sie 
nicht  dazu  verleiten,  die  Verdienste,  die  sich  der  Kaiser  um  die  kom- 
merzielle Entwickelung  seines  Königreichs  erworben  hat,  zu  unter- 
schätzen. Durch  seine  Handelspolitik  hat  et  es  seinen  Untertanen 
überhaupt  erst  ermöglicht,  es  mit  der  bisher  übermächtigen  Konkur- 
renz der  fremden  Kaufleute  aufzunehmen^);  freilich  fehlte  es  vielfach 
an  der  rechten  Unternehmungslust  und  wohl  auch  an  den  Kapitalien 
zur  Ausnutzung  der  vom  Kaiser  geschaffenen  günstigeren  Bedingungen. 

Die  strenge  Ordnung,  die  der  Kaiser  überall  im  Reiche  zu  schaffen 
und  zu  sichern  bemüht  war,  konnte  ebenfalls  der  Entwicklung  des  legalen 
Handels  nur  günstig  sein.  Im  Maß-  und  Gewichtswesen  hat  er  Verbesserungen 
eingeführt,  die  Kaufleute  und  Publikum  nach  ihrem  voUen  Werte  zu  schätzen 
allerdings  noch  nicht  reif  waren.  Auch  dem  Marktwesen  wandte  er  seine  Für- 
sorge zu.  Jahr-  und  Wochenmärkte,  die  in  der  Zeit  der  Wirren  durch  Usur- 
pation (in  der  Regel,  um  den  Großen  des  Landes  einen  Gewinn  zu  verschaffen) 
eingerichtet  worden  waren,  beseitigte  er  wieder,  bestätigte  dagegen  diejenigen, 
die  schon  zur  Zeit  Wilhelms  H.  bestanden  hatten.')  Später  hielt  er  es  für 
zweckmäßig,  eine  Neuordnung  der  Hauptjahrmärkte  in  dem  festländischen 
Teil  seines  Königreichs  vorzunehmen*),  die  im  Januar  1234  publiziert  wurde 
und  in  erster  Linie  darauf  berechnet  war,  eine  Kollision  {derselben  zu  ver- 
tiieiden,  so  daß  den  Händlern  der  I^csuch  aller  dieser  Mäfkte  möglich  war, 
während  es  ihnen  andererseits  untersagt  wurde,  während  der  Dauer  eineir 
solchen  Messe  ihre  Waren  an  einem  anderen  Orte  den  betreffenden  Provinz 
zu  Verkauf  zu  bringen.  Das  Winterhalbjahr  war  ^v^]ir4Uesen  Messen,  deren 
jede  etwa  14  Tage  dauerte,  frei;  die  erste  faniTim  flfeM^^bruzzen  zu  Solmona 
statt  und  begann  am  23.  April,  die  zweite  zir  ^CaJraaDegann  am  22.  Mai, 
und  so  folgten  sich  monateweise  nach  Südejf  yjjIn^Qkend  die  Messen  von 
Luceria,  Bari,  Tarent,  Cosenza  bis  zu^er  i6X^fae8  kalabrischen  Reggio,  die 
am  18.  Oktober  begann  und  mit, dem  1.  ifijiSqaber  endete.*)  Wenn  gerade 
die  volkreichste  Stadt,  Neapel,  und  so  wichtige  Seeplätze  wie  Brindisi  und 
Gaeta  nicht  mit  Messen  bedacht  wurden,  so  erklärt  sich  das  wohl  daraus, 
daß  bei  dem  starken  ständigen  Handelsverkehr  an  diesen  Orten  die  Ein- 
richtung besonderer  Meßzeiten  überflüssig  erschien;  aus  demselben  Grunde 
ist  die  Neuordnung  wohl  auch  nicht  auf  Sizilien  mit  seinen  großen  ständigen, 

»)  Winkelmann  Acta  I,  622  no.  797. 

*)  Vgl.  die  Bestimmung  von  c.  1247  (Winkelm.  Acta  I,  708)  betr.  die  regni- 
colae  .  .,  qni  merces  de  regno  extrahunt  in  oltramariniB  partibns  distrahendas. 

*)  Rycc.  bei  Gaudenzi  Chron.  p.  102  rub.  9.  Winkelmann  I,  581.  Chone  28. 
Im  Jahre  1289  wnrde  die  Einrichtung  eines  Montagiiwochenmarktfl  in  der  Altstadt 
▼OD  Termoli,  fflr  die  die  Einwohner  50  Goldunzen  versprochen,  genehmigt  Hnill. 
Br^h.  V,  442. 

*)  Rycc.  I.  c.  p.  146.     Winkehuann  II,  416. 

*)  Daß  diefie  Messen  wirklich  inn  I^ben  getreten  sind,  was  Winkelmann  sehr 
«woifelhaft  enichien,  geht  daratin  hervor,  daß  aie  auch  in  angloviniHcher  Zeit,  wenn 
auch  nicht  mehr  mit  dem  ursprünglichen  ausschließenden  Charakter,  noch  fort- 
bestanden.   Yver  71. 

88* 


516    YiernnddreilUgBleB  KapileL    Dm  «idliiehe  K<liiigr.  imter  d.  Mbstagtorang  al^ 

an  allen  Waren  Überfluß  bietenden  Märkten  Meesina  und  Pd^rmo  auQgedehnt 
worden.^) 

404.  Der  Bntirickelung  des  Aktivhandels  seiner  Untertanen  war 
auch  in  erster  Linie  die  Eröffiiung  der  elf  neuen  Seehäfen  zu  dienen 
bestimmt,  die  der  Kaiser  angesichts  des  Krieges  mit  Venedig  und 
Gtonua  am  6.  Oktober  1289  in  seinem  Heerlager  bei  Mailand  yerfOgte.^ 

Es  befanden  sich  darunter  die  Häfen  von  Pozzuoli,  Torre  dd  Garig- 
liano,  Vietri,  PeScara,  S.  Cataldo  bei  Bari,  Cotrone  und  auf  Sizilien  das  1231 
neubegründete <)  Agosta  und  Trapani;  im  selben  Jahre  noch  wurde  aueh 
dem  Wunsche  der  Bevölkerung  von  Heraclea  (Nonlkügte  dor  Insel)  statt- 
gegeben, daß  für  die  Barken  der  Küstenschiffahrt  ein  Hafen  geeohafft^n 
w^en  möge  und  dafür  eine  Summe  von  1000  Taii  bewilligt.^)  IJad  wenn 
der  Kaiser  damals  seinen  Untertanen  unter  der  Hand  die  Ausfuhr  von 
Lebensmittehi  nach  Venedig  gestatten  ließ*),  so  mußte  auch  dm  dasu  bei- 
tragen, ihre  aktive  Betätigung  am  Seehandel  zu  entwickeln.  Wenn  der 
Kaiser  Maßregeln  traf,  um  Ackerbau  und  Viehzucht  (inab^oDdere  auch  die 
Sichabucht)  zu  fördern,  wenn  er  Kulturpflanzen  wie  Indigo  und  Henna  auf 
Sizilien  einzubürgern  suchte,  die  Binwanderung  begüListigte,  die  Zucker- 
industrie nach  Palermo,  Waffenfabriken  nach  Messina  verpflanzte,  so  Bind 
das  nur  einzelne  Zeugnisse*)  für  sein  Bestreben,  die  Quellen  der  Land^- 
wohlfahrt  zu  vermehren  und  ergiebiger  zu  machen,  Dinge,  die  zuletzt  ebenso 
wie  die  Entwicklung  der  Marine^  auch  dem  Handel  isugute  kommea 
mußten. 

Sicher  ist  dem  Kaiser  bei  seinem  Regierungssystem  manche  Hftrte, 
manche  den  Handel  schädigende  Bestimmung  untergelaufen  —  im 
ganzen  aber  bezoichuet  suine  Tätigkeit  auch  für  die  koinmerzielle 
Entwickelung  seines  Königreichs  den  früheren  Zeiten  gegenüber  einen 
wesentlichen  Fortschritt,  der  dadurch  freilich  beeinträchtigt  werden 
mußte  ^),    daß   seine   Regierung  mit  einem   fast   fünfzehnjährigen   ge- 

^)  keinenfalls  ist  die  Messe  von  Keggio  zugleich  die  fflr  Sizilien,  wie  Winkel- 
mann n,  416  A.  2  annimmt. 

•)  Haillard  Br^h.  V,  418  ff.,  954  f.  Winkelmann  Acto  I  no.  841  p.  647  ff.  Vgl. 
Ohone  85  f. 

*)  Scheffer-Boichorst  p.  250  t 

*)  Huillard-Br6h.  V,  633. 

*)  Oben  §  390. 

•)  Huillard-Br6h.  IV,  238;  V,  423,  571,  574,  722;  W.  Acta  I  no  799,  816,  940. 
Naad^  159.  Über  Henna  (Benutzung  der  Blätter  zur  Färberei  in  orange)  s.  Wiesner 
n  (1903)  p.  602. 

^  Wenn  der  Kaiser  Anfang  1240  als  seinen  Willen  kundgibt,  daß  immer 
10  Schiffe  für  seinen  Dienst  zur  Verfügung  ständen,  so  sind  damit  offenbar  Handels- 
schiffe gemeint ;  er  genehmigte  damals  den  Verkauf  eines  abgenutzten  Schiffes  für 
800  Qoldunzen  mit  der  Weisung,  unverzüglich  ein  neues  anzukaufen.  Hnillard- 
Bröh.  V,  780,  782. 

*)  Es  ist  ein  Zeichen  der  wachsenden  Geldnot,  daß  der  Kaiser  im  Jahre  1244 
dem  Sekretus  des  westlichen  Sizilien  (und  entsprechend  sicher  auch  den  Behörden 
in  den  anderen  Provinzen)  befahl,  die  kaiserlichen  Einkünfte  daselbst  höher  zu 
verpachten.  Der  Sekretus  begann  mit  den  auf  den  öffentlichen  Plätzen  errichteten 
Hänsern,  Läden  und  Buden  in  Palermo,  die  bisher  ein  (^fixiertes)  Drittel  ihrer  Ein- 
künfte abzuführen  gehabi  Im  September  borichtot  v.r  über  einen  Fall,  wo  ihm  die 
Steigerung  der  bisherigen  Pacht  von  24  Tarl  (prout  in  quatornione  doane  apothe- 
canim  continebatur)  auf  32  gelang.     Acta  I  no.  707. 
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waltigen  Kriege  schloß,  der  sich  zwar  fast  ganz  außerhalb  der  Grenzen 
der  sizilischen  Monarchie  abspielte,  dafür  aber  fast  ausschließlich  mit 
ihren  Mitteln  geführt  werden  mußte.  *) 


Fünfunddreißigstes  Kapitel. 

Sardinien  und  Korsilia. 

405.  Je  größer  die  Erfolgen  waren,  die  Genua  am  Anfang  des 
12.  Jahrhunderts  im  fernen  Syrien  errang,  um  so  unerträglicher  er- 
schien ihm  die  dominierende  Stellung,  die  Pisa,  auf  die  geistliche  Ge- 
walt seines  Erzbischofs  gestützt,  auf  dem  fast  vor  seinen  Toren  ge- 
legenen Korsika  einnahm. 

Im  Jahre  1119  begann,  äußerlich  um  die  Frage  der  Weihe  der  korsi- 
kanischen  Bischöfe,  im  Grunde  aber  um  sehr  materielle  Macht-  und  Handels- 
interessen, ein  Krieg,  der  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  1133  dauerte. 
Interessant  und  bezeichnend  ist  die  Rolle,  die  das  Geld  von  Anfang  an  in 
diesem  Streite  spielte.  Papst  Calixt  II.,  der  noch  im  Mai  1120  bei  seinem 
Zuge  durch  Pisa  die  Privilegien  seiner  Vorgänger  erneuert  hatte '),  ließ  sich 
mit  der  gesamten  Kurie  durch  genuesisches  Geld  gewinnen;  wie  uns  der 
erhaltene  Bericht  des  damaligen  genuesischen  Gesandten  Caffaro  und  der 
Vertrag  vom  Juni  1120  dartun,  eHiielt  der  Papst  selbst  1700  Mark  Silber; 
im  ganzen  liahcn  Caffaro  und  sein  Mitgesandtcr  damals  in  Rom  gegen 
2300  Mark  Silber,  350  Goldunzen  und  100  1.  paveser  Denare  für  ihre  Be- 
stechungszwecke aufwenden  müssen.  Und  mit  gewaltigem  Aufgebot  unter- 
stützten die  Genuesen  gleichzeitig  den  neu  gewonnenen  Anspruch :  mit  einer 
Flotte  von  80  Galeeren,  63  kleineren  Schiffen  (gatis  et  golabis)  und  22000 
Mann,  worunter  5000  mit  Panzern  und  Erzhelmen  bewaffneten,  zwangen 
sie  die  Pisaner  zum  Nachgeben  (noch  im  September  1120).')  Doch  schon 
im  folgenden  Jahre  brach  der  Krieg  wieder  aus,  der  sich  namentlich  um 
das  castrum  S.  Angeli  drehte;  im  Jahre  1126  machte  der  den  Pisanem  ge- 
wogene Honorius  U.  den  Spruch  seines  Vorgängers  wieder  rückgängig.^) 
Erst  Innocenz  11.  aber  schlichtete  durch  ein  Kompromiß  den  langen  Streit 
(1133)^):  Genua,  zum  Erzbistum  erhoben,  das  dem  pisanischen  im  Range 
gleichstehen    sollte,    erhielt   die   Sprengel  von  Mariano,  Nebbio    und  Acdia 

*)  Der  Auffasfiang  Winkelmannfl  II,  286,  daß  des  Kaisers  sisillsches  Walton 
im  Grunde  nur  ein  Raubbau  gewesen,  vermag  ich  mich  nicht  ansuschlieOen. 

*)  Lib.  jnr.  I,  p.  21  ff.  Imperiale  p.  880  ff.  Neuere  Literatur:  Dove  A.,  Kor- 
sika und  Sardinien  in  den  Schenkungen  an  die  Päpste.  München  1894  (8.-B.  d. 
Ak.  d.  Wiss.)  Colonna  de  Cesari  Rocca,  Rechcrches  sur  la  Gorse  au  moyen-Age. 
Origine  de  la  rivalit^  des  Pisans  et  des  Gönois  en  Corse  (1014—1174).  Genua  1901. 
Manfroni  172  ff.  * 

')  SS.  XVIII,  356.  Pflngk  Harttung,  Iter  p.  456.  Imperiale  nota  22  p.  387.  Zu- 
letzt nach  dorn  Original  ann.  genovesi  I  p.  20  not  1.  Die  Mark  Silher  wurde  mit 
19,  die  nncia  anri  de  tarinis  mit  10  solidi  papiensis  monete  berechnet 

•)  J.  I.  no.  7266. 

*)  Lib.  Jnr.  I  no.  33  (20.  März);  Pflugk  Uarttung,  Acta  II  no.  312  p.  273.  Im- 
periale p.  392  f.  u.  895  f.,  vgl.  Cod.  Sard.  I,  p.  212. 
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i^etst^res  aus  GebietBteilen  von  Mariana  und  Aleria  neu  gebfldeiX  wilumid 
dein  pifliEuuechen  Bnbischof  die  Weihe  der  drei  anderen  Bischöfe,  von  Akria» 
Ajaccio  und  Sagona,  verblieb.  Damit  war  der  nordMlidie  Teil  der  Iiieel, 
ungefähr  Vt  d^  Oansen,  dem  bis  dahin  überwiegenden  pieaniacfaen  Em- 
fluase,  soweit  er  auf  der  geistlichen  Autorität  beruhte,  entsog«&.  Doch  muft 
man  bei  alledem  immer  festhalten,  daß  von  einer  wirklichen  Bdienschung 
dieses  oder  des  anderen  Teils,  sei  es  durch  die  Genuesen  oder  durdi  di» 
Fisaner,  nicht  die  Rede  sein  kann;  nur  einselne  Stützpunkte  besaßen  die 
beiden  Nationen  für  ihren  Handel  auf  der  Insel,  und  die  lokalen  Macht- 
haber änderten  ihr  Verhalten  ihnen  gegenüber  oft  genug  nach  Gelegenheit 
und  Vorteil 

406.  Für  unsere  Kenntnis  des  Handelsverkehrs  der  beiden  Seestädte 
mit  der  Insel  ist  zunächst  die  pisamsche  Seesinstabelle  beachtenswert,  die 
Corsica  et  Gaulo  usque  ad  Agrile  mit  15,  Balania  et  toto  de  Fomoute  mit 
17Vs  Prozent  aufführt^)  Unter  Korsika  muß  hier  nur  das  in  das  0.  Corso 
andaufende  Nordhom  der  Insel  verstanden  sein;  Golo  iet  der  Name  des 
größten  Flusses  4®r  Insel  im  Nordosten  derselben;  Agrile  i^t  vielleicht  niit 
dem  heutigen  Algajola  im  Nordwesten  identisqh.  Wie  das  auch  der  ge- 
ringeren Bhitfemung  entspricht,  galt  also  der  niedrigere  Sats  für  den  nörd- 
lichen, Pisa  etwas  näher  gelegenen  Teil  der  Insel,  größtenteils  also  denselben, 
der  1138  der  Hoheit  des  genuesischen  Brzbischob  zugesprochen  war.  Ifit 
Pomonte  scheint  die  ganze  Ostküste  südlich  vom  Gebiet  des  Flusses  Golo, 
mit  der  Balagna  die  ganze  Westküste  gemeint  zu  sein ;  der  Seezins  nach 
diesen  Gtobieten  war  gleich  hoch  wie  für  Fahrten  nach  Marseille.  Im  Mai 
1119  wurden,-  wie  uns  Gaffaro  berichtet^  Pisaner  mit  vielen  Warei^  (cum 
magna  pecunia)  von  16  genuesischen  Galeeren  »in  Gauioc  gefuigen  ge- 
nommen, wonach  das  Gebiet  für  den  pisanischen  Handel  besonders  wichtig 
gewesen  sein  muß.  In  demselben  Gebiet  ließen  die  Pisaner  unter  dem 
Sicherheitsverspreoben  (sub  fidantia)  des  Markgrafen  im  Jahre  1174')  ein 
großes  Schiff  erbauen,  doch  wurde  es  von  6  genuesischen  Galeeren  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  treubrüchigen  Markgrafen  verbrannt.  Diente  so  das 
waldreiche  Korsika  immittelbar  dem  Schiffbau  der  handeltreibenden  Nationen, 
so  gelangten  auch  Schifikplanken  und  anderes  Bauholz,  Pech  u.  dgl.  zur 
Ausfuhr,  wofür  wir  eine  ausdrückliche  Bestätigung  in  dem  Gedichte  über 
den  Balearenfeldzug')  der  Pisaner  besitzen.  Auch  die  pisanischen  fabri 
fanden  in  Korsika  ein  Feld  für  ihre  Tätigkeit.^)  Aus  den  genuesischen 
Quellen  werden  wir  belehrt,  daß  außerdem  Getreide  einen  wichtigen  Aus- 
fuhrartikel bildete,  während  Salz  bei  der  Einfuhr  nach  der  Insel  eine  große 
Rolle  spielte.  Jedes  Schiff,  das  von  Korsika  nach  Genua  kam,  zahlte  an 
die  erzbiscböfliche  Kurie  einen  Zehnten  von  7  sol.,  war  es  aber  zum  größeren 
Teil  mit  Getreide  beladen,  so  war  für  jede  Person  auf  dem  Schiffe  eine  Mina 
in  natura  zu  entrichten.  Häufig  war  der  Fall,  daß  genuesische  Schiffe  von 
Genua  selbst  oder  einem  Orte  seines  Gebiets  mit  Salz  nach  Korsika  gingen 

0  Bonaini  II  p.  905. 
•      »)  Ann.  pifi.,  SS.  XIX.  266. 

*)  Lib.  Maiolich.  p.  10  v.  98:  Qaicqoid  tanc  habuit  nemorosi  Gorsica  Ugni 
Ant  picis  innameros  ratium  defertor  ad  asos.  Vier  archivalische  Zitate  für  das 
Vorkommen  korsischer  Sklavinnen  in  Pisa  aas  den  Jahren  1117—1168  gibt  Volpe 
121  A.  1. 

*)  Urkunde  des  Erzbischofs  Roger  für  die  Fabri  von  1129  bei  Bonaini  IIl 
p.  891  f.  (>ad  fabrilia  negotia  exercenda«). 
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und  dort  dafür  Getreide  luden,  häufig  auch,  daß  sie  Salz  von  Sardinien  nach 
Korsika  brachten  und  von  hier  mit  Getreide  nach  Genua  weiter  gingen; 
der  erzbiechöf liehe  Zehnte  steigerte  sich  in  letzterem  Falle  auf  den  drei- 
fachen Betrag.')  Auffallend  könnte  es  scheinen,  daß  Korsika  in  dem  Notu- 
larium  des  Johannes  niemals  erwähnt  wird;  doch  ist  daraus  wohl  nur  zu 
schließen,  daß  der  Handelsbetrieb  mit  der  nahe  gelegenen  Insel  sich  in 
kleineren  Verhältnissen  und  altgewohnten  Formen  bewegte,  die  zu  notariellen 
Beurkundungen  weniger  Veranlassung  boten.^) 

Eine  wesentliche  Verstärkung  der  pisanischen  Stellung  auf  der  Insel 
schien  es  zu  bedeuten,  als  die  Pisaner  um  die  Mitte  der  achtziger  Jahre  mit 
geschickter  Wahl  der  Örtlichkeit  nahe  der  Südspitze  eine  Feste,  das  »castnun 
Bonifaciic,  erbauten,  die  zugleich  für  den  Besitz  des  gegenüberliegenden 
Nordens  von  Sardinien  von  hoher  Wichtigkeit  sein  mußte.  Vielleicht  war 
dieser  Bau  auch  erst  die  Antwort  der  Pisaner  auf  den  Vertrag,  den  Genua 
im  November  1186  mit  dem  Judex  von  Torres  geschlossen.  Jedenfalls  brach 
schon  im  folgenden  Jahre,  wegen  der  Vorgänge  in  Syrien  sehr  zur  Unzeit, 
der  offene  Krieg  zwischen  den  beiden  Seestädten  wieder  aus;  trotz  kaiser- 
licher Intervention  zog  Fulco  de  Castello  mit  10  Galeeren  vor  Bonifacio, 
eroberte  das  Kastell  und  zerstörte  es  völlig.')  Bei  dieser  Zerstörung  behielt 
es  auch  im  Frieden  von  1188,  der  den  Pisanern  sonst  manche  Vorteile 
brachte,  sein  Bewenden. 

407.  Erst  mit  dem  12.  Jahrhundert  tritt  die  kommerzielle  Stel- 
lung der  Pisaner  und  Genuesen  auf  der  vorher  wie  nachher  nicht 
minder  wie  Korsika  vielumstrittenen  Insel  Sardinien  in  ein  helleres 
Licht;  Fehden  der  vier  Judikate  untereinander  und  innerhalb  der- 
selben, auf  die  einzugehen  uns  hier  fern  liegt,  bewirkten  immer  wieder 
die  Hereinziehung  der  Seemächte  in  die  sardinischen  H&ndel,  begün- 
stigten die  Verleihung  von  Besitzungen,  Rechten  und  Handelsprivi- 
legien an  diese,  ließen  aber  auch  die  von  ihnen  gewonnene  Stellung 
oft  genug  unsicher  und  gefährdet  erscheinen.  Was  aber  im  11.  Jahr- 
hundert schon  angebahnt  und  stark  vorbereitet  war,  vollendete  sich 
im  zwölften;  die  kommerzielle  Ausbeutung  der  Insel  lag  vollständig 
in  der  Hand  der  vom  Norden  des  Tyrrhenischen  Meeres  kommenden 
Kaufleute,  der  Pisaner  in  erster  Linie  und  nächst  ihnen  der  Genuesen. 

In  dem  Judikat  des  Südens,  dem  wichtigsten  der  Insel,  erlangten  die 
Pisaner  schon  am  Anfang  des  Jahrhunderts  erhebliche  Zugeständnisse.  Im 
Mai  1103  erließ  der  Judex  Turbinus  von  Cagliari,  um  sich  die  Freundschaft 
der  Pisaner  zu  erhalten  und  zu  verhüten,  daß  sie  ihn  und  sein  »regnumc 
schädigten,  seinen  »getreuesten  Freunden«,  wie  er  die  Pisaner  nennt,  eine 
Reihe  von  ihnen  bisher  entrichteter  Abgaben :  den  Winter-  und  Sommerzoll 


«)  Atti  Ug.  II,  2  p.  10  f. ;  vgl.  Lib.  Jur.  I  no.  909  (Ablösung  der  Deeima  im 
Jajire  1258).  Auch  der  cintraciis  Genuan  erhob  von  jedem  Hgnom,  das  nach  Kor- 
sika ging,  eine  mina  grani ;  ib.  no.  75. 

•)  Eine  Urkunde  von  1149  erwfthnt  die  Einfuhr  von  >loni8  CoraiclB«  durch 
die  Pisaner  nach  Genua;  Lib.  Jur.  I  no.  151.  Im  Texte  steht  swar  >de  lenis  et 
condciB  et  sacris  Sardinee« ;  da  es  aber  weiter  unten  heißt  >de  lena  et  sacro«,  so 
ist  da«  et  offenbar  r.u  streichen,  so  daß  es  flieh  also  um  die  Einfuhr  von  koraiscben 
Bettlaken  handelt 

')  Ann.  genoveai  U,  p.  25  (1187)  >ca8trum  Bonifacii  quod  Pisani  conntruxerant.« 
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(wohl  Abgaben,  die  von  den  vor  Anker  geehenden  Schiffen  erhoben  winden) 
und  den  Salzsoll ^);  and  nicht  ganz  5  Jahre  spiiur  Livv^kertc  dein  Nurh- 
fol^r,  der  Judex  Torohitor,  auch  Mariano  genannt,  (Hes  rrivileg  sehr  wesent- 
lich.^ Die  Pisaner  hatten  ihn  ein  Jahr  lang  mit  6  Gulcürf^n  uutar^tüUi, 
große  Bedrängnis  ßxd  der  im  Südwesten  seines  Judikats  gelegenen  Isok  dl 
8.  Antioco  (genau  genommen  einer  Halbinsel)  mit  ihm  erduldet  und  durch 
ihre  Tapferkeit  das  meiste  zu  seinem  schließlichen  Erfolge  über  einen  Prä- 
tendenten beigetragen.  Dafür  erließ  er  nun  allen  Pisanem  jegMebe  Abgabt; 
in  seinem  Oebiet,  schenkte  dem  Dom  vier  große  ritter&chaftliche  Höfe  und 
verpflichtete  sich  außerdem,  alljährlich  an  den  Dom  1  Pfund  besten  Goldeä 
oder  dessen  Wert  sowie  eine  Schiffisladung  guten  S&hm  auf  eigene  Koätan 
nach  Pisa  zu  schicken.')  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Constantin  II.  hat  am 
13.  Februar  1130  alle  diese  Verleihungen  bestätigt^)  Auf  die  Thronbesteigung 
Torchitors  geht  auch  die  Stellung  der  Qenuesen  im  Judikat  zurück.  Zum 
Dank  dafür,  daß  sie  ihn  mit  6  Qaleeren  unter  der  Führung  des  Otto  For 
narius  unterstützt  hatten,  verlieh  er  am  18.  Juni  1107  dem  Dom  von  Genua 
6  Höfe,  verhieß  ihm  einen  jährlichen  Tribut  von  1  Pfund  Gold  und  über^ 
wies  ihm  alle  bisher  von  den  Genuesen  entrichteten  Abgaben.  Drei  von 
den  6  curtes  wurden  1120  gegen  6  andere  von  geringerem  Werte  einge^ 
tauscht,  ein  Tausch,  den  der  Freund  der  Genuesen,  Papst  Oalixt  II.,  am 
5.  Januar  1121  feierlich  bestätigte.^) 

In  dem  den  Fisanem  zunächst  gelegenen  Judikat  Gallura,  das  den 
größten  Teil  der  steilen,  im  ganzen  wenig  einladenden  Ostküste  der  Insel 
einnahm,  haben  die  Fisaner  im  2.  Jahrzehnt  des  Jahrhunderts  eine  behen^ 
sehende  Position  erlangt  Zunächst  belehnte  Padulesa  de  Gunale,  die  Witwe 
Torchitorios,  am  14.  März  1113  den  Bevollmächtigten  der  Dombauverwaltung, 
Richter  Ildebrandus,  mit  einer  »in  curutoria  de  Civita«  (bei  dem  heutigen 
Terranova)  gelegenen  eurtis  integra  mit  allem  Zubehör «);  offenbar  war  sie, 
die  von  dem  Judex  Othocor  heftig  befehdet  wurde  —  aus  Furcht  vor  ihm 
war  bei  der  Beurkundung  der  Schenkung  kein  angesehener  Sarde  als  Zeuge 
zugegen  —  ganz  auf  die  Hilfe  der  Pisaner  angewiesen.  Wenig  später  aber 
zog  es  auch  Othocor  (Orzocorre,  Ithocor)  vor,  sich  mit  den  Pisanem  gut  zu 
stellen;  er  bestätigte  die  Schenkung  der  Padulesa  nicht  nur^,  sondern  leistete 
dem  Dom  und  dem  Comune  von  Pisa  den  Treueid  und  fügte  seinerseits 
am  8.  Mai  1116  4  curtes  mit  Earchen  und  allem  Zubehör  hinzu;  feierlich 
versprach  er,  die  Sicherheit  der  Bevollmächtigten,  die  der  Dom  zur  Ver- 
waltung seiner  Höfe  nach  Gallura  schicken  würde,  zu  garantieren  und  einen 
Jahrestribut  von  1  Pfund  guten  Goldes  zu  zahlen.®) 

^)  >tolineuin  de  yberno  ot  de  estate  et  de  aale« ;  Chart.  11  no.  150  p.  191  f. 
Cpd.  Sard.  I  p.  177. 

*)  Bonaini  I  p.  277 ;  Cod.  Sard.  I  p.  181.  Datiert  1108,  ind.  I,  7  Kai  . .  .,  wo- 
nach die  Urkunde  in  das  Ende  eines  der  Monate  vom  September  1107  bis  Februar 
1108  gehört.  Über  die  Judices  von  Cagliari  in  dieser  Zeit  s.  Besta:  Nuovi  studi 
im  Arch.  it.,  s.  5,  XXVII  (1901),  61  ff. 

*)  Eine  weitere  Schenkung  (Murat.  Anüqu.  II,  1055)  beziehen  Manne  und 
Bonaini  (1.  c.)  auf  denselben  Judex. 

*)  Bonaini  I  p.  278;  Chart.  II  no.  167;  Cod.  Sard.  I  p.  206. 

*)  Cod.  Sard.  I  p.  178  no.  8  (no.  4  p.  179  ein  Verzeichnis  der  servi  und  an- 
cillae  auf  den  curtes);  p.  201  f.  no.  29  und  81. 

•)  Bonaini  I,  280.     Chart.  II  no.  163.     Cod.  Sard.  I  p.  184  f. 

f)  Bonaini  I,  281  f.,  Cod.  Sard.  I  p.  191  f. 

•)  Bonaini  I,  280;  Chart.  11  no.  167;  Cod.  Sard.  I  p.  195.  Ein  Konsul  von  Pisa, 
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408.  In  Tor  res,  dem  Judikat  des  Nordwestens,  genossen  die.  Pisaner 
schon  seit  der  Zeit  des  Bischofs  Gerhard  Freiheit  von  Handelsabgaben;  im 
Jahre  1131  geseUten  sich  wichtige  Erwerbungen  dazu.^)  Der  Judex  Gon- 
nario  II.  war  damals  in  Krieg  mit  seinem  südlichen  Nachbar,  dem  Judex 
von  Arborea,  verwickelt  und  erschien  selbst  in  Pisa,  um  die  Hilfe  der  Re- 
publik gegen  diesen  nachzusuchen.  Am  6.  März  1131  leistete  er  dem  pisa- 
nischen  Erzbischof  den  Treueid,  versprach  den  Pisanem  Rechtsschutz  in 
seinem  Gebiete,  wie  ihn  seine  eigenen  Untertanen  genössen  (secundum  usum 
Sardinee  terre)  und  schenkte  dem  Dom  2  große  ritterschaftliche  Höfe  mit 
allem  Zubehör  an  Hörigen,  Vieh,  Ländereien  und  Salinen;  der  eine  davon 
lag  in  der  Landschaft  Nurra  im  Nordwesten  des  Judikats,  der  andere  war 
Bosa  an  der  Westküste.  Als  besonders  wertvollen  Besitz  fügte  er  endlich 
noch  die  Hälfte  des  Silberberges  (montis  qui  dicitur  Argenti,  heut  Argen- 
tiera)  hinzu.  Die  Hilfe,  die  der  Judex  von  Torres  bei  Pisa  fand,  veranlaOte 
seinen  Gegner,  sich  den  Genuesen  zuzuwenden.  Auch  in  den  sardinischen 
Gewässern  hatte  der  damalige  Krieg  der  beiden  Seestädte  sich  gelegentlich 
abgespielt,  und  es  ist  ein  Beweis  für  die  Lebhaftigkeit  des  pisanischen 
Handels  mit  der  Insel,  daß  im  Jahre  1124  den  Genuesen  ein  ganzer  Zug 
von  22  reichbeladenen  pisanischen  Schiffen,  der  von  Sardinien  kam,  nach 
der  Flucht  der  zu  seiner  Deckung  bestimmten  9  Galeeren  in  die  Hände 
fiel.2)  Jetzt  erschien  auf  ein  Gesuch  ComitasII.  von  Arborea  der  genue- 
sische Konsul  de  comuni  Otto  Gontardus  (von  1131)  in  Sardinien,  und  der 
Judex  leistete  nun  in  der  Hoffnung  auf  Verteidigung  seines  Reiches  durch 
die  Genuesen  im  Dezember  in  seine  Hand  den  Treueid  für  Genua;  der 
Laurentiuskirche  und  dem  Comune  von  Genua  schenkte  er  in  der  Ebene 
von  Arborea  eine  Kirche  (s.  Petrus  de  Claro)  mit  Zubehör,  einen  ritterschaft- 
lichen Hof  mit  100  Hörigen  und  die  Hälfte  aller  Silbererze  führenden  Berge 
in  seinem  ganzen  Judikat  (medietatem  montium  in  quibus  invenitur  vena 
argenti).  Da  er  zugleich  Anspruch  auf  Torres  erhob  und  dieses  mit  Hilfe 
der  Genuesen  zu  erobern  hoffte,  so  erwies  er  sich  in  bezug  auf  dieses 
Judikat  nicht  minder  freigebig;  2  ihm  selbst  und  2  seinen  Verwandten  ge- 
hörige Höfe  verlieh  er  ihnen  hier  sowie  V4  aller  Silbererze  führenden  Berge. 
Zunächst  waren  diese  Verleihungen  für  den  Fall  ausgestellt,  daß  es  ihm 
gelänge,  das  »Regnum  Turrist  zu  erwerben;  auf  Wunsch  der  Genuesen 
aber  ließ  er  diese  hypothetische  Fassung  fallen;  die  bedingungslose,  wenn 
auch  nicht  ausführbare  Verleihung  erschien  den  Genuesen  offenbar  als  ein 
für  die  Zukunft  wertvollerer  Rechtstitel.') 

Die  Hoffnungen  der  Genuesen  gingen  fürs  erste  nicht  in  Erfüllung; 
vielmehr  stärkte  der  Friede  von  1133  die  SteUung  der  Pisaner  auf  Sardinien 
ungemein ;  wenn  sie  auf  Korsika  den  Genuesen  große  Vorteile  lassen  mußten, 
so  konnte  alles  das  wohl  als  aufgewogen  gelten  durch  die  Zugeständnisse, 
die  ihnen  die  Kurie  in  bezug  auf  Sardinien  machte   und  1138  feierlich  be- 

Albcrtufi,  dor  Richter  Raincrins  und  der  Operarius  Bellas  sind  bei  der  Schenkung 
SQgegen.  Den  undatierten  Treueid  Ithocors  (ib.  279  und  192)  setxe  ich  nur  wenig 
froher;  in  ihm  wird  die  Schenkung  der  vier  Höfe  versprochen. 

«)  Oben  §  36.     ßonaini  I,  283.    Chart.  II  no.  170.    Cod.  Sard.  I  p.  206  f. 

')  Ann.  genov.  I,  21  :  navos  22  ex  magna  poccunia  ponderatas. 

')  Lib.  Jnr.  I  no.  28;  no.  30  (hier  fehlen  die  genuemachen  Zeugen  und  ist 
eine  andere  Kirche  benannt),  emoUt  durch  no.  29  (wo  es  nunmehr  auch  in  besag 
auf  da«  Judikat  Torro«  >dono<  und  nicht  mehr  »dabo«  heißt).  Cod.  Sard.  I  no.  41, 
42  p.  207  f.     Chart  I  no.  468  p.  767  (irrig  zum  31.  Desember  datiert). 
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Btätigie:  dem  Enbiatom  Pisa  wurden  nunmehr  die  beiden  Bistiimej-  des 
Judikate  Gallura,  Civita  und  Gtadtellia,  als  SuffraganbiEtümer  unterstellt^ 
außerdem  erhielt  der  Brzbiechof  die  Legation  für  die  gan^e  Lnsel,  die  schon 
Urban  IL  einmal  dem  pisaniechen  Bnbischof  verliehen,  und  dazu  den  Primat 
über  das  Erzbistum  Torres,  in  dessen  Sprengel  PLäa  wenige  Jahre  vorher 
so  wichtige  Rechte  erworben  hatte.^) 

409.  Es  folgte  nun  eine  dreißigjährige  Friedenä^eit,  innerhalb  deren 
die  beiden  lUvalen  in  friedlichem  Wettbewerb  ihre  kommerzielle  Tätigkeit 
auf  der  Insel  entfalten  konnten.  Schon  aus  der  bisherigen  Darstellung  er* 
gibt  sich,  daß  für  den  Export  aus  Sardinien  vor  allem  die  Produkte  der 
Landwirtschaft,  femer  Sals  und  Metalle,  namentüch  Silber,  in  Betracht 
kamen;  auch  Edilsi^)  spricht  von  den  saidis^hen  Bergwerken  besten  Silbers, 
das  von  hier  zur  Ausfiüir  gelange.  Positive  Nachrichten  über  den  Handel 
mit  Sardinien  liegen  in  etwas  größerer  Zahl  Hit  Genua  vor.  In  Genua 
zahlte  jedes  von  .Sardinien  kommende. Schiff  einen  Zehnten  von  9  sol.  an 
den  Erzbischof;  Getreideschiffe  indessen  hatten  die  übliche  Naturalabgabe 
von  1  Mina  (Getreide,  Salzschiffe  eine  solche  von  3  Minae  Büz  für  jede 
Person  auf  dem  Schiffe  zu  entrichten,  wozu  noch  ein  gleicher  Betrag  pro 
Schiff  für  den  cintracus  kam.  Auch  hatte  man  im  Jalire  1131  den  Sah^ 
schiffen  zum  Zwecke  des  Molobaues  in  Qenua  eine  weitere  Abgabe  von 
1  Mina  Salz  auferlegt*);  überwiegend  kam  wohl  das  von  den  Gtonueeen  ex- 
portierte Salz  aus  den  ergiebigen  Salinen  am  Qolf  von  Oristano  im  Judikat 
Arborea. 

Die  Akten  des  genuesischen  Notars  Johannes  weisen  im  ganzen 
18  Nummern  auf,  die  den  Verkehr  Genuas  mit  Sardinien  betreffen;  einiges 
daraus  sei  hervorgehoben.  LuniHsus  von  Lucca,  Gurucius  von  Porto  Venere 
und  der  daselbst  naturalisierte  Bolognese  Martin  us^)  haben  von  Puella  in 
Genua  3V2  Zentner  »canapaciorunic  gekauft,  zahlen  aber  laut  Vertrag  vom 
10.  Juli  1161  den  vollen  Kaufpreis  mit  6  1.  1  sol.  4  den.  jan.  erst  innerhalb 
eines  Monats  *nach  behaltener  Rückkehr  einerseits  des  Fahrzeugs,  auf  dem 
Martin  mit  2V2  Zentner  der  Ware  nach  Sardinien  reiste,  anderseits  des  von 
ihnen  selbst  in  Genua  angekauften  lignum,  auf  dem  der  Rest  der  Ware 
eingeschifft  werden  sollte.  Im  Jahre  vorher  war  Puella  selbst  auf  einer 
Handelsreise  in  Sardinien  gewesen,  für  die  er  sich  mit  dem  uns  bekannten 
Tucbhändler  Blancardus  assoziiert  hatte;  er  verfügte  dabei  über  ein  Gesell- 
scbaftskapital  von  249  1.  jan.^),  das  höchste,  das  wir  aus  diesen  Akten  für 
eine  Handelsfahrt  nach  Sardinien  nachweisen  können. 


')  Oben  p.  521.  Bostätigungsurkondo  vom  1.  Mai  1138  bei  Ughelli  HI,  389  1 
Cod.  Sard.  I  no.  49  p.  212.  Bornhardi,  Lothar  8.  464  A.  8.  Schon  1135  enUcheidet 
Erzbischof  Ubert  von  Pisa  als  Legat  einen  Klosterstreit  auf  Sardinien.  Cod.  Sard.  I 
p.  209  no.  44  (>in  Consilio  apiid  Arderam  habitoc).     Dove  1.  c.  205  ff. 

•)  Ed.  Aman  p.  18. 

»)  Atti  Lig.  n,  2  p.  10  und  11.     Lib.  Jur.  1  no.  36  und  75. 

^)  Chart.  II  no.  1064.  Daß  Martin  von  Bologna  ständiger  Einwohner  von  Porto 
Venere  war,  geht  aus  einer  Urkunde  von  1173  (Lib.  Jur.  I  no.  300)  hervor.  Im  An- 
schluß an  den  erwähnten  Einfuhrartikel  sei  bemerkt,  daß  in  einem  Nachlaßinventar 
vom  17.  Juni  1164  die  Pfleger  folgenden  Posten  aufführen:  tele  brachia  50  pi 
mesenas  4,  quas  dedimus  in  Sardinia  pro  solidis  21.     Chart.  II  no.  1427. 

»)  Chart.  II  no.  866  und  869  (29.  April  und  1.  Mai). 
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An  ähnlichen  direkten  Nachrichten  über  den  Handel  der  Pisaner  mit 
Sardinien  fehlt  es  uns  nur  zu  sehr.  Recht  bezeichnend  ist  aber,  daß  sie 
anter  Umständen  sardinische  Waren  selbst  nach  Genua  ausführten;  billige 
Erzeugnisse  einer  primitiven  Textilindustrie  sind  wohl  unter  den  »sacris 
Sardineec  zu  verstehen,  bezüglich  derer  die  Vicecomites  von  G^nua  1149 
zeugeneidlich  feststellen  ließen,  daß  die  Pisaner  bei  deren  Einfuhr  seit  alter 
Zeit  eine  Abgabe  von  1  pavesischen  Denar  zu  leisten  hätten.^)  Bessere 
Woll-,  Baumwoll'  und  Leinenstoffe  wurden  natürlich  von  Pisa  aus  nach 
der  Insel  exportiert;  pisanische  Sarsche  (sagu  pisanu)  begegnet  in  Sardinien 
mehrfach  schon  im  11.  Jahrhundert.^)  Umgekehrt  bildete  neben  Silber,  Salz 
und  Getreide  jedenfalls  auch  Wolle  einen  Hauptgegenstand  des  Exports 
der  Pisaner  aus  Sardinien.  Über  die  einzelnen  Ziele  der  pisanischen  Handels- 
fahrten nach  Sardinien  erhalten  wir  im  übrigen  durch  die  oft  erwähnte  See- 
zinstabelle den  zuverlässigsten  Aufschluß;  den  gleichen  8ßiz  wie  nach  dem 
südlichen  Korsika  (ITVa  Prozent)  hat  sie  für  Civita  und  die  ganze  Bucinaria 
(die  Inselgruppe  im  Nordosten,  zu  der  Maddalena  und  Caprera  gehören); 
der  Seezins  stieg  auf  20  Prozent  bei  Fahrten  nach  Orosei  und  dem  südlichen 
GaÜura')  einerseits  und  Ampurias  (heut  Kastei  Sardo)  sowie  Porto  Torres, 
dem  Hafen  von  Sassari,  an  der  Nordküste  Sardiniens  andererseits;  nach  dem 
dritten  Hafen  des  Judikats  Torres,  Bosa  an  der  Westküste,  belief  er  sich 
auf  22V2  Prozent,  während  er  nach  den  Häfen  der  Judikate  Arborea  und 
Cagliari  gleichmäßig  25  Prozent,  also  ebensoviel  wie  nach  Sizilien  und 
Tunis,  betrug. 

410.  So  wenig  diese  Nachrichten  an  sich  ausreichen,  um  die  damalige 
große  Überlegenheit  des  pisanischen  Handels  mit  Sardinien  gegenüber  dem 
genuesischen  darzutun,  so  wird  diese  doch  durch  unsere  Kenntnis  des  kirch- 
lichen tmd  politischen  Einflusses,  den  die  Pisaner  in  dieser  Zeit  auf  der 
Insel  übten,  unzweifelhaft  dargetan.  Für  die  wirtschaftliche  Abhängigkeit, 
in  die  Gallura  speziell  von  Pisa  kam,  ist  eine  im  erzbiscböflichen  Palast  zu 
Pisa  ausgestellte  Schuldurkunde  vom  15.  Oktober  1142  lehrreich.*)  Der 
Bischof  Bernhard  von  Galtelli  nimmt  hier  mit  Genehmigung  des  Erzbischofs 
Balduin  bei  den  Operarii  des  Doms  zur  Tilgung  älterer  Schulden  und  zur 
Deckung  der  Kosten  einer  Romreise  ein  Darlehn  von  62  1.  lue.  zu  einem 
Jahreszins  von  15  Prozent  auf;  die  Zahlung  der  Zinsen  wie  die  Rückzahlung 
des  Kapitals  hat  durch  Übersendung  von  Waren,  die  auf  Schiffen,  die  von 
der  Dombauverwaltung  bezeichnet  wurden,  vor  Zeugen  verladen  werden 
sollten,  auf  Gefahr  des  Schuldners  zu  erfolgen.  Außerdem  wurde  die  Opera 
durch  Verpfandung  zweier  bischöflicher  Höfe  mit  allem  Zubehör  sichergestellt 
Dagegen  haben  die  Genuesen  die  Stellung,  die  ihnen  durch  das  Privileg 
von  1131  im  Judikat  Arborea  gewährleistet  schien,  nicht  behaupten  können. 
Das  Nähere  ist  uns  freilich  nicht  bekannt;  doch  wissen  wir,  daß Erzbiscbof 

*)  Lib.  Jiir.  1  no.  151.  It.  saja  (Saracho),  Formen  wie:  pedae  aagiae,  aagrae, 
bilden  den  Übcrganj^  zo  diesen  aacris. 

')  Aufzeichnung  des  Biacbofs  Gavino  von  Bisardo;  Cod.  8ard.  I,  169  no.  14. 
Auch  die  ebenda  erwähnton  aagu  und  pannu  paperile  (nach  der  gelungenen  Er- 
klärung von  ßcflta  1.  c.  p.  79  =  herrachafUich)  kamen  wahrscbeinlicb  doch  von  Piaa. 

')  Bonaini  U  p.  905  >a  Galluri  ot  ab  Onse  4  aol.«  Dem  Zusammenhange  nach 
kann  unter  Galluri  nur  der  südliche  Teil  dos  Judikats  verstanden  sein,  während 
der  Name  gegenwärtig  gerade  an  dem  nördlichen  Teile  des  ebemaligen  Judikats 
haftet 

')  Chart.  II  no.  207  p.  251.     Cod.  Sard.  I  p.  218  f. 
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Balduin  von  Pisa  (gest.  1145)  als  Legat  für  Sardinien  den  Bann  üb^r  den 
Judex  Comita  verhängt  und  der  hl.  Bernhard  beioi  Papste  im  Jahre  1146  die 
Aufrechterhaltung  dieser  Exkommunikation  befürwortet  hat,  während  er  den 
Judex  von  Torres  dem  Papste  als  einen  guten  Fünften  empfaliJ^);  auch  er^ 
scheint  Comitas  Sohn  und  Nachfolger,  Bariso,  znnäch^t  lüg  guter  Freund 
der  Fisaner;  er  diente  dem  Grafen  von  Barcelona  als  Alittelsmann,  als  dieser 
die  Hilfe  der  Pisaner  für  seine  Expedition  gegen  die  Balearen  gewin tioo  £u 
können  hoffte,  und  nicht  minder  beweist  es  sein  enges  Verhättnis  zu  den 
Pisanern,  wenn  die  Urkunde  über  die  Morgengabej  die  er  meiner  Geniahltn 
Agalbursa  von  Bas,  einer  Nichte  des  Orafen  Raimund,  beHtimmtü,  in  seiner 
Hauptstadt  Orestano  von  einem  pisanischen  Notar  (i^eineni  geringeren  lüä 
dem  berühmten  Rechtsgelehrten  Burgundio)  ausgestelH  wird  (3L  Ol^tober 
1156)  und  unter  den  Zeugen  ganz  überwiegend  Pisaner  erscheinen,  während 
Qenua  nur  durch  den  einzigen  Bonifacius  de  Volta  vertreten  lEiß) 

Wenn  die  Pisaner  es  bei  dem  Bündnlbvertrage,  den  sie  1149  niit 
Qenua  schlössen,  auf  das  entschiedenste  abgelehnt  haben,  Sardinien  mit 
den  Qenuesen  gemeinsam  zu  besitzen,  wie  diese  es  lebhaft  wünschten^),  m 
beweist  das,  wie  sehr  die  Pisaner  dies  Angebot  als  naehteiUg  für  sich  er- 
achteten; und  wenn  sie  andererseits  zuließen,  daß  sieh  Genua  in  diesem  Ver- 
trage ausdrückUch  vorbehielt,  die  Pisaner  auf  Sardinien  nach  Beheben 
schädigen  zu  dürfen,  so  beweist  das  wiederum^  wie  stark  und  abwehrsieher 
sich  die  Pisaner  auf  der  Insel  fühlten.  Symptome  dafür  sind  es  auch,  daO 
die  Pisaner  im  Juli  1160  den  Judex  Gonstantin  von  Cagliari,  der  eine  Pilger- 
fahrt nach  Jerusalem  vorhatte,  mit  3  Galeeren  von  Cagliari  einholten  und 
im  folgenden  Monat  mit  seiner  Qemahlin  Sardinea  von  Pisa  aus  nach  Palä- 
stina beförderten  (in  magna  nave),  während  ihre  Tochter  Donniceila  in  Pisa 
zurückblieb,  und  i^&ß  im  Juni  desselben  Jahres  das  pisanische  Geschwader, 
das  4  sarazenische  Piratenschiffe  im  Nordwesten  der  Insel  in  die  Flucht 
schlug,  aus  2  Wachtgaleeren  und  9  Pfeilschiffen,  die  in  Porto  Torres  ge- 
legen hatten,  bestand.^)  Auch  beweist  uns  das  für  das  Jahr  1162  abgefaßte 
Konsularstatut,  daß  Pisa  damals  mit  allen  Judices  Sardiniens  in  gutem, 
durch  Verträge  gesichertem  Einvernehmen  stand.^)  So  hatte  sich  ein  Zu- 
stand entwickelt,  den  die  Kriegserklärung  Genuas  im  Jahre  1162,  wenn 
auch  viel  zu  schroff  und  übertreibend,  mit  dem  Schlagwort  »expulsio  Sar- 
dinie«  charakterisierte  <') ;  mehr  als  in  dem  Überfall  von  Konstantinopel,  der 
den  äußeren  Anstoß  gab,  lag  in  der  Eifersucht  der  Genuesen  auf  die  mächtige 
Stellung  der  Pisaner  in  Sardinien  die  Ursache  zu  dem  1162  entbrennenden 
Kriege,  der  sich  als  einen  gewaltigen  Ansturm  gegen  die  politische,  wirt- 
schafthche  und  kommerzielle  Vorherrschaft  der  Pisaner  auf  der  Insel  darstellt. 


0  Epist.  I  no.  245,  aach  Cod.  Sard.  I  p.  215.  Vgl.  Langer  S.  23.  Doch  hat 
sich  dieser  durch  Tolas  Ansatz  des  Schreibens  des  Papstes  Lucios  an  Genua  cum 
26.  Oktober  1144  (Cod.  Sard.  I  no.  52)  irreführen  lassen;  in  Wahrheit  gehört  dies 
Schreiben  nicht  Lucius  II,  sondern  Lucius  in.  und  zwar  dem  Jahre  1183  an. 

')  Ooleccion  IV  no.  151 ;  Cod.  Sard.  I,  p.  220.  Daß  Agalbursa  nicht  dorn  Hause 
der  Baux,  sondern  dem  der  katalanischen  Vicecomites  von  Bas  angehörte,  hat 
J.  Miret  y  Sans:  Los  Vescontes  de  Bas  en  la  illa  de  Sardenya  (Barcelona  1901), 
eingehend  und  überzeugend  nachgewiesen. 

*)  Cafifaro  zu  1162  (ann.  genovosi  I  p.  67).     Dal  Borge  p.  811. 

^)  Bern.  Maragonis  ann  pis.,  SS.  XIX,  245. 

*)  Bonaini  I  p.  10:  »Securitates  quas  habemus  cum  Sardinie  judicibus  ad  ho- 
norem et  salvamentum  Pisani  populi  et  salvamentum  illorum  firmas  tonobo.« 

*)  Ann.  genovesi  I  p.  68. 
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411.  Ohne  auf  den  Krieg  des  Näheren  einzugehen,  begnügen  wir  uns 
niit  der  Hervorhebung  einiger  für  unsere  Zwecke  bedeutsamer  Momente. 
Im  Jahre  1164  fanden  die  Genuesen  in  Bariso  (Paraso  von  den  Pisanem 
genannt)  von  Arborea  ein  Werkzeug,  das  sie  für  ihre  Pläne  geeignet  glaubten ; 
indem  sie  geschickt  die  Absichten  des  Kaisers  benutzten,  der  schon  1152 
Sardinien  nominell  an  Weif  verliehen  und  1158  einen  Versuch  -gemacht 
hattet),  den  Interessen  Pisas  zum  Trotz  in  die  Verhältnisse  der  Insel  ein- 
zugreifen, veranlaßten  sie  ihren  Schützling,  sich  gegen  das  Versprechen,  ihn 
zum  Könige  von  ganz  Sardinien  zu  krönen,  als  Lehnsmann  des  Kaisers 
zu  bekennen.  Acht  genuesische  Galeeren  holten  im  Sommer  1 164  den  Judex 
von  Sardinien  herüber;  am  3.  August  erfolgte  trotz  des  Einspruchs  der 
Pisaner  beim  Kaiser  3)  seine  Krönung  zu  Pavia.  Die  4000  Mark  Silber,  die 
er  dem  Kaiser  hatte  versprechen  müssen,  brachte  schließlich  Genua  für  ihn 
auf;  da  er  außerdem,  um  den  Erfolg  seiner  Schritte  beim  Kaiser  zu  sichern 
und  sich  Anhänger  und  Vasallen  unter  den  Genuesen  zu  verschaffen,  weitere 
erhebliche  Summen  kontrahierte^),  so  erreichte  seine  Schuldenlast,  offenbar 
durch  Wucherzinsen  gesteigert,  binnen  kurzem  eine  Höhe  von  mehr  als 
30000  1.  Jan.*)  Am  16.  September  verlieh  er  den  Genuesen  ein  mit  Ver- 
sprechungen geradezu  verschwenderisch  ausgestattetes  Privileg;  die  Kastelle 
von  MormiUa  und  Arculento  wollte  er  ihnen  geben,  vollste  Handels-  und 
Abgabenfreiheit  in  ganz  Sardinien,  einen  jährlichen  Tribut  von  400  Mark 
Silber,  sowie  Land  in  Oristano,  soviel  zur  Erbauung  von  100  Häusern  für 
die  genuesischen   Kaufleute   notwendig  war,   während  er  alle   Pisaner  ans 

«)  Geato  Friderici  (Rahewini)  1.  IV  c.  12;  Giesobrecht  V,  188. 

*)  Nach  der  Darstellung  des  genuosischen  Annalisten  Obert  (ann.  genovesi  1 
p.  161)  boxoicbneton  die  Pinanor  don  Bariso  aln  einen  rusiicus  und  als  ihren  Va- 
sallen, worauf  die  Gonuoson  erwiderten,  daß  die  Mebnuihl  der  Pisaner  so  ihm  im 
Vasallenverhältnis  stehe,  daß  sie  alle  Jahre  in  sein  lAnd  führen,  um  ihnen  unent- 
behrliche Waren  xu  holen  und  daß  sie  ohne  den  Nuteen,  den  sie  aus  seinem  lAnde 
Kftgen,  kaum  zu  leben  vermöchten :  die  Intensität  des  pisanischen  Handels  mit  Ar- 
lK>rea  nnd  die  geringe  Bedeutung  dos  eigenen  ist  damit  durch  einen  genuesischen 
Autor  auf  das  beste  bezeugt  Daß  viele  Pisaner  sardinische  Besitzungen  zu  Lehen 
trugen,  ist  auch  richtig;  die  pisanischen  Konsularstatuten  fQr  1164  (noch  nicht  die 
für  1162)  untersagen  den  Konsuln,  ein  Vaaallitätsverhältnis  zu  einem  der  smrdi- 
nischen  Jndices  einzugehen.  Bonaini  I  p.  36.  (Nullorum  Sardiniae  judicum  .  .  . 
sum  yel  ero  fidolis  vel  vassallus  aut  donicaliensis;  auch  keine  Geschenke  durften 
Hie  von  ihnen  nehmen  seit  dem  Tode  Constantins  II.  von  Cagliari.) 

')  Auch  hierfür  enthalten  die  Akten  dos  Johannes  ein  Beispiel;  am  28.  Juli 
1164  quittiert  Balduinus  Guerciuri  als  Vertreter  des  Markgrafen  Opiio  Malaspina 
dem  Bischof  Hugo  von  8.  Justa,  dem  Vertrauten  Barisos,  über  145  \.,  die  er  für 
seine  Bemühungen  im  Interesse  des  Judex  beim  Kaiser  erhalten ;  die  Summe  sollte 
an  den  Bischof  oder  den  Judex  zurückerstattet  werden,  falls  der  Kaiser  den  Judex 
nicht  krönen  und  mit  Sardinien  belohnen  sollte.     Chart.  II  no.  1466. 

*)  Die  ratio  dobitorum  Regis  (Cod.  Sard.  I  no.  78  p.  281;  neu  aufgestellt  1168) 
Lib.  Jnr.  I  no.  270  p.  243;  ebenso  no.  292  von  1172,  (wonach  die  Fehler  des  Drucks 
bei  Tola  zu  berichtigen)  beziffert  seine  Schuld  an  die  genuesische  Regierung  auf 
17474  1.  Jan.,  2000  Mark  und  55  Pfund  Fein;  dazu  treten  die  Schulden  an  Einsel- 
glAnbiger,  unter  denen  Simon  Auric  mit  905  1.  jan.  nnd  die  uns  bekannten  Wilel- 
mus  Buronus  nnd  Ido  Mallonus  mit  600  1.  jan.  hervorragen.  Die  genuesischen  An- 
naien  zu  1164  führen  außer  den  4000  Mark  für  den  Kaiser  1200  l.  jan.  pro  galeis  ar- 
mrndis  beim  Staate  und  29000  1.  jan.  Schulden  bei  den  Bürgern  Genuas  an  (ann. 
genoTOsi  1,  165),  womit  die  Bemerkung  des  pisanischen  Annalisten  (Marago  zu  1165), 
^  Genuesen  hatten  ihm  ultra  .^000  libras  dolose  et  fraudulentur  geliehen,  ziem- 
lich übereinstimmt 
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Beinem  Lande  vertreiben  und  ihre  Bedtiungen  konfißsieren  wollte.^)  Im 
November  wollten  ihn  die  Gtonuesen  nach  Sardinien  überftthren,  damil  ert 
von  da  aus  seinen  finansiellen  Verpflichtungen  nachkäme;  doch  stellte  rieh 
eine  sofortige  Abwickelung  derselben  als  unmöglich  heraus;  dasu  nahte  etne 
starke  pisanische  Flotte;  und  da  man  ihm  mifitrante  und  seinen  Abisll  m 
den  Pisanem  befürchtete,  zogen  es  die  Genuesen  schliefflich  vor^  ihien 
»Könige  wenigstens  als  (Geisel  mit  nach  Qenua  lurücksunehmen,  wo  sie 
am  5.  Februar  1165  wieder  eintrafen.  Die  Fisaner  aber  wußten  duxdi  eine 
Gesandtschaft,  deren  Führer  der  Konsul  Ugucdo,  des  verstorbenen  Lambeitas 
Bunonis  Sohn  war,  den  Kaiser  von  ihrem  guten  Recht  auf  Sardimen  m 
überzeugen;  am  17.  April  belehnte  er  die  Fisaner  zu  Frankfurt  am  Main 
feierlich  mit  der  ganzen  Insel  und  allen  Hoheitsrechten  auf  derselben  an 
Märkten,  Silberbergwerken,  Ufergebühren  und  Zollabgaben.^)  Lange  bUeben 
die  Genuesen  nun  darauf  bedacht,  wenigstens  wieder  zu  ihrem  Qelde  sn 
kommen.  Im  Jahre  1166  schickten  sie  ein  Schiff  mit  Waren  nach  Arboreai 
von  dem  sie  erwarteten,  daß  es  Rückladung  in  Arborea  erhalten  würde»  die: 
zur  teilweisen  Deckung  der  Schulden  des  von  ihnen  in  Gewahrsam  gehalteneä 
Judex  dienen  könnte;  indessen  wurde  das  Schiff  von  den  Pisanem  abge- 
fangen.*) Im  Jahre  1168  machte  Bariso  den  Genuesen  neue  Versprechungen, 
wenn  sie  eine  Expedition  nach  Sardinien  unternehmen  wollten;  sie  soUten 
sogleich  nach  der  Ankunft  in  Sardinien  4000  L  jan.  in  Gtold,  Silber,  Seiden- 
zeugen und  solchen  Waren  erhalten,  die  sich  bequem  auf  Kriegsschiffen  (in 
galeis)  transportieren  Ueßen.^)  Die  Regierung  wollte  anfiUiglich  nichts  davon 
wissen;  doch  rüsteten  die  genuesischen  Vasallen  Barisos  4  Gale^^en,  sn 
denen  der  Staat  seinerseits  schließlich  eine  fünfte  hinzufügte.  Die  Genuesen 
brachten  Geiseln  und  mehrere  Kastelle  in  ihre  Gewalt^  deren  Hut  sie  dem 
Almerius  de  Porta  anvertrauten ;  auch  trieben  sie  von  den  Einwohnern  einen 
Tribut  ein ;  dann  aber  nahmen  sie  ihren  König,  der  bei  dieser  .Gelegenheit 
frei  zu  werden  gehofft  hatte,  wieder  mit  sich  nach  Genua  zurück.  Immerhin 
hatten  die  Genuesen  doch  festen  Fuß  in  Arborea  gefaßt,  wie  der  Krieg 
überhaupt  in  dieser  Zeit  eine  für  sie  günstige  Wendung  genommen  hatte. 
Endlich  entschlossen  sich  die  Genuesen  doch,  ihren  Gefangenen  in  sein 
Reich  zurückzuführen.  Am  17.  Januar  1172  versprach  Bariso,  binnen  1  Monat 
nach  Ankunft  in  Arborea  1000  1.  jan.  und  bis  Johanni  7000 1.  in  den  besten 
und  am  leichtesten  transportablen  Waren,  die  er  in  Sardinien  beschaffen 
könne,  zu  liefern,  auf  sein  Risiko  nach  Genua  befördern  und  hier  verkauten 
zu  lassen ;  in  derselben  Weise  sollten  alljährlich  4000  1.  bis  zur  vollen  Tilgung 
der  Schuld  abgeführt  werden.  Durch  Übergabe  zahlreicher  Geiseln  und  zweier 
fester  Schlösser  versicherte  er  die  Genuesen  seiner  Treue,  versprach,  die  Pisaner 
gemeinsam  mit  Genua  zu  bekriegen  und  den  genuesischen  Kaufleuten  soviel 
Land  in  Oristano  anzuweisen,  als  zur  Errichtung  von  Häusern  für  ihre  Handels- 
zwecke  nötig  war.  Daraufhin  erfolgte  dann  durch  den  Konsul  Otto  de  Caffaro 
die  Wiedereinsetzung  Barisos  nach  fast  8  jähriger  Abwesenheit  in  sein  Judikat^) 

»)  Cod.  Sard.  I,  no.  76—79  p.  228  £. ;  auch  Lib.  Jur.  II  no.  7—9.    Langer  106. 

•)  Ann.  pis.  p.  252  su  1166;  Dal  Borgo  p.  40;  Cod.  Sard.  I  p.  232  f.  Vofi 
Stampf,  no.  4042,  anfangs  irrig  für  unecht  gehalten ;  berichtigt  S.  548. 

•)  Ann.  pis.  zu  1167;  SS.  XIX,  264. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  266.  Cod.  Sard.  I  p.  285  f.  no.  86;  dazu  no.  87—90.  Langer 
8.  144  redet  irrig  von  geprägtem  Gold  oder  Silber  und  von  Wertobjekten,  welche 
leicht  zu  Schiff e  transportiert  werden  könnten.    Vgl.  Ann.  genovesi  I,  212  yu  1168. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  292;  Cod.  Sard.  I  p.  241  no.  98.  Ann.  jan.  zu  1171  (reicht 
bis  1.  Februar  1172  unserer  Rechnung)  und  1172. 
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412.  In  Cagliari  faßten  die  Genuesen  bald  nach  dem  Tode  des  Judex 
Constantin  festen  Fuß.  Im  Juni  1166  bekannte  sich  sein  Nachfolger  Petrus 
als  Vasallen  Genuas.  Die  neun  Galeeren,  die  die  Genuesen  nach  Cagliari 
entsandt  hatten,  wurden  zwar  von  einer  fast  doppelt  so  starken  pisanischen 
Flotte  in  die  Flucht  geschlagen;  Petrus  aber  verweigerte  den  Pisanern  die 
Aufnahme,  falls  sie  nicht  seine  volle  Unabhängigkeit  anerkennen  wollten. 
Stolz  können  die  genuesischen  Annalen  vom  nächsten  Jahre  melden,  daß 
ihr  Konsul  Corsus  vom  Oktober  bis  zum  Februar  1168  mit  zwei  Galeeren 
wie  ein  Herrscher  in  den  Judikaten  f  on  Cagliari  und  Arborea  geboten  habe.^) 
Im  Dezember  stiftete  dann  Nuvelonus  zwischen  Petrus  und  Bariso  von 
Arborea,  der  auf  seine  Hoheitsrechte  über  ganz  Sardinien  verzichtete,. 
Frieden.2)  Aber  von  einer  gesicherten  Oberhoheit  der  Genuesen  war  keine 
Rede.  Zum  Frühjahr  1173  reden  die  Annalen  Oberts  von  der  wankenden 
Treue  der  sardischen  Judices,  die  einen  neuen  Seezug  erheischte')  und  im 
Mai  1174  machten  alle  Judices  Sardiniens  mit  den  Pisanern  ihren  Frieden; 
bald  aber  traten  die  Genuesen  wieder  mit  überlegener  Macht  auf,  und  am 
1.  Oktober  1174  schloß  Petrus  mit  ihnen  einen  in  mancher  Hinsicht  bemerkens- 
werten Vertrag.*)  Die  Pisaner  versprach  er  vom  Handel  mit  seinem  Gebiete 
völlig  auszuschließen  und  die  Genuesen  bei  der  Behauptung  des  Königreichs 
Arborea  bis  zur  völligen  Tilgung  der  Schuld  Barisos  zu  unterstützen ;  außer- 
dem verhieß  er  von  Mariae  Himmelfahrt  nächsten  Jahres  ab  auf  fünf  Jahre 
einen  jährUchen  Tribut  von  500  1.  jan.  in  Waren ;  ein  Kaufmann  von  Genua 
und  einer  von  Cagliari  sollten  die  Wertabschätzung  derselben  gemeinsam 
vornehmen.  Einer  der  Häfen  von  Cagliari,  der  portus  Grotte,  sollte  mit 
Zubehör  in  den  Besitz  der  Genuesen  in  gleicher  Weise  übergehen,  wie  ihn 
die  Pisaner  bisher  innegehabt  hätten.  Das  Salz  aus  den  Salinen  von  Cagliari 
sollten  sie  abgabenfrei  erhalten  und  die  Abgabe  von  Salz  an  andere  von 
ihrer  Zustinunung  abhängig  sein ;  insbesondere  werde  er  nach  Kräften  (ad 
meum  posse)  nicht  zulassen,  daß  Pisanern  ohne  solche  Erlaubnis  Salz  über- 
lassen würde.  Endlich  wurde  den  Genuesen  Freiheit  von  Handelsabgaben 
zugesichert. 

Der  vom  Kaiser  gebotene  Friede  (6.  November  1175)*)  brachte  den 
Genuesen  die  Erfüllung  dessen,  was  sie  schon  1149  erstrebt  und  mit  dem 
Präliminarvertrage  von  1169  schon  erreicht  zu  haben  glaubten:  die  Insel 
Sardinien  gemeinsam  und  zu  glMchem  Rooht  mit  den  Pisanem  zu  besitzen, 
wovon  allerdings  die  kirchlichen  Besitzungen  und  Rechte  ausgenommen 
waren.  Alle  Einnahmen  aber,  die  die  Pisaner  aus  Zöllen,  Gebühren,  Auf- 
lagen von  der  Insel  bezogen,  hatten  sie  mit  den  Genuesen  zu  teilen;  die 
Genuesen  sollten  femer  eine  ebenso  große  Zahl  von  Lehnsgütem  und  Hörigen 
(donicalienses)   auf  der  Insel  besitzen   wie  die  Pisaner,   die   gegebenenfalls 

»)  Ann.  pifl.,  88.  XIX,  264.    Ann.  genov.  1,  190  f.  206. 

•)  Cod.  8ard.  I  p.  239  f.,  no.  98—96  (dort  irrig  «u  1169  geiieUt) 

•)  Ann.  genov.  1,  269. 

«)  Cod.  8ard.  I  p.  244  f.  no.  102;  Chart.  I  p.  877  no.  660  u.  Lib.  Jur.  U  no.  12. 
Der  im  Lib.  Jur.  I  no.  308  (=  Cod.  Sard.  I  p.  249  ho.  107)  unter  dem  6.  April  1174 
abgedruckte  Vertrag  Genuas  mit  König  Petrus  gehört  einer  späteren  Zeit  an;  in 
der  Urkunde  nelbst  fehlt  das  Jahr.  Die  neuen  Herausgeber  der  Annalen  des  Otto- 
bonns (11  p.  7  Anm.  1)  haben  die  falsche  Datierung  ebenfalls  Obemommen. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  271  (Präliminarvertrag  vom  Mai  1169)  =  Cod.  Sard.  I  no.  92 
p.  888.  Der  Friedensvertrag  selbst  (nur  der  von  den  Pisanem  geleistete  Eid  ist  er- 
halten) steht  Cod.  8ard.  I  no.  106  p.  248  f. 
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zur  Herstellung  der  Gleichheit  eine  enteprechende  Anzahl  an  die  Genueeen 
abzugeben  hatten.  Falls  ein  Höriger,  der  bei  dieser  Ausgleichung  einem 
Genuesen  zufiel,  einem  Pisaner  etwas  schuldete,  so  sollte  entweder  der  Genuese 
die  Schuld  selbst  tilgen  oder  den  Hörigen  bis  zur  vollständigen  Tilgung  der- 
selben dem  Pisaner  überlassen,  —  eine  Bestimmung,  die  auf  die  Bewucbenmg 
hindeutet,  der  diese  donicalienses  ^)  von  selten  der  Pisaner  wie  der  Gtenueeen 
ausgesetzt  waren.  Jede  Art  von  Erwerbung  wi  der  Insel  durfte  die  Commune 
Pisa  nur  gemeinsam  mit  der  Commune  Genua  machen;  endlich  sollten  beide 
Nationen  im  Handelsverkehr  mit  Sardinien  in  jeder  Beziehung  völlig  gleich« 
berechtigt  sein.  Bin  Privileg,  das  den  Pisanem  allein  den  Besitz  der  Insel 
suspräche  (gemeint  ist  das  Privileg  des  Kaisers  von  1165),  sollte  vemiehtel 
werden;  in  betreff  aller  anderen  Privilegien  sollten  die  Pisaner  in  einir 
besonderen  Urkunde  Gewähr  dafür  leisten,  daß  sie  sich  derselben  niemals 
in  einer  den  Friedensbestimmungen  zuwiderlaufenden,  den  Interessen  Genuas 
schädlichen  Weise  bedienen  würden.  In  der  Tat  haben  die  pisanisobai 
Konsuln  der  genuesischen  Kommission,  die  offenbar  zur  Entgegennahme 
des  von  1000  Pisanem  zu  leistenden  Friedenseides  in  Pisa  eradiien,  am 
29.  Januar  1176  eine  solche  Urkunde  ausgestellt^  so  daß  damit  erst  das 
Friedenswerk  beendet  war. 

413.  Nur  wenig  über  zehn  Jahre  hatte  es  Bestand.  Ein  Schreibeii 
des  Papstes  Lucius  lÖ.  vom  26.  Oktober  1183  an  Brzbischof,  Konsuln  und 
Volk  von  Genua  zeigt  uns  beide  Städte  noch  Sardinien  gegenüber  in  Ein- 
tracht; es  ermahnt  die  Genuesen,  von  ihrem  Vorhaben,  gemeinsam  mit  desk 
Pisanem  mit  bewaffneter  Macht  nach  Sardinien  zu  gehen,  um  es  nach  ihrem 
Belieben  unter  sich  zu  teilen'),  mit  Rücksicht  auf  die  Hoheitsrechte  der 
römischen  Kirche  über  die  Insel  abzustehen,  wenn  sie  sich  nicht  den  Zorn 
und  schwere  Strafen  des  Papstes  zuziehen  wollten;  wahrscheinlich  ist  eine 
gleiche  Mahnung  auch  an  die  Pisaner  ergangen. 

Die  Verhältnisse  in  Arborea  waren  es,  die  zu  neuen  Streitigkeiten 
zwischen  den  Seestädten  führten.  Nach  dem  Tode  Barisos  stützte  sich 
sein  Sohn   erster  Ehe,  Petrus,    der  ihm   folgte,   auf  die  Pisaner*);    Barisoe 

0  8.  über  diese  Brandileone  F.,  Note  suü'origine  di  alcune  istitorioni  giurid. 
in  Sard.  im  Arch.  it.,  s.  5,  XXX  (1902),  289  f. 

*)  Abschrift  derselben  findet  sich  als  Anhang  zu  dorn  Schiedspruch  der  Kar- 
dinäle von  1188:  Chart.  I  no.  564  p.  881 ;  Lib.  Jur.  TL  no.  13;  Cod.  Sard.  I  no.  104 
p.  247.  Die  Herausgeber  haben  den  wahren  Zusammenhang  allerdings  so  wenig 
erkannt,  daß  sie  diesen  Schiedspruch  von  1188  mit  dem  Datum  des  29.  Januar  1176 
versehen  und  ihn  vor  dem  Friedensschwur  derPisanor  vom  6.  November  1175  (1176 
pisanischen  Stils)  eingereiht  haben.  Auch  die  neuen  Herausgeber  der  ann.  geno- 
vesi  haben  den  Sachverhalt  nicht  durchschaut;  sie  reden  (U,  9  A.  1)  von  einer  Er- 
neuerung des  Eides  der  Parteien  dem  Kaiser  gegenüber  im  folgenden  Jahre  (1176), 
die  auf  Vermittelung  der  beiden  Kardinäle  Pietro  di  Santa  Cecilia  und  Siffredo  di 
Santa  Maria,  die  sie  für  Legaten  Alezanders  IH.  halten,  erfolgt  sei. 

*)  »ut  eam  pro  vestro  voluntaUs  arbitrio  dividere  valeatisc.  Cod.  Sard.  I 
p.  214  no.  52,  mit  dem  irrigen  Datum  1144,  da  Tola  das  Schreiben  auf  Lncius  ü. 
bezog.  Das  Jahr  1183  ergibt  sich  für  Lucius  HI.  aus  dem  Ausstellungsorte  Anagni. 
J.-L.  Reg.  no.  14921.  Bestätigung  der  Privilegien  des  pisanischen  Erzbischofs  iu 
Sardinien  und  Korsika  durch  diesen  Papst,  12.  November  1181;  ib.  no.  14514. 

*)  Schenkung  Barisos  und  seiner  Frau  Agalbursa  an  den  Dom  zu  Pisa  Juni 
1184.  Cod.  Sard.  I  p.  254  no.  113  und  Bonaini  Suppl.  p.  92  f.  Unter  dem  biventar 
eines  Hofes  erscheinen  u.  a.  180  Wollschafe  (berbegos  de  lana).  Schenkung  Peters 
an  den  Dom  von  1186:  Cod.  Sard.  I  p.  260  no.  123;  Bonaini  I  p.  284  f.  Schuldan- 
erkentnis  gegenüber  einem  Pisaner:  Volpe  123  A.  2. 
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zweite  Frau  aber,  Agalbursa,  strebte  selbst  nach  der  Herrschaft,  indem  sie 
ihren  minderjährigen  Neffen  Poncius  von  Bas  vorschob,  und  fand  für  ihre 
Ansprüche  nicht  nur  die  Unterstützung  ihres  Verwandten,  des  Königs  Alfons 
von  Aragon,  sondern  auch  die  der  Genuesen.  Zu  Hy^res  schloß  der" 
genuesische  Konsul  Guilelmus  Tornellus  am  8.  Oktober  1186  Verträge  mit 
Agalbursa  und  dem  Statthalter  des  Königs  in  der  Provence,  während  dieser 
selbst  den  Vertrag  am  30.  November  ratifizierte ;  auch  der  Judex  von  Torres, 
Bariso,  dessen  Schwiegersohn  der  Genuese  Andrea  Doria  war,  schloß  sich 
am  24.  November  ihnen  an;  sie  alle  verpflichteten  sich,  den  Genuesen  zu 
helfen,  falls  sie  wegen  ihres  Eintretens  für  Agalbursa  von  den  Pisanem 
bekriegt  werden  sollten.^)  Natürlich  hielten  die  Pisaner  diesem  Kriegsbunde 
gegenüber  nicht  still.  Sie  schickten  im  folgenden  Jahre  ein  Heer  nach  Sar- 
dinien und  vertrieben  alle  genuesischen  Kaufleute  aus  dem  Hafen  und  dem 
ganzen  Judikat  von  Cagliari.^)  Mit  Rücksicht  auf  die  Bedrängnis  des  Heiligen 
Landes  machten  die  Päpste  die  größten  Anstrengungen,  den  von  neuem  ent- 
brannten Krieg  möglichst  rasch  zu  beenden.  So  kam  in  der  Tat  schon  An- 
fang 1188  ein  Waffenstillstand  zustande,  dem  am  Ende  des  Jahres  der  Friede 
folgte.  Beide  Städte  hatten  sirli  dor  Entscheidung  dos  Papstes  gefügt,  der  den 
Schiedspruch  seinerseits  zwei  Kardinälen  übertrug.  Am  7.  Juli  wurde  er 
gefällt  imd  von  Clemenö  UI.  am  12.  Dezember  feierlich  verkündet.')  Er 
verwies  beiden  Parteien  die  Auswucherung,  die  sie  auf  Sardinien  trieben  und 
mit  dem  Namen  der  ,donicaliae'  zu  bemänteln  pflegten^),  untersagte  ihnen, 
den  bestehenden  Kontrakten  dieser  Art  etwas  hinzuzufügen  oder  neue  ein- 
zugehen, ließ  aber  die  noch  gültigen  rechtlichen  Verpflichtungen  der  doni- 
calienses  unberührt.  Keine  Partei  sollte  die  andere  in  dem,  was  sie  auf  der 
Insel  zu  Eigentum  oder  als  Pfand  besitze,  irgendwie  hindern ;  insbesondere 
wird  dabei  der  von  der  Schuld  Barisos  herrührende  Pfandbesitz  der  Genuesen 
in  Arborea  hervorgehoben.  Den  Pisauern  wurde  endlich  geboten,  nicht  zu 
hindern,  daß  die  Judices  Sardiniens  mit  je  zehn  ihrer  Magnaten  den  Genuesen 
eidlich  Sicherheit  imd  Rechtsschutz  in  ihren  Gebieten  versprächen.  Daß 
den  Genuesen  nicht  die  gleiche  Verpflichtung  auferlegt  wurde,  läßt  sich  nur 
dadurch  erklären,  daß  die  Pisaner  trotz  allem  noch  immer  das  Übergewicht 
im  Handelsverkehr  mit  der  Insel  behaupteten.  Von  der  Gleichheit  der 
Besitzungen,  wie  sie  im  Frieden  von  1175  stipuliert  war,  ist  im  Schieds- 
spruch keine  Rede  mehr;  der  Vorbehalt,  der  bezüglich  der  kirchlichen 
Besitzungen  gemacht  war,  hatte  eine  Umgehung  dieser  Bestimmung  offenbar 
gar  zu  sehr  erleichtert  und  sie  dadurch  illusorisch  gemacht. 

414.  Der  durch  päpstliche  Vermittelung  herbeigeführte  Friede 
von  1188  hatte  nur  kurze  Zeit  Bestand.  Noch  während  Pisaner  und 
Genuesen  im  Heil.  Lande  gemeinsam  kämpften,  nahm  Genua  seine  Be- 
mühungen, sein  Rinflußgebiet  auf  Sardinien   zu   erweitern,  eifrig  auf. 

«)  Lib.  Jur.  I  no.  357—361;  Cod.  Sard.  I  no.  117—121  p.  256  «f. 

*)  Ann.  genovesi  II  p.  24  zu  1187:  Pisani .  .  .  pretermisso  jarainento  pacis  .  .  . 
Jan.  mercatores  ...  et  de  Grotis  et  toto  jiidicatu  Kai.  ejecerunt;  unde  guerrm  inter 
J.  et  P.  incepta  fuit.  Der  Handel  mit  Agalbursa  wird  von  dieser  Berichteratattang 
gans  verschwiegen. 

»)  Cod.  Sard.  I  p.  263  f.  no.  127 ;  Dal  Borgo  p.  189  f.  Atti  Llg.  I  p.  368  ff. 
Der  Schiednpruch  der  Kardinäle  allein  Cod.  Sard.  I  p.  246  f.  (mit  dem  falschen  I>a- 
tnm  1176):  ebenso  Lib.  Jur.  II  no.  18  und  Chart.  I  no.  565.     8.  ob.  8.  528,  A.  2. 

*)  .  .  .  raercandi,  iramo  fenerandi  detestabile  genus,  quod  donnicalianim  con- 
suevisUs  nomine  palliare,  in  Sardinia  ponitus  irritamos  etc. 

Sehaab«,  HandelifeMhiehte  d«r   oman.  V<llk«r  im  Mltt«Ulter.  84 
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Mit  Petrus  von  Arborea  schloß  der  genuesmche  Gesandte  Nicolaua 
Lecanuptias  (Leccanozse)  schon  am  7.  Februar  1189  emen  Vertrag,  nach 
dem  der  Judex  am  30.  April  unter  Leistung  des  ISdea  der  Compagtia  unter 
die  Bürger  Genuas  aufgenommen  wurde,  worauf  er  am  2B*  Mai  seine  Zu- 
geständnisse an  Qenua  in  einer  Reihe  von  Urkunden  verbriefte.')  Zur  Tilgung 
der  alten  Schulden  seines  Vaters  wollte  er  jährlich  die  Hälfte  aller  seiner  | 
Einnahmen  an  die  Genuesen  abliefern,  dazu  als  llitglied  der  geimesiächen  ^ 
Compagna  jährlich  50  1.  und  für  den  Verzicht  Genuas  auf  den  Pfandbesitz 
des  Kastells  Asuni  jährlich  80  1.  zahlen;  an  dem  Tml  des  Hafens  von  Ori- 
stano,  der  schon  den  Namen  des  genuesischen  führte,  wies  er  den  Genuesen 
Land  an,  damit  sie  hier  für  ihre  Kaufleute  100  Liidun  (butegaa,  bottega^) 
mit  dem  erforderlichen  Zubehör  einrichten  könnten;  einen  an  der  Grenze 
dieses  Terrains  belegenen  Hof  hatte  der  Judex  dem  Gesandten  zur  dauernden 
persönlichen  Nutznießung  überwiesen.  Der  Dom  erhielt  eine  Jahresrente 
von  20  1.  Jan.,  während  der  Brzbischof  in  Arborea  einen  ebenso  reich  aus- 
gestatteten Lehnshof  (curia)  erhalten  sollte,  wie  ihn  der  pisanische  schon 
besaß.  Lizwischen  war  Poncius  (Poncetus),  der  sich  jetzt  Hugo  de  Bas»o 
(Bas)  nannte,  mündig  geworden  und  erneuerte  seinen  Anspruch;  die  ^ivel 
tenden  Parteien  übertrugen  schließlich  den  Genuesen  die  Entaeheidung  und 
der  Konsul  Guilelmus  Buronus,  der  mit  Simon  Ventus  und  Ido  de  Camia- 
dino  »pro  stabiliendis  n^otiis  Sardiniec  nach  der  Insel  ge^bickt  wurde, 
fällte  am  20.  Februar  1192  seinen  Spruch  dahin,  daO  beide  zu  völlig  gleichem 
Rechte  an  der  Herrschaft  über  Arborea  teilhaben  und  in  gleicher  Weise 
die  durch  den  Vertrag  von  1189  festgestellten  Pflichten  gegeiiiil)er  Genua 
übernehmen  sollten.  Handelte  einer  von  beiden  diesem  Spruch  entg^^en, 
so  wollte  Genua  den  andern  mit  aller  Macht  unterstützen.^  So  überwog 
jetzt  in  Arborea  der  genuesische  Einfluß,  und  das  Gleiche  war  im  Judikat 
Torres  der  Fall.  Hier  hatte  der  genuesische  Gesandte  Streiaporcus  mit  dem 
Judex  Constantin  am  10.  Juni  1191  einen  Vertrag  geschlossen,  der  besonders 
darum  bemerkenswert  ist,  weil  er  —  eine  Ausnahme  unter  diesen  sardinischen 
Verträgen  —  auf  dem  Grundsatz  der  Gegenseitigkeit  beruht^)  —  offenbar  war 
dies  das  Mittel,  durch  das  die  Genuesen  den  Judex  für  sich  gewannen. 
Wie  der  Judex  den  Genuesen  in  seinem  Gebiet  Schutz  gegen  die  Pisaner 
versprach,  so  versprachen  die  Genuesen,  ihn  und  seine  Untertanen  allerorten 
wie  die  eigenen  Landsleute  zu  schützen.  Klagen  von  Genuesen  gegen  Pisaner 
oder  gegen  einen  seiner  Untertanen  waren  vor  dem  in  Porto  Torres  von 
dem  Judex  eingesetzten  Gerichtshof^)  binnen  20  Tagen  zu  erledigen,  wobei 
den  Genuesen  Berufung  an  den  Judex  offen  stand,   während  Klagen  von 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  865—367  =  Cod.  Sard.  I  no.  128—130  p.  266  f. ;  üb.  Jur.  I 
368—370  =  Cod.  Sard.  I  no.  132  —  134  p.  267  f.  (no.  133  auch  Chart  n  no.  1646 
p.  1143).  Dazu  die  Schenkung  an  den  Dom:  Cod.  Sard.  I  no.  131.  Ferner  steht  der 
Vertrag  vom  29.  Mai  1189  (no.  132)  irrig  noch  einmal  mit  dem  Datum  29.  Mai  1188 
ib.  no.  125  p.  262.  Endlich  gehört  hierher  der  undatierte,  von  den  Untertanen  Peters 
auf  den  zwischen  ihm  und  dem  Gesandten  Nie.  Leccanozze  geschlossenen  Vertrag 
geleistete  Eid,  den  die  Herausgeber  zum  20.  Februar  1192  angesetzt  haben ;  Lib.  Jur.  I 
no.  396.    Cod.  Sard.  1  no.  140  p.  277. 

«)  Ann:  genovesi  I  p.  42  (1192).  Lib.  Jur.  I  no.  395,  397—399.  Cod.  Sard.  I 
no.  137—139,  141  p.  273  £.     Chart.  II  no.  1653. 

*)  lib.  Jur.  I  no.  388  und  389.  Cod.  Sard.  I  no.  135  p.  269  (in  eine  Nummer 
zusaomiengezogen).  Der  Vertrag  vom  94./30.  Nov.  1186  zeigt  uchon  die  Anfänge  dieses 
Prinzips;  Lib.  Jur.  I  no.  359,  361 ;  Cod.  Sard.  I  no.  119,  120  p.  268  f. 

*)  >ante  majores  de  portu  terre  mee,  quos  propterea  constituam  et  jurare  fa- 
ciam  de  plena  eis  justitia  ezhibenda.« 
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Untertanen  des  Judex  gegen  Genuesen  von  den  Gerichten  Genuas  »nach 
dem  römischen  Recht  und  den  guten  Gewohnheiten«  zu  entscheiden  waren. 
Wechselseitig  versprach  man  sich  volle  Handelsfreiheit  und  Freiheit  der 
Kaufleute  von  allen  staatlichen  Abgaben ;  die  Genuesen  sollten  nach  Wunsch 
Plätze  angewiesen  erhalten,  auf  denen  sie  Häuser  und  Wohnungen  für  ihre 
Kaufleute  und  zur  Unterbringung  ihrer  Waren  errichten  könnt^ti;  aber  auch 
die  Turritaner  sollten  in  Genua  einen  Platz  zur  Erbauung  eines  den  gleichen 
Zwecken  dienenden  Hauses  erhalten.  Im  Falle  eines  Krieges  gegen  die 
Pisaner  oder  einen  der  andern  Judices  Sardiniens  sicherte  jede  Partei  der 
anderen  ihre  Unterstützung  zu;  doch  nahm  Constantin  seinen  Freund,  den 
Markgrafen  Wilhelm  von  Massa,  Judex  von  Cagliari,  von  dieser  Verpflichtung 
aus.  Endlich  versprach  Genua,  bei  jedem  Friedensschluß  mit  einer  christ- 
lichen oder  sarazenischen  Macht  den  Judex  von  Torres  einzubeziehen;  dessen 
Abhängigkeit  von  Genua  aber  kam  besonders  in  seiner  Verpflichtung  zum 
Ausdruck,  in  jedem  Jahre,  wenn  Genua  von  seinen  Bürgern  eine  Umlage 
(collecta)  erhob,  100  1.  jan.  zu  derselben  beizusteuern. 

415.  Diesen  Fortschritten  der  Genuesen  im  nördlichen  und  westlichen 
Sardinien  suchten  die  Pisaner  dadurch  zu  begegnen,  daß  sie  ihre  Pläne  be- 
züglich Bonifacios  wieder  aufnahmen.  Es  geschah  schwerlich  ohne  Vor- 
wissen der  pisanischen  Regierung,  daß  sich  pisanische  Freibeuter  im  Hafen 
von  Bonifacio  festsetzten  und  daselbst  einen  neuen  Flecken  (oppidum)  er- 
bauten; von  hier  aus  trieben  sie  Seeräuberei  weit  und  breit  und  fügten 
besonders  den  Genuesen  den  größten  Schaden  zu.  Schon  1194  waren  in 
den  sizilischen  Gewässern  neben  den  Pisanern  selbst  die  »cursales  portus 
Bonifaciic  an  der  Wegnahme  eines  nach  Ägypten  fahrenden  genuesischen 
Schiffes  beteiligt*)  und  im  selben  Jalire  versprachen  die  Pisaner  imter  Über- 
nahme der  Verpflichtung  zum  Schadenersatz  den  Bewohnern  von  Albenga 
ihren  Schutz  vor  den  pisanischen  Korsaren,  insbesondere  vor  den  »homines 
portus  Bonifaciic  2)  —  ein  offenkundiger  Beweis,  daß  sie  genügenden  Einfluß 
auch  auf  diesen  Teil  ihrer  Landsleute  zu  haben  glaubten.  Noch  einmal 
suchte  man  im  folgenden  Jahre  den  Streit  beizulegen.  Als  die  Genuesen 
bei  der  Verhandlung  die  Pisaner  beschuldigten,  den  Seeräubern  heimlich 
Vorschub  zu  leisten,  stellten  diese  jede  Beteiligung  in  Abrede;  Bonifacio 
gehöre  ihnen  nicht  und  seine  Bewohner  seien  nicht  ihre  Bürger;  sie  hätten 
selbst  unter  ihren  Räubereien  zu  leiden  und  erböten  sich,  gemeinsam  mit 
den  Genuesen  gegen  sie  zu  Felde  zu  ziehen.  Die  Genuesen  fanden  indessen 
die  Gelegenheit  für  ihre  besonderen  Absichten  günstig;  drei  Privatleute 
rüsteten,  scheinbar  auch  auf  eigene  Faust,  eine  Expedition,  die  rasch  und 
.entschlossen  zu  Werke  ging,  die  wahrscheinlich  nur  notdürftig  wieder- 
hergestellte Burg  und  den  unterhalb  gelegenen  Flecken  von  der  Landseite 
aus  eroberte  und  Bonifacio  nunmehr  für  Genua  in  Besitz  nahm.  Noch  am 
Tage  der  Eroberung  lief  ein  von  den  Piraten  gekapertes  und  bemanntes 
genuesisches  Getreideschiff  nichtsahnend  in  den  Hafen  ein  und  fiel  so  den 
Genuesen  wieder  in  die  Hände ;  spöttisch  änderten  die  Sieger  seinen  Namen 
Oliva  in  Benvenuta.'*)  Damit  war  natürlich  jede  weitere  Verhandlung  über- 
flüssig geworden  und  der  Wiederausbruch  des  Krieges  entschieden.  Mit  der 
Eroberung  von   Bonifacio  aber,   in   dessen  nunmehr  wesentlich  verstärkter 

*)  Ann.  genov.  II.  49  u.  64. 

*)  Aait  einer  noch  ungedmckten  Urknnde,  ebd.  p.  XXXV  A.  2,  vom  9.  Juni 
11%  (doch  ist  ptsantsche  Jahreszählung  anzunehmen). 
•)  Ann.  gcnov.  II,  55. 
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Feste  seit  dieser  Zeit  genuesische  KasteUane  geboten,  hatten  die  Genuesen 
eine  maritime  Position  von  größter  Bedeutung  gewonnen,  die  sie  entacbiosaeti 
waren,  nicht  wieder  anfsugeben.  Wohl  maditen  die  Pkaner  jeüst  gewaltige 
Anstrengungen;  aber  die  im  folgenden  Jahre  (1196)  mehrfach  nut  groüen 
Mitteln  versuchte  Zurttckeroberung  des  Platses,  dessen  Bedeutung  ^le  zuenjL 
erkannt  hatten,  gelang  trotz  einzelner  Vorteile,  die  sie  errangen,  dennoch 
nicht.^)  (}enua  aber  hütete  seinen  neuen  Besitz  auf  das  gorgfältiggte ;  in 
seinen  Verträgen  mit  den  Seeplätzen  der  Riviera  ließ  es  deren  VerpAichtung 
»pro  guardia  portus  Bonifadic  besonders  beschwören.^) 

Der  Krieg  zog  sich  diesmal  unter  vielen  Wechselfallen  lange  hia;  die 
Lage  auf  Sardinien  verwickelte  sich  noch  dadurch,  daß  liinocenz  II L  sehr 
ernsthaft  gemeinte  Ansprüche  auf  die  Insel  erhob  und  schließlicti  sogar 
einen  Verwandten,  Trasimund,  dem  er  mit  der  Hand  der  Erbin  von  Gallura 
dieses  Judikat  zugedacht,  mit  bewaffneter  Macht  nach  Sardinien  sandte,  der 
freilich  trotz  der  Unterstützung  des  päpstlichen  Bannstrahls  gegen  den  Pisaner 
Lamberto  Visconti  nicht  aufzi^ommen  vermochte.')  Auch  im  Judikat  Torreji 
faßten  die  Pisaner  wieder  festen  Fuß.  Als  die  Genuesen  1203  zwei  kleine 
Schiffe,  den  Stern  und  den  Falken,  zur  Abholung  der  für  sie  lagernden 
Waren  unter  dem  Geleit  zweier  Galeeren  nach  Torres  schickten,  fid  ihnen 
ein  sehr  großes  pisanisches  Schiff,  die  Rosa,  die  zu  gleichen  Zwecken  dorthin 
entsandt,  dajieben  aber  auch  für  den  Kaperkrieg  ausgerüstet  war,  in  die 
Hände.^)  Auch  erfahren  wir  aus  einem  Schreiben  des  Papstes  an  den  Judex, 
daß  dieser  sich  auf  Andrängen  der  Pisaner  eidlich  verpflichtet  hatte,  solche 
Forderungen  pisanischer  Kaufleute,  die  durch  notarielle  Urkunden  oder 
amtlich  gesiegelte  Schreiben  der  pisanischen  Regierung  b^laubigt  waren, 
binnen  20  Tagen  befriedigen  zu  lassen ;  der  Papst  behauptete,  daß  auf  diese 
Weise  manchmal  eine  Schuld  zwei-  oder  dreimal  mit  den  schwersten  Zinsen 
bezahlt  werden  müsse  und  untersagt  dem  Judex  streng  jedes  derartige  Vor- 
gehen gegen  Kleriker,  damit  er  nicht  Gott  beleidige,  indem  er  den  Pisanem 
zu  gefallen  wünsche.^)  Als  die  vom  Papst  unterstützten  Genuesen  nach 
ihren  Erfolgen  auf  Sizilien  im  Jahre  1207  einen  großen  Angriff  gegen  die 
pisanische  Flotte  bei  Cagliari  richteten,  endete  dieser  mit  der  völligen  Zer- 
streuung der  genuesischen  Schiffe,  so  daß  der  Papst  einer  Verständigimg 
mit  den  Pisanern  geneigt  wurde.^)  Mit  verschiedenen  Großen  Korsikas 
schloß  Pisa  am  27.  Juli  1208  einen  Vertragt);  auch  Marseille  reihte  sich 
den  Feinden  Genuas  an.  Nach  langen  Verhandlungen,  bei  denen  das 
Schicksal  Bonifacios  die  Hauptrolle  spielte^),  kam  es  1210  zu  einem  Waffen- 
stillstände; aber  die  Hersteilung  des  vollen  Friedens  auf  der  1188  geschaffenen 
Grundlage  scheiterte  immer  wieder  an  dem  Verlangen  der  Pisaner,  daß  auch 
bezüglich  Bonifacios  der  Status  quo  hergestellt  würde.  * 

0  Ebd.  63  ff.     Manfroni  300  ff. 

>)  Vertrag  mit  Albenga  (23.  Sept.  1199):  Lib.  Jur.  I  no.  427;  mit  Noli  and  Sa- 
vona  im  April  1202  no.  445,  446.  S.  auch  Chart  I,  1151  no.  782  (12.  Mai  1206): 
Übergabe  der  castodia  castri  B.  an  zwei  Bürger  von  Reggio. 

»)  Cod.  Sard.  I,  303,  808  f. 

*)  Ann.  genov.  II,  85  f. 

»)  Cod.  Sard.  I,  318. 

•)  Ann.  genov.  II.  105  f.     Manfroni  360  f.     Cod.  Sard.  I,  310,  312. 

»)  Volpe  p.  338. 

•)  Cod.  Sard.  I,  311  ff.  no.  11-17.  Atü  Lig.  I,  419.  Ann.  genov.  II,  108  t, 
111  f.  S.  auch  die  Bestimmung  über  Bonifucio  im  Vertrage  Ottos  IV.  mit  Piaa 
(3.  Juni  1210) :  Const.  et  acta  II,  45. 
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416.  Bndlich  schufen  die  Pisaner  sich  selbst  eine  Kompensation  für 
Bonifacio.  In  Cagliari  hatten  sie  an  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Massa, 
der  1189  zuerst  an  der  Spitze  des  mit  ihrer  Hilfe  errungenen  Judikats  erscheint, 
einen  sehr  eifrigen  und  zuverlässigen  Bundesgenossen  gehabt^),  der  auch 
dem  Erzbischof  von  Pisa  den  Treueid  geschworen ;  Innocenz  III.  beruft  sich 
einmal  auf  ihre  Autorität  über  ihn,  da  er  wie  schon  sein  Vater  und  Groß- 
vater pisanischer  Bürger  sei  und  aus  Pisa  stamme,  wo  er  auch  eine  Wohnung 
habe.  2)  Unter  seinem  Schutze  hatte  sich  Cagliari  zu  einem  Hauptstützpunkt 
der  pisanischen  Seemacht  und  des  pisanischen  Handels  entwickelt,  wie  schon 
der  Angriff  der  Genuesen  von  1207  zeigt;  als  im  Sommer  1212  der  Waffen- 
stillstand verlängert  wurde,  legten  die  Genuesen  ein  besonderes  Gewicht 
darauf,  daß  sofort  ein  Schiff  nach  Cagliari  entsandt  wurde,  damit  auch  die 
pisanischen  Konsuln  und  die  Angehörigen  der  pisanischen  Kolonie  daselbst 
auf  den  Waffenstillstand  und  die  damit  verbundene  Pflicht,  die  Genuesen 
und  ihre  Waren  nicht  zu  schädigen,  vereidet  würden;  falls  Mitglieder  der 
Kolonie  diesen  Eid  verweigern  sollten,  so  verpflichtete  sich  Pisa,  diese  zu 
lichten  und  ihre  Häuser  in  Pisa  zu  zerstören  —  gewiß  ein  sprechender  Beweis 
für  die  Bedeutung,  die  die  pisanische  Kolonie  in  Cagliari  schon  gewonnen 
hatte,  zumal  Pisa  au<5h  die  Ausrüstung  von  Kaperschiffen  gegen  die  Genuesen 
in  der  Kolonie  ausdrücklich  zu  verhindern  sich  verpflichtete.')  Nach  Wil- 
helms Tode  aber  folgte  ihm  im  Judikat  seine  Tochter  Benedicta,  die  sich 
mit  Bareso,  dem  Sohn  des  verstorbenen  Peter  von  Arborea,  vermählte  und 
mit  diesem  im  November  1214^)  dem  Papste  den  Treueid  leistete.  Etwas 
später  ließen  sich  beide  bestimmen,  auch  der  pisanischen  Regierung  den 
Huldigungseid  zu  schwören  und  die  Belehnung  mit  dem  Judikat  auf  das 
Banner  Pisas  aus  der  Hand  eines  Konsuls,  den  die  Pisaner  herübergeschickt, 
anzunehmen;  zugleich  überließ  Benedicta  mit  ihrem  Gemahl  den  Pisanem 
auf  ihren  Wunsch  einen  Hügel  bei  Cagliari  zum  Geschenk.  Auf  dieser  Höhe 
nun  bauten  die  Pisaner,  die  Mahnungen  und  die  Exkommunikation  Inno- 
cenz' UI.  mißachtend,  im  Jahre  1216  ein  außerordentlich  festes  Kastell 
(Castello  di  Castro)^)  und  im  folgenden  Jahre  erschien  mit  Heeresmacht  ihr 
Podestä  Ubaldo  Visconti  und  nahm,  lun  die  Herrschaft  der  Pisaner  in  Cagliari 
gegen  den  Wankelmut  Benedictas  zu  sichern,  auch  den  Hafen  und  alle  Ein- 
künfte desselben  für  Pisa  in  Besitz.*) 

417.  So  hatte  sich  Pisa  im  Süden  Sardiniens  in  ähnlicher  Weise 
eine  starke  Position  geschaffen,  wie  sie  Genua  auf  Korsika  besaß, 
eine   Position    zudem,    die   wegen   ihres  Hinterlandes  und    der  Nähe 

')  Näheres  s.  Besta  E. :  Per  la  storia  del  giudicato  di  Cagliari  al  prindpiato 
del  secolo  Xni,  in :  Stadi  Sassarcsi  1901 ;  und  B.  Baudt  di  Vesme :  I  diplomi  sardi 
deir  arcivescovado  di  Cagliari,  im  Boll.  stör.  bibl.  Sabalpino  VI  (Turin  1901).  944  f. 
8o1mi  A. :  Cagliari  pisana,  Cagliari  1904,  konnte  nicht  mehr  benutzt  werden. 

^)  Cod.  8ard.  1,  303,  317.    8.  auch  Lnchaire  A.,  Innocent  m.,  Rome  et  TlUlie.  . 
Parifl  1904  p.  135  ff. 

')  Cod.  8ard.  I,  322  f.  Eine  notariell  aufgenommene  Tratte  eines  Pisaners  in 
Oagliari  auf  Oerardus  Henriet  Medici  in  Pina  aber  24  1.  pis.,  yom  6.  August  1212,  filllig 
14  Tage  nach  Ankunft  eines  bezeichneten  8chiffes  in  Porto  Pisano;  Bonaini  III, 
200  Anm. 

*)  Co<l.  8ard.  U,  App.  p.  489. 

•)  Brief  der  Benedicta,  Cod.  8ard.  1,  330;  Honorins'  IH.  ebd.  881.  Breviar. 
pis.  I>ei  Murat.  88.  VI,  191.     Volpe  350  ff. 

•)  Klage  der  Benedicta  bei  dem  Papste :  Cod.  8ard.  I,  829  f. 
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lron  Tunis  mit  seiner  starken  pisanischen  Kolonie  fflr  den  Handel 
von  sehr  viel  größerem  unmittelbarem  Werte  war  als  Bonifaoio.  Nim 
war  auch  Pisa  zum  Abschluß  des  formellen  Friedens  mit  Gtonua 
geneigt 

Da  drohte  im  leisten  Augenblicke  noch  das  Friedetiewerk  darau  zu 
scheitern,  daß  die  Genuesen  die  Binbesiehung  des  Judex  von  Torres  in  dea 
Frieden  zur  unerläßlichen  Bedingung  machten.  Im  Jahre  zuvor  (1216)  hatten 
sie  nämlich  mit  dem  Judex  Comita  und  seinem  Sohne  Marianus  eineu  neuen 
Vertrag  geschlossen,  der  die  Abhängigkeit  des  Judex  von  Genua  wesentlich 
verstärkte.^)  Er  und  sein  Sohn  traten  in  die  genuesische  Conipagna,  leisteten 
den  Bürgereid  und  versprachen,  von  einem  fest  auf  20€00 1.  jan.  einge^chätztan 
Besitz  dieselben  Auflagen  zu  tragen  wie  die  genuesischen  Bürger.  Im  gan£en 
Judikat  durften  die  Genuesen  Konsuln  aus  ihrer  Mitte  mit  voller  Jurisdiktioii 
über  ihre  Landsleute  ernennen.  Gegenseitig  versprach  man  sich,  kein  Handels- 
verbot gegeneinander,  auch  in  bezug  auf  Bonifado  nicht,  zu  erlaasen ;  daß  den 
Genuesen  freie  Salzausfuhr  zustehen  sollte,  wurde  noch  besonders  hervor- 
gehoben; von  der  gegenseitig  zugestandenen  Abgabenfreiheit  nahmen  die 
Genuesen  das  cantarium  vicecomitum  und  die  cabeUa  aue.  Hier  zuerst  findet 
sich  auch  die  Bestimmung»  daß  jed^  Verbindung  (rassa)  zum  Zwecke  des 
Preisdrückens  beim  Einkauf  oder  der  Preistreiberei  beim  Verkauf  im  Jodikat 
den  Genuesen  gegenüber  wie  in  Genua  den  TurritaDt-rn  gi  geniiber  verboten 
sein  sollte.  Zur  Ratifikation  des  Vertrages  und  gleichzeitig  zur  erstmaligen 
Einhebung  der  collecta  von  den  20000  1.  ging  1217  einer  der  Ritter  des 
Podestä,  Barocius,  zusammen  mit  dem  Notar  Marchisius  (dem  Annalisten) 
nach  Torres;  unterwegs  überbrachten  sie  der  Besatzung  von  Bonifado  den 
fälligen  Sold.  3) 

So  ist  es  begreiflich,  daß  die  Genuesen  auf  der  Einbeziehung  von 
Torres  in  den  Frieden  fest  bestanden,  und  dem  entschiedenen  Verlangen  des 
Papstes  gaben  die  Pisaner  in  diesem  Punkte  auch  schließlich  nach. 

Ende  1217  kam  im  Lateran  zu  Rom  der  Friede  auf  der  Grund- 
lage von  1188  zustande;  beide  Mächte  versprachen  dem  Papste  Ho- 
norius  III.,  die  Festen  Bonifacio  und  Castello  de  Castro  seinen  Be- 
vollmächtigten zu  übergeben.')  Daß  sie  das  wirklich  tun  würden^ 
hat  der  Papst  selbst  schwerlich  erwartet,  zumal  der  Kreuzzug  gegen 
Damiette  seine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nahm.  So  blieben 
beide  Seestädte  in  ihrem  Besitz,  der  ihrer  Seemacht  im  Westbecken 
des  Mittelmeers  eine  ähnliche  Stütze  gab,  wie  sie  Venedig  für  das 
Ostbecken  an  Modon  und  Koron  besaß. 

418.  Die  poUtischen  Verwicklungen  der  folgenden  Jahrzehnte,  bei 
denen  die  Einmischung  der  Päpste  eine  wichtige  Rolle  spielte,  sind  hier  als 
der  Hsndelsgeschichte  fernliegend  nicht  weiter  zu  verfolgen,  zumal  die  Macht- 


')  lib.  Jur.  I  no.  522  u.  523.  Undatiert,  aber  durch  die  Namen  der  genues. 
consules  communis  zu  1216  bestimmt  (von  Tola  im  Cod.  Sard.  I,  270  no.  136  sa 
1191  gesetzt).  Nur  wörtliche  Wiederholungen  dieses  Vortrages  sind  der  Vertrag 
von  1224  (der  also  nicht  mit  Chone  82  als  ein  besonderer  Erfolg  der  genues.  Poli- 
tik  angesehen  werden  darf)  und  der  von  1233 :  Lib.  Jur.  1  no.  612  u.  705. 

•)  Ann.  genov.  II,  148. 

*)  Cod.  Sard.  1/  383.  Pressutti  906,  958  botr.  Absolution  der  gebannten  Pi- 
saner. 
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Verteilung  zwischen  Pisa  und  Genua,  wie  sie  sich  als  Ergebnis  des  langen 
Krieges  herausgebildet  hatte,  im  wesentlichen  bestehen  blieb.    Die  Judikate 
Cagliari  und  Galiura  blieben,  die  Domäne  der  Pisaner;    Arborea  schwankt, 
doch  überwiegt  auch  hier  der  pisanische  Einfluß,  während  in  Torres  und  • 
auf  Korsika  der  genuesische  meist  der  überwiegende  ist.^) 

Die  Hoheitsrechte  Genuas  über  Bonifacio  wurden  in  der  Regel  durch 
drei  Kastellane  ausgeübt;  unter  die  burgenses  castri  Bonifadi  wurden  auch 
angesehene  Einheimische,  wie  im  Jahre  1222  die  korsikanischen  Ritter  Opicio 
de  Cinercha  und  W.  Blancolarius  aufgenommen.  2)  Pisa  schickte  als  seinen 
Vertreter  nur  einen  castellanus  (ursprünglich  capitaneus)  Montis  de  Castro 
oder  Castelli  de  Castro  nach  Cagliari,  dem  bei  der  Ausübung  der  richter- 
lichen Gewalt  ein  Judex  oder  Assessor  zur  Seite  stand;  der  erste  mit  Namen 
bekannte  Kastellan  ist  Pietro  Scornigiani  im  Jahre  1229.  ^)  Im  September  1234, 
als  Opethinus  von  Ripafratta  Kastellan  war,  riefen  die  Reisenden  auf  dem 
Schiffe  Paradisus,  das  von  Marseille  nach  Accon  unterwegs  war,  seine  Ent- 
scheidung wegen  der  die  Sicherheit  des  Schiffes  gefährdenden  Unterbringung 
einer  Bleiladung  an,  worauf  er  die  Löschung  derselben  in  Cagliari  anordnete.^) 
Die  Parteiungen  der  Mutterstadt  fanden  auch  in  der  starken  pisanischen 
Kolonie  zu  Cagliari  einen  lebhaften  Widerhall;  als  es  sich  1237  um  die  Aus- 
söhnung der  Parteien  der  Conti  und  Visconti  handelte,  stand  auf  Seiten  der 
Conti  (von  Gherardesca)  auch  die  neue  Compagna,  de  Gamurra  genannt, 
die  sich  in  Cagliari  gebildet  hatte  und  unter  der  Leitung  des  früheren 
Kastellans  Opethinus  sowie  des  Ugolinus  und  Raynerius  von  Sassetta  stand.*) 

Im  übrigen  hatte  sich  in  Pisa  für  den  sardinischen  Handel,  ähnlich 
wie  für  den  tunesischen,  nur  noch  selbständiger  und  kräftiger,  eine  eigen- 
artige Organisation  entwickelt.  Alle  pisanischen  Kaufleute,  die  den  Handel 
mit  einem  clcr  wichtigeren  sardinischon  Häfen  pflegten,  waren  korporativ  zu 
einer  Hafengilde  zusammengeschlossen ;  sie  bildeten  das  comune  mercatorum 
portus  de  Calari,  de  Arborea,  de  Turri  usw.  ^)  Wie  diese  Korporationen  sich 
aus  den  in  Pisa  und  den  auf  Sardinien  weilenden  Mitgliedern  zusammen- 
setzten, so  hatten  sie  auch  hier  und  dort  ihre  selbstgewählten  Hafenkonsuln 
(consules  mercatorum  portus  de  Calari  etc.),  die  die  gemeinsamen  Interessen 
der  mit  einem  bestimmten  Hafen  Handel  treibenden  Pisaner  in  jeder 
Richtung  wahrzunehmen  hatten.  Dies  geschlossene  Auftreten  erleichterte 
sicher  dem  einzelnen  den  Handelsbetrieb  wesentlich;  namentlich  für  die 
Schiffsverbindung  zwischen  Pisa  und  den  sardinischen  Häfen  mußte  eine 
solche  Organisation  von  Wichtigkeit  sein.  Sache  dieser  Hafenkonsuln  war 
es  auch,  für  die  Beachtung  staatlicher  Vorschriften,  Handelsverbote  u.  dgl. 

*)  In  dem  1241  beginnenden  Kriege  erzielten  die  Pissner  auf  Korsika  vor- 
Qbcrgehonde  Erfolge;  sie  nahmen  Aleria  und  schlössen  mit  den  Nobiles  de  Bag- 
naria  1247  einen  Vertrag.  Konsulat  d.  M.  154;  Muratori  Antiqu.  IV,  235—241.  Am 
8.  Oktober  1245  kaufte  der  Roichsadmiral  Ansaldo  de  Mari  in  Pisa  drei  Kastelle 
auf  Capocorso  von  seinem  I^andsmann  8ozo  Piper.  Caro  in  MJOG.  XXIII  (1902), 
r,45  A.  1. 

•)  Chart.  I,  1151  (r.u  1208)  und  Lib.  Jur.  I  no.  575. 

»)  Konsulat  d.  M.  171  f.  Volpo  405  f.  Vgl.  Solrai  A.,  I/a  costitusione  sociale 
etc.  in  Sanlogna,  im  Arch.  it,  ser.  5,  34  (1904),  344. 

*)  Blancard  I  p.  149,  wo  er  Ypochinus  genannt  wird.  Die  Zeit  ergibt  sich  aus 
p.  72  f.  no.  51.     Nach  Volpe  1.  c.  war  er  schon  1233  Kastellan.     Solmi  l.  c. 

•)  Cod.  Sard.  J,  358.     Volpo  iW. 

'*)  Näheres,  namentlich  für  dio  spiltore  Zeit,  Konsulat  d.  M.  170  ff.  Vgl. 
Volpo  380. 
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m  sorgen;  die  auf  flardinien  weflenden  waren  auch  mit  Joriadildiim  über 
ihre  Landdeute  ausgestattet;  wenn  der  Wert  des  Streitobjekts  50 L  pis.  nidit 
erreichte,  war  Berufung  von  ihren  Butscheidungen  unzulässig.  >) 

Positiv  nachweisbar  ist  die  Institution  außer  für  Caglian,  wo  uns  diese 
Konsuln  schon  im  Jahre  1212  begegnet  sind  und  wo  ea  eine  besondere  Kirche 
8.  Maria  del  Porto  gab^,  für  Torres,  für  das  eine  pieaniBche  Urkunde  von 
1222  die  ,mercatores  portus  de  Torres*  und  das  ,Comuiie  pDrluä  de  Torres' 
erwähnt*),  für  Bosa,  wo  wir  12S0  einen  pisanisdien  Konaul  Rotus  kennen 
lernen^),  und  für  Arborea,  wo  1245  Leonardus  de  Äjuti  qiiond.  Pandulfini 
als  consul  mercatorum  Pisanorum  portus  Arboreae  erscheint.  ^)  Alle  in  Pisa 
weilenden  Vorsteher  der  Sardinienfahrer  aber  hatten,  wie  für  1247  sueiBt 
nachweisbar  ist,  kraft  ihres  Amtes  Bits  und  Stimme  im  großen  Rate  des 
Comune^),  auch  ein  2Seichen/von  wie  hervorragender  Wichtigkeit  der  Handels- 
verkehr nach  dieser  Insel  mit  ihrem  Ob^rfluO  an  Getreide  und  anderen 
Lebensmitteln,  an  Salz  und  Metallen  für  Pisa  war,  dessen  Kräfte  andererseits 
freilich  auch  su  einem  sehr  großen  Teile  durch  seine  sardiniBchen  Interessen 
in  Axvspruch  genommen  wurden.  ^ 

419.  Mit  den  Pisanem  kamen  auch  Toskaner  des  Binnenlandes  nadi 
Sardinien;  hatte  doch  s.  B.  das  Kloster  Gamaldoli  auf  der  Insel  nicht  geringen 
Besitz.^  Bemerkenswert  ist,  daß  um  1222  Ritter  von  San  Gimigniano,  £e 
auf  Sardinien  in  pisanischem  Solde  gestanden  hatten  und  nach  ihrer  Bnl> 
lassung  in  Not  geraten  waren,  sich  zur  Aufbesserung  ihrer  Finanzen  auf  den 
Ankauf  und  Weiterverkauf  von  Pech  und  Wolle  warfen;  einer  von  ihnen 
hat  im  diesem  Zweck  von  einem  Florentiner  Rodolfesco  ein  Darlehn  von 
etwa  80 1.  jan.  aufgenommen.  Auch  auf  Korsika  begegnen  wir  Florentinem; 
am  7.  März  1247  gewährt  ein  genuesischer  Gläubiger  von  Bonifacio  dem 
Florentiner  Bonella,  dem  Sohne  des  Glicrardo  dqgli  Asini,  siclicros  Geleit*) 

Auch  düü  südliche  Italien  entbehrte  der  Handelsbeziehungen  zu 
Sardinien  nicht  ganz.  So  wissen  wir,  daß  die  Benediktiner  von  Monte  Cassino, 
die  schon  seit  dem  11.  Jahrhundert  auf  der  Insel  reich  begütert  waren,  für 
ihre  Fahrten  von  Gaeta  nach  Sardinien  am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts 
das  Stadthaupt  der  Römer,  den  Konsul  Ptolomeus,  zu  ihrem  Beschützer 
erwählt  hatten,   wie  auch  aus  dem  Privileg  Tankreds  vom  Jahre   1191   das 

0  Oonat.  Usus  rub.  47  bei  Bonaini  II,  975. 

*)  Erwähnt  1230:  Volpe  846.  Ebenda  werden  verschiedene  Bankiers,  eine 
platoa  communis  und  eine  ruga  Leofantis  in  Cagliari  archivalisch  nachgewiesen. 

*)  Volpe  847  A.  8.  Solmi  1.  c.  p.  389  weist  einen  pisanischen  Konsul  su  Sas- 
sari  im  Jahre  1238  nach. 

*)  Bonaini  I,  276  A.  Er  ist  Zeuge  in  einer  Urkunde,  die  der  Vertreter  der 
pisanischen  Dombau  Verwaltung  in  Sassari  über  das  gewaltsame  Eindringen  von 
Leuten  des  Judex  von  Torres  in  ein  Besitztum  des  Domes  aufnehmen  ließ  (11.  Ok- 
tober 1280 ;  die  von  Volpe  846  A.  6  angeführte  Urkunde,  aus  der  er  auf  einen  pis. 
Konsul  in  Sassari  schließt,  ist  damit  identisch).  1285  zieht  der  Papst  die  Bischöfe 
von  Bosa  und  Empurias  zur  Rechenschaft,  weil  sie  den  Erzb.  von  Pisa  zum  Nach- 
teil von  Torres  als  Primas  von  Sardinien  aufgenommen  liaben.    Auvray  2798  f. 

•)  Konsulat  d   M.  174. 

*)  Muratori  Antiqu.  IV,  239.  Dal  Borge  276:  Consules  et  Capitanei  Portuum 
Sardiniae. 

^)  Kehr  P.,  Papsturkunden  im  östlichen  Toskana,  in:  Göttinger  Nachr.,  1904 
p.  148  (1125),  158  flf.  (1154). 

•)  Aussage  vom  18.  Mai  1221  bei  Davidsohn,  Forsch.  II,  804  no.  2819.  Fer- 
retto  I,  108  A.  8. 
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Bestehen  eines  selbständigen  Handels verkelirs  Gaetas  mit  Sardinien  erhell ti^) 
Auf  Handelsbeziehungen  zwischen  Sardinien  und  Sizilien  weist  die  am 
Ende  des  Jahrhunderts  gegen  einen  Erzbischof  von  Arborea  erhobene 
Beschuldigung,  daß  er  einen  christlichen  Hörigen  seiner  Kirche  durch  einen 
Nepoten  an  die  Sarazenen  Siziliens  habe  verkaufen  lassen ')  und  aus  der  Zeit 
Friedrichs  H.  ist  uns  bekannt,  daß  die  Verwaltung  des  Salzmonopols  nach 
den  westlichen  Teilen  des  Königreichs,  namentlich  nach  Terra  di  Lavoro, 
auch  aus  Sardinien  Salz  einführte.  3) 

420.  Auch  Marseille  hatte  zu  Sardinien  durch  das  Benediktiner- 
Kloster  von  Sankt  Victor  alte  Beziehungen.  Am  Ende  des  11.  Jahrhunderts 
erfahren  wir  von  einem  Mönch  Johannes  aus  Qallura,  der  dem  Mutterkloeter 
durch  einen  anderen  Mönch  350  Solidi  lucchesischer  Münze  übersendet.^) 
Ein  richtiger  Handelsverkehr  zwischen  beiden  Gebieten  tritt  allerdings  erst 
ganz  am  Ende  unseres  Zeitraumes  an  das  Licht.  Im  Mai  1248  ging  das 
Fahrzeug  S.  Nicolaus  des  Raimundus  de  Corvo  von  Marseille  nach  Sardinien*); 
im  folgenden  Monat  führte  der  Marseiller  Raimundus  Cuissardus  seine  Barke 
nach  Cagliari.  Von  einer  Handelsgesellschaft  von  acht  Personen,  der  er 
selbst  angehörte,  war  er  bevollmächtigt,  in  Cagliari  ein  oder  mehrere  Schiffe 
unter  dem  Beirat  zweier  mitreisender  Gesellschafter  anzukaufen  und  die 
dafür  erforderlichen  Mittel  in  Cagliari  als  Seedarlehn  oder  wie  er  es  sonst 
zweckmäßig  finden  würde,  aufzunehmen ;  drei  der  Gesellschafter  haben  ihm 
außerdem  für  die  Fahrt  silberne  Miliarenses  und  Goldtari  im  Gesamtwert 
von  97  V2  1-  misc.  in  Commenda  gegeben.  ^ 

Deutet  diese  Fahrt  auf  den  damaligen  Kreuzzug,  so  erklärt  es  sich 
aus  dem  Seekriege  zwischen  (tcnua  und  der  kaiserlichen  Partei,  daß  die  an 
der  genuesischen  llivicra  hrheimatctc,  dem  Filionus  von  Finale  gehörige 
Galeere  Negretta  ihre  Falirt  nach  Porto  Torres  von  Marseille  aus  antrat.^ 
Am  26.  März  1248  hatte  der  Schiffer  mit  einer  Gesellschaft  von  fünf  Personen 
einen  Frachtvertrag  geschlossen;  sie  garantierte  ihm  eine  in  Porto  Torres 
einzunehmende  Ladung  von  200  Ztr.  Gewichts  von  Sassari,  für  die  er,  falls 
die  Ladung  wie  beabsichtigt,  in  Fleisch,  Käse  und  Häuten  bestand,  4  sol.  jan. 
für  den  Zentner  erhalten  sollte,  während  bei  anderen  Waren  die  Fracht 
nach  dem  üblichen  Wertverhältnis  auf  Grund  dieses  Satzes  zu  berechnen 
war.  Die  Abreise  der  mit  35  Personen  bemannten  Galeere  sollte  am  nächsten 
Sonntag  (29.  März)  erfolgen ;  Waren,  die  die  Ladungsinteressenten  ihm  für  die 
Hinfahrt  nach  Sardinien  mitgeben  wollten,  waren  unentgeltlich  zu  befördern ; 
der  Aufenthalt  in  Sardinien  sollte  zwei  Wochen  dauern,  die  Rückreise  je 
nach  Beschluß  der  Mehrheit  der  Ladungsinteressenten  nach  einem  der  Häfen 
auf  der  Küstenstrecke  von  Marseille  bis  Varazze  gerichtet  werden.  Am 
27.  März  trat  noch  ein  sechster  Ladungsinteressent,  Guil.  Blanc  von  Hy^res, 

»)  Petr.  diiic.  1.  IV  c.  25  (88.  VII,  773);  Cod.  Caiet  U  p.  814. 

*)  Cod.  8ard.  I  p.  280  no.  147  (8chrcibcn  d.  Papstes  Innocenx  III.  yom  11.  Aug. 
1198). 

•)  Haillard  Br^holles  IV,  262.     Winkolmann  II,  281. 

«)  Cod.  Sard.  I,  163  (no.  18). 

»)  Amalric  no.  633,  654  usw. 

•)  Ebd.  no.  890  (17.  Juni);  894  —  896;  da«a  eine  weitere  Commenda  in  byi. 
miliar,  no.  898. 

^  80  erfolgte  auch,  um  Sicherheit  vor  der  genuesischen  AuDenpartei  xu  ge- 
winnen, am  19.  April  1248  der  Srhoinvcrknuf  der  nach  Sardinien  bestimmten  ge- 
nnesischen  sagettia  Bonaventura  an  GafFerius  von  Albenga.     Canale  II,  583  f. 
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der  Vereinbaning  bei;  von  den  übrigen  waren  drei  ICaneiner,  darunter  der 
in  Haiseille  natnndiaierte  Benvenuto  von  Lucca,  und  zwei  Bfirge?  von  Busgari, 
mag.  Ghuifridua  und  Bariaonua  (=  Breaeonus)  lianco;  während  die  Anteile 
der  anderen  iwiachen  28  und  87  Ztr.  sich  bewegen,  hatte  Gauftidua  die 
Garantie  iür  84  quintaUa  Ladung  übernommen.^)  Hier  zum  erBtenmaJ  tritt 
uns  also  die  aktive  Beteiligung  einheimischer  Barden  am  Seehandel  entgegen, 
auf  die  die  swischen  Gtonua  und  dem  Judikat  Torres  seit  1191  abgeseblogsenen 
Gegenseitigkeitsverträge  hinweisen. 

Von  einem  Handel  der  Katalanen  mit  Sardinien  hören  wir  in  dieser 
Zeit  noch  nic|its;  doch  ist  nicht  anzunehmen,  daß  er  gans  gefehlt  hat^  wenn 
wir  uns  vergegenwärtigen,  daß  £e  katalanischen  Vicecomites  von  Bas  seit 
der  Bhe  der  Agalbursa  auf  der  Insel  eine  Rolle  spielten,  und  daß  der  Judex 
\i^ebn  yon  Oagliari  bei  9einen  Rüstungen  gegen  die  Genuesen  1196  auch 
Katalanen  in  seine  Dienste  zog.*)  Es  sind  nur  die  ersten  Vorboten  der 
Pntwickelung,  die  die  Katalanen  zur  Herrschaft  über  die  Insel  führen  sollte. 

0  Amalric  no.  167,  181,  214. 

*)  Oben  §  410  a.  418.    Ann.  genov.  n,  66,  68  f. 


Abschnitt  VII: 

Das  provenQalisch-katalanische  Gebiet. 
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Katalonien. 

421.  Vor  dem  dritten  Kreuzzuge  ist  von  kommerziellen  Fort- 
schritten  Kataloniens  noch  wenig  wahrzunehmen. 

Wenn  Graf  Raimund-Berengar  ni.  von  Barcelona  im  Jahre  1118,  um 
die  Bürger  Barcelonas  für  die  Dienste,  die  sie  ihm  besonders  bei  der  Belagerung 
des  castrum  Fos  in  der  Provence  geleistet,  zu  belohnen,  ihre  Galeeren  von 
dem  Fünften  befreite,  den  er  von  ihnen  bisher  im  Hafen  von  Barcelona 
erhoben  hatte,  so  handelt  es  sich  dabei  um  eine  SchifEsart  die  vorwiegend 
zu  Kriegs-  und  Korsarenzügen  diente.  Auf  Handelsschiffe  dagegen  bezieht 
es  sich,  wenn  er  1132  den  Zehnten  aller  Abgaben  (de  cunctis  leudis  et 
usaticis),  die  ihm  im  Hafen  von  Barcelona  von  aUen  ein-  oder  auslaufenden 
oder  transitierenden  Schiffen  zustanden,  der  Kirche  von  Barcelona  überwies.^) 

Benjamin  von  Tudela,  der  von  Saragossa  über  Tortosa  und  Tarragona 
nach  Barcelona  kam,  nennt  es  eine  kleine,  aber  hübsche  Stadt;  aus  allen 
Teilen  der  Welt,  aus  Griechenland,  Pisa,  Genua,  Sizilien,  Alexandrien, 
Palästina  kämen  Kaufleute  hierher.*) 

In  Wahrheit  waren  die  aus  aller  Welt  hierher  kommenden  Kauf- 
leuie  in  dieser  Zeit  ganz  überwiegend  Pisaner  oder  Genuesen.  Diese 
waren  es,  die  durch  ihre  Seezüge  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahr- 
hunderts wesentlich  dazu  beigetragen  haben,  den  Katalanen  gegen- 
über den  Sarazenen  Luft  zu  schaffen;  ihren  Spuren  folgend,  sind  die 
Kaufleuie  Barcelonas  allmählich  zu  weiteren  Handelsfahrten  und 
wachsender  kommerzieller  Selbständigkeit  gelangt. 

Der  Balearenzug  war  es,  der  die  Pisaner  naturgemäß  mit  dem  Grafen 
Raimund  Berengar  XU.  von  Barcelona  in  enge  Beziehungen  brachte;  monate- 
lang haben  sie  in  seinem  Gebiet  zugebracht,  ehe  im  Juni  1114  der  Aufbruch 

•)  Capmany  II  no.  1  u.  2.     nofnnill  II,  403. 
•)  BenJ.  Tod.  I,  81. 
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Kam  entsoheidenden  Schlage  erfolgte.  Während  dieser  Zeit  erkoren  ihn  die 
Pisaner  zu  ihrem  ständigen  Bannerträger  (vezillifer  atque  guidator]  bei  Kriege- 
z&gen  gegen  die  Sarazenen  Spaniens  und  er  selbst  rüstete  ein  Hilf^kontiiigent; 
was  den  Pisanem  aber  das  wichtigste  war,  am  7.  September  1 1 IH  verlieb  er 
ihnen  in  S.  Feliu  de  Ouixoles  (so.  Gtorona)  ein  Privileg,  daa  ihnen  Szcherbelt 
des  Handels,  Schutz  auch  bei  SchifR>ruch,  und  Freiheit  von  Handelsabgaben 
in  allen  seinen  Gebieten  gewährte.  ^)  Auch  mit  seinem  gleichnamigen  Sohne 
standen  die  Pisaner  im  allgemeinen  in  gutem  Verhältnis ;  von  einer  lebhaften 
Korrespondenz,  die  sie  mit  ihm  führten,  ist  uns  nur  ein  Bchreiben  vom 
Herbst  1146  erhalten,  in  dem  sie  ihn  dringend  ersuchten,  von  einer  Begünsti- 
gung der  genuesischen  Absichten  auf  die  Balearen  Abstand  zu  nehmen,  und 
im  übrigen  auf  Beschwerden  wegen  Vergewaltigung  seiner  Untertanen  durcb 
Pisaner,  die  ihrerseits  provociert  zu  sein  behaupteten,  eine  entgegenkommende 
Antwort  gaben.*)  Und  wenn  sie  auch  in  den  Jahren  1151/52  seineni  Vor- 
schlage einer  neuen  gemeinsamen  Expedition  gegen  die  Batearen  auswichen, 
so  kiun  ihnen  andererseits  die  zwischen  ihm  und  Gtonua  wegen  Tortosas 
bestehende  Spannung  zustatten;  für  ihren  Einfluß  ist  bezeichnend,  daß  in 
der  Urkunde  des  Judex  von  Arborea  über  die  Horgengabe  f  tir  seine  Gemahlin 
Agalbursa,  eine  Nichte  des  Grafen,  sich  unter  den  zdm  von  Raimund  beauf* 
tragten  offiziellen  Zeugen  (legati  et  procuratores  D.  Raymundi)  neben  je  einem 
Harseiller,  Genuesen  und  Katalanen  sieben  yomehme  Pisaner  befinden 
(81.  Oktober  1156)').  Auch  die  pisanische  Seezinstabelle  führt  das  wichtige 
Barcelona  natürlich  auf;  sie  hat  für  3&]^celona  et  infra'  den  Satz  yon  35 Vt-^ 
Einen  Beweis  für  die  kräftige  Entwicklung  des  pisanischen  HandelBverk^ra 
nach  Gatalonien  liefert  auch  der  Akt,  der  ihn  zu  unterbrechen  bestimmt 
war:  als  der  Nachfolger  Raimund  Berengais,  zugleich  König  von  Aragon, 
Alfons  II.,  sich  1167  mit  Genua  verband,  vorsprach  er,  die  Pisaner  in  Zukunft 
weder  in  Tortosa  noch  in  irgend  einem  ihm  gehörigen  zwischen  Tortosa  und 
Nizza  gelegenen  Hafen  aufzunehmen ;  nur  in  Barcelona  wollte  er  die  pisanischen 
Schiffe  noch  zulassen,  aber  auch  nicht  des  Handels,  sondern  ausschließlich  des 
Pilgertransportes  wegen.  Und  sogleich  betätigte  er  auch  seine  feindlichen 
Absichten ;  zwei  gerade  im  Hafen  von  Barcelona  liegende  pisanische  Schiffe 
nahm  er  fort  und  gab  die  Hälfte  der  Waren  den  Genuesen.^)  Zwar  ver- 
feindeten sich  die  Genuesen  mit  Alfons  bald  wieder;  doch  mußte  Pisa  1175 
in  seinem  Frieden  mit  Genua  darein  willigen,  seinen  Seeverkehr  wie  mit 
Süd-Frankreich  so  auch  mit  Katalonien  bis  zum  Kap  Salou  für  die  Dauer 
von  zehn  Jahren  auf  die  Küstenschiffahrt  zu  beschränken. 

422.  Die  Genuesen  sehen  wir  zuerst  in  der  2jeit  ihres  langdauemden, 
hauptsächlich  Korsikas  wegen  entbrannten  Krieges  gegen  Pisa  mit  der  Graf- 
schaft Barcelona  anknüpfen ;  nach  längeren  Verhandlungen  sind  der  Konsul 
Caffaro  und  Ansaldo  Crispini  am  28.  Novembe^  1127  mit  Rainiund  Berengar, 

')  Eingerückt  in  das   dem  Gesandten  Sigerio  Gaätani  6  id.  Aug.  12S8   vom 
König  Jayme   gewährte   Privileg,   Liber   Maiolichin.,   App.   no.  1   p.  137  f.     David- 
söhn  I,  875.    Urkunde  über  die  Aufnahme  eines  Darlehns   von   100  morab.  durch 
den  Grafen  ad  iter  Majorice  expeditionis  peragendum  bei  Fidel  Fita  im  Boletfn  40 . 
(1902),  p.  68.     Vgl.  Bofarull  H,  898  flf. 

•)  Ooleccion  IV,  p.  371  f. 

>)  Ib.  p.  270  f.,  Cod  Sard.  I,  220  f.  (datiert  1167  ind.  IV ;  da  der  aufnehmende 
Notar  Pisaner  ist,  ist  pisanische  Jahreszählung  anzunehmen;  allerdings  w&re  auch 
dann  noch  idd.  V  zu  erwarten.) 

*)  Bonaini  n,  905. 

«)  lib.  Jur.  I  no.  253;  ann.  genovesi  I  p.  205  (1167). 
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der  als  Herzog  and  Markgraf  der  Provence  zugleich  über  einen  beträchtlichen 
Teil  der  Südküste  Frankreichs  gebot,  zu  einer  Verständigung  gelangt,  die 
hauptsächlich  den  Anspruch  des  Grafen  betraf,  von  sJlen  genuesischen 
Schiffen,  die  auf  dem  Wege  nach  dem  mohanmiedanischen  Spanien  sein 
Küstengebiet  passierten,  eine  Abgabe  zu  erheben,  i)  Man  einigte  sich  dahin, 
daß  nur  diejenigen  genuesischen  Schiffe  zur  Entrichtung  der  Abgabe  (census) 
von  10  Morab.  in  Barcelona  und  S.  Feliu  de  Guixoles  an  die  Beamten  des 
Grafen  oder  Barcelonas  verpflichtet  sein  sollten,  die  während  ihrer  Fahrt 
an  einem  Punkte  der  Küstenstrecke  von  Nizza  bis  zur  Ebromündung  vor 
Anker  gingen ;  diesen  verbürgte  der  Graf  dafür  volle  Sicherheit,  während  er 
bezüglich  der  die  hohe  See  haltenden  Schiffe  (quae  vero  tenuerint  profunda 
pelagi),  die  das  Geleitsgeld  nicht  entrichteten,  jede  Verantwortung  ablehnte. 
Nahmen  genuesische  Schiffe  auf  der  Strecke  von  Nizza  bis  Salod  (C.  Salou, 
w.  Tarragona)  nichtgenuesische  Kaufleute  oder  Waren  für  diese  Fahrt  an 
Bord,  so  war  für  diese  die  gleiche  Abgabe  zu  entrichten  wie  sie  für  die 
Bewohner  von  Montpellier  herkömmlich  war;  bei  entstehenden  Zweifeln  sollte 
auf  den  Eid  zweier  im  Seewesen  erfahrener  Männer  zurückgegriffen  werden. 
Außer  diesen  den  Streitfall  beseitigenden  Bestimmungen  versprachen  sich 
die  Kontrahenten  gegenseitig  volle  Sicherheit  der  Personen,  Waren  imd 
Schiffe  (auch  der  gestrandeten)  in  den  beiderseitigen  Gebieten ;  bei  Zuwider- 
handlungen hatte  die  angerufene  Partei  binnen  40  Tagen  nach  erfolgter 
Anzeige  Abhilfe  zu  schaffen,  während  der  Vertrag  selbst  dadurch  nicht  in 
Frage  gestellt  werden  sollte.  Die  bestehenden  Handelsabgaben  wurden  auf- 
recht erhalten. 

Ein  besonders  enges  Verliältnis  schien  sich  20  Jahre  nach  diesem 
Vertrage  mit  Ilaimund  Bercngar  IV.  (1131 — 1162)  anzubahnen,  der  zugleich 
Verweser  des  Königreichs  Aragon  war.  Als  die  Genuesen  im  September  1146 
ihren  Vertrag  mit  Alfons  von  Castilien  wegen  Almerias  schlössen,  machten 
sie  sein  Inkrafttreten  davon  abhängig,  daß  ihnen  die  Rückendeckung  durch 
eine  Vereinbarung  mit  dem  Grafen  gelänge,  mit  dem  sie  in  gespannten 
Beziehungen  lebten,  seit  sein  Bruder,  der  Graf  von  Melgueil,  im  Jahre  1144 
im  Seekampfe  gegen  sie  gefallen  war.  Fast  gleichzeitig  brachte  der  Ab- 
gesandte der  Flotte,  der  Konsul  Filippo  Lamberti,  diese  Vereinbarung 
zu  stände  2);  die  Genuesen  versprachen,  nach  der  Bezwingung  Almerias  und 
unter  analogen  Bedingungen  dem  Grafen  das  wichtige  Tortosa  an  der  Ebro- 
mündung'), nach  dessen  Besitz  er  schon  lange  strebte,  erobern  zu  helfen. 
Da  die  Einnahme  Almerias  erst  im  Spätherbst  1147  (17.  Oktober)  erfolgte, 
überwinterten  die  Genuesen  in  Barcelona  und  brachen  dann  Ende  Juni  1148 
in  Gemeinschaft  mit  dem  Grafen,  den  Tempelrittern  und  zahlreichen  Kreuz- 
fahrern gegen  Tortosa  auf.  Wieder  war  der  Anteil  der  Genuesen  mit  ihrer 
Flotte,  die  in  die  Ebromündung  eingelaufen  war,  ihren  kunstvollen  Belage- 
rungsmaschinen und  ihrer  verhältnismäßig  starken  Mannschaft  an  der  Ein- 
nahme der  Stadt  ein  besonders  rühmlicher;  erst  als  ein  Gesuch,  das  die 
Belagerten    mit  Genehmigung   der  Belagerer   an  den    tKönig   der  Spanierc 

«)  Capmany  IV  no.  I  p.  3;  vrI.  I.  2  p.  24  n.  Bofarull  II,  418. 

»)  Lil).  Jiir.  I  no.  124  u.  127.  Iin|>crialo  p.  402.  über  die  Expedition  h.  den 
Bondcrboricht  CafFaron,  88.  XVIII  p.  88;  ann.  genovosi  I  p.  86  ff.  lianger  8.  88  f. 
noffirnll  III  p.  2<l  ff. 

■)  Die  Um^bung  war  reich  an  Schiffnbnuholz  (Kdrtnt,  Afr.  et  Efip.  282)  und 
Salinen  (Delaville  le  Ronlx  I  no.  181). 
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geeaadt^),  ihnen  bis  m  einer  bestimmten  Frist  Hilfe  tu  mSn^^^l^^S^m 
blieb,  ergab  sich  am  80.  Deaember  anoh  die  Burg.- 

Da  der  Graf  im  Intereaae  seines  neuen  Eigentums  jede  Zerstörung 
and  Plünderung  klug  zu  verhüten  wußte,  so  fehlte  diesmal  die  reiche  Beute, 
so  daß  die  Expedition  nach  Tortosa  für  die  Genuesen  auf  eine  Reibe  vou 
Jahren  drückende  finanaelle  Verpflichtungen  hinterließ.  Doch  erhleUen 
die  Genuesen  dem  Vertrage  gemäß  das  ihnen  susieheiule  Drittel  der  Stadt, 
unter  der  Oberhoheit  des  Ghafen,  im  übrigen  aber  zu  völlig  freiem  Besitz; 
bei  Streitigkeiten  swischen  den  Bewohnern  des  graflichen  und  de^  genue- 
sischen Anteils  war  bei  Zivil-  wie  Kriminalsachen  das  Forum  des  Beklagten 
anständig.  •  Auch  die  g^chfalls  versprochene  Freiheit  der  Genuesen  von 
Handelsabgaben,  vom  portattcum,  pedaticum  und  ribaticum,  trat  nunxnebr 
für  das  ganse  westlich  von  der  Bhöne  gelegene  G^ebiet  des  Grafen  in  Kraft» 
durch  besonderes  Privil^  vom  1.  Januar  1149  verlieh  er  ihnen  ansdrüeklieh 
auch  Befreiung  von  allen  Abgaben,  die  sie  bisher  auf  dem  Wege  nach 
Hispanien  oder  nach  anderen  Gebieten  oder  auf  dem  Rückwege  vod  da  in 
Tamarite  su  entrichten  gehabt  hätten;  auch  für  andere  Personen  als  den 
Grafen  —  und  darin  liegt  der  Kernpunkt  dieses  Privilegs  —  dürften  Ab- 
gaben in  Tamarite  von  ihnen  nicht  gefordert  werden.^)  Auch  jet^t  blieb 
im  übrigen  im  Vertrage  die  Gegenseitigkeit  gewahrt,  da  die  gräflidien 
Untertanen  das  gleiche  Zugeständnis  der  Abgabenfreiheit  für  den  genuesi- 
schen Machtbereich  erhielten. 

423.  Die  Stellung  Genuas  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  konnte  in 
dieser  Zeit  in  kommerzieller  Beziehung  wahrhaft  glänzend  erscheinen;  was 
es  im  syrischen  Tripolis  vergeblich  erstrebt  und  an  anderen  Plätien  Syriens 
auch  nur  teilweise  gewonnen  und  dazu  mit  anderen  rivalisierenden  Handeb- 
mächten  teilen  mußte,  besaß  es  hier  allein  —  ein  volles  Drittel  zweier 
Handelsplätze  im  nördlichen  und  südlichen  Teile  der  spanischen  Mittel- 
meerküste, die  bisher  zu  den  bedeutendsten  des  Landes  gehört  hatten. 
Dennoch  aber  trugen  diese  Erwerbungen  weit  mehr  als  die  syrischen  von 
vornherein  den  Cfiarakter  stark  gefährdeter  Außenposten;  die  territorialen 
Gewalten,  die  im  Lande  selbst  wurzelten,  hatten  hier  doch  eine  ganz  andere 
Macht  und  ganz  andern  Rückhalt  als  es  in  den  Kreuzfahrerstaaten  der 
Fall  war. 

Sehr  bald  kamen  die  Genuesen  zu  der  Erkenntnis,  daß  Tortosa  für 
ßie  nicht  zu  behaupten  war,  wenn  sie  nicht  ganz  unverhältnismäßige  Kosten 
aufwenden  wollten. 

Die  Verwaltung  seines  Drittels  und  alle  Einkünfte  daraus  hatte  Grenua 
zuerst  auf  25  Jahre,  vom  2.  Februar  4 149  an  gerechnet,  für  1900  Morab., 
die  jährlich  an  den  Bevollmächtigten  Genuas  zu  zahlen  waren,  zu  Lehen 
vergeben,  ypi  wissen  nicht  an  wen;  doch  ist  uns  der  Lehnseid  erhalten.^ 
Bs  scheint,  daß  man  damit  die  wenigstens  für  den  Anfang  zu  erzielenden 
Einnahmen  erheblich  überschätzt  hatte.  Wohl  fanden  auch  im  genuesischen 
Drittel  Landanweisungen,    Belehnungen,    Vermietungen   durch    die  »domini 

^)  Das  ist,  wie  wir  wissen,  Mardentsch  von  Valencia,  nicht  wie  Langer  8.  34 
meint,  der  christliche  König  von  Navarra;  auch  geschah  die  Sendung  keineswegs 
hinterlistig. 

*)  Lih.  Jor.  I  no.  146.    Imperiale  not.  30  p.  410. 

')  Lih.  Jur.  I  no  165.  Undatiert,  aher  durch  den  Inhalt  bestimmt;  vom  Her- 
ausgeber irrig  EU  1160  gesetzt  und  mitten  unter  den  Urkunden  dieses  Jahres  ab- 
gedruckt   Auch  Langer  8.  43  hat  den  Sachverhalt  nicht  erkannt 


Katalonien.  543 

Tortuosec  statt;  aber  der  gräfliche  Anteil  übte,  dank  der  persönlichen  Be- 
mühungen Raimund  Berengars,  eine  weit  größere  Anziehungskraft.^)  Schon 
im  Dezember  1150  traf  die  genuesische  Regierung  eine  völlig  neue  Verein- 
barung mit  einem  Konsortium  von  sieben  Personen,  dem  u.  a.  WilelmuB 
liUsius,  Ansaldus  Mallonus,  Wilelmus  Picamilium  angehörten,  nach  welcher 
alle  Besitzungen  und  Rechte  Genuas  in  Tortosa  von  Weihnachten  1150  an 
auf  29  Jahre  an  dies  Konsortium  übergingen,  wofür  es  nur  zu  einer  jähr- 
lichen Zahlung  von  300  1.  Jan.,  allerdingiä  in  Genua  selbst,  verpflichtet  war; 
auch  versprach  die  Regierung,  alle  von  ihrem  Bevollmächtigten  früher  vor- 
genommenen Verpfändungen  rückgängig  zu  machen.^)  Indessen  auch  mit 
dieser  Verpachtung  wurden  die  Verhältnisse  nicht  gebessert;  und  so  ent- 
schloß sich  die  genuesische  Regierung,  wahrscheinlich  auf  Drängen  des 
Konsortiums  selber,  das  ja  den  regierenden  Kreisen  angehörte,  zur  Über- 
lassung ihres  Anteils  an  den  Grafen.  Enrico  Guercio  hatte  die  wenig  an- 
genehme Aufgabe  den  Vertrag  abzuschließen,  der  im  November  1153  zu- 
stande kam');  für  den  Preis  von  16640  Morab.,  die  im  ersten  Halbjahr  1154 
in  zwei  Raten  zu  zahlen  waren,  ging  das  genuesische  Drittel  von  Tortosa 
an  den  Grafen  über.  Natürlich  blieben  die  auf  privatrechtlichen  Titeln 
beruhenden  Besitzungen  der  einzelnen  Genuesen  davon  unberührt;  auch 
der  Dom  von  Genua  behielt  die  ihm  früher  überwiesene  Ebroinsel,  und 
der  Graf  versprach  ihm  als  jährliches  Ehrengeschenk  ein  pallium  im  Werte 
von  1  1.  bare.  So  war  Tortosa  noch  früher  verloren  als  Almeria;  es  ist 
bezeichnend  genug,  daß  die  Annalen  Caffaros  über  beide  Verluste  völlig 
schweigen. 

424.  Da  die  Abgabenfreiheit  Genuas  im  Gebiet  des  Grafen  bestehen 
blieb,  so  müßten  wir  eigentlich  erwarten,  im  Notularium  des  Johannes 
(1155 — 1164)  den  Zeichen  des  regsten  Handelsverkehrs  der  Genuesen  in 
seinen  Ländern  zu  begegnen.  Um  so  überraschender  ist  es  für  uns,  daß 
sich  in  demselben  auch  nicht  ein  einziger  Vertrag  findet,  der  Barcelona'  oder 
Tortosa  oder  irgendeinen  der  katalanischen  Häfen  als  Ziel  einer  Handels- 
fahrt namhaft  machte;  die  Genuesen  mieden  also  in  dieser  ganzen  Zeit 
diese  Küste  völlig.  Der  Grund  dieser  auffallenden  Tatsache  kann  nur  in 
einem  Umstände  gefunden  werden:  der  Graf  hat  die  Genuesen  auch  um 
einen  großen  Teil  des  Kaufpreises  gebracht^);  nachdem  nach  Zahlung  der 
ersten  Rate  die  Übergabe  des  Besitzes  erfolgt  war,  hat  er  weitere  Zahlungen 
eingestellt. 

Erst  im  Jahre  1167  änderte  sich  das  bestehende  feindliche  Verhältnis. 
Der  genuesische  Konsul  Rodoanus  kreuzte  im  Frühjahr  vor  den  Rhone- 
mündungen  gegen  die  Pisaner,  während  König  Alfons  von  Aragon,  der 
1162  auch  in  der  Grafschaft  Barcelona  gefolgt  war,  dem  mit  den  Pisanern 
verbündeten  Grafen  von  Toulouse  das  feste  Schloß  Albaron  an  der  unteren 
Rhone  zu  entreißen  suchte.  Das  führte  die  bisherigen  Gegner  zusammen; 
in  dem  Vertrage    vom  7.  Mai  1167    versprachen    die  Genuesen   ihre  Unter- 


»)  Üb.  Jar.  I  no.  162.  Privileg  de«  Grafen  vom  80.  November  1149.  Petrus 
de  Marc«  p.  1303.     Coleccion  IV  no.  61  p.  144.     Langer  8.  35. 

»)  Lib.  Jar.  I  no.  162—164;  166.    Imperiale  no.  VUI  su  noU  18  p.  860. 

•)  Coloccion  IV  no.  78  p.  251  f.    Bofarull  UI  p.  54. 

*)  ßiflher  gans  Qbersehen,  obwohl  os  aun  den  späteren  Verträgen  deutlich 
hervorgoht.  Vgl.  nuch  Lib.  Jtir.  I  no.  205  die  Vertröstung  Piaconsas  durch  die  Ge- 
nuesen (1154)  auf  die  Zahlung  von  6000  Byxantion,  die  sie  vom  Grafen  su  erwarten 
hätten. 
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sitttiang  sur  Broberung  des  Kaatelh»  während  der  K^nig  vei^prach,  die 
von  seinem  Vater  herrOhrende  Schuld  bis  su  eineni  noch  zu  Y6reinb&rendeo 
Termin  an  die  Qenaeeen  su  sahlen  und  dafür  den  Genuesen  angemea^n 
erscheinende  Sicherheit  su  stellen,  auch  ihre  volle  Abgaben  freiheit  in  eainem 
gansen  Qebiete  aufrechtsuerhalten.  Die  Gültigkeit  der  mit  den  Genügen 
geschlossenen  Konvention  war  an  den  Fäll  des  Kartells  Albaron  gebundeo.^) 
Die  Genuesen  taten  auch  das  Bure,  indem  rie  vier  Galeeren  unter  EogeriuB 
de  Maraboto  cum  Könige  stoßen  ließen.  Doch  hob  der  König,  nachdem 
sein  Verbündeter,  der  Vicomte  von  Bteiers,  durch  Verrat  der  Seinen  den 
Tod  gefunden,  <fie  Belagerung  auf.  Damit  war  auch  der  Vertrag,  soweit 
er  neue  Bestimmungen  enthielt^  hinfillig  geworden ;  ihr  Geld  erhielten  die 
Genuesen  auch  jetst  nicht.  Mochte  sdhon  infolge  diesee  Umgtandes  dafi 
Verhältnis  wieder  ein  gespanntes  geworden  sein,  so  richtete  sieh  dm  enge 
kriegerische  Bündnis,  das  die  Genuesen  1174  mit  Raimiind  von  Toulouse 
schlössen,  direkt  gegen  Aragon ;  doch  schlössen  Alfone  und  Raimund  schon 
im  Jahre  1176  wieder  Frieden.*)  Bs  seist  ein  schon  bestehendes  trsiwd- 
schaftliches  Verhältnis  voraus,  wenn  König  Alfons,  der  gerade  Bosse 
belagerte,  am  80.  November  1186  den  Genuesen  seinen  Beistand  gogen  dBe 
Pisan^r  und  jedermann,  den  Kaiser  außgenommen,  verqpricht,  falls  sie  wegen 
der  Wüte,  dÜe  sie  seiner  Verwandten  Agalbursa  sur  Erlangung  des  König- 
reichs Arborea  sugesagt»  in  Krieg  verwidcelt  werden  sollten.  Auadrüddioh 
versprach  er  zugleich  den  Genuesen,  die  Pisaner  weder  su  Lande  noch  sur 
See  in  seinem  Gtebiete  aufzunehmen,  und  falls  sie  irgendwo  auf  seinem 
Qebiete  landen  sollten,  sich  ihrer  und  ihrer  Waren  su  bemächtigen.')  1187 
brach  der  Krieg  zwischen  Pisa  und  Qenua  tatsächlich  aus;  in  dem  ftieden 
aber,  der  schon  1188  (mit  Rücksicht  auf  den  saladinischen  Krieg)  herbei- 
geführt  wurde,  mußte  Qenuu  auf  seine  Versuche,  die  Bewegungsfreiheit  der 
Pisaner  zur  See  einzuschränken,  endgültig  verzichten,  so  daß  Genuesen  und 
Pisaner  in  Katalonien  fortan  wieder  unter  gleichen  Bedingungen  in  Wett- 
bewerb traten. 

425.  Geographische  Lage,  Stammesverwandtschaft  und  politische 
Beziehungen  verknüpften  Katalonien  so  eng  mit  Süd-Frankreich, 
daß  wir  von  vornherein  auch  kommerzielle  Bande  zwischen  beiden 
Gebieten  anzunehmen  haben. 

Wenn  der  Vertrag  Raimund-Berengars  mit  Qenua  von  1127  auf  die 
nach  Hispanien  transitierenden  Fahrzeuge  von  Montpellier  Bezug  nimmt, 
so  beweist  das  natürlich  nicht  minder  für  den  Schiffsverkehr  zwischen 
Montpellier  und  Katalonien  selbst;  es  spricht  für  die  engsten  Beziehungen, 
wenn  Raimund-Berengar  IV.  schon  1136  einmal  mit  Wilhelm,  dem  Herrn 
von  Montpellier,  einen  Vertrag  geschlossen  hat,  wonach  dieser  Tortosa  zu 
Lehen  erhalten  sollte,  falls  es  in  die  Gewalt  der  Christen  käme.^)  Während 
der  Belagerung  Tortosas  sicherten  sich  die  Narbonnesen,  die  unter  Führung 
ihrer  Herrin  Ermengard  und  mehrerer  Stadtkonsuln  den  Grafen  eifrig 
unterstützten,  den  Lohn  für  ihre  Dienste  dadurch,  daß  sie  sich  vom  Grafen 


>)  Ann.  genovosi  I  p.  205  f.  (1167).     Lib.  Jur.  I  no.  253.     Unten  §  443. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  309,  310.  Petrus  de  Marca  p.  1368  f.  (Vertrag  vom  18.  Aprü 
1176). 

•)  IJb.  Jur.  I  no.  360;  vgl.  no.  358. 

«)  Oben  §  422.  Petrus  de  Marca  p.  1281.  Bofarull  II,  436.  Über  Insinim. 
p.  384  no.  152. 
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am  24.  September  1148  mit  Zustimmimg  der  Genuesen  Einräumung  eines 
Fondaco  und  Freiheit  von  Handelsabgaben  in  der  eroberten  Stadt  versprechen 
ließen. 1)  Und  bei  ihren  auf  Beschränkung  des  überseeischen  Handels  der 
iüdfranzösischen  Städte  gerichteten  Bestrebungen  haben  die  (Genuesen 
diesen  doch  den  Verkehr  gerade  nach  Spanien  hin  freigegeben.^) 

426.  Als  Kaiser  Heinrich  VI.  im  Jahre  1195  den  Genuesen  Erklärte, 
ihnen  zur  Eroberung  des  Königreichs  Aragon  behilflich  sein  zu  wollen, 
müssen  Mißhelh'gkeiten  zwischen  den  beiden  Mächten  bestanden  haben,  über 
die  wir  nichts  Näheres  wissen;  unter  Alfons'  Nachfolger  aber,  Pedro  EL 
(1196 — 1213),  kam  es  am  3.  September  1198  zu  einem  neuen  Vertragt,  den 
der  Gesandte  Aragons  Raimund  de  Fressia  mit  dem  Podestä  Alberto  de 
Handello  abschloß.') 

Die  Verträge  von  1146  und  1167  wurden  mit  Ausnahme  der  obsolet 
gewordenen  Bestimmungen  bezüglich  Tortosas  und  Albarons  wieder  in  Kraft 
gesetzt,  und  Genua  verzichtete  nunmehr  formell  auf  seine  alte  Schuldforderung. 
Die  gegenseitig  vorgekommenen  Schädigungen  erklärte  man  für  kompensiert; 
als  Geltungsgebiet  der  genuesischen  Handelsprivilegien  wurde  die  Grafschaft 
Barcelona  und  das  Königreich  Aragon  bis  Narbonne  bezeichnet.  Der  Friede 
hatte  diesmal  länger  Bestand ;  im  Jahre  1204  erschien  Pedro  selbst  in  Genua 
und  fand  hier  eine  sehr  ehrenvolle  Aufnahme.^) 

Im  Jahre  1213  aber  kam  es  zu  einem  neuen  Bruch.  Katalanische 
Seeräuber  hatten  eine  Büse  des  Genuesen  W.  Rubens  bei  Vinümiglia  gekapert; 
andere  hatten  dem  Guilelmus  de  Caffaro  schweren  Schaden  zugefügt,  so  daß 
diesem  von  der  genuesischen  Regierung  Represalien  in  Höhe  von  2000  1.  jan. 
gegen  die  Katalanen  bewilligt  worden  waren.  Dazu  kam,  daß  sich  der 
König,  als  das  von  Sizilien  mit  reicher  Ladung  zurückkehrende  genuesische 
Schiff  S.  Blasius  um  Ostern  1213  bei  CoUioure  Schiffbruch  litt,  des  Schiffes 
und  der  Ladung  bemächtigte  und  die  Leute  auf  dem  Schi£f  gefangen  setzte; 
nur  mit  Mühe  erwirkte  der  Konsul  Obertus  de  Volta,  den  Genua  an  den 
König  sandte,  wenigstens  die  Freilassung  der  Gefangenen.^  Natürlich  führte 
das  zu  RepresaUen  der  Genuesen,  die  wieder  Gegenrepreealien  hervorriefen 
—  so  war,  ohne  daß  der  offene  Krieg  erklärt  worden  wäre,  ein  Kriegszustand 
eingetreten,  der  17  Jahre  hindurch  dauerte.  Nur  mit  dem  Vasallen  des 
Königs,  Ugo  von  Ampurias,  kamen  die  Genuesen  in  der  Zwischenzeit  in  ein 
besseres  Verhältnis.  Im  Begriff,  aus  dem  Heiligen  Lande  zurückzukehren, 
stellte  er  am  1.  Mai  1219  an  Bord  des  Schiffes  S.  Mauricius  in  Accon  den 
Genuesen  einen  Sicherheitsbrief  für  sein  Gebiet  aus,  der  sich  ausdrücklich 
auch  auf  gestrandete  Schiffe  erstreckte.*)  Trotzdem  beteiligte  er  sich  im 
Jahre  1224  wieder  an  der  Ausrüstung  zweier  provenfalischer  Kaperschiffe 

>)  Moayn^s  p.  8.  Devic  et  Vaiss^te  XU,  879.  Port  186.  Noch  1241  beeUtigt 
Goil.  de  Monte  Catano,  Dominas  Tortose,  ihr  Privileg  daselbst  Mooyn^s  p.  86  no.  21. 

•)  Unten  §  439. 

»)  Ann.  genov.  n,  69.     Lib.  Jor.  I  no.  420,  421. 

*)  Ann.  genovosi  11,  94.  Ein  Kontrakt  Ober  Charterung  einer  genaea.  (Hleere 
Tom  10.  Mai  1201  fOr  die  Handelsfahrt  nach  Barcel.  bei  Jal  in  den  Ann.  maritimes 
et  colonialeA,  annöo  28,  n^rie  3.  Partie  non  offlcielle  ,*  1. 1  (Paris  1842)  p.  759  note  1 
aoB  den  Regesten  Richerin;  ebenda  ein  Frachtvertrag  von  1214  fQr  die  gleiche 
Fahrt,  bei  einem  Preine  von  30  sol.  jan.  für  den  Ballen.  (Bei  Canale  U,  528  mit 
der  neltAamon  Datierung :  addl  10  del  1200). 

•)  Ann.  genov.  II,  127. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  551. 
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geg^p  die  Gtonueeen.  Als  dieee  aber  at^fangen  wurden,  zeigte  er  mch  zn 
einer  Verständigung  geneigt  und  eohloß  am  9.  September  1225  mit  Genu% 
einen  Vertvag,  in  dem  man  sich  gegenseitig  Unteriasaung  jeder  Art  von 
feindseligen  iSmdlungen,  Gtostattnng  der  Getreideausfuhr  und  Belassimg  dar 
Handelsabgaben  auf  der  früheren  Höhe  susiQherte.^) 

497.  Nachdem  der  tüchtige  König  Jayme  L  den  Sarmsenen  die  Haupt* 
inael  derBalearen  entrissen  hatte  (81.  Desember  1339X  schien  eä  den  Geoueaen 
doch  geraten,  mit  Aragon  wieder  anxuknüpfen;  am  2d,  Juni  V2B0  brachte 
ihr  Gteeandter  Andrea  de  OafEaro,  auf  den  die  Forderung  seines  in^wiBchen 
verstorbenen  Bruders  Wilhelm  übergegangen  war,  den  Vertrag  von  Mallorlui 
anstände..^  Die  Uteren  Forderungen  Genuas  wurden  loierkannt,  selbBt  (in 
Höhe  von  8000  marab.)  die  alte  Sdiuld  wegen  Tortosas,  auf  die  Geoua  1108 
schon  vendchtet  hatte;  für  das  Schiff  8.  Blasius  wurde  ^iu  Schadenersatz 
Ton  fast  140001.  Jan.  sugebilligt  Über  alle  Schädigungen,  die  seit  der  Weg- 
nahme dieses  Schiffes  von  beiden  Seiten  vorgefallen  waren,  eollte  ein  Behieds- 
gericht  entscheiden,  das  zu  Weihnachten  in  Montpellier  ztiaammentreten  und 
bis  Ostern  seinen  Spruch  flUlen  sollte.  Alle  Forderungen  der  Genuesen 
ftber  sollten  durch  eine  fünfprozentige  Abgabe  vom  Werte  aller  Waren,  die 
von.  Untertanen  des  Königs  in  Genua  oder  seinem  Gebiet  verkauft  wurden, 
allmihlich  getQgt  werden;  in  entsprechender  •  Weise  waren  auch  die 
aragonesischen  Forderungen  aufrabringen.    Im  Prinzip  bewilligte  man  mch 

8»genseitig  Handels-  und  Abgabenfreiheit;  doch  mußten  die  Katalanen  von 
1,  Fleisch,  Kftse,  Barchentstoffen  und  Stahl  in  Genua  die  gleichen  Abgaben 
entrichten  wie  die  Genuesen  selbst;  anderseits  sollten  die  Genuesen  in  bezog 
auf  Kauf  und  Ausfuhr  von  Lebensmittehi  aus  den  Gebieten  des  Kftaigs 
nur  dieselben  Freiheiten  genießen  wie  seine  Untertanen  und  die  meist- 
begünstigten Fi^mden. 

Der  Zusammentritt  des  Schiedsgerichts,  dem  auch  der  Statthalter  des 
Königs  in  Montpellier,  Berengar  von  Cervaria,  angehörte,  verzögerte  sich  bis 
zum  April;  am  15.  April  1231  beschlossen  die  vier  Schiedsrichter,  Zeugen 
nur  in  Montpellier  selbst  zu  vernehmen  und  die  Verhandlungen  bis  Pfingstea 
zu  beenden ;  jeder  Partei  sollten  über  die  bewilligten  Entschädigungen  hinaus 
7000  1.  Jan.  mehr  zur  Verteilung  unter  ihre  perdentes  zugebilligt  werden, 
ein  Modus,  der  offenbar  den  Wünschen  Aragons  besser  entsprach  als  den 
Interessen  der  Genuesen.^) 

Zwei  Tage  nach  Abschluß  des  Hauptvertrages  fügte  der  König  in  bezug 
auf  die  neugewonnene  Stadt  Mallorka  eine  Reihe  von  Versprechungen  für 
die  Genuesen  hinzu;  zur  Erbauung  eines  Fondaco  (hier  statica  genannt) 
sollten  sie  einen  geeigneten  Platz,  ferner  einen  Garten  und  eine  Kirche  mit 
so  viel  Grundbesitz  erhalten,  daß  der  Unterhalt  von  fünf  Klerikern  davon 
bestritten  werden  konnte.^) 

Einer  neuen  G^andtschaft  unter  Obertus  de  Volta  gelang  es,  am 
21.  April  1233  von  Jayme  den  Genuesen  das  Recht  zu  erwirken,  in  allen 
Seestäidten  seines  Reichs,  auch  in  Mallorka  und  den  künftig  erst  zu 
erwerbenden,  ihre  eigenen   Konsuln  zu  haben;   allerdings  sollte  sich  ihre 

')  Eid.  no.  625.    Ann.  genov.  II,  155. 

")  Lib.  Jur.  I  no.  686,  687.  Chart.  II  no.  1812  (mit  dem  irrigen  Datum  des 
1.  Juli). 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  689,  690.     RatiÜkation  durch  den  König  vom  1.  Mol  no.  G91. 
«)  Ebd.  no.  688. 
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Gerichtsbarkeit  nur  auf  Zivilsachen  und  nur  auf  nicht  ortsangesessene 
Genuesen  erstrecken  dürfen  und  auch  da  noch  sollte  Berufung  an  den  könig- 
lichen Statthalter  (vicarius  sive  baiulus)  zulässig  sein.^)  Nun  begab  sich  Ober- 
tus  von  Tarragona  aus  nach  Mallorkä  zu  Pedro,  den  der  König  zum  Regenten 
der  Balearen  bestellt  hatte;  am  17.  Mai  überwies  dieser,  wie  es  scheint  in 
Erfüllung  der  schon  1230  gemachten  Versprechungen,  dem  Ctesandten  ein 
größeres  Terrain  in  der  Stadt,  auf  dem  sich  u.  a.  verschiedene  zerstörte 
Häuser,  ein  Backofen  und  eine  Moschee,  die  zur  Kapelle  umgewandelt 
werden  sollte,  befanden.  14  Tage  darauf  schlössen  Pedro  und  der  Gesandte 
einen  Gegenseitigkeitsvertrag,  der  alle  Zugeständnisse  des  Königs  in  besug 
auf  den  Umfang  der  Herrschaft  des  Regenten  ausdrücklich  wiederholte. 
Auch  d^r  damals  gerade  in  Mallorkä  weilende  Herr  von  Roussillon,  Conilans 
und  Cerdagne,  Nuno  Sancius,  schloß  mit  dem  Gesandten  einen  gleichen 
Vertrag  und  verzichtete  außerdem  auf  etwaige  besondere  Ansprüche  wegen 
des  früher  von  den  Genuesen  gekaperten  Schiffes  Angelotus.  ^ 

Daß  die  Niederlassung  der  Genuesen  auf  dem  als  Schiffahrtsstation 
wichtigen  Mallorkä  sich  günstig  entwickelte,  beweist  der  Umstand,  daß  die 
Genuesen  im  Jahre  1246  trotz  des  schweren  Krieges,  in  den  sie  verwickelt 
waren,  an  die  Erbauung  einer  Kirche  zu  Ehren  ihres  Schutzpatrons,  des 
hl.  Laurentius,  gingen ;  Innocenz  IV.  wies  am  24.  November  1246  den  Bischof 
von  Mallorkä  an,  ihren  Wünschen  bezüglich  der  Grundsteinlegung  zu  ent- 
sprechen. ') 

428.  Die  erfolgreiche  Sendung  des  Oberto  de  Volta  war  es  wohl,  die 
nun  auch  die  Pisaner  bestimmte,  eine  Gesandtschaft  an  König  Jayme  zu 
schicken;  am  8.  August  1233  erwirkte  Sigerio  Gactani  von  ihm  ein  Privileg, 
das  das  alte  den  Pisanem  gelegentlich  ihres  Balearenzuges  gewährte  Privileg 
bestätigte,  sie  unter  den  besonderen  Schutz  des  Königs  stellte  und  ihnen  in 
der  Stadt  Mallorkä  Fondaco,  Backofen  und  Kirche  gewährte;  das  Fondaoo 
sollten  sie  auf  einem  ihnen  zur  Verfügung  gestellten  geeigneten  Platze  zu 
bequemer  Unterkunft  für  sich  und  ihre  Waren  selbst  erbauen;  von  den 
Kirchen  Mallorkas  sollte  ihnen  eine  dem  Fondaco  nciöglichst  nahe  gelegene 
mit  soviel  Land  oder  sonstigen  Einkünften  überwiesen  werden,  daß  vier 
Kleriker  davon  unterhalten  werden  konnten.^)  Damach  scheint  es,  daß  das 
zur  sarazenischen  Zeit  vorhandene  Fondaco  bei  der  christlichen  Eroberung 
zerstört  worden  war.  Wenn  wir  sonst  keine  Nachrichten  über  die  Handels- 
beziehungen Pisas  zu  den  Katalanen  in  dieser  Zeit  haben,  so  scheint  das 
außer  der  Unzulänglichkeit  unserer  Quellen  darauf  zu  beruhen,  daß  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Handelsnationen  damals  wie  noch  einige  Jahrzehnte  dar- 
nach ein  durchaus  gutes  war^),  während  Katalanen  und  Genuesen  oft  in 
Differenzen  kamen.  Aus  dem  übrigen  Toskana  können  wir  einen  Luc- 
ohesen,  Rolandus  Vendemia,  auf  einer  Handelsfahrt  nach  Mallorkä  nach- 
weisen, die  er  im  Juni  1248  von  Marseille  aus  auf  dem  Fahrzeuge  des 
Willelmetus  von  Nervi  angetreten  hat.*) 

429.  Deutlicher  tritt  in  dieser  Periode  der  lebhafte  Handelsverkehr 
Südfrankreichs  mit  den  Gebieten  des  Königreichs  Aragon  hervor.    Auf  seiner 

»)  Ebd.  no.  707. 

»)  Ebd.  no.  708.  710,  716;  709,  717. 

»)  Ebd.  no.  774. 

«)  Libcr  Maiolich.  App.  no.  1  p.  1B7  ff.    Konsalal  d.  M.  40.     Davidsohn  I,  876. 

•)  NähcroR  Konsulat  d.  M.  241. 

•)  Amalric  no.  870. 
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HeixnieiBe  ans  Paläatma  schloß  Qraf  Ugo  von  ÄDipunas  am  24.  Juni  \%\% 
mit  Marseille  einen  Vertrag,  wonach  dieses  alle  KüBtenfahrzeuge  aus  dem 
Oebtet  des  Ghrafen  gegen  die  altherkömmlichen  Abgaben  und  SeexöUe  ^)  tu 
seinem  Hafen  aufzmiehmen  versprach;  außerdem  Bollte  der  Graf  jährlich 
von  Marseille  aus  ein  PilgerschiS  oder  ein  anderes  großes  Schlfif  abfertigen 
dürfen.  Dafür  verzichtete  er  den  Maiseillem  gegenüber  feierlich  auf  daa 
Strandrecht  in  jeder  Form  und  gewährte  ihnen  außer  dem  Hecht  gegen  die 
bisher  üblichen  Abgaben  Handel  zu  treiben,  unbeschränkte  Getreideausfuhr 
aus  seinem  Qebiet;  auch  ein  Qetreideausfuhrverbot  sollte  sie  nur  bei  olEen« 
kundiger  sehr  schwerer  Teuerung  treffen.  Die  für  Getreide  herkömmliche 
Abgabe  wurde  dabei  für  Weizen  auf  7,  für  Qerste  auf  5  sol  barcel.  für  den 
Hodius  festgesetzt. 

Im  Frühjahr  1248  holte  das  Fahrzeug  des  Mareeillers  Arnaudus  Andreas 
Qetreide  uns  Häna;  am  10.  Juni  quittierte  der  ScbiSfer  dem  Jacobus  Bemardua 
von  Mna  über  die  Zahlung  der  Fracht  für  64  Sack  Wei2en,  die  er  in  Elna 
verladen  hatte.  Zur  selben  Zeit  versprach  ein  Einwohner  von  Colliüure 
6  Anker,  je  6  Zentner  schwer,  bis  zum  15.  Juli  von^  ColHoure  nach  Mar- 
seille zu  liefern;  auch  einem  Bürger  von  Perpignan  begegnen  wir  damals  in 
Handelsgeschäften  in  Marseille.*) 

Auch  für  den  Handelsverkehr  von  Marseille  mit  Barcelona  kennen 
wir  einige  Kontrakte  aus  dem  Frühjahr  1248.  Guilehnus  Repelinus  erhielt 
am  27.  April  für  die  Fahrt  dahin  von  drei  Personen  234V9  byz.  miliar,  in 
Commenda,  wobei  ihm  dVs  byz.  mit  1  1.  misc.  angerechnet  wurden;  R  de 
Gironda,  Bürger  von  Marseille,  fuhr  im  selben  Monat  auf  der  Barke  des 
Ouil.  Mosse  und  Genossen  nach  Barcelona,  wobei  er  u.  a.  2  Posten  Indigo 
von  Bagdad  (2V8  Zentner  im  Werte  von  oL  68^2  1-  misc.)  zur  Verwertung 
in  Commenda  nahm ;  am  9.  Mai  endlich  sehen  wir  die  Barke  des  Job.  Blanc 
auf  der  Ausreise  nach  Barcelona.^) 

Mit  MaUorka  stand  die  Marseiller  Familie  de  Mandolio  in  besonders 
engen  Beziehungen.  Bernhard  de  Mandolio  gab  im  September  1233  seinem 
Landsmann,  dem  blancherius  Petrus  de  Podio,  von  Narbonne  aus  300  Scheffel 
Weizenmehl  im  Werte  von  60  1.  melg.  und  im  Mai  1235  von  Marseille  aus 
Tuche  im  Werte  von  100  1.  reg.  cor.  für  seine  Handelsreise  nach  Mallorka 
in  Commenda.^)  Auch  Grundbesitz  hatte  die  Familie,  jedenfalls  von  der 
Zeit  der  Eroberung  her,  an  der  sich  auch  Marseille  beteiligt  hatte,  auf  der 
Insel;  die  Verpachtung  desselben  durch  Johannes  de  Mandolio  an  Gull. 
Andreas  im  Jahre  1240  warf  einen  Jahresertrag  von  25  1.  reg.  ab,  der  aller- 
dings bei  der  im  März  1244  erfolgenden  Neu  Verpachtung  auf  6  Jahre  auf 
15  1.  ermäßigt  werden  mußte.*) 


0  Abgabenfreiheit  excepto   usatico  antiquo  et  excepta  dacita  tabulae 
liensis  de  mari.    Papon  H,  preuves  no.  XLI.     Layettes  I,  482  no.  1352.    Fagniei  I, 
125  no.  144. 

')  Amalric  no.  868,  887,  756.  Dem  Bernardus  de  Brullano  von  Perp.  werden 
von  Petras  Qiraudus  von  Limoges  im  Namen  eines  Dritten  übergeben  5  »sanie 
erngnec  und  ein  Geldbetrag  von  25  sol.  misc.  für  einen  schon  verkauften  Posten 
der  gleichen  Ware. 

»)  Ebd.  no.  607  —  610,  443  u.  470;  675.  Der  Tarif  von  Marseille  (Möry  et 
Guindon  I,  345)  führt  auch  Tuche  von  Lerida  auf. 

*)  Manduel  no.  41  u.  63  (dazu  85).  Auf  eine  dritte  Commenda  Bemharda 
nach  Mallorka  bezieht  sich  no.  58  (1235). 

•)  Ebd.  no.  146.     Fahrt  über  Mallorka  nach  Afrika  oben  §  241. 
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Nach  Valencia,  das  1238  von  Jayme  erobert  worden  war,  fuhr  un 
Frühjahr  1248  die  Barke  des  Petrus  de  Albanea,  die  »ganganellac  des  Guil. 
ügo  Fiilcolini,  für  die  wir  3  Kontrakte,  darunter  eine  Commenda  von  Vj  Last 
Pfeffer  im  Werte  von  25V2  1.  misc.  nachweisen  können  i),  und  das  Ügnum 
»Leopardus«  des  Bertrandus  Belpel.^)  Auf  letzteren!  fuhren  3  jüdische 
Bürger  von  Marseille'),  Bonusinfans,  Bonafos  und  Bonusdominus  über,  die 
am  11.  Mai  1248  eine  offene  Handelsgesellschaft  eingegangen  waren,  derart^ 
daß  alle  ihnen  gemeinschaftlich  oder  einzeln  anvertrauten  Commendae  auf 
gemeinsame  Rechnung  gehen  sollten,  so  daO  nur  der  Gewinn  aus  ihren  per- 
sönlichen Einlagen  pro  rata  zu  teilen  war.  Vierzehn  solche  von  14  ver- 
schiedenen Personen  herrührende  Commendae,  die  zusanunen  einen  Wert 
von  300  1.  misc.  darstellten,  können  wir  nachweisen ;  soweit  wir  die  Waren 
kennen  lernen,  bestanden  sie  größtenteils  in  Drogen.  So  begegnen  wir 
12  Pfund  Kampher  und  4V2  Unzen  Moschus  im  Werte  von  zusammen 
34 V4  1.  misc.,  IIV2  Pfund  Spikanarde  und  TVs  Pfund  Skanunonium  im  Werte 
von  12  1..  25  Pfund  Galangawurzel,  34  Pfund  Borax  und  3  Pfund  Rhabarber 
im  Werte  von  10  1.  misc.^),  ferner,  ohne  daß  wir  die  Quantitäten  erfahren, 
Kardamomen  und  Süßholz,  Safran  und  Galläpfeln,  »angelotc  und  KümmeL 
Dazu  treten  36V2  Zentner  Schwefel  im  Werte  von  27  1.  8V8  »ol-  miec.*) 
Einer  der  Conunendageber,  ebenfalls  ein  Jude,  schreibt  vor,  daß  seine 
Commenda  im  Werte  von  10  1.  misc.  zum  Ankauf  einer  sarazenischen  Sklavin 
zu  verwenden  sei;  daß  gerade  in  Valencia  der  Sklavenhandel  blühte,  geht 
auch  daraus  hervor,  daß  3  Bürger  von  Valencia  am  2.  Juni  1248  einen 
sarazenischen  Sklaven  Azmet  für  8  1.  11  sol.  misc.  in  Marseille  verkauften.^ 
Auf  dem  I/eopard  reiste  endlich  auch  noch  der  Marseiller  W.  Fusterius  mit 
einer  Commenda  von  Weihrauch  und  Datteln  nach  Valencia.^ 

430.  In  die  engsten  Beziehungen  zu  den  Ländern  der  Krone  Aragon 
trat  Montpellier,  als  König  Pedro  II.  durch  seine  Heirat  mit  Maria  im 
Jahre  1204  zugleich  Herr  dieser  Stadt  wurde;  sogleich  bei  Übernahme  der 
Herrschaft  gewährte  er  den  Bürgern  von  Montpellier  vollständige  Abgaben- 
freiheit in  seinem  ganzen  Machtbereich  zu  Wasser  und  zu  Lande  (15.  Juni 
1204).^)  In  dem  Vertrage  vom  28.  August  1225  gestanden  die  Genuesen 
den  Kaufleuten  von  Montpellier  die  Berechtigung  zu,  falls  Genua  gleich- 
zeitig mit  Marseille  und  den  Katalanen  in  Krieg  verwickelt  sein  sollte,  trotz 
ihrer  Freundschaft  mit  Gtenua  auf  katalanischen  Schiffen  und  in  Gemein- 
schaft mit  Katalanen  fahren  zu  dürfen.*)  An  der  Eroberung  von  Mallorka 
•durch  König  Jayme  war  Montpellier  in  ganz  hervorragender  Weise  beteiligt; 
der  König  selbst  fuhr  auf  einer  Galeere  von  Montpellier  über.    Gleich  naoh 

«)  Amalric  no.  866,  404 ;  789,  796.  827. 

*)  80  heißt  der  Schiffer  in  allen  Kontrakten  vom  8.  Mal  an,  w&hrend  er  in 
zwei  alteren  Kontrakten  (628  und  647)  Basso  genannt  wird;  es  ist  also  wohl  Be- 
aitswecbsel  eingetreten. 

')  Über  die  Rolle  der  Jaden  in  MarseUle  vgl.  A.  Or^mieox:  Lee  juife  de 
Mars,  an  moyen&ge  in:  Rev.  des  Stades  joives  46  (Paris  1908X  p.  1—47,  346—268; 
fortgesetzt  47  p.  62  ff.,  243  ff. 

*)  Amalric  no.  684,  658,  706. 

•)  Ebd.  696,  759,  698  (dacn  687),  688. 

•)  Ebd.  628,  839  (Mardiand  p.  82  beseichnet  dies  Stack  als  andatiert  und 
macht  ungenaue  Mitteilungen  darüber). 

»)  Ebd.  710. 

*)  Germain,  commune  I,  817  (Doc.  no.  1). 

•)  Üb.  Jur.  I  no.  624. 
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dcor  Einnahme  der  Stadt  bedachte  der  König  die  Bürger  von  Montpellier^ 
von  denen  er  erwartete,  daß  de  aich  in  großer  Zahl  iji  der  den  Barazeoeti 
WtriflBenen  Stadt  niederlaaaen  würden,  mit  umfaseenden  Schenkungen ;  xii 
fänden  der  beiden  Konsohi,  Petrus  de  Credo  und  Raimuocius  specianue, 
4ie  Montpellier  aogldoh  für  Iftdloroa  ernannt  hatte,  ließ  er  nicht  weniger 
iüB  100  lUuser  in  der  Stadt  abgrencen  und  formell  an  die  Bürger  von 
Montpellier  ttberweiaen.  Den  Vertrag  mit  Genua  vom  28.  Juni  1230  unter- 
idohneten  außer  den  Ghroßen  seiner  Umgebung  drei  Bürger  von  Montpeilicr 
imd  einer  ¥on  Marseille.  Am  27.  August  1231,  als  Jayme  zum  eratenmal 
de.  König  in  seiner  Qeburtsstadt  weilte,  verlieh  er  den  Bürgern  4  Privilegien 
9xd  einmd,  die  allerdings  wesentlich  nur  Bestötigungen  enthielten;  diejenigen 
ihrer  Mitbürger,  denen  de  Anteile  an  ihrem  Besitz  auf  MallQika  sugewieeen 
hAtten,  sollten  diese  .fu  völlig  frdem  Eigentum  besitzen.^)  Kurz  zuvor  hatte 
«udi  Jaymes  Vasdl,  der  Herr  von  Roussillon,  die  Leute  von  Montpellier 
mit  ihren  Waren  in  seinen  Schuts  genommen,  während  zugleich  auch  die 
IBinwoimer  von  Collioure  für  ihre  Sicherhdt  einzustehen  gelobt  hatten^); 
in  ^inem  etwa  aus  dem  Anfang  des  Jahrhunderts  stammenden  Zolltarif  von 
Montpellier  wbd  der  Korduan  von  Roussillon  besonders  aufgefühiL^)  Der 
^^adibarlidie, Handelsverkehr  swisohen  Narbonoe  und  Katalonien  wmd^ 
durch  ^andelseifersudlt|  wechselseitige  Kapereien  und  Represalien  yielf&ch 
gehemmt;  am  13.  Januar  1245  versöhnten  dch  zunächst  Karhonne  und  Ban 
F^liu  de  Quizoles  und  am  21.  Februar  1246  auch  Narbonne  und  Barcelona» 
indem  alle  zwischen  den  Städten  bis  dahin  vorgekommenen  Schädigungen 
für  kompendert  erklärt  wurden.^) 

431.  Schon  aus  dem  bisher  Angeführten  geht  hervor,  daß  Ka- 
taloniens Marine  und  Seehandel  in  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts in  lebhaftem  Aufschwünge  begriffen  gewesen  sein  muß; 
insbesondere  Barcelona  kam  unter  der  Regierung  König  Jaymes, 
der  der  nationalen  Schiffahrt  jede  Förderung  angedeihen  ließ,  mach- 
tig empor  ^);  das  wachsende  Selbstgefühl  der  Katalanen  äußerte  sich 
freilich  auch  in  Kaperfahrten,  die  bis  in  die  genuesischen  Gewässer 
a^sgedehnt  wurden/)  Von  besonderer  Wichtigkeit  wurde  es,  daß  es 
der  König  verstand,  die  erstarkenden  Kräfte  seines  Volkes  auf  die 
Eroberung  der  benachbarten  sarazenischen  Gebiete,  der  Balearen  und 
des  Königreichs  Valencia,  zu  vereinigen. 

Nach  umfassenden.  Vorbereitungen  unternahm  Jayme  1229  seinen 
Heereszug  gegen  Mallorka;  nach  fast  viermonatlicher  Belagerung  gelang  am 
letzten  Tage  des  Jahres  die  Erstürmung  der  Hauptstadt.  ^  Barcelona  wurde 
für  seinen  Anteil  durch  vöUige  Abgabenfreiheit  für  seinen  Handel  im  gansen 


0  Qermain,  commune  ü,  15,  18  A.  8,  20.  Lib.  Jiir.  I  no.  686,  687.  Fähige  II, 
68.     I^coy  de  la  Marche  I,  79  f. 

*)  Germain,  commerce  11,  piäces  just.  no.  10  p.  191  f. 

*)  Liber.  Instrum.  p.  437 :  Das  Dutzend  zahlt  nar  2  den.,  während  die  dotsen^ 
cordoani  sonst  8  den.  zahlte. 

*)  Blanc  n,  811  ff.  (mit  dem  irrigen  Datum  1244  in  der  Aufschrift).  Port 
p.  187.    Ein  Fall  von  Lebensmittelausfuhr  von  Narbonne  nach  Mallorka  §  429. 

•)  BofaniU  IH,  140  ff.  (c.  4  u.  6). 

•}  Oben  §  426. 

*)  Näheres  Lecoy  de  la  Marche  1  p.  18—68.  Bwift  F.  D.  The  life  and  timea 
of  James  the  first,  the  Conqueror  (Oxford  1894)  p.  89  ff. 
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Königreich  Mallorka,  einschließlich  der  erst  noch  zu  erobernden  anderen 
Inseln  belohnt;  dabei  sollte  es  keinen  Unterschied  machen,  ob  die  Bürger 
den  Handel  in  Person  ausübten  oder  durch  ihre  Kommissionäre  ausüben 
ließen;  auch  wurde  ausdrücklich  hervorgehoben,  daß  in  der  gewährten 
Immunität  auch  die  Befreiung  von  Verwiegungs-  und  Vermessungsgebühren 
für  Getreide,  Wein  und  Salz  mit  inbegriffen  sei.^)  Um  die  Besiedelung 
seiner  neuen  Stadt  Mallorka  zu  fördern  und  die  Ansiedler  zu  selbständiger 
Handelstätigkeit  anzuregen,  gewährte  ihnen  Jayme  am  1.  März  12S0  völlige 
Befreiung  von  Zöllen  und  sonstigen  Handelsabgaben  in  allen  seinen  Staaten 
und  dehnte  dies  Privileg  der  Mallorkaner,  um  jeden  Zweifel  auszuschließen, 
am  10.  Mai  1244  ausdrücklich  auch  auf  Valencia  und  Denia,  Collioure  und 
Barcelona  aus.  ^)  Denn  inzwischen  hatte  sich  das  Herrschaftsgebiet  Jaymes 
weiter  beträchtlich  ausgedehnt;  Menorca  war  am  17.  Juni  1231  durch  Vertrag 
mit  dem  Alfaqui  der  Insel  unter  das  Protektorat  des  Königs  gestellt  und 
tributpflichtig  gemacht  worden');  das  salzreiche  Iviza  war  1235^),  das  frucht- 
bare Königreich  Valencia  drei  Jahre  darauf  erobert  worden ;  am  28.  September 
hatte  sich  die  Hauptstadt  dem  Sieger  ergeben.*^) 

432.  So  hatte  das  Gebiet  der  romanischen  Nationen  am  Mittel- 
meer auf  Kosten  der  Sarazenen  durch  das  Verdienst  Jaymes  und 
der  Katalanen  eine  sehr  erhebliche  Erweiterung  erfahren,  die  zugleich 
die  Seegeltung  und  den  Seehandel  seines  Reiches  auf  das  günstigste 
beeinflußte.     Die  größten  Vorteile  davon  zog  naturgemäß  Barcelona. 

Das  Privileg  gänzlicher  Befreiung  von  Handelsabgaben,  das  der  König 
ihm  1 230  für  die  BsJearen  verliehen,  dehnte  er  schon  am  12.  April  1232  auf 
alle  seine  Länder  aus"),  so  daß  Barcelona  den  Wettbewerb  im  Seehandel  unter 
den  günstigsten  Bedingungen  aufzunehmen  vermochte.  Daß  es  die  Gunst 
der  Umstände  zu  nutzen  verstand,  zeigt  uns  der  Schiedspruch  des  Königs 
von  1243  bezüglich  der  von  der  lokalen  Gewalt  in  Tamarite  beanspruchten 
Seezölle,  aus  dem  deutlich  hervorgeht,  wie  häufig  Mallorka  und  das  Küsten- 
gebiet Spaniens  bis  über  die  Straße  von  Gibraltar  hinaus  von  barcelonesischen 
Handelsschiffen  besucht  worden  sein  muß  7);  in  demselben  Jahre  untersagte 
Jayme,  der  im  übrigen  das  Emporkommen  der  städtischen  Selbstvefwaltung 
durchaus  nicht  behinderte,  im  Interesse  der  Weiterentwicklung  des  Hafens 
von  Barcelona  innerhalb  bestimmter  Grenzen  die  Bebauung  des  Strandes, 
da  die  Stadt  infolge  des  starken  Schiffsverkehres  an  Ausdehnung  beständig 
zunehme.*)  Über  die  Objekte  dieses  Handels  geben  uns  zwei  Tarife  besonders 
Aufschluß;  einer  vom  21.  Januar  1222,  der  sehr  eingehend  die  im  Gebiete 
eines  mächtigen  Vasallen  des  Königs,  Guilelmus  de  Mediona,  von  den  veir- 
schiedensten  Gegenständen  zu  erhebende  Verkaufs-  oder  Transitabgabe 
behandelt    und    dabei   beständig    die    dem   Könige    und    seinem    Vasallen 


I)  Capmany  n  no.  5  p.  12  f.  (10.  Jana&r  1280). 

')  Lecoy  de  la  Marche  I  no.  8  p.  406  fOr  alle  >popalatore8  ei  habitatores  d*> 
vitatia  et  Regni  Majoricarum« ;  no.  6  p.  414. 

•)  Ebd.  p.  78  ff.     Maa  Latrie,  Trait^a,  Doc.  p.  182.  i   , 

*)  Lecoy  de  la  Marche  I,  76.    Auvray  2529,  8098  u.  8094.  .,        .        i    . 

•)  Näheres  Swift  1.  c.  p.  65  ff.  •   .. 

•)  Capmany  II  no.  6  p.  14. 

»)  Ebcl.  no.  7  p.  15  ff. 

*)  .  .  .  de  bono  in  moliuR  qnotidie  ampliatur  propter  freqneniem  UAnm  nn- 
Tiam  et  lignoram ;  ebd.  no.  7  (bis)  p.  18. 
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sosteh^nden  Anteile  an  denselben  feststellt;  der  andere  der  im  AnschltiO  ui 

Sen  Schiedspruoh  des  Königs  von  1243  a^fgezeichnete,  eben^dk  sehr  reich? 
tige  Tarif  der  SeesöUe  von  Tamarite.^)  Die  Oewürse,  Farbwaren  und 
progen  der  Levante,  die  Rauchwaren  des  Nordens^,  die  Bneugniaee  der 
fnuhsäsischen  Textilindustrie,  die  Barchentstoffe  Italiens,  die  Feigen  Butt 
diniens  stehen  hier  neben  den  Produkten  des  heimischen  Ackerbanee»  dqr 
Viehsucht  und  des  Bergbaues,  den  sarasenischen  Sklaven,  aber  auch  nebea 
dem  spanischen  Korduan  und  den  Tuchen  von  Lerida. 

Wie  sehr  der  selbständige  Außenhandel  Kataloniens  und  vor  aUem  der 
seiner  Hauptstadt  Barcelona  in  dieser  Periode  zugenoinmen  hat,  beweist  am 
besten  der  Umstand,  daß  Gtenua  gemäß  dem  Vertrage  von  Mallorka  erwartet 
haben  muß,  seine  hohen  Bntschädigungßforderungen  durch  jene  Verkanli- 
abgäbe  von  den  in  Genua  Handel  treibenden  katalanischen  KaiifleutenP)  in 
absehbarer  Zeit  einsubringen;  dank  der  Rührigkeit  der  Bevölkerung  und  der 
Tüchtigkeit  und  hohen  wirtschaftlichen  Binsicät  König  Jaymes^)  ist  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  die  katalanische  Nation  den  älteren  romaniacbeii 
Handelsnationen  mit  kräftigem  Vorwärtsstreben  an  die  Seite  getreten. 


Siebenunddreifligstes  Kapitel. 

Dte  Italiener  im  Yerkehr  mit  Langnedoe  und  den 
Bhftnestädten  bis  znm  dritten  Kreozznge. 

433.  Im  Seeverkehr  Südfrankreichs  haben  in  der  Zeit  vor  dem 
dritten  Kreuzzuge  die  Italiener,  und  zwar  so  gut  wie  ausschließlich 
Genuesen  und  Pisaner,  die  maßgebende  Rolle  gespielt. 

Was  zunächst  den  westlichsten  der  südfranzösischen  Seeplätze,  Nar- 
bonne,  anbetrifft,  so  zeigt  uns  der  älteste  erhaltene  genuesisch-narbonnesische 
Vertragt)  deutlich,  daß  Genu^  auch  vor  Abschluß  desselben  schon  geraume 
Zeit  einen  lebhaften  Handel  mit  Narbonne  unterhalten  haben  muß.  Im 
Juni  1132  erschienen  zwei  Konsuln  von  Narbonne,  Bernardus  Udolardi  imd. 
Bardina  Sapte,  im  Auftrage  ihres  Erzbischofs,  des  Vicomte  Aimeric  und  ihreir 
Kollegen  in  Genua,  um  die  zwischen  beiden  Städten  bestehende,  mit  viel- 
facher gegenseitiger  Schädigung  verbundene  Zwietracht  zu  beseitigen  — 
wahrscheinlich  hatte  Narbonne  bis  dahin  in  dem  genuesisch -pisanischen 
Kriege,  der  gelegentUch  auch  an  der  südfranzösischen  Küste  geführt  und 
erst  im   folgenden  Jahre  beendet  wurde,   auf  Seiten  Pisas  gestanden.     Di^ 


»)  Ebd.  p.  8—10  und  17  f. 

*)  Diese  begegnen  besonders  auch  in  dem  1235  zu  Tarragona  erlassenen 
Luxusgesetz ;  Cortes  de  Catal.  1, 1  p.  129  f.  rub.  6. 

•)  S.  hierfür  auch  §  490. 

*)  Sie  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die  Cortes  von  Tortosa  unter  dem  Voraitx 
des  jungen  Königs  am  28.  April  1225  beschlossen,  daß  die  Pfändung  eines  fremden 
Kaufmanns  nur  erlaubt  sein  sollte,  wenn  es  sich  um  den  Schuldner  selbst  oder 
feinen  Bürgen  handelte,  oder  wenn  von  dessen  Heimatsbehörde  kein  Recht  zu  er- 
langen gewesen;  auch  sollte  sie  stets  nur  unter  der  Autorität  der  königlichen  Be- 
hörde vorgenommen  werden  dürfen.     Cortes  de  Catal.  I  p.  105  rub.  15. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  81.    Vgl.  Kohler  275,  278,  284. 
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vorgefallenen  Schädigungen  erklärte  man  für  gegenseitig  ausgeglichen;  nuir 
die  Sache  dee  Lanf rancus  Avocatus,  in  der  Aimeric  Remedur  yersprach»  blieb 
in  der  Schwebe.  Aus  Darlehn  oder  Bürgschaft  entstandene  Privatschulden 
sollten  von  den  narbonnesischen  Gläubigem  vor  dem  genuesischen  Gericht 
das  sie  wie  Genuesen  zu  behandeln  hatte,  eingeklagt  werden  können;  andsn^ 
rerseits  blieben  die  Represalien,  die  den  Genuesen  gegen  die.  Juden  voll 
Narbonne  zustanden,  bestehen.  Ausdrücklich  wurde  den  Genuesen  gegenübet 
auch  auf  das  Strandrecht  verzichtet^),  gleichgültig  ob  sich  der  Schiffbruch  aü 
der  Meeresküste,  im  Strandsee  oder  auf  dem  Flusse  ereignete.  Neue.^uge* 
fitändnisse  von  erheblicher  Wichtigkeit  aber  waren  1.  die  Zuweisung  eines 
an  der  Aude  gelegenen  Grundstücks,  das  die  Genuesen  sich  selbst  auswählen 
durften,  zum  Zwecke  der  Erbauung  eines  guten,  zum  dauernden  Aufenthalt 
geeigneten  Fondaco  und  zweier  Türme,  2.  der  Erlaß  des  dritten  Teils  der 
von  den  Genuesen  bisher  gezahlten  Handelsabgaben  (totius  usatici  et  lezede)^- 
mit  Ausnahme  allerdings  der  Gebühren,  deren  Erhebung  zwei  Privatpersonen 
zustand;  zugleich  verzichtete  Narbonne  auch  für  die  Zukunft  darauf,  die 
Grenuesen  durch  neue  Auflagen  oder  Erhöhung  schon  bestehender  zu 
beschweren.  Die  Bestimmung  wegen  der  Privatschulden  deutet  auf  eind 
bemerkenswerte  Kapitalkraft  der  Narbonnesen  hin  und  sehr  eigenartig  berührt 
die  bezüglich  der  Juden  gemachte  Ausnahme,  die  im  übrigen,  wie  wir  wissen, 
in  Narbonne  zahlreich  und  angesehen  waren ;  nach  Benjamin  von  TudeU " 
zählte  die  jüdische  Gemeinde  hier  gegen  300  Mitglieder  und  war  für  di^ 
jüdischen  Studien  von  höchster  Bedeutung.  2) 

Aus  der  Zeit  des  30  jährigen  Friedens  zwischen  Genua  und  Pisa  habeif 
wir  nur  wenig  bestimmte  Nachrichten  über  den  Verkehr  der  Kaufleute  dieser 
Städte  in  Narbonne.  In  dem  Friedensvertrage,  den  Grttf  Alfons  von  Toulouse 
im  September  1143  mit  Genuesen  und  Pisanern  eingehen  mußte,  versprach 
er  auch,  sie  und  ihre  Waren  in  Narbonne  und  wegen  Narbonnes  in  Zukunf^ 
nicht  mehr  zu  belästigen;  und  einige  Jahre  später  forderte  die  Vizegräfin 
Ermengard  die  Genuesen  auf,  dem  Pisaner  Ray mund,  der  am  12.  November  1161 
in  Narbonne  die  Tabaria,  eine  Tochter  des  Genuesen  Ansaldus  Guercius^ 
geheiratet  hatte,  die  seiner  Frau  zustehende  Mitgift  auszufolgen ;  andernfalls 
würde  man  sich  an  die  Waren  Ansaldos  halten  müssen.')  Damach  schein^ 
es,  als  ob  dieser  Pisaner  seinen  dauernden  Aufenthalt  in  Narbonne  genommeq 
hatte.  Den  gewohnheitsmäßigen  Handelsverkehr  der  Pisaner  mit  Narbonnjf 
beweist  auch  die  pisanische  Seezinstabelle  ^),  die  Narbonne  mit  dem  die  Mittq 
zwischen  den  Sätzen  nach  Barcelona  und  Montpellier  haltenden  Zinssatze  vpn 
32VsVo  besonders  aufführt.  Der  älteste  erhaltene  Handelsvertrag,  von  dem 
pisanischen  Gesandten  Ugo  Pagani  abgeschlossen,  datiert  vom  21.  April  1164^); 
er  ist  nur  allgemein  gehalten  und  verbürgt  die  uneingeschränkte  Sicherheit 
des  Handels  zwischen  den  beiderseitigen  Gebieten  sowie  die  ordnungsmäßig^ 
Erledigung  von  Beschwerden  binnen  40  Tagen  nach  Eingang  derselben;  er 
«ollte  für  die  ganze  Lebenszeit  Ermengards  Geltung  behalten.    Wichtig  ist, 

')  Seine  allgemeine  Beseiiigang  hatte  Narbonne  unter  enbischOflichem  Einf 
floß  schon  1112  beschlossen;  doch  waren  die  Sarazenen  davon  ausgenommen.  Der 
Ertrag  war  zwischen  dem  Ersbischof  and  dem  Vizegrafen  zu  teilen.    Port  41. 

*)  Benj.  Tudel.  I  p.  82;  Port  p.  170  f.  Saige  O.  Lee  juifs  du  Languedoo 
ant^rieurement  au  XIV«  si^cle   (Paria  1881X  p-  18  (data  p.  155). 

»)  Llb.  Jur.  I  no.  80  n.  177. 

♦)  Bonainl  II  p.  906. 

•)  LOnig  I  p.  1057  f.     Tronci  p.  116.     Volpe  157  A.  2. 
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daß  er  durohacia  auf  dem  Prinaip  der  Gegenseitigkeit  bemhti  daß  also  dfe 
Pisaner  in  vollem  Umfange  die  Gleichbeiechügmig  Narbonnes  anerkannten. 
Wenn  die  Genuesen  damals  schon  seit  längerer  äSeit  dem  Handel  mil 
Narbonne  fernstanden,  so  ist  der  Grund  hierfür  eben  in  dem  Anspruch  der 
Genuesen  lu  erblicken,  die  Südfransosen  von  dem  Schiffahrts verkehr  auf 
hoher  See  möglichst  anssuschlieOen,  einem  Anqimch,  den  di€  Viz^griäa« 
eme  energische  Dame,  keineswegs  anzuerkennen  gewillt  war.  Tatsächlich 
finden  wir  in  dem  Notularium  des  Johannes  Scriba  Narbonne  inemals  a\a 
Ziel-  oder  Durchgangq[>uhkt  einer  genuesischen  Handelsfahrt  genannt;  niir 
2  Narbonneeen  b^g^piien  wir  hier  auf  dem  Markte  von  Genua,  allerdinga 
auch  nur  in  der  wenig  rühmlichen  Tätigkeit  als  SkJavenhändler;  Petre  de 
Volta  und  Wilelmue  Moraga  verkaufen  in  den  Jahren  1160  und  1161  ihm- 
sarasenisohen  Sklaven  Machemet  und  Ali  an  den  Genuesen  Petruse  Caravel- 
lator,  wie  denn  der  Handel  mit  solchen  gerade  in  Narbonne  eine  sehr  gewöhn* 
lidhe  Erscheinung  war.') 

484.  Dies  gespannte  Verhältnis  wurde  indessen  noch  während  des 
genuesisoh-pisaniscben  Krieges,  als  Genua  die  Oberhand  zu  gewinnen  sdiien, 
beseitigt;  Guilelmüs  de  8.  Grisanto  brachte  am  12.  November  1166  als 
Gesandter  Narbonnes  einen  Friedensvertrag  mit  Gtenua,  der  för  f&nf  Jahre 
Gültigkeit  haben  soUte,  zustande.  >)  Er  liefi  die  allgemeinen  Bestimmungen 
des  alten  Vertrages  von  1132  in  Kraft*);  seine  neuen  Bestimmungen  bedehen 
sich  auf  die  Gegner  der  Genuesen  und  die  SeeschifEahrt  Narbonnea.  Die 
Narbonnesen  verpflichteten  sich,  während  der  Dauer  des  Krieges  mit  Genua 
Pisaner  oder  pisanische  Waren,  die  von  der  hohen  See  kamen,  in  ihrem 
Gebiet  nicht  aufzunehmen,  auch  ihrerseits  solche  weder  von  ^arbonne  ans 
hoch  nach  Narbonne  auf  hoher  See  zu  befördern.  Geschah  letzteres  doch; 
so  sollte  es  nicht  als  Friedensbruch  gelten,  wenn  die  Genuesen  gegen  die 
beteiligten  pisanischen  Kaufleute  mit  Gewalt  vorgingen ;  nur  die  Waren  der 
Narbonnesen  sollten  dabei  unangetastet  bleiben.  Es  war  also  kein  völliger 
Ausschluß  der  Pisaner  von  Narbonne^);  pisanische  Schiffe  durften  auf  der 
Küstenfahrt  in  Narbonne  verkehren  und  ebenso  waren  die  narbonnesiBchen 
Schiffe  im  Transport  pisanischer  Waren  und  von  Pisanem  in  der  Küsten- 
fahrt (außer  von  Genua  aus)  unbeschränkt;  auch  stand  nichts  im  Wege, 
daß  die  Pisaner  von  anderen  Plätzen  Süd-Frankreichs  oder  Barcelona  aus 
nach  Narbonne  kamen.  Andere  Beschränkungen  richteten  ihre  Spitze  gegen 
die  südfranzösischen  Gegner  Genuas.  ^)  Im  übrigen  waren  die  Narbonnesen 
im  Seetransport  ihrer  Landsleute  und  der  eigenen  Waren  sowie  der  Genuesen 
und  ihrer  Waren  unbehindert  Doch  sollte  während  der  Dauer  des  Krieges 
die  Aufnahme  von  Genuesen,  die  von  der  hohen  See  kamen,  in  Narbonne 
an  eine  von  diesen  mitgeführte  Licenz  der  genuesischen  Regierung  gebun- 
den sein;  auch  durften  die  Narbonnesen  alljährlich  nur  ein  PilgerschiS  ab- 
fertigen. 

>)  Chart,  n  no.  1024  u.  1051 ;  Port  p.  71.  Der  Erzbischof  von  Narbonne,  Ar- 
naald,  vermachte  1149  seine  Sarazenen  dem  Bischof  von  Bäziers.    Port  p.  72. 

')  Devic  et  Yaissäte  VIII  (1879)  p.  268  f.  (Ausfertigung  für  die  Genuesen); 
Mouynäs  p.  6  (Ausfertigung  für  Narbonne;  mit  vielfach  inkonrektem  Text).  Port 
p.  96  f . 

■)  Wenn  sich  der  Vertrag  zweimal  auf  die  Verhältnisse  seit  86  Jahren  be^ 
zieht»  so  fragt  sich  doch,  ob  nicht  statt  XXXVI  zu  lesen  wäre  XXXIV. 

*)  So  Langer  S.  119. 

»)  Unten  §  448. 
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Wenn  aber  den  narbonnesischen  Schiffen  so  auch  im  Prinzip  gestattet 
war,  nach  allen  Richtungen  der  Windrose  (per  mare  et  pelagus  versuil 
omnes  ventos)  zu  fahren  und  ihnen  volle  Sicherheit  verheißen  ward,  wenn 
sie  auf  der  Fahrt  von  hoher  See  her  nach  Genua  kamen,  so  war  ihnen 
doch  in  diesem  Falle  in  Genua  der  Handelsverkehr  untersagt;  sie  durften 
dann  in  Genua  nur  so  viel  verkaufen,  als  zu  ihrem  Unterhalt  nötig  wart 
Abgaben  hatten  sie  dafür  nicht  zu  zaihlen.  Nur  wenn  sie  auf  der  Küsten*" 
fahrt  nach  Genua  kamen,  waren  sie  gegen  Entrichtung  der  seit  alters 
üblichen  Abgaben  in  Verkauf,  Kauf  und  Ausfuhr  unbeschränkt^  nur  daß 
die  Ausfuhr  von  Galeeren  und  Waffen  in  sarazenische  Länder  natürlich 
auch  ihnen  untersagt  blieb.  Auf  genuesischen  Schiffen  durften  sie  dagegen 
unbehindert  fahren  und  durften  ebenso  mit  Genuesen  Handelsgesellschaften 
eingehen  (societates  contrahere) ;  natürlich  mußten  sie  sich  dann  auch  nach 
den  von  Genua  erlassenen  Handelsverboten  und  Handelssperren^)  richten, 
an  die  sie  sonst  nicht  gebunden  waren. 

Hatte  sonach  auch  die  kommerzielle  Bewegungsfreiheit  der  Narbonneeen 
in  mehr  als  einer  Beziehung  eine  empfindliche  Beeinträchtigimg  erfahren, 
so  war  doch  auch  Genua  den  Narbonneeen  gegenüber  von  dem  sonst 
befolgten  Grundsatz,  die  Südfranzosen  von  der  Schiffahrt  auf  hoher  See 
möglichst  ganz  auszuschließen,  nicht  unerheblich  abgewichen. 

435.  Es  scheint  nicht,  daß  dieser  interessante  Vertrag  erneuert  worden 
ist;  vielmehr  hatte  sich  Genua,  das  noch  bis  1175  im  Elriege  mit  Pisa  war, 
bald  nach  Ablauf  der  5  Jahre  über  Seeräubereien  der  Narbonneeen  zu 
beklagen,  wegen  deren  es  am  5.  Dezember  1172  und  21.  Januar  1173  dem 
Bonusvasallus  de  Cartagenia  Represalien  derart  gewährte,  daß  von  jedeol 
nach  Genua  kommenden  Narbonnesen  3  sol.  jan.  erhoben  werden  soUten» 
bis  der  gesamte  ihm  zugefugte  Schaden  (im  Werte  von  661  1.  jan.)  ge* 
deckt  war.  3)  Auch  ließ  sich  Genua  in  dem  Allianzvertrage,  den  es  im 
August  1174  mit  Raimund  von  Toulouse  schloß,  von  diesem  versprechen, 
ihm  wirksame  Hilfe  zur  Wiedererlangung  alles  dessen  zu  leisten,  was  die 
Narbonnesen  genuesischen  Bürgern  geraubt  hätten.')  In  engem  Zusammen- 
hange damit  steht  es,  daß  nunmehr  auch  ein  Gesandter  &mengaids  und 
ihres  Neffen  Aimeric,  Petrus  Gualterius,  in  Pisa  erschien  und  am  4.  März 
1174  den  Vertrag  von  1164  erneuerte.*)  Erst  1182  kam  es  wieder  zur  Her- 
stellung eines  Vertragsverhältnisses  zwischen  Genua  und  Narbonne.^)  Die 
Genuesen  hatten  zur  See  Vergeltung  geübt;  speziell  die  Galeere  des  Bei- 
mustus  und  Martinus  Golia  hatte  die  Narbonnesen  empfindlich  geschädigt; 
andererseits  waren  die  Genuesen  nunmehr  geneigt,  auf  alle  Beschränkungen 
der  Bewegungsfreiheit    der  Narbonnesen    im  Seehandel    zu   verzichten.    So 

')  8Uit  pro  devero  quod  Jannenses  facient  und  salvis  eonim  deveris 
(Devic  et  Vaiss^te  Vni  265  f.)  ist  deveto  and  deveiis  zu  lesen.  Vom  jaristischen 
SUndpankte  aas  ist  der  Vertrag  neuerdings  behandelt  von  J.  Kohler  p.  279  f. ; 
meine  Darstellung  seigt,  daß  ich  mehrfach  von  seinen  Auffassungen  abweiche. 

•)  Blanc  II,  I  p.  808  note  1. 

•)  Üb.  Jur.  I  no.  810. 

«)  Blanc  U,  1  p.  290.  Mit  dem  hrigen  AnsaU  xn  1175;  vgl  Hist  Z.  87  (1901), 
181.     Port  p.  107  irrig  1178. 

*)  Jjib.  Jur.  I  no.  888  (Eid  der  Narbonnesen,  in  Znliunft  lieine  Genuesen  mehr 
an  schftdigon;  gehört  natürlich  nicht  in  das  Jahr  1181,  sondern  in  das  Vertragsjahr) 
iiad  no.  887.     Vgl.  Kohler  281,  284. 


kam  ein;  auf  voUater  DoxchfOhning  des  Prinaps  der  Gegenaeitig^ceit 
beruhender  Vertrag  guetaade,  der  am  1.  Dezember  1183  in  Naxfaonne,  am 
13.  Dezember  in  Gtenua  ratiflderi  wurde.  Die  Frist  zur  Erledigung  von 
Beechwerden  wurde  von  40  Tagen  auf  20  herabgegetzt;  den  GeBchädigien 
auf  beiden  Qeiten  (perdentee)  wurden  im  gansen  je  1500  L  jan.  zugebilligt 
Pieee  SntBcbftdigungaeumme  sollte  in  Naibonne  ersteofi  durch  Erhebimg 
einer  besonderen  Abgabe  von,  5  soL  jan.  von  jedetn  ankommeDdeti  genu^ 
stachen  Kaufmann  oder  Seemann,  sweitens  durdi  Binbehaltiing  eines  Drittels 
aller  der  Yisegräfin  aus  dem  Verkehr  der  (Senueeen  in  Narbanne  zuBtahenden 
Einnahmen  aufgebracht  werden,  und  entsprechend  wurde  in  Genua  verfahreni 
I.  Wie  langwierig  sich  dies  Verfahren  oft  gestaltete,  geht  daraus  hervo?! 
dafl  es  erst  im  Jahre  1264  sur  vollen  Erledigung  der  aua  den  ll72/7a  ge- 
währten Bepresalien  stammenden  Forderung  gekommen  iit^);  oft  genug 
fanden  ja  Unterbrechungen .  des  friedlichen  Handelsverkehrs  atatt,  so  dafl 
neue  Entschädigungsansprüche  zu  den  alten  hinzutraten.  Jedenfalls  aber 
bezeichnet  es  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  kommerziellen  EDtwicke- 
lung  von  Narbonne*),  daß  Gtenua  nunmehr  auf  die  Bevormundimg  Beinee 
ßeehandels  verzichten  mußte. 

436.  Für  den  Seeverkehr  des  zentralen  Teils  der  süd? 
französischen  Küste  kamen  damals  drei  Handelsplätze  in  Be? 
tracht:  Montpellier,  Saint -Gilles  und  Arles.  Montpellier,  die  Stadt 
der  Wilhehne,  nennt  Edrtst  eine  volkreiche,  blühende  und  von  Beir 
senden  vielbesuchte  Stadt  und  Benjamin  von  Tudela  schildert  es  alj 
einen  besonders  lebhaften  Platz,  an  dem  des  Handels  wegen  Christen 
und  Sarazenen  in  Menge  von  überallher  zusammenströmten,  so  dafi 
man  hier,  hauptsächlich  infolge  des  lebhaften  Handels  der  Genuesen 
und  Pisaner,  Leute  der  verschiedensten  Sprachen  vorfinde. ')  Sicher 
trug  auch  die  berühmte  medizinische  Schule  wesentlich  zum  kosmo- 
politischen Charakter  der  Stadt  bei. 

Mit  dem  Meere  stand  Montpellier  nur  indirekt  in  Verbindung;  zu 
seinem  Haupthafen  bildete  sich  in  dieser  Zeit  Lattes  heraus.  Vom  Meere 
aus  mußte  man  erst  durch  einen  der  Schiffahrtskanäle,  unter  denen  für 
Montpellier  der  gradus  (grau)  von  Maguelone  und  der  gradus  Mercurii  (voi^ 
Melgueil)  in  Betracht  kamen,  in  den  Strandseö  (stagnum);  an  der  dem 
Lande  zugewandten  Seite  desselben  gingen  die  Schiffe  vor  Anker.  In 
einem  Vertrage,  den  Wilhelm  VI.  im  September  1140  mit  dem  Bischof 
von  Maguelone  schloß,  wurde  bestimmt,  daß  es  den  Schiffern  freistehen 
sollte,  bei  Tavanum  oder  am  Hafen  von  Lattes,  wo  Wilhelm  eine  Feste 
errichtet  hatte,  zu  landen;  sollten  sie  letzteres  »wegen  der  Sicherheit  des 
Ortesc  vorziehen,  so  durften  sie  in  keiner  Weise  daran  gehindert  werden. 
Auf  Anraten  des  »bajulus  castelli  de  Latisc  gestattete  Wilhelm  VHL  im 
April  1181^),  daß  alle  durchpassierenden  (euntes  et  redeuntes  per  aquam  et 
per  terram)  auch  in  der  außerhalb  der  Befestigungen  am  Strandsee  gelegenen 

')  Blancni  p.  808  A.  1. 

')  Dagegen  läßt  sich  die  Behauptung  Pigeonneaus  (I,  148),  Narbonne  hfttle 
in  dieser  Zeit  eigene  Konsuln  in  Tortosa  (1148),  Ampurias,  Qenua  (1168),  Pisa  (1174) 

gehabt,  in  keinem  Punkte  aufrechterhalten.  ^ 

•)  Benj.  Tudel.  I,  83  f.    Fabröge  I,  802. 

^)  Qermain,  commune  J,  5.    Layettes  I  p.  50.  i  . 

^  Germain  1.  c.  p.  187  no.  5.  .         ,      iu 
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Ortschaft  ihre  Waren  entladen,  verstauen  und  in  Verwahrung  geben  durften. 
Auch  Saint-Gilles,  der  berühmte  Wallfahrtsort  und  MeOplatz,  war  von  See- 
schiffen größeren  Tiefgangs  nicht  unmittelbar  zu  erreichen,  obwohl  Benjamin 
von  Tudela  die  günstige  Lage  seines  Hafens  an  der  Rhone,  3  Wegstunden 
vom  Meere  entfernt,  rühmt*);  soweit  nicht  eine  Umladung  auf  Leichter- 
schiffe stattfand,  waren  es  vorzugsweise  Galeeren  und  Galioten^,  die  den 
Rhönearm,  an  dem  Saint-Gilles  lag  (den  gradus  Caprae),  befuhren.  So  fuhr 
Innocenz  11.  im  Jahre  1130  mit  zwei  Galeeren  von  Rom  aus  über  Pisa  und 
Genua  nach  Saint-Gilles,  um  von  da  ins  Linere  Frankreichs  weiterzugehen, 
und  hierher  kamen  auch  die  Gesandten  Kaiser  Manuels,  die  1163  mit  dem 
französischen  Könige  Verhandlungen  anknüpfen  wollten.') 

An  Bedeutung  für  den  Seeverkehr  stand  Arles  damals  hinter 
Saint-Gilles,  von  dem  es  nur  20  km  entfernt  ist,  zurück,  trotz  seiner  Lage 
JEim  Hauptarm  der  Ittidne  nur  wenig  unterhalb  der  Gabelung  des  Stromes; 
die  Beschaffenheit  des  Rhönedeltas  ließ  auch  hier  den  Verkehr  größerer 
Seeschiffe  nicht  zu,  obwohl  sich  die  seit  1131  unter  eigenen  Konsuln 
organisierte  Bürgerschaft  von  Arles  die  Aufrechterhaltung  der  Schiffbarkeit 
der  Rhone  angelegen  sein  ließ.^) 

Da  diese  drei  Handelsplätze  in  mancher  Beziehung  miteinander 
rivalisierten  und  zudem  politisch  geschieden  waren,  da  Arles  zur  Graf- 
schaft Provence,  Saint-Gilles  zur  Grafschaft  Toulose  gehörte  und  Mont- 
pellier unter  eigenen  Stadtherren  stand,  so  wurde  dadurch  das  Ober- 
gewicht des  italienischen  Seehandels  wesentlich  begünstigt,  w&hrend 
sich  zugleich  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  die  alleinige  Seeherr- 
Bchaft  an  dieser  Küsto  erstrebenden  Genua  und  den  Pisanern  vielfach 

mit  den  in  Südfrankreich  selbst  bestehenden  Gegensätzen  verflochten. 

• . .  . 

437.  Die  ältesten  Nachrichten,  die  wir  von  dem  Handelsverkehr  der 
Italiener  an  der  südfranzösischen  Küste  haben,  betreffen  die  Genuesen  und 
Saint-Gilles.  Aus  den  ersten  Zeiten  des  12.  Jahrhunderts  hören  wir  von 
genuesischen  Kaufleuten,  die  auf  der  Rückreise  von  Almeria  zwischen 
Barcelona  und  den  Balearen  von  einem  furchtbaren  Sturm  erfaßt  und, 
schließlich  nach  Marseille  gelangt,  von  hier  aus  doch  das  ursprüngliche 
Ziel  ihrer  Handelsfahrt,  Saint-Gilles,  aufsuchten,  um  hier  ihre  Waren  zum 
Verkauf  zu  stellen  und  dem  Heiligen  für  seine  Hilfe  in  Seenot  vier  bunt- 
bemalte Wachskerzen  darzubringen.^)  Besonders  hell  aber  wird  die  Bedeutung, 
die  Saint-Gilles  schon  damals  für  den  Handel  der  Genuesen  hatte,  durch 
eine  in  Syrien  ausgestellte  Urkunde  des  Sohnes  Raimunds  von  Saint-Gilles, 
des  Grafen  Bertram,  beleuchtet.  Als  dieser  mit  Hilfe  der  Genuesen  Tripolis 
erobert  hatte,  verlieh  er  ihnen  zu  Händen  ihres  Konsuls  Iterius  und  anderer 
vornehmer  Genuesen,  wie  des  Guilelmus  Embriaci,  am  Laurentiusfeste 
(10.  August)  1109  ein  Privileg,  in  dem  er  ihnen  für  den  Zeitpunkt,  in  dem 

>)  Benj.  Tadel.  I,  86. 

>)  Über  den  galiotas  vgl.  Heyck  p.  76;  n.  außerdem  Chart  11  no.  668  (8.  Febr. 
1168).  Fahrt  nach  8aint-GilloR,  inde  Jannam  vel  qno  gatootos  iverit  Aach  der  ga- 
leotas  Pilofli  geht  >in  Provinciam«  no.  805  (1159). 

•)  Watterich  II,  175.  Ann.  genov.  1,  26.  Delaville  le  Roulx  1,  229  no.  821  f. 
Qloscbrecht  V.  427 ;  VI.  438. 

*)  Stat  et  leges  manic.  Arol.  ruh.  186  bei  Giraad  II,  186  ff. 

•)  Mlrac.  b.  Egidil,  88.  XU,  821. 
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ßaint-Oilles  in  seine  Gewalt  kommen  würde,  große  Versprechmigen  machte^ 
Versprechungen,  die  vielleicht  einen  Ersatz  dafür  bieten  sollten,  daß  er  den 
Genuesen  ihr  Drittel  von  Tripolis  nicht  übergeben  wollte.  Ihrer  Ijaurentius- 
kirche  wollte  er  eine  Jahresrente  von  1000  sol.  gewähren;  in  Saint^Gilles 
sollten  sie  zum  Bau  von  30  Häusern  (mansiones)  Grundstücke  in  bester 
Lage  erhalten;  dazu  sollten  sie  hier  wie  an  allen  sonstigen  Orten  seines 
gräflichen  Gebietes  völlig  abgabenfrei  sein,  während  alle  von  der  Seeseite 
kommenden  Kaufleute  anderer  Nationalität  vom  Handel  mit  Saint  Gilles 
pnd  seinem  Gebiet  ausgeschlossen  sein  sollten.  Blieb  dies  Privileg  auch 
ohne  praktische  Bedeutung,  da  Bertram  1112  in  Tripolis  starb,  ohne  nach 
Frankreich  zurückgekehrt  zu  sein,  während  der  jimge  Alfons-Jourdain,  der 
daheim  zur  Herrschaft  gekommen  war,  sich  durch  das  Privileg  seines  Halb- 
bruders in  keiner  Weise  verpflichtet  fühlen  konnte,  so  enthüllt  es  uns 
doch  auf  das  deutlichste  die  Ziele,  denen  die  genuesische  Handelspolitik 
schon  in  so  früher  Zeit  an  dieser  Küste  zustrebte.  Daß  sie  dabei  aber  mit 
^iner  starken  Konkurrenz  der  Pisaner  zu  rechnen  hatten,  beweist  uns  das 
Privileg,  das  diese  auf  ihrem  Balearenzuge  am  7.  September  1113  vom  Grafen 
Raimund-Berengar  erwirkten;  Arles  und  Saint -Gilles  werden  dabei  als  die- 
jenigen Orte  besonders  hervorgehoben  2),  auf  die  sich  sein  Versprechen  des 
Schutzes  und  der  vollen  Freiheit  von  Handelsabgaben  beziehen  sollte, 
obwohl  für  Saint-Gilles  auch  nur  ein  leerer  Anspruch  des  Grafen  vorhanden 
war,  während  die  Provence  allerdings  seit  dem  Tode  des  Grafen  Gilbert  (1108) 
infolge  seiner  Heirat  mit  dessen  ältester  Tochter  Douce  zu  seinen  recht- 
mäßigen Gebieten  gehörte. 

Für  mehr  als  80  Jahre  versinken  dann  die  kommerziellen  Bestrebungen 
der  Italiener  im  Gebiete  der  Rhönemündungen  für  uns  im  Dunkel;  nur 
von  Galeeren  der  Pisaner  und  Genuesen,  die  während  ihres  langen  Krieges 
(bis  11.33)  auch  an  der  proven9alischen  Küste  erschieilen,  hören  wir 
gelegentlich.*) 

438.  Erst  mit  dem  Jahre  1143  beginnen  die  Quellen  reichlicher  zu 
fließen.  Zwei  Jahre  vorher  hatten  sich  die  Bewohner  von  Montpellier,  von 
dem  Grafen  Alfons  von  Toulouse  und  Saint-Gilles  unterstützt,  gegen  ihren 
Kenn,  Wilhelm  VT.,  erhöben  und  eine  Commune  gebildet;  Wilhelm  hatte 
aus  der  Stadt  flüchten  und  sich  nach  dem  von  ihm  erbauten  festen  Schloß 
von  Lattes  (dem  castrum  de  Palude)  zurückziehen  müssend)  Doch  bald  gelang 
es  ihm,  nicht  nur  die  Sympathien  des  Papstes  Innocenz  11.^),  sondern  auch 
die  tatkräftige  Unterstützung  der  Genuesen  und  Pisaner  zu  finden.  Beide 
waren  wenig  zufrieden  damit,  daß  sie  sich,  wir  wissen  nicht  zu  welcher 
Zeit,  in  Montpellier  zur  Zahlung  einer  besonderen  Abgabe,  die  Pisaner  von  20, 
die  Genuesen  von  10  sol.  melg.  hatten  verstehen  müssen,  die  zur  Deckung 
des  Schadens,    den  beide    den    Bürgern    von    Montpellier    durch    Seeraub 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  12.  Dovic  et  Vaiesfete  V  no.  351.  Imperiale,  nota  19  p.  379. 
Wenn  Port  p.  95  sagt:  er  befreite  die  Genuesen  in  seinem  Territorium  von  Nisoa 
bis  Port  Vendros  von  allem  Tribut,  so  ist  das  ein  Mißverständnis  der  Worte:  >a 
Niza  usque  ad  Portum  Yeneris«  (Lib.  Jur.  1  no.  11),  die  vielmehr  die  Grenzen  des 
genuesischen  Machtgebiets  angeben.  Derselbe  Irrtum  bei  den  Benediktinern 
m,  590. 

«)  Liber  Maiolich.  p.  138. 

•)  Ann.  genov.  I,  22—24  (zu   1125  u.  1127). 

*)  Germain,  commune  I,  11  if.     Fabröge  I,  250. 

•)  Liber  Instrum.  p.  38  ff.  (,no.  8—10,  18,   U,  16). 
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zugefügt  hatten,  bestimmt  war.  Von  besonderer  Erbittermig  aber  waren  sie 
gegen  den  Grafen  Alfons  von  Saint-Gilles  erfüllt,  w^il  dieser  ihnen  Wareh 
im  Werte  von  2000  Mark  feinen  Silbers  hatte  wegnehmen  lassen ;  der  jmige 
Graf  von  Melgueil,  Bruder  des  Grafen  von  Barcelona,  hatte  mit  ihm  gemein- 
same Sache  gemacht. 

Im  Jahre  1143  setzte  die  Aktion  der  Genuesen  und  der  Pisaner,  die 
hier  in  seltener  Eintracht  zusammenhielten,  ein.  Unter  der  Führung  des 
genuesischen  Konsuls  Lanfrancus  Piper  und  des  pisanischen  Guilelmus  Caym 
eroberten  ihre  Galeeren  Montpellier  und  gaben  es  Wilhelm  VI.  zurück,  der 
dafür  in  überschwänglichen  Schreiben  den  Städten  seinen  Dank  ausdrückte.^) 
Außerdem  gewährte  er  ihnen  vollständige  Abgabenfreiheit  in  seinem  Gebiet 
für  Gegenwart  und  Zukunft,  wobei  er  ihnen  auch  die  besondere  Abgabe 
von  20  und  10  dol.  erließ,  verlieh  ihnen  je  ein  Fondaco  in  Montpellier  (die 
Genuesen  erhielten  das  Haus,  das  bisher  dem  Bruno  von  Toulouse  und 
seinen  Neffen  gehört  hatte)  und  versprachen,  bei  etwaigen  zukünftigen  Schädi- 
gungen durch  Pisaner  oder  Genuesen  immer  nur  gegen  die  Schuldigen  vor- 
gehen zu  wollen.  Endlich  versprachen  er  und  seine  Vasallen  eidlich  Unter- 
stützung gegen  Graf  Alfons;  nur  mit  Genehmigung  der  Konsuln  Genuas 
und  Pisas  würden  sie  mit  ihm  oder  den  Einwohnern  von  Saint-Gilles 
Frieden  schließen.^)  Sein  Sohn  und  Erbe  sollte,  sobald  er  das  15.  Lebens- 
jahr erreicht,  dies  Privileg  (securitatem)  binnen  14  Tagen  nach  ergangener 
Aufforderung  durch  die  Konsuln  Genuas  und   Pisas  ebenfalls  beschwören. 

Auch  der  Graf  von  Toulouse  leistete  nun  keinen  Widerstand  mehr; 
schon  am  5.  September  1143  wurde  der  Friede  von  Graf  Alfons  sowie  dem 
Abt  und  den  Konsuln  von  Saint-Gilles  in  Anwesenheit  der  beiden  oben 
schon  genannten  Konsuln  von  Genua  und  Pisa  feierlich  beschworen.  Die 
Bürger  von  Saint-Gilles  hatten  den  angerichteten  Schaden  in  Höhe  von 
2000  Mark  Feinsilber  im  Laufe  von  10  Jahren  in  halbjährigen  Ratenzahlungen 
zu  ersetzen,  während  die  Genuesen  und  Pisaner  versprachen,  die  Untertanen 
des  Grafen  wegen  dieses  Vorfalls  nicht  weiter  behelligen  und  das  an  ihre 
Mitbürger  ergangene  Verbot  des  Besuches  des  Hafens  von  Saint-Gilles  zurück- 
nehmen zu  wollen.  Im  übrigen  versprach  man  sich  gegenseitig  volle  Sicher- 
heit der  Personen  und  Waren  in  beiden  Gebieten  und  Erledigung  von  Be- 
schwerden binnen  40  Tagen;  Diebstahl.  Ehebruch  und  Verbrechen  gegen 
das  Leben  sollten  am  Tatorte  nach  den  dort  geltenden  Gesetzen  geahndet, 
niemals  aber  ein  Unbeteiligter  deswegen  zur  Sühne  herangezogen  werden.*) 
Gegen  Ende  des  Jahres   erschien   dann  einer  der  Konsuln  von  Saint-Gilles, 

■)  Lib.  Jar.  I  no.  82.  Nar  dan  Dank8chroil>on  an  Erffbiscbof,  Konsaln  und 
Volk  von  Genua  ist  erhalten. 

')  Ebd.  no.  84.  Die  Anordnung  der  Urkunden  im  Lib.  Jor.  ist  verkehrt;  die 
chronologiscbo  Folge  wäre:  82,  84,  80,  81,  während  no.  88  aberhaupt  nicht  in  das 
Jahr  1148  gehört.  Das  Privileg  no.  84  enth&lt  die  dem  genuesischen  Konsul  aber- 
gebenc  Ausfertigung;  die  (flr  den  pisanischen  Konsul  ist  nicht  erhalten,  doch  geht 
ihr  Inhalt  auch  aus  der  Ausfertigung  fflr  Genua  deutlich  hervor.  Der  Eid  Wilhelms 
auch  bei  Germain,  commune  LI,  p.  419  und  über  Instmm.  no.  208  p.  848,  wo  er 
unrichtig  su  1177  gesetzt  ist. 

*)  El>d.  no.  80.  Caffaros  Berichterstattung  Ober  die  geschilderten  Vorfälle 
(ann.  genovesi  I  p.  81  f.  xu  1143)  ist  höchst  ungenau;  die  Beteiligung  der  Pisaner 
verschweigt  er  ebenso  wie  die  Differens  mit  dem  Grafen  von  Saint-Gilles;  mit  den 
1000  M.  Silber,  von  denen  er  spricht,  kann  nur  die  auf  die  Genuesen  entfallend^ 
Hälfte  gemeint  sein ;  er  ersählt  at>or  so,  als  wenn  Wilhelm  von  Montp.  jene  Schä- 
digung der  Genuesen  verabt  hätte. 
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Ouisoard,  persönlich  in  Genua  (im  November)  vtad  in  Pisa,  um  den  Friedeneeid 
der  Bürger  dieser  Städte  entgegenzunehmen»^)  Gegen  den  Grafen 
Melgueil  aber  dauerte  der  Kampf  noch  fori  Noch  auf  der  Eückkehr  ge- 
lang es  der  Flotte,  eine  Ghdeere  der  Seeräuber  zu  kapern;  im  fülgenden 
Jahre  aber  (1144)  wurde  der  Oraf  im  Seekampfe  mit  den  Genuesen  durch 
einen  Pfeilschuß  getötet  Mit  furchtbarer  Strenge  gingen  die  Genueseix  nun 
g^^n  die  ihren  Handelsverkehr  an  der  Küste  beeinträchtigende  Piraterie 
vor;  der  Bemannung  eines  SeeräuberschiSes,  das  in  ihre  Hände  fiel.  Hellen 
sie  die  Augen  ausstechen.^ 

489.  Wilhelm  VI.  von  Montpellier,  der  noch  bei  der  BeUgerung  Toc^ 
tosas  (1148)  mitwirkte,  starb  im  Jahre  1149;  sein  jujsendlicher  Naohfidger 
Wilhelm  VIL  beschwor  nach  anOnglichen  Miflhelligkeiten  im  f olgendmi  Jahi% 
das  Privileg  von  1143  für  ewige  Zeiten  zu  halten;  {^eichseitig  aber  sah  er 
dch  genötigt,  für  5  Jahre  auf  eine  Sonderkonvention  einsugehen,  die  se&o» 
Gesandten  Berengarius  Lamberti  und  Ouilelmus  Petri  in  Gtonua  hatten  ab- 
schließen müssen,  eine  Konvention,  die  besonders  dem  Seehandel  Moni- 
pellierB  empfindliche  Beschränkungen  auferlegte.^ 

Nach  der  Levante  durfte  Montpellier  fortan  nur  Pilgerschiffe  eni> 
senden;  im  übrigen  wurde  seine  Schiffahrt  in  der  Richtung  nach  Ostaa 
auf  die  Küstenfahrt  bis  Genua  beschränkt.  Nach  Westen  hin  durften  sie 
ihre  Fahrten  bis  zum  mohammedanischen  Spanien  ausdehnen,  wobei  sie  andi 
den  Weg  über  die  offene  See  (per  pelagus)  wählen  konnten.  Nur  mit 
diesen  Beschränkungen  gestand  Genua  den  Schiffen  von  Montpellier  seiner- 
seits  Sicherheit  auf  dem  Meere  su;  fuhren  sie  über  die  angegebenen  Greiiaea 
einmal  durch  Sturm  verschlagen  oder  sonst  unabsichtlich  hinaus,  so  warea 
sie  verpflichtet,  so  rasch  wie  möglich  in  das  ihnen  erlaubte  Gebiet  zurück- 
zukehren; jedenfalls  aber  durften  sie  in  solchem  Falle  außerhalb  desselben 
keinerlei  Handel  treiben. 


')  Der  Friedenseid  der  Genuesen  ist  erhalten ;  Lib.  Jur.  I  no.  81. 

')  Ann.  genovesi  I  p.  82  zu  1144. 

*)  Lib.  Jnr.  1  no.  88.  Undatiert ;  vom  Herausgeber,  der  das  Stück  sogleicli 
verkehrt  als  ein  Bündnis  der  Genuesen  und  Pisaner  mit  Wilhelm  bezeichnet»  irrig 
zu  1148  angesetzt,  was  bisher  allgemeine  Annahme  gefunden  hat,  obwohl  es  mit 
dem  Inhalt  völlig  unvereinbar  ist.  Wilhelm  redet  hier  von  dem  Vertrage,  den 
sein  Vater  mit  Lanfranco  Piper  geschlossen  (1148),  folglich  haben  mr  es  hier 
mit  dem  1149  zur  Regierung  gekommenen  Wilhelm  VU.  zu  tun.  Er  verspricht,  daa 
Haus,  das  sein  Vater  den  Genuesen  in  jenem  Privileg  von  1148  überlassen,  ihnen 
binnen  2  Monaten,  nachdem  er  den  Vertrag  beschworen,  zurückzugeben ;  es  müssen 
also  zunächst  irgendwelche  Mißhelligkeiten  obgewaltet  haben,  vielleicht  schon  seit 
Ende  der  Regierung  Wilhelms  VI.,  der  bei  der  Unternehmung  gegen  Tortosa  nicht 
auf  seine  Rechnung  gekommen.  Heyd  I,  185  hat  aus  dieser  Stelle  den  Schloß  ge- 
zogen, daß  schon  Wilhelm  V.  (gest.  1121)  den  Genuesen  ein  Fondaco  in  Montpellier 
eingeräumt  habe ;  er  hat  eben  ganz  übersehen,  daß  der  Vertrag  mit  Lanfranco  Piper, 
auf  den  diese  Stelle  Bezug  nimmt,  1148  abgeschlossen  ist.  Daß  dieses  Stück,  daf 
die  von  dem  Herrn  und  den  burgensos  von  Montpellier  zu  beschwörende  Seite  des 
pactum  enthält,  in  die  erste  Zeit  der  Regierung  Wilhelms  VIL  gehören  muß,  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  er  die  allgemeine  und  dauernd  gültige  Konvention  von 
1148  noch  nicht  beschworen  hatte.  Es  läßt  sich  aber  bestimmt  auf  das 
Jahr  1150  datieren,  da  die  Sonderkonvontion,  die  es  enthält,  auf  5  Jahre  ab- 
geschlossen war  und  wir  wissen,  daß  diese  im  Jalire  1155  wiederum  auf  5  Jahre  er- 
neuert worden  ist. 
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Genuesische  Schiffe,  die  auf  der  Küstenfahrt  nach  Montpellier  kamen^ 
sollten  nicht  nötig  haben,  vor  ihrer  Einfahrt  von  der  See  her  um  Geleit 
nachzusuchen;  vielmehr  sollte  ihnen  sowie  allen  Personen,  die  sie  mit- 
fährten, auch  Fremden,  mit  ihren  Waren  ohne  weiteres  volle  Sicherheit 
verbürgt  sein.  Auch  versprach  der  Herr  von  Montpellier,  dahin  zu  wirken, 
daß  alle  Machthaber  auf  der  Küstenstrecke  von  Maguelone  bis  Agde  sich 
vertragsmäßig  für  die  volle  Sicherheit  der  Genuesen  innerhalb  und  außer- 
halb der  vom  Meere  aus  zu  den  Strandseen  oder  landeinwärts  führenden 
Schiffatirtskanäle  (gradus),  auch  im  Falle  des  Schiffbruchs,  verbürgten. 

Dieser  Konvention  mit  Montpellier  vom  Jahre  1150  folgten  wenig 
später  Verträge  des  genuesischen  Gesandten  Ido  Gontardus  mit  Arles  und 
Saint-Gilles,  die  in  bezug  auf  Seeschiffahrt  genau  die  gleichen  Bestimmungen 
wie  diese  Konvention  enthielten.^)  Mit  dem  Grafen  Bernhard  von  Melgueil 
schloß  ferner  Genua  im  Mai  1155  einen  Vertrag,  in  dem  man  sich  außer 
gegenseitigem  Rechtsschutz  versprach,  in  der  Forderung  von  Abgaben  über 
die  bisher  übUchen  nicht  hin  auszugehen. 2) 

Als  gleichzeitig  die  Konvention  mit  Montpellier  für  weitere  5  Jahre 
erneuert  wurde '^),  brachten  die  Genuesen  auch  das  Zugeständnis  bezüglich 
der  Pilgerschiffe  noch  in  Wegfall ;  andererseits  erklärten  sie,  daß  sie  für  den 
Fall,  daß  Arles  oder  Saint-Gilles  die  von  Ido  Gontardus  mit  ihnen  abge- 
schlossene Konvention  nicht  halten  sollten,  die  Handelssperre  über  diese 
Häfen  verhängen  und  allen  Genuesen  gebieten  würden,  statt  diesen  nur 
Montpellier  aufzusuchen.  Kam  den  Genuesen  doch  bei  ihren  Ausschließungs- 
bestrebungen sehr  zustatten,  daß  sie  in  der  Lage  waren,  einen  Hafen  gegen 
den  anderen  auszuspielen.  Dabei  hatten  die  Genuesen  gelegentlich  inuner 
noch  mit  Seeraub  an  diesem  Küstengebiet  zu  kämpfen;  im  Jahre  1155 
riefen  sie  die  Intervention  des  Papstes,  wie  gegen  die  Kreuzfahrerstaaten, 
so  auch  gegen  Bernardus  Attonis,  den  Vicomte  von  Nimes,  an,  wahrschein- 
lich weil  dieser  das  auch  durch  kirchliche  Verbote  beseitigte  Strandrecht 
ihnen  gegenüber  in  Anwendung  gebracht  hatte;  in  der  Tat  befahl  der  Papst 
den  Bischöfen  von  Böziers,  Agde  und  Nimes,  jenen  ßernard  wie  die  Be- 
wohner von  Beziers  und  Agde  durch  Androhung  der  Exkommunikation  zur 
vollständigen  Herausgabe  der  genuesischen  Waren  zu  zwingen.*) 

440.  Auch  einige  Nachrichten  über  den  Handelsbetrieb  der  Italiener 
in  diesem  Gebiet  sind  uns  für  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  erhalten. 
Erzbischof  Raimund  von  Arles  (1142—1157)  vermittelte  ein  Abkommen 
zwischen  ihnen  und  den  »portanarii«  von  Arles*),  demzufolge  je  nach  der 
Entfernung  von  Arles,  in  der  die  beladen  ankommenden  Schiffe  der  Pisaner, 
Genuesen  oder  anderer  »Lombarden«  vor  Anker  gingen,  10 — 25  sol.  an  den 
Führer  eines  Leichterschiffs  für  die  Fahrt  zu  zahlen  waren,  der  dafür  die 
Verpflichtung  der  sicheren  und  abgabenfreien  Beförderung  der  ihm  anver- 
trauten Güter  bis  Arles  übernahm.  Wollten  die  portanarii  nicht  nach  diesem 
Tarif   fahren,   so  stand   es  den  »Lombarden«  frei,   gegen  Entrichtung  einer 

»)  Nur  der  Vertrag  mit  Arlee  ist  erhalten,  aber  nicht  datiert;  Lib.  Jur.  II 
no.  5.  Der  HorauBgcbcr  setxt  die  Gesandtschaft  des  Gontardus  in  da«  Jahr  1166 
fielbst,  waa  mit  Rückeicht  auf  den  Vertrag  mit  Montp.  vom  Mai  1156  nicht  angeht; 
eie  muß  in  die  Zeit  von  1151—1154  gehören. 

•)  Nur  bruchBtöckwoisc  erhalten;  AtU  Lig.  1  p.  288. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  211. 

*)  Ann.  jfonovcsi  I.  44  f.  (r.u  1155). 

•)  Kiener  p.  282  f.  no.  V.     Statt  pontanaril  ist  durchweg  portanarii  su  lesen. 

Sebaob«.  Handelf feschlebt«  der  romao.  VAlker  Im  Mittelalter.  36  - 
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Abgabe  von  5  8ol.  ihre  Waren  mit  anderen  Fahrzeugen  nach  Arleg  £u 
schaffen.  An  BingangBSÖllen  wurden  von  jedem  »lonibardbcheDc  ScbiSa 
nach  einer  etwas  sp&ter  erfolgten  Aufzeichnung^)  erhoben  für  den  Erzbiachof 
vonArlee:  90  sol.  in  bar,  für  seinen  Juden:  4  eol.,  dazu  für  beide  noch  je 
Wi  Pfund  Pfeffer  und  ein  Scheffel  Kastanien  oder  deren  Wert  in  Höhe  von 
8  den.  Dasu  trat  der  von  jedem  Seeschiff  in  Arles  erhobene  grafücbe 
Zoll  mit  12Vi  Bol.,  1  Pfund  Pfeffer  und  2  Scheffeln  Kastanien.  Ah  Aub- 
gangssoll  wurde  für  den  Bnbischof  Vit  vom  Wert  der  Waren  entrichtet, 
wovon  dem  Juden  V»  sustand.  Einzelne  »Lombarden«,  die  auf  einem 
Fischerfahneug  oder  einem  ähnlichen  mit  Waren  nach  Arles  kamen,  zahlten 
15  den.  Eintrittsgebühr  für  den  Bnbischof,  einschließlich  der  3  den.,  die 
dem  Juden  sufielen.  Wenn  das  genuesische  Not  ularium  dea  Johannes  keine 
Besdehung  auf  Arles  enthält,  so  hsA  jedenfalls  die  zwischen  dem  Grafen  von 
Barcelona,  der  ja  zu^eich  (bis  1162)  Qraf  von  Provence  warp  Tortosas  wegen 
seit  1158  eingetretene  Spannimg  ihre  Rückwirkung  auch  auf  Arles  geäußert^ 
so  daß  dieses  sich  an  die  mit  Ido  Gtontardus  abgcächloaaene  Konvention 
nicht  länger  gebunden  erachtete.  Montpellier  und  Saint-Gillea  dagegen  er- 
scheinen  in  dem  Notularium,  einzeln  oder  auch  zxmummen,  nieiit  Belten  als 
Ziel  genuesischer  Handelsreisen;  und  an  sie  ist  in  erster  Linie  auch  £u 
denken  bei  den  häufigeren  Verträgen,  die  nur  die  »Frovinciaf  im  allge- 
meinen als  Reiseziel  angeben,  da  wir  wissen,  daß  für  den  genueaischen 
Handelsverkehr  gerade  in  jenen  Jahren  Narbonne  und  Marseille  nicht  in 
Betracht  kamen.^ 

441.  Einzelne  dieser  Kontrakte  geben  uns  über  die  genuesische  Ein- 
fuhr nach  diesen  Orten  einigen  Aufschluß.  So  bestand  eine  C!ommenda» 
die  der  Bankier  Ingo  am  7.  Februar  1157  für  eine  Handelsfahrt  »in  Pro^ 
vinciamc  vergab,  zum  Teil  in  öl,  während  Obertus  Spinola  im  Sommer 
11 58  einem  Sozius  eingekochten  Alaun  (zucarinum)  im  Werte  von 
100  1.  Jan.  zum  Umsatz  in  Saint-Gilles  oder  Montpellier  übergab.')  Am 
25.  Januar  1164  gab  der  Kauhnann  Lavorante  in  Genua  vor  Notar  und 
Zeugen  die  Erklärung  ab,  »in  Provincia«  über  Waren  im  Werte  von  400  1. 
melg.  zu  verfügen ;  teils  in  Montpellier,  teils  in  Saint-Gilles  lagerten  für  ihn 
19  Lasten  Pfeffer,  6  Lasten  Brasilholz,  9  Lasten  de  roca  (feinster 
Alaun^),  85  Pfund  Gummilack  und  »nixadrac  (Salmiak)  und 
38  Pfund  »ferrionorum«  (?),  wozu  in  Genua  noch  Waren  im  Werte  von 
40  1.  Jan.  kämen.  Brasilholz  begegnet  noch  ein  zweites  Mal  in  einer  Com- 
menda,  die  Ogerius  Nocentius  im  Spätherbst  1158  für  seine  Handelsreise 
nach  Saint-Gilles  empfing;  außerdem  können  wir  noch  den  Export  von 
32  Pfimd  Safran  aus  Genua  nach  Montpellier  nachweisen.^)    Und  wie  jene 


')  Ebd.  280  f.  no.  ni:  Hi  eant  usus,  quos  habet  D.  Arch.  in  Arelate«  von 
Kiener  za treffend  um  1170  angesetzt.  Die  »galeda  de  castaneisc  iat  aber  kein  kleines 
Schiff,  wie  K.  meint,  sondern  ein  Maß.     Der  gräfliche  Zoll  von  1176  ebd.  Anm.  3. 

')  Daß  bei  genuesischen  Geschäftsreisen  nach  der  Levante,  Afrika,  Spanien, 
Sizilien  nicht  selten  die  Rückreise  »in  Provinciamc  ins  Auge  gefaßt  wurde,  ist  bei 
diesen  Ländern  behandelt.  In  Chart  II  no.  607  (24.  Mai  1158)  ist  ein  bestimmtes 
Ziel  für  die  Hinfahrt  nicht  angegeben;  für  die  Rückkehr  heißt  es:  »inde  reducere 
Januam,  excepto  si  major  pars  nee  Provinciam,  tunc  enim  ibi  posset  irec.  Für 
nee  ist  iret  zu  lesen. 

s)  Chart.  U  no.  889  u.  652. 

«)  Darüber  Heyd  H,  568  f. 

•)  Chart,  n  no.  784  u.  1161. 
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ErkäruDg  des  Lavorante,  so  zeigen  auch  andere  Akte  des  Notulariums,  daß 
in  diesem  Handelsverkehr  der  Italiener  mit  Südfrankreich  recht  bedeutende 
Kapitalien  umgesetzt  wurden.  Im  Herbst  1157  ging  Ouidoto  Torsello  mit 
einem  Geseilschaftskapital  von  276  1.  jan.,  zu  dem  sein  Sozius  Marchio  de 
Volta  Vs  beigesteuert  hatte,  nach  Saint-Gilles,  und  Ido  Mallonus,  wie  öfter 
mit  Guilelmus  Buronus  assoziiert,  nimmt  Anfang  1161  ein  Gesellschafts- 
kapital von  fast  415  1.  jan.  auf  die  Handelsreise  nach  Südfrankreich  mit.^) 
Der  in  Genua  naturalisierte  Obertus  von  Lucca  war  mit  Baldezonus  Usus- 
maris  zu  einer  Handelsgesellschaft  verbunden,  deren  Kapital  ursprünglich 
264  1.  jan.  betragen  hatte;  als  er  aber  im  Interesse  der  Gesellschaft  im  Spät- 
herbst 1159  nach  Südfrankreich  ging,  wurde  das  Gesellschaftskapital  derart 
erhöht,  daß  er  über  700  1.  jan.  verfügte.  2) 

Für  die  Kenntnis  der  genuesischen  Warenausfuhr  aus  Montpellier  oder 
Saint-Gilles  versagt  das  Notularium;  einmal  erwähnt  es  Tuche  von  Nlmes, 
die  von  Genua  weiter  exportiert  werden');  ganz  überwiegend  aus  Nord- 
frankreich aber  stammten  jedenfalls  die  vielen  großen  und  teuren  Tuche, 
die  einmal  auf  einem  von  Saint-Gilles  kommenden  genuesischen  »Galiotusc 
den  Pisanern  in  die  Hände  fielen.^)  Ergänzend  tritt  hier  ein,  was  wir  aus 
etwas  späterer  Zeit  über  die  Messen  von  Fr^jus  erfahren.*)  Mehrfach  auch 
begegnen  wir  in  dieser  Zeit  Kaufleuten  aus  Languedoc  in  Genua.  Am 
5.  März  1156  macht  Raimundus  Piccenadus  von  B^ers  in  seinem  ospicium 
zu  Genua  vor  Paul  von  Montpellier,  Lombardus  von  Saint-Gilles  u.  a.  sein 
Testament;  Lombardus  steht  1158  in  Handelsverbindung  mit  dem  genuesischen 
Tuchhändler  Blancardus,  als  dessen  Sozius  im  Sommer  1161  Peire  Draco  nach 
Montpellier  ging.<^)  Aus  Montpellier  ist  wohl  auch  der  Raimund,  der  1162 
bei  Roger  50  1.  jan.  leiht  und  Erstattung  in  Montpellier  binnen  14  Tagen 
nach  Ankunft  des  Gläubigers  in  Montpellier  zum  Kurse  von  13^^^^  Denaren 
von  Melgueil  verspricht. '') 

442.  Der  Krieg,  der  im  Jahre  1162  zwischen  Genua  und  Pisa 
ausbrach  und  mit  geringen  Unterbrechungen  bis  1175  gedauert  hat, 
hat  auch  das  südfranzösische  Küstengebiet  stark  in  Mitleidenschaft 
gezogen.  Das  Bestreben  der  Genuesen,  die  Südfranzosen  vom  über- 
seeischen Handel  möglichst  ganz  auszuschließen,  konnte  zu  d^m  ge- 
wünschten Ziele  in  vollem  Umfange  erst  dann  führen,  wenn  es  ge- 
lang, auch  die  pisanische  Konkurrenz  in  Südfrankreich  zu  beseitigen. 

Diese  Konkurrenz  muß  stärker  gewesen  sein,  als  es  nach  den  noch 
vorhandenen  Quellen  zunächst  den  Anschein  hat,  die  ganz  überwiegend 
genuesischen  Ursprungs  sind;  es  sei  nur  hingewiesen  auf  die  Vorgänge 
von  1143,  die  uns  beide  Handelsnationen  gleich  beteiligt  und  gleich  berechtigt 

>)  Ebd.  520  (in  no.  521  vergibt  Marchio  de  V.  eine  weitere  Commonda  von 
c.  255  1.,  bei  der  indes  das  Reisexiol  nicht  genannt  ist);  1018. 

*)  Ebd.  775.  Ober  den  Handel  derselben  Gesellschaft,  auch  von  SOdfrank- 
reich  aus,  nach  ßjrrien  ob.  §  118. 

»)  Chart,  n  no.  1046. 

<)  Ann.  pis.,  88.  XIX.  266  (1174). 

•)  Unten  §  451. 

•)  Chart  U  no.  279,  834.  1061. 

^)  Für  1*2  den.  jan.  waren  also  18 Vt  »mirgorenses«  su  erstatten;  ebd.  1161. 
Als  Faustpfand  wurden  dem  Gläubiger  flborgcbon  82  Pfd.  Safran,  674  1*  den.  lue.» 
8  1.  infortiatorum  engolismorum  (AngoulAme)  et  valendanorum  und  15  sei.  10  Vt  <len. 
morlanortim  (von  Morlanum  in  der  Gascogne). 

86» 
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seigen;  und  es  ist  schwerlich  sufillig»  daO  Bnbischof  Raiinnnd  von  Alias 
suerst  die  Pisaner  und  dann  erst  die  Genuesen  nennt.  ^)  So  wurde  dieser 
Krieg  für  Qenua  sum  Anlaß,  seine  AusschlieOungsbes^bungen  besög^ioh 
des  Seehandels  mit  Südfrankreich  auch  auf  Pisa  auszudehnen,  während  Pisa 
nunmehr  sugleich  als  Vorkämpfer  für  die  Handelsfreiheit  der  ProT^ngalen 
erscheint.  In  den  ersten  Jahren  des  Krii^;es  nahm  der  Handel  mit  Süd* 
frankreich  seinen  gewohnten  Gang;  nur  ein  aus  der  Provence  kommendes 
pisanisches  Pfeilschiff  (sagittia)  wmxle  im  Sommer  1162  von  den  Genuesen 
genommen.^  Im  Jahre  1165  aber  wurde  der  Seekrieg  überwiegend  an  der 
fransösischen  Südküste,  und  zwar  in  ungewöhnlich  großem  Stile  gefiibit^ 
Bin  im  Juli  von  den  Pisan^m  nach  dieser  Küste  untemonmiener  Kapemig 
ließ  ein  großes  und  viele  kleine  genuesische  Schiffe,  die  aus  Spanien  kamen, 
in  ihre  Hände  fallen,  so  daß  sie  am  22.  Juli  mit  reicher  Beute  und  37  ange- 
sehenen Gefangenen  nach  Pisa  zurückkehren  konnten.  Darauf  unternahm 
von  genuesischer  Seite  Amicus  Grillus  mit  14  Galeeren  einen  ähnlichen  Zug, 
der  sich  gegen  die  Pisaner  in  Saint-Gilles  richtete.  Den  (Etlichen  Mündungs- 
arm der  Rhone  fuhr  er  hinauf;  doch  fand  er  in  Marseille  und  auf  der  Rhtee 
nur  fünf  leere  pisanische  Schiffe  vor,  die  er  verbrannte,  während  die  Pisaner 
auf  die  Kunde  von  seiner  Annäherung  Saint-Gilles  rechtzeitig  durch  die 
westliche  Rhdnemündimg  (den  gradus  Capre)  verlassen  hatten.  ]&  eilte  ihnen 
zwar  nach  und  kam  auf  der  Verfolgung  bis  Agde,  aber  der  Vicomte  von 
Böziers,  Trencavel,  iiltervenierte  zu  ihren  Gunsten.  So  ging  er  nach  Mont- 
pellier (ad  gradum  Montispessulani)  zurück,  suchte  das  Rhdnedelta  noch 
einmal  ab,  wobei  er  indes  nur  die  den  Genuesen  feindliche  Gesinnung  der 
Bewohner  von  Saint-Gilles  feststellen  konnte^  und  traf  am  21.  August  wieder 
in  Genua  ein. 

Am  selben  Tage  eroberte  eine  iiizwisclicn  ausgerüstete  pisanische  Flotte 
von  31  Galeeren  Albenga,  kaperte  viele  Küstenfahrzeuge  und  machte  bei 
der  Fortsetzung  ilires  Zuges  bis  Montpellier*)  noch  weitere  reiche  Beute; 
fünf  große  feindliche  Schiffe  verbrannten  die  Pisaner  im  Zufahrtskanal  von 
Melgueil  (ad  gradum  Mergurii),  ein  von  Afrika  gekommenes  führten  sie  als 
gute  Prise  mit  sich  fort.  Nunmehr  fuhren  sie  den  westlichen  Mündungsarm 
der  Rhone  (per  fauces  Capre)  aufwärts  und  gelangten  am  1.  September  glück- 
lich nach  Albaron  in  der  Nähe  von  Saint-Gilles,  gerade  am  Haupttage  der 
großen  Messe;  wohl  möglich,  daß  ihr  Eintreffen  gerade  zu  diesem  Zeitpunkt 
kein  zufälliges  war,  sondern  daß  die  Galeeren  auch  Waren  an  Bord  hatten, 
wie  ja  der  Handelsverkehr  rhoneaufwärts  auf  ähnliche  Schiffe  von  geringem 
Tiefgang  angewiesen  war.*») 

»)  Kiener  p.  282  t 

')  Bern.  Maragonis  ann.  pis.,  SS.  XIX,  248. 

*)  Das  Folgende  beruht  auf  denselben  Annalen  p.  258  ff.  und  den  genuesi- 
schen des  Kanzlers  Obert  (ann.  genovesi  I  p.  178  ff.).  Ich  gehe  auf  die  kriegerischen 
Ereignisse  dieses  Jahres  etwas  näher  ein,  weil  sie  vielfach  auch  die  Verhältnisse 
des  Handels  beleuchten. 

*)  Schiffe  dieser  Flotte,  die  in  Sicht  kamen,  als  Alexander  III.  gerade  auf 
einem  Johanniterschiffe  vom  gradus  Mercurii  aus  in  See  gehen  wollte,  veranlaßten  den 
Papst,  der  einen  feindlichen  Anschlag  fürchtete,  zur  Umkehr  nach  Maguelone,  von 
wo  er  erst  im  Spätherbst  aufbrach.  J.L.  no.  11238.  Giesebrecht  V,  490  f.,  der  das 
Johanniterschiff  ein  Kriegsschiff  nennt,  wozu  die  Quollen  keinen  Anlaß  geben. 

*)  Auch  eine  Anleihe  hal>on  die  Pisaner  damals  in  Saint-Gilles  aufgenommen ; 
dem  Pisaner  Tiuiouus,  der  burgcnuis  von  Suint-Gillus  war,  sind  im  fol^^ondon  Jahro 
von  den  pisanischen  Konsuln  200  1.  pis.  »pro  dobito  Provincicc  zurückgezahlt  wor- 
den.    Bonaini,  Suppl.  p.  48. 
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Mittlerweile  hatten  die  Genuesen  eine  noch  stärkere  Flotte  von 
mindestens  45  Galeeren^)  ausgerüstet,  die  den  Pisanem  nach  Saint-Gilles 
entgegenzog.  Wieder  ging  sie  den  östlichen  Hauptarm  der  Rhone  aufwärts, 
an  Arles  vorbei  bis  Fourques,  um  von  da  den  westlichen  Arm  abwärts  zu 
fahren  und  so  Saint-Gille«  von  der  anderen  Seite  wie  die  Pisaner  zu  erreichen. 
Zwischen  Fourques  und  Saint-Gilles  traf  die  Flotte  schon  bei  dem  niedrigen 
Wasserstande  ein  Unfall,  doch  konnte  man  am  3.  September,  nur  zwei  Milien 
vom  pisanischen  Lager  entfernt,  bei  Saint-Gilles  vor  Anker  gehen.  Der 
Admiral  Grillus  verhandelte  mit  den  Konsuln  von  Saint-Gilles;  diese  aber 
bekannten  sich  offen  als  Freunde  und  Verbündete  der  Pisaner.  Gleich- 
zeitig ging  Corsus  Sigismundi  an  der  Spitze  einer  Gesandtschaft  zu  Raimund, 
dem  Grafen  von  Toulouse  und  Saint-Gilles,  der  sich  in  Beaucaire  befand, 
und  es  gelang  ihm  auch,  den  Grafen  zu  dem  Versprechen  zu  bestimmen, 
gegen  Zahlung  von  1300  1.  melg.  sich  mindestens  neutral  zu  verhalten.  Als 
der  Graf  aber  selbst  nach  Saint-Gilles  kam,  sein  Lager  in  der  Mitte  zwischen 
Genuesen  und  Pisanern  aufschlug  und  nun  sofortige  Zalilung  des  Geldes 
verlangte,  zerschlug  sich  alles  am  gegenseitigen  Mißtrauen  der  beiden  Kon- 
trahenten. So  kam  es  am  Rhöneufer  zwischen  Pisanem  und  Genuesen  am 
14.  September  zu  einem  großen  Kampfe  zu  Lande.  Die  Pisaner  waren  stark 
in  der  Minderzahl ;  verschiedene  Hilfssendungen,  die  man  daheim,  durch  die 
großen  Rüstungen  der  Genuesen  besorgt  gemacht,  abgeschickt  hatte,  hatten 
wegen  ungünstiger  Witterung  ihr  Ziel  nicht  erreichen  können;  aber  die 
Pisaner  fanden  offenbar  bei  den  Einheimischen  vielfache  Unterstützung  und 
behielten  so  im  Felde  die  Oberhand.  Die  genuesische  Flotte  wich  nun  nach 
Arles  zurück,  wo  man  inzwischen  eiligst  eine  Schiffsbrücke  nach  dem  gegen- 
überliegenden Trinquetaille  hergestellt  und  mit  Bewaffneten  besetzt  hatte. 
Die  Genuesen  sahen  darin  eine  (ffcfälinlung  ihrer  Position  und  schickten 
nunmehr  schleunigst  Gesandte  an  den  Grafen  von  Provence,  der  sich  damit 
entschuldigen  ließ,  daß  die  Brücke  in  seiner  Abwesenheit  gebaut  sei;  zur 
Hilfeleistung  gegen  die  Pisaner  aber  ließ  sich  Berengar  Raimund,  der  1162 
seinem  Oheim  gefolgt  war,  nicht  bewegen. ')  Auf  die  Kunde,  daß  von  Pisa 
weitere  Galeeren  abgesandt  seien,  verließen  die  Genuesen  Arles  nach  20tägigem 
Aufenthalt  und  fuhren  in  die  See  hinaus;  als  sie  aber  unterwegs  von  Guilelmus 
VentuB,  der  ihnen  mit  zwei  Galeeren  begegnete,  erfuhren,  daß  die  pisanischen 
Hilfsexpeditionen  umgekehrt  seien,  kehrten  sie  noch  einmal  nach  Arles 
zurück  und  bewogen  nunmehr  den  Grafen  von  Provence  durch  Zahlung  von 
400  1.  melg.  zum  Abschluß  eines  Friedensvertrages,  der  sie  freilich  eben  nur 
sicherstellte  und  im  übrigen  ihren  Wünschen  bei  weitem  nicht  entsprach'): 
der  Graf  versprach  nur,  die  Pisaner  nur  dann  in  seinem  Lande  und  seinem 
Machtbereiche  aufzunehmen,  wenn  sie  als  Kaufleute  mit  Waren  oder  doch 
des  Handels  wegen  kämen,  wogegen  die  Genuesen  versprachen,  niemals 
jemanden  irgendwie  zu  unterstützen,  der  die  Besitzungen  oder  Gerechtsame 

■)  DioR  die  Zahl  Obortn;  Marago  gibt  50  an  and  läßt  bei  Saint  GilloB  sogar 
66  gonuosischc  Oalcercn  gegen  'U  pisanischo  stehen.  Die  DifTerons  könnte  alch 
darcb  mittlerweile  erfolgte  Verstärkung  orklttren. 

')  Die  ann.  jan.  nennen  ihn  hier  comen  de  Miaudo;  er  war  xagloicb  Graf 
▼on  Melgueil,  Provence  und  Millau  (Milhnud). 

')  Lil).  .)ur.  I  no.  24fS,  zu  Arien,  in  capolla  palatii  Trolio,  Oktober  1166  ge- 
scbloflnen.  T>Rnger  S  114  verschiebt  den  Zanammenhang,  indem  er  den  Grafen 
Raimund  v»)n  Toulouse  und  Raintnilles  als  Kontrahenten  nennt,  und  verkennt  den 
8inn  des  Vertrages,  wenn  er  meint,  daß  in  den  Worten:  et  non  redpiam  Pisanos» 
nisi  fuerint  negotiatores  etc.  das  nisi  in  si  geändert  werden  müßte. 
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dea  Oralen  mindern  oder  schftdigen  wollte.  Bei  etwaigen  Verletrangeii  des 
Friedens  verhieß  man  sich  gegenseitig  Abhilfe  naoh  den  GrunddUnn  der 
Gerechtigkeit.  Mit  diesem  mageren  Ergebnis  mußten  die  Genuesen  subieden 
eein;  nachdem  sie  wieder  16  Tage  Arles  g^;enüber,  in  Trinquetaille  verweilt^ 
entsohlofisen  aie  sich  sur  Heimkehr  und  fuhren  über  Maraeillei  wo  ihneii 
noch  ein  von  Bugia  gekommenes  pisanisches  Schiff  in  die  Hände  fiel,  und 
Toulon  nach  Genua  surück.(28.  Oktober).  Brat  jetst  brach  die  ri'^nitwlii^ 
Flotte,  die  offenbar  den  Seekampf  gegen  (fie  weit  stärkere  genuesische  gesoheot 
hatte,  die  ihr  von  ihrer  Position  in  Arles  aus  jeden  Augenblick  anf  der 
Rückfahrt  hätte  entgegentreten  können,  auf;  als  sie  aber  am  29.  Oktober  anf 
der  Höhe  der  Inseln  von  Lirins  (insulae  S.  Honorati)  angelangt  war,  wurde 
sie  von  einem  furchtbaren  Sturm  erfaßt,  der  den  völligen  UnteigMig  von 
swölf  Schiffen  mit  der  gesamten  Mannschaft  sur  Folge  hMi6;  nur  19  kdirlen 
sddießlich  bis  cum  11.  November  nach  Pisa  2urü<£.  So  endete  das  Jahr 
troti  mancher  voriier  errungenen  Erfolge  für  Pisa  höchst  unj^ückUoh. 

448.  Im  nächsten  Jahre  (1166)  blockierten  die  Genuesen  unter  Otto  de 
Gaffaro  die  ihnen  feindlichen  Häfen  Südfrankreichs  mit  vier  Galeeren  von 
Mitte  März  an  sieben  Monate  lang,  doch  waren  die  Pisaner  im  ElaperkiiBge 
glücklich.  Die'  Genuesen  aber  verstärkten  ihre  Stellung  gegen  Bnde  des 
Jahres  durch  den  Vertrag  mit  Narbonne  (12.  November),  der  besüg^ch  der 
anderen  Südfranzosen  einige  sehr  bemerkenswerte  Bestimmungen  enthielt) 
Das  den  Narbonnesen  pro  anno  zugestandene  Pilgerschiff  durfte  keine  Pilger 
aufnehmen,  die  aus  Montpellier,  Saint -Gilles  oder  dem  Gebiet  östlich  der 
Rhone  stammten;  Leute  aus  Saint-Gilles  und  Montpellier  durften  zum  Dienst 
anf  narbonnesischen  Schiffen  nicht  angeworben  und  solche  aus  Saint-Gilles 
selbst  dann  nicht  befördert  werden,  wenn  ihre  Reise  nur  den  Loskauf  von 
Gefangenen  zum  Zweck  hatte,  was  gegenüber  allen  anderen  erlaubt  war.  Mit 
beiden  Städten  war  also  Genua  damals  arg  verfeindet;  seinen  Untertanen 
hatte  es  jeden  Handelsverkehr  mit  ihnen  untersagt.^) 

Noch  im  selben  Jahre  starb  der  Graf  von  Provence,  mit  dem  sie  im 
Oktober  1165  den  Vertrag  von  Arles  geschlossen;  Alfons,  König  von  Aragon 
und  Graf  von  Barcelona,  wurde  der  Herr  dieses  Landes,  auf  das  allerdings 
auch  Graf  Raimund  von  Toulouse  imd  Saint-GiUes  Ansprüche  erhob.  Als 
Alfons  seinem  Gegner  Albaron  zu  entreißen  suchte,  um  dadurch  Saint^Gilles 
vom  Meere  abzuschneiden,  entsprach  dies  ganz  den  eigenen  Bestrebungen 
Genuas,  so  daß  der  Konsul  Rodoanus,  der  zur  Blockade  der  Häfen  der  I^ 
vence  abgesandt  war,  am  7.  Mai  1167  den  uns  schon  bekannten  Vertrag 
schloß,  wonach  der  König  die  Pisaner  von  allen  imter  seiner  Hoheit  stehenden 
Häfen  von  Tortosa  bis  Nizza  auszuschließen  versprach')  —  die  Genuesen 
waren  also  ihrem  Ziele  wieder  etwas  näher  gekommen ;  die  Eroberung  von 
Albaron  freilich  gelang  nicht,  und  die  Pisaner  behielten  an  Montpellier  imd 
Saint-GiUes  starke  Stützpunkte  für  ihren  Handel. 

Im  Frühjahr  1168  schickten  die  Pisaner  11  Galeeren  nach  der  Provence, 
die  den  Genuesen  bis  zum  Kanal  von  Melgueil  empfindlichen  Schaden  zu- 
fügten ;  als  sie  aber  4  Galeeren  nach  Agde  entsandt  hatten,  kam  eine  stärkere 
genuesische  Flotte  von  13  Galeeren  über  sie,  jagte  zunächst  die  7  am  Kanal 
liegenden  in  die  Flucht,  ohne  ihnen   indes  weiteren  Schaden  zufügen  zu 


>)  Devlc  et  Vaiss^te  VUI  p.  265.     Oben  §  434. 

')  D^  sind  die  deveta  Provincio,   von   denen   der  Vertrag  Genuas  mit  Boiu 
von  1166  redet     Chart.  11  p.  1001. 
>)  Oben  §  424. 
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können,  und  brachte  dann  die  vier  anderen,  die  sich,  wie  die  genuesischen 
Annalen  sagen,  rühmend  als  die  Herren  des  Meeres  bezeichnet  hatten,  durch 
einen  nächtlichen  Überfall  am  23.  April  bei  Agde  in  ihre  Gewalt^)  Doch 
gelang  es  den  Pisanern  schon  im  Juni  des  Jahres,  den  Kanzler  Barbarossas, 
Philipp  von  Heinsberg,  dem  der  Weg  durch  die  Lombardei  verlegt  war, 
den  Genuesen  zum  Trotz  mit  7  Galeeren  mit  seinen  Begleitern  glücklich 
nach  der  Reede  von  Agay  östlich  von  Fr6jus  zu  bringen.^)  Auch  knüpften 
die  Pisaner  die  freundschaftliche  Verbindung,  in  der  sie  mit  Montpellier 
standen,  durch  kluge  Zugeständnisse  fester.  Wilhelm  VH.  hatte  ein  Schreiben 
im  sie  gerichtet,  in  dem  er  um  Ersatz  der  seinen  Untertanen  von  einzelnen 
Pisanern  geraubten  Waren  ersuchte,  —  ob  dieser  Raub  erst  neuerdings 
während  des  Kaperkriegs  oder  noch  während  der  Zeit  der  engen  Verbindung 
Montpelliers  mit  Genua  erfolgt  war,  steht  dahin  —  die  Pisaner  antworteten 
dem  ihnen  besonders  nahestehenden  Freunde')  am  1.  November  1168  sehr 
entgegenkommend  und  billigten  den  Geschädigten  eine  Summe  von  14401. 
melg.  zu,  die  durch  Erhebung  einer  besonderen  Abgabe  von  allen  auf  der 
Küstenstrecke  von  Marseille  bis  Barcelona  zur  Ein-  ode]r  Ausfuhr  gelangenden 
pisanischen  Waren  allmählich  aufgebracht  werden  sollte  —  Pisa  wollte  zu 
diesem  Zwecke  an  den  dazu  geeigneten  Orten  dieser  Strecke  besondere  amt- 
liche Vertreter  und  Einnehmer  (bajuli  et  recoUectores  Pisanorum)  bestellen, 
die  die  betreffenden  Summen  an  die  von  dem  Herrn  von  Montpellier  be- 
zeichneten Personen  abzuführen  hätten.  Von  allen  von  den  Pisanem  ein- 
geführten zweiseitigen  Saumlasten*),  deren  Inhalt  wohl  hauptsächlich  in 
Waren  der  Levante  bestand,  sollten  12  den.  melg.  erhoben  werden,  ebenso 
wie  von  den  zum  See-Export  bestimmten  und  entsprechend  gepackten  Tuch- 
ballen normalen  Umfangs,  die  man  in  Montpellier  mit  feststehendem  Ter- 
minus als  torscclli  marini  legales  bezeichnete  B)  ;  von  Kupfer  und  Zinn  dagegen 
waren  bei  der  Ausfuhr  nur  3  den.  melg.  zu  entrichten.  Letzteres  Metall 
namentlich  wird  schwerlich  anderer  als  englischer  Herkunft  gewesen  sein 
und  wolil  den  Weg  über  die  Garonne  nach  der  Mittelmeerküste  gemacht 
haben.  Im  Anschluß  daran  sei  bemerkt,  daß  die  bei  Fahrten  von  Pisa  nach 
Montpellier  oder  Saint- Gilles  herkömmlich  berechneten  Seezinsen  sich  auf 
20  Prozent  beliefen. 

444.  Der  Friedensvertrag,  der  nach  langwierigen  Verhandlungen  zwischen 
Pisa  und  Genua  im  Mai  1169  zu  Porto  Venere  festgestellt  wurde,  bestimmte, 
daß  die  Pisaner  auf  der  ganzen  Küstenstrecke  von  Noli  (westlich  Savona) 
bis  C.  Salöu  (westlich  Tarragona)  vom  Seehandel  ausgeschlossen  sein  sollten, 
soweit  er  auf  dem  Wege   über  die  offene  See  (per  pelagos)  vor  sich  ging. 

')  Ann.  genov.  I,  207  f.  zu  1168;  ann.  pis.  dos  Marago  (88.  XIX,  257  t\  der 
die  8tarke  der  genuesischon  Galeeren  mit  15  angibt. 

*)  Die  Genuosor  Annaion  1.  c.  p.  209  nennen  don  Ensbischof  mit  einem  lap- 
snii  Chrintian,  im  übrigen  aber  erzählon  sie  nur  genauer  als  die  pisanischen; 
Langer  8.  142  nchoint  den  portns  Agndani  mißverstanden  zu  haben. 

')  >Inter  alios  Pisanae  civitatis  amicos  praecordialissimus«  nennen  sie  ihn; 
Germain,  commerce  I,  180  no.  2.  Irrig  setzt  Germain  hier  wie  in  der  Darstellung 
p.  97  die  Urkunde  in  das  Jahr  1169. 

*)  ».  .  .  per  singulas  Pisanorum  dnorum  falcium  saumas,  quae  .  .  .  introdncen- 
tar«,  ebd.  181.  liOonardo  Pis.  p.  91  hat  unter  seinen  Beispielen  fOr  die  proven* 
^Hsche  I.<ast  Pfcffor  (die  caricA  zu  BOO  Pfd.)  einen  Proisansats  von  11  I.  7  sei. 
5  den.  pis. 

•)  I^on.  Pis.  p.  114  nimmt  don  Preis  oines  Ballons  (torcellus)  von  60  provon- 
^liscben  Ellen  (die  canna  zu  8  palmae)  zu  85  1.  pis.  an. 
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Dagegen  war  dto  Pisanem  die  EüatenschifEahrt  (juxta  teiram)  nach  äiemn 
Gebieten  nicht  verboten,  so  daß  also  beispielaweiBe  pisaniäche  Sclaffc%  Me 
Ladung  von  BUgia  aus  nach  Südfrankreich  führten,  entweder  den  Wag  über 
Pisa  und  von  da,  an  der  Küste  westwärts  oder  den  Weg  an  der  spaiub>clieii 
Küste  entlang  nehmen  mußten,  was  natürlich  durch  die  überEll  zu  etitriyh^ 
tenden  Seesölie  die  Frachten  wesentlich  verteuerte.  Jährlich  sollten  die 
pisanischen  Konsuln  bei  ihrem  Amtsaatritt  diese  Bestimmung  beschwöreD; 
die  auswärts  weilenden  Pisaner  sollten  durch  amtliche  Schreiben  unverzüglich 
davon  in  Kenntnis  gesetzt  werden;  Zuwiderhandelnden  hatten  gie  V^  ibrer 
Waren  su  konfiszieren  oder  sie  um  den  entsprechenden  Wert  zu  büßen.^) 
Indessen  dieser  Vertrag  wurde  zunächst  noch  nicht  perfekt  und  der 
Krieg  zwischen  Genua  und  Pisa  nahm  seinen  Fortgang.*  Bald  darauf  aber 
vollzog  sich  eine  wichtige  Veränderung  in  der  Stellung  der  südfranzösii^ühen 
Mächte.  Vergebens  zwar  versuchte  Qenua  im  Jahre  1170,  durch  Entsendung 
des  Rogerius  de  Justa  den  Herrn  von  Montpellier  wieder  auf  seine  Seite  zu 
ziehen ;  dafür  gelang  es  aber  im  folgenden  Jahre  dem  Konsul  Nicolaus  Roea» 
mit  dem  Herrn  von  Saint-Oilles,  der  sich  mit  Montpellier  verfeindet  hatte, 
einen  Vertrag  zu  schließen  (1.  Mai  1171),  der  29  Jahre  in  Kraft  bleiben 
sollte  und  insbesondere  gegen  Montpellier  gerichtet  war.^j  ^Vahrend  der 
Dauer  des  pisanischen  Krieges  wollte  Genua  den  Hafen  von  Montpellier 
jedes  Jahr  4  Monate  lang  mit  2  Kriegsschififen  sperren  (ad  vetandum  portum 
Montisp.);  Graf  Raimund  gab  seuie  Zustimmimg  dazu,  wenn  die  Genueaen 
außerdem  die  vollständige  Handelssperre  über  Montpellier  verhängen  und 
es  mit  Busen  und  Kaperschiffen  so  lange  bekämpfen  wollten,  bis  es  Genua 
einen  gleich  günstigen  oder  noch  günstigeren  Vertrag  bewilligt  hätte,  wie  er 
selbst  ihn  eben  mit  der  Seestadt  geschlossen,  oder  bis  er  selbst  mit  Wilhelm 
von  Montpellier  seinen  Frieden  gemacht;  indessen  sollte  es  auch  in  letzterem 
Falle  den  Genuesen  un verwehrt  sein,  mit  ihren  Kriegsschiffen  den  Hafen 
von  Montpellier  zu  blockieren.  Keinesfalls  aber  würde  er  ihnen  und  ihren 
Galeeren  um  deswillen  die  Aufnahme  in  seinem  Gebiete  versagen.  Die 
Pisaner  und  ihre  Waren  verspra-ch  Graf  Raimund  von  Toulouse  während 
der  Dauer  ihres  Kriegs  mit  Genua  ganz  von  seinem  Gebiet  auszuschließen, 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Wallfahrer,  die  zu  Lande  nach  Saint-Gilles 
kämen;  wenn  Genua  mit  Pisa  Frieden  schloß,  durfte  er  sie  auch  nur  in 
dem  Falle  aufnehmen,  wenn  sie  nicht  von  der  hohen  See,  sondern  auf  der 
Küstenfahrt  von  Pisa  her  in  sein  Gebiet  kamen.  Im  Zusammenhange  damit 
versprach  er,  in  seinem  ganzen  gegenwärtigen  wie  zukünftigen  Gebiete  von 
und  nach  allen  Küstenplätzen  desselben  die  Schiffahrt  über  das  offene  Meer 
ausnahmslos  zu  verbieten,  ein  Verbot,  von  dem  auch  die  genuesischen 
Schiffe  nicht  ausgenommen  waren,  offenbar  im  Einverständnis  mit  der 
genuesischen  Regierung  selber,  nach  deren  Willen  Genua  der  ausschUeßliche 
Stapelplatz  für  den  Handel  mit  Südfrankreich  werden  sollte.  Umgekehrt 
versprach  die  genuesische  Regierung,  in  bezug  auf  die  Küstenschiffahrt  mit 
Saint-Gilles  keinerlei  Verbot  zu  erlassen,  es  sei  denn  der  allgemeinen  Wohl- 
fahrt wegen  (eine  Klausel,  die  das  Versprechen  eigentlich  gegenstandslos 
machte);   erlitten  Untertanen  des  Grafen  auf  solcher  Fahrt  nach  oder  von 


^)  Lib.  Jur.  I  no.  271.  Cod.  Sard.  I  p.  238.  Langer  hat  bei  seiner  Auffassung, 
daß  der  Vertrag  eine  völlige  Verdrängung  der  Pisaner  von  den  Büdfranzösischen 
Handelsplatzen  bedeute,  das  »per  polagusc  nicht  genügend  gewürdigt;  S.  150  f. 

')  Lib.  Jur.  I  no.  281  (Versprechen  dos  Grafen),  no.  282  (Versprochen  des  ge- 
nuesischen Gesandten). 
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Genua  Schädigungen  durch  Fremde,  so  würden  die  Genuesen  ebenso  vor- 
gehen, als  wenn  es  sich  um  die  eigenen  Bürger  handelte.  Auch  in  allen 
anderen  Gebieten  würden  sie  für  die  Untertanen  des  Grafen  mit  ihrem 
Schutze  eintreten,  ohne  daß  sich  indessen  diese  Schutzpflicht  bis  auf  die 
Aufwendung  von  Geldmitteln  oder  kriegerisches  Einschreiten  ausdehnen 
dürfte.  Endlich  wurde  den  Leuten  von  Saint-Gilles  gestattet,  alljährlich 
Waren  bis  zum  Werte  von  10000  1.  jan.  vom  Hafen  von  Genua  aus  zu 
denselben  Frachtsätzen,  wie  sie  für  die  Waren  der  Genuesen  berechnet 
wurden,  auf  genuesischen  Schiffen  zur  überseeischen  Ausfuhr  zu  bringen. 
Die  heftige  Befehdung  Montpelliers  durch  die  Genuesen  veranlaOte 
den  Papst  Alexander  IIL,  der  Montpellier  schon  1162  in  seinen  besonderen 
Schutz  genommen  hatte  ^),  sich  am  11.  Oktober  1173  in  zwei  Schreiben  an 
den  Erzbischof  sowie  an  Konsuln  und  Volk  von  Genua  zu  wenden;  mit 
ernstlichen  Worten  warf  er  ihnen  vor,  daß  sie,  die  ausschließliche  Seeherr- 
schaft für  sich  in  Anspruch  nehmend,  versucht  hätten,  sich  des  Hafens 
Wilhelms  VII.  zu  bemächtigen,  daß  sie  die  Schiffe  MontpeUiers  verbrannten, 
seine  Kaufleute  ausplünderten  und  gewaltsam  seinen  Verkehr  nach  Genua 
ablenken  wollten ;  er  ermahnt  sie  dringend,  davon  abzustehen ;  nicht  einmal 
von  den  Heiden  lese  man,  daß  sie  eine  derartige  Herrschaft  auf  dem  Meere 
erstrebt  hätten.  2) 

445.  Diese  Mahnungen  scheinen  nicht  ohne  Wirkung  geblieben  zu 
sein;  in  dem  engen  Bündnis,  das  Genua  im  August  des  folgenden  Jahres 
mit  dem  Grafen  schloß '),  richtete  Genua  seine  Eroberungspläne  nunmehr 
gegen  die  Provence.  Dabei  versprach  der  Graf  den  Öenuesen,  was  das 
Rhonegebiet  angeht,  in  Arles  eine  Handelsstraße  in  Stadt  oder  Vorstadt 
ganz  nach  ihrer  Wahl ;  in  Saint-Gillcfl  wurde  ihnen  ein  für  den  Handel  und 
den  Aufenthalt  ihrer  Kauflcute  geeignetes  Fondaco,  in  dem  sie  sich  ganz 
nach  ihrem  Belieben  einrichten  könnten,  in  Aussicht  gestellt  Gegenseitig 
sicherte  man  sich  volle  Handels-  und  Abgabenfreiheit  zu.  Die  den  über- 
seeischen Handel  betreffenden  Bestimmungen  des  Vertrages  von  1171  blieben 
bestehen ;  nur  mit  besonderer  Erlaubnis  der  Konsuln  und  der  Mehrheit  der 
Ratsherrn  Genuas  sollte  davon  eine  Ausnahme  gemacht  werden  können. 
Handelten  Untertanen  des  Grafen  dem  zuwider,  so  sollten  sie  mit  dem  Ver- 
lust eines  Drittels  des  angelegten  Kapitals  und  des  ganzen  etwa  schon  er- 
zielten Handelsgewinnes  bestraft  werden;  auch  die  Genuesen  sollten  die  Be- 
fugnis haben,  diese  Strafe  zu  vollstrecken,  wenn  sie  die  Kontravenienten  in 
ihre  Gewalt  bekamen.  In  allen  Häfen  des  gräflichen  Gebietes  sollte  fortan 
bezüglich  der  Aufnahme  oder  Nichtauf nalime  von  Fremden  allein  der  Wille 
Genuas  entscheidend  sein,  während  die  Genuesen  und  ihre  Waren  sich  einer 
jedem  Einfluß  der  territorialen  Gewalt  entzogenen  Bewegungsfreiheit  in  den- 
selben erfreuen  sollten. 

Zur  Ausführung  sind  die  Pläne  der  Verbündeten  nicht  gekommen; 
doch  werden  die  Genuesen  in  Saint-Gilles  das  versprochene  Fondaco  auch 

*)  Germain  commune  I  p.  XXV.     Lib.  Instrum.  p.  47  no.  19. 

*)  .  .  .  quia  non  decet  vos  huiusmodi  proprietates  in  mari  requirere,  quas  pa- 
ganon  eUara  non  legimus  rcquisivisfie.  Germain  commerce  I,  97  zu  1168;  Llb.  In- 
atnim.  p.  49  no.  21  zu  1169;  Fabröge  I,  284  zu  1167  —  alles  wegen  des  Ausstellungs- 
orten Anagni  unmöglich.  Nach  dienem  bleibt  für  die  mit  einer  Jahreszahl  nicht 
▼erwohencn  Srhreibon  nur  die  Wahl  zwischen  1178  und  1174,  und  da  im  Herbst 
1174  die  PlUno  Genuan  schon  eine  ganz  andere  Richtung  hatten,  bleibt  nur  1178  Obrig. 

»)  Unten  §  488.     Lib.  Jur.  I  no.  809  u.  810. 
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wirklich  erhalten  haben.  Endlich  wurde  nun  auch  der  Krieg  mit  Pisa  dmdi 
ein  Machtgebot  des  Kaisers  beendet  (1175);  Pisa  mußte  sich  besöglich  Beines 
Seehandels  mit  Südfrankreich  zur  Annahme  der  Beschränkungen  des  Frili- 
minarvertrages  von  Porto  Venere  verstehen;  doch  sollten  sie  nur  10  Jahre 
lang  in  Kraft  bleiben»  während  im  übrigen  der  Friedensyertnig  auf  31  Jahre 
gesdbloQsen  war.^)  EhaO  das  keinen  Auaechluß  der  Ksaner  yom  Handel  mü 
der  langen  Küstenstrecke  von  Noli  bis  fast  sur  Bbromündung,  auch  für 
diese  10  Jahre  nicht,  bedeutete,  haben  wir  schon  gesehen;  daß  man  andi 
in  Genua  diesen  Erfolg  nicht  allzuhoch  einschätzte,  geht  schon  daxaiui  her- 
Tor,  daß  der  offizielle  Annalist,  der  die  Ebuip^unkte  des  Friedenavertcages 
kurz  hervorhebt,  diesen  Punkt  ganz  mit  Stillschweigen  übeigeht^ 

446.  Wenig  später  schlössen  auch  die  beiden  Ebuiptmächte  SüdJEnoik- 
reichs  Frieden  (April  1176);  wohl  noch  in  denselben  Jahre  ließ  Pisa  eine 
Qesandtischaft  unter  Führung  des  Konsuls  Ildebrando  Sismondi  an  sie  ab- 
gehen. Das  Ergebnis  dieser  Verhandlungen  kennen  wir  nicht;  wohl  aber 
wissen  wir,  daß  der  Gesandte  mit  den  Vormündern  des  neuen  Herrn  vcm 
Mouillier,  Willielms  VIEL  (seit  1172),  und  den  probi-homines  der  Stadt 
am  6.  Februar  1177  einen  Vertrag  geschlossen  hat'),  in  dem  man  sidi 
gegenseitig  volle  Sicherheit  imd  IVeibeit  des  Handels  und  der  Schiffehrt 
im  beidersdtigen  Machtbereich  verbürgte;  insbesondere  sdllte  die  Einholung 
einer  besonderen  amtlich  bescheinigten  Erlaubnis  bei  der  Ankunft  von 
Schiffen  weder  in  Pisa  noch  in  Montpellier  erforderlich  sein.  Für  »offensio« 
sollte  nur  der  Schuldige  selbst  haftbar  gemacht  werden«  Ort  des  Vertrags- 
Schlusses  ist  das  Fondaco  (domus)  der  Pisaner  in  Montpellier;  wie  Saint-Gilles 
die  Hauptstätte  des  genuesischen  Handels,  war  also  Montpellier  die  des 
pisanischen  verblieben. 

Aus  dem  Vertrage  geht  hervor,  daß  die  Kaufleute  von  Montpellier 
sehr  häufig  nach  Pisa  kamen  und  dessen  Schiffe  benutzten;  die  Pisaner 
versprachen,  sie  auf  ihren  Schiffen  wie  außerhalb  derselben  als  Freunde 
aufzunehmen  und  zu  beschützend)  Sollten  Fremde  die  Leute  von  Mont- 
pellier innerhalb  des  pisanischen  Machtbereichs  schädigen,  so  sollten  sie 
sogar  das  Recht  der  Selbsthilfe  haben  und  dabei  von  den  Pisanern  geschützt 


^)  Am  6.  November  1175  wurde  der  Friede  von  den  Pisanem  beschworen; 
God.  Sard.  I  p.  248.  Mit  Unrecht  meint  Langer  S.  201,  daß  die  Pisaner  als  ans- 
Bchließliches  Herrschaftsgebiet  Genuas  den  Teil  des  Mittelmeers«  dessen  Seeseite 
durch  eine  Linie  von  Kap  Salöu  bis  Noli  begrenzt  werde,'  anerkannt  hätten.  Auch 
Manfroni  p.  249  behauptet,  Pisa  habe  auf  die  Schiffahrt  nach  der  Provence  ver- 
sichtet. 

*)  Ann.  genovesi  n  p.  9  zu  1175.  Die  pisanischen  Annalen  Maragos  enden 
schon  1174. 

*)  Er  nennt  eich  in  demselben  Pisanorum  consul  et  in  Provinda  legatus  ac 
regi  Aragonum  comitique  S.  Egidii  et  causa  missaticie  missus  in  Montemp.«  bei  Grer- 
main,  commune  n,  p.  417  no.  21.  Hier  und  Liber  Instrum.  p.  846  ist  die  Urkunde 
zu  1178  unseren  Stils  gesetzt;  richtig  zu  1177  in  desselben  Verfassers  commerce  I 
p.  107.  Irrtümlich  hält  Heyd  I,  185  diesen  Gesandten  für  den  ersten  bekannten 
pisanischen  Konsul  von  Montpellier;  er  ist  aber  pisanischer Stadtkonsul  für  dieses 
Jahr,  wie  deutlich  aus  der  Urkunde  selbst  hervorgeht  (am  Schluß:  Jld^  Pisane  ur- 
bis  consul  ...  confirmavit  ...  pro  se  et  sociis  presentibus  et  fnturisV 
Der  Irrtum  auch  bei  Germain,  commune  I  p.  XXXVI  note  1.  Nur  die  eine  Seite 
des  Gegenseltigkeitsvertrages,  das  Versprochen  der  Pisaner,  ist  erhalten. 

*)  . ,  ,  sicut  cum  amicis  et  hominibus  nostre  pacis  in  navibus  et  extra  navea 
nostri  cum  eis  participent  dilectionem  et  eos  tueantur.    Germain,  commune  II,  418. 
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werden,  eine  Bestimmung,  die  ihre  Spitze  offenbar  gegen  die  Genuesen 
kehrt  Die  lästige  Beschränkung,  die  Genua  dem  pisanischen  Seehandel 
mit  Südfrankreich  auferlegt  hatte,  führte  also  zu  einem  besonders  lebhaften 
Verkehr  der  Leute  von  Montpellier  in  Pisa,  da  diese  ihrerseits  an  eine  solche 
Beschränkung  nicht  mehr  gebunden  waren  und  Genua  schon  mit  Rücksicht 
auf  den  Papst  nicht  wagen  konnte,  gegen  Montpellier  mit  Gewalt  vor- 
zugehen. 

Schon  jetzt  ließ  sich  erkennen,  daß  Genua  etwas  auf  die  Dauer 
Unmögliches  unternommen  hatte,  als  es  versuchte,  die  südfranzösi- 
6chen  Seestädte  an  der  freien  Entfaltung  ihres  Seehandels  zu  hindern. 
Sein  feindliches  Verhalten  gegen  Montpellier  hatte  schließlich  nur  die 
Wirkung,  daß  es  sich  selbst  für  geraume  Zeit  von  dem  Verkehr  mit 
dieser  bedeutendsten  unter  den  Handelsstädten  von  Languedoc  aus- 
schloß. Die  den  Pisanern  auferlegte  Beschränkung  aber  fiel  schon 
im  Jahre  1185  vertragsmäßig  fort,  und  im  Jahre  1188  sicherten  sich 
beide  Seemächte  nach  einem  kurzen  Kriege  gegenseitig  volle  Freiheit 
des  Seehandels  zu.  ^) 


Aohtunddreißigstes  Kapitel. 

Die  Italiener  im  HandelsTerkelir  mit  der  ProTence 
bis  zum  dritten  Kreuzznge. 

447.  Während  die  Seestädte  an  der  Flachküste  von  Languedoc 
sämtUch  nur  unter  Schwierigkeiten  mit  dem  Meere  kommunizierten, 
reihte  sich  in  der  Provence  (im  engeren  Sinne)  östlich  vom  Mündungs- 
gebiet der  Rhdne  ein  natürlicher  Hafen  an  den  anderen.^  Marseille, 
der  westlichste  von  ihnen,  durch  seine  Nähe  am  Rhdnegebiet  beson- 
ders bevorzugt,  war  in  unserer  Periode  noch  eine  kleine,  aber  im 
Emporblühen  begriffene  Handelsstadt'),  die  einzige  Südfrankreichs, 
die  vor  dem  dritten  Kreuzzuge  im  Orient  Privilegien,  wenn  auch  nur 
bescheidene,  erlangt  hat.  Es  zerfiel  in  eine  obere,  bischöfliche  Stadt 
und  eine  Unterstadt,  wo  die  vizegräfliche  Familie  die  Stadtherrschaft 
übte,  so  aber,  daß  mindestens  seit  dem  3.  Jahrzehnt  des  12.  Jahr- 
hunderts die  von  Konsuln  geleitete  Bürgerschaft  an  der  Verwaltung 
der  eigenen  Angelegenheiten  einen  allmählich  steigenden  Anteil  nahm. 

Erst  verhältnismäßig  spät  treten  uns  die  Beziehungen  der  Ita- 
liener zu  Marseille  deutlicher  entgegen. 

Auf  einen  lebhaften  und  freundschaftlichen  Verkehr  deutet  es,  wenn 
die  Pisaner  auf  der  Heimkehr  von  ihrem  Balearenzuge  ihre  Toten  in 
Saint- Victor  bei  Marseille  beisetzten,  um  die  Freude  bei  dem  Empfange 
der  Sieger  in  der  Heimat  nicht  zu  stören.') 

«)  Cod.  Sard.  I,  263. 

*)  Bonjamin  Tadel.  I,  86.     Edilst  ed.  Amari  p.  86. 

•)  Inschrift  in  der  Kirche  8.  Victor;  s.  über  MaioHch.  p.  148  no.  4.  Data 
Bondoni  p.  215  f.    Capmany  II,  Apend.  29  f.     ' 
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Aus  dem  Vertrage  Genuas  mit  dem  Qrafen  von  Barcelona  vom  Jnhrm 
1127^)  läßt  sich  für  seine  Beziehungen  zu  liarseiUe  nichts  eiitnehiiien. 
Wollte  (Jenua  aber  seine  Ausschließungspolitik  durchführen,  m  tDuOta  vor 
allem  Marseille  niedergehalten  werden.  Und  in  der  Tat  tritt  uns  Genua  im 
Jahre  1188  in  überraschender  Weise  als  Schutzmacht  nicht  bloO  kleinerer 
proven$alischer  BQUen  wie  Fos»  Hy^res»  Fröjus  und  Antibes,  gondern  auch 
Marseilles  selbst  gegenüber  den  Sarazenen  Marokkos  entgegen  *) ;  Fos  muüit 
für  den  gewährten  Schutz  einen  jährlichen  Qetreidezins  von  20  Minen, 
Fr6ju8  und  Hy6res  einen  solchen  von  50  und  60  seztarii  an  Genua  «entrichten. 
Alle  Schutzbefohlenen  waren  zur  Heereefolge  verpflichtet,  die  kleinereu  nach 
Anweisung  der  genuesischen  Konsuln  in  jedem  einzelnen  Falle,  Marseille 
zur  Stellung  eines  selbständigen  Kontingents  von  100  ^lann,  wenn  es  sich 
um  einen  Zug  zu  Lande  oder  einen  Seezug  gegen  die  Sarazenen  handelte, 
von  100  Mann  auf  genuesischen  Schiffen,  wenn  der  Seezug  gegen  andere 
Gegner  gerichtet  war.  Alle  Schutzbefohlenen  leisteten  femer  einen  Eadi 
die  Genuesen  zu  Was^r  und  zu  Lande  zu  schützen,  dieselben  Freunde 
und  Feinde  wie  diese  zu  haben  und  von  den  Genuesen  unü  denen,  dia 
von  den  genuesischen  Konsuln  als  ihre  Freunde  bezeidmet  werden  würdeui 
nur  die  rechtmäßigen  altüblichen  Abgaben  zu  erheben;  sollte  eine  Verktzung 
des  Vertrages  vorkommen,  so  versprechen  sie;  binnen  40  Tagen*;  nach  Ifim- 
treffen  eines  Oesandten  oder  eines  amtlichen  Schreibens  der  genuesiacfaen 
Regierung  für  Abhilfe  oder  Genustuung  zu  sorgen.  Marseille  Yerqprmch 
außerdem,  den  Oenuesen  für  alle  übel,  die  es  ihnen  innerhalb  der  letzlen 
10  Jahre  zugefügt^  nach  richterlichem  Spruch  Entschädigung  zu  gewähren. 
.  Läßt  schon  der  letzte  Passus  darauf  schließen,  daß  Marseille  nur 
unter  besonderem  Druck  in  diesen  Schutzvertrag  gewUligt  hat^  so  wird 
ßchwerlich  anzunehmen  sein,  daß  der  Vertrag  über  die  10  Jalire,  für  die 
er  zunächst  geschlossen  wurde,  hinaus  verlängert  worden  ist,  obwohl  der 
Vertrag  selbst  eine  solche  Verlängerung  in  Aussicht  nahm.  Jedenfalls  hat 
sich  in  der  Folgezeit  Marseilles  Verhätnis  zu  Genua  recht  unfreundlich 
gestaltet,  so  daß  die  Handelsbeziehungen  zwischen  beiden  Städten  geradezu 
aufhörten;  im  Notularium  des  Johannes  (1155 — 1164)  begegnet  der  Name 
von  Marseille  nicht  ein  einziges  Mal. 

Doch  erscheint  im  Spätherbst  1165  Marseille  mit  der  vorgelagerten 
Insel  Pomögue  als  Stützpunkt  der  genuesischen  Flotte,  die  hier  auch  Lebens- 
mittel einnahm;  imd  der  Vertrag,  den  Genua  zur  selben  Zeit  mit  dem 
Grafen  Raimund-Berengar  von  Provence  schloß,  mußte  ebenso  wie  2  Jahre 
später  das  Bündnis  mit  seinem  Nachfolger,  dem  Könige  von  Aragon,  auch 
seinem  Handel  mit  Marseille  zustatten  kommen.  Gegen  Ende  des  genue- 
sisch-pisanischen  Krieges  aber  entbrannte  zwischen  Genua  und  Marseille 
erbittertste  Feindschaft. 

448.  Mit  dem  Grafen  Raimund  von  Toulouse  schloß  Genua  im 
August  1174  ein  enges  Kriegsbündnis,  dessen  Zweck  es  war,  dem  Könige 
von  Aragon  die  Provence  zu  entreißen.*)  Genua  wollte  zur  Eroberung  der 
Orte  an  der  See  und  rhöneaufwärts  bis  Tarascon  eine  Flotte  von  16  Galeeren 
stellen,   die  es   den  ersten  Monat  vöUig   auf  eigene  Kosten   zu  unterhalten 

>)  Oben  §  422. 

*)  Üb.  Jur.  I  no.  41—45 ;  oben  §  217. 

*)  In  dorn  Druck  Chart.  11  no.  182  (wonach  Mas  Latrie,  Doc.  |).  88)  irrig 
10  Tage. 

«)  üb.  Jur.  I  no.  309  und  310.     Germain,  commerce  I  p.  d8— 106. 
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hatte,  während  der  Graf  für  den  Unterhalt  der  Mannschaft  in  der  folgenden 
Zeit  50  8ol.  melg.  pro  Tag  und  Galeere  zahlen  sollte.  Für  diese  Kriegshilfe 
machte  der  Graf  den  Genuesen  die  ausgedehntesten  Versprechungen,  die 
für  die  Ziele  der  genuesischen  Politik  lehrreich  bleiben,  wenn  sie  auch  den 
Boden  der  Wirklichkeit  allzusehr  verlassen :  Genua  sollte  den  vollständigen 
Besitz  von  Marseille  erhalten,  dergestalt,  daO  es  völlig  nach  seinem  Belieben 
damit  schalten  konnte,  desgleichen  den  festen  Ort  (castrum)  Hy^res  mit 
allem  Zubehör;  von  allen  anderen  Orten  an  der  Küste  und  der  unteren 
Rhone  auf  der  ganzeti  Strecke  von  la  Turbie  (bei  Monaco)  bis  Arles  sollte 
ihm  die  volle  Hälfte  von  allem  Besitz  wie  allen  Rechten  und  Einkünften 
zufallen.  Doch  wurde  das  feste  Schloß  Fos  auf  Wunsch  der  Genuesen 
selbst  davon  ausgenommen  und  ganz  dem  Grafen  vorbehalten ;  die  Genuesen 
wollten  sich  hier  mit  einem  außerhalb  der  Befestigungen  gelegenen  Fondaco 
und  den  in  der  Nähe  gelegenen  Salinen  von  Bouc  begnügen. 

Dafür  verlieh  ihnen  der  Graf  noch  an  der  Grenze  ihres  Gebietes  zu 
vollem  Eigentum  Ortschaft  und  Berg  von  Monaco  mit  Zubehör  zur  Er- 
richtung eines  Kastells.  Auch  versprach  der  Graf,  während  der  auf  5  Jahre 
berechneten  Dauer  des  Vertrages  den  Genuesen  jedesmal,  wenn  sie  an  der 
Riviera  auf  der  Strecke  von  Albenga  bis  Marseille  einen  Seezug  mit 
mindestens  10  Galeeren  unternähmen*),  ein  Kontingent  von  100  wohlaus- 
gerüsteten Rittern  stellen  zu  wollen.  Kein  Zweifel,  daß  Handelseifersucht 
gegen  das  trotz  allem  aufblühende  Marseille  die  Haupttriebfeder  für  die 
Genuesen  beim  Abschluß  dieses  Vertrages  war.  Besonders  war  es  der  genue- 
sischen Regierung  ein  Dom  im  Auge,  daß  vielfach  Genuesen  selbst  die  wach- 
sende Bedeutung  des  Platzes  förderten,  indem  sie,  von  überseeischen  Häfen 
kommend,  es  vorzogen,  statt  nach  Genua,  nach  Marseille  oder  Toulon  oder 
sonst  einem  Hafen  zwischen  der  Ebromündung  und  Genua  »contra  honorem 
et  commodum  patriae  suaec  zu  fahren.')  Verbote  halfen  bei  dem  recht 
unbotmäßigen  Sinn  der  seefahrenden  Bevölkerung  der  Republik  nicht  all- 
zuviel, und  so  hoffte  man  durch  Anwendung  von  Gewalt  gegen  die  empor- 
strebende proven9aHsche  Seestadt  ans  Ziel  zu  gelangen. 

Bis  Mitte  Oktober  sollte  der  Kriegszug  angetreten  werden ;  doch  hatte 
man  ihn  für  dies  erste  Jahr,  wie  es  scheint,  selbst  nicht  allzu  ernstlich  ins 
Auge  gefaßt,  denn  die  Genuesen  bedangen  sich,  ganz  abgesehen  von  dem 
Fall  beiderseitigen  Einverständnisses  oder  des  Eintretens  imabwendbarer 
Hindernisse,  die  Unterlassung  des  Zuges  auch  aus,  wenn  der  Kaiser  nach 
Italien  käme  und  seine  Anwesenheit  ihnen  als  Hindernis  erschiene,  oder 
wenn  sich  herausstellen  sollte,  daß  die  Zahl  der  in  den  Gebieten  des  Königs 
von  Aragon  weilenden  Genuesen  oder  die  Menge  der  dort  befindlichen 
genuesischen  Waren  so  groß  sei,  daß  ein  sofortiger  Bruch  nicht  ohne 
schweren  Schaden  für  sie  vollzogen  werden  könnte.  In  der  Tat  unterblieb 
der  Zug;    für  diesen  Fall    war  bestimmt,    daß    die    neuen  Konsuln   Genuas 

*)  I>anger  R.  199  unrichtig,  daß  er  ihnen  mit  10  Galeeren  Beistand  versprochen 
hfttte  (die  Rcomneht  fehlte  ihm  ja  g^eradel);  auch  ist  es  ein  Mißverständnis,  daß  er 
ihnen  alle  Hftfen  an  der  Küste  von  Tnrbie  Hb  Narbonne  zugesagt  hätte. 

•)  Auch  der  Err.bischof  wurde  dadurch  in  ncincn  finanziellen  Interessen  ge- 
schädigt,  da  er  nur  von  jedem  de  pclago  noch  (tenua  kommenden  Schiffe  den 
Zehnten  von  22  Vt  Rol.  zu  fordern  hatte.  Deshalb  nprachen  ihm  die  Konsuln  am 
91.  Januar  117B  das  Ilecht  zu,  den  gleichen  Zehnten  auch  von  jenen  den  Hafen 
der  Vaterstadt  moidcndon  Schiffen  r.u  erheben :  11  nocondo  registro  della  Curia  Ar- 
civcscovile  di  (Jenova,  ed.  Bclgrano  in  AtÜ  Lig.  XVIII  (1887),  206;   dasa  466. 
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vor  Antritt  ihres  Amtes   su  schwören   hätten,   den  Vertrag  bis  ra 
neuen  mit  dem  Ghrafen  su  vereinbarenden  Termin  su  erfüllen. 

Während  die  Unteriiandlungen  bisher  in  Gkinua  durch  den  Conne- 
table  des  Grafen,  Wilhelm  von  Sabran,  geführt  waren ^  ä^hickten  die 
Qenuesen  demgen:^  im  nächsten  Frühjahr  ihrerseiU  den  Phüippua  Bara- 
terius  als  Qesandten  nach  Südfrankreich,  der  noch  weitere  BundeBgenoBsea 
warb  und  außer  mit  dem  Qrafen  von  Toulouse  auch  mit  Sancho,  der  sich 
Graf  der  Provence  nannte,  und  mit  Graf  Wilhehn  von  Forcalquier  eine 
neue  Konvention  vereinbarte.^)  Unverhüllt  zeigte  sich  nun,  waa  mit  dem 
Ausdrucke  des  Vertrages  von  1174,  daß  die  Genuesen  mit  Matmille  machen 
könnten,  was  sie  wollten,  eigentlich  gemeint  war;  denn  man  faßte  nun 
nichts  Gferingeres  als  die  vollständige  Zerstörung  von  MameOle  ins  Auge. 
Bis  sum  15.  August  sollte  der  kombinierte  Zug  su  Waaeer  und  z\i  Lande 
vor  sich  gehen;  die  Fürsten  verpflichteten  sich,  in  Person  an  der  Spitze  von 
mindestens  10000  bewaffneten  Rittern  im  Felde  su  ergcheinen  und  nach 
Ankunft  der  Genuesen  einen  Monat  oder  so  lange,  bis  die  Btadt  Maiseille 
mit  ihrem  Hafen  zerstört  sei,  bei  Marseille  su  verweilen;  keine  Wieder- 
herstellung der  Stadt  wollten  sie  zulassen  und  keinen  Frieden  oder  Vertrag 
mit  den  Marseillem  ohne  Erlaubnis  der  genuesiscben  Konsuln  schiiefien. 
Indessen,  so  drohend  sich  das  Wetter  über  MarseilJe  zusammenzuziehen 
schien,  es  verzog  sich,  ohne  irgendwelchen  Schaden  anzurichten,  Vielleichi 
hat  die  Anwesenheit  des  gebietend  auftretenden  Kaisers  im  Zueamn^enhange 
mit  dem  noch  fortdauernden,  erst  im  November  beendeten  pisanischen 
Kriege  die  Genuesen  veranlaOt,  ihren  Plan,  der  die  Größe  ihres  Hassei 
gegen  Marseille  bekundet,  vorläufig  fallen  zu  lassen.  Aber  schon  am 
18.  April  1176  machte  Graf  Raimund  mit  König  Alfons  seinen  Frieden*), 
während  die  Genuesen  im  ganzen  Frühjahr  und  Somnier  ihre  Galeeren  an 
der  Küste  der  Provence  gegen  Korsaien  und  »Rebellen c  und  Übertreter 
des  Handelsverbotes  kreuzen  ließen.^)  Das  »devetum  Provinciaec,  das  die 
Bewohner  von  Albenga  1179  zu  beobachten  sich  Genua  gegenüber  ver- 
pflichteten^), ist  sicher  in  erster  Linie  gegen  Marseille  gerichtet  gewesen. 
Marseille  zu  beugen  aber  gelang  den  Genuesen  nicht ;  es  ist  nach  den  zutage 
getretenen  Plänen  Genuas  begreiflich,  daß  ihre  Ausschließungspolitik  gerade 
hier  eine  besonders  tiefwurzelnde  Abneigung  hinterließ. 

449.  Derart  unfreundliche  Beziehungen  zu  Genua  lassen  von  vorn- 
herein auf  ein  gutes  Verhältnis  zu  Pisa  schließen ;  doch  ist  uns  aus  dieser 
Zeit  nur  sehr  wenig  Positives  darüber  bekannt.  Im  Spätherbst  des  Jahres  1165 
hören  wir  von  einem  pisanischen  Handelsschiff,  das  von  Bugia  kam  imd 
nach  Marseille  wollte,  aber  den  Genuesen  in  die  Hände  fiel;  und  es  deutet 
auf  die  Sympathien,  die  man  in  Marseille  trotz  des  Bündnisses,  das  der 
Landesherr  Graf  Raimund-Berengar  damals  mit  Genua  schloß,  für  Pisa  hegte, 
daß  der  Marseiller  Capdole,  ein  Freund  der  Pisaner,  die  Genuesen  durch  die 

^)  Lib.  Jur.  I  no.  318,  undatiert,  von  dem  Herausgeber  irrig  su  1176  ange- 
setzt (auch  von  Heyd  I,  188  angenommen). 

*)  Petrus  de  Marca  p.  1368  f.  Devic  et  Vaiss^te  VI  (1879),  68.  Im  Jahro 
1179  brach  der  Krieg  wieder  aus  und  dauerte  bis  Februar  1185.  Devic  1.  c.  87,  110. 
Petrus  de  M.  1375  u.  1378  f. 

')  Ann.  genovesi  II,  10 :  galeas  armatas  in  custodia  Provincie  tenuerunt  ad 
capiendos  cursales  et  rebelles  et  illos  qui  contra  devetum  eorum  (seil,  consulam) 
ibant 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  825. 
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falsche  Nachricht,  daß  ein  pisanisches  Schiff  in  dem  benachbariien  Hafen 
Aquila  (Bec  de  l'Aigle)  vor  Anker  gegangen  sei,  aus  Marseille  herauszulocken 
wußte.  1)  Der  regelmäßige  Handelsverkehr  der  Pisaner  in  Marseille  endlich 
wird  dadurch  bezeugt,  daß  Marseille  in  der  pisanischen  Tabelle  der  Usance- 
mäßigen  Seezinsen  mit  einem  Satze  von  ITVs^/o  erscheint 3) 

Toulon  gehörte  damals  zu  den  Besitzungen  des  vizegräflichen 
Geschlechts  von  Marseille ;  daß  sein  trefflicher  Hafen  auch  von  den  Italienern 
gewürdigt  wurde,  zeigt  uns  der  Umstand,  daß  die  beim  Herannahen  des 
Winters  1165  heimkehrende  genuesische  Flotte  eine  Zeitlang  in  Toulon  ver- 
weilte; auch  klagte  man  in  Genua  darüber,  daß  aus  der  Feme  kommende 
genuesische  Schiffe  trotz  des  bestehenden  Verbotes  in  direkter  Fahrt  öfter 
auch  den  Hafen  von  Toulon  aufsuchten.') 

450.  Im  östlichen  Teile  der  Provence  erfreuten  sich  die  vom 
Bischof  gegründeten  Märkte  in  Fr ^ jus  (Forum  Julii,  Frizulium)  und 
dem  benachbarten  Saint-Raphael  im  12.  Jahrhundert  eines  sehr 
regen  Verkehrs. 

Genuesischen  Schiffen,  die  hierher  zu  Markt  fuhren,  begegnen  wir 
schon  im  Jahre  1100  und  seitdem  häufig  an  dieser  dem  Machtbereich  Genuas 
so  nahe  gelegenen  Stätte;  Küstenfahrer,  die  nur  bis  Fröjus  fuhren,  hatten 
als  coUatio  portus  (Hafengeld  in  Genua)  nur  1  den.  pro  Person  auf  dem 
Schiff  zu  zahlen.*)  In  dem  Schutz  vertrage  von  1138  gaben  die  Bewohner 
von  Fr6jus  das  besondere  Versprechen  ab,  für  die  Sicherheit  und  den  völlig 
unbehinderten  Handelsverkehr  der  Genuesen  und  ihrer  Freunde  auf  ihren 
Messen  Sorge  tragen  und  keine  weitere  Abgaben  als  die  altüblichen  9  Denar 
von  ihnen  erheben  zu  wollen.  Daß  auch  die  Pisaner  häußge  Besucher  dieser 
Märkte  waren,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  San  llaffaele  in  der  pisanischen 
Seezinstabelle,  und  zwar  mit  dem  verhältnismäßig  sehr  niedrigen  Zinssatze 
von  12V2V0»  erscheint.^) 

Die  Messe  von  Fr^jus  (nundinae  Fori  Julii)  hatte  am  10.  August,  dem 
Tage  des  hl.  Laurentius,  die  von  Saint- Raphael  am  Matthäustage,  dem 
21.  September,  ihren  Mittelpunkt;  es  verdient  bemerkt  zu  werden,  daß  die 
Messe  von  Saint-Gilles  gerade  in  die  Mitte  zwischen  diese  beiden  Messen 
fiel.  Im  Sommer  1157  ging  Garsia,  ein  Bruder  des  Petrus  Bur,  als  Sozius 
der  Eliadar  zur  Messe  nach  Fr^jus;  auf  dem  Schiffe  der  Eliadar  hatte  er 
die  Handelsreise  durch  seinen  homo,  Olivarius,  nach  Palermo  und  zurück  nach 
Genua  fortsetzen  zu  lassen.^)  Auf  die  Messe  von  Saint-Raphael  ist  es  zu  be- 
ziehen, wenn  Gandulfus  Lavorantus  am  5.  September  1158  eineCommenda  von 
106  1.  Jan.  für  seine  Handelsreise  »apud  feriamc  empfängt  und  Soliman  von 
Salerno  und  Don^tus  de  s.  Donato  bei  Abschluß  eines  neuen  Sozietät^vertrags 
am  22.  September  1163  die  Erklärung  abgeben,  daß  sich  von  ihrer  bisherigen 


«)  Ann.  i^nov.  I.  186. 

•)  Bonaini  II,  905. 

*)  Ann.  genov.  I,  187.  Oben  §  448.  Im  Jahre  1180  schloß  der  Graf  von  Pro- 
vence  mit  dem  Mameiller  Vicegrafen  Wilhelm  aber  die  Verteilung  des  Reingewinns 
ans  den  Silber-  and  Bleibergwerken  in  der  Nachbarschaft  von  Toalon  einen  Ver- 
trag nnd  nahm  zngloich  Toulon  und  alle,  die  sich  lur  See  oder  lu  Lande  nach 
jenen  Bergwerken  begaben,  in  seinen  Schubs.  Lambert  G.  im  Bull,  de  TAcad.  du 
Var,  n.  «.,  XX  (Toulon  1897)  p.  84.     Fagnie«  I,  90  no.  116. 

*)  Chart  n  no.  147  p.  185.     Lib.  Jur.  I  no.  56. 

*)  Lib.  .lur.  T  no.  43.     Bonnini  11,  905. 

•)  Chart  II  no.  446. 
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Sozietät  800  H&ute,  180  Stück  Schaffelle  und  5  Stück  Barchent  auf  der  Messe 
beflUiden.^)  Wenn  wir  dieadn  Messen  im  Notolarium  nioht  öfter  begegnen, 
so  kann  das  allein  darin  seinen  Orond  haben,  daß  mun  bei  (kr  Kur^e  dar 
Fahrt  dahin  die  notarielle  Form  in  der  Regel  nicht  für  erforderüth  eruchtete; 
denn  die  hervorragende  Bedeutung,  die  diese  Messen  für  Genua  batt&n»  tritt 
.gerade  in  dieser  Zeit  und  gerade  während  seines  großen  Krieges  mit  Pisa 
mehrmals  in  ein  helles  Licht.  Als  die  Pisaner  1165  mit  ihren  31  Gakeren 
Albenga  erobert  hatten  (21.  August)  und  nun. die  Küste  westwärts  weiter 
zogen,  kaperten  sie  28  von  der  Messe  von  Fr6jus  (de  mercato  de  Frigioli) 
heimkehrende  SchifiEe  mit  Genuesen  und  vielem  Out*)  —  gind  es  auch 
offenbar  nur  kleinere  Köstenfahneuge  gewesen,  so  bowcisi  das  doch  die 
Lebhaftigkeit  dieses  nach  den  Messen  gerichteten  SchifTsverkehj^.  Im 
Jahre  1169  wurde  Otto  de  Cafibro  an  der  Spitze  von  sieben  genuesischen 
Qaleeren  gegen  sechs  pisanische,  die  nach  der  Küste  der  Provence  gegangen 
waren,  geschickt;  offenbar  befürchteten  die  Genuesen,  daO  eich  der  Vorgang 
von  1165  wiederholen  könnte.  Nachdem  Otto  die  Feinde  lunächst  vergeb^nB 
gesucht^  begab  er  sich  selbst  zur  Messe  nach  Fr^jus,  um  die  Besorgnisse  der 
Kaufleute  zu  zerstreuen  und  den  Verlauf  des  MeOgeschälts  zu  schützen.  Vor 
der  großen  Zahl  der  Meßbesucher  leistete  er  hier  einen  Eid,  die  PiBaner  biä 
äufs  äußerste  bekämpfen  zu  wollen ;  und  wirklich  glückte  es  ihm  bald  darauf 
am  Laurentiustage  (10.  August),  drei  von  den  pisanisclien  Galeeren  bei  den 
hyirischen  Inseln  in  seine  Gewalt  zu  bringen.  Im  Triumph  kehrte  er  mit 
ihnien  nach  Fr6jus  und  dann,  die  Kaufmannschifie  geleitend,  nach  Genua 
zurück.  Bald  aber  hieß  es,  daß  die  Pisaner  wiederum  Galeeren  zur  Störung 
fier  Messe  von  S.  Raphael  ausgesandt  hätten.  Da  erlieQ  Genua  das  Gebote 
daß  die  bevorstehende  Messe  nur  auf  Galeeren  besucht  wenkn  diVrft^  uotl 
rüstete  gleichzeitig  zum  Schutze  der  Meßbctiuchcr  und  der  auf  die  hohe 
See  gehenden  Handelsschiffe  sechs  Galeeren  aus,  die  ihrer  Aufgabe  unter 
Ingo  Tornellus  an  der  Küste  der  Provence  zwei  Monate  lang  oblagen.') 

451.  Besonders  wertvolle  Details  über  diese  Messen  und  die  Art  des 
Verkehres  auf  denselben  bietet  uns  der  Vertrag,  den  Bischof  Florus  von 
Fr^jus  am  22.  Juli  1190  mit  den  Konsuln  von  Genua  unter  dem  Vorbehalt 
der  Genehmigung  durch  König  Alfons  von  Aragon  abschloß.  Damach  standen 
die  genuesischen  Meßbesucher  ^)  unter  einem  oder  mehreren  besonderen 
Vorstehern,  die  von  der  heimischen  Regierung  ernannt  wurden  und  offenbar 
die  Jurisdiktion  und  die  Aufsicht  über  ihre  Jjandsleute  zu  üben  hatten; 
wahrscheinlich  haben  sie  schon  damals  den  Konsultitel  geführt.  An  Abgaben 
durften  von  den  Genuesen  während  der  Meßzeiten  nur  erhoben  werden 
12  den.  Ufergeld  für  das  Fahrzeug   —  ein  Beweis,   daß  die  Genuesen  ganz 

>)  Ebd.  no.  703  a.  1323 :  qaod  de  sociotate  quam  insimul  habuere,  sunt  apnd 
feriain  300  coria  etc. 

«)  Ann.  piö.,  S8.  XIX,  253. 

')  Ann.  genov.  I,  227  f.  Im  Jahro  1170  schickton  die  Genuoaen  wieder,  ohne 
daß  eine  besondere  Beziehung  zu  der  Messe  hervortritt,  9  Galeeren  nach  der  Pro- 
vence zum  Schutze  gegen  die  pisanischen  Kreuzer,  die  ausgesandt  waren  >pro  of- 
fensione  illis  facienda  qui  civitaü  nostre  victualia  afferebant«,  ebd.  233.  Die  Lebens- 
mittelzufuhr  von  der  Provence  her  war  also  für  Genua,  zumal  im  Falle  eines  Krieges 
mit  Pisa,  besonders  wichtig. 

^)  Lib.  Jur.  I  no.  376.  Außer  den  beiden  Hau][)tmo8Ben  wird  hier  noch  eine 
dritte  genannt,  die  Synodonmesse  (uuudinuo  Syuodi^  die  auf  den  vierton  Sonntag 
nach  Ostern  fiel;  größere  Bedeutung  scheint  sie  nicht  erlangl  zu  haben 
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überwiegend  kleine  Küstenfahrer  zu  diesen  Messen  entsandten;  gegen  die 
9  den.  von  1138  bedeutet  das  keine  Erhöhung,  da  in  der  Zwischenzeit  eine 
Minderung  des  Mctallwcrts  der  Denare  eingetreten  war.  Fahrzeuge,  die 
außerhalb  der  MeOzeiten  des  Handels  wegen  nach  dem  Grebiet  von  Fr^jus 
kamen,  hatten  eine  von  altersher  übliche  Abgabe  von  4  den.  auf  den  Riemen 
(per  remum),  von  der  nur  der  Schiffsführer  (nauclerius)  befreit  war,  zu  leisten. 
Auf  der  Messe  zu  Saint-Raphael  trat  zu  dem  Ufergelde  für  ankommende 
Schiffe  noch  eine  Verkaufsabgabe  für  Tuche  hinzu,  die  in  Höhe  von 
2  sol.  für  den  Ballen,  bei  einzelnen  Stücken  im  entsprechenden  Verhältnis^ 
zu  entrichten  war.  Unter  den  Waren,  die  auf  (}iesen  Messen  gehandelt 
wurden,  spielten  diese  Tuche  für  den  Export  der  Genuesen  eine  besonders 
wichtige  Rolle.  Um  Streitigkeiten,  wie  sie  früher  öfter  entstanden  waren, 
auszuschließen,  stellte  man  im  Vertrage  selbst  nach  dem  Herkommen  fest, 
wieviel  Stück  Tuch  der  Ballen  bei  den  verschiedenen  Sorten  enthalten  mußte. 
So  lernen  wir  als  auf  der  Messe  von  Fr^jus  gehandelte  Tuche  kennen  aus 
dem  Westen  Frankreichs  die  von  Limoges,  Figeac  und  Gourdon  (nördlich 
von  Cahors),  aus  dem  Norden  westlich  der  Seine  die  von  Chartres  pnd 
l^tampes,  nördlich  der  Seine  die  von  Beauvais  und  Arras,  aus  Flandern  die 
bunten  Tuche  von  Saint  •  Riquier  imd  Merris^)  (bei  Bailleul).  Damit  ist  die 
Zahl  der  hier  vertretenen  Tuchsorten  indessen  noch  keineswegs  erschöpft; 
die  beiden  zuletzt  genannten  flandrischen  Tuche,  bei  denen  14  Stück  auf 
den  torsellus  gingen,  sind  nur  um  dieser  Besonderheit  willen  hervorgehoben, 
da  bei  den  übrigen  farbigen  Tuchen  der  Ballen  nur  12  enthielt,  ebensoviel 
wie  bei  den  Tuchen  aus  dem  Westen  Frankreichs  und  den  großen  Tuchen 
von  Beauvais,  während  der  Ballen  von  Arras  24  Stück  umfaßte.  Das  Extrem 
stellten  die  Tuche  von  Chartres  und  ßtampes  mit  nur  6  Stück  auf  den 
Ballen  dar.  Bei  den  als  sagae  (Sarsch)  bekannten  Tuchen  gingen  18,  bei 
den  barrachani  35  auf  den  Ballen.  Der  Ballen  Garntuch  (canapaciorum) 
bestand  aus  112  Stück,  während  von  den  vintenae  (vingtains,  Tuchen  von 
2000  Einschlagfäden)  gerade  100  einen  Ballen  ausmachten.  Das  Messen  der 
Tuche  wurde  von  zwei  Beamten  besorgt,  einem  Proven9alen,  den  der  Bischof, 
und  einem  Genuesen,  den  der  genuesische  Meßvorstand  zu  bestellen  hatte; 
in  der  gleichen  Weise  wurden  auch  zwei  Beamte  für  die  öffentliche  Wage 
bestellt  Alle  diese  Beamten  erhielten  ihre  Besoldung  vom  Bischof  aus  den 
bei  der  Verwiegung  und  Vermessung  zu  entrichtenden  Gebühren  (de  introitu 
canne  et  cantarii),  die  also  nicht  als  Meßabgaben  betrachtet  wurden.  Zu 
einer  näheren  Aufzählung  der  Gewichtswaren,  die  nach  Kantar  oder  Rubbi 
(ad  cantarium  vel  rubum)  verkauft  wurden,  hatte  der  Vertrag  keine  besondere 
Veranlassung;  diese  »species  et  merces«  umfassen  offenbar  ganz  überwiegend 
die  Artikel,  die  von  den  Genuesen  importiert  wurden.  Streng  zu  verbieten 
versprach  der  Bischof  den  Kauf  von  Waren  zum  Zweck  des  Wiederverkaufe 
auf  der  Messe  selbst  (cabellam  facere  nannte  man  es  in  Fr6jus);  ausgenommen 
von  diesem  Verbot  sollten  nur  die  dem  täglichen  Bedarf  dienenden  Artikel 
sein,  wie  Brot,  Wein,  frisches  Fleisch,  Fische,  auch  getrocknete,  Salz  u.  dgh 
Zuwiderhandelnde  unterlagen,  abgesehen  von  der  Aufhebung  des  Kauf- 
geschäft«,   einer  Strafe,    wie   sie   der   Bischof  im  Einvernehmen    mit    dem 

«)  Der  Text  hat  >tor8clli]n  pannonim  de  inonsura« ;  doch  fahrt  der  Text  des 
Vertragen  von  1204,  der  eine  wörtliche  Krnoueriinfr  den  Vertrage«  von  1190  ist,  mit 
der  l/0«art:  pnnnorntn  do  inonta  auf  <la«  Richtige,  wenn  nicht  etwa  menaa  (Maini) 
an  lesen  int. 


Scbsnb«.  HandtUff^Mhlcbt«  d«r  roman.  VOlktr  Im  Mltt*1alt«r. 
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'  genuesischen  Meßvorstand  (cum  consilio  illius  qui  preerit  nundinia  ipeis  pro 
Januensibus)  zu  verhängen  für  gut  fand. 

Mit  diesen  Messen  war  aber  auch  ein  großer  Oetretdemarkt  verbunden, 
auf  dem  die  fruchtbare  Provence  einen  Teil  ihres  Oberschusäes  an  l^'^eizeD 
für  den  Bedarf  namentlich  der  Genuesen  abgab.  Bine  ganze  Anzahl  von 
Zeugnissen  aus  der  eisten  Hälfte  des  Jahrhunderts  gibt  unü  Kuade  vqq  der 
Wichtigkeit,  die  dieser  Exportartikel  der  Provence  für  Genua  gehabt  haben 
muß.  Der  Zehnte,  der  dem  Bischof  (seit  1188  Bnbischof)  von  Genua  su- 
stand,  wurde  von  jedem  sum  größeren  Teil  mit  Getreide  beladent^n  Fabi- 
seug,  das  von  den  Messen  kam,  bei  einer  Besatsung  bis  tu  8  Mann  mit 
1  lüne  Weisen,  bis  su  12  Mann  mit  2  Minen,  und  eist  bei  släflDBrar  Be- 
mannung  mit  dem  sonst  üblichen  Satz  von  einem  Quartino  pro  Mann  in 
natura  erhoben.^)  Durch  den  Vertrag  von  1190  wurde  der  Bischof  ver- 
pflichtet, ^i^Uirend  der  Dauer  der  Messen  keine  anderen  Hohlmaße  für  den 
Verkauf  von  Getreide  zuzulassen,  als  die  geeichten  Scheffel  und  Meta^oi 
Genuas  (seztarios  sive  quartinos  Januenses  marcatoa  et  f erzatos  et  non  alios). 
Üb^r  das  allgemeine  Versprechen  des  Schutzes  und  der  Erledigung  von  Be- 
schwerden binnen  20  Tagen,  das  man  sich  gegenseitig  gab,  hinaus  über- 
nahm der  Bischof  endlich  noch  für  den  Fall,  daß  genuediM^n  Meßbesucfaem 
nach  ihrer  Landung  Güter  gewaltsam  entfremdet  werden  sollten,  ohne 
weiteres  die  volle  Ersatzpflicht;  außerdem  versprach  er  einen  offenen  Brief 
des  Königs  von  Aragon  und  seines  Stellvertreters  in  der  Provence  zu  er- 
wirken, der  allen  Meßbesuchem  auf  der  Hin-  wie  Rückreise  zu  Wasser  wie 
zu  Lande  allseitige  Sicherheit  verbürgte.') 

452.  Auch  das  von  Frijus  nur  etwa  4  Meilen  in  direkter  Linie  ent- 
fernte Grasse  stand  trotz  seiner  Lage  im  Binnenlande  (bis  Cannes  sind  es 
ungefähr  2  Meilen)  mit  den  italienischen  Scestildten  in  lebhaftem  Handels- 
verkehr. Die  pisanische  Seezinstabelle  macht  von  Orten  der  Provence  außer 
Marseille  und  SaintRaphael  nur  »Grassulac  namhaft;  daß  der  übliche  Zins- 
satz für  Seedarlehn  von  Pisa  hierher  und  zurück  etwas  höher  war  als  nach 
SaintRaphael  (15  gegen  12 Va  Prozent)"),  hängt  offenbar  mit  dem  für  die 
Fortsetzung  der  Seetransporte  zu  Lande  erforderlichen  Zuschlage  zusammen. 
Auch  die  Leute  von  Grasse  verkehrten  vor  den  anderen  Provenyalen  viel 
in  Pisa;  die  pisanischen  Statuten  für  11G2  legen  den  Konsuln  die  eidliche 
Verpflichtung  auf,  die  Forterhebung  der  Herbergsgebühr  (albergaria)  von 
den  in  Pisa  oder  Kinthica  wo^inenden  Leuten  von  Grasse  und  den  Proven- 


^)  Dekret  der  Konsuln  von  1123  unter  Berufung  auf  die  gleichlautende  Ent- 
scheidung der  consules  in  compagna  Lanfranci  Roce  et  Oberti  Maliocelli;  Chart.  11 
no.  158  und  Atti  Lig.  IX,  2  p.  58.  Die  vom  17.  August  1100  herrührende  Entschei- 
dung der  genannten  Konsuln  steht  Chart.  II  no.  147  p.  185,  zeigt  aber  verderbten 
Text.  Vgl.  femer  das  laudamentum  der  Konsuln  von  1134  ib.  no.  174  p.  220  (ez- 
ceptis  feriis  de  Frisulio  et  S.  Raphaelis);  und  üboreinstimmend  mit  dem  Dekret 
von  1123  den  erzbischöf liehen  Zehntentarif  von  1143  (Atti  Lig.  II,  2  p.  10)  betreffend 
die  homines  qui  vadunt  ad  forum  S.  Raphaclis  et  ad  nundinas  Fori  Julii.  In 
gleicher  Höhe  bestand  dieser  Zehnte  bis  1258,  wo  er  abgelöst  wurde;  lib.  Jor.  I 
no.  909  p.  1277.  Als  Abgabe  für  die  Stadt,  die  durch  den  cintragus  erhoben  wurde, 
kam  für  jedes  Schiff,  das  um  Getreide  zu  holen  über  Fr^jus  hinausfuhr,  1  Mina 
hinzu.     Lib.  Jur.  I  no.  75  (von  1142). 

')  »cartam  patentem  et  sigillatam  ...  de  omnimoda  securitate  in  mari  et 
terra  prestanda  .  .  .  universis  qui  ad  nundinas  predictas  iverint  vel  redierint.«  Am 
8.  August  1204  ist  der  Vertrag  erneuert  worden.     Lib.  Jur.  I  no.  469. 

•)  Bonaini  II  p.  905. 
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9al^n  überhaupt  durch  Vemaccius,  genannt  der  Sensal,  nur  dann  zu  dulden, 
wenn  sie  für  die  Kommune  Pisa  erfolgte.^)  Während  des  großen  Krieges 
gelang  es  den  Genuesen,  wenn  auch  erst  ziemlich  spät,  Grasse  auf  ihre  Seite 
zu  ziehen;  im  Januar  1171 3)  schloß  der  Konsul  von  Grasse,  Isnardus,  als 
Gesandter  in  Genua  einen  Vertrag  auf  29  Jahre,  wonach  die  Stadt  für  die 
Dauer  des  Krieges  die  Pisaner  als  Feinde  betrachten  wollte  und  die  Be- 
wohner von  Grasse  sich  verpflichteten,  vor  dem  Friedensschlüsse  Pisa  oder 
sein  Gebiet  des  Handels  wegen  nicht  wieder  aufzusuchen. 

Erst  einige  Jahre  nach  dem  Kriege  stellte  sich  das  freundschaftliche 
Verhältnis  zwischen  Pisa  und  Grasse  wieder  her.  In  dem  auf  26  Jahre  ab- 
geschlossenen Friedensvertrage  vom  November  1178')  versprachen  die  vier 
Konsuln  von  Grasse  und  ihre  designierten  Amtsnachfolger  in  Gegenwart 
des  Bischofs  von  Antibes,  von  pisanischen  Waren,  die  in  Grasse  eingeführt 
wurden,  nur  die  altherkömmUche  Abgabe  (solita  dirictura)  zu  erheben;  aus 
Kaufgeschäften  und  anderen  Verträgen,  die  in  Grasse  zwischen  Bewohnern 
der  Stadt  und  Pisanem  abgeschlossen  wurden,  sollten  die  Pisaner  in  Grasse 
8ell>st  belangt  und  Recht  zu  geben  gehalten  werden  können. 

453.  Auch  mit  Nizza  standen  die  Pisaner  schon  früh  in  lebhaftem 
Handelsverkehr.  Schon  aus  dem  Jahre  1114  ist  uns  ein  Schreiben  der 
pisanischen  Behörden  an  Bischof  und  Volk  von  Nizza  erhalten,  in  dem  sie 
ihr  lebhaftes  Bedauern  über  einen  Akt  von  Seeraub  aussprechen,  den  pisa- 
nische  Galeeren  an  Nizzarden  verübt  hatten.  Soviel  sie  konnten,  hätten  sie 
schon  Restitution  veranlaßt;  die  Hauptübeltäter  aber  seien  gegenwärtig  von 
Pisa  abwesend;  nach  ihrer  Rückkehr,  von  der  sie  unverzüglich  nach  Nizza 
Nachricht  geben  würden,  sollten  die  Geschädigten  Bevollmächtigte  nach  Pisa 
schicken,  für  deren  volle  Befriedigung  sie  Sorge  tragen  würden.  Im  übrigen 
sollten  die  Bewohner  Nizzas  völlig  imbesorgt  als  gute  Freunde  und  Nachbarn 
nach  Pisa  kommen,  wo  sie  wie  die  eigenen  Bürger  gehalten  werden  würden. 
Zum  Schluß  erbitten  sie  für  die  Ihrigen  wie  für  den  Überbringer  dieses 
Schreibens  die  gleiche  freundliche  Aufnahme  in  Nizza.*) 

Während  ihres  großen  Krieges  mit  Pisa  gelang  es  den  Genuesen,  sich 
in  Nizza  eine  feste  Stellung  zu  schaffen ;  zur  Niederwerfung  eines  Aufstandes 
gegen  seine  Oberhoheit  bestellte  im  März  1166  Graf  Raimund-Berengar  von 
Provence  den  Admiral  der  Genuesen,  Grimaldo  Grimaldi,  als  seinen  General- 
bevollmächtigten zu  Wasser  und  zu  LAnde,  und  aus  dem  Jahre  1170  hören 
wir,  daß  Nizza  auf  Verlangen  Genuas  eine  Gkleere  ausrüstete  und  zum  Ge- 
schwader des  Ogerius  Ventus  stoßen  ließ.*)  Wenn  sich  Genua  in  dem  un- 
ausgeführt gebliebenen  Vertrage  von  1174  vom  Grafen  von  Toulouse  ver- 
sprechen  ließ,  beim  Papste   für  die   Unterstellung  des  Bischofs  von  Nizza 


*)  Jedenfalls  gegen  den  Anspruch  der  pisanischen  Vicecomites  gerichtet 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  277  und  278.  Wegen  der  Datierung  zu  1171  und  nicht  su 
1170  (die  Konsnln  wccimciton  in  Genua  erst  am  1.  Februar)  summe  ich  Langer 
8.  176  Anm.  1  bei. 

•)  Muratori  Ant  IV  p.  346  f.,  Papon  II,  preuvos  no.  XXIII  p.  XXIII.  Wegen 
dor  Indikiion  XII  (bei  Papon  sogar  nur  XI,  wohl  infolge  eines  Versehens)  ist  pi- 
sanische  Jahresxtthhing  anzunehmen.  Von  dem  VeKrage  ist  nur  der  die  Konsuln 
von  Grasse  verpflichtende  Teil  erhalten. 

*)  Tapon  II,  preuves  no.  X  p.  IX.  P.  Gioffredo :  Storia  dolle  Alpi  Marittime 
p.  373  (Mon.  Hist.  Patr.,  tom.  U).  Die  Jahrcsxahl  1115  an  der  Spitxe  des  Bchreilxsns 
xcigt  natürlich  den  caiculns  pisanus. 

•)  Papon  11,  preuvos  no.  XIX  p.  XVlIl.     Ann.  genov.  I,  986. 
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unter  das  Erzbistum  Genua  zu  wirken,  so  zeigt  nm  das  deuili<^h  das  Ziel 
des  genuesischen  Btrebens;  die  weitere  BestimmuDg,  daß  bei  der  Teitung 
Nizzas  zwischen  Gtenua  und  dem  Orafen  der  Besitz  des  W.  Richorius  und 
seiner  Neffen  ausgenommen  sein  sollte,  erklärt  sicti  daraus,  daß  Genua  mit 
dieser  angesehensten  Familie  Nizzas  in  besonders  engen  Beziehungen  lätand; 
als  im  Jiäire  1182  Maria,  eine  Tochter  des  Ottobonue  de  Albericis,  ditj  mit 
Lanfrancus  Richerii  vermählt  war,  auf  der  ReisQ  von  Genua  nach  NUm 
von  den  Bewohnern  von  linguilia  gefangen  genommen  wurde,  fichritten  die 
Genuesen  sofort  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  diesesj  »immcnsum  facinust 
ein.^)    Seit  dem  Frieden  des  Grafen  von  Toulouse  mit  Alfons  von  Aragon 

1176  erkannte  auch  Nizza  die  Oberhoheit  des  Königs  wieder  an;  im  Juni 

1177  bestätigte  ihm  dieser  gegen  eine  einmalige  ZUhlung  von  1350  L  jßML 
und  einen  Jahreetribut  von  100  L  jan.  (pro  albeigo)  seine  alten  Gewohn- 
heiten und  Rechte.')  Auch  mit  den  IHlsanem  wunie  wieder  ein  freund- 
schaftlicheB  Verhältnis  durch  den  Vertrag  hergestellt»  den  es  am  29.  Min 
desselben  Jahres  mit  Ildebrando  Sismoncü  abschloß,  der  7  Wochen  sav<Hr 
den  Vertrag  mit  Montpellier  zustande  gebracht  hatte.*)  Der  Inhalt  des 
Friedensvertrages  ist  nur  dürftig^);  falls  Einwohner  Nizzas  in  Zukunft  durch 
Pisaner  geschädigt  werden  sollten,  würden  die  Konsuln  von  Pisa  auf  ein 
beglaubigtes  amtliches  Schreiben  der  Konsuln  von  Nizza  oder  auf  das  Zu- 
geständnis des  Beschuldigten  hin  binnen  40  Tagen  einfache  Restitution  ver- 
anlassen oder  den  Schuldigen,  falls  er  nicht  zahlungsfähig  wäre,  aus  dem 
pisanischen  Machtbereich  ausweisen  und  nicht  eher  wieder  aufnehmen,  l»s 
er  Ersatz  geleistet.  Der  zwischen  beiden  Städten  bestehende  Friede  sollte 
um  derartiger  Übergriffe  Einzelner  willen  nicht  als  gebrochen  gelten. 

Bei  dledem  aber  blieb,  offenbar  hauptsächlich  durch  den  Einfluß  der 
Richerii^),  die  Stellung  Genuas  in  Nizza  eine  so  maßgebende,  daß  es  als  die 
eigentliche  Schutzmacht  für  Nizza  ei*schien;  der  genuesische  Vertrag  mit 
dem  Herrscher  der  Balearen  von  1181  läßt  das  genuesische  Gebiet  geradezu 
»a  Corvo  usque  Niciam«  reichen.*) 

Im  Zusammenhange  mit  diesem  Streben  der  Genuesen  nach  direkter 
Erweiterung  ihrer  Herrschaft  steht  auch  der  Vertrag,  den  sie  1181  mit  dem 
Abt  von  L^rins  ^),  dem  Herrn  der  gleichnamigen,  dem  Strand  von  Cannes  vor- 
gelagerten Inselgruppe  schlössen.  Er  gab  ihnen  die  Hälfte  der  Insel  Sainte- 
Marguerite  zur  Anlegung  eines  Kastells  und  einer  unterhalb  desselben  gele- 
genen Ortschaft  zu  Lehen,  wofür  die  Genuesen  versprachen,  in  die  Friedens- 
verträge, die  sie  in  Zukunft  mit  den  Sarazenen  schließen  würden,  das 
Kloster  L^rins  und  die  Kirchen  der  Inseln  ausdrücklich  mit  aufnehmen  zu 
lassen^)   und  dem  Abt,   falls  sie   in  der  neuen  Ortschaft  Märkte  einrichten 


*)  Ann.  genov.  11,  17. 

')  Leges  Munic.  I  p.  82. 

»)  Bonaini,  Suppl.  p.  61  f.     Oben  §  446. 

*)  Überhaupt  steht  die  Wortkargheit  und  wenig  in  das  Detail  gehende  Axt 
der  pisaniBchen  Staatsverträge  dieser  Zeit  in  einem  auffallenden  Gegensatz  zu  der 
genuesischen  Vertragstechnik. 

*)  Siehe  hierüber  Gate  de  Pierlas :  Testament  de  Jourdan  Riquieri  au  Xu«  stiele 
in  Ann.  de  la  Soc.  des  lettres,  sciences  et  arts  des  Alpes-Marit.  XU  (1890),  8  ff.  Ein 
Darlehn  des  Lanfranco  R.  an  den  Bischof  von  Nizza  ebd.  p.  11  und  im  Cartulaire 
de  Nice  desselben  Herausgebers  (Turin  1888)  p.  Xu. 

•)  Mas  Latrie,  Trait^s.  Doc.  p.  110. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  881,  332. 

*)  Eine  Veranlassung  dazu  lag  in  dem  1178  erfolgten  Überfall  von  Toulon  vor. 
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und  Abgaben  einführen  sollten,  die  Hälfte  der  Einkünfte  zu  überlaasen; 
die  Genuesen  aber  sollten  auf  jeden  Fall  völlig  abgabenfrei  sein.  In  der 
Tat  sehen  wir,  daß  die  Genuesen  in  ihrem  Vertrage  mit  Mallorka  von  1188 
die  Inselgruppe  als  zu  ihrem  Machtbereich  gehörig  bezeichnet  haben  i), 
während  für  gewöhnlich  Monaco  als  westlicher  Grenzpunkt  des  genuesischen 
Gebietes  erscheint 

454.  Als  für  Genua  besonders  wichtiger  Exportartikel  der  Provence 
im  allgemeinen  ist  endlich  noch  da«  Salz  zu  erwähnen,  für  dessen  Gewin- 
nung die  Flachküste  westlich  von  MarseiUe,  aber  auch  große  Teile  der 
östlich  gelegenen  Küste  wie  die  Gegend  von  Hy^res  mit  ihren  Strandseen 
und  abgeschnittenen  Meeresteilen  die  günstigsten  Vorbedingungen  bot  Nach 
dem  1128  aufgezeichneten  Abgabentarif  mußten  die  aus  der  »provincia« 
kommenden  SalzschiSe  je  eine  »olla«  salis  abliefern ;  1134  wurde  ihnen  zum 
Bau  des  Molo  eine  Abgabe  von  einem  quartinus  auferlegt,  während  der 
cintragus  nach  einer  Aufzeichnung  von  1142  von  ihnen  3  quartini  einzog. 
Von  besonderer  Qualität  scheint  das  proven9alische  Salz  sJlerdings  nicht 
gewesen  zu  sein;  im  Jahre  1152  hatte  ein  genuesisches  Konsortium,  dem 
der  Ankauf  des  importierten  Salzes  in  bestimmtem  Umfange  überlassen 
war,  die  Mina  proven9ali8chen  Salzes  mit  7  den.,  anderen  Salzes  dagegen 
mit  9  den.  jan.  zu  bezahlen.^)  Bedeutsam  genug  ist  auch,  daß  Genua  in 
dem  Vertrage  von  1174  den  Besitz  der  Salinen  von  Bouc  erstrebte. 


Neununddreißigstes  Kapitel. 

Kommerzielle  Yerh&ltnisse  Innerhalb  des  sttd- 
franzOsisclien  Kflstengebietes  selbst 

455.  Von  einem  Seehandel  der  südfranzösischen  Städte  unter- 
einander hören  wir  in  dieser  Periode  noch  fast  nichts. 

Es  geschah  im  Interesse  des  Schiffsverkehrs  von  Montpellier  selbst, 
wenn  der  Herr  der  Stadt  im  Juli  1149  die  Gräfin  Beatrix,  Erbin  Bernhards 
von  Melgueil,  zu  einem  völligen  Verzicht  auf  die  Ausübung  des  Strand- 
rechte,  wie  ihn  schon  ihr  Vater  ausgesprochen,  bewog;  sie  erhielt  dafür  eine 
Entschädigung  von  150  1.  melg.  Mit  Bischof  und  Vicomte  des  benachbarten 
Agde  schloß  Wilhelm  VIII.  im  April  1185  einen  Vertrag  auf  10  Jahre,  in 
dem  die  Herren  von  Agde  versprachen,  alle  christlichen,  sarazenischen  oder 
jüdischen  Kaufleute,  die  nach  Agde  oder  in  sein  Gebiet  kämen,  beschützen 
und  sicher  geleiten  zu  wollen,  während  Wilhelm  seinen  Untertanen  und 
Freunden  den  Besuch  des  Hafens  von  Agde  zu  empfehlen  versprach.*) 

Was  den  Landhandel  Montpelliers  anbetrifft,  so  kennen  wir  einige 
Sätze  des  Zolls,  den  der  Vicomte  Roger  von  B^ziers  auf  der  Straße  zwischen 
beiden  Orten  erheben  ließ;  er  betrug  13  d.  melg.  für  jeden  Berittenen  und 

')  Maa  Latrie,  Trait^«,  Doc.  p.  114:  a  Corvo  usque  insulam  8.  Margaretae 
fiiipor  Canebnin  (Cannon)  flilam. 

•)  I.ib.  Jiir.  I  no.  23,  86,  75.  178. 

•)  Ubor  Instnim.  p..l56  no.  85  u.  649  no.  469. 
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jeden  Waienballen^),  8  d.  für  jede  Last  Eiaen^  und  aVi  d.  für  jeden  FuO- 
gftnger;  der  Vicomte  verpfändete  diesen  Zoll  Anfang  1176  an  Eli^riuH  de 
OasWs  für  ein  Darlehn  von  6000  sol.  melg.,  das  er  bei  diesem  aufgenomtiieD 
hatte.  Der  Pfandinhaber  übernahm  die  VerpAlcbtung,  die  Straße  zu  be- 
wachen und  die  Benutser  der  Straße  sicher  von  B^siers  nach  Montpellier 
nnd  sorüok  su  geleiten.') 

Als  in  den  sechziger  Jahren  Bernhard  von  Anduie  und  der  Herr  von 
Alais,  Bernhard  Pelet,  der  durch  seine  Gemahlin  Beatrix  auch  Gmf  von 
Melgueil  war,  durch  Einrichtung  eines  neuen  ZoUs  an  der  von  Montpellier 
nordwärts  nach  Frankreich  führenden  Straße  den  Handel  empfindlieb  be* 
lästigten,  wandten  sich  Wilhelm  von  Montpellier,  der  Abt  von  Suiiit  Gilles, 
der  Bischof  von  Ntmes  mit  anderen  BetraHeneD  an  König  Ludwig  Y II. 
und  den  Papst  und  setzten  schließlich  auch  die  Wi&derbeäeitigung  ües  Zolla 
durch;  Alexander  m.  richtete  an  den  Erzbis^hof  von  Narbonne  und  die 
Bischöfe  von  Maguelone,  Nimes,  Uzte  und  Mende  ein  Schreiben,  wonach 
die  Neueinrichtung  von  Zöllen  ebenso  wie  die  Erhöhung  schon  bestehender 
allgemein  verboten,  und  wo  sie  schon  erfolgt»  rückj^Uigig  zu  machen  seL^) 

456.  Über  die  Höhe  der  auf  dem  Handel  ruhenden  Abgaben  geben 
uns  namentlich  2  Zolltarife  von  Montpellier  Auskunft,  ein  älterer  und  ein 
jüngerer,  der  aber  auch  noch  der  Zeit  der  Wilhelme  (dem  Ende  des  12.  Jahr- 
hunderts, spätestens  dem  Jahre  1201)  angehört^)  ISnige  Posten  aus  dem 
älteren  seien  hier  angeführt.  Es  waren  an  leusda  (von  lidta)  zu  zahlen 
1  Denar  vom  Stück  bei  leinenen  oder  wollenen  Tuchen,  bei  Hemdenstoffen, 
Barchent^  und  weißem  Barracan,  2  Denar  bei  rotge&rbtem  Barracan,  bei 
Taft  (cendatum  und  tiretum),  bei  almucela  und  vom  Dutzend  Toulouaer 
Hemden,  8  Denar  vom  Hundert  bei  Hanfgespinst,  4  Denar  vom  Seiden- 
zeug oder  Teppich  (de  tapeto  grandi  und  de  pallio).  Nächst  den  Textil- 
waren begegnen  am  häufigsten  die  der  Leder-  und  Rauchwarenindustrie.  Bei 
Kaninchenfellen  zahlte  man  vom  Hundert  in  der  Traglast  nur  V2  Denar, 
bei  Lammfellen  dagegen  als  Käufer  wie  als  Verkäufer  je  1  d.;  in  beiden 
Fällen  stiegen  die  Sätze  auf  4  den.,  wenn  die  Ware  (offenbar  zum  Export) 
in  Ballen  verpackt  wurde.^)  Rauh-  und  Grauwerk  zahlte  4  sol.  (also  48  den.) 
vom  Tausend,  Fuchsfelle  16  d.  vom  Hundert,  Hermelinfelle  4  d.  vom  Stück, 
roter  Korduan  3  d.  vom  Dutzend.^)    Gewichtswaren  zahlten  3  d.  vom  Zentner 


')  Germain,  commerce  I  181  f.  no.  3. 

>)  Eine  Urkunde  des  Vicomte  von  1184  betrifiPt  die  >mineria«  in  der  Gegend 
von  Päzänas  und  Oabri^res.    Devic  et  Vaiss^te  Vm  (1879)  p.  879. 

*)  Am  1.  März  1162  hatte  der  Vicomte  von  Böziers  den  Hospitalitem  von 
Boulbonne  freien  Transit  für  10  Lasten  (saumadas)  Salz  jährlich  durch  sein  Gebiet 
gewährt  Delaville  le  Roulx  I  no.  803.  Urkunden  von  1179  und  1184  über  Geleits- 
recht  und  Zoll  auf  der  Straße  Böziers— Narbonne :  Germain,  commerce  I,  188  ff.  u. 
Devic  1.  c.  838,  378. 

*)  Devic  et  Vaiss.  III,  848  f.    Fabröge  I,  280  f.    liber  Instrum.  p.  51  no.  23. 

•)  Liber  Instrnm.  p.  408  f.  no.  245  und  437  ff.  no.  275. 

*)  >de  camsilio  et  fustaneo«.  Fremden  war  der  Detail  verkauf  von  Tuchen 
außer  im  Umherziehen  und  das  Buntfärben  wollener  Tuche  (in  grana  vel  aliquo 
colore)  untersagt ;  rub.  109  f.,  50  des  Statuts  von  1204  bei  Giraud  I. 

')  Im  jüngeren  Tarif  (p.  438)  heißt  es:  Trossellus  de  anninis  (=agnini8),  si 
defertur  extra  villam,  ille  qui  comparavit  donat  4  d. 

*)  Die  Ledorhändler  von  Montp.  bildeten  schon  117G  eine  geschlossono  Körper- 
schaft, die  damals  zur  Errichtung  von  Verkauf sständon  vom  Herrn  der  Stadt  einen 
Platz  gegen  Zahlung  einer  festen  Summe  von  40  sol.  melg.  und  einer  Jahresgebühr 
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(quintal)  mit  Ausnahme  von  Kemies,  bei  dem  vom  Zentner  8  d.  mid  ent- 
sprechend von  der  Last  (carga)  2  sol.  zu  entHchten  waren.  In  natura 
wurden  erhoben  bei  Getreide  Vuo»  ^©i  Stahl  waren  1  vom  Hundert,  bei 
Schwertern,  Geschirr  u.  dgl.  1  Stück  von  der  Last.  Panzer  und  Pferde  zahlten 
4  d.  pro  Stück,  beim  Verkauf  eines  sarazenischen  Sklaven  oder  einer  Sklavin 
aber  waren  3  sol.  zu  entrichten. 

Von  Arles  wissen  wir,  daß  in  dieser  Zeit  bei  der  Ausfuhr  von  Getreide, 
Eisen  und  Zinn  und  beim  Verkauf  der  meisten  hier  zu  Markt  gebrachten 
Waren  für  den  Erzbischof  der  Dreizehnte  erhoben  wurde ;  dazu  kam  noch 
1/9  dieser  Abgabe,  das  an  den  »Juden  c  des  Erzbischofs  zu  zahlen  war.  Hier 
kennen  wir  auch  die  Abgaben  für  die  Benutzung  der  öffentlichen  Maße 
(corda)  und  Gewichte  (quintale);  vom  Zentner  hatten  die  Fremden  1^/2  d., 
die  Einheimischen  nur  den  dritten  Teil  zu  zahlen  und  von  den  Maßabgaben 
waren  sie  ganz  befreit.^) 

457.  Für  Arles  war  natürlich  der  Wasserweg  der  Rhone  von  ganz  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Von  dem  Grafen  der  Provence  und  dem  Erzbischof 
von  Arles,  die  sich  in  die  Hoheit  über  die  Stadt  teilten,  privilegierte  Hafen- 
Schiffer  (portanarii)  vermittelten  nicht  nur  den  Verkehr  mit  dem  rechten 
Rhöneufer,  auf  dem  das  den  Baux  gehörige  Trinquetaille  lag,  sondern 
stellten  auch  die  Leichter  für  die  unterhalb  der  Stadt  vor  Anker  gehenden 
größeren  Handelsschiffe.^)  Unter  den  verschiedenen  Hafenplätzen  von  Arles 
diente  einer  in  der  Nachbarschaft  der  Stadt  dem  Verkehr  mit  Saint-Gilles ; 
von  seinen  hier  verkehrenden  Fahrzeugen  erhob  Saint-Gilles  eine  besondere 
Abgabe');  in  den  achtziger  Jahren  aber  sehen  wir  die  Baux  vom  Erzbischof 
mit  dem  portus  S.  Egidii  wie  mit  dem  der  Altstadt  von  Arles  belehnt.*) 
Da  auch  die  Vizegrafen  von  Marseille  zu  Arles  enge  Beziehungen  hatten 
und  vom  Erzbischof  u.  a.  mit  der  Hälfte  des  Mercatuni  und  dem  linken 
Rhöneufer  bis  zur  Mündung  der  Durance  hinauf  belehnt  waren,  so  ist  an- 
zunehmen, daß  auch  der  Handel  von  Marseille  mit  Arles  aus  diesem  Ver- 
hältnis Vorteile  gezogen  hat.**) 

Besondere  Salzschiffe  führten  das  Seesalz  nach  Arles  und  weiter  die 
Rhone  hinauf;  auch  die  Durance  bot  einen  vielbenutzten  Wasserweg  dar.*) 

von  2  Bol.  pro  Stand  crwnrb.  (icnnnin,  commcrco  I,  186  no.  4.  Nach  dorn  Tarif 
hatte  jeder  coiratcrinn  pro  Woclio  ein  Standgeld  von  8  */•  den.  zu  entrichten.  Lib. 
Instrnm.  p.  409:  (singulis  septimania  qiiibus  labnlam  tenet). 

*)  Kiener  p.  280  f.,  vgl.  p.  178  ff.  Ein  von  Mouynös  p.  4  ff.  veröffentlichter 
Zolltarif  von  Narbonno  in  provenpalischer  Sprache  ist  von  1158  datiert,  er  beginnt: 
Ayso  Ron  las  lendas  vioIhaR.  A.  D.  MCLIII.  Form  und  Inhalt  machen  es  in 
gleicher  WcIro  nnwahrseheinlich,  daß  die  uns  vorliegende  Fassung  dos  Tarifs  wirk- 
lich diesem  Jahre  angehört;  er  könnte  dann  nicht  vom  Vesconte  reden.  Frühestens 
könnte  er  m.  E.  aus  dem  Anfange  des  13.  Jahrhunderts  sein. 

•)  Kiener  282  f.  no.  IV— VII ;  vgl.  p.  182.  Nach  einer  Vereinbarung  zwischen 
dem  EnslfiRchof  und  der  Gemeinsclmft  der  portanarii  vom  1.  Mars  1157  mußte  joder 
portanariuR  mindoRtens  drei  fOr  den  Dienst  des  Erzbischofs  oder  des  Grafen  ge- 
eignete Schiffe  beRitxcn,  Ronst  Hchicd  er  aus  der  privilegierten  Korporation  aus; 
ebd.  no.  VI.    Oben  §  440. 

•)  Nach  dem  Vertrage  von  1143  waren  diese  redditus  navium  mit  zur  Til- 
gung der  an  Genua  und  Pisa  zu  zahlenden  Summe  von  2000  M.  Silber  zu  verwen- 
den.    Lib   Jur  I  no.  80.     Oben  g  4.S8. 

*)  Kiener  284  A.  1. 

»)  EM.  27B,  279  (no.  1  n.  2);  dazu  p.  188. 

*)  <fOht  namentlich  ann  den  Privilogicn  der  liospilaliter  hervor:  Delavillo  le 
Roulx  I  no.  24,  33  (1114),  85  (1129),  884  (um  1190). 
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Andere  Fahrzeuge  brachten  Wein  nach  der  Stadt;  alle  Arten   von  Lebecu»- 
mitteln,  aber  auch  Hanf,  Tauwerk  und  Tuche  gingen  Jer  Stadt  auf  dem 
Landwege  wie  stromab  auf  dem  Wasserwege  su,   wie  andererseits  auch  Ge* 
treide,  Bisen  und  Zinn  auf  dem  Wasserwege  exportiert  wurden.    Auch  eine 
lebhafte  Holzflößerei  wurde  auf  dem  Strome  betrieben  i  von  den  Balken  uud 
Höheem,  die  ohne  Arles  selbst  zu  passieren,  die  Rliöne  abwärts  kamen  and     j 
etwas  oberhalb  bei  Fouiques  in  den  Arm  von  Saint-Gilles  eiubogen,  wurde 
ein  Stromzoll  erhoben,  mit  dem  der  Brzbischof  die  Herren  von  Pourquiere^    . 
belehnt  hatte,  i)    Für  den  Erzbischof  wurde  von  dem  zu  Berg  fahrenden    ' 
Schiffen  die  »montatioc  erhoben,  die  bei  dem  «rcaupalus^  8  soL  1  d.^),  bei 
der  »sardinac  die  Hälfte  betrug,  während  kleinere  Fahrzeuge  nach  dem 
Verhältnis  ihres  Fassungsraumes  zahlten.    Zu  Schiff  eiiigehender  Wein  mliU« 
eine  alte  Bingangsgebühr  (lezda  vetus)  von  Ve  d.  pro  Faß,   die  dem  Juden     | 
des  Brzbischob  zufiel,  und  eine  neue  von  8  d.  für  den  Erzbisehof  selbst.  >}     | 
Von  dem  2k>Il  für  die  Bergfahrt  der  Salzschiffe  befreite  Erzbbcbof  Raimund 
1153  die  Hospitaliter  von  S.  Thomas  bei  Trinquetaitle,  Boweit  ea  sieh  nicht  um 
von  ihnen  gekauftes,  sondern  aus  ihren  eigenen  Bahnen  gewonnenes   oder     ! 
ihnen  von  den  Gläubigen  geschenktes  Salz  haiidelte«).    Die@e  Salinen  wer- 
den wohl  im  Mündungsgebiet  der  Rhone  oderöstUdi  davon  gelegen  haben;    j 
vom  Bischof  von  Marseille  wissen  wir,  daß  ilmi  dm  Dominium  über  den     < 
großen,  für  die  Salzgewinnung  besonders  geeigneten  li^tang  de  Berre  (8tag- 
num  de  Leonio)  zustand;  von  edlem  hier  gewonnenen  Bak  fiel  ihm  der 
Neunte,  außerdem  von  der  Verkaufeabgabe  (in  ledda  de  sahbue  vcnditb  vel 
vendendis)  Vt  'u;  wenn  er  sein  eigenes  Salz  verkaufen  Heß,  m  liatte  der 
Verkauf  anderen  Salzes  am  See  so  lange  zu  unterbleiben,  bis  da^  bischdf- 
liehe  Salz  vollständig  abgesetzt  war.^) 

458.  Bei  der  Abgabenerhebung  spielte  überall  in  Südfrankreich  das 
auch  sonst  daselbst  sehr  einflußreiche  jüdische  Element  eine  große  Rolle 
und  betätigte  seine  finanziellen  Talente  in  mannigfacher  Weise.  In  Arles 
war  der  »Jude«  des  Erzbischofs,  wie  ihn  die  Quellen  kurz  und  bündig  immer 
nennen,  sein  finanzieller  Beistand,  sein  Oberzolleinnehmer  und  Bankier.  Alle 
der  erzbischöflichen  Trophimuskirche  zustehenden  Besitzungen  und  Rechte 
fand  »ein  kluger  Jude«  in  einem  hebräisch  abgefaßten  Schriftstück  aufge- 
zeichnet, das  er  dem  Erzbischof  Raimund  (1142—1157)  überreichte;  dieser 
ließ  es  in  Gegenwart  von  jüdischen  und  christlichen  Zeugen  ins  Lateinische 
übersetzen.  Die  Juden  von  Arles  bewohnten  ein  besonderes  Quartier,  den 
»mons  judaicus«,  und  hatten  für  den  ihnen  gewährten  Schutz  an  den  Erz- 
bischof sowie  mehrere  andere  Herren,  die  dieser  damit  belehnt  hatte,  Ab- 
gaben in  bar,  z.  T.  auch  in  Pfeffer  und  Lampreten  zu  entrichten.*) 


»)  Kiener,  280  f.  (no.  3  u.  8);  279  (no.  2). 

')  Kiener  p.  281.  Der  Tarif  bemerkt  bei  diesem  Posten:  et  anteqoam  censos 
ille  elevaretur,  8  nummi  indo  accipiebantur  et  illi  judei  erant. 

>)  Kiener  ebd. ;  vgl.  178  ff.  Kaiser  Friedrich  I.  bestätigte  1164  den  Erzbischof 
im  Besitz  der  Hälfte  aller  städtischen  Einkünfte ;  die  andere  stand  dem  Grafen  sa ; 
ebd.  176. 

*)  Delavillo  le  Roulx  I  no.  215  p.  165:  »montationes  de  sale  .  . .,  excepto  illo 
aale  quem  aliis  hominibus  comparaveritis.« 

*)  Privileg  Kaiser  Friodnchs  I. ;  17.  April  1164:  Rodenberg  II  p.  176;  mit  bes- 
serem Text  als  in  (Bclzunce  F.  X  de),  L'antiquit4  de  l'öglise  de  Mars.  I  (Mars.  1747) 
p.  492  A. 

•)  Kiouor  277  f.  no.  II,  dazu  p.  187. 
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In  B^ziers  verpachtete  der  Bischof  im  Jahre  1162  aUe  seine  Zollein- 
künfte auf  zwei  Jahre  für  den  Preis  von  50  1.  melg.  an  einen  Kanoniker 
seiner  Kirche  und  den  Juden  Nathan ;  und  demselben  Juden  begegnen  wir 
im  Jahre  1176  als  bajulus  (Oberzolleinnehmer,  Verwalter  der  Finanzen)  des 
Vicomte  Roger  von  B^ziers.  ^)  In  Montpellier  hatte  Wilhelm  V.  in  seinem 
Testament  von  1121 2)  die  Übertragung  eines  Bajulats  an  einen  Juden  oder 
einen  Sarazenen  als  der  Bevölkerung  schädlich  untersagt;  doch  wurde  das 
Verbot  schwerlich  immer  beachtet,  wenigstens  können  wir  im  Jahre  1201 
den  Juden  Saltellus  als  ständigen  Erhebcr  des  »census  hominum  Montis- 
pessulanic  nachweisen.')  Für  den  Handel  von  Wichtigkeit  ist  auch,  daß 
wir  mehrfach  wahrnehmen,  daß  die  Juden  ein  Kermesmonopol  erstrebten; 
kam  doch  die  Scharlacheiclie,  auf  deren  Zweigen  die  den  vielbegehrten 
roten  Farbstoff  (grana)  in  sich  bergende  Kennesschildlaus  lebt,  in  Süd  Frank- 
reich häufig  vor.  So  erwarben  am  1.  November  1138  drei  Juden  von  Arles, 
zugleich  für  ihre  Brüder,  Söhne  und  Töchter  von  dem  Abt  Pontius  von 
Montmajour  das  alleinige  Einkaufsrecht  für  Kermes  im  ganzen  Gebiet  von 
Miramar  für  300  Solidi  jährlich;  ausdrücklich  wurde  dabei  bestimmt,  daß, 
falls  eine  der  beteiligten  Personen  ihren  Anteil  an  diesem  Recht  zu  ver- 
kaufen wünschte,  der  Abt  oder  der  Herr  von  Miramar  das  Vorkaufsrecht 
haben  sollten.*)  Auch  vom  Erzbischof  Raimund  von  Arles  (1142  — 1157) 
wiesen  wir,  daß  er  für  alle  seine  Besitzungen  das  Handelsmonopol  für  Kermes 
jüdischen  Händlern  überlassen  hat.^) 

459.  Betreffs  des  Marktwesens  in  Süd-Frankreich  können  wir  auf  die 
reichhaltigen  Nachrichten  über  die  Messen  von  Fr6jus  verweisen;  was  wir 
sonst  darüber  erfahren,  ist  nur  dürftig.  Im  Jahre  1165  ermahht  Papst  Ale- 
zander III.  den  Erzbischof  von  Narbonne  und  seine  Suffragane,  nicht  zu 
dulden,  daß  die  Besucher  der  Messe,  die  in  Anianc  abgehalten  wurde,  von 
ihren  Diözesanen  belästigt  würden®),  und  1168  begegnet  zuerst  ein  Jahr- 
markt in  dem  später  so  berühmten  Meßplatz  Beaucaire ;  im  Mai  dieses  Jahres, 
während  der  Messe,  ist  hier  eine  Schenkungsurkunde  für  die  Abtei  Fran- 
quevaux  aufgenommen  worden.*^)  Carcassonne  hatte  zwei  jährliche  Messen, 
wie  aus  einem  Privileg  für  die  Stadt  vom  Jahre  1158  hervorgeht*)  Den 
größten  Ruf  von  allen  diesen  Märkten  aber  behauptete  die  mit  dem  Agidius- 
fest  verbundene  Messe  von  Saint-Gilles,  die  die  Besucher  von  weither  an- 
zuziehen  pflegte,  wie  uns  die  Annalen  Genuas  imd  Pisas  ausdrücklich  be- 


*)  Dovic  et  VaisB.  IV,  724  A.  1.     Germain,  commerce  I,  181  f. 

*)  Libcr  instrnm.  p.  172  ff.  no.  94.  Das  Gleiche  taten  die  Nachfolger.  Saige  G. 
Lee  joifs  de  lAngaodoc  (Paris  1881),  p.  16. 

*)  Lib.  instrum.  p.  458  no.  286.     Fabröge  I,  467  u.  Anm.  2. 

*)  D.  Chantelon :  Ilist.  do  Montmajour  (Anhang  zur  Rev.  bist  de  Provence  I, 
1890)  p.  248:  omorunt .  .  .  comparam  verraiculi  in  quantum  obtinet  territorium  Mi- 
rimarifi  tam  in  garricis  quam  in  pratin,  ut  nemo  alius  preter  ipsos  emat  vermi- 
cnlnm. 

■)  Kiener  p.  278.  In  Narbonne  gab  der  Err^bischof  1156  der  Vixegrtfln  Er- 
mengard  r.u  Lehen :  medietatem  liddae  (=  lezdae,  leusdae)  sextarii  de  vermiculo 
qnando  collifdtnr.  Gallia  christiana  VI  p.  40,  preuve  no.  67.  Port  57.  In  Marseille 
wurde  am  1.  Mai  1248  ein  Posten  von  184  Pfd.  grane  fOr  61  1.  misc,  fällig  lu  Jo- 
hann!, verkauft     Amalric  no.  6H5. 

•)  Ol)cn  §  450  f.     J.-L.  11228. 

»)  Dovic  et  Vai««.  VI  (1879)  p.  26.     Iluvolin  p.  276. 

•)  Dcvic  et  Vai8«.  UI,  808.     Fabr^ge  I,  878. 
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gtätigen^);  ein  beträchtlicher  Teil  des  AustauBches  zwischen  den  Waren  der 
X^vante  und  den  Erzeugnissen  dar  n  cid  französischen  und  fiandri&chen  In- 
dustrie muß  sich  in  dieser  Zeit,  ehe  die  Messen  der  Choinpagne  zu  voller 
Blüia  kamen,  hier  in  Saint  Gillaa  vollzogen  haWn.  Natürlich  stellten  auch 
die  Pilger  zu  den  Fremden,  die  Saint  Güies  aufsuchten,  ein  sehr  etarke^ 
Kontingent ;  die  Nordländer  kanaen  so  häufig  hierher,  daG  sie  von  einem 
besonderen  nianswege  (=  Gilleswege)  sprachen;  und  die  Erzählung  der 
Wundertaten  des  Heiligen  aus  den  ersten  Zeiten  des  12.  Jahrhunderfcs  weifi 
von  Engländern,  Dänen  und  Polenj  die  hierher  waUfahrtetcn,  zu  berichten.*) 
Mit  dem  grofieiEi  Fremdenverkehr  hängt  et  sosammen,  dafi  sich  NiHdiran- 
sotm  und  Flandv^r  aoöh  sa  dauerndem  Aufenthalt  in  Saint-GtUea  nieder- 
Uefien;  imter  den  bnrgenaea  des  Orte»  die  den  Vertrag  von  }143  mit  Genua 
und  Ilaa  beeohworen^,  finden  wir  einen  Petrus  Franeußena,  Wilhelm  von 
Bayeuz,  einen  Bubaldua  von  Flandern  und  Amaldus  von  Blandem.  Die 
beeondere  .Wi<diti|^eit»  die  das  Geld*  und  Weehaelgeacliftft  an  diesem  von 
Fremden  ans  den  versehiedensteu  Gegenden  besuchten  Platie  haben  mufit^ 
tritt  uns  namenttidi  in  einem  vom  Vikar  des  Grafen  von  Toulouse  in  Cre- 
meinsohaft  mit  einer  von  den  Ecmsuln  und  dem  Gerichte  von  Saint- Gilles 
ernanntMi  Kommission  erlassenen  Statut  vom  Oktober  1178  entg^en.^)  Dar^ 
nach  wurde  den  Wechslern  von  Saint-Gilles  streng  verboten,  mit  den  Pilgern 
(roipeis)  in  den  Herbergen  oder  in  Privatwohnungen  oder  Läden  Wechsel- 
geschäfte SU  machen;  aufler  an  ihren  öffentlichen  Wecbslerständen  sollte  es 
ttmen  nur  im  Kloster  der  Hospitaliter,  der  Templer  oder  dem  Agidiusklosler 
gestattet  sein.  Sie  wurden  verpflichtet»  hei  dem  Abwägen  des  Goldes,  Silb«9 
oder  Geldes  der  Pilger  wie  bei  dem  Abzählen  der  Geldstücke  loyal  venu- 
gehen  und  ihnen  übergebene  Depots  in  keiner  Weise  zu  veruntreuen^;  för 
unwissentlichen  Irrtum  waren  sie  bis  zum  Werte  von  V4  Denar  nicht  haft- 
bar. Alle  Wechsler  von  Saint-Gilles  wurden  mit  ihrem  Geschäftspersonal  auf 
diese  Bestimmungen  für  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  vereidet;  im  ganzen 
sind  es  etwa  130  Personen,  die  diesen  Eid  leisteten,  so  daß  also  eine  ganz 
stattliche  Anzahl  von  Leuten  in  Saint-Gilles  vom  Geldgeschäft  lebte.  Gleich- 
zeitig wurden  alle  Herbergswirte  eidlich  verpflichtet,  die  Fremden  zum  Wech- 
seln nur  an  erlaubte  Orte  zu  führen,  nicht  selbst  Wechselgeschäfte  mit 
ihnen  zu  machen  und  nicht  zuzulassen,  daß  sie  beim  Wechseln  betrogen 
würden;  niit  schwerer  Strafe  wurden  diejenigen  unter  ihnen  bedroht,  die 
durch  Verdächtigungen  der  öffentlichen  Wechderstände  von  Saint-Gilles  die 
Fremden  von  der  Benutzung  derselben  abhalten  würden. 

Auch  Montpellier  erlangte  für  Bankwesen  und  Geldverkehr  früh  eine 
besondere  Bedeutung.  Silber  in  der  Legierung  von  Montpellier  war  weithin 
bekannt  und  zeichnete  sich  durch  einen  besonders  hohen  Feingehalt  aus.^ 


*)  Ann.  genov.  I,  181  f.  (eu  1165):  qoia  nundinae  8.  Egidü  erant»  id  est  fein 
8.  Egidii,  in  qnibos  magnus  popalus  ex  diverais  partibus  mundi  convenerat  Bei 
derselben  Gelegenheit  heißt  es  auch  m  den  pis.  Annalen  des  Bern.  Marago  (8S. 
XIX,  258):  8.  Egidii,  in  quo  est  fiera  magna. 

')  Schulte  I,  100  f.    Mirac.  b.  Egidii,  88.  XH,  819  f. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  80. 

*)  Layettes  I  no.  288  p.  119. 

*)  >qaod  .  .  .  peeuniam  eorum  neque  furentur  neque  suos  vel  alios  forari 
patiantor.« 

*)  Germain,  commune  I,  278.  Giraud  I,  rnb.  27 :  In  M.  non  fiunt  vasa  ar- 
gentea  vel  aurea  nisi  fina. 
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Fremde  Münzen  hatten  bei  den  Banken  von  Montpellier  schon  in  der  Mitte 
des  Jahrhunderts  einen  nach  den  Zeitverhältnissen  wechselnden  Kurs;  in 
mehreren  genuesischen  Urkunden  aus  dieser  Zeit  wird  Zahlung  einer  in  ge- 
nuesischer Münze  angegebenen  Schuldsumme  in  MontpeUier,  und  zwar  in 
dortigem  Kurant,  den  Denaren  von  Melgueil,  nach  Bankkurs  versprochen.^) 


Vierzigstes  Kapitel. 

Handelsbeziehungen  zwischen  Italienern  und  Sttd- 
franzosen  seit  dem  dritten  Kreuzzuge. 

460.  Die  durch  die  Verträge  von  1174  und  1182  geregelten  Han- 
delsbeziehungen Narbonnes  zu  Pisa  und  Genua  entwickelten  sich 
mit  verhältnismäßig  geringen  Störungen  in  gedeihlicher  Weise  weiter. 

Wenn  die  Genuesen  im  Jahre  1191  eine  narbonnesische  Graleere,  die  in 
genuesischen  Gewässern  Seeraub  trieb,  im  Hafen  von  Vado  (bei  Savona) 
wegnahmen,  so  konnte  das  als  feindliche  Handlung  nicht  angesehen  werden^; 
sehen  wir  doch  sogar,  daO  die  Genuesen  dem  Kaufmann  Bemardus  de  Rocha 
von  Narbonne  im  Jahre  1202  einen  Posten  Wolle  und  Alaun')  auf  richter- 
liche Entscheidung  hin  zurückgaben,  die  sie  auf  einem  von  ihnen  ge- 
kaperten Marseiller  Schiff  konfisziert  hatten.  Ohne  weitere  Folgen  blieb  es 
auch,  daß  sich  die  Genuesen  im  Jahre  1218  einer  narbonnesischen  Galeere 
im  Hafen  von  Faliesa  bemächtigten,  zumal  sich  die  Bewohner  des  benach- 
barten Piombino  ihrer  Fortführung  mit  Erfolg  widersetzten^),  ein  Beweis 
zugleich  für  die  Fortdauer  der  freyndschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
Pisa,  und  Narbonne. 

Im  Jahre  1224  empfanden  die  Narbonnesen  das  Bedürfnis,  ihre  Han- 
delsverträge zu  revidieren;  im  Auftrage  des  Erzbischofs,  des  Vicecomes 
Aimeric  und  des  Konsulkollegiums  reisten  zu  diesem  Zweck  die  beiden  Kon- 
suln Guilelmus  Petri  und  Bernardus  Leonis  erst  nach  der  Provence,  dann 
nach  Pisa  und  Genua.  Der  Vertrag  mit  Pisa  kam  am  19.  September  1224 
auf  49  Jahre  (auch  der  vorige  war  50  Jahre  in  Kraft  geblieben)  zustande; 
er  regelte  die  von  den  Narbonnesen  in  Pisa  zu  entrichtenden  Abgaben 
folgendermaßen:  Waren,  die  auf  der  Küstenfahrt  (per  riberiam)  nach  Pisa 
eingeführt  wurden,  zahlten  am  Seezollamt  iVs»  kamen  sie  von  der  hohen 
See,  10%;  bei  der  Ausfuhr  wurden  für  noch  nicht  verzollte  Waren  unter- 
schiedslos 1^8%  entrichtet.  Waren,  die  von  der  Landseite  her  eingeführt 
wurden  (wonach  also  auch  ein  Verkehr  von  Narbonnesen  mit  Lucca  oder 
Florenz  anzunehmen  ist),  hatten  die  herkömmliche  »ripac  (d.  h.  jedenfalls 
die  quadragesima  =  272%)  *u  tragen.^) 

')  Cliart.  II  no.  1273  f.  >tot  mirgorenscs,  que  valebunt  1.  116  jan.  ad  banchum 
illiuB  torre«;  no.  1291:  >tot  mirgorenses ,  quod  ad  bancos  illius  loci  valeant  libras 
lOOjan.«  (Juni  und  August  1163).     Oben  §441. 

•)  Ann.  gcnovcßi  II,  41. 

')  Lib.  .Tur.  I,  no.  459 :  10  fascos  lanao  und  4  ntrcn  aluminis. 

*)  Ann.  genov.  U,  149. 

»)  Monyn^«  no.  13  p.  16.  Bruchstücko  bei  Port  107,  Devic  et  Vaiw.  VI  (1879), 
690  A.  2.  Bisher  allgemein  (auch  von  Blanc  p.  290  A.  1)  in  das  Jahr  1225  gesetst, 
da  man  die  pisaniscbo  Jahrcsrochnung  nicht  borücksichtigte.  Die  andere  Seite  des 
Vertrages,  Yn^tr.  den  Verkehr  der  Pisaner  in  Narb.,  ist  nicht  erhalten. 
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Von  Pisa  wandten  doh  die  Gesandten  nach  Geiiimp  wo  deTl^^^^ 
der  den  GtogenseitigkeitBverirag  von  1182  erneuerte,  am  8.  Oktober  abge- 
soblossen  wurde.  ^)  Alle  Seit  1183  eingeführten  neueu  Auflagen  Bollt^ti  für 
beide  Teile  beseitigt  werden;  doch  nahm  man  in  Genua  die  mitLlerweiJB 
auf  Gtetreide,  Heisch,  Käse  und  Ol  eingeführte  Abgabe  (dacita  gombetae) 
aus  und  gestand  dafür  den  Narbonnesen  die  zollfreie  Au^fulir  von  Barchent^ 
Stoffen  (ballae  fustaneorum),  Bisen  und  Stahl  unter  der  Bedingung  zu,  daß 
diese  Waren  weder  direkt  noch  indirekt  an  Leute  von  Marseille.  Montpel* 
lier  und  Saint-Gilles  verkauft  würden;  wer  sich  mit  dieeem  Expurt  befaßte, 
hatte  jährlich  einen  entsprechenden  Md  su  leisten.  Die  5  Solidi  des  Ver- 
trages von  1182  sollten  auf  8  herabgesetst  werden«  falls  sicli  herausstellte, 
dafi  der  genuesische  Gesandte  Guil.  Streiaporcus  dieee  HerabseUung  f^einer- 
zeit  vereinbart  hätte >);  die  Bestimmung  wegen  der  Einbehaltung  df^  DriLtek 
wurde  ganz  in  Wegf aQ  gebracht. 

461.  Von  allen  Südfranzosen  waren  die  Narbonnesen  mit  diesem 
Vertrage  in  Genua  am  meisten  begünstigt*)  Gel^^ntlich  stieß  diese  Be- 
günstigung auf  Anfechtungen  von  selten  der  Zollbehörden;  doch  die  Ge- 
richte erkannten  zugunsten  Narbonnes;  so  extrahierte  der  Narbonnese  Chdr 
lehnus  Cultellerii  im  Jahre  1935  in  Genua  eine  richterliche  Entscheidungb 
dafi  die  in  dem  Statut  »de  mercibus  contrarüsc  vorgesehenen  Strafen  mai 
Narbonnesen  nicht  anwendbar  seien,  da  dies  Statut  jedenfalls  jüngo:  sei  als 
das  zwischen  Genua  und  Narbonne  bestehende  Vertragsverhältnis.^)  b 
steht  im  Zusammenhange  mit  solchen  Streitigkeiten,  wenn  der  genannte 
Guilelmus  und  der  Richter  Petrus  de  Cremona  am  9.  Juli  1237  als  Gtesandte 
Narbonnes  mit  Genua  eine  den  Vertrag  von  1224  erg^Uizende  Konvention 
abschlössen,  nach  der  die  Abgabe  für  Fleisch,  Käse  und  Ol  nach  Ablanf  der 
Amtszeit  des  regierenden  Podeste  für  die  Narbonnesen  von  3  sol.  vom  Kan- 
tar  oder  Faß  auf  1  sol.  herabzusetzen  und  die  Abgaben  auf  Wein  (Vse)  und 
Tuche  (dacita  pannorum  mit  V120  vom  Wert)  als  neu  eingeführt  vollständig 
zu  beseitigen  seien.  Umgekehrt  wurden  auch  die  Genuesen  in  Narbonne 
von  der  Verkaufsabgabe  (leuda)  und  der  Kanalabgabe  für  frei  erklärt.*) 

Aus  den  vierziger  Jahren  besitzen  wir  eine  Reihe  richterlicher  Ent- 
scheidungen, die  sämtlich  zu  gunsten  der  von  den  Narbonnesen  beanspruch- 
ten  bevorzugten  Zollbehandlung  ausfielen;  es  ergibt  sich  aus  ihnen,  daß  sie 
auch  in  der  Zeit  des  Krieges  zwischen  Genua  und  der  kaiserlichen  Partei 
ihren  Verkehr  mit  Genua  fortsetzten,  so  daß  sie  sogar  in  dieser  Zeit  (1249) 
Waren  selbst  aus  Pisa  und  dem  pisanischen  Machtbereich  nach  Genua  trans- 
portiert haben  ^ ;  als  Gegenstände  der  Einfuhr  in  Genua  erscheinen  in  diesen 


0  Lib.  Jur.  I  no.  613.     Mouynäs  no.  11  p.  13.    Port  98  f. 

*)  In  welche  Zeit  diese  Gesandtschaft  gehört,  ist  nicht  bekannt;  vielleicht 
ins  Jahr  1191,  wo  Streiap.  den  Vertrag  mit  Torres  schloß;  die  Fortnahme  der  nar- 
bonnes. Galeere  in  diesem  Jahre  könnte  den  Anlaß  zu  der  Gesandtschaft  gegeben 
haben. 

•»)  8.  den  Vertrag  mit  Arles  von  1229 ;  Lib.  Jur.  I  no.  679. 

*)  Mouyn^s  32  no.  19.  Berufung  auf  den  Vertrag  mit  Ermengard  (von  1166), 
wonach  zu  erheben  nur  ille  drictus  quod  consuevit  accipi  a  36  annis  retro  tempore 
ipsiuB  pacis ;  s.  oben  §  433  f. ;  et  ita  sunt  anni  105,  quod  oportet  dictum  capitiüom 
(de  contr.  mercibus)  factum  fuisse,  quod  nequaquam  credunt 

»)  Blanc  p.  308  ff.     Port  p.  100. 

*)  Mouyn^s  no.  31  p.  45.  Die  Konsuln  des  Meeres  hatten  von  Bern.  Joidano 
den  Zehnten  verlangt  >de  rebus  delatis  per  d.  Bern,  de  Pizis  et  partibos  Pizanim.c 
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Entscheidungen  Getreide  und  Wolle. i)  Es  entspricht  der  neutralen  Stellung 
Narbonnes  gegenüber  diesen  Kämpfen,  daß  es  am  9.  Dezember  1246  auch 
mit  dem  von  Genua  abgefallenen  Savona  und  seinem  kaiserlichen  Podeste 
einen  Handelsvertrag  abschloß,  der  ihm  Freiheit  von  Handelsabgaben  da- 
selbst sicherte.  2) 

Überall  sehen  wir  in  dieser  Zeit  die  kommerzielle  Initiative  auf 
Seiten  Narbonnes;  in  Genua  und  Pisa  holten  sich  die  Narbonnesen 
offenbar  die  Waren  der  Levante,  die  sie  mit  eigenen  Schiffen  damals 
noch  nicht  besuchten.  Daß  auch  die  Gegenströmung  diesem  Verkehr 
nicht  fehlte,  mag  außer  der  Konvention  von  1237  ein  Commenda- 
vertrag  beweisen,  den  zwei  Genuesen  1248  in  Marseille  für  die  Fahrt 
nach  Narbonne  miteinander  schlössen.') 

462.  Zwischen  Montpellier  und  Genua  bat  lange  Zeit  hin- 
durch ein  gespanntes  Verhältnis  bestanden ;  eine  Änderung  darin  trat 
erst  ein,  als  Genua,  das  sich  seit  1194  wieder  im  Kriegszustande  mit 
Pisa  befand,  seine  Ausschließungsbestrebungen  als  undurchführbar  er- 
kannt hatte. 

Im  Sommer  1201  erschienen  der  Magister  Guido,  Petrus  de  Porta  und 
Bernardus  Ecclesiae  als  Gesandte  Wilhelms  VIII.  in  Genua  und  schlössen 
mit  den  Konsuln  der  Stadt  am  3.  August  einen  auf  29  Jahre  berechneten 
Vertrag.  *)  Die  Genuesen  versprachen  denen  von  Montpellier  für  ihre  Person 
wie  für  ihre  Waren  Schutz  und  volle  Sicherheit  zur  See,  außer  wenn  sie 
zusammen  mit  Feinden  Genuas  das  offene  Meer  beführen  (quando  cum  ini- 
micis  Januensis  civitatis  per  pelagus  navigabunt)  —  ein  schwacher  Nachhall 
jener  frülicren  auf  das  dominium  pelagi  gerichteten  Tendenzen.  Für  die 
Küstenfahrt  sollten  sie  von  dieser  Sicherheit  nur  dann  ausgenommen  sein, 
wenn  sie  während  der  Dauer  des  gegenwärtigen  Krieges  Schiffe  der  Pisaner 
oder  der  Bewohner  von  Vintimiglia,  die  von  Genua  abgefallen  waren,  be- 
nutzton. Die  Besitzungen  und  Rechte  der  Genuesen  in  Montpellier,  ins- 
besondere das  der  genuesischen  Regierung  daselbst  gehörige  Fondaco  ver- 
sprach der  Herr  von  Montpellier  gegen  jedermann  zu  schützen.  Im  übrigen 
sollte  in  bezug  auf  Handelsfreiheit  und  Höhe  der  Abgaben  für  Genua  und 
Montpellier  volle  Gegenseitigkeit  bestehen;  nur  die  von  den  Visconti  in 
Genua  erhobenen  Gebühren,  die  im  Laufe  der  Zeit  einen  privatrechtlichen 
Charakter  angenommen  hatten,  blieben  von  dieser  Bestimmung  unberührt 
Dafür  genoß  aber  Montpellier  das  Vorrecht,  jedes  Jaht  bis  zu  100  Ballen 
fustagni  völlig  abgabenfrei  aus  Genua  ausführen  zu  dürfen.  Im  September 
wurde  dieser  Gegensei tigkeits vertrag  von  Wilhelm  VIH.  ratifiziert;  nach 
kurzer  Zeit  aber  starb  er  und  bald  darauf  auch  sein  Sohn,  dessen  Schwester 
Maria  durch  Heirat  im  Jahre  1204  die  Herrschaft  von  Montpellier  auf  Peter  IL 
von  Aragon  übertrug. 

Daß  dieser  Herrschaftstibergang  an  der  bevorzugten  Stellung  der  beiden 
großen  italienischen  Handelsnationen  in  Montpellier  nichts  änderte,  beweist 

*)  F.M.  no.  23  (1248;  Froilassung  von  der  dacita  lecationiB  qnartinorum),  35 
(1244 :  nur  die  R:oml>etii  auf  Getreide  zulämig),  84  (1250).  Die  Konsaln  d.  M.  hatten 
auf  Grund  des  Statut«  »de  contr.  morcibus«  einen  Sack  Wolle  konfisxiert  Da«n 
no.  28  p.  43  r  1246/47)  botr.  Roprcsalicn. 

•)  VAh\.  no.  27  p.  42.     Port  106. 

»)  Amalric  no.  428. 

*)  (tcnnain,  commune  II  p.  422  f.  no.  28. 
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« 

ein  Statut  von  190&,  das  Streitigkeiten  oder  Delikte»  c!!e  unter ^iSnftleme^ 
oder  Gtonueeen  in  Montpellier  vorkamen,  mit  alldnigisr  Ausnahme  des  Hoch- 
verrats von  der  Zuständigkeit  der  Qerichte  in  Montpellier  exlmierte.^)         m 

468.  Im  Jahre  1226  beschloß  Montpellier,  dem  BeiBpieie  Narbonnas 
vom  Jahre  zuvor  folgend,  seine  Handelsvertiftge  eu  erneuern ^  seine  Ge- 
sandten  Johannes  Boccadodo,  Michael  de  Moresio  und  GuilelmuB  de  Gart 
schlössen  am  28.  August  den  Vertrag  mit  (3enua  und  nur  5  Tage  später  — 
ein  Beweis,  daß  keinerlei  Schwierigkeiten  zwischen  den  beiden  Städten  vor- 
lagen —  mit  Pisa  ab;  beide  Verträge  wurden  am  26.  November  in  Mont 
pdlier  vollzogen  und  gleichzeitig  die  die  Verpflichtungen  AIontpellietB  ent- 
haltenden Urkunden  ausgefertigt 

Der  Vertrag  mit  Pisa  schließt  sich  eng  an  den  von  1177  an  und  isst 
auf  29  Jahre  geschlossen^;  beiderseits  versprach  man  sieh  Abgaben  nur  io 
derselben  Höhe  wie  von  den  eigenen  Bürgern  zu  erheben,  Pisa  wurde  im 
Besitze  seines  großen  Hauses  in  Montpellier  mit  Pondaoo  und  allein  Zu- 
behör,  seiner  gewohnten  Plätze  in  der  Hauptkirche  Ir  8ta  1i  uih^  uller  im*i 
deren  ihm  seit  alters  in  Montpellier  zustehenden  Vorrechte  und  Bhren  aus- 
drücklich anerkannt.  Wie  eng  das  Verhältnis  der  beiden  Städte  war,  gekt 
auch  daraus  hervor,  daß  Pisa  mit  der  förmlichen  Entgegennahme  der  Vei^ 
pflichtungen  Montpelliers  einen  der  drei  (Gesandten  selbst,  GuOebaus  de 
Gart,  betraute. 

In  ähnlicher  Weipe  schließt  sich  der  Vertrag  mit  Genua  an  den  von 
1201  an;  da  dieser  noch  5  Jahre  lief,  wurde  die  Geltungsdauer  des  neuen 
gleich  auf  84  Jahre  bemessen.  Ergänzend  bestimmte  man  u.  a.,  daß  die 
Elaufleute  von  Montpellier  in  Fällen,  wo  sie  sonst  nur  dUie  Mö|^chkeit  UUten, 
auf  einem  Genua  feindlichen  Schiffe  vom  Auslande  aus  in  die  Heimat  zu 
fahren,  das  Recht  haben  sollten,  mit  ihren  Waren  genuesische  Schiffe  ab^ 
gaben&ei  zur  Fahrt  nach  Genua  zu  benutzen;  nur  falls  sie  diese  Waren 
dann  in  Genua  selbst  verkauften,  sollten  sie  zur  Leistung  des  Zehnten  (de- 
cenum)  verpflichtet  sein,  den  sie  sonst  immer  dann  zu  entrichten  hatten, 
wenn  sie  auf  genuesischen  Schiffen  nach  Genua  kamen.  War  Grenua  mit 
Marseille  im  Kriege,  so  sollte  den  Leuten  von  Montpellier  die  Benutzung 
Marseiller  Schiffe  nicht  erlaubt  sein;  auch  sollten  während  eines  Krieges 
Feinde  Genuas  in  Montpellier  keine  Aufnahme  finden.*) 

Der  häufige  Verkehr  von  Küstenfahrern  aus  Montpellier  in  Genua 
und  an  der  Riviera  in  dieser  Zeit  geht  auch  aus  dem  Vertrage  Montpelliers 
mit  Marseille  von  1229  hervor^);  doch  wurde  gerade  in  dieser  Zeit  der  Han- 
del Montpelliers  durch  die  genuesischen  Piraten  Ricuperus  und  Durandus 
von  Porto  Venere  empfindlich  gestört,  so  daß  Montpellier  Beschwerdebriefe 

')  Zasatz  zu  den  Consuetadines  von  1204,  vom  15.  März  1205;  Giraud  II,  74 
mit  besserem  Text  als  Layettes  I,  289  no.  760. 

*)  Germain,  commune  II,  486  ff.,  App.  no.  25.  Unter  den  Zeugen  des  Ver- 
trages mit  Genua  figuriert  »Pandolfinus  de  Septivica.  piss.  civitatisc,  also  ein  Pi- 
saner und  wahrscheinlich  doch  in  autoritativer  Stellung.  Ich  vermute,  daß  sa  lesen 
ist:  P.  de  Septi  (=  de  Septime,  Name  einer  pis.  Familie,  oder  >von  Oeata<X 
yicec(omes)  oder  vica(rius)  Pis.  civ.,  und  daß  wir  in  ihm  den  Konsularvertreter  Pi- 
sas in  Montp.  zu  erblicken  haben. 

*)  Ebd.  p.  426  ff.  no.  24.  lab.  Jur.  I  no.  624  u.  627  (mit  dem  irrigen  Datum 
29.  Nov.). 

*)  Germain,  commune  U,  459.  Petr.  Silvester  von  Montp.  empfängt  12S0  von 
Steph.  de  Mandolio  in  Marseille  eine  Commenda  nach  Genua.    Manduel  no.  25. 
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nach  Genua  sandte.  Genua  schritt  diesmal  energisch  und  erfolgreich  ein^); 
als  sich  aber  das  Unwesen  in  den  vierziger  Jahren  erneuerte,  führte  Mont- 
pellier zur  Befriedigung  der  Geschädigten  eine  besondere,  von  den  Waren 
der  Genuesen  zu  erhebende  Abgabe  ein,  so  daß  also  der  friedliche  Handel 
für  die  Taten  der  Piraten  aufzukommen  hatte.  Der  Statthalter  Jaymes  in 
Montpellier  ernannte  am  29.  Oktober  1248  einen  Juristen,  Petrus  Christo- 
phori,  der  die  Erklärungen  der  seit  dem  letzten  Vertrage  mit  Genua  durch 
Genuesen  beraubten  Kaufleute  entgegenzunehmen  und  ihre  Ansprüche  zu 
untersuchen  hatte;  auch  der  ims  schon  bekannte  Bernard  LfOubet  meldete 
im  Jahre  darauf  einen  solchen  Fall  von  Seeraub,  der  sich  bei  Gartagena  er- 
eignet hatte,  an  imd  erzielte  die  Aufnahme  seines  Anspruchs  in  die  Liste 
der  Entschädigungsforderungen.  ^)  Zu  diesen  Hemmnissen  gesellten  sich  die 
Gefahren  des  Krieges;  im  Jahre  1247  fiel  eine  von  Montpellier  kommende, 
mit  sehr  wertvollen  französischen  Tuchen  beladene  Galeere  auf  ihrem  Wege 
nach  Genua  dem  kaiserlichen  Admiral  Andriolo  de  Mari  in  die  Hände.  >) 

464.  Mit  Saint-Gilles  schloß  Genua  am  11.  Juni  1232  zu  Mar- 
seille, wohin  sich  die  Bevollmächtigten  beider  Orte  begeben  hatten, 
einen  in  mancher  Beziehung  besonders  interessanten  Handelsvertrag 
auf  35  Jahre.  *)  Wenn  man  nach  mancherlei  vorhergegangenen  Diffe- 
renzen jetzt  von  neuem  anknüpfte,  so  scheint  der  Grund  dafür  darin 
zu  liegen,  daß  Saint-Gilles  nunmehr  in  dem  etwa  3  Meilen  entfernten 
Aigues-Mortes  über  einen  Hafen  verfügte,  der  auch  für  größere 
Seeschiffe  unmittelbar  erreichbar  war.  Darauf  deutet  schon  der  Um- 
stand, daß  in  dem  Schutzversprechen  der  Leute  von  Saint-Gilles  der 
Hafen  von  Aigues-Mortes  jetzt  an  die  Spitze  gestellt  ist. 

Der  Vertrag  enthält  zunächst  Bestimmungen  über  die  Aufbringung 
der  Entschädigung  für  die  perdentes,  die  auf  beiden  Seiten  mit  einem  Pausch- 
quantum von  1000  1.  jört.  bemessen  wurde.  Bei  jedem  Verkauf  oder  Ein- 
kauf hatten  die  Genuesen  in  Saint-Gilles  und  die  Kaufleute  von  Saint-Gilles 
in  Genua,  auch  wenn  das  Kaufgeschäft  durch  Kommissionäre  besorgt  wurde, 
1V4%  des  Preises  mit  der  Maßgabe  zu  zahlen,  daß  die  Abgabe  bei  Verkauf 
und  entsprechendem  Einkauf  nur  einmal  erhoben  wurde;  Saint-Gilles  durfte 
femer  zum  selben  Zwecke  von  jedem  Kantar  Blei,  das  die  Genuesen  see- 
wärts ausfülirten,  2  den.  jan.  und  von  jedem  Pilger,  mit  dem  die  Genuesen 
in  Saint-Gilles  oder  Gebiet  für  die  Überfahrt  von  Aigues-Mortes  aus  kontra- 
hierten, 6  den.  jan.  erheben. 

Aus  den  weiteren  Vertragsbestimmungen  ergibt  sich,  daß  den  Genuesen 
der  Export  von  Lebensmitteln  aus  Saint-Gilles  besonders  wichtig  war.  Die 
Ausfuhr  von  Weizen,  Gerste,  Spelt,  Hafer,  Bohnen  und  allen  anderen  Ge- 
treide- und  Gemüsearten  aus  Saint-Gilles  und  Aigues-Mortes  sollte,  von  jener 
Auflage  abgesehen,  völlig  abgabenfrei  sein;  ein  Ausfuhrverbot  sollte  nur 
zulässig  sein,  wenn  der  Preis  für  den  Scheffel  (sextarius)  bei  Weizen  auf  10, 

«)  Ann.  Jan.,  88.  XVIII,  176  f. 

•)  rierraain,  commerce;  piecc«  jiistif.  no.  18  p.  206  ff.  Über  die  Befördemng 
*nltnimontanor<  Waren  durch  Kaiiflout«  von  Montp.  nach  Qenaa  auf  dem  See- 
wejre  oben  §  294. 

')  Ann.  jan.  p.  228:  >.  .  .  gnloam  unam  toreolcriam  Provincialium,  honnatam 
toraellis  et  pannia  Francio,  venientem  a  Monte  Pemilano   valdo  divitem.« 

*)  Üb.  Jur  1  no.  694. 


602  Yienigstos  Kapilal. 

bei  Oerste  auf  4  sol.  raim.  sti^.    Beim  Einkauf  von  Mandeln  hatten  di# 
Genuesen  8  den.  raim.  für  die  Last  su  zahlen. 

Von  allen  anderen  Waren  sahlten  die  Genuesen  bei  der  Ausfuhr  von 
SaintGillto  seewärts  (per  gradum)  8  den.  jan.  von  der  Last;  ebensoyid  bei 
der  Wareneinfuhr;  erfolgte  Aus-  oder  Einfuhr  in  der  Richtung  auf  oder ' 
Arles  und  Beaucaire,  so  erhob  Saint-Gilles  das  altherkömmliche 
von  2  den.  turon.  pro  Last 

Bezüglich  des  Handelsverkehrs  der  Leute  von  Saint-Gilles  in  Genua 
wiederholt  der  Vertrag  zunächst  die  Bestimmungen  des  Vertrages  mit  Mont- 
pellier von  1225  über  den  Schifbverkehr,  nur  daß  ihnen  die  zollfreie  Ans» 
fuhr  nicht  nur  von  100  Ballen  Barchentstoffen,  sondern  auch  von  SO  Sadt 
Stahlwaren  (sacheti  azarii)  eingeräumt  wurde.  Femer  wurde  ihnen,  wann 
sie  von  der  hohen  See  auf  genuesiBchen  Schiffen  nach  Genua  kamen,  ab 
Gegenleistung  für  die  von  ihnen  in  Genua  für  Fracht,  Unterhalt  und  Kki* 
düng  usw.  für  sich  oder  ihre  Leute  aufgewandten  Kosten  der  abgabenfreie 
Verkauf  mitgeführter  Waren  bis  zum  Werte  von  200  L  jan.  im  Jahre  ge- 
stattet; nur  die  tcollectac  hatten  sie  in  gleicher  Höhe  wie  die  Gtenueeen 
selbst  auch  von  diesen  Waren  zu  zahlen.  Kamen  sie  auf  nichtgenuesischen 
Schiffen,  so  hatten  sie  beim  Verkauf  ihrer  Waren  die  herkönunlichen  Ab- 
gaben zu  entrichten. 

Auch  das  Vorhandensein  eines  genuesischen  Konsulats  in  Saini^HlIes 
oder  Aigues-Mortes  geht  aus  dem  Vertrage  hervor;  der  NaohlaO  eines  ohne* 
Testament  verstorbenen  Genuesen  war  ihm  zu  überlassen  und  nur«  wenn 
das  Konsulat  nicht  besetzt  war,  hatten  die  Behörden  von  Saint-Gilles  den 
Nachlaß  in  Verwahrung  zu  nehmen,  wie  es  in  Genua  im  analogen  Falle 
gegenüber  Leuten  von  Saint-Gilles  ohne  weiteres  geschah. 

465.  Aigues-Mortes  erscheint  seitdem  als  ein  für  den  Seeverkehr 
der  Italiener  mit  Frankreich  an  Bedeutung  allmählich  zunehmender  Hafen; 
das  genuesische  Schiff  Paradisus,  das  im  August  1233  abfuhr,  ist  das  erste 
Schiff,  von  dem  wir  wissen,  daß  es  von  hier  aus  nach  Syrien  ging.  ^)  Die 
Wichtigkeit  des  Hafens  mußte  aber  noch  erheblich  wachsen,  als  er  für  die 
französische  Krone  in  Besitz  genommen  wurde  und  somit  der  erste  und 
einzige  Hafen  war,  den  das  französische  Königreich  am  Mittelmeer  besaß. 
Zwar  war  die  erste  Berührung  der  französischen  Behörden  mit  den  Italienern 
auf  diesem  Boden,  von  der  wir  hören,  keine  freundliche;  der  Sene- 
schall  von  Beaucaire  eignete  sich  im  Jahre  1243  das  Schiff  des  Genuesen 
Thomas  de  Pinasca  und  Waren  desselben  im  Wert  von  70  1.  tur.  an,  als 
es  auf  der  Küstenfahrt  von  der  Provence  kommend  hier  gelandet  war; 
Innocenz  IV.  hat  deshalb  am  10.  Dezember  1243  die  Bitte  an  den  König 
gerichtet,  seinen  Sepeschall  zur  Rückgabe  oder  zum  Schadenersatz  zu  ver- 
anlassen. 2)  Aber  bald  erkannte  der  König,  wie  wichtig  gerade  gute  Be- 
ziehungen zu  den  Italienern  für  seine  neue  Schöpfung  werden  konnten;  ist 
er  doch  auch  aus  Anlaß  seines  Kreuzzuges,  den  seine  Flotte  von  hier  aus 
antrat,  mit  den  Genuesen  in  die  engste  Verbindung  getreten.  Freilich  die 
dauernde  Niederlassung  in  AiguesMortes  wurde  gerade  den  Genuesen  ver- 

^)  Manduel  no.  36.  Oben  §  157.  Daß  auch  die  Pisaner  hier  verkehrten ,  ist 
daraas  za  schließen,  daß  die  Leute  von  Aigues-Mortes  in  ihrer  Petition  an  den 
König  auf  das  Beispiel  der  Pisaner  in  Syrien  hinwiesen :  oben  §  157.  Pagdzy  ist 
der  für  die  Geschichte  von  Aigues-Mortes  besonders  wichtige  Vortrag  von  1232  gans 
entgangen. 

•)  Layettes  II  no.  8147.     Handwörterb.  d.  Staatswiss.  III*,  972. 
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wehrt;  auf  die  Vorstellungen  der  Konsuln  von  Montpellier  verordnete  der 
König  1248  zugunsten  der  Bewohner  (veri  habitatores)  von  Aigues-Mortes, 
daß  kein  Genuese  als  Borger  oder  »wahrer  Einwohner«  daselbst  aufgenommen 
werden  dürfte,  i)  Indessen  das  hinderte  den  Handelsverkehr  der  Genuesen 
in  Aigues-Mortes  in  keiner  Weise;  gerade  aus  dieser  Zeit  besitzen  wir  eine 
Reihe  von  positiven  Zeugnissen  für  diesen  Verkehr.  Nur  wahlweise  wird 
es  als  Zielpunkt  genannt  in  einem  interessanten  Frachtvertrage,  den  die 
Eigentümer  dreier  genuesischer  Galeeren  am  22.  April  1248  mit  einer  Ge- 
sellschaft von  12  Befrachtern  in  Genua  geschlossen  haben.  2)  Jede  Galeere 
mußte  mit  Rücksicht  auf  die  Kriegszeit  mit  100  bewaffneten  Seeleuten  be- 
mannt und  von  3  Barken  zu  je  8  Riemen  begleitet  sein ;  in  8  Tagen  sollten 
sie  zur  Ausreise  nach  Aigues-Mortes,  Saint-Gilles  oder  Montpellier,  je  nach 
Wahl  der  Ladungsinteressenten,  bereit  liegen.  Die  Hauptmasse  der  Ladung 
bestand  aus  Pfeffer,  von  dem  Lanfranco  Ghisolfo  170,  Pastono  di  Negro 
100—125,  BonvassaUo  Nepitella  und  Sozii  70 — 80,  Guilelmo  Lercari  40  bis 
SO  Last  zu  laden  sich  verpflichteten ;  der  Frachtsatz  für  die  Last  stellte  sich 
auf  10  V2  80I.  Jan.  Es  sind  also  recht  bedeutende  Mengen  von  Waren  aus 
der  Levante,  die  Genua  auf  diese  Weise  nach  Süd-Frankreich  importierte. 
Im  Sommer  desselben  Jahres  ging  das  genuesische  Handelsschiff  Paradisus 
novus  von  AiguesMortes  nach  Syrien,  während  zur  selben  Zeit  der  8.  Vin- 
centius  von  Genua  nach  Aigues-mortes  fuhr'),  und  am  18.  August  1249 
verbodmeten  die  genuesischen  Schifibpartner  Lanfranco  und  Lanfranchino 
Mallono  sowie  Jacopo  und  Guglielmo  Manente  ihr  Schiff  Regina  im  Hafen 
von  Aigues-Mortes  für  600  1.  tur.,  die  dem  Gläubiger,  Johann  von  Valen- 
ciennes,  der  im  Namen  des  Grafen  von  Poitiers  handelte,  binnen  einem  Monat 
nach  Ankunft  in  Syrien  zu  erstatten  waren.  Der  Vertrag  ist  im  Inneren 
des  dem  französischen  Könige  gehörigen  Turmes*)  vor  den  beiden  Konsuln, 
die  Genua  damals  in  Aigues-Mortes  hatte,  Guglielmo  Boccanera  und  Ansaldo 
Straleira,  abgeschlossen.  Dieser  Boccanera  aber  ist  kein  anderer  als  der 
spätere  Volkshauptmann  von  Genua;  und  es  ist  bemerkenswert,  daß  wir  ihn 
so  schon  vorher  an  derselben  Stätte  tätig  finden,  um  die  er  sich  nach  der 
Entfernung  von  seiner  hohen  Stellung  im  Dienste  des  französischen  Königs 
besondere  Verdienste  erwerben  sollte.^) 

466.  Bald  am  Beginn  des  neuen  Jahrhunderts,  wenige  Monate 
nach  dem  Vertrage  mit  Montpellier,  schloß  Genua  mit  den  Rhöne- 
siftdten  der  Provence,  die  es  bisher  mit  Pisa  gehalten  hatten,  Frieden 
(ut  precedentia  mala  finem  accipiant). 

Auf  das  von  dem  Podeste  von  Genua,  Guifredotto  Grassello  von  Mai- 
land, durch  Vermittelung  des  Priors  von  Sankt  Michael,  Guil.  de  Stella, 
übersandte  Schreiben  hin  beschworen  der  Erzbischof  von  Arles  zusammen 
mit  Hugo  de  Baux,  Guillaume  Porcelet  und  den  Konsuln  von  Arles  im 
März  1202  den   Frieden   und   versprachen   den  Genuesen  in  ihrem   Gebiet 

»^  Devic  et  Vaiss.  VIU,  218. 

*)  Canale  II,  524.    Der  Vertrag  selbst  ist  leider  noch  nicht  veröffentlicht. 

V)  Canalo  II,  626. 

*)  I^yctton  III,  74  no.  8789:  intorius  iiirris  de  Aqaifl-mortnia  D.  Regia  Fran- 
conim. 

»)  FOr  clieno  npfltore  Zeit  Pagösy  p.  850  ff.  no.  27->89  und  Belgrano :  I  Geno- 

veai  ad  Acqaamorto  im  Oiorn.  ligiiRt  IX  (1882X  826—841. 
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Schutz  und  BicherheiU),  und  das  gleiche  taten  unmittelbar  darauf  die  Kon*' 
fiuln  von  Tarascon  sowie  Bischof  Rostagnus  und  die  Konsuln  von  ATig* 
nonS);  das  erstemal,  daß  wir  auch  diese  Rhönestädte  in  unmittellMre  Be- 
ziehungen zu  den  Italienern  treten  sehen. 

Handelt  es  sich  hier  um  ein  bloßes  Schutzversprechen,  von  dem  es 
angesichts  des  Krieges,  den  Gtenua  damals  mit  Pisa  und  sp&ter  aiidi  n^ 
Maiseille  führte,  durchaus  fraglich  ist,  ob  es  längere  Zeit  in  Kraft  bKeb,  ao 
kam  es  nach  Abschluß  des  Friedens  zwischen  Marseille  und  Genua  Tom 
August  1211,  wiederum  unter  Yermittelung  des  Priors  von  S.  Ifichad,  m 
einem  förmlichen  Vertrage,  der  von  Arles  im  Oktober,  von  Genua  im  De- 
zember 1211  beschworen  wurde  und  29  Jahre  in  Kraft  bleiben  sollte.^  Dea 
Genuesen  wurde  gestattet,  Fondachi  in  Arles  zu  besitz^ü  und  sich  Konsndn 
aus  ihrer  Mitte  zu  besteUen,  denen  die  volle  Gerichtsbarkeit  über  ihre  Laads- 
leute  mit  Ausnahme  der  schwersten  Kriminalverbrechen  zustehen  sollte; 
mit  allen  Mitteln  wollten  die  Arelatenser  für  den  Schutz  der  genueeiech«! 
Schiffe  (naves  et  galeae),  die  in  ihr  Gebiet  kämen,  Sorge  tragen.  Auch  mit 
Avignon  verhandelte  derselbe  Prior  wieder.  Die  Konsuln  von  Avignon  er* 
klärten  sich  auch  prinzipiell  zum  Abschluß  eines  Friedens-  und  FreundscdiailB* 
Vertrages  mit  Genua  bereit,  machten  aber  die  Bntschädigung  mehrerer  ihrer 
Mitbürger,  die  auf  den  Marseiller  Schiffen  Oliva  und  S.  Martha  bei  ihrer 
Fortnahme  durch  die  Genuesen  zu  Schaden  gekommen  waren,  zur  Bedin- 
gung^); wenn  die  Genuesen  jetzt  auf  ihre  gesetzliche  Verpflichtung*)  hm* 
wiesen,  alle  mit  den  MarseiUern  Mitfahrenden  ebenfalls  als  Feinde  m  be- 
handeln, so  hätten  sie  die  Pflicht  gehabt,  ihnen  das  rechtzeitig  vorher  mit- 
zuteilen. Danach  scheinen  die  Verhandlungen  zu  einem  positiven  E^^bnis 
nicht  geführt  zu  haben.  ^ 

Vielfach  neu  auftauchende  Fragen  bewirkten,  daß  der  Vertrag  zwischen 
Genua  und  Arles  geraume  Zeit  vor  seinem  Ablauf,  am  18.  August  1229, 
erneuert  und  wesentlich  erweitert  wurde');  vom  2.  Februar  1230  an  sollte 
er  nunmehr  20  Jahre  in  Kraft  bleiben. 

Die  Genuesen  sollten  in  Arles  nur  zu  den  seit  50  Jahren  bestehenden 
Abgaben  herangezogen  werden  können;  nur  die  Erhebung  einer  jüngeren 
Auflage  von  1  den.  raim.  vom  Sextar  bei  Gemüse  und  Weizen  und  V2  den. 
bei  anderem  Getreide  blieb  bis  übernächste  Ostern  noch  gestattet.  Der 
Lebensmittelmarkt  sollte  den  Genuesen  in  vollem  Umfange  offen  stehen,  so> 
lange  der  Weizenpreis  nicht  6V2  s^l-  pro  Sextar  erreichte;  doch  konnte 
Arles  von  den  Exporteuren  die  Beibringung  eines  amtlichen  Schreibens  for^ 
dern,   das  um  die  Exporterlaubnis  für  die  bestimmt  bezeichnete  Person   er- 


0  Lib.  Jar.  I  no.  489  vom  MUra  1201.  Die  Nonuiing  des  PodosUi  stellt  e« 
außer  Zweifel,  daß  franKösische  Jahreszahl uug  vorliegt 

•)  Ebd.  no.  410  a.  453  (letztere  datiert:  17  Kalend.  a.  D.  ine.  1202.  Es  ist 
wohl  Madii  zu  ergänzen). 

')  Nur  der  von  den  Konsuln  von  Arles  beschworene  Teil  des  Paktes  ist  er- 
halten ;  ebd.  no.  498,  501.  Das  Datum  1210  in  letzterer  Urkunde  ist  nach  p.  867 
not.  ein  Lapsus  des  Amanuensis. 

*)  Ebd.  no.  492  u.  493.  Ein  Avignonese,  Joh.  Pagesie,  hat  »in  coltellis  et  in 
aliisc  20  1.  reg.  cor.  verloren,  zwei  andere  gaben  ihren  Verlust  auf  200  1.  reg.  an, 
ein  Vierter  hat  seinen  Schiffsanteil  an  der  S.  Martha  (Vh)  eingebüßt 

•)  Unten  §  470. 

*)  Sonst  würo  der  Vortrug  sichor  im  Lib.  Jurium  ijüuuas  ebenso  erhalton 
wie  die  beiden  die  Forderungen  der  Konsuln  von  Av.  enthaltenden  Schreibon. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  679. 
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suchte.  Während  eines  Krieges  zwischen  Arles  und  Marseille^)  hatte  Genua 
dafür  zu  sorgen,  daß  kein  Genuese  das  in  Arles  eingekaufte  Getreide  in 
Marseille  löschte  oder  an  jemanden  verkaufte,  der  es  nach  Marseille  brachte; 
Genua  verpflichtete  sich,  bei  Zuwiderhandlungen  eine  Buße  von  3  sol.  raim. 
für  den  Sextar  solchen  Getreides  auf  sich  zu  nehmen.  Einer  besonderen 
Lizenz  bedurften  die  Genuesen  dann,  wenn  sie  Salz  oder  Wein  rhöneauf- 
wärts  über  Arles  hinaus  transportieren  wollten. 

Umgekehrt  wurden  die  Arelatenser  in  Genua  in  bezug  auf  Handels- 
abgaben prinzipiell  den  meistbegünstigten  Narbonnesen  gleichgestellt.  Doch 
blieben  die  Abgaben  von  3  sol.  jan.  vom  Kantar  Fleisch  und  Käse^)  und 
vom  Faß  Ol  für  sie  noch  bis  zum  2.  Februar  1233,  und  die  Abgaben  von 
in  Genua  gekauftem  Getreide  sowie  die  Ellengebühr')  bis  zum  Ablauf  der 
mit  den  Pachtern  geschlossenen  Kontrakte  in  Kraft. 

467.  Diesmal  empfand  man  schon  nach  8  Jahren  das  Bedürfnis,  die 
Handelsabgaben  neu  zu  regeln;  der  Podeste  von  Arles,  GuUelmus  Ebriacus 
Niger,  ein  Genuese  —  wie  denn  in  dieser  Zeit  Arles  und  Avignon  fast  durch- 
weg Italiener  an  die  Spitze  des  Stadtregiments  berufen  haben*)  —  schickte 
den  Raymundus  Dalmasius  als  Unterhändler  nach  Genua,  der  am  13.  Mai 
1237  einen  neuen  Vertrag  auf  10  Jahre  zustande  brachte,  der  uns  nur  in 
der  Ausfertigung  für  Arles  erhalten  ist.^) 

Grundsätzlich  genossen  danach  die  Arelatenser  in  Genua  Handels- 
freiheit und  Freiheit  von  denjenigen  Abgaben,  die  direkt  der  Stadtgemeinde 
von  Genua  zustanden,  also  nicht  von  denen,  die  z.  B.  für  die  Vicecomites 
von  Genua  oder  den  Erzbischof  erhoben  wurden.  Sie  hatten  femer  zu 
zahlen  die  Salzstcucr,  die  gombcta  boiin  Einkauf  von  Getreide*)  und  1  dol. 
vom  Kantar  bei  Fleisch,  Käse  und  vom  Faß  Öl  —  es  sind  also  gerade  die 
Artikel,  die  für  die  Einfuhr  der  Arelatenser  in  erster  Linie  in  Betracht 
kamen.  Wiegegebühren  zahlten  sie  wie  die  Genuesen  selbst;  von  Maß- 
gebühren für  Getreide  und  Gemüse  waren  sie  frei,  da  sie  dabei  ihre  eigenen 
Maße  verwenden  durften.  Falls  sie  Waren  von  Genua  über  die  Alpen  trans- 
portierten oder  umgekehrt,  so  unterlagen  sie  dem  Grenzzoll  von  Gavi  und 
Voltaggi^,  wie  sie  auch  den  Zoll  von  Porto  Venere  zu  entrichten  hatten, 
sobald  sie  in  dessen  Bereich  kamen.  Importierten  sie,  was  eigentlich  ver- 
boten war,  Waren  aus  einem  der  Häfen  der  Küstenstrecke  von  Nizza  bis 
Sakiu  noch  Genua*),  so  fiel  jede  Zoll  Vergünstigung  für  sie  weg.  Abgaben- 
erleichterungen für  die  Genuesen  sollten  ohne  weiteres  auch  ihnen  zugute 
kommen,   neue  Auflagen   oder  Erschwernisse  ihres  Handels  nicht  zulässig 

')  Fflr  »diiranto  giicrra  iotor  com.  Janne  et  comune  Arelatis«  istMarsilie 
xa  lesen.     Zu  dorn  Vertrag©  vgl.  Chone  46. 

*)  »Pro  cantario  et  casei« ;  es  iRt  camis  zu  ergänzen. 

')  1(1  quod  praostatur  de  libra  pro  facto  cannae  pannorum  .  .  .  secun- 
dum  formam  vcnditionls  quam  de  illo  drictu  focit  comune  Januenae. 

*)  Berger,  Saint  I^uis  et  Innoc.  IV,  p.  76. 

*)  Chart.  II,  1899  f.  no.  18S5,  mit  manchen  Mängeln  im  Abdruck ;  der  Text 
bei  Papon  II  p.  LX  no.  51  ist  freilirh  noch  «chlec'hter.  Zum  Vertrage  s.  Ani- 
bert  III.  107  f. 

•)  .  .  .  brIvib  introitibun  quombery  (1.  gombete)  et  denariis  VI  et  r.  III  (7)  qui 
percipiuntur  ab  emptoro  quo  qualibet  omina  bladi. 

*)  Trotr.  der  Vorderbni«  »sahin  pedagyR   «any  et  Vulcablc    nicht   zweifelhaft 

*)  Ro  glaube  ich  das  »morchandiam  quo  non  alt  a  solo  uaqna  ad  Niciam« 
verstehen  zu  müssen. 

88* 
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sein.    Doch  unterlag  ihre  AuBfohr  ana  Genua  einer  lUlbe  von   Bescb^* 
klingen»  die  offenbar  nicht  ihren  Bqport  nach  Ärles^  sondern  etwaigen  von 
ihnen  betriebenen  Zwischenhandel  su  treffen  bestimmt  waren.    So  war  ihnen 
die  Auafohr  von  Feigen  und  Kastanien  nur  für  den  eigenen  Bedarf  und 
nur  60  lange  gestattet,  als  die  Metse  (emina)  Kastanien  nicht  den  Preis  von 
15  soL  Jan.  erreichte,  die  Ausfuhr  von  Nut^liolz  nur  zum  Iläuserbau   und 
lur  Hentellung  von  F&nem  unter  der  Bedingung,  daß  jede  WeiterveräuBe- 
rung  an  Marseiller  oder  andere  mim  Export  aug  Arles  unterblieb.    Unbedingt 
verboten  war  ihnen  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  Gemüse  jeder  Art,   von  ■ 
deutscher,  Reimser  und  CShampagner  Leinwand  sowie  von  franzöäkchen  Tuchen,  | 
Zeigen  schon  diese  detaillierten  Bestimmungen,  daü  der  Aktivbandel  | 
der  Arelatenser  mit  Genua  in  dieser  Zeit  nicht  mehr  gering  geweaen  Bein  1 
kann,  so  wird  diese  Tatsache  außer  allen  Zweifel  gegtellt  dadurch,  daß  nun 
auch  Arles  dasu  überging,  seinerseits  ein  KonEmlai  ju  Genua  zu  erricbten; 
Genua  versprach  ausG&ücklich,  es  nicht  su  hindern,  vielmehr  seinerseita  tu 
fördern,   dalS  die  Arelatenser  in  Genua  und  Gebiet  sieh  aus  ihrer  eigenen 
Mitte*  Konsuln  bestellten,  denen  die  Jurisdiktion  in  allen  Ziviktreitigkeitcu 
der  Arelatenser  untereinander  und  die  Verwaltung  dt^s  Nachlaasea  von  Are*  J 
latensem,  'die'  ohne  Testament  gestorben,  zustehen  sollte.^) 

468.  Bald  nachdem  Arles  im  Oktober  1311  den  Vertrag  mit  Genua 
beschworen  hatte,  schickte  es  auch  nach  Pisa,  das  damals  gerade  eine  kirne 
Waffenruhe  in  seinem  langen  Kampfe  mit  Genua  hatte;  am  M.  Desg.  des- 
selben Jahres  schlössen  seine  Gesandten  Raym.  de  Famario  und  Raym.  Ricaidl 
einen  Friedensvertrag  auf  25  Jahre  ab.^  Man  versprach  sich  das  Geschehene 
gegenseitig  su  vergessen  und  fortan  auf  den  Schutz  und  die  Verteidlgomg 
der  beiderseitigen  Untertanen  gegen  jedermann  bedacht  zu  sein  und  regelte 
genau  das  einzuhaltendq  Verfahren,  falls  doch  Offensio  vorkäme ;  als  solche 
sollte  es  nicht  gelten,  wenn  sie  Leute  betraf,  mit  denen  sich  Pisa  im  Kri^s- 
zustande  befand  (natürlich  sind  die  Genuesen  gemeint),  auch  wenn  diese  auf 
arelatischen  Schiffen  oder  in  Gemeinschaft  mit  Leuten  von  Arles  fuhren. 
Bei  Zivilstreitigkeiten  zwischen  Pisanern  und  Arelatensem  sollten  die  Are- 
latenser, wenn  die  Pisaner  das  vorzogen,  in  Pisa  belangt  werden  dürfen. 

Wie  sich  Arles  bei  Wiederausbruch  des  erst  im  Jahre  1217  endgültig 
beigelegten  Kampfes  zwischen  Pisa  und  Genua  verhielt,  wissen  wir  nicht, 
hören  auch  nichts  über  den  Grund  oder  die  Folgen  der  feindlichen  Hand- 
lung, die  Arles  im  Jahre  1218  Pisa  gegenüber  dadurch  beging,  daß  eine 
arelatische  Galeere  sich  zweier  pisanischer  Leichterschiffe,  die  Waren  von 
Porto  Pisano  nach  Pisa  brachten,  in  der  Amomündung  bemächtigte;  aller- 
dings ließ  die  Galeere  ihre  Beute  im  Stich,  als  sie  sich  von  genuesischen  Gkdee- 
ren,  die  das  Schiff  von  Arles  für  ein  Seeräuberschiff  hielten,  verfolgt  sab.*) 

Im  Mai  1221  kam  es  dann  zu  einem  neuen  Vertrage,  den  diesmal  die 
Bevollmächtigten  Pisas,  Bertrandus  Rainaudus  imd  Bemardus  Ferreolus,  auf 
25  Jahre  abschlössen.^)     Der  Vertrag  von   1211    wurde  erneuert  und  den 

')  Die  Fortdauer  des  Handels  zwischen  Arles  und  Genua  auch  in  der  fol- 
genden Kriegszeit  wird  dadurch  bezeugt,  daß  wir  aus  einem  Schiedsproch  vom 
Februar  1248  (Canale  II,  525)  erfahren,  daß  ein  genuesisches  Schiff,  das  in  Arles 
Gerste  geladen,  wegen  eines  Unfalls  40  minas  über  Bord  werfen  mußte. 

*)  Papon  II  p.  XXXIX  no.  87,  mit  vielfach  verderbtem  Text  (so  ist  z.  B.  fflr 
Ourxenerlis  zu  lesen  Cartevetoris).     Nur   die   Ausfertigung  für  Arles  ist  erhalten. 

')  Ann.  genov.  n,  148. 

*)  Muratori  Antiqu.  IV,  896  ff. 
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Pisanern,  die  nach  Arles  kamen,  mit  Schiffen  und  Waren  Schutz  gegen 
jedermann,  besonders  gegen  die  Genuesen,  zugesichert.  Die  Arelatenser 
werden  die  Habe  der  Genuesen  oder  anderer  öffentlicher  Feinde  Pisas,  falls 
solche  auf  dem  gleichen  Fahrzeug  mit  ihnen  vorgefunden  wird,  nicht  für 
die  ihre  ausgeben ;  sollten  Arelatenser  während  des  Krieges  auf  genuesischen 
Schiffen  zusammen  mit  Genuesen  betroffen  werden,  so  dürfen  die  Pisaner 
genau  so  gegen  sie  verfahren  wie  gegen  die  Genuesen  selbst.  Den  Feinden 
der  Pisaner  in  der  Provence  und  besonders  denen  in  der  Nachbarschaft  von 
Arles  werden  sie  keinerlei  Vorschub,  auch  durch  Lieferung  von  Lebens- 
mitteln nicht,  leisten  und  insbesondere  auch  das  Auslaufen  von  Kaperschiffen 
aus  der  Rhone  gegen  die  Pisaner  nach  Möglichkeit  verhindern  —  alles  Be- 
stimmungen, die  zu  dem  Frieden,  der  1221  zwischen  Genua  und  Pisa  be- 
stand, nicht  passen  wollen  und  sich  nur  durch  mechanische  Weiterführung 
aus  einem  älteren  Vertrage  erklären,  i)  Den  Arelatensern  sollte  es  erlaubt 
sein,  nach  Belieben  auf  pisanischen  Schiffen  zu  fahren;  sie  sollten  volle 
Handelsfreiheit  in  Pisa  haben  und  nur  verpflichtet  sein,  auf  der  Küsten- 
strecke zwischen  Genua  und  Pisa  Salz  nach  keinem  anderen  Orte  als  nach 
Pisa  selbst  zu  bringen.  Wollten  sie  in  Civitavecchia  oder  einem  näher  an 
Pisa  gelegenen  Hafen  der  Marittima  Getreide  laden,  so  durften  sie  dies  nur 
nach  Pisa  oder  (unter  Ausschluß  der  Wiederausfuhr)  nach  Arles  bringen; 
um  den  Pisanem  eine  Kontrolle  darüber  zu  ermöglichen,  hatte  sich  jedes 
arelatische  Schiff,  das  Getreide  aus  der  Maremma  zu  holen  beabsichtigte, 
bei  seiner  ersten  Fahrt  im  Jahre  auf  der  Hinreise  (in  prima  andata)  bei  der 
pisanischen  Behörde  in  Porto  Pisano  oder  auf  Verlangen  auch  in  Pisa  selbst 
(inter  duos  pontes)  zu  melden.  Die  Frage  der  Abgaben  war  im  Gegensatz 
zu  Genua  auf  selir  einfache  Weise  dahin  geregelt,  daß  an  beiden  Orten  von 
der  Ein-  oder  Ausfuhr  beim  Umsatz  der  Ware  ein  Wertzoll  von  iVsVo  er- 
hoben wurde.2) 

Damit  endet,  was  wir  von  Vertragsbeziehungen  zwischen  Pisa  und  Arles 
in  dieser  Zeit  wissen.  Daß  indessen  auch  weiterhin  ein  reger  Handel  zwischen 
beiden  Orten  fortdauerte,  geht  schon  daraus  hervor,  daß  wir  im  Jahre  1248 
Handelsgesellschaften  des  toskanischen  Binnenlandes  Marseiller  Galeeren 
nach  Arles  schicken  sehen,  damit  diese  dort  ihre  von  Norden  kommenden 
Waren  übernahmen  und  nach  Pisa  brachten,  wo  die  Entladung  zwischen 
den  beiden  Brücken  zu  erfolgen  hatte;  in  Arles  hatten  die  Galeeren  ihre 
kriegsmäßig  ausgerüstete  Mannschaft  für  die  Reise  nach  Pisa  um  mehr  als 
das  doppelte  zu  verstärken') ;  auch  ist  uns  ein  Kaufmann  von  Arles,  Petrus 
de  Cavaleria,  bekannt,  der  damals  mit  einer  Commenda  von  Tuchen  von 
Marseille  nach  Pisa  ging.*) 

469.  Auch  römische  Kaufleate  sehen  wir  am  Handelsverkehr  in 
Arles  beteiligt.  Innozenz  IV.  hat  sich  nm  20.  Februar  1248  zugunsten  des 
Römers  Andreas  de  Romulo  an  die  Behörden  von  Arles  gewandt,  weil  dieser 

*)  Umgekehrt  wie  1211  liegt  uns  hier  nnr  die  Verpflichtung  der  Arelatenser 
VintL  gegenüber  vor ;  sie  war  also  wahrscheinlich  genau  ebenso  in  dem  Vertrage 
von  1211  enthalten;  doch  vermute  ich,  daß  sie  auf  einen  noch  älteren  Vertrag 
zurückgeht. 

*;  Steht  einseitig  als  Abgabe  der  Arelatenser  in  Pisa  auch  schon  im  Vertrage 
von  1211. 

*)  In  zwei  Fällen  von  60  auf  130,  in  einem  Falle  von  60  auf  116  Mann.  Im 
nhrigen  s.  o))cn  §  283,  287. 

*)  Amalric  no.  172. 
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von  ihnen  an  der  Ausfuhr  von  Getreide  aus  Arles  nach  Genua  auf  Grund 
eines  allgemeinen  Oetreideausfuhrverbots  gehindert  wurde,  obwohl  diea  Ver-  ^ 
bot  erst  nach  dem  zum  Zwecke  des  Exports  erfolgten  Ankauf  des  Getreides  ' 
erlassen  war.i)  Und  wie  nach  Pisa,  so  gingen  ^u  gleicliem  Zw^ck  Marseiller 
(Galeeren  auch  über  Arles  nach  Rom,  wie  wir  für  den  Juni  1248  ^on  der 
Galeere  des  Isnardus  de  S.  Egidio  wissen;  von  di^r  I^dung,  die  sie  in  Arleä 
einzunehmen  hatte,  kennen  wir  24  Ztr.  Zinn  im  Werte  von  48  l  luigc.  s) 

470.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliageu,  daß  der  Äufschvrung 
von  Marseilles  Seemacht  und  Seehandel   dureh   die   Ilandelseif er- 
sucht zwischen  Pisa  und  Genua,  insbesondere  auch  durch  den  lang 
dauernden  Krieg,    der    1194   zwischen    beiden   Mächten   entbrannte, 
wesentlich  gefördert  worden  ist.  ^ 

Im  allgemeinen  hielt  es  Marseille  in  diesem  Kri^^  mit  Pisa;  wenn 
wir  im  Sommer  1200  die  genues&Bche  Galeere  des  Giovanni  Foniari  auf 
einer  Handelsfahrt  nach  Maurseille  nachweisen  können,  so  finden  wir  doch 
zwei  Jahre  darauf  den  Kaperkrieg  zwischen  Genua  und  Marseille  in  vollem 
Gange;  ein  Marseiller  Schiff,  das  besonders  Alaun,  Wolle  und  Wachs  ge-  • 
laden  hatte,  wurde  von  dem  Genuesen  Obertus  Castanea  aufgebracht,  und 
es  half  mehreren  Marseiller  Kaufleuten  wenig,  daß  sie  die  Vondcht  gebraucht 
hatten,  ihre  Waren  mit  dem  Handelszeichen  eines  mitreisenden  Nadbonnesen 
zu  versehen.  Wenig  später  (1203)  sehen  wir  den  genuesischen  Podestä  in 
Konflikt  mit  Savona,  weil  er  von  einem  Savonesen,  der  dem  bestehenden 
Handelsverbot  zuwider  Waren  nach  der  Provence  geschafft  hatte,  eine  Geld- 
buße eintrieb.')  Nach  einem  im  Dezember  1208  geschlossenen  kurzen  Waffen- 
stillstände, in  den  die  sizilischen  Genuesen  nicht  einbegriffen  waren  ^),  brach 
im  folgenden  Jahre  der  Krieg  mit  erneuter  Heftigkeit  aus,  zumal  Marseille 
nunmehr  mit  Pisa  in  ein  besonders  enges  Verhältnis  trat.  Als  Gesandte  des 
Bisehofs,  der  Stadtherren  Roncelin  und  Hugo  von  Baux  und  der  Konsuln 
von  Marseille  schlössen  der  Kanoniker  Hugo  Beroardus,  Hugo  Andreae  und 
Serleone  mit  Godefredo  Visconti,  dem  Podestä  von  Pisa,  am  27.  August 
1209  ein  enges  Schutz*  und  Trutzbündnis,  das  seine  Spitze  gegen  Genua 
kehrte;  falls  Pisaner  während  des  Krieges  zwischen  Marseille  und  Genua 
auf  einem  genuesischen  Schiff  betroffen  werden  sollten,  so  sollten  die  Mar- 
seiller diese  Pisaner  und  ihre  Waren  wie  die  Genuesen  behandeln  dürfen, 
ohne  daß  das  als  eine  Verletzung  des  Friedens  anzusehen  sei,  und  das  gleiche 
galt  natürlich  im  umgekehrten  Falle.  Zwischen  Pisa  und  Marseille  sollte 
vollste  Handelsfreiheit  herrschen ;  Pisaner  und  Marseiller  sollten  ohne  irgend- 
welche Beschränkung  auf  denselben  Schiffen,  wohin  sie  immer  wollten, 
fahren  dürfen.  Zu  dieser  Handelsfreiheit  gesellte  sich  endlich  vollste  Ab- 
gabenfreiheit   für  Aus-   und  Einfuhr,    ohne   Unterschied,    ob   die   Waren 


>)  Berger  no.  3659.  Beiläufig  sei  erwähnt,  daß  nach  einer  Angabe  Brunos  im 
Jahre  1194  auch  zwischen  Arles  und  Savona  ein  Handelsvertrag  abgeschlossen 
wurde;  p.  118. 

*)  Amalric  no.  848,  857.  Römische  Bürger  als  Gläubiger  der  Kirche  von  Ar- 
les Potth.  10740.  J.  Bernoulli:  Acta  Pontiticum  Helvetica  I  (Basel  1892),  188  Anm.  d. 
(17.  Mai  1239). 

»)  Canale  II,  523.     IJb.  Jur.  I  no.  459.     Ann.  genov.  U,  85. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  491.  Bruno,  der  aus  dem  Savonosor  Archiv  schöpfen  konnte,, 
behauptet  die  Existenz  eines  Handelsvertrags  zwischen  Savona  und  Macscillo  vom 
Jahre  1207 ;  p.  118. 


Handelsbeziehungen  zwischen  Italienern  und  Südfranzosen  etc.  599 

auf  der   Kiistenfahrt  nach  Pisa   und  Marseille   kAmen  oder  von  der  hohen 
See.i) 

Um  so  erbitterter  setzten  die  Genuesen  den  Kampf  fort.  Schon  vor- 
her hatten  sie  eine  Bestimmung  in  ihre  Statuten  aufgenommen,  die  jeden 
Genuesen  eidlich  verpflichtete,  gegen  alle  diejenigen,  die  auf  Marseiller 
Schiffen  führen,  vorzugehen,  sie  selbst  gefangen  zu  nehmen  und  sie  aller 
Habe  zu  berauben  2);  noch  im  selben  Jahre  gelang  es  ihnen,  ein  pisanisches 
Pfeilschiff  und  zwei  mit  vielen  Waren  beladene  Kauffahrer  der  Provenyalen 
zu  nehmen,  und  1210  kaperten  sie  sogar  in  den  sardinischen  Gewässern 
7  proven9ali8che  Schifte,  die  ein  Schiff  des  Grafen  von  Syrakus  aufgebracht 
hatten. ')  In  diesem  Jahre  schloß  Pisa,  durch  das  Eingreifen  Ottos  IV^.  ver- 
anlaßt, einen  zweijährigen  Waffenstillstand  mit  Genua,  so  daß  dieses  gegen 
Marseille  freiere  Hand  bekam.  Die  offiziellen  Annalen  Genuas  berichten 
von  empfindlichen  Verlusten,  die  den  Marseillern  namentlich  in  den  spani- 
schen Gewässern  beigebracht  wurden;  ihre  eigenen  Verluste  verschweigen 
sie  und  berichten  nur  unter  allerlei  Entschuldigungen,  daß  zwei  Marseiller 
Galeeren  es  einmal  wagten,  sich  unmittelbar  vor  der  Mole  des  genuesischen 
Hafens  zu  zeigen.^)  Von  einer  Beherrschung  des  Meeres  durch  Genua  war 
also  nicht  die  Rede.  Und  nach  einem  für  Genua  siegreichen  Kriege  sehen 
auch  die  Bestimmungen  des  Friedens  nicht  aus,  den  Hugo  de  Baux,  der  im 
August  1211  auf  einem  Kriegsschiff  unter  sicherem  Geleit  nach  Genua  kam, 
nach  langen  Verhandlungen  auf  21  Jahre  abschloß. 

471.  Am  26.  November  1211  ist  der  Friedensvertrag  zwischen 
Genua  und  Marseille,  der  für  die  Handelsgeschichte  von  höchstem 
Interesse  ist,  in  Kraft  getreten.*) 

Überall  zeigt  der  Vertrag,  daß  Genua  nunmehr  die  Gleichbe- 
rechtigung von  Marseille  in  vollem  Umfange  anerkennt;  bei  allen 
Bestimmungen  ist  vollste  Gegenseitigkeit  gewahrt. 

Auf  beiden  Seiten  sollten  alle  bisherigen  Schädigungen  als  kompen* 
siert  gelten ;  vertragsmäßige  Verpflichtungen  Privater  blieben  in  Kraft.  Um 
Schädigungen  für  die  Zukunft  vorzubeugen,  sollte  fortan  jedes  armierte  Fahr- 
zeug vor  clem  Auslaufen  in  Genua  oder  Marseille  Sicherheit  dafür  stellen 
müssen,  daß  es  Angehörige  der  anderen  Stadt  nicht  schädigen  oder,  falls 
es  doch  geschehen  sollte,  Ersatz  dafür  leisten  werde.  Mitführung  von  Gegnern 
der  anderen  Stadt  auf  den  eigenen  Schiffen  sollte  im  allgemeinen  nicht  ver- 

')  »Quae  de  habere  Massiliensium  apud  Pisam  per  pelagum  vol  per  riveriam 
adductnin  fuit  pro  vendendo  ibi,  nihil  per  directum  vel  ripa  vcl  leida  vel  allf|iio 
modo  in  introitu  vel  exitu  ab  aliqno  Masniliense  vel  homine  Mass.  diatrictns  tolli- 
tnr.«  Mit  den  unglaublichsten  I^oscfehlern  bei  M^ry  et  Guindon  I,  219  ff.  (im  In- 
dex p.  455  alR  trait<^  de  Paris  bezeichnet).  Von  der  Gegennrkunde  %n  dem  hier 
gegol>cnen  Versprechen  der  Pisancr,  die  das  in  Pisa  selbst  von  den  Marseiller  Ge- 
sandten ffcgclienc,  offenbar  völlig  entsprechende  Versprechen  der  Marseiller  ent- 
hielt, steht  der  Kopf  bei  (Belzunco  F.  X.  de) :  L'antiquit^  de  l'^glise  de  Marseille  II 
(Marseille  1747)  p.  49;  als  Datum  wird  p.  50  völlig  verkehrt  der  26.  Mär«  1210, 
ind.  X  gegeben. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  492. 

•)  Ann.  gcnov.  II,  112,  115. 

*)  Ebd.  116  ff. 

»)  EM.  119.  Mitteilungen  aus  der  noch  nicht  veröffentlichten  Friedensurkunde 
selbst  chd.  166  A.  8.  Im  übrigen  ergibt  sich  ihr  Inhalt  ans  dem  Vortrage  von  1229; 
LIb.  Jur.  I  no.  675. 
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baten  sein;  doch  wurden  gerade  Fisaner  und  Venenaner,  falls  sich  dies«  im 
Kriegszustande  mit  Qenua  oder  Marseille  befiUiden,  davon  ausgenommen. 
Der  Lebensmitteleinfuhr  aus  nicht  feindlichen  Gebieten  nach  einer  der  beiden 
Städte  darf  von  der  änderen  keinerlei  Hindernis  bereitet  werden.  Eine  Er* 
richtung  von  Konsulaten  fand  nicht  statt;  doch  sollten  bei  Ziviktr^iiigkeiten 
der  Maiseiller  untereinander  in  genuesischem  Gebiet  und  der  Genuesen  m 
Manseiller  Gebiet  die  Landesgerichte  in  dem  Fall  nicht  zuständig  sein,  wenn 
der  Beklagte  vor  einem  oder  mehreren  seiner  Landsleute,  die  das  Ric^iter- 
amt  übernehmen  wollten,  Recht  su  geben  bereit  war.  Der  NachkO  eineä 
mit  oder  ohne  Testament  im  Gebiete  der  anderen  Stadt  Verstorbenen  war 
einem  mit  amtlicher  Vollmacht  seiner  Regierung  vergebenen  Kommissar 
auszuliefern  oder  dem  letzten  Willen  des  Verstorbenen  gemäß  zu  behandeln. 

Dem  direkten  Handel  zwischen  Genua  und  Maiseilla  sowie  den  beider^ 
seitigen  Grebieten  stand  nichts  im  Wege;  es  sollten  hierbei  nur  die  aither>  . 
kömmlichen  Abgaben  erhoben  werden  dürfen,  deren  Höhe  besonders  be-  j 
kanntzugeben  war. 

Am  bemerkenswertesten  ist,  was  aus  den  Ausschließungsbestrebmigai 
Genuas  geworden  ist.  G  e ge  ns  e  i  ti g  verpflichtete  man  sich  nunmehr»  Büq(er 
der  anderen  Stadt  oder  ilure  Waren  zur  Schiffahrt  auf  hoher  See  w^er  von 
der  eigenen  Stadt  aus  noch  nach  der  eigenen  Stadt  zuzulassen,  i^eichgQltig 
ob  sie  eigene  oder  andere  Schiffe  benutzen  wollten.  Genua  sowohl  wie  Mar- 
seille wollten  also  die  eigenen  Kaufleute  vom  Zwischenhandel  zwischen  der 
anderen  Stadt  und  den  überseeischen  Gebieten  abhalten  und  somit  den 
grofien  Verkehr  ihrer  Kaufleute  mit  der  Levante,  Afrika,  Sizilien  usw.  mfig- 
Uchst  in  der  eigenen  Stadt  konzentrieren.  Wenn  dieser  Bestimmung  sn- 
wider  doch  einmal  Grenuesen  nach  Marseille  oder  Marseiller  nach  G^iiua 
kämen,  so  sollten  sie  doch  ihre  Waren  daselbst  weder  löschen  noch  vor- 
kaufen dürfen,  mußten  sich  vielmehr  mit  ihnen  nach  ihrer  Heimatstadt  be- 
geben. Auch  wenn  ein  Schiff  durch  Zwang  (Unwetter,  Mangel  an  Proviant, 
notwendige  Reparaturen)  sich  genötigt  sah,  der  Bestimmung  zuwiderzuhandeln, 
sollte  doch  nur  so  viel  von  der  Ladung  verkauft  werden  dürfen,  als  zur  Be- 
friedigung der  Bedürfnisse  der  Schi&insassen  und  zur  Deckung  etwaiger 
Beparaturkosten  erforderlich  war. 

Gegenseitig  verpflichtete  man  sich  ferner  zur  Beobachtung  des 
Grundsatzes,  daß  alle  Nichtbürger  von  der  persönlichen  Wahrnehmung  des 
Handelsbetriebs  vermittels  der  Schiffahrt  auf  hoher  See  auszuschließen  seien. 
Interessant  ist  dabei  die  Aufzählung  der  also  Ausgeschlossenen.  Sie  nennt 
an  erster  Stelle  die  Franzosen  (de  Francia),  dann  die  Burgunder  und  die 
Deutschen,  ferner  die  von  Gabors,  Figeac^)  imd  Vienne,  die  also  von  den 
Binnenbewohnem  des  südlichen  Frankreich  als  unternehmende  Kaufleute 
einen  besonderen  Ruf  gehabt  haben  müssen,  weiterhin  die  Engländer  und 
die  von  Montpellier,  Toskana  und  ganz  Ober-Italien.  Daß  diese  drei  an 
letzter  Stelle  genannt  sind,  hängt  damit  zusammen,  daß  in  bezug  auf  diese 
Gebiete  sehr  wesentliche  Ausnahmen  gemacht  wurden.  Ausgenommen  wurden 
für  beide  Städte  in  erster  Linie  die  Pisaner  (die  Genuesen  fügen  hinzu:  so- 
lange wir  in  Frieden  oder  einem  Vertragsverhältnis  mit  ihnen  leben),  in 
zweiter  vier  privilegierte  Bürger  von  Montpellier,  die  indes  nur  ihre  eigenen 
Waren  oder  solche  von  Bürgern  derjenigen  Stadt,  deren  Schiffe  sie  benutzten, 
sollten  vertreiben  dürfen;  es  waren:  Petrus  de  Montebeliardo,  Guilelmus  de 


')  So  deute  ich  das  »Filiatino«  des  VerBprecheus  der  Genuesen  p.  854,  zumal 
das  Versprechen  der  Marseiller  p.  856  die  Form  >Filiachino<  aufweist. 
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Conchis,  Bemardus  Petri  und  Guilelmus  Bocheti;  Genua  allein  nahm  aus 
die  Lombarden,  die  Lucchesen  und  diejenigen  Privatpersonen,  die  es  privi- 
legiert hatte.  ^)  Sollte  ausnahmsweise  einmal  jemand  aus  den  verbotenen 
Gebieten,  von  hoher  See  kommend,  in  Genua  oder  Marseille  Aufnahme 
finden,  so  war  von  seinen  Waren  der  Fünfte  zu  erheben. 

472.  Dieser  Vertrag  blieb  auf  lange  Zeit  hinaus  die  Grundlage  der  Be- 
ziehungen zwischen  Genua  und  Marseille;  Marseille  konnte  mit  der  errun- 
genen Stellung  wohl  zufrieden  sein.  In  der  Tat  wurden  die  Differenzen,  zu 
denen  es  auch  später  gelegentlich  zwischen  den  beiden  Seemächten  kam, 
rasch  genug  beigelegt;  so  1217,  als  die  genuesischen  Schiffe  Columba  und 
Angelus  Gewalttaten  gegen  Marseiller  verübten  2),  so  1220,  als  die  Genuesen 
wegen  der  Behandlung  eines  genuesischen  Schiffes  durch  MarseiDe  Gesandte 
schickten,  so  auch  1223,  als  der  Handel  mit  Archantus  eine  Zeitlang  zu 
schwereren  Verwickelungen  führen  zu  sollen  schien.') 

Noch  einige  Jahre  vor  Ablauf  des  Vertrages  schickte  Marseille  eine 
Gesandtschaft  zur  Erneuerung  desselben  nach  Genua,  wie  es  scheint,  durch 
seine  Stellung  dem  Kaiser  gegenüber  —  Marseille  befand  sich  damals  im 
Reichsbann  — ,  mit  dem  die  Pisaner  damals  besonders  eng  verbunden  waren, 
dazu  veranlaßt.  Der  neue  am  7.  Mai  1229  auf  20  Jahre  geschlossene  Ver- 
trag veränderte  den  alten  nur  wenig.*)  Gegenseitig  versprach  man  sich, 
die  im  Frieden  von  1211  zugunsten  der  Pisaner  gemachte  Ausnahme  nach 
Ablauf  der  mit  ihnen  bestehenden  Verträge  oder  im  Falle  eines  Friedens- 
bruchs in  Wegfall  zu  bringen,  sie  als  Feinde  zu  behandeln  und  ohne  Ein- 
willigung der  anderen  Partei  keinen  Frieden  mit  ihnen  zu  schließen.  Zu 
den  von  den  Handelsfahrten  auf  hoher  See  Auszuschließenden  sollten  fortan 
auch  die  Gaetaner  gehören.  Mit  Marseillern,  die  das  derzeitige  Regiment 
in  Marseille  nicht  anerkannten  (also  zum  Kaiser  hielten),  sollten  weder  die 
Genuesen  noch  die  andern  Marseiller  in  welcher  Form  auch  immer  See- 
handel treiben  dürfen.  Bezüglich  der  seit  1211  zwischen  Genuesen  und 
Marseillern  vorgekommenen  Fälle  von  Seeraub  wurden  die  Greschädigten 
auf  den  ordentlichen  Rechtsweg  bei  dem  Forum  der  Beklagten  verwiesen; 
doch  mußten  sie  sich,  auch  wenn  sie  obsiegten,  mit  der  Herausgabe  von 
Vs  des  gerichtlich  anerkannten  Schadens  durch  den  oder  die  Übeltäter  be- 
gnügen.*) 

So  sehr  dieser  Vertrag  auf  einen  Abbruch  der  Beziehungen  zu  Pisa 
hinzielt,  so  ist  es  doch  dazu  nicht  gekommen ;  vielmehr  brachte  nach  einigen 
Jahren  der  Abgesandte  Pisas,  Sigerio  Gaetani,  am  18.  Dezember  1233  die 
Erneuerung  des  Vertrages  von  1209  auf  29  Jahre  zustande'),  so  daß  es  bei 
der  engen  kommerziellen  Verbindung  der  beiden  Seestädte  verblieb. 

473.  Auch  als  die  Vorgänge  von  1241  zum  Wiederausbruch  de« 
Kriegs  zwischen  Pisa  und  Genua  führten,  als  Savona  von  Genua  ab- 
fiel und  der  Stützpunkt  der  kaiserlichen  Flotte  wurde,  blieb  Marseille 
neutral ;  mitten  unter  den  Kriegsstürmen  und  den  Gefahren,  mit  denen 

'j  ezceptis  bis  de  qnibus  tonemur. 

*)  Erfpbt  sich  aus  dem  Vertrage  von  1229;  Lib.  Jnr.  I  p.  8&6. 
»;  Ann.  gonov.  II,  166  f ,  189  f.     Oben  §  225. 
•)  Lib.  Jur.  I  no.  676. 

*)  Vermutlich  hatte  toilweino  nefriodigiini?  nrhon  auf  dem  Wag«  der  Repre- 
i*n1ion  fltattgcfundon. 

•)  Konsulat  d.  M.  p.  40. 
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sie  den  friedlichen  Kaufmann  bedrohten,  nahm  der  Handel  Mars^eiües 
mit  den  beiden  feindlichen  Seemächten  seinen  Fortgang;  und  Mar 
seille  verstand  es  sehr  wohl,  aus  seiner  günstigen  Lage  als  unbetei- 
ligter  Dritter  Vorteil  zu  ziehen. 

Als  der  kaiserliche  Admiral  im  Jahre  1243  bei  Hy^rea  mehrere  genue- 
stäche  Schiffe  gekapert  hatte,  führte  er  sie  nach  Mat^eille,  wo  man  ihn 
gern  aufnahm i);  seine  Beute  verkaufte  er  hier  zum  Teil,  ließ  seine  Galeeren 
allerlei  Waren  einnehmen  und  kehrte  dann  mit  ihnen  nach  Savona  snirück. 
In  ihrer  damaligen  Bedrängnis  mußten  die  Genuesen  das  geeehehen  lassen. 
Noch  mehr  yerdrofi  es  sie,  als  das  Schiff  der  Familie  Cigala,  dm  ein  savo- 
nesisches  gekapert  hatte,  im  Hafen  von  Marseille  sur  Freigabe  deä&elben 
genötigt  wurde;  schwerlich  hat  die  Gesandtschaft,  die  sie  1246  deswegen 
nach  Marseille  sandten,  etwas  ausgerichtet.  >)  Aber  auch  den  Margeillern 
mußte  es  recht  verdrießlich  sein,  als  der  Admiral  AnJrioIo  de  Maii  im  Jahre 
1247  bei  Arenzano  zwei  Marseüler  Galeeren  auf  ihrem  Wege  nach  Genua 
abfing,  die  für  Genuesen  und  Placentiner  französische  Tuche  geladen  hatten.^) 

In  dem  Notularium  des  Amalric  begegnen  wir  einer  ganzen  Ansaht 
von  Küstenfahrern,  die  1248  zwischen  Genua  und  Maraeille  Y€ri  kehrten  <); 
ich  erwähne  nur  die  Galeere  Bonaventura  des  Mar&eiller  Bürgers  Bernau 
von  Tarascon^),  die  Rohprodukte,  Häute,  Wollvliesse  und  Wolly^),  von  der 
ein  Posten  von  SVs  Ztr.  mit  seinem  Wert  von  32  V2  1^  niisc.  angegeben  wird, 
geladen  hatte,  mid  die  Barke  von  18  Riemen  des  Marseillers  Faleo,  die  von 
den  Leuten  von  Albenga  gekapert  wurde.^  Mehrfach  gehen  wir  die  FaJiri 
auch  nur  nach  Orten  der  genuesischen  Riviera,  besonders  nach  Vuraz^, 
gehen;  das  mit  solchen  Fahrten  damals  verbundene  besondere  Kisiko  ein^ 
feindlichen  Überfalls  wird  öfter  von  den  Mietern  suichcr  Küsten fultrzenge 
übernommen.  *)  Geg^n  die  Savonesen  hatte  Marseille  damals  zwei  Wecliölern, 
Gausbertus  de  Podio  Bressano  und  Johannes  de  Ulmo,  Represalien  bewil- 
ligt; es  ist  interessant,  daß  diese  am  19.  Juni  1248  einem  Savonesen,  Jo- 
hannes Banosus,  für  alle  ihm  selbst  oder  Fremden  gehörigen  Waren  sicheres 
Geleit  bis  Michaeli  des  nächsten  Jahres  zusagten,  unter  der  Bedingung,  daß 
er  ihnen  eine  Abgabe  von  VeVo  vom  Werte  seiner  Waren  entrichtete.') 
Von  Genuesen,   die  damals  in  Marseille  Handel  trieben,  seien  erwähnt  Jo- 


')  »contra  joramentam  et  pactum«,  sagt  der  genuesische  Annalist;  SS.  XVIII» 
p.208. 

«)  Ebd.  p.  218,  220. 

*)  Ebd.  p.  222:  >honerate  torsellis  pannorum  Francie  hominum  Janne  et 
Placentio '  < 

♦)  Amalric  no.  256,  495  fiP.,  508. 

*)  Ihm  selbst  gehörte  nur  Vsi'  V4  and  Vs  hatte  er  von  den  anderen  5  Scbifl»- 
partnem  in  Commenda  genommen ;  no.  358. 

*)  Ebd.  471,  533,  540;  wenn  in  505  von  lana  Bar die  Rede   ist,   so  ist 

das  jedenfalls  in  Barbarie  zu  ergänzen.  Umgekehrt  ergibt  sich  aus  dem  etwa  uro 
1236  in  Genua  aufgezeichneten  Liber  Pedagiorum,  daß  auch  die  Provengalen  Rinds- 
häute aus  Genua  exportierten.     Sicveking  I  p.  6  u.  p.  X. 

0  Amalric  no.  842. 

«)  No.  656,  922  (dazu  Zeitochr.  f.  Soz.  u.  Wirtochgesch.  II,  162).  Eine  dieser 
Barken  hat  714  >guanegua<  ferri  des  Marseillers  Raim.  Touleria  geladen,  der  auf 
diese  Ladung  ein  Seedarlehn  von  78  74  ^  Jan.  aufnimmt;  no.  917.  In  no.  268  be- 
gegnet das  lignum  des  Petr.  Piola  von  Varazze,  in  745  die  Galeere  des  Rabuzgas- 
sius  von  Arenzano;  beide  fahren  nach  Genua. 

•)  No.  906. 
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hanninus  von  Chiav^ri,  der  dem  W.  Cogorda  von  Montpellier  damals  in 
Marseille  250  Körbe  (sportas)  Pech  im  Werte  von  250  1.  misc.  zur  Verwer- 
tung in  Marseiile  selbst  oder  auf  einer  beliebigen  Handelsreise  anvertraute  *), 
und  die  Jycute  von  Varazzc,  die  im  Mai  1248  zwei  Busen  für  800  und 
600  1.  Jan.  an  Marseiller  Geschäftsleute  verkauf ten.  2) 

474.  Aus  dem  Hinterlande  Genuas  waren  es  die  Placentiner,  die 
Marseille  ganz  besonders  häufig  aufsuchten.') 

Im  Marseiller  Geschäft  selbst  sehen  wir  Oberto  Bagarotto  und  Gio- 
vanni Negrobono  am  18.  März  1248  Tuche  für  ca.  215  I.  misc,  ihre  Lands- 
leute Rufino  de  Stravilhano  und  Pietro  Sperono  am  19.  Juni  zwei  Lasten 
Pfeffer  für  80  1.  tur.,  Mitte  August  zahlbar,  an  einen  draperius  und  einen 
campsor  von  Marseille  verkaufen.  Auch  im  Geldgeschäft  am  Ort  selbst  be- 
gegnen sie  \ms  mehrfach.^)  Andererseits  sehen  wir  diese  Placentiner  auch 
als  Geldgeber  im  Handel  Marseilles  mit  Genua  tätig;  Oberto  Bagarotto  hat 
zweimal  (das  einemal  mit  Pietro  Sperono  zusammen)  genuesischen  Schiffern 
Seedarlehn,  mit  200  und  50  1.  jan.  rückzahlbar,  gegeben^);  beidemal  ist  den 
Gläubigem  ein  Teil  der  Getreideladung  (600  und  300  eminae  grani)  als 
Spezialpfand  bestellt;  imd  einem  Nolesen  hat  Rainerio  Villani  von  Piacenza 
gegen  Valuta  von  130  1.  misc.  am  2.  Juni  einen  Wechsel  über  100  1.  jan. 
ausgestellt,  dessen  Betrag  8  Tage  nach  Sicht  bei  den  Sozii  Rainers  in  Genua 
zu  erheben  war.^) 

Auch  Piemontesen  sind  wir  im  Verkehr  zwischen  Marseille  und  der 
Champagne  schon  begegnet;  im  April  1248  sehen  wir  Albertinus  de  Pecina 
von  Asti  imd  Johannes  Canis  von  Turin  in  Marseille  Geldgeschäfte  mitein- 
ander machen.  "^ 

475.  Intensiver  noch  als  zwischen  Genua  und  Marseille  hatte 
sich  in  dieser  Zeit  der  Schiffsverkehr  zwischen  Pisa  und  Marseille 
gestaltet,  wenn  wir  nach  dem  Notularium  Amalrics  von  1248  urteilen 
dürfen. 

Außer  jenen  drei  Marseiller  Galeeren,  die  zuerst  nach  Arles  fuhren, 
um  dort  I^adung  für  Pisa  einzunehmen  (Mietpreis  für  jede  150  1.  misc), 
kennen  wir  fünf  weitere  Galeeren,  die  im  Frühjahr  1248  von  Marseille  nach 
Pisa  gingen,  von  denen  drei  verschiedenen  Mitgliedern  der  Familie  Merueis 
gehörten');  dieselbe  Reise  traten  im  Sommer  femer  zwei  Fahrzeuge  (li^^^) 
von  Hy^res  (der  S.  Vincentius  mit  110  Mann  Besatzung)  und  das  Schiff  des 
Rossi  Tortosa  an.^)  Einigen  Aufschluß  erhalten  wir  aus  ein  paar  Gem- 
men da  vertragen  auch  über  die  Waren,  die  von  Marseillern  nach  Pisa  expor- 
tiert wurden;  es  befinden  sich  darunter  nordfranzösische  Tuche  (5  Stück 
Tuche  von  Chalons  mit  1  Barracan  im  Wert  von  74  Vi  und  12  Stück  Stam- 

')  No.  931. 

•)  No.  750,  762,  753.    Onil.  de  PcRsagno  in  Marseille,  oben  §  166. 

")  Ihr  reger  Verkehr  von  hier  aus  mit  der  Champagne  oben  §  871,  mit  Ge- 
nua §  473. 

')  Ebd.  910,  956,  959,  976.  Dnsn  Stadien  %.  Gesch.  des  Cambium  in  Conrads 
Jahrb.  65  (1895)  p.  185. 

•)  No.  268,  508. 

•)  No.  841.    Bihl.  de  Vtc.  des  Charte»  1878  p.  126  no.  8. 

»)  Oben  §  268  f.     Amnlric  no.  456.  459. 

";  No.  3(X);  437,  172. 

•)  No.  734,  979.  877. 
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fords  mit  2  Barracans  im  Wert  yon  168  L  miso.)^),  NüBBe  (285  Pfd.  nuciiim 
eiflsartarum  im  Wert  von  ca.  62  1.  miao.)  mid  Känime  von  Buchsbaum  (pec- 
linea  de  boxide);  ein  Frachtvertrag  bezieht  sich  auf  amen  Tratigport  von 
66  Mühlsteinen,  20  Ztr.  Zinn,  1  Ballen  Wolldecken,  2  Pack  Lanzen  und  31^4 
lausend  Buchsbanmstäbchen  (astollarum  de  buxide).=^)  Mit  dem  infulge  des 
Ereazzuges  König  Lndwigs  wesentlich  gesteigerten  SchLSsbedarf  hängt  m 
jedenfalls  zusammen,  wenn  in  mehreren  FMIlen  Bfarseiller  Geschäftaleute 
zum  Ankauf  von  Schiffen  nach  Pisa  gehen*);  im  Auftrage  einer  Marseiller 
Beedereigesellschaft  hat  Johann  von  Accon  damals  i^ogar  Anti^ile  von  vier 
verschiedenen  Schiffen  in  Pisa  angekauft»  Vi  der  navis  S*  Cruj^,  ^/^  der  navis 
8.  Blasius,  Vt  <ler  navis  S.  Paulus  und  dazu  noch  Vis  ^^  Schiffs,  dm  dem 
Admiral  der  Pisaner  gehört  hatte'  und  durch  Kau!  in  den  Beeit^  des  Mar- 
seillers  Petrus  Ebrardi  übergegangen  war.^)  Auch  ein  Schiff  von  Sarzana, 
die  tarida  »Coronatac  des  Mercademte,  ist  damals  von  einem  MarseiUer  an- 
gekauft worden.^)  Bei  diesem  regen  Verkehr  der  Marseiller  mit  Pisa  er- 
scheint es  merkwürdig,  daß  wir  nicht  auch  gleichzeitig  Pkaner  in  größerer 
Zahl  inManseille  nachweisen  können;  zum  Teil  uiag  der  Grund  hierfür  ein- 
fach daran  liegen,  daß  sie  nicht  zur  Kundschaft  dm  Notars  Anialric  ge- 
hörten; die  bei  ihm  vorkommenden  »Pisanic  gehören  größtenteils  Familien 
dieses  Namens  an  oder  waren  Marseiller  Bürger.*) 

476.  Sehr  häufig  dagegen  begegnen  wir  den  binnenländischen  Toekanem 
in  llarseille,  am  meisten  den  Sienesen,  von  deren  regem  Durchsgangahandd 
nach  den  Champagner  Messen  schon  die  Rede  gewesen  ist.  Drei  von  jenen 
Marseiller  (Galeeren  sind  von  den  Sienesen  Rainerio  Rolandi,  Dietaviva  AI- 
berti  (dem  Sozius  des  Guidalotto  Guidi,  den  wir  auch  bei  der  Miete  zweier  GkU 
leeren  für  die  Fahrt  Arles — Pisa  beteiligt  gefunden  haben)  und  Salvano  Sal- 
vani  gechartert  worden;  zum  Dienste  dieser  3  Galeeren  mieteten  sie  am 
3.  April  von  dem  Marseiller  R.  Ricardi  noch  eine  Barke  mit  einer  Besatzung 
von  11  Matrosen  für  15  l.  misc.  hinzu.  ^)  Jedenfalls  hat  auch  bei  diesen 
Transporten  der  Tuchexport  die  Hauptrolle  gespielt.  In  Marseille  selbst 
sehen  wir  die  Gesellschaft  des  Rain.  Rolandi  143  Pfd.  Safran,  der  jedenfalls 
von  Toskana  importiert  war,  am  3.  April  für  100  1.  tur.  (Ziel  zu  Johann!) 
verkaufen,  ein  anderer  Sienese,  Ricobaldus  Alamanni,  verkauft  am  19.  Juni 
14  Ztr.  Schiffsgarn  (fili  de  sarcia)  für  26  1.  misc.  ^) ;  öfter  auch  sehen  wir  die 
Sienesen  an  Geldgeschäften  in  Marseille  beteiUgt.^)  Der  Gesellschaft  des 
Guidalotto  Guidi  bediente  sich  auch  jene  Reedereigesellschaft  zum  Ankauf 
ihrer  Schifbanteile ;  bei  Boninsegna  de  Piloso,  dem  Vertreter  der  sienesi- 
sehen  Gesellschaft  in  Pisa,  nahm  Johann  von  Accon  in  Pisa  2500  1.  pis. 
als  Seedarlehn  auf,  wofür  bei  behaltener  Ankunft  der  Schiffe  in  Marseille 


»)  No.  740,  775. 

«)  No.  440,  734.  978. 

')  No.  407  (Commenda  von  400  1.  misc,  die  für  die  Rückreise  in  nave  vel  in 
navibuB  vel  in  buxiis  anzulegen),  no.  774. 

*)  No.  939  (1.  Juli:  ZahlungBverepreclien  der  ReedereigeselUchaft  in  bexug 
auf  den  schon  erfolgten  Ankauf);  s.  auch  933  und  934. 

•)  No.  831. 

•)  Z.  B.  no.  772.    Dazu  das  Register  p.  588;  unten  §  477. 

')  Oben  §  475.  Studien  z.  Oesch.  d.  Gambium,  1.  c.  p.  167  f.   Amalric  no.  360. 

•)  No.  362,  904. 

•)  No.  344,  345,  396,  600,  874,  925,  1103.  S.  auch  Studien  z.  Gösch,  d.  Oamb., 
1.  0.  185. 
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an  die  dortigen  Vertreter  der  Gesellschaft  1250  1.  tur.  zu  erstatten  waren  i); 
man  sieht,  es  handelt  sieh  hier  durchaus  um  Geschäfte  großen  Stils.  Auch 
mit  Genua  standen  diese  Sienesen  von  Marseiile  aus  in  Handelsverbindung; 
jene  32  Pack  Wollvliesse,  die  auf  der  Bonaventura  nach  Genua  gingen, 
waren  Eigentum  des  Rainerio  Rolandi  und  eines  Marseiller  Campsors,  und 
mit  Guidalotto  Guidi  traf  der  Florentiner  Bonapresa  am  12.  Juni  in  Mar- 
seille eine  Abmachung,  wonach  Mitte  August  an  ihn  selbst  oder  seinen  Ver- 
wandten Cheruelinus  Bonapresae  in  Genua  160 1.  jan.  zahlbar  waren ;  gleich- 
zeitig hatte  er  das  Viertel  des  SchifiFs  Bonaventura,  das  Cheruelinus  gehörte, 
an  den  Marseiller  W.  Giraudus  für  140  1.  jan.  verkauft.  3) 

Und  wie  in  diesem  Falle,  so  begegnen  wir  auch  sonst  Florentinern  in 
Marseille  in  derselben  Weise  wie  den  Sienesen,  wenn  auch  nicht  so  häufig 
wie  diesen.  So  hat  Jacopo  Riccomanni  (uns  schon  vom  Verkehr  mit  aen 
Messen  bekannt)')  einmal  auch  der  Gesellschaft  des  Guidalotto  Guidi  einen 
Wechsel  über  238  1.  pis.  auf  Pisa  ausgestellt,  und  eine  aus  den  beiden  Flo- 
rentinern Bernardo  Galigai  und  Berengario  Räimberti  und  dem  Neapolitaner 
Benvenuto  Nicole  bestehende  Gesellschaft  hat  am  15.  Juli  drei  Marseiller 
Kaufleutcn  100  Rindshäute  und  400  Stück  Schaffelle  (becunas)  für  137  Va  1* 
misc.  verkauft  und  ihnen  zugleich  ein  Darlehn  von  276  1.  misc.  gewährt,  das 
Mitte  August  mit  240  1.  tur.  zusammen  mit  der  Erlegung  des  Kaufpreises 
zu  erstatten  war.^) 

477.  Auch  die  übrigen  Toskaner  verkehrten  häufig  in  Marseille.  Ob 
allerdings  Napolinus  Luquesius,  der  am  10.  April  zwei  Conunendae  nach 
Pisa  vergibt*^),  noch  als  Lucchese  anzusprechen  ist,  steht  dahin;  Benvenutus 
de  Luca,  den  wir  mit  Sardinien  in  Handelsverbindung  finden,  war  unzweifel- 
haft in  Marseille  naturalisiert.  Seinem  Sohne  Bartolomäus  hat  am  11.  Juni 
1248  ein  Lucchese,  Rolandus  Vendemia,  der  nach  M^orka  weiter  wollte, 
eine  aus  Waffen,  gekochter  Seide  (sota  cocta)  und  Goldfäden  von  Lucca 
bestehende  Commenda  im  Werte  von  23  V2  !•  jan.  anvertraut,  mit  der  er 
auf  dem  See-  oder  Landwege  von  Marseille  nach  Montpellier  gehen  sollte.^ 

Im  Durchgangsverkehr  nach  der  Champagne  haben  wir  ferner  auch 
Kaufleute  aus  kleineren  Orten  Toskanas,  wie  Pistoja,  Arezzo  und  Prato, 
schon  kennen  gelernt^);  andere  Fälle  zeigen  sie  uns  in  Marseille  im  Geld- 
verkehr mit  ihrer  toskanischen  Heimat.  So  läßt  der  peiliparius  Filiponus, 
Sohn  des  Johannes  von  S.  Sisto,  seine  Schuld  an  Baudinus  von  Volterra, 
die  er  binnen  14  Tagen  nach  Ankunft  des  Gläubigers  in  Pisa  mit  5  1.  pis. 
tilgen  sollte,  im  Einverständnis  mit  diesem  am  12.  April  auf  den  Namen  des 
Bonacorsus  Presbiter  von  Calci  umschreiben;  unter  den  Zeugen  befindet 
sich  ein  Pisaner  Goncelinus  und  Aldebrandus  von  Lucca.  ^  Einen  anderen 
Kaufmann  von  Volterra,  Uguiccione  Bonaccorsi,  sehen  wir  in  Marseille  am 
22.  Mai  bei  der  sienesischen  Gesellschaft  des  Guidalotto  Guidi  288  1.  reg. 
cor.  und  am  folgenden  Tage  bei  Riguetus  Gaietani  und  Palmcrius  Paganelli 

I)  No.  939.    Ein  Vermerk  seigt,  daß  die  Besahlung  erfolgt  ist 
•)  No.  683,  873,  876: 
•)  Oben  §  287. 
*)  No.  826,  976. 
•)  No.  439,  444. 

*)  Oben  §419.    Amalric  no.  871. 
»)  Oben  §  288. 

•)  No.  476,  476.  Da  Calci  bei  Pisa  liegt  und  8.  Sisto  eine  Haaptkirche  Pisas 
war,  wird  es  wahrscheinlich,  daß  Filiponus  Pisanor  war. 
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67  1.  r^.  emsahlen^  wofür  ihm  Wechsel  über  4U  und  100 V2  1-  pia-.  m 
Piea  oder  Volterra  8  Tage  nach  Sicht  fiUlig»  an^geiteUt  werden;  am  selben 
Tage  hat  bei  den  suletst  Genannten  aiich  Africanio  Äklebrandini  20  L  reg. 
eingesahlt»  wofür  diese  bis  lütte  Juni  an  ihn,  . seinen  Vater  oder  seinen 
Bruder  Rainald  90  L  pis.  in  San  Gimignano  su  sahlen  sich   verpHichterLi} 

Auch  römische  Eaufleute  fehlen  nicht  ganz. 

Am  16.  Juli  begleicht  Petrus  Oamaudus  yon  Nizza  seine  Schulden 
gegenüber  den  Römern  Nioolaus  Aldobrandini,  Laczo  Boneguinte  und  Gna^ 
sanhus  Rustichelli;  in  einer  Urkunde  vom  folgenden  Tage  wiixl  er  gelbet 
als  Römer  und  Padrone  emes  Fahzzeugs  (tarida)  bezeichnet,  ^)  Umgekehrt 
verkehrten  auch  Marseiller  Ghdeeren  und  Elaufleuie  in  Rom.') 

Endlich  begegnen  wir  einigemal  auch  Venezianeni  in  Marseille. 

Von  diesen  ist  Jacobus  Venedanus  ersichtlich  lÜaneiUer  Bürger  ge- 
worden ;  zweifelhaft  ist  es  bei  Guido  Venecianus  und  Leonardus  de  Veneda, 
die  in  Amahics  Akten  als  Zeugen  begegnen.^)  In  Handekgeächäftan  finden 
wir  aUerdmgs  nur  einen  Venezianer  tätig,  Marino  Polo^  also  einen  Ange- 
hörigen des  bekannten  Geschlechts  der  PolL  Ani  IG,  iliins  verspricht  er 
den  Marseiller  Bürgern  W.  Amulfus  und  Raimundue  Berlus,  sie  und  ihre 
Habe  auf  ihrer  bevorstehenden  Reise  nach  Neapel  und  weiter  nuch  A pullen 
und  Venedig  zu  beschützen  und  ihnen  als  zum  Sdiiffgkaui  bavollinächtigter 
Kommissionär  zu  dienen ;  dafür  bezog  er  freie  Station  auf  der  ganzen  Reiia 
und  bei  der  Rückkehr  nach  Marseille  ein  Honorar  von  25  L  misc,  das  Bich 
auf  75  erhöhte,  falls  er  beim  Schiffioankauf  einen  Eid  zu  leisten  hatte.  &) 
Sicher  stehen  auch  diese  Bemühungen,  Schiffe  für  MargeiLle  anzukaufen,  mit  ■ 
dem  damals  unmittelbar  bevorstehenden  Kreuzzuge  in  ZueamtnenhaDg.       ^__fl 

478.  Im  Verkehr  mit  den  kleineren  Häfen  der  Provence 
können  wir  in  unserer  Periode  von  Italienern  fast  nur  die  Genuesen 
nachweisen. 

Von  Pisa  wissen  wir  nur,  daß  es  während  seines  Krieges  mit  Genua 
am  27.  Juli  1208  mit  Fos  einen  Friedens-  und  Freundsohaftsvertrag  auf 
21  Jahre  einging  und  daß  die  Nizzarden  während  ihres  Abfalls  von  Genua 
mit  Pisa  in  Verbindung  traten  ^);  auch  wissen  wir,  daß  proven9ali8che8  See- 
salz über  die  Westalpen  bis  nach  Piemont  ging;  Graf  Raimund -Berengar 
von  Provence  hat  im  Februar  1226  den  Kartäusern  von  Susa  gestattet^, 
alljährlich  einmal  Salz  aus  seinem  Gebiete  auf  12  I>asttieren  völlig  abgaben- 
frei auszuführen. 

Genua  hat  am  7.  August  1199  mit  den  Herren  von  Fos  und  Hy^res 
während  des  Krieges  mit  Pisa  einen  Vertrag  geschlossen,  nachdem  ihm  die 

')  No.  763—765.  Die  Gaetani  und  Pagaiielli  wareu  bekannte  pisaniscbe  Familien. 

•)  No.  979,  980,  990  (nur  Regesten). 

•)  Oben  §  469. 

*)  No.  166,  1002;  877.  670,  671. 

^)  Si  navem  vel  naves  emero,  de  qua  vel  quibus  contingerit  me  facere  sa- 
Gramen  tum  ex  necessitate  tempore  empcionis  (no.  12).  Die  Natur  dieses 
Eides  bleibt  unklar;  handelt  es  sich  um  einen  von  der  Behörde  beim  Schiffskauf 
verlangten  oder  einen  bei  der  ausgehenden  Bodmerei  zu  leistenden  Eid  ?  Jedenfalls 
berührt  der  Preis  fdr  einen  solchen  Eid  höchst  sonderbar. 

*)  Vertrag  mit  den  Markgrafen  und  den  vier  Konsuln  des  castrum  Fossi  in 
Bonainis  liaccolta.  Ms.  im  Slaatnarchiv  zu  Pisa.     Ann.  gonov.  II,  182  f. 

*)  Saverio  di  CoUegno:  Notizie  d'ulc.  certose  dol  Plomonte,  in:  Mise.  ital.  88 
(1896X  p.  215. 
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Zerstörung  eines  Kastells  auf  den  hyerischen  Inseln  gelungen  war^);  mehr 
Aussieht  auf  Dauer  hatten  die  Verträge,  die  es  im  Jahre  des  Friedens  mit 
Marseille  mit  den  Bevollmächtigten  für  Hy^res,  Toulon  und  Pos  abschloß.') 
Die  auf  beiden  Seiten  bisher  bewilligten  Represalien  wurden  kassiert;  die 
fernere  Ausübung  von  Represalien  sollte  nur  im  Falle  der  Rechtsverweige- 
rung zulässig  sein.  Genua  versprach,  die  in  dem  Gebiet  der  genannten  Orte 
abzuhaltenden  Jahrmärkte  zu  fördern  und  ihre  Termine  auf  amtliche  An- 
zeige den  Interessenten  rechtzeitig  bekannt  zu  geben.  Ausfuhrverbote  im 
gegenseitigen  Verkehr  durften  von  Seiten  der  drei  Orte  nur  für  Weizen  und 
Gerste,  von  Seiten  Genuas  für  Lebensmittel  überhaupt  sowie  für  Holz,  Hanf 
imd  Tauwerk  erlassen  werden ;  doch  sollte  der  Ankauf  von  Holz  und  Tauen 
für  den  eigenen  Bedarf  den  Bewolinern  der  drei  Orte  immer  gestattet  sein. 
Besonders  genau  wurde  der  Salzhandel  von  Hy^res  imd  Toulon  nach  Genua 
geregelt;  die  gesamte  Salzproduktion  dieser  Orte  durfte  nur  an  die  Verwal- 
tung des  genuesischen  Salzmonopols  verkauft  worden.  Für  alles  nach  Genua 
importierte  Salz  zahlte  sie  18  den.  jan.  für  die  mina;  Entladung  und  Ab- 
messung des  Salzes  unterlagen  genauen  Vorschriften.  Kaufte  die  Verwal- 
tung in  Hyeres  selbst,  so  zahlte  sie  9  d.  für  die  olla,  wenn  das  Salz  am 
Meere  lagerte,  8  d.  bei  größerer  Entfernung.  Genua  versprach,  seine  mina 
nicht  zu  vergrößern,  Hyeres,  seine  olla  nicht  zu  verkleinem;  gegenseitig 
tauschte  man  geeichte  Normalmaße  aus.  Hatten  die  Salzverkäufer  in  Genua 
ihren  Vierzigsten  (quarantenum  salis)  entrichtet,  so  durfte  von  ihnen  für 
die  Waren,  die  sie  aus  dem  Erlöse  ihres  Salzes  erstanden,  keine  höhere  Ab- 
gabe erhoben  werden  als  von  den  Genuesen  selbst.  Dire  Segel  und  sonstigen 
Pfandstücke  sollten  den  Salzschiffern  unverzüglich  und  ohne  Kosten  durch 
die  riparii  zurückgegeben  werden,  sobaM  die  genuesische  Behörde  nach  ihrer 
Abfertigung  Anweisung  dazu  erteilte.  Wollte  Genua  einmal  auf  sein  Vor- 
recht des  alleinigen  Salzankaufs  verzichten,  so  hatte  es  rechtzeitig  davon 
amtliche  Mitteilung  zu  machen. 

Dreißig  Jahre  später  sehen  wir  das  Salz  dieser  Orte  in  dem  großen 
Kriege  zwischen  Genua  und  dem  Kaiser  eine  Rolle  spielen.  Als  der  Podeste 
von  Genua  1242  gegen  die  feindliche  Flotte  zog  und  Albenga  ihm  die  Tore 
schloß,  nahm  er  neben  einigen  anderen  Fahrzeugen  im  Hafen  auch  ein  Salz- 
schiff von  Hyeres  fort;  dann  folgte  er  dem  Feinde  bis  Hyöres  selbst  und 
ließ,  da  dieser  entkommen  war,  in  jede  seiner  Galeeren  200  Minen  Salz 
laden  und  kehrte  so  nach  Genua  zurück.  Aber  noch  im  Spätherbst  wandte 
sich  Admiral  Ansaldo  de  Mari  wieder,  nach  der  Provence,  um  Salz  nach 
Savona  zu  schaffen;  als  die  Leute  von  Hyeres  sich  weigerten,  für  ihn  Salz 
zu  laden,  wandte  er  sich  zu  gleichem  Zwecke  mit  besserem  Erfolge  nach 
Toulon.^)  Nicht  minder  kam  auch  der  I^ebensmittelhandel  Genuas  mit  der 
Provence  bei  diesen  Kämpfen  in  Frage.  So  rüsteten  die  Genuesen  im  Früh- 
jahr 1244,  als  eine  große  Karawane  von  Fahrzeugen  mit  Getreide  und  son- 
stigen I^bcnsmitteln  von  der  Provence  nach  Genua  unterwegs  war*),  auf 
die  Kunde,  daß  Andriolus  mit  10  annierten  Galeeren  und  7  mit  Getreide 
beladenen  taridae  nach  Savona  gekommen  sei,  sofort  eine  Flotte  von  25  Ga- 

•)  Ann.  »enov.  II,  77  u.  XLI. 

•;  Lib.  Jur.  I  no.  673,  674;  am  24.  April  1211  auf  20  Jahre  gOMcblomon.  Ua- 
tifikation  clnrrh  die  llcrron  von  lly^rcs  am  8.  Mai,  no.  676. 

>j  Ann.  Jan..  RS   XVIII,  206  f. 

')  F^txl.  213 :  cum  magna  caravana  Hgnorum  eaaet  in  partiboa  Provincie  cum 
blava  et  victualibua  Januam  Ventura. 
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leerep  ans,  der  es  auch  gelang»  die  Eazawane  gliicklich  von  Monaco  bts 
Genua  su  geleiten;  und  1347  war  eine  ähnliche  Maßregel  erforderlich.^)  Bei 
dieaem  Lebenamittelhandel  kamen  siöher  auöh  die  Iläft^ii  der  öitlichea  Fru- 
yence  weaentlich  mit  in  Betracht  Seinen  Vertrag  mit  Fr^jus  hatte  Genua 
im  Jahre  1204  erneuert*);  yon  den  MeBsen  dee  Orts  aber  hören  wir  in  der 
Folge  nichte  mehr;  ächer  hat  der  Krieg  und  vor  allen  Dingen  der  immer 
zunehmende  direkte  Besuch  ^er  Champagner  Messen  durch  die  Italiener 
ihre  weitere  Bntwickelung  gehindert  Immerhin  wissen  wir,  daß  die  Aat^* 
sanen  noch  1351  die  Messen  der  Provence  auf  dem  Wege  über  Genua  auf* 
zosuchen  pflegten;  dabei  war  ihnen  die  Ausfuhr  von  Tuchen  oder  Leinwand 
aus  (Gtenua  nach  der  Fayence  untersagt.*)  Seinen  Vertrag  mit  Gnuaae  ver- 
längerte  Genua  im  Jahre  1198  auf  29  Jalure,  und  das  gleiche  geeehah  noch 
1250,  wo  der  Seneschall  Elarls  von  Anjou  und  die  Gemeinde  Gesandte  zu 
diesem  Zweck  nach  Gtenua  schickten^);  auch  mit  Bavona  hat  Gra^  \im 
einen  Handelsvertrag  geschlossen.*)  -^^-a^^a^i 

479.  Nissa  stand  während  dieser  Periode  zeitweise  vollständig  unter 
der  Oberhoheit  Genuas,  so  daß  es  namentlich  in  kommerziellen  Dingen  gaäs 
von  dessen  Willen  abhängig  war;  auch  sein  Podeste  mußte  ein  Genuese 
sein.  Während  des  Krieges  mit  Marseille  aber  fiel  Nizza  im  Jahre  1210  Ton 
Genua  ab,  erkannte  die  Hoheit  des  Grafen  Sancho  von  Ptovence  an*)  und 
machte  den  (Genuesen  in  den  nächsten  Jahren  viel  zu  schaffen.^  Brat  im 
November  1215  ergab  es»  sich  dem  Konsul  Oborto  Spinola;  es  verpflichtete 
sich  zum  Eintritt  in  die  genuesische  Compagna,  zur  Heeresfolge  und  sor 
l/cistung  der  collecta  maris;  das  Schloß  von  Nizza,  das  eine  aragoneaisdie 
Besatzung  gehabt»  wurde  gänzlich  zerstört*)  Im  Jahre  1225  erwarb  sidi 
der  genuesische  Podestä  von  Nizza,  Guilelmus  Bmbriacus,  besondere  Ver- 
dienste um  den  Hafen  der  Stadt;  er  bestimmte,  daß  jede  Salzbüse,  die 
100  ollae  salis  oder  mehr  transportierte,  ^/4  den.  pro  olla  zum  Besten  des 
Molobaues  zu  zahlen  hätte;  der  gleiche  Maßstab  sollte  auch  bei  Schiffen, 
die  Getreide  und  andere  Waren  führten,  angelegt  werden,  während  kleinere 
Schiffe  im  Verhältnis  weniger  herangezogen  wurden.^) 

Im  Jahre  1229  indessen  ging  Nizza  den  Genuesen  doch  verloren;  der 
Graf  von  Provence  bemächtigte  sich  im  November  der  Stadt,  und  die  An- 
strengungen Genuas,  Nizza  wiederzugewinnen,  blieben  erfolglos.  Noch  im 
selben  Jahre  gewährte RaimundBerengar  den  Nizzarden  ein  Privileg,  das  sie 
in  ßeinem  ganzen  Gebiet  in  bezug  auf  Zollabgaben  den  Leuten  von  Grosse 
gleichstellte;  Karl  von  Anjou  hat  das  Privileg  im  Jahre  1246  bestätigt^*) 

Genua  fand  sich  in  seinen  Verlust;  in  dem  Vertrage,  den  Genua  nach 
seiner  schweren  Niederlage  gegen  die  kaiserUche  und  pisanische  Flotte  bei 
X^iglio  3.  Mai  1241  mit  dem  Grafen  Raimund-Berengar  schloß,  verzichtete 
es  endgültig  auf  Nizza,  während  der  Graf  versprach,   die  Besitzungen,  die 


«)  Ebd.  222. 
«)  Lib.  Jur.  I  no.  469. 
»)  Ebd.  no.  812. 

*)  Ebd.  no.  415  (=  Papgn  11,  preuves  no.  31)  u.  787. 
•)  Bruno  p.  118. 

^)  Er  bestätigte  die  Statuten  u.  Priv.  Nizzas;  Leg.  Munieip.  I  p.  83. 
»)  Ann.  genov.  II,  118,  122,  132  f. 
»)  Ebd.  137  f. 

>)  Leg.  Munieip.  I,  72  f.  capit.  de  Module. 
><>)  Ann.  Jan.,  SS.  XVm,  174.    Lib.  Jur.      no.  680.    I^ges  Munieip.  I,  85. 
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dem  Jordanus  Richerii  (der  zum  Genuesen  geworden  war)  in  Nizza  und 
Gebiet  gehört  hatten,  anzukaufen  >) ;  am  18.  Dezember  teilte  der  Graf  den 
(venuesen  mit,  daß  er  seinen  baiulus  in  Nizza,  Romeus  de  Villanova,  an- 
gewiesen lialie,  ihren  von  dem  Gesandten  Homobon us  vorgebrachten  Wün- 
schen möglichst  zu  willfahren.2)  Bei  der  Erzählung  von  seinem  Tode  be- 
zeichnen die  offiziellen  Annalen  den  Grafen  als  Freund  Genuas. 


Einundyierzigstes  £apitel. 

Haiiilelsverkelir  der  sttUfranzOsischen  Plätze  unter- 
einander seit  dem  dritten  Kreuzzuge. 

480.  Auch  untereinander  sehen  wir  nunmehr  die  südfranzösischen 
Handelsplätze  in  vielfachem  Verkehr  und  nicht  selten  regeln  und 
festigen  sie  jetzt  ihre  Beziehungen  durch  besondere  Handelsverträge. 

Die  diplomatische  Mission,  die  Narbonne  im  Jahre  1224  aussandte, 
lH»gab  sich  zunächst  nach  Hy^res^),  ohne  indessen  hier  einen  Abschluß  zu 
erreichen;  dagegen  brachte  sie  am  14.  August  mit  Nizza  einen  Friedens- 
und  Preundschaf tsvertrag  zustande^)  —  die  Schutzmacht  Genua  hatte  da- 
gegen um  so  weniger  einzuwenden,  als  diese  Verträge  ofiFenbar  hauptsachlich 
den  Weg  der  Narbonnesen  nach  Genua  zu  sichern  bestimmt  waren.  Am 
Anfang  des  folgenden  Jahres  wurde  einer  der  beiden  Gesandten,  Bernardus 
de  Txjone,  nochmals  nach  Hyercs  geschickt,  mit  dem  nunmehr  ein  Friedens- 
vertrag auf  29  Jahre,  in  dem  man  die  bisher  vorgefallenen  Schädigungen 
sich  gegenseitig  vergab,  geschlossen  wurde**);  auf  der  gleichen  Grundlage 
schloß  er  auch  mit  Toulon  ab,  mit  dem  schon  1220  ein  gleicher  Vertrag 
vereinbart  war,  der  aber  wirkungslos  geblieben  war.*)  Beide  Verträge  spre- 
chen den  Grundsatz  aus,  daß  man  sich  bei  Forderungen  nur  an  die  Person 
des  Schuldners  zu  halten  habe ;  Toulon  versprach  außerdem,  gegen  die  Nar- 
bonnesen kein  Handelsverbot  zu  erlassen,  das  nicht  zugleich  die  Bewohner 
von  Toulon  selbst  träfe.  Mit  Marseille  scheint  ein  besonderer  Vertrag  nicht 
bestanden  zu  haben;  doch  liegen  für  den  Handelsverkehr  zwischen  Mar- 
seillem  und  Narbonnesen  in  dem  Marseiller  Urkundenmaterial  mehrfach 
Belege  vor.'')  Mit  seinem  südlichen  Nachbar,  Arnold,  dem  Herrn  von  Salces, 
schloß  Narbonne  am  31.  August  1230  einen  die  Messe  von  Tiniires  (nun- 
dinae  de  Taisneriis)  betreffenden  Vertrag,  in  dem  die  Narbonnesen  diese 
Messe  nach  Möglichkeit  zu  fördern  versprachen,  während  Arnold  an  den  im 

*)  Lih.  .Iiir.  I  no.  761.  Jonlannn  Hicli.  war  1201  BtAdtkonsnl  von  Genua  ge- 
woKen. 

•)  Lib.  .lar.  I  no.  762.     über  RoinouB  b.  ann.  jan.  p.  197. 

')  01)cn  §  460.     Blanc  p.  294  f. 

*>  EIkI.  292  ff.     Port  104. 

•)  Blanc  p.  294—301  (16.  Fobr.  1225;  HaUHkation  in  Narbonne  2.  Oktober). 

•»)  Kbil.  301^306  (20.  Febr.  1225). 

')  Abgoaehon  von  dorn  Dnrchgangavorkohr  narb  anderen  Handelsgebietan : 
Amalric  no.  860,  794;  am  13  Juli  1248  verkauft  Job.  de  Tnrre  von  Narb.  seine  sa- 
raseniache  Sklavin  Fatima  in  Marn.  für  7  1.  minc.,  no.  972;  am  17.  Jnli  Amandas 
Garba  von  Narbonno  r.woi  aarar..  Sklavinnen  für  8  1.  miac,  no.  984/86 ;  am  22.  Apr. 
UiranduH  de  Bcgunn  von  Narb.  eine  Borke  für  14  1.  melg.;  no.  570. 
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Vertrage  festgesetzten,  gegen  früher  s.  T.  ermäßigteu  Abgaben^^treng  fest 
suhalten  versprach.  Sie  betragen  beim  ISntiefien  auf  der  Meaee  für  die 
volle  Pferde^  oder  Maidtierlast  2,  fttr  die  Bselhuit  i  aul  müg.;  (x^im  Ver 
lassen  der  Messe  waren  diese  Sätse  um  V4  niedriger,  während  unverkauft 
gebliebene  Waren  sollfrei  ausgeführt  w^en  durften.  Die  von  den  Kauf- 
leuten  für  die  Benutsung  eines  VeriEanlsraums  in  der  Halle  oder  deren  Voi 
räum  zu  zahlende  Abgabe  wurde  von  5  sol.  melg.  auf  4  lierabge^etzt  und 
sollte  auch  dann  nicht  erhöht  worden  dürfen,  wenn  der  Herr  von  S^lom 
eine  neue  gut  gedeckte  Halle  einrichten  lieO.^) 

481.  Nach  dem  Muster  von  Narbonne  hat  auch  Mo  11  tpe liier  wenig 
später  seine  Besiehungen  zu  den  SeepUUzen  der  Provence  durch  Verträge 
geregelt;  als  seine  Gesandten  vom  Abschluß  des  Vertrages  mit  Pisa  heim- 
kehrten, schlössen  sie  in  den  Tagen  vom  19.  bis  24.  September  1225  der 
Reihe  nach  Verträge  mit  Nizza,  den  Herren  von  Antibee,  Hyeres  und  Tou- 
lon^;  überall  lehnte  dabei  Montpellier  jede  Verantwortung  für  andere  Unier^ 
tanen  des  Königs  von  Aragon,  die  nicht  unter  seiner  eigenen  Jumdiktlun 
standen,  ab.  Mit  Nizza  war  das  Verhältnis  am  engsten;  gegenseitig  gestand 
man  sich  hier,  wie  es  bisher  schon  üblich  gewesen,  die  gleieUon  Freihelt«3ii 
wie  den  eigenen  Bürgern  zu;  von  Jahr  zu  Jahr  sollte  das  von  neuem  be- 
schworen werden.  Am  Anfang  des  folgenden  Jahres  kam  auch  ein  Verlag 
mit  den  Herren  der  Feste  Frontignan  (auf  dem  Wege  nach  Agde^  bei  Gelte) 
hinzu*),  in  dem  diese  sich  verpachteten,  Frieden  zu  halten  mit. Mon^idlier 
und  allen,  mit  denen  dieses  im  Vertragsverhältnis  stand;  offenbar  war  die 
Sicherung  der  Küstenschiffahrt  auf  der  Strecke,  die  Montpellier  als  seine 
Machtsphäre  betrachtete^),  der  Hauptzweck  dieses  Vertrages. 

Bs  bestand  damals  eine  natürliche  Schiffahrtsverbindung,  die  vom 
lätang  de  Maugulo  nach  dem  westlichsten  Mündungsarm  der  Rhdne  führte 
und  somit  Montpellier  mit  Saint-Gilles  und  weiterhin  mit  Arles  unter  Ver- 
meidung des  offenen  Meeres  durch  eine  innere  Schiffahrtstraße  verband. 
Daß  sie  häufig  benutzt  wurde,  zeigt  ein  Zolltarif  von  Saint-Gilles,  der  die 
zu  Wasser  von  Montpellier  kommenden  Waran  mehrfach  erwähnt;  natürlich 
war  dieser  Weg  nur  für  kleine  Fahrzeuge  brauchbar.^)  Im  Jahre  1237 
schickte  Montpellier  zwei  seiner  Konsuln  nach  Arles,  das  im  selben  Jahre 
schon  einen  Vertrag  mit  Genua  geschlossen  hatte;  am  18.  November  kam 
ein  FreundschaftS'  und  Handelsvertrag  auf  10  Jahre  zustande.^)  Die  Are- 
latenser  sagten  denen  von  Montpellier  und  ihren  Waren  volle  Sicherheit  zu 
auf  dem  Hauptmündungsarm  der  RhOne  vom  Meere  bis  Arles  und  auf  dem 
von  Arles  nach  Saint-Gilles  führenden  Rhönearme  bis  zur  Grenze  von  Saint- 
Gilles;  sie  sollten  in  Arles  volle  Handelsfreiheit  haben  und  nur  an  die 
gleichen  Handelsverbote  wie  die  Bürger  von  Arles  selbst  gebunden  sein. 
Waren,  die  sie  vor  Erlaß  eines  solchen  Verbots  in  Arles  gekauft  oder  nach 


>)  Blanc  p.  806  f. 

*)  Germain,  commune  II,  i46  ff.  App.  no.  26 — 29. 

•)  Ebd.  p.  456  no.  30. 

*)  König  Jayme  hat  die  Stadt  gegen  eine  Rekognitionsgebühr  von  jahiüch 
1  morab.  mit  dem  ganzen  Küstenstreif en  (einschlioSlich  der  Strandseen)  von  Gelte 
bis  Aigues-mortes  belehnt;  Germain,  commerce,  pi^ces  justif.  no.  12  p.  195;  com 
mune  n,  20. 

»)  Bondurand  p.  28G  f.  (rub.  86,  41,  49,  50);  dazu  p.  271. 

^  Germain,  commune  II,  462  f.  no.  32.  Die  von  Moutpollior  auBgestelite  Gegen- 
Urkunde  ist  nicht  erhalten. 
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Arles  importiert  hätten,  sollten  sie  mit  Ausnahme  von  Getreide  unbehindert 
ausführen  dürfen.  Abgaben  sollten  von  ihnen  nur  in  gleicher  Höhe  wie 
von  den  Arelatensem  erhoben  werden ;  jede  Minderung  derselben  kam  ihnen 
ebenfalls  zugute,  während  eine  Erhöhung  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Salz- 
steuer (cisa  Balis)  sie  nicht  mit  treffen  sollte.  Sollte  Montpellier  mit  dem 
Grafen  von  Provence  in  Krieg  geraten,  so  war  seinen  Bürgern  zur  Fort- 
schaffung ihrer  Habe  aus  Arles  und  Gebiet  eine  Frist  von  50  Tagen  zu  ge- 
währen. 

482.  In  besonders  regem  Handelsverkehr  stand  Montpellier  mit  Mar- 
seille, dessen  Schiffe,  wie  wir  wissen,  seine  Kaufleute  zu  ihren  Handels- 
fahrten sehr  oft  benutzten.  Aus  diesem  Mangel  eigener  großer  Seeschiffe 
erklärt  sich  auch  die  Montpellier  eigentümliche  Institution  der  consuls  sur 
mer,  die  die  auf  einem  fremden  Schiff  fahrenden  Landsleute  unter  einer 
heimischen  Autorität  zusammenhielt,  i)  Erhalten  ist  uns  der  Vertrag,  den 
<He  Gesandten  von  MontpeUier,  Guilelmus  Lambertus  und  Petrus  de  Fisco, 
am  6.  Dezember  1229  in  Marseille  abschlössen,  in  dem  man  sich  zusicherte, 
gegenseitig  für  Rechtsschutz  und  Sicherheit  von  Personen  und  Waren  zu 
sorgen,  bei  Delikten  oder  Schulden  sich  nur  an  die  betreffende  Person  zu 
halten  und  die  beiderseits  herkömmlich cn  Abgaben  nicht  zu  erhöhen.  Ins- 
besondere versprachen  beide  Teile,  für  die  Sicherheit  aller  Untertanen  von 
Marseille  oder  Montpellier  einzutreten,  die  auf  Kauffahrteischiffen  oder  son^ 
stigen  Fahrzeugen  von  Marseille  oder  auf  Fahrzeugen  von  Montpellier  oder 
auch  anderen  Fahrzeugen  miterwegs  wären;  es  ist  nicht  zufällig,  daß  von 
Kauffahrteischiffen  (naves)  Montpelliers  hierbei  nicht  die  Rede  ist.  ^)  Kamen 
Fahrzeuge  von  Montpellier  auf  der  Küstenfahrt  nach  Marseille,  so  waren 
nur  die  in  Marseille  gelöschten  oder  dort  verkauften  Waren  zollpflichtig. 
Der  Vertrag  ist  auf  5  Jahre  geschlossen  und  scheint  vorher  wie  nachher 
immer  im  gleichen  Zwischenraum  erneuert  zu  sein;  als  1248  oder  Anfang 
1249  Streitigkeiten  unter  den  Kaufleuten  beider  Städte  in  Accon  ausbrachen, 
einigte  man  sich  doch  bald  wieder  auf  der  alten  Grundlage:  alle  zwischen 
Bürgern  der  beiden  Städte  eingegangenen  Kontrakte  sollten  in  Kraft  bleiben 
und  die  Marseiller  verpflichteten  sich  ausdrücklich,  für  den  Schutz  aUer 
Untertanen  von  Montpellier  und  ihrer  Waren,  so  lange  sie  sich  auf  Mar- 
seiller Schiffen  oder  auf  Marseiller  Gebiet  befanden,  genau  ebenso  Sorge  zu 
tragen,  als  wenn  es  sich  um  Untertanen  von  Marseille  selber  handelte.') 

Bei  den  Hafen  Verhältnissen  Montpelliers  hatte  es  für  dieses  ein  ganz 
besonderes  Interesse,  als  in  seiner  Nachbarschaft,  hart  an  der  Grenze  seines 
Küstengebiets,  ein  auch  großen  Schiffen  zugänglicher  Seehafen  entstand,  der 
unter  Umständen  Montpellier  von  der  Abhängigkeit,  in  der  es  bezüglich  der 
Hochseeschiffahrt  von  anderen  Handelsplätzen,  erst  von  Genua  und  Pisa, 
dann  von  Marseille,  stand,  befreien  konnte.     So  ist  es  auch  natürlich,  daß 


*)  Boxflglich  der  Konsnln  den  Mcoros  in  Montpellier  verweise  ich  aaf  mein 
^KonBiiIat  d.  M.<  8.  235  ff.,  wo  ich  abernehon  habe,  daß  das  Amt  schon  1288  in 
einer  den  Beexoll  in  lüttes  betr.  Bulle  Gregore  IX.  (Germain,  commnne },  App. 
no.  23  p.  874)  nachweiRliar  int:  Ex  parte  conBiilum  ville  ac  maris  Montispess.  fnit 
propo^itnm  roram  nobis  etc. 

')  Gormain,  commune  II,  4r)7  no.  81. 

";  Klxi.  465  no.  33.  Auch  hier  ist  in  dem  Gogenveraprechen  von  »naves« 
von  Montp.  nicht  die  Hede.  Oben  §  146.  Im  Frflhjahr  1248  gehen  die  Galeere 
de«  Petrun  Bonifacii  und  die  Barke  de«  («uil.  Bemardi  von  Marseille  nach  Montp. 
.Vmfllrir  no.  545,  650. 
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Montpellier  seinen  Einfluß  bei  König  Ludwig  geltend  macbt^  danuit  Aigrues- 
mprtes  nicht  zu  einer  Domäne  aodändificher  Kolonisten  wuirde.^)  Auch  an 
die  Begentin  Blanoa  wandte  sich  Montpellier  während  der  Abweeenheii  des 
Königs  im  Orient  im  Sommer  1250  im  Interesse  ij«ine6  Handels  in  Aigneü-  | 
mortes  und  faiid  mit  seinen  Wünschen  und  Bes^^hwerden  auch  eine  wohl^ 
wollende  Aufnahme. >)  So  wollte  der  Herr  von  Lunel  an  einem  Waaseii&u! 
in  der  Nähe  von  Aigues-mortes,  offenbar  veranlagt  durdi  dtm  Verkehr,  der 
sich  zwischen  Montpellier  und  Aigues-mortes  eni^>  ickelt  hatte,  jet^t  plötzücli 
einen  Zoll  erheben;  die  Regentin  sandte  dem  königlichen  Benidächiill  vou 
Beaucaire  und  Nhnes  Ordre,  seine  Bntsoheidung  nur  imth  genauer  lJiit«ir' 
suchung  und  in  Gegenwart  der  BeyoUmächtigten  van  MontpeUier  zu  treten, 
inswischen  aber  die  Erhebung  des  Zolls  nicht  zuzulassen j  er  ioUte  fetner 
nicht  dulden,  daß  jemand  die  Seefahrer,  die  nacli  Algues-mortes  kasncn, 
irgendwie  belästigte  oder  vergewaltigte;  auch  sollte  er  keinen  Bewohner  von 
Montpellier  wegen  des  Delikts  oder  der  Schulden  eine^  »einer  Mitbürger 
festnehmen  dürfen,  ehe  sich  nicht  eine  Aiueige  des  Falls  L»ei  den  Kon^ubi 
yon  Montpellier  wirkungslos  ermesen  hätte.  Wenn  wir  Montpellier  in 
dieser  Zeit  suerst  mit  eigenen  Seeschiffen  in  Syrien  auftreten  sehen  ^),  so 
hängt  das  wahrscheinlich  damit  zusammen,  dafl  es  nuniuehr  ^ur  Stationie- 
rung solcher  Schiffe  den  Hafen  von  Aigues-morteg  [^nutzen  kannte  —  dal>ei 
^behielt  natürlich  zunächst  der  Verkehr  über  Marsuille  durchaus  das  Ober 
gewicht     • 

Aber  auch  Marseille  stand  schon  mit  dem  neuen  Seehafen,  bis  zu  dem 
es  übrigens  auch  die  Hoheit  über  die  Meeresküste  beanspruchte^),  in  Ver- 
kehr, wie  uns  das  Notularium  Amalrics  zeigt.  Aus  dem  Sommer  1248  kenneu 
wir  ein  Seedarlehn,  das  für  die  Fahrt  der  Büse  S.  Fraiiciscus  von  Maiaeille 
nach  Aigues-mortes  auf  geladene  Fässer  gegeben  war^) ;  zur  selben  iSeit  hatten 
Marseiller  Seeleute  Anker  und  Steuerruder  in  Aigues-mortes  lagern^);  und 
am  30.  März  1248  wurde  der  in  Accon  weilende  Kaufmann  Stephan  Boc- 
cados  von  Stephan  Gascheti  von  Puy  durch  Notariateakt  von  Marseille  aus 
ermächtigt,  Außenstände,  die  aus  einer  seinerzeit  von  ilim  in  Montpellier 
gegebenen  Commenda  herrührten,  für  ihn  einzuziehen,  in  Waren  anzulegen, 
und  diese  für  ihn  nach  Marseille  oder  nach  Aigues-mortes  zu  senden.  "^ 

483.  Zwischen  Marseille  und  den  übrigen  Seeplätzen  der  Provence 
kennen  wir  mehrere  Verträge;  so  mit  Nizza  vom  27.  August  1219,  wo  man 
sich  gegenseitig  Sicherheit  und  Vergessen  der  bisher  vorgefallenen  Schädi- 
gungen versprach,  während  private  Verpflichtungen  in  Kraft  bleiben  sollten  ®} ; 
ferner  mit  Hy^res  und  Fos,  hei  denen  indessen  die  Beilegung  territorialer 
Differenzen  die  Hauptrolle  spielte.  ^)    Amalrics  Notularium  zeigt  uns  Schiff 

>)  Oben  §  465. 

*)  Germain,  commerce,  piecos  justif.  iio.  20  p.  212  t¥. 

»)  Oben  §  161. 

^)  Geht  aus  dem  Eveutualvortrago  mit  ThomaH  von  Savoyen  von  122G  her- 
vor: dabo  .  .  .  mare  et  ripam  maris  et  portuB  et  iiisulas  a  portu  Aqoanim  mortu- 
anim  uBque  ad  portum  Oliveti  (bei  Toulon);  Mary  et  Guindon  I,  819. 

^)  Amalric  no.  1013.  1019. 

*)  Ebd.  960,  961:  ante  domum  Carrctarii  et  iixorin  8ue;  falls  sie  inzwiHchon 
verkauft,  ist  der  Preis  einzufordern. 

*)  Ebd.  251. 

*)  M^ry  et  Guindon  I,  271  lt\  (»tatt  societates,  con  dumnationes  etc.  i8t 
EU  lesen  commendationes). 

•)  Ebd.  269,  285,  290  f.  (von  1219,  1221,  1223). 
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von  Hynres  in  Marseille,  Marseiller  Schiffe  in  Toulon  und  Nizza  (in  portu 
Nicie  de  Olivo)*);  ein  Nizzarde  kauft  in  Marseille  ein  PfeilschiS  (sagetia) 
für  122  V2  1-  misc. ;  eine  Marseiller  Barke,  mit  13  Mann  Besatzung,  2  Bai- 
listen und  je  10  Lanzen  und  Schilden  ausgerüstet,  wird  am  6.  Juni  1248 
an  den  Marseiller  Bürger  Hugo  de  Quillano  vermietet,  um  zwei  dem  Könige 
von  Frankreich  gehörige  Steuerruder  (timones)  nebst  Personen  und  anderen 
Gegenständen  nach  Nizza  zu  transportieren;  es  mid  ihr  die  Verpflichtung 
auferlegt,  die  Fahrt  mit  zwei  anderen  genau  bezeichneten  Barken  gemeinsam 
zu  machen  (facere  conservagium).^)  .  Auch  für  den  Warenhandel  zwischen 
Marseille  und  Nizza  liegt  ein  Beispiel  vor.  W.  de  Sardinea  von  Nizza  hatte 
dem  Marseiller  Bertrnndus  de  CascUis  einen  Posten  Taft  zum  Verkauf  in 
Marseille  anvertraut;  sein  Sohn  Petrus  quittiert  am  16.  Juni  in  Maraeille 
über  den  ihm  durch  einen  Marseiller  Campsor  ausgezahlten  Erlös  von  27  1. 
misc.  ^) 

484.  Wichtig  für  den  Handel  Marseilles  war  natürlich  auch  sein  Ver- 
kehr mit  den  Rhonestädten.  Ini  April  1225  sehen  wir  es  mit  Avignon  ein 
engen  Bündnis  schließen^),  also  kurze  Zeit  vor  der  schweren  Katastrophe, 
die  Ludwig  VIII.  im  Zusammenhange  mit  dem  Albigenserkriege  dieser  Stadt 
bereitete.  Dagegen  war  es  einige  Jahre  darauf  mit  Arles  verfeindet;  im 
Oktober  1228  schloß  dieses. sogar  mit  RaimundBerengar  von  Provence  ein 
Bündnis  gegen  Marseille;  beide  verpflichteten  sich,  die  Handelssperre  über 
Marseille  zu  verhängen  inid  ihm  namentlich  keinerlei  Lebensmittel  zuzu- 
führen.^) In  den  vierziger  Jahren  indessen  bestand  ein  Bund  zwischen  Mar- 
seille, Arles,  Avignon  und  Bertrand  von  Baux;  in  dem  Eide,  den  der  Podestä 
von  Arles,  Allwrt  von  Lavagna,  am  5.  März  1247  l)ei  Antritt  seines  Amts 
leistete,  ist  auch  die  VerpMichtung  zur  Aufrechterhaltung  dieser  Societas 
enthalten.**) 

Auch  hier  erfahren  wir  aus  dem  Notularium  Amalrics  manches  lehr- 
reiche Detail.  Abgesehen  von  jenen  Marseiller  Galeeren,  die  nach  Arles 
gingen,  \\u\  Ladung  für  italienische  Häfen  einzunehmen,  sehen  wir  auch  ein 
arelatisches  Fahrzeug  (das  lignuni  Pastoretus  des  Raimundus  Baptizatus) 
mit  Getn»ide  narh  Marseille  fahren ;  Seenot  zwang  es,  einen  Teil  der  Ladung 
über  l^>rd  zu  werfen.')  Sicher  bezieht  es  sich  auf  Handelsgeschäfte,  wenn 
v\\\  Bevollmächtigter  des  Petrus  Johannes  de  Tabulis  von  Arles  am  18.  Juli 
in  Marseille  den  Rückempfang  eines  seinerzeit  in  Aries  gegebenen  Darlehns 
mit  224  1.  raim.  bestätigt.  In  einem  dritten  Fall  wird  Liefenmg  von  zwei 
Steuerrudern  aus  Eichenholz  in  genau  vorgeschriebenen  Maßen  für  70 1.  vien. 
nach  Marseifle  oder  doch  nach  Arles  versprochen,  von  wo  sie  dann  so  bald 
als  möghch  nach  Marseille  zu  transportieren  waren.  ^) 

'I  OIkmi  §  475.     Amnliic  no.  r>3<),  fi84. 

-)  Kbd.  844,  «68. 

»)  Kbd.  886. 

*^  M^n-  Ol  <iuin<l<)ii  I,  :K)7  II.  April:  Vollmacht  für  die  Marseiller  Bevoll- 
müvlitigtcn; ;  p.  324  flan  Vcn«prochon  Avignons  vom  30.  April,  das  also  nnmOglicb 
122G  niigcf«etr.i  werden  kann;  muh  dio  Indiktion  XIII  widerspricht  dem.  Nebenbei 
fiei  l»cincrkt,  flaß  Saint-GilleR  Rchon  im  Mai  1208  einen  Handelsvortrag  mit  Avignon 
iibgcMchloHHcn  lintto;  neben  Zunichcningen  allgemeiner  Art  entliält  er  daa  Prinxip 
nnr  den  Schnldner  fielbst  haftbar  741  machen.     Papon  II  pr.  no.  83  p.  XXXV. 

••  Tapon  II,  preuv.  no.  47  p.  LV. 

•  (Jhari.  II  no.  1870. 

'    Amalric  no.  870.     nlx^n  §  2R3. 

•  KIhI.  996,  (AS. 
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In  doDA  weiter  .oberhalb  am  rechten  Rhdtieufer  gelegonen  Beaucairt^ 
f^küe  ICaieeiUe  vom  Qrafen  Raimund  von  Toulouse  ain  37.  ÄugUöt  1316 
mehrere  Sttuaer  auf  dem 'Marktplate  geschenkt  erhalten  ^},  ein  deutlichem 
SSei^hen  fQr  dne  l^ommerzieUe  I^porkommen  di^Bes  Orts;  das  Notuluriuni 
AmAbicfi  sdgt  mis  eilten  Kaufmann  von  Beaueaire,  Bermundus  Engullherti, 
4er  dem  Maneiller  Fulco  Fusterii  40  1,  park,  und  60  L  vian.  gegen  Ver- 
pfÄndung  von  22  Brodan  3eife  und  13V2l)u^z^nil  eichenen  Breitern  geliehen 
h9iti/^i  er  wird  durch  swei  andere  MaraeUler,  an  die  da;i  Pfand  nunmehr 
ftbergi^t,  befriedigt  und  verspricht  Zustellung  der  für  kraftloi>  erklürtaii 
8cbvdduikunde  sofort  nach  seiner  Ankunft  in  Beaacaire.  ^) 

Einen  Kaufmann  aus  Avignon  lernen  wir  in  Johannea  MartnuB  kennen, 
der.iUEi  MSrz  1248  in  Marseille  7  Sack  Hutwollcp  gute  und  marktgängige  Ware,  zu 
88  L  misc.  die  Last  imd  4  Sack  Banm wolle  (cotono  mapuflio)  zu  20  l  mmc. 
die  Last  verkaufte  und  binnen  8  Tagen  ^u  liefern  versprach,®)  Vor  eeiner 
abreise  ans  Marseiile  übexgab  er  48Ztr,  Su0hok  dem  MarEeilier  W.  de  Ca- 
deneto  zum  Verkauf,  der  dann  am  2L  Mai  vom  Erlöse  im  Ein  verstund  ni:^ 
mit  Johannes  dessen  Schwager,  Oiraudiis  RuffuB  ans  l'Isle  in  Venaisäiiij  M  1. 
misc.  in  Cpmmenda  gab.^)  Im  April  1248  fuhr  von  Marseille  nach  Avignon 
die  Barke  des  Arelatensers  Imbert;  der  soquerius  Johannes  Benedictua  hat 
ffir  diese  Fahrt  82  1.  misc.,  die  in  Safran,  ferner  in  blanqneto  und  in  gcntel- 
lis  angelegt  waren,  in  Commenda  genommen,  während  dem  Johannes  Se- 
querius  für  die  gleiche  Handelsreise  91  Pfund  Indigo  von  Bagdad  im  Werte 
von  21  Vi  l*  iniflc«  anvertraut  wurden.^ 

486.  Zuweilen  wurden  Waren  nur  für  die  Rhönefahrt  im  allgemeinen, 
ohne  bestimmtes  Reiseziel,  in  Commenda  gegeben,  wie  es  im  Jahre  1235 
mit  einer  liodung  Erbsen  im  Wert  von  11 1.  rog.  cor.,  die  Johannes  Espigua 
von  Tarascon  von  Bernardus  de  Mandolio  in  Marseille  übernahm  und  1248 
mit  3  Lasten  Schwefel  im  Wert  von  14  V4  1-  misc,  die  Raimundus  PellipariuB 
empfing,  der  Fall  war.<^) 

Auch  sonet  begegnen  uns  Leute  aus  kleineren  Orten  der  Provence, 
wie  z.  B.  Aubagne,  Salon,  Manosque,  oder  aus  anderen  Gebieten  Südfrank- 
reichs, wie  von  Ca^cassonne  und  dem  benachbarten  Limoux^,  von  Cahors, 
Figeac,  Limoges  in  den  reichhaltigen  Akten  Amalrics  häufig  genug  in  Mar> 
seille ;  und  wenn  es  sich  in  nicht  wenigen  dieser  Fälle  um  Fremde  handelt, 
die  in  Marseille  ansässig  geworden,  so  ist  das  nur  ein  Beweis  mehr  für  die 
Anziehungskraft,  die  die  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  mächtig 

')  M^ry  et  Guindon  IV  p.  838  (nur  Regest),  mit  Bestätigung  vom  19.  Sept. 
1225.  Über  die  angeblich  1217  erfolgte  Gründung  der  Messe  von  B.  vgl.  Devic  et 
Vaissöte  VI  (1879),  503.  S.  aucli  Huvolin  in:  Nouv.  Rev.  bist,  de  droit  frany.  et 
ötranger  25  (1901),  527  über  neuere  Arbeiten  zur  (icscbicbte  dieser  Messe. 

•)  Amalric  no.  965. 

•)  Ebd.  80. 

*)  Ebd.  755.  Giraudus'  Bruder  Bernardus  hatte  am  31.  März  von  Joh.  ein 
Parlehn  erhalten,  für  das  er  ihm  ein  operatorium  in  seiner  Heimat  Tlsle,  das  mit 
den  Häusern  seines  Bruders  daselbst  grenzte,  verpfändet  hatte ;  no.  818. 

*)  No.  478  u.  482.  Möglicherweise  handelt  es  sich  in  beiden  Verträgen  um 
dieselbe  Person. 

*)  Manduel  no.  71:  in  hoc  viagio  de  ripa  Rodanis;  Amalric  458:  in  proximo 
viagio  quod  facturus  sum  in  riporia  Rodani. 

*)  Bei  einem  Kauf  von  poctines  do  buxido  aui  lö.  Mai  in  Manioillo  wird  Zali 
iung  dos  Kaufpreises  mit  6  Vi  l*  melg.  in  IJmoux,  in  festo  8.  Johannis  proximo 
venture,  auabedungen.    Amalric  788. 
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emporgebltihte  Seestadt  auf  weite  Kreise  auch  des  Binnenlandes  ausübte. 
So  strömten  denn  auch  außer  den  nordfranzösischen  und  flandrischen  Tuchen 
die  Erzeugnisse  der  südfranzösischen  Textilindustrie  hier  zusammen:  der 
Marseiller  Tarif  führt  Tuche  von  Narbonnei),  von  Cahors,  Limoges,  Gourdon 
und  Figeac,  von  Avignon  und  Beaucaire  auf  imd  belegt  diese  und  alle  ähn- 
lichen Stoffe  mit  einer  von  den  Fremden  zu  zahlenden  Abgabe  von  4  d. 
vom  Stück  2),  während  z.  B.  die  Stamfords  von  Arras  6  d.  und  die  von  Saint- 
Omer  12  d.  zu  zahlen  hatten.  Da  bei  dem  großen  Umfange  des  Tuchhandels 
in  Marseille  nicht  selten  Täuschungen  vorkamen,  so  betraute  man  mit  der 
Oberaufsicht  über  den  Verkauf  und  die  Messung  der  Tuche  zwei  angesehene 
Männer,  die  selbst  weder  Tuchhändler  sein  noch  mit  solchen  in  einem  Ge- 
sellschaftsverhältnis stehen  noch  auch  gewerbsmäßig  fremde  Kaufleute  be- 
herbergen durften.')  Auch  Saint-Gilles  erscheint  ab  ein  wichtiges  !Zentniin 
des  Tuchhandels  ^  im  dortigen  Tarif  begegnen  außer  manchen  der  schon  ge- 
nannten auch  die  Tuche  von  Arles,  Nimes,  Uzte  und  Gkmges  (Dip.  Hörault) 
sowie  die  von  B^ziers  und  Cabestany  (bei  Perpignan).*) 

')  Ihre  geringe  Qualität  geht  besondem  aus  einem  Statut  der  Abtei  8.  Victor 
von  1218  hervor:  >aut  panno  s.  Pondi  (8.  Pona  bei  NijEza)  vel  Narbone  vel  alio 
ncque  vilic.     Port  58  A.  1,  56  A.  4. 

*)  M^ry  et  Guindon  I,  845  (de  lensdis  pannomm). 

')  Ebd.  II,  288:  non  draperii  ncc  socii  drapcriomm  nee  hoapites  mercatornm 
oxiraneomm. 

*)  Bondurand  p.  281  f. 
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Interner  Seehandel  der  Tyrrtienlsehen  Kfifite. 

486.  Der  Schifibverkehr  der  Genuesen  und  Pisaner  mit  Rom  ist 
uns  für  das  Jahr  1120  zuerst  bezeugt 

Damals  kam  Caffaro  auf  einer  genuesischen  Galeere  als  Gesandter 
seiner  Heimatstadt  nach  Rom;  im  selben  Jahre  machte  Abt  Elgino  von 
S.  Ulrich  und  Afra  die  Reise  von  Oätiu  nach  Pisa  auf  einem  pisanischeii 
Schiff;  sein  Gefährte  Udalschalk  mußte  wegen  der  Menge  der  Mitfahrenden 
em  zweites,  gleichzeitig  abgehendes  Schiff  benutzen;  ein  Sturm  jagte  die 
Schiffe  auseinander  und  wütete  so  schreckUch,  daß  sie  erst  nach  14  Tagen 
nach  Pisa  kamen,  wo  Egino  bald  darauf  (15.  Juli)  starb.^)  Als  Innocenz  11. 
1130  das  widerspenstige  Rom  verließ,  benutzte  er  zwei  pisanische  Galeeren 
zur  Fahrt  nach  Pisa;  trotz  des  geringen  Tiefgangs  dieser  Schiffe  gelang  es 
nicht  ohne  Schwierigkeiten,  die  Tibermündung  zu  überwüiden.  Und  im 
Jahre  1133  unterstützten  Pisaner  und  Genuesen  den  Papst,  der  zwischen 
ihnen  soeben  Frieden  gestiftet,  gemeinsam  mit  ihren  Schiffen  bei  der  Unter- 
werfung des  Küstengebiets,  besonders  Civitavecchias.^)  Am  Ende  seines  Pon- 
tifikats  aber  erhob  sich  das  Volk  von  Rom*)  und  gab  sich  mit  der  Errich- 
tung des  Senats  eine  eigene  Organisation;  in  großer  Selbständigkeit  steht 
die  Stadt  seitdem  für  fast  ein  halbes  Jahrhundert  da,  so  daß  sie  in  der  Lage 
ist,  auch  als  selbständige  Handelsmacht  zu  paktieren.  Der  große  Einfluß 
der  Schiffahrt  und  Handel  treibenden  Elemente  im  damaUgen  Rom  geht 
schon  daraus  hervor,  daß  sie  unter  besonderen  consules  mercatorum  et  ma- 
rinariorum  standen,  die  1165  zuerst  nachweisbar  sind  und  an  der  Vertretung 
der  Stadt  auch  nach  außen  hin  einen  sehr  wesentlichen  Anteil  haben.    Im 


*)  SS.  XVIU,  36ü;  XU,  44G  f. 

*)  Bernhardi,  Lothar  317,  471.  Calisse  125.  Als  Gegenstück  »ei  die  Fahrt 
des  dänischeu  Kanzlers  Andreas  orwiihnt,  der  von  Koiu  im  Jahre  1195  anter  Be- 
nutzung eines  de  oxorcitu  IiJiporatoris  kommendou  pisuiiischon  Schiflfos  Pisu  müo 
secunda«  erreichte.     Kec.  dos  Hist.  des  Gaules  XIX,  316. 

•)  Bernhardi,  Konrad  351. 
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Außenhandel  Roms  aber  spielten  Genuesen  und  Pisaner  die  wichtigste  Rolle ; 
der  Getreidercichtum  der  Marittima  war  es  besonders,  der  sie  anzog;  und 
sicher  hat  auch  das  Salz  in  diesem  Handel  eine  Rolle  gespielt.  In  Genua 
erhob  der  cintracus  von  jedem  Fahrzeug,  das  >de  Maritima  et  de  Romania« 
(was  hier  also  das  Gebiet  von  Rom  bezeichnen  muß)  kam,  eine  mina  grani ; 
jeder  Küstenfahrer,  der  die  Strecke  von  Pisa  bis  Rom  anfeuchte,  hatte  eine 
Abgabe  von  1  den.  pro  Person  als  coUatio  portus  zu  entrichten.*) 

Die  pisanische  Seezinstabelle  hat  für  Civitavecchia  einen  Satz  von  10, 
für  Rom  einen  solchen  von  12^/2%;  auch  wissen  wir,  daß  die  pisanischen 
fabri  bis  nach  Rom  hin  ihrem  Gewerbe  nachgingen.^)  Pisa  war  es  auch, 
das  Anfang  1151  durch  seine  Gesandten  Bernardus  Marago  (den  Annalisten) 
und  Rainerius  de  Perlascio  auf  20  Jahre  einen  Vertrag  mit  den  Römern 
und  Trastcverinem  schloß ;  von  seinem  Inhalte  ist  indessen  nichts  Näheres 
U^kannt;  und  ebensowenig  kennen  wir  die  Umstände,  die  den  Sohn  des 
Ptolomeus  von  Tusculanum,  Jonathan,  1160  veranlaßten,  den  Pisanem  den 
Treueid  zu  schwören  und  sich  zu  ihrem  Vexillifer  ernennen  zu  lassen.*)  In 
dem  großen  pisanisch  -  genuesischen  Kriege  aber  wandten  sich  die  Römer 
unmittelbar  nach  ilem  schweren  Verluste,  der  die  pisanische  Flotte  im  Spät- 
lierbst  11f>r>  traf,  den  Gonuesen  zu. 

487.  Als  Gesandte  Roms  schlössen  üencius  Obicionis  und  Gerardus 
Alexii  mit  Genua  am  22.  November  1165  einen  Vertrag  auf  29  Jahre,  der 
im  April  1166  zu  Rom  im  Beisein  einer  genuesischen  Gesandtschaft  end- 
gültig fixiert  und  ratifiziert  wurde*);  der  Senat  und  die  Konsuln  der  Kauf- 
leute  und  Seeleute,  zu  denen  Cencius,  der  zugleich  päpstlicher  Kanzler 
(scriniarius)  war,  selbst  gehörte,  waren  es,  die  dabei  Stadt  und  Volk  von 
R<»ni  als  oberste  Autorität  vertraten.  Für  vorgekommene  Seeräubereien  ver- 
stand sich  Genua  zu  einer  Entschädigung:  Alle  Genuesen,  die  von  Genua 
aus  auf  der  Küstenfahrt  nach  dem  zwischen  Cometo  und  Astura  gelegenen 
Gebiete  von  Rom  oder  dem  Gebiet  des  Prinzipats  (seil,  von  Capua)  fuhren, 
hatten  von  ihrem  im  Handel  angelegten  Kapital  eine  Abgabe  (collectam) 
von  V«o  zu  entrichten,  die  von  den  genuesischen  Kämmerern  und  einem 
von  den  geschädigten  Römern  zu  bestellenden  Kommissar  so  lange  erhoben 
werden  sollte,  bis  ein  Kapital  von  900  1.  jan.  erreicht  war.  Davon  waren 
200  für  geschädigte  Genuesen  bestimmt,  abgesehen  von  100  1.,  die  Oliverius 
de  Mari  außerdem  aus  der  genuesischen  Staatskasse  erhielt;  700  sollten  die 
geschädigten  Römer  erhalten,  wozu  auch  hier  eine  weitere  Summe  von 
100  1.  trat,  die  bis  Johanni  von  den  Bevollmächtigten  der  Senatoren  und 
Konsuln  Roms  bei  der  genuesischen  Staatskasse  erhoben  werden  konnte. 
Damit  sollten  alle  gegenseitig  vorgekommenen  Schädigungen  für  beglichen 
erachtet  und  alle  sonst  etwa  aus  diesem  Grunde  in  beiden  Gebieten  er- 
hol>enen  Abgaben  beseitigt  werden.  Im  Zusammenhange  damit  versprach 
Rom  auch  die  Beseitigung  von  Auflagen  auf  die  Genuesen,  die  seit  30  Jahren 
zur  Binführun«:;  gelangt  wären. 

*)  \aU.  .Für.  I  no.  75  t^Anfxoichniing  von  1142),  110.  56  (durch  die  Konsuln  r.ti 
11:W  l>e8tinifnt).  Dns  Nottilnrintn  den  Johannes  enth&lt  Rwci  Verträge  mit  der  Mä- 
rittiran  und  einen  mit  Rom  aIb  ReiBOxiol.     Chart  11  no.  829,  1152;  880. 

«)  Ronaini  II,  905;  UI,  891  f. 

»)  Ann.  pis.,  88.  XIX,  242  u.  245. 

•'  Dir  vier  auf  den  Vortrag  l>cr.flgHrlion  Dokumente  jetxt  bei  Giorgi  p.  402 
bin  ilH;  binher  war  nur  tlan  vierte  <lonicll)en,  die  lUÜflkaÜon  durch  lUe  Ronauln 
«ler  Kanflcutc  und  Seeleute  von  Rom  )>ekannt  (Chart.  U  no.  1517  p.  997  (T.) 
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In  bezug  auf  die  Bän-  und  Ausfuhr  von  Waren  BullVß  beHeriette  tabtr* 
Beschränkung  bestehen;  doch  durften  die  Römer  in  Genua  nur  an  Genuinen 
verkaufen,  während  die  Genuesen  in  Rom,  wie  herkömmlich,  mit  jodcraiajui 
Handd  treiben  durften.  Auch  machten  die  Genuesen  den  Voibehalt,  duß 
diese  Zulassung  der  Binfnhr  aller  Waren  nach  Genua  nur  während  de^ 
Kriegnrostandes  mit  Pisa  und  SisiUen  und  3  Jahre  nachher  in  Kraft  bliebe; 
dagegen  setsten  sie  für  die  Dauer  des  Vertrages  die  Abgabe  deä  Viemg-^ten 
von  importiertem  Getreide  (quadrantenum  grani)  außer  Hebung. 

Weitere  Bestimmungen  betreffen  das  Verhältnis  zu  Pm,  mit  dem  Rom 
formell  sunächst  noch  die  Neutralität  aufrechterhielt^  während  es  in  Wahr- 
heit den  Kriegsfall  schon  in  sichere  Aussicht  nahm.  Als  Friedensbrtich 
sollte  es  z.  B.  nicht  gelten,  wenn  die  Genuesen  wlUirentl  ihrta  Krieges  die 
Römer  an  der  Zufuhr  von  Lebensmitteln  nach  Pisa  hinderten.  Sollten  da- 
gegen die  Pisaner  fortfahren,  wie  sie  es  bisher  getan,  durch  Abnahme  von 
Eiden  oder  auf  andere  Weise  die  Römer  oder  ihr^  in  den  Vertrag  mit 
Genua  eingeschlossenen  Schutzverwandten  zu  zwingen,  nicht  naeh  Genua, 
sondern  nach  Pisa  zu  gehen,  so  verpflichteten  sich  die  Römer,  sobald  &^ 
wieder  gegenüber  mehr  als  zwei  römischen  Fahrzeugen  vorkäme,  die  Pi&aner 
als  Feinde  zu  behandeln  und  sie  nicht  eher  wied^  in  Ihrem  Gebiet  auJ^ 
zunehmen,  bis  sie  Gewähr  für  die  Unterlassung  solcher  MaJ^nalnnen  geleistet. 
Die  Genuesen  behielten  sich  endlich  vor,  falls  die  Römer  abäjehtlid)  nnt^r 
Meidung  des  genuesischen  Marktes  den  pisanischen  aufsuchen  sollten»  nach 
zwei-  oder  dreimaliger  deshalb  an  Senatoren  und  Konsuln  v<m  Rom  ge- 
richteter Verwarnung,  sich  solchen  Schiffen  gegenüber  an  das  den  Römern 
gegebene  Schutz-  und  Sicherheitsversprechen  nicht  mehr  gebunden  zu  er- 
achten. 

Ihre  Pflichten  gegen  Papst  und  Kaiser  behielten  die  Römer  vor ;  doch 
gelobten  sie,  gegen  Personen  und  Waren  der  Genuesen  auch  auf  deren  Be* 
fehl  nicht  eher  gewaltsam  vorzugehen,  bis  sie  sie  gewarnt  und  ihnen  Ge- 
legenheit gegeben  hätten  sich  in  Sicherheit  zu  bringen.  Die  Römer  ver- 
sprachen endlieh,  die  zeitigen  Statthalter  (vicecomites  et  bailivos)^)  in  den 
Küstenplätzen  Terracina,  Astura,  Ostia,  Porto,  San  Severa  und  Civitavecchia 
zur  Leistung  eines  Friedenseides  gegenüber  den  Genuesen  zu  bestimmen; 
sollten  sie  sieh  dessen  weigern,  so  würden  sie  die  Genuesen  davon  in  Kennt- 
nis setzen  und  im  Falle  einer  Schädigung  von  Genuesen  durch  einen  der 
Genannten  im  Interesse  derselben  genau  so  vorgehen,  wie  sie  es  für  einen 
Mitbürger  tun  würden.  Kin  analoges  Versprechen  gaben  die  Genuesen  be- 
züglich der  Konsuln  von  Porto  Maurizio,  Diano,  San  Remo  und  VentimigUa 
ab;  als  ihr  Staatsgebiet  im  engeren  Sinne,  für  das  sie  die  unbedingte  Ver- 
antwortlichkeit übernahmen,  bezeichneten  sie  in  diesem  Vertrage  nur  die 
Strecke  von  Porto  Venere  bis  Noli. 

488.  Die  Pisaner  zögerten  nicht,  aus  der  Haltung  der  Römer  die  Kon- 
sequenzen zu  ziehen;  schon  im  Juli  1166  unternahmen  fünf  pisanische  Ga- 
leeren einen  Kaperzug  an  der  römischen  Küste  bis  Astura  hin,  der  eine 
Menge  römischer  Fahrzeuge  mit  reicher  Ladung  in  ihre  Gewalt  brachte,  und 
noch  im  September  desselben  Jahres  erneuerten  sie,  nachdem  sie  Civitavecchia 
eingenomm.en,   diesen  Zug,  den  sie  diesmal  bis  Terracina  ausdehnten,   mit 

*)  Rodocanaccbi  K. :  Los  corporationn  ouvriercM  a  Uomo  dopuis  la  chute  de 
rempiro  romaiii  I  (Paris  181)4)  p.  XIII  sagt:  Aoh  luottunt  (die  genucs.  Kaufleute) 
Hous  )a  protection  deti  repr^Hontantu  do  la  Hanue  qui  rösidaiont  daus  los 
ports,  k  Terracinc«  usw. 
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dem  gleichen  Erfolge.  Und  wenn  sich  die  Pisaner  im  folgenden  Jahre  bei 
dem  Zuge  des  Kaisers  gegen  Rom  ganz  besonders  beflissen  zeigten,  ihn  mit 
ihren  Galeeren  zu  unterstützen,  so  hatte  das  z.  T.  in  der  besonderen  Rech- 
nung seinen  Grund,  die  sie  mit  den  Römern  auszugleichen  hatten.  Als  dann 
der  Kaiser  Rom  belagerte,  schickten  sie  von  der  großen  Flotte,  die  sie  für 
die  beabsichtigte  Expedition  nach  Sizilien  gerüstet  hatten,  8  Galeeren  zu 
Hilfe,  die  unter  Verwüstung  der  Ortschaften  und  Kirchen  in  den  Tiber  ein- 
liefen ;  eine  derselben  drang  sogar  in  Rom  selbst  ein,  kurz  bevor  Senat  und 
Volk  nach  der  Flucht  Alexanders  III.  sich  dem  Kaiser  zu  fügen  beschlossen.^) 
Bekanntlich  folgte  unmittelbar  auf  den  Triumph  des  Kaisers  die  durch  den 
Ausbruch  der  Pest  in  seinem  Lager  verursachte  ICatastrophe ;  vor  seinem 
Abzüge  aber  sicherte  sich  der  Kaiser  die  Treue  der  Römer  durch  ein  Pri- 
vileg, das  ihnen  viele  Vorteile  gewährte,  insbesondere  sie  in  seinem  ganzen 
Reiche  von  der  Entrichtung  sämtlicher  Handels-  und  Verkehrsabgaben  be- 
freite.2)  Die  seitdem  zum  Kaiser  haltende  Stadt  mag  dadurch  auch  zu  den 
Pisanern  in  ein  besseres  Verhältnis  gekommen  sein ;  doch  kam  es  erst  gegen 
Ende  des  Krieges  zum  förmlichen  Frieden,  der  von  den  pisanischen  Ge- 
sandten am  10.  Januar  1174  mit  den  6  Konsuln  der  Kaufleute  und  Seeleute 
Roms  abgeschlossen  wurde;  im  August  erschienen  dann  römische  Gesandte 
in  Pisa,  um  auch  den  Friedenseid  der  Pisaner  entgegenzunehmen.'}  Der 
Vertrag  stipulierte  gegenseitigen  Schutz  der  Untertanen,  auch  im  Falle  des 
Schiffbruchs,  und  regelte  das  Verfahren,  wenn  dem  Vertrage  zuwider  doch 
eine  Schädigung  der  Bürger  des  einen  durch  Bürger  des  anderen  Staates 
stattgefunden  hätte.  Sollte  der  Schuldige  nicht  selbst  zum  vollen  Schaden- 
ersatz gezwungen  werden  können,  aus  welchem  Grunde  auch  immer,  so  war 
zunächst,  wenn  der  Geschädigte  ein  Pisaner  war,  die  Höhe  des  Schadens  in 
Pisa  festzustellen  und  diese  Summe  dann  durch  Erhebung  einer  Abgabe  von 
sechs  vollwichtigen  altpisanischen  Denaren  (affortiati)  von  jedem  Römer,  der 
nach  Pisa  kam,  allmählich  aufzubringen ;  analog  wurde  verfahren,  wenn  der 
Geschädigte  ein  Römer  war.  Handelsstreitigkeiten,  die  zwischen  Römern 
und  Pisanem  in  Pisa  oder  Rom  entstanden,  sollten  von  den  consules  mer- 
catorum  des  betreffenden  Ortes  nach  dem  Recht  oder  den  guten  Gewohn- 
heiten so  rasch  wie  möglich,  ohne  alle  Parteilichkeit  entschieden  werden. 
In  Pisa  und  Gebiet  sollten  die  Römer  völlig  unbehindert  Handel  treiben 
können,  ebenso  umgekehrt  die  Pisaner  im  römischen  Gebiet;  nur  wurde 
von  jedem  römischen  Fahrzeug,  das  in  einen  pisanischen  Hafen  kam,  um 
hier  Ladung  zu  löschen,  eine  Schiffahrts-  und  Handelsabgabe  von  6Vs  Bol. 
pis.  und  bei  der  Ausfuhr  von  Eisen  von  je  10  Zentnern  die  Hälfte  davon 
(affortiatos  40  per  miliarium  ferri)  als  Zoll  erhoben,  während  die  Pisaner  in 
Rom  dieselbe  allgemeine  Handelsabgabe  und  den  gleichen  Ausfuhrzoll  für 
Getreide  zu  entrichten  hatten,  wie  sie  seit  20  Jahren  bestanden.  Bloßer 
Transitverkehr  war  beiderseits  abgabenfrei;  nur  untersagten  die  Pisaner  für 
die  Dauer  ihres  Krieges  mit  Lucca  den  Römern  die  Einfuhr  von  Silber  und 
Silbererz  dorthin.^) 


')  Ann.  pis.  zu  1167  und  1168;  BS.  XIX,  254  ff.  Gieaebrccht  V,  &36,  549. 
Cnliwie  128  ff.,  135,  137  f. 

»)  Gieiicbrerht  V,  551 ;  VI,  469.     Con«t.  et  acU  I  no.  229  p.  824. 

•)  Bonaini  Suppl.  p.  65  f . ;  Q'iorffi  l  c.  458  f.  460—462.  Ann.  pi«..  SR.  XIX. 
265.     7j.  t  Ilandolnrccht  41,  114  f. 

*)  Rxccpto  do  argonto  et  do  cnulamine  argenti. 
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489.  Im  iJahre  zuvor  hatte  sioh  Pisa  äclioo  mit  (/orneiü  durcU  Al^- 
aohluß  eines  Friedens*  und  IVeundsohaftsvertragea  auf  10  Jahre  verständigt. 
Vor  allem  regelte  man  das  Verfahren  bei  eitigetroianen  Schädiguiigoo ;  Piäü 
versprach  Ersats  su  leisten  oder  die  Aufbringung  dm  Eräützes  durch  Er 
hebung  einer  besonderen  Abgabe  von  4  den.  vom  cornßtani&ihc^u  Malter 
(Modius)  asusulassen;  es  versprach  ferner,  von  Beaebränkungen  gegenüber 
denen,  die  mit  Cometo  Handel  treiben  wollti^n,  abzuaehen ;  nur  Eobeiiseii 
(vena  ferri)  sollte  davon  ausgenommen  sein.  Wenn  die  fisaner  Fahrzeugt^ 
von  Cometo,  die  nach  Genua  wollten,  zur  EidesleietuDg  veranlaßteu,  ihre 
Ladung  nach  Pisa  zu  bringen,  diese  aber  unter  Mißachtung  des  Eide^  trotE 
dem  nach  Qenua  fuhren,  so  sollte  das  Voigehen  d^r  Pisaner  gegen  Bolehe 
Schiffe  nicht  als  Friedensbnich  gelten.  Al^aht-n  Bollteu  beidin^eit^  nur  in 
herkömmlicher  Höhe  erhoben  werden.  ^) 

Nach  Beendigung  des  Elrieges  schlos^n  au^h  die  Genuesi^n  einen 
Freundschafts-  und  Handelsvertrag  mit  Cometo,  der  am  10.  Juni  Uli  von 
Gerhard,  dem  Sohne  des  verstorbenen  BichterB  Bollandug,  damaligem  ^Grafen« 
der  Com^taner  und  den  4  Konsuln  der  KauÜLute  dm  Orts  auf  M  Jaiire 
beschworen  wurde;  auch  hier  r^elte  man  acunachst  die  EntseliädlguagB 
ansprüche,  die  von  cometanischer  Seite  bestanden,  und  setzte  im  übrigen 
fest,  daß  die  Genuesen  im  Einkauf  von  Getreide  und  soDBtigen  Lebens 
mittein  zum  Zwecke  des  Transports  nach  Genua  nur  lo  Teuermigszeiten  und 
dann  auch  nur  in  demselben  libOe  wie  die  dgeneo  Bürger  bescbdinkt  werden 
dürften.  An  Abgaben  sei  nur  die  seit  mehr  ak  30  Jahren  übliche  bei  Ab- 
schluß des  Kaufgeschäfts  zu  erhebende  von  ri  den.  lue.  auf  den  Modiuzi 
zulässig.^) 

Ln  Jahre  1179  erwiesen  sich  die  Genuesen  dem  römischen  Kansbr 
OenciuB,  der  die  Interessen  Genuas  auf  dem  latorunischen  Konzil  wirksam 
gefördert  sowie  den  genuesischen  Erzbischof  samt  seinem  Gefolge  bei  sich 
beherbergt  hatte,  dadurch  dankbar,  daß  sie  ihm  das  Privileg  verliehen,  jähr- 
lich ein  Kapital  von  200  1.  jan.  völlig  abgabenfrei  ganz  nach  Belieben  üi 
genuesischen  Handelsfahrten  anlegen  zu  dürfen.^)  Seine  staatsmännische 
Kunst  beim  Abschluß  von  Verträgen  für  die  Stadt  zu  betätigen,  fand  er 
allerdings  keine  Gelegenheit  mehr;  der  Friede,  den  Senat  und  Volk  von 
Rom  am  31.  Mai  1188  mit  dem  Papste  abschlössen^),  nahm  der  Stadt  die 
Selbständigkeit  auf  diesem  Gebiete. 

490.  Im  übrigen  ging  der  Handel  der  Pisaner  und  Genuesen  nüt  dem 
römischen  Gebiet  in  der  alten  Weise  fort;  besonders  der  Getreideexport  aus 
der  Marittima  nahm  zeitweise  einen  sehr  bedeutenden  Umfang  an.  Während 
des  Krieges  mit  Pisa  nahmen  4  genuesische  Galeeren  im  Jahre  1195  bei 
Murello  (zwischen  den  Flüßchen  Marta  und  Fiora)  ein  sehr  großes  pisa- 
nisches  Schiff,  das  dort  Getreide  geladen  hatte,  nach  heißem  Kampfe  und 
führten  es  mit  seiner  Ladung  nach  Genua;  und  1202  gelang  es  der  Castel- 
lana  des  Bertram  von  Nervi,  die  um  Getreide  zu  holen  nach  der  Marittima 


')  Muratori  Antiqu.  lY,  401.  Nur  der  die  Pisaiior  vori)flicbtende  Teil  doa  Ver- 
trages, der  Eid  der  Konsuln  vüni  1.  September  1173,  iät  erhalten.  In  Muratorin 
Text  ist  statt  decretum  devetum,  statt  modum  modium  zu  lesen. 

s)  V.  Pflugk-Harttung,  Itcr  p.  536  f.  Giorgi  p.  463  f.  Hier  iät  nur  die  Ver 
pflichtung  der  Cornetanor  erhalten. 

')  Lib.  Jur.  I  no.  324  (12.  Scptcuibor).     («ioigi  454  f. 

*)  Giosobrocht  VI,  179  f.  TomiiiaHaütti  G.  Lu  paoc  di  Koma  iu;  Uiv.  iuter- 
naz.  di  studi  sociali  XI,  399  fli .,  537  ft. 
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gegangen  war,  von  2  pisanischen  Fahrzeugen,  die  zu  gleichem  Zweck  dort 
weilten,  eins  in  ihre  Gewalt  zu  bringen.*)  Als  mit  Pisa  1210  Waffenstill- 
Rtand  geschlossen  wurde,  wandten  sich  die  Genuesen  diesem  Gebiet  um  so 
mehr  zu,  als  der  noch  fortdauernde  Krieg  mit  Marseille  und  dann  der  Auf- 
stand von  Nizza  den  Verkehr  mit  der  Provence  weit  unsicherer  erscheinen 
ließen.  Im  August  1211  sandten  sie  drei  armierte  Galeeren  nach  der 
Marittima,  um  die  außerordentlich  zahlreichen  Fahrzeuge,  die  dorthin  ge- 
gangen waren  und  dann  auch  mit  einer  Fülle  von  Getreide  zurückkehrten, 
zu  schützen  2);  auch  in  den  3  nächsten  Jahren  verzeichnen  die  Annalen 
Genuas  die  Ausrüstung  von  Galeeren  zu  gleichem  Zweck.') 

Daß  auch  die  Bewohner  <ler  Marittima  selbst  sich  an  diesem  Export 
l)etcil]gten,  beweist  uns  die  Anwesenheit  zahlreicher  Cornetaner  im  Jahre  1213 
in  Genua  sowie  das  Privileg  Kaiser  Friedrichs  II.  für  die  Bewohner  von 
Toscanella  vom  Jahre  1243,  wonach  sie  das  ihnen  seit  alten  Zeiten  zu- 
stehende Recht,  im  Ilafen  von  Murello  Fahrzeuge  mit  Getreide  und  anderen 
Dingen  abgabenfrei  beladen  und  löschen  zu  dürfen,  uneingeschränkt  behalten 
sollten.  ^)  Am  Ende  unseres  Zeitraums  sehen  wir  dann  auch  die  Florentiner 
sich  dieses  Geschäfts  bemächtigen.  Am  8.  Oktober  1250  vermietet  Bemardo 
<li  Ozcna  vo»  Tarragoiia  seine  Büse  San  Stefano  mit  einer  bewaffneten  Be- 
satzung von  33  Mann  in  Genua  an  den  Florentiner  Rainer ;  gegen  einen  Fracht- 
satz von  3  sol.  Jan.  für  die  Mina  sollte  das  Schiff  3800  Minen  Getreide  von  der 
Maremma  nach  Genua  bringen.  Schon  am  7.  Dezember  wurde  das  Schiff 
wiederum  zu  gleichem  Zw^eck  und  für  den  gleichen  Frachtsatz  vermietet; 
nur  bestand  jetzt  die  Besatzung  aus  30  Mann  und  als  Häfen  für  die  Ein- 
nahme der  Ladung  werden  hier  Civitavecchia,  Port'Ercole  und  Talamone 
besonders  genannt.^) 

Sicher  hängt  es  mit  dem  (leldhandel  der  römischen  Kaufleute,  der  sie 
seit  dem  Ende  des  12.  Jalirhunderts  oft  genug  über  die  Grenzen  Italiens 
hinausführte,  zusammen,  daß  Genua  in  dieser  Zeit  als  eine  wichtige  Handels- 
station der  Römer  erscheint;  am  19.  September  1233  lassen  die  römischen 
Kaufleute  durch  einen  Bevollmächtigten  an  den  Genuesen  Onorato  Stancone 
17  ^/a  1.  Jan.  I^acht  für  die  Loggia  zahlen,  in  der  sie  sich  zu  versammeln 
pflegten.  *) 

491.  So  häufig  sich  Genuesen  und  Pisaner  in  unserer  Pe- 
riode feindlich  gegenüberstanden,  so  wird  man  doch  nicht  übersehen 
dürfen,  daß  dennoch  etwa  ^^  dieser  Zeit  hindurch  zwischen  beiden 
Nationen  ein  friedlicher  Zustand  herrschte ;  und  alle  Handelseifersucbt 
hat  nicht  verhindert,  daß  auch  zwischen  den  Angehörigen  beider  Na- 

*^  Ann.  uonov.  II,  58  (npiid  instilam  Marrellae)  n.  83. 

*)  Kbd.  119:  pro  guardandi^  mulÜB  et  innnmerabilibuR  ligniit,  qui  in  Mari- 
tima pro  grano  et  blltve  iverant  et  qui  ctiiii  maxima  mnltitadine  et  abandantia 
Jananni  vencrunt. 

')  Ebd.  122  (ko  1212),  126  f.  (zu  1218 :  in  Maritimam  pro  castodienda  cara- 
vfinna  lignornm  nostromm  qni  pro  grano  iverant),  182  (xa  1214:  pro  lignis  grani 
in  Maritimam  enntibas  aftflecurandiB). 

*)  Ferrctto  I,  126  A.  1.     Winkolmann  Acto  U,  42  no.  88. 

•)  Canale  II,  586  und  559.  Ein  dritte  Mal  wurde  die  BOac  am  4.  Jali  1251 
xam  Tninftport  von  3500  mine  fOr  2  aol.  jan.  pro  mina  bei  einer  Benatiung  von 
40  Mann  vennictot  (ebd.  586),  Ich  vormute,  daß  auch  hier  8  aol.  «u  leaen  ist;  «h 
rifrrnM  fpbt  Cannlo  «tnn  lloiAOf.tol  hier  nirht  auadrOckHch  nn. 

•)  Ferrctto  I,  86  A.  1. 


tionen  sum  Teil  sogar  recht  lebhafte  HandelsbeziehuDgen  angekiiüjift 
wurden.  So  sehr  man  in  der  Feme  rivalisierte,  die  enge  Nachbar- 
schaft daheim  mußte  naturgemäß  su  einem  kommer^lelleo  Verkehr 
swiachen  den  beiden  Städten  und  ihren  Küsteugebloiea  fuhren. 

Als  60  am  20.  Mftrz  1183  den  Bemühimgen  dm  Fap^iteä  Tanoceuz  IL 
gelang»  den  mit  geringen  Unterbrediungen  seit  1119  wütenden  Krieg  durch 
den  Frieden  von  Groflseto  zu  beenden»  wurde  ein  ititernatiaiitües  Schieds- 
gericht»  aus  je  vier  von  der  Gtegenaeite  gewählten  Genuesen  und  Fisaneru 
bestehend»  eingesetzt»  das  die  Aufgabe  hatte,  für  die  Rückgabe  d^  während 
des  Kriegss  geraubten  Gutes  Sorge  zu  trugcti,  neu  auftatieheüde  Buhwierlg* 
kelten  und  Streitigkdten  zu  erledigen  und  die  beiderseitige  Beobachtung 
der  »bonae  antiquae  consuetudines  tarn  Januenmuni  (|uani  Piaanorunic 
sicherzustellen.^)  Alljährlich  hatten  die  Konsuln  beider  Btadte  den  V" ertrag 
in  ihrem  Amtseide  zu  beschwören.^)  1138  wußte  man  den  drohenden  Wieder- 
ausbruch  der  Feindseligkeiten  durch  eine  Übereinkunft  lu  Porto  Venere 
(19.  April)  rechtzeitig  zu  verhüten.*) 

Elf  Jahre  später  (17.  Apiil  1149)  kam  es  sogar»  ebenfalls  in  Porto 
Venere»  zum  Abschluß  eines  engen  Bündnisses  zudschen  beiden  Stfdten» 
das  für  29  Jahre  gelten  sollte.  <)  Fortan  wollte  man  gegen  jede  dritte  Macht 
im  gesamten  Umkreis  der  Küsten  des  Ikfittelmeeres^)»  die  Genuesen  oder 
Pisaner  im  Verlauf  der  letzten  15  Jahre  geschädigt  hätte  oder  in  Zukunft 
schädigen  würde»  gemeinsam  vorgehen»  derart»  daß  man  gemeinsam  Ge- 
sandte zur  Beilegung  des  Streitfidles  schickte»  gemeinsam  Handelsspenen 
über  ein  Land  oder  einen  Ort  verhängte  und  endlich  als  ultima  ratio  gemein* 
sam  und  mit  gleicher  Schifiszahl  den  Seekrieg  führte,  wobei  nur  für. den 
Fall,  daß  ein  über  40  Galeeren  hinausgehendes  Schiffiiaufgebot  erforderUdi 
wurde,  eine  besondere  Vereinbarung  notwendig  sein  sollte.  Nur  gemeinsam 
endlich  durfte  Waffenstillstand  oder  Friede  geschlossen  werden,  und  alles, 
was  durch  gemeinsame  Gesandtschaften  oder  Seekrieg  gewonnen  wurde, 
sollte  als  gemeinsame  Erwerbung  zu  gleichen  Teilen  geteilt  werden.  Konsuln 
und  Volk  in  beiden  Städten  beschworen  das  Bündnis  und  erneuerten  all- 
jährlich den  Eid.  Eine  dunkle  Wolke  freilich  blieb  an  diesem  Friedens- 
.himmel:  Sardinien  nahmen  die  Genuesen  von  ihrem  Eide  aus;  immerhin 
blieb  der  Friede  doch  bis  1162,  also  im  ganzen  fast  30  Jahre,  erhalten. 
Und  aus  dieser  verhältnismäßig  langen  Friedenszeit  besitzen  mi  doch  manche 
Nachricht  über  den  Handel  zwischen  den  beiden  Seestädten. 

492.  Schon  der  Umstand,  daß  die  pisanische  Seezinstabelle  für  den 
Verkehr  mit  Genua  und  seinem  Gebiete  besondere  Sätze  enthält^),  beweist, 
daß  er  nicht  unbedeutend  gewesen  sein  kann.    Für  die  Fahrt  von  Pisa  nach 


>)  Atti  Lig.  XIX  p.  92  ff.  Pflugk  Harttung,  Acta  II  p.  273.  Imperiale  not  24 
p.  896  f. 

')  Dement&procbond  daa  Breve  consulum  jan.  von  1148;  Log.  Munic.  I  p.  257. 

*)  Chart,  n  no.  184  (mit  irrigem  Datum ;  vgl.  liangor  S.  16).  Mit  im  Text 
richtiger  Datierung  bei  Bonaini  Suppl.  p.  11. 

*)  Die  die  Genuesen  verpflichtende  Urkunde  bei  Dal  Borge  p.  811  f.,  die  die 
Pisaner  verpflichtende,  die  ganz  analog  ist,  bei  Olivieri  in  Atti  Lig.  I  p.  272  f.  (lücken- 
haft und  vom  Herausgeber  zu  1148  gesetzt). 

*)  Die  Aufzählung  (circuendo  universaa  maritimas)  beginnt  a  capite  Anse 
(dem  alten  Anzium)  und  reicht  uscjue  Portum  Monacbi;  außer  dem  gonuesiechen 
und  pisaniscbon  Kttstongebiet  schließt  sie  also  auch  das  römische  aus. 

•)  Bonaini  n  p.  906  (Const.  Usus  rub.  26). 
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Genua  und  zurück  betiiig  der  ußuelle  Seezins  nur  7  V2  %»  nach  Savona 
erhöhte  er  sich  auf  10,  während  er  sich  nach  Porto  Venere,  dem  Grenzort 
gegen  das  pisanische  Machtgebiet,  auf  5  %  ermäßigte.  Genuesische  Küsten- 
fahrer, die  von  Pisa  kamen,  zahlten  in  Genua  Va  den.  pro  Person  als 
coUatio  portus.  Im  genuesischen  Wiegetarif  erscheint  pisanisches  Eisend), 
das  ofFenbar  größtenteils  aus  Elba  stammte ;  auch  Getreide  holten  die  Ge- 
nuesen, wie  aus  der  Marittinia  überhaupt,  so  auch  direkt  aus  dem  pisanischen 
Gebiet.  Als  im  Jahre  1142  ein  genuesisches  Schiff,  das  auf  dem  Markt  von 
Populonia  Getreide  gekauft  hatte,  nach  Genua  kam,  verlangte  der  cintragus 
eine  mina  grani  von  ihm  mit  der  Begründung,  daß  es  »de  maritimac  käme ; 
die  Konsuln  beseitigten  den  Streit  durch  die  Festetellimg,  daß  schon  ihre 
Amtsvorgänger  vor  mehreren  Jahren  entochieden  hätten,  daß  jedes  Schiff, 
das  um  Getreide  zu  holen  über  Livorno  hinausfahre,  zu  dieser  Abgabe  ver- 
pflichtet sei.^)  Natürlich  war  man  beiderseits  an  die  Einfuhrverbote  für 
solche  Waren,  deren  Import  durch  Fremde  man  als  schädlich  für  den 
eigenen  Handel  erachtete  (»contrariae  nostris  mercibus«  war  der  technische 
Ausdruck  dafür),  gebunden.  Doch  nehmen  die  genuesischen  Konsularstatuten 
von  1143  die  Einfuhr  von  »opera  siivatica  et  gamimenta«  (Produkten  der  länd- 
lichen Industrie)  aus  dem  pisanischen  Gebiet  zwischen  Porto  Venere  und 
Piombino  von  diesen  Verboten  ausdrücklich  aus'),  und  in  der  Zeit  des  Bünd- 
nisses scheint  man  sich  gegenseitig  ziemlich  liberal  behandelt  zu  haben; 
denn  während  das  Volksstatut  von  1157  den  Genuesen  untersagte,  fremde 
Kaufleute  oder  ihnen  gehörige  tkonträre«  Waren  zur  See  in  das  Gebiet 
zwischen  Genua  und  dem  Arno  zu  befördern,  bestimmte  es  zugleich,  daß  dies 
Verbot  auf  Pisaner  und  ihre  Waren  keine  Anwendung  finden  sollte.^) 

Auch  die  Notariats- Akten  des  Johannes  •  enthalten  einige  auf  den 
Handelsverkehr  zwischen  Genua  und  Pisa  bezügliche  Nachrichten.  Im 
Jahre  1156  führte  ein  Pisaner  mit  dem  Genuesen  Albertus  de  Nigro  um  den 
Besitz  einer  sarazenischen  Sklavin  in  Genua  einen  Prozeß.^)  Der  uns  be- 
kannte Blancardus  gab  am  18.  Mai  1160  dem  Ribaldus  Pelatum  für  die 
Handelsreise  nach  Pisa  eine  Commenda,  die  in  1000  Stück  grauen  Fellen 
im  Werte  von  25  1.  jan.  und  5  grauen  Pelzen,  die  auf  11  Val-  Jan«  abgeschätzt 
waren ^),  bestand;  bei  der  Rückkehr  sicherte  er  ihm  die  volle  Hälfte  des 
erzielten  Gewinnes  zu.  Derselbe  Blancard  bezog  am  Anfang  des  nächsten 
Jahres  6  Körbe  Alaun   von   Pisa;    doch   fielen  diese,   aus  welchem  Grunde 

»)  Lib.  Jar.  I  no.  68  (1188),  G6  (1140).     8.  auch  ob.  §  406. 

*)  Ib.  no.  75.  Die  hior  genannten  lAnfrancns  IMper  und  Ansaldns  Mallonun 
waren  nach  den  Ann.  jan.  in  den  Jahren  1187  und  1188  Konsuln.  Auch  die  ge- 
nucfliBchen  Fahrxeuge,  die  in  der  MOndnng  des  FlOOchens  Fine  beiRosignano  an- 
legten, wofür  Rio  ein  »fauciaticumc  zu  be74ihlon  hatten,  werden  schwerlich  etwan 
anderes  als  Getreide  geladon  haben ;  Volpe  p.  77  A.  1. 

')  Der  Vertrag  von  1188  erwähnt  dan  pisanisciie  »vetitum  de  mercibus  qne 
sunt  contrario  nostriB  mercibus«,  Chart.  II  p.  281.  Brove  consnlnm  jan.  von  1148; 
liO^.  munic.  I  p.  2r)0. 

*)  Brcvc  della  compagna  in  Atti  Lig.  I  p.  184  und  Glom.  Hg.,  N.  8.,  I  (1896), 
p.  68. 

•)  Chart.  U  no.  291. 

*)  Ib.  tio.  888:  »milliarium  (so  Icro  ich  für  milliarionim)  grisiorum  raclonatum 
in  libriH  25  et  5  pollicias  gripias  libraii  11V,  appreciata«.«  Nur  4  Wochen  npUter 
(15.  Juni,  no.  898)  schlössen  die  beiden  eine  Handelsgesellschaft  mit  98  1.  Kapital : 
»cum  hac  «oriotato  laboratum  Ribaldus  quo  velit  pretor  in  devetum.«  Es  liegt 
nahe  anzunehmen,  daß  er  wieder  nach  Pisa  «u  gehen  beabsichtigte. 
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wiflsen  wir  freilich  nichts  der  Beechlagnahine  anheim;  denn  am  H  März  lli>t 
liefi  er  aioh  von  Bemardus  de  Aspirano  versprechen,  ilim  binnen  6  Tagen 
die  IBKlfte  dessen  zu  erstatten,  was  von  diesem  Alaun  vun  titr  HtaiU  oder 
sonst  jemandem  erstritjben  werden  würde  (si . .  aliquid  evictum  etil  ix  eümuni 
vd  aHa  persona). i)  Und  auch  während  des  kurzen  und  recht  unsicheren 
Friedenssustandes,  der  auf  die  Vermittelung  des  Kaisers  hhi  im  Hochsommer 
1163  eintrat^  nahm  man  den  Handelsverkehr  zwischen  den  beiden  Städten 
rasch  wieder  auf;  laut  Vertrag  vom  17.  August  ging  damak  ^[arkcotuB,  ein 
Neffe  des  Archidiakbn  Hugo,  des  späteren  Bnbiscbüfs,  mit  Waren  de?, 
Bankiers  Ingo  im  Werte  von  168 1.  gegen  Zusicherung  van  >^  do^  (lewinni-?» 
nach  Pisa;  gleichzeitig  nahm  er  von  Amicus  Grillu^  7  Siiiük  l'utdie  vnu 
Saint-Quentin  zur  Verwertung  mit.>) 

493.  Als  nach  dem  hauptsächlich  Sardiniens  wegen  mit  .5u  grußer  Kv 
bitterung  geführten  Kriege  Ende  1175  der  Friede  herg&stdlt  wurde '^),  suchte 
man  audi  die  Sicherheit  und  Freiheit  des  Handels  zwisclien  beiden  Stüdten 
neu  zu  ge^^rleisten.  Die  Pisaner  verpflichtetenf  sich,  mit  Rat  und  Tat  ^ur 
Wiedererlangung  zu  helfen,  falls  die  Genuesen  auf  der  Küsten  fahrt  läogei 
des  pisanischen  Gebiets  an  ihrem  Oute  irgendwie  gefl^timdigt  würden ;  sollttt 
ihnen  von  pisanischlsn  Untertanen  auf  See  zwischen  C.  Corvo  («kr  S[»H^tt 
bei  Lerid)  und  Capalbi  Gewalt  angetan  werden,  so  wollten  die  Pisaner  ge- 
meinsam mit  den  Genuesen  nach  Bedürfnis  mit  2  bis  10  Galeeren  gegen  die 
Übeltäter  vorgehen.  Zur  Entscheidung  von  Streitigkeiten  zwischen  Pisanem 
und  Genuesen  hatten  die  pisanischen  Konsuln  zwei  Kommissare  zu  be- 
stimmen, die  die  bei  ihnen  in  Pisa  angebrachten  Klagen  binnen  40  Tagen 
zu  erledigen  hatten,  falls  nicht  wegen  der  Beibringung  von  Beweisnüttdu 
oder  nach  dem  Einverständnis  der  Parteien  eine  längere  Frist  erforderlich 
schien;  die  Vollstreckung  ihrer  EntHcheidungen  lag  den  Konsuln  ob.  Zu 
depiselben  Zwecke  hatten  die  Pisaner  auch  nach  jedem  überseeischen  Ge- 
biete, nach  dem  sie  Handel  zu  treiben  pflegten,  je  &wei  Kommissare  zu 
Schiffe  zu  entsendßn.  In  Pisa  sollten  die  Genuesen  frei  kaufen,  verkaufen 
und  Handel  treiben  dürfen  wie  die  Pisaner  selbst  und  dabei  nur  zu  den 
gleichen  Abgaben  wie  vor  20  Jahren  verpflichtet  sein.  Niemand,  der  zu 
Wasser  oder  zu  Lande  mit  oder  ohne  Waren  nach  Pisa  kam,  sollte  gehin- 
dert werden  dürfen,  seine  Reise  auf  demselben  Wege  nach  Genua  fortzu- 
setzen ;  insbesondere  sollte  unter  keinen  Umständen  die  Zufuhr  von  Lebens- 
mitteln nach  Genua  durch  die  Pisaner  untersagt  oder  gestört  werden  dürfen. 
Kein  Zweifel,  daß  in  allen  diesen  Beziehungen  die  Genuesen  den  Pisanem 
gegenüber  entsprechende  Verpflichtungen  übernommen  haben;  doch  ist  uns 
nur  die  eidliche  Verpflichtung  der  Pisaner  erhalten. 

Als  die  ^Einwohner  des  weinberühmten  Vernaceia  (nw.  Porto  Venere) 
1182  pisanische  Kaufleute,  die  auf  der  Straße  am  Meere,  die  1178  auch  Kaiser 
Barbarossa  gezogen  ist,  mit  ihren  Waren  nach  Genua  wollten,  auszuplündern 
wagten,  schritten  die  Genuesen  mit  Strenge  ein  und  gaben  den  Pisanern 
das  geraubte  Gut  zurück.^)  In  dieser  Zeit,  am  13.  November  1178,  schlössen 
die  Pisaner  auch  mit  Albenga  durch  eine  Gesandtschaft  von  drei  Edlen,  an 
deren  Spitze  ein  Konsul  stand,  zu  Savona  einen  für  Albenga  sehr  günstigen 

>)  No.  1025. 
«)  No.  1285. 

•)  Cod.  Said.  I  p.  248  £.  no.  106. 

*)  Ann.  gonov.  11,  17  (von  Davidnohn  1,  56J)  auf  8ccMiiubcroi  bezogen).  Ülicr 
den  Wein  von  Vernaceia:  äalimbene  p.  334. 
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Vertragt);  die  Albetlganer  erhielten  7001.  pis.  als  Ersatz  für  erlittene  Schä- 
den und  wurden  von  allen  Handelsabgaben  in  Pisa  befreit;  auch  sollten 
sie  keinen  anderen  Handelsbeschränkungen  in  Pisa  unterworfen  werden 
dürfen  als  die  Pisaner  selbst.  Sicher  haben  die  Pisaner  die  gleichen  Zu- 
geständnisse für  Albenga  erlangt,  das  ihnen  besonders  als  Stützpunkt  auf 
der  Küstenfahrt  nach  den  süd französischen  Handelsplätzen  wichtig  sein 
mochte.  Im  Jahre  1194  wurde  der  Vertrag  erneuert  und  den  Albenganern 
insbesondere  Schutz  gegen  die  pisanischen  Korsaren  und  Schadenersatz  ver- 
sprochen.^) 

Inzwischen  war  1187  ein  neuer  Krieg  zwischen  Rsa  und  Genua  aus- 
gebrochen, der  indessen  schon  im  folgenden  Jahre,  dank  den  Bemühungen 
der  Papste,  beendet  wurde.^)  Zur  Sicherung  des  Friedens  wurden  ähnliche 
Bestimmungen  getroffen  wie  früher ;  eine  offensio  sollte  deft  Friedenszustand 
nicht  aufheben;  vielmehr  sollten  in  solchem  Falle  die  Erzbischöfe  beider 
Städte  unter  Zuziehung  von  je  zwei  Rechtsverständigen  die  Sache  unter- 
suchen und  daraufliin  ihren  Spruch  abgeben,  der  für  beide  Siädte  verbind- 
lich sein  sollte.  Jeder  Pisaner  sollte  ungehindert  das  Gebiet  Genuas  auf- 
suchen und  dort  Handel  treiben  dürfen  und  umgekehrt,  wie  es  unter  be- 
freundeten Nationen  üblich;  die  von  jeder  Stadt  frei  von  böser  Absicht 
erlassenen  besonderen  Vorschriften  sollten  indessen  bei  diesem  Verkehr 
respektiert  werden  müssen.^)  Auch  im  übrigen  wurde  der  Grundsatz  der 
vollen  Handelsfreiheit  proklamiert;  irgendwelche  Behinderung  der  Schiff- 
fahrt auf  offenem  Meere  oder  des  freien  Handelsverkehrs  mit  irgendwelchem 
Hafen  sollte  in  Zukunft  weder  von  den  Genuesen  gegenüber  den  Pisanern 
noch  umgekehrt  erfolgen  dürfen*);  die  AusschlieOungsbestrebungen ,  die 
Genua  in  bczug  auf  Süd f rankreich,  Pisa  in  bezug  auf  Sardinien  lange  Zeit 
verfolgt  hatte,  sollten  damit  für  immer  beseitigt  sein.  Ein  Novum  ist  die 
Bestimmung,  daß  auch  die  überseeischen  Konsuln  beider  Mächte  auf  unver- 
brüchliche Beobachtung  des  geschlossenen  Friedens  und  auf  unparteiische 
Behandlung  der  ihrer  Jurisdiktion  unterliegenden  Streitigkeiten  zwischen 
Angehörigen  der  l>eiden  Seestädte  noch  besonders  vereidet  werden  sollten.^ 

494.  Schon  1195  führte  der  zumeist  auf  Handelseifersucht  beruhende 
Haß  der  beiden  kraftstrotzenden  SeesUidte^  zum  Wiederausbruch  des  offenen 
Krieges,  der  15  Jahre  dauerte,  ehe  zunächst  der  kaiserlichen  Vermittelung 
die  Herbeiführung  eines  zweijährigen  Waffenstillstandes  gelang,  der  dann  um 
6  Jahre  verlängert  wurde.  Nicht  geringe  Schwierigkeiten  machte  die  Unbot- 
mäOigkeit  vieler  Bürger;  alle  Genuesen  und  Pisaner,  die  in  See  gingen,  wurden 
vorher  auf  die  Beachtuilg  des  Waffenstillstandes  und  die  Respektierung  der 
Untertanen    und  Waren   des  anderen  Teils  besonders  vereidet;  andererseits 

')  Ughclli  IV,  194.     Nnr  <ia8  Versprechen  der  Pisaner  ist  erhalten. 

*)  Noch  unodicrt;  b.  ann.  gonov.  II  p.  XXXV  A.  2  (vom  2.  Jon!  1195;  ich 
glaube  piflaniHche  .TnhroRzAhlung  annehmen  zu  mOsaen). 

•)  C<k1.  Pard.  I,  263. 

*)  Salvifi  docretifl  ab  atraqiie  (Mvitate  absqne  maliiia  (actifl.  Statt  decretia  ist 
vielleicht  devetis  zu  losen. 

•)  licidoniritigr  volle  i*reihcit  »per  Pclagos  navigandi  et  ad  portum  quem- 
cumqno  appli(*andi  et  cxinde  mcrrimonia  transvehendi«. 

*;  Rtatuimus  etinm,  nt  ronsnles  illorum  mercatomm  qui  ad  diversaa  provin- 
rian  destinantur,  jurent  etc. 

')  »InvoteratAo  illae  ferocium  popnloniiii  nimultaten« :  Willolmt  NouburgenBin 
hi8t.  Anglicana,  SS.  XXVII,  235. 
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fehlte  es  mobt  an  BMnanleii,  die  den  fkiedlicLieii  Handel  zwischeti  beideu 
GeUetoi  iinireczö|^ieh  wieder  enfnehmeo;  mm  kam  ihnen  dadurch  entgegen, 
d«0  man  den  von  Qenna  nadh  Piea  und  umgekehrt  etngeführteD  Waren 
loniMe  Wiederantfohr  inaioliertei  falls  aie  unverkauft  geblicbeti  waren.  ^ 

Dooli  die  atadce  Spannung  UeS  nidit  sogleich  nack  Ab  1214  eint: 
fennealaehe  Galeeie  eine  BOae  dar  Ninaiden  in  den  pisajibchen  Gewässern 
angriff,  belegten  dtte  Flaaner  die  Qaleeie  mit  Beschlag;  doch  gelang  e^  ihr 
adilsefflich  ^oh  Genua  m  entkcmmien.  In  Cienua  aber  ließ  man  die  In 
saaeen  der  Gküeere  den  erlittenen  Veriuat  unter  Eid  augeben  und  zwang  danti 
die  gerade  in  Genua  anwesenden  pisanisrihen  Kaufleute,  diese  Buuinie  zu 
besaUen«^  ISn  IWIederandiruob  des  Krieges  schien  nahe,  zumal  damals 
andbt  daa  Nina  benachbarte  Ventimig|ia  sieh  mit  Abfallsgedanken  trug  und 
rinen  Büiddialt  an  Pma  suchte.')  Indessn  ts  blieb  bei  allerlei  Reibereien, 
und  nach  erneuten  langen  Yeriiandlungen  ivurdo  hauptaachlich  durch  das 
Venlienst  des  Papstes  Hcmorius  IIL  das  Friedenswerk  Ende  1217  zum  Ab- 
schluß gebraditi  das  die  Grundlagen  des  Friedens  von  1188  b^tehen  lieS 

Im  folgenden  Jahre  behandelten  sidi  dann  die  beiden  SeendUdite  anoii 
einmal  in  freundschaftliidier  Weise;  eine  pissnisehe  Gesaadtaehalt  dwiBkle 
in  Genua  die  Rückgabe  der  Ladung  sweier  Leichteisdiiffe,  &  die  Gepussen 
einer  Galeere  von  Aries  abgejagt  hatten;  ebenso  seigte  sidi  Pma  entgecHi- 
kommend,  als  sich  Genua  über,  die  Leute  Ton  Homlnno  besdiwsrls^  dfo 
Piratensclüffe,  die  den  Hafen  von  Falesia  an^^esucht  hatten»  ipor  den  An- 
griffen genuesischer  Galeeren  in  Schute  genommen  hatten.^) 

Der  Friedenssustand  hidlt  diesmal  an,  Us  die  beiden  Slidte  1841  dmeii 
den  grofien  Kampf  swischen  Pftpst  und  Kaiser  Ton  neuem  in  Krieg  irar^ 
wickdt  wurden;  auf  diese  dreißigjährige  BViedensaeit  sdieint  die  FnMkkMt^ 
rolle  zurückzugehen,  die  wir  das  ghibellinische  Geschlecht  de  Volta  etwas 
später  den  Pisanern  in  Genua  gegenüber  spielen  sehen.  ^)  Der  Krieg,  den 
PiBB.  an  der  Seite  der  sizilischen  Flotte  führte,  brachte  den  Genuesen  bald 
zu  Anfang  die  schwere  Niederlage  bei  der  Insel  Giglio,  und  im  allgemeinen 
behielten  die  Verbündeten  Genua  gegenüber  die  Oberhand,  bis  dann  der 
Tod  des  E^isers  die  Dinge  völlig  änderte,  so  daß  die  Pisaner  schließlich  auch 
das  starke  Grenzbollwerk  des  castrum  Ilicis  (Lerioi),  daa  sie  sich  am  Golf 
von  Spezia  geschaffen,  den  Genuesen  ül>erliefern  mußten  (1256).^ 

495.  Das  unmittelbare  Herrschaftsgebiet  Pisas  an  der  Tyrrhe- 
nischen  Küste  reichte  nach  Norden  nicht  weit  über  die  Mündung  des 
Serchio,  nach  Süden  nicht  weit  über  Piombino  hinaus  und  umfaßte 
außerdem  die  toskanischen  Inseln  mit  dem  wichtigen,  eisenreichen 
Elba.  Beträchtlich  weiter  aber  reichte  das  Küstengebiet,  dessen  See- 
handel Pisa  zu  kontrollieren  und  nach  seinem  Willen  einzurichten 
beanspruchte. 

»)  Cod.  Sard.  I,  822  t 

*)  Ann.  genov.  n,  183:  >extorqueruni.c 

')  Abf angang  des  pisanischen  Kuriers  mit  der  Botschaft  von  Ventimiglia  io 
Qenua;  ebd.  138. 

*)  Ebd.  148  f. 

*)  Näheres  in  meiner  Abb. :  Proxenie  im  Mittelalter  (Brieger  Gymn.  -  Progr. 
1899)  p.  10  f. 

*)  Garo  I,  16.  Noch  bei  den  Verhandlungen  von  1251  hat^  IMaa  erklärt»  daS 
es  den  Genuesen  eher  Kinsica  überlassen  würde  als  diese  Feste.   Ann.  jan.  p.  239. 
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Nach  Norden  hin  bildete  hier  das  C.  Corvo  am  Golf  von  Spezia  den 
festen  Grenzpunkt,  während  nach  Süden  hin  im  allgemeinen  der  M.  Argen- 
tario  mit  dem  Porto  d'Ercole,  zuweilen  aber  auch  erst  Civitavecchia  als 
Grenze  der  pisanischcn  Machtsphäre  angesehen  wurde.  So  bestimmte  das 
große  kaiserliche  Privileg  von  11B2,  daß  niemand  auf  der  ganzen  Küsten- 
strecke zwischen  Porto  Venere  und  Civitavecchia  gegen  den  Willen  der 
Pisaner  zum  Zwecke  des  Handels  oder  aus  anderen  Gründen  anlegen  dürfet); 
auch  in  dem  Vertrage  Pisas  mit  dem  Almohadenherrscher  vom  Jahre  1186 
ist  das  pisanische  Machtgebiet  in  gleicher  Ausdehnung  angegeben.^  Wie 
weit  dabei  Pisa  von  einer  wirklichen  Herrschaft  über  die  südlichen  Teile 
dieses  Gebietes  entfernt  war,  beweist  am  besten  die  völlig  selbständige  Stellung 
Cornetos.^) 

Der  wichtigste  Hafenplatz  im  pisanischen  Küstengebiet  war  das  mit 
Hafen  türmen  und  Hafenkastell  versehene  Piombino^),  dessen  Bewohner  sich 
ganz  besonderer  Handelsvorteile  in  Pisa  erfreuten.  Als  der  Abt  von  Falesia 
den  Ort  mit  seinem  Castrum  den  Pisanern  überlassen  hatte  (1115),  hatte  er 
für  die  Bewohner  von  Piombino  völlige  Befreiung  von  Ufergeld  oder  son- 
stigen Zollabgalwn  zur  Bedingung  gemacht;  und  wenn  die  Vorsteher  des 
pisanischen  Seezollamts  (decatia)  auch  einmal  (1187)  die  Beseitigung  dieses 
Vorrechts  versuchten,  da  es  unschicklich  sei,  daß  die  Leute  von  Piombino 
vor  den  Pisanern  selbst  eine  derartige  Befreiung  genössen,  so  erkannte  doch 
das  Gericht  auf  die  Klage  der  Konsuln  Piombinos  durchaus  zu  seinen  Gunsten 
und  ordnete  die  Rückgabe  der  beschlagnahmten  Waren  an.^)  Bei  dieser 
bevorzugten  Stellung  Piombinos  ist  es  sehr  begreiflich,  daß  es  Pisa  zu  allen 
Zeiten  die  Treue  bewahrt  hat. 

Für  den  Handel  dieser  Gebiete  kamen  namentlich  das  Seesalz  der  Küste, 
das  Getreide  der  Küstenebenen  und  der  Reichtum  der  bergigen  Küsten- 
vorsprünge  und  des  Inneren  an  mineralischen  Schätzen,  namentlich  Eisen, 
Blei  und  Silber  in  Betracht.  Die  pisanische  Seezinstabelle  hat  für  den 
Monte  Argentario  und  Falesia  einen  Satz  von  7^/2%,  für  Popolonia,  worunter 
IMombino  mit  zu  verstehen  ist,  5%,  während  Vada  (nördlich  der  Mündung 
der  Cecina)  mit  nur  S^/sVo»  ^^^  niedrigsten  Satz,  den  die  Tabelle  über- 
haupt aufweist,  erscheint.^)  Die  Insel  Elba  begegnet  mit  6V4^/o;  der  Ge- 
leitsbrief, den  der  Erzbischof  von  Pisa  im  Jahre  1129  den  pisanischen  Fabri 
ausstellte,  nennt  diese  Insel  in  erster  Linie,  macht  aber  auch  das  dem  M.  Argen- 
tario gegenüberliegende  Giglio  und  Alma  namhaft.'^  Die  Verwaltung  von 
Elba  hatte  Pisa  7  Konsuln,  wie  es  scheint  je  einem  für  die  einzelnen  Gemeinden, 
anvertraut*);  die  Insel  bildete  einen  während  unserer  ganzen  Periode  niemals 
bestrittenen,  wegen  ihres  Erzreichtums  sehr  wertvollen  Besitz  der  Republik. 

Nördlich  vom  Arno  nennt  die  Seezinstabelle  nur  Luni  (mit  5®/o,  wie 
Porto  Venere),  als  den  alten  Mittelpunkt  der  Lunigiana,  der  freilich  seine 
alte  Bedeutung  ganz  eingebüßt  hatte  und  schließlich  auch  seine  Eigenschaft 
als  Bischofssitz  an  das  aufstrebende  Sarzana  abtrat;  namentlich  wegen  seines 

*)  Conflt  ot  acta  I,  282 :  facere  portum  vel  applicare  mercibus. 

*)  Man  lAtrie,  Trait^s,  Doo.  p.  28. 

»^  <)l>on  §  489. 

*}  .\nn.  genov.  II,  57  (la  1195). 

•)  Voipo  p.  83  ff. 

•)  Ronaini  II,  905.     Ober  Vada  n.  anch  Konatilat  d.  M.  120. 

')  lUMia^ni  III,  891   f. 

«)  Näheres  Volpe  86  ff.,  254. 
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Reiditiiiiis  an  SchifiBbanhola  war  dieses  Küstengebietfur  den  Si^\mndv\ 
Pisas  wichtig.^)  In  seinem  großen  Privileg  von  1162  varsprach  der  Kaiser 
•  auch,  den  Bischof  von  Luni  schwören  su  lassen,  für  die  Sicherheit  der 
Piaaner  und  ihrer  Waren  in  seinem  ganzen  Gebiet  Sorge  tnigen  %n  wullmi.^^ 
Den  rein  örtlichen  SchifiEahrtsverkehr  dieses  Qebiet&  hat  Vma.  nicht  za  be- 
einirftchtigen  gesadit;  auf  ihn  besiebt  es  sich,  wenn  der  Kaiser  ain  i.  Nu- 
vember  11Ö8  den  burgenses  von  Sanana  Abgabenfreiheit  an  der  Küste  von 
Lnni  und  auf  der  Magra  gewährte*);  in  einem  Vertrage  zwiBchen  den  Kunsulti 
von  Sartana  und  dem  Bischof  von  Luni  vom  22.  April  1201  wurden  letzterem 
alle  Abgaben,  die  im  Hafen  und  an  der  Koste  von  Amelia  eowie  mnäi  im 
Gebiet  des  Bischob  von  den  daselbst  vor  Anker  gehenden  Schiffen  zu  er^ 
heben  waren,  mit  der  Maßgabe  zugestanden,  daß  die  Bewohner  von  Santiuiu 
selbst  von  diesen  Abgaben  befreit  blieben.^) 

496.  Für  Genua  war  die  Riviera  di  Levante  bis  ^um   0,  Cor^F 
gesichertes  Gebiet;  Porto  Venere,   wo  die  Genuesen  im   Jahre  des 
Balearenzuges    der  Pisaner  (1113)    ein   starkes   Kastell    erricliteteu, 
diente  ihnen  zugleich  als  befestigter  Grenzpunkt  und  wicliiiger  Stutz- 
punkt für  ihren  Handel.^) 

Die  Schiffer-  und  Fischerbevölkerung  der  Küste  lieferte  der  genuesischeii 
Flotte  ein  vorzügliches  Henschenmaterial;  die  der  genuesischen  GcMnpagoa 
angehörenden  Leute  der  Küstenorte,  wie  Nervi,  Recco,  Rapallo,  Portofino  usw., 
konnten  in  derselben  Weise  am  Seehandel  Genuas  teilndimen  wie  .die 
Genuesen  selbst  Für  den  Handel  mit  Genua  kamen  Fische,  Früchte,  Gemüae 
und  Holz  hauptsächlich  in  Betracht;  wir  kennen  einen  Kontrakt  vom 
14.  Januar  1160,  in  dem  Ansaldus  Sardina  dem  W.  Ventus  in  Genua  bis 
zum  1.  Juni  übers  Jahr  800  Bretter  an  der  Brücke  von  Lavagnu  zur  Verladung 
bereit  zu  liefern  versprach.*^) 

Gleiche  Verhältnisse  bestanden  für  den  Genua  zunächst  gele- 
genen Teil  der  Riviera  di  Ponente;  weiter  nach  Westen  hin  aber 
lagen  Seeplätze  von  stärkerer  Bevölkerung  und  größerer  eigener  Be- 
deutung für  den  Handel,  die  keineswegs  immer  geneigt  waren,  sich 
den  nicht  selten  tief  in  ihre  kommerziellen  Verhältnisse  einschnei- 
denden Maßregeln  Genuas  zu  fügen. 

Das  gilt  namentlich  von  dem  bedeutendsten  dieser  Seeplatze,  Savona, 
das  zugleich  der  Ausgangspunkt  einer  wichtigen  über  die  ligurischen  Apep- 
ninen  nach  Piemont  führenden  Handelsstraße  war^  und  für  dieses  Gebiet 
mit  Genua  sehr  wohl  in  Konkurrenz  treten  konnte;  das  gilt  ferner  vop 
den   als  natürliche  Mittelpunkte  eines  etwas  ausgedehnteren   Hinterlandes 


^)  Liber  Maiolich.  p.  10  v.  100:  Lunonsesqae  suo  privantur  robore  silvae.  Ar- 
boribas  caesis  remanet  Corvaria  rara. 

«)  Const.  et  Acta  II,  283. 

9)  Winkelmann,  Acta  II  no.  1235  (Bestätigung  vom  Angust  1226). 

«)  Chart,  n,  1216  no.  1709.  Über  Lucca,  das  ebenfalls  als  Seenferstaat  in  Be- 
tracht kam,  B.  unten  §  511  ß. 

*)  Genaueros  s.  Sforza  G.  La  vendita  di  Portovenere  ai  Genovesi  etc.  im 
Giom.  stör,  e  lott.  della  Liguria  Hl  (1902)  p.  338  fE. 

•)  Chart  II  no.  818:  8(X)  plancas  tales  quales  usualiter  in  Lavania  dantur. 
Kflstonfahror  innerhalb  dos  gonuosischou  Gobiots  Irntton  nls  coUatio  portuu  V,  don. 
jan.  pro  Porson  zu  ontrichton.     Lib.  Jur.  I  no.  45  (1138). 

»)  Unten  §  504. 
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erscheinenden  Orten  Albenga  und  Ventimiglia ,  die  naturgemäß  danach 
strebten,  ihren  Handel  den  eigenen  Bedürfnissen  gemäß  selbständig  einzu- 
richten. 

Wenn  es  auch  unzweifelhaft  ist,  daß  Savona  (ebenso  wie  Noli  und 
Albenga)  schon  am  Anfang  unserer  Periode  die  Oberhoheit  Genuas  aner- 
kannt hat^),  so  rührt  doch  der  älteste,  seine  Beziehungen  zu  der  Scbutzmacht 
regelnde  Vertrag,  von  dem  wir  Kenntnis  haben,  erst  aus  dem  Januar  1153 
her.  Danach  versprach  Savona  Heeresfolge,  Zalilung  der  coUecta  maris 
nach  Weisung  der  Konsuln  Genuas  und  Beobachtung  der  von  Genua  er- 
lassenen Handelsverbote ;  insbesondere  aber  willigte  es  in  eine  Beschränkung 
seiner  Hochseeschiffahrt  dahin,  daß  jedes  savonesische  Fahrzeug,  das  über 
Sardinien  oder  Barcelona  hinaus  fahren  wollte,  nur  von  Genua  auslaufen 
fUirftc,  daß  es  eine  Mehrheit  von  genuesischen  Kaufleuten  an  Bord  haben 
und  endlich  bei  der  Heimkehr  seine  Ladung  in  Genua  löschen  müßte. 
Die  Konsuln  von  Savona  hatten  jährlich  zu  schwören,  Übertretungen  dieser 
Vorschriften  nach  Anweisung  der  genuesischen  Regierung  zu  ahnden.^)  Im 
Jahre  1181  wurde  der  Vertrag  dahin  ergänzt**),  daß  bei  Streitigkeiten  über 
Kontrakte  zwischen  (Tcnuesen  und  Savonesen,  die  außerhalb  Genuas  ge- 
schlossen waren,  das  savonesi$che  Gericht  zuständig  sein  sollte,  falls  der 
Kontrakt  selbst  nichts  anderes  bestimmte;  war  der  Streit  während  der 
Seereise  entstanden,  so  war  das  Gericht  desjenigen  der  beiden  Orte  zuständig, 
nach  dem  die  Seereise  ging.  Für  den  Aufschwung,  den  Savona  damals 
nahm,  ist  es  bezeichnend,  daß  es  im  Jahre  1179  in  der  Lage  war,  seinem 
Markgrafen  für  700  1.  jan.  die  Marktabgabe  und  die  Wiegegebühren  abzu- 
kaufen *)  und  1191  die  markgräflichen  Rechte  mit  Genehmigung  des  Kaisers 
fast  völlig  an  sich  zu  bringen;  und  häufig  sind  in  dieser  Zeit  Testamente 
patriotischer  Savonesen,  die  den  Hafen  ihrer  Vaterstadt  bedenken.*) 

Albenga  hatte  freie  Bewegung  genug,  um  1178  einen  Vertrag  mit  Pisa 
schließen  zu  können;  im  Jahre  darauf  fixierte  ein  Pactum  seine  Stellung 
Genua  gegenüber.  Seine  Salzschiffe  sollten  von  der  collecta  maris  frei  sein, 
während  seine  HochseeschifTahrt  ohne  örtliche  Begrenzung  an  die  Bedingung 
gebunden  war,  daß  die  Abfertigung  eines  jeden  Fahrzeugs  mit  seiner  Mann- 
schaft, allen  Mitreisenden  und  der  Ladung  nur  nach  Bestimmung  der  genue- 
sischen Regierung  erfolgen  dürfte  (d.  h.  also  in  Genua  oder  doch  durch 
Beamte  oder  Bevollmächtigte  Genuas  in  Albenga).  Außerdem  versprach  Al- 
benga, kein  Kaperschiff  auszurüsten  oder  auslaufen  zu  lassen,  ohne  dessen 
Führern  und  den  maßgebenden  Persönlichkeiten  seiner  Bemannung  einen 
l>e8onderen  Eid  abzunehmen,  daß  sie  die  Genuesen,  ihre  Freunde  sowie 
alle,  die  nach  Genua  gingen  oder  von  dort  kamen,  nicht  schädigen 
würden   oder  doch   nur  innerhalb  der  durch   das  Herkonmien   bei  Kaper 

V»  01)en  8  90. 

*)  Lib.  .lur.  1  no.  187;  Mitte  Anglist  1168  von  neuem  beschworen,  ebd.  no.  957. 
Auch  t>oi  San  Qnintino  I,  1%  no.  82.  Gandoglia :  Savona  e  Noli  nel  medio  evo,  in 
Atti  e  mora.  della  Soc.  stör.  Snvoneso,  I  (Savona  1888),  178  A.  1. 

')  I^ib.  .Tor.  I  no.  3«%.  Allerlei  kleine  Mitteilungen  Ober  kouimerKielle  Ver- 
hältnifinc  Savonan  in  diencr  Zeit  aus  Notartata-Akten  l>ei  Bruno  p.  110  f.,  118,  der 
auch  eine  |)opnlftr  p^lialtone  Storia  di  Savona  dallo  origini  ai  nostri  giomi  (Sav- 
1901)  vrrfnßt  hat. 

*)  San  Quinttno  1,  11K)  no.  33:  louvidntii,  itintnnutn,  Ntateraui  et  rubbnin. 

•)  KIkI.  216  no.  39.     Rruno  p.  110,  116. 
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schiffen  in  besug  auf  Waffen,  Proviant  und  Gegenstände  der  SchiffBau 
erlanbten  Grenzen.^) 

497.    Um  die  Wende  des  Jahrhunderts  machte  sich,  als  (i 
Pisa  im  Kriege  lag,  eine  starke  Gärung  unter  den  gröOeren  Gemei 
Biviera  di  Ponente  .bemerkbar.    Ventimiglia,  dessen  Graf  Guido  < 
Jahre  1157  die  Lehnshoheit  Genuas  anerkannt  hatte,  fiel  ab,  um 
mühte  sich  im  Jahre  1199  vergeblich,  es  wieder  zu  unterwerfm- 
AUians,  die  Savonä  am  26.  JuU  1198  mit  dem  benachbarten  Nu! 
bebalt  der  Treue  gegen  den  Kaiser  und  Genua  einging^,  sdhdnt 
von  freundlicher  Gesinnung  gegen  Genua  eingegebcoi  sa  min 
Albenga  und  Porto  Maurizio  mit  einbesogen  wmrden.    Ih  w' 
sammenhängen,  daß  das  von  Albenga  zu  beschwörende  Pta* 
tember  1199  erneuert  wurde  ^);  die  Hochseeschiffahrt  wurd 
Winterhalbjahr  (vom  1.  Oktober  bis  1.  April)  den  Leuten  voi 
freigegeben  und  im  übrigen  bis  Sardinien  und  Barcelona  ohi 
gestattet;  und  wie  in  letzterer  Beziehung,  so  wurde  es  w 
Behandlung  von  Zivilstreitigkeiten  mit  Genuesen  Savciut  y 
Jahre  1201  gelang  die  Wiederunterwerfung  von  VenUnii^ 
des  folgenden  Jahres  wurde  das  Pactum  mit  Savona  eraeu  . 
Pactum  mit  Albenga  angenähert  und  bezüglidi  der  Hi> 
mögliohe  Wegbül  der  Beschränkungen,  bei  eingeholte  F 
sischen  Begierung  im  Einzelfalle,  besonders  vorgosohep.*' 
nun  auch  die  Konsuln  von  Noli  einen  gleichlautenden  iti 
durch  Verträge  mit  dem  Harkgrafen  von  Savona  Jüttifr* 
eine  freiere  Stellung,  namentlich  in  finanzieller 
standen.  •) 

Im  Westen  seines  Gebiets  entbehrte  Genua  bisl< 
punktes,  wie  es  ihn  im  Osten  an  Porto  Venere  besaP 
schon  am  30.  Mai  1191  von  Heinrich  VI.  die  Erhi 
halb  des  Hafens  von  Monaco  ein  Kastell  zu  erri« 
sogar  die  förmliche  Einweisung  der  (jenuesen  ii; 

^)  lib.  Jur.  I  no.  325:   oxceptis   in   armis,   viaii 
lieber  im  Vertrage  von  1199  no.  427 :   exe.  in   arinifc- 
est  corsalinm,  et  tunc  moderato  et  sine  fraude  eis  i 
trägen  mit  Savona  und  Noli  von  1202,  ebd.  no.  44.^ 
Albenga  in  Vertrag :  Lib.  Jur.  I  no.  344.     Vgl.  Brus 

*)  Ann.  genov.  I,  48 ;  II,  77.    Tab.  Jur.  I  no. 
nnas  mit  Diane  vom  21.  Sept.  1199,  gegen  Ventim.  •. 

')  GandogliaB.  Documenti  nolcHi,  in  Attl  «> 
(mit  dem  irrigen  Datum  des  6.  Juli). 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  427;   19.  Sept.   in  Genua 
beschworen.    Sievcking  I,  22. 

*)  Ann.  genov.  II.  80.     Lib.  Jur.  I  no.  44(' 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  445.    Gandoglia  1.  c.  p.  ~ 
p.  584  ff.  vom  Mai  und  August  1198:  Koli  kn^ 
»lesea  grani«  in  mercato  Nauli,  V4  totlus  po  ' 
boschi  (=  dricto  Hgnamiuis,  p.  577),  fQr  14 1 
allerlei  richterliche  Befugnisse.    Im  Jahre  1 
eine  empfindliche  Buße  auferlegt  zu  sein  ; 
sprechen,  daß  er  die  450  1.  Jan.,   die  ihm  • 
schuldete,  binnen  14  Tagen  nach  Ankam 
lensiumc  erhalten  sollte.    Poneaud  p.  80 
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den  HafeiiB  und  des  Berges  mit  allein  Zubehör  vorgenommen  worden;  aber 
erst  1215,  als  der  Aufstand  des  benachbarten  Nizza  zu  Ende  ging,  brachten 
sie  ihre  Absicht  zur  Ausführung  und  erbauten  hier  ein  mächtiges,  von  einer 
37  Handbreit  (palmos)  hohen  Mauer  umgebenes  und  von  vier  Türmen  flan- 
kiertes Kastell.  1) 

Durch  die  Erbauung  dieser  starken  Feste  scheint  sich  Ventimiglia 
besonders  bedroht  gefühlt  zu  haben,  so  daß  es  sich  wiederum  gegen  die 
Herrschaft  Genuas  erhob;  seine  Unterwerfung  im  Jahre  1218  war  nur  von 
kurzer  Dauer;  denn  schon  1219  erhob  es  sich,  diesmal  im  Bunde  mit  den 
Malaspina  und  dem  Markgrafen  von  Carreto,  von  neuem  und  verteidigte  sich 
zu  Wasser  und  zu  J^ande  so  energisch,  daß  seine  Bezwingung  erst  1222,  als 
auch  der  Kaiser  für  die  Rechte  Genuas  eingetreten  war,  gelang.  2) 

498.  An  einer  anderen  Stelle  aber  hatte  der  Kaiser  die  hergebrachte 
Stellung  Genuas  an  der  Riviera  empfindlich  verletzt;  am  26.  März  1221  hatte 
er,  wie  es  schon  Otto  IV.  im  Jahre  1209  in  Anlehnung  an  alte  kaiserliche 
Verleihungen  getan'*),  den  Savonesen  ein  Privileg  ausgestellt,  das  sich  direkt 
gegen  die  bisherige  Bevormundung  ihres  Handels  durch  Genua  richtete ;  fortab 
sollten  sie  volle  Freiheit  des  Handels  mit  Salz  und  allen  anderen  Waren, 
deren  sie  bedürften,  haben  und  die  Schiffahrt  auf  hoher  See  ohne  jede  Be- 
schränkung betreiben  dürfen ;  die  bisherige  gewaltsame  Unterdrückung  dieses 
ihres  Rechts  sollte  eine  Verjährung  nicht  begründen.*)  Zu  praktischer  An- 
wendung wird  das  Privileg  zunächst  schwerlich  gekommen  sein,  zumal  der 
Kaiser  auch  Genua  bald  von  neuem  mit  der  gesamten  Küste  von  Monaco 
bis  Porto  Venere  belehnte'^);  aber  die  Mißstimmung  zwischen  Genua  und  Sa- 
vona  war  im  Wachsen,  zumal  diesem  im  folgenden  Jahre  wegen  einer  Fehde 
mit  Noii  von  Genua  noch  eine  Buße  von  1000  l.  jan.  auferlegt  wurde.  ®)  Im 
Jahre  1226  kam  die  Unzufriedenheit  zum  Ausbruch;  Savona  und  Albenga 
fielen  von  Genua  al)  und  leisteten  dem  kaiserlichen  Statthalter  in  der  Lom- 
bardei, Thomas  von  Savoyen,  den  Treueid ;  Savona  versprach  auch,  ein  kom- 
munales Salzmonopol  einzuführen  (cabellam  salis  construere),  dessen  Ertrag 
dem  Grafen  zufallen  sollte.  Sofort  teilte  Genua  allen  seinen  überseeischen 
Konsuln  das  Geschehene  mit  und  forderte  die  Genuesen  über  See  zu  feind- 
lichem Vorgehen  gegen  die  Angehörigen  der  abgefallenen  Orte  auf;  Savona 
und  Albenga  wurden  blockiert  und  bei  Monaco  und  Ventimiglia  Schiffe 
stationiert,  die  die  Salzzufuhr  von  Westen  zu  überwachen  und  alle  von  dort 
kommenden  Salzschiffe  bei  Monaco  zu  entladen  hatten,  damit  kein  Salz  nach 
den  feindlichen  Häfen  gebracht  werden  konnte.  Schon  im  Mai  des  folgenden 
Jahres  gelang  der  Energie  der  (Genuesen  die  Einnalime  beider  Stä<ke,  die 
schwer  genug  bestraft  wurden;  Genua  setzte  ihnen  nunmehr  aus  der  Reihe 
seiner  Bürger  das  Stadtoberhaupt ;  Stadttore  und  Befestigungen  und,  was  für 
ihren  Handel  das  empfindlichste  war,  auch  die  Hafendämme  beider  Orte  wurden 
zerstört.  '^ 

')  Lib.  Jur.  l  no.  386  u.  390.     Ann.  genov.  II,  186. 

•)  Ann.  genov.  II,  146,  160  ff..  178,  185.    Üb.  Jur.  I  no.  560,  562. 

•)  Winkelmann,  AcU  I  no.  38.  B.-F.  825.  Ein  ähnliches  Privileg  erhielt  ancli 
Albonga  im  Juni  1210;  B.-F.  421. 

*)  Winkelmann,  AcU  I  p.  19K. 

*)  B.F.  1666.  Über  da«  Widerspruche  volle  Verhalten  dea  Kaiaera  a.  Winkel- 
mann I,  299  f. 

•)  Ann.  genov.  II,  188. 

')  Ann.  Jan.,  88.  XVIII,  160  f.,  163  ff.  Erat  am  28.  Mttr«  hatte  der  Kaiaer 
lieide  BUdte  unter  »einen  unmittelbaren  Rchntx  gestellt.  Winkelm.,  Acta  I,  265.  Siehe 
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Nach  dem  Siege  dee  Kaiaen  bei  Cortenuova  über  eriieuerteii  die  beiden 
SiMte»  diesmal  im  Bmide  mit  Ventimiglia»  ihren  Abfall  (Anfang  1238). 
Letsterea  swar  wurde  bald  wieder  unterworfen,  ab<u'  Suvonu  und  AlWngu 
beharrteu  im  Widemtande,  und  da  bald  darauf  d^r  vuüätiindige  Bruch  des 
Elaiaers  mit  Genua  erfolgte,  verbreitete  aioh  der  Abfall  über  einen  bt^tmcht 
liehen  Teil  der  Riviera;  nur  durch  besondere  VergünBtigungen,  ilurch  Er^ 
hebung  zur  Stadt  und  2um  Bistum,  wurde  Noli  auf  der  Seite  Genuas 
erhalten.  Der  größte  Teil  der  Riviera  zwar  wurde  1240  wieder  unterworfeti ; 
Sayona  und  Albenga  aber  waren  nidit  zu  bezwingen ;  ja  als  Stützpunkt  der 
kaiserlichen  Flotte  wurde  Savona  eine  schwere  Gefahr  für  Genua  j^lbst.^) 
Über  ein  Jahrzehnt  dauerte  diesmal  die  Selbständigkeit  der  beiden  Ivü^ten 
Städte;  Amtsakten  des  kaiserlichen  Podeste  in  Savona  vom  Jahre  1250  haben 
sich  erhalten,  nach  denen  der  Salz-  und  OlzoU  damals  für  70  L,  die  Stadt- 
wage  für  46  1.  jan.  pro  anno  verpachtet  war.^ 

Der  Tod  des  Kaisers  brachte  auch  hier  die  Wendung.  AIb  Genua  un 
Jahre  1251  ein  neues  großes  Heer  gegen  die  Riviera  gerüstet  hatte,  unter 
warfen; sich  Savona  und  Albenga  freiwillig  wieder  aeiner  Herrschaft;  durch 
eine  Reihe,  von  Verträgen  wurde  das  Verhältnis  der  Seei>lätze  an  der  Riviem 
zu  Genua  auf  neuer  Grundlage  geregelt*) 


Dreiundvierzigates  Kapitel. 

Handelsverkehr  zwischen  dem  Binnenlande  und  den 
Seeplüt/eii  des  Tyrrheiiisehen  Meeres. 

499.  Die  Handelstätigkeit  der  Bewohner  der  großen  Seestädte 
Italiens  war  ganz  überwiegend  dem  Seeverkehr  zugewandt,  so  daß  die 
aktive  Rolle  bei  der  Handelsverbindung  zwischen  Küste  und  Hinter- 
land vorzugsweise  den  Binnenstädten  zufiel.  Im  Landverkehr  zogen 
es  die  Seestädte  im  allgemeinen  vor,  sieb  aufsuchen  zu  lassen  und 
die  zur  See  importierten  Waren  an  die  Bewohner  des  Binnenlandes 
sogleich  an  Ort  und  Stelle  abzusetzen  und  gegen  die  von  diesen 
herangeführten  Waren  einzutauschen.  So  gern  man  den  Verkehr  der 
Binnepländer  in  den  Seestädten  sah,  so  schloß  man  sie  im  allgemeinen 
doch  grundsätzlich  von  der  Beteiligung  am  Seehandel  selbst  aus;  der 
Seehafen  sollte  für  sie  das  Endziel  Uirer  Handelsunternehmungen  sein. 
Ausnahmen  wurden  zugunsten  besonders  verdienter  Personen  und 
solcher  gemacht,  die  in  der  Seestadt  ansässig  geworden  waren;  dem 
Zuzug   fremder   Elemente   kam   man   als   einer  Verstärkung  der   hei- 


dazu  Winkelmann  II«  25,  per  genuesische  Apnalist  hebt  die  Umsicht  des  genuesi- 
schen Podesta,  eines  Lucchesen«  besonders  hervor,  der  an  verschiedenen  Orten  der 
Riviera,  wie  Varazze  und  Noli,  amtliche  Einkaufsstellen  für  Lebensmittel  (cabellaa 
victualium)  errichten  und  sel|)st  aus  fernen  Gegenden  Getreide  dorthin  bringen 
ließ;  p.  1621 

>)  Ann.  jan.  p.  188  ff. 

•)  G.  qarq  im  Neuen  Archiv  XXIII  (1898),  236. 

•)  Anu.  j»p.  p,  2?8  f..    Üb.  Jur.  l  p,  1039-1078> 
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mischen  Kraft  entgegen.     Besondere  Umstände  ließen  dann  die  Ver 
günstigung  auch  ganzen  Gemeinden  zu  teil  werden. 

Für  Genua  treten  uns  diese  Verhältnisse  aus  dem  Notularimn  des 
Johannes  Scriba  mit  besonderer  Klarheit  entgegen.  Neben  der  Fülle  von 
Dokumenten  für  den  Seehandel  stehen  hier  im  ganzen  nicht  mehr  als  zwei 
Kontrakte,  die  von  Genuesen  in  bezug  auf  den  Handelsverkehr  zu  Lande 
abgeschlossen  werden^),  eine  Tatsache,  die  ihre  Bedeutung  behält,  auch 
wenn  wir  annehmen,  daß  nicht  wenige  genuesische  Kleinhändler  die  Märkte 
des  Binnenlandes  bezogen  haben  mögen,  deren  Geschäftstätigkeit  einen 
Niederschlag  in  den  Notariatsakten  nicht  zurückließ.  Dabei  begegnen  wir 
Personen  aus  dem  Binnenlande  sehr  häufig  in  diesen  Akten,  oft  unter  Ver- 
hältnissen, die  deutlich  beweisen,  daß  es  sich  um  Leute  handelt,  die  sich 
dauernd  oder  doch  für  lange  Zeit  in  Genua  zu  Handelszwecken  nieder- 
gelassen haben.  Beteiligt  an  diesem  Verkehr  erscheint  das  natürliche 
Hinterland  Genuas,  Piemont  und  der  westliche  Teil  der  Lombardei  bis  etwa 
zur  Addalinie,  außerdem  Lucca;  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts 
treten  auch  die  übrigen  Toscaner  hinzu. 

500.  Übten  so  auch  die  Genuesen  selbst  den  Landhandel  nur  in  ver- 
hältnie^mäßig  geringem  Umfange  aus,  so  waren  sie  darum  nicht  minder  an 
der  Sicherung  der  nach  ihrer  Stadt  führenden  Hauptstraßen  interessiert, 
auf  denen  sich  dieser  Handel  bewegte.  Der  Hauptübergang  über  das  den 
inneren  Teil  des  Golfs  von  Genua  bogenförmig  einfassende  Gebirge,  das 
Jugum  2)  (Paß  La  Bocchetta),  das  das  Tal  der  bei  Genua  mündenden  Polce- 
vera  mit  dem  Lemmetal  verband,  war  in  ihrer  Hand;  aber  nur  wenig 
reichte  ihre  direkte  Macht  in  das  nördliche  Vorland  hinein.  Voltaggi  be- 
zeichnete hier  im  allgemeinen  den  Nordpunkt  ihres  Territoriums;  1121 
haben  sie  es  nach  einem  siegreichen  Zuge  über  das  Jugum  dem  Markgrafen 
von  CJavi  um  400  1.  abgekauft.')  Durch  dessen  Gebiet  oder  doch  nahe  an 
demselben  vorbei  gingen  die  Straßen  nordwestUch  auf  Asti  und  nördlich 
auf  Tortona;  von  seinem  Wohlverhalten  hing  daher  die  Sicherheit  eines 
groOen  Teils  des  Landhandels  nach  und  von  Genua  ab;  andererseits  war  er 
selbst  an  der  Aufrechterhaltung  desselben  finanziell  in  erheblichem  Maße 
interessiert.  In  der  Weisung,  die  die  Konsuln  von  Genua  im  Jahre  1130 
an  den  Markgrafen  Albert  richten,  dafür  zu  sorgen,  daß  Genuesen,  die  die 
Straße  von  Gavi  zögen,  weder  an  ihrer  Person  noch  an  ihren  Waren  auf 
der  Hin-  oder  Rückreise  irgendwelche  Schädigung  erlitten,  erscheint  er  als 
der  von  Genua  bestellte  Hüter  der  Sicherheit  dreier  Straßen,  der  Straße  in 
dan  Scriviatal  nach  Tortona,  der  Straße,  die  von  Gavi  direkt  nördlich  nach 
Novi  weiterführte,  und  der  »strata  Mercoroli«,  worunter  wohl  die  von  Voltn 
und  Ovada  herkommende  Straße  zu  verstehen  ist.  Von  jeder  I^ast,  die  die 
StraOe  von  Gavi  passierte,  war  er  berechtigt,  bis  zu  18  Denar  zu  erheben.*) 
An  der  Straße  von  Novi  haben  die  Genuesen  zeitweiHg  Gamundium  (südlich 
vom  späteren  Alessandria)  in  eine  gewisse  Abhängigkeit  von  sich  gebracht; 
im  März  1146  wurden  die  Bewohner  des  Orte«  eidlich  verpflichtet,  die 
genuesische  Münze    als    die  herrschonde    bei    sich  einzuführen*),    wofür  sie 

»)  Oliart.  II  no.  1137  u.  1456. 

•)  NfthcrcH  Ober  die  genticivifiohen  Aponninpftfwe  Schulte  I,  17  f. 
»)  Ann.  Rcnov.  I  p.  17  (1121). 
•)  I.il»    .Inr.  I  no.  26. 

*)  II».  no.  117:  >tnnel>iniiiR  jannenfvoni  nionelnni  (]imm  modo  Jan iioniieH  hnl>cnt 
vv\  dchinr  fcrcrint,    cnpnt   omninni    monelArnni,    iim  vldelicet   «piod    alteram 
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auf  0ecb8  Jahre  von  der  Entrichtung  des  Gienzsolk  von  Voltaggi  befreit 
wurden. 

Für  die  StraOe  nach  Morden  und  in  das  Hers  der  Iximbardei  kum 
außer  dem  Markgrafen  von  €btvi  hauptsächlich  Tortona,  zu  dem  das  Ver 
hältnis  Genuas  nicht  selten  sehr  wenig  freundlich  war,  in  Betracht.  Einei} 
Bundesgenossen  gegen  die  Ansprüche  Tortonas  fanden  die  Genuesen  in 
seinem  nördlichen  Nachbar  Pavia»  während  dessen  O^^er  Mailand  es  wieder 
mit  Tortona  zu  halten  pfl^;te.  Den  vielfachen  Wechselfällen  der  Stildte 
fehden  können  wir  hier  nicht  folgen;  bekanntlich  erlag  Tortona  im  Frühjahr 
1155  der  schweren  Hand  Friedrich  Barbarossas;  aber  ndi  Mallandö  Ililf^^) 
erstand  der  Ort  nach  dem  Abzug  des  Kaisers  bald  wieder  aus  der  Agclie 
Als  neues  Blatt  in  dem  reichen  Kranze  der  lombardischen  Btüdle  kain  cjütiu 
nach  einem  Jahrzehnt  Alessandria  hinzu;  im  April  117H  ließen  sich  tue 
Genuesen  von  dem  Harkgrafen  von  Gktvi  versprechen»  die  Biirger  von 
Alessandria  und  Tortona  die  Strafie  nach  Gtonua  unbehindert  und  ohne 
Erhebung  von  Zoll,  Oeleitsgeld  oder  sonst  einer  Abgabe  passieren  zu  laasea 
und  für  die  Sicherheit  der  Straße  nach  Anordnung  der  Konsuln  Genuas  m 
sorgen.^  Später  aber  hören  wir  von  einem  Handelsverbot»  das  Genua  g^gen 
Alessandria  erließ;  erst  durch  die  Konvention  von  1181  wurde  es  wieder 
aufgehoben.')  Von  Asti  und  Alessandria  würde  Genua  unterstützt»  als  es 
im  Jahre  1189  gegen  Doniceila,  die  Witwe  des  Markgrafen  von  Incisa,  aar 
Befreiung  seiner  Gesandten  auszog,  die  es  des  Kreuzzugs  wegen  an  die 
Könige  von  Frankreich  und  Englimd  geschickt  hatte.^)  Auch  der  Kaiser 
wurde  einmal  in  diesen  Fehden  um  die  StraOe  angerufen;  in  einem  vor- 
läufigen Schiedsspruch  gebot  er  am  7.  April  1185  den  streitenden  Parteien, 
dem  Harkgrafen  und  den  Leuten  von  Tortona,  die  italienischen  Ksufleate, 
welche  der  auf  Gavi  ziehenden  Straßen,  die  durch  das  Scriviatal  oder  eine 
andere,  sie  auch  immer  vorzögen,  unbehindert  passieren  zu  lassen,  bis  er 
in  der  Streitsache  wegen  der  Straße  einen  Rechtsspruch  gefällt  oder  einen 
Vergleich  herbeigeführt  habe.^) 

501.  Am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  kiyn  es,  allerdings  erat  nach 
erneuten  langen  Wirren,  zum  Abschluß  eines  wichtigen  Vertrages  zwischen 
Genua  und  Tortona  (10.  Mai  1202),  der  von  Mailand  und  Pavia  vermittelt 
und  beiderseits  von  je  1000  Bürgern  beschworen  wurde  *) ;  sowohl  von  Mai- 
land wie  von  Pavia  waren  je  ein  städtischer  imd  ein  kaufmännischer  Konsul 


monetam  non  permittemus  currere  nisi  ad  cambiiim  prefate  monete.«  I>axu 
no.  118  und  119.  Aaf  oino  früher  größere  Bedeutung  dieses  Ortes  weisen  auch  die 
Angaben  Edrists  ed.  Amari  p.  79  und  90  (vgl.  auch  seine  Karte). 

^)  Ib.  no.  2*22  und  223.  Imperiale,  nota  35  p.  428.  Das  Chron.  IJrspergenso 
(SS.  XXIII,  846)  betont  die  Bedeutung  Tortonas  fftr  Mailand :  »per  quam  Mediola 
nenscB  iter  habent  usque  ad  Januam  et  ideo  hanc  quasi  portum  maris  magni  sibi 
esse  volunt« ;  die  Stelle  geht  wahrscheinlich  auf  Johannes  von  Cromona  zurück. 

')  Lib.  Jur.  I  no.  296  und  297;  .  .  .  »sine  omni  podagio,  guidanagio  vel  dacita 
nllo  modo;  et  ipsam  stratam  assecurabimuu  in  ordinatione  vostra.« 

')  Devetum  Alexandrie  im  Vertrage  mit  Albonga  1179;  ib.  no.  325.  Bund 
mit  Alcssandria  24.  Februar  1181,  Lib.  Jur.  II  no.  15  und  16 ;  Erneuerung  von  1192, 
14.  Februar,  ib.  I  no.  393  und  394 ;  dazu  no.  400. 

*)  Ann.  genov.  II  p.  30  (1189).  Über  die  Markgrafen  von  Incisa  vgl.  Breßlau  [, 
402,  405. 

*)  Ficker  IV,  200  no.  157.  Tortona  war  1183  wieder  zu  Cinadcu  ungenommon 
worden;  Const.  et  acto  I  no.  284  ff.     Giosebrecht  VI,  109. 

•)  Lib.  Jur.  I  no.  447. 
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zugegen.  Abgesehen  davon,  daß  Tortona  ein  schon  früher  gegebenes 
Versprechen  erneuerte,  die  Genuesen  auf  seinen  Märkien  weder  am  Einkauf 
seines  eigenen  noch  fremden  Getreides  zu  verhindern,  äbemahm  man 
beiderseits  bindende  Verpflichtungen  zum  Schutze  des  Handels  auf  der 
Straße  Genua — Tortona.  Nördlich  von  Gavi  nahm  Tortona,  südlich  davon 
Genua  die  Straße  unter  seine  Obhut;  jede  der  beiden  Kommunen  übernahm 
zugleich  in  bezug  auf  iliren  Straßenanteil  die  volle  Ersatzpflicht  für  alle 
Schaden,  die  Kaufleuten  oder  sonstigen  Reisenden  auf  dieser  Strecke  zu- 
gefügt werden  sollten.  Zur  Bestreitung  dieses  Ersatzes  sollte  einerseits  das 
pedagium  von  Tortona,  andererseits  der  oberhalb  von  Gavi  (also  in  Vol- 
taggi  oder  an  den  Toren  Genuas)  erhobene  genuesische  Zoll  dienen; 
Für  die  Feststellung  der  Höhe  des  Schadens  war  der  Eid  des  Geschädigten 
maßgebend,  der  dabei  nur  verpflichtet  war,  vorher  das  Gutachten  der  Konsuln 
der  Kaufleute  seines  Ortes  i)  zu  hören ;  außerdem  ernannte  Genua  wie  Tortona 
eine  Kommission  von  drei  Männern,  die  in  Fällen  von  Raub  und  Beschlag- 
nahme in  Tätigkeit  zu  treten  hatte  (qui  jurent  de  predis  et  saximentis). 
Jetzt  zuerst  begegnet  auch  eine  besondere  Behörde  zur  Überwachung  der 
Straße;  unter  den  Zeugen  erscheinen  neben  den  Konsuln  der  vermittelnden 
Städte  auch  Ambrosius  de  Cravate  und  Cortisius  de  Bernate,  electi  super 
stratam.  Auch  das  Verhältnis  Genuas  zu  den  Markgrafen  von  Gavi 
wurde  neu  geregelt.^)  Sie  traten  in  die  compagna  Genuas  ein,  siedelten 
nach  der  Stadt  über,  zedierten  ihren  Besitz  und  das  Hoheitsrecht,  das  sie 
über  Alessandria  gewonnen  hatten*),  an  Genua;  dafür  wurde  ihnen  der 
gleiche  Anteil  am  pedagium  von  Gavi  wie  vor  dem  Kriege  (die  Hälfte)  zu- 
gesichert; nur  ging  die  Erhebung  desselben  fortan  durch  genuesische  Ein- 
nehmer (per  pedagerios  comunis  Janue)  vor  sich.  Außerdem  erhielten  sie 
eine  Entschädigung  von  4000  1.  Jan.,  wovon  Genua  *ls  zahlte,  während  der 
Rest  durch  einen  pro  Last  zu  erhebenden  Straßenzoll  aufzubringen  war, 
dessen  nähere  Einrichtung  dem  Befinden  der  lombardischen  Städte  überlassen 
war.^)  Als  sich  Markgraf  Albert  von  Gavi  1211  der  lästigen  Abhängigkeit 
von  Genua  entziehen  wollte,  wurde  ihm  sein  Anteil  am  pedagium  abge- 
sprochen und  auf  die  Dauer  von  10  Jahren  für  1000  1.  jan.  verpachtet; 
zugleich  ließ  der  Podesü'i  zur  größeren  Sicherung  des  Weges  (ut  strata 
securior  iret)  eine  Kunststraße  (via  levata)  von  (iavi  über  den  Bergrücken 
bis  MontccufMM)  (nahe  Serravalle)  anlegen.^) 

Im  Jahre  1218  erneuerten  Genua  und  Tortona  ihren  Handelsvertrag  auf 
10  Jahre;  gegenseitig  versprach  man  sich,  jährlich  Konsuln  zu  ernennen, 
bei  denen  die  Leute  des  andern  Teils  Recht  nehmen  könnten ;  um  Schulden 
sollte  nur   der  Schuldner  selbst  oder  sein   Bürge   belangt  werden   dürfen. 

*)  >Cnin  consilio  tantum  connnlain  mercAtorum  illias  qui  datupnum  passus 
fiierit«  Aus  dieser  Stelle  könnte  man  schlioßon,  daß  os  auch  in  Gonna  besondere 
Konsuln  der  Kaufleute  gab.  Indessen  wflrde  ich  einen  solchen  Schluß  doch  für 
hinfnlli^  Imlten,  da  jedes  andere  Zeugnis  fohlt  und  unsere  Quellen  far  Genua 
reichlich  genug  fließen.  Ich  erkläre  den  etwas  prägnant  gefaßten  Ausdruck  so: 
•  unter  dem  Roirat  der  für  die  Kaufleute  zuständigen  Konsuln  des  Geschädigten  <  ; 
in  rienua  waren  das  die  städtischen  Konsuln. 

*)  Ib.  no.  448  (16.  September),  451  und  452  (25.  und  27.  September).  Dar.u  ann. 
genov.  il,  84. 

»)  Schon   1172;  Üb.  Jur.  1  no.  203. 

*)  Ann.  genov.  II,  84:  podaginm  super  oinitCH  \>cr  ntmiam  volnntnte  civitntum 
Ixitnbfirrlic  colligendum  per  saumsm. 

•}  Ann.  »enov    11,  121. 


Weiter  vempnotk  naan  eich  gßgesmMg  offanen  U»Ai,  qMwiett  «uieToitaia 
d^n  Oenuesen  wieder  offenen  Getreidemerii^  so,  io  daß  Jer  IdlHIBHIH 
dee  lombaidiacheii  Gelceidee  für  Oeniui  dodi  wichtig  genug  gewogen  seiul 
mnfi.^)    Auch  acdUe  eine  Brhöhang  der  berteh«adeu  Hatidek^bgabcD  aus  V 
geeoUoeeen  t^in;  woU  mn  Zweifd  m  vermeiden,  zeichnete  man  ilie  Säk^ 
fOr  einige  Wazw  wf ;  Tortcma  erhob  IS  dm.  pa|i.  für  den  Multer  Getreide 
(modine  hlave)  oder  denKanen  ndt  SMwIigen  LebmiBmiit^in,  Genun  12  dm 
Jan.  voin  Eant^  Fldficdi»  Sobmew  nnd  KiM,  sowie  vom  Faß  Öl  und  Honig; 
aUee  S&tie»  die  nur  einmal  und  zwar  vom  ernten  Käufer  zu  entikhten  waren.  ^ 

Das  Streben  Genuas,  seinen  Besits  im  ndrdUcban  Vorlanda  di^  Apeanin  \ 
anch  über  das  madkgiiflidie  Gebiet  vcm  Gafi  hinans  nuB^udehnen,  veranlagte 
iSM  Tortona  und  Alessandiia  su  dnem  Kmde  gegen  Genua,  \on  dem  sie 
Arqnata  und  Gapriata  surflckforderten.')  Aus  dem  heftigen  und  lang- 
dauernden  Kriege,  der  nun  entbrannte^),  bebe  ich  nur  berviir,  daß  Genutt 
im  Jahre  1337  cBe  Vermittelung  Mailands  annahm*  «loch  ent^iirach  seni 
SchiedqMruch  gtfr  nicht  den  Erwartungen,  die  Genua  von  der  mailändtäehen 
Freundschaft  gehegt  hatte;  nicht  nur  diäOB|xriatasuriick gegeben  werden  s^Mte, 
die  Akesandimer  sollten  auch  von  jedem  pedagium  in  liavi  wie  an  «tan  " 
Toren  Genuas,  auch  von  dem  viskontOen,  bereit  sein ;  nur  durften  cBe  Cto- 
nueeen  diese  Befreiung  durch  Zahlung  von  600  L  pap.  jährlich  an  Alnssaiidria 
ablösen.  Gab  ein  Alessandiiner  fremde  Waren  fOr  eigene  aus^  so  vBdMsn 
diese  sugunsten  der  Comune  Genua.^  Nadi  kuner  Zeit  sdion  brach  der 
Kampf  wieder  ans.^)  Ifit  Tortona  kam  es  1S86  su  einem  neuen  Vertrage^ 
der  namentlich  wieder  die  SSidiarung  der  großen  Handeisstiafie  ins  Aufs 
bßte;  ffir  die  Strecke  Genua— Gavi  übemidun  Genua,  fOr  die  von  Seraa* 
valle  bis  Tortona  und  weiter  nach  Pavia  su  Tortona  die  Ftoorge,  wihreiid 
das  verhältnismäßig  kurze,  aber  besonders  wichtige  Mittelglied  Gavi — Serra- 
valle  unter  die  gemeinsame  Obhut  beider  Städte  gestellt  wurde;  erfolgte 
auf  dieser  Strecke  die  Schädigung  eines  Kaufmanns  oder  sonstigen  Reisenden, 
so  hatte  für  Ersatz  des  Schadens  die  Stadt  aufzukommen,  unter  deren  Macht 
der  Schädiger  stand;  ging  die  Schädigung  von  einem  Dritten  aus,  so  über- 
nahmen beide  Städte  den  Sehadenersatz  zur  Hälfte. 

Aber  auch  dieser  Friede  hatte  nur  kurzen  Bestand.  Schon  1237  lag 
Genua  mit  Tortona  wieder  im  Kampf,  und  als  es  im  Jahre  darauf  offen 
mit  dem  Kaiser  brach,  erweiterte  sich  der  Kreis  seiner  Gegner  im  Hinter- 
lande bald  beträchtlich;  im  Jahre  1241  hat  beispielsweise  der  kaiserliche 
Vikar  Marino  von  EboU  mit  den  Kontingenten  von  Tortona,  Alessandria, 
Pavia,  Alba  und  Asti  das  genuesische  Gebiet  jenseits  des  Jochs  nach  Kräften 


*)  Im  Jahre  1171  vorboton  <lio  Ixiiuburdcti  oiiimul  wogen  der  kuiserfrouiid- 
lichen  Haltung  Genuas  die  Gotroideausfuhi*  dorthin;  mttumen  purum  minus  dace- 
batur«  bemerkt  dazu  der  gonues.  Annalist;  I,  246. 

')  Ebd,  145.  lib.  Jur.  1  no.  532,  538.  Zwischen  3  und  6  den.  de  qnalibei 
mina  schwankte,  nach  Ermessen  der  Konsuln  Genuas,  die  Abgabe  >de  roao  et 
mirtoc,    Allgemein  s.  über  das  genuesische  Abgabonsystem  Sieveking  I,  26  ff . 

»)  Ann.  genov.  II,  199  (zu  1224);  ann.  jan.  (88.  XVIII,  167)  zu  1226. 
....    *)  Viele  auf  diesen  Krieg  bezügliche  Urkunden  bei  Desimoni  0.  Docnmenii 
di  Gavi.     Alessandna  1896 ;  b.  ferner  AVinkolmann  I,  261,  296. 

»)  üb.  Jur.  I  no.  632  (9  Nov.  1227).  Ann.  jan.,  SS.  XVIII,  166.  Winkel- 
mann  II,  2|^  f. 

•)  Näheres  Ann.  jan.  p.  171--17(J,  181;  Wuikeliuann  II,  89,  312,  419. 

»)  Lib.  Jur.  I  no.  726—727. 
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verwüstet.  1)  Die  schwierige  Lage,  in  der  Genua  sich  in  dieser  Zeit  befand, 
veranlaßte  es  auch,  die  Markgrafen  Heinrich  und  Friedrich  von  Gavi  in  ihren 
besitz,  natürlich  unter  genuesischer  Hoheit,  wieder  einzusetzen;  aber  auch 
so  vermochte  es  den  Verlust  von  Capriata  nicht  zu  verhindern.  2)  Erst  der 
Tod  des  Kaisers  machte  dann  den  Genuesen  nach  dieser  Seite  ihres  Hinter- 
landes wieder  mehr  Luft. 

502.  Diese  fortwährenden  Kämpfe  im  nördlichen  Vorlande  des  Apennin 
können  als  bester  Beweis  für  die  Wichtigkeit  der  Handelsinteressen  dienen, 
die  es  hier  zu  vertreten  galt;  handelte  es  sich  doch  um  den  Ilauptweg,  der 
aus  dem  Herzen  der  Lombardei  direkt  nach  Genua  führte  und  zugleich 
zahlreiche  Seitenstraßen  von  West  und  Ost  in  sich  aufnahm.  Als  Fracht- 
fuhrlcute  dienten  besonders  die  Bewohner  des  Polceveratales,  aus  dem  die 
Straße  zum  Joche  anstieg,  die  Leute  aus  Rivarolo,  Pontedecimo,  Comago, 
Langasco  u.  a.,  die  zu  einer  Korporation  zusammengeschlossen  waren,  die 
unter  eigenen  consules  vecturalium  oder  mulionum  stand,  wie  wir  für  das 
Jahr  1212  zuerst  nachweisen  können;  zwei  von  ihnen  sehen  wir  in  diesem 
Jahre  mit  einen  Kaufmann  von  Novara  über  den  Transport  von  5  I^asteh 
zum  Preise  von  25  sol.  jati.  paktieren.*^)  Andere  Handelsbeziehungen  zwischen 
Genua  und  den  SiCntren  der  Lombardei,  die  zunächst  auf  diesen  Handels- 
weg angewiesen  waren.,  lehrt  uns  das  Notularium  des  Johannes  Scriba  kennen ; 
so  hat  der  genuesische  Bankier  Stabilis  am  20.  Juli  1164  dem  Wilclmus 
speciarius  Waren  im  Werte  von  15  1.  jan.  in  Commenda  gegeben,  die  er 
auf  der  Messe  von  Vercelli  verkaufen  sollte,  um  den  Erlös  daselbst  weiter 
anzulegen ;  als  Entgelt  wurde  ihm  die  Hälfte  des  Reingewinns  zugesichert*) 
Mehrfach  ist  femer  Pavia  in  diesen  Akten  vertreten.  Als  naturalisierter 
Genuese  erscheint  der  oft  als  Z<nige  genannte  Wilelnnis  von  Pavia;  ein  Ver- 
wandter von  ihm,  Rorleonus,  erhielt  einmal  von  Blancardus  und  seinem  Bruder 
Raimund  100  1.  jan.  in  Commenda  für  eine  Handelsreise,  deren  Ziel  nicht 
angegeben  wird;  als  Zeugen  begegnen  mehrfach  Simeon  von  Pavia  und  sein 
Bruder  Oliverius.**)  Als  Käufer  von  Baumwollstoff  in  Genua  tritt  Lambert 
von  Pavia  auf;  den  bedungenen  Preis  von  1001.  jan.  will  er  dem  Verkäufer 
Blancard  bis  Weihnachten,  gegebenenfalls  schon  vorher  erstatten,  falls  er 
die  gekaufte  Ware  vorher  absetzen  sollte  (si  vendidero  bombacinam).^)  Der- 
selbe Blancard  schließt  12  Tage  später  mit  Bertramis  von  Pavia  und  seiner 
Frau  Damiata  einen  eigentümlichen  Vertrag,  in  dem  diese  erklären,  von  ihm 
Waren  im  Wert  von  50  1.  jan.  empfangen  zu  haben  und  anderes  Geld  nicht 
zu  besitzen;  sie  versprechen  eidlich,  das  ihnen  Anvertraute  wohl  zu  hüten 
und  zu  mehren,  nur  in  seinem  Namen  zu  kaufen  und  zu  verkaufen  und 
Kapital  und  Zins  in  seinem  Namen  zu  verwalten,  so  lange  es  ihm  gefalle."^) 

»;  Ann.  jan.  p.  186,   191  f.,  197,  202. 

»»  EIkJ.  223. 

')  Fcrrotto  I,  267  .V.  l.  Die  drei  Ronnaln  von  1212  waren  Zuino  von  Ponte- 
decimo, Vontum  von  Pedomonto  und  Rnonfnovanni  von  8.  Stefano  di  Langasco. 
Ein  Fmchif Ohrer  von  Comago,  Bonavin,  abornimmi  1248  einen  Transport  von  Mar- 
fieille  xnr  Mcnse  von  Provins;  Amalric  no.  642  (in  no.  876  irrig  de  Como  genannt). 
Zur  Einfnhrung  des  neuen  Erzbischofs  von  Genua  hat  Forrotto  ein  Schriftchen  t 
Relazioni  tra  Gen.  e  Novarä  noi  scc.  XIII  (Genua  1902)  erscheinen  lassen. 

*)  Chart.  II  no.  1456. 

•)  Ebd.  679,  869,  1183;  944  (SorloonuH;  19.  Amr.  1160);  666;  1008. 

•)  EImI.  1002  (6.  Nov.  1160). 

')  Ib.  no.  1008. 
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Darnach  iat  xu  vennuten,  dafi  Blancaid  den  beiden  Ehegatten  ein  ein^ütich* 
tetea  Detailgeachäft  (wahncheinlioh  TuohgeaoUft)  fibergeben  hat,  dm  Ihnen 
mit  dem  Preise  von  50  L  angerechnet  wurde;  leider  erfahren  wir  nichts  iiimr 
den  ihnen  xustehenden  Gewinnanteil 

508. '  Über  Pavia  nnd  Tortona  ffthrte  der  nächste  Weg  von  Lodi  und 
Mailand  nach  Gtonua.  Unter  den  Lodigianen  war  einer,  Guido  von  I.odi, 
gans  eingebürgert  in  Gtonua.  Im  Jaluie  1162  ging  er  in  Begleitung  der 
genuesiBchen  Gtesandtechaft  zu  dem  Kaiser  nach  Turin ,  und  daO  er  Bürger 
von  Genua  geworden,  geht  auch  daraus  hervor,  dafi  er  einmal  ^mn  Geld  in 
einer  Handelsreise  nach  Spanien  anl^^)  Immerhin  hielt  er  auch  <lit;  Vm- 
bindung  mit  seinen  Landsleuten  aufiecht;  Ende  Juli  1102  nahm  er,  wahr- 
scheinlich ffir  seine  Reise  sum  Kaiser,  bei  Aldradus  von  Loili  mu  Darlehn 
in  Höhe  von  32  L  auf,  das  er  mit  38  L  binnen  Jahresfrist  zu  emtatt^^u 
versprach *);  und  einmal  ist  er  mit  seinem  Sohn  zusammen  Zeuge ^),  wie 
8  genannte  Bürger  Lodis  erklären,  von  ihren  Landsleuten  Alberich  und 
Archimbald  Waren  erhalten  zu  haben,  für  die  sie  den  Kaufpreiä  8  Tage  i 
nach  (Htem  mit  26  L  alter  mailändii^her  Denare  nach  Belleben  der  (iläy-| 
biger  in  Lodi  oder  Genua  zu  erlegen  versprechen. 

Für  den  lebhaften  Verkehr  der  Mailänder  in  Genua  ist  es  ho 
zeichnend,  daß  einmal  vor  unserem  Notar  ein  Mailäuder  Grundstück  ver- 
kauft wird,  und  daß  bei  diesem  Akt  nicht  nur  die  Parteien,  suii^km  auch 
alle  ZSeugen  aus  Mailand  sind.^).  Eine  sehr  angesehene  SteUung  nahm  in 
Genua  der  Judex  Otto  von  Mailand  ein.  AIq  er  im  Sommer  1158  aein 
Testament  machte,  bestellte  er  den  Ansaldo  Doria  uiid  dessen  Söhne  la 
Vormündern  seiner  Kinder;  im  Jahre  1162  ging  er  wie  Guido  von  Lo<fi  sum 
Kaiser  nach  Turin  und  1168  schickte  ihn  Genua  mit  dem  Kanzler  Obeil 
zusammen  als  Gesandten  an  den  lombardischen  Bund.^)  Daß  er  auch  den 
Handelsgeschäften  nicht  fremd  war,  ersehen  wir  daraus,  daß  er  einem  So- 
zius des  Bankiers  Stabilis  im  Jahre  1161  eineCommenda  von  24  1.  Jan.,  >in 
baldinelloc  angelegt,  für  seine  Handelsreisenach  Konstantinopel  anvertraute.^ 
Wahrscheinlich  doch  stammten  diese  leinenen  Stoffe  aus  Mailand;  haben 
wir  doch  auch  die  Ausfuhr  von  Mailänder  Barchent  und  Mailänder  Stahl- 
waren von  Genua  nach  Sizilien  für  die  gleiche  Zeit  nachweisen  können^, 
so  daß  die  Mailänder  Industrie  damals  schon  in  erheblichem  Umfange  f&r 
den  überseeischen  Export  von  Genua  aus  gearbeitet  haben  muß. 

Aus  dem  Vertrage,  den  die  Feinde  Mailands  1193  untereinander 
schlössen,  ergibt  sich  andererseits,  daß  für  den  Import  Mailands  von  Genua 
her  außer  Pfeffer  und  sonstigen  Spezereien,  Salz  und  Wachs  besonders  Baum> 


»)  Ann.  genov.  I  p.  71  (1162);  Chart.  U  no.  720. 

')  Bei  früherer  Rückzahlung  trat  ZinBreduktion  ein  (pro  racioue  temporis  de 
proficuo  minuatur).     Chart.  II  no.  1175. 

*)  Ib.  110.  453;  1.  26  mcdiolanensium  vcterum'für  verum  xu  leaen  (11.  Aug. 
1167). 

«)  Chart.  II  no.  282  (21.  März  1156). 

•)  Ib.  no.  630;  anu.  genov.  I  p.  71  und  213. 

•)  Chart,  n  no.  1114.     Obon  §  190. 

^  Einige  Preisangaben  für  Genua:  184  cannae  de  baldinellis  galten  32  1.  im 
Jahre  1156;  im  September  1163  werdeo  204  peciao  fustaneornm  zu  lOsol.  das  Stück» 
8  Tage  nach  Ostern  zahlbar,  verkauft.  (Chart.  II  no.  361,  1307).  Dagegen  wurden 
2  peciae  sague  1157  mit  6  1.  uud  1  pccia  bruiiotao  von  7  7a  £lleu  mit  20  aol.  die 
canna  (1164)  berechnet;  ebd.  no.  483  u.  1427. 
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wolle,  Alaun,  Brasilholz  und  Indigo^)  in  Betracht  kamen,  also  das  Roh- 
produkt und  die  Farbstoffe,  deren  Mailand  für  seine  Textilindustrie  haupt- 
sachlich bedurfte.  Wie  eng  sich  auch  politisch  die  Verbindung  zwischen 
Mailand  und  Genua  gestaltete,  kommt  besonders  dann  zum  Ausdruck,  daß 
in  den  Jahren  1222 — 1250  nicht  weniger  als  zehnmal  ein  Mailänder  als 
PodestA  an  der  Spitze  Genuas  stand.  2) 

Aus  femer  gelegenen  Orten  der  Lombardei  vermögen  wir  nur  noch 
die  Bergam  asken  im  Handelsverkehr  mit  Genua  nachzuweisen  ;  in  seinem 
Frieden  mit  Tortona  vom  Jahre  1235  erklärte  sich  Genua  bereit,  die  Hälfte 
des  Schadens  zu  tragen,  den  Leute  aus  den  Gebieten  von  Mailand  und 
Bergamo  durch  Beraubung  auf  der  Straße  zwischen  Gavi  und  Serravalle 
erlitten  hatten.') 

504.  Nicht  allein  auf  die  Hauptstraße  von  Gavi  waren  für  ihren 
Handelsverkehr  mit  Genua  angewiesen  die  wichtigen,  von  der  Tief- 
landsbucht von  Tortona  in  größerer  Entfernung  westlich  und  östlich 
gelegenen  Handelsplätze  Asti  und  Piacenza,  zwei  Städte,  die  wir  ge- 
rade in  besonders  engen  kommerziellen  Beziehungen  zu  Genua  stehen 
sehen.  Wohl  konnten  sie  ohne  allzugroßen  Umweg  auch  diese  Haupt- 
straße benutzen,  die  die  bessere  und  bequemere  war,  aber,  und  das 
war  für  die  dauernde  Aufrechterhaltung  ihrer  Handelsverbindung  mit 
Genua  von  größter  Wichtigkeit,  sie  waren  in  keiner  Weise  von  ihr 
abhängig. 

Für  Asti  insbesondere  ging  der  nächste  Weg  zum  Meere  nach  Savona 
oder  dem  nahegelegenen  Noli.  Von  Savona  führte  als  kürzeste  und  be- 
gangenste Straße  der  Weg  über  den  Col  di  Monte  moro  (jetzt  strada  de 
€antagalleto)  landeinwärts;  seit  1178  befand  sich  auf  der  Paßhöhe  ein  Ho- 
spiz; eine  Urkunde  von  1221  schildert  sie  als  eine  breite  und  schöne  Straße, 
auf  der  abgesehen  vom  Pilgerverkehr  die  Kaufleute  auf  Maultieren  und 
Eseln  ihre  Warenballen  sowie  Hanf,  Getreide  usw.  transportierten  und  der 
Salztransport  auf  kleinen  Karren  (carrucae)  erfolgte.*)  Im  Jahre  1171  be- 
freite der  Markgraf  Enrico  Guercio  die  Astesanen  von  dem  Zoll  von  4  den., 
den  er  bisher  von  ihnen  in  Savona  erhoben  und  erklärte,  sich  fortan  mit 
dem  pedagium  von  8  den.,  das  »am  eisernen  Kreuz«  (bei  Cosseria)  erhoben 
wurde,  begnügen  zu  wollen.^) 

In  Genua  selbst  begegnen  wir  astesanischen  Kaufleuten  mehrfach  schon 
in  dem  oft  erwähnten  Notularium ;  so  Enricus  de  Solaro  von  Asti,  der  dem 
Genuesen  Ido  Mallonus  am  14.  Juli  1160  bis  Ende  August  17  1.  jan.  zu 
erstatten  verspricht,  und  Ribaldus  Benedicti,  der  am  gleichen  Tage  dem 
Gläubiger  36  1.  jan.,  fällig  zur  nächsten  Fastnacht,  zu  schulden  erklärt  für 
12  Zentner  Brasilholz,  die  er  von  ihm  gekauft  hat  In  beiden  Fällen  bürgt 
der  Genuese   Ribaldus  Painera   unter  Verzicht  auf    die   Rechtswohltat  des 

*)  ('0(l.  T^ud.  II,  198  no.  175:  allumen,  braxile,  en  . .  .;  doch  besteht  kein 
Bedenken  die  T^flcko  zu  endicnm  tu  ergänzen ;  vgl.  die  soma  endici,  Cod.  Laud.  II, 
188  nnd  die  Zahlung  von  PiacenzA,  unten.  Bei  Schnlte  I,  140  steht  dnrch  ein  Ver- 
sehen in  bcxug  auf  dienen  Vertrag  Lodi  statt  Mailand. 

»)  Ann.  jan.  «u  1222,  1223,  1228,  1230  usw. 

')  Li»).  Jur.  1  no.  727. 

*)  Bruno  A.  Di  aicunc  strade  o  traverse  al|>estri  nel  torritorio  savonese  im 
BnW.  della  Soc.  stör.  Ravonose  I  (1898)  p.  12  n.  14  f. 

•)  ro<i.  Ast.  II.  624  no.  608;  I,  217. 
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Veilxite»  ffir  Fremde  BOigachaften  m  flbenielimeii.^)  In  einem  andereu 
iUle  het  Jaoobue  de  BmengniMO  toq  Aatt  tvmoi  Bankier  Stubilis  Waren 
gekauft  (7.  August  1164),  derai  Pfeie  er  mit  40  L  jan.  bis  Neujabr  2u  er- 
legen  Terapiiehi  IkidUdi  -eiecheiiit  in  dem  Inventar  des  NaclJassea  Solt 
eaiias  ein  Aeteeane  mit  101.  eb  Sehnldner  des  VesatorbeneD.^) 

Spielten  die  Waien  der  Levante  bei  dmn  Export  Agtig  aus  Genua 
natorgemaS  die  Hauptrolle,  so  kanien  f&r  ihrai  Import  naDit^ailicli  Textil- 
waren; insbesondere  solohe  von  Jmseits  der  Alpcm,  in  Betraeht.  Wabrenitj 
der  KImpfe  am  Ende  des  13.  JahidiuhdertB  boinftchtigten  eich  die  Alark- 
grafen  von  Gavi  einmal  (1197)  durob  einmoi  OberfaU  auf  der  HandelsätiaOc 
dnw  grSßoren  Ansahl  von  Tuehbaltaoi,  die  genueäsohen  und  a^tesiimticheii . 
Kaufleuten  gehörten,  und  im  Jahre  1206  kapertm  exilierte  Seeräuber  von' 
Savona  eine  BQse,  die  gans  mit  Warenballen  der  Astesanen  beludcn  war 
und  suchttti  mit  ihrer  wertyoUmoi  Beute  in  la  Turbie  und  Nizza  eiu^  Zu^ 
fiuoht.*)  Nach  dem  Vertrage  von  1251,  der  ebenfdk  für  den  Tucbiiandd  I 
der  Astesanen  in  Genua  leh^ch  ist^  warai  die  Astesanen  für  Waren,  die] 
sie  v<m  Genua  sur  See  nach  Savona  oder  NoU  und  von  da  zu  Lande  naeli' 
Krankreioh  und  nach  der  Lombardei  oder  auf  dem  uaigekehrten  W'egi; 
tranqK>rtierten,  von  der  Entrichtung  der  sonst  für  Beetraiiäport^*  übUcbeti 
AbgaSie  von  1  den.  pro  libra  an  die  Konsuln  des  Heeres  befreit;  zugleich 
wird  auf  gerichtliche  Erkenntnisse  Besug  genommen,  die  in  den  Jahren  124$ 
und  1244  gegen  die  Ansprüche  der  consnles  muUonum  ergangen  waren  J) 
Diese  hatten  nämlich  behauptet,  dafi  ihnen  bei  der  Einfuhr  von  Hanf  luid 
Hanfgsspinst  nach  Genua,  auch  wenn  sie  surSee  erfolge,  von  jedem  F^iek, 
das  ^  Gewicht  von  18  rubbi  und  6  rotuli  überschreite,  20  &ol  jan,  (wobl 
als  Buße)  su  sahlen  seien.  Das  genuesische  Gericlit  hatte  indesisen  ent- 
schieden, daß  diese  Einfuhr  zur  See  ohne  Rücksicht  auf  das  Gewicht,  ebensb 
die  Löschung  der  Ware  am  Kai,  ihre  Unterbringung  in  den  Herbergen  der 
Importeure  und  ihr  Verkauf  anstandslos  erfolgen  dürfe,  ohne  daß  die  Kon- 
suln der  Fuhrleute  zur  Vornahme  einer  Verwiegung  berechtigt  seien ;  es  sei 
erwiesen,  daß  die  von  ihnen  behauptete  Gewohnheit  nicht  bestände.  Eben- 
falls gegen  die  Ansprüche  dieser  Konsuln,  die  die  Gebühr  von  der  bei  der 
Beladung  der  Lasttiere  vorzunehmenden  Verwiegung  der  Waren  vom  Staate 
gepachtet  hatten,  richtete  sich  die  Bestimmung,  daß  sie  nicht  berechtigt 
seien,  Waren  der  Astesanen,  die  von  den  Wiegemeistern  am  Zoll  schon 
gewogen  und  auf  Schiffe  oder  Lasttiere  verladen  worden  waren,  noch  ein- 
mal verwiegen  und  zu  diesem  Zwecke  wieder  abladen  zu  lassen;  nur  das 
Recht  sollten  sie  haben,  bei  der  Verwiegung  zugegen  zu  sein.  Der  Podestä 
sollte  bei  der  Neuverpachtung  der  Gebühr  den  Bietern  ausdrücklich  von' 
dieser  Bestimmung  Mitteilung  machen.  Auch  der  herkömmUche  Betrieb 
des  Wechslergeschäfts  durch  Astesanen  in  Genua  geht  aus  dem  Vertrage 
von  1251  hervor;  sie  sollten  ihre  Wechslerbanken  in  Genua  ganz  wie  früh^ 


«)  Chart,  n  no.  914,  916. 

«)  Ebd.  1484,  1427. 

•)  Ann.  genov.  II,  72,  86. 

*)  Oben  §306. 

*)  Erkenntnis  des  Judex  et  Asaessor  des  Podesta  vom  19.  August  1243  und 
auf  die  von  VasBaüuB,  consal  mulionum,  und  seinen  Amtsgenossen  eingelegte  Be- 
rufung Ei^enntnis  der  zweiten  Instanz  vom  4.  Mai  1244;  beide  in  den  Verimg'vob 
1251  eingerOckt.   lib.  Jur.  I  no.  812. 


HandelBverkehr  zwischen  dem  Binnenlande  und  dem  Tyrrhon.  Meere.     641 

beireiben  dürfen,  vorausgesetzt,  daß  sie  in  derselben  Weise  Sicherheit  leisteten 
wie  die  genuesischen  Bankiers  selbst,  i) 

Hcmerkcnswert  ist  endlich,  daß  die  Astesanen  unter  Umständen  auch 
<!en  Seeverkehr  über  Pisa  pflegten.  Beim  Abschluß  des  Waffenstillstandes 
zwischen  Genua  und  Pisa  im  Juli  1212  drückten  die  Genuesen  den  Wunsch 
aus,  daß  die  Pisaner  den  Seetransport  von  Astesanen  oder  ihrer  Waren 
unterlassen  möchten '^2);  wahrscheinlich  hatten  während  des  vergangenen 
Krieges  die  Pisaner  es  verstanden,  die  Astesanen  unter  Gewährung  besonderer 
Vorteile  zur  Beteiligung  am  Seehandel  von  Pisa  aus  heranzuziehen ;  es  wird 
dieser  Krieg  gewesen  sein,  der  auch  die  Genuesen  zu  einer  liberaleren  Praxis 
bezüglich  der  Zulassung  der  Lombarden  zum  überseeischen  Handel')  ver- 
anlaßte. 

505.  Daß  auch  die  Genuesen  Asti  des  Handels  wegen  aufsuchten, 
zeigt  schon  der  Umstand,  daß  der  Vertrag  von  1251  den  Genuesen  in  Asti 
alle  diejenigen  Freiheiten  einräumt,  deren  sich  die  Astesanen  in  Genua 
erfreuten;  das  Fehlen  von  Detailbestimmungen  weist  freilich  darauf  hin, 
daß  der  Verkehr  der  Genuesen  in  Asti  doch  ein  geringerer  war.  Zudem  war 
<»r  offenbar  überwiegend  Durchgangsverkehr  mit  Frankreich.  Auf  diesen 
Durchgangsverkehr  bezieht  es  sich  auch,  daß  Genua,  bald  nachdem  Asti  imd 
Turin  im  Jahre  1232  ein  Gegenbündnis  gegenüber  dem  lombardischen  Bunde 
geschlossen  hatten,^)  mit  dem  Markgrafen  Bonifaz  von  Montferrat  den  Ver- 
trag von  Coconato  einging,  der  diesen  verpflichtete,  für  den  guten  Zustand 
und  die  Sicherheit  der  Straße,  die  von  Asti  durch  sein  Gebiet  über  Cunengo, 
Coconato,  Tonengo,  Castagneto  und  Castiglione  nach  Turin  führte,  Sorge 
zu  tragen^)  und  bei  etwa  auf  dieser  Straße  in  seinem  Gebiet  vorfallenden 
Schädigungen  binnen  Monatsfrist  vollen  Ersatz  zu  leisten.  An  Zoll  sollte 
er  für  die  auf  sein  Gebiet  fallende  Wegstrecke  höchstens  6^/380].  jan.  für 
die  Last  oder  den  Tuchballen  erheben  dürfen;  nicht  beladene  Tiere  sowie 
Objekte,  die  nicht  auf  Lasttieren  befördert  wurden,  sollten  zollfrei  passieren. 
Die  ganze  Entwickelung  dieses  Landhandels  mußte  freilich  empflndlich  ge- 
stört und  der  Handel  zum  Teil  abgelenkt  werden,  als  der  große  Kampf  zwischen 
Papst  und  Kaiser  das  Binnenland  Ober-Italiens  in  zwei  feindliche  Lager 
spaltete;  der  Vertrag  Genuas  mit  Asti  von  1251  gehört  zu  den  Erscheinungen, 
die  die  Rückkehr  geordneter  Verhältnisse  für  den  Handel  bezeichnen. 

506.  Enger  als  zu  jeder  anderen  Stadt  waren  die  kommerziellen 
Beziehungen  Genuas  zu  Piacenza. 

Da  der  Weg  von  Piacenza  nach  Tortona  durch  die  Po-Enge  bei  Stradella 
führte,  die  von  dem  mit  Piacenza  oft  verfeindeten  Pavia  beherrscht  wurde, 
PO  war  die  Existenz  eines  direkten,  wenn  auch  schwierigeren  Handelsweges 
von  Piacenza  nach  Genua  von  besonderer  Wichtigkeit.  Das  Statut  von  1169 
macht  den  Stadtkonsuln  von  Piacenza  die  Fürsorge   für  die  Sicherheit  des- 

*)  .  .  .  fnciendo  socaritatem  00  modo  et  fohnn  nicai  fecerint  fianchcrii  Janac, 
ita  qaod  dicim  banca  tenoant  ad  modutn  et  formam,  quo  et  qua  solebant  te- 
nere  Astensen  banca  in  Janim.     8.  auch  oben  §268. 

*)  Cod.  8ard.  I  p.  323:  Item  potunt  consiiles  communis  Janne,  quod  Pisani 
non  dcbeant  portarc  vol  reduccre    Astonflo«   per  mnre  vol  peccunian  eornm. 

■)  (lebt  au«  dem  Vortrajce  (lOnunR  mit  Mnnioillo  von  1211  hervor;  ol>on 
§471. 

*)  Oo<l.  AM.  IV.  34.     Winkelmann  II,  421  (1.  August  1282\ 

•)  Uh.  .für.  I  nc).  697.  Chart  II  nn.  1819,  1R20:  ot  «tratam  illnm  prop«mri  et 
aptflri  faciemuii  ...  ad  eomodum  tranneuntium,  quoeions  opun  erit. 
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selben»  namentlich  auf  dem  Abeohnitt  von  Biyalgario  bk  Mezzatio  zur  ba- 
Bonderen  Pflicht^);  es  handelt  noh  dabei  nm  den  Anteil  Haeenscaa  an  der 
StiaOe,  die  die  T^bbia  aufwärts  faat  bis  sn  ihrer  Quelle  verfolgt,  eich  bei 
TorrigUa  für  eine  kurze  Strecke  zum  Hodital  der  8ciiviä  wendet,  um  dami 
über  den  Gol  de  la  Scoffera  zu  gehen  und  im  Bi^nnetal  nach  GeDua 
hinabzuführen.^  Ungefähr  halbwegs  zwischen  Piocenza  und  TorrigUa  lag 
an  der  länmündung  eines  zweiten  von  Tortona  herkommenden  und  die 
Staffora  aufwärts  führenden  Weges  das  berUmite  Kloater  dea  hl  Columban, 
Bobbio,  von  Pilgern  viel  besucht;  das  hier  errichtete  Bistum  Imtte  Innossenz  II. 
1188  dem  erzbischöflichen  Sprengel  von  Genua  miter^telU;  im  Jahre  1180 
hat  Piacenza  mit  Bobbio  einen  Vertrag  geschlossen^^),  der  ^ich  sicher  auf 
diese  Straße  bezog.  Weiterhin  führte  die  Stiafie  durch  die  vielfach  zbt 
streuten  Besitzungen  der  Malaspina;  es  war  von  Wichtigkeit,  daO  im  selben 
Jahre  1180  der  Genuese  Simon  Ventus  von  Markgraf  Ophzo  und  gelcieni 
Sohn  Opizzino  für  den  Pteis  von  280  L  jan.  Vs  d^  Kastelli^  von  TorriglliL 
mit  einem  Anteil  von  2  den.  pro  Last  an  dem  daeelbst  erhobenen  Zoll  ^3 
ewiges  Lehen  erstand;  und  im  Jahre  1202  zedierten  Albert  Maluspiua  und 
sein  Neffe  Konrad  den  Genuesen  Nicolaus  Eknbriaco  und  Manuel  Dom 
die  Anteile  an  den  Passierzöllen,  die  ihnen  an  den  Straßen  von  V^al  di  Trebbia 
und  Borbera  zustanden.^) 

Auch  Mailand  bediente  sich,  wie  wir  aus  einem  Vertrage  den  kai^erlioheu 
Gesandten  mit  Piacenza  vom  Juni  1158  gelegentiich  erfaliren'X  fiirBc^oen  Var 
kehr  mit  Genua  häufig  des  Weges  über  Piacenza,  da  ea  mit  seinem  ijaveaiBchen 
Nachbar  nur  allzuoft  im  Streite  lag.  So  erklärt  es  sich,  daß  im  September  1212 
Piacenza  und  Mailand  zusammen  mit  dem  Markgrafen  Wilhelm  und  Konrad 
Malaspina  einen  Vertrag  schlössen^,  der  alle  5  Jahie  uiaiiui^ft  Wi^idüü  «k^U. 
Diese  verpflichteten  sich,  von  den  Kaufleuten  aus  den  beiden  Städten  und 
den  diesen  befreundeten  Orten ,  die  ihre  Straße  im  Trebbiatal  passierten, 
nicht  mehi'  als  6  sei.  jan.  für  die  große  und  4  sol.  für  die  kleine  Last 
(somma)  zu  erheben,  abgesehen  von  1  den.  jan.,  der  für  das  Kloster  Bobbio 
gesammelt  wurde;  diese  Sätze  ermäßigten  sich  auf  2  und  1  sol.  pap.,  falls 
sie  von  Bobbio  aus  die  Straße  nach  Tortona  benutzten.  Dafür  verpflichteten 
sich  die  Markgrafen  eidlich  zum  Ersatz  aller  Güter,  die  den  Kaufleuten  beim 
Durchzug  auf  ihrer  Straße  geraubt  werden  sollten.  Dagegen  versprachen 
Mailand  und  Piacenza,  ihre  Kaufleute  zur  Benutzung  dieser  MarkgrafenstraOe 
im  Trebbiatal  zu  veranlassen,  wobei  ihnen  indessen  freistehen  sollte,  in 
Bobbio  auf  die  Straße  nach  Tortona  überzugehen,  die  den  Weg  nach  Genua 
zwar  nicht  unwesentlich  verlängerte,  aber  offenbar  erheblich  bequemer  war 
als  die  Straße  über  die  Höhe  von  TorrigUa.  Zu  gleicher  Zeit  legten  die 
beiden  Markgrafen  ihre  Differenzen  mit  Genua  bei  und  leisteten  diesem 
gegen  eine  Zahlung  von  1500 1.  jan.  den  Treueid.*^)  Bald  darauf  können  wir  die 
tatsächliche  Benutzimg  dieses  Weges  nachweisen;  am  18.  August  1214  ver- 
sprach  Bernardo  Negro  von  Montebruno^)  dem  Egidio   de  Olona  und  Ge- 

>)  Boselli  I,  880. 

')  Schulte  I,  18  f.,  der  mir  aber  die  Bedeutung  dieser  StraGe  für  den  Handel 
zu  unterschätzen  scheint. 
*)  Codagiiellus  p.  11. 

«)  Sieveking  I,  8,  4  A.  6.    Ferretto  I,  112  A.  1. 
•)  Const.  et  acta  I,  238  no.  172. 
•)  Gliort.  II,  1269  no.  1745. 
^  Ann.  genov.  H,  120,  122. 
•)  Ferretto  I,  5  A.  1. 
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no88en  als  Vertretern  sämtlicher  in  Genua  weilenden  placentinischen  Kaufleute, 
<lic  Waren,  die  sie  ihm  übenveisen  würden,  von  Genua  bis  Bobbio  zu  trans- 
portieren, wo  sie  wohl  von  ])Iacentinischen  Vecturarii  übernommen  wurden, 
[m  Mai  1229  hat  dann  Piacenza  mit  Opizzo  und  Konrad  Malaspina  im  Bunde 
ßobbio  unterworfen,  dessen  Bischof  im  Jalire  darauf  seine  weltlichen  Gerecht- 
same an  Piacenza  verpachtete.*) 

507.  Was  die  Art  der  kommerziellen  Beziehungen  Piacehzas  zu  Genua 
«nbetrifft,  so  sehen  wir  zunächst  sehr  früh  Placentiner  in  Genua  als  Geld- 
geber auftreten.  So  leiht  Guiscard  von  Piacenza  am  8.  Dezember  1161 
oinem  genuesischen  Ehepaar  eine  der  Höhe  nach  nicht  angegebene  Summe, 
die  dieses  unter  Eid  bis  Ende  August  mit  3  V2  1-  j<ui.  zu  erstatten  verspricht, 
widrigenfalls  der  Gläubiger  sich  aus  seiner  Weinernte  in  Voltri  bezahlt 
machen  darf.  2)  Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  einem  Wucherer  zu  tun, 
der  die  kleineren  Leute  auszubeuten  verstand.  Dagegen  zeigen  andere  Ver- 
träge über  größere  Summen  die  Züge  des  damals  üblichen  regulären  Dar- 
lehns,  so,  wenn  Marcallus  von  Piacenza  dem  uns  bekannten  Marchio  de  Volta 
ein  Darlehn  von  40  1.  jan.  gewährt,  das  in  Jahresfrist  mit  50  L  jan.  rück- 
zahlbar ist,  so  auch  bei  den  beiden  Darlehn,  die  der  Genuese  Embronus  im 
Juli  1161  bei  den  Placcntinern  Balvus  und  Gossus  aufgenommen  hat.*) 

Aber  auch  der  Stadt  Genua  selbst  gegenüber  erscheinen  die  Placen- 
tiner sehr  früh  als  Darlehnsgcber.  Gelegentlich  der  Expeditionen  gegen 
Almeria  imd  Tortosa  hatten  sie  der  Stadt  beträchtliche  Summen  vorgestreckt; 
im  Jahre  1154,  als  die  Konsuln  von  Piacenza  (4  consules  comunis  und 
2  consules  negociatonmi)  deshalb  eine  Zahlungsaufforderung  an  die  genue- 
sische Regierung  ergelien  ließen,  betrug  die  Gesamtforderung  der  Placen- 
tiner AGOO  1.  1  sol.  2  d.  *)  Natürlich  ist  anzunehmen,  daß  hierbei  die  Zinsen 
von  mindestens  20  %  pro  anno  inbegriffen  sind,  andererseits  ist  wahrschein- 
Uch,  daß  teilweise  Abzahlungen  schon  vorher  stattgefunden  haben.  So 
ersuchte  Genua  um  Ermäßigung  der  Forderung;  und  in  der  Tat  schlössen 
die  Gesandten  Piacenzas,  der  Stadtkonsul  Boso  und  der  Konsul  der  Kauf- 
leute Ricardus  Surdus  eine  Konvention  mit  Genua,  in  der  die  Schuldsumme 
auf  6000  1.  herabgesetzt  wurde,  wovon  ^/t  sofort,  das  Übrige  bis  Michaeli 
zahlbar  sein  sollte;  erfolgte  die  Zahlung  nicht  bis  spätestens  zum  I.Januar 
1155,  so  wurde  der  teilweise  Nachlaß  der  Schuld  damit  hinfällig.  Die 
Zahlung  der  4000  1.  wollte  Genua  durch  Waren  sicherstellen^);  tatsächlich 
ist  auch  die  Abtragung  der  Schuld  zu  einem  beträchtlichen  Teile  in  Waren 
erfolgt.  Wie  uns  eine  zufällig  erhaltene  Notiz  belehrt*),  haben  die  Placen- 
tiner insgesamt  erhalten:  28151.  8  sol.  4  d.  in  Goldstücken  (bisantiis),  8751. 
11  sol.  in  Pfeffer  und  in  Denaren,  endlich  23101.  in  Brasilholz,  Baumwolle, 
Weihrauch,  Indigo  und  Alaun,  ungerechnet  den  Wert  der  dazu  gehörigen 
Säcke  und  Gefäße.  Die  Übernahme  dieser  Waren  verlief  nicht  ganz  ohne 
Beanstandung,  da  Piacenza  an  die  genuesischen  Konsuln  einmal  die  höf- 
liche Bitte  richtete,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  seinen  Bürgern  dadurch,  daß 
Waren  an  Zahlungsstatt  gegeben  würden,   keine  Benachteiligung  erwüchse; 

*)  Winkclmann  U,  57. 
»^  Chart.  II  no.  1189. 

')  KM.  1098  (die  Ergänzung;  des  .  .  tu  xu  ciuadraginta  erscheint  nicht  tweifel- 
haft\  1071,  1074 

*)  Llh.  Jur.  I  no.  202  nnd  207. 

•)  Ib.  no.  206. 

*^  Am  SchlaMse  von  no.  902. 
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spodell  der  gelieferte  Indigo  habe  sich  nicht  als  pr^läwiirdig  urwii^tin.  ^} 
Bis  som  vorgesehenen  Termin  war  die  Schuld  sn  beiderseitiger  Befrieiiigung^ 
getilgt.^  Auf  finansielle  Verpflichtungen  Oenuats  doii  Plactiiitineni  gcgen^ 
über  deutet  es  auch»  wenn  in  dem  Konsulantatut  für  Piacenza  yoa  116H 
für  Qotofredus  Surdus  und  Genossen  ein  Betrag  von  4  V2 1  pl^^-  ausgeworfen 
ist  für  den  Fall,  daß  sie  nach  Genua  gingen  >pr(>  peteuda  ratione  sua..^) 

Zeigen  uns  jene  Urkunden  die  kapitalkräftige  Stadt  zugleich  als  wichtige 
Abnehmerin  der  von  Genua  zur  See  eingeführteti  Wai^n,  so  vvi&ien  wir 
andererseits  auch,  daß  die  Erzeugnisse  der  Textüindu^trie  von  Piacenza,  die 
fqstagni  und  pignolati,  schon  damals  in  Genua  zum  iiberseeiöchen  Export 
gdai^^.  Die  enge  Verbindung  der  Geschäftswelt  von  Piaeenza  mit  Genuii 
erhellt  femer  aus  der  Tatsache,  daß  im  Juli  1166  dem  PkceDtiner  AeüHou^, 
der  im  Begriff  stand,  die  Genueserin  Beldemanda  zu  heimtan,  die  ligenz 
erteilt  wurde,  jährlich  150  L  in  maritimen  Handelsunternetmiuiigen  aniulegeii 
(mittendi  laboratum  per  mare);  die  Motive,  die  die  Ehrbarkeit  und  Bedürftig' 
ke^t  der  Frau  betonen,  erwähnen  zugleich,  daß  der  Mann  die  Heirat  von 
diesem  Zugeständnis  abhängig  gemacht  und  daß  er  zugleieh  versprochen 
habe,  wenn  erforderlich,  persönlich  oder  durch  einen  Stellvortreier  zu  RoU 
für  Gtenua  Ejri^gsdienst  zu  leisten  und  von  der  Summe  von  150  L  den 
gleichen  Anteil  wie  die  genuesischen  Bürger  an  den  von  Genua  erhobenen 
coUectae  zu  entrichten.^)  Die  gleiche  Li^nz  gewährte  Genua  den  aus  Pia 
cenza  stammenden  Judices  Opizo  de  Rizolo  (lliS  für  1001,  1153  erneuert ) 
und  Fulco  Strictus  (1149,  für  2001.),  als  Entgelt  dafür,  dail  sie  auf  Aul 
forderung  der  Konsuln  als  Sachwalter  die  Interes&en  der  Stadt  gegen  jeder 
mann,  ihre  Heimat  Piacenza  und  diejenigen  Personen,  zu  denen  sie  in  einem 
Lehnsverhältnis  standen,  ausgenommen,  wahrzunehnn  n  ver^pnuhen. '')  81  Lun 
damals  also  berief  man  auswärtige  Juristen  in  die  Stellung  von  Syndid, 
offenbar  weil  ihre  Unabhängigkeit  von  den  heimischen  Parteiungen  ihre 
UnparteiUehkeit  zu  verbürgen  schien.  Bis  auf  300  1.  endlich  erstreckte  sich 
die  Lizenz,  die  am  18,  August  1176  dem  Lercarius  von  Piacenza  um  der 
besonderen  Verdienste  willen,  die  er  und  sein  Geschlecht  sich  um  Genua 
erworben,  erteilt  wurde;  die  collecta  maris  et  terrae  sollte  er  von  dieser 
Summe  idlerdings  ebenso  wie  die  Bürger  Genuas  zu  zahlen  verpflichtet  sein ; 
dafür  sollte  er  aber  auch  an  Verwiegungsgebühren  (in  cantario  vel  rubo) 
nicht  mehr  zahlen  wie  die  Genuesen  selbst.^)  Es  ist  doch  sehr  bezeichnend 
und  keineswegs  ein  Zufall,  daß  wir  solche  Vergünstigungen  keinem  Bürger 
einer  anderen  lombardischen  Stadt  zugewendet  finden. 

508.  Ganz  besonders  eng  haben  sich  die  Beziehungen  zwischen  Genua 
und  Piacenza  gegen  £nde  unseres  Zeitraums  gestaltet.    Ln  Jahre  1240,  als 

*)  Ib.  no.  203.  Vgl.  die  irrige  Voretellung  über  die  Bedeutung  des  Indigo  im 
Mittelalter  bei  Wiesner  I,  445. 

')  Die  über  diese  ganze  Zahlungaangelcgenheit  vorliegende  Urkundenreibe 
(auch  bei  Imperiale  p.  359—363,  no.  XV— XIX  zu  nota  13)  ist  so  su  ordnen:  Lib. 
Jur.  I  no.  202  (Aufforderung);  206,  204,  205  (den  Nachlaß  botreffeud);  203  (Rekla- 
mation); 195  (30.  Dezember  1154;  von  Langer  8.  63  Anm.  2  als  ein  Bündnis  der 
beiden  Städte  bezeichnet),  207,  208  (Januar  1155);  dazu  die  Notiz  am  Ende  von  202. 
Sieveking  I,  39  irrt  mit  der  Annahme,  daß  die  Placentiner  nur  5500  1.  erhalten  hät- 
ten; die  Addition  ergibt  sogar  einen  Bruchteil  über  60001. 

»)  Boselli  I,  330. 

*)  üb.  Jur.  I  no.  217. 

»)  Ebd.  85,  191,  192;  149,  153. 

«)  Ebd.  812. 
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der  Krieg  zwischen  Genua  und  dem  Kaiser  schon  im  vollen  Gange  war, 
gingen  Piacenza  und  Mailand  ein  enges  Bündnis  mit  Genua  ein^);  viermal 
sind  während  dieses -Krieges  Placentiner  PodcstAs  in  Genua  gewesen  und 
der  gciiucsischo  Annalist  hebt  die  hilfsbereite  Treue,  die  Piacenza  trotz 
schwerer  eigener  Bedrängnis  den  Genuesen  in  dieser  Zeit  bewies,  ganz 
besonders  hervor.  2)  Daß  diese  enge  Verbindung  zugleich  kommerzieller  Natur 
war,  zeigt  uns  z.  B.  1247  der  gemeinsame  Bezug  nordfranzösischer  Tuche 
auf  dem  Wege  tiber  Marseille^)  und  beweist  uns  namentlich  die  große  Rolle, 
die  wir  placentinische  Bankiers  auf  dem  Geldmarkt  in  Genua  spielen  Sehen.^) 
Dieser  engen  Verbindung  entspricht  es,  daß  Piacenza  ein  Konsulat  in  Genua 
hatte;  am  10.  Februar  1241  ist  Oberto  Bagarotto  zuerst  als  placentinischer 
Konsul  in  Genua  nachweisbar;  die  auf  dem  S.  Georgsmarkt  in  den  Häusern 
der  Malocelli  gelegene  I/Oggia  der  Placentiner  wurde  im  Oktober  1263  für 
10  1.  Jan.  jährlich  von  neuem  gepachtet.  *») 

Von  der  kommerziellen  Verbindung  Piaceuzas  mit  der  anderen  großen 
Seestadt  des  Tyrrhenischen  Meeres  haben  wir  nur  ein  Zeugnis;  am  6.  März 
1179  wurde  den  in  Pisa  erschienenen  Gesandten  Piacenzas,  dem  Konsul 
Capo  und  Grimerius  Vicecomes,  im  Dom  zu  Pisa  vor  zahlreichen  Zeugen 
lind  in  Gegenwart  des  Volkes  für  alle  Placentiner  und  ihre  Waren  im  ge- 
samten Machtbereich  Pisas  zu  Wasser  wie  zu  Lande  volle  Sicherheit  gewähr- 
leistet; sollte  diese  Zusage  aufgekündigt  werden,  so  sollte  sie  doch  für  die- 
jenigen Placentiner,  die  sich  in  der  Ferne  befanden,  bis  zu  ihrer  Rückkehr 
in  die  Heimat  Gültigkeit  behalten.  Bei  Streitigkeiten  sollte  das  Forum  des 
Beklagten  zuständig  sein;  an  Abgaben  hatten  die  Placentiner  in  Pisa  die 
altherkömmlichen  (pedagium  und  ripa),  ebenso  wie  die  Pisaner  in  Piacenza 
zu  entrichten.*^  Doch  scheint  sich  ein  stärkerer  Handelsverkehr  zwischen 
beiden  Orten  nicht  entwickelt  zu  haben,  obwohl  die  Hauptstraße,  die  von 
Piacenza  über  den  M.  Bardone  nach  Toscana  und  weiter  nach  Rom  führte, 
sehr  viel  begangen  war;  dazu  war  doch  der  Weg  nach  der  ligurischen  See- 
stadt zu  nahe,  ohne  dabei  wesentlich  größere  natürliche  und  politische 
Schwierigkeiten  zu  bieten  als  der  Weg  nach  Pisa. 

509.  Wälirond  die  Apenninen  für  die  Verbindung  Ober-Italiens 
mit  dem  Tyrrhenischen  Meere  ein  nicht  unerhebliches  Verkehrs- 
hindernis bilden,  wenden  sie  sich  am  Südostende  des  Ligurischen  Golfes 
von  der  Westküste  ab  und  der  Adria  zu,  so  daß  Mittel-Italien  sich 
überwiegend  nach  dem  Tyrrhenischen  Meere  hin  öffnet.  So  trennten 
keine  natürlichen  Schwierigkeiten  Pisa  von  seinem  toskanischen  Hinter- 

*)  Ann.  Jan.,  8S.  XVIII,  192.  Zwei  Jahre  darauf  wurden  die  Markgrafen  von 
Monifermt,  Carreto  und  Cevn  in  dien  Bündnis  oinboxogen ;  p.  209. 

•)  Ann.  Jan.  zu  1239,  1241,  1244,  1247;  xu  1243  p.  210:  commune  Plocentio, 
<|n«»d  nunqnnm  in  neccPfiiintihufi  dofuit  coinunt  Jnnnc,  licet  multnm  gravatnm  essoi 
II h  inimiciii. 

»)  Oben  §  473. 

*)§271. 

*)  ForrotU)  I,  5  A.  1.  Auf  <irund  Archivnlischer  iStudien  weist  Accame  in  den 
Atti  o  mcm.  »tor.  jKjr  le  provincie  di  Itomngna,  Bor.  3,  XIV  (1896)  p.  187  einen 
Konsul  der  Imlofg^esinchcn  Kaufleute  in  <jenna,  Alberto  Qaascone,  fOr  das  Jahr 
1220  nnch.  Kin  Blick  in  die  Annaion  Genuiui  xu  diesem  Jahre  hätte  ihn  belehrt, 
daß  er  in  Walirhcit  einer  der  vier  Gerichtakonsuln  war,  die  in  diesem  Jahre,  ebenso 
wie  der  Podo»lii,  sämtlich  Bologncsen  waren. 

*)  BoAcIli  T,  326  f.  Die  von  Pincenzn  aungestollte  Gegenurkunde  iKt  nicht  er 
halten. 
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lande;  und  am  wenigirteii  konnte  Ton  aobdbieo  gegenüber  seiner  Nach 
banitfult  Lncca  dieBedaaein.  Dafür  aehan  wir  hiar  die  schon  früher 
hcrroxgetretanan  Intereeattumgenafttae^)  vklfach  eine  weit  schärfarie^ 
T^ri^mniig  benromifen,  ala  maa  natflrliehan  Hindernissen  möglieh  ge 
liaaan  wBra« 

bn  enrtan  Jahnahnl  des  IS.  Jatufaundfirla  war  dm  Greozka^ieU  Ripa 
fiatta  am  AnatriU  dea  Sardiio  ana  der  Incchei^chen  Talstuf^  der  Hnupt 
alrai^nnkt  ainaa  Kri^gea  (iUM— 1110),  der  bi  dem  durch  Heinricli  V. 
gebolenen  Frieden  mil  der  Behanptang  dea  Kartells  durch  die  Pii^oer 
endete.^)  In  ainem  aweitan  Kriege  (llSl)  eriangteii  die  Lucchesen  von  dem 
l^ehMitig  dardh  Genua  hart  bediingten  FJea  die  Anerkennimg  ihrer  ße 
beiuig  Tom  pieaniachen  UferaoU,  c^  Maikguif  Konrad  ihnen  trst  vi»r 
knzaem  (2.  Oktober  1190)  beeUUigt  hatte*)  Noch  wahrend  am  kiti^ikani- 
ecben  Kriegea  griffen  sie  wiedemm  (1128)  sa  den  Wa^en  und  entrissen 
cten  Fieanern  daa  die  Frankenaliafie  bdiemdiende  Kastell  Agbinulfi  [heul 
Montignoao)  an  der  Bertramapfmrte^)»  jenem  Defil6,  dm  durch  dm  iiaht^ 
Herantreten  der  Apnaniechen  Alpen  an  das  Heer  gehildet  wird;  allerdings 
ohne  ihre  Broberong  dauernd  festhalten  lu  können/*)  Beaandet^  heftig 
und  langwierig  aber  gestaltete  eich  der  Krieg»  der  HIB  begann,  weil  Fi^i 
daa  liooca  bedrohende  Kastell  Vurno  an  sich  gehr&cht  hatte,  um  anf  duMn- 
Weise»  wie  die  pisaniachen  Annalen  aagen»  Rache  zu  nehmen  fixt  die  Unlull 
die  ihm  Lncca  besüg^ch  dea  Kastella  Af^iinolfi,  der  Franken^traße  und  der 
Amoetrafie  'angefügt  hatte.^  Der  Krieg  sog  sich  trotz  kaiserlicher  und 
plp^tlidier  Bemühungen  mit  einigen  Unterlmehun^en  (1U7  und  115ö/5e) 
je^ndang  hin»  bia  er  endlich  Ifitte  August  1158  durc^h  einen  zehnjährigen 
Waffenstillstand  beendet  wurde;  er  hatte  Bchlioßlich  fast  ganx  T<isc»na  in 
Mitleidenschaft  gezogen,  so  daß  Graf  Guidt),  Siena  und  Pistoja  auf  der 
Seite  Pisas,  Florenz,  Prato  und  die  Herren  der  Versilia  und  Garfagnana 
auf  der  Seite  Luccas  standen.*^ 

510.  Die  Vertragsbedingungen  sind  nicht  erhalten  und  es  läßt  sich 
nur  vermuten,  daß  sie  im  allgemeinen  einem  uns  vorliegenden  Entwurf, 
auf  Grund  dessen  Erzbischof  Villano  m  Gemeinschaft  mit  anderen  geist- 
lichen Würdenträgem  im  Januar  1155  den  Frieden  zu  vermitteln  versucht 
hatte ^),  entsprochen  haben  werden;  jedenfalls  aber  sind  die  Artikel  dieses 
Entwurfs  höchst  lehrreich  für  die  Interessen,  um  die  es  sich  handelte 
und  für  die  Tendenzen,  die  man  bei  diesen  Kämpfen  verfolgte.  Für  den 
Verkehr  auf  der  »strada  Francorum«  nach  Pisa  unterschied  man  drei  Kate- 
gorien: die  diesseits  des  Passes  La  Cisa  (also  des  Apennin)  Wohnenden 
durften,    ohne  Lucca    zu  berühren,    direkt    mit    Pisa    verkehren,    faUk   ein 

«)  Oben  §  40  f.    Volpe  149  f. 

*)  Davidsohn  I,  855  flf. 

•)  Ebd.  868  f.,  890.     SchefferBoichorst  p.  65,  76  A.  7. 

^)  Urkunde  von  1055  bei  Muratori  Antiqu.  III,  645 :  de  ca«teUo  quod  diviUir 
Aginnlfi,  prope  poi*tam  que  dicitor  Bertam.  Porta  BertramenaiB  im  Vertrage  zwischen 
Genna  und  Tortona ;  IJb.  Jur.  n  no.  6.    8.  auch  Belgrauq  in  Atti  Lig.  11,  p.  825. 

•)  Davidaohn  I,  404.     Scheffer-Boichorst  p.  86. 

•)  88.  XIX,  241.    Bernhard!,  Konrad  IH  p.  863. 

*)  Langer  8.  20;  Davidsohn  I,  481  ff.     Ann.  pis.  SS.  XIX,  244. 

*)  Bei  Bonaini  Suppl.  p.  28  f.,  vorher  aua  Roncionis  freilich  sehr  unxuroichon- 
der  Übersetcnng  p.  294  f.  bekannt  Von  beiden  iriig  zu  1158  gesetxt»  ist  ^r  orsi 
durch  Davidsohn  I,  458  f.  und  Forschungen  I,  99  richtig  bostinunt  worden. 
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Bolcher  direkter  Verkehr  altherkömmlich  war;  drei  von  Lucca  und  Pisa 
gemeinsam  zu  erwählende  Personen  aas  dem  Bistum  Luni  hatten  das  Her- 
kommen in  dieser  Beziehung  festzustellen.  Alle  jenseits  des  Apennin,  aber 
noch  diesseits  der  Alpen  Wohnenden  mußten  ihren  Weg  zwar  über  Lucca 
nehmen,  durften  aber  mit  ihren  Waren  unbehindert  (libere)  nach  Pisa 
weiterziehen,  wenn  sie  es  wollten.  Für  beide  Kategorien  sollte  indesscMi 
während  eines  Zeitraums  von  10  Tagen  vor  und  10  Tagen  nach  Peter  Paul 
(29.  Juni),  an  welchem  Tage  in  Pisa  große  Messe  stattfand,  jede  Be- 
schränkung in  Wegfall  kommen.  Die  Franzosen  und  Deutschen  hingegen, 
sowie  alle  jenseits  der  Alpen  Wohnenden  überhaupt  (Franceschi  et  Tedeschi 
c»t  omncs  ultramontani)  sollten  auf  ihrem  Wege  südwärts  in  Lucca  einen 
mindestens  achttägigen  Aufenthalt  nehmen  müssen,  innerhalb  dessen  sie 
auch  die  von  ihnen  eingekauften  Waren  zu  bezahlen  hatten;  dann  sollte 
auch  ihnen  bei  ihrer  Weiterreise  nach  Pisa  keinerlei  Hindernis  in  den  Weg 
gelegt  werden  dürfen.  Das  Kastell  Aghinolß  sollte  an  die  Pisaner,  der 
flämische  Turm  bei  Corvaria  (turris  flaminga)  an  seine  früheren  Besitzer, 
ilie  edlen  Herren  Uguiccio  und  Veltro,  zurückgegeben  werden.  Was  dc^n 
Weg  von  Pisa  amoaufwärts  anbetrifft,  so  sollte  niemand,  sei  es  auf  dem 
Arno  selbst,  sei  es  auf  der  in  der  Richtung  des  Arno  verlaufenden  Straße 
nach  Pisa  zu  ziehen  gehindert  werden;  die  Abgaben  waren  auf  das  Maß 
der  zur  Zeit  Ugolinos,  des  letzten  Kadolingergrafen,  (gest.  1113),  auf  diesem 
Wege  erhobenen  zurückzuführen;  wahrscheinlich  hatte  sie  liUcca,  das  seine 
Besitzungen  bis  zu  dem  wichtigen  Fucecchio  vorgeschoben  hatte,  beträchtlich 
erhöht  Überhaupt  sollten  alle  Abgaben,  die  Pisa  und  Lucca  seit  den  Zeiten 
der  Gräfm  Mathilde  (gest.  1115)  gegeneinander  eingerichtet  hatten,  der  Salz- 
zoll (duana  sahs),  der  Zuschlag  zum  Uferzoll  (wir  sehen  also,  wie  wenig  die 
Errungenschaft  der  Lucchcsen  von  1120/21  Bestand  gehabt  hat)  und  die  Ver- 
kehrsabgabe, die  mit  dem  Namen  maltoUetum  bezeichnet  wird,  innerhalb 
einer  bestimmten  Frist  völlig  beseitigt  werden.  Endlich  sollte  niemand,  der 
zu  Lande  oder  zu  Wasser  nach  Pisa  kam,  von  den  Pisanem  zurückgehalten 
werden  dürfen,  wenn  er  seine  Waren  nach  Lucca  weiterführen  wollte. 

511.  Die  Unzufriedenheit  Luccas  mit  den  Bestimmungen  des  Waffen- 
HÜUstandes  von  1158,  der  jedenfalls  unter  dem  Drucke  des  damals  vor 
Mailand  lagernden  Kaisers  zustande  gekommen  ist,  äußerte  sich  besonders 
darin,  daß  es  im  folgenden  Jahre  eine  direkt  gegen  Pisas  kommerzielle 
Interessen  gerichtete  Konvention  mit  Genua  einging. 

Schon  während  des  korsikanischen  Krieges  hatte  die  gemeinsame 
Feindschaft  Lucca  mehrfach  mit  Genua  zusammengeführt;  daß  ein  Vertrags- 
verhältnis zwischen  beiden  Städten  bestand,  zeigen  die  Konsularstatuten 
Genuas  von  1143,  die  den  Genuesen  die  Beachtung  desselben  zur  Pflicht 
machen.^)  Der  damals  einsetzende  Krieg  Luccas  gegen  Pisa  fiel  zwar  in 
«•ine  Periode  des  Friedens  zwischen  den  beiden  SeesUldten ;  wie  lebhaft  aber 
der  Handelsverkehr  der  Lucchesen  mit  Genua  war,  geht  aus  dem  Abkom- 
men von  1153  hervor,  das  den  Transithandel  der  Lucchesen  durch  genuesi- 
pchofl  Gebiet  nach  Frankreich  regelte.*) 

Nunmehr  schloß  Lucca  mit  Genua  am  10.  September  1159  zu  Lerici 
eine  am  1.  November  für  12  Jahre  in  Kraft  tretende  Konvention  über  den 
Salzhandel.  Genua  verpflichtete  sich,  den  Lucchesen  alles  Salz,  dessen  sie 
bedürfen  würden,  an   den  jeweilig   von    ihnen  zu  bestimmenden  Ort  ihres 

';  I/Cgcf«  Manir.  I  p.  257. 
»)  Oben  «  275. 
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Küstengebiets  sum  Preise  von  15  soL  luo.  fOr  den  Halter  von  Porta  Venere^), 
frei  bis  cur  Entladung,  su  liefern;  das  Risiko  des  WeitertraDö|>ortB  fiel  den 
Luoohesen  anheim.  Sollten  die  Pisaner  die  TVanspyrttj  mit  GewuH  luiKlero, 
so  verpflichtete  sich  Oenua,  das  Salz  nach  dem  Gienziirte  seines  Goljiet^, 
Porto  Venere«  fttr  19  sol.  lue.  für  den  Hodius  su  liefern  und  seinen  Ihiter 
tanen  vorzuschreiben,  den  Weitertransport  mit  ihren  F^lir^eng^n  (lignig)  für 
den  festen  Rreis  von  2  sol.  7  den.  per  Modius  zu  besorgen;  wabn^cheiniich 
sollte  dieser  Transport  dann  nur  nach  der  anderen  Seite  dm  Gulfs  vou 
Spezia  gehen.  Sollten  die  Pisaner  auch  diese  Tranäpüite  hindern  und 
Lucoa  desw^;en  zum  Krieg  gegen  Pisa  schreiten  wollen,  m  ver|)lliülit<it4! 
sich  Oenua,  die  Luochesen  zu  unterstützen.  Jedenfalls  um  den  Lut-cheseit 
eine  unbequeme  Konkurrenz  fernzuhalten,  versprachen  die  Genueaen  ferner, 
an  die  Anwohner  des  Golfs  zwischen  Porto  Venere  und  Liini  8a\z  nur  in 
Höhe  ihres  eigenen  Bedarb  abzugeben;  sollte  sich  herausstellen,  daü  diese 
Salz  in  das  Gebiet  zwischen  Luni  und  Rom  weiterverkauften,  ^o  sollte 
Gtenua  ihnen  nicht  eher  wieder  Salz  liefern,  bis  sie  geschworen  hatten, 
diesen  Handel  zu  unterlassen.  Ebenso  verpflichteten  sich  die  Genuesen 
selbst,  niemandem  in  diesem  Gebiet  Salz  zu  liefern,  auch  keinem  Kaufmann, 
der  das  Salz  auf  dieser  Küstenstrecke  absetzen  wollte.  iMi^csk  wollte  aläci 
fortan  nicht  nur  kein  Salz  mehr  von  Pisa  beziehen,  sondern  auch  in  besug 
auf  den  Salzhandel  an  der  ganzen  Küste  von  Luni  l»ls  Hotn  mit  Pi^a  in 
Konkurrenz  treten. 

Der  Vertrag  ist  das  beste  Zeichen,  wie  wenig  freundlich  das  Verbältniä 
Luccas  zu  Pisa  war  und  wie  sehr  sich  während  des  langen  Kriegszustandes 
mit  Pisa  der  Verkehr  Luccas  mit  Genua  eingebürgert  hatte.  Deutliehen 
Anzeichen  dafür  begegnen  wir  auch  in  den  Notariatsakten  des  Joliannes. 
Nicht  selten  ließen  sich  Luochesen  dauernd  in  Genua  nieder  und  erlangten 
durch  Aufnahme  in  die  »Compagna«  das  Recht,  den  Genuesen  gleich  am 
Seehandel  teilnehmen  zu  können.  Das  hervorragendste  Beispiel  dafür  bietet 
jener  Obertus  von  Lucca,  den  wir  mehrfach,  und  zwar  mit  sehr  bedeutendem 
Kapital,  im  Seehandel  tätig  gefunden  haben;  im  April  1163  hat  er  von 
einem  anderen  in  Genuc^  naturalisierten  Lucchesen,  Guidotus,  dem  Sohne 
des  verstorbenen  Gandulfus  Lucensis,  einen  Hausanteil  erworben  und  S])äter 
hat  er  es  bis  zum  Gerichtskonsul  in  Genua  gebracht.^) 

Ein  besonders  wichtiger  Artikel  des  lucchesischen  Exports  nach  Genua 
war  der  Safran.  3)  Dem  genuesischen  Bankier  Stabilis  versprachen  am 
8.  Dezember  1161  Pasius  Bruni  und  Grugnus  Moricondi,  für  empfangene 
Waren  bis  Mittfasten  nächsten  Jahres  111  Pfd.  unverfälschten  Safrans,  wie 
er  von  Lucca  eingeführt  zu  werden  pflege  (111  Ib.  safrani  legaliter,  sicut  a 
Luca  consuevit  introduci),  zu  liefern ;  und  ein  völlig  analoges  Versprechen  gibt 
ihm  am  gleichen  Tage  Rogerius,  der  Sohn  des  Petrus  de  Lisca,  in  bezug 
auf  24^/8  Pfd.  )»croci,  qualis  a  Luca  legaliter  adduciturc.«)  Ja  selbst  als 
Zahlungsmittel  dem  genuesischen  Staate   gegenüber  verwendeten  Lucchesen 

>)  .  .  .  niodiuin  qui  hodie  publice  currit  in  Poi*tu  Venera.    Sau  Quintino  p.  84. 

«)  Oben  §  118,  441.  Chart.  II  no.  776,  957,  1189,  1473;  1251  (18.  April  11G3). 
Konsul  1189  (88.  XYIII,  103).  Ein  anderes  Boispiel  ist  Morlo  von  Lucca;  s.  ferner 
no.  1055,  1427,  1064;  1467;  421-423. 

*)  Über  die  viel  Arbeitsaufwand  und  Mühe  orfoixiernde  ivrokuskultur,  die 
schon  im  Altertum  in  Italien  heimisch  war,  s.  bosondcra  Flückigor  p.  778  fit.  und 
Semlor  H,  G40  ff. 

*)  Chart.  II  no.  1141,  1140. 
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den  Safran;  Kaufleute  von  Lucca  schössen  ihm  ain  1.  Juli  1169  einen  Betrag 
von  120  1.  Jan.  vor,  davon  80  1.  in  bar  und  40  1.  in  Safran,  wobei  das  Pfund 
Safran  mit  SVs  ßo^-  i^^-  angerechnet  wurde.  ^) 

512.  Zur  Zeit  dieses  Darlehnsgeschäftes  befand  sich  Lucca  schon  wieder 
in  heftigem  Kampfe  mit  Pisa.  Als  im  Jahre  1162  der  Krieg  zwischen 
Genua  und  Pisa  ausbrach,  hatte  der  Kaiser  im  Juli  zu  San  Genesio  die 
consules  majores  von  Lucca  in  Gegenwart  pisanischer,  florentinischer  und 
pistolesischer  Konsuln  schwören  lassen,  den  Verkehr  auf  der  Via  regia  in 
keiner  Weise  zu  stören  2),  Zuwiderhandlungen  zu  bestrafen  und  den  Pisanem 
und  ihren  Waren  Sicherheit  in  ihrem  Gebiet  zu  gewährleisten ;  und  etwa  um 
dieselbe  Zeit  bestimmte  man  auch,  daß  Streitigkeiten  zwischen  Pisanem  und 
Lucchesen  durch  alljährlich  neu  zu  nennende  Schiedsrichter  erledigt  werden 
soUten.3)  Trotzdem  trat  Lucca  schon  1165  in  den  Kampf  gegen  Pisa  ein, 
holte  sich  aber  am  1.  Juni  bei  den  Bädern  der  Monti  Pisani  eine  Nieder- 
lage, die  es  veranlaOte,  auf  eine  Waffenruhe  von  20  Monaten  einzugehen. 
*  Am  7.  Oktober  1166  aber  kam  es  zum  Abschluß  eines  engen  Bünd- 
nisses auf  29  Jahre  ^)  zwischen  Genua,  das  damals  auch  Rom  und  Narbonne 
auf  seine  Seite  brachte,  und  Lucca,  in  dem  Genua  dem  lucchesischen 
Handel  Bedingungen  zugestand,  wie  es  sie  ähnlich  günstig  noch  niemals 
einer  Stadt  zugestanden  hatte.  In  Porto  Venere,  das  den  Lucchesen  zu- 
nilchst  lag,  erhielten  sie  2  Häuser  innerhalb  des  Kastells,  so  daß  sie  hier 
ihre  Waren  völlig  sicher  unterbringen  konnten,  bis  sich  Gelegenheit  zur 
Weiterbeförderung  fand.  Wenn  die  Genuesen  den  Lucchesen  erlauben, 
in  Porto  Venere  ein  oder  mehrere  S<hiffe  zu  unterhalten,  so  waren  die  Luc- 
chesen verpflichtet,  diie  Genuesen  damit  gegen  jeden  Feind  auf  der  Küsten- 
strecke  zwischen  liom  und  Nizza  zu  unterstützen.  Und  wie  den  Lucchesen 
in  l*ort(i  Venere,  so  wurden  den  Genuesen  in  Motronc  2  Häuser  eingeräumt, 
die  nach  Ablauf  der  29  Jahre  an  Lucca  zurückfallen  sollten.  Mit  dem  Bau 
eines  Kastells  zum  Schutz  von  Motrone  hatte  Lucca  schon  begonnen ;  Genua 
verpflichtete  sich  nun,  an  Lucca  1000  1.  zu  zahlen,  die  zum  Ausbau  dieses 
Kastells  oder  eines  anderen  bei  Filetto  (nahe  der  Serchiomündung)  oder 
auch  zum  Bau  von  Gebäuden,  Brücken  und  Wegen  in  oder  bei  diesem 
Kapitell  zu  verwenden  waren.  Ferner  regelte  man  den  Modus  der  Bezahlung 
des  von  den  Genuesen  nach  Motrone  gelieferten  Salzes;  Lucca  versprach, 
seinen  Untertanen  durch  jährlich  erneute  Bekanntmachung  vorzuschreiben, 
nur  von  den  amtlich  bestellten  Salzverkäufem  oder  von  Genuesen  Salz  zu 
kaufen.  Der  wichtigste  Punkt  aber  war,  daß  Gentia  versprach,  den  Luc- 
chesen die  Teilnahme  am  Seeliandel  genau  ebenso  zu  gestatten  ^ne  den 
Genuesen  selbst.  Der  lebhafte  Wunsch,  das  gehaßte  Pisa  niederzuwerfen, 
veranlaßte    Genua   also,    in    diesem    Falle    von   seiner   sonst   geübten    aus- 

*)  Olivieri  in  Atti  T.ijr.  I,  SHl.  Sieveking,  der  diesen  Ihtick  flbcreolieu  hat^  ist 
auf  (iriind  eine»  Fehlere  in  dem  von  ihm  i>rnut7.ten  Aumngo  von  AVolf  (40  Pfd. 
Snfnin  ninit  40  1.  jnn.  in  Rnfmn)  zn  der  Annahme  gekommen,  daß  hier  ein  Zinsfuß 
von  etwa  lOOV»  pro  anno  vorliege ;  I  p.  39. 

»)  ConBt.  et  acta  i,  302 :  ninitain  non  olTondam  cU*.  Das  l*rivileg  für  Plwi 
vom  April  llß2  enthalt  auch  die  Bostiniinung,  daß  kein  Kaufmann  nach  riaa  xu 
sehen  gehindert  werden  dOrfe;  eM.  2S3. 

*)  Geht  ans  dem  pisaniachen  Konnularetatut  für  1164  hervor. 

*)  San  Quintino  p.  86—91  gibt  den  Lucca  verpflichtenden  Teil  de«  Vortrage«, 
während  die  Ann.  pia.  (SiS.  XIX,  256)  genau  Ober  die  Verpflichtungen  Gennaii  bo 
richten  (die  Zahl  der  Jahre  XXIV  iat  irrig  für  XXIX).  Day.u  ann.  genov.  I.  198 
mit  Anm.  1  :  langer  118;  Davidsohn  I,  496. 
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aobliefienden  Handdspolitik  völlig  abcugehen.  In  einer  U^onckrc^u  Ver- 
einbarung vom  21.  Jiuii  des  nftcb^ien  Jahres  wurde  die  Höhe  des  Paasier- 
boUb  f eetgeeetst»  den  luochesisohe  Waren,  die  auf  dem  Landwegen  nach  Genuu 
gingen,  im  Oebiet  der  Herren  von  Cogomo  und  der  amlercn  GirBfeti  v.  La 
vagna  xu  entrichten  hatten.^)  Inswiadien  entbrannt«  der  Kutnpf  utn  die 
Via  regia  mit  besonderer  HeftigiLeit;  mit  Hilfe  der  neuen  Befestigungea 
wollte  man  die  Verbindung  Luccas  mit  Qenua  auf  dem  kürzesten  W&ge 
sichern,  die  Pisaner  aus  dem  Küstengebiet  nördlich  vom  Serclilo  vülll^ 
verdrängen  und  ihnen  jede  Verbindung  mit  der  FrankenBimße  aijsolmei- 
den;  eine  Hauptlebensader  Pisas  sollte  damit  unterbunden  werden.  I.ucca 
hatte  sogar  die  Absicht,  Pisa  völlig  su  ruinieren,  indem  eg  die  atideren 
Städte  Toscanaa  zum  Anschluß  an  das  Bündnis  xu  bewegen  äuelite ;  dueh 
hatte  es  damit  keinen  Erfolg.^  Auch  leisteten  die  Pisaner  mhen  Wiiler- 
stand;  ^^de  1170  errangen  sie  über  ihre  Feinde  einen  großen  T.and§ieg, 
der  es  ihnen  ermöglichte,  das  überaus  starke  Kastell,  diu  Lucchesen  und 
Genuesen  bei  Motrone  errichtet  hatten,  dem  Erdboden  gleichssunmchen  tind 
auch  den  hölzemen  Turm,  der  von  ihnen  etwas  weiter  siidUch  bei  Vi&reggio^) 
erbaut  war,  zu  zerstören;  im  folgenden  Jahre  freilich  erbauten  ihre  Feinde 
einen  neuen  »Turm  am  Meere«,  noch  fester  und  hoher  und  dem  Arno 
.näher  als  jener;  die  in  den  Fluß  Einfahrenden  sollten  ihn  nach  dem  Willen 
der  Erbauer  als  ein  schreckendes  Zeichen  sehen  kömien,^)  Doch  stärkten 
die  Pisaner  in  diesem  Jahre  ihre  Stellung  erheblich  durch  ein  enges  Bimd> 
nis  mit  florenz;  Januar  1173  schlössen  sie  ein  gegen  Lucca  gmcditetes 
Bündnis  mit  den  edlen  Herren  der  Versilia,  das  diesen  gestattete,  Waren 
aus  Pisa  gegen  bloße  Entrichtung  des  alten  UferzoUs  auszuführen;  doch 
mußten  sie  Garantie  leisten,  diese  nicht  an  die  Feinde  Hsas  zu  liefern^; 
1174  machten  sie  ihren  Frieden  auch  mit  Rom. 

Endlich  bereitete  das  Eingreifen  des  Kaisers  Ende  November  1175  dem 
Kriege  ein  Ende.  Die  vielumstrittene  Sperrfe^te  an  der  Frankenstraße  (an 
Stelle  jenes  hölzernen  Turmes  war  schließlich  ein  Kastell  bei  Viareggio  er- 
baut worden)  mußte  zum  schweren  Verdruß  der  Lucchesen  geschleift  wer- 
den; dagegen  wurde  den  Pisanem  verboten,  den  von  ihnen  geschlagenen 
Münzen  die  Form  der  lucchesischen  zu  geben,  wie  sie  seit  langem  zu  tun 
gewohnt  waren.  ^)  Wie  einst  im  Jahre  1158,  fügte  sich  Lucca  auch  jetzt 
nur  widerstrebend  dem  gebotenen  Frieden  und  bald  genug  brachen  neue 
Mißhelligkeiten  unter  den  beiden  Städten  aus. 

513.  Im  Jahre  1181  aber,  wohl  unter  dem  Druck  langdauernder  Hungers- 
not und  schwerer  Seuchen,  ^e  Italien  damals  heimsuchten,  reichten  sich  die 
bisher  so  unversöhnlichen  Gegner  die  Hand  zu  ernstlichem  Frieden  nicht 
nur,  sondern  zu  so  engem  Bunde,  daß  beide  Städte  in  mancher  Beziehung 
fast  als  ein   Staatswesen   erscheinen  konnten.     Nach   schwierigen  Verhan^- 

0  Ferretto  I,  2^7  A.  1.  Possavunte  war  al>cr  nicht  KonHul  der  Lucchofioa  in 
Genua,  sondern  lucchosischer  Stadtkonsul,  der  zum  Zwecke  der  Verhandlung  nach 
Genua  gekommen  war. 

')  Omnes  facere  recusaverunt ;  ann.  pis.,  SS.  XIX,  255. 

*)  Ebd.  260.     Näheres  über  (liesc  Kämpfe  bei  Davidsohn  I,  515  ff. 

*)  Ann.  genov.  I,  245. 

^)  BoQaini  Suppl.  p.  47  f.,  irrig  zum  Oktober  1169  angesetzt  (danach  auch 
Davidsohn  1.  c.  Anm.  4).     Dazu  Ann.  pis.  p.  264. 

^)  Ann.  genov.  11  p.  9.  Mem.  e  docum.  per  servire  all'  ist.  di  Lucca  IV,  2 
(1836)  no.  134  p    185  f.    Langer  8.  201.     Davidsohn  I,  544 
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lungcn  kam  der  Vertrag  ani  19.  Oktober  zum  endgültigen  Abschluß^);  je 
2000  Bürger  aus  jeder  Stadt  beschworen  ihn  und  alle  5  Jahre  sollten  je 
500  weitere  Bürger  den  gloichcn  Eid  leisten.  Die  Differenzen  wegen  der 
Münze  wurd<*ii  in  der  Weise  beigelegt,  daß  die  in  Pisa  zu  prägenden  Münzen 
sich  fortan  deutlich  von  den  Denaren  Luccas  unterscheiden  sollten. 
Gegenseitig  war  Nachprägung  streng  verboten;  der  Reingewinn  aus  der 
Münze  in  jeder  Stadt  aber  sollte  zu  gleichen  Teilen  geteilt  werden. 

Ebenso  sollte  fortan  auch  der  Reingewinn  aus  dem  in  beiden  Städten 
erhobenen  Uferzoll  und  dem  Salzmonopol,  sowie  aus  dem  nur  in  Pisa  be- 
stehenden Monopol  auf  Eisen  und  Eisenerze,  so  lange  ein  solches  vorhanden 
sein  würde,  endlich  auch  der  Reinertrag  aus  dem  pisanischen  Seezollamt 
(decatia)  zu  gleichen  Teilen  unter  die  vertragschließenden  Städte  geteilt  werden. 
Wenn  es  darnach  scheinen  könnte,  daß  diese  Bestimmungen  zum  ganz 
überwiegenden  Vorteil  Luccas  getroffen  waren,  so  schwindet  dieser  Eindruck 
doch  bei  Betrachtung  anderer  Artikel  des  Vertrages.  Abgesehen  davon, 
daß  die  Lucchesen  in  Pisa  wie  die  Pisaner  in  Lucca  in  bezug  auf  Abgaben 
und  Gebühren  völlig  gleich  den  Einheimischen  zu  behandeln  waren,  ver- 
pflichtete sich  Lucca,  sein  Salz  n\ir  von  den  Pisanern  zu  beziehen ;  vor  allem 
aber  war  bestimmt,  daß  aus  den  eigenen  Zolleinnahmen  Pisas  und  der  von 
Lucca  ihm  überwiesenen  Hälfte  vom  Abschluß  des  Friedens  an  auch  alle  Aus- 
gaben zu  bestreiten  waren,  die  Pisa  im  Interesse  des  Seehandels  und  der  Sicher- 
heit der  Schiffahrt  zu  machen  hatte.  Dazu  gehörten  alle  Ausgaben  für  die 
Decatia  selbst  sowie  für  den  Seehafen  (pro  magnali)  und  das  große  Magazin 
in  Porto  Pisano,  die  Kosten  des  Wachtdienstes  auf  Hafentürmen,  Wächt- 
tünnen,  Küsten  und  Inseln  (unter  dem  Begriff  guardia  maris  zusammen- 
gefaßt), die  Ausrüstung  und  Unterhaltung  besonderer  Wachtgaleeren  zur 
Sicherung  der  heimischen  Gewässer,  event  auch  zur  Begleitung  und  Einholung 
von  Handelsschiffen,  endlich  auch  die  Konten  von  Gesandtschaften,  die  im 
allgemeinen  Handelsinteresse  notwendig  schienen,  sowie  überhaupt  alle  Aus- 
gaben, die  bona  fide  im  Interesse  der  decatia  gemacht  werden  würden.  Man 
wird  darnach  wohl  annehmen  dürfen,  daß  Lucca  nicht  auf  besonders  hohe 
Oberweisungen  zu  rechnen  hatte. 

Dafür  hatten  aber  auch  die  Lucchesen  fortan  den  gleichen  Anspruch 
auf  Beförc^erung  zur  See,  Teilnalime  am  Seehandel  und  maritimen  Schutz 
wie  die  Pisaner  selbst;  die  Privilegien,  die  die  Pisaner  genossen,  sollten 
allerwärt^  auch  den  Lucchesen  zugute  kommen.^)  Diese  BeteiUgung  am 
Seehandel  auf  dem  Wege  über  I*isa  war  für  Lucca  natürlich  ungleich  be- 
<|uemer  und  vorteilhafter  als  auf  dem  Umwege  über  Genua. 

Auf  der  ganzen  Küstenstrecke  zwischen  Serchio  und  Magra  durften 
nur  Waren  der  Pisaner  oder  Lucchesen  zur  Entladung  kommen,  eine  Be> 
Stimmung,  die  sich  offenbar  gegen  den  fniher  von  Genuesen  und  Bewohnern 
der  genuesischen  Riviera  betriebenen  Zwischenhandel  richtete.  Den  Leuten 
von  Vallecchia  (in  der  Versilia  dicht  bei  Corvaria),  die  Untertanen  der 
Pisaner   waren,   wurde  das  Recht  vorbehalten,  3  kleine  Fahrzeuge  (2  bucii, 

■)  Kid  der  pifiaDifiohon  Konsuln  vom  IG.  Juni  bei  Carli  II  p.  150  —  160;  teU- 
«eiKe  in  Moni,  o  Doc.  di  Lucca  IV,  2,  192.  Rot  Roncioni  in  Übersetxung  mit  dem  Da* 
tarn  den  22.  Juni  p.  399  f.  Eid  der  InccbefliKchen  Konsuln  vom  4.  September, 
Carli  II  p.  160—170.  Konvention  vom  19.  Oktober  bei  Bonaini  ßuppl.  p.  82  f.  Dmxn 
IhiTidfiohn  1.  r>69. 

')  l>er  VcrtmK  mit  Mallorkn  1184  nurh  fOr  l^cca  gcAcblofiften :  oben  S  255. 
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1  jandra)  «u  unterhalten,  deren  Benutsung  den  Luec^iltö  ^ur  balieliigeii 
Beförderung  ihrer  Waren  (natürlich  k(mnte  es  sich  hierbei  auch 
Küstenfahrt  handeln)  gestattet  war. 

Was  den  Landverkehr  auf  der  Frankenstralle  angeht«  m  SL»IJteii  alJe 
von.  jenseits  der  Alpen  Kommenden,  sowie  überhaupt  alk,  die  uiit  Waren 
reisten  1),  ob  sie  nun  durch  die  Versilia  oder  durch  die  Garfagnana  kamen, 
swar  veranlaßt  werden  dürfen,  über  Lucca  zu  reisen,  doch  soUteti  sie  von 
hier  ihre  Reise  ganz  nach  Belieben  jederzeit  nach  Pisa  fortsatzeo  dürfen; 
von  den  engherzigen  Bestimmungen  des  Vertragsentwurfes  von  1155  isab 
man  also  nunmehr  doch  ab. 

Die  enge  Allianz  der  beiden  Stidte  kum  L^itdhdi  aui^h  darin  zum 
Ausdruck,  daß  ihre  Bürger  in  bezug  auf  llandetBübgaben  einander  völlig 
gleichgestellt  wurden;  durch  jährlich  gemeinsam  beälellte  SchiedBrid^ier  waren 
zwischen  Pisanem  und  Lucchesen  entstehende  Stieitigkeiten  zu  schlichten.^) 
Im  Jahre  1188  wurde  auch  die  Höhe  des  Ripatlcum,  das  von  den  Edlen 
von  Ripafratta  von  den  unterhalb  der  Burg  oiier  auf  der  anderen  Seite  A^ 
Serchio  passierenden  Waren  erhoben  wurde,  gtregelt.  Die  edlen  Herren  he- 
anspruchten  2  d.  für  die  Last  und  18  d.  für  den  mit  Waren  beladenen 
Kanren;  Pisa  wollte  nur  1  und  4  d.  zugestehen,  bis  endUeh  die  von  beiden 
Parteien  erwählten  Schiedsrichter  einen  Au^ieich  dahin  zustande  bracbien, 
daß  bei  Waren,  die  Pisanem  oder  Lucchesen  gehörten,  von  der  Last  1  d., 
vom  Karren  8  d.  entrichtet  werden  mußten,  während  die  Sätze  für  andere 
Waren  IV2  d*  und  10  d.  betragen  sollten.  *'') 

514.  Weit  über  ein  Menschenalter  hat  der  Friede  zwischen  Pisa  und 
Lucqa  Bestand  gehabt  Ln  Jahre  1221  aber  brachen  neue  Kämpfe  zwiadiai 
beiden  Städten  aus,  die  sich,  wenn  auch  mit  Unterbrechungen,  bis  tief  in 
das  folgende  Jahrzehnt  hineinzogen.*')  Doch  fand  der  große  Streit  zwischen 
dem  Papst  und  Friedrich  II.  auch  Lucca  auf  Seiten  des  Kaisers;  hatte  der 
Papst  doch  besonders  dadurch,  daß  er  die  Edlen  der  Garfagnana  der  Kirche 
huldigen  ließ^),  die  Interessen  Luccaä  verletzt.  Im  Dezember  1248  übertrug 
der  Kaiser  gleichzeitig  den  Lucchesen  die  Garfagnana,  den  Pisanem,  die 
vorher  schon  das  castrum  Aghinolfi  besetzt  hatten,  die  Lunigiana^).  Mit 
seinem  Tode  brach  die  Feindschaft  der  Städte  wieder  aus  und  zusammen 
mit  Florenz  nahm  Lucca  nunmehr  wieder  am  Kriege  Genuas  mit  Pisa  teil. 

Auch  während  seines  engen  Bundes  mit  Pisa  hatten  die  Handels- 
beziehungen Luccas  zu  Genua  fortgedauert,  o£fenbar  im  Zusammenhange  damit, 
daß  seit  alter  Zeit  ein  beträchtlicher  Teil  des  lucchesischen  Handelsverkehrs 
seinen  Weg  nach  Frankreich  nahm.  Im  April  111)1  wurde  das  Recht  der 
Zollerhebung  von  den  passierenden  Luc(!hesen  durch  den  PodestA  der  Leute 

')  Ultrumoutanos  taiiieu  et  omnes  ucorsollas  purtantes  etc.     Carli  II,  165. 

«)  Dil'  Tätigkeit  solcher  nrbitri  ist  für  1183  und  1190  nachweisbar.  Volpe 
1).  143  A.  6  und  312. 

')  Bonaini,  Suppl.  p.  86  f. 

*)  Winkelmann  I,  163  f.,  II,  27  usw. 

»)  24.  Oktober  1227;  B.-F.-W.  12972.  Aui  16.  November  1209  hatte  Lucca  auf 
Verlangen  Ottos  IV.  die  Garfagnana  und  Versilia  aus  der  Untertänigkeit  entlassen  ; 
Winkelmann,  Otto  p.  216. 

•)  Schütte  103.  Im  Juli  1226  hat  ein  pisanisches  Aufgebot  den  über  den 
M.  Bardone  uns  dor  Lombardei  zurückkohreudon  Kaiser  von  rontromoli  an  über 
Sarzana  nach  Pisa  geleitet.  Ann.  Plac.  ÖS.  XVIII,  469.  Besetzung  von  Aghinolfi . 
Ann.  Jan.  zu  1248  p.  225  f. ;  Breviar.  pis ,  Murat.  SS.  VI,  192. 
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von  Cellasco  und  Lagneto  für  10  1.  jan.  vergeben  ^),  und  als  1216  eine  genu- 
esische Gesandtschaft,  die  nach  Rom  wollte,  vom  Markgrafen  Andreas  von 
MiL^sa  gefangen  genommen  wurde,  ging  Lucca  sogleich  mit  einer  kriegerischen 
Expedition  gegen  ihn  vor.  2)  Im  Dezember  1214  sehen  wir  den  Lucchesen 
Bonagiunta  von  Villano  Asperano  in  Genua  115  Pfd.  Seide  für  c.  118  I.  jan. 
erstehen');  im  selben  Jahr  nahm  der  Lucchese  Guido  Pallavicini  in  Genua 
bei  Bonamicus  Archerius  ein  Darlehn  auf,  das  er  in  Lucca  zurückzuerstatten 
versprach,  und  schon  am  17.  Juli  1201  sehen  wir  in  dieser  Form  des  Wechsels 
den  Lucchesen  Gualzerio  Onesti  für  in  Genua  empfangene  241.  jan.  den 
Gegenwert  mit  42  ^/a  1.  lue.  in  Lucca  zu  zahlen  versprechen.  *) 

Im  Jahre  1217  kam  ein  neuer  Handelsvertrag  zwischen  beiden  Städten 
zustande,  dessen  Inhalt  uns  leider  nicht  bekannt  ist.*^)  Fünf  Jahre  darauf 
verlangte  der  Papst  von  Genua,  den  Lucchesen  den  Verkehr  mit  ihrer  Stadt 
zu  sperren;  ohne  IMolg  allerdings,  wie  wir  schon  daraus  ersehen,  daß  im 
n<ächsten  Jahre  Kaufleute  von  Lucca,  die  auf  clem  Wege  nach  Genua  waren, 
bei  Porto  Venere  überfallen  wurden  und  daß  Genua  die  Übeltäter  schließlich 
zur  Restitution  zwang/*)  In  dieser  Zeit  des  wiederausgebrochenen  Krieges 
mit  Pisa  mußte  sich  das  Verhältnis  Luccas  zu  Genua  um  so  enger  gestalten; 
ein  Beleg  dafür  und  für  die  Stärke  der  lucchesischen  Kolonie  in  Genua  ist 
es,  <laß  die  Annalen  Genuas  zum  Jahre  1227,  wo  ein  Lucchese  PodestA  von 
Genua  war,  ausdrücklich  hervorheb<?n  ^),  daß  sich  die  Mehrzahl  der  in  Genua 
weilenden  Kaufleute  von  Lucca  damals  an  dem  Kriegszuge  (lenuas  gegen 
Savona  und  Albenga  beteiligt  hätte,  und  1233  suchte  (Jenua  den  Lucchesen 
dadurch  beizustehen,  daß  es  eigens  Gesandt«  nach  Lucca  schickte,  dii»  die 
dort  herrschenden  inneren  Kämpfe  bcizuleg<»n  versuchen  sollten.'*)  Am 
Ende  des  Jahres  1239  erneuerten  als  Gesandte  l^uccas  Guidotto  Tegrini  d^ 
Podio,  ciiner  der  Konsuln  der  Kauflentc  von  Lucca,  und  der  Richter  Armanno 
Pargia  den  Handelsvertrag  mit  Genua;  insbesondere  wurde  bestimmt,  daß 
die  Lucchesen  mit  den  Bewohnern  von  Porto  Venere  über  die  Miete  von 
Fahrzeugen  und  den  Transport  ihrer  Waren  völlig  unbehindert  Verein- 
barungen  treffen  dürften;  in  allen  auswärtigen  Handelsplätzen  sollten  die 
Lucchesen    in   dem   gleichen  Handelsquartier  wie  die  Genuesen   wohnen.*) 

')  Ferrctto  1,  20  A.  l.  Vorbohftlt  bcr.üjflieli  der  LiiticheRen  iin  Vertrage  mit 
Mnrsoille  1211.     Ol>oii  §471. 

')  Ann.  |2ronov.  11,  142.  AiisnOhnuni;  des  Markgrafen  mit  Genua  emt  1228; 
oM.  1%. 

')  San  Qnintino  p.  (>4  aiiR  doni  Notul.  l^nfrand.  Im  Jahre  1251  kauft  ein 
lanerinn  auH  Lucra  für  28  1.  jan.  rar^a  und  boldroni  in  Genua.  Sioveking  II,  42  A.  5. 

')  San  Quintino  p.  77.  Ferreito  I,  8  A.  2.  Nach  Ferretto  I,  111  A.  8  wären 
1213  7.ucrRt  lucchesificho  KonRuln  in  Genua  nachweisbar;  der  Florentiner  Bemardo 
Argombaldo,  der  in  Genua  am  4.  Juli  1218  mit  Montanino  Tadi  von  Lucca  kon- 
trahiert, verspricht,  bei  ontfltehonden  DifTerenzen  »ich  dem  Spruch  der  floretotini- 
Rchen  und  hicchoRischen  Konsuln  in  Genua  r.u  unterwerfen.  Ich  muß  gestchen» 
daß  ich  starke  nedcnken  wegen  der  vollen  Genauigkeit  dieses  Regcsts  nicht  unter- 
drOcken  kann;  hat  sich  Ferrctto  do(*h  auch  ))ezflglich  der  lucchesischen  Konsuln 
in  Genua  sowohl  fflr  das  Jahr  1167  wie  für  das  Jahr  1289  geirrt.  Nur  die  Ver- 
«vffentlichung  des  Originals  kann  Gewißheit  bringen. 

»)  Ferrctto  I,  81  A.  8. 

*)  Winkclmann  I,  169;  ann.  «enov.  II,  11>5. 

')  SS.  XVIII,  166. 

•;  EIkI.  181. 

*)  Lib.  Jur.  I  no.  753:  Schreiben  l^tcc4iH  uii  Genua  vom  22.  Nov.,  daß  es  die 
beiden  (tesandten  mit  Vollmacht  xum  Abschluß  des  Vertrages  versehen  habe.    Mit- 
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Ab  cter  Vertrag  geeddosden  wurde,  Jag  Qenuu  schon  im  Kampfe  mit  dem 
Kaiser»  indeaiott  Yennochte  l.ucca  an  der  tnit  dieeeui  Vertrage  bekundeten 
antüraiiKirUrhun  Politik  nicht  featzuhaliün  und  erst  natth  d^  Kataers  Tode 
«Düerte  es  steh  von  neuem  mit  Qeuuti. 

515.  ImQegeilMli  a:u  Lucca  stand  Firn  lange  Zeit  hindurch  mit  Fjureiii, 
mit  dem  es  die  freiKoh  nicht  sehr  ausgiebige  Wasserstnifle  des  Arno  verlmnd, 
in  jbeetein  ISntmiehineD.  Baunietämme  zu  Motiteu  kaoien  zur  Zuit  des  Btd&- 
eiensogiBe  amoabwiite  mua  den  Bergwäldern  des  Mugello  nneh  Pisa^);  und 
Feindschaft  gegen  Loooa  hat  die  Fl{>i*eiitiner  im  12.  Jahrhundert  meiir  alä 
einmal  an  die  Seite  der  Fisaner  geführt.  Cianz  heeonders  eng  gestaltete*  sieb 
das  Veilllltnis  iwischen  Pisti  und  Florenz  während  des  großen  genuesisch 
pisanisdhen  Krieges»  ab  Genua  sieh  mit  Lueea  auf  das  engste  verbündet 
bette.  Um  die  ünteistfitzung  %'on  Floi^nz  zu  gewinnen,  antschloU  sich  Pisa, 
dieeem  nicht  nnr  die  gleichen  komnierziellen  Vorteilei  die  Genua  den  Luc- 
chesen  geirthrt  hatte,  soi^deni  treibst  noch  größere  ^usugestelien ;  es  wiir  ein 
gewaltig  kommersieller  ErfuJg,  den  die  Florentiner  mit  dem  Vertrage  er- 
rangen»  der  am  4.  JnU  1171  auf  40  Jahre  abgeeichlossen  wurde.^)  Zu  ihrer 
Unterkunft  in  Pisa  wurde  ihnen  in  dem  Stadtviertel  Fuoriporta^),  däs  sie, 
▼On  Florens  kommend,  tut*rRt  rrreitlitenj  ein  TTsnj^  üherwjesf*ii :  tuwh  orhidt^^Ti 
sie  9  Vericanfsbuden  (bottigas)  auf  der  AmobrCleke»  und  swar  anf  der  der  JH* 
Stadt  lugewandten  Hftlfte»  die  ab  die  bessere  gatt.  Fortan  waren  die  Pisamn' 
▼erpflichtet»  sie  und  ihre  Waren  unter  denselben  Bediiigungm  war  See  aa 
befördern  wie  ihre  eigenen  B&rger  selbst;  auch  sollten  sie  dannf  hinwiiksn» 
daß  von  ihnen  in  den  überseeischen  H&fan  keine  hohem  Abgaben  gefoideil^ 
wfirden  ab  von  den  Pisanem;  die  Florentiner  sdQten  abo  in  dcoa  Augen 
^er  fremden  Staaten»  die  mit  Pisa  Handebvertrftge  geschlossen  hallmi»  ab 
Pisaner  erscheinen.  Vom  pisanischen  Seezollamt  sollten  sie  für  alle  Zeiten 
völlig  gleich  den  Pisanern  behandelt  werden;  an  Uferzoll  hatten  sie  sogar 
nur  die  Hälfte  dessen,  was  die  Pisaner  selbst  zu  zahlen  hatten,  zu  entrichten 
—  offenbar  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sie  Zoll  ja  auch  noch  unterwegs  zu 
leisten  hatten ;  jedenfalls  wurde  die  gleiche  Begünstigung  'auch  den  Pisanem 
in  Florenz  zu  teil.  Bndlich  wurde  den  Florentinern  auch  noch  die  Hälfte 
der  Einnahme  aus  der  Verpachtung  der  pisanischen  Münze  zugestanden.^ 

Zweifellos  hat  sich  auf  der  Grundlage  dieses  Vertrages  der  Handd 
zwischen  den  beiden  Amostädten  auf  das  lebhafteste  entwickelt  Bin  nicht 
geringer  Teil  desselben  wird  sich  auf  dem  Wasserwege  vollzogen  haben; 
etwas  größere  Schiffe  konnten  immerhin  in  der  Zeit  nicht  zu  niedrigen 
Wasserstandes  bis  Signa  an  der  florentinischen  Grenze  aufwärts  gelangen, 
wo  dann  allerdings  Umladung  auf  Barken  erfolgen  mußte.^)  Einige  Nach- 
richten über  diesen  Schiffsverkehr  erhalten  wir  durch  Zeugenaussagen»  die 
im  März  1209  zu  Pisa  zur  Feststellung  der  Rechte  aufgenommen  wurden, 
die   dem    Erzbischof   an  der  Zollstätte   von  Ricavo   (an  der  Mündung  des 


teilangen  aus  dem  am  11.  Dezember  abgeBchloBseiien  Vertrage  selbst  bei  Ferretto  I, 
81  A.  8 ;  daß  er  Guidotto  irrig  als  lucchesischen  Konsul  in  Genua  bezeichnet,  geht 
aus  dem  uns  im  Wortlaut  vorliegenden  Schreiben  Luccas  hervor. 

^)  lib.  Maiol.  p.  10  v.  102:  Arborum  robur  celsae  tribuere  Mucellae. 

')  Nur  der  die  Pisaner  verpflichtende  Kid  ist  erhalten.  Dal  Borge  p.  307  1 
Santini  p.  5  f.    Davidsohn  I,  518  f. 

')  Nicht  »außerhalb  der  Tore  der  Seestädte,  wie  Davidsohn  meint. 

*)  »Medletas  IiOgoriae  Monetae  Pis.  civitatis. c 

•)  Davidsohn  I.  787  f. 
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gleichnamigen  Baches  zwischen  Era  und  Elsa)  zustanden;  die  Erinnerung 
der  Zeugen  reicht  bis  auf  30  und  40  Jahre  zurück.^)  Danach  wurden  von 
der  Last  ohne  Unterschied,  ob  sie  in  der  Richtung  auf  Pisa  oder  auf  Florenz 
ging,  4  den.  für  das  Erzbistum  erhoben;  in  früheren  Zeiten  hatten  die  tal- 
aufwärts gehenden  Waren  nur  1  den.  pro  Last  entrichtet,  seit  30  Jahren 
aber  (einer  sagt  aus:  seit  36  Jahren)  war  dieser  Unterschied  beseitigt  worden. 
Ein  Zeuge  ist  Sohn  eines  ehemaligen  Gastalden  des  Erzbischofs  für  diese 
Zollstätte;  der  von  diesem  eingesetzte  Riparius  habe  seit  Jahrzehnten  bis 
zur  Gegenwart  den  Uferzoll  (ripain)  von  den  Schiffen,  die  auf  dem  Arno 
oder  durch  den  Kanal  nach  dem  See  von  Bientina^)  verkehrten,  in 
folgender  Weise  erhoben:  mit  1  alten  mezanus  (mez.  1  ad  antiquum)  von 
den  Salzschiffen,  mit  8  den.  von  den  mit  Roheisen  (vena  ferri)  beladenen 
Schiffen ;  Schiffe,  deren  Ladung  in  Fässern  bestand  (diese  gingen  wohl  fluß- 
abwärts), hatten  2  den.  zu  entrichten,  während  von  denen,  die  irdene 
Gefäße  geladen  hatten,  in  natura  4 — 6  Stück  erhoben  zu  werden  pflegten. 
Im  Jahre  1218  drücken  die  in  Pisa  verkehrenden  Frachtfuhrleute  den 
Wunsch  aus,  daß  die  den  Verkelir  mit  Florenz  vermittelnden  Amoschiffer 
ihre  Transporte  auf  derselben  Wage  und  gegen  dieselbe  Gebühr  zur  Ver- 
wiegung bringen  müßten  wie  sie  selbst');  schon  daraus  geht  hervor,  daß 
auch  der  Waren transport  zu  Lande  zwischen  Florenz  und  Pisa  erheblich 
gewesen  muß.  Auf  den  Geldverkehr  zwischen  beiden  Städten  fällt  durch 
die  Fragmente  eines  florentinischen  Bankbuches  vom  Jahre  1211  einiges 
Licht;  danach  stand  die  uns  mit  Namen  nicht  bekannte  Firma  mit  einem 
pisanischen  Bankier  Bernhard  in  Verbindung,  während  gleichzeitig  auch 
ein  Sozius  der  Firma,  Aldobrandino,  in  Pisa  tätig  war.*) 

516.  Das  gute  Einvernehmen  zwischen  Pisa  und  Florenz  hatte  zuerst 
eino  enipfmdliche  Störung  erfahren,  als  nach  dem  Tode  Heinrichs  VL  unter 
der  Führung  von  Florenz  der  gegen  die  Rcichsgewalt  gerichtete  tuscische 
Bimd  entstanden  war  und  Pisa,  dessen  Anschluß  als  »der  größten  Stadt 
Tu8ciens<<  die  Rektoren  des  Bundes  als  für  das  Vaterland  durchaus  not- 
wendig bezeichnet  hatten,  sich  beharrlich  weigerte,  dem  Bunde  beizutreten, 
trotz  Bann  und  Interdikt,  die  der  Papst  auf  Betreiben  der  Florentiner  gegen 
Pisa  in  Anwendung  brachte.  Da  Innozenz  IIL  aber  schließlich  selbst  von 
seinem  Verlangen  Abstand  nahm,  so  ging  die  Störung  noch  einmal  ohne 
weitere  Folgen  vorüber.*) 

Von  der  Erneuerung  des  im  Jahre  1211  ablaufenden  Handelsvertrags 
haben  wir  keine  direkte  Kunde;  sie  wird  wahrscheinlich  dadurch,  daß  Pisa 
und  Florenz  am  30.  Mai  1214,  wie  es  damals  vielfach  geschehen  ist,  ein 
Abkommen  trafen,  wonach  fortan  nur  der  Schuldner  selbst  oder  dessen 
Bürge  zu  belangen  sei  und  die  Befriedigung  des  Gläubigers  zunächst  aus 
beweglichem  Besitz  und  nur  wenn  dieser  nicht  ausreichte  oder  nicht  zu 
erlangen  war,  aus  Immobilien  des  Schuldners  erfolgen  sollte.^  Unter  den 
florentinischen  Zeugen  des  Vertrages  begegnet  auch  der  fondacarius  Boni- 
omus  (Buongiomi);  danach  stand  also  das  Fondaco  der  Florentiner  in  Pisa 
unter  ihrer   eigenen  Verwaltung.     Von   besonderem  Interesse  aber  ist,   daß 

')  Davidsohn  Forsch.  UI  p.  1.     Volpe  p.  28  u.  71  A.  2. 

')  per  Amam  nivo  per  foveani  in  padale  (=  palnde). 

•)  BoDüini  m  p.  1168. 

*)  FrammenU  p.  174—176. 

•)  Winkolmann,  Philipp  117. 

•)  SanUni  p.  175  ff.  no.  61  o.  62.    Prozenie  im  Mittelalter  1.  c.  p.  11  f. 


4«r  an  ante  Stella  genannte  piaaniaelie  Zengei  der  damalig^f  capttaneu^ 
militmn  Ooido  Marignanj  mgMeh  ab  Sloienttauti  ho^pes  Wzeictmgt  wird. 
Jedenialla  luUte  cHeaer  Tomehme  Piaaner  den  Ftorentlnam,  ^u  iteren  Beber-f 
befgoQg  daa  ihnen  1171  ftberwieaene  Hana  mxh^r  nicht  auMraiühte,  Räume 
aap  aainem  Beatta  aar  Vecfögong  geatellt>^)  und  fungierte  ah  ihr  Gast! nftifid 
aiieM<Ai  andi^ak  ftir  Ftot^tor. 

jSnei^jiimna^  wieder^  yariieilten  Biß  bekfeuo  die  Vreundschaft  der^ 
beiden  biaher  ao  eng  yeibaiktaneii  Stidte^  ak  iwigchen  iliren  Rittern  unä 
Bttigem^  die  in  Vertratang  ihrer  Qemmidm  im  November  1220  der  Kaiser- 
kfBnnng  |Vjedn<^  H.  in  Renn  beiw<rimten,  im  kaiserHchen  l^ger  mlhta 
^^  Hlitiga  Banteei  anrii^^  die  ikn  Podeatl  von  Pisa  veraiilaßte,  dk 
in  Haa  bändlichen  Waien  der  Fl<»entiner  mit  ße&ehlag  belegen  und  die 
Bloientiner  aelbat  Yerhaften  su  laaam;  die  die  beiden  Städte  verbindend^u 
Eide  nnd  Vertrige  worden  ffir  gebrochen  erldlii*)  Ein  Versuch  der  Floren 
tiner,  die  aich,  wie  ea  acheint,  achnldig  ffihiten.  den  Zorn  der  Plsancr  2U 
beainftigen,  blidb  fmchtlca;  ao  adilofi  aich  Fl<»em,  auch  vom  ReichBlegateu, 
Biadbof  Konrad  v<m  Meti  und  SiMter,  in  den  Bann  getan,  eng  an  Lucca 
an,  während  Piaa  aich  mit  Siena  und  den  kldneren  Kommunen  Toscauas 
verband.  Im  entacheidenden  Kampfe  v<»n  91.  JuLi  1222  bei  Ca^tcl  del 
Boaoo^)  (nahe  Bientina)  aber  triumphierten  I^ucca  und  Fiaron^  vollständig  ^ 
die  vert^deten  Gfegner  mußten  auaammen  63000  L  pia.  eriegen, 
ZAhlnng  Fiaa  au  übmehmen  hatte;  bia  aie  erfol^^  war,  Uie^en  die  aaU* 
reichen  Qefangenen  ak  Geiaehi  in  Haft^  Seitdem  bebenachten  Handeb- 
eifersodit  und  Neid,  gegenaeitigea  Mifitrauen  und  ein  immer  tiefer  wucadlndar 
Hafl  die  Beriehungen  swiacben  Piaa  und  Florenz.  Ffir  die  HaitdeliigeBdiiohts 
erfibrigt  ea  aich,  dem  Wechael  von  offenem  und  verstedEtem  Elrieg^  Sag 
und  Niederlage  mi(  zeitweiliger  Waffenruhe  in  den  nächsten  Zeiten  su 
folgen  ^) ;  wo  sich  die  Möglichkeit  bot,  kam  ja  der  florentinische  Handel 
immer  wieder  auf  den  natürlichen  Weg  über  Pisa  zurück,  wie  una  auch 
die  Akten  des  Marseiller  Notars  vom  Jahre  1248  zeigen.  Für  Pisas  spätere 
Entwickelung  aber  wiurde  es  verhängnisvoll,  daß  ^u  der  unversöhnten 
Gegnerschaft  von  Genua  und  Lucca  nun  noch  die  Feindschaft  mit  dem 
mächtig  emporblühenden  Florenz  hinzugetreten  war.  Gerade  die  Blüte  der 
florentinischen  Industrie,  hinter  der  die  pisanische  beträchtlich  zurückblieb, 
scheint  der  tiefere  Grund  gewesen  zu  sein,  weshalb  das  frühere  Verhältnis 
der  beiden  Städte  sich  nicht  mehr  herstellen  wollte. 

1  517.  Die  Spannung  mit  l^sa  auf  der  einen,  die  Zunahme  des  Handels 
mit  Frankreich  auf  der  anderen  Seite  mußte  zur  Folge  haben,  daß  Florenz 
auch  zu  Genua    in  wachsendem  Maße  in  Handelsbeziehungen  trat.^)    Seit 

')  Das  unu  in  einor  Redaktion  vooi  Anfang  des  14.  Jabrhandorts  vorliegende 
Breve  Merc.  (Bonaini  III)  erwähnt  in  nib.  87  noch  das  fundacum  Gaidonis  Marig- 
nani  et  consortum. 

')  Cum  unum  dicerentur  ubique  et  essen t  revera,  sagt  ein  Zeitgenosse,  der 
Florentiner  Sanzanome ;  Hartwig  I,  20. 

')  Winkelmann  X,  117  u.  163  f.  Brief  des  päpstl.  Legaten  Hugo  von  Ostia 
vom  April  1221 :  licet  eos  (Florentinos)  in  banno  Metensis  £p.  posuisset  et  Piaani» 
sicut  asserunt,  magnam  pecuniam  detineant  eorupdem*    Levi  p.  12  no.  10. 

«)  Hartwig  O.  Die  Schlacht  von  C.  del  B.;  in:  Im  neuen  Reich  H  (1880X 
201  £f.     Winkelm.  I,  186. 

*)  Sanzanome  bei  Hartwig  I,  25. 

•)  8.  Winkelmann  H,  27,  316  ff.,  423  ff.,  427  f.  usw. 

*)  Wegen   angeblicher  flor.   Konsuln   in  Genua  1218'  s.   oben  §  514.     Sicher 
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dieser  Zeit  sehen  wir  Florentiner  von  Genua  aus  auch  mit  Tunis  Handel 
treiben  und  besonders  im  Jahre  1233,  wo  der  Florentiner  Pegolotto  d'  Uguc- 
cione  de*  Gherardini  Podestfi  in  Genua  war,  treten  uns  auch  seine  Jjands- 
Icute  daselbst  im  Handel  tätig  entgegen.  So  versprechen  Oliverio  Speciario 
und  Rainerio  Speciario  am  16.  Februar  für  empfangene  genuesische  Valuta 
an  Buonrestoro,  den  J3evollmächtigten  von  Giacomo  von  San  Gimignano, 
den  Gegenwert  in  pisanischer  Münze  zu  zahlen,  und  am  17.  März  bestellt 
Cervellino  Bonapresa  einen  in  Genua  wohnhaften  Landsmann  Heinrich  als 
seinen  Vertreter  zur  Empfangnahme  der  Zahlungen  für  die  Waren,  die  er 
aus  Toscana  nach  Genua  schaffen  ließ.^)  Es  ist  derselbe  Bonapresa,  der 
uns  schon  in  Marseille  im  genuesischen  Geschäft  tätig  begegnet  ist.^)  Wenn 
wir  im  Jahre  1241  diMi  Florentiner  Maynetus  in  den  Parteikämpfen  Genuas 
eine  Rolle  spielen  und  bestrebt  sehen,  in  ghibellinischem  Interesse  andere 
Florentiner  um  sich  zu  sammeln^),  so  ist  auch  das  ein  sicheres  Zeichen  für 
die  rasch  wachsende  Bedeutung,  die  Genua  für  den  florentinischen  Handel 
gewann;  der  politischen  Haltung  der  Regierung  beider  Städte  entsprach 
diese  Rolle  freilich  gar  nicht;  sie  fand  erst  nach  dem  Tode  des  Kaisers  ihren 
Ausdruck  in  dem  engen  Kriegsbündnis,  das  Florenz  und  Lucca  am 
'20.  Oktober  1251  mit  den  Genuesen  gegen  die  Pisaner  schlössen.^) 

518.  Über  die  Handelsbeziehungen  Sienas  zu  Pisa  in  unserer  Periode 
sind  wir  sehr  schlecht  unterrichtet;  in  den  toskanischen  Wirren  seit  1220 
stand  es,  schon  aus  Feindschaft  gegen  Florenz,  auf  Pisas  Seite.  Gelegent- 
lich tritt  das  Bestreben  Sienas  hervor,  sein  Gebiet  nach  Süden  hin  bis  zum 
Meere  zu  erweitern;  im  Jahre  1224  errang  es  in  dieser  Beziehung  einen 
wichtigen  Erfolg,  als  es,  um  Rache  zu  nehmen  für  Belastung  mit  vertrags- 
widrigen Zöllen,  in  Gemeinschaft  mit  den  Aldobrandeschi  Grosseto  eroberte 
und  zur  Schleifung  seiner  Mauern  zwang.^)  Durchaus  irrig  aber  ist  die 
Annahme,  daß  Siena  dadurch,  daß  es  in  dieser  gewaltsamen  Weise  an  der 
Küste  festen  Fuß  faßte,  den  Grund  zu  dem  folgenden  Aufschwünge  seines 
Handels  und  seines  Reichtums  gelegt  habe^,  zumal  Grosseto  noch  keines- 
wegs dauernd  in  den  Besitz  Sienas  tiberging.  Was  Siena  dort  in  der 
Marittima  suchte,  war  vor  allem  Sicherung  der  Zufuhr  von  Getreide  und 
I>ebensmitteln  aus  diesem  Gebiet.  Daß  es  damals  schon  an  eine  selb- 
ständige Beteiligung  am  Seehandel  auf  diesem  Wege  gedacht  hätte,  entbehrt 
jeder  Begründung.  Soweit  sein  Handel  auf-  dem  Seewege  vor  sich  ging, 
führte  er  in  erster  Linie  über  Pisa,  worüber  wir  namentlich  aus  dem  Notu- 
larium  Amalrics  Aufschluß  erhalten   haben;    auch  sein  Salz  bezog  es  noch 

unrichtig  ist  die  Datierung  in  einem  von  Ferrctto  I,  146  A.  2  unter  dem  29.  Sept. 
11B4  gogot)cnen  Regest,  wo  Aretiner  und  Florentiner  in  Genua  miteinander  pak- 
tieren; fOr  50  l.  di  genov.  werden  hier  100  1.  di  fiorini  versprochen,  eine  Mflnse 
alm),  die  C8  damaln  noch  gar  nicht  gab. 

')  Ohen  §  233.     Ferreit«  I.  158  A.  2  n.  86  A.  1. 

«)  Amalric  no.  873,  876.  Oben  §  476.  Kin  knrxcs  Regent  aun  dem  Jahre  1248 
tuH'h  »)ei  Fcrretto  I,  102  A.  1. 

')  Ann.  Jan.,  8S.  XVni,  195. 

')  Ebd.  230.  Lib.  Jur.  I  p.  1115  f.  Im  Jahre  1254  finden  wir  dann  auch 
florcnt.  KonHuln  in  (lenua:  Ctcrardo  de  Mngnao  und  Sigembaldo  Mainetti:  Ferretto  I, 
111  A.3. 

•)  8.  das  Memorialo  8ienaii  cd.  Ilancbi  im  Arch.  it.,  «er.  8,  22  p.  225  f.  Win- 
kehimnn  I,  254  f. 

•)  Winkehnnnn  I,  255;  daxn  II,  58  A.  5. 

8eh*abe.  HaodeligMehlchU  d«r  rom*o.  VOlktr  Im  MitUlalUr.  42 
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ltA6  fiber  PIml^)  Das  Fondaoo  der  Bimmtn  in  \*m,  dm  im  ätutut  der 
fteoiadben  KunffimniiBeiMifl*)  erwthnt  wird,  hat  Btehei  m\um  in  der  ersteti 
EDUfto  des  IS.  Jahrinindsüte  bestanden. 

Deneben  vodcebrtm  die  ttenseen  anoh  in  d^r  ligurij^ditn  SeeätadL  fni 
Jelue  1388  tritt  nne  in  Genoe  ein  »hoopee  Beuen^lutn«  naineiiB  Buiiüveti 
tum  entgegan,  und  em  19.  Januar  1S41  mMoü  Bend¥egiiu  Azonl  alä  <ic 
aandter  Simaa  einw  Tertrag  mit  Gennti  nacli  dem  die  Sienc^^u  u.  it.  zur 
Entrichtung  des  GfMuolle  von  P<nrto  Venere  verpHicht^t  waren.  ^)  Audi 
y<m  MaadOe  ans  haben  wir  sienesiadie  Kanllcute  im  Jahre  1246  mit  Genua  in 
HandehnrerUndung  gsaeiien^X  und  im  Jaliiel££50  mt  Uüfi-^do  Brauiau^om? 
▼on  Siena»  Soiim  des  Bonifaaio  Aionaignori,  in  Genua  in  efnem  Gddiiber^ 
mittdiu^pgeadiift  tiUig»  an  dem  die  in  Lyon  weilende  Kurie  beteiligt  i&t^^) 

519.  Auch  die  kleiueren  tOBlcanischen  Gemeinden  pdegteu  iii 
dieser  Zeit  den  Veikelir  mit  Genue.  Kune  S^eit  vor  Siena  hat  aueli  Piatoja 
dmeh  seine  Qesandten  Querto^  und  Inghmuno  einen  HundeUvertrag  mit  Ge 
nua  gesohlosseni  der  am  19.  September  1940  in  Piätoja  in  Gegenwart  eines 
genuesiscfaen  Gesandten  ralifisiert  wurde.  ^  Kaufleute  aus  dem  kleinen, 
'aber  rfihrigen  San  Gimignano  Iiaben  wir  sdiou  im  Jahre  V21B  von  Genua 
aus  am  Seehandel  mit  Nord-Afrilca  teilnelmien  sehen  ^} ;  es  scheint  also,  daß 
Genua,  seinem  sonstigen  Frinsip  suwider,  den  To^kaaem  vielfach  diese  Teil- 
nahme gestattete,  um  sie  auf  diese  Weise  von  dem  Wege  über  Pisa  abzu* 
xidien;  Auch  1988  begegnen  Kaufieute  von  8an  Gimignano  in  Genua  imd 
im  MSn  1241  wird  den  Bewohnern  von  San  fiinognano  durch  einen  Boten 
gemeldet»  dafi  sie  wieder  Safran  nadi  Genua  bringen  dürften^;  es  eigjbl 
sieb  audb  hieraus,  von  wie  grofier  WichtigMt  ffir  den  Handd  dieaer  IabkI- 
slfidte  die  in  depi  todcanischen  Hügellande  auf  das  eifrigste  betriebene  KuHur 
des  Krokus  wai*. 

Das  Natürlich^  blieb  aber  für  diese  Städte  doch  immer  der  Weg  üb^ 
Pisa.  So  sehen  wir  um  1220  Kaufleute  von  San  Gimignano  Waren  sum 
Export  in  Pisa  ankaufen,  wobei  wieder  der  Safran  eine  Hauptrolle  spielt, 
sehen  sie  aus  Tunis  eingeführtes  Schafleder  in  Pisa  zu  Korduan  verarbeiten 
lassen  und  aus  Nordfrankreich  importierte  Tuche  in  Pisa  verlcaufen.  Auch 
von  den  4  oder  5  Paar  Knieschienen,  die  San  Gimignano  im  Oktober  1240 
dem  Kaiser  schicken  will,  hören  wir,  daß  sie  in  Pisa  gekauft  werden  sollen.  *) 
Als  der  Podestä  von  Pisa  im  Jahre  1238  die  bisher  übliche  Art  der  ICinfnhr 
von  Safran  aus  San  Gimignano  nach  Pisa  verbot,  erließ  man  in  San  Gimignano 
sogleich  die  entsprechende  Bekanntmachung,  daß  niem^d  mit  Krokus  nach 
Pisa  gehen  dürfe.  ^<^)    Grund  und  Zweck  des  Verbotes   kennen   wir  leider 

*)  Damals  schickte  es  eine  Gesandtschaft  nach  Pisa  »pro  facto  salis  Piaarum», 
das  ihnen  von  den  Pächtern  des  kaiserlichen  Balziolls  hei  Fncecchio  abgenommen 
worden  war.    Zdekauer,  vita  pnbbl.  45  A.  1. 

')  Bonaini  Xu,  breve  curiae  mercat.  rub.  87.  Über  die  in  Pisa  verkehrenden 
Vecturales  von  Siona  unten  g  520. 

*)  Ferretto  I,  158  A.  2  (nur  Regesten).  Über  <iie  Beschränkung  ihrer  Tuch- 
und  Leinwandausfuhr  oben  §  806. 

*)  Oben  §  476. 

»)  Ferrettol,  61  A.  1  (nur  Regost).    Oben  §280. 

•)  Ebd.  187  A.  2  (Regest). 

*)  Oben  §  288. 

•)  Ferrettol,  158  A.  2.    Davidsohn,  Forsch.  II  no.  2815. 

•)  Davidsohn  Forsch.  II  no.  2802,  2821  (oben  §  288) ;  296,  298. 

»•)  Ebd.  2814. 
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niiht;  schwerlich  hängt  es  mit  den  freilich  nicht  selten  vorkommenden 
Fälschungen  der  Ware  zusammen,  von  denen  wir  aus  einer  etwas  späteren 
ßrfitimmung  der  pisanischen  Statuten  erfahren,  nach  der  verdorbener  oder 
gcfiilschter  Safran  konfisziert  und  am  Fuß  der  alten  Brücke  in  Pisa  ver- 
bmnnt  werden  sollte.  Die  pisanischen  Kaufleute  wünschten  damals  Mit- 
teilung dieser  Verordnung  an  CoUe,  San  Gimignano, .  Volterra  und  die  anderen 
Gemeinden  Tusciens,.  die  sich  mit  der  Einfuhr  von  Safran  nach  Pisa  zu 
befassen  pflegten.  *)  Gerade  für  San  Gimignano  sind  wir  auch  über  die 
Begründung  eines  Fondaco  in  Pisa  unterrichtet.  Im  Januar  1232  berat- 
Qclilagte  man  in  San  Gimignano  über  die  Erwerbung  eines  Fondaco  in  Pisa 
und  Florenz;  man  stritt  sicli  damals,  ob  man  besser  ein  bloßes  Waren- 
magazin (fondacum  im  engeren  Sinne)  oder  ein  mit  Unterkunftsräumen 
versehenes  Haus  (hospitium  loco  fondachi)  wählen  sollte;  ein  Jahr  später 
entschied  man  sich  dafür,  nur  in  Pisa  ein  Hospitium  zu  beschaffen  2)  und 
der  Podestä  berief  die  Rektoren  der  4  Zünfte  der  Gemeinde  zur  Wahl  eines 
Unterhändlers  für  den  mit  dem  zukünftigen  hospes  abzuschließenden  Ver- 
trag. Vielleicht  kam  damals  schon  ein  solcher  Vertrag  zustande ;  wir  kennen 
aber  erst  den,  der  5  Jahre  darauf  mit  dem  edlen  Pisaner  Bonaccursus  Hen- 
rici  de  Cane  für  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  abgeschlossen  worden  ist.*) 
Darnach  räumte  dieser  den  Leuten  von  San  Gimignano  in  der  Parochie 
S.  Cristina  in  Kinzica  am  linken  Arnoufer  ein  mit  Betten  und  allem  not- 
wendigen Hausrat  eingerichtetes  Hospitium  ein,  außerdem  aber  einen  ge- 
räumigen Stall  für  die  Tiere  der  Frachtfuhrleute  und  anderer  Personen,  der 
Platz  für  50  Tiere  bot;  zur  Verwaltung  beider  sollte  ein  Fundacarius  ein- 
gesetzt werden.  Dafür  wurden  nun  dem  hospes  folgende  Bezüge  zugebilligt: 
für  die  Einstallung  von  Ochs,  Esel  oder  Maultier  2  d.  für  das  Haupt, 
wälirend  bei  Schweinen  imd  Kleinvieh  für  je  100  Stück  ein  stallaticum  von 
4  sol.  (also  ungefähr  ^/a  d.  pro  Stück)  zu  entrichten  war.  Von  dem  Wert 
<1er  Waren,  die  von  Leuten  von  San  Gimignano  in  Pisa  eingeführt  und 
verkauft  ^vurden,  erhielt  er  V2  *^-  von  der  libra,  also  ein  wenig  mehr  als 
^/r.  %;  überstieg  ihr  Preis  1001.,  so  waren  4  sol.  für  je  1001.,  also  genau 
^A  %  35U  zahlen;  Safran  wird  hierbei  besonders  hervorgehoben.  Anders 
tariüert  waren  nur  Edelmetalle ;  bei  der  Einfuhr  von  Gold  waren  2  d.  von 
der  Unze ,  bei  Silber  4  d.  vom  Pfunde  zp  entrichten.  Von  Waren,  die  in 
l^sa  nur  transitierten,  sei  es  daß  sie  über  See  exportiert  oder  von  da  impor- 
tiert wunlen,  hatte  der  hospes  2  sol.  von  100  1.,  also  nur  Vio  Vo  ^^  bean- 
spruchen. 

Solche  Fondachi  hatten  in  Pisa  auch  die  Leute  von  San  Miniato  und 
«He  aus  der  Garfagnana,  wie  wir  aus  einer  älteren  Stelle  der  kaufmännischen 
Statuten  Pisas  erfahren,  die  u.  a.  auch  die  Fondachi  der  Söhne  Coccos, 
Ardecasas  und  des  Turchio  de  Mercato  aufführt,  alles  Personen,  die  schon 
im  7.  und  8.  Jahrzehnt  des  12.  Jahrhunderts  als  Konsuln  in  Pisa  nach- 
weisbar sind.^)  Den  Verkehr  von  Kaufleuten  aus  Städten  wie  Pistoja  und 
Volterra  mit  IHsa  haben  wir  au^den  Marsciller  Notariats-Akten  schon  kennen 
gelernt^);  als  Pisa  in  seinen  heftigen  Kampf  mit  Lucca  und  Florenz  geriet 
(1221),  verband  es  sich  nicht  nur  mit  Siena  und  Pistoja,  sondern  auch  mit 

')  Bonaini  UI,  brove  curiae  merc.  rub.  97. 

»)  Davidflohn  Forsch.  II  110.  75.  93. 

«)  Kbd.  2835. 

*)  Bonaini  I.  c.  ruh.  37. 

»)  Oben  §  477. 
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•M0    IkaäMMMMrigMl  KaplteL    Muudolia verkehr  ^wiscUßn  dem  Bl&nenlüiide  etc. 

d6ii  Udn^ren  Gemeinden  San  Giniigiiano.  8an  MIniato,  CoIIe  (iin  Vul  a'Kka) 
und  PoggObonsi^),  die  eicher   alle   in    nahen    Handebbeziehungen    zn    Ft^a 


ft90L  Audi  von  den  Kaufleuten  Parmas  wissen  wir,  daß  sie  in  Pl&i 
ein  eigraei  mg^Moh  alß  Herberge  eingerichtetes  Fonduco  liatten*};  und  einten 
weiteren.  Beweis  defilri  daß  die  Landstriclia  jenatita  dm  Äpeimui  auch  äun^^t 
mit  Plea  im  Handebytrk€hr  atanden,  bietet  uni^  em  in  inani-her  Be^iehiuig  ^ 
interanantor  Vertrags  den  die  VoiBteher  der  Frachtfuhrleute  von  FlorenzpJ 
fl^uk  mid  Lneca  am  9.  JnU  1918  mit  Gaitanns  q.  Albetti  BoM,  aeinem 
Sohne  Bainer  nnd  deren  Bdben  in  der  KirelM  San  Ifibheie  del  Bocgo  an 
Fiae  abejeaoUoaaen  haben.^  Dieae  lecfama  et  ca{iitanei  TeetiBalliim,  je  t 
an  ZaU  (die  Incolieaiaehen  dnd  aSmfiieh  ans  Ifaaae  Flania»  «ko  ^on  der 
StraOe  Aber  den  IL  Bardone  herX  bandeln  dabai  niobt  nnrim  Namen  der 
Yon  ibnm  nnmSttdbar  Yerketenen  Teotmaka»  aondem  -anoii  aller  Mieren 
Fahdente  ans  Toseana,  Bologna  und  ans  anderen  Orten,  die  den  Waren- 
tranqpoxt  nach  nnd^  von  Pisa  betrieben.  Oaitano,  der  als  Bribe  alter  viae* 
grKflkber  Befugnisse  im  Besits  der  öffentiiohen  Wage  in  Pisa  war^X  riittuA 
ihnen  das  Becht  ein,  den  mit  der  Verwiegung  ihrer  Larten  betrauten  Wieg»* 
meister  (pensator)  selbst  su  ernennen  und  nach  dgenem  Ikmesstti  enttarnen 
und  durch  einen  anderen  ersetsen  xu  dttrfen,  wUborend  sie  im  Namen  aller» 
die  ihnen  durch  den  Zunfteid  der  Fuhrleute  yerbunden  seien  oder  verbunden 
werden  würden^),  ieieriich  yerspredien,  alle  Lasten,  die  sie  nadi  Plea  ftthmn 
oder  von  Pisa  exportieren,  hier  sur  Verwiegung  su  bringm  und  dafür  dna 
Gebühr  yon  S  d.  pis.  neuer  Manie  ffir  die  last^  die  bis  B19  Pfund  edhwer 
sein  darf,  aus  eigenen  Ifitteln  su  entrichten  und  nicht  etwa  durcb  die  Kauf • 
kute  besahlen  su  lassen.  Bin  Drittel  dieser  Gebühr  fiUlt  dem  Wiegmeister, 
das  übrige  dem  Herrn  der  Wage  zu,  der  außerdem  da»  liecht  hat,  vtui  jodern 
Zuwiderhandelnden  eine  Konventionalstrafe  von  5  sol.  pro  Last  (also  das 
Zwanzigfache)  zu  erheben.  Gaetano  hat  dem  Wiegemeister  streng  einzuschärfen, 
keine  höhere  Gebühr  zu  fordern;  er  und  sein  Sohn  erscheinen  zugleich  als 
Protektoren  des  ehrsamen  Standes  der  Fuhrleute,  denn  sie  versprechen,  alle 
noch  nicht  vereideten  Fuhrleute  denselben  Eid  leisten  zu  lassen,  den  die 
übrigen  nach  Vorschrift  ihrer  Vorsteher  schon  geleistet  haben,  außerdem 
aber  alle  vereideten  Fuhrleute  bei  ihren  Gerechtsamen  in  Pisa  und  seinem 
Gebiet  zu  verteidigen  und  zu  unterstützen. 

Eigentümlich  ist,  daß  pisanische  Fuhrleute  bei  diesem  Gesamtverband 
der  in  Pisa  verkehrenden  Fuhrleute  nicht  erwähnt  werden.  Aber  es  ent- 
spricht der  geringen  Aktivität,  die  die  Pisaner  auf  dem  Gebiete  des  Landhandels 
entwickelten.'  Ganz  unbeteiligt  an  demselben  waren  sie  natürlich  nicht.  Das 
große  Privileg  des  ICaisers  von  1162  verhieß  den  Pisanem  im  ganzen  Reiche 

*)  Sanzanome  bei  Hartwig  I,  21  f. 

')  Salimbene  vermied  es  als  jangor  Bettelmönch  an  diesem  Fondaco  seiner 
lAndsleute  vorbeizugehen  (mercatores  Parmeni^H  domuiii  habebant  ad  hospitan- 
dom,  qaam  Pisani  fundicum  appellant),  das  in  dem  den  Visconti  gehörigen  Teil 
der  contrata  8.  MichaeUs  lag;  SS.  XXXH,  i5  f.   Affö  lU,  72.    Schütte  42  Anm.  1. 

')  Bonaini  m  p.  1163.  Der  Vertrag  ist  vom  Richter  und  Notar  Alberünus» 
einem  Sohne  dos  Annalisten  Bernard us  Marago,  aufgenommen. 

^)  Noch  dio  Kommunalstatuten  von  1286  enthalten  eine  Bestimmung  (Üb.  III 
rub.  18  bei  Bonaini  I)  über  die  Vereidung  aller  (mindestens  6)  pesatores  flliorum  q. 
Gaetani  Bulsi,  und  nach  denen  von  1802  f.  (lib.  III  rub.  25  bei  Bonaini  TU)  lio- 
landen  sich  die  Normalgewich te  bei  den  filii  Gaitani  Bulsi. 

*)  pro  Omnibus  qui  cum  eis  sunt  vel  erunt  in  sacramento  artis  vecturaliuui. 
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völlige  Handels-  und  Abgabenfreiheit;  nirgends  sollte  ein  Zwang  sü  Kauf 
oder  Verkauf  gegen  sie  ausgeübt,  niemaüd  bei  Pisanern  zu  kaufen  gehindert 
werden  dürfen.  *)  Mehr  aber  versetzt  es  uns  auf  den  Boden  der  Tatsachen, 
daß  das  pisanische  Gesetzbuch  Bestimmungen  auch  über  Handelsunter- 
nehmungen zu  Lande  enthält  und  z.  B.  vorschreibt,  daß  der  socius  tractator, 
wenn  er  von  seiner  Reise  zu  einer  Messe  oder  einer  sonstigen  Oeschäftsreise 
zurückgekehrt  sei,  auf  Verlangen  des  socius  stans  binnen  14  Tagen  Rechen- 
schaft legen  und  den  Anteil  seines  Gesellschafters  herausgeben  müsse,  vor- 
ausgesetzt, daß  der  Gesellschaftsvertrag  auf  eine  bestimmte  Reise  lautete 
oder  die  Dauer  desselben  abgelaufen  war.  2) 


Vierundvierzigstes  Kapitel. 

Tyrrheiiiscli-Adriatisclier  Haiulelsverkehr. 

521.  Einem  direkten  Handelsverkehr  zwischen  den  Seestädten 
an  der  Westküste  Italiens  und  denen  an  der  Adria  hat  die  Natur  nicht 
gerade  vorgearbeitet. 

Wenn  das  Pactum  Venedigs  mit  Kaiser  Heinrich  V.  von  IUI  Genua 
und  Pisa  als  Orte  namhaft  macht,  die  von  Venezianern  aufgesucht  wurden, 
so  ist  nach  der  Natur  dieser  Verträge  nur  an  dfen  Land  verkehr  gedacht'), 
der  selbstverständlich  auch  nur  in  geringem  Umfange  stattgefunden  haben 
wird.  Dagegen  begegnen  wir  den  Pisanem  im  12.  Jahrhundert  in  der  Adria 
ziemlich  häufig,  allerdings  erst  in  der  zweiten  Hälfte;  denn  vorher  waren 
dir  licziehungen  zwischen  Pisa  und  Venedig,  hauptsächlich  wegen  des  Ein- 
dringens der  Pisaner  in  der  Romania,  recht  schlechte.  Haßerfüllt  schädigten 
sieh  Venezianer  und  Pisaner  allerorten  auf  das  schwerste;  vergebens  trat 
Papst  Lucius  II  (1144)  als  Vermittler  auf  ^);  erst  der  Doge  Michiel  Vitale 
(seit  Frühjahr  1156)  hat  in  der  ersten  Zeit  seines  Regiments  den  langjährigen 
Streit  durch  einen  Friedens- und  Freundschaf  tsvertrag  beendet^);  und  wenn 
es  auch  an  gelegentlichen  Reibungen  und  Störungen  nicht  fehlte,  so  hat 
der  Friedenszustand  zwischen  beiden  Mächten  seitdem  doch  fast  40  Jahre 
hindurch  bestanden.  Späte  pisanische  Quellen  wissen  von  einem  1169  auf 
5  Jahre  zwischen  Pisa  und  Venedig  geschlossenen  Vertrage  zu  berichten*); 
die  Nachricht  findet  darin  eine  Bestätigung,  daß  die  Gesandtschaft,  die  im 
November  1168  Pisa  verließ,  um  nach  Byzanz  zu  gehend,  ihren  Weg  über 
die  Adria  nahm.  Im  späteren  Frühjahr  1169  begegnen  wir  dieser  Gesandt- 
schaft, die  auch  den  berühmten  Rechtsgelehrten  Burgundio  zu  ihren  Mit- 
gliedern zählte,  an  der  Küste  Dalmatiens,  wo  sie  mit  den  unter  byzantinischer 
01>erhoheit  stehenden  Städten  Spalato,  an  dessen  Spitze  ein  Graf  Johannes 
stand,  und  Ragusa,  das  von  Konsuln  regiert  wurde,  übereinstimmende  Han- 

«)  C'onat.  et  fictn  I,  283. 

*)  Const.  Usus  tit.  28:  do  compngnin  de  terni  (ßonaini  U,  897  ff.). 

*)  Const  et  acte  I,  152  no.  101. 

*)  Dandolo  bei  Morat,  88.  XII,  281. 

*)  Chron.  Aliinate;  88.  XIV,  76:  pncein  et  veram  amicitiam.  Danach  Dan 
dolo  1.  r.  y87.     langer  p.  67. 

•)  Chron.  di  Piiift  l)oi  TnHinin«  .1.  M.,  Ilcrnra  Itnl.  88.  I  (Klorenx  1748)  und 
Tronci  n.  n. ;  Mnrin  III,  257;  I^angcr  172  Aniii. 

»)  Ann.  pi«..  88.  XIX,  262.     • 


MtnaMigd  0ohlo6,TOii  denen  der  leteleva,  vom  IB.  Mai  datiert,  erlialtiii 
iit>)  Dttmoh  edUen*  die  Bagimiitr  mul  Spulatiner  von  allen  Handel^- 
•tgfcben  auf  ihre  Wacen  im  pieenieohesi  MAcljtbereich  völlig  irei  nein ;  sichc-r 
haben  de  den  Piaanern  dafür  daa  Okiebe  sugesinnden.  Besonders  inter- 
eawmt  iai  die  genanie  BeaÜinmang  ttber  die  Instanz,  der  bei  Beschwerden 
oder  Kkgen*  gegen  die  Plaa&erdie  FBieht  obliegen  3ollte,  am  Orte  der 
SeUdigong  oder  dea  Strdtialla  binnoi  SO  Tagen  die  richterliulie  Ent 
aeheidnng  la  ftItoiL  In  enrter  linie  nennt  sie  den  Viceeome.s,  wuhei 
flidier  an  Konatanttnopel  gedacht  iai,  in  iweitar  den  an  dem  belwiliendeo 
Orte  fungierenden  übeiaedachen  Konaol,  oto  falle  kefai  aokhar  iroriiandiwi, 
den  piffffiniHrn  CMaUiehen  dea  Qrtea;  httlen  die  Flaaner  ip^rf^yarM  Ifirfimiai- 
rantend  (nnUom  prepoaitam)  am  Orto^  dann  acÄle  der  Kiyilin  einea  etim 
daaelbei  weilenden  piaaniaehen  Schifii  an  aeine  Stelle  treten;  in  klater  linie 
endlieh  aoUten  die  ortaanweeendenPiaanerana  ihrer  Mitte  einm  oder  meiere 
Verfaanowninner  wlhleii,  vor  denen  der  Flaaner  dem  Ragoaaner  Bedil  m 
gebm  hltto.  Der  V^trag  aoUte  ffir  alle  Zeiten  Geltong  haben;  er  wurde 
Tim  dem  ffir  Ktmatantinopel  deaignierten  IHceecmiee  MaroinB»  cknr  die  Go- 
aandtaohaft  bei^eitele,  beeohworen  mid  apDte  von  deaaen  AmtanaiAfolgBm 
ebenfaDa  alljAbriidi  bei  ihrem  Ämtaantritt  beechworen  werden.  Jedeaialla 
weiat  dieaer  Verkag  auf  aiemlioh  lebhafte  HanddebeiiehQngen  swiacboft 
Fiaa  und  den  dalmatiniachen  Plitien  hin»  die  aichor  nun  Tefl  datnnf  bo» 
rohen»  da()  aioh  ein  nicht  gana  mibedentender  Pkoaentaata  dea  plaaniaohen 
nmdeb  Yon  FUtaen  wie  Ahnyro  mid  Salonild  her  auf  dma  Lmdweige  m* 
nichet  l»8  aar  Weetkfiate  der  Balkanhalbinael  bew^^ 

Im  Jahre  1174  sohloaBMi  Piaa  und  Venedig  daen  neuen  Vertrag  auf 
ö  Jahrei  Yon  deaaen  Inhalt  wir  mit  ISöherfaeit  nur  wiaaen,  da8  er  wihreml 
der  Dauer  dea  Kriegszustandes  die  Venezianer  vom  direkten  Handelsverkehr 
mit  Grenua,  die  Pisaner  von  dem  mit  Ancona  ausschloß.  2)  Zufallig  kennen 
wir  aus  demselben  Jahr  ein  positives  Zeugnis  für  den  Zwischenhandel,  den 
die  Pisaner  mit  dem  Gebiet  der  Adria  trieben:  als  die  sizilische  Flotte 
Alexandrien  angriff,  kaperte  sie  ein  pisanisches  Schiff,  das  von  Venedig 
kam'),  und  1176  wurde  der  Nachlaß  eines  Venezianers,  den  dieaer  vor 
seinem  Tode  einem  Pisaner  anvertraut  hatte,  mit  Erfolg  in  Pisa  reklamiert.^) 

522.  Der  älteste  erhaltene  venezianisch  •  pisanische  Vertrag  stammt 
vom  Jahre  IIBO;  am  1.  November  trat  er  für  5  Jahre  in  Kraft  Abge* 
sehen  von  den  Bestinmiungen  bezüglich  der  Romania  regelte  er  auch  die 
Handelsabgaben^);  Venezianer,  die  zur  See  nach  Pisa  kamen  und  Pisa  zur 
See  oder  zu  Lande  verließen,  hatten  ebenso  wie  solche,  die  zu  Lande  nach 
Pisa  kamen  und  es  zur  See   wieder  verließen,   eine   einmalige  Abgabe    von 

>)  Ljubi6  I  p.  10  £f.  Bei  Müller  p.  417  mit  bedenklichen  Fehlern;  hoc  auteui 
per  in  perpetaum  statt  hec  autem  pax  und  unter  den  piaaniaehen  Zeugen  ein 
Enrigo  Pandubai  statt  Pandulfi,  Gualfredo  Rabic  statt  Rabie.  Am  Schluase  des 
Vertrages  ateht  die  Bemerkung  bezaglich  Spalatoa.    Jire6ek  p.  11  u.  58. 

*)  Ina  Jahr  1174  setzen  den  Vertrag  die  Chroniche  dl  Piaa  (Tartiniua  I  p.  446  1) 
nnd  Tronci  p.  140;  nach  letzterem  Marin  m,  258.  Ist  er  demnach  nur  durch  Schrift- 
steller seit  dem  16.  Jahrhundert  bezeugt,  so  wird  doch  seine  Exiatenz  durch  den 
Vertrag  von  1180,  der  auf  das  zwischen  dem  Dogen  Sebastiane  Ziani  (1172 — 1178) 
und  dem  pisanischen  Gesandten  Bulg.  Anfossi  geschlossene  pactum  vetua  Bezug 
nimmt»  außer  Zweifel  gestellt. 

s)  Ann.  pis.  SS.  XIX,  266. 

*)  Volpe  148. 

•)  Maller  p.  20  £f.    Bonaini  Suppl.  p.  75  ff.    Manfroni  262.     Oben  §  175,  186. 


Tyrrhenisch-AdriaÜBcher  Handelsverkehr.  ggS 

20  Prozent  ad  valorem  zu  entrichten ;  nur  wenn  sie  den  Hin-  und  Rückweg 
zu  Lande  machten,  war  der  Zoll  sehr  viel  niedriger  und  beschrankte  sich 
dann  auf  272^0*  Genau  dieselben  Sätze  galten  für  Pisaner,  die  nach  Venedig 
kamen.  Man  kann  also  nicht  sagen,  daß  man  den  gegenseitigen  Handels- 
verkehr besonders  begünstigt  hätte;  abgesehen  von  der  im  Landverkehr 
üblichen  quadragesima  waren  die  festgestellten  Sätze  geeignet,  eherprohibitivzu 
mrken.  Und  einer  ähnlichen  Tendenz  entsprang  die  Vertragsbestimmung,  die 
es  den  Venezianern  in  Pisa  wie  den  Pisanem  in  Venedig  untersagte,  mit 
Fremden  Handelsgeschäfte  ohne  besondere  Erlaubnis  zu  machen. 

Wie  es  scheint,  brachen  noch  vor  Ablauf  des  Vertrages  Streitigkeiten 
aus,  als  Venedig  mit  Ancona  im  Kampfe  lag ;  doch  wurde  der  Friede  gegen 
das  Ver8])rechen  Pisas,  die  Anconitaner  in  keiner  Weise  zu  unterstützen, 
wiederhergestellt  und  nunmehr  gleich  auf  10  Jahre  beschworen.  ^)  Besonders 
freundschaftlich  gestaltete  sich  indessen  das  Verhältnis  offenbar  nicht;  denn 
in  dieser  Zeit  traten  die  IMsaner  auch  mit  Zara,  das  1180  von  Venedig  ab- 
gefallen war,  in  ein  Vertragsverhältnis.  Im  zeitigen  Frühjahr  1188  erschien 
ein  pisanischcs  Schiff  in  Zara,  das  hier  die  beste  Aufnahme  fand,  und  die 
geistlichen  und  weltlichen  Behörden  Zanis  benutzten  die  Gelegenheit,  mit 
den  vornehmen  Pisanern,  die  sich  auf  demselben  befanden,  einen  Freund- 
schafte- und  Handelsvertrag  auf  ewige  Zeiten  zu  schließen,  der  im  Namen 
Zaras  von  fünf  angesehenen  Personen  und  im  Namen  Pisas  unter  Voraus- 
setzung der  nachträglichen  Genehmigung  durch  die  pisanische  Regierung 
von  ebensoviel  Pisanem  beschworen  wurde. ')  Man  versprach  sich  gegen- 
seitig Sicherheit  und  Schutz,  auch  im  Falle  des  Schiffbruchs;  den  Pisanem, 
die  nach  Zara  kamen,  wurde  ein  eigener  Gerichtshof  zugestanden ;  ihr  Judex 
(sicher  nannten  ihn  die  Pisaner  Konsul)  hatte  in  allen  Streitigkeiten  seiner 
l/andsleute  zu  erkennen,  außer  wenn  diese  es  etwa  aus  freien  Stücken  vor- 
zogen, sich  an  die  Gerichte  von  Zara  zu  wenden.  An  Handelsabgaben 
hatten  die  Pisaner  von  jedem  Schiff,  das  um  Ladung  einzunehmen  oder  zu 
löschen,  nach  Zara  kam,  4  romanati  zu  entrichten,  brachte  es  aber  Salz 
oder  Wein  zum  Verkauf  nach  Zara,  nur  die  Hälfte;  einzelne  Pisaner,  die 
auf  fremden  Schiffen  (more  suprasalimtium  negotiatorum)  oder  zu  Lande  nach 
Zara  kamen,  waren  abgabenfrei.  Von  Einwohnern  Zaras,  die  nach  Pisa  kamen, 
sollten  nur  dieselben  Abgaben  wie  von  den  Pisanem  selbst  erhoben  werden. 
Wenn  man  bedenkt  daß  Venedig  gerade  im  Jahre  zuvor  die  größten  An- 
strengungen gemacht  hatte,  um  Zara  zurückzugewinnen,  so  kann  man  nicht 
im  Zweifel  darüber  sein,  daß  die  Venezianer  diesen  Vertrag  als  einen  recht 
wenig  freundlichen  Akt  Pisas  empfunden  haben  werden.  Sollten  die  Pisaner 
nach  dem  Vertrage  doch  auch  überall,  wo  sie  die  Macht  dazu  hatten,  die 
Bürger  Zaras  gegen  jedermann,  der  ihnen  Gewalt  und  Unrecht  antat,  nach 
Kräften  schützen,  während  Zara  versprach,  seinen  Kaperschiffen  die  Unter- 
lassung jeglicher  Schädigung  der  Pisaner  zur  Pflicht  zu  machen")  und  ein- 
tretendenfalls für  volle  Genugtuung  Sorge  zu  tragen. 

«)  Riippl.  wir  HiRt.  Dnciim  Ven.,  88.  XIV,  90;  vgl.  Afcb.  ven.  XII  (1876),  849. 
Hey«!  I,  237. 

*)  nonaini  8appl.  p.  96  ff.  Auch  bei  Maknscov  I  p.  49S  f.  Das  Schreiben  des 
erwählten  Erzbiscbofn  Peinis  und  des  ungArischen  Cotnes  von  Zarm,  Damianua,  der 
«ich  Euglcicb  princeps  Dalmadae  nennt,  in  dem  der  Vertrag  mitgeteilt  wird,  ist  vom 
28.  Marx.    Jirecck  p.  bS, 

')  >nc  VOM  pretcr  vohintAriaiii  strinani  offendant«  -^  gemeint  ist  jedenfalls 
«li«  »freiwillige«  Bcinteuor,  die  die  Konrnrenschiffe  damaln  in  herlcömmlichen  Grenzen 
sn  erheben  pflegten;  n.  ob.  8.  680,  Anm.  1. 
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888.  Bald  nach  dem  dritten  Kieanoge  und  woIj]  im  Zusammenhange 
dBxoit,  dafi  Pisa  wied«r  mit  ^pians  in  ein  «ogea  VerkültuiB  getreten  war«  bimcli 
der  offene  Kampf  iwiaehMi  Fua  mid  Venedig  aus.  Die  Fastsctzung  vön  5  pis&^ 
niecdien  Sdiiffen  Ibde  1198  oder  im  ersten  Hnlbjabr  1194  bei  Abydos  war 
in  enter  linie  gßS^  ^  Venetianer  gefiehtet^);  dm  Selbstgefühl,  da^  die 
Piaanttr  damak  erttUte,  lieS  eie  eelbel  vor  dtiero  gleichzei^gen  Kampfe  tuii 
Venedig  und  Ctaiua  nidit  surfidkachiedmi;  cliaraktenstisch  ist  duH  damab 
gefallene  Hohnwort  der  pisanieoh«i  Kotaarai  you  BonHaeio»  die  die  lleiiii* 
eeen  ab  dienstwillige  Kebaweiber  der  Venesiaaer  heaeiehneten,*)  Im  Ajognat 
1195  aohiokte  Venedig  eine  Flotte  g^^  die  Fieaner  ana,Jlie  aieli 
nftohst  gegen  das  al^faUene  Pda  wmden  mnfi|e;  naeh 
Stadt  wandte  aie  aieh  nach  djer  I^qnmtia»  wo  ate  bei  Natam  awei 
schiffe  der  Ptoaner  luqp^rte;  auf  der  Hmnieiae  bnudite  sfo  noch  ein 
auf,  so  daß  sie  400  gefangene  Pisan^  nach  Venedig  mttfiUoen  konnte.^ 
Ähnliche  Id^e  Brf <dge  mi^en  wohl  auch  die  Fiaaner  su  veneidmeii  gAalil 
haben;  denn  der  Friede,  den  Kaiser  Heiniidi  VI.  am  1.  September  119€ 
yermittelte,  wiederholt  eüifaoh  den  frUheKen  Vertrag.^) 

Aber  nach  kursor  Zeit  brach  der  Kampf  von  neuMu  ana;  das  vsne» 
siaaisohe  Geschwader,  das  im  September  1199  den  Vertrag  mit  BSrindial 
schloß,  war  gegen  die  Pisaner  beetimmi^  WUiiend  der  sweiten  Bdagenmg 
Konstantinopels  kam  es  su  einer  AussUmung  swischen  Veneslaaeni  und 
Pisanem  und  für  längere  Zeit  führte  dann  d«^  gemeinsame  Qegensate  g^gen 
Qenua  die  beiden  Mächte  xusammen.  Im  Sommer  1906  schloß  man  aogar  «neii 
engen  Kriegsbund  gegen  Genua  auf  9  Jahre,  der  es  freilidi  su  der  geplanten 
großen  gemeinsamen  Aktion  nicht  bradiite^;  und  im  Somm«r  1914  wurde 
der  bestehende  Vertrag  auf  10  Jahre  erneuert;  als  Gesandter  Pisas  ging  der 
Prior  der  pisanischen  Kirchen  in  Konstantinopel,  Benenatus,  nach  Venedig, 
als  Gesandter  Venedigs  Leonardo  Navigajoso  nach  i'isa,  um  der  üblichen  Ver- 
eidigung auf  den  ratifizierten  Vertrag  beizuwohnen.  Der  Friedenszustand 
zwischen  Pisa  und  Venedig  wurde  nur  während  des  großen  Kampfes 
zwischen  Papst  und  Kaiser,  als  Venedig  mit  Genua  im  Bunde  war,  unter- 
brochen; doch  ging  man  über  gegenseitige  Schädigungen  im  Kaperkrieg 
nicht  hinaus.^ 

524.  Zwischen  Genua  und  Venedig  bestanden  in  den  dreißiger  Jahren 
des    12.  Jahrhunderts  Mißhelligkeiten,   u.  a.   weil  ein  venezianisches  Kauf- 


>)  Schreiben  Kaiser  Lftaaks  un  diu  Pisaner :  simulantes  guerram  contra  Vene- 
tos.   Müller  p.  66.     Oben  §  194. 

*)  Ann.  genoY.  II,  54:  merotrices,  uxores  Yenetuni,  adhnc  ausi  esUs  ire  per 
mare  ? 

*)  Letzte  Notiz  der  ann.  broves  cd.  Fulin,  Arch.  ven.  XII  (1876),  849.  Suppl. 
zur  Hist.  Ducum,  SS.  XIV,  91,  wo  statt  maturam  zn  lesen  ist  Natnrain,  wie  aus  Da 
Canal  c.  55  p.  888  (hier  irrig  zu  1197  erzählt)  herrorgeht.    Oben  §  198. 

^)  Das  ist  daraus  zu  schließen,  daß  es  auch  nach  dem  Friodensvertrago  von 
1214  geschiebt  Toeche  p.  468,  dem  die  noch  ungedruckte  Urkunde  in  WAstenfelda 
Papieren  vorlag,  kannte  den  Vertrag  von  1180  nicht;  er  redet  von  sehr  ganstigen 
Bedingungen  für  Pisa.  Seine  Darstellung  dieser  Vorgänge  ist  auch  im  übrigen  viel 
fach  nicht  zu  halten.     Vgl.  Manfroni  292  ff. 

■)  Winkelmann  Acta  I,  470  no.  588 :  ad  persoquendum  inimicos  suos  Pisanoa. 
Die  Darstellung  bei  Dandolo  p.  819  scheint  allein  aus  dieser  Urkunde  herauage 
spönnen.    Oben  8.  484. 

•)  Heyd  im  Giorn.  iig.  I  (1874),  69  ff.     Oben  §  878. 

')  Da  Canal  414.    Dandolo  1.  c.  857.     Vgl.  Chone  122.    Manfro^i  418. 
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falirteischiff  von  3  genuesischen  Galeeren  gekapert  worden  war.  Im  April 
1136  steUte  ein  auf  20  Jahre  geschlossener  Vertrag  den  Frieden  wieder  her; 
bei  Handelsstrcitigkeiten  sollten  die  Bürger  des  anderen  Staates  genau  den- 
selben Rechtsschutz  genießen  wie  die  eigenen.  Auch  sagte  man  sich  gegen- 
seitige Unterstützung  zu,  falls  einer  der  beiden  Staaten  in  Krieg  verwickelt 
wurde;  nur  der  gegen  Papst  und  Kaiser  geleistete  Treueid  wurde  vorbehalten. i) 
Obwohl  die  Berührungen  zwischen  den  Bürgern  der  beiden  Seestädte,  auf 
die  dieser  Vertrag  hinzielt,  in  erster  Linie  in  der  Levante  erfolgt  sein 
werden,  so  fehlte  doch  auch  der  direkte  Handelsverkehr  zwischen  den  See- 
städten selbst  nicht  ganz,  wenn  auch  das  Notularium  des  Johannes  keinerlei 
Beziehung  auf  einen  Verkehr  Genuas  mit  der  Adria  enthält.  Dafür  spricht 
besonders  der  Umstand,  daß  die  Pisaner  in  dem  Vertrage  von  1174  Wert 
darauf  legten,  daß  die  Venezianer  auf  den  Besuch  Genuas  so  lange  ver- 
zichteten, als  dieses  sich  im  Kriege  mit  Pisa  befand.*) 

Am  21.  Oktober  1177  schlössen  dann  Petrus  Michael  und  Jacobus 
Danduli  als  Gesandte  des  Dogen  mit  dem  genuesischen  Gesandten  Nuve- 
lonus  de  Albericis  zu  Cremona  einen  neuen  Vertrag  auf  29  Jahre  ab.  Alle 
vorgefallenen  Schädigungen  beschloß  man  der  Vergessenheit  anheimzugeben; 
die  überseeischen  Beamten  wurden  angewiesen,  bei  Klagen  von  Angehörigen 
<ler  Gegenseite  der  Gerechtigkeit  gemäß  zu  entscheiden;  dabei  sollten  sie 
aber  nicht  verpflichtet  sein,  Landsleute  der  klägerischen  Partei  zum  Zeugnis 
zuzulassen.'^)  Es  entspricht  dem  damaligen  Friedenszustande  zwischen  Pisa 
und  Genua,  daß  auch  die  Pisaner  in  ihrem  Vertrage  mit  Venedig  von  1180 
ausdrücklich  versprachen,  den  Venezianern,  die  Genua  besuchen  wollten, 
keinerlei  Hindernis  in  den  Weg  zu  legen.*) 

525.  Im  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  kam  es  hauptsächlich 
wegen  Kretas  zu  einer  starken  Entfremdung  zwischen  Venedig  und  Genua, 
und  (Urses  knüpfte  nunmehr  mit  Ancona  an;  am  16.  April  1208  wurde  zu 
Genua  mit  den  Gesandten  Anconas,  Bertolottus  Befanus  und  PhUippus  de 
Sarturano  ein  Vertrag  auf  10  Jahre  geschlossen  und  am  1.  Mai  in  Ancona 
ratifiziert.'^)  Gegenseitig  verspmch  man  sich  Sicherheit  und  Rechtsschutz; 
für  Waren,  die  zur  See  eingeführt  wurden,  waren  10 Vo  ^'oih  Wert  zu  zahlen; 
Kdelmetalle  waren  zollfrei.  Die  Genuesen  allein  versprachen,  ihren  Kaper- 
schiffen einen  Eid  abzunehmen,  das  Gebiet  Anconas  nur  im  Falle  dringenden 
Bedürfnisses  •)  aufzusuchen  und  sich  dann  nach  den  Weisungen  der  Behörden 
Anconas  zu  richten.  Auf  der  Küstenstrecke  von  Sinigaglia  bis  Umana 
sollten  die  Genuesen  zu  I^ande  und  zur  See  bis  20  MHliarien  ins  Meer  hinein 
niemanden  schädigen  dürfen,  ausgenommen  Feinde  Genuas  oder  Anconas; 
Anconitaner,  die  auf  einem  feindlichen  Kaufmannsschiffe  fuhren,  sollten  sie 
dann  nicht  behelligen,  wenn  sie  höchstens  zu  fünf  mitfuhren  und  be- 
eiden konnten,  daß  sie  zur  Zeit  ihrer  Abfahrt  kein  anderes  Schiff  hätten 
benutzen  können.  So  sehr  der  Vertrag  seine  Spitze  gegen  Venedig  kehrt, 
so  i9t  doch  direkt  mit  keinem  Wort  von  Venedig  die  Rede.     Am  2.  April 

«)  Chart.  II,  222  no.  177  (mit  <lor  irrigen  iiid.  fll  für  XIII).  Nur  <la«  Ver- 
nprccben  der  genucBischco  Konnuhi  \n\  erhalten. 

•)  ()»>en  §  621. 

*)  Znni  Teil  veröffentlicht  ann.  pcnov.  II  p.  XXIX  A.  1 ;  dnf.ii  p.  11.  Ferrctto  I, 
8W,  A.  2  giht  den  20.  Oktober  aln  Tag  de«  VertmgHRchluwo«. 

*)  Möller  p.  22.     Bonaini  Suppl.  p.  77. 

•)  Lih.  .lur.  I  no.  489. 

•)  excopto  fortunn  tonipori«  wve  cncin  vel  pro  victu  levando. 
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lUO  wurde  dieser  Vertnig  zu  Am:ona  auf  12  Jahre  erneuert^);  ea  ej nicht 
ffir  die  Zunuhine  der  Handebbeziehungeu  zwischen  beiden  Seestädten,  üail 
(rieh  die  Notwendigkeit  einer  genaueren  Eegelung  der  Ähgaben  IxiirauBgestellt 
tMille.  Fortab  war  der  Zehnte  nieht  bloß  von  den  Waien,  die  die  GeiiuestMi 
in  A»Gona  eelbgt  verkauften,  zu  zahlen,  sondern  auch  von  denen,  die  äju 
hierin  LeichterschiSe  umluden,  uiu  sie  an  irgendeinem  Küsten  platze  der 
Sfaedce  von  Fermo  bie  Venedig  alizuaetzen.  fc>chiffä-  und  Lebensbedürfiiiää^ 
SQ  unmitteibai^r  Verwendung  einsukaufeUj  sollte  den  Genuesen  unter  Beob- 
achtung der  in  Ämona  für  den  Lebensmittel  verkehr  geltenden  VorBchrifteii 
immer  gestattet  sein;  handelte  es  sich  hei  \Varen  dieser  Art  imi  bloUen 
T^nmatlverkehr  nach  Venedig  oder  Zara,  so  war  der  Zehnte  nicht  lu  erbel^eii. 
BetraJfei  ditiae  genaueren  Beataaimungen  nur  den  Verkehr  der  Geruteäeit  in 
Anoma,  so  bexog  es  sieh  auf  beide  Purteienj  wenn  der  ZoUsatss  für  %{^n 
Impoit  zu  Lande,  der  im  Vertrage  von  1208  noch  gar  nicht  vurgesehen  Witi, 
nimmehr  auf  5*/ö  (das  Doppelte  des  sonst  Üblichen)  festgesetzt  wunlc;. 
Audh  gestattete  man  beiderseits  den  Bchiflen  der  Gegeofieite  dlv  Aufnolnne 
V<m  l^ilgern  um  anderen  Orte^  gegen  eine  reetit  hohe  Abgabe  allerdings«  cli^ 
V4  des  von  den  Pilgern  erhaltenen  Pussagepreises  betrug,  falls  die  änderten 
fremden  Schilfe  ebensoviel  zu  Salden  hatten, 

6S6.  ICtaerweile  halte  doh  Genua  anoh  mit  Venedig  wieder  reoM^ 
digt;  zu  fanna  erfolgte  am  11.  Mai  1S18  der  f&müdie  ViiedenaBdihiB  der 
beiden  Seemächte  auf  10  Jahre^,  der  die  Handebabgaben  in  der  f^eiciiea 
Hdhe»  wie  de  swiaGlien  Venedig  und  Pisa  bestanden,  feetaetete^  und  daa 
Vorfidiren  bei  gegenseitigen  Beedhworden  genau  regelte;  ialls  untar  Um- 
sttnden  die  Auslieferung  von  Schuldigen  tu  erfolgen  hatten  s^Ate  sie  in 
Cremona  geschehen.  Aus  der  folgenden  Zeit  treten  uns  im  liber  plegioram 
einige  Beispiele  von  der  Handelstätigkeit  der  Genuesen  in  Venedig  vor 
Augen.  So  wird  der  Venezianer  Doho  Bono  in  Venedig  von  einigen  genu- 
esischen Scbifbpadroni,  weshalb  wissen  wir  allerdings  nicht,  verklagt;  im 
Februar  1224  muß  er  Bürgschaft  leisten,  sich  auf  Aufforderung  des  Dogen 
unverzüglich  zu  stellen.  Besonders  waren  die  Genuesen  im  Getreidehandel 
tätig.  Am  2.  November  1223  kaufte  Pietro  Albrico  von  Genua  zugleich  im 
Namen  seines  Sozius  Nicolotus  de  Orte  in  Venedig  von  zwei  Bürgern  von 
Fermo  und  einem  Venezianer  Getreide  für  260 1.  ven.,  indem  er  den  Kauf- 
preis durch  seinen  Schuldner,  den  Venezianer  Giorgio  Ruibolo,  begleichen 
ließ^);  es  handelt  sich  wohl  um  Gtetreide,  das  aus  den  Marken  nach  Venedig 
importiert  werden  sollte.  Und  in  einer  amtlichen  Abrechnung  vom  April 
1224  treten  zwei  Posten  von  3147  und  1622  1.  venez.  auf,  die  für  Getreide- 
lieferungen für  Rechnung  Venedigs  an  genuesische  Importeure  gezahlt 
worden  waren.^) 

Nach  Ablauf  des  Vertrages  von  1218  kam  im  Mai  1228  ein  neuer 
Vertrag  zustande^,  dessen  Dauer  diesmal  auf  die  Zeit  bis  Michaeli  1232 
beschränkt  wurde;    er  wich   von   dem  alten   nur  insofern  ab,   als   er   für 


>)  Lib.  Jur.  I  no.  559. 

*).Nar  die  venez.  Ausfertigung  für  Genua  ist  erhalten.  TJb.  Jur.  I  no.  535. 
Ann.  genov.  II,  145. 

>)  Chone  p.  40  A.  2  läßt  diese  Sätze  erst  1228  neu  eingeffihrt  werden. 

«)  Minotto  IV,  1  p.  25.    Lib.  pleg.  no.  4. 

•)  Lib.  pleg.  no.  135,  13G. 

*)  Auch  hier  ist  nur  die  Ausfertigung  für  (jeuua  erhalten ;  IJb.  .Jur.  1  no.  G66. 
Dazu  Üb.  pleg.  no.  683. 
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Streitigkeiten  zwischen  Venezianern  und  Genuesen  in  überseeischen  Plätzen 
ausdrücklich  bestimmte,  daß  der  Kläger  sich  an  das  für  den  Beklagten  zu- 
ständige Konsulargericht  zu  wenden  habe  und  nur,  falls  ein  solches  nicht 
vorhanden  sei,  die  Landesgerichte  anrufen  dürfe.  Für  die  Räubereien,  die 
Graf  Alamannus  und  Genossen  seit  dem  letzten  Frieden  an  Venezianem 
verübt  hatten,  hatte  Genua  5500  byz.  zu  zahlen,  wobei  sich  Venedig  eme 
weitere  Forderung  von  500  byz.  noch  vorbehielt;  unter  den  Geschädigten 
befanden  sich  37  Personen,  die  auf  dem  Schiffe  Paradiso  3200  byz.  eingebüßt 
hatten,  wovon  der  Hauptanteil  mit  4288  1.  ven.  auf  Jacopo  Dolfin  entfiel.^> 
Die  genuesische  Gesandtschaft,  die  1233  nach  Venedig  ging,  hatte 
jedenfalls  die  Erneuerung  des  Vertrages  zum  Zweck*);  besonders  eng  aber 
gestaltete  sich  das  Verhältnis  der  beiden  Seemächte,  als  sie  unter  dem 
Protektorat  Gregors  IX.  im  Jahre  1238  erst  eine  Defensiv- Allianz  und  dann 
im  folgenden  Jahre  ihren  Kriegs-  und  Angriffsbund  gegen  den  Kaiser 
schlössen;  jedes  Schiff  sollte  fortan  links  von  dem  Banner  der  eigenen 
Stadt  das  Banner  der  verbündeten  Seestadt  führen.')  Wie  es  der  Vertrag 
vorsah,  wurde  der  Bund  1242  auf  beiden  Seiten  von  neuem  beschworen.*) 
Zu  einer  weiteren  Erneuerung  des  Bundes  kam  es  aber  nicht  mehr,  da  es 
Venedig  im  Jahre  1245  vorzog,  seinen  Sonderfrieden  mit  dem  Kaiser  zu 
machen ;  die  Rivalität  der  beiden  Seemächte  erfuhr  seitdem  eine  wesentliche 
Steigerung. 

Fünf  und  vierzigstes  Kapitel. 

Interner  Seehandei  in  der  Adria. 

527.  Die  überragende  Stellung  Venedigs  am  Adriatiscben  Meere 
kommt  schon  darin  zum  Ausdruck,  daß  man  die  Adria  auch  als  den 
Golf  von  Venedig  bezeichnete.^)  Nicht  auf  großer  Ausdehnung  seines 
Gebiets,  sondern  allein  auf  der  Überlegenheit  seiner  Kriegs-  und 
Handelsmarine  beruhte  seine  kommerzielle  Vorherrschaft;  es  war  das 
Ziel  seiner  Politik,  die  Seestädte  dieses  Gebiets  zu  einer  größeren  selb- 
stAndigen  Bedeutung  für  den  Seehandel  nicht  gelangen  zu  lassen. 

Die  verhfUtnismäOig  bedeutendste  unter  diesen  Seestädten  war  Anco  na; 
wenn  Edrisi  es  eine  große  Stadt,  einen  der  Ilauptorte  im  I^nde  der  Römer, 
nennt  •),  so  dürfen  wir  freilich  keinerlei  modernen  Maßstab  anlegen.  Nicht 
entfernt  vermochte  es  etwa  mit  Venedig  in  ähnlicher  Weise  zu  rivalisieren 
wie  Pisa  mit  Genua;  nirgends  hat  es  in  überseeischen  I^anden  Venedig  die 
Bahn  streitig  gemacht;  sein  Anteil  am  Femhandel  war  nur  gering.  Aber 
so  klein  sein  Gebiet  war  (selbst  die  nächstgelegenen  Häfen  von  Umana  und 
Sinigaglia  waren  selbständig),  so  spielte  es  doch  mit  seinem  guten  Seehafen 
unter  den  Seeplätzen  der  Marken  die  erste  Rolle  und  war  als  Stützpunkt 
auch  für  den  größeren  Seeverkehr  von  Bedeutung;  die  Bedingungen  für 
eine  größere  kommerzielle  Entwicklung  Anconas  waren  an  sich  gegeben. 

«)  Lib.  pleg.  no.  618,  614. 
»)  Ann.  jnn.,  SS.  XVIII,  181. 

•)  EM.  189.     Lib.  .lur.  1  no.  749.     Tnfol  iinil  Thonmii  U,  841  f 
*)  Üb.  .Jnr.  I  no.  764. 

)  EdrlM  p.  12,  76,  78.     CScutn  Hicnnli,  SS.  XX VH,  129  f. 
•)  1».  89. 


660     Dreiund vierzigstes  Kapitel.    llaudelsverkttL 


den  kleineren  Gemeinden  San  Gimignaiiu,  ^44^ 
und  Poggibonzi^),  die  sicher   alle   in   nuhvi. 
standen. 

520.  Auch  von  den  Kaufleutei. 
ein  eigenes  zugleich  als  Herberge  ti  tu; 
weiteren  Beweis  dafür,  daß  die  T^ml 
mit  Pisa  im  Handelsverkehr  standtJi^  i  . 
interessanter  Vertrag,  den  die  Vorsteher  <f 
Siena  und  Lucca  am  9.  Juli  121B  mit   ^ 
Sohne  Rainer  und    deren  Erben   in    ilm 
Pisa  abgeschlossen  haben,  s)    Diese   r 
an  Zahl  (die  lucchesischen  sind  siiini 
Straße  über  den  M.  Bardone  her),  Imnd«  1 
von  ihnen  unmittelbar  vertretenen   veclu 
Fuhrleute  aus  Toscana,  Bologna  iukI  m 
transport  nach  und^  von  Pisa  betrieben, 
gräflicher  Befugnisse  im  Besitz  der  öfifaju 
ihnen  das  Recht  ein,  den  mit  der  Verwii 
meister  (pensator)  selbst  zu  ernennen  utiu  ., 
und  durch  einen  anderen  ersetzen  zu  dürf«ir 
die  ihnen  durch  den  Zunfteid  der  Fuhrkute  v 
werden  würden^),  feierlich  verspreehenj  fdU  1 
oder  von  Pisa  exportieren,  hier  zur  Verw 
Gebühr  von  3  d.  pis.   neuer  Münze  für  <  1 
sein  darf,  aus  eigenen  Mitteln  zu  eotrichtciu  u 
leute  bezahlen  zu  lassen.     Ein  Drittel  dieser  U 
das  übrige  dem  Herrn  der  Wage  zu,  tler  Liujiu 
Zuwiderhandelnden   eine  Konventionalstrafe    . 
Zwanzigfache)  zu  erheben.  Gactano  hat  dem  W i^ ... 
keine  höhere  Gebühr  zu  fordern;  €r  und  sein  Bm 
Protektoren  des  ehrsamen  Standes  der  Pulirleute, 
noch  nicht  vereideten  Fuhrleute  densf^lb^n  Eid    ' 
übrigen  nach  Vorschrift  ihrer  Vorsteher  schon 
aber  olle  vereideten  Fuhrleute  bei  ihren  Gerecht^ii. 
Gebiet  zu  verteidigen  und  zu  unterstützen. 

Eigentümlich  ist,  daß  pisaniäche  Fuhrleute  bei 
der  in  Msa  verkehrenden  Fuhrleute  nieht  erwähsit 
spricht  der  geringen  Aktivität,  die  die  Piganer  auf  dem  Q«i 
entwickelten.    Ganz  unbeteiligt  an  demselben  waren  sie 
große  Privileg  des  Kaisers  von  1162  verhieß  den  PisanüriJ 

*)  Saiizanoino  bei  Hartwig  I,  21  f, 

*)  Saliinbeuo  vcrniiod  es  als  junger  Bettelinündi   aa  die 
lAndHlouto   vorboiziigohcu   (lucrcutorea  Panuoai^.H   doinuiii 
dum,   «luam  PiHUui   fuudicum   appollanL),    das   in  dem  den  VI 
der  contraU  8.  Micbaeüa  lag;  SS.  XXXO,  45  L    Affö  III,  7^ 

•)  ßoDuini  III  p.  1163.     Der  Verlmg    jat    vom  Richter   und 
einem  Sohne  dos  Annaliutcu  BernarduB  Mamgo,  aufgenomui«». 

*)  Noch  <liü  Kommunalätatuton  von  128G  ontlialten  einn 
rub.  18  bei  Bonaiui  I)  Über  <1io  Vereidnog  ullor  (miDdoatens  6)  p^* 
<3aotani   Biilbi,    und    nach   doncn  von  Iß02  f.    (Iib.  UI  niU.  25 
fanden  sich  dio  Normalgewifhtc  bei  den  filii  (iaitaui  Bulsi. 

*)  pro  Omnibus  qui  cum  eis  sunt  vol  erunt  in  sacrauiO' 
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'/  Das  Basiceben  Venedigs,  Aiicona  nieder^ulmUen,  tritt  uns  zuerst  Itu 
Jahre  1187  entgegen,  als  ea  mit  geiner  Flotte  eifrig  zu  seiner  Unter  werf  yii|| 
unter  die  Qewalt  Kaisar  Lotliars  \mUJ)  Im  August  U52  nhav  ^ehen  wir 
beide  Stildte  ein  engcä  Bündnis  schlieJIeu,  dm  für  ewige  Zeilen  Geltung 
haben  aoUte^;  der  Doge  leistete  dein  Volke  von  Ancona  einen  Eid,  daß 
die  Aneonttan«^'  lortan  in  Venedig  tind  iiberall  gongt  wie  die  Venezianer 
adbst  gehalten  nibd  behandelt  werden  sollten,  und  ^bensü  schwur  das  Volk 
TOn  Venedig  daß  jeder  einzelne  den  Trentacien  Venedigs  angel)örige  Bürger 
die  Anconitanw  ebenso  unterBtützen  würde,  wie  er  e&  gegenüber  den  mu& 
den  yprnehmstai  Bezirken  der  eigenen  Studt  stammenden  Landsleuten  tun 
würde«    Sieher  hüben  die  Am^ouitaner  cnbprechende  Eide  geecliworen. 

AlsAnoona  aber  in  enge  Verbindung  mit  Kaiser  Manuel  trat,  erblickte 
Venedig  darin  nicht  mit  Ilnreelit  eine  (lefahr  fijr  seine  Vornia«.  ht^^tuUung 
im  Verkehr  mit  dem  griechischen  Reich  und  verfolgte  seitdem  die  Ancont* 
taner  mit  erbittertem  Haß.^)  Einer  engten  venezianinchen  Expedition  im 
Jahre  1168»  auf  der  die  Venezianer  mit  geehs  Galeeren  fiinf  anront* 
tanisdie  /mit  der  gesamten  Bemannung  wegnahmen  und  zwei  vornehme 
Bfilger  Anconas»  Jaeohus  de  Muhno  und  Wi^ardinuä,  aufhängen  li^^Oen  *), 
fcdgte  1178  die  große  in  Gemeinschuft  mit  Ciirifitian  von  Maiii^  unternon^ 
mene  Bdagerung  Aneonas,  da»  geinerseitg  die  UnterätiitjEung  der  Oriecheii  ■ 
fand  und  sich  auf  da»  liartnäukiggte  N^erteldigte.  Per  allerdings  nicht  gmm 
l^eichseitige  Schüderer ^)  diestfr  Belagerung  berichtet  uns,  daß  in  der  St^ilt 
etwas  über  lOOOD  ^ienachen  gewesen  ßcien,  während  ein  nicht  geringer 
Teil  der  M&nner  dm  Handels  wegen  abwesend  war;  als  eine  der  wenigen 
Bevölkerungsangaben  aus  dieser  frühen  Zeit  verdient  ^be  Zald  innnerhiu 
Beachtung.  Bekanntlieh  gelang  die  Eixiberung  Am  onus  nichts  sdmr  Venedig 
suchte  nun  seinen  ilimdol  ßtwiel  wie  nuiglieh  zu  unterbinden.  Fortwährend 
ließ  es  seine  Galeeren  in  den  Gewässern  Anconas  kreuzen,  um  seine  Schi£[e 
abzufangen;  in  dem  Vertrage  mit  Pisa  von  1174  mußten  die  Pisaner  ver- 
sprechen, Ancona  während  des  Kneges  zu  meiden  <^);  wenig  später  gewann 
es  die. Konsuln  von  Rimini  zur  gemeinsamen  Durchführung  einer  strengen 
Blockade,  die  den  Schiffen  Anconas  eine  Zeitlang  das  Auslaufen  völlig  un- 
möglich maqhte.7)  Aber  die  Stadt  beharrte  zäh  auf  ihrem  Widerstände,  so 
daß  die  Gegner  in  ihren  Absperrungsmaßregeln  doch  erlahmten,  wenn  die 
Feindschaft  mit  Venedig  auch  noch  tief  bis  ins  folgende  Jahrzehnt  hinein 
fortbestand. 8) 


»)  Bernhardi,  Ix)thar  680. 

*)  Minotto  IV,  1  p.  12,  mit  dem  Vertragsentwurf  vom  26.  Juni  1152  (ind.  XIV 
irrig  für  XV).  Lenel  p.  31  und  139  will  beide  StAcke  nur  als  Vertragsentwürfe 
gelten  lassen.  Über  einen  (nicht  ganz  sicheren)  Angriff  von  Byzanz  auf  Ancona 
(1150)  s.  Bernhardi,  Konrad  p.  882. 

*)  Boncompagno:  qui  Bomper  quodam  speciali  odio  Anconam  oderunk;  ed. 
Gaudenzi  im  Bull.  stör.  no.  15  (1895),  167.     Oben  §  179. 

*)  Ann.  venetici  breves;  SS.  XIV,  71. 

»)  Oben  §  179. 

*)  Ergibt  sich  aus  dem  Vertrage  von  1180  (Müller  p.  22),  der  auf  (his  vetiut 
pactum  verweist. 

')  Dandolo  bei  Muratori  SS.  XII,  301  zu  1175. 

*)  Als  sich  Froudisia,  AVitwe  des  .lacobus  de  Johanne  de  Dono  Doi  von  An- 
cona, Venezianerin  von  Gehurt,  Scliwcstcr  des  Joh.  Staniarius,  im  Juli  1181  ent- 
schließt, sich  nach  Ancona  zu  hogcbcn,  macht  bio  ihr  Testament  und  deponiert  einen 
Teil  ihres  Besitzes  in  dem  Kloster  S  Zaccaria,  wo  eine  Verwandte  von  ihr  Äbtissin 
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528.  Als  nach  dem  Tode  Heinrichs  VI.  die  Seestädte  der  Marken, 
Ancona,  Ravenna,  Riniini,  Fermo,  Osimo  und  Sinigaglia  ein  Bündnis  mit- 
einander schlössen  (1198),  untersagte  man  allen  Nichtbürgem  in  diesen 
»SUldten  den  Detail  verkauf  und  den  Handel  untereinander,  nahm  davon  aber 
die  Anconitaner  und  Ravennaten  aus^);  ein  Spezialbündnis  Anconas  mit 
Osimo  schloß  sich  an,  in  dem  dieses  versprach,  zur  See  nur  über  Ancona 
zu  verkehren,  wofür  es  das  unbeschränkte  Recht  des  Seehandels  von 
Ancona  aus  erhielt;  volle  Abgabenfreiheit  kam  beiderseits  hinfcu.*)  Sicher 
trugen  auch  die  großen  Aufgaben,  vor  die  sich  Venedig  bald  darauf  in  der 
Romania  gestellt  sah,  dazu  bei,  Ancona  freieren  Raum  für  seine  kommerzielle 
Betätigung  zu  verschaffen;  auch  sein  Vertrag  mit  Genua  von  1208  hat,  so 
unfreundlich  er  gegen  Venedig  erscheinen  mochte,  zum  Ausbruch  eines 
offenen  Kampfes  nicht  geführt.  Vielmehr  haben  wir  mancherlei  Zeugnisse 
dafür,  daß  im  ersten  Viertel  des  13.  Jahrhunderts  ein  ziemlich  reger  Handels- 
verkehr zwischen  Venedig  und  Ancona  bestand.  Ein  venezianisches  Statut, 
von  1204  redet  von  den  Testamenten  von  Venezianern,  die  in  Ancona  und 
jenseits  davon  gemacht  würden^);  venezianische  Schifte  treten  von  Ancona 
aus  Seereisen  nach  Griechenland  und  der  Romania  an,  während  kleinere 
Fahrzeuge  den  Handelsverkehr  zwischen  den  beiden  Städten  selbst  vermitteln.^) 
Wichtig  war  auch  hier  der  Getreidehandel;  am  26.  Juli  1224  verordnete 
z.  B.  die  Signorie,  daß  alle,  die  Getreide  aus  Ancona  oder  einem  jenseits 
gelegenen  Orte  nach  Venedig  einführten,  eine  Prämie  von  2  sol.  ven.  für 
den  Scheffel  (pro  stario)  erhalten  sollten.^) 

Aber  auch  die  Anconitaner  waren  aktiv  an  diesem  Handel  beteiligt. 
Im  September  1225  ließ  der  Podestj\  von  Ancona  die  venezianische  Regierung 
durch  einen  besonderen  Boten  ersuchen,  den  Fünften,  den  die  veneziani- 
Kclien  Viccdoniini  anconitanischen  Importeuren  von  Fleisch  und  Käse  ab- 
genommen hatten,  zurückzuerstatten;  Venedig  erklärte  aber,  daß  diese  Ab- 
gabe dem  Herkommen  entspreche ;  nur  ausnahmsweise  sollte  für  diesen  einen 
Fall  dem  Ersuchen  willfahrt  werden. •)  Im  Spätsommer  1226  sequestrierten 
die  venezianischen  Wachtgaleeren  ein  mit  Getreide  beladenes  Fahrzeug  des 
Lorenzo  di  Mica  von  Ancona  bei  Pirano;  am  8.  September  leisteten  2  Vene- 
zianer mit  500  1.  Bürgschaft  dafür,  daß  es  nach  Venedig  kommen  und  dort 
seine  Ladung  verkaufen  würde.  ^  Offenbar  sollte  also  nach  dem  Willen 
Venedigs  dieser  Handel  in  Venedig  selbst  konzentriert  werden.  Vielleicht 
veranlaßte  dieser  Vorgang  Ancona  zu  Represalien;  jedenfalls  hat  Venedig 
Imld  darauf  über  Ancona  die  Handelssperre  verhängt. 

war;  Cec'chetti  p.  B7.  Im  Hcrbni  1189  fnsHen  Venezianer  für  eine HandelsCahrt  von 
Konstantinopel  nim  Apiilion  oder  Anronn  ins  Auge.    Baracchi  XX  (1880),  76  no.  93. 

«)  Tonini  II,  610  no.  94. 

•)  Zaccaria  F.A.  Hibliotheca  PistorienaiB  II  (Turin  1766)  p.  127  (81.  Aug.  1198). 

»)  BcsU  e  l'rcdoUi  p.  258  nib.  29. 

•»  BciBpiclo  (nr  1207:  Sacenloti  p.  40;  für  1218:  Üb.  pleg.  no.  66;  für  1224 
eb<i.  no.  134,  170:  fOr  1226  no.  289;  für  Januar  1226  no.  867.  Dazu  p.  178  f.  mehrere 
Fülle  von  Bcrnnbnng  von  Venexianem,  die  von  Ancona  kommen,  durch  Untertanen 
lies  Markgrafen  von  Ente ;  so  winl  %.  B.  Mattco  Oreo  n.  a.  xwcicr  Leinwandballen 
beraubt,  die  er  in  Ancona  gekauft  hatte. 

•)  Minotto  IV,  1  p.  B2.  I>ie  Höhe  der  Kinfuhrprttmie  wechaelte  hftnflg,  je 
nach  dem  vorliegenden  Bedürfnis;  im  Dcxember  1225  wurde  sie  mit  2  sol.  nur  für 
die  jensctti«  Ancona  belegenen  Gebiete  beibehalten,  wahrend  sie  für  Ancona  nelbat 
auf  1  aol.  herabgesetzt  wurde.     Ljubir.  III  p.  897  (Anhang  no.  17.) 

•)  Minotto  ib.  88.     Lib    pleg.  no.  :t27. 

»)  Ijb.  pleg.  no.  419. 
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'  Am  9.  Oktober  litt  ließ  die  Signorie  auf  dem  Rialto  öffeotlicL  %er-' 
künden,  dafi  kein  Venedaner  ohne  besondere  Erlaubtiie  des  Dogen  mich 
Anoona  gehen  oder  Waren-  dorthin  eendon  dürfe ;  Zunidcrliuudelii Je  triif 
eineBofie  von  80 L  19f/seoL  v^d.  und  Kondäkaüou  der  Ware;  d^m  Denuti- 
riffflff^p  wild  GMieinibaltung  und  V4  der  Bu0e  und  kon^äzit^rien  Ware  zu- 
gMleherL^)  Mehrfebh  ist  diee  Verbot  in  den  niicVij^i^n  beiden  Jahren  er- 
neuert mä  eingeedbirft  worden«*)  Der  Druck  dieser  HündelgspeiTü  mußt« 
für  Anoona  um  eo  empfimlfioher  eein,  ak  »eine  nächsten  Nachbarn  zuiuei^^ 
auf  der  Seite  Venedigs  standen.  Besondere  mit  Recanati  und  Osimu,  deästsn 
Hafen  Umana  war,  stand  Venedig  in  tio  nabem  Verbältnis,  daß  e^  schon 
19S4  über  dten  Grtreideezport  dieser  Oite  verfügte^},  während  schon  daniah 
ein  HsnddsYerbot  Anconas  wenigrtens  gegen  Recanati  bestand;  ah»  ein 
Sdiilier  v<m  (Siioggia  in  diesem  Jihre,  mit  einer  Ladung  Wein  von  Recanati 
kommend,  aus  Fnrdit  vor  Seeiiubein  in  den  Haleu  von  Äncona  eijiiii^f, 
^  wurde  ihm  eine  Bufie  von  10  L  rav«  auferlegt,  die  ev  gieh  lange  vergebend 
wiedersondialten  bemühte.^) 

Im  Sommer  12S8  schien  die  Handelgeperre  ^um  offenen  Kriege  führen 
SU  sollen;  die  Nadibaigemeinden  Anconaa  im  Süden,  OBimo  und  Umana, 
Recanati  und  Gsstelfidaxdo,  denen  sich  bald  auch  das  landeinwärts  gelegene 
Cingpü  anschk>ß,  schlössen  auf  6  Jahre  mit  Venedig  eineii  Vertrag,  in  dem 
sie  den  Venedaiiem  volle  Handds-  und  Abgaben  freiheit  in  ihren  Gebieteni 
Sdiuts  gegen  die  Anconitaner  in  ihren  Häfen  und  im  Falle  de^  Krieges  mit 
Ancona  militirische  Hilfeleistung  veiBprachen.^)  Auch  mit  Fennu  und 
Bamini  unterhandelte  Venedig  wegen  ihres  Eintritte  in  einen  Kriegjsbund 
gqgen  Ancona;  ab  besonderes  Zugestindnis  bot  es  Rimini  die  Erlaubnis, 
G^reide  aus  den  mfen  von  Osimo  und  Recanati  £u  exportieren.  Und  in  _ 
der  Tat  hat  Rimini  in  Gemeinschaft  mit  Fano  und  Sinigaglia  im  September 
mit  jenen  5  Gemeinden  ein  Bündnis  gegen  Ancona  und  seine  Verbündeten 
Jesi  und  Pesaro  geschlossen.^) 

Der  Ausbruch  des  Krieges  aber  wurde  durch  das  energische  Dazwischen- 
treten Gregors  IX.  verhütet;  zugleich  .erklärte  er  den  Venezianern  (12.  Ok- 
tober 1228)7),  nicht  dulden  zu  können,  dafi  der  römischen  Kirche  ge- 
hörige Häfen  der  Verfügung  einer  fremden  Macht  unterständen,  und  daß  er 
deshalb  die  Küste  von  Recanati  und  Umana  selbst  in  der  Hand  zu  behalten 
beschlossen  habe. 

Trotzdem  bestand  die  Feindschaft  zwischen  Venedig  und  Ancona  fort; 
ja  am  11.  November  verschärfte  Venedig  die  bestehende  Sperre  noch  durch 
die  Bestimmung,  dafi  jeder,  der  sich,  ohne  durch  höhere  Gewalt  dazu  ge- 


>)  Minotto  IV,  1  p.  41.    Lib.  pleg.  no.  438. 

>)  Minotto  IV,  1  p.  49  f.  lib.  pleg.  586,  612,  618  (Juui  1228),  688  (Aug.  1228). 
Fälle  von  Zuwiderhandlungen:  Zwei  Venezianer,  die  trotz  des  Verbots  sich  nadi 
Ancona  begeben  haben,  Hchwören  am  28.  März  1227,  zur  VerfOgung  dos  Dogen  zu 
bleiben  (no.  516) ;  der  speziale  Pictro  Rosso  hat  52  balestre  nach  Ancona  cxiiortieft 
(no.  624;  Juli  1228.    Dazu  no.  681).     Minotto  IV,  1  p.  50. 

')  Üb.  pleg.  no.  122. 

*)  Ebd.  no.  715. 

*)  Minotto  IV  1  p.  47-50.  IJb.  pleg.  no.  615.  Winkelui.  AeUl  no.  611.  Lenel  48. 

*)  Üb.  pleg.  no.  629  mit  A.  2.  Lenel  49.  Im  Jahre  zuvor  hatte  Ancona  mit 
Ravenna  einen  Handelsvertrag  geschlossen;  Penizzi  A.  Storia  d' Ancona  (Pesaro 
1885)  I,  878.  Er  betraf  besonders  den  Salz-  und  Getreidohandel.  In  der  Ernouorang 
von  1249  (p.  887)  wurde  vollständige  Münzgleichheit  hinzugefügt. 

^  Rodenberg  I  no.  874.    Auvray  no.  218.    Lenel  50.    Winkelmaun  II,  85. 
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zwangen  zu  sein,  nach  Ancona  begab  und  dort  Handel  trieb,  als  eidbrüchig 
anzusehen  und  als  solcher  durch  öffentliche  Bekanntmachung  zu  brandmarken 
sei ;  zur  Überwachung  würde  die  Signorie  in  Ancona  selbst  Spione  unterhalten. 
ITnd  am  31.  Mai  1229  wurde  der  Podestä  von  Oliioggia,  Alberto  Contarini, 
angewiesen,  diese  Anordnung  den  Einwohnern  erneut  einzuschärfen,  i) 

Auch  behauptete  Venedig  in  den  Nachbarorten  Anconas  seine  bevor- 
zugte Stellung.  Im  Jalu^  1229  war  der  Venezianer  Nicolaus  Coccus  in 
Osimo  und  Recanati  Podestä;  im  Februar  schickte  die  Signorie  den  Jacopo 
Bobizo  ab,  um  an  diesen  Orten  bis  Mitte  Mai  für  Rechnung  der  Republik 
bis  1000  Malter  (moggia)  Getreide  und  40 — 50  Ztr.  Segelleinwand ^  einzukaufen ; 
für  das  Getreide  durfte  er  bis  14  sol.  ven.  für  den  venezianischen  stajo  zahlen. 
Die  von  ihm  abgeschlossenen  Kontrakte  waren  in  Gegenwart  des  Podestn 
zu  vollziehen;  durch  häufige  Schreiben  hat  er  die  Signorie  von  dem  Fort- 
gang seiner  Mission  auf  dem  Laufenden  äu  erhalten.  Ein  Kreditbrief  er- 
mächtigte ihn,  Darlehn  in  Höhe  von  insgesamt  50001.  ven.  aufzunehnien.') 

529.  Einige  Jahre  darauf  (1233)  sehen  wir  Ancona  wieder  mit  Osimo 
in  enger  Verbindung^),  während  Recanati  am  10.  Januar  1239  einen  neuen 
Vertrag  mit  Venedig  schloß.  ^)  Abgesehen  davon,  daß  Recanati  einige  Schaden- 
ersatzforderungen bewilligte,  gestand  es  den  Venezianern  in  Recanati  und 
Gebiet  volle  Freiheit  des  Handels,  auch  mit  Fremden,  zu  und  gewährte 
ihnen  Freiheit  von  allen  Handelsabgaben,  einschließlich  der  Verwiegungs- 
und Vermessungsgebühren.  Die  Ausfuhr  von  Weizen  und  anderem  Getreide, 
von  Wehi  und  Ol  spielte  die  Hauptrolle;  die  Venezianer  versprachen,  sich 
bei  diesem  Handel  der  in  Recanati  gebräuchlichen  Maße  zu  bedienen.  Für 
die  Transporte  zwischen  Recanati  und  seinem  Hafen  durften  den  Venezianern 
nicht  mehr  als  8  den.  rav.  et  ancon.  flu-  jedes  j^astticr  (pro  unoquoque 
saumero)  berechnet  werden.  Endlich  verpflichteten  sich  die  Leute  von  Reca- 
nati, den  Venezianern  aUes,  was  zur  Ausschiffung  oder  zur  Einschififung  an 
Booten  und  sonstigen  Fahrzeugen,  Brettern,  Gefäßen  und  Arbeitskräften  er- 
forderlich war,  abgabenfrei  zur  Verfügung  zu  stellen.  Mit  den  licuten  von 
Üastelfidardo  war  Venedig  damals  verfeindet;  doch  behielt  sich  Recanati 
sicheres  Geleit  für  sie  durch  sein  Gebiet  bis  zum  Hafen  vor.  Im  allgemeinen 
dauerte  also  die  kommerzielle  Beherrschung  auch  der  in  nächster  Nachbar- 
schaft von  Ancona  gelegenen  Gebiete  durch  Venedig  fort  Was  das  Ver- 
hältnis zwischen  Venedig  und  Ancona  selbst  angeht,  so  wissen  wir,  daß  am 
Anfang  des  Krieges  zwischen  Venedig  und  dem  Kaiser,  als  dieser  die  Zu- 
fuhr von  Lebensmitteln  nach  Venedig  untersagt  hatte,  der  Papst  den  Be- 
wohnern Anconas  und  anderer  Seeplätze  bei  Strafe  der  Exkommunikation 
und  einer*  Buße  von  10000  Mark  Silber  gebot,  den  Venezianern  alles  Nötige 
7U  liefern  ^) ;  und  als  der  Kaiser  seinen  Frieden  mit  Venedig  gemacht  hatte, 

<)  Lil».  pleg.  no.  674.     Minotto  IV,  1  p.  54  f. 

*)  rannuin  lineuiii  iisqae  niill.  4 — 5  ad  volla  farienda;  MitioUo  IV,  1  p.  fiTi  f. 
'(/oiiitnifKiio  vom  10.  Febniar  =  Lib.  plejr.  no.  710. 

«)  Lil».  pleg.  no.  709. 

*)  Tlieiner  I,  101  no.  172. 

•)  Marin  VI,  273  f.  (<1afl  1238  1)ci  ihm  int  vcnez.  Jahresxählung).  Minotto  IV,  1 
p.  60  f.     Vgl.  Lenel  50  A.  1. 

*)  Hiiillard-Br^bollefl  V,  H42.  Im  Jahre  1238  war  es  noch  za  Feindiieligkoiten 
xwinchen  Ancona  und  Venedig  gekommen;  Marco  Zonano  nötigte  die  Desatxung 
feindlicher  aucnniianischer  Fahrzeuge  zur  Flucht  an  liand  und  verbrannte  die 
:^biffe.     l>andolo  bei  Mnrat  SS.  XII,  850.     Von  Manfroni  892  f.  zu  1289  gesetzt 


$3» 

betdUagnulimtaii  die  Anconitanar  ein  ans  dem  Künigreieh  nach  Venedig 
lidixei^ke  0(Aii|.^)  Oaiiecli  soheint  sieh  also  AncoaaB  komnierzjellee  Yer 
biHni*  m  Venedig  demak  genau  nach  den  Wünschen  seines  papstli«.  hen  Ober^ 
jhenn  gelichtet  m  haben. 

Im  a^gemeinen  seigt  sidi  etwa  eeit  der  Zeit  des  dritten  Kreuz- 
augea  ein  aUmAhüdiea,  freiUdi  unter  erheblicl^en  Schwierigkeiten  sieh 
YolhdehendeSi  aber  eteti^iee  Bmpoikomnien  AueoDas  in  kommerzieller 
Beaiehnng,  während  Venedig  diurom  doch  noch  immer  die  Königin 
der  Adria  rerblieb. 

Mit  dem  aSdlicheten  der  Handelqdltie  der  Marken,  Fermo^  dea&en 
iOefaiet  Ton  der  Potenca  bis  snm  Qremftofi  gegen  da^  Bizilische  Königreiuh, 
demlVonto»  letchte^  stand  Vened^  wie  eng  dein  für  diese  Dinge  unacbitx-, 
baren  über  plegi<mmi  henroigdit^  in  lebhaftem  Handeigverkehr,  Daa  beweist^ 
schon  der  Umstand,  dafi  der  Visdomino  Tommasino  Zane  im  August  122S 
miter  seinen  Einnahmen  die  von  Leuten  von  Feimo  erhobene  Abgäbe  udi 
817  L  SVa  Bol.  besonders  auiffihrt  Zwd  Bürger  von  Fermo  verkaufen  im 
November  1328  Qetreide  in  Venedig,  xwei  andere  reklamieren  im  nächsten 
Januar  daselbst  einen  Sack  ISsep  als  ihnen  gehörig.^)  Durch  Schiedspmeh 
wurde  Feimo  in  der  Person  seines  Ommerere  (maäsaro)  Rinaldo  zur  Zahlung 
von  1241.  an  2  Venesdaner,  flOUg  im  Juni  1226,  verurteilt^  da  Zahlung  troizdeni 
nicht  erfolgte,  wurde  die  Summe  bei  Domenico  Barbastro,  bei  dem  did 
Handelagesellschaft  des  Matteo  de  Baroncdli  von  Fermo  ein  größeres  Gul- 
haben  hatte,  mit  Beschlag  bel^.  Am  15.  August  1227  schrieb  der  Doge 
an  den  Podeste  von  Fenno,  Rubens,  er  möge  bewirken,  daß  diejenigen,  die 
der  Republik  noch  von  der  Zeit  der  Sendmig  iles  G,  Lomburdo  oder  ajiderer ' 
her  Getreide  oder  Geld  schuldig  wären,  ihren  Verpflichtungen  nachkämen; 
er  habe  den  R.  Moricoccio  von  Fermo  zur  Einziehung  dieser  Rückstände 
ermächtigt.^)  Als  Venedig  dann  im  Juli  1228  auch  mit  Fermo  wegen  seines 
Beitritts  zum  Kriegsbunde  verhandelte,  bot  es  ihm  für  seinen  Import  nach 
Venedig  Befreiung  von  dem  bisher  gezahlten  Vierzigsten  an,  falls  auch  Fermo 
den  Venezianern  Handels-  und  Abgabenfreiheit  bewillige;  indessen  scheint 
es  nicht,  daß  es  zu  einem  Abschluß  auf  dieser  Grundlage  gekommen  ist. 
In  demselben  Sommer  trat  Bonaccursio,  ein  in  Venedig  naturalisierter  Anconi- 
taner,  eine  Handelsfahrt  nach  Fermo  an ;  er  mußte  am  30.  August  Büig- 
Schaft  dafür  stellen,  daß  er  sein  Fahrzeug  (banzone)  nicht  an  Anconitaner 
oder  andere  verkaufen  werde.  ^) 

530.  Auch  die  Küstenplätze  nördlich  von  Ancona  bis  Ravenna 
hatten  für  den  Lebensmittelexport  nach  Venedig  Bedeutung,  wie  schon 
daraus  hervorgeht,  daß  die  Verordnung  vom  26.  Juli  1224  auf  die  Eänfuhr 
eines  jeden  stajo  aus  diesem  Gebiete  eine  Prämie  von  1  sol.  ven.  (die  Hälfte 
der  für  den  Export  aus  den  südlicheren  Gebieten  geltenden)  setzte;  eine 
andere  Verordnung  vom  31.  Dezember  1227  bestimmte,  daß  kein  Venezianer, 
der  in  Sinigaglia  oder  diesseits  davon  Lebensmittel  oder  andere  Waren 


»)  Petr.  de  Vin.  V,  48.     Cbone  121. 

')  Priv.  Ottos  IV.  vom  1.  Dez.  1211  bei  Zane tti/ Nuova  raccolta  delle  monete 
dltaUa  (Bologna  1779)  HI,  276. 
»)  Lib.  pleg.  no.  317,  4,  83. 
«)  Ebd.  557,  556.    Minotto  IV,  1  p.  45. 
«)  Lib.  pleg.  no.  629,  646. 
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lud,  diese  anderswohin  als  nach  Venedig  bringen  durfte.^)  Auch  sonst  ist 
uns  die  Getreideausfuhr  aus  Sinigaglia  bezeugt;  ein  von  hier  kommender 
venezianischer  Getreidekahn  (plato),  der  des  schlechten  Wetters  wegen  in 
den  Hafen  von  Cervin  eingelaufen  war  und  zur  Leichterung  des  Schiffes 
Getreide  gelöscht  hatte,  sah  sich  hier  im  Jahre  1231  allerlei  Belästigungen 
ausgesetzt,  da  die  Menge  behauptete,  daß  das  Getreide  in  Cervia,  wo  also 
Mangel  daran  geherrscht  haben  muß,  gekauft  sei.  3) 

Fano  hatte  im  12.  Jahrhundert  eine  Zeitlang  in  einem  vollständigen 
Abhängigkeitsverhältnis  von  Venedig  gestanden.  In  einen  wenig  aussichts- 
vollen Rtreit  mit  seinen  unmittelbaren  Nachbarn  Pesaro  und  Sinigaglia  sowie 
liavenna  verwickelt,  entschloß  sich  Fano  Anfang  1141'),  um,  die  Hilfe  Vene- 
digs zu  gewinnen,  seine  Oberhoheit  anzuerkennen,  dem  Dogen  Treue  zu 
schwören  und  unter  bestimmten  Beschränkungen  Heeresfolge  zu  versprechen. 
Jährlich  hatte  es  an  die  Markuskirche  10  Zentner,  an  den  Dogen  1  Zentner 
Ol  abzuUefern ;  auch  sollten  die  von  den  Fremden  in  Fano  erhobenen  Ver- 
wiegungs-  und  Vermessungsgebühren  an  Venedig  abgeführt  werden.  Schickte 
X'enedig  Gesandte  nach  Fano,  so  hatte  dieses  für  ihren  Unterhalt  zu  sorgen ; 
außerdem  hatte  Venedig  einen  besonderen  Machtboten  in  Fano  zu  bestellen, 
der  für  alle  Streitigkeiten  zwischen  Venezianern  und  Fanonsern  zuständig 
war^)  und  zur  Durchführung  seiner  Entscheidungen  von  den  Konsuln  von 
Fano  unterstützt  werden  mußte.  Gegen  fremde  Schuldner  sollten  die  Vene- 
zianer in  Fano  genau  denselben  Rechtsschutz  genießen  wie  in  Venedig  selbst. 
Wie  lange  dieses  Verhältnis  Bestand  gehabt  hat,  wissen  wir  nicht;  jedenfalls 
war  Fano  im  13.  Jahrhundert  wieder  von  Venedig  unabhängig,  als  es  dem 
Kriegsbunde  gegen  Ancona  beitrat.  In  dieser  Zeit  hat  Venedig  einmal  wegen 
des  Guthabens  einer  Venezianerin,  das  nicht  beizutreiben  war,  Represalien 
liegen  die  Leute  von  Fano  bewilligt^) ;  doch  wurden  von  der  Beschlagnahme 
gerade  die  für  den  Handel  Fanos  mit  Venedig  wichtigsten  Dinge :  Getreide, 
Wein,  Hanf,  Fässer  und  die  Schiffe  selbst  (plati),  ausgeschlossen. 

Für  einen  lebhaften  Handelsverkehr  zwischen  Venedig  und  Rimini 
8]>richt  es,  daß  beide  Städte  im  Juli  1170  ein  Abkommen  trafen,  wonach 
das  Kreditgeben  zwischen  Kaufleuten  von  Rimini  und  Venedig  im  allgemeinen 
untersagt  sein  sollte;  wer  es  dennoch  tat,  sollte  sich  nur  an  den  Schuldner 
selbst  halten  und  anderweite  Rechtshilfe  von  der  zuständigen  Regierung 
nicht  beanspruchen  dürfen.  <^)  Mehrfach  können  wir  in  den  ersten  Jahr- 
zehnten des  13.  Jahrhunderts  Venezianer  im  Handelsverkehr  mit  Rimini  nach- 
weisen ;  am  Weinexport  nach  Venedig  sehen  wir  die  Bewohner  von  Rimini 
selbst  und  Iveute  aus  C'avarzere  l>eteiligt.^ 

531.  Dagegen  erscheint  Cervia  öfter  als  ein  schlimmer  Störenfried 
der  venezianischen  Küstenschiffahrt;    es  hatte   eine  besonders  starke  Salz- 

•)  MinotiolV,  I  p.  82  u.  46. 

V  Ebd.  HI,  1  p.  42.     I.ib.  picg.  no.  719  (28.  Oktober). 

*)  Minntto  IV,  I  p.  9:  Job.  Radocr  stiftet  am  28.  Febr.  1141  als  Delegierter  des 
l><>l^ti  Fricdon  zwischen  Fano  und  PcRsro;  am  folgenden  Tage  schworen  Konsuln 
lind  Volk  von  Fnno  den  Treueid ;  eM.  p.  10.     T/enel  p.  27. 

*)  Et  de  unaquaqne  lite  vcl  negotio  qiiod  emcrserit  inter  Veneticum  et  Fanen- 
nem  in  ratione  debeat  c8ro  in  curia  illiuR  vestri  niissi  quem  ibi  profeceritis. 

•)  IJb.  plog.  no.  424  (28.  Sopt  1226). 

V  Minotto  IV,  1  p.  Kl  f      Dandolo  p.  2501. 

*)  Minotto  III,  1  p.  11 :  ein  Vonor...  von  Kimini  kommend,  Anfang  dos  18.  .lahrh. 
I»ci  <Vrvia  l>omiiht.  Mb.  plcg.  n<i.  154:  ein  vener.,  plato  nach  H.  unterwegs;  no.  152 
(1224),  266  (1225).     Anerbieten  VenefHgfi  1228  s.  oben  8.  670. 
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Produktion  an4  die  Konkurxeni  mit  Venedig  auf  diesem  Gebiete  mag  liaufit- 
Bftcblicb  der  Grimd  sa  dem  wenig  freundlichen  VerhältDis  tier  CervieoBer  zu 
Venedig  geweeen  aein.  An  der  Wende  zum  lä.  Jahrhundert  wurden  einm^ 
die  saUreichen  Tenedanisohen  Beschwerden  über  Cervia  vor  dem  Dogen 
Heinrich  Dandolo  unter  Bid  su  FlrotokoU  gegeben  i);  es  ergibt  sich,  daß  eine 
giinse  Reihe  venezianiacher  Schiffe  den  Räubereien  der  Cervienger,  zum  Teil 
unter  Anwendung  dea  Strandrechts,  ausgi^etzt  geweeen  war.  Mehrfach  be~ 
gegnen  Tuche  unter  der  Ladung  dieser  Schiffe ;  in  einem  Falle  waren  z.  B 
einem  Veneadaner  70  Ellen  grauen  Tucheg  2)  geraubt  worden.  Veneriaa  Mao- 
gulo  hatte  sein  Fahrzeug  wegen  Unwetters  in  Oervia  entladen  muaeen,  womuf 
die  Gervienser . ihm  von  der  Ladung  900  Schweine,  20  Ztr  Käse,  50  Zir 
Feigen,  1  Malter  Bohnen  sowie,  das  Fahrzeug  selbst  konfia^ierteiu  Aua 
anderen  Beschwerden  wieder  ergeben  sich  Wein,  Feigen  und  Ol  ab  besonder» 
häufige  (Gegenstände  der  Ladung  dieser  Küstenschiffe.  Der  Doge  achickte 
die  Beschwerdeführer  mit  den  beeideten  Äusimgen  und  einem  amtlichen 
Schreiben  nach  Gervia, ohne  daß  zunächst  etwas  erreicht  wurde;  doch  wurden 
die  Differenzen  im  Juli  1208 .  durch  einen  Vertrag  zwischen  Rainer ,  dem 
Sohne  und  Vertreter  des  Dogen,  und  dem  Podeste  von  Cervia,  Ugo  de  Sassa, 
geregelt*)  Etwa  20  Jahre  später  spielten  gich  ganz  ähnhche  Vorgange  ab;  im 
Hochsommer  1224  wurden  die  Klagen  gegen  Cervia  wiederum  zu  Protokoll 
genommen^),  die*  diesmal  noch  zahlreicher  waren  ab  vorher.  So  wurden 
z.  B.  im  Mai  1224  in  Cervia  beschlagnahmt  em  Fahrzeug  mit  Balz  und 
Schifbausrüstüngsgegenständen  im  Wert  von  100 1  und  ein  anderes,  das  mit 
Salz,  Gemüse,  lissem  u.  dgL  im  Wert  von  107  l  beladen  war;  im  Okt^jber 
1228  waren  8  Venezianern  im  Hafen  von  Cervia  neben  anderen  Waran  auch 
10  Pfund  Pfeffer,  eine  englische  Mütze  und  eine  Magnetnadel  (calamlta) 
fortgenommen  worden;  einem  vierten  wurden  2  Ballen  Hammelfelle  (mul 
tonini),  die  er  ein  Jahr  zuvor  in  Cervia  deponiert  hatte,  beschlagnahmt 
u.  dgl.  mehr.  Diesmal  kam  man  rascher  zu  einem  Ausgleich ;  am  13.  August 
1224  schloß  der  Doge  Pietro  Ziani  mit  dem  Podeste  Henricus  Teotonicus 
von  Cervia  einen  Vertragt),  der  grundsätzlich  die  Rückgabe  aller  bei  Schiff- 
bruch oder  sonst  den  Venezianern  oder  Gerviensern  entfremdeten  Gegenstände 
aussprach;  Schiedsrichter  hatten  die  einzelnen  Fälle  zu  entscheiden.  Das 
sonst  bei  Streitigkeiten  zwischen  Venezianern  und  Gerviensern  innezuhaltende 
Verfahren  wurde  genau  geregelt  und  in  einem  Nachtrag  dem  Dogen  gestattet, 
3  Gervienser  zu  erwählen,  die  ab  Richter  in  solchen  Fällen  zu  fungieren  hätten. 
Eine  von  einem  Gervienser  durch  einen  Notar  von  Cervia  für  einen  Venezianer 
ausgestellte  Urkunde  sollte  Gültigkeit  nur  dann  haben,  wenn  sie  auch  die 
Unterschrift  des  Stadtoberhauptes  von  Cervia  trug;  im  umgekehrten  Falle 
war  die  ynterschrift  des  Vicedominus  von  Venedig  erforderlich.  Im  Jalire 
1231  hören  wir  wieder  von  einer  Beschwerde  über  Cervia,  und  aus  dem 
venezianbch-ravennatischen  Vertrage  von  1234  ergibt  sich,  daß  die  Ausfuhr 
von  Salz  aus  dem  Gebiet  von  Cervia  damab  von  der  Signorie  mit  Konfis- 
kation des  Salzes  imd  Verbrennung  des  Schiffes  bedroht  war;  den  Ravennaten 
versprachen  die  Venezianer  damab,  in  den  nächsten  5  Jahren  keine  ihrem 


0  Miuotto,  in  1  p.  9—13. 

*)  Abstulerunt  70  brachia  de  drapo  de  griso;  p.  11. 

*)  Noch  ungedruckt;   ergibt  sich   aus  dem  Vertrage  you  1224,  Afinotti»  IV,  1 
p.  38  und  J.enel  40  A.  1.  '     ^         ' 

*)  Minotto  ni,  1  p.  24  ff.    Lib.  pleg.  no.  154.  170,  175,  228—228. 
»)  Minotto  IV,  1  p.  32  ff.  . . 
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Interesse  zuwiderlaufende  Abmachung   init  Cervia,   das  mit  Ravenna  auch 
hauptsächlich  des  Salzhandels  wegen  im  Streit  lag,  treffen  zu  wollen,  i) 

532.  Wenn  Ravenna  einst  in  der  Lage  gewesen  war,  mit  Venedig 
zii  rivalisieren,  wenn  es  noch  1144  einen  heftigen  Kampf  zur  See  und  zu 
Lande  mit  Venedig  ausfechten  konnte^,  so  war  diese  Zeit  doch  längst  völlig 
vorüber.  Für  die  vollständige  Ohnmacht  der  Stadt  zur  See  ist  nichts  be- 
zeichnender, als  daß  sich  die  Gemeinde  im  Jahre  1227  einen  galeone  von 
Venedig  entliehen  hatte;  bei  Ablauf  des  Mietkontrakts  am  1.  November 
ersuchte  sie  erst  um  Verlängerung  und  kaufte  dann  im  nächsten  Frühjahr 
das  Schiff  für  700  1.  von  Venedig  an.'*) 

Wenn  es  in  seinem  Vertrage  mit  Ancona  vom  selben  Jahre  *)  zusagte, 
die  »fossa  del  pretorio«  so  zu  vertiefen,  daß  die  Schiffe  Anconas  beladen 
hier  anlegen  könnten,  so  scheint  diese  Verbesserung  doch  nicht  ausgeführt 
worden  zu  sein.  Ravennas  Handel  gravitierte  allmählich  immer  stärker 
nach  Venedig.  Mehrfach  treten  uns  im  Liber  plegiorum  Venedigs  die  engen 
Handelsbeziehungen  zwischen  Venezianern  und  Ravennaten  entgegen^;  am 
deutlichsten  aber  wird  das  Verhältnis  aus  dem  Vertrage,  der  am  3.  Dezember 
1234  im  Beisein  einer  Gresandtschaft  von  Rimini  im  Dogenpalast  abgeschlossen 
und  am  19.  Dezember  von  Ravenna  vor  dem  venezianischen  Gesandten 
Marsilio  Zorzi  beschworen  wurde.*)  Für  Schädigungen,  die  im  Verlauf  der 
letzten  15  Jahre  ^)  in  Ravenna  oder  Comacchio  und  ihren  Gebieten  Vene- 
zianern gegenüber  und  in  dem  Gebiet  zwischen  dem  Kanal  von  Loreo  und 
Venedig  Ravennaten  gegenüber  vorgefallen  waren,  sollte  nach  dem  Aus- 
spruch von  je  zwei  Schiedsrichtern  jeder  Partei,  die  in  Loreo  zusammen- 
zutreten hatten,  Ersatz  geleistet  werden;  Fälle,  über  die  keine  Einigung 
erzielt  wurde,  sollten  unter  Zuziehung  des  Abts  vt»n  Pomposa,  oder,  falls  dieser 
ablehnte,  eines  Dominikaners  oder  Franziskaners  in  Codigoro  entschieden 
werden.  Die  Schadenersatzpflicht  erstreckte  sich  nicht .  auf  Schädigungen 
durch  slavische,  pisanische  oder  genuesische  Seeräuber.  Das  Strandrecht 
durfte  nicht  ausgeübt  werden;  falls  mit  Zustimmung  der  Schiffbrüchigen 
Bergungsarbeiten  vorgenommen  wurden,  so  konnte  für  diese  höchstens  V» 
des  Geborgenen  beansprucht  werden.  Den  Venezianern  stand  im  Raven- 
natischen  volle  Freiheit  des  Handels-  und  Schiffsverkehrs  zu.  An  Handels- 
abgaben hatten  sie  bei  der  Ausfuhr  »pro  datio  catenae  civitatis  Ravennaec 
zu  entrichten  10  sol.  rav.  vom  Faß  Wein,  1  den.  vom  Stajo  Getreide  und 
ca.  V5%  (Va  d.  pro  1.)  vom  Wert  aller  anderen  Waren,  ohne  Unterschied,  ob 
sie  in  Ravenna  selbst  oder  in   der  Mündung  des  Badareno  oder  des  Savio 

*)  Lib.  pleg.  no.  719.  Afinotio  IV,  1  p.  58  f.  Über  den  Streit  cwiBchen  Rav. 
nnd  Ccrvia  8.  Tarlaxsi  I  p.  136  ^229)  und  Aiivray  1820,  1821  (19.  Mai  1288). 

•)  Otto  Frisinj?.  VII  c.  2*i.  ItornlmHi,  Konrad  III.  p.  866.  Ein  Handelsver 
trag  xwifichen  Ravenna  und  Rimini  vom  4.  Sept  1194,  beaorideni  den  Salx-  nnd 
Weinhandol  betreffend,  bei  Tonini  II,  597  f.  no.  90. 

*)  Lib.  pleg.  no.  581. 

*)  Perufai  A. :  Storia  d'Ancona  (Foj^aro  1885)  I,  873. 

»)  Lib  pleg.  694,  695.  712;  im  Septeml)er  1228  Trannport  von  8  Faß  Wein  in 
2  Bnrken  fll)or  I^oreo  nach  Von.,  no.  653. 

•)  Am  licaten  bei  Minotto  IV,  1  p.  57  ff.  Mit  einigen  Abweicbangen  auch 
Nchon  Minotto  III,  1  p.  44  f.  Taiiolini :  Doc.  riguardanti  le  anticho  reladoni  fra  Yen. 
^  Hnv.  (Imola  1881)  p.  5. 

*)  Wahracheinlicb  int  also  auch  1219  ein  Vertrag  xwischen  Yen.  a.  Rav.  ge- 
nrhIoKficn  worden;  auch  der  Vertrag  mit  ("ervia  von  1208  nimmt  nach  Lenel  40 
A.  1  auf  einen  Vertrag  mit  Rav.  Bezug. 
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sor  Veriadung  kamen;  in  kteteram  Fälle  allerdings  nur  dann,  uiuui  dlv^' 
Bavennalen  imelende  wimi»  cHe  Brhebtmg  anderer  Abgaben  uji  die^ieiii 
GtensfloS  fifen  Oenria  sa  "vetUndem.  Die  Hübe  der  ALgubon  bei  ihr 
IHnfahr  kennen  wir  nidii^);  Eddmelel]^  geaiünzt  ader  ungern  lina&t,  (ioM, 
Sddileinei  Beide^  loh  oder  venurbeilet»  Wein  und  Getreide  wurun  tiAlfrti. 
Die  BaTennaten  flueiBeita  hatten  in  Venedig  die  alUkerköinmljtheu  AbgaWu 
m  laUen  und  sich  nach  dm  in  Venedig  geltenden  HandelHvorbi.*biiften  m 
liobien;  mü  Proiriant  dnrflen  aie  ihre  Fahrzeuge  in  Venedig  im  lü  T;i^^t« 
ahgabenfrai  voaehen.  Ihre  konunenidle  Abbüngigkeit  von  Venüdig  mbtr 
q^cht  aiöh  namentliöh  in  folgenden  Punkten  auü:  l.  Sie  durften  Ptig^r 
nur  vmi  Bayenna  nach  Vene<^  oder  mrüok  befördern;  z  (Utrmd^  und 
Bidi,  die  im  Gebiet  T<m  Bavmna  prodnsiert  waren,  durften,  Buwaii  ^ic  mr 
Anefohr  bestimoit  waien»  nnr  an  Veneiiafier  verkiuüt  werden;  H.  an  dtr 
ISnfahr  yon  Gtokeide,  Fleiach,  Kftae,  Feigen,  Wein  untl  0]  mu  livn  Afarkcn 
UDud  ApoHen  in  den  Hafen  des  Badareno  sollten  die  Itavenuaien  von  d^i^ 
Veneiianem  fwar  nieht  gehindert  werden;  auch  bei  diesen  Waren  über  wur 
ein  Weiterveikanf  nur  an  Venedaner  snttaijg  und  die  Ausfubr  naeli  F^u^nm, 
Bolognai  Fenara  od«  dw  Lombardei  anadrü€kjich  verbuten.  Führten  ^h^ 
edbat  Ol»  Fleiach,  FMgen  and  Kiae,  die  de  aus  deju  Konigreieh  eingefubii 
hattm,  wieder  nach  Venedig  aii%  00  hatten  sie  davon  den  Kiinft«?ii  aeti  enl 
richten. 

Darüber»  daß  diese  Bestimmungen  auch  beobachtet  wurden»  adiie 
die  Veneiianer  eine  scharfe  KcmtroUe  geübt  m  haben;  im  folgeiMieii  Jalve 
beklagte  sich  der  länbischof  yon  Barenna  beim  IVtpste^  daS  die  Venetianer 
der  enfaischdflichen  Kirche  den  freien  Transport  ihres  Getmde%  Weines 
und  Salaes  nach  ihren  Burgen  (castra)  nicht  gestatten  wollten,  und  Gregor  DL 
beauftragte  am  10.  Dezember  1235  den  Bischof  von  Forrara  und  den  Abt 
von  Pomposu,  die  Venezianer  zu  veranlassen,  davon  abzustehen.^)  Es  ist 
bezeichnend  für  den  Fortschritt  der  AusschlieOungsbestrebungen  Venedigs, 
daß  es  nach  seinem  Vertrage  mit  dem  Patriarchen  von  Aquileja  von  1248 
dessen  Untertanen  nicht  mehr  gestattet  war,  in  der  früher  herkömmlichen 
Weise  zur  See  mit  der  Romagna  und  den  Marken  zu  verkehren.') 

533.  Von  solchen  Beschränkungen  blieb  indessen  der  Verkehr  des 
Küstengebiets  zwischen  Po  und  Tronic  mit  dem  dalmatinischen  Gegengestade 
im  wesentlichen  unberührt.  So  wird  in  einem  Schreiben  Ravennas  vom 
November  1188  an  die  damals  unter  normannischer  Hoheit  stehenden 
Ragusaner  diesen  die  gleiche  Sicherheit  im  Gebiet  von  Ravenna  wie  den 
eigenen  Bürgern  zugesichert^);  ein  Vertrag  vom  25.  August  1199  zwischen 
Ancona  und  Ragusa,  der  von  200  Bürgern  aus  jeder  der  beiden  Städte  be- 
schworen wurde,  enthält  das  Versprechen  gegenseitigen  Schutzes  und  der 
Erledigung  von  Reklamationen  binnen  einer  Frist  von  30  Tagen.^)  Im  vor- 
hergehenden Monat  hatte  Ragusa  auch  mit  Fano  einen  ähnlichen  Freund- 
schaftsvertrag geschlossen ;  und  solche  Handelsverträge  allgemeinen  Charakters 
ist  es  auch  1229  mit  Fermo,  1231  mit  Sinigaglia,  1235  mit  Riniini  und 
Ravenna  eingegangen.^') 

>)  Der  Vortrag  enthält  hier  eine  Lücke. 
«)  Tarlazzi  I,  160  no.  94.     Vgl.  Lenel  50. 
•)  Kandier,  14.  September  1248.    Untea  §  544. 
«)  Jireiok  p.  58. 

*)  Ljubi6  I  no.  27  p.  19.     Kukuljovic  U  no.  279,  p.  209  f.    Jirocok  p.  11  u.  56. 
•)  Ljubi6  I  no.  26,  79  u.  83.    Matkovic  im  Rad  Jugoslavenske  Akademije  XV 
(Agram  1871)  p.  51  f. 
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Don  Verkehr  Anconas  mit  Spalato  zeigt  ein  Vorgang  aus  dem  Jahre 
1224:  Seeräuber  aus  Spalnto  hatten  in  Gemeinschaft  mit  den  Ka^iöi  eine 
vonozinnisclic  l^arke  int  CJchirt  von  Ancona  gekapert;  ein  Anconitaner,  der 
nach  Spalato  kaiu,  erkannte  die  Barke  hier  wieder  und  verlangte  ihre 
Herausgabe;  da  diese  verweigert  wurde,  verhängte  Ancona  Represalien 
gegen  Spalato.^)  Einen  allgemeinen  Freundschaftsvertrag  hat  in  Erneuerung 
«les  seit  alter  Zeit  bestehenden  Verhältnisses  Ancona  im  JuU  1236  auch  mit 
IVau  geschlossen.^) 

534.  Schon  aus  diesen  Verträgen  ergibt  sich,  daß  der  »Heimzog 
Dahnatiens«,  so  groß  das  kommerzielle  Übergewicht  Venedigs  auch 
war,  von  einer  wirklichen  Herrschaft  über  das  Land  doch  weit  ent- 
fernt war;  insbosoiidere  ist  Ragusa,  von  Edrfsi  als  eine  große  See- 
stadt mit  namhafter  Flott«  geschildert,  während  des  12.  Jahrhunderts 
nur  ganz  ausnahmsweise  von  Venedig  abhängig  gewesen.') 

Als  im  Jahre  1168  ein  venezianisches  Schiff  bei  Ragusa  gestrandet 
war,  schickte  Venedig  den  Johannes  de  Canale  als  Spezialgesandten  nach 
Itagusn,  der  von  dem  Erzbischof  und  den  Konsuln  und  Richtern  der  Stadt 
auf  das  beste  aufgenommen  wurde  und  die  Rückgabe  von  V»  der  geborgenen 
ffüter  an  die  Venezianer  erwirkte,  während'  Vs  dem  bestehenden  Gesetz 
gemäß  den  Itagusanern  als  Bergelohn  zufiel.^)  In  ihrem  Rachekriege  gegen 
Kaiser  Manuel  (1171)  bemächtigten  sich  die  Venezianer  der  Stadt,  die  in 
einem  festen  Turm  am  Hafen  eine  griechische  Besatzung  hatte;  einen  ihrer 
Partei  angehörigen  Einheimischen,  den  ZelloveUus,  stellten  sie  als  Comes 
an  die  Spitze^);  doch  verzichteten' sie  wohl  bei  ihrer  Wiederaussöhnüng 
mit  dem  Kaiser  auf  diese  Erol)erung  und  Ragusa  blieb,  von  der  Episode 
der  normannischen  Herrschaft  (1185 — 1190)  abgesehen,  bis  zum  Ende  des 
byzantinischen  Reiches  unter  seiner  Oberhoheit^ 

Nun  traten  die  Venezianer  das  Erbe  der  Griechen  an ;  schon  im  Jahre 
1205  zwang  Thomas  Morosini  Ragusa  zur  Übergabe.  Von  dem  Inhalt  des 
Unterwerfungsvertrages  wissen  wir  mit  Bestimmtheit  nur,  daß  Ragusa  seinen 
Comes  fortab  von  Venedig  gesetzt  erhielt;  1208  war  Lorenso  Quirini  in 
dieser  Stellung,  während  Giovanni  Dandolo  seit  1214  zwei  ^ahrsdmte  hin- 
<Iuroh  als  Comes  von  Ragusa  erscheint,  der  in  FäUen  der  Abwesenheit  durch 
einheimische  Vicecomites  vertreten  wurde  ^;  aus  den  Einkünften  seines 
Amtes  liatte  er  jährHch  400  I.  ven.  an  Venedig  abzuführen.*)    Im  Jahre  1226 

•    Lil*.  piep.  no.  38.  134.    MInoUo  IV,  1  p.  80  f. 

')  Makitsccv  1  1  p.  HO  f.  Pemzxi  A.:  Sterin  d'Anconal,  880.  Verkehr  Anconas 
mit  nnrnzxo  ol>cn  §  208. 

■)  Jirecek  p.  8  ff. 

*)  Kiikiiljcvid  II,  81  no.  107. 

*)  Kr  nennt  nicli  l>oi  et  incliti  Dncis  Von.  gratia  RagUBiensis  comes,  Ljabid  I, 
?ll  no.  40.  Daß  die  Tricnndc  nicht  den  Jahren  xwischen  1891  und  1928,  wie  der 
IIcnin0|^1>rr  annimmt,  sondern  dieser  Zeit  angehört,  geht  schon  daraas  hanror,  daft 
sie  niif  die  niHitvenexianischo  ^tt  Rexug  nimmt  and  foriflhri:  Nanc  aatem  qnia 
gratis  l>ri  civilas  llng.  de  confinio  Vonetiartim  habetur.  Kukuljevii  bringt  in  den 
Starinc  XXI  (Afnmm  ,1889)  p.  2A0  und  p.  279  dieselbe  Urkonde  unter  1906  und 
1221-122:1.  •     ♦  -1^    -  »  d- 

•;  .nrciek  p.  48  ff.     I^ncl  38  A.  6. 

^    Jiret-ok  p.  11  n.  51. 

";  l«ib.  picg.  no.  820:  Oiov.  Dmnd.  stellt  am  6.  XIL  1995  BArgschafl,  daß  er 
Hp  Woilmscht  xahlen  werde,  was  auch  geschah;  desgl.  14.  Okt.  1996  bis  1.  Mira» 
no.  480.     Ljiibic  I  p.  86  u.  40,  no.  50  u.  58. 
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kain/.eB  ZU  einem  Konflikt  Ragosas  mit  Venedig,  w&il  es  beäüiiimtoti 
Weieungen-  der  Signorie  nicht  nachgekommen  war.  In  einem  scharfen 
Schreibox' Yom'Apxü  an  Giov.  DaadölOy  die  Richter  und  da^  Volk  -^mn 
Bagnaa  erkiftrie  der  Doge,  daß  «»wenn  er  ihren  Brief  verdientermaße» 
hfitte  beantworten  wollen,  alle  ragU8ani(when  Waren  in  Venedig  hätte  b«^- 
acUagnahinen  lassen  müssen,  da  sie  die  Twlangten  Geiaeln  nicht  geschickt 
nnd  ihre  Verpflichtimigen  nicht  «rföllt  h&tten;  da  ihre  Boten  indessen  ver- 
sprochen hätten,  d|e  GMseln  zu  stellen,  dieselben  Feinde  wie  Venedig  zu 
haben  .un4  $e  seerl^ub^rischen  Kafi6i  ebenso  wie  Zara  zu  bekämpfen,  &it 
sehe,^  d%von  ab  und  begnüge  sich  damit»  bis  zur  Erfüllung  des  Verlangten 
die  beepnd^u  Abgabenyergünstigungen  der  Ragnganer  aufzuheben,  derart, 
daß  sie  bis  dahin  von  heimischen  Waren  den  Viei^geten,  ¥on  anderen  den 
Fünften  zu.  zaihl^n  hktten^),  auA^em  hätten  sie  alle  ihre  Armbrüste  nach 
Venedig'  zu  schicken  imd  nicht  mit  den  Feinden  der  Republik  tu  verhan- 
deln. Mit  der  Durchführung  dieser  Verordnimg  wurde  sogleieh  Ernst  gemacht; 
auch  alle  Veneziainer  oder  Frenjtde,  die  Waren  von  Ragusanern  ader  von 
ragqsaiiischen  ,Barken  (nayisseUis)  in  Venedig  selb^^t  oder  in  einem  der 
H&fen  l^is  Ziixa  und  Antotia  kauften,  wurden  für  die  Zahlung  dieser  ^ät- 
höhten  Al^ben  verantwortlich  gemacht;  Raj^osaner,  die  Waren  nach  Venedig 
brüchien,  l^atten  sich  sogleich  bei  ihrer' Ankpnft  bei  den  Vicedomini  m 
melden.  '  Axß  29.  Oktober  wurde  dieea  Verordnung  noch  dahin  ergänzt,  dali 
j4d^  Veneaaner^der' einen  Bagusai^er  oder  Waren  von  ihm  bei  ^cb  aufnahm, 
£es\bin|nen.  2  Tagiiti  den  Vicedomini  zu  melden  hatte,  widrigenfalls  er 
eiiie'Öcdldbu^  von' 80 1;  18VsBo1.  unidder'Ragusaner  den  doppelten  Fünften 
zd^^W^}^^  im  selben  Monat  wurde  eine  genaue  liste  der  von  Ragu^ 
nacÜ'Venedig  zu  schick<Qnden  Geiseln  aufgiestellt')  Wie  der  Konflikt  tndete,  < 
wissen 'wir  mcht;  jedenfalls  zeigt  uns  der  Vorgang,  daß  der  Handelsvei^kehr 
zwischen  Ragusa  imd  Venedig  ein  sehr  reger  >)  und  daß  Ragusa  nicht  immer 
geneigt  Wkrl^sich  den  Verfügungen  der  Signorie  zu'  beugen. 

535.  Streitigkeiten  ähnlicher  Art  werden  es  gewesep, .sein,  die  bn,Mai 
1^32  durch  ,den  .festen  uns;  erhaltenen  Vertrag  der  |>eiden  Seestädte,  .bei- 
gelegt .wur4wf);  das  d|en  Ragu^an^i^pi  vom  Dogen  bewilligte  Pactum  setllte 
3.  Jabre  ^nd  P^ch  EJripei^n  des;Pogen  auch  .  idarüber ;  hinaus  in  Kffitft 
MjQiben;  siq^er  geht  es  in  den  noif^la^en  seinem  Bestinii^ungfBn ,  auf  die  ältjsr^n 

0  Üb.  pleg.  no.  875.  Ljabi6  I,  p.  37  no.  52.  Für:  et  de  illis  aliaram  partium 
Bolvet  quantum  vicedominis  (videbitur)  ist  quin  tum  xu  lesen  und  das  er- 
gänzte videbi^nr  zu  streiohon. 

')  üb.  pleg.  no.  872,  446,  434.  I.jubic  I  p.  37,  41,  39  f.  (staU  qoantam  p.  41 
ist  immer  quintum  zu  lesen). 

*)  Weitere  Belege  hierfür  üb.  pleg.  no.  89  (Marco  Contarini  bürgt  1224  für 
zwei  Bagusaner/  daß  sie  ihre  beiden  plati  nicht  ohne  Erlaubnis  des  Dogen  von 
scnner  Biva  entfernen  Vürdon),  'no.  329.  (LJubiö  I,  32  n.  35).  Dazu  die  Bürgschitften 
rägusanischer  Schiffer^' nicht  nach  Ägypten  zu  fahren;  z.  B.  Ljabi6I  no.  45  p.'^S&^.- 
oben'§182.     •  I.  '. 

'  1^^}  Die  Nachricht  von  einem  Abfall  Bagusas  findet  sich  nur  bei  dem  spaten  Dan- 
delo  und^  ist  itnglaiibwärdig.  Noch  am  15.  November  1231  ist  Qiov.  Dandolo  als  cotnes 
in  Bagusa  tätig  (Ljubi6  I  no.  74,  p.  46);  vom  13.  Januar  1232  datiert  die  Commisaio 
der  ragusanischen  Gesandten  (ebd.  p.  47)  und  im  Mai  schließen  sie  »petentes  con- 
cordiam,  pactum  ot  rcconciliationeiu  D.  Duci  et  Oomuni  V.<  den  Vertrag;  ebd. 
no.  75.  Somit  bleibt  kein  Baum  für  einen  Abfall,  ilcn  Dandolo  vormnUlch  nur  aus 
der^ieeondUatiöJ  erschlossen  hat.  S.  auch  Jireiek  p.  51.  Tafel  «Vt4  Thomas  II,  807  f. 
Heyd  I,  309. 
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Pacta  zurück.  Der  Comes  mußte  ein  Venezianer  sein,  der  vom  Dogen  und 
seinem  Rat  zu  ernennen  war;  auch  verpflichtete  sich  Ragusa,  den  Erzbischof 
ans  den  Reihen  der  Venezianer  zu  wälilen ;  wenn  möglich  sei  der  Papst  zu 
bestimmen,  das  Erzbistum  unter  das  Patriarchat  von  Qrado  zu  stallen. 
Der  Doge  sollte  jährlich  ein  Ehrengeschenk  von  12,  die  Gemeinde  Venedig 
von  100  alten  Goldhyp.  erhalten,  während  dem  Comes  jährlich  400  Hyp. 
neben  den  sonstigen  herkömmlichen  Gefällen  mit  Ausnahme  des  SalzzoÜes 
zustanden.  Ragusa  stellte  12  Geisebi,  von  denen  6  je  ^/j  Jahr  ständig  in 
Venedig  auf  Kosten  Venedigs  zu  verweilen  hatten ;  alle  10  Jahre  war  der 
Treueid  für  Venedig  von  den  über  13  Jahre  alten  Ragusanem  zu  erneuern. 
Ragusa  hatte  Heresfolge  zu  leisten  und  durfte  dalmatinische  oder  sonstfge 
Seeräuber  1)  bei  sich  nicht  aufnehmen.  Von  fremden  SchüSen  hatte  es  die 
gleichen  Abgaben  zu  erheben,  wie  sie  in  Venedig  erhoben  wurden;  je  Vs 
von  diesen  fiel  dem  Erzbischof,  dem  Comes  und  der  Gemeinde  zu.  Nun 
erfahren  wir  auch,  worin  die  Zollvergünstigungen  bestanden,  deren  sich  die 
Ragusaner  in  Venedig  erfreuten;  Waren,  die  sie  aus  ihrer  dalmatinischen 
Heimat  in  Venedig  importierten  (merces  Sclavoniae),  waren  zollfrei,  für 
solche  aus  dem  sizilischen  Königreich  zahlten  sie  2^/2,  aus  der  Romania  5, 
aus  Syrien  und  ganz  Afrika  20%  ^<>™  Werte.  Doch  durften  sie  aus  den 
Perngebieten  jährlich  nur  mit  vier  eigenen  Schiffen,  die  höchstens  je  700  Ztr. 
fassen  durften,  nach  Venedig  kommen;  sonst  erhöhte  sich  der  Zoll  für 
ihren  Warenimport  aus  der  Romania  ebenfalls  auf  20%.  Mit  Fremden 
durften  sie  in  Venedig  keinerlei  Handelsgeschäfte  machen;  vom  Dogen 
angeordnete  Handelssperren  waren  auch  für  sie  bindend;  nur  auf  der 
Küstenstrecke  bis  zum  Golf  von  Korinth  sollte  ihnen  der  Handel  stets, 
auch  zur  Kriegszeit,  erlaubt  sein. 

Nach  4  Jahren  schon,  im  Juni  1236,  wurde  das  Pactum  durch  ein 
neues,  wiederum  zunächst  auf  3  Jahre  abgeschlossenes  ersetzt;  es  erhielt 
nur  eine  Neuerung,  die  freilich  eine  nicht  unwichtige  Beschränkung  des 
Handels  der  Ragusaner  darstellte:  sie  durften  die  Häfen  nördlich  von 
Ancona  und  der  Südspitze  Istriens  zu  Handelszwecken  nur  dann  aufsuchen, 
wenn  sie  Lebensmittel  von  da  nach  Ven^ig  exportieren  wollten^;  im 
sonstigen  Verkehr  mit  Venedig  selbst  waren  sie  natürlich  nicht  auf  solche 
Waren  beschränkt,  wenn  diese  auch  immer  bei  ihrem  Handel  mit  Venedig 
eine  große  Rolle  spielten;  Getreide  und  Fleisch  erscheinen  als  die  Haupt- 
ausfuhrartikel'), die  damals  aus  Slavonien  nach  Venedig  kamen. 

Nach  dem  Tode  des  Comes  Giovanni  Dandolo  trat  ein  häufiger  Wechsel 
in  der  Besetzung  dieses  Amtes  ein^);  es  ist  bemerkenswert,  daß  Ragusa  auch 

*)  Non  recipient  Cacichios  ei  Dmlraesianos  (Leute  yon  Almisas)  vel  alios  gros* 
muiofl  (=  cnreariofl)  et  predatore«.     Ljnbic  I  p.  48. 

•)  Ljobi«  I,  bS  no.  80.  Tafel  and  Thomas  H,  828.  Minotio  1, 1  p.  20  f.  Vgl. 
Lcnol  51.  Vemnlamang  xur  Erneaemng  des  Pactum  war  .xunichst  wohl  der  Tod 
des  langjährigen  Comen  Giov.  Dandolo,  der  am  8.  Juli  1285  in  Venedig  sein  Testa- 
ment gemacht  hat ;  Jirecok  p.  51.  In  diesem  Jahre  schon  wird  er  in  Hiigasa  durch 
offenbar  yon  ihm  bestellte  einheimische  Vicecomites  vertreten ;  LjubK^I  no.  78  u. 
79.     Kukuljevic,  Reg.  in;  Starine  XXII  (Agram  1890)  p.  225  u«  282. 

*)  Garo  fricca  de  Sciavinia  im  venez.  Preistarif  von  1178;  CocchetÜ  p.  49.  FOc 
Getreide  die  aus  dem  IJb.  pleg.  Ixdcannten  Einfuhrprämien  aus  den  Jahren  1224 
bis  1227;  Minotto  IV,  1  p.  82.    Ljubi6  I  p.  42  no.  65.    Jire«ek  21  f. 

*)  Jire^k  p.  51.  Er  nennt  Tiepolo,  der  am  20.  Juli  1287  vereidet  wurde,  »den 
ersten  der  nur  swcijtthrigen  Comiies«.  Aber  am  22.  November  1288  amtiert  in 
Ragusa  schon  Nicolnus  Tonisti;  Ljubi^  I  no.  82  p.  56;  Giovanni  Tiepolo  wird  also 
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ifähr^nd  des  Krieges  mit  dem  Kaieor  deu  Vene^ianem  treu  blieb ;  dos 
nächste  erhaltene  PlMStom  gehört  dem  Jahre  1252  an.  Seit  dem  12.  Jalir 
hundert  ist  übrigens  ein  starkes  A'^Qi-dringeii  dm  Blaviäclicti  Elauient»  in 
Bagosa  bemerkbar;  1201  war  schon  ein  Dobroslavus  kaiserlicher  Cornea  vuu 
Bsgusa  und  das  Paotom  von  ld86  zeigt  unter  den  tnaßgebendeu  Peimiti- 
Uchkeiten  Bagusas  überwiegend  davisehe  Nameu.^) 

586.  Von  den  Verträgen  Baguaa.^  lult  Städten  iBtriea^  keimen  wir 
nur  einen  mit  Bovigno  vom  Oktober  1188,  der  einen  alten  FrietiensvL^rtrag 
erneuert^,  während  uns  eme  ganse  RaiUe  von  Verträgen  von  tsaineii  Han- 
delsbeziehungen SU  seinen  davischen  Naclibarn  Kunde  gibt.  Mit  den  G«^ 
ssiidten  des  serbischen  Grofliupan  Nemanja  und  seiner  Briider,  der  Grafen 
Miroslav  vonCShelm  und  Strasimir,  sdiloß  llaguaa  im  September  118(>  einen 
Vertrag,  der  seinen  Kaufleuten  voUe  Sicherheit  und  Handelsfreiheit  in  lEirem 
Qebiet,  besondeis  im  Hafen  der  Karen  ta  (dem  Etpäieren  Gabella)  verhiei, 
während  den  Untertanen  der  genannten  Fürsten  das  gleiche  Zugeetändni» 
für  die  Stadt  Bagusa  gemacht  wurde  ^);  und  um  1234,  alä  Giovanni  Dmndolo 
noch  Comes  von  Bagusa  war,  nahm  ein  Freundgchaftsvertrag  nnt  Wladislav, 
dem  »König  von  gans.Rascien  und  der  Marittima«,  die  Unten»tütznug  de«!- , 
selben  durch  die  Seestreitkräfte  der  Eagueaner  in  ÄuBsicht.^)  Erforderlich 
mochte  solche  werden  namentlich  durch  das  immer  wieder  hervurtretende 
seeräuberische  Treiben  der  Kafid,  des  Fiirst^ngeschlechts,  das  in  Almiisäa 
den  Mittelpunkt  .seiner  Macht  ha^te.  Zwar  hat  Eagusa  auch  mit  ihnen 
schon  1190  einen  Friedensvertrag  geschlossen,  in  dem  sie  sogar  die  Äuä' 
lieferung  eines  jeden  versprachen,  der  einem  llagusaner  Gewalt  antun  würde; 
aber  auf  die  Dauer  war  damit  den  äcenluherischeu  Inetinkten  dieser  Völker 
Schaft  doch  kein  Ziel  gesetst.  Im  Jahre  1226  verB[inieh  Itagnsu  gi  gen  »ie 
zu  kämpfen  und  es  bezeichnet  offenbar  dus  gliicküuliü  Ende  einer  Expedition 
gegen  sie,  wenn  am  17.  März  1235  der  Gespan  Koloman  von  Almissa  mit 
seinen  Verwandten  und  dem  Comune  von  Almissa  in  Gegenwart  eines 
Vicecomes  und  zahlreicher  Edler  von  Ragusa,  die  mit  ihren  Fahrzeugen  in 
Almissa  erschienen  waren,  einen  Schwur  leistend),  mit  den  Ragusanern  für 
ewige  Zeiten  Frieden  zu  halten  und  sie  zu  schützen;  in  den  Jahren  1238  und 
1245  wurde  dieser  Friedenseid  erneuert;  auf  die  3» freiwillige  Beihilfec  aber, 
die  man  Piratenschiffen  zu  geben  pflegte,  verzichteten  die  Bewohner  von 
Almissa  auch  den  Ragusanern  gegenüber  nicht.  0) 

Als  Ragusa  im  Jahre  1171  unter  venezianische  Hoheit  gekommen 
war,  trat  es  mit  dem  ebenfalls  venezianischen  Oberhaupt  von  Spalato  und 
Trau,  Velcinnus,  in  Verbindung,  um  die  mit  diesen  Städten  bestehenden 
Differenzen  auszugleichen,  die  durch  das  rechtswidrige  Verhalten  des  letzten 
griechischen  Comes,  Judas,   entstanden  waren;    die  Pfändungen   unter   den 

nur  1  Jahr  im  Amt  gewesen  sein.  Auch  war  er  sicher  "nicht  der  unmittelbare  Nach- 
folger Dandolos. 

»)  Ebd.  p.  8.  49.    Minotto  1, 1  p.  20. 

«)  Ljubi6I,  14  no.  21. 

')  Ljubi^  I>  11  no.  17.  Dazu  Antwort  auf  eine  Gesandtschaft  Miroslavs  vooi 
17.  Juni  1190  obd.  p.  14  no.  28.  Jiredek  p.ll,  50.  Über  den  Handel  Bagusas  land- 
einwärts B.  auch  die  ältere  Schrift  Jiredeks :  Die  HanddlSstraOen  und  Beigwerke  v«m 
Serbien  und  Bosnien  während  des  Mittelalters.    l*rag  1879. 

*)  Ljubi6I,  57  f.  no.  84.    Kukuljovic,  Beg.  in:  Starine  XXTI  (1890)  p.  229  L 

«)  Ljubic  I,  p.  14  no.  22,  p.  51  uo.  78.     Oben  §  534. 

*)  Ebd.  p.  56  no.  82 ;  p.  67  110.  98 :  acci|>ero  üb  ei»  quecunquc  vohieriiit  ein 
dare  per  strinaui. 
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]]ürgeni  beider  Parteien  soUteii  aufhören^)  und  fortan  den  Angehörigen 
iler  Gegenseite  der  gleiche  volle  Rechtsschutz  zuteil  werden  wie  den 
i'igenen  Bürgern.  Auch  zur  Zeit  des  Comes  Giovanni  Dandolo  sehen  wir 
Hagusn  rait  Spalato  in  freundschaftlichem  Verkehr.^ 

In  ähnlichem  Verhältnis  stand  Ragusa  auch  zu  seiner  Nachbarstadt 
im  Süden,  Cattaro.  Im  September  1181  erschien  der  damalige  Herr  von 
l'attaro,  der  Comes  Triphon,  selbst  an  der  Spitze  einer  Abordnung  zum  Ab- 
schluß eines  dauernden  Friedens-  und  Freundschaftsvertrages  in  Ragusa, 
der  besonders  durch  die  Beseitigung  des  Represaliensystems  bei  Schulden 
l>enierkenswert  ist. ') 

537.  Wälirend  Venedig  im  Jahre  1171  wie  Ragusa  auch  Spalato  und  Trau 
für  kurze  Zeit  seiner  Herrschaft  unterworfen  hatte  ^),  hat  es  nach  dem 
vierten  Kreuzzuge  diese  beiden  für  den  Handel  weniger  bedeutenden  Orte 
unangetastet  gelassen;  auch  mit  Almissa  genügte  es  ihm,  einen  Friedens- 
nnd  Freundschaftsvertrag  geschlossen  zu  haben.  Bald  genug  freilich  wurde 
dieser  Vertrag  durch  neue  Seeräubereien  (Dezember  1207)  verletzt;  doch  schickte 
der  Comes  Sebenna  zusammen  mit  seinen  Verwandten,  offenbar  aus  Furcht 
vor  der  Rache  der  Venezianer,  im  Jahre  1208  seinen  Bruder  Sinca  nach 
Rngusa,  der  vor  dem  dortigen  venezianischen  Comes  Frieden  zu  halten  und 
da^  (teraubtc  zuriiekzugeben  beschwor,  worauf  nach  weiteren  Verhtffdlungen 
ein  neuer  formeller  Vertrag  im  Juni  1206  züstahde  kam.  Sebenna  ver- 
sprach eidlich  und  feierlich  allen  Venezianern  volle.  Sicherheit;  außerdem 
verpflichtete  er  sich  im  Namen  der  Seinen,  nördlich  von  einer  Linie  Fario- 
Sansego  (kleine  Insel  bei  Lussin)  niemanden,  der  nach  Venedig  wollte  oder 
von  dort  kam,  in  irgend  welcher  Weise  zu  schädigen;  sollte  es  aus  Un- 
kenntnis (l()(*h  vorkommen,  so  sollte  binnen  einem  Monat  volle  Remedur 
gf.srhalTcn  worden/*) 

In  den  zwanziger  Jahren  sehen  wir  die  Spalatiner,  die  jetzt  unter 
ungarischer  Oberhoheit  standen  %  einmal  mit  den  Ka^idi  gemeinsame  Sache 
machen:  am  21.  Dezember  1223  beschlagnahmten  die  Vicedomini  in  Ve- 
nedig auf  Verlangen  des  Domenico  Querini  allerlei  Wären  als  Eigentum 
Von  Spalatinern :  doch  wurden  sie  auf  den  Eid  des  Venezianers  Cemeka  hin, 
daß  sie  nicht  Spalatinern  gehörten,  der  Gesellschaft  des  Antonino  Lugnano 
zur  Aufbewahrung  übergeben.  Wenig  später  erfolgte  jener  Überfall  einer 
venezianischen  Barke  bei  Ancona  durch  Seeräuber  von  Spalato  und  Almissa^ ; 
auch  eine  von  MafTeo  Feriolo,  dem  Befehlshaber  der  venezianischen  Galeeren, 
nach  Spalato  überbrachte  Reklamation  erwies  sich  als  fruchtlos,  wie  einer 
der  Geschädigten,  Leonardo  Semiteoolo,  im  April  1224  vor  dem  Dogen  er- 
klärte. 9)    Noch    im    Frühjahr   1226   sehen  wir   die  Ka^idi   mit  Venedig  im 

>)  KIkI.  p.  81  no.  40.  Über  die  Datierung  s.  oben  §  &84.  Bexoichnend  die 
.Slrllc:  Et  atiiodo  pignora  inter  vos  et  Ragnseos  non  sit 

•)  E1»d.  p.  55  no.  81. 

')  Rlxi.  p.  11  no.  16:  nt  qnirnnque  Ragnseus  vol  Catarinns  crediderit  sua, 
pritnniii  videat  cai  credat;  et  dnm  crediderit  saper  alinm,  non  valeat  tanere  se  niai 
miper  debitoro  uno.  Ut  pignora  non  sint  intraRagnseam  et  Girtarinam  etc. 

«)  LJnbi^  I,  81  no.  40.  Kukuljevi<  II,  92,  102,  118  sn  1174,  1178  nnd  1180. 
Sclitncidler  54.     Jireöek  49. 

•)  IJubi<-  111,  890  f.     Anhang  no.  4. 

•)  heshalb  trat  König  Andreas  von  hier  auii  seinen  Kreusxog  an.  Privilegien 
doH  Königs  fOr  Spalato  und  Almima  v<m  1207:  Kukuljovid,  Reg.  in:  Starine  XXI,  248. 

*)  (>l>cn  9  588. 

•)  Ljnbit  1.  c.  898  no.  7:  1,  82  f.  no.  41  n.  48.     Üb.  pleg.  no.  28,  88,  184. 


Kampf I  dann  aber  gingen  äie  in  mch,  m  ckß  iJ^^r  Tapyt  mu  11.  Juni  VJM 
den  Eribiscbof  von  Spalato  und  seine  Suffraganbiscböfe  beanftragta,  ^e 
XU  ertnabnen,  auf  dem  betretenen  guten  Wege  zu  verbarren.*)  \'an  Bauer 
war  die  Be^erung  freilich  nicht;  diese  l.^aite  ^Uien  eben  die  alUiergebimciite 
Piraterie  als  Üir  gutes  Reebi  an. 

538,  ijB  nördiieben  Dalmatien  Iiatte  am  Anfang  dm  12,  Jahr- 
hunderts die  ungamche  Eroberung  unter  Koloman  rasch  um  sicii 
gegriffen;  selbst  Zara  ging  1105  den  Venezianern  verloren.  Dach 
iiöch  des  Königs  Tode  glückte  dem  Dogen  Ordelaffo  Malier  seine 
Wieder  erober  ung;  im  Jahre  1116  erscheint  Marcus  Michael  als  erster 
bekannter  venezianischer  Cornea  von  Zara.  ^) 

Um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  gelang  m  Venedig,  Zara  xum  Erz- 
bbtuni,  zugleich  fiir  die  Inseln  desQnainero,  erbeben  und  dem  Patriareben 
von  Grado  nnterstellen  zu  liiBseu  (Februar  1155)j)  Ein  dieser  Veränderung 
folgender  Aufsland  wurde  bald  unterdriiükt  i  doch  die  Unzufriedenheit  mrkle 
fort  und  bald  nach  Kaiser  Manuels  Tode ,  noch  Ende  1 180 ^  ßel  Zam  m 
König  Bela  von  Ungarn  ab  und  die  großen  Anstrengungen  Venedigs,  m 
wiedersGUgewinhen  (t>esonders  1187)^),  blieben  vergeblich,  so  daß  Zara  über 
2d  Jahre  lang  ein  sell)stündiger  Handelsmktelpi^nkt  blieb. 

A,m  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  aber  gelang  es  der  klugen  Fulilik 
des  Dogen  Enrico  Dandolo,  die  Kreuzfahrt  den  Interessen  Venedigs  dienslr 
bar  ^u  machen;  im  Noyem)^er  1202  mußte  sich  Zara  ergeben  und  ein  nach 
deni  Abzug  der  Kreiizfabrer  unternommener  Erhebungs versuch  wurde  von 
llainer,  dem  Sohne  des  Dogen ,  niedergeworfen.  '^)  Trotzdem  wurde  Zara, 
glimpfUch  genug  behandelt  ^  in  dem  Pactum  von  1204  mußte  es  sich  vef- 
pflichten,  Ei-zbischof  und  Conies  ßtets  den  Reihen  der  Venezianer  in  ent- 
nehmen, wo^ei  sich  Venedig  das  Bestätigungsrecht  des  Cpmes  vorbehielt; 
als  Jah^trib^il;  h^tte  ^^  liach  Wahl  150  Hyperpern  oder  dOOO  guter  Kanin- 
chenfelle an  Venedig  iiibz^efern;  von  nicht  venezianischen  Öchiffen,  die 
nach  Zara  kamen,  h^tte:e8;|4ie  gleichen  Abgaben  zu  erheben,  wie  si^  in 
Venedig ',erhpben  wurflen;  zu  tgleiqhpn  'reilen  fielen  sie  dem  Erzbischof,  d^ 
Cornea  und  der  S^tgememde  Zara  zu.^)  Neun  Monate  im  Jahre  hatte  der 
Comes  m.2^ara  zu  verweilen  und  allen  Beamten  jährlich  den  Treueid  tor 
Venedig  abzunehmen.  Im  Jahre  1217  erkannte  König  Andreas  den  Wechad 
förmlich  4n  und  versprach,  die  Venezianer  im  Besitz  von  Zara  nicht'  xu 
störfjn.7)  ä 

,  Nic^t  ^u/vd^  ertrug  Zara  die  venezianische  Herrschaft.  Im  Jäh^e 
1226  Üejt  aich  Venedif^.  einpial  vom  !E2rzbiBchof  ei^ien  Bid  auf  sein  Wolii- 
verhalten  leisten  imd  von  verschiedenen  Bürgern   Sicherheit  stellen;    auch 


i 


>)  Oben  §  584.  A.  Theiner:  Yet  monuin.  Slav,  merid.  I  no.87.    Pressutü  598H. 

*)  Ljubic  m,  887.    Anhang  no.  1.  i 

^)  Lenel  21  i.,  24  t  Dazu  Simonsfeld  ia  Hist  Zeitschrift  84  (1900),  484,  442, 
48d.  Jiredek  C.  i  Die  Bomanea  in  den  Städten  Dahnatiens  während  des  MitteUd^era  p- 
\nii  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  Xl^Vni  (1901);  auch  septjcgt 
(Wien  1904).  : 

*)  Ljubic  I,  12  f.  no.  18—20.     I^nel  83.     Schmeidler  55. 

'')  Manfroni  318  f. 

•)  Ljabi<^  I,  21  t  no.  80  (Pactum  Jadrac),  81  (Eid  des  Comes).  Tafel  und 
Thomas  I,  419  ff.  (wo  zu  1203  gesetzt).  I^nol  87  A.  2.  Am  1.  Februar  1206  erscheint 
Vitale  Dandolo  als  Comes  vouZara;  Kukuljovic,  lieg,  iu :  Starino  XXI,  289  no.51. 

»)  Ljubi6I,  29. 
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am  16.  November  1227  versprachen  2  Abgesandte  Zaras,  je  500  Hyp.  zu 
zahlen,  falls  zwei  benannte  Bürger  von  Zara  etwas  gegen  den  Dogen,  den 
Oomes  (seit  geraumer  Zeit  schon  war  Marino.  Dandolo  in  dieser  Stellung) 
oder  seinen  ihm  als  Vikar  beigegebenen  Sohn  nntemehmeh  würden^  *) 
Eigene  Kriegsschiffe  durfte  die  Stadt  nicht  mehr  halten ;  einzelne  wohl  tu 
Wachtzwecken  dienende  Galeeren  oder  Galeonen  entlieh  sie  nüt  ihrer 
Ausrüstung  von  Venedig.  >)  Ebenso  war  sie  in  ihrer  auswärtigen  Politik 
ganz  von  Venedig  abhängig;  wir  kennen  keinen  auch  noch  so  allgemeiii 
gehaltenen  Handelsvertrag,  den  Zara  in  dieser  Zeit  abgeschlossen  hätte.  •  Alft 
Friedrich  II.  von  Zara  die  Stellung  von  Geiseln  während  seiner  Expedition 
gegen  die  Ka^iöi  verlangte,  suchte  dieses  durch  Gesandte  die  Ermächtigung 
Venedigs  dazu  nach,  das  sie  im  März  1227  für  den  Fall  erteUte,  daß  dem 
Comes  die  Maßregel  für  die  Stadt  nützlich  erschiene.')  '  >! 

Naturgemäß  war  der  Verkehr  der  Bewohner  von  Zara  mit  Venedig 
sehr  rege;  auch  hier  spielte  der  Handel  mit  Lebensmitteln  eine  wichtige 
Rolle.  Die  Höhe  der  Ftämien  für  die  Getreideeinfuhr  stufte  man  für  den 
Osten  der  Adria  danach  ab,  ob  sie  von  diesseits  oder  jenseits  von  Zara  er- 
folgte^), wie  es  für  den  Westen  mit  Ancona  geschah.  Sonst  können  wir 
nur  Wachs  in  dieser  Zeit  als  Handelsartikel  positiv  nachweisen :  der  Zai^ser 
Desa  de  ProdaneUo  wurde  1225  verklagt,  Wachs  gekauft  zu  haben,  das 
aus  einem  von  den  Klägern  bei  Sebenico  erlittenen  Schiffbruch  stammte; 
Giovanni  Contariiii  bürgt  mit  100 1.  dafür,  daß  er  auf  Verlangen  des  Comes 
von  Zara  oder  seines  Sohnes  die  Namen  der  Verkäufer  nennen  werde.  ^) 

539.  Während  des  Krieges  Venedigs  mit  dem  Kaiser  erhob  sich  Zgra  und 
schloß  sich  an  Bela  von  Ungarn  an  (1242) ;  erst  nach  heißem  Kampfe  gelang 
seine  Unterwerfung.^)  Venedig  k>g  jetzt  die  Zügel  straffer  an,  wie  wir  aus 
der  Commissio  für  Leonardo  Quirini  vom  Dezember  1243  Sehen,  der  >  fül- 
die  nächsten  beiden  Jahre  Comes  von  Zara  wurde.  Venedig  stellte  ihm  jetzt 
2  venezianische  Consiliarii  an  die  Seite ;  dieser  curia  lag  nunmehr  die  Br- 
nenhung  sämtlicher  Beamten  von  Zsüm  ob.  "0  Aus  den  Einkünften  Zaras 
bezog  er  ein  Jahresgehalt  von  12001.  ven.,  wofür  er  indessen  auch  den 
Unterhalt  von  10  bewaffneten  Dienern  und  ihres  Führers,  der  auch  ein 
Venezianer  sein  mußte,  zu  bestreiten  hatte.  Handel  durfte  er  während  seines 
Amtes  nur  insoweit  treiben,  als  er  sein  Jahresgehalt  einmal  (aber  nicht 
öfter)  in  Waren  einlegen  durfte.  Als  Ehrengeschenk  war  aus  den  Einkünftotn 
Zaras  jährlich  ein  samtenes  oder  golddurchwirktes  Tuch*)  im  Werte  von. 40  I. 
an  die  Markuskifche  von  Venedig  zu  schicken.  v:  .  • 

Im  Sommer  1244  schloß  Venedig  auch  mit  König  Bela  Frieden,  der 
auf  2^ara  verzichtete,  aber  das  seit  alter  Zeit  geübte  Recht  behielt,  '/s  des 

>)  Lib.  pleg.  no.  413,  899  —  408,  582,  688,  686.  Ljubic  I,  89,  84  f.,  45;  lil, 
«97,  401. 

•)  Lib.  plcg.  no.  156,  545.     Ljubi6  I,  48 ;  III,  894. 

*)  Lib.  pleg.  no.  519.    Ljobi6  I,  42  no.  66.  . 

*)  Minotto  IV,  1.  82:  a  Jadra  vel  a  Jadra  supra  2  sol ;  infra  bis  ad  orum  Car- 
natre  (Quarnoro)  1  sol.  (1224);  1227  a  Jadra  snpra  nur  1  sol.     LJabic  I  no.  66  p.  42. 

^)  Üb.  pleg.  no.  251.    Ljubi6 1  no.  46.  :  i 

•)  Baer  115  f.  und  Anni.    Manfroni  410  f.  i 

*)  Ljabi6  I,  61  f.  no.  88.  Im  Oktober  1246  beachk>6  man,  daß  d^n  Comite« 
QBd  Consiliarii  von  Dalmatien  keine  Erlaubnis  riiohr  gegeben  werden  dflKe,  auBerir 
halb  ihre«  AmUbesirks  sn  verweilen;  ebd.  no.  94. 

*)  ysamitnm  vel  drapam  ad  aurom. 


Toiiolk  von  Zu«  (oribittt  poitee  ad  Jadiiaai)  für  sicli  erhetea  laaseii  su 
dttrfm.  Die  unler  MinMi  fiidiati  geAttditotan  Zai-enser  verepmch  er  nur  in 
tiii«r  Bkitferaimg  ron  iiiiiid«tlaiii  4  IflUarfeii  vom  Mccrc  iiatyMjotl4^lii.j] 
IHoM  BviU«rtai  ietaten  ildi  indMMi  luidi  eli^iger  Zeit  in  Nona  fe@t  um! 
teaditai  Ziia  wi«daraiii  fam  AMdl,  so  difi  «•  im  Somnier  1347  von  neuem 
eiobert  weid»  nmfte.  Zuravarlor  jeMadbeMauarn,  mußte  Entschädigung 
Idsten  mkd  40  Qeiselii  stdkn,  wUueiid  Vaiiedig  zu  seiner  Sicherung  ein 
Eail((#  enichtete.  Das  Jahreagebalt  dos  Oome^  wurde  auf  2000  L  erhör il 
In  Zttm^wmde  bia  auf  waitwea  du  ataatticties  Saizdepot  mit  dem  Eei^hi 
daa'AIkii&TevkanlB  ^alaalapcl)  ^MkgßgUbi^  dosaen  Reineinnahnien  ^wtechen 
Vwadiig  uadZaia  g^aill  woidaii«^  CUkhi  im  Herbst  des  folgt^nden  Jahn> 
9hn  tnt  Vanadig  aina  Haftpegal,  dia  gaaigiiet  war,  Zara  mü  die  Daut^r 
mit  dar  vanaaianfaehap  Hanacbaft  la  yaiaShnen ;  die  Zareuser  wurden  in 
basug  auf  Handdaabgaben  den  Vaiiaaiaiiani  Töüig  gleichgeBtellt,  woher  di^ 
Waian  aadi  immar  atammlaii»  dia  aia  in  Vaoedig  einführten.  ^) 

BSn  aicbarar  BaaÜa  Vanadiga  waian  dia  Inseln  des  Quarnero ;  lüe  zaJd- 
^ehmi  Uiknnden  sa  ihrer  Vanralftong^geadkichte  ergeben  nichiä  für  die 
Handalggeaohichie,^)  SnrtUint  ad,  daS  im  September  1227  R  Moroeini  al.% 
Kopuniasfur.  nadi  (Smao  geadiidct  worde,  wo  der  c^l^tes  ihler  nuch  ui^« 
Podartä  beiddmet)  IGocolö  Qaarini  ennoidrt  worden  war;  «r  ariiielt  ein 
mcmat^ehea  H<morar  yte  fiO  L»  dua  von  ^  Beyidman)  dar  Inaat  nf« 
l^Mngen  war;  em  S8.  JnU  1298  vei^raeli  Matteo  Qinafinianij  arwildtar 
Podaatä  von  Cberso  nnd  Liuain  (OaaaroX  BOokaialattang  daa  Pfdladdil^ 
daa  ihn  anf  aeinen  Poalan  brachte.^)  Die  SteUong  von  Gaiaahi  wnr  ein 
lAnflg'angawandtaa  llittdi  die  Bewohner  im  Gdiornm  an  eifadten.^ 

640.  Daa  alte  Verhältnia  der  Seeatädte  latriena  au  Venedig  er- 
fuhr in  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  eine  Neuregelung. 

Im  Dezember  1145  erneuerten  die  beiden  wichtigsten  Orte,  PoU 
4ind  Capodistria,  dem  Dogen  Pietro  Polano  den  Treueid^;  bei  Feldzügen 
Venedigs  nördlich  der  Linie  Ancona — Ragusa  versprachen  sie  mit  je  1  Galeere 
auf  15  venezianische  Heeresfolge  zu  leisten.  Pols  stellte  dem  Dogen  oder 
seinem  Bevollmächtigten  ein  Haus  am  £bifen  zur  Verfügung,  verzichtete  auf 
die  Erhebimg  von  Abgaben  von  den  Venezianern  mit  Ausnalime  des  Por- 
taticum  und  versprach  insbesondere  Verfolgung  aller  Seeräuber-^)  und  son- 
stigen feindlichen  Schiffe,  die  sich  in  den  Gewässern  zwischen  Pola  und 
Venedig  zeigten.  Capodistria,  wo  die  Venezianer  längst  schon  volle  Ab- 
gabenfreiheit besaßen*),  versprach,  die  für  Venedig  ergehenden  Anordnungen 

>)  Ebd.  no.  91  f.  p.  65  f.    Tafel  u.  Thomas  n,  418  f. 

*)  Pactum  Jadrae  vom  1.  August  1347.  Ljubi£  I,  68  ff.  no.  96;  no.  97  Eid  dtti 
Oomes  (Steph.  Justiniano)  von  Februar  1248.    Tafel  n.  Thoiuas  U,  430  ff. 

>)  Ljubi£  I,  79  no.  101  (12.  Oktober). 

«)  Lenel  28  f.    Schmeidler  29  ff.,  60 1 

•)  lib.  pleg.  no.  569,  574.    Ljubic  I,  44. 

•)  *.  B.  Üb.  pleg.  140.  178,  487—439. 

*)  Minotto  1, 1  p.  3—6.    Tafel  u.  Thomas.!,  105.     Benussi  p.  650  ff. 

*)  Der  Erinnerung  an  einen  in  früheren  Zeiten  errung;enen  Seesieg  über  einen 
istrischeh  Piraten  Gaiolo  diente  wahrscheinlich V  die  /fostliäli'e  Umfalui  der  Barken 
(processio  scolarum),  auf  die  sich  dio  Verordnung  des  Dogen  vom  Februar  1143 
(Müfat  Antiqu.  IV,  465)  bezieht.  NachweÜB,  daß  es  sich  nicht  um  Zünfte  handelt, 
bei  Itonticolo  G. :  I^u  co8titu/.iono  del  doge  P.  Polaui  circa  la  Proc.  Scolarum. 
Rom  1900: 

•)  Oben  §  5. 
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in  l>ezug  auf  den  Getreide-  und  Gemüsehandel   in  Zukunft  auch   für  sich 
als  bindend  anzusehen. 

Doch  bald  nach  dem  Regierungsantritt  des  neuen  Dogen  Domenico 
Morosini  (1148 — 1156)  erhoben  sich  die  Seestädte  Istriens  mit  Ausnahme  des 
begünstigten  ('apodistria;  eine  Flotte  von  5(T Galeeren  unter  dem  gleichnamigen 
Sohne  des  Dogen  und  Marco  Gradonigo  mußte  erst  ihre  Wiederunterwerfung 
vollziehen.  Wahrscheinlich  im  Jahre  1150  mußten  sich  Pola,  Rovigno, 
Parenzo,  Cittanuova  und  Umago  zu  einem  neuen  Vertrage  verstehen,  in  dem 
sie  außer  Heeresfolge  bei  Seezügen  der  Venezianer  nördlich  von  Zara  und 
Ancona  und  strenger  Unterdrückung  der  Piraterie  den  Venezianern  nunmehr 
volle  Handels-  und  Abgabenfreiheit  zugestanden  und  einen  Jahrestribut 
(Pola  z.  B.  20  Ztr.,  Cittanuova  40«:  Öl,  Parenzo  15«  Öl  und  20  Widder) 
versprachen.  *) 

Der  Abfall  Polas  von  Venedig  im  Jahre  1195  bewirkte  nur,  daß  die 
Stadt  ihre  Mauern  niederreißen  mußte^)  und  wahrscheinlich  von  jetzt  ab 
einen  Venezianer  als  Podestii  gesetzt  erhielt,  der  jährlich  wechselte.  Als 
R.  Zeno  1225  I^odestii  wurde,  stellte  ihm  die  Signorie  für  die  Reise  nach 
Pola  eine  Galeere  imd  eine  Barke  zur  Verfügung,  für  deren  Rückgabe  binnen 
einem  Monat  nach  erfolgter  Aufforderung  er  eine  Kaution  von  550  und  50  1, 
ven.  stellen  nuißte.') 

Während  des  Krieges  Venedigs  mit  dem  Kaiser  folgte  Pola  dem  Bei- 
spiele Zaras  und  fiel  ab,  wurde  aber  im  Oktober  1242  von  der  veneziani- 
s<;hrn  Flotte  eingenommen,  ausgeplündert  und  verbrannt  Nach  dem  Frieden, 
der  am  4.  Februar  1243  von  221  Bürgern  Polas  beschworen  wurde,  hatte 
Pola  den  Venezianern  Ersatz  für  alle  Schäden  zu  leisten,  mit  Ausnahme 
derjenigen,  die  die  in  Pola  wohnhaften  VfMiezianer  durch  die  Belagerungs- 
Hotte  erlitten  hatten;  es  mußte  Geiseln  stelltMi  und  versprechen,  seine  Mauern 
nicht  wiederaufzubauen  und  ohne  besondere  Erlaubnis  Venedigs  keine  Be- 
festigungen nach  der  Seeseite  zu  errichU'n.  Im  übrigen  blieben  die  alten 
Vertrage  in  Kraft;  der  von  Venedig  zu  ernennende  Podeste  war  von  Pola 
zu  bezahlen.  9 

541.  Im  Gegensatz  zu  Pola  verharrte  Capodistria  stets  in. der  Treue 
gegen  Venedig ;  erfreute  es  sich  doch  auch  ganz  besonderer  Vergünstigungen 
von  Seiten  der  Republik.  Durch  einen  V^ertrag  von  1182^*)  erhielt  es  den 
Salzstapel  für  die  ganze  Küstenstrecke  von  Pola  bis  Grado,  also  bis  zur 
Grenze  des  venezianischen  Gebiets  im  engeren  Sinne ;  nur  in  seinen  Hafen 
durften  auf  dieser  Strecke  Venezianer  oder  Fremde  Salz  bringen;  jeder 
Importeur  hatte  dabei,  falls  es  sich  nicht  nur  um  Mengen  bis  zu  3  Scheffeln 
(staria)  zum   Hausbedarf   handelte,   einen   mit  dem   Siegel  des  Dogen  ver- 

*)  (SrabHchrift  des  Dogon  bei  Oicogna:  Incrizioni  Von.  1,  240  f.  Kukaljevi«  II, 
41  IT.  no.  59  — f>3  sn  1150;  l)ct  Minotto  I,  1  p.  6  f.  mÜ  dem  Datam  1149.  Näheres 
I/cnd  28  ff.  Die  Konsuln  von  Parenzo  schworen  noch  1206,  dem  Dogon  gegenObor 
die  ii^loichen  Naturalien  ku  leisten.     MinoUo  I,  1  p.  IS. 

»)  Ix?nel  H4. 

3)  IJb.  pleg.  no.  2S2  (Mai  1225);  ebenso  im  folgenden  Ishro  bei  Marino  Moro- 
sini, no.  387  (Mai  1226). 

*)  MinoUo  J,  1  p. 21.  UnvollsUndtg,  al)er  mit  genaueren  Dat«n  bei  Kandier: 
1243,  ind.  I,  4  intr.  Fobr.  Da  Canal  887.  Vgl.  Manfroni  408.  Allgemein  s.  Gesch. 
Polas  in  dieser  Zeit  C.  de  Franceschi:  II  Comuno  Poloso  o  la  signoria  doi  Castro- 
pola  in  AtU  e  mcm.  della  Soc.  Istriana  XVIll  (Parenzo  1902). 

•)  Minotto,  Docnm.  Ac.  in  AtÜ  Istr.  VIII  (1892)  p.  17.     Bonnsri  671. 
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i  Auswehl  bat  sieii  2u  führen.    Zur  ÜlHsrwaelmng  wurde  eine  besondefe 
CUeoie  in  Capodktlia  itatiooiert»  die  Übertretungen  durch  Konßskatiou  tu 
f^W^n.  htttta;    ancll  cHo  Bürg&r    vou  Capodietria  verepraehen«    gegen   Uber^ 
tNrtangqii  aoiratt;  et  ihnen  möglich,    einzuBchrelk-n.      Die   Reinelniialimeii 
WS  djmüwn  flalwffaipd  wurden   zwischen  Venedig   und  Capoiiistria   geteilt; 
dftgogeil  aoOteil  die  BSilikünfie   von   den   zu   L4inde   eingehenden    luid  zum 
S^etxmqpOft  hfwtiimnton  Waren  ^)  gedrittelt  werden,  so  daß  außer  den  beiden 
Seestftdtkl  MM^  Biaoho^  Markgraf  und  Graf  zusammen  ein  Drittel  erhieti 
Slim  Batgelt  dafOri   dafl  ^ie  für  die    Sicherheit    der  StraOe    aufzukou 
hpttw ;  Ifthnton  oa  das&bj  so  sollten  iie  gar  nichts  erhalten  und  auch  diefi#| 
JämiahiM  VOktea  Venedig  und  Capüdletria  geteilt  werden.     Dar  Vertrag  war' 
eaf  S9  Jahre  goaebloae^  und  ^«»llte  auch  dann  bia  auf  weitere  Verelubarung 
in  Kraft  Idaiben.    Aiioh  hier  sehen  wir  später  einen  venezianischen  PodesC4j 
«n  4^  toitte  der  Stedt ;  im  Jahre  1222  ist  Niccolö  Tonisti  in  dieser  Stallung^ 
an  dar  %>itie  aineir  Oeaandtschaft  zuna  Kaiser  gegangen^]  und  liat  die  unter 
l^eaonden   gnädigen  Ani^drücken    erteilte   Bestätigung   eines  alten    Privilegs 
J^onxeda  IL  iOr  Oappdiatrm  (von  1035)  erwirkt 

^  Iin  Jehie  1235  aehen  wir  Capudisiria  von  Gemeinde  wegen  Getreide 

ana  Venedig  beiiaben;  der  PodesUi  Nieeol6  Cocco  erwirkte  im  September 
"bdm  Dogen  den  Verkauf  von  50  Mcjggia  Btaatlichen  Weinens  xunj  Preise  von 
16  aoL  ffir  den  atajo  an  Capodistria,  indem  er  sich  für  Zaldung  bis  Martini 
Terb&fgte;  am  10.  Oktober  wurde  der  Weizen  geliefert,  der  Zahlung^termiii 
aber bia  Weihnachten  verschoben.  ^)  Umgekehrt  beaog  die  Gemeinde  Venedig 
Kolilen  ana  Gapodiatria.  Vecelo  de  Aldino  von  Capodistria  hatte  un  selben 
Jahre  die  laefenmg  von  1000  Körben  venezianischen  Masaeg  in  Aufsicht 
geatellt  und  achoni  eine  Anzahlung  von  200  L  erhalten;  am  19.  Okt^jlMfr 
bürgt  ein  Venezianer  fftr  ihn,  daß  er  sich  bis  Martini  erklären  werde,  ob 
er  ^e  Lieferung  bewirken  könne  oder  das  Handgeld  zurückzahlen  werde. 
Lieferte  er,  so  sollte  der  Kontrakt  für  weitere  Lieferungen  von  je  100  Körben 
zu  Weihnacht,  Fastnacht,  Ostern,  Pfingsten  und  Peter  und  Paul  unter  jedes- 
maliger  Vorausbezahlung  von  200  1.  erneuert  werden;  bei  unpünktlicher 
Lieferung  war  eine  Konventionalstrafe  von  300  1.  verwirkt. 

Salzstapelplatz  gemäß  den  Bestimmimgen  des  Vertrages  von  1182  ist 
'Ciq)odistria  damals  nicht  mehr  gewesen;  das  gebt  z.  B.  daraus  hervor,  daß 
Amosto  von  Pirano  im  Januar  1226  4  Malter  Salz  direkt  aus  Venedig  nach 
Castello  di  S.  Giorgio  in  Istrien  exportiert,  wobei  er  Bürgschaft  dafür 
stellen  muß,  daß  er  dies  Salz  nicht  diesseits  von  Uraago  verkaufen  werde.  ^) 
Auch  in  Pirano^)  können  wir  in  dieser  Zeit  einen  venezianischen  Podeetä 
nachweisen;  im  Jahre  1226  ließ  er  ein  von  Durazzo  konunendes  Fahrzeug 
mit  seiner  Ladung  nach  Venedig  schaffen  und  zur  Verfügung  des  Dogen 
stellen,  weil  es  einem 'bestehenden  Verbot  zuwider  über  die  Punta  di  Pirano 
hinausgefahren  war^;  das  Verbot  hängt  wohl  mit  der  damaligen  Handek- 
sperre  gegen  Aquileja  und  Triest  zusammen. 

0  De  omnibas  mercationibas  quo  illac  venerint  etadmaduampertineiit, 
hoc  est  de  hominibos  qui  de  foris  veniunt  per  terram,  Comunis  Ven.  Vs  habeat  etc. 

*)  Winkelmann,  Acta  U,  18  no.  12.  Minore  I,  1  p.  H  (12.  April). 

>)  Lib.  pleg.  no.  828,  836. 

*)  Ebd.  837,  855. 

*)  Vertrag  Pisano  •  Spalato  bei  Kandier,  27.  April  1192;  Pisano  -  Rovigno  ebd. 
4.  Jan.  1208  lud.  XU  (aUo  1209).    BenuBsi  681  f. 

*)  Sfrodatus  f ult  sapra  puncta  Pirani ;  vorher  ist  von  dem  interdictum  Com- 
munis die  Rede.    Üb.  pleg.  no.  458  f.,  461  ff.,  467  f.,  475  f. 
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542.  Über  das  Verhältnis  Venedigs  zu  Triest  erfahren  wir  Po- 
sitives erst  bei  Gelegenheit  des  vierten  Kreuzzuges;  hierher  führte 
(icr  Dogo  zuerst  im  Interesse  seiner  Politik  die  glänzende  Flotte  der 
Kreuzfahrer.  Ihr  bloßes  Erscheinen  genügte;  Ende  Oktober  1202^) 
beugten  sich  Triest  und  Muggia,  die  die  Gnade  des  Dogen,  wie  sie 
in  der  Unterwerfungs-Urkunde  selbst  erklären,  verscherzt  hatten,  der 
Übermacht  und  traten  in  dieselbe  Stellung  zu  Venedig  wie  die  istri- 
sehen  Städte. 

Triest  hatte  jährUch  am  Martinstage  50  Eimer  (umas)  des  besten  reinen 
Weines,  Muggia  die  Hälfte  davon  in  den  Dogenpalast  zu  liefern.  Im  Jahre 
1224  sistierten  die  venezianischen  Wachtschiffe  drei  dem  Odorlico  von  Triest 
gehörige  Fahrzeuge,  die  mit  Salz  und  Ül  beladen  waren ;  er  mußte  erst  eine 
Bürgschaft  von  100  1.  dafür  stellen,  daß  er  eine  Bescheinigung  des  Podeste 
von  Triest  über  den  in  Triest  selbst  erfolgten  Verkauf  dieser  Waren  bei- 
bringen würde.  Im  folgenden  Jahre  hören  wir  von  einer  Differenz  zwischen 
dem  Dogen  und  dem  Bischof  von  Triest,  weil  dieser  den  in  Triest  Handel 
treibenden  Venezianern  zu  hohe  Abgaben,  speziell  in  dem  Falle  des  Simon 
Foscari,  abgefordert  und  diesem,  da  er  nicht  zahlte,  Waren  beschlagnahmt 
hatte. 2)  Als  daraufhin  dem  Foscari  Represalien  bewilligt  wurden,  ver- 
sprachen die  Triestiner  Rückgabe  der  Waren,  zu  deren  Empfangnahme  nun 
Foscari  nach  Triest  ging.  Doch  wurde  schon  im  folgenden  Jahre  Triest 
von  der  Handelssperre  gegen  Aquileja  mit  betroffen. 

Mit  Vorgängen  dieser  Art  wird  der  Vertrag  zusammenhängen,  der 
unter  Vermittelung  des  Priors  von  S.  Maria  Cruciferorum  und  des  vene- 
zianischen Edlen  Petrus  Zeno  von  dem  Triestiner  Gesandten  Johannes  de 
Salvia  mit  dem  Dogen  in  Venedig  abgeschlossen  wurde  imd  abgesehen 
davon,  daß  er  die  Leistung  des  Treueids  für  den  Dogen  durch  alle  Triestiner 
vorsah,  speziell  die  Frage  der  Handelsfreiheit  und  der  Handelsabgaben 
regelte.^)  Danach  war  die  Ausfuhr  von  Getreide  aus  Triest,  das  selbst  der 
Lebensmittelzufuhr  bedurfte,  den  Venezianern  untersagt;  dagegen  war  der 
Transit  abgabenfrei  zulässig.  \\>n  Fleisch  durften  sie  nur  das  ankaufen 
und  ausführen,  was  von  jenseits  des  »Waldesc  in  Triest  eingeführt  wurde; 
lici  der  Ausfuhr  von  Wein  erhob  die  Gemeinde  Triest  eine  Abgabe  von 
2  ^'/o  des  Wertes.  Eine  wichtige  Rolle  spielte  der  Handel  mit  Fellen  und 
Bauten ;  hier  war  den  Venezianern  der  Ankauf  der  getrockneten  Felle  (pelles 
siccae)  von  Ziegen,  Schafen,  Kälbern  und  Rindern,  die  zu  Lande  nach  Triest 
importiert  waren,  dem  Herkommen  gemäß  untersagt,  während  es  ihnen  frei- 
stand, sich  auch  diese  Ware  von  diesseits  oder  jenseits  des  Waldes^)  kommen 

>)  Tafel  u.  Thoma»  I,  387  f.  (irrig  mit  dem  5.  »n  Stolle  dos  27.  Oktober),  896  f. 
Kandier.     Ljnbi6  I,  20  f.     T^nel  87.     Vgl.  Manfroiii  817. 

»)  Lib.  pleg.  no.  158  (7.  April  1221),  272  (20.  Mai  1226). 

•)  Undatiert.  Eingernckt  in  den  Vertrag  von  1288:  Minotto  1,  1  p.  18.  Kand- 
ier 12a%  28.  Aug.,  ind.  VI.  Bei  Minotto  Bteht  vor  den  Capitula  stabiliU  intor 
D.  1>ucem  et  .loh.  de  Salvia  das  Datum.  1283  Octobria,  was  selbstverständlich  falsch 
ist,  fla  in  dem  Vertrage  vom  August  1283  auf  dieses  Ordinamentum  als  otim  fac- 
tum Bezug  genommen  wird.  Aber  vielleicht  hat  sich  Bünotto  nur  verlesen  und 
in  seiner  Quelle  sUnd  MCCXXVIU,  so  daß  der  ftitero  Vertrag  vom  Oktober  1228 
XU  datieren  wftre.  Bei  Kandier  fehlt  an  der  entsprechenden  Stelle  ein  Datum,  auch 
^onst  stimmen  die  beiden  Texte  nicht  ganz  flberein. 

*)  8i  venire  feconnt  pelles  tarn  a  Gualdo  snperius  quam  inferins.  Kandier 
erklärt  es  fOr  die  Linie  des  alten  nimischen  Walls  von  Aidussina  Ober  Prewmld  und 
%  Peter  zum  Schneelwrg. 
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SU  lassen;  Triest  suchte  also  wenigstens  auf  dein  eigenen  Mark  tu  dm  Kmh- 
knrrens  der  venedanischen  Ebqpoiteure  in  diesem  Artikel  aussuaehlieüeu. 
In  besug  auf  die  Einfuhr  yon  Sals,  (Getreide  und  allen  anderen  X^'^ai^n  ujich 
lUest  sollten  die  Venezianer  völlig  unbeschränkt  Bein;  auülj  aüuid  es  ihnen 
frei,  ihre  Waren  gans  nach  Belieben  en  groa  oder  en  detail  zu  verkaufen; 
Triest  erhob  von  dieser  Einfuhr  nur  eine  Ixiächgcbühr  (äcuraiicuui)  von 
2  den.  parv.  vom  Modius.  Zu  einem  neuen  Vertrage  kam  eä  am  24.  Augu»i 
IdSS.^)  Die  Rektoren  von  Triest  verpflichteten  deh  jet^t  eidlieh,  alle  Vi>r- 
schxiften,  die  die  Signorie  bezüglich  des  Hotz-  und  Salzhaiidcls,  der  Pilgtr 
schiffe  und  aller  anderen  Seeschiffe  erlassen  habe  oder  ei  lassen  wenle,  elien^u 
wie  jenes  iUtepB  Abkommen  unverbrfichlich  zu  befolgen;  aUjäliriioh  hatte 
das  Stadtr^giment  von  Triest  diese  Verpflichtung  von  neuem  zu  i>Gschwör^n. 
Auch  wurde,  um  den  gehörigen  Rechtsschutz  der  Venezianer  in  Trieat  säicher- 
zustellen,  den  Richtern  sowohl  wie  den  Advokaten  von  Triebt  die  Leistung 
entsprechender  Eide  auferlegt;  für  gerichtlichen  ßeiatand  durften  keine 
höheren  SkUe  gefordert  werden,  als  sie  die  Advtkkaten  in  Venedig  von  den 
Triestinem  nahmen.  Nach  allem  erhält  man  den  Eindruck,  daO  Triest  im 
Begriff  war,  an  kommerzieller  Bedeutung  daa  ältere  Capodistria  zu  iiber* 
flügeln. 

543.  Die  Handelsbeziehungen  zwischen  Venedig  undAquileja 
waren  auch  im  12.  Jahrhundert  rege,  wenn  wir  auch  zun&chrt  nur 
wenig  von  ihnen  hören.  Der  Vertrag  Venedigs  mit  dem  Patriardien 
und  dem  Grafen  von  Görz  von  1162  verhieß  den  Venezianern  volle 
Sicherheit  in  dem  Gebiet  des  Patriarchen  zwischen  dem  Hafen  Basi- 
lioa  (Baseleghe  zwischen  Ldvenza  und  Tagliamento)  und  dem  Hafm 
Primarius;  auch  geht  aus  dem  Vertrage  hervor,  daß  als  bosomlerer 
Vertreter  des  Dogen  in  Aquileja  ein  Vicedominus  fungierte.*-*) 

Aus  dem  Jahre  1206  kennen  wir  ein  Schutz-  und  Sicherheitsyersprechen 
des  Patriarchen  Wolfger  für  die  Venezianer;  wenn  der  Kaiser  gegen  sie 
vorgehen  wollte,  so  würde  er  sie  rechtzeitig  benachrichtigen  und  ihnen  eine 
14tägige  Frist  gewähren,  damit  sie  mit  allen  ihren  Waren  unter  seinem 
sicheren  Geleit  bis  an  die  Grenze  des  venezianischen  Gebiets  gelangen 
könnten.^)  Wolfgers  Nachfolger,  Bertold  von  Meran,  schloß  sich  wegeu 
seiner  Bedrängnis  durch  Treviso  1220  besonders  eng  an  Venedig  an,  indem 
er  sich  sogar  zum  Bürger  von  Venedig  machen  ließ  und  sich  ein  Haus  auf 
dem  Rialto  zu  bauen  und  jähriich  einen  ununterbrochenen  Aufenthalt  von 
30  Tagen  in  Venedig  zu  nehmen  versprach.^) 

Ein  besonderer  Vertrag  wurde  am  23.  Juni  1222  im  Hospiz  von 
S.  Maria  Cruciferoruni  in  Gegenwart  des  Bischofs  Konrad  von  Triest  ge- 
schlossen, den  außer  dem  Patriarchen  auch  der  Graf  von  Görz  als  Vogt  der 
Kirche  von  Aquileja  zu  beschwören  hatte.'^) 
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')  Kandier  hat  den  23.  August,  Minotto  p.  17  den  8.  August,  der  Text:  oi-t. 
Ang.  exeunte. 

•)  Minotto  IV,  1  p.  14. 

')  Bianchi  Jos.  Docum.  Hist.  Forojuliensis  im  Arch.  für  Kunde  österr.  Ge- 
schichtsquellen XXI,  179  no.  19.  Minotto  I,  1  p.  12  (*21.  Dezember).  Daß  vom  >  Kaiser« 
gesprochen  wird,  rührt  wohl  aus  einer  älteren  Vorlage  her. 

«)  Minotto  I,  1,  18.     Winkolmann  I,  89. 

•)  Bianchi  188  no.  72.  Kandier  zum  22.  Juni  1222.  Minotto  I,  1  p.  14  (irnj; 
cum  8.  Juni). 
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Dem  venezianischen  Vicedominus,  dessen  Funktionen  erst  jetzt  in 
ein  helleres  Licht  treten,  sollte  die  Zivil-  und  Kriminal-Qerichtsbarkeit 
(letztere  mit  Ausnahme  des  dem  Dogen  vorbehaltenen  Blutbanns)  über  alle 
Venezianer  im  Gebiet  des  l'atriarchen  zustehen;  Streitigkeiten  zwischen 
Venezianern  und  Untertanen  des  Patriarchen  waren  bei  dem  Forum  des 
Beklagten  anzubringen,  wobei  von  dem  Vicedominus  an  den  Dogen,  von 
den  Vögten  des  Patriarchen  an  den  Patriarchen  selbst  appelliert  werden 
konnte;  das  »Pfänden c  wurde  für  unzulässig  erklärt.  Alle  Venezianer,  die 
Salz,  Zwiebeln  und  Knoblauch^)  einführten,  sollten  das  Recht  haben,  im 
Austausch  dagegen  Getreide,  wohin  es  ihnen  beliebte,  auszuführen.  An 
Abgaben  sollten  die  Venezianer  im  Gebiet  des  Patriarchen  nur  zu  leisten 
haben  die  herkömmliche  Maut,  die  Herbergsgebühr  und  den  Zins  von  ihren  Be- 
sitzungen daselbst.3)  Der  Vicedominus  genoß  Abgabenfreiheit;  im  übrigen 
bezog  er  die  von  seinen  Landsleuten  in  Aquileja  zu  entrichtenden  Ver- 
wiegungs-  und  Vermessungsgebühren  und  außerdem  den  Vierzigsten  von 
den  Einnahmen  zweier  Verkaufsstände  in  Aquileja,  eines  in  der  Tucher- 
straße  und  eines  anderen  auf  dem  Johannismarkt.  Endlich  hatte  der 
Patriarch  eine  Rckognitionsabgabe  in  Form  von  12  Broden  und  12  Schweinen 
jährlinh  an  den  Dogen  nach  Venedig  zu  liefern. 

Die  Ansprüche,  die  der  Patriarch  von  Aquileja  auf  Istrien,  nicht  bloß 
auf  das  Binnenland,  sondern  auch  auf  die  Seestädte  erhob'),  und  die 
daraus  sich  entwickelnden  Streitigkeiten^)  zogen  auch  sein  Verhältnis  zu 
Venedig  in  Mitleidenschaft,  so  daß  Venedig  schließlich  am  24.  April  1226 
die  volle  Handelssperre  über  sein  Gebiet  und  Triest  verhängte;  seitdem 
sehen  wir  eine  venezianische  Flottille  von  Barken  und  Pfeilschiffen  eifrig 
mit  der  Kontrolle  der  Sperre  beschäftigt.*) 

Im  Jahre  1227  kam  es  zu  einem  Ausgleich ;  am  6.  Dezember  erlaubte 
der  Doge  der  Handelsgesellschaft  des  Marco  de  Torre  wieder,  100  Malter 
(moggia)  Hirse  und  Buchweizen  aus  Friaul  zu  exportieren,  die  bis  8  Tage 
vor  Weihnacht  nach  Venedig  zu  schaffen  seien;  stellte  sich  dem  Transport 
dahin  ein  Hindernis  entgegen,  so  sollte  das  Gtetreide  nach  Capodistria 
gebracht  werden,  wo  der  Podestii  Niccolö  Cocco  den  Verkauf  gestatten  dürfe. 
Da  Marco,  wie  es  heißt,  der  Kälte  wegen,  nicht  nach  Friaul  gehen  konnte, 
so  wurde  die  Lizenz  bis  zum  1.  Februar  verlängert  und  die  gleiche  Lizenz 
erhielt  er  noch  einmal  am  3.  März  mit  dem  Hinzufügen,  daß  das  Getreide 
in  Capodistria  oder  sonst  an  der  Küste  von  Istrien,  wie  der  Doge  bestimmen 
werde,  verkauft  werden  dürfte.")  Die  Herstellung  des  guten  Einvernehmens 
wurde  durch  ein  Darlehn  von  420  Mark  Silber  besiegelt,  das  vier  Brüder 
Grimani  dem  Bruder  des  Patriarchen,  Heinrich  von  Andechs,  gegen  Ver- 
pfändung seiner  Besitzungen  in  Wippach  und  Arnsberg  gewährten ;  es  sollte 
in  Jahresraten  von  50  Mark  getilgt  werden ;  als  der  Patriarch  am  26.  Oktober 

*)  CninbiADies  salcm,  cepas  et  nlenm;  so  wohl  richtig  bei  Minotio  fOr  dan 
oleum  bei  Knndler. 

')  Nnlluih  dadam  in  Patr.  solvant,  exe.  tnnU  secundum  aaam,  casatico  hoe- 
pitatti  et  recto  ficto  de  iK>S8e88ioDibiiB  seeundam  usum  terrae  Aqail. 

')  Winkclmann,  Otto  135.     Benasni  p.  XXVII. 

*)  Lib.  pleg.  no.  246,  260. 

»)  EIkI.  no.  871  n.  395.  Am  30.  September  warde  die  Sperre  anter  wesent- 
licher VererhUrfung  der  Strafen  erneuert;  429.  Mohrfache  Versuche,  die  Sperre  lu 
brechen  und  Salsachmuggcl  nnch  Aquileja  und  Portogruaro  870,  477;  femer  418  n. 
522,  815  und  500;  489. 

•)  Ebd.  466,  509. 
Schau bfl.  lIiuideltvMeliielito  d«r  romaa.  VAIk«r  Im  Miitolaltor.  44 
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1229  iii  die  Öcjluild  seineü  vemtorbenen  Krudt^rä  eintrat  (iti  der  neiieti  jSchuJd' 
Urkunde  erseheint  der  venezianiBebo  Vicodominus  von  Aquileja,  Giovanni 
Gostarolo,  ak  Zeuge),  betrug  sie  noch  370  Mark,>)  Wie  wenig  der  Patriarch 
im  übrigeu  seine  istriecliea  Ansprüche  aufgab,  ^etgt  das  umfassende  Privilt:^, 
daa  er  sich  im  Februar  1232  auf  Grund  des  Reiehsgesetzes  von  Raveniiü 
vom  Kaiser  ausstellen  ließ,  wonach  alle  von  seinen  Stadien  Pola,  CapcM 
diatria  und  Parenzo  usurpierten  Rechte^  insbesondere  auch  das  Recht  der 
Wahl  eigener  Beamten,  zu  beseitigen  seien, 3)  Ein  späteres  Privileg  des 
Kaisers  erklärte  es  für  uazuläaaig,  daß  die  Venezianer  Land  des  Patnarcben 
zinspäichtig  machten  und  T^ute  desselben  zwängen,  ihnen  den  Treueid 
zu  lelgten,^) 

544.  Etwa  ein  Jahrzehnt  spater  kam  cü  ^u  heftigen  Ötx^itigkeiteii 
zwischen  den  beiden  Nachbarn;  die  Veuezianer  wurden  aus  dem  Gebiet 
des  Patriarchen  ausgewiesen,  mehrere  getötet^  ein  Chioggiote  von  Ulrich  von 
Gemona  geblendet.  Nach  längeren  Verhandlmigen,  die  von  je  drei  Gesandten 
geführt  wurden,  kam  es  am  14.  September  1248  in  Venedig  zm  einem  neuen 
Vertrage,  der  besonders  darum  interessant  ist,  weil  er  nieht  nur  das  Ergebnis 
der  Verhimdiungen,  sondern  auch  die  ursprünglichen  Forderungen  beider 
Mächte  enthält.^) 

Die  Fordi^rung  des  Patnarclien,  da0  seine  Leute  me  früher  zur  See 
mit  der  Komagna  und  den  Marken  verkehren  dürften,  wurde  abgelehnt, 
ebenso  die  andere,  Salinen^)  auf  der  ihm  gehörigen  Küstenstrecke  anlegen 
^u  dürfen,  obwohl  er  versprach  die  Hälfte  der  Einkünfte  Venedig  zu  über- 
lassen. Auch  die  Herabsetzung  des  Balzzollen  auf  die  frühere  Höhe  wurde 
nicht  zugestanden^  und  nur  die  Zurück  Verlegung  der  Salzniederlagen  und 
der  Zollcihehimg  an  die  früheren,  vermutlich  weiter  flußünfwärts  im  Binnen- 
lande  gelegenen  Orte  (portus)  genehmigt.  Dagegen  wurde  der  Zoll  auf 
Kleiderstoffe  für  die  Ritter,  Kleriker  und  Nonnen,  ebenso  wie  alle  anderen 
den  Untertanen  des  Patriarchen  neu  auferlegten  Zölle  erlassen.  Der  Wunsch, 
daß  die  Signorie  aus  Gnaden  den  Export  von  Wein  aus  den  istrischen 
Häfen  nach  Aquileja  gestatten  möge,  wurde  in  der  Beschränkung  genehmigt, 
daß  der  in  den  eigenen  Besitzimgen  des  Patriarchen  und  des  Nonnenklosters 
von  Aquileja  in  Istrien  erzeugte  Wein  und  1000  Amphoren  außerdem  nach 
dem  venezianischen  Isola  (zwischen  Capodistria  und  Pirano)  gebracht  und 
von  hier  aus  zur  See  nach  Aquileja  geschafft  werden  dürften.  Auf  der 
anderen  Seite  wurde  den  Venezianern  Restitution  und  Genugtuung  für  er- 
littene Unbill^)  verheißen;  zur  Prüfung  und  Entscheidung  privatrechtlicher 
Forderungen,  die  von  Venezianern  gegen  Untertanen  des  Patriarchen  aus 
früherer  Zeit  erhoben  wurden,  sollten  die  Venezianer  einen  angesehenen 
Mann  aus  der  Umgebung  des  Patriarchen  (magnus  homo)  bestellen  und 
vereiden.    Im  übrigen  wurde  ihnen  die  unbehinderte  Ausfuhr  von  Getreide 


*)  Ebd.  696,  717,  718. 

*)  B.-F.  1937.     Minotto  1 1  p.  16  (Febr.  1231).     Winkolinanii  II,  331. 

*)  Kandier:  1236,  6.  Dezember. 

*)  Kandier  h.  a.  Minotto  II  p.  22  f.  (nach  einer  teilweise  gekürzten  oftiziellen 
Abschrift  von  1293).    Bianchi  1.  c.  p.  390. 

*)  Bei  Minotto  p.  22  steht  salme  für  saline. 

*)  ßatisfactionem  condignam  de  clacensi  quam  Caesari  focit  ]>.  Odolricus  de 
Glemona;  so  bei  Kandier,  der  clucenBi  für  einen  Schroibfehlor  hält  und  die  Stelle 
auf  die  Klause  von  Gemona  boziehon  will.  In  Wahrheit  luindeU  es  sich  um  den 
geblendeten  Ohioggioten  und  statt  quam  Caesari  ist  quem  caecari  zu  lesen. 
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Jeglicher  Art,  Gemüse  und  aller  anderen  Waren  aus  Friaul  zugestanden; 
die  in  der  Flußmündung  von  Acjuileja  zur  großen  Beschwerde  der  Vene- 
zianer angebrachte  Hafenkette  (an  der  jedenfalls  auch  Zoll  erhoben  wurde) 
sollte  wieder  beseitigt,  ebenso  der  in  Gemona  eingerichtete  Stapel  (portus) 
wieder  nach  Aquileja  selbst  verlegt  werden. 

Eine  bald  nachher,  am  29.  November  1248,  erlassene  Verordnung  der 
Signorie^)  bestimmte,  daß  alle  Venezianer  einschließlich  der  in  den  aqui- 
lejanischen  Hafenplätzen  ansässigen  beim  Export  von  Waren  nach  Aquileja 
von  der  Zahlung  des  Vierzigsten  an  die  Vicedomini  Tertiae  Tabulae  in 
Venedig  befreit  sein  sollten;  doch  fiel  diese  Befreiung  weg,  wenn  sie  mit 
Fremden  in  Handelsgesellschaft  standen  oder  Waren  von  Fremden  transpor- 
tierten. Den  genannten  Vicedomini  sowie  dem  Vicedominus  von  Aquileja 
war  die  genaueste  Kontrolle  darüber  durch  Abnahme  von  Eiden  u.  dgl.  zur 
Pflicht  gemacht.  Wer  auf  die  Befreiung  Anspruch  machte,  erhielt  von  den 
Vicedomini  in  Venedig  für  seine  Waren  einen  mit  dem  amtlichen  Siegel 
versehenen  Ladeschein,  den  er  bei  der  Ankunft  dem  Vicedominus  in  Aqui- 
leja vorlegte,  worauf  dieser  eine  Bescheinigung  auszustellen  hatte,  daß  die 
betreffenden  Waren  wirklich  nach  Aquileja  gebracht  worden  seien;  diese 
Bescheinigung  hatte  der  Exporteur  bei  seiner  Rückkehr  den  Vicedomini  in 
Venedig  einzureichen  oder  vorher  einzuschicken,  widrigenfalls  ihn  eine 
Buße  von  10%  vom  Werte  seiner  Waren  traf.  Den  Fremden  gleichgeachtet 
sollten  diejenigen  Venezianer  werden,  die  seinerzeit  während  des  Streits  mit 
Aquileja  dem  Befehl  der  Signorie,  Aquileja  zu  verlassen,  nicht  gefolgt  waren, 
sondern  zum  Fortbetrieb  ihrer  Handelsgeschäfte  in  Aquileja  zurückgeblieben 
waren.  Ein  Erlaß  vom  5.  Dezember  dehnte  die  für  Aquileja  geltenden 
Bestimmungen  auch  auf  den  Verkehr  zwischen  Venedig  und  Portogruaro 
aus;  die  Stelle  des  Vicedominus  von  Aquileja  versah  hier  ein  von  der 
Signorie  bestellter  Vertreter  ohne  besonderen  Amtstitel ;  zur  Zeit  des  Erlasses 
nahm  Petrus  de  Mari  dessen  Funktionen  wahr.  2) 

545.  Der  Ausdehnung  der  Küstengebiete  an  der  Adria  gegen- 
über, auf  die  die  Handelspolitik  Venedigs  bestimmend  einwirkte,  war 
sein  unmittelbares  Herrschaftsgebiet  nur  klein;  Cavarzere  (an  der  un- 
teren Etsch)  und  Grado  erscheinen  als  seine  Grenzpunkte.  Um  so 
leichter  war  die  für  jeden  größeren  Handelsbetrieb  vorgeschriebene, 
schon  damals  mit  genauer  Reglementierung  verbundene  Konzentrie- 
rung auf  Venedig  selbst  durchzuführen.  Selbst  mit  Getreide  wurden 
<lie  untertänigen  Orte  durch  die  Hauptstadt  versorgt.  So  wurde  z.  B. 
das  Proviantamt  (die  dispensatores  frumenti)  in  Venedig  am  11.  No- 
vember 1223  beauftragt,  30  moggia  Weizen  zu  17  sol.  den  stajo  (der 
nioggio  hatte  12  staja)  an  die  Gemeinde  Chioggia  gegen  Bürgschaft 
für  Zahlung  in  14  Tagen,  die  der  Doge  in  diesem  Falle  selbst  über- 
nahm, zu  liefern;  auf  eine  zweite  Lieferung  bezieht  es  sich,  wenn 
Bevollmächtigte  von  Chioggia  am  23.  Dezember  desselben  Jahres 
unter  Anzahlung  von  200  l.  über  den  Empfang  eines  gleichen  Quan- 
tums Weizen  zum  Preise  von  18  sol.  den  stajo  quittieren.*)  Und 
fthnliche  Lieferungen   können    wir  auch   für  Cavarzere   nachweisen.^) 

>)  MinoUo  I  1  p.  185. 

•)  Ebd.  186. 

»^  Lib.  picg.  no.  7,  28.      «)  Eb<l.  8,  450.     Minotto  IV  1  p.  25. 
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Pttr  Haadd  mit  d«iii  widitigrten  Eigeuproduktc  des  veDeziaiüaclien 
Oebiets,  dem  Salsa,  itend  unter  dei  geuauestan  ßtautlichea  Kontrolle  ^); 
ans  dem  Wunsobe»  die  eigene  reiohe  Salzgewinnung  i&u  schataseiK  tn* 
Uärt  es  flieh,  daß  Venedig  die  Anlegung  von  Salinen  auf  dem  Terri^ 
torium  des  Patriarchen  Ton  Aqnih^a  niuht  ^Angub,  und  duß  erschließ* 
fieh  (tSM)  die  Elnfohr  yon  Sala  aus  nkliivono^sianischen  Orten  dim- 
aeilB  Tcm  Ravepna  nnd  der  Ponta  del  Quamero  nach  Venedig  gan?. 
Terbot*)  nnd  diee  Verbot  1248  bis  znr  Linie  Trontomündnog  —  Zara 
ausdehnte.^ 

Wenn  Pftpat  Innooens  IV.  demBiechnlf  und  dem  Kapitel  von  iliiuggiji 
die  Sklaiibnia  erteilt^  daa  in  den  (hnen  gehangen  B^dinen  gewonneni^  Sak 
ohne  iigendweldie  Abgabe  an  Ort  nnd  Stelle  verkaufen  und  beliebig  expor- 
tieren an  dürfen,  00  richtet  sich  daa  natürlich  gegen  AuBprücbe  der  vem- 
rianiyJien  Begi^ning.*)  Starke  Beachninkungen  betrafen  femer  den  lluh- 
baiidel;  am  11.  Februar  }897  gebot  die  Signorie,  daß  jeder  Veneziajier,  der 
nöfdüch  der  Linie  Bavenna--Zara  Hok  lud,  dies  nur  nach  Venedig  bringen 
dOrfte;  wenn  Znwideriiandlnngen  sogar  tnii  VerniDgenBverluBt  »ud  Zerstörung 
des  Hanaea  des  Übdtiteis  bedboht  waren,  so  erklärt  eich  da»  allerdings  auü 
der  b^aonderm  StrMige,  mit  der  man  geiade  damals  die  DumhfQlimng  der 
kirchlichen  Verbot^  betreffend  den  Handd  mit  den  Sarasenen,  fiberwachte.^ 
Sovi^  aber  eigibt  sich  ans  allem,  dafi  von  ixgoridwcldier  Freiheit  der  Be- 
w^gmig  im  HandebveriEcbr  für  die  Bewohner  des  yenesianisAen  Kfialeii- 
geUets  keine  Rede  war.^ 


Sechsundvierzigstes  Kapitel. 

Handelsverkehr  zwischen  dem  Binnenlande  und  den 
Seeplätzen  der  Adria« 

546.  Schon  aus  den  Verträgen  mit  dem  Patriarchen  von  Aqui- 
leja  ergibt  sich  die  Lebhaftigkeit  des  Handelsverkehrs  zwischen  Ve- 
nedig und  seinem  nordöstlichen  Hinterlande;  Friaul  sollte  den  Vene- 
zianern weit  offen  stehen,  heißt  es  in  dem  Vertrage  von  1220.^)    Vor 

*)  Im  November  1179  wird  dem  Enrico  Gradonigo  nach  Rechnungslegung 
9propter  factum  salis  quod  habnisU  et  tennisti«  von  der  Regierung  Entlastung  er- 
teilt ;  Gecchetti  p.  86  f.  Es  handelt  sich  dabei  wohl  um  die  im  Staatsbesitz  befind- 
lichen Salinen. 

*)  Bekanntmachung  eines  solchem  Verbots  am  23.  Juli  1228  (üb.  pleg.  no,  626» 
Minotto  m  1  p.  88  f.),  das  Zuwiderhandlungen  mit  Konfiskation  der  Barken,  dos 
Salses  und  der  üblichen  Buße  von  80  1.  12  ■/>  sol.  bedrohte.  Venesianer,  die  solche 
Kontrebande  beschlagnahmten,  durften  das  Salz  gegen  Abgabe  des  FOnften  an  den 
Staat  behalten. 

.')  Minotto  IV  ]  p.  62  (13.  Juni);  am  6.  September  1256  erneuert. 

«)  Berger  2200  (30.  Oktober  1246). 

•)  Minotto  III 1  p.  37.     Ljubiu  I,  15  no.  65.     Oben  §  182. 

*)  Im  Juni  1208  wurde  den  Chioggioten  bei  Strafe  der  Vermögenskonfiskation 
bis  Michaeli  1210  verboten,  über  Ancona  und  Zara  hinaus  zu  fahren  oder  AVaren  zu 
schicken.    Minotto  IV,  1,  20. 

»)  Minotto  I,  1,  13. 
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allem  den  Überschuß  seines  Landbaues  an  Weizen,  Hirse,  Buchweizen 
und  Getreide  jeglicher  Art  gab  es  an  die  Venezianer  ab,  die  dafür 
außer  den  Waren  dnr  Lovanto  bosondc^rs  8alz  und  Textilwaren  im- 
portierten. ^) 

Auf  den  Verkehr  des  tieferen  Binnenlandes  mit  Venedig  weist '  es, 
wenn  im  September  1225  einem  Bewohner  von  Murano  von  der  Signorie 
das  Pfändungsrecht  gegen  die  Leute  von  Pordenone,  Untertanen  des  Herzogs 
\  on  Österreich,  bewilligt  wurde,  da  die  Schuld,  die  ein  Ritter  des  Herzogs, 
Iwan  von  Pordeone,  bei  ihm  kontrahiert  hatte,  anders  nicht  beizutreiben 
wnr;  der  Ertrag  des  Verfahrens  sollte  zur  Verfügung  der  Signorie  bei  den 
Vicedomini  deponiert  werden.  2)  Aus  den  Wäldern  der  Vorberge  und  der 
Abhänge  in  den  Alpentälern  führten  die  zalilreichen  Flußläufe  das  Holz 
zur  Küste;  im  Jahre  1223  wurde  in  Venedig  einmal  der  Ankauf  von  Holz, 
das  aus  Cadore  oder  der  Gegend  von  Cadore,  als(»  aus  dem  Hochtal  des 
riave  kam,  zum  Zwecke  des  Weiterverkaufs  bei  Strafe  verboten.') 

Von  den  beiden  unmittelbaren  Nachbarstädten  Venedigs,  Tre- 
vi  so  im  Norden  und  Padua  im  Westen,  stand  das  erstere  mft  Ve- 
nedig in  der  Regel  in  freundschaftlichem  Verkehr. 

Ein  Vertrag  von  1198  regelte  genau  das  bei  allen  Differenzen  zwischen 
den  beiderseitigen  Untertanen  einzuhaltende  Verfahren;  die  jährlich  zu 
Michaeli  zu  diesem  Zweck  neu  zu  bestellenden  Richter  wurden  auf  diesen 
Ordo  vereidet.  *)  Im  Jahre  1214  fand  in  Treviso  ein  großes  Festspiel  statt, 
d«^j?sen  Höhepunkt  die  Erstürmung  eines  von  den  vornehmsten  Damen  be- 
petzten Schlosses  bildete ;  wohlriechende  Gewürze  u.  dgl.  waren  die  Angrifb- 
waffcn.  Aus  dem  Scherz  entwickelte  sich  ein  Streit  zwischen  den  Vene- 
zianern und  Paduanern,  die  an  dem  Feste  teilnahmen,  der  immer  heftiger 
wurde  und  schließlich  den  Ausbruch  eines  blutigen  Krieges  zwischen  Venedig 
und  seinen  beiden  Nachbarstädten  zur  Folge  hatte.  Erst  im  April  1216 
gelang  es  der  geschickten  Vennittelung  des  Patriarchen  Wolfger,  den  Frieden 
wiederherzustellen.^)  Der  Friedensschluß  mit  Treviso  bestimmte,  daß  die 
Ansprüche  der  beiderseitigen  Kaufleute  wegen  Beschlagnahme  oder  Raubes 
von  Waren  während  des  Krieges  oder  aus  früheren  Verbindlichkeiten  auf- 
rechtzuerhalten und  im  Rechtswege  auszutragen  seien;  beiderseits  bUeb  die 
herkömmliche  Abgabe  des  Vierzigsten  l>estehen,  während  die  Trevisaner  in 
Venedig  außerdem  die  Salzsteuer  und  die  SeezöUe  zu  entrichten  hatten; 
Handelsverbote  wollte  man  gegen  einander  nicht  erlassen  und  nur  seinen 
offenkundigen  Feinden  durfte  Treviso  den  Durchzug  nach  Venedig  ver- 
sagen. Unter  den  Bürgern  von  Treviso,  die  den  Vertrag  mitbeschworen, 
befanden  sich  auch  Ezzelino  von  Romano  und  Wecilo  von  Camino.  •)  Im 
August  gesellte  sich  ein  besonderer  Vertrag  Trevieos  mit  Capodistria  hinzu, 
der  vor  allem  das  Verfahren  bei  Streitigkeiten  zwischen  Bürgern  beider  Orte 

*)  ()l)on  §543;  8.  noch  Ltb.  pleg.  no.  368,  326,  815,  500. 

')  Lib.  plog.  no.  330.     Simonnfeld  I  no.  1. 

')  MinoUo  II  1  ]>.  38. 

*)  Eid  dos  jadex  Mainenn  von  'freviRo  (11.  Aug.  1198)  mit  angehlngtom  Ordo, 
eb<].  p.  23  f.  Kin  genau  enUiprechendoii  (tCKenstack,  t»otr.  Klagen  gegen  Vene 
xinnrr,  vom  Jahre  1209  ebd.  II,  8  p.  66  fT. 

•)  Winkelmann,  Otto  425. 

•)  MinoUo  II  1  p.  35;  II  3  p.  68.     IVedolli  im  Arch.  veo.  80  (1885),  487. 
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CMdAT  «ni^ggtiiomiiMii  liatten.  0 

Von  dem  ngdmftßlgen  Handel  xwbc^hen  Trevko  und  Venedig  gibt 
uns  du  ^«liedailisclie  Bürgaohaftsbuch  einige  Kunde;  ein  Ejcporteur  von 
10  Zeptaflsm  Ol  nmfi  im  Februar  1224  Bürgachaft  dafür  eteUen,  daJj  er  die 
Wwte  wiiUieb  nadh  TteviBo  schaffen  und  eine  Bescheinigung  des  Podesta 
Ton  TreviBO  beibringen  werde;  umgekehrt  wird  im  Jahre  1227  Borgschaft 
daffir  Teriangti  daß  besllmmte  Transporte  von  Buchweizen  (sargiihim)  und 
Itehnwii  im  gansffll  14  Maggia,  deren  Export  der  f^odest^^  von  Treviso  ge- 
flkeileto^  «ndi  iriikUob  nach  Venedig  gebracht  und  zur  Verfügung  des  Dogen 
CMtdlt  irardoi«^  Wenn  im  Bommer  1225  allen  Venezianern  bei  besonders 
bober-  Bofie  Teriiaten  wird ,  eich  ins  Faduanieche  oder  Trevigauisehe  zu 
beigeben,  um  dorl  Bntter  oder  Rauchwaren  einzukaufen^),  so  enUieht  gieh 
der  GrOttd  dteees  Veibote,  was  Treyl^o  anbelHIft,  unserer  Kenntnis.  WäJiratiii 
des  grofien  StreiteB  swieeben  Kaiser  und  Papüt  wurde  Treviso  von  der  kaiser 
liehen  Paurldl  bart  bediSngti  so  daß  der  Papst  an^  7.  Januar  1245  dem  Pa^ 
triaroben  und  depi  Bieehof  von  Feltre  gebot  ^),  von  jeder  Belästigung  Trc^ 
irieoe  abaoeteben  und  die  Stadt  mit  Venedig  zusammen  mit  Geld  und  Lebens- 
mittein  in  nnteraMtaen  und  die  freie  Zufulir  von  Getreide  durch  ihre  Ge- 
biele  lasolaaBen.  In  der  Tat  bat  Venedig  in  diesem  Jahre  den  Trevisanerii 
ein  Dariehn  von  5QpO  L  ven,  gewährt,  für  dessen  Rückerstattung  Trevij54> 
Qeieehi  atdlen  muOte»  die  bis  zur  Tilgmig  der  Bchuld  auf  Kosten  Trevisos 
in  Venedig  Uieben.^  Bemerkenswert  ist,  daß  in  dieser  Zeit  auch  sonist 
CMceide  dnrob  den  Handel  Venedigs  nach  dem  Kinterlande  ausgeführt 
wnrde;  eine  Verordnung  vom  13.  Januar  1251  machte  die  Erlaubnis,  Ge- 
treide nacb  Tteviao  su  exportieren,  die  bisher  vom  l>ogen  und  seinein  Üet 
KU  erteilen  war,  von  der  Zustimmung  des  Großen  Rats  oder  der  Viersig 
abhängig.  ^ 

547.  Weniger  gut  war  das  Verhältnis  Venedigs  zu  seinem  Nachbar 
im  Westen.  In  den  Jahren  1143  und  1144  tobte  ein  heftiger  Krieg  zwischen 
Venedig  und  Padua,  weil  dieses  den  Bacchiglione  in  die  Brenta  abgeleitet 
hatte  und  Venedig  davon  eine  stärkere  Ablagerung  in  den  Lagunen  be- 
fürchtete. Venedig  blieb  Sieger,  und  der  frühere  Zustand  wurde  wiederher- 
gestellt.^ Im  Jahre  1209  schlössen  beide  Städte  einen  ähnlichen  Vertrag 
über  die  gegenseitige  Rechtshilfe^),  wie  es  1198  zwischen  Venedig  und 
Treviso  geschehen  war.  Die  zwischen  Venedig  und  Padua  bestehende 
Spannung  entlud  sich  bei  dem  »ludus  Tarvisiic  in  heftiger  Weise;  der  Friede 
vom  9.  April  1216  ist  dem  Frieden  Venedigs  mit  Treviso  in  allen  Haupt- 
punkten analog.  ^)  Für  französische  Kaufleute  (mercatores  frandgenae),  die 
auf  dem  Wege  nach  oder  von   Venedig  an  der  Grenze  beim  Turin  von 


0  Mmotto  U,  3  p.  70.  Kandier:  1216,  22.  August  ind.  IV  (richtig  24.  Auguist : 
octava  ezeunt.  Aug.). 

')  Lib.  pleg.  no.  53;  515,  520. 

*)  Minotto  n  1  p.  40 :  pro  comperandis  bouris  vel  opera  vaira. 

')  Rodenberg  H,  59  no.  81. 

•)  Minotto  n  1  p.  51. 

•)  Minotto  11  2  p.  39. 

^  Gloria  I,  326  no.  440.    Bernhardi,  Konrad  III  p.  365. 

•)  Minotto  IV  1  p.  21  (13.  Man). 

*)  Predelli  R.,  Dooumenti  relativi  alla  guorra  pel  fatto  del  OasteUo  di  Aiuore, 
Im  Arch.  ven.  80  (1885X  434  f.,  439. 
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Baibc  (Babia)  von  Paduanern  beraubt  worden  waren,  setzte  Venedig  die 
Ersatzpflicht  Paduas  durch.  Im  folgenden  Jahrzehnt,  als  Padua  sich  mit 
dem  neuen  Patriarchen  von  Aquileja  eng  verbündet  hatte,  während  es  mit 
Trcviso  in  Feindschaft  lebte  >),  kam  es  zu  neuen  Streitigkeiten.  Es  war  nur 
die  Erneuerung  eines  bestehenden  Verbots,  wenn  im  Mai  1225  an  den 
liandungstreppen  des  Rialto  verkündet  wurde,  daß  niemand  ohne  besondere 
mit  dem  Siegel  des  Dogen  versehene  Lizenz  Waren  aus  Venedig  oder  seinem 
(lebiet  bei  Strafe  des  Verlustes  der  Waren  und  der  üblichen  Buße  von 
301.  I2V380I.  ven.  nach  dem  Paduanischen  ausführen  dürfe;  in  weiteren 
Verordnungen  vom  folgenden  Jahre  versprach  man  dem  Angeber  die  Hälfte 
der  Ware  und  der  Buße  und  fügte  die  Verbrennung  der  betreffenden  Barken 
hinzu.  2)  Auch  Ferrara  mußte  sich  in  seinem  Vertrage  mit  Venedig  vom 
August  1226  verpflichten,  die  Ausfuhr  von  Salz  und  anderen  Waren  ins 
Paduanische  zu  verbieten.  3)  Man  traf  Vorkehrungen  zur  Überwachung  der 
aus  den  Lagunen  nach  Padua  führenden  Schiffahrtswege;  wirksamer  aber 
schien  es  den  Justitiaren  Venedigs,  im  Paduanischen  selbst  Spione  zu  unter- 
halten, die  durch  Denunziantenlohn  angelockt  wurden.  ^)  Häufig  genug  wurde 
trotzdem  geschmuggelt;  die  Hauptrolle  dabei  spielten  Ol  und  Salz,  daneben 
Wein  und  Lebensmittel.**)  Besonders  für  die  Chioggioten  war  die  Ver- 
Fuchung  groß;  im  August  1225  zeigt  der  im  Paduanisqhen  stationierte  Spion 
zwei  derselben  an,  von  denen  der  eine  mit  2  Barken  (scole)  und  4  Fässern  Wein, 
der  andere  mit  einer  Salzbarke  nach  Padua  gekommen  war,  und  im  November 
1226  wird  denunziert,  daß  12  Personen  aus  Chioggia  mit  je  einer  Salzbarke 
an  der  Riva  d'Ognissanti  in  Padua  angekommen  seien,  während  zur  selben 
Zeit  andere  Chioggioten  mit  2  größeren  Salzschiffen  an  der  Riva  di  Ceri- 
gnano  gelandet  wären.  ^  Danach  muß  allerdings  die  Aufsicht  nicht  allzuviel 
geleistet  haben;  wurden  doch  auch  in  dieser  Zeit  einmal  vier  von  den 
Aufsehern  für  ewige  Zeiten  aus  Venedig  verbannt,  weil  sie  selber  Waren 
nach  Padua  geleitet  hatten.^) 

Am  Ende  des  Jahrzehnts  erscheint  dann  die  Feindschaft  behoben; 
damals  ist  sogar  ein  Venezianer,  Giovanni  Dandolo,  Podesüi  von  Padua.*) 
Der  Einfluß  der  mächtigen  Seestadt  zeigt  sich  auch  darin,  daß  die  Statuten 
Paduas  den  paduanischen  Tnchhändlem  die  Anwendung  venezianischen 
Maßes  vorschreiben ;  auch  auf  die  beständige  Erhaltung  des  Schiffahrtsweges 
nach  Venedig  in  brauchbarem  Zustande  legen  sie  besonderes  Gewicht. ')  In 
seinem  Vertrage  mit  Ravenna  vom  Jahre  1234  aber  ließ  sich  Venedig  wieder 
versprechen,  daß  die  Ravennaten  zur  Zeit  eines  Krieges  zwischen  Padua  und 
Venedig  den  Paduanern  weder  Salz,  noch  Lebensmittel,  noch  sonstige  Waren 
liefern   und   den  Export  von   paduanischen  Waren  aus  Ravenna  nicht  zu- 

')  Winkolmann  I,  B9  11.  174.  Vertrag  swinchen  Tiulna  und  dem  Patriarchen 
von  1221  bei  Muratori  Antiqu.  IV,  179. 

•)  Üb.  pleg.  no.  278,  871,  429. 

»)  Ebd.  416. 

*)  Elxi.  288:  Ubcrwoiaung  von  8  baleetre  an  die  guardiani  (Mai  1226).  Kin 
incnsator  privatu«  jnstitiarionini  qui  atitnr  in  Padoanis  partiban:  Minotto  II  1  p.  40. 
Daxu  Lib.  pleg.  no.  816,  842. 

•)  Üb.  pleg.  no.  18  (7.  Dexcmber  1223),  22,  24,  26,  286,  842,  600,  606. 

•)  Ebd.  816;  467  f.,  dazu  286.     Minotto  IV  1  p.  42. 

^  Lib.  pleg.  no.  287  (tensavornnt). 

•)  Ebd.  718  (26  Oktober  1229).     Btat.  Fad.  p.  424  (Juni  1980). 

^  8tot.  Päd.  271  no.  821  o.  801  no.  892  f.  (vor  1286  crlaasene  Beatimmiingen). 
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wtUddn^);  wir  iahen  aUo  dt;utltGh,  dsxÜ  I'adua  in  Jen  Zaittiu  ikr 
Feindgöhaft  mit  Venedig  saine  Verbindung  mit  dem  Me^te  im  Süden  aucbici. 
Das  leadetnwlrfe  von  Padua  im  Gebiet  des  Baochigiion^  gelegene  i 
Yicensa  bediente  eidi  während  der  Hperrung  des  \^'eges  über  Psidua  iti 
•einer  Verbindung  mit  Venedig  der  Etäch,  die  wohl  bis  Aiburedo  aufwärts 
terfdgl  wnrd^  ton  wo  dami  ein  Nebenfluß  die  Weiterfahrt  kleiner  Fahr 
lenge  )m  in  dae  Ctobiet  von  Viceoza  ennogHchte.  Im  Herbst  1225  wurden 
bei  CSavanere  vier  mit  8als£  beladene,  Vicentinern  g^ihange  [iJati  angt^haJten 
und  in  einer  Ka^tt<mileistung  von  200  L  vei^anlai^tj  die  /atrückzngeben 
waren,  aobald  der  venezianiBche  Bieuerbeamte  (riparius),  der  ihnen  nach 
Vionsa  mitgegeben  wm-de»  die  amtliehe  Beaeheinigung  zurüekbraobte,  daÜ 
dae  Sali  wiiUidi  dorthin  gebracht  sei.^)  Ähnliclie  Bürgselrnften  dtt^litt«  im 
April  1925  der  Kanfmann  Murzio  aub  Vicenzu  dafür,  daß  er  400  nioggi^ 
Sali  nnd  eine  Salabarke  nirgend  andershin  ab  nach  \'^ieen2a  transportieren 
werde.  Auoh  den  TranBport  von  so  Ztr.  Feigen  von  Venedig  nach  Vic^jiza 
können  wir  einmal  nachweisen.  •^) 

648.  Btwaa  genauere  Kenntnis  auch  schon  für  das  12.  Jahr- 
hundert bedtasen  wir  yon  den  Handelsbeziehuugon  zwiächen  dem 
wichtigen  Verona  und  Veoadig.  Im  Mai  1107  adiloäsan  sio  einen 
anch  tecbniech  schon  hoohentwickeltan  \^ ertrag,  der  der  älteste  Gegen- 
eeitaglLeitsvMrtrag  zwischen  zwei  Kommunen  ist,  den  wir  kennen:^) 

Venedig  befaind  sich  damak  mit  Padua  und  Treviso  sowie  Ravenna 
im  Kampfe,  und  so  enthält  der  Vertrag  auch  allerlei  BesUmnmngen  über 
kriegerische  Unterstütaung ;  außerdem  aber  verheißt  er  gegenseitigen  Schutz 
der  Bürger  wie  der  Fremden,  die  die  eine  oder  die  arjdüt>^  Stadt  aubnchen 
wollen,  und  Abstellung  von  Beschwerden  über  Schüdigung  von  Einwohnern 
der  einen  durch  Einwohner  der  anderen  Stadt  binnen  30  Tagen.  Endlich 
aber  regelt  er  —  und  dieser  Punkt  ist  an  die  Spitze  des  Vertrages  gestellt  — 
die  Höhe  der  Abgaben.  Sie  bestanden  einerseits  in  dem  ripaticuni,  das  in 
Venedig  wie  Verona  selbst  von  jedem  Schiff  24  den.  veron.  betragen  sollte, 
während  an  anderen  Orten  des  Gebiets  beider  Städte  nach  der  bestehenden 
Gewohnj^eit  zu  verfahren  war,  andererseits  in  dem  herkönunlichen  quadra- 
gesimui^,  das  aber  eine  wesentliche  Herabsetzung  dahin  erfuhr,  daß  fortan 
bei  allen  Waren  vom  Tausend  (pro  miliario  cuiusque  rei),  also  von  je  10  Ztr., 
nur  12  d.  veron.,  bei  Häuten  (de  coriis)  pro  Ballen  nur  2  d.  veron.  zu  entrichten 
waren,  während  Seidenzeuge  (pallia),  Silber,  Gold  und  gemünztes  Geld  frei 
eingingen.   Andere  Abgaben  sollten  unter  keinen  Umständen  erhoben  werden. 

Es  verdient  erwähnt  zu  werden,  daß  am  Eingange  des  Vertrages  aus- 
drücklich bemerkt  ist,  daß  er  mit  Zustimmung  der  venezianischen  vicedomini 
und  riparii,  also  der  Vorsteher  der  Zollbehörden  und  Zollbeamten,  abgeschlossen 
ist;  einer  derselben,  Dominicus  Planudus,  (riparius  noster)  bekräftigt  ihn 
am  Schlüsse  auf  Anweisung  des  Dogen  Ordelaffo  Falier  ausdrücklich ;  ein 
anderer  riparius,  Bonus  Entius,  befindet  sich  unter  denen,  die  den  Vertrag 
beschworen. 


»)  Minotto  IV  1  p.  58. 

•)  Lib.  plog.  no.  824. 

>)  Ebd.  120,  126 ;  75. 

*)  Cipolla  p.  295  (no.  I)  Verpflichtung  dor  Veneziunor,  i>.  297  der  Veroooseu. 
Leider  ist  dor  Vertrag  nur  mangelhaft  erbalten.  Für:  quod  uau  aUter,  vel  joro 
(p.  296)  ist  usualiter  2u  lesen,  für:  de  ulla  re  nationem  (ib.)  dationem. 
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Welchen  Wert  Venedig  auf  ein  gutes  Verhältnis  zu  Verona  legte,  «eigt 
uns  der  Umstand,  daß  es  im  Jahre  1164,  als  es  mit  dem  Kaiser  in  ZWist. 
lag,  die  gewaltige  Summe  von  12000  Mark  Silbers  aufwandte,  um  Verona  und 
mit  diesem  Padua  und  Vicenza  an  sich  zu  fesseln  ^),  und  die  I^ebhaftigkeit  der 
Handelsbeziehungen  beider  Städte  beweist  nicht  minder  der  am  25.  Mai  1175 
veronesischerseits  von  einem  Konsul  der  Kaufleute,  Carlaxerius,  einem  Stadt- 
kcmsul  imd  3  Kaufleuten  mit  dem  Dogen  auf  29  Jahre  geschlossene,  aus- 
schlicOlich  auf  kommerzielle  Verhältnisse  bezügliche  Vertragt),  der  bestimmt 
war,  die  zwischen  Kaufleuten  beider  Städte  schwebenden  Streitfalle  zur  Er- 
ledigung zu  bringen  und  für  die  Zukunft  Differenzen  möglichst  hintanzuhalten. 
Demgemäß  wurde  als  Grundsatz  aufgestellt,  daß  der  Gläubiger  sich  nur  an 
den  Schuldner  und  nicht  an  dessen  Landsleute  zu  halten  habe,  daß  bei 
Streitigkeiten  über  Kaufgeschäfte  der  Eid  der  Partei,  die  das  römische  Recht 
(die  lex)  zum  Eide  verstatte,  maßgebend  sein  solle,  daß  die  Festnahme  eines 
Veronesen  durch  einen  Venezianer  oder  umgekehrt,  wenn  sie  nicht  mit  be- 
st »ndf»rer  Erlaubnis  der  Regierung  erfolge,  mit  einer  Strafe  von  100  1.  ver. 
oder  im  Unvermögensfalle  mit  Auslieferung  des  Schuldigen  zu  ahnden  sei,  daß 
endlich  auch  die  ohne  behördliche  Erlaubnis  vorgenommene  Pfändung  bei 
Strafe  des  Verlustes  aller  Ansprüche  untersagt  sei.  Bei  Kaufgeschäften 
zwischen  Veronesen  und  Venezianern  war  der  Preis  binnen  10  Tagen  zu 
begleichen ;  wurde  der  Verkäufer  inzwischen  flüchtig,  so  ging  er  damit  seiner 
Ileclite  aus  dem  Kauf  vertrage  verlustig. 

Nach  einer  Periode  längerer  Feindschaft  kam  es  am  21.  September  1192 
unt<»r  Vermittelung  Mantuas  zum  Abschluß  eines  neuen  Vertrages,  der  die 
früheren  Verträge  erneuerte  und  zum  Teil  ergänzte.  ^)  Zunächst  verpflichteten 
sieb  die  Stadtkonsuln,  Prokuratoren  und  kaufmännischen  Konsuln  Veronas 
im  Namen  der  Stadt  zur  Zahlung  einer  Schadenersatzsumme  von  10000  1. 
ven.  in  5  Jahresraten  und  Niederschlagung  der  Forderungen  ihres  Landsmanns 
ßasuinus  und  seiner  Sozii  an  Venedig;  sie  versprachen  femer,  fortan  jeder- 
mann, Veronesen  oder  Fremden,  mit  allen  beliebigen  Waren  den  Zugang 
nach  Venedig  ohne  jedes  Hindernis  zu  gestatten  und  für  die  Sicherheit  der 
Benutzung  der  Wasserstraße  der  Etseb  von  Verona  bis  Cavarzere  durch  die 
Venezianer  oder  andere,  die  nach  Venedig  gingen  oder  von  Venedig  kamen, 
Sorge  zu  tni^en.  Die  \>ronesen  wollten  keinerh^  dem  Abschluß  von  Handels- 
gesehiiften  in  A'enedig  hinderliche  Maßregeln  treffen  und  nicht«  tun,  wodurch 
eine  Minderung  der  Zolleinnahmen  Venedigs  herbeigeführt  werden  könnte; 
inflH»gondere  wollten  sie  keine  Waren  dem  Zoll  entziehen  oder  fremde  Waren 
für  die  ihren  ausgeben.*)  Die  Zollsätze  blieben  so,  wie  sie  schon  im  Ver- 
trage von  1 107  festgestellt  worden  waren  ;  doch  sollten  die  besonderen  für 
»ien  Salzhandel  bestehenden  Bestimmungen  Venedigs  und  der  bei  der  Ein- 
und  Ausfuhr  zur  See  zu  zahlende  Fünfte  davon  unberührt  bleiben.*)  Danach 
ist  anzunehmen,  daß  Venedig  in  dieser  Zeit  den  befreundeten  Binnenstädten 

»)  Hist.  Dncum  Ven.,  SS.  XIV,  77.  Ficker  IV,  182  no.  189.  Giosobrocht  V, 
402  f.,  VI,  429. 

•)  Cipolla  im  N.  Arch.  von.  X  (1895  ,  481  f. 

';  Cipolla  p.  807—314  no.  3 

^)  Nnllam  cnnspiracioncin  farieniiin  rontrm  niercncionos,  quo  fiori  dol>cant  in 
V(MicUi8;  et  iinlliim  halierc  ricfcnnabtmna  noqne  occaltaliiraoa  ullo  modo,  nndo  ratio 
«inndragcnhni  \v\  alia  diHctiira  cotnnnin  Vonorie  niiniiatnr. 

*)  »Fiirtniii  voro  salin  et  «iiiinti  nnllo  modo  minui  delM*tc  und  nn  anderer 
Stelle:   »naivn  online  f*alin  et  eoruni  qui  intrant  i>cr  mare  et  excunt.« 
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aDgttXMiny  wenn  Mdi  gtgeu  eina  hohe  Abgabe,  die  Teihiahiue  aux  Seehaiidi  V 
goatattote.  Im  fcdgendon  Jahre  wurde  dann  in  eiDer  besonderen  Konvention^] 
das  bfii  Slndtil^Mileil  «wischen  den  Bürgöm  beider  Stiklte  dnzu&elilai^etide 
VerUmni  genau  gereipett  (ordo  in  observandis  jiiBtleik). 

649«  Über  die  Objekte  dea  Handek  zwischen  beiden  Stadien  g^wältrl 
daa  v«aerianiache  BfbpehaftäluKh  maneben  Aufschluß.  In  dvn  4  Wochen 
swtoohen  dem  7.  Ittn  und  ä,  April  1224  begegnen  wir  18  Falkii,  wo  in 
der  mia  bekannten  Fonn  Bürgschaft  dafür  gdeigtet  wird,  daß  be^tituittUr 
Waren  von  Venedig  nach  Yer(»na  und  nicht  andemwohin  gebracht  werdt^n 
wihden.  jb  haodell  Adi  dabei  im  gans^en  tun  d^ii  Transport  vun  530  Ztr, 
BWgen  in  9  Poeten  CBdchgtbetrag  eines  Postens  150  Ztr.),  440  Ztr,  Öl  in 
10  Poeten  (Höduttietnig  eines  Postens  160,  MiJKleätbetrag  l  Ztr.)  und 
196  2fa.  41  Pfd.  Kftae  in  3  PosUni.^)  Nur  einmal  ist  dabei  ein  Vcnesianer. 
Vitale  Maestro  Orao,  der  Exporteur;  die  andern  sind  sämtlit-h  Veronestm, 
'Zn  ctteaem  Bxport  naeh  Verona  seihst  treten  noch  35  Ztr.  Feigen,  10  Zii. 
Ol,  80  Ztr.  Kftae  und  8  Scheffel  Haselnüsse  (staia  de  nuxellb),  die  von  drei 
Kanflenten  Yon  L^^nago  nach  ihrem  Heimatorte  exportiert  wurden.^) 

Zor  selben  Zeit  batle  Venedig  den  Veroncsen  die  Einfuhr  von  236  Moggia 
Welsen  aiif  dem  Seewege  erlaubt ^  125  davon  kanten  von  Recanati.  Und 
am  36.  JnU  1926  erliiell  Ognibene  de  Racione  mit  neun  anderen  Kaufleuten 
▼on  Verona  und  dreien  von  Trient  von  der  Signorie  die  Erlaubnis  ^),  die 
nahesu  700  Moggia  Getreide,  die  sie  für  Rechnung  des  Kaisers  von  den  \'er- 
tretem  dee  dentsoben  Ordens  gekauft  hatten,  von  Venedig  aus  nach  Verona 
oder  weiter  landeinwirta  zu  trangportiei^n.  Im  FriUijahr  1224  wurde  einmal 
ein  Veronese»  Namens  Bonaventura,  beschuldigt,  uns  Vent^dig  exportiertes 
Getreide  gegen  das  Verbot  noch  Ariaiio  auf  ferroresischos  Gebiet  goschafll  ~ 
zu  haben,  und  aus  einem  ähnlichen  Grunde  wurde  im  folgenden  Jahre 
einem  Veronesen  in  Chioggia  ein  Warenballen  beschlagnahmt.^) 

Unter  der  Einfuhr  von  Verona  her  begegnet  besonders  das  Hols;  als 
Pietro  Arimondo  und  seine  Sozii  im  Jahre  1226  Holz  auf  der  E^sch  nach 
Venedig  führen  wollten,  wurde  der  Transport  von  einigen  Veronesen  be- 
sohlagnahmt;  trotz  der  Bemühungen  der  Signorie  war  es  am  27.  September 
1226  noch  nicht  freigegeben.  Es  müssen  darüber  besondere  Abmachungen 
bestanden  haben;  ein  veronesisches  Statut  von  1228  untersagt  allen  Fremden 
den  Transport  von  Holz  oder  Pech  etschabwärts,  vorbehaltlich  der  mit  dem 
Dogen  bestehenden  Verträge.^)  Auch  Barrengold  kam  von  Verona  her  nach 
Venedig;  Johann,  der  Sohn  des  veronesischen  Kaufmanns  Tebaldinus  de 
Ilacione,  der  an  den  Venezianer  Petrus  Albinus  im  Jahre  1223  Gold  im 
Gewicht  von  4  Mark  17  Karat  verkauft  hatte,  sah  sich  schließlich  von  diesem 
um  den  Kaufpreis  betrogen.^  Wegen  der  in  Verona  ausgebrochenen 
inneren  Kämpfe  untersagte  Venedig  am   6.  Februar  1227^}  seinen   Unter- 

^)  Ebd.  816  f.  no.  4.  Nach  einem  veronesischen  Statut  von  1228  erhielten 
die  für  Streitigkeiten  zwischen  Veronesen  und  Venezianern  bestellten  Schiedsrichter 
100  so),  ver.  jährlich.    Lib.  Jor.  Giv.  23,  rab.  26. 

•)  Lib.  pleg.  no.  70-75,  78,  80—88,  88.  101,  102,  111,  112,  114. 

»)  Ebd.  64,  103,  124.    Minotto  IV  1  p.  27. 

0  Lib.  pleg.  122,  406. 

»)  Ebd.  119,  242. 

•)  Lib.  Jur.  Civ.  rub.  276. 

»)  Lib.  pleg.  427;  26,  27. 

•)  Ebd.  501. 
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tanen  bei  strengster  Strafe,  sich  ins  Veronesische  zu  begeben  oder  Waren 
dorthin  zu  schicken  oder  von  da  auszuführen  —  offenbar,  um  sie  vor 
Schaden  zu  bewahren.  Doch  war  schon  im  Herbst  diese  Unterbrechung 
des  Handels  wieder  beseitigt;  als  die  Signorie  am  21.  Oktober  den  Besuch 
auswärtiger  Messen  bis  Weihnachten  ohne  besondere  Lizenz  verbot,  nahm 
sie  die  von  Verona  und  Mantua  unter  der  Bedingung  aus,  daß  für  Hin* 
und  Rückweg  die  Wasserstraße  der  Btsch  gewählt  wurde,  i)  Wahrscheinlich 
infolge  von  Übergriffen,  die  mit  den  Parteikämpfen  in  Verona  zusanunen- 
hängen  mögen,  sehen  wir  Verona  im  Jahre  1228  zur  Zahlung  von  3374  1. 
18  sol.  an  Venedig  verpflichtet;  ein  in  Venedig  wohnhafter  Bürger  von 
Legnago,  Alberto  Casolerio,  hat  die  Auszahlung  der  Gelder,  die  gemäß  den 
Eintragungen  in  den  Büchern  der  Vicedomini  erfolgen  sollte,  an  die  Be- 
rechtigten übernommen;  am  23.  Oktober  stundeten  ihm  einige  Venezianer 
den  auf  sie  entfallenden  Anteil  auf  14  Tage.^) 

550.  Kaufleute  von  Trient  sind  uns  bei  der  Getreideeinfuhr  über 
Venedig  schon  begegnet;  einen  anderen  Kaufmann  der  Stadt,  Pasquale  de 
Cappelletto,  sehen  wir  im  Februar  1224  einen  Transport  von  80  Ztr.  öl  von 
Venedig  nach  Trient  schaffen').  Zwei  Jahre  darauf  aber  kam  es  zu  einer 
Störung  der  Handelsbeziehungen;  Bischof  Gerhard  von  Trient  hatte  noch 
als  Archidiakon  im  Jahre  1223  Schulden  bei  der  Republik  imd  dem  Vene- 
zianer Giovanni  Miani  gemacht,  und  da  alle  Mahnungen  fruchtlos  blieben, 
schritt  man  Michaeli  1226  zu  Represalien  gegen  die  Untertanen  des  Bischofs. 
Ein  Fall  von  Rechtsverweigerung  durch  das  bischöfliche  Gericht  im  Jahre 
1228  bot  den  Anlaß  zu  einer  weiteren,  ebenfalls  auf  dem  Represalienwege 
zu  deckenden  Forderung;  erst  im  Jahre  1232  hat  sich  Miani  durch  eine 
Zahlung  von  1560  1.  von  selten  des  Bischofs  und  des  Grafen  von  Tirol  be- 
friedigt erklärt^)  und  dem  regelmäßigen  Handelsverkehr  der  Tridentiner  in 
V^enedig  stand  nichts  mehr  im  Wege. 

Müssen  wir  nach  alledem  der  Wasserstraße  der  Etsch  eine  er- 
hebliche Bedeutung  für  den  Handelsverkehr  des  Binnenlandes  mit  Venedig 
beimessen,  so  besitzen  wir  auch  ein  Zeugnis  dafür,  daß  die  Regierung  Venedigs 
ihre  Fürsorge  dieser  Wasserstraße  zuwandte;  im  August  1226  ließ  sich  der 
Doge  von  Podestii  und  Volk  von  Loreo  versprechen,  den  zum  Schutze  des 
neuerdings  zwischen  Loreo  und  Torre  Nuova  an  der  Etsch  angelegten 
Kanals  l>c8timmten  Seedeich  vor  Michaeli  instand  zu  setzen  und  dauernd 
in  gutem  Zustande  zu  erhalten;  als  Kostenbeitrag  zahlte  Venedig  für  die 
nächsten  20  Jahre  an  die  Gemeinde  Loreo  jährlich  51.  ven.*^) 

651.  Erheblich  wichtiger  noch  für  den  Handelsverkehr  zwischen 
der  Adria  und  dem  Binnenlande  war  natürlich  die  Wasserstraße  des 
Vo\  das  die  Pomündungen  beherrschende  Ferrara  mußte  für  die 
Vermittelung  dieses  Verkehrs  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen. 

Am  Anfang  des  12.  Jahrhunderts  war  einst  der  Gräfin  Mathilde  mit 
Hilfe  venezianischer  und  ravennatischer  Schiffe  die  (Überwältigung  Ferraras 
gelungen*);    im    writeren  Verlauf  des  Jahrhundert«  aber  scheint  zwischen 

«^  Ebd.  679.     MinoUo  IV  1  p.  46. 

•)  Lib.  plcR.  628,  667. 

*)  Ebd.  62. 

«)  Ebd.  422,  689.  daxn  eTifi. 

•;  Eb<l.  431. 

*;  Joh.  diAc.  p.  189.     Donizo  U,  18.     Overmann  p.  169  u.  reg.  iio.  69h. 
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Jtamum  und  Venedig  flberwiegand  ein  guteä  EinvemahiDini  tiebtandin  ^xi 
liat>en*  Als  Zengnie  für  die  beduiuleiB  enge  HaDdelsverbindung  xwifichun 
den  beiden  St&dttan  kenn  es  dkncm,  daß  im  Jahre  1160  bei  der  Grüoditiig 
einer  Htndnlugeieltiohift  m  W^nedlg,  die  auswärtlga  UnternehmuDgen  kun- 
tnktedfig  MOmMoAt  doch  solche  GeBchüftBreisen  ^iigelasmtn  wurden,  die 
. nidht  welter  ab  bis  V^rrara  gingen^};  und  stark  tritt  auch  das  Interes^, 
diM  Venedig  an  der  Oflonhaltuug  der  FiiBchifFahrt  durch  Ferrari  nal^im,  bä 
seinen  Veihuidlnngen  nüt  dvn  Kiitgliedern  des  lombardliäehi'u  ßutides  im 
Jahre  1177  hervor;  noch  125i  li&ß  der  Doge  xim  deui  Pactutn  Ferrmriibe 
»de  tenonda  aqua  Padi  omnibuB  aperin«  Ali^chrift  ueliiiuiL''} 

Doeh  erat  seit  der  Zeit  des  drittea  KreuzssugeB  erhallen  wir  ehivu  elwi 
genaueren  BSnbBck  in  die  Haiide)äbeä£iehuiigen  der  beiden  Städte.  'Um 
mxh  die  lange  Zeit  sohoii  beseBSLue  Zuneigung  der  Vonemner  auf  die  Dmuiir 
in  erhalten«»  sehlpfilWara  am  26,  Oktober  1191  mit  dem  Gesandten  Vtiite- 
digjB»  ISniioo  Dandolo,  dem  epäterc^n  Dngen,  und  Pietro  FoBcarini  einim  Ver 
trag  zur  genanen  Bc^ung  des  Verfabri^tiB,  das  bei  Diffen^u^en  ^wi^^h^u 
AngehMgen  der  beiden  StMte  einzuscblagett  war^);  bb  ist  der  älteste  vi^ue^ 
adaxdsdie  Vertrag  dieser  Art  und  hat  dem  2  Jahre  jüngeren  Abkottuncni 
mit  Verona  als  Mnster  gedient.  Sogleicii  wurden  vom  Dogen  3  Edla  vun 
Fenara,  Jocolns,  Qnido  Turcli  und  Ottolinus  de  Mainardi^,  zu  Richtern  in 
allen  Klagen  und  BesohwerdeMcben  der  Venezianer  in  Ferrum  erwählt  und 
von  den  Konsuln  Feinaras  vereidet,  während  für  die  Klagen  der  Ferrun^-n 
in  Venedig  die  dortigen  altgemeinen  Frenidiiirichter  zuständig  bliebeiL 
Außerdem  wurden  in  beidi-n  Btädten  je  2  Eochtsanwälte  bestellt,  tUe  dt^n 
Klagenden  aua  der  anderen  Stadt  baizusteheu  verpflichtet  waren. 't)  Das  Ab 
kommen  wurde  am  7.  April  1204  zu  Venedig  durch  die  Gesandten  Fernima, 
zu  denen  außer  Signorellug  zwei  der  Uiohter  von  IIM,  OttdlinUB  und  der 
zeitige  Konsul  Guido  de  Turclo  gehörten,  mit  einigen  die  Beschleunigung 
der  Urteilsvollstreckung  bezweckiuiden  Änderungen  erneuert^);  auch  fand 
der  Grundsatz,  daß  nur  Schuldner  oder  deren  Erben,  nicht  aber  ihre  Lands- 
leute zu  belangen  seien,  nunmehr  Aufnahme  in  den  Vertrag.  Noch  im 
selben  Monat  erschien  zur  Zeit  der  Palmsonntagsmesse  als  Abgesandter 
Venedigs  Petrus  Bembus,  einer  der  Vicedomini,  in  Ferrara  und  nahm  die 
feierliche  Ratifikation  des  Vertrages  durch  Konsuln  und  Rat  der  Stadt  ent- 
gegen. Aus  dem  Vertrage  ergibt  sich  auch,  daß  Venedig  nicht  unbeträcht- 
lichen Landbesitz  im  Ferraresischen  hatte,  mit  dessen  finanzieller  Ver- 
waltung ein  besonderer  Gastaldio^)  betraut  war.  Dessen  Sache  war  sicher 
auch  die  Abnahme  des  Naturalzinses,  den  Ferrara  von  seinem  Kaufmanns- 
hafen  alljährlich  zur  Martinimesse   für  d(Mi  Dogen   am  Hafen  selbst  bereit- 

*)  Ergibt  sich  aus  der  die  Auflösung  der  Goaellschaft  betreffenden  Urkande 
vom  Mai  1174  bei  Sacerdoti  p.  81. 

>)  Unten  §  574.  Pasolini  im  Arch.  it.,  ser.  8,  XIU  (1871),  415  f.  n.  XIV  (]>oc. 
no.  3).    Lenel  58. 

*)  Minotto  IUI  p.  7  f.  Maratori  Antiqa.  IV,  357  (zur  Korrektor  der  Namen 
ist  der  Vertrag  von  1204  heranzuziehen).  Theiner  I  no.  35.  Hist  Ducum,  SS.  XIV, 
90.    Vgl.  Lenel  60. 

*)  Erhalten  ist  das  sacramentum  Advocatorum  Ferrarie  qui  sunt  pro  Venetia; 
Minotto  IV  1  p.  18  f.  Das  Institut  dieser  arbitri  electi  ad  faciendam  rationem  intor 
Ven.  et  Ferrariensos  und  der  advocati  ist  bis  1350  noch  melu^ach  nach  weisbar  ; 
8.  Minotto  m  1  p.  43  (1232)  u.  p.  51  f.  (1247  u.  1250). 

•)  Mmotto  m  1  p.  13  f.,  IV  1  p.  19  f.     Muratori  Anüqu.  IV,  859. 

•)  Zuerst  im  Vertrage  von  1280  erwähnt    Minotto  III 1  p.  41. 
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xustellon  hatte ;  er  bestand  in  200  Brod<»n  im  Werte  von  je  2  ferrarini,  einem 
Faß  guten  Weines  von  Panicale  oder  gleicher  Qualität  von  4  Va  vcnezianischon 
Amphoren  Inhalt  und  zwei  guten  Gläsern,  i)  Diese  Besitzungen  und  Rechte 
Venedigs  gehen  offenbar  auf  sehr  alte  Zeit  zurück  und  waren  häufig  eine 
Quelle  von  Streitigkeiten  und  Verwickelungen  zwischen  den  beiden  Städten. 
Endlich  versprach  Ferrara  im  A^ertrage  von  1204  ausdrücklich,  in  Zukunft 
gemäß  den  beschworenen  Abmachungen  von  1177  die  Wasserstraße  des  Po 
allen,  die  nach  Venedig  wollten  öder  von  da  zurückkehrten,  bei  Strafe  von 
501.  imp.  für  jeden  Fall  der  Übertretung 2)  offen  zu  halten;  auch  hier  lag 
ein  Interessengegensatz  vor,  da  Ferrara  darnach  strebte,  soviel  wie  irgend 
möglich  zum  Stapelplatz  für  alle  zwischen  den  Seeplätzen  der  Adria  und 
dem  Binncnlande  über  den  Po  verkehrenden  Waren  zu  werden. 

552.  In  den  zwanziger  Jahren  des  13.  Jahrhunderts  kam  es  im  Zu- 
sammenhange mit  den  Streitigkeiten  zwischen  dem  jungen  Azzo  VII.  von 
Este  und  Salinguerra  um  den  Besitz  von  Ferrara ')  häufig  zu  argen  Störungen 
des  friedlichen  Handelsverkehrs  zwischen  Ferrara  und  Venedig  und  im  Ge- 
biete der  Pomündungen  überhaupt;  Überfälle  von  Küstenfahrern,  von  Barken 
und  Kähnen  auf  den  Armen  des  Po,  von  einzelnen  Handelsleuten  waren 
an  der  Tagesordnung.  Im  September  1223  legte  man  in  Venedig  über  die 
Schädigungen,  die  durch  Untertanen  des  Markgrafen  und  die  Leute  von 
Ariane  den  Venezianern  zugefügt  worden  waren,  ein  besonderes  Register 
an,  das  bis  zum  Jahre  1225  noch  manche  Vermehrung  erfuhr*)  und  deut- 
lich erkennen  läßt,  um  welche  Waren  es  sich  bei  diesem  Verkehre  besonders 
handelt. 

Neben  den  verschiedenen  Getreidearten  begegnen  an  Lebensmitteln 
Ik)hnon*),  Haselnüsse  und  Feigen,  frisches  und  getrocknetes  Fleisch.  Wein 
l>cgcgnet.in  Quantitäten  von  18  Amphoren,  das  eine  Mal  im  Wert  von  144*, 
das  andere  Mal  von  126  1.  ven.;  als  besondere  Weinsorte  erscheint  einmal  der 
Muskateller. <^)  Neben  den  Rohstoffen  der  Textilindustrie,  Hanf^,  Flachs 
und  Baumwolle,  finden  sich  Leinwand,  verschiedene  Tuchsorten,  Imsonders 
die  grauen  Tuche  von  Verona**)  und  daneben  die  purpurnen  von  Lucca, 
fertige  Kleidungsstücke,  seidene  und  andere  Bänder,  Tischtücher,  wollene 
Mützen,  Gürtel,  darunter  12  Gürtel  von  Paris.  Auch  Perlen,  Ringe  und 
sonstige  Schmucksachen  von  Gold  und  Silber  sind  vertreten.    Es  erscheinen 

*)  Differenzen  ührr  die  QunliUit  der  Lieferung  führten  am  5.  .luni  1200  zu 
einem  zwischen  vier  Ratsherrcn  des  Dogen  und  vier  vom  Podestä  von  Ferrara  im 
Namen  der  Raufleute  der  Stadt  getroffenen  Abkommen;  ebd.  18. 

*)  Ehd.  IV  I  p.  19.  In  seinem  Vertrage  mit  Mantua  vom  7.  Joli  1208  (MiiraL 
Antiqu.  II,  874)  1)odingt  sich  Ferrara  aus,  falls  es  in  Feindschaft  mit  Venedig  lebt» 
den  Mantuanern  den  Durchzug  dahin  verbieten  su  dOrfen,  unter  der  Voraussetxnng, 
daß  es  das  gleiche  Verbot  allen  Lombarden  gogenaber  erlasse. 

*)  Näheres  Winkelmann  I,  2ö(>  ff.     Salzer  84  ff. 

*)  Lih.  pleg.  p.  172-182.     Minotto  UI  1  p.  16  ff. 

')  Salinguerra  ließ  einmal  20  moggia  Bohnen,  die  im  Hause  des  Ottobono 
Pagani  in  Ferrara  deponiert  waren,  fortnehmen.     Lib.  pleg.  p.  181. 

•)  Ebd.  179.     Minotto  28. 

^  Lih.  pleg.  p.  180.  Vgl.  das  Oapitularo  de  FUacanapis  von  1288  bei  Monii- 
frolo  G.  I  Capiiolari  delle  arti  vonez.  sottoposte  alla  ginstiiia  etc.  I  (Rom  1896) 
p.  101 :  Sparcinnm  allqnam  non  «'omporabo  ...  f|oe  veniat  de  Feraria  neque  de 
ipsius  distrirtn  noipie  de  alia  parte. 

•)  Lib.  pleg.  p.  176:  8  pezze  im  Wert  von  51  V,  I.,  p.  177:  2  balle  di  grigio, 
Wert  125  1.,  p.  179:  2  balle  di  grisello,  Wert  150  I.  ven. 
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lemer  von  Warai  dar  Levant«  Pfeffer,   Ingwer  und  Ingwerbrot ') ,    Zucker » 
IMtelii,  GmliDgawiUMlii,  Brai^Ühok  und  Bandelhol^;  endlich  zwöU  eyrtschti 
Btewn    (tnUMUl)    and    A(:hi    üraforti    de    Stria,     wobei    es   freilich    frsgticli 
bkibt^  db  et  lioh  nildii   um  abendModkübe  Imitierungen  handelt.     Wenn 
wir  endUflh  erwilmoilt  äaß   in  diesen  doch  sehr  zufäüigen  Au  f  zeich  nun  gvü 
wadk  Seide  und  Bdiwirfel  begegnen,   bu  wird  ein  Zweifel  darübt r  nichl    btf 
fliehen»  deft  dieeer  Ha&fiekverkehr  ein  ebengo  reger  wie  Ttekeitiger   wm 
Avkdk  über  die  Brbebnng  wäderrechtUcher  Abgaben  fiüirte  man  in  Venedig 
Klage;  im  November  1S84  bL^schwerte  aick  M.  Badoer  darüber«  daß  ihm  bei 
Bregpntino  obeilialb  Ferrams  von  jedem  MigUajo  seiner  Waren  12  den.  ijh]». 
(je  rar  Bllfte  für  Fieneru  und  den  Papat)  abgenommen  worden  aeieni  und 
dnrofa  ElffadblUIg   der   g^eieben    Abgabe   bei   Ficcarolo    wurde    die  Handeb 
gceellaohaft  dee  G.  Miohiel   um  6  L  iinp,  gesthädigi^!),  so  daß   es  mcli  hier 
nm  einen  Transport  von    miudeHtenä  lOOO  Zentnern  gebändelt  hüben  muH 
Dmnoeh  etodicte  der  Handel  nielit  gikndücb;  durch  gemeinsames  Reisen, 
bewaftieteB  CMeit^  Abmach angen  mit  den  jeweiligen  Machtbabern  i^uehleii 
eich  die  Eanfleule  nach  Möglichkeit  xu   sehät7.en.     An    fönnliche   V'emehe« 
mng  erinnert  der  Fall  des  Venezianere  Marco  Cbeolo  und  seiner  drei  Hesie' 
geflUirien,  denen  der  Armbru^ttichütze  Pietro  im  Jalire  1225  Sicher heii  (ür 
ihre  Waren  bis  ram  Beirage  von  lOOO  1.  garantiert  hatte.     Von   OntertmieEi 
des  Ibrkgrafen  swiatdien  Volanu  und  Goro  angefallen,  erlitten  sie  «aneEi 
Verlust  von  898  L     Da  der  VerBicherer  nicht  mhlte,   lieO   ihm  die  Signone 
8  Armbrüste  im  Werte  von  400  l  pfiindon  und  diese  den  Veiisicherien  gingen 
Quittung  ads  SchadenenMitz  überwelBcit") 

Nachdem  im  Jahre  1225  durch  Vergleich  nwie^eben  Salinguerra  und 
Azzo  wieder  geordnete  Verholtnisso  in  Ferrara  hergestellt  waren  ^),  TorsCin 
digten  sich  auch  die  Städte  wieder  und  schlössen  am  23.  August  1226  den 
Vertrag  von  Loreo.^)  Die  alten  Verträge  wurden  wieder  in  Kraft  gesetit; 
aUe  Ansprüche  auf  Schadenersatz  sollten  gemäO  den  Bestimmungen  von 
1191  geregelt  werden,  und  zwar  hatte  zuerst  der  Doge  zehn  geschädigte  Ve- 
nezianer nach  Ferrara  zu  schicken,  dann,  nach  Erledigung  ihrer  Beschwerden, 
Ferrara  zehn  geschädigte  Ferraresen  nach  Venedig  und  so  fort;  Klagen 
über  Mordtaten  und  ungerecht  erhobene  Abgaben  sollten  erst  nach  den 
anderen  erledigt  werden!  Außerdem  wurde  bestimmt,  daß  der  Podestä  den 
Ferraresen,  die  nach  Venedig  oder  Chioggia  gingen,  um  Salz  einzukaufen, 
nach  Ankunft  des  Salzes  in  Ferrara  eine  Beglaubigung  zum  Ausweis  bei 
der  venezianischen  Behörde  ausstellen  sollte;  auch  trat  Ferrara  der  Handels- 
sperre gegen  Padua  bei. 

553.  Schon  1228  trübte  sich  das  Verhältnis  zwischen  Venedig  und 
Ferrara  von  neuem.  Am  12.  April  erhob  Pietro  Acotanto  in  Venedig  Klage, 
daß  er  auf  der  Heimkehr  von  Brindisi  her  von  Ferraresen  beraubt  worden 
sei  %  und  seit  dem  September  desselben  Jahres  verlangte  Venedig  bei  alleo 
Weintransporten,  die  ül)er*Loreo  kamen,   Bürgschaft  dafür,   daß  der  Wein 


0  ^incebrata  p.  175. 
«)  Ebd.  181. 

»)  Üb.  pleg.  no.  296,  313. 

*)  Winkeliuann  I,  284  f.   setzt  deu  Ausgleich  in   das  Jahr  1226 ;   doch  siehe 
Salzer  84  A.  87. 

•)  Minotto  m  1  p.  34  ff.     Lib.  pleg.  no.  415. 
•}  Minotto  III  1  p.  88.    Lib.  pleg.  no.  608. 
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nicht  ferraresischer  Herkunft  sei  oder  Ferraresen  gehöre,  i)  Offenbar  hatte 
also  Venedig  die  Handelssperre  über  Ferrara  verhängt.  Zur  Herstellung  des 
Friedens  erschien  der  Podcsüi  von  Ferrara,  der  Mailänder  Humbertus  de 
Mamate,  selbst  an  der  Spitze  einer  Gcsandtfichaft  in  Venedig;  am  19.  Aug. 
1230  auf  10  Jahre  in  Venedig  abgeschlossen,  wurde  der  Friede  am  11.  Sep- 
tember in  Ferrara  vor  den  Gesandten  Venedigs,  Johannes  Michael  und  Ja- 
cobus  Barotio,  feierlich  beschworen. 2)  Abgesehen  von  den  Bestimmungen 
über  Schadenersatz  betraf  dieser  Vertrag  besonders  die  kommerziellen  Be- 
ziehungen. Zunächst  sollte  die  Salzeinfuhr  der  Venezianer  nach  Ferrara  in 
keiner  Weise  behindert  werden  dürfen;  nur  sollte  die  Vermessung  des  zur 
Entladung  kommenden  Salzes  von  den  amtlich  von  Ferrara  bestellten  Salz- 
prüfern (assa9atores  salis),  natürlich  gegen  eine  Gebühr,  vorgenommen  werden 
müssen.  Auch  bezüglich  aller  anderen  Waren  sollten  die  Venezianer  im 
Verkauf  wie  Einkauf  unbehindert  sein,  doch  hatten  sie  hier  von  jedem  Um- 
satz dem  von  der  bischöflichen  Verwaltung  angestellten  Wiegemeister  (ape- 
satori  masserii  laborerii  episcopatus)  für  je  10  Ztr.  10  den.  imp.  zu  entrichten. 
Sonst  sollten  sie  in  Ferrara  selbst  wie  in  Ficcarolo  und  im  ganzen  Gebiet 
von  Ferrara  von  allen  Abgaben  an  Papst,  Bischof  oder  Gemeinde  frei  sein'), 
mit  Ausnahme  einer  pro  Schiff  zu  erhebenden  Gebühr  von  3  den.  ven.,  die 
auch  nur  dann  zu  erheben  war,  wenn  das  Schiff  im  Hafen  von  Ferrara 
zum  Zweck  des  ^Warenverkaufs  anlegte.  Nur  passierende  venezianische 
Schiffe  wurden  also  jetzt  abgabenfrei,  während  eine  am  11.  Oktober  1228 
in  Ferrara  erlassene  Zollordnung  zwar  jene  Schiffsgebühr  von  3  den.  ven. 
auch  schon  kennt,  von  allen  poaufwärts  fahrenden  venezianischen  Schiffen 
aber  eine  Abgabe  von  6  d(»n.  imp.  von  jedem  Milliarium  (10  Ztr.)  verlangte.^) 
Be45ondere  Bestimmimgcn  betrafen  die  Ausfuhr  von  Jjcbensmitteln  aus 
Ferrara.  Zunächst  sollten  die  Venezianer  die  Erträge  ihrer  Besitzungen  im 
Ferraresischen  vollständig  nach  Venedig  schaffen  dürfen,  solange  der  Preis 
für  den  Scheffel  Weizen  in  Ferrara  nicht  über  14  den.  imp.  hinausging;  für 
die  mit  dem  Siegel  des  Podeste  versehene  Ausfuhrlizenz  waren  4  den.  imp. 
zu  zahlc*n.  Einmal  im  Jahre  hatte  der  venezianische  Gastaldio  die  Gesamt- 
höhe dieser  Erträge  unter  Eid  anzugeben.  Unter  den  gleichen  Bedingungen 
war  d<»n  Venezianern  aber  auch  sonst  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  Ge- 
müse nach  Venedig  gestattet;  ebenso  war  ihnen  der  freie  Ankauf  von  Fischen 
an  einer  ganzen  Anzahl  unterhalb  Ferraras  gelegener  Orte  wie  Fratta,  Adria, 
Ariano  erlaubt.  Endlich  bedang  sich  Venedig  aus,  daß  jedermann  sicher 
und  unbehindert  auf  dem  Po  und  durch  dessen  Mündungen  Lebensmittel 
nach  Venedig  transportieren  dürfe. 

554.  Der  Vertrag  war  dem  Ablaufen  nahe,  als  die  politischen  Verhält 
nisse  Venedig  die  Gelegenheit  gaben,  seine  kommerzielle  Stellung  Ferrara 
gegenüber   außerordentlich  zu  verstärken.     Seit  dem   Übertritt  Salinguerras 

•)  Miuotto  III  1  I».  39  ff.  Lib.  plog.  iif>.  648,  661  f..  670  f.,  706  f.  716  (31.  Märn 
1220,  womit  die  regolmilßigon  Kintragungen  im  Lib.  pleg.  eodon.  übortrotong  den 
Verbot«  durch  Ix^ute  von  Ix)reo  and  Venezianer  no.  664  f.) 

•)  Nnr  der  die  Ferraresen  verpflichtende  Teil  des  Pactum  ist  erhalten.  Mi- 
notto III  1  I».  41  f.  Muratori  Antiqii.  IV.  361  ff.  Theiner  I,  90  ff.  no.  156.  B.F.W 
13056.     Rimonnfold  in  Hiflt.  Zeitochr.  84  (1900)  Anm.  auf  p.  488. 

')  Auf*genommen  war  inden  durch  eine  vorgängige  protokollarische  Erklärung 
des  rodontii  der  »introitus  Contratanim  FerraHe  sicut  consuetos  est  colligi« ;  eine 
Verminderung  dosnelljen  hätte  gegen  seinen  Amtseid  verstoßen.     Vgl.  I^enel  61. 

«)  Murat  Antiqu.  II,  82. 
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som  Kaiaer  (1286)  strebte  der  Papet  danach»  Ferrara  wieder  z' 
Am  Jkidax^  des  Jahres  ld40  endlich  gelang  es  dem  pl^ 
Qregoriua  de  M<mtel<>iigo,  die  seit  1289  in  offenem  Knege 
befindlichen  Venezianer,  die  Emigranten  von  Ferrara  mi< 
des  wiedererstariLten  lombardiechen  Bundes  zu  einem  gern* 
auf  Ferrara  sn  vereinigen,  dem  die  Stadt  schließliuha 
Die  eroberte  Stadt  wurde  dcim  Letten  übergeben, 
fano  Badoer  zum  Podeste  bestellte;  BolingiKTm  wurc 
nonmien  und  starb  1246  in  venezianli^cbxn  (iL-fuiigL^i] 
schrieb  nun  kraft  seiner  Autorttiit  als  l^gai  und  der  ^ 
tragenen  Qewalt  dem  neuen  Podestä  am  0.  Juni  voi] 
Beobaditung  des  Vertrages  von  1230  und  der  von  tb 
angeordneten  Zusätze  Sorge  zu  tragen;  am  26.  Juni  \i 
lad  darauf  und  am  17.  August  1240  wurde  die  bi 
offiziell  ausgefertigt  und  von  dmi  Fernuresen  boicbx^ 
Vertrage  von  1230  enthält  sie  folgende  Vorgünsüi 
Bei  Uvrer  Salzeinfuhr  sollte  ibnen  die  Äuiwald 
munis  Ferrariae  freistehen;   falla  sie  das  S11I2  inj 
andere  Waren  eintauschten,  sullte  die  Ausfuhr  <^fc 
unbehindert  und  abgabenfrei  erfolgen  dürfen,     l*'      * 
Zwanges  gegen  die  Venezianer,  ihre  Waren  in 
boten.    Für  Hanf  wurde  die  Wiegegebühr  von 
Die  Ausfuhr  von  Lebensnutleln  aus  Ferrani 
ob.  es  sich  nun  um  die  venezianiBchen  Bmx 
ddte  oder  nicht,  nur  dann  untersagt  werd«^i| 
Weizen  18den.  imp.  überstiege  die  Gebühr 
die  Hälfte  herabgesetzt.    Allgemeiner  und  . 
daß  der  Transit  von  Getreide,  Wein  und  LU^ 
Ferraresische  nach  Venedig,  woher  und  ai 
er  erfolge^),  nicht  behindert  oder  mit  Abgab 
sowenig  dürfe  ein  Zwang  zum  Verkauf  dieeei 
Endlich  —  und  das  ist  die  wichtigste  Neu 
resen,  Waren,  die  von  der  See  her  durch 
sonst  eingingen,  nur  dann  in  ihrer  Stad* 
zianern  eingeführt  wurden.^) 

>So  wichtig  dies  Monopol  des  See' 
auch  war,  man  darf  seine  Bedeutung  d> 
schiffe  und  Schiffe  aus  fernen  Landen  k- 


* 


# 


>)  Baer  110.    Lenel  62. 
')  Lenel  68  f.    Baer  109  ff.    Da  Oai 
^  Minotto  m  1  p.  45  ff.    ThetiMr  1 
*)  Statt  Padua  bei  Minotto  p.  47  i 
*)  Promiserunt  quod  non  redpin 
que   per  mare  fuerint  apportata»  solL 
undocumque   per  mare  nid  a  Ver 
Venetis  aufzulösen  ist,  bleibt  sweif« 
entschieden  hat;  vgl.  auch  Ohone  p. 
danach  Baer  112,  auch  B.-F.-W.  L  c.) 
von  Venedig  her  andere  Wege 
kommen  konnten. 

*)  Die  die  Zeiten  SalingooRtti» 
dcH  erst  nach  1809  verfsBten  Olirii 
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Es  handelt  sich  ausschließlich  um  Küstenfahrer  im  adriatischen  Verkehr; 
in  der  Zollordnung  von  1228  erscheint  Apulien  als  das  äußerste  J.»and,  aus 
dem  Schiffe  in  den  Hafen  von  Ferrara  einliefen.^)  Worauf  es  Venedig 
hauptsächlich  ankam,  war  der  Ausschluß  Anconas  und  der  anderen  See- 
plätze der  Marken  sowie  der  Bewohner  des  sizilischen  Königreichs  von  dem 
Handel  mit  Ferrara  und  den  stromaufwärts  gelegenen  Gebieten,  wobei  der 
Lebensmittel-  und  der  Salzhandel  hauptsächlich  in  Betracht  kamen ;  Ravenna 
hatte  es  schon  durch  den  Vertrag  von  1234  von  dem  Lebensmittelhandel 
dahin  ausgeschlossen;  in  derselben  Richtung  der  venezianischen  Handels- 
]K>litik  bewegt  sich  der  Vertrag  mit  Ferrara  von  1240.  War  der  Seeimport 
vertragsmäßig  den  Venezianern  allein  vorbehalten,  so  hatte  es  die  Signorie 
h)  der  Hand,  durch  einseitige  Verordnungen  den  Schiffahrtsverkehr  nach 
Ferrara  ganz  nach  ihrem  Belieben  zu  gestalten,  also  wenn  es  ihr  beliebte, 
auch  den  direkten  Verkehr  venezianischer  Küstenschiffe  zwischen  Apulien 
und  Ferrara  zu  untersagen. 

Am  28.  Februar  1247  haben  die  Ferraresen  vor  Gesandten  Venedigs 
d<n  Eid  auf  das  Pactum  von  1240  feierlich  erneuert 2);  die  Durchführung 
peiner  Bestimmungen  wurde  von  vonezianisch<»n  Wachtschiffen  kontrolliert, 
bis  Venedig  dann  auf  Grund  eines  Vertrages  mit  Ravenna  im  Jahre  1258 
Jim  Po  di  Primaro  eine  besondere  Fest^,  das  Kastell  von  San  Alberto  oder 
Marchamo,  anlegte.') 

555.  Für  die  Verbindung  Ferraras  mit  dem  Meere  hätte  Ravrnna  bei 
seiner  Lage  nahe  dem  damaligen  Hauptmündungsarm  des  Po  von  größter 
Wichtigkeit  sein  müssnr,  wenn  es  nicht  eben  kommerziell  von  Vc»nedig  so 
völlig  überflügelt  worden  wäre.  Nur  der  Salzreichtum  Ravonnas  blieb  auch 
in  «Icr  späten»n  Zeit  für  F^'errara  von  Bedeutung.  Nach  dem  ältesti^n  erhal- 
ienru  Vertrage,  der  am  25.  September  1200  nach  der  Niederlage  Ravonnas  bei 
Argenta  geschlossen  wurde^),  hatte  Ravenna  an  Ferrara  jährlich  2000  Ztr. 
Salz  unversteuert  abzugeben ;  das  Maß  beim  Zumessen  des  Salzes  sollte  das- 
selbe sein,  wie  es  vor  Beginn  des  Krieges  vor  4  Jahren  gewesen,  und  auch  in 
Zukunft  im  Salzhandel  mit  den  Ferraresen  so  bleiben ;  die  assazatores  salis 
waren  von  Ravenna  darauf  zu  vereiden,  daß  sie  den  ferraresischen  Kauf- 
leuten, die  Salz  einkauften,  ihr  richtiges  Maß  gaben.  Der  von  den  Ferra- 
resen zu  entrichtende  Salzzoll  durfte  nicht  mehr  als  3  sol.  parv.  für  den 
Zentner  und  2  den.  rav.  für  den  Korb  betragen;  auch  sollten  sie  frei  wählen 
dürfen,  wo  sie  in  Ravenna  ihr  Salz  kaufen  wollten;  die  von  Ravenna  ein- 
geführte Reihenfolge  der  Verkäufer  nach  dem  Lose  war  in  2  Jahren  für 
immer  aufzuheben. 

Im  übrigen  sollte»  für  die  Ferraresen  in  Ravenna  vollständige  Verkehrs- 
und  Handelsfreiheit  herrschen;   nur  bezüglich   des  Handels  mit  Brod  und 

omni  ci  vi  täte  maritima  ingressne  per  osHa  Padi  nave»  onerariae  maximae 
i-aveatae  etr.c  findet  sonst  in  den  Quellen  keinen  Anhalt;  Lenel  hat  der  anziehen- 
den nnd  lebhaften  Darstellnng  dieser  spftten  Quelle  %vl  viel  Glauben  geschenkt 

')  Von  genuesischen  und  pisaniscben  Schiffen,  wie  Lenel  55  annimmt»  ist 
in  ihr  nicht  die  Rede;  vielmehr  stellt  nie  Genuesen  und  Pisaner  als  gelegentlich 
zu  liando  nach  Ferrara  kommende  Kauflonte  mit  den  Deutschen  auf  eine  Stufe. 

•)  Minotto  III,  1  i>.  50. 

»)  NAhercB  Ixjnel  65  ff. 

')  Winkolmann,  Philipp  H.  338.  Muralori,  .Vntiqu.  IV,  378.  Thciner  I,  82. 
Tarla»:i  1,  72  no.  87. 
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Wein  sollten  sie  an  die  besonderen  voa  Eavenna  veroi-dneteii  Beaehriti^ 
klingen  gebunden  sein  und  Salz  nur  van  dt  n  Ravennaten  äelbgl,  auch  nicht 
von  den  Cerviensern  ^),  kaufen  dürfiii.  Die  gleiche  Verkel Unfreiheit  etan4 
den  Ravennaten  in  Ferram  2u;  docli  durften  sie  Salz  stiomauf  nur  bis  Fer 
rara  füiiruti  und  in  Feirara  nur  an  Ferrareeen  verkaufen;  auOer  mit  Brut 
und  Wein  war  auch  ihr  Handel  mit  Hanf  den  besonderen  von  Fermni 
erlassenen  Bestimmungen  untei-worfeu.  Zölle  aoUten  nur  in  der  von  dem 
alten  Vertrage  festgeeetKten  Höhe  erhoben  werden  dürften;  vom  Passiürsoll 
in  Argenta  waren  die  Ferraresen  frei.  Endlich  übernahtuen  beide  Städte 
die  Verpiliehtuiigj  für  die  Bicherheit  der  Straßen  s^u  I^nde  und  zu  \\*aa>e7 
in  ihrem  Gebiet  und  gegebene  n falls  für  Sehadenersatz  und  Bestrafung  von 
Übeltätern  Sorge  zu  tragen. 

Die  in  den  nächsten  Jahrzehnten  3£wiäcliun  Ferram  und  Ilavi'iiiia  nach 
den  nicht  selten  auftretenden  kriegerischen  Verwickelungen  geBchli^a^  iieii 
Verträge^}  enthalten  handelBgeöchichtltch  bemerkenswerte  Tatsaehrn  nicht; 
der  Vertrag  Ravennas  mit  Venedig  von  1234  mußte  dann  eine  wetRHitliehe 
Verminderung  seines  HandelHverkehn^  mit  Ferrara  zur  Folge  liaben,  da  er 
die  Ausfuhr  der  wichtigsten  Blrseugniäse  RavennaSj  Getreide  und  Bak,  naoli 
anderen  Orten  alB  nach  Venedig  vollständig  aueschloß.  **) 

556.  Von  den  bedeutenderen  Städten  der  Lombardei  war  Man- 
tua  der  Adria  am  nächsten;  en  kam  seinem  Handelsverkehr  mit  der 
Küste  zustatten ,  daß  es  uicht  bloß  auf  deu  guten  Willen  von  Fer 
rara  angewiesen  war,  sondern  auch  den  freilich  unbequemeren  Weg 
durch  veronesiscbes  Qebiet  zur  Etsch  und  weiter  nach  Venedig  wäh 
len  konnte.  Ende  1101  hat  es  sogar  einmal  mit  Verona  t^inün  Var-J 
trag  zur  Herstellung  eines  Kanals  vom  Po  zur  Etsch  geschlossen,  der 
seine  Verbindung  mit  Venedig  von  Ferrara  unabhängig  machen  sollte. 

Zwar  war  Verona  damals  poch  mit  Venedig  verfeindet;  aber  schon 
stand  der  von  Mantua  lebhaft  befürwortete  Ausgleich  bevor;  und  in  dem 
Vertrage  selbst  bestimmte  man,  daß  Verona  wegen  seines  Verhältnisses  lu 
Venedig  keine  Sperrung  dieses  Kanals  sollte  vornehmen  dürfen,  selbst  wemi 
seine  Aussöhnung  mit  Venedig  nicht  zustande  käme.^)  Während  Mantua  dann 
am  Ende  des  Jahrhunderts  mit  Ravenna  in  engem  Bündnis  stand,  ist  der 
älteste  Vertrag  zwischen  Venedig  und  Mantua,  von  dem  wür  wissen,  1204 
geschlossen^);  leider  ist  er  noch  nicht  veröffentlicht.  Doch  auch  so  können 
wir  erkennen,  daß  der  Handelsverkehr  zwischen  den  beiden  Städten  ein 
ziemlich  reger  war.  Aus  dem  Jahre  1188  besitzen  wir  den  Eid,  den  ein 
Mantuaner,  Rodolfino  de  Zoto,  bei  seiner  Aufnahme  in  das  venezianische 
Bürgerrecht  leistete;  vor  allem  hatten  diese  naturalisierten  Fremden  zu  be- 
schwören, mit  ihrem  Bürgerrecht  in  keiner  Weise  die  \\^aren  Fremder,  sei 
es  bei  der  Ausfuhr  oder  der  Einfuhr,  zu  decken.^    Mancherlei  Aufochluß 


>)  Die  I^sart  bei  Tarlazzi  p.  72  -.  emere  tan  tum  a  Ravennato  et  non  a  Cer- 
viense  nee  ab  alia  persona,  scheint  mir  doch  sinnentsprechender  als  die  bei  Mium- 
tori,  nach  der  der  Salzkauf  auch  bei  den  Cerviensem  erlaubt  gewesen  wäre. 

»)  Von  1212:  Murat.  Antiqn.  m,  227;  1221:  IV,  485;  1227  ebd.  430. 

•)  Oben  §  582. 

*)  Cipolla  p.  806.     Unten  §  575. 

•)  dArco  Vn  no.  85  p.  170.     Lenel  40  A.  1. 

*)  Romanin  n,  412  f.  no.  4.  Statt:  >que  viri  Von.  facere  nisi  auntc  ist  lu 
lesen:  >visi  suntc. 
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<?rhalten  wir  auch  hier  aus  dem  Liber  plegioruni.  Im  Januar  1224  werden 
verschiedene  Venezianer  des  Diebstahls  an  einem  Mantuaner  beschuldigt; 
im  folgenden  Jahre  erlitt  der  Vonezianor  Giovanni  Balbo  auf  dem  Wege 
nach  Mantua  durch  einen  Überfall  markgräfHcher  Untertanen  bei  Ficcarolo 
einen  Verlust  von  401.*)  Im  Frühjahr  1224  transportierte  ein  Venezianer 
100  Ztr.  Feigen  nach  Mantua,  während  4  Mantuaner  in  drei  Posten  das 
fünffache  Quantum  derselben  Ware  und  ein  fünfter  Mantuaner  16  Ztr.  Käse 
ebendahin  ausführten.  2)  Im  Jahre  1236  exportierte  der  Venezianer  Leo- 
nardo Grimani  10  Fässer  Ol  nach  Mantua,  die  der  dortige  Podeste,  wir  wissen 
nicht  aus  welchem  Grunde,  konfiszieren  ließ;  der  neue  Podestii,  Graf  Riz- 
zardo  von  Verona,  hat  dann  im  folgenden  Jahre  Schadenersatz  in  Höhe 
von  80  1.  imp.  versprochen. ')  Aus  dem  Mantuanischen  ging  besonders  Wein 
nach  Venedig;  im  Herbst  1228  hat  der  Doge  in  drei  Fällen  Mantuanern, 
<lie  ihre  mit  Wein  beladenen  Barken  in  I^reo  liegen  hatten,  gegen  Bürg- 
schaft, daß  der  Wein  nicht  Ferraresen  gehöre,  die  Erlaubnis  gegeben,  mit 
ihren  Fahrzeugen  nach  Venedig  zu  kommen.*) 

In  der  Zeit  des  Krieges  zwischen  Venedig  und  dem  Kaiser  entstand 
eine  Differenz  zwischen  Venedig  und  Mantua,  weil  dieses  der  alten  Gewohn- 
heit zuwider  von  den  venezianischen  Kaufleuten  einen  Zoll  in  Form  eines 
Geleitsgeldes  zu  erheben  anfing.  Der  Protest,  den  Venedig  durch  seine  Ge- 
sandten Marino  Morosini  und  Giovanni  Quirini  einlegte,  fruchtete  anfänglich 
nichts;  doch  kam  es  zur  Zeit  des  Friedensschlusses  zwischen  Venedig  und 
dem  Kaiser  auch  mit  Mantua  zu  einer  Verständigung.  Mantuanische  Ge- 
sandte versprachen  am  11.  Oktober  1245  dem  Dogen,  als  Ersatz  für  den 
erhobenen  Zoll*)  5000  1.  ven.  zu  zahlen;  die  Bürger  beider  Städte  sollten 
zwischen  Venedig  und  Mantua  auf  dem  Po  wie  auf  den  hergebrachten 
öffentlichen  Straßen  völlige  Sicherheit  genießen  unter  der  Voraussetzung, 
daß  sie  die  für  Lebensmittel,  Pferde  und  Waffen  bestehenden  Verbote 
respektierten.  Das  Abkommen,  das  den  Venezianern  in  ihrem  Handels- 
verkehr mit  Mantua  volle  Abgabenfreiheit  von  neuem  garantierte,  sollte 
4  Jahre  in  Kraft  bleiben,  falls  nicht  inzwischen  ein  allgemeiner  Friedens- 
schluß erfolgte. 

557.  Auch  Brescia  stand  mit  Venedig  in  direktem  Handelsverkehr. 
Ober  Mella  und  Oglio  führte  der  Wasserweg  nach  Venedig,  wobei  freilich 
mantuanisches  und  f erraresisches  Gebiet  passiert  werden  mußte ;  sicher  ver- 
schaffte es  ihm  dies<Mi  beiden  Städten  gegenüber  eine  günstigere  Stellung, 
daß  es  in  der  lÄge  war,  auch  dvu  Weg  über  Verona  zu  wählen.  Im  Früh- 
jahr 1224  sehen  wir  unter  der  üblichen  Bürgschafteteilung  zwei  Kaufleute 
von  Brescia  212  Ztr.  Käse,  einen  dritten  50  Ztr.  Öl  und  einen  Venezianer 
100  Ztr.  Feigen  nach  Brescia  transportierten;  auch  können  wir  einen  aus 
Brescia  stammenden  Spezereikaufmann  in  Venedig  nachweisen.  *)  Als  Brescia 
1242  atisnahms weise  vom  Dogen  die  Erlaubnis  zum  direkten  Bezüge  eines 
jBTÖßenMi  (Quantums  Salz  erwirkt  hatt«,  hatte  es  sich  über  Mantua  zu  beklagen, 

M  Lib.  pleg.  no.  40  a.  p.  176;  MinoUo  IH,  1  p.  27  f. 

*)  Lib.  pleg.  no.  63,  76  f.,  94,  100,  118.     Minotto  IV,  1  p.  27.     Erlaubnis  lom 
I'esiirh  flor  Mowio  von  MAntim  ol)en  g  549. 
■)  Lib.  pleg.  no.  720. 
*}  RbH.  648,  661,  671.     In  einem  Fall  enthielt  die  >platA<  8,  in  einem  andern 

7  iMia. 

*)  !*ro  rciitituHono  Unnc  ablato  vcl  dacii  ablati  Venotin.    Minotto  UI,  1  p.  50. 
•)  Lib.  pleg.  no.  46;  118,  127;  84.    Minotto  IV,  1  p.  26. 
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daß  diesem,  einem  früheren  Veiijprecheo  isuwider,  das  vtiii  Chioggia  koiiuiieuiJ«? 
Salz  nicht  xotlfrm  passieren  lassen  wollte;  doch  ließ  sich  Mantua  sclilif^fltteh 
zu  einem  betrUchtlichen  ZoUnachlaß  bewegend) 

Die  bdquema  Waaserverbindung  rief  aoUon  früh  eiaen  lehlmfleii 
Verkehr  auch  zwischen  Creniona  ynd  Venedig  hervor. 

Im  Jahre  1113  erBchiem^n  ilrci  kanfmamii^che  Konäiilu  Cremaiui^  ab< 
Gesandte  ihrer  Kollegen  imd  der  consules  majores  in  Venedig  und  schloaa^i 
um  28.  März  mit  dein  Dogen  Sebastiaao  Ziani  eim^i  Vertrag,  in  denn  aioh 
tmtdB  Städte  für  ihre  Bürger  auf  den  Grundtiatäs  verpiliclitt^ten,  daU  i-^in  Olän 
biger  muh  imiuer  nur  an  den  Schuldner  und  desäen  Hab  und  Gut  Mi  lialten 
habe^  falls  auä  desäen  Mitt43ln  Befriedigung  nicht  j£U  erlangen  sei,  ao  mCtiäs*^ 
er  eben  den  Sehaden  trageiL  ££  ist  einer  der  älte&ten  gegen  die  MlÜbräudie 
dee  Kepreaallenwe84.nis  gerichteten  Vertmge;  außer  den  Unterhändlern  hatj^ii 
ihn  verschiedene  in  Venedig  weitende  Orenionesfa  als  Zeugen  niilnnter 
zeichnet.  ^} 

Im  Frühjalir  1224  exportierten  4  Kaufleute  von  Cremona  60  Ztr.  Käa^, 
50  Ztr.  öl  und  ^wei  Posten  von  je  100  Ztr.  Feigen  miä  Venedig  nach  Oe- 
inona^);  xur  öelbeu  Zeit  wurde  dem  Venosciauür  Petrus  Oäbergerius  disr  Eä* 
port  von  40  Ztr,  öl  nach  Cremona  oder  Mantua  geötattüt,  *)  Creruociu  war 
damalEf  t^it  geraumer  Zeit  im  Bann  der  Kirche  und  diese  suelite  den  Trotz 
der  Stadt  dadurch  zu  brechen,  daß  sie  Jeden  Verkehr  mit  ihr  verbot  ^  iim 
der  Forderung  der  Kirche  äuOerlich  ^u  geniigen,  hatte  der  Doge  auch  iji 
einer  besonderen  Verordnimg  auf  die  Beuclitung  dieses  Verbote  hinge wieeeu, 
ohne  derselben  indessen  irgendwie  Nachdruck  zu  verleihen.  Als  Venedig 
aber  wegen  dieses  Iuxlui  Verhaltene  am  1,  Mai  rJ25  im  Aultruge  des  Pa|iist«^ 
mit  dem  Interdikt  belegt  wurde ^J^  suchte  die  Signorie  die  Kirche  doch  durch 
entBchiedenere  Maßregeln  zu  beschwichtigen.  Am  9.  Juni  berief  der  Doge 
alle  Sensale  Venedigs  zu  sich  und  verbot  ihnen  bei  Strafe,  ohne  seine  be- 
sondere Erlaubnis  Handelsgeschäfte,  bei  denen  ein  Greinonese  beteiligt  sei, 
ZVL  vermitteln  oder  sonst  Verkehr  mit  Cremonesen  zu  unterhalten;  selbst 
das  bloße  Sprechen  mit  einem  Cremonesen  sollte  ihnen  verboten  sein,^) 
Daraufhm  wird  die  Aufhebung  des  Interdikts  wohl  erfolgt  sein ;  immerhin 
gibt  es  zu  denken,  daß  Venedig  eine  förmliche  Handelssperre  aber  Cremona 
auch  damals  nicht  verhängt  zu  haben  scheint.  Nach  der  1228  aufgezeicli- 
neten  Zollordnung  Ferraras  transitierten  die  von  Cremona  auf  dem  Po  nach 
Venedig  weitergehenden  AVaren  offenbar  auf  Grund  älterer  Vertrage  ab- 
gabenfrei. 7) 

558.  Erheblich  schwieriger  und  darum  auch  weniger  lebhaft  war 
der  Verkehr  zwischen  Venedig  und  Mailand,  das  weit  mehr  nach 
Genua  gravitierte. 

Mit  dem  Kreuzzuge  von  Damiette  hängt  es  wohl  zusammen,  wenn  im 
August  1219  die  Gesandten  Mailands,  Albertus  de  Van9olo  und  Aselerius  de 

0  Winkelipann,  AcU  I,  538  no.  680  f. 

«)  Prutz  n  p.  373. 

»)  Lib.  pleg.  no.  108,  66,  79,  92. 

*)  Ebd.  106. 

>)  Ficker  IV.  342—345.     WinkeUnann  I,  266. 

•)  Minotto  IV,  1  p.  86.    Lib.  pleg.  no.  290. 

*)  Moratori,  An^qa.  II,  31. 
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Trivulcio,  dein  Dogen  bescheinigen,  daß  er  Urnen  dem  Abkommen  gemäß 
die  zum  Transport  von  11000  Ztar.  erforderlichen  Schiffe  zur  Verfügtmg  ge- 
stellt habe.*)  Doch  ergeben  sich  aus  dem  Liber  plegiorum  auch*  reine 
IIan<1e1sbezieliungen  der  beiden  Städte;  im  Frühjahr  1224  sehen  wir  zwei 
Mailänder  50  Ztr.  Öl  aus  Venedig  nach  ilirer  Heimat  transportieren,  während 
ein  dritter  die  Herausgabe  von  25  Dutzend  »ovetarumc  und  verschiedener 
Seiden-  und  Zwirn  waren,  die  bei  einem  der  Sekretäre  des  Dogen,  Wilhelm 
von  Novara,  deponiert  waren,  beansprucht;  da  er  Bürgschaft  für  den  Fall, 
<1aß  jemand  anders  sein  Besitzrecht  an  diesen  Waren  nachweisen  könnte, 
anbot^  so  wurde  seinem  Anspruch  stattgegeben.  In  einem  Falle  geht  der 
Transport  noch  über  Mailand  hinaus;  im  März  1224  hat  Petraco  von  Como 
\mt<»r  üblicher  Bürgschnftpleistung  JK)Ztr.  Ol  von  Venedig  nach  seiner  Heimat- 
stadt exportiert.  2) 

559.  Aus  der  Zollordninig  von  Ferrara  von  1228  ergibt  sich, 
da(ü  auch  noch  andere  lonibardischo  Städte,  wenn  auch  gewiß  nur 
verhältnismäßig  selten,  für  den  Handelsverkehr  mit  Venedig  in  Be- 
tracht kamen.') 

Am  güiistigst<Mi  stand  iintrr  ihnen  Parma,  das  in  Ferrara  für  seinen 
'IVansit  nach  Venedig  abgabenfrei  war;  Pavia  hatte  nur  eine  Schiffsgebühr 
zu  zahlen;  Bergamo,  dessen  Tuche  in  Venedig  in  dieser  Zeit  auch  sonst 
nachweisbar  sind*),  hatte  einen  Zoll  vom  Ballon  (pro  torsello)  zu  entrichten, 
während  Placentincr,  die  über  Ferrara  nach  Venedig  wollten,  für  die 
zwanzig  kleine  Z<^ntner  fassende  Karrenlast  12  den.  imp.  zu  steuern  hatten. 
I  )er  Satz  erscheint  ziemlich  hoch ;  bei  seinen  (*ngen  Beziehungen  zu  Grenua, 
seinem  Gegensatz  zu  Cremona  und  Parma  und  der  infolge  der  Kämpfe  der 
Uferstaaten  nur  zu  häufig  mangelnden  Sicherheit  der  Schiffahrt  durch  eine 
Reilie  von  fremden  Stadtgebieten  wird  Piacenza  von  seiner  scheinbar  so 
günstigen  direkten  Wasserverbindung  mit  V<»nedig  nicht  oft  Gebrauch  ge- 
macht haben.  Nicht  unerwähnt  soll  bleiben,  daS  in  dvw  Verträgen,  die 
Vene<lig  mit  den  «leutschen  Herrsehern  im  12.  Jahrhundert  schloß,  nunmehr 
innerhalb  des  CeltungsbcnMchs  der  königlichen  Privilegiert  auch  Piacenza 
(neben  den  schon  früher  genannten  Cremona,  Mailand,  Pavia)  besonders 
aufgezählt  winl.**) 

(•ber  den  Handelsverkehr  zwischen  der  Lombardei  und  Ravenna 
flielien  die  Nachrichten  nur  sehr  spärlich ;  offenbar  war  er  in  früheren 
Zeiten  erheblich  stärker  als  gegen  Knde  unserer  Periode,  wo  der  Ver- 
trag Ravennas  mit  Venedig  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln  und  Salz 
vf)n  Ravenna  nach  <ler  Lombardei  v()llig  unterbunden  hatte. 

Das  Privileg  König  I/othars  für  die  ravcnnatischc  Kirche  8.  Maria  in 
Portu  von  1137  gestattete  ihr  die  abgabenfreie  Ausfuhr  von  Salz  nach  der 
lx)mbnrdei,  insbesondere  nach  Mantua,  Cremona  und  Pavia*);  und  Salz  von 
Cervia  begegnet  1238  nls  Zinsleistimg  an  die  bischöfliche  Kirche  von  Parma,^ 

')  Minotto  IV,  1  p.  23:  tot  nnvoN  in  quibiin  ponebant  1100  milliara  secondain 
ronventionem  conim. 

')  Lib.  plej?.  no.  91,  130. 

')  Muratori,  Antiqu.  II,  30  f. 

*  1  Lib.  picg.  no.  862  (c.  1225). 

^  ZucHit  im  ractani  von  1111 ;  Connt.  et  Rcta  1,  152  no.  101. 

*)  8t.  3347.     llernhardi,  l/othnr  p.  679. 

•)  .XlToIII,  368  no.  61. 
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Die  Zollordnung   Permrus    v*ni    l*i28   iteigt    unB    inRllich    auch ,     daß    bttrj^i- 
inaekkche  Kaufleut«  über  Ferra ra  mit  Ravenim  zu  v'cr kehrt* u  pHt^gten  J  > 

660.    Auch   für  die  Hauptorte   der   Emiita   war  uicht   Ravenim, 
eonderii  Venedig  der  eigentlicba  Seehafen. 

]>i^  Modone^üii  hatten  in  der  LaguneimUidt  in  der  Parochie  äan 
Giovanni  di  KitiUo  ihre  besondere  Herberge ;  ihr  Herbergöwlrt^  Flogerio  %*uti 
Cfemona,  bürgte  um  3L  Mai  1227  für  die  beiden  Mudenesen  Corradino  de 
Magbtro  und  Bononii  von  Parma,  die  am  18.  April  mit  der  Signorie  einen 
Vertrag  geechloösun  hatten,  durch  den  sich  jeder  der  beiden  zur  Lieferung 
von  je  25  Mastlmumen  und  je  2b  Segeltitangen  in  vurgeacbriebt5ner  Grolle 
und  Dicke  bis  Ende  Juni  veriißichtcte,  fallg  ihre  Vaterät^kdt  nicht  etwa  die 
liokauefuhr  unteimigte;  außer  dem  Preise  von  5  1.  für  je  einen  Mastbaujji 
luid  eine  Begebtange  wurde  ihiu^n  die  Erlaubnis  zugesichert,  18  Scließel 
(ßtiija)  Weiz**n  abgabenfrei  von  Venedig  uacli  Modena  exportieren  ^u  diirfen,^ 

Wie  für  Modena  der  Panaro,  so  vermittelte  für  Bologna  der  Ueno 
die  Verbindung  mit  dem  Po  und  weiterhin  nach  Venedig.  Schon  llld 
gebot  Kaiser  Heinrich  V*,  «hiü  niemand  die  Bologneecn  in  der  Schiff ;ibrt 
poabwärts  nach  Venetlig  irgendwie  behindern  dürfe. ^)  In  dem  Vertragt* 
sswiBchen  Bologna  und  Ferrara  vi»n  1193  wurde  bestimmt,  daß  Bolognas«  n, 
die  mit  eineat  bcladiMU'u  Fahi-zeug  über  Ferrara  nach  Vt*uedig  gingen,  eine 
Bchi^Bgehülir  vmi  2  6ol.  ferr.  und  ebensoviel  an  Zoll  für  jede  I.>ast  zu  ^abha 
liätten ;  bei  der  Rückkehr  sollten  sie  dann  abgabenfrei  sein,  sowohl  für  da^ 
Schifij  falls  sie  nämlich  mit  demselben  Fahrzeug  heimkehrten,  wie  für  ilie 
f.>adung^  soweit  sie  nur  aus  dem  Erlös  der  auf  der  Hinreise  mitge führten 
Waren  angekauft  war.*)  In  der  Zeit  der  ferraresischen  Wirren  sehen  wir 
einen  veneziuuischen  Kaufmann  anf  dem  Wt-gt^  nach  Bologua,  i^inen  ändern 
auf  der  Heimkehr  von  der  bolognesischen  Messe  im  September  1225  zu 
Massa  Bragantini  durch  Räubereien  empfindliehe  Verluste  erleiden.^) 

Im  Juli  1227  schlössen  bolognesische  Gesandte  mit  Venedig  einen 
Vertrag,  der  den  beiderseitigen  Untertanen  Schutz  und  Handelsfreiheit,  vor- 
behaltlich der  Erhebung  der  in  beiden  Gebieten  herkömmlichen  Abgaben, 
verbürgte  und  das  bei  Differenzen  einzuschlagende  Verfahren  in  der  üblichen 
AVeise  regelte.  ^  Bei  der  Ausfuhr  aus  Bologna  spielte  der  Wein  eine  Haupt- 
rolle ;  der  in  Venedig  wohnende  Bolognese  Giovanni  Bono  erhielt  im  Jahre 
1228  von  der  Signorie  die  Erlaubnis,  20  Amphoren  Wein,  die  für  ihn  schon 
in  Loreo  lagerten,  nach  Venedig  kommen  zu  lassen,  wobei  er  Bürgschaft 
dafür  leisten  mußte,  daß  der  Wein  nicht  ferraresischer  Herkunft  sei.  Ana- 
loge Bürgschaften  wiurden  zur  selben  2ieit  auch  für  Vidolino  von  Faenza 
und  Ottolino  von  Forli  geleistet^;  alle  diese  Weintransporte  sind  also 
offenbar  von  Ravenna  aus  auf  kleinen  Küstenfahrern  nach  Loreo  und  von 
hier  durch  die  Lagunen  weiter  nach  Venedig  gekommen.  Für  die  Be- 
ziehungen Bolognas  zu  Ravenna  kennen  wir  einen  Freundschaftsvertrag  yoin 
Oktober  1201,   allgemeinen  Inhalts;    1249   erstrebte  Bologna,  hauptsächlich 


')  Muratori,  Antiqu.  U,  31. 

«)  Lib.  pleg.  no.  528,  541.     Minotto  III,  1  p.  37;  IV,  1  p.  43. 

•)  Savioli  I,  2  p.  155. 

♦)  Ebd.  172.     Muratori,  Antiqu.  H,  891 ;  IV,  447. 

»)  Üb.  pleg.  p.  177  f. 

•)  Minotto  IV,  1  p.  44. 

«)  Lib.  pleg.  no.  690,  652,  714.     Minotto  lU,  1  p.  39,  41. 
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im  Interesse  seines  Salzbezugs,  eine  enge  Zollunion  mit  Ravenna,  allerdings 
ohne  damit  Gegenliebe  zu  finden  i);  ferner  wissen  wir,  daß  die  bolognesischen 
Wechsler  auch  die  Messen  von  Ravenna  und  Rimini  bezogen.  Im  Verkehr 
mit  Ancona  bemühte  sich  Bologna  energisch,  die  grundsätzlich  gleiche  Zoll- 
behandlung der  Kaufleute  von  beiden  Seiten  durchzusetzen  3),  und  daß  bu- 
lognesische  Kauflcute  auch  in  Fermo,  wenn  auch  nicht  immer  unbelastigt, 
verkehrten,  geht  aus  dem  Schreiben  Friedrichs  II.  an  den  Papst  vom  29.  Fe- 
bruar 1220  hervor.») 

561.  Auch  aber  den  Apennin  hinüber  dehnten  sich  die  Handels- 
beziehungen Venedigs  früh  aus. 

Schon  seit  der  Zeit  Heinrichs  V.  machen  die  Pacta  mit  Venedig,  offen- 
bar auf  den  Wunsch  der  Venezianer,  auch  die  toskanischen  Städte  Pisa, 
Lucca  und  Florenz  namhaft^);  den  Toskanern  allerdings  untersagte  der 
Kaiser  im  Jahre  1116  die  Überschreitung  der  via  Aemilia.^)  Ein  Jahrhundert 
später  aber  sehen  wir,  daß  die  Toskaner  schon  besondere  Verkaufsbuden 
in  Venedig  hatten ;  im  April  1226  äußerte  man  in  Venedig  den  Verdacht, 
daß  diese  Toskaner  an  einem  in  Venedig  vorgekommenen  Morde  beteiligt 
Pein  krmnten.**)  Im  Jahre  zuvor  wurden  toskanische  Kaufleute  im  Gebiet 
von  Cavarzere  ihrer  Waren  im  Werte  von  400  1.  beraubt;  die  Gemeinde 
suchte  die  Schuld  zwar  auf  Ferraresen  abzuwälzen,  aber  die  venezianischen 
Behörden  gingen  mit  Strenge  vor,  ließen  8  Personen  aus  Cavarzere  Kaution 
für  die  Rückerstattung  des  geraubten  Gutes  stellen  imd  deckten  schließlich 
den  Betrag  durch  Vornahme  von  Konfiskationen.'')  Bestimmt  namhaft  ge- 
macht werden  uns  unter  den  Toskanern  die  Lucchesen.  Am  24.  Dezem- 
ber 1224  stellen  die  Lucchesen  Bonaventura  Stefani  und  Rustico  Roma- 
gnolo  Kaution  für  die  vorläufige  Freilassung  eines  wegen  angeblicher  Betei- 
ligung an  einem  Diebstahl  verhafteten  Landsmannes,  indem  sie  versprachen, 
ihn  unverzüglich,  sobald  die  Aufforderung  dazu  in  ihre  Herberge  gekommen 
8(*in  würde,  dem  Dogen  zu  stellen.")  Öfter  begegnen  wir  auch  toskanischen 
Stoffen  im  venezianischen  Handel,  so  einmal  24  Stück  purpurnen  Tuches 
von  Lucca ^  und  in  mehreren  Fällen  florentinischen  Tuchen;  so  wies  z.  B. 
das  Inventar  eines  venezianischen  Tuchladens  am  Rialto  im  Jahre  1225 
6  Stück  solchen  Tuches  auf.io)  Können  wir  danach  mit  Sicherheit  an- 
nehmen, daß  auch  die  florentinischen  Kaufleute  damals  in  Venedig  nicht 
mehr  fehlten,  so  l>cruht  doch  die  Annahme,  daß  Florenz  und  Venedig  schon 
am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  einen  Vertrag  miteinander  geschlossen  hät- 
ten, auf  einem   bloßen  Mißverständnis. i^)     Auch   die  sienesischen  Kauf- 

')  Savioli  U,  2  p.  231 .  lU,  2  p.  298  f.  no.  652  f. 

<)  8tat.  Camps.  (1245)  nib.  41  (Stat.  See.  Hol  II,  77). 

•)  Theiner  I,  49  no.  71.    Rodenberg  I  no.  109. 

*)  Const.  et  acta  I  no.  102.    Mit  Recht  hebt  Lenel  53  A.  3  hervor,   daß   eine 
Rrwoitornng  der  venesianischen  Privilegien  darin  nicht  lag.    Anch  lag  darin  keinem* 
wegB  eine  Schädigung  dos  Handels  der  toskanischen  Städte  durch  den  Kaiser,  wie 
iHividsohn  I,  791  annehmen  tm  mdsnen  glaubt. 
>  Unten  §  563. 

•)  Lib.  pleg.  no.  376. 

^  Ebd.  180,  293.  309.     Minotto  IV,  1  p.  36,  38. 

^  lib.  pleg.  no.  213. 

•j  Ebd.  p.  174. 

»")  Eb<l.  no.  233,  352.    .Minotto  IV,  1   p.  34. 

**)  Am  14.  AngURt  1201  wunlcn  Verhandlungen  Kwiachcn  swoi  Ratsherrn  von 
Klorenx   aln  Vertretern    ihrer  Btadt  und  .Tncobun  Rone,   protomaglster   de    Venetiim, 
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Jl  dertä   in  Venedig    festen   Fuli  ^' 

M)0         :ii  hat  im  Januar  1250  den  RaDieri 

Ob  in  sralbevollmlichitgkni    tiir   Venedig 


Siebeaundvienigstefi  ICapitel. 

Mirkte  .iiiiii  Hessen. 

662.  Dar  periodiMhe  Handel  weiai,  was  die  Woclidu^  uud  Jahr^ 
markte  anbetrifft»  gegen  die  Zeit  vor  dmi  Kreuzsügen^)  im  allgeoieinoti 
kdne  erheblidien  Anderangen  auf»  nur  daß  die  Bedeututig  der  stadti 
sehen  Mftrkte  g^en  früher  nodi  ireaentiicb  gewachsen  ist.     Lehrreich 
für  diese  Bedeutung  ist,  was  Ton  Lodi  b^iditet  wird. 

Naoh  der  ZeaaMnmg  der  Stadt  durdi  dss  Absilstme  IfaHaiid  im 
Jahre  1111  siedelten  sieh  die  Bewohner  in  sedhs  neuen  Qrtociiaflsn  ONnsO 
um  die  alte  Stadt  herum  wieder  an;  aueh  den  herktamiüdi  am  IManati« 
abgdialtenen  Woohenmarkt  richteten  sie  m  der  grOfiten  dieser  OttsdiaflMBb 
dem  burgnm  Plaoentinum,  wieder  ein.  Naeh  und  nach  wudhs  die  WiAÜg^ 
Irait  dieses  Marictes;  von  Piaoensa  und  Cremona,  Cbrema  und  Be^gamo^  Fatia 
und  Mailand  selbst  wurde  ^  start:  besddokt;  die  Besudier  »^•^t*»'*!?  HbBr- 
bezge  in  den  Häusern  der  Lodesanen,  so  dafi  sich  ein  für  diese  hSdiet  em- 
tii^cher  Verkehr  entwickelte.  Das  erweckte  schtt^oh  dBe  Handeheifc^ 
sucht  der  Mailänder;  gewaltsam  verlegten  sie  dtni  Markt  fort  auf  ein  oAi^nes, 
unbewohntes  Feld  ohne  Rücksicht  auf  die  schwere  Schädigung  der  Lode- 
sanen,  die  im  Jahre  1153  ihre  Klagen  vor  dem  neuen  Könige  Friedrich  in 
Konstanz  zu  Gehör  brachten.  3) 

Bei  neugegründeten  oder  emporkommenden  Orten  iindet  sich  natür- 
lich auch  jetzt  die  Neuverleihung  von  Märkten;  so  hat  Sarzana  am  3.  No- 
vember 1163  vom  Kaiser  das  Recht  erhalten,  jeden  Sonnabend  einen  Marist 
(mercatum  solemne)  an  dem  Ort,  der  den  Konsuln  dafür  als  der  geeignetste 
erscheinen  würde,  abzuhalten ;  weder  in  Luni  selbst  noch  in  der  Grafechaft 
sollte  ein  Markt  eingerichtet  werden  dürfen,   der  diesem  schädlich  werden 


j 


durch  eine  Schlußerklärung  des  letzteren  beendet,  in  der  er  zugleich  im  Namen 
seiner  Erben  oder  etwaiger  Bevollmächtigten  sich  für  befriedigt  erklärte  und  aaf 
die  Erhebung  aller  weiteren  Forderungen  für  immer  verzichtete  (finivit,  refutmvit, 
remisit,  pactumque  de  non  ulterius  petendo  fecit  et  modis  omnibmi 
abrenuntiavit  imperpetuum).  Vermutlich  ist  er  also  auf  einer  Reise,  vielleicht  nach 
Rom,  (xogenstand  eines  Angriffs  auf  florentinischom  Gebiet  gewesen.  Dafi  es  sieb 
in  dieser  Urkunde  (Santini  p.  27  no.  73)  nicht  um  die  Rückgängigmachung  oinoH 
Staatsvertrages  hundeltt  wie  Davidsohn  I,  634  annimmt,  geht  übrigens  schon  daraus 
hervor,  daß  der  Protomagister  gar  nicht  als  Vertreter  von  Venedig  beseicbnet  wird, 
sondern  rein  al»  Privatperson  handelt. 

^)  F.  Piccolomini  Bandini:  Garte  mercantili  Piccoiomini  del  aec  Xin  in: 
Mise,  storica  senese  V  (1897),  74.  Im  Jahre  12&8  erhielt  Ranieri  einen  Nachfolger 
in  dieser  Stellung. 

•)  Oben  §  66  f, 

»)  Otto  Morena;  SS.  XVUI,  6fti.    S.  Gioaebrecht  V,  3G,  31  f.,  40. 
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könnte.  ^)  Als  sich  die  Konsuln  ain  22.  April  1201  mit  Bischof  Walter  von 
Liini,  der  seinen  Sitz  in  dieser  Zeit  nach  Sarzana  verlegte,  verständigten, 
liestinimte  man,  daO  die  Aufstellmig  von  Wechslerbänken  am  Sonnabend 
und  an  den  4  Jahrmarkts  tagen  nur  mit  Qenähmigung  des  Bischofs  (der 
natürlich  dafür  eine  Gebühr  erhob)  erfolgen  dürfe^);  jede  Verlegimg  eines 
Markttagen  sollte  des  Einverständnisses  zwischen  Bischof  imd  Konsuhi  l)e- 
dürfen  und  die  gleichzeitige  Verlegung  des  Wechslergeschäfts,  das  hier  an 
der  großen  Frankenstraße  offenbar  von  besonderer  Wichtigkeit  war,  zur  Folge 
haben.  Die  Bußen  für  Führung  von  falschem  Maß  und  Gewicht,  die  sonst 
zwischf'n  Biscliof  und  Gemeinde  geteilt  wurden,  sollten  an  Markttagen  dem 
Bischof  allein  zufallen.  Im  Jahre  1180  beschloß  Brescia,  bei  der  neu  errich- 
teten Feste  von  Casalolto  nahe  der  mantuanischen  Grenze  jeden  zweiten 
Dienstag  einen  Markt  stattfinden  zu  lassen,  bei  dem  allen  Brescianem  Ab- 
gabenfreiheit zugesichert  war.^)  Und  als  es  sich  1217  um  die  Gründung 
von  Borgofranco  handelte,  bestand  eine  der  Forderungen  der  Unternehmer 
an  Vercelli  darin,  daß  mercata  et  nundinae«  in  dem  Orte  eingerichtet 
würden;  in  einem  Vertrage  vom  4.  April  1184  gestattete  Treviso  den  Leuten 
von  Conegliano  die  Abhaltung  von  6  Jahnnärkten  neben  dem  Kastell  des 
Orte.«.«) 

.o63.  Am  wichtigsten  ist  die  Entwickelung,  die  das  Meßwesen 
in  unserem  Zeitraum,  ganz  besonders  in  der  Zeit  nach  dem  dritten 
Krenzzuge,  erfahren  hat.  Dabei  ist  ein  Unterschied  vor  allem  be- 
merkenswert: Binuenstädte ,  die  den  Außenhandel  besonders  eifrig 
pflegten,  deren  Kaufleute  jenseits  der  Alpen  eine  umfangreiche  Han- 
delstätigkeit entfalteten,  wie  die  toskanischen  Plätze  und  Asti,  ent- 
behren der  großen  Messen  ^anz,  während  die  besuchtesten  Messen 
ganz  überwiegend  gerade  an  den  Orten  zu  finden  sind,  die  wie  Fer- 
rara,  Mantua,  Verona,  Bergamo  jede  Beteiligung  am  Aktivhandel 
außerhalb  Italiens  vermissen  lassen.  Damit  hängt  zusammen,  daß 
der  Osten  Ober-Italiens  an  solchen  Messen  ebenso  reich  ist,  wie  sie 
dem  Westen  und  Toskana  mangeln ;  jene  Plätze  des  Ostens  erscheinen 
vorzugsweise  als  Stapelplätze,  deren  Streben  darauf  gerichtet  war, 
den  Handel  möglichst  an  sich  heranzuziehen,  nicht  aber  darauf,  selbst 
Fernhandel  zu  treiben.  Gewisse  Abweichungen  von  der  hierin  wahr- 
zunehmenden Regel  fehlen  auch  hier  nicht;  Bologna,  das  sich  von 
den  anderen  Städten  des  Ostens  durch  seine  kommerzielle  Aktivität 
imterscheidet,  gehört  trotzdem  zugleich  zu  den  bedeutendsten  Meß- 
platzen  des  Ostens;  und  im  Westen  sehen  wir  das  am  Fernhandel 
lebhaft  beteiligte  Piacenza  M'enigstens  bemüht,  zugleich  auch  ein  wich- 
tiger Meßplatz  zn  werden. 

')  Winkehuann,  AcU  II,  888  no.  1255.  Die  iinsweifelhafte  Echtheit  dargetan 
von  Srheffor-Boichorst  p.  168  ff. 

*)  Nemo  flie  nsbbati  erigst  tabulam  nd  cambiandnm  in  ipno  loco  sine  con- 
oesnione  cpincopi  otc.     Chart  II  no.  1709  p.  1215  ff. 

»)  Lih.  PotheriB  p.  28  (16.  Mänt). 

*}  Chart.  I  no.  880;  Minotto  II,  1  p.  11.  RinricIitoDg  eines  Jahrmarkts  in  CitU- 
«Icltii  tim  l.nkantn^  durch  Psdua;  Stst.  Päd.  no.  567  p.  188.  Markt  in  Cividale: 
l>rtilc  A.  Rtoria  del  diritto  ital.  II,  520  A.  872. 
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Besonden  dkht  gadribrigt  finden  wir  die  großen  dessen  in  der  Gagt^uJ 
dar  Annlherong  voa  Iteob  o^  Po.    BSor  gelangton  die  beiden  alteti  Messen 
Yon  Femr*  so  Mühender  BkitwidEalnngi  für  ihre  hohe  BedeuUmg  schtm 
am  Anfing  dea  IS.  Jalulianderto  MpAM  ee,  daß  Kaiser  Heimieh  V,  in  s^meiii 
Friirilog  Ar  Bologna  you  1116  Suk  Tofrinnern,  dttien  er  im  Inlerea§e  B<« 
log^nam  die  Übendbieitnng  der  via  AwniHa  wa  Handelszweoken  int  allgemeinen 
nntenagtOy  dodi  den  Beandi  dieeer  beiden  Messe u  freigab.^)    In   seinetn 
großen  Privileg  vom  34.  Mai  11C4  flbedieß  Kaiset  Friedrich  der  Sudt  Fer 
ram  dto  HUfte  der  lünkfinfte  ana  der  Martitii messe ;  und  Erzhischuf  Rüomald 
von  Salemo  beriehtel  ala  Angm^nge  von  der  gToßen  Meuechennni^e^  die 
die  PkhnaonntagMfneeae  im  Jabre  1177  beaaeJvte  und  m  gerade  ^urecht  kam, 
um  d«n  Papate  Alexander  HL,  der  Venedig  um  9.  April  zu  BchiS  verl^gseo, 
in  Loreo  flbernadbtet  haUe  und  am  folgenden  Tage  auf  dem  Po  in  Ferrara 
ankam,  einen  featlichen  TCmpfang  xu  Imdten-);  da  es  derSiiütitag  vor  Pal 
marum  war,  ao  läßt  aidi  daiana  auf  eine  miDdesiens  Utägige  Dauer  die^tr 
ifeiae  achließen. 

Auf  den  Umkreia,  aua  dem  die  Besucher  dieser  Measen  ^ünainten, 
wirft  die  1S98  aulgeseiehnele  ZdUordnung  von  Ferrai-a  ein  hellea  IJcht^ 
außer  gans  Ober-  und  Ifittetitalien  aehen  wir  auch  Apnlier,  Fransogen  und 
Deuteohe  an  diesem  Verkehr  betailigt  Nftherea  erfa^tn  wir  ans  den  Vev^ 
tfägen,  die  Ferraia  mit  seinen  Naehbam,  so  mit  Bologna  IIM^  mift  Moden» 
1198,  121S  und  1390^  mit  Mantua  1906  und  1916  abgeaehkMiBai  hal^ 

564.  Im  Vertrage  von  1198  verpflichtete  sich  Ferraia»  den  modenesi* 
sehen  Kanfleuten  auf  seinen  Messen  wie  auf  allen  anderen  MMikfem  aeinea 
Gebiete  ihre  Flätie  gans  nach  dem  Wunsdie  der  kanfmünnJadiCTi  Konaolii 
Modenas  anauweisen,  nachdem  sunScfast  die  FUlae  för  die  Ferrareaen  Mlfaal 

belegt  waren.  Unter  den  Kaufleuten,  die  ihre  Wan^i  auf  diesen  Messen 
vertrieben,  spielten  die  Tuchhändler  die  erste  Rolle.  Eine  ganze  Zeile  (bina) 
war  den  lombardischen  draperii  eingeräumt,  unter  denen  die  mailändischen 
besonders  erwähnt  werden;  neben  ihnen  hatten  die  mantuanischen  ihre 
Stände,  in  d^-nen  sie  ihre  farbigen  Tuche  verkauften.  Eine  besondere  Zeile 
wieder  hatten  nach  altem  Herkommen  die  Modenesen  zum  Verkaufe  ihrer 
starken  Tuche  (drappi  grossi)  inne,  während  auch  die  Bolognesen  mit  ihren 
großen  Tuchen^)  ihren  eigenen  Standort  hatten.  Alle  diese  italienischen 
Tucher  brachten  also  hier  ihre  eigenen  Fabrikate  oder  doch  die  ihrer  en- 
geren Landsleute  zu  Markt  Nächst  ihnen  spielten  die  Kürschner  (pelliparii) 
die  wichtigste  Rolle;  war  doch  in  diesen  Zeiten  der  Verbrauch  der  Rauch- 
waren jeder  Art  ein  verhältnismäßig  weit  bedeutenderer  als  heutzutage.^) 
Die  mantuanischen  Kürschner  hatten  ihre  Stände  nach  altem  Herkommen 
den  ferraresischen  gegenüber,  während  die  Buden  der  modenesischen  in  der 
Verlängerung  der  Zeile  der  Kürschner  von  Ferrara  aufgeschlagen  wurden. 
Ebenso  sollten  nach  dem  Vertrage  mit  Mantua  von  1208  auch  die  übrigen 

>)  St  3140.  Savioli  I,  2  p.  156.  Vgl.  Lenel  58.  Ein  Beleg  fOr  den  Besuch 
der  Martinimcsse  darch  Florentiner  bei  Davidsohn  I,  795  A.  1   für  das  Jahr  1197. 

•)  St.  4015.     SS.  XIX,  444.    Giesebrecht  V,  820  £f.    Lenel  58. 

')  Bologna:  Maratori,  Antiqu.  II,  893;  IV,  449  f.  Savioli  II,  2,  173.  Pertüe, 
Storia  del  diritto  it.  n,  520.  Modena:  Mnratori,  Antiqa.n,  889;  IV,  711  und  4SI. 
Mantua:  Ebd.  II.  878;  IV.  426. 

^)  Mercatores  panni  inajoris;  Mural.  Ant.  II,  893.  Hei  Savioli  heißt  os  ijanis, 
boi  Miir.  Aul.  IV,  450  ]»auuiti. 

^)  Ein  morcatnm  pelliarnni  salvaticarum  in  Mailand  (1219),  Log.  Munic.  EL,  957 . 
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Gewerbetreibenden  (ceteri  nostri  paratici)  nach  der  herkömmlichen  Ordnung 
untergebracht  werden,  während  sich  Modena  für  seine  Krämer  (merzarii) 
ausbedang ,  daß  sie  in  der  gleichen  Zeile  wie  ihre  ferraresischcn  Berufs- 
genossen Buden  in  beliebiger  Zahl  erhielten.  Nicht  fehlen  durften  natürlich 
auch  die  Bänke  der  Wechsler,  von  denen  uns  die  der  Bolognesen  und  Mo- 
denesen  besonders  genannt  werden.  Aus  dem  Statut  der  bolognesischen 
Wechsler  von  1245  ergibt  sich  manches  bemerkenswerte  Detail.  Danach 
pflegten  die  Wechsler  von  einem  ihrer  Konsuln  zu  den  fremden  Messen 
begleitet  zu  werden  und  die  Stadt  gab  ihm  auf  ihre  Kosten  einen  Judex 
als  Rechtfibeistand  mit.  Rechtzeitig  ließen  die  Konsuln  an  alle  Wechsler- 
geschäfte die  Aufforderung  ergehen,  wegen  der  Erlangung  von  Wechsler- 
ständen Meldungen  einzureichen;  die  Stände  wurden  dann  durch  ein  Los- 
verfahren verteilt,  an  dessen  Ergebnis  unverbrüchlich  festgehalten  werden 
mußte.  Wer  sich  zu  spät  meldete,  erhielt,  wenn  es  sich  noch  macheu  ließ 
einen  Platz  an  letzter  Stelle.  Nach  dem  Statut  sollten  die  Konsuln  6  Tage 
vor  der  Palmsonntagsmesse  einen  Unterhändler  nach  Ferrara  schicken,  der 
wenn  nötig  auch  unter  Aufwendung  von  Geldmitteln  besonders  bei  den 
»factores  binarum«  die  Aufstellung  geräumigerer  Stände  für  die  Wechsler 
von  Bologna  erwirken  sollte.')  Vervollständigt  wurde  das  bunte  Jahrmarkts- 
treiben durch  allerlei  fahrendes  Volk;  als  Wolfger,  der  Bischof  von  Passau 
imd  Patriarch  von  Aquileja,  1204  zur  Zeit  der  Palmsonntagsmesse  durch 
Ferrara  reiste,  gab  er  außer  3  1.  imp.  für  Tuche  auch  je  5  sol.  mezzanorum 
für  eine  Sängerin,  einen  alten  Gaukler  in  rotbrauner  Tunika  und  einen  an- 
aleren ^^vociferatorc  aus.  2) 

Alle  Fremden,  die  mit  ihren  Waren  zur  Messe  kamen,  waren  grund- 
sätzlich während  eines  Htägigen  Aufenthaltes  in  der  Zeit  unmittelbar  vor 
und  während  der  Messe  vom  üfcrzoll  befreit;  auch  die  sonst  bei  der  Abreise 
an  die  Zolleinnehmer  zu  entrichtende  Gebühr  für  die  Erteilung  der  mit  dem 
Amtfisiegel  versehenen  Lizenz  wurde  von  ihnen  nicht  erhoben.')  Dagegen 
war  jeder  für  den  Stand,  den  er  auf  der  Messe  einnahm,  zur  Ibhlung  eines 
Standgeldes  verpflichtet*);  bei  der  Martinimesse  fielen  in  dieser  Zeit  Vs  davon 
der  Stadtgemeinde,  Vs  <^^in  Missus  des  Papstes  zu.  Die  Modenesen  haben 
sich  1198  ausbedungen,  daß  sie  an  Standgeld  oder  sonstigen  Meßabgaben 
nicht  mehr  zahlen  sollten  als  die  Ferraresen  selbst;  ja  selbst  wenn  eine  Er- 
höhung dieser  Abgaben  für  die  Ferraresen  eintreten  sollte,  sollten  die  mode- 
nesischen  Meßbesucher  davon  unberührt  bleiben.  Im  Vertrage  von  1220  ist 
ihre  Abgabe  pro  Zelt  oder  Wechslerbank  (pro  furcata  et  tabula)  auf  2  sol. 
imp.  festgesetzt;  ebensoviel  hatten  schon  nach  dem  Vertrage  von  lldS  die 
bolognesischen  Wechsler  und  Tucher  für  die  auf  dem  Territorium  des  Doms 
rrrich toten  Buden  zu  zahlen.  Auch  den  Mantuanem  wurde  1208  durch  Ver- 
trag zugestanden,  daß  sie  nicht  mehr  als  die  Ferraresen  selbst  oder  die 
meistbegünstigten  unter  den  lombardischen  Kaufleuten  zahlen  sollten.  We- 
sentlich niedriger  war  die  Abgabe  bei  den  umherziehenden  Händlern;  der 
obengenannte  Vertrag  setzt  sie  auf  nur  2  imp.  fest.*) 


«)  Stat  Soi'.  Hol.  II  p.  62,  66,  74  f..  98. 

»;  Zingcric  p.  25. 

*)  Zollordniing  von  1228;  Miirat,  Ani.  II,  32.  Auch  im  Vertrmge  tnii  lk)li>giin 
von  1193:  Abgabe  pro  centonario,  nini  in  foroanniialiin  quo  nihil  daro  dobetit' 

*)  Zollordnung  I.  c. :  Omnis  forcnsin  qui  fncit  ntarionem  in  nierraUi  F.  ot 
diMcnrigni  nunrn  havoro,  non  aolvat  ripaiirnm,  ficd  ntasonaticum. 

*)  See  aliquid  ab  eis  accipiant  de  ntorata  niai  2  imp.,  Ant.  U,  873. 
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•  Die  IMtnifibt^barkeit  über  Fremde  wie  Eiiiiieiiniache  iiurde  von 
^em  vom  f^iti  beeteilten  Beamten  (niißsits,  nmiüuä)  und  dun  ifoUeiniieli 
mem  (rivarii)  Feiflinid  aui^geübt;  auf  dem  Markte  gtillmt  v^ur  für  sio  r.ioe 
beiondflre  Geridbaitätte  eingcnchtet.  Berufung  vtm  iljien  Knt3c]ieiduiigeti 
Wir  nfadbft  soliMig;  die  Gericbtggebülir  betrug  57a  vain  Werte  des  Streite 
objekta.  Von  den  GerlcbiageläUeo  der  Palmsonntaggtuesse  ße!  die  HuUUs 
dfm  Keohot  und  dem  Domkapitel,  die  andere  dem  Missus  des  Papstes  und 
der  Gtaneinde  in  ckm  uns  schon  bekannten  Verhältais  von  3 : 5  zu.  *> 

fi65.  M^  Ferrara  hatte  aucli  Bologna  s^wci  Meggeu  im  Juhre,  die 
Prokulnemeifle  I  die  am  l.  Mai  begann,  und  die  ReuomesBe  im  August. 
Wenn  etettte  nnpttinglich  siciher  in  der  Umgebung  der  Kirche  des  Heüigen, 
iiaob  dem  endh  ein  6tadt viertel  benannt  war,  abgehalten  sein  wird^  so  hatten 
doob  edion  vor  der  Mitte  des  13.  Jahrbunderts  heide  Mensen  unasiveifelhaft 
anßerlielb  der  Stadtmauern  in  der  weiten  Ebene  am  Ufer  de^  Retio  ihre 
StiHei  am  81.  Mai  1204  wurde  der  Grundstein  zu  der  von  den  Konsala  der 
Kianfleate'  nnd  der  Weehder  Bolognas  »m  in^ula  fori  Reni«  gegründeteu 
Barttiolomlakirdie  gelegt^  Die  Kommunal-Statuteu  Bolognas^)  verheißeu 
allen  Hefibeaachem  für  Person  und  Waren  während  dm  ftfarktea  ^ell^^t  wit.' 
14  Tage  vor-  nnd  nachher  volle  Sicherheit  für  Aufenthalt  &üwie  Hin-  und 
Bflefaeiae;  m  jeder  Me^e  deputierte  die  Stadt  einen  Richter  und  einen 
Bitler,  3  Notare  nnd  10  Ämtsdiener,  wähit^nd  die  MeßgerichtBbarkeit  für 
Zivilaaeben  in  die  Hand  von  4  judiees  caufiarum  gelegt  war,  die  nac^b  dem 
fOr  die  Meaaen  anogebüdeten  Gewohnheitgrecbt,  nicht  aber  nucli  detn  sotiät 
in  den  Statuten  Torgeschriebenen  ordentlichen  Verfahren  zu  richten  hatten.^] 

*  Nicht  früher  linde  ich  die  Mesäen  von  ßologna  positiv  erwähnt  ak 
11969  wo  in  dem  Bericht  einor  Eechnungskonuniiäsion  die  Höhe  der  in  An 
Satz  gebrachten  Ausgaben  für  die  Renomesse  bemiingelt  wird^);  doch  ist  un- 
zweifelhaft, daß  sie  damals  schon  längst  entwickelt  und  weithin  bekannt 
waren.  Als  am  26.  April  1196  ein  Bevollmächtigter  des  Patriarchen  von 
Aquileja  unter  dem  Patronat  Cölestins  III.  bei  Kaufleuten  von  Piäcenza  ein 
Darlehn  von  70  M.  Sterl.  aufnahm,  wurde  dasselbe  auf  Bologna  abgestellt 
und  für  den  Fall  des  Verzuges  ein  Zuschlag  von  je  7  Mark  von  einer  Messe 
bis  zur  anderen  süpuliert.®) 

Besonders  häufig  verkehrten  die  Nachbarn  von  jenseit  des  Apennin, 
die  Florentiner,  auf  diesen  Messen,  wie  uns  in  erster  Linie  die  erhaltenen 
Fragmente  des  Hauptbuches  eines  florentinischen  Bankgeschäftes  beweiaen.*^) 

1)  Zollordnung  von  1228.   Murat  Ant.  n,  32. 

>)  Stat  Soc.  Hol.  n,  485.     Gaadenzi  p.  14  f. 

•)  Statuti  di  Bologna  (1245—1265)  ed.  L.  Frati  (Quiogna  1869—1877),  U  p. :») 
<lib.  8,  27),  m,  67  f.  (10,  22  a);  IH,  825  (11,  76);  n,  222  (8.  28).  Duxu  Stat.  Soc.  Bol. 
I,  188  u.  403. 

*)  Statuiinus  qiiod  jus  fori  et  mercati  reddatur  sccundum  consuetadinem 
fori  sive  raorcati  non  servata  sollempnitate  statutoruni  comunis  Bononie  sive  con- 
ditione  alicuius  statuti.    Stat  di  Bol.  I  p.  404  (1.  4,  19  a). 

*)  Savioli  n,  2  p.  188  bei  der  ratio  Sturletti  uuinsarii  und  p.  189  bei  der  ratio 
Pelavacce. 

*)  Pro  retorno  (hier  zuerst  findet  sich  dieser  Ausdruck)  de  feria  in  feriaui. 
Das  ergibt  hier  also  nicht  mehr  als  den  gewöhnUchen  Jahreszins  von  20 ^'9.  Kehr  P., 
Fapsturkunden  in  Friaul;  in  Götting.  Nachr.  1899  p.  281.  Schulte  I,  262.  Auch  ein 
Darlehi^des  Bischof  von  Passau  (um  1230)  war  in  Bol.  /.u  erstatten ;  Auvray  1462. 

')  Frammenti  p.  170—174.  Auch  eine  Urkunde  von  1221  spricht  von  den 
Ständen  der  Florentiner  auf  der  Bologneser  Messe.     Stat.  Soc.  Bol.  IX,  487. 
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Zwei  Spalten  desßelben  enthalten  genaue  Eintragungen  über  die  Posten, 
die  Florentiner  Ocschäfteleute  den  Vertretern  dieses  Bankhauses,  unter  denen 
ein  Amolfino  hervortritt,  auf  der  Prokulusmesse  (san  Brocolo)  von  1211 
schuldig  geworden  sind ;  die  Summe  der  in  Florenz  zu  erstattenden  Beträge 
beläuft  sich  auf  etwas  über  300 1.  Unter  den  auf  der  Bologneser  Messe 
tätig  gewesenen  Debitoren  befinden  sich  2  Gerber,  Angiolino  Bolognini  und 
Orlandino  von  S.  Trinitii,  die  gegenseitig  für  einander  bürgen ;  femer  von 
bekannteren  Namen  Guido  de  la  Spada,  der  zusammen  mit  Donato  Ciat- 
fori  unter  diesen  Debitoren  mit  dem  höchsten  Betrage,  etwas  über  107  1., 
erscheint,  Albertino  Paganelli,  Mainetto  Tornaquinci.  Wir  sehen,  wie  diese 
Campsores  ihren  im  Warenhandel  tätigen  Landsleuten,  die  sie  auf  die  Messen 
begleiteten,  in  der  Vorstreckung  von  Bargeld,  in  der  Vermittelung  und  dem 
Ausgleich  von  Zahlungen  und  im  gesamten  Buchverkehr  ganz  ebenso  zur 
Seite  standen  wie  daheim;  die  Zahlungen  selbst  sind  sämtlich  auf  die  fio- 
rentinische  Heimat  abgestellt ;  bei  dem  Mangel  an  Umlaufsmitteln  war  diese 
Seite  der  Tätigkeit  der  Wechsler  auf  den  Messen,  die  eine  erhebliche  Ver- 
minderung der  Barzahlungen  ermöglichte,  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit. 
In  Bologna  für  Florentiner  Kaufleute  ausgestellte  Wechsel  auf  die  Cham> 
pagner  Messen  sind  schon  erwähnt;  die  Zahl  der  in  Bologna  weilenden 
Toskaner  war  so  groO,  daß  sie  sich  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  zu 
einer  besonderen  Bruderschaft  zusammenschlössen,  deren  uns  erhaltene  Ma- 
trikel bis  1248  zurückreicht  1);  aus  demselben  Jahre  stammt  eine  Bestim- 
mung der  Statuten  des  Popolo  von  Bologna,  wonach  Toskaner,  die  10  Jahre 
in  Bologna  ansässig  waren,  auch  wenn  sie  nicht  über  einen  Immobiliar- 
besitz von  200  1.  bon.  verfügten,  zum  Stadtrat  und  zu  den  Ämtern  ebenso 
wie  die  anderen  Bürger  Bolognas  zugelassen  werden  sollten. 2) 

Von  den  Bolognesen  selbst  wissen  wir,  daß  sich  die  einzelnen  Zünfte') 
bestimmte  Terrains  auf  dem  Meßplatze  durch  Pacht  zu  sichern  suchten;  für 
die  Zunft  der  Händler  mit  ordinären  Tuchen  (societas  de  Bixetto)  ist  der 
Pachtkontrakt  von  1221  erhalten,  der  ihr  15  Zelte  von  12  Fuß  Breite  neben 
den  Ständen  der  Messerhändler,  der  Florentiner  und  der  Wechsler  gegen 
eine  Pacht  von  12  den.  imp.  für  Zelt  und  Messe  einräumt.^)  Auch  von  der 
Wollenzunft  von  Bologna  wissen  wir,  daß  sie  ihre  Zeile  auf  der  Messe  hatte. '^) 
Bei  den  Wechslern  erfolgte  die  Verteilung  der  Stände  auf  den  heimischen 
Messen  ebenso  wie  auf  den  fremden ;  für  sie  ist  nur  eine  Breite  von  8  Fuß 
vorgeschrieben.  Das  Wechslerstatut  verpflichtete  sie  u.  a.,  bezüglich  aller 
Guthaben,  die  ein  anderer  Wechsler  oder  ein  Fremder  auf  einer  der  beiden 
Messen  bei  ihnen  hatte,  Umschreibungen  ganz  nach  dem  Wollen  des  Gläu- 
bigers vorzunehmen ;  wollten  sie  das  nicht,  so  mußten  sie  unverzüglich  Bar- 
zahlung leisten,  widrigenfalls  die  Konsuln  der  Wechsler  eine.  Disziplinar- 
strafe von  5  sol.  für  den  Fall  über  sie  zu  verhängen  hatten.  Alle  Meß- 
schulden  der  Campsores  untereinander  waren  bis  zum  zweiten  Tage  nach 
der  Entfernung  des  Gemeindezeltes  vom  Meßplatze  zu  begleichen.  *) 

*)  Oben  §287.    8tat.  8oc.   Bol.  L   411  f.,   obd.  p.  89.   8tat  et  ordin.  fraterni- 
taüf«  et  HOC.  Tanoorutn  Bononie  comtnorantiam  von  1256. 
•)  E»k1.  II,  521  (r«b  45). 

9)  Ilominos  artiiim  Bononie.     8tat  8oc.  Bol.  II,  486;  Urk.  von  1219. 
•)  Kb<l.  487.     Gaudenri  16  n.  28. 

'•)  etat.  Artiii  lAnao  nib.  49  (ca.  1240;  8UL  8oc.  Bol.  II,  2»8). 
•)  Rtat.  Campfi.  (1245)  nib.  85  f.,  84,  21  (8tat  Soc  Bol.  n  p.  74,  78,  69). 
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M6«  NöTCJlioh  von  Fenara  liatte  sieh  iit  dieser  Zeit  auch  Badia,   aii 
dm  vaiUanfa  ElBoh  swischeD  Veuedig,   Padua,  Verona,   Matttua  und  Fermtia 
günstig  genug  gelegen,  zu  tiinem  nicht  unwichtigen  ^It^Oplatxe  herausgebildet; 
der  imtor  Yeronesiflöher  Hoheit  stehende  Orti)  hatti3  sieh  im  Anschluß  an 
^  die  Abid  8.  Maria  di  Vangaditia,  die  eich  aocli  der  Gunst  Friedriche  II 
4m  erfimmi  luitto^y  entwickelt    Für  die  Bedeutung  dieser  Mü^äsc,    die   im 
Juni  stattboidt  q»i<dit  vor  allem,  daß  wir  die  rührigen  Florentiner  auch  hier 
tätig  finden.    Jener  ArnohinQ  hat  Bich  im  Jahre  1211  unmittelbar    voa  der 
Prokuluemeeee  ans  hierher  gewandt;  gein  Haue  gab  ihm  ein  Gegchäftskapttal 
TOn  78  L  pia.  in  IMV4  ^^  veron.  mit   und  roelmetc  iliin  die  Rciöekot^teii  mit 
1  L  bonon.  an.     Von  0  Florentiner  GesehäflBfreunden  wurden  ihui  ferner  fiir 
diib  Beiee  in  dieeer  Messe  beträch tliehe  Summen  »n vertraut,   su   daß    er   im 
genaen  Aber  annihemd  500  1.  pls.  verfügte.^)    Auch  jene  Beraubung  Hören- 
tiniacber  Kanfleute  in  den   zwanziger  Jahren  im  Gebiet  von  Oavarzere  hat 
rar  SSeit  der  Meaae  yan  Badia  stattgefundeo ;  und  ein  venezianiicher  Händler 
hatte,  ab  er  die  Meaae  von  Badia  in  dieser  unruhigen  Zeit  besuchte,    einen 
Verlnat  von  Waren  ini  Werte  von  l&o  1.  ven,  zu  beklagen,^} 

Padua  hatte  aohon  im  V2,  Jahrhundert  Mesg^eu,  die  »in  Frato  Vallis^ 
abgdialten  wurden  und  ihren  Mitte1[mnkt  an  den  F^eättageu  des  hL  Pros 
doeimua  und  der  hL  Justina  hatten;  als  Btäd  tische  Organe  wurden  zu  dieeeti 
Meaaen  8  Konauhi  mit  ebeuBoviel  Schiidknappeu,  2  Richter,  ^  Notare  und 
4  AmtBdiener  (praeeonea)  deputiert  ^ 

Waa  Verona  b^rifit^  ao  b^g^et  ranftdiat  der  Markt  Ton&MleiMb 
((Mlich  Verona)  in  der  Zollordnung  roa  1178,  die  rai^ridi  auf  aeinen  ]lte- 
auch  durch  die  Lombarden  Besug  nimmtf);  ein  anderer  Jahrmarid.  fand 
jedenfalla,  wie  frfiher,  ain  Tage  dea  hl.  Zeno  (12.  April)  atatt. 

567.  Die  Messen  von  Mantua  wurden  erst  im  Jahre  1191  begründet^, 
haben  sich  dann  aber  rasch  entwickelt.  Noch  im  selben  Jahre  versprachen 
die  Mantuaner  den  Veronesen,  falls  diese  ihnen  alle  bisher  auf  ihren  Jahr- 
märkten erhobenen  Abgaben  erlassen  wollten,  ihnen  gegenüber  bezüglich 
der  neueingeführten  Abgaben  auf  den  Mantuaner  Jahrmärkten  das  gleiche 
zu  tun;  jedenfalls  aber  wollten  sie  von  den  Veronesen  nicht  mehr  erheben, 
als  diese  von  den  Mantuanern  erhoben.  Bald  traten  die  neuen  Messen  Man- 
tuas  mit  den  alten  Ferraras  in  lebhafte  Konkurrenz;  der  durch  die  Frage 
der  freien  Schiffahrt  auf  dem  Po  gesteigerte  Gegensatz  der  Handelsintereasen 
führte  schließlich  zum  Kriege,  in  dem  Mantua  die  Oberhand  behielt  Fer- 
rara  fügte  sich  am  14.  Juni  1198  einem  Schiedsspruch  Veronas,  nach  dem 
es  eine  seiner  beiden  Hauptmessen  den  Mantuanern  zu  überlassen  hatte; 
jede  der  beiden  Städte  sollte  nur  eine  Messe  haben,  zu  der  man  sich  gegen- 
seitig völlig  unbehinderten  Besuch  zusicherte.  ^)    Indessen  ist  dieser  Spruch 

>)  Lib.  Jur.  Civ.  rub.  194  u.  284. 

*)  Privileg  vom  28.  März  1219;  Winkelmann,  Acta  U,  9  no.  9. 

3)  Frammenti  p.  175. 

*)  Oben  §  561.     Lib.  plog.  p.  180  u.  178. 

^)  Stat.  Päd.  p.  182  no.  564.  Konsuln  gab  es  in  Padua  nur  bis  1194;  ebd. 
p.  IX.  Nach  no.  565  (von  1275)  gehörten  za  jeder  Messe  je  8  Tage  vor  und  nach 
dem  Fest. 

*)  Atti  della  deput.  ven.  als  Anhang  zum  N.  Arch.  ven.  X  (1895),  471  f. 

*)  Ann.  Mant.,  88.  XIX,  19:  et  fuerunt  nundine  Mantue  incepte. 

•)  D'Arco  Vn  no.  85  p.  169  (2.  Juni  1198:  Feststellung  der  Bedingungen,  unter 
denen  Mantua  den  Schiedsspruch  des  Podesta  von  Verona,  Guelfus,  annehmen 
würde);  I  p.  148  no.  9:  Kid  der  Ferraresen. 
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nicht  zur  Ausführung  gekommen,  trotz  des  von  den  Ferraresen  vor  den  Ge- 
sandten Mantuas  und  Veronas  geleisteten  Schwurs;  Verona  spielte  ein 
Doppelspiel,  so  daO  es  schon  im  folgenden  Jahre  zwischen  ihm  und  Mantua 
zum  Kriege  kam,  in  dem  dieses  bei  Ponte  Molino  (nördl.  Ostiglia)  unter- 
lag. 1)  Später  seilen  wir  dann  die  beiden  Messen  Mantuas  so  angesetzt,  daß 
sie  den  Messen  Ferraras  unmittelbar  voraufgingen.  Im  Vertrage  von  1208  •) 
versprachen  sich  beide  Städte,  niemanden  am  Besuch  ihrer  Messen  zu  hindern, 
Mantua  mit  der  Einschränkung,  daO  seine  eigenen  Messen  erst  ihr  Ende 
erreicht  hätten;  Mittwoch  abend  vor  dem  Lazarus-Sonntag  (Judica)  wollte 
Mantua  durch  den  Stadtherold  öffentlich  ausrufen  lassen,  daO  es  allen 
Fremden  von  diesem  Zeitpunkt  ab  freistehe,  die  Palmsonntagsmesse  von 
Ferrara  zu  besuchen,  und  das  gleiche  sollte  am  4.  Tage  nach  Allerheiligen 
in  bezug  auf  die  Martinimessc  geschehen.  Auch  auf  der  Messe  von  Man- 
tua können  wir  den  Verkehr  florentinischer  Kaufleute  nachweisen.  Am 
17.  Oktober  1220  hat  der  Florentiner  Bernardus  Calcagni  seinem  Lands- 
mann Drudolus  Baldesi  als  Vertreter  seiner  Handelsgesellschaft  gegen  ein- 
gezahlte Valuta  von  325^4  1-  pis.  einen  Wechsel  über  400  l.  bonon.  aus- 
gestellt, der  zu  Allerheiligen  auf  der  Messe  von  Mantua  fällig  war  und  auf 
Drudolus,  seine  Gesellschaft  oder  Order  (cui  D.  voluerit  aut  concesserit) 
lautete.  Jedenfalls  handelt  es  sich  um  Tuchhnndler,  da  die  Urkunde  in  der 
Callemala  zu  Florenz  aufgenommen  ist.') 

Es  ist  von  Interesse  zu  bemerken,  daß  auch  die  Hauptmessen 
im  unteren  Po-  und  Etschgebiet  einen  Turnus  darstellten:  1.  Erste 
Messe  von  Mantua  (um  Laetare),  2.  Palmsonntagsmesse  von  Ferrara, 
3.  Prokulusmesse  von  Bologna  im  Mai,  4.  Messe  von  Badia  im  Juni, 
5.  Renomesse  von  Bologna  im  August,  6.  Michaelismesse  von  Verona, 
7.  Allerheiligenmesse  von  Mantua,  8.  Martinimesse  von  Ferrara. 

568.  Westlich  von  der  Minciolinie  hatte  Brescia  um  die  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  zwei  Messen  von  je  achttägiger  Dauer,  von  denen  die  eine 
in  der  Fastenzeit  im  Kastell,  die  andere  um  Maria  Himmelfahrt  auf  dem 
Broletto  abgehalten  wurde.  <) 

Von  größerer  Bedeutung  scheint  die  alte  Alexandermesse  von  Ber- 
gamo (um  den  26.  August)  gewesen  zu  sein.  König  Lothar  hat  in  den 
Jahren  1132  und  1136  den  Dom  von  Bergamo  in  dem  Recht,  die  »curriturac 
(=  curatura)  von  diesem  Markte  wie  von  den  anderen  Märkten  in  Bergamo 
und  Gebiet  sowie  die  Einkünfte  von  den  Ständen  auf  dem  Marktplatze  der 
Stadt  und  um  denselben  zu  beziehen,  ausdrücklich  bestätigt^)  Ober  die 
Höhe  dieser  Marktabgabe  entstand  im  Jahre  1189  ein  Rechtsstreit  zwischen 
verschiedenen  Kaufleuten  von  Novara  und  Mailand,  die  mit  ihren  mit  Tuch- 
ballen   l>eladenen   Karren    auf  fler  Alexandermesse  erschienen    waren,    als 

«)  Clpolln,  p.  324  f. 

«)  Mnnitori,  Antiqu.  II,  873. 

■)  Santini  p.  386.  8.  meine  Studien  z.  Gesch.  etc.  do«  ältesten  Cambiom  in 
den  (^onradscbcn  Jahrbachem  65  (1895),  162;  in  dem  damals  allein  bekannten  Re- 
fl^t  Santinin  heißt  es  irrtamlich,  daß  die  ROckoretattang  auf  den  Märkten  von 
Modena  oder  Mantua  7.n  erfolgen  hütte.  —  Bolognesiache  Wechsler  auf  den  Messen 
von  Mantun.  8Ut.  Camps.  (1245)  rub.  85  (8tat.  8oc.  Bei.  II,  98). 

*)  Tempore  foro  Castri  et  fere  Broli.  per  8  dies  pro  qnalibet  otr.  Stmt  Brew. 
in  T^g.  Munir.  II,  1584  ^150).  Dazu  Valentini  A.,  GH  Htatnti  di  Brescia  im  N.  Arch. 
von.  XV  (1898),  48. 

•    Oi>en  §56     8t.  3269  f.  und  3383.     Bemhardi,  Ix)thar  p.  444  n.  658. 


Klägein  und  den  Vertretcim  der  Vinienskirohey  an  die  damala  die  Bedjti^ 
-,^.    des  Domes  übergegangen  waren. i)    Die  Sache  wurde  in  dem  auf  derMe^e 
'^^llp  errichteten  GemeindeMlt  vor  dem  Konaul  und  Richter  Januariua,  den  der 
<"'    Podeste  für  alb  Strdtigkeiten  auf  der  Heeae  delegiert  hatte,  verliandelt; 
Zeugen,  die  selber  mit  der  Erhebung  dieeer  Abgabe  Jahre  hindurch  zu  tun 
gehabt,  wurden  vernommen;  am  S8.  August  erging  unter  dem  Beirat  aach- 
veratändiger  Männer  das  die  Eliger  abweisende  Urteil.*)    Es  ergibt  sidi, 
..  daß  Beil  alten  Zeiten  (per  longissima  tempora)  Ton  den  mit  Tuchbdlcu  oder 
auch  anderun  Waron  beladenen  Karren  (planstrum  oder  carrus)  4  den.  imp., 
von  der  aus  einem  ^  erpackten  Tuchballen  bestehenden  Last  2  den.  imp.  su 
r^        zahlen  waren.    War  der  Ballen  sdbon  aufgebunden,  also  nicht  mehr  voll- 
Biändig,  80  ermäßigte  sich  die  Abgabe  auf  1  den.  oder  bei  geringerem  Um- 
fange des  Balleng  unter  Umständen  nach  Vereinbarung  mit  dem  Binnehmer 
,  auch  weiter,  s)    Die  Abgaben  waren  nur  bei  Verkauf  oder  Kauf  der  Waren 
!  mi  leiatcni  und  wurden  sowohl  vom  Verkäufer  wie  Käufer  erhoben,  faUs 
!  dieser  liicht,  wie  es  natürlich  häufig  der  Fall  war,  ein  Bürger  oder  Edel- 
mann von  Bergamo  war.    Außerdem  erfahren  wir,  daß  Fremde  auf  dieser 
i^f ease  ein  Standgeld  v(m  2  den.  imp.  zu  sahlen  hatten,  während  sie  vom  Ufer- 
zoll  befreit  wan>n.'')    Deutlich  tritt  hervor,  daß  audi  auf  dieser  Messe  der 
I  Tuchhandel  eine  besonders  wichtige  Rolle  spielte;   dabei  wurde  im  Beiga- 
maskischen  selbst  die  Tuchfabrikation  recht  lebhaft  betrieben.^) 

569.  Tn  Mailand  bestand  zunächst  die  alte  Hauptmasse  im  Juni  fort; 
ala  im  Jahre  1105  aus  Anlaß  der  Auffindung  kostbarer  Reliquien  in  der 
Kirche  S.  Maria  ad  Portam  am  9.  Mai  ein  hohes  kirchliches  Fest  ein- 
gerichtet wurde,  verband  man  damit  ebenfalls  einen  Jahrmarkt  und  ver- 
hieß allen  Besuchern  unverbrüchlich  sicheres  Geleit  für  eine  Woche  vor 
und  eine  Woche  nach  diesem  Feste.  ^  Lange  ^it  hören  wir  dann  nichts 
von  diesen  Messen  und  es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  die  Katastrophe 
Mailands  von  1162  übei*dauert  haben.  Nach  dem  A^ertrage  Mailands  mit 
Como  vom  16.  September  1196  waren  die  Comasken  zu  offenem  Kauf  und 
Verkauf  bei  allen  Messen  und  Jahrmärkten  Mailands  und  seines  Gebiets 
ebenso  zuzulassen  wie  die  Mailänder  selber  und  umgekehrt;  und  in  der 
1216  erfolgten  Aufzeichnung  des  Mailänder  Gewohnheitsrechts  heißt  es,  daß 
die  Commune  nach  Herkommen  verpflichtet  sei,  den  kaufmännischen  Kon- 
suln wie  in  anderen  Dingen  so  auch  bei  den  Me^u  Beistand  zu  leisten. '') 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  vier  starkbesuchten  mailändischen 
Jahrmärkte,  von  denen  Bonvesin  de  Ripa  in  der  %  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts redet,  auch  in  der  ersten  schon  bestanden  haben.  ^) 

^)  Ronch'etti  G.,  Memoria  iatoriche  della  citta  e  cbiesu  dl  Berguino ;  III  (Bor^. 
1807)  p.  106  f.    Kaiserliches  Diplom  für  die  Vincenzkirche  vom  23.  Nuv.  1159. 

')  Lupas  II  p.  1401  ff.  mit  stellenweise  recht  verderbtem  Text.  Roncbetti 
in.  192. 

')  De  soma  toselli  liechati  im  Gegensatz  /.iiiii  toscHo  svolUi  oder  einzelnen 
peciae  panni. 

*)  Ansdrücklich  heißt  es  auch  in  den  Statuten  von  Bergamo  (Leg.  Munic.  II, 
2002;  coli.  Xni  rub.  9),  daß  niemand  tenoatur  rivam  dare  in  mercato  fere  s.  Alexandri. 

*)  Ebd.  p.  2011  ff.  rub.  36ff. ;  rub.  41:  Potostas  dobeat  providere,  ut  panni 
fiant  CDiDBque  specioi,  secnndum  quod  tiunt  Verone  et  alibi  per  lx)mbardium,  se- 
cnndum  quod  melius  fieri  posaunt  comode  etc.  • 

•)  Oben  §  57.    Landulf.  jun.  de  S.  Paulo  c.  22  (88.  XX,  84). 

*)  Hidber,  Urk.-Beilage  no.  83  p.  111  u.  115.     Berlan  p.  78  rub.  31. 

«)  De  magnalibus  urbis  Mediol.  im  Bull.  stör.  it.  no.  20  (Rom  1398)  p.  118. 
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Im  Gebiet  von  Como  hatte  Ologno  eu  Maria  Himmelfahrt  eine  drei- 
tägige Messe  (14.  — 16.  August),  zu  der  Como  einen  Bevollmächtigten  des 
Podest/i,  einen  Gerich tskonsul  mit  Notar  und  ein(»n  Trompeter  entsandte.^) 
In  Ve reell i  bestand  seit  alter  Zeit  die  Eusebiusmesse ;  im  Jahre  1164  ist 
uns  eine  genuesische  Handelsreise  zu  dieser  Messe  begegnet.  3)  Die  Ein- 
richtung des  Studium  generale  in  Vercelli  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts scheint  dann  den  Messen  an  diesem  ja  auch  für  den  transalpinen 
Handel  sehr  günstig  gelegenen  Knotenpunkt  einen  besonderen  Aufschwung 
gegeben  zu  haben');  die  Eusebiusmesse  dauerte  nun,  mit  dem  1.  August 
beginnend,  14  Tage,  ebensolange  die  Allerheiligenmesse,  die  8  Tage  vor  und 
8  Tage  nach  dem  Feste  stattfand.  *)  In  der  Instruktion,  die  Vercelli  im 
Jahre  1244  seinen  Gesandten  an  den  Papst  mitgab,  werden  diese  angewiesen, 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dafi  der  Stadt  ihre  gewohnten  Märkte  und  ins- 
besondere die  Eusebius-  und  die  Allerheiligenmesse  vom  Papste  für  ewige 
Zeiten  bestätigt  würden^),  während  die  Kirche  in  ihren  Differenzen  mit 
Vercelli  sich  mit  Vorliebe  der  Drohung  bediente,  den  Besuch  der  Messen 
von  Vercelli  und  den  Aufenthalt  von  Scholaren  daselbst  verbieten  zu  wollen.^ 
Eine  dritte,  ebenfalls  14tägige,  aber  offenbar  weniger  besuchte  Messe  war 
die  Jakobimesse,  die  am  Jakobitagc  endete.^  Die  Statuten  Vercellis  unter- 
sagten allen  Fremden  den  Detailverkauf  auf  aUen  Messen  und  Märkten 
seines  Gebiets^);  in  einem  Vertrage  von  1231  aber  versprach  die  Stadt,  die 
Kaufleute  von  Ivrea  an  dem  gewohnten  Kauf  und  Verkauf  en  gros  und 
en  detail  auf  ihren  Hauptmessen  und  übrigen  Märkten  nicht  zu  hindern, 
wie  auch  Ivrea  den  Kaufleuten  von  Vercelli  gegenüber  das  gleiche  versprach.') 

570.  Weit  weniger  erfahren  wir  von  den  Messen  der  Städte  am  mitt- 
leren Po.  Als  Mailand  im  Vertrage  vom  28.  Dezember  1198  auf  gewisse 
Beschränkungen  seines  Außenhandels  zu  gunsten  von  Lodi  einging,  wurde 
von  diesen  Beschränkungen  doch  der  Besuch  der  öffenÜichen  Messen  von 
Pavia  und  Piacenza  ausgenommen.  ^<')  Es  ist  das  einzige,  was  wir  von 
dem  Fortbestehen  der  alten  Messen  von  Pavia  wissen.  In  Piacenza  wurde 
1169  eine  neue  Messe  eingerichtet  (Jahrmärkte  kleineren  Stils  mögen  da- 
neben wie  in  früherer  Zeit  vorhanden  gewesen  sein),  zu  deren  Besuch   die 

«)  Log.  Mnnic.  II,  36  rub.  68  f.  (Angust  1231). 

•)  Oben  §  57  und  502. 

*)  Auf  eine  Anleihe  französiRchcr  Kleriker,  die  bei  Kaufleuten  ans  Bologna, 
Siena  und  Parma  unter  Bürgschaft  des  Wilhelm  von  Chartres,  damals  Scholaren 
in  Vercelli,  aufgenommen  und  in  Vorcelli  fällig  war,  bezieht  sich  der  Auftrag  Gre- 
gor» IX.  an  den  Abt  von  8.  Andrea  in  Vercelli  (25.  Febr.  1281).    Auvray  648. 

*)  Ergibt  flieh  aus  der  Aufhebung  der  sonst  für  die  Wirtshftufler  bestehenden 
Beschränkungen  für  diese  Zeiten:  Stat.  Verc.  von  1241;  Leg.  Mnnic.  II  p.  1199 
rub.  283.  In  einer  offenbar  alten  8toIle  dieser  Statuten  (rub.  260  p.  1192)  whd  das 
Stadtregiment  allein  auf  die  Fürsorge  für  die  Eusebiusmesse  verpflichtet 

*)  Ebd.  Urk.-Anhang  p.  1449  no.  17.  In  Anm.  8  gibt  der  Herausgeber  einen 
Abriß  der  Geschichte  dieser  Messen. 

•)  So  1237:  Auvray  8539;  und  1245:  Berger  1291.     Rodenberg  II,  80  no.  112. 

»)  Stat.  Verc.  1.  c.  (rub.  283). 

*)  Ebd.  p.  1206  rub.  301 :  ad  ratalium  de  aliquo  of  Acio  vel  misterio  non  vendant 

*)  Chart.  I,  1814  no.  880:  in  generalibus  nnndinis  V.  et  in  nnndinis  et  mer- 
catis  jurisdictionis  V.  et  spec.  in  nnndinis  de  Briancho  vendere  et  emere  ad  re- 
taglnm  et  ad  grossum  et  sicut  homines  Yporegiae  fadnnt  et  facient 

<•)  Cod.  I^ud.  II  no.  209—211.    Auch  als  Anhang  su  den  Stat  Taten  Lmid»; 
ebd.  lU,  586  ff. 
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Städte  der  Lombardei  und  anderer  Gebiete  offimli  eingeliulen  wui'deQ;  noch 
in  den  nächBten  Jahrzehnten  machen  die  Statuten  die  Erhaltung  und  Kör- 
dernng  dieser  Mcaee  den  Organen  der  Stadt  und  der  iiiteressiurti^n  Korpo 
ratiutien  £ur  Pflicht.  ^)  Einer  gedeihlichen  Eiitwickelung  dieeer  Musäe  standeti 
indeiaen  echoo  die  gerade  in  Placenza  besonders  icliweren  inneren  Kämpfe 
der  folgenden  Zeit  im  Wege.  Von  Cremona  h^ren  wir  nur,  daß  68  im 
Jahre  1177  eine  Messe  tu.  Mo&a,  einem  nahe  der  Btadt  und  dem  Po  bele- 
genen Orte^  begründete. 3}  Parmas  Hauptmesse  knüpfte  an  den  Tag  des 
Btadt  heiligen  Herculianus  (5.  September)  an ;  um  die  Mitte  de^  12.  Jahr* 
hunderts  nalim  Graf  Albert  einst  die  von  die&er  Blesse^)  heimkehrenden 
Placentineri  mit  deren  Stadt  er  verfeindet  war,  gefangen.  Im  Jalire  1215 
gab  es  neben  dieser  llauptinesse  nocli  'i  Jahrmärkte  in  Parma,  Anfang  ICai 
und  %n  Maria  Himmelfahrt,  bei  denen  den  Eektoren  der  Kaufumnnschaft^ 
wie  bei  allen  8onnabend-  und  Jahrmärkten  des  Gebietä  von  Parma  über- 
haupt^ das  Aufsichtsrecht  zusttmd.  Doch  bestellte  die  Stadt  für  jene  drei 
Märkte  einen  eigenen  Nuntius  zur  Wahrnehmung  der  Gerichtsbarkeit  in  den 
Fälleui  für  die  die  Rektoren  nicht  zuständig  waren.  ^]  Die  AugitsUneaee 
vermochte  sich  neben  der  Hauptme^se  auf  die  Dauer  nicht  zu  halten;  dafür 
suchte  man  die  Maimesse  um  so  mehr  zu  fördern.  1220  wurde  ihre  Dauer 
auf  4  Tage  festgesetzt;  sie  sollte  besondere  eine  Tuchmeeee  und  ein  Vieh- 
markt  sein.  Die  der  Stadt  gehörigen  Stände  waren  meistbietend  su  ver- 
steigern und  die  befreundeten  Städte  aufzufordern,  diese  Messe  ebenao  wie 
die  Ereolanomesse  zu  beschicken.*)  In  den  Iwdeutenderen  Orten  des  par- 
meaanischen  Gebiets,  ßrescello,  Fornovo,  Soragna,  wurde  in  jedem  Monat 
ein  Älarkt  abgehalten.*) 

Den  Biiuiüuaiädtaa  Tuäkauaji  fehlten  größere  Mci>suu  gaux.  Wenn  die 
1262  redigierten  Statuten  Sienas  die  Abhaltung  eines  Jahrmarktes  zu  Maria 
Himmelfahrt,  der  sich  auch  auf  je  3  Tage  vor  und  nach  diesem  Fest  er- 
streckte, vorschreiben^),  so  wird  die  Einrichtung  dieses  Marktes  wohl  in 
unsere  Periode  zurückreichen;  mehr  als  lokale  Bedeutung  aber  scheint  er 
nicht  gehabt  zu  haben.  Als  Friedrich  II.  im  September  1240  vor  Faenza 
seiner  getreuen  Stadt  Viterbo  große  Vergünstigungen  gewährte,  ordnete 
er  auch  an,  daß  in  Zukunft  hier  alljährlich  eine  14tägige  Messe,  die  am 
2.  September,  dem  Tage  des  Erzengels  Michael,  beginnen  sollte,  abzuhalten 
sei.^)  Inwieweit  diese  Messe  zur  Blüte  gelangt  ist,  steht  dahin;  die  Zeit- 
umstände waren  ihrer  Entwickelung  (1243  fiel  Viterbo  vom  Kaiser  ab)  nicht 
gerade  günstig. 

571.  Was  die  Seestädte  anbetrifft,  so  war  in  Genua  das  Jahrmarktwesen 
überhaupt  nicht  entwickelt,  und  auch  in  Venedig  hören  wir  in  dieser  Zeit 

*)  Joh.  de  Mussis  bei  Muratori  SS.  XVI,  454.  Poggiali  IV,  2D6.  Boselli  I, 
829  und  881.    Für  ad  feriam  statu  am  1.  sttttatam. 

«)  Ann.  Oremon.,  SS.  XXXI,  5. 

*)  De  mercato  s.  Requiliani,  ohne  Ortsangabe ;  Boselli  I,  836  f.  Da  es  einen 
hl.  Requilianus  nicht  gibt,   erscheint  die  Identifizierung  mit  Erculianus  zweifellos. 

*)  Stat.  Parm.  p.  189  f. 

*)  Ebd.  p.  61  n.  95.  Über  Heranziehung  von  Auslandern  oben  §  828.  Ubor 
die  Ercolanomesso  s.   noch  Ann.  Parm.  maj.,   SS.  XVIII,  669  u.  Stat.  Parm.  p.  60. 

*)  Stat.  Parm.  p.  62.  Den  Anwohnern  dos  Po  wird  besonders  verboten,  den 
Markt  von  Casalmaggiore  an  einem  Markttage  von  Bresceilo  zu  besuchen. 

^  Zdekauer,  Gonstituto  p.  80  (dist.  I  rub.  95).  Dazu  Zdekauor:  Frammenti 
degU  nlümi  2  libri  im  Bull.  Sen.  II  (1895)  p.  819  rub.  170. 

•)  HuillardBröholloB  V,  1044. 
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von  dem  später  vielgenannten  Jahrmarkt  zu  Maria  Himmelfahrt,  der  Sensa 
oder  Scensn  (=  asccnsio),  noch  nichts.  *)  Das  weniger  direkt  mit  dem  Meere 
koinnninizicrendc  Pisa  untorRchicd  sich  in  dieser  Beziehung  von  ihnen,  aber 
eigentümlicherweise  damit  zugleich  auch  von  den  Hauptplätzen  im  Binnen- 
lande Toskanas.  Für  das  Jahr  1155  ist  uns  das  Vorhandensein  einer  großen 
Messe  in  Pisa,  die  am  Peter- Paulstage  (29.  Juni)  gipfelte,  sicher  bezeugt.^ 
Wenig  später  aber  wurde  diese  Messe  auf  Maria  Himmelfahrt  (15.  August), 
also  auf  den  Tag  verlegt,  der  sich  immer  mehr  zu  einem  großen  nationalen 
Festtage  Pisas  herausbildete.  Aus  den  Konsularstatuten  von  1164  geht  hervor'), 
daß  sie  eine  Woche  vor  \md  eine  Woche  nach  dem  Fest  umfaßte  und  auf 
einer  Wiese  außerhalb  der  Stadt  abgehalten  wurde.  Vor  dem  1.  August 
war  sie  jährlich  von  den  Konsuln  in  großer  Volksversammlung  anzusagen; 
feierlich  wurde  allen  Besuchern  sicheres  Geleit  verkündet  und  den  Orten 
Tusciens  und,  soweit  es  den  Konsuln  zweckdienlich  erschien,  auch  anderen 
Orten  entsprechende  Mitteilung  gemacht.  Außer  den  Kaufleuten,  die  die 
Messe  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  ihrer  kaufmännischen  Konsuln  be- 
zogen, wurden  auch  die  Gewerbetreibenden  Pisas  (omnes  artes),  soweit  es 
für  die  Messe  nützlich  sein  konnte,  von  der  SUidt  zur  Beschickung  veran- 
laßt. Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  zur  Entscheidung  von  Streitig- 
keiten wurden  von  der  Stadt  2  Konsuln,  2  Previsores  (Richter  an  der  Curia 
Usus),  ein  Vigil  (als  Leiter  der  Wachtmannschaften  für  die  Nacht)  und  zwei 
Treuguani  (Friedensrichter)  deputiert;  für  etwa  vorfallende  Verbrechen  blieb 
das  ordentliche  Gericht  zuständig.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Erhebung 
jeglicher  Abgabe  (dirictura)  auf  dem  Markte  untersagt  war.  Die  Erhebung 
von  Standgeld  war  damit  sicher  nicht  ausgeschlossen.  In  Rimini  wird  ein 
Markt  des  hl.  Gaudentius  schon  früh  erwähnt;  1111  wird  den  Ravennaten, 
die  ihn  besuchten,  freies  Geleit  zugesichert,  und  im  Jahre  1194  einigten  sich 
beide  Städte  dahin,  auf  ihrer  Messe  (fera)  ihren  Bürgern  gegenseitig  Ab- 
gabenfreiheit zuzugestehen,  wovon  allerdings  der  altherkömmliche  Kaiser- 
schoß (daciuin  Imperatoris)  ausgenommen  wurde.  ^)  In  seinem  Vertrage  mit 
Ferrara  von  1200  erhielt  Ravenna  das  Recht,  Marktabgaben  von  den  Ferra- 
resen  in  derselben  Höhe  zu  verlangen,  wie  sie  Ferrara  von  den  Ravennaten 
erhob.*)  Auch  Ragusa  hatte  eine  größere  Messe,  den  Sankt  Blasiusmarkt 
(3.  Februar),  der  8  Tilge  dauerte;  im  Jahre  1190  beschloß  die  Stadt  unter 
der  I^itung  ihres  normannischen  Comes  Gervasius,  daß  allen  Fremden, 
selbst  wenn  sie  Schuldner  eines  Ragusaners  wären,  für  dieses  Fest  und  drei 
Tage  vor-  und  nachher  vollste  Sicherheit  gewährleistet  sein  sollte.*) 


«)  Ü1>cr  «liescn  Markt  s.  Romanin  II.  111 ;  IV,  492.    Marin  UI,  260  «.  V,  297. 

*)  Donaini  Suppl.  28  f.     Oben  §  510. 

•)  Bonaini  I  p.  29.     Zcitflchr.  f.  IlandolRrecht  41  p.  113. 

*)  Tonini  11,  347  n.  597  C. 

»)  Tarlazzi  I,  72  no.  37. 

•)  Ljubic  l  p.  14. 
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HmidelBwege  und  Handelsabgaben. 

*  572.    Mit   der  allgemeinen  Zunahme    des  Handelsverkehrs   im 

*"  kommunalen  Zeitaltar  mußte  auch  die  Bedeutung  der  Wasserstraßen 
für  den  Handel  eine  w^eitere  Steigerung  erfahren.^) 

^  Noch  begründete  das  Stromregal  der  Reichsgewalt  ein  über  die  Theorie 

i^^^hinausreicheodea,  mit  dem  Verlauf  der  Zeit  freilich  an  Bedeutung  wesent- 
lich abnehmendes  Recht.  ^  Und  so  legten  die  Communen,  namentlich  in 
der  früljoren  ^it,  Wt^rt  darauf,  ihre  Interessen  an  der  Binnenschiffahrt  durch 
königliche  Verleihungen  sicherzustellen  und  zu  fördern.  So  verbriefte  Hein- 
rieh  y.  am  3,  Juni  IIU  den  Cremonesen  das  Becht,  gemäß  ihrer  alten  Qe- 
wohnheit,  sicher  und  von  niemandem  belästigt  auf  dem  ganzen  Polauf  von 
^Pavia  bifi  zum  Meere  mit  ihren  Schiffen  hin  und  zurück  zu  fahren  und 
•  dabei,  wo  es  ihnen  beliebte,  Handel  zutreiben.*)  Das  gleiche  Becht  sicherte 
^der  Kaiser  2  Jahre  darauf  auch  den  Bolognesen  zu;  dabei  untersagte  er 
^|K.]ede  Anlage,  durch  die  eine  Verschlechterung  der  ScbifiBiarkeit  des  Reno 
rberbeigeführt  werden  könnte ;  auch  von  dem  üfergeld  und  anderen  Abgaben 
^in  seinem  itaUeniBchen  Königreiche  befreite  er  sie  unter  besonderer  Hervor- 
hebung Ferraras  und  seines  Gebietes;  nur  zur  Leistung  solcher  Abgabm, 
die  nach  Recht  und  Gewohnheit  von  kaiserlichen  ibchtboten  erhoben 
wurden j  sollten  auch  sie  yexpflichtet  sein.^)  Daß  darunter  in  erster  Linie 
Stroms^öUe  zu  verstehen  waren,  zeigt  das  Privileg  Kaiser  Friedrichs  vona 
22.  Februar  1159  für  das  damals  hochbegünstigte  Cremona.  Indem  seinen 
Bürgern  auf  dem  Po  und  allen  mit  dem  Po  zusammenhängenden  Wasserstraßen 
Schiffahrts-  und  Abgabenfreiheit  zugesichert  wurde,  derart,  daß  in  den  Graf- 
schaften Reggio,  Modena,  Bologna,  Ferrara  und  Havenna  kein  geistlicher 
oder  weltlicher  Herr  oder  eine  Ortsbehörde  irgendwelche  Abgabe  von  ihnen 
sollte  erheben  dürfen,  wurde  doch  eine  Reihe  von  Stromabgaben,  zu  deren 
Erhebung  kaiserliche  Machtboten  bestellt  waren,  von  dieser  Abgabenfreiheit 
ausgenommen.  Diese  kaiserlichen  Stromzölle  betrugen  in  Ferrara,  Soor- 
zarolo  (an  der  OgUomündung)  und  Luzzara  (oberhalb  davon,  bei  Guastalla) 
je  1  Solidus  alter  mailändischer  Denare  von  jedem  Schiff  ohne  Unterschied ; 
in  Ficcarolo,  bekannt  durch  den  großen  Podurchbruch  von  1150^)  (ober- 
halb Ferrara),  Governolo  (an  der  Minciomündung)  und  Guastalla  hatte  jedes 
Salzschiff  2  V2>  jedes  mit  anderen  Waren  beladene  Schiff  8  Solidi  der  gleichen 
Münze  für  jedes  in  Anwendung  gebrachte  Leittau  (soga)  zu  zahlen,  so  daß  sich 
also  der  letztere  Zoll  zum  Teil  wenigstens  als  Leitgeld  charakterisiert.  *)  Als  der 


*)  Obon  §  51  f.  and  bezüglich  der  Binnenschiffahrt  nach  Venedig  und  Pisu 
651  f.,  657;  515. 

')  M.  G.  Leges  II,  111  (Beschlüsse  von  Roncalia):  flninina  navigabilia  ot  ex 
quibus  fiunt  navigabilia.  Dazu  Blondel  G.,  l^tude  sur  Ics  droits  r^galiens  et  la  con- 
stit  de  R.  in :  Mölanges  Paul  Fahre.  Ii)tudes  d'hist.  du  moyen-Age  (Paris  1902) 
p.  236  ff. 

»)  Muratori  Antiqu.  IV,  23. 

«)  St.  3140.    Savioli  I,  2  p.  155. 

»)  Nissen  H.,  Itolische  T^ndcskundo  I  (Berlin  1883),  206. 

*)  Muratori  Antiqu.  IV  p.  G7  f.;  auch  8uvi«ili  1,  2  |>.  266.  Apud  Figuruhiin  do 
qualibet  Soga   pro   qua   navis   trahitur,  quae  Masseriam  portat,   8  sol.  mediol.  vet. 
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Kaiser  am  24.  Mai  11 64 'seiner  getreuen  Stadt  Ferrara  mit  Rücksicht  auf  die 
hohen  Anforderungen  des  kaiserlichen  Dienstes  in  bezug  auf  Proviantzufuhr 
und  Stellung  von  Schiffen  gegen  Venedig  und  den  veronesischen  Bund  ein 
umfassendes  Privileg  gewährte,  verlieh  er  ihr  u.  a.  die  Hälfte  des  Uferzolls, 
ein  Drittel  der  Einkünfte  aus  der  Salzniederlage  am  Hafen  (portus  salis) 
und  das  alleinige  Geleitsrecht  vom  Flusse  Tartaro  an  bis  zum  Meere  ^) ;  inner- 
halb ihres  Bistums  sollten  die  Ferraresen  von  jeglichem  Zoll  (theloneum 
aut  ripaticum)  befreit  sein. 

573.  BeträchtUcher  als  die  Zahl  der  kaiserlichen  Stromzölle  war  die 
2^1  derer,  die  durch  königliche  Verleihung  direkt  oder  indirekt  namentlich 
an  geistliche  Gewalten  gekommen  waren.  So  hat  Kaiser  Friedrich  am 
22.  Februar  1160  auf  Bitten  des  Bischofs  Garsidonius  der  bischöflichen 
Kirche  von  Mantua  alle  ihre  Zölle  auf  dem  Po,  vorbehaltlich  allerdings  der 
Zollgerechtsame  des  Kaisers,  ausdrücklich  bestätigt  3),  und  mehrfach  finden 
wir  hervorragende  Klöster  im  Besitz  von  Stromzöllen.  Das  Kloster  8.  Sisto 
von  Piacenza  besaß  alte  Zollrechte  in  GuastaUa  (Wardestalla);  am  6.  Juli  1102 
verständigte  sich  Äbtissin  Imilda  mit  den  Leuten  des  Liehnshofes  über  die 
ihr  zustehenden  AbgaWn');  was  das  altherkömmUche  ripaticum  anbetrifft, 
so  befreite  sie  die  heimischen  Kaufleute  davon  und  behielt  sich  nur  den 
von  den  Fremden  zu  zahlenden  Uferzoll  vor;  den  anderen  Zoll,  der  sich 
schon  durch  seinen  Namen  »maltoletumc  als  einen  mißbräuchlichen  Zuschlag 
charakterisierte,  überließ  sie,  als  für  ein  Kloster  nicht  passend,  den  Leuten 
von  GuastaUa  zur  Verwendung  in  ihrem  Nutzen.  In  einem  Streite  Ferraras 
mit  dem  Kloster  der  Heiligen  Marinus  und  Leo  zu  Pavia,  das  den  Uferzoll 
auf  Grund  kaiserlicher  Privilegien  für  sich  beanspruchte,  entschied  Bischof 
Garsidonius  von  Mantua  als  Delegierter  des  Papstes  Urban  UI.  (1185  bis 
1187)  auf  Freilassung  der  Ferraresen  von  diesem  Zoll;  am  13.  Sept.  1187 
aber  kassierte  König  Heinrich  diesen  Spruch  als  einen  Eingriff  in  die  dem 
Könige  zustehenden  Rechte;  das  Kloster  sollte  dies  ripaticum  für  immer  in 
der  Höhe  erheben,  wie  sie  durch  beschworene  und  notariell  beglaubigte 
Zeugenaussagen  festgestellt  worden  war.^)  In  Piacenza  hatte  das  Kloster 
der  hl.  Julia  zu  Brescia  weitgehende  Rechte;  nach  langen  Streitigkeiten 
zwischen    der  Stadt   und    der   Äbtissin*^)    wurde    im   Juli   1157    prinzipiell 


Masseriam  antem  dicimus  qiiamlibet  navem  quascumqae  merces  preter  salem  por- 
tantem.  Der  Ausdruck  ist  wohl  sehr  nachlässig;  nach  dem  ersten  Satse  kann 
mosseria  doch  nicht  das  Schiff  selbst  sein ;  ich  vermute,  daß  es  nichts  anderes  wie 
merceria  bedeutet    Dazu  Ficker  II,  186. 

<)  8t  4015.  Müratori  Ant  IV,  257 :  widas  et  tansas  omnes  a  flnmine  Tar* 
taro  nsque   ad  mare;   auch   <1io  redditns  molendinornm  a  flum.  T.  usqne  äd  mare. 

*)  Murntori  Ant  VI,  251.  S.  auch  d'Arco  VU,  168  no.  84:  Feststellung  des 
Rechts  dos  BiBchofR  (6.  MUrz  1174)  auf  das  ripaticum  navium  (außer  bei  Schiffen 
Mantnas),  auch  wenn  sie  nicht  landen. 

•)  Cod.  Cremen.  II,  68.  Von  Abt  Otto  1116  durch  Verleihung  politischer  Frei- 
heiten erweitert;  Murat  Ant  IV,  59. 

')  Ficker  IV  no.  171  p.  214.  Giesebrecht  VI,  166.  Robolini  G.,  Notizie  sulla 
storia  dclln  sua  patria  (Pavia  1823  f )  IIT.  184. 

•)  Zahlreiche  Urkunden  bei  üdorici  V,  98;  VI,  118, 120  usw.  Giesebrecht  VI, 
5BH.  Ul)or  dioHon  langdauorndon  Streit  s.  bosondors  R.  PallastrelH :  II,  porto  ed  il 
ponto  dol  Po  prosso  Piacenza,  im  Arch.  stör.  Lomb.  IV  (1877)  p.  9—88;  und  für 
spätere  Zeiten  Cipolla  in  den  Atti  Ven.  64  (1904/5),  2  p.  287  ff. 
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anerkannt,  daß  alle  Schifie  im  Hafen  von  Piacensa  unter  dem  Huheitgrechi 
des  Klosters  standen;  doch  wurde  der  Stadt  dafür,  daß  die  Konsuln  für 
die  Sicherheit  düS  Hafenij  und  der  Schilf o  zu  sori^en  lijttt4jn,  die  niilfie  der 
auf  dem  Strom  und  im  Hafen  zu  erhebenden  Abgaben,  mit  Auänalmie  jener 
4  den.,  die  als  peda^um  erhohen  wurden,  überlassen.  Zur  Einziehung  der 
Abgaben  besteiUen  AbtiBsin  und  Konsuln  je  sswei  vereidete  Pei^onen,  die 
ihr  Amt  im  Namen  der  Äbtissin  zu  verwalten  hatten ;  von  der  eingegangenen 
Summe  wurden  erst  die  für  den  Hafen  erwachsenen  Unkosten  alige^ogeii 
und  der  Rest  sodann  zwischen  ICloster  und  Stadt  geteilt^) 

Der  Vorgang  entspricht  dem  allgemeinen  Verlangen  der  empor- 
strebenden Communen,  die  in  anderen  Händen  befindHchen  Strom- 
Zölle  in  ihrer  Maclitsphäro  au  sich  yai  bruigen;  die  Gründung  du4S 
lombardischen  Bundes  hat  sicher  auch  den  kaiserlichen  Stromzullen 
ein  Ende  bereitet,  und  wir  hören  nicht,  daß  ihre  Wiedereinführung 
je  versucht  worden  wäre.  Jede  Commune  strebte  nach  der  unbe- 
schränkten Verfügung  über  den  Strom  und  alle  Wasserläufe  inner- 
halb ihres  Gebiets;  als  das  Ziel  der  WasserBtraßenpoHtik  der  Mus^elneu 
Fastädte  erscheint  es,  den  Verkehr  möglichst  an  den  eigenen  Ort 
heranzuziehen,  die  eigene  Stadt  in  mögUchst  weitem  Umfange  zunti 
Stapelplatz  zu  machen.  Da  jede  Commune  aber  bei  dieser  Politik  mit 
dem  Widerstände  der  anderen  zu  rechnen  hatte,  so  erlitt  das  PriiiÄip 
dieser  Politik  in  der  Praxis  die  mannigfachsteu  Durchbrechungen, 
zeitweise  wurde  es  durch  das  allgemeine,  wechselsei üge  Interesse  über- 
wunden, kaui  aber  doch  immer  wieder  zum  Durchbrueh. 

574.  Die  größte  Bedeutung  hatte  die  Handelsschiffalirt  und  da- 
mit die  Wasserstraßenpolitik  naturgemäß  in  den  Gebieten  am  unteren 
Po;  die  Beziehungen  des  überaus  günstig  gelegenen  Ferrara  zu  seinen 
Nachbarn  Bologna  und  Modena  auf  der  rechten  Stromseite,  stromauf 
zu  Cremona  und  z.  T.  auch  noch  zu  Piacenza,  auf  der  linken  Seite 
des  Po  vor  allem  zu  Mantua,  dann  aber  auch  zu  Verona,  das  eben- 
falls Uferstaat  des  Po  war,  seit  ihm  durch  den  Schiedspruch  von  1151 
der  Besitz  Ostiglias  gegen  den  Anspruch  Ferraras  zuerkannt  war'), 
stehen  hier  im  Vordergrunde. 

Sicher  war  es  gegen  die  Absperrungspolitik  Ferraras  gerichtet,  wenn 
der  Kaiser  in  semem  Privileg  vom  26.  Juni  1162  den  Ravennaten  versprach, 
in  ihrem  Interesse  die  Wasserstraße  des  Po  nach  Ravenna  zu  sobald  wie 
möglich  frei  zu  machen;  falls  diejenigen,  die  sie  gesperrt  hätten,  seinem 
Befehl  nicht  gehorchen  sollten,  werde  er  sie  als  Reichsfeinde  mit  dem  Banne 
belegen.  >)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Legnano  die  Vereinbarung  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  lombardischen  Bunde  im  Gange  war,  spielte  die  all- 
seitige Öffnung  des  Po  durch  die  Uferstaaten  bei  den  Verhandlungen  eine 
wichtige  Rolle.  ^)  Nach  längerem  Widerstreben  gestand  Ferrara  die  von  den 
Rektoren  des  Bundes  und  von  Venedig  verlangte  Öffnung  schließlich  zu 
(7.  Mai  1177),  ließ  sich  aber  gleichzeitig  von  ihnen  die  formelle  Zusicherung 


«)  Muratori  Ant  IV,  67. 

")  CipoUa,  Documonti  p.  1. 

*)  CouHt   et  acta  I  no.  218.     Ficker  IV  uo.  130.     (Jiüsobrocht  V,  318. 

♦j  Muratori  Ant  IV,  3H3  ff.    Savioli  II,  2  p.  70  ff. 
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geben,  daß  es  an  seine  beschworene  Verpflichtung,  den  Strom  offen  zu 
halten,  denen  gegenüber  nicht  gebunden  sein  sollte,  die  nicht  ihrerseits  das 
gleiche  taten;  namentlich  in  liezug  auf  Ravcnna  und  Gremona')  befürch- 
tete Fcrrara  übervorteilt  zu  werden.  Die  gleiche  eidliche  Verpflichtung  dem 
Bunde  gegenüber  übernahm  unter  entsprechenden  Vorbehalten  auch  Mantua; 
der  Grundsatz  der  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Strom  hatte  über  den  Wider- 
streit der  Interessen  der  einzelnen  Uferstaaten,  nicht  zum  wenigsten  unter 
dem  Drucke  Venedigs,  das  damit  seine  Handelsinteressen  am  besten  förderte, 
den  Sieg  davongetragen. 

Zwei  Jahre  darauf  ließen  Ferrara  und  Modena  einen  zwischen  ihnen 
schwebenden  Streit  durch  Schiedspruch  beilegen;  Ferrara  forderte  von  den 
Modenesen  in  Bondeno  und  Ferrara  selbst  Ufergeld  und  Zoll,  während  Mo- 
dena die  gleiche  Abgabenfreiheit  beanspruchte,  die  es  den  Ferraresen  in 
seinem  Gebiet  gewährte.  Der  Schiedspruch  bestätigte  die  herkömmliche 
Abgabenfreiheit  der  Ferraresen  und  befreite  auch  die  Modenesen  von  Ufer- 
geld und  Zoll  in  Bondeno;  in  Ferrara  selbst  aber  sollten  sie  von  jedem 
Schiff,  das  mit  Ladung  dorthin  kam  oder  von  da  aufwärts  ging,  3  den.  imp. 
zahlen  und  für  Salz  und  Fische  die  üblichen  Abgaben  weiter  entrichten. 3)  Die 
damalige  Friedenszeit  ermöglichte  es,  daß  Ferrara  auch  mit  Piacenza  einen 
Schiffahrts-  und  Handelsvertrag  einging,  der  am  15.  November  1181  in  erster 
Linie  von  je  einem  Konsul*  der  Kaufleute  beider  Städte,  Guicciardo  Ariberti 
von  Ferrara  und  Roberto  Magnano  von  Piacenza,  abgeschlossen  wurde.') 
Beiderseits  wurden  2  sol.  (imp.)  vom  Schiff  erhoben ;  außerdem  hatten  die 
Placentiner  den  nunmehr  in  päpstlichem  Besitz  beflndlichen  StromzolH) 
von  Ficcarolo  zu  entrichten,  wiUirend  die  Ferraresen  im  Placentinischen  an 
den  Zollstellen  Roncarolo  und  Soprariva  je  1  Pfd.  Pfeffer  von  jedem  Schiff 
zu  geben  hatten  —  ein  guter  Beweis,  daß  die  Ferraresen  auch  die  Waren 
der  Levante  stromaufwärts  vertrieben.  Daß  sie  in  jener  verhältnismäßig 
ruhigen  Zeit  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Friedrich  Barbarossas  ihre  Schiff- 
fahrt auch  bis  Pavia  ausdehnten,  beweist  ihr  Zollstreit  mit  jenem  pavesischen 
Kloster.») 

575.  Während  der  schweren  Wirren  am  Anfang  der  Regierung  Hein- 
richs VI.  machte  das  ebenso  wie  Verona  mit  Ferrara  verfeindete  Mantua 
einen  sehr  bemerkenswerten  Versuch,  seine  Handelsschiffahrt  auf  dem  Po 
von  Ferrara  völlig  unabhängig  zu  machen.  Am  7.  Dezember  1191  schloß 
es  mit  Verona  einen  Vertrag  •),  dessen  wichtigster  Gegenstand  die  Herstel- 
lung eines  Schiffahrtskanals  vom  Po  vor  seinem  Austritt  aus  dem  Terri- 
torium Mantuas  nach  Salvaterra  an  der  Etsch  war^,  eines  Kanals  also,  der 


>)  Der  Kaiser  hatte  ihm  im  Jahre  xuvor  alle  seine  Rechte  und  Gewohnheiten 
am  Po,  einRchlicßlich  ßrOckcn-  und  StrorosOlle,  bestätigt  Stnmpf  III  p.  209  ff. 
(29.  Jnli  1176);  auch  bei  Vrutr.  U,  375  f. 

«)  Muratori  Ant  II,  83  (14.  November  1179). 

')  AusKUg  bei  Poggiali  IV,  887.  In  dem  im  selben  Jahre  (9.  Januar  1181)  ab- 
geschlossenen Pachtvertrage  aber  den  Stromzoll  behielten  sich  die  Konsuln  von 
Piac.  ausdracklich  ihr  Rocht  vor,   >aperire  et  claudere  aqnam  Padi«.  Boselli  I,  310. 

^)  Über  die  Geltendmachung  der  papstlichen  Rechte  in  dieser  Zeit  Ficker  II 
p.  816  f. 

•)  Oben  §  578. 

•)  d'Arco  I,  142  ff.  Doc.  no.  5.     Cipolla  p.  802  f.     Oben  §  556. 

»)  Im  Privileg  Heinrichs  VI.  für  Ferrara  vom  12.  Febr.  1191  (Ficker  IV  no.  178) 
heifit  OS :  ex  alio  latero  Athcsis  a  bocca  veteri  et  Salvatemr  descendendo  per  Athe- 
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für  den  Verkehr  Mantuaa  und  aller  oberhalb  davon  gelegenen  PoBiädte  mit 
dem  Meere  bzw.  Venedig  die  Vermeldung  Ferraras  und  seineB  Gebiets  mög- 
lich machen  Bolltei  auf  gemein  Barne  ICuBten  8olltc  er  in  dem  kurzen  Zeit- 
raum vom  1.  Juli  bis  Miehaeli  1192  fertiggesteUt  werden. 

Zur  Ausführung  ist  der  kühne  Plan^),  ein  Vorläufer  der  berühiuten 
Tagüata  der  Cremonesen,  die  sich  gerade  gegen  Mantua  richteu  aoUte,  nicht 
gekomjnen ;  das  in  seiner  Handelsstellung  schwer  bedrohte  Ferrara  blieb  im 
Felde  überlegen.  In  einem  neuen  Kampfe  aber  siegte  Mantua;  in  dein  durch 
Verona  vermittelten  Frieden  {1198)  versprach  Ferrara  wiederum  die  Offeu- 
baltung  des  Po  für  ewige  Zeiten;  an  Stromzöllen  sollte  Ferrara  nur,  wie 
früher  üblich,  je  2  d,  ver.  in  Ficcarolo  und  Ferrara,  und  Mantua  ents])reühend 
je  2  d.  ferr,  in  Governolo  und  Mantua  (an  der  Leon hardüL rücke)  erheben.^) 
Docli  schon  im  folgeuden  Jahre,  in  dem  das  gewaltige  Werk  der  SIcheruiig 
Mantuas  durch  großartige  Wasser-  und  Deichbau ten  vollendet  wurde,  ent 
brannte  der  Krieg  von  neuem;  Verona  trat  auf  die  Seite  Ferraras  und  im 
Jahre  1200  verbanden  sich  Mantua  und  Cremona  auf  26  Jahre  gegen  die 
mächtige  Liga»  die  Verona,  Ferrara,  Mailand,  Piacenza,  Brescia  und  Crema 
gegen  sie  gebildet  hatten.») 

Um  sich  den  Bezug  von  Waren,  besonders  des  unentbehrlichen  Bakea, 
zu  sichernf  schlufj  Mantua  am  ai.  Dezember  1201  einen  II  and  eis  ver  trag  mit 
Modena*):  —  jedesmal,  wenn  ihm  der  Po  weg  versperrt  sei,  ver]>fiichtote  sich 
Mantua,  seinen  Salzbedarf  in  Modena  zu  decken ;  fall«  die  äilzvorrilte  Mo^ 
denas  hierfür  nicht  ausreichten,  sollten  die  Mantuaner  zum  Zwecke  dcü  BaU- 
einkaufs  unbehinderten  Durchzug  durch  das  Modenestsche  ifach  llaventm, 
Faenza»  Forli,  Bologna  oder  Imola  liahen.  So  wußte  sich  Mantua  auch  den 
beiden  verehiigten  Nach  ha  ru  Ferrara  und  Verona  gt^gcnül>cr  zu  helfen.  Im 
nächsten  Jahre  erfolgte  dann  die  Wiederaussöhnung  der  streitenden  Parteien.*) 
Wie  stark  die  Handelsschiffahrt  auf  dem  Po  und  seinen  Nebenflüssen  durch 
solche  Fehden  beeinträchtigt  werden  mußte,  liegt  auf  der  Hand. 

Der  Umstand,  daß  für  Bolognas  Schiffahrtsverkehr  das  Ferrareaische 
kaum  zu  umgehen  war,  bewirkte,  daß  Ferrara  ihm  gegenüber  an  höheren 
Abgaben  festhielt;  nach  den  Verträgen  von  1193  und  1203  hatten  die  Bo- 
lognesen  bei  bloßem  Transit  durch  das  Ferraresische  von  jedem  Schifif,  ob 
groß  oder  klein,  12  d.  imp.  (=  3  sol.  ferr.),  sonst  aber,  ob  es  nun  von  Ferrara 
stromaufwärts  fuhr  oder  mit  Waren  von  oberhalb  kam,  2  sol.  ferr.  vel  hon. 
zu  entrichten.^)  Dagegen  verbesserte  sich  die  Lage  der  Modenesen  gegen 
früher  noch  dadurch,  daß  ihr  Anspruch  auf  völlige  Abgabenfreiheit  in  Fer- 
rara im  Vertrage  von  1198  bis  auf  einen  mäßigen  Salzzoll  anerkannt  wurde; 
auch  verpflichtete  sich  Ferrara,  den  Modenesen  bei  der  Unterhaltung,  Ver- 
besserung  oder   Veränderung  ihrer  Schiffahrtstraße    bis    zum   Po  keinerlei 


I 

I 
I 
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sim  UBque  ad  districtum  Venetorum;  im  Privileg  Friedrichs  II.  für  Vangaditia  von 
1219  (Winkelmann  Acta  II  no.  9):  ex  alia  parte  Athesis  Salvatorra  otc. 

')  Im  Jahre  1310  hat  Venedig  diesen  Plan  im  Bunde  mit  Verona  wieder  auf- 
genommen.   Lenei  80  f. 

»)  dArco  VII,  170 ;  I.  148  u.  21. 

»)  Cipolla  p.  824  f.  (no.  6  u.  7)  und  p.  346  (no.  12);  dazu  p.  291  f. 

*)  Mtiratori  Antiqn.  IV,  379 ;  im  entsprechenden  Schwur  der  Modenesen  p.  377 
ist  statt  Imolam  et  Ferrariam  et  Ravennam  zu  lesen  Furlivium. 

*)  Vertrag  zwischen  Mantua  und  Verona  von  1202  bei  Cipolla,  Docuiuonti 
no.  1  p.  5  ff. 

•)  Murat  Ant.  II  891  ff. ;  IV,  447  ff.,  451.     Savioli  II,  2  no.  800. 
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Hindernis  in  den  Weg  zu  legen.  ^)  In  der  Zeit  der  inneren  Kämpfe  zwischen 
der  inarkgräflichen  Partei  und  der  Partei  Salinguerras  respektierten  die  Per- 
rarcsen  diesen  Vertrag  nicht  mehr;  sie  errichteten  die  Feste  Ponte  Dosso 
(Castrum  Pontis  Ducis),  die  diese  SchiflahrtstraOe  beherrschte,  und  beschlag- 
nahmten zahlreiche  Schiffe  der  Modenesen  mit  ihren  Waren,  die  z.  T.  den 
Bundesgenossen  Modenas,  den  Parmesanen,  gehörten.  Aber  die  Waffen  ent- 
schieden zugunsten  der  Verbündeten;  nach  dem  Frieden  von  Ponte  Dosso 
vom  8.  November  1213  mußte  Sälinguerra  die  Feste  den  Modenesen  zur  Zer- 
störung überliefern  und  alle  Schiffe  sowie  die  den  parmesanischen  Kauf- 
leuten geraubten  Waren  zurückerstatten  oder  vollen  Schadenersatz  leisten.') 
Nach  wenigen  Jahren  hatte  Modena  Anlafi  zu  neuen  Beschwerden  über  Fer- 
rara,  so  daß  es  sich  1219  an  König  Friedrich  um  Abhilfe  wandte,  der  auch 
den  Podestsi  von  Parma  beauftragte,  Sälinguerra  und  Ferrara  durch  Bedro- 
hung mit  dem  kaiserlichen  Bann  zur  Aufhebung  der  verhängten  Sperre  zu 
zwingen.  •) 

576.  Gerade  damals  nun  faßte  Gremona  den  Entschluß,  seine 
kommerzielle  Stellung  am  Po  durch  Herstellung  eines  Abkürzungs- 
kanals durchgreifend  zu  verbessern. 

Mantua  war  in  seiner  eigensüchtigen  Handelspolitik  so  weit  gegangen, 
alle  vom  unteren  Po  kommenden  Schiffe  zu  zwingen,  bei  Govemolo  aus 
dem  Po  ab-  und  in  den  Mincio  einzubiegen  und  in  Mantua  ihre  Ladung 
zu  löschen.^)  Nun  sollten  die  Schiffe  Cremonas  das  mantuanische  Gebiet 
völlig  umgehen  können  dadurch,  daß  ungefähr  auf  der  Sehne  des  Bogens, 
den  der  Po  zwischen  seiner  Nordwendung  bei  Guastalla  und  der  Mündung 
des  Panaro  beschreibt,  ein  Schiffahrtskanal  (TagUata)  gegraben  wurde,  den 
der  Po  selbst  mit  AVasser  zu  füllen  hatte.  Der  Plan  entfesselte  den  heftigsten 
Kampf  der  Interessen ;  Mantua  und  Ferrara  waren  die  entschiedensten  Gegner 
und  der  Papst  schloß  sich  ihnen  namentlich  wegen  der  Zollstätte  bei  Fic- 
carolo  an.  Dennoch  führten  Cremona  und  Reggio  den  Plan  im  Frühjalir 
1220  erfolgreich  durch,  und  dieTagliata  blieb  allen  Anfeindungen,  nament- 
Hch  der  Mantuaner^),  zum  Trotz  bestehen;  in  den  Jahren  1242 — 1244  hat 
Reggio  bei  Ra9olo  eine  feste  Brücke  über  die  Tagliata  herstellen  lassen.^ 
Deutlich  zeigt  dieser  lombardische  Kanalstreit,  wie  groß  die  Interessen  ge- 
wesen sein  müssen,  die  für  die  Handelsschiffalirt  und  zugleich  für  die  Zoll- 
einnahmen der  beteiligten  Städte  auf  dem  Spiele  standen;  nicht  minder 
deutlich  aber  lehrt  er  auch,  welche  Schwierigkeiten  der  Handelsschiffahrt 
aus  der  politischen  Zersplitterung  der  anliegenden  Gebiete  erwuchsen.  Wie 
man  dieser  Schwierigkeiten  am  unteren  Po  gelegentlich  Herr  zu  werden  ver- 
suchte,  kann  uns  der  am   24.  Mai  1239  zwischen  Ferrara  und  Mantua  ge- 


*)  Murat  Ant.  11,  889  f.  Jure,  qnod  |>ennittam  Matinensibns  saam  navigium 
habere  sicnt  modo  est,  meliorare,  roficere,  matare  ad  voluntatem  Mutine  nsque 
in  Padam  et  omne  impedimentum  inde  auferre. 

»)  Ebd.  IV,  715  f. 

»)  B.F.  984.    Winkelmann  I,  82. 

')  Winkolmann  I,  88.    Alb.  Milioli  lib.  de  temporibns  SS.  XXXI,  602. 

*)  Am  1.  Mai  1223  laaorten  die  Mantuaner  einer  Schiffskarawane  der  Cre- 
monesen  von  fast  100  Salzkähnen  auf,  als  sie  bei  Bondeno  in  die  Tagliata  ein- 
anfahren  im  Begriff  war,  nnd  bohrten  sie  in  den  Grand.  Alb.  Miliol.,  88.  XXXI,  604. 

*)  RIkI.  514  fT.  Naher  auf  «Ho  (Tonohichte  dor  Tagliata  einzugehen,  wQrde  an 
<lie8er  Stelle  zu  weit  fahren. 
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Bchloßseno  Vertrag  von  MasBa^)  veranschauJicheu,  Für  die  Sicherheit  des 
Handelsverkehre  auf  den  NVass^er*  und  LandäinLÜen  ilire^  Ckt>iet8  trat  jade 
der  beiden  Städte  unter  Übemuhme  der  Enauticpilicht  m\i  sswkchen  beiden 
Gebieten  aber  war  auf  dem  Unken  Foufer  eine  Lücke,  in  der  das  unter 
veroneaseher  Hoheit  etehende  Oatiglia  lag,  dm  sich  mit  Mantua  häufig  in 
Differenzen  befand.  ^lan  beBtimmte  nun,  daß,  fiolange  sfwiscbeii  Mantua  and 
Ostiglia  Streit  bestand,  kein  Ferrarese  mit  Waren  die  unsichere  Stroiuatrecke 
auf  eigene  Hand  passieren  sollte;  vielmelir  batte  er,  wenn  er  aaf  derRme 
stromauf  waTj  in  Ätelaria,  dem  letzten  Ort  des  Gebiete  von  Ferrara,  war  er 
aber  auf  der  RÜckreiee,  in  Governolo  auf  das  Eintreffen  einer  der  unter 
E&korte  fahrenden  man  tu  aniseben  ScbifEakarawanen  {muda  mercutomm  Man- 
tuae)  zu  warten  und  sieb  dieiser  anzuäcbüfr^ßen.  Für  den  Fall,  tbtß  die  Kauf- 
leute  von  Mantua  besondere  Wachtscljifle  bei  SerravuUe,  deren  Endpunkt  dea 
mantuaniscben  Gebiets  auf  der  linken  I'oseite,  oder  Uevere  ((MgUa  ge- 
genüber) stationiert  hätten,  genügte  ea,  wenn  die  FeiTareaen  von  Melaria 
oder  Govemolo  aus  nach  diesen  schickten  und  unter  deren  Geleit  die  Fahrt 
bis  zur  Grenze  Mantuas  oder  Ferrara^  furtsutzten/"^)  Wohl  um  die  Ferra- 
resen  vor  etwaigen  Handelenaciiteilen  bei  Befolgung  dieser  Vurachriften  su 
bewahren,  verpflicbtete  sich  Mantua,  auch  den  Transport  dtT  Waren  der 
eigenen  Bürger  oder  anderer  Fremder  nur  unter  entsprechenden  Bedingungen 
£U2uIasien^)^  den  Konsuln  von  Govemolo  und  den  Kapitänen  von  Sem- 
valle  und  Eevere  war  die  Aufsicht  darüber  zur  eidlichen  Pflicht  lu  niaclien. 
Wenn  Mantua  mit  den  Leuten  von  Ostiglia  in  Frieden  lebtu,  so  fielen  alle 
diese  Beschränkungen  fort  und  es  bUeben  nur  die  äclion  in  früheren  Ver- 
trägen bezüglich  einzelner  Orte  erlassenen  Verbote  in  Kraft.  Merkwürdig 
ifit  auch,  daß  die  Ferraresen  sich  ausbodungcn,  iMn  die  IVfantuaner  dem 
bestehenden  UandelBverbut  de»  Kuiuerä  selbst  zuwiderhandelten  oder  andere 
suwiderhandebi  ließen,  ebenfalls  zu  dem  gleichen  Handel  zugelassen  zu 
werden;  beide  Städte  gehörten  damals  der  kaiserlichen  Partei  an,  so  daß  es 
sich  jedenfalls  imi  eine  vom  Kaiser  gegen  seine  politischen  Feinde  ange- 
ordnete Handelssperre  handelt,  die  man  nicht  gerade  streng  zu  beobaichten 
willens  war. 

577.  Minder  lebhaft  als  am  unteren'  Po  mußte  die  Handels- 
schiffahrt natürUeh  am  Oberlaufe  sein,  wo  der  Strom  selbst  mit  seinem 
starken  GefäUe  schon  wesentUche  Hindernisse  bereitete. 

Doch  erstreckte  sich  die  Schiffahrt  noch  beträchtlich  über  Pavia  hin- 
aus; in  einem  Vergleich  zwischen  dem  Bischof  von  VerceUi  und  den  Leuten 
von  Casale  vom  7.  November  1203  wurden  dem  Bischof  der  herkömmliche 
Uferzoll  in  Casale  von  allen  Schiffen,  die  mit  Waren  irgendwelcher  Art 
stromab  oder  stromauf  gingen,  sowie  die  übliche  PHockgebühr  zugestanden^); 
und  als  König  Friedrich  sich  1212  durch  die  Lombardei  hindurchschleichen 
mußte,  hören  wir,  daß  Piacenza  alle  von  oberhalb  kommenden  Schiffe  sorg- 
fältig durchsuchen  ließ.     Die  Zollordnung  von  Ferrara  vom  Jahre  1228  setzt 

>)  Morat  Ant  IV,  443. 

*)  Ebd.  445:  debeat  mittere  pro  dicta  tansa  inercatorum,  ubi  fuerit,  et  ipsaiu 
expectare  ibi,  quousque  venerit.  Et  ipsa  toneantur  ita  cito,  quam  videriut  nun- 
dam  venire,  ipsum  mercatorem  seu  mercatores  secure  tansare  per  districtum  Man> 
tue  etc. 

')  nisi  quam  muda  Morcatorum  seu  Oominiis  Mantue  venerit  pro  inercudundia 
oondneonda. 

*)  Chart.  I,  10%  no.  746. 
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nicht  bloß  den  Schiffsverkehr  der  Placentiner  und  Pavesen,  sondern  auch 
der  oberhalb  von  Pavia  bis  Susa  Wohnenden,  die  sie  in  der  Zollbehandlong 
den  Pavesen  gleichstellt,  voraus;  damit  ist  freilich  so  wenig  wie  bei  den  in 
gleicher  Weise  genannten  Franzosen,  Deutschen,  Genuesen  und  Pisanem 
gesagt^),  an  welcher  Stelle  sie  den  Umschlag  ihrer  Waren  auf  den  Wasser- 
weg bewirkt  haben  mögen. 

578.  Was  die  Nebenflüsse  des  Po  angeht,  so  ist  schon  klar  geworden, 
wie  energisch  Bologna  und  Modena  ihre  Verbindung  mit  dem  Po,  dessen 
Hauptstrom  ihnen  damals  näher  lag,  als  es  heute  der  Fall  ist,  für  ihre 
Handelsschiffahrt  auszunutzen  verstanden.  Dabei  ließ  man  es  an  VerbesBe- 
rungen  der  natürlichen  Wasserläufe  keineswegs  fehlen ;  so  ließ  sich  Modena 
vom  Kaiser  im  Juni  1226  das  unbeschränkte  Recht  zusprechen,  mit  allen 
Flußläufen  in  seinem  Gebiet  jede  beliebige  Änderung  vorzunehmen  und 
eine  Schiffahrtetraße  nach  dem  Meere  zu  oder  wohin  es  sonst  sei  zu  unter- 
halten und  zu  befahren.  ^)  Und  in  dem  Vertrage  Modenas  mit  Reggio  von 
1202  sind  genaue  Bestimmungen  über  die  Wasserentnahme  aus  der  Situla 
(Secchia)  für  die  beiderseitigen  Schiffahrtskanäle  getroffen ;  die  Oberhäupter 
beider  Städte  beschworen,  daß  fortan  niemand  an  der  Benutzung  dieser 
Kanäle  behindert  werden  dürfte.')  Parma  war  mit  dem  Po  durch  einen 
Schiffahrtskanal  verbunden,  der  bis  zur  Mündung  der  Enza  geführt  war; 
nach  den.  Statuten  sollte  der  Podestä  dafür  sorgen,  daß  er  so  viel  Wasser 
hatte,  daß  Schiffe  jederzeit  bis  zur  Stadt  gelangen  konnten;  die  Ufer  des 
Kansds  waren  von  allen  Bepflanzungen  freizuhalten.  Am  Eintritt  des  Kanals 
in  die  Enza  wurde  1233  eine  eiserne  Sperrkette  angebracht,  so  daß  Ein- 
und  Ausfahrt  den  Schiffen  nur  mit  Genehmigung  des  dort  von  der  Stadt 
Rtationierton  Wächters  möglich  war.*) 

Auf  der  linken  Seite  des  Po  waren,  vom  Mincio  abgesehen,  der  bis 
Mantua  wie  ein  Seitenarm  des  Po  erschien,  Oglio,  Adda  und  der  kleinere 
Lambro  für  die  Handelsschiffahrt  am  wichtigsten.  Als  unter  Kaiser  Fried- 
richs I.  Schutz  an  Stelle  der  nicht  weit  vom  Lambro  gelegenen  alten  Stadt 
auf  dem  rechten  Addaufer  ein  Neu-Lodi  entstand,  wurde  in  dem  kaiser- 
lichen Verleihungsbrief  der  neuen  Stadt  der  Charakter  als  Hafen  und  SchiS- 
fahrtstation^)  beigelegt;  die  zu  Berg  oder  zu  Tal  fahrenden  Kaufmanns- 
schiffe  sollten  sicher  und  unbehindert  hier  vor  Anker  gehen  und  kaufen 
und  verkaufen  dürfen.  Am  ganzen  Addalaufe  durfte  kein  anderer  Hafen 
angelegt  werden,  es  geschehe  denn  mit  besonderer  kaiserlicher  Erlaubnis. 
Auf  allen  schiffbaren  Wasserläufen  der  Lombardei  sollten  die  Lodesanen 
von  Abgaben,  mit  Ausnahme  der  für  den  Kaiser  erhobenen,  frei  sein.  Als 
sich  Lodi  1167  dem  lombardischen  Bunde  anschließen  mußte,  wurde  seinen 
Kaufleuten  außer  der  vollen  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Po,  wie  Pavia  sie 
hatte,  auch  Abgabenfreiheit  in  den  Gebieten  von  Cremona,  Mailand,  Bresda 
und  Bergamo  eingeräumt;  im  Gebiet  des  Bistums  Lodi  sollte  es  der  einzige 


*)  Mnratori  Ant  U,  29  f. 

*)  Muratori  Ant  II,  705:  potestatem  habendi  naviginm,  exercendi  et  matandi, 
nnquo  mare,  oi  qnocunqae  Ire  voluerint. 

•)  Ebd.  IV,  388  f. 

*)  etat.  Parm.  p.  44  (1226),  377  f. 

*)  Cod.  Land.  II  no.  1  p.  4 :  portns  generatis  et  commanis  naviam  i 
die  Gründung  von  Neu-Lodi  im   allgemoinen  Gieaebrecht  V,  157. 
viabilitii  nel  Lodigiano,  in :  Arch.  lomb.,  serie  4,  faac.  9  (1904)  fK  817  W 
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Kttgem  und  den  Vertralttii  der  Vimen^kirt^he,  an  dh  dainalä  dif;  Hechte  j 
des  Domes  ftbeigegtllgeil  Wirai.^)    Die  Sache  wurde  m  d^m  auf  der  Misgie 
eneklitrtm  Qmiieindeidt  yoi  dem  Konsul  und  Riditer  Jauuurius.    den   der 
Foäottk  fOr  alle  EKrettigkeiten  «nf  d«är  Messe  delegiert  hatte,    \erbaiide1t , 
Zeugen»  die  sdlmr  mit  der  Kdhebang  dieser  Abgabe  Jahre  hindurch  zu  tun 
gehabt»  wurden  Temommen;  am  St.  August  erging  unter  dem  Beimt  s^cb 
▼eiattndiger  Ifibmer  das  die  KUiger  abwi^isende  Urteil.  ^]    Es   ergibt  .-lidi, 
daß  aeit  äten Zeiten  (per  longiarima tcmpura)  vun  d^u  uatTiiilibaUiii  u^kr 
aneh  anderen  Waren  bdaden^i  Kanen  (plaustrmu  oder  carrus)  4  dm.  lni[j., 
▼an  der  ana  «nem  verpadi:ten  TodibfLlh  n  bestebendr n  l^si  2  den.  iaij».  zu 
sahlen  waren.    War  der  Ballen  adion   auf  gebunden,   also  nicht  meht  voU- 
attndig,  so  eriniffigte  aiidi  die  Abgabe  auf  l  di  »u  oder  bei  geringerein  tJtn- 
lenge  des  Ballens  unter  ümslftnden  nach  Vereinbarung  mit  dem  Einuelnner 
andb  weiter.*)    Die  Abgaben  waren  nur  bei  Verkaur  odi^r  Kauf  der  Wan  u 
an  Idsten  und  wurden  sowohl  vcmu  V^erkäufer  wie  Käufer  erliobi^n,   fa\U 
dieser  lUcht»  wie  es  natürlich  hiufig  der  Pali  war,   ein  Bürger  oder  Edel- 
maim  von  Bergamo  war.    Auflerdem  erfahren  wir,  daß  Framde  auf  dies^^r 
Messe  ein  Stanc^ld  v<m  2  den.  imp.  su  zalilon  hatten,  wahn  nd  sie  vom  Ufer- 
aoll  bebeit  waren. ^)    Deutlich  tritt  hervor,  datl  amli  auf  dieser  Messe  der 
Tuchhandel  eine  besonders  wichtige  Rolle  £i[>ieltc;    dabei  wurde  im  Berga^ 
maskisohen  selbst  die  Tuch&lurikati<m  recht  lebhikf  t  betrieben.  ^) 

569.  Tn  Mailand  bestand  sunäohst  die  alte  Hauptmesse  im  Juni  fori; 
als  im  Jahre  1106  ans  Anlafi  der  Auffindung  kosibarer  BdlquiMi  in  der 
Kfafche  a  Maria  ad  Portam  am  9.  Mai  dn  hohes  UrcUidiea  I^ssi  ein* 
gerichtet  wurde,  verband  man  damit  ebenfslls  einen  Jahrmarkt  und  ver- 
hieO  allen  Besuchern  unverbrflchlich  sicheres  Cteleii  ffir  eine  Woche  vor 
und  eine  Woche  nach  diesem  Feste.*)  Lange  ^it  hören  wir  dann  nichts 
von  diesen  Messen  und  es  muß  dahingestellt  bleiben,  ob  sie  die  Katastrophe 
Mailands  von  1162  überdauert  haben.  Nach  dem  Vertrage  Mailands  mit 
Gomo  vom  16.  September  1196  waren  die  Comasken  zu  offenem  Kauf  und 
Verkauf  bei  allen  Messen  und  Jahrmärkten  Mailands  und  seines  Gebiets 
ebenso  zuzulassen  wie  die  Mailänder  selber  und  umgekehrt;  imd  in  der 
1216  erfolgten  Aufzeichnung  des  Mailänder  Gewohnheitsrechts  heißt  es,  daß 
die  Commune  nach  Herkommen  verpflichtet  sei,  den  kaufmännischen  Kon- 
suln wie  in  anderen  Dingen  so  auch  bei  den  Me^u  Beistand  zu  leisten.  7) 
Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  daß  die  vier  starkbesuchten  mailändischen 
Jahrmärkte,  von  denen  Bonvesin  de  Ripa  in  der  %  Hälfte  des  13.  Jalir- 
hipaderts  redet,  auch  in  der  ersten  schon  bestanden  haben.  ^) 

^)  Bonch'etti  G.,  Memorie  istoriche  della  cltta  e  chiesa  di  Bergamo ;  111  (Berg. 
1807)  p.  106  f.    Kaiserliches  Diplom  für  die  Viucena^rche  vom  28.  Nov.  1159. 

*)  Lupus  II    p.  1401  ff.   mit  stellenweise  recht   verderbtem   Text.     Roncheiti 

in,  192. 

')  De  soma  toselli  liecbati  im  Gegensatz  zum  tosoUo  svolto  oder  oinxelnen 
peciae  panni. 

*)  AusdrQcklich  heißt  es  auch  in  den  Statuten  von  Bergamo  (Leg.  Munic.  II» 
2002 ;  coli.  Xni  rub.  9),  daß  niemand  tenoatur  rivam  dare  in  mercato  fere  s.  Alexandri. 

*)  Ebd.  p.  2011  ff.  rub.  36  ff.;  rub.  41:  Potestas  dobeat  providere,  ut  i>auni 
ftant  cuiusque  specioi,  secundum  quod  tiunt  Yerone  et  alibi  per  Lombordiam,  se< 
cundam  quod  melius  fieri  possunt  comodo  etc. 

•)  Oben  §  57.    Landulf.  jun.  de  S.  Paulo  c.  22  (88.  XX,  34). 

*)  Hidber,  Urk.-Beilage  no.  88  p.  111  u.  115.     Berlan  p.  73  rub.  81. 

*)  De  magnalibuB  urbis  Mediol.  im  Bull.  stor.  it.  no.  20  (Rom  1898)  p.  118. 
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Im  Gebiet  von  Como  hatte  Ologno  zu  Maria  Himmelfahrt  eine  drei- 
tägige Messe  (14.  — 16.  August),  zu  der  Como  einen  Bevollmächtigten  des 
Podcst/i,  einen  Gerich tskonsul  mit  Notar  und  cinon  Trompeter  entsandte.^) 
In  Vercelli  bestand  seit  alter  Zeit  die  Eusebiusmesse ;  im  Jahre  1164  ist 
uns  eine  genuesische  Handelsreise  zu  dieser  Messe  begegnet.  2)  Die  Ein- 
richtung des  Studium  generale  in  Vercelli  in  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahr- 
hunderts scheint  dann  den  Messen  an  diesem  ja  auch  für  den  transalpinen 
Handel  sehr  günstig  gelegenen  Knotenpunkt  einen  besonderen  Aufschwung 
gegeben  zu  haben');  die  Eusebiusmesse  dauerte  nun,  mit  dem  1.  August 
beginnend,  14  Tage,  ebensolange  die  AUerheiligenmesse,  die  8  Tage  vor  und 
8  Tage  nach  dem  Feste  stattfand.  *)  In  der  Instruktion,  die  Vercelli  im 
Jahre  1244  seinen  Gesandten  an  den  Papst  mitgab,  werden  diese  angewiesen, 
dafür  Sorge  zu  tragen,  dafi  der  Stadt  ihre  gewohnten  Märkte  und  ins- 
besondere die  Eusebius-  und  die  Allerheiligenmesse  vom  Papste  für  ewige 
Zeiten  bestätigt  würden^),  während  die  Kirche  in  ihren  Differenzen  mit 
Vercelli  sich  mit  Vorliebe  der  Drohung  bediente,  den  Besuch  der  Messen 
von  Vercelli  und  den  Aufenthalt  von  Scholaren  daselbst  verbieten  zu  wollen.') 
Eine  dritte,  ebenfalls  14tägige,  aber  offenbar  weniger  besuchte  Messe  war 
die  Jakobimesse,  die  am  Jakobitagc  endete.^)  Die  Statuten  Vercellis  unter- 
sagten allen  Fremden  den  Detailverkauf  auf  allen  Messen  und  Märkten 
seines  Gebiets^);  in  einem  Vertrage  Von  1231  aber  versprach  die  Stadt,  die 
Kaufleute  von  Ivrea  an  dem  gewohnten  Kauf  und  Verkauf  en  gros  und 
en  detail  auf  ihren  Hauptmessen  und  übrigen  Märkten  nicht  zu  hindern, 
wie  auch  Ivrea  den  Kaufleuten  von  Vercelli  gegenüber  das  gleiche  versprach.') 

570.  Weit  weniger  erfahren  wir  von  den  Messen  der  Städte  am  mitt- 
leren Po.  Als  Mailand  im  Vertrage  vom  28.  Dezember  1198  auf  gewisse 
Beschränkungen  seines  Außenhandels  zu  gunsten  von  lyodi  einging,  wurde 
von  diesen  Beschränkungen  doch  der  Besuch  der  öffentlichen  Messen  von 
Pavia  und  Piacenza  ausgenommen.*^  Es  ist  das  einzige,  was  wir  von 
dem  Fortbestehen  der  alten  Messen  von  Pavia  wissen.  In  Piacenza  wurde 
1169  eine  neue  Messe  eingerichtet  (Jahrmärkte  kleineren  Stils  mögen  da- 
neben wie  in  früherer  Zeit  vorhanden  gewesen  sein),   zu  deren  Besuch   die 

«)  lx»g.  Munic.  II,  86  rub.  63  f.  (August  1231). 

*)  Ol>on  §  57  und  502. 

•^  Auf  eine  Anleihe  frnnzösiBchcr  Kleriker,  die  bei  Kaufleuten  aon  Bologna, 
Siena  und  Parma  unter  Hürgschaft  des  Wilhelm  von  Chartres,  damals  Scholaren 
in  Vercelli,  aufgenommen  und  in  Vorcelli  fällig  war,  bezieht  eich  der  Auftrag  Gre- 
gorn  IX.  an  den  Abt  von  8.  Andrea  in  Vercelli  (25.  Febr.  1281).     Auvray  648. 

*)  Ergibt  sich  aus  der  Aufhebung  «ler  sonHt  für  die  Wirtshäuser  bestehenden 
Beschränkungen  für  diese  Zeiten:  Stat.  Verc.  von  1241;  Ixjg.  Munic.  II  p.  11^9 
ruh.  283.  In  einer  offenbar  alten  Btelle  dieser  Statuten  (rub.  260  p.  1192)  wird  das 
Rtadtregiment  allein  auf  die  Fürsorge  für  die  Eusebiusmesse  verpflichtet. 

»)  EM.  Urk.-Anhang  p.  1440  no.  17.  In  Anm.  8  gibt  der  Heraasgeber  einen 
.\briÜ  der  (leschichte  dieser  Messen. 

•)  So  1237:  Auvray  8639;  und  1245:  Berger  1291.     Rodenberg  II,  80  no.  112. 

^  Stat.  Verc.  1.  c.  (rub.  2a3). 

•)  EImI.  p.  1206  rub.  301:  ad  ratalium  de  ali<iuo  officio  vel  misterio  non  vendant. 

•;  Chart.  I,  1314  no.  880:  in  gencralibus  nundinis  V.  et  in  nundinis  et  mer- 
cati«  jurisdictionis  V.  et  spec.  in  nundinis  de  Briancho  vendere  et  emore  ad  re- 
taglum  et  ad  grossum  ot  sicut  homines  Yporcgiae  faciunt  et  facient 

»•)  Cod.  I>aud.  II  no.  209  211.  Auch  als  Anhang  zu  den  Stat  vetera  I^ude; 
obd.  III,  586  IT. 
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BtidtederLombafdailllld  «lldererGijbiete  ofßzielj  eingelailen  wurdet] ;  nodi 
in  dan  nlchaten  Jjhriehnten  niach&n  die  Statuten  die  Erhaltung  und  För 
d«nillg  ditter  Me«M  dma  Orgßami  der  Stadt  und    der   luteieB&iurten   Kutpu 
raticmen  cor  Pfliöht^)   läner  gedeihliehen  Entwickelung  dieser  M%^&äe  gtaiideD 
indoMOtt  sebooi  die  geraile  in  Piacenza  besooders  scln^^ren  inneren  Käiii|ife 
der  folgenden  Zeit  im  Weg^    Von  Gremona  hören   wir  nur,   daO  es  im 
Jahxe  1177  dne  Ifeeee  m  Moea,  einem  nalie  der  Stadt  ujid  dem  Po  l>ele^ 
genen  Orte»  begründete.*)    Parmas  Hauptmesse  knüpfte  an  den  Tag  d^ 
Btedtheiligen  HercoUanne  (6.  September)  an;  um  die  Mitte  des    12.  Jdm 
hunderte  nahm  Graf  Albert  einet  die  von  dieser  Blesse  ^)  beiai  kehrenden 
Flaoentiner,  mit  deren  Stedt  er  verfeindet  war,  gefungen.     Im   Jalire  1215 
gab  ee  neben  diee^  Hanptmea^^  noeh  ^  Jatirmärkte  in  Parma,  Anfang  Mai 
nnd  in  Ifaxift  HimmelftJirt^   bei  denen  den  Rektoren  der  Kaufmannschaft, 
wie  bei  allen  Sonnabend«  nnd  Jal^rniärkten  des  Gebiets  van    Parma   über- 
haupt^ das  AnMchtareoht  fnetfmd.     Dueh  bestellte  die  Stadt  für   jene  di^ 
Mftzkte  einen  eigenen  Nuntioe  zur  W^ahmehmung  der  Gerichtsbarkeit  in  den 
IWlen,  für  die  die  Rektoren  nicht  zugtauibg  waren.'*)    Die  Augiistmegse 
vermochte  mdi  neben  der  Hanptmetise  auf  die  Dauer  niuht  sru  halten;  dafür 
euchte  man  die  Maimeese  um  so  mehr  zu  fürdeni.     122ti  wurile  ihre  Oauar 
auf  4  Tage  festgeeetat;  sie  eoUtc   besanders  eine  Tuchmease   und  ein   Vieh- 
maikt  sein.    Die  der  Stadt  gehörigen  Btiinde  waren  meist  bietend    zu    ver< 
steigern  und  die  befreundeten  Städte  aufzufordern,  die^^e  ^te&^e  ebenao  wie 
die  Ercolanomeese  zu  beechicken.  ^)    In  den  bedeutenderen  Orten   des   par- 
meeaniachen  Oebiets,  Breeeello^  Fornovo,  Soragna,   wurde  in  jedem  Monat  J 
ein  Markt  abgehalten.  ^ 

Den  Binnenatädten  Toakanaa  fehlten  größwe  Meaam  gans.  Wenn  db 
1262  redigierten  Stetuten  Sienaa  die  Abhaltung  eines  Jahrmaiktes  an  Maril 
Himmelfahrt,  der  sich  auch  auf  je  H  Tage  vor  und  nach  diesem  Fest  er- 
streckte, vorschreiben  7) ,  so  wird  die  Einrichtung  dieses  Marktes  wohl  in 
unsere  Periode  zurückreichen;  mehr  als  lokale  Bedeutung  aber  scheint  er 
nicht  gehabt  zu  haben.  Als  Friedrich  II.  im  September  1240  vor  Faenza 
seiner  getreuen  Stadt  Viterbo  große  Vergünstigungen  gewährte,  ordnete 
er  auch  an,  daß  in  Zukunft  hier  alljährlich  eine  14tägige  Messe,  die  am 
2.  September,  dem  Tage  des  Erzengels  Michael,  beginnen  sollte,  abzuhalten 
sei.^)  Inwieweit  diese  Messe  zur  Blüte  gelangt  ist,  steht  dahin;  die  Zeit- 
umstände waren  ihrer  Entwickelung  (1243  fiel  Viterbo  vom  Kaiser  ab)  nicht 
gerade  günstig. 

571.  Was  die  Seestädte  anbetrifft,  so  war  in  Genua  das  Jahrmarktwesen 
überhaupt  nicht  entwickelt,  und  auch  in  Venedig  hören  wir  in  dieser  Zeit 

*)  Joh.  de  ^UBBiB  bei  Muratori  SS.  XVI,  454.  Poggiali  IV,  2%.  BoBelU  I, 
829  und  881.    Für  ad  feriam  statu  am  l.  sttitatam. 

«)  Ann.  Oremon.,  SS.  XXXI,  5. 

')  De  mercato  s.  Requiliani,  ohne  Ortsangabe ;  Boselli  I,  886  f.  Da  es  einen 
hl.  Requilianus  nicht  gibt,   erscheint  die  Identifizierung  mit  Ercalianus  zweifellos. 

*)  Stat.  Parm.  p.  189  f. 

*)  Ebd.  p.  61  n.  95.  Über  Heranziehung  von  Ausländern  oben  §  828.  Über 
die  Ercolanomesso   s.   noch  Ann.  Parm.  maj.,   SS.  XVIII,  669  a.  Stat.  Parm.  p.  60. 

*)  Stat.  Parm.  p.  62.  Den  Anwohnern  dos  Po  wird  besonders  verboten,  den 
Markt  von  Casalmaggiore  an  einem  Markttage  von  Brescello  zu  besuchen. 

^)  Zdekauer,  Gonstituto  p.  80  (dist.  I  ruh.  95).  Dazu  Zdekauer:  Frammenti 
degli  nlümi  2  libri  im  Bull.  Sen.  II  (1895)  p.  819  ruh.  170. 

•)  Huillard-Bröhollos  V,  1044. 
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von  dem  später  vielgenannten  Jahrmarkt  zu  Afariä  Himmelfahrt,  der  Sensa 
oder  ScenBa  (=  asccnsio),  noch  nichts. ')  Das  weniger  direkt  mit  dem  Meere 
kouiiiinnizicronde  Pisa  unterschied  sich  in  dieser  Beziehung  von  ihnen,  aber 
eigentümlicherweise  damit  zugleich  auch  von  den  Hauptplätzen  im  Binnen- 
lande  Toskanas.  Für  das  Jahr  1155  ist  uns  das  Vorhandensein  einer  großen 
Messe  in  Pisa,  die  am  Peter -Paulstage  (29.  Juni)  gipfelte,  sicher  bezeugt. ') 
Wenig  später  aber  wurde  diese  Messe  auf  Maria  Himmelfahrt  (15.  August), 
also  auf  den  Tag  verlegt,  der  sich  immer  mehr  zu  einem  großen  nationalen 
Festtage  Pisas  herausbildete.  Aus  den  Konsularstatuten  von  1164  geht  hervor '), 
daß  sie  eine  Woche  vor  und  eine  Woche  nach  dem  Fest  umfaßte  und  auf 
einer  Wiese  außerhalb  der  Stadt  abgehalten  wurde.  Vor  dem  1.  August 
war  sie  jährlich  von  den  Konsuln  in  großer  Volksversammlung  anzusagen; 
feierlich  wurde  allen  Besuchern  sicheres  Geleit  verkündet  und  den  Orten 
Tusciens  und,  soweit  es  den  Konsuln  zweckdienlich  erschien,  auch  anderen 
Orten  entsprechende  Mitteilung  gemacht.  Außer  den  Kaufleuten,  die  die 
Messe  unter  der  Leitung  und  Aufsicht  ihrer  kaufmännischen  Konsuln  be- 
zogen, wurden  auch  die  Gewerbetreibenden  Pisas  (omnes  artes),  soweit  es 
für  die  Messe  nützlich  sein  konnte,  von  der  Stiult  zur  Beschickung  veran- 
laßt. Zur  Aufrechterhaltung  der  Ordnung  und  zur  Entscheidung  von  Streitig- 
keiten wurden  von  der  Stadt  2  Konsuln,  2  Previsores  (Richter  an  der  Curia 
Usus),  ein  Vigil  (als  Leiter  der  Wachtmannschaften  für  die  Nacht)  und  zwei 
Treuguani  (Friedensrichter)  deputiert;  für  etwa  vorfallende  Verbrechen  blieb 
das  ordentliche  Gericht  zuständig.  Bemerkenswert  ist,  daß  die  Erhebung 
jeglicher  Abgabe  (dirictura)  auf  dem  Markte  untersagt  war.  Die  Erhebung 
von  Standgeld  war  damit  sicher  nicht  ausgeschlossen.  In  Rimini  wird  ein 
Markt  des  hl.  Gaudentius  schon  früh  erwähnt;  1111  wird  den  Ravennaten, 
die  ihn  besuchten,  freies  Geleit  zugesichert,  und  im  Jalire  1194  einigten  sich 
beide  Städte  dahin ,  auf  ihrer  Messe  (fera)  ihren  Bürgern  gegenseitig  Ab- 
gabenfreiheit zuzugestehen,  wovon  allerdings  der  altherkömmliche  Kaiser- 
schoß (daciuni  Imperatoris)  ausgenommen  wurde.*)  In  seinem  Vertrage  mit 
Ferrara  von  1200  erhielt  Ravenna  das  Recht,  Marktabgaben  von  den  Ferra- 
resen  in  derselben  Höhe  zu  verlangen,  wie  sie  Ferrara  von  den  Ravennaten 
erhob.*)  Auch  Ragusa  hatte  eine  größere  Messe,  den  Sankt  Blasiusmarkt 
(3.  Februar),  der  8  Tage  dauerte;  im  Jahre  1190  beschloß  die  Stadt  unter 
«ler  I^eitung  ihres  normannischen  Coines  Gervasius,  daß  allen  Fremden, 
seilest  wenn  sie  Schuldner  eines  Ragusaners  wären,  für  dieses  Fest  und  drei 
Tage  vor    und  nachher  vollste  Sicherheit  gewährleistet  sein  sollte.*) 

«)  Ülwr  diesen  Markt  s.  Romanin  II,  111;  IV.  492.     Marin  lU,  260  n.  V,  297. 

•)  Honaini  Rnppl.  28  f.     Oben  §  510. 

*)  Honaini  I  p.  29.     Zcitflclir.  f.  Ilttn<lcl»rcrht  41   p.  113. 

*)  Tonini  II,  347  n.  597  f. 

»)  Tarlazfi  I,  72  no.  37. 

")  Ljuhic  I  p.  14. 
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AGhtuadyierzigstes  KapiteL 
Handekwege  iiiid  llaiuleläabgaheii. 

579.  Mit  der  aHgemeinoD  Ziinalime  de&»  Handelsvarkelirs  Im 
konfiiniinal«!  Zeitaller  mußte  auch  die  Bedeutung  der  Wasserst railen 
fBr  den  Handel  eine  weitere  Steigerung  erfahren.^) 

Noch  b^prändete  dm  Stromregal  der  lieichsgewalt  ein  über  die  Tlietirie 
hinanar^öhenctea,  mit  dem  Verlauf  der  Zeit   freilich  an  Bedeutung  wtts^etii- 
Uch  afandimmdea  Recht. ^)     Und  gcj   legten  die  Cointuuneüt  nameiitljt?|i    in 
der  frfilieren  Zeiti  Wert  damuf^  ihna  lutereä^en  an  der  BinneDgehiffuhrt  durch 
königlidie  Verldhnngeu  si^herzuötellen  und  ^u  fördern.    So  verbrief  le  Hein- 
rich V.  am  8.  Juni  1114  den  Cremune^en  dag  Recht,  gemäß  ihrer  «illeii   Ge- 
wohnheit^ sldher  mid  von  niemandem  belästigt  auf  dem  ganzen  l^olauf  vuii 
Pavia  bis  sum  Meer«   mit  ihren  BchiSen   hin   und   zurück   zu    fahren  und 
dabeii  wo  ee  ihnen  beliebte,  Hajtdel  2u  treiben,^)   Das  gleiche  Recht  wieherte 
der  Kaiser  2  Jahre  darauf    auch  den    BologneBen   zu;    dabei   untenia^te   er 
jede  Anlage,  doroh  die  eine  Versehlechterung  der  Schißbarkeit  dei;   Eeno 
herbeigeführt  werden  könnte ;  auch  von  dem  Ufergeld  und  anderen  Abgaben 
in  seinem  itaUeniachen  Königreiche  befreite  er  sie  unter  besonderer  Hervor- 
hebung Ferraraa  und  aeinea  Gebietes;    nur   zur   Leistung   solcher  Abgaben, 
die   nach  Recht  und   Gewolinheit   von    kaigertichen    Maebiboteu    erhoben 
WOrdeni  aoUten  auch  sie  verpfliehtet  sein.*)     Daß   darunter   in   erster    Linie 
StromsöUe  su  veretehen  waren,  seigt^  das  iiüviicg  ivaieer  Mmmäru^m  r^m 
29.  Februar  1169  für  daa  damals  hochbegünstigte  Ckemona.    Indem  aeinMi 
Bürgern  auf  dem  Po  und  allen  mit  dem  Po  zusammenhängenden  WasserstraOen 
Schiffahrts-  und  Abgabenfreiheit  zugesichert  wurde,  derart,  daß  in  den  Graf- 
schaften Reggio,   Modena,   Bologna,   Ferrara  und  Ravenna  kein  geistlicher 
oder  weltlicher  Herr  oder  eine  Ortsbehörde  u-gendwelche  Abgabe  von  ihnen 
sollte  erheben  dürfen,  wurde  doch  eine  Reihe  von  Stromabgaben,  zu  deren 
Erhebung  kaiserliche  Machtboten  bestellt  waren,  von  dieser  Abgabenfreiheit 
ausgenommen.     Diese   kaiserlichen    Stromzölle    betrugen   in   Ferrara,    Soor- 
zarolo  (an  der  Ogliomündung)  und  Luzzara  (oberhalb  davon,  bei  Guastalla) 
je  1  SoUdus  alter  mailändischer  Denare  von  jedem  Schiff  ohne  Untei-schied ; 
in  Ficcarolo,   bekannt  durch   den  großen  Podurchbruch  von  1150*)   (ober- 
halb Ferrara),  Governolo  (an  der  Minciomündung)  und  Guastalla  hatte  jedes 
Salzschiif  2V2>  jedes  mit  anderen  Waren  beladene  Schiff  8  SoUdi  der  gleichen 
Münze  für  jedes  in  Anwendung  gebrachte  Leittau  (soga)  zu  zahlen,  so  daß  sich 
also  der  letztere  Zoll  zum  Teil  wenigstens  als  Leitgeld  charakterisiert.  ^  Als  der 


*)  Obon  §  51  f.  und  bezüglich  der  Binnonschiffahrt  nach  Venedig  und  Pisa 
551  f.,  557;  515. 

*)  M.  G.  Leges  II,  111  (Beschlüsse  von  Roncalia):  flomiua  navigabilia  et  ex 
quibus  fiunt  navigabilia.  Dazu  Blondel  G.,  £tude  sur  Ics  droits  rögaliens  et  la  con- 
stit.  de  R.  in:  Mölanges  Paul  Fahre,  li^tudes  d'hist.  du  moyen-Age  (Paris  1902) 
p.  236  ff. 

»)  Muratori  Antiqu.  IV,  23. 

*)  St.  3Ua     Savioli  I,  2  p.  155. 

•)  Nissen  H.,  lUilischo  Landeskunde  I  (Berlin  1883),  206. 

*)  Muratori  Antiqu.  IV  p.  67  f.;  auch  äuvioli  l,  2  p.  255.  Apud  Figuroluin  do 
qualibet  Soga   pro   qua   navis   trahitur,   quao  Masseriam  portat,   8  sol.  mediol.  vet. 
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Kaiser  am  24.  Mai  1164 'seiner  getreuen  Stadt  Perrara  mit  Rücksicht  auf  die 
hohen  Anforderungen  des  kaiserlichen  Dienstes  in  bezug  auf  Proviantzufuhr 
und  Stellung  von  Schiffen  gegen  Venedig  und  den  veronesischen  Bund  ein 
umfassendes  Privileg  gewährte,  verlieh  er  ihr  u.  a.  die  Hälfte  des  Uferzolls, 
ein  Drittel  der  Einkünfte  aus  der  Salzuiederlage  am  Hafen  (portus  salis) 
und  das  alleinige  Geleitsrecht  vom  Flusse  Tartaro  an  bis  zum  Meere*);  inner- 
halb ihres  Bistums  sollten  die  Ferraresen  von  jeglichem  Zoll  (theloneum 
aut  ripaticum)  befreit  sein. 

573.  Beträchtlicher  als  die  Zahl  der  kaiserlichen  Stromzölle  war  die 
Zahl  derer,  die  durch  königliche  Verleihung  direkt  oder  indirekt  namentlich 
an  geistliche  Gewalten  gekommen  waren.  So  hat  Kaiser  Friedrich  am 
22.  Februar  1160  auf  Bitten  des  Bischofs  Garsidonius  der  bischöflichen 
Kirche  von  Mantua  alle  ihre  Zölle  auf  dem  Po,  vorbehaltlich  allerdings  der 
Zollgerechtsame  des  Kaisers,  ausdrücklich  bestätigt  3),  und  mehrfach  finden 
wir  hervorragende  Klöster  im  Besitz  von  Stromzöllen.  Das  Kloster  S.  Sisto 
von  Piacenza  besaß  alte  Zollrechte  in  Guastalla  (Wardestalla);  am  6.  Juli  1102 
verständigte  sich  Äbtissin  Iniilda  mit  den  Leuten  des  Lehnshofes  über  die 
ihr  zustehenden  Abgaben');  was  das  altherkömmliche  ripaticum  anbetrifft, 
so  befreite  sie  die  heimischen  Kaufieute  davon  und  behielt  sich  nur  den 
von  den  Fremden  zu  zahlenden  Uferzoll  vor;  den  anderen  Zoll,  der  sich 
schon  durch  seinen  Namen  »maltoletumc  als  einen  mißbräuchlichen  Zuschlag 
charakterisierte,  überließ  sie,  als  für  ein  Kloster  nicht  passend,  den  Leuten 
von  Guastalla  zur  Verwendung  in  ihrem  Nutzen.  In  einem  Streite  Ferraras 
mit  dem  Kloster  der  Heiligen  Marinus  und  Leo  zu  Pavia,  das  den  Uferzoll 
auf  Grund  kaiserlicher  Privilegien  für  sich  beanspruchte,  entschied  Bischof 
(«arsidonius  von  Mantua  als  Delegierter  des  Papstes  Urban  UI.  (1185  bis 
1187)  auf  Freilassung  der  Ferraresen  von  diesem  Zoll;  am  13.  Sept.  1187 
aber  kassierte  König  Heinrich  diesen  Spruch  als  einen  Eingriff  in  die  dem 
Könige  zustehenden  Rechte;  das  Kloster  sollte  dies  ripaticum  für  immer  in 
der  Höhe  erheben,  wie  sie  durch  beschworene  und  notariell  beglaubigte 
Zeugenaussagen  festgestellt  worden  war.*)  In  Piacenza  hatte  das  Kloster 
der  hl.  Julia  zu  Brescia  weitgehende  Rechte;  nach  langen  Streitigkeiten 
zwischen    der  Stadt   und    der    Äbtissin*^)    wurde    im   Juli   1157    prinzipiell 

Manseriam  aiitem  dicimus  quamlibct  naveni  quascuraque  mercos  preter  salem  por- 
tantem.  Der  Aundruck  ist  wohl  sehr  nacbläsnig;  nach  dem  eraten  8&Ue  kann 
masscria  doch  nicht  das  Schiff  selbst  sein ;  ich  vermute,  daß  es  nichts  anderes  wie 
mcrceria  bodoutet.     Dazn  Ficker  II,  186. 

*)  St.  4015.  Morätori  Ant.  IV,  257:  widas  et  tansas  omnos  a  flamtne  Tar* 
taro  iisffnp   ad  mare;   auch    flio  redditnn  molendinorum  a  flum.  T.  usqoo  ad  mare. 

•)  Murntori  Ant.  VI,  251.  S.  auch  d'Arco  Vll»  168  no.  84:  Feststellung  des 
Rechts  dos  Bischofs  (6.  MArx  1174)  auf  das  ripaticum  navinm  (außer  bei  Schiffen 
Mantuas),  auch  wenn  sie  nicht  landen. 

•)  Cod.  Cromon.  U,  68.  Von  Abt  Otto  1116  durch  Verleihung  politischer  Frei- 
heiten erweitert;  Murat.  Ant.  IV,  59. 

*)  Ficker  IV  no.  171  p.  214.  Giesobrccht  VI,  \m.  Robolini  G.,  Notizie  sulla 
storia  dolla  sna  patria  (Pavia  1H23  f )  III.  184. 

•)  Zahlreiche  Urkunden  »)oi  (hloriri  V,  98;  VI,  118,  120  usw.  Oiosebrocht  VI, 
58H.  ül>or  fliesen  langdauernden  Streit  s.  I)csondors  H.  Pallastrolli :  Il.porto  ed  U 
ponte  del  To  prcsso  Piaconxa,  im  Arch.  stör.  Lomb.  IV  (1877)  p.  9—88;  und  ftlr 
spAtere  Zeiten  Cipolla  in  den  Atti  Von.  64  (1904/5),  2  p.  287  ff. 
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anerkannt,  daß  alle  SehiSe  im  Hafen  von  Piacenza  unter  dem  Hobeit^rcehi 
des  Klosters  standen;  doch  wurde  der  Stadt  dafür,  daß  die  Konsuln  für 
die  Sicherheit  dest  ilafenä  und  der  Schiffe  ui  sorgen  hattüOi  die  llulfiti  der 
auf  dem  Strom  luid  hn  Hafen  x.u  eHiebt^tiiJea  Ähgahen,  mit  AuBnaiiitia  jener 
4  den.j  die  als  p^da^um  erhoben  wurden,  überlassen.  Zur  Einziehung  «Jer 
Abgaben  beßtelllen  Äbtissin  und  Konsuln  je  ;Äwei  vereidete  Personen,  die 
ihr  Amt  im  Namen  der  Äbtissin  zu  verwalten  hatten;  von  der  eingegangenen 
Summe  wurden  erst  die  für  den  Hafen  erwachsenen  Unkosten  abgezogen 
und  der  Rest  sodann  swisehen  Kloster  und  8tadt  geteilt,*) 

Der  Vorgang  entspricht  dem  allgemeinen  Verlangen  det-  empor- 
strebenden  Communen,  die  in  anderen  Händen  befindlieheii  Stroni' 
Külle  in  ihrer  Maehtiiphöro  an  sich  /ai  bringen;  die  (Iriiticluiig  dr^ 
lombardischen  Bundes  hat  sicher  auch  den  kaiBertiehen  8t ruuiz ollen 
ein  Ende  bereitet,  und  wir  Ijören  nicht,  daß  ihre  Wiedereinfübruiig 
je  versucht  worden  wäre.  Jede  Commune  etrebte  nach  der  unbe- 
schränkten  Verfügung  über  den  Strom  und  alle  Waaserläufe  inner 
halb  ihres  Gebiets;  als  das  Ziol  dar  Wasserst raüenpolitik  der  eiu^eb^eii 
Postädte  erscheint  es,  den  Verkehr  möglichst  an  den  eigenen  Ort 
herans£uziehen,  die  eigene  Stadt  in  möglichst  weitem  Umfange  ^um 
Stapelplatz  zu  machen.  Da  jede  Commuue  aber  bei  dieser  Politik  mit 
dem  Widerstände  der  anderen  zu  rechnen  hatte,  so  erlitt  das  Prinzip 
dieser  Politik  in  der  Praxis  die  mannigfachöten  Durchbrechungen; 
zeitweise  wurde  es  durch  das  allgemeine,  wechselseitige  Interesse  über 
wunden,  kam  aber  doch  immer  wieder  zum  Durch bru eh. 

574.  Dia  größte  Betloutuug  hatte  die  flandelsschiHuhrt  iiiicj  du- 
mit  die  Wasseratraßenpolitik  naturgemäß  in  den  Gebieten  am  unteren 
Po ;  die  Beziehungen  des  überaus  günstig  gelegenen  Ferrara  zu  seineu 
Nachbarn  Bologna  und  Modena  auf  der  rechten  Stromseite,  stromauf 
zu  Gremona  und  z.  T.  auch  noch  zu  Piacenza,  auf  der  linken  Seite 
des  Po  vor  allem  zu  Mantua,  dann  aber  auch  zu  Verona,  das  eben- 
falls Uferstaat  des  Po  war,  seit  ihm  durch  den  Schiedspruch  von  11  öl 
der  Besitz  Ostiglias  gegen  den  Anspruch  Ferraras  zuerkannt  war'), 
stehen  hier  im  Vordergrunde. 

Sicher  war  es  gegen  die  Absperrungspolitik  Ferraras  gerichtet,  wenn 
der  Kaiser  in  seinem  Privileg  vom  26.  Juni  1162  den  Ravennaten  versprach, 
in  ihrem  Interesse  die  Wasserstraße  des  Po  nach  Ravenna  zu  sobald  wie 
mögUch  frei  zu  machen;  falls  diejenigen,  die  sie  gesperrt  hätten,  seinem 
Befehl  nicht  gehorchen  sollten,  werde  er  sie  als  Reichsfeinde  mit  dem  Banne 
belegen.  >)  Als  nach  der  Schlacht  bei  Legnano  die  Vereinbarung  zwischen 
dem  Kaiser  und  dem  lombardischen  Bunde  im  Gange  war,  spielte  die  all- 
seitige Öffnung  des  Po  durch  die  Uferstaaten  bei  den  Verhandlungen  eine 
wichtige  Rolle.  ^)  Nach  längerem  Widerstreben  gestand  Ferrara  die  von  den 
Rektoren  des  Bundes  und  von  Venedig  verlangte  Öffnung  schließlich  zu 
(7.  Mai  1177),  ließ  sich  aber  gleichzeitig  von  ihnen  die  formelle  Zusicherung 


4 
1 


>)  Muratori  Ant  IV.  67. 

*)  Cipolla,  Documonti  p.  1. 

')  CouHt   et  acta  I  no.  213.     Ficker  IV  no.  180.     Giosobrocht  V,  318. 

*;  Muratori  Ant.  IV,  3H3  ff.     Savioli  II,  2  p.  70  ff. 
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geben,  daß  es  an  seine  beschworene  Verpflichtung,  den  Strom  offen  zu 
halten,  denen  gegenüber  nicht  gebunden  sein  Rollte,  die  nicht  ihrerseits  das 
glei<'lie  taten;  namentlich  in  bezug  auf  Ravenna  und  Cremona')  befürch- 
tete Ferrara  übervorteilt  zu  werden.  Die  gleiche  eidliche  Verpflichtung  dem 
Bunde  gegenüber  übernahm  unter  entsprechenden  Vorbehalten  auch  Mantua; 
der  Grundsatz  der  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Strom  hatte  über  den  Wider- 
streit der  Interessen  der  einzelnen  Uferstaaten,  nicht  zum  wenigsten  unter 
dem  Drucke  Venedigs,  das  damit  seine  Handelsinteressen  am  besten  förderte, 
den  Sieg  davongetragen. 

Zwei  Jahre  darauf  ließen  Ferrara  und  Modena  einen  zwischen  ihnen 
schwebenden  Streit  durch  Schiedspruch  beilegen;  Ferrara  forderte  von  den 
Modenesen  in  ßondcno  und  Ferrara  selbst  Ufergeld  und  Zoll,  während  Mo- 
dena die  gleiche  Abgabenfreiheit  beanspruchte,  die  es  den  Ferraresen  in 
seinem  Gebiet  gewährte.  Der  Schiedspruch  bestätigte  die  herkömmliche 
Abgabenfreiheit  der  Ferraresen  und  befreite  auch  die  Modenesen  von  Ufer- 
geld und  Zoll  in  Bondeno;  in  Ferrara  selbst  aber  sollten  sie  von  jedem 
Schiff,  das  mit  Ladung  dorthin  kam  oder  von  da  aufwärts  ging,  3  den.  imp. 
zahlen  und  für  Salz  und  Fische  die  üblichen  Abgaben  weiter  entrichten. ')  Die 
damalige  Friedenszeit  ermöglichte  es,  daß  Ferrara  auch  mit  Piacenza  einen 
Schiffahrts-  und  Handelsvertrag  einging,  der  am  15.  November  1181  in  erster 
Linie  von  je  einem  Konsul*  der  Kaufleute  beider  Städte,  Guicciardo  Ariberti 
von  Ferrara  und  Roberto  Magnano  von  Piacenza,  abgeschlossen  wurde.') 
Beiderseits  wurden  2  sol.  (imp.)  vom  Schiff  erhoben ;  außerdem  hatten  die 
FJacentiner  den  nunmehr  in  päpstlichem  Besitz  befindlichen  StromzolH) 
von  Ficcarolo  zu  entrichten,  während  die  Ferraresen  im  Placentinischen  an 
den  Zollstellen  Roncarolo  und  Soprariva  je  1  Pfd.  Pfeffer  von  jedem  Schiff 
zu  geben  hatten  —  ein  guter  Beweis,  daß  die  Ferraresen  auch  die  Waren 
der  Levante  stromaufwärts  vertrieben.  Daß  sie  in  jener  verhältnismäßig 
ruhigen  Zeit  bis  gegen  Ende  der  Regierung  Friedrich  Barbarossas  ihre  Schiff- 
fahrt auch  bis  Pavia  ausdehnten,  beweist  ihr  Zollstreit  mit  jenem  pavesischen 
Kloster.») 

575.  Während  der  schweren  Wuren  am  Anfang  der  Regierung  Hein- 
richs VL  machte  das  ebenso  wie  Verona  mit  Ferrara  verfeindete  Mantua 
einen  sehr  bemerkenswerten  Versuch,  seine  Handelsschiffahrt  auf  dem  Po 
von  Ferrara  völlig  unabhängig  zu  machen.  Am  7.  Dezember  1191  schloß 
es  mit  Verona  einen  Vertrag*),  dessen  wichtigster  Gegenstand  die  Herstel- 
lung eines  Schiffahrtskanals  vom  Po  vor  seinem  Austritt  aus  dem  Terri- 
torium Mantuas  nach  Salvaterra  an  der  Etsch  war^,  eines  Kanals  also,  der 

*)  Der  Kainer  hatte  ihm  im  Jahre  xuvor  alle  seine  Rechte  und  Gewohnheiten 
am  Po,  oinHchlicßlich  JirQckcn-  und  Stromsöllo,  bostAtigt.  Stumpf  III  p.  209  ff. 
(29.  Juli  1176);  auch  bei  l'rutx  U,  375  f. 

»)  Muratori  Ant  IL  83  (14.  November  1179). 

')  AuRKUg  bei  Poggiali  IV,  887.  In  dem  im  aelben  Jahre  (9.  Januar  1181)  ab« 
geschlomenen  Pachtverträge  fl)>er  den  Stromzoll  behielten  sich  die  Konsuln  von 
Piac.  auBdrücklich  ihr  Recht  vor,    >a)>orire  et  claudere  aquam  Padi«.  Boselli  I,  810. 

*)  über  die  Geltendmachung  der  päpstlichen  Rechte  in  dieser  Zeit  Ficker  II 
p.  816  f. 

•)  Oben  §  673. 

•)  d'Arco  I,  142  ff.  Doc.  no.  5.     Cipolla  p.  302  f.     Oben  §  f>56. 

»)  Im  Privileg  Iloinrich»  VI.  für  Ferrara  vom  12.  Febr.  1191  (Ficker  IV  no.  178) 
heißt  es:  ex  alio  latere  Athcsis  a  bocca  veteri  etSalvatemr  descendendo  per  Athe- 
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für  dm  Verkdbr  Mmtoat  und  aller  überhalb  davon  gelegenen  Fo^iidte  mit 
dem  Meere  bew.  Venedig  die  Vermeidung  Ferrareji  und  seuies  Gebiet«  mög- 
lich machen  eoUto;  enf  gem^inganie  Kosten  sollte  er  in  dem  kuneen  Zuii 
nom  vom  1.  Juli  Üb  Hiehaeli  1192  fariiggcätdJt  werden. 

Znr  Auaffihnmg  iel  der  kübne  Flan^),  ein  Vorläufer  der  berühmten 
Tm^Uata  derCkemoneaen,  die  äioh  gerade  gegen  Mantua  richten  sollte,  nicht 
gekimmien;  das  in  aeiner  Ilandelsstellung  achwer  bedrohte  Ferrara  büab  Im 
VMb  ftbeilegen.  In  eineiu  neuen  Kampfe  aber  siegte  Mantua ;  iii  dein  durch 
Verona  y^rmittolten  Frieden  (1198)  versprach  ^'errara  wiederuzu  die  Offen- 
haltong  dea  Po  für  ewige  Zeiten;  an  Strom  sollen  guUte  Ferrara  nur,  wie 
frfiher  üblicht  je  2  d.  ver.  in  Ficearolo  und  Ferrara,  und  Mantua  entBjjreiihend 
je  3d.ferr<  inGoVjBmolo  und  Mantua  (an  der  Leonhard^brüeke)  erheben.  3) 
Dodi  adicm  im  fol^genden  Jahre,  in  dem  das  gewaltige  Werk  der  Sicherung 
Mantuaa  durch  grojkurtige  ^\'aaBer^  und  Deichbau teu  vollendet  wurde,  ent 
brannte  der  Ejrieg  T<m  neuem;  Verona  trat  auf  die  Seite  Ferraras  und  im 
Jahre  1900  yerbanden  sich  Mantua  und  Cremona  auf  25  Jahre  gegen  die 
michtige  Liga»  die  Veronai  Ferrara,  Mailand,  Piacenza,  Brescia  und  Crüom 
gegen  sie  gebUdet  hatten.^) 

Um  sich  den  Besug  von  Waren,  besondere  des  unentbehrlich  et  i  Sah&äs, 
SU  sichern,  schloß  Mantun  am  31.  Dezember  1201  einen  Ifandtkvertrr^g  \n\* 
Modena^):  —  jedesmal,  wenn  ihm  der  Poweg  veiqpeni  sei»  terpfliohleto  (rieb 
Mantua,  seinen  Salzb^arf  in  Modena  lu  dedcen;  falb  db  Sakvonile  Mio» 
denas  hierfür  nicht  ausreichten,  sollten  die  Mantuaner  aum  Zwedka  dea  Sab- 
einkäufs  unbehinderten  Durchsug  durch  das  Hodenesische  ilaoh  HavemM^ 
Famosa,  Forli,  Bologna  oder  Imola  haben.  So  wußte  sich  Mantua  andi  den 
beiden  vereinigten  Nachbarn  Ferrara  und  Ver<ma  gegenfibor  su  helfen.  Im 
nächsten  Jahre  erfolgte  dann  die  Wiederauasöhnung  der  streitenden  Plartebn.^ 
Wie  stai'k  die  Handelsschiffahrt  auf  dem  Po  und  seinen  Nebenflüssen  durch 
solche  Fehden  beeinträchtigt  werden  mußte,  liegt  auf  der  Hand. 

Der  Umstand,  daß  für  Bolognas  Schiffalirtsverkehr  das  Ferraresische 
kaum  zu  umgehen  war,  bewirkte,  daß  Ferrara  ihm  gegenüber  an  höheren 
Abgaben  festhielt;  nach  den  Verträgen  von  1193  und  1203  hatten  die  Bo- 
lognesen  bei  bloßem  Transit  durch  das  Ferraresische  von  jedem  Schiff,  ob 
groß  oder  klein,  12  d.  imp.  (=  3  sol.  ferr.),  sonst  aber,  ob  es  nun  von  Ferrara 
stromaufwärts  fuhr  oder  mit  Waren  von  oberhalb  kam,  2  sol.  ferr.  vel  hon. 
zu  entrichten.  <^)  Dagegen  verbesserte  sich  die  Lage  der  Modenesen  gegen 
früher  noch  dadurch,  daß  ihr  Anspruch  auf  völlige  Abgabenfreiheit  in  Fer- 
rara im  Vertrage  von  1198  bis  auf  einen  mäßigen  Salzzoll  anerkannt  wurde; 
auch  verpflichtete  sich  Ferrara,  den  Modenesen  bei  der  Unterhaltung,  Ver- 
besserung  oder   Veränderung  ihrer  Schiffahrtstraße    bis    zum   Po   keinerlei 


sim  usque  ad  districtum  Venetorum ;  im  Privileg  Friedrichs  II.  für  Yangaditia  von 
1219  (Winkelmann  Acta  II  no.  9) :  ex  alia  parte  Athesüi  Salyaterra  otc. 

')  Im  Jahre  1310  hat  Venedig  diesen  Plan  im  Bunde  mit  Verona  wieder  auf- 
genommen.   Lenel  80  f. 

«)  d'Areo  VII,  170 ;  I,  148  u.  21. 

»)  Cipolla  p.  324  f.  (no.  6  u.  7)  und  p.  346  (no.  12);  dazu  p.  291  f. 

*)  Moratori  Antiqu.  IV,  379 ;  im  entsprechenden  Schwur  der  Modenesen  p.  877 
ist  statt  Imolam  et  Ferrari  am  et  Ravennam  zu  lesen  Furlivium. 

^)  Vertrag  zwischen  Mantua  und  Verona  von  1202  bei  Cipolla,  Documonti 
no.  1  p.  5  ff. 

•)  Murat.  Ant.  II  891  ff. ;  IV,  447  ff.,  451.     Savioli  II,  2  no.  300. 
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,  <  In    (1(T  IMacentiner   und  Pavesen,   sondern   auch 

ivis  Susa  Wohnenden,  die  sie  in  der  Zollbehandlung 

ii.  v(»raus;  damit  ist  freilich  so  wenig  wie  bei  den  in 

ihhtfii    Franzosen,    Deutschen,   Genuesen   und  Pisanem 

•  M  ji.  I  StfUe  pie  den  Umschlag  ihrer  Waren  auf  den  Wasser- 

!'fi  m<">gen. 

-  ciie  Nebenflüsse  des  Po  angeht,  so  ist  schon  klar  geworden, 
fh  I^ologna  und  Modena  ihre  Verbindung  mit  dem  Po,  dessen 
ihnen  damals  näher  lag,  als  es  heute  der  Fall  ist,  für  ihre 
fTahrt  auszunutzen  verstanden.  Dabei  ließ  man  es  an  Verbesse- 
natürlichen  Wasserläufe  keineswegs  fehlen;  so  ließ  sich  Modena 
im  Juni  1226  das  unbeschränkte  Recht  zusprechen,  mit  allen 
in  seinem  Gebiet  jede  beliebige  Änderung  vorzunehmen  und 
Schifljibrtetraße  nach  dem  Meere  zu  oder  wohin  es  sonst  sei  zu  unter- 
1(2  zu  befahren.  2)  Und  in  dem  Vertrage  Modenas  mit  Reggio  von 
;enaue  Bestimmungen  über  die  Wasserentnahme  aus  der  Situla 
r  die  beiderseitigen  Schiffahrtskanäle  getroffen ;  die  Oberhäupter 
1  .  rU'.^'je  beschworen,  daß  fortan  niemand  an  der  Benutzung  dieser 
^KäiiüIp  behindert  werden  dürfte.')  Parma  war  mit  dem  Po  durch  einen 
SchiSahrtskanal  verbunden,  der  bis  zur  Mündung  der  Enza  geführt  war; 
nach  den^  Statuten  sollte  der  Podestä  dafür  sorgen,  daß  er  so  viel  Wasser 
hatte,  daß  Schiffe  jederzeit  bis  zur  Stadt  gelangen  konnten;  die  Ufer  des 
Kanals  waren  von  allen  Bepflanzungen  freizuhalten.  Am  Eintritt  des  Kanals 
in  die  Enza  wurde  1233  eine  eiserne  Sperrkette  angebracht,  so  daß  Ein- 
und  Ausfahrt  den  Schiffen  nur  mit  Genehmigung  des  dort  von  der  Stadt 
Station  ierton  Wächters  möglich  war.  <) 

Auf  der  linken  Seite  des  Po  waren,  vom  Mincio  abgesehen,  der  bis 
Mantua  wie  ein  Seitenarm  des  Po  erschien,  Oglio,  Adda  und  der  kleinere 
Lambro  für  die  Handelsschiffahrt  am  wichtigsten.  Als  unter  Kaiser  Fried- 
richs I.  Schutz  an  Stelle  der  nicht  weit  vom  Lambro  gelegenen  alten  Stadt 
auf  dem  rechten  Addaufer  ein  Neu-Lodi  entstand,  wurde  in  dem  kaiser- 
lichen Verleihungsbrief  der  neuen  Stadt  der  Charakter  als  Hafen  und  Schiff- 
fahrtstation ^)  beigelegt;  die  zu  Berg  oder  zu  Tal  fahrenden  Kaufmanns- 
schiffe  sollten  sicher  und  unbehindert  hier  vor  Anker  gehen  und  kaufen 
und  verkaufen  dürfen.  Am  ganzen  Addalaufe  durfte  kein  anderer  Hafen 
angelegt  werden,  es  geschehe  denn  mit  besonderer  kaiserlicher  Erlaubnis. 
Auf  allen  schiffbaren  Wasserläufen  der  Lombardei  sollten  die  Lodesanen 
von  Abgaben,  mit  Ausnahme  der  für  den  Kaiser  erhobenen,  frei  sein.  Als 
sich  I>odi  1167  dem  lombardischen  Bunde  anschließen  mußte,  wurde  seinen 
Kaufleuten  außer  der  vollen  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Po,  wie  Pavia  sie 
hatte,  auch  Abgabenfreiheit  in  den  Gebieten  von  Cremona,  Mailand,  Breecia 
und  Bergamo  eingeräumt;  im  Gebiet  des  Bistums  Lodi  sollte  es  der  einzige 


')  Maratori  Ant  U,  29  f. 

*)  Muratori  Ant  II,  705:  potestatcin  habendi  navigiam,  exercendi  et  matandi, 
nM|uo  marc,  et  quocunquo  Ire  voloerint. 

»)  Kbd.  IV,  888  f. 

*)  ßtet.  Farm.  p.  44  (1226).  377  f. 

*)  Cod.  lAud.  II  no.  1  p.  4 :  portus  generalis  et  commonis  navium  atatio.  Über 
die  GrOndung  von  Neu*Lodi  im  allgomcinen  Gieaebrechi  V,  157.  AgneIH  G.:  La 
viabiliia  noi  IxKÜgiano,  in :  Arch.  lotnb.,  aerie  4,  faac  2  (1904)  p.  227  ff. 
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lehlowene  Vattrag  Ton  Mtiiai)  timiMlmliditii.  Pur  die  Skiierlieit  am 
HanddsreAdm  auf  dmn  Wa8W^  iind  Liiidstniten  Ihr^s  Gi^hieU  tmi  jede 
dar  beideii  BUdid  mitar  Obrnmahiiia  der  Eaatapfikdit  i^in;  ^wi^cheu  licideii 
GaU^Mi  alxMT  war  auf  dem  linken  Poofer  eine  Ldcke,  in  der  iln^  unt^r 
yeronealaeher  Hoheit  alehende  Oati|^  lag,  daa  aidi  nilt  Mantua  häii%  in 
Diflnrenien  befand.  Ifaun  beälinante  nun,  dafi»  aolangü  a^wkchi^a  Infantum  und 
Oiti{^  Streit  be^tod,  kein  Fervareae  mit  Waren  die  undchera  Btrotust  recke 
auf  eigene  Hand  paasieren  aollte;  vidmeltf  hatte  er,  wean  er  auf  der  IWi^ 
atromiHif  war,  in  Helaiia,  dem  leisten  Ort  dea  GeUeta  von  Ferrura,  war  er 
aber  anf  der  Rfickreiae,  in  Govemolo  anf  daa  Bintraffen  üiner  iler  unter 
Edwarte  fahrenden  mantoaniaohen  Sehiflhkaimwanen  (nnida  inoicaturum  Man 
toaa)  sn  warten  und  aieh  dieaer  anmaehliefim.  Fftr  den  Fall,  dnU  dm  Kuid' 
lente  T<m  Ibintua  beaondere  Wachtaehiffe  bei  Seiiftval)^,  deren  Eud[niukt  tled 
mantuaniachen  Gebiete  auf  der  linken  Poaeite,  oder  liaverti  (Oi»Liglia  gt:^ 
genftber)  stationiert  hätten,  genügte  es,  wenn  die  Ferrareäen  von  MoWiaj 
oder  Govemolo  ans  nach  dieson  schidcten  und  unter  deren  Geleit  die  Fal«rcl 
bis  sur  Grense  Mantoaa  oder  Fenaraa  forlaetsten.^  Wohl  uui  die  Kerm^ 
resen  yor  etwaigen  HandelBnachteilen  bei  Befolgung  dieser  Vurschrifteu  zu 
bewahren,  verpflichtete  sich  Mantua,  auch  den  Transport  der  Waren  der 
eigenen  Büiger  oder  anderer  Fremder  nur  unter  entspreclienden  Bedingungen 
suiulassen^;  den  Konsuln  y<m  Govemolo  und  den  KapiULneti  von  St^rra- 
yalle  und  Bevere  war  die  Aufsicht  darüber  sur  eidlichen  Päieht  zu  mudien. 
Wenn  Mantua  mit  den  Leuten  ycm  Osti(^  in  Frieden  lehk-,  go  Helen  alle 
dieae  Beschränkungen  fort  und  ea  blieben  nur  die  schon  In  früheren  Ver* 
trägen  b«Eüglich  einzelner  Orte  erlassenen  Verbote  in  Kraft  H«ds:wfijrd% 
ist  auch,  daiB  die  Ferraresen  sich  ausbodangen,  falls  die  Mantaaner  dem 
bestehenden  Handelsverbot  des  Kaisers  selbst  xuwiderliandelten  oder  luidure 
zuwiderhandeln  ließen,  ebenfalls  zu  dem  gleichen  Handel  zugelassen  zu 
werden;  beide  Städte  gehörten  damals  der  kaiserlichen  Partei  an,  so  daß  es 
sich  jedenfalls  um  eine  vom  Kaiser  gegen  seine  politischen  Feinde  ange> 
ordnete  Handelssperre  handelt,  die  man  nicht  gerade  streng  zu  beobachten 
willens  war. 

677.  Minder  lebhaft  als  am  unteren*  Po  mußte  die  Handels* 
Schiffahrt  natürlich  am  Oberlaufe  sein,  wo  der  Strom  selbst  mit  seinem 
starken  Gefälle  schon  wesentliche  Hindernisse  bereitete. 

Doch  erstreckte  sich  die  Schiffahrt  noch  beträchtlich  über  Pavia  hin- 
aus; in  einem  Vergleich  zwischen  dem  Bischof  von  Vercelli  und  den  lauten 
von  Gasale  vom  7.  November  1203  wurden  dem  Bischof  der  herkömmliche 
Uferzoll  in  Casale  von  allen  Schiffen,  die  mit  Waren  irgendwelcher  Art 
stromab  oder  stromauf  gingen,  sowie  die  übliche  PHockgebühr  zugestanden^); 
und  als  König  Friedrich  sich  1212  durch  die  Lombardei  hindurchschleichen 
mußte,  hören  wir,  daß  Piacenza  alle  von  oberhalb  kommenden  Schiffe  sorg- 
fältig durchsuchen  ließ.     Die  Zollordnung  von  Ferrara  vom  Jahre  1228  setzt 

>)  Morat.  Ant.  IV,  443. 

*)  Ebd.  445:  debeat  mittere  pro  dicta  tansa  mercatorum,  ubi  fuerit,  et  ipsam 
expectare  ibi,  quousque  venerit.  Et  ipsa  teneantur  ita  cito,  quam  viderint  nun- 
cium  venire,  ipsum  mercatorem  seu  mercatores  secure  tansare  per  districtum  Man? 
tae  etc. 

')  nisi  quam  mada  Mercatorum  sou  Comuiiis  Mantue  venerit  pro  luercadandia 
condnconda. 

*)  Chart.  I,  1096  no.  746. 
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nicht  bloß  den  Schiffsverkehr  der  Placentiner  und  Pavesen,  sondern  auch 
der  oberhalb  von  Pavia  bis  Susa  Wohnenden,  die  sie  in  der  Zollbehandlung 
den  Pavesen  gleichstellt,  voraus;  damit  ist  freilich  so  wenig  wie  bei  den  in 
gleicher  Weise  genannten  Franzosen,  Deutschen,  Genuesen  und  Pisanem 
gesagt  1),  an  welcher  Stelle  sie  den  Umschlag  ihrer  Waren  auf  den  Wasser- 
weg bewirkt  haben  mögen. 

578.  Was  die  Nebenflüsse  des  Po  angeht,  so  ist  schon  klar  geworden, 
wie  energisch  Bologna  und  Modena  ihre  Verbindung  mit  dem  Po,  dessen 
Hauptstrom  ihnen  damals  näher  lag,  als  es  heute  der  Fall  ist,  für  ihre 
Handelsschiffahrt  auszunutzen  verstanden.  Dabei  ließ  man  es  an  Verbesse- 
rungen der  natürlichen  Wasserläufe  keineswegs  fehlen ;  so  ließ  sich  Modena 
vom  Kaiser  im  Juni  1226  das  unbeschränkte  Recht  zusprechen,  mit  allen 
Flußläufen  in  seinem  Gebiet  jede  beliebige  Änderung  vorzunehmen  und 
eine  Schiffahrtstraße  nach  dem  Meere  zu  oder  wohin  es  sonst  sei  zu  unter- 
halten und  zu  befahren.  2)  Und  in  dem  Vertrage  Modenas  mit  Reggio  von 
1202  sind  genaue  Bestimmungen  über  die  Wasserentnahme  aus  der  Situla 
(Secchia)  für  die  beiderseitigen  Schiffahrtskanäle  getroffen ;  die  Oberhäupter 
beider  Städte  beschworen,  daß  fortan  niemand  an  der  Benutzung  dieser 
Kanäle  behindert  werden  dürfte.')  Parma  war  mit  dem  Po  durch  einen 
Schiffahrtskanal  verbunden,  der  bis  zur  Mündung  der  Enza  geführt  war; 
nach  den^  Statuten  sollte  der  Podestä  dafür  sorgen,  daß  er  so  viel  Wasser 
hatte,  daß  Schiffe  jederzeit  bis  zur  Stadt  gelangen  konnten;  die  Ufer  des 
Kanals  waren  von  allen  Bepflanzungen  freizuhalten.  Am  Eintritt  des  Kanals 
in  die  Enza  wurde  1233  eine  eiserne  Sperrkette  angebracht,  so  daß  Ein- 
und  Ausfahrt  den  Schiffen  nur  mit  Genehmigung  des  dort  von  der  Stadt 
Rtationierton  Wächters  möglich  war.  <) 

Auf  der  linken  Seite  des  Po  waren,  vom  Mincio  abgesehen,  der  bis 
Mantua  wie  ein  Seitenarm  des  Po  erschien,  Oglio,  Adda  und  der  kleinere 
Lambro  für  die  Handelsschiffahrt  am  wichtigsten.  Als  unter  Kaiser  Fried- 
richs I.  Schutz  an  Stelle  der  nicht  weit  vom  Lambro  gelegenen  alten  Stadt 
auf  dem  rechten  Addaufer  ein  Neu-Lodi  entstand,  wurde  in  dem  kaiser- 
lichen Verleihungsbrief  der  neuen  Stadt  der  Charakter  als  Hafen  und  Schiff- 
fahrtstation ^)  beigelegt;  die  zu  Berg  oder  zu  Tal  fahrenden  Kaufmanns- 
schiffe sollten  sicher  und  unbehindert  hier  vor  Anker  gehen  und  kaufen 
und  verkaufen  dürfen.  Am  ganzen  Addalaufe  durfte  kein  anderer  Hafen 
angelegt  werden,  es  geschehe  denn  mit  besonderer  kaiserlicher  Erlaubnis. 
Auf  allen  schiffbaren  Wasserläufen  der  Lombardei  sollten  die  Lodesanen 
von  Abgaben,  mit  Ausnahme  der  für  den  Kaiser  erhobenen,  frei  sein.  Als 
sich  Lodi  1167  dem  lombardischen  Bunde  anschließen  mußte,  wurde  seinen 
Kaufleuten  außer  der  vollen  Verkehrsfreiheit  auf  dem  Po,  wie  Pavia  sie 
hatte,  auch  Abgabenfreiheit  in  den  Gebieten  von  Cremona,  Mailand,  Breecia 
und  Bergamo  eingeräumt;  im  Gebiet  des  Bistums  Lodi  sollte  es  der  einzige 


»)  Muratori  Ant.  U,  29  f. 

*)  Muratori  Ant  II,  705:  potestatem  habendi  navigiam,  exercendi  et  mutandi, 
nnquc  mare,  et  qiiocanque  Ire  votuerint. 

»)  Kbd.  IV,  388  f. 

*)  8tet  Farm.  p.  44  (1226),  377  f. 

*)  Cod.  lAud.  II  no.  1  p.  4 :  portas  generalis  et  communis  navium  statio.  Über 
die  Gründung  von  Neu-I^di  im  allgemeinen  Glesebrecht  V,  157.  Agnelll  G.:  La 
viabiliU  nel  IxKÜglano,  in :  Arch.  lomb.,  aerie  4,  fasc.  2  (1904)  p.  227  ff. 
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Addahafen  blaibeii.  *)  Jedes  SchifS  hatte  in  dk^etn  Hafen  eine  Abgabe  wüa 
12  den.  an  Lodi  zu  entrichtan.  ^)  In  dem  ALlianz vertrage,  den  Mailand  nnd 
Lodi  am  28.  Dezember  1198  echloaaen*)^  gab  MuUand  dm  VerBprecben  ab, 
für  alle  Waren,  die  m  zu  Schiffe  bezog  oder  verfrachtete,  Lodi  als  alleinigen 
Ein*  und  Ausfuhrhafen  benutzen  zu  wollen  und  Waren,  die  xu  Öehiffe  von 
Cremona  die  Adda  aulwärtä  geführt  würden,  weder  in  Oremona  noch  E^onM 
an  einem  Orte,  ausgenommen  in  Lodi,  zu  kaufen. 

Auch  in  die  Verhältnisse  der  Lanibroschiffahrt  erhalten  wir  einen  Ein- 
blick.  Bei  einer  DiÄerenz  zwischen  Lodi  und  Piacenza  im  Jahre  1173  wurde 
durch  ZeugenauMagen  festgestellt*),  daß  der  Zoll,  der  von  den  auf  dem  Lainbra 
verkehrenden  Schiffen  für  Lodi  seit  alter  Zeit  erhoben  zu  werden  pflegt«, 
5  Soldi  alter  Denare  und  zwei  Weiaenbrode  betragen  habe ;  einer  hat  in  den 
5  Jahren  vor  dem  Kriege  zwischen  Lodi  nnd  Mailand  diesen  Zoll  siebenxuml 
von  Salzschiffen  und  Schiffen  mit  anderen  Waren  durch  lode&anisebe  Km- 
nebmer  teils  in  Salaranum  (nahe  Alt- Lodi)i  teils  in  Orium  (nahe  der  Lambro- 
mündung)  erheben  sehen ;  ein  anderer  bezeugt  das  gleiche  für  ^wei  crejnone- 
sische  Schiffe;  ein  dritter  h^t  38  Schiffe  dies  pedagium  entrichten  sehen; 
ein  vierter  kennt  die  SehleuBe  bei  Cerata  (an  der  niai ländischen  Grenze)  als 
BinhebungBort^  wUhrend  andere  bekunden^  daß  diese  Abgabe  nur  widermllig 
gegeben  worden  sei. 

Auf  der  anderen  Seite  suchte  sich  Mailand  durch  kaiser liehe  Privt- 
legien  dagegen  zu  schützen,  daß  etwa  außerhalb  seines  Gebieten  der  Schul- 
fahrt auf  dem  Lambro  Schwierigkeiten  bereitet  wurden;  niemand  Hulttc 
durch  Anlage  von  Brücken,  Wehren,  Mühlen  u.  dgl.  von  Melegnano  abwärts 
bis  zur  Mündimg  des  Lambro  in  den  Po  die  Schiffbarkeit  des  Flusse  irgend« 
wie  beeinträchtigen^  die  Freiheit  des  Verkehrs  auf  dem  I^ainbro  bc^liindeni 
oder  neue  Abgaben  auf  demselben  einführen  dürfen.^)  Aber  Mailand  sorgte 
auch  für  Herstellung  künstlich  er  Wasserstraßen  in  selneni  Gebiet,  und  zwar 
in  sehr  bemerkenswertem  Umfange.  Schon  im  August  1179  wurde  mit  dem 
Bau  des  Kanals  von  Gazano  begonnen^),  der  vom  Tessin  in  der  Nähe  von 
Oleggio  abzweigte,  sich  bis  in  die  Gegend  von  Abbiategrasso  in  der  Nähe 
des  Flusses  hielt  und  sich  dann  nach  Osten  über  Gazano  Mailand  zuwandte. 
Zu  diesem  Kanal  trat  später  von  der  anderen  Seite  her  der  Addakanal,  der 
den  Fluß  bei  Cassano  verUeß ;  im  Jahre  1245  hat  König  Enzio  im  Kampfe 
gegen  Mailand  mit  den  Kontingenten  von  Cremona,  Parma  und  Reggio  die 
»taJeata  Addi^ef  benutzt  und  das  an  diesem  Kanal  gelegene  GorgonzotlA 
erobert.'^) 

579.  Wenn  wir  von  den  Bergamasken  erfahren,  daß  sie  mit  ihren 
Tuchballen  zu  Schiffe  nicht  nur  nach  Ferrara  kamen,  sondern  auch  nach 
Bologna,  Venedig  und  Ravenna  weiter  gingen^),  so  mögen  sie  je  nach  den 
Umständen  den  Oglio  oder  Serie  und  Adda  zur  Fahrt  nach  dem  Po  benutzt 


>)  Cod.  Land.  II  no.  24  p.  34.     Qiesebrecht  V,  577  f. 

^  Geht   aus   einer   zeugeneidlichen   Feststellung   von    1192    hervor.       Cod. 
Laud.  n  no.  163  p.  185  f. 

*)  Ebd.  no.  209  f.  p.  226  ff.    Auch  Cod.  I^ud.  UI,  586  ff. 

*)  Ebd.  n  no.  61  p.  71  f. 

*)  Priv.  Ottos  IV.  von  1210  in  Bestätigung  von  Privilegieu  Heinrichs  VI.  und 
Friedrichs  I.    B.-F.  410.     Giulini  VII  (1857),  150. 

'     •)  Notao  8.  Georgii  Modiol.,  SS.  XVIII,  387;  uuii.  Modioi.  luinoros,  oImI.  »9G. 

')  Alb.  Miliol.,  SS.  XXXI,  517. 

•)  Murat  Antiq.  II,  31  (Zollordnung). 
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haben.  Auf  dem  Oberlauf  waren  diese  Flüsse  natürlich  nur  zur  Holzflößerei 
zu  benutzen;  offenbar  in  finanziellem  Interesse  übte  Brescia  über  diese  auf 
dem  Oglio  eine  genaue  Kontrolle  aus.  In  Monticolo  waren  durch  eine  be- 
sonders dazu  angestellte  Vertrauens] )er8on  alle  HolzflöOe,  die  von  Valca- 
monica  herunter  kamen,  aufzuzeichnen;  die  Aufzeichnung  ging  dann  zur 
Kontrolle  nach  Pisonea  am  Eintritt  des  Oglio  in  den  Iseosee  und  von  da 
nach  Iseo  selbst  am  Südrande  des  Sees,  das  als  Hafen  Brescias  anzusehen 
war,  weiter;  für  die  Gemeinde  Iseo  war  dann  dem  Kämmerer  von  Brescia 
Rechenschaft  abzulegen.  *) 

Eine  lebhafte  Handelsschiffahrt  bestand  auch  auf  den  oberitalienischen 
Seen.  Como  untersagte  den  Schillern  des  Sees  im  Jahre  1218  besondere 
Verbindungen  untereinander;  war  ein  Schiffer  für  einen  Transport  bestimmte 
Abmachungen  eingegangen,  so  war  er  auch  bei  Strafe  verpflichtet,  den  Trans- 
port gegen  den  bedungenen  Frachtlohn  auf  dem  Schiffe,  für  das  die  Ab- 
machung getroffen  war,  auszuführen.  2)  Die  Schiffahrt  auf  dem  Qardasee 
wird  uns  durch  einen  Rechtsstreit  zwischen  dem  Grafen  von  Garda  und 
der  Gemeinde  Lazise  über  den  in  Lazise  von  den  lombardischen  Kaufleuten, 
die  von  der  anderen  Seite  des  Sees  kamen,  zu  erhebenden  Uferzoll  bezeugt, 
der  am  17.  November  1179  von  dem  Podeste  von  Verona  mit  seinen  Judices 
zugunsten  von  I^iazise  entschieden  wurde  ^);  von  hier  war  die  Wasserstraße 
der  Etsch  leicht  zu  erreichen.  Rein  lokale  Bedeutung  hatte  es,  daß  der 
Gemeinde  Riva  vom  Bischof  Konrad  von  Trient  im  Jahre  1192  das  Recht 
verliehen  wurde,  ein  Schiff  zur  Vermittelung  des  Verkehrs  mit  Pönale  und 
Torbole  zu  unterhalten;  pro  Person  war  für  die  einfache  Fahrt  1  den.  zu 
entrichten.*) 

580.  Derselbe  Bischof  privilegierte  am  30.  April  1202  eine  Gesellschaft 
von  Schiffern  von  Mori  für  den  Warentransport  auf  der  Etschstrecke  von 
Ravazzone  bis  Casa  nova  (Neuhaus),  indem  er  zugleich  die  Höhe  des  Zolls, 
den  sie  zu  entrichten  hatten,  vorschrieb*);  als  im  Sommer  1236  Bonencontro 
Salvcbclli  als  Bevollmächtigter  dieser  Schiffer,  von  denen  16  genannt  werden, 
vor  dem  kaiserlichen  PodestA  von  Trient  gegen  Otto  de  Gando  und  Genossen 
klagte,  weil  diese  ihnen  zu  viel  Zoll  abverlangten,  beriefen  sie  sich  auf  die 
vom  Bischof  Friedrich,  dem  Nachfolger  Konrads,  vorgenommene  Festsetzung 
des  Zolls  (toloneum  seu  muda.)*) 

Besondere  Sorge  wandte  man  in .  den  1228  abgeschlossenen  Statuten 
Veronas  der  Schiffahrtstraße  der  Etsch  zu.  Man  sah  darauf,  daß  die  Schiff- 
barkeit des  Flusses  nicht  durch  irgendwelche  Wasserbauten  beeinträchtigt, 
nicht  Strudel  erzeugt  oder  das  Gefälle  allzusehr  verstärkt  würde ;  man  sorgte 
dafür,  daß  die  Dämme,  die  die  Etsch  zu  beiden  Seiten  von  Legnago  ab- 
wärts begleiteten,  instand  gehalten  wurden,  und  ordnete  die  Schließung 
eines  entstandenen  Durchbruchs  an  (Rupta  Crearolarum.)^  Für  böswillige 
Schädigungen,  die  Schiffen,  die  am  Ponte  delle  Nävi  ankerten,  nächtlicher- 
weile zugefügt  wurden,    leistete  die  Stadt  Ersatz;   Schiffe,  die  in  einer  Ort- 

•)  Sut.  Brpsc.  in  Ixjg    Munic.  II,  1584  (120). 
•)  Ptat.  Cnm.  ebd.  p.  155  ruh.  123 

»)  Oipolltt  in  Atti  von.  (N.  Arch.  von.  XV)  p.  489.     SchcfPerBoichonit  p.  47, 
*)  V.  llormayr,  Beytrttgo  no.  107  p.  263. 

•)  Voltolini  p,  187  unter  BonifiinK  a"f  eino  TIrkd.  im  Wiener  8t««tJMirchlv  vom 
2.  Fcl»r.   1210,  der  dio  Urkunde  von   1202  inf«oriori  int. 
•)  1:»m1.   no.  377.  892  f.,  397,  40.3. 
')  lAb.  Jur.  Civ.  rnb.  102,  244,  236. 
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Schaft   des  Gebietii   übernachteten,    konnten   gegen  yorge^chriebenes   Entgeh 

die  Stellung  von  Wächtern  verlangen;  die  Gemeinde,  die  sich  dessen  weigierte, 
wurde  haftpfliditig,i)  j^u^h  dio  venBÄiaimehea  Kustenfliisse  behiLuptele^, 
wie  ächon  früher,  ihre  Bedeutung  für  den  llandeL  In  dem  heftigen  Kanipfe 
zwischen  Vioenm  und  Padua,  der  ain  Ü8.  März  1147  durch  den  an  der 
Breotafälire  bei  Fuutauiva  geecblossenen  Frieden  beendet  wurde,  liimdeUe 
'  €8  sich  zum  graßen  Taile  um  Bohilfahrtälnteressen;  iui  Frieden  selbst  ver 
sprachen  die  Paduaner,  der  freien  Schiffahrt  der  Vicentiner  durch  ihr  (teliifci 
fortan  keinerlei  Hindernia  mehr  in  den  Weg  zu  legeu/-*)  Und  von  TreviBa 
wissen  wir  aus  seinen  aus  den  ersten  Züiton  des  13-  Jahrhundertö  herriüircnden 
Statuten,  daß  es  in  meinem  Handekintere^e  emen  Kimal  zwi^clieti  Bile  und 
Plave  hergestellt  hatte  und  eifrig  auf  die  Hegehuig  dea  Unterlaufe  heider 
Flüsöe  bedacht  war,  *) 

581.  Weun  man  sich  den  Zustand  der  Landstraßen  im   MitteiaUi^r 
in  der  Regel  als  einen  gehr  primitiven  vorzustellen  pfiegt,  so  trifft  diese  An- 
schauung für  Ober-  und  Mittel  Italien  sebun  für  die  Zeit  bis  riir  Mitte    ded 
13.  Jahrhunderte  kemeswegs  allgemein   £u;   uanientlich  den  für  den  Hattdd 
hauptsäcblich  in  Betracht    komm  enden  Straßen    haben    die  Connuunen,   i^o- 
viel    wir   sehen   können,   durchweg  eine   eifrige   Fürsorge   stugeweinlet.      Die 
Statuten  von  Pisa  und  Piacenza  aus  dem  12.,  die  \<ni  Verona,  Padua,  l'm-nia 
aus  der  ersten  Hallte  des  13.  Jahrhunderts  enthalten  a^dreicbe  Bestimm imgeu 
über  Anlegung,  UnterbaUang  und  Verbesserung  von  Straßen,  Wegen,  ßriickeiL 
Das  ganxe  4.  Buch  der  Statuten  von  Pamia  Imndelt  de  viis  et  ätratis,  mqim 
et  dugarjis  et   puntibus   et  aliis   laboreriis   Cornunis*);    imd   in    der  Praxis 
sehen  wir  hier  im  Jahre  1197  einen  Magister  Lanfruncus^   der  zugleich  Ka 
nonJker  der  Kirche  von  Sorbiüo  war,  mit  Herötellungsarbeilen   an    der   Via 
Claudia")  und  der  Brücke  über  ih^u  Taro  liesehaHigt.     In  Padim  gab  r-  r  hi  j 
besonderes  Wegeamt  der  Ingrossatores  ^) ,   und  die  Statuten  von   Bergamo 
verlangen,  daß  die  Ortsvorsteher  des  Gebiets  angehalten  würden,  die  Wege, 
Straßen  und  Brücken  ihres  Bezirks  zu  unterhalten  und  zu  verbessern.    Die 
Stadt  selbst  hatte  eine  neue  Hauptstraße  herstellen   lassen,  die  quer  durch 
ihr  Gebiet  von  der  Adda  zum  Oglio  hinüberführte.  ^    Im  Jahre  1225  schreibt 
Verona  in  seinen  Statuten   den   Ausbau   der  direkten  Straße   nach   Brescia 
vor,   falls  dieses  die  Ausführung  des  auf  sein  Gebiet  fallenden  Anteils  zu 
übernehmen  bereit  ist.  ^)  Als  man  1230  Sarzana  durch  Heranziehung  neuer  Ein- 
wohner zu  heben  bemüht  war,  versprach  man,  für  eine  gute  und  bequeme 
Zugangsstraße  9ur  »strata  Romea«  d.  h.  der  Frankenstraße,  Sorge  zu  tragen.  *) 

»)  Ebd,  229,  276. 

*)  Gonzati  L.,  Pace  tra  Padovan!  e  Vicentini  stipulata  a  F.  il  28.  marzo  1147 
(ohne  Ort,  Jahr  und  Seitenzählung).  Auch  die  Stat.  Padov.  enthalten  viele  aus  der 
Zeit  vor  1286  herrührende  BesUmmungen  über  Schififahrtskanäto  und  Wasserbauten, 
so  no,  886  f..  892  f.,  896,  898  ff.,  908  f.,  913  S, 

•)  Biscaro  im  N.  Arch.  ven.,  n.  s.,  V  (1903)  p.  140. 

*)  Stat.  Parm.  p.  360  flp.;  s.  ferner  p.  175,  146.  Lib.  Jur.  Civ.  rub.  196,  253. 
Über  Genua-Tortona  usw.  oben  §  501,  über  Piacenza  §  506,  AstiTurin  §  505. 

*)  Äff 6  III,  315  no.  18.  Via  Claudia  nannte  man  seit  der  spätrömischen  2ieit 
den  durch  Parma  gehenden  und  westlich  davon  liegenden  Teil  der  via  Aemilia; 
B.  Schütte  p.  128. 

•)  Stot.  Padov.  p.  198  no.  609  ff. 

^  Stat.  Perg.,  collatio  XV  rub.  38,  48,  49  in  Leg.  Munic.  U,  2034. 

•)  Lib.  Jur.  Civ.  rub.  246. 

*)  Chart    n,    1371  no.  1815.     In   dem    Vertrage   zwischen   Sarzana    und   dorn 
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582.  SelbstverstÄndlich  erschien  es  für  alle  diese  Stadtstaaten  Ober- 
und  Mittel-Italiens,  daß  jede  größere  Verkehrsstraße,  die  über  ihr  Gebiet 
ging,  zugleich  durch  den  Hauptort  führte.  Demgemäß  mußte  bei  der  Be- 
gründung von  Neu-Ix)di  (1158)  auch  die  Straße  verlegt  werden;  ausdrück- 
lich bestimmte  man  damals,  daß  die  Hauptstraße  (communis  strata,  offenbar 
<lie  von  Mailand  nacli  Piacenza  und  Cremona  führende),  wie  sie  mitten 
durch  die  alte  Stadt  ging,  auch  mitten  durch  die  neue  geführt  werde.*)  Da 
es  ofTenbar  nicht  so  leicht  war,  den  Verkehr  ganz  von  dem  alten  Wege  ab- 
zuziehen, ordneten  noch  die  Statuten  Lodis  vom  Anfang  des  13.  Jahrhun- 
derts an,  daß  die  alte  Romstraße  auf  einer  bestimmten  Strecke  zu  zerstören, 
völlig  zu  kassieren  und  zu  bebauen  sei.  2)  Piacenza  suchte  in  seinem  langen 
Kampfe  mit  Parma  den  Gegner  dadurch  empfindlich  zu  treffen,  daß  es  im 
Jahre  1199  für  den  Handel  eine  vom  parmesanischen  Gebiet  und  dem  La 
Cisa-Paß  unabhängige  Straße  nach  Toskana  schuf,  die  über  Borgotaro  und 
den  Bratellosattel  Pontremoli  erreichte;  indessen  hat  es  diese  neue  Straße, 
die  namentlich  auf  der  toskanischen  Seite  wesentlich  größere  Schwierigkeiten 
bot  als  die  alte,  nicht  zu  behaupten  vermocht.  ^)  Um  friedliche  Vereinbarung 
über  die  Herstellung  einer  neuen  Gebirgsstraße  über  den  Apennin  handelt 
es  sich  in  dem  Vertrage  zwischen  Modena  und  Pistoja  vom  24.  November 
1225;  der  Zug  der  Straße,  die  durch  Val  de  la  Mula  gehen,  beide  Städte 
in  bessere  Verbindung  miteinander  bringen  und  wohl  auch  einen  Teil  des 
florentinischen  Verkehrs  über  den  Apennin  an  sich  ziehen  sollte,  wird  genau 
vorgeschrieben;  jede  der  beiden  Städte  hatte  für  die  Unterhaltung  und  die 
Sicherheit  der  Straße  auf  ihrem  Gebiet  Sorge  zu  tragen.  Jedenfalls  schloß 
sich  die  neue  Straße  eng  an  einen  schon  vorhandenen  Saumpfad  an,  wie 
schon  daraus  zu  schließen  ist,  daß  der  Vertrag  von  den  beiderseitigen  Ge- 
sandten xapud  Hospitale  de  Valdelamula«  abgeschlossen  ist.^) 

583.  Auch  im  Kirchenstaate,  für  den  ja  der  starke  Verkehr  nach  Rom 
von  besonderer  ^^'ichtigkeit  war,  wandte  man  dem  Straßenwesen  seine  Auf- 
merksamkeit zu.  Im  Jahre  1236  stellten  PodestA,  Rat  und  Gemeinde  von 
Sutri  dem  Papste  vor,  daß  die  Brücke  vor  dem  Stadttore  durch  Überschwem- 
mungen zerstört  sei  und  ebenso  wie  die  öffentliche  Straße  der  Wiederher- 
stellung bedürfe;  da  ihre  eigenen  Mittel  dazu  nicht  hinreichten,  möge  er 
ihnen  gestatten,  von  jeder  zu  Pferde  passierenden  Person  1  den.  provin.  senm- 
tus,  von  jedem  Fußgänger  1  den.  senensis  zu  erheben,  wofür  sie  auch  dBe 
Bewachung  der  Straße  innerhalb  ihres  Gebietes  übernehmen  wollten;  «if 
das  bisher  erhobene  besondere  Geleitsgeld  und  das  stallaticum  von  S  den^ 
das  jeder  an  ihrem  Ort  Übernachtende  habe  zahlen  müssen,  wollten  mt  dm- 
für  Verzicht  leist(Mi.  Der  Papst  genehmigte  ihre  Bitte  zunächst  fir  aaca 
Zeitraum  von  3  Jahren,   doch  unter  der  Bedingung,   daß  alle  RdoMr  mmm, 

HifK'hof  von  Liiiii  von   1201  wnr  nbgcmacht  worden:  ntmiii  carso  aofilo  f«BBr«cp«t: 
e»Hl.  1217  no.  170«K 

»>  Cod.  I^iid.  11  no.  1  p.  4. 

')  FJkI.  III,  566  ff.  Still,  vetern  (1211)  1.  III  rnb.  59:  De  etaii  m^m  mm^ 
ficntn  t  iit  stmtn  romoa  votus  (|nne  ibat  Lnndo  Veten  ad  lAiwin^ßm  mm^mt  pm  wm- 
dinm  Snrdi,  sit  dcstrncta.  B.  auch :  Agnelli  (i.,  I^a  viabilHii  ael  Vai^ßamt  süC 
antirhitil  c  nel  modio  cvo  im  Arrli.  loinh.,  ncr.  4,  faac.  2  (1901}  fL  09  ft 

*)  .loh.  Coflagnclli  p.  23.     (lenatiercs  Ober  die  Kampfe  ■■  4faH» Ikafc  ^dblttr 
p.  56  f.,  42  nnd  (?.  Sforrii  in  dem  neu  cnichicncnen  Baiid  I  CW  4mWmmL  «  4>> 
di   Pontremoli. 

*)  Mnrnt.  Antiqn.  IV,  413:  (|uod  Stmtn  flnt  et  apl#t«r  < 
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alle  auß  dam  Patrimonium  Petri,   ferner  alle  Religiösen  uod  die   Faiiiilbrea 
der  Kurie  von  dieser  Abgabe  befreit  blieben.  *) 

Wie   in   diesem  Falle,   eo   nahmen   auch   sonst  die   Fl uO Übergänge  lii 
ereter  Linie   die  Fürsorge   und   das  Interesse   der   olfeniHcliim  Ga wallen   in 
Änapruch^lj   freilich   waren   aie   ihrer  Wichtigkeit   wegen   nicht  selten  auch 
Gegenstand  erbitterter   Kämpfe.     Im   Jahre  1166    ließ  Mailand    durch    deü 
Blagieter  Guintelmuä  bei  Casolo  eine  Brücke  über  dtniTesein  erLaueii,  dertni 
besondere  Schönheit  imd   Festigkeit  gerühmt  wird^    und   II    Jalire   qmter 
schloß  das  aus  den  Trümmern  wiedererstandene  Mailand  mit  Novara  erneu 
Vertrag,  wonach  dieses  die  Brücke  über  den  Teaaiii  (jedcnfaUs  die   von  Bur- 
nate)  wiederherzunt eilen,    sie  zu  bewachen  und  den  Brück en^oÜ  ebenso  wie 
den  Äurzcit  bestehenden    ÜhorfahrtBZoU    mit  Mailand   zu  teilen  versprach,^) 
Auf  Grund   kaiBerlicher   Privilegien   aber   heansprnehte   Pavia    das    alleinige 
Recht  auf  den  Bogltz  und  den  Bau  von  Brücken  über  den  Fluß  von  Plum- 
bea  (etwa  1  Meile  a  vom  Lago  Maggiore)  an  bm  sur  Mündung;    noch  121$ 
gebot  Friedrich  I|.  in  Anerkennung  dieses  Hechts  den  Mailändern  die  Brücke 
bei  Vigevano  zu  zerstören'*),  ein  Gebot  freilich,  dem  Nachdruck  zu  verleihen 
er  nicht  die  Macht  hatte.     Für  die  Ädda   erhielt  Lodi   bei  meiner  Neugrün 
düng  das  Reeht|  ßrücken  zu  schlage n,  unter  Vörbehatt  des  Rechts   auf  den 
Brückenzoll  für  den  Fiskus j  sogieicli  beganu  auch  Lodi  mit  dem  Bau  eine? 
Addabrücke   hei   der  Btadtj    die    wie   die  8tadt  selbst   noch   lange  Sühwereii 
Angriffen  ausgesetzt  gewcaen  iet^);  in  den  folgenden  Kämpfen  fiel  auch  die 
Addabrücke  der  Mailänder  bei  Gropello  einmal  der  Zerstörung  durch  Lode^ 
saneu  und  Cremonesen  anheim.    Zur  selben  Zmi  wie  mit  Novara  bcziigüch 
des  Tessin Übergangs  bat  dann  Mailand   auch    einen  völlig  analogen  \''ertnig 
mit  Bergamo  für  den  Addaübergang  bei  Brivio  abgeschluBsen,  ^) 

Ein  Beispiel  rlafür^  daß  beötinimte  Familien  mit  der  Brücken wat^ht 
betraut  wurden,  liegt  uns  u.  a.  für  Brescia  vor;  im  Jahre  1174  verlieh  es  den 
Brüdern  Johannes  und  Paulus  de  Judicibus  de  Sixano  besondere  Vorrechte 
unter  der  Bedingung,  daß  sie  die  obere  steinerne  Brücke  über  die  Mella  ao 
im  Stande  hielten,  daß  ein  bequemer  Übergang  über  den  Fluß  möglich  war.^ 
Oft  c^uch  erscheinen  größere  Brücken  als  öfFentlich-rechtliche  Institute  uiit 
besonderen  Einnahmen  und  eigener  Verwaltung.«)  Der  Po  selbst  entbehrte 
auch  in  dieser  Periode  in  seinem  unteren  und  mittleren  Laufe  der  festen 
Brücken ;  die  Brücke  bei  Brescello  war  sicher  ebenso  nur  eine  Schiffsbrücke, 
wie  wir  das  von  der  Brücke  bei  Piacenza  wissen,  die  bei  dem  Angriff,  den  der 
Kaiser  1160  mit  den  Schiffen  Pavias  machte,  rechtzeitig  nach  der   Stadt- 


*)  Auvray  8112.    Vgl.  Jung  p.  90. 

•)  Stat.  Padov.  no.  877,  879  ff.,  923  (alle  vor  1236  entsUnden).  Stat  Panu. 
p.  115,  199. 

»)  Ann,  Mediol,  SÖ.  XVUl,  363.     Giesebrecht  V,  102.     Vignati  p.  156  ff. 

*)  Toeche  p.  206.     B.-F.  1039  f.     Winkelmann  I,  86. 

•)  Cod.  Land.  II  p.  4.     Giesebrecht  V,  195. 

•)  Otto  Morena  p.  626.    Giesebrecht  VI,  402.     Cod.  Land.  U,  82  no.  22. 

*)  Lib.  Pothoris  p.  308  (in  der  Überschrift  und  im  Index  irrig  das  Jahr  der 
Abschrift  1222).  Bezüglich  dos  Arnonborgangs  bei  Fucecchio,  wo  die  Frauken- 
straße  den  Fluß  überschritt,  verwoiso  ich  auf  die  lohrroiche  Darstellung  boi  Jung 
p,  68—73,  79.  Die  Dorabrücke  boi  Muzzä  wurde  im  Nov.  1156  mit  allen  Nutzungen 
vom  Grafen  Guido  del  Oanavese  für  20  1.  segus.  an  Job.  de  Coseerio  verkaufL  Qa- 
botto  I  p.  18. 

•)  S.  besonders  Stat.  Parm.  p.  115  u.  199. 
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Seite  abgefahren  werden  konnte.  ^)  Natürlich  waren  diese  Brücken  trotzdem 
für  den  Verkehr  von  der  größten  Wichtigkeit.  In  Piacenza  wurde  der 
Brückenzoll  jährlich  verpachtet;  die  Piichtcr  hatten  innerhalb  des  Stadt- 
bereichs auch  die  Überfahrt  über  den  Strom  und  Fahrten  in  der  iJlngs- 
richtung  des  Flusses  für  die  herkömmlichen  Preise')  zu  besorgen.  Dafür 
lag  ihnen  die  Instandhaltung  der  Brücken  über  den  Hauptstrom  und  den 
alten  Po  ob.')  Im  Jahre  1181,  als  die  Brüder  Obertus  und  Jacobus  Od- 
donis  Vetuli  die  Pacht  für  365  1.  plac.  übernahmen,  wurde  bestimmt,  dafi 
nach  dem  Gutachten  zweier  Sachverständiger  ein  Nachlaß  am  Pachtachilling 
eintreten  sollte,  falls  Lodi  durch  den  Kaiser  zur  Erhebung  gegen  'den  Bund 
bestimmt  und  infolgedessen  der  von  dort  kommende  Verkehr  von  Piacenza 
abgelenkt  werden  sollte.  ^)  Auch  im  Konstanzer  Frieden  spielte  diese  Brücke 
eine  Rolle;  sie  sollte  mit  allen  ihren  Einkünften  den  Placentinem  ver- 
bleiben; doch  hatten  sie  die  alten  Rechte  des  S.  Julia-Klosters  von  Brescia 
durch  Zahlung  einer  bestimmten  Pachtsumme  anzuerkennen,^) 

584.  Es  erhebt  sich  die  wichtige  Frage,  wie  es  mit  der  Sicher- 
heit des  Handelsverkehrs  auf  diesen  Straßen  aussah. 

Da  auch  die  öffentlichen  Straßen  wie  die  Wasserwege  als  Regalien 
galten  %  so  standen  auch  sie  unter  Königsschutz.  So  hat  z.  B.  Friedrich  IL 
auf  eine  Beschwerde  Modenas  über  Ferrara  am  23.  Februar  1219  an  dieses 
das  Gebot  ergehen  lassen,  den  Modenesen  den  sicheren  Verkehr  in  ihrem 
ganzen  Gebiete  zu  gestatten,  da  es  der  königlichen  Majestät  gezieme,  »stratas 
apertas  et  securas  teuere«;  zwei  Parmesanen  haben  am  1.  April  als  Macht- 
boten des  Königs  diesen  Befehl  im  Kommunalpalast  von  Ferrara  verkün- 
det.'^)  Ähnlich  gebot  der  Reichslegat  Konrad,  Erwählter  von  Hildesheim, 
am  20.  Januar  1196  in  der  Lombardei  die  Sicherheit  der  Straßen  und  ver- 
anlaßte  zugleich  die  Cremonesen  zur  Rückgabe  alles  dessen,  was  sie  dem 
Kaufmann  Petrus  de  Vicomercato  von  Piacenza  und  seinen  Genossen  abge- 
nommen hätten,  während  gleichzeitig  auch  die  Placentiner  zu  entsprechender 
Restitution  verpflichtet  wurden.*) 

Von  der  Theorie  abgesehen,  fand  das  Eingreifen  der  Reichsgewalt  zum 
Schutze  des  Handelsverkehrs  doch  nur  vereinzelt  statt  und  ähnlich  stand 
es  mit  der  päpstlichen  Gewalt,  die  besonders  dann  einschritt,  wenn  Geist- 
liche geschädigt  wurden  oder  wenn  der  Pilgerverkehr  nach  Rom  durch  Auf- 
erlegung von  Abgaben  oder  Einrichtung  von  Verkehrssperren  eine  Beein- 
trächtigung erlitt.')  Wo  sie  zugleich  die  staatliche  Gewalt  übte,  trat  sie 
aber  auch  direkt  zum  Schutz  der  Kaufleute  ein ;  so  zwang  Eugen  III.  am 
2.  Juni  1147  den  Grafen  Rainer,  Gerhards  Sohn,  Sicherheit  dafür  zu  stellen, 

»)  Otto  Moren»  p.  628.     Gicuchrecht  V,  173,  193,  226,  286. 

•)  Dor  Pachtvortnig  iimfnßte  auch  den  »connnotofi  roddUu»  trnnsvorsufi  ei 
lonfn  Padi«. 

•)  >pontem  Padi  vivi  et  Ulum  niortni.« 

*)  BoRclIi  1,  327 :  ita  quod  Strata  non  veniret  ad  pontem.  I>odi  leitete  dann 
den  Verkehr  jodenfnlls  Qbor  das  ebenfnllfi  kaiserfroundliche  Cremona. 

*)  Const.  et  acta  1  p.  414.  Über  die  (icschtchte  dieser  BesUmmang  Giese- 
brecht  VI,  587  f.     8.  oben  §  678. 

•)  (n>or  die  roncalinchen  Bcschlü««o  von  1158  Gie«ebrecht  V,  177. 

^)  Mnratori  Antiqn.  IV,  415  f.  Über  die  Roichngesetse  des  Kaiaera  Tom  22.  Nov. 
1220  zum  Scbntze  reisender  Pilger  und  sonstiger  Fremder  s.  Winkelmann  I,  116  f. 

•)  Con«t.  et  acU  I  no.  368  f.  p.  516  ff. 

*)  Rinxoino  Beispiele:  Rodenberg  I  no  306,  3f^.  Borger  2869.  Winkelm.  11,208. 
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daß  er  biß  Weihnachten  die  42  l  lue,  zurückerstÄtten  würde,  die  er  Kauf* 
leut^n  abgenommen  hatte.*)  Und  die  römisdien  Kaufleute  begleitete  der 
päpstliche  Schutz  auch  ins  Ausland ;  Innocenz  III.  UeO  1 206  durch  die  Vkt- 
tatoreä  Lombardiae  den  Kotiguln  und  Rataherrn  von  Piacenza  die  dringende 
Mahnung  siugehc^n,  den  römischen  Kaufleuten  alles,  was  üineii  durch  Pia- 
centiner  geraubt  worden  sei,  in  vollem  Unjfange  zurückzugeben,  2} 

585.  Die  Sicherheit  des  Handelsverkehi-s  auf  den  durchgehenden  Straßen 
spielt  in  den  Vertragen  der  Stiidte  eine  wichtige  Rolle;  im  September  115*> 
sichern  etph  beispielsweise  Bologna  imd  Modena  eidlich  zu,  für  die  Sicher- 
heit der  Straße  zwischen  beiden  Städten  zu  sorgen  und  gegen  etwaige  Störcr 
dee  Straßen friedenB  gemeinsam  vorzugehen,*)  Auch  die  großen  Stadtebünd- 
nime  faßten  diesen  Punkt  ine  Auge  i  in  dem  Vertrage,  den  der  louibardisciie 
ßund  1174  mit  Bologna,  Modena^  Reggio,  Parma  und  Mantua  absichloÜ^). 
wurde  vereinbart^  daß  jede  der  vertragschließenden  Städte  Sicherhett  des 
VerkehuB  auf  den  durch  ihr  Qrafschafts-  und  Bischofsgebiet  führende!] 
Straßen  allen  den  Lombarden  eidlich  zu  gewährleigien  habe,  deren  Heimat' 
Stadt  die  gleiche  eidliche  Verpflichtung  übernahm,  inebeBondere  ver^pmcsb 
man,  bei  vorfallenden  Schädigungen  für  Wiedererlangung  des  entfremdeten 
Gutes  und  Bestrafung  der  Übeltäter  Sorge  zu  tragen.  So  versprachea 
auch  Pavia,  Como,  Lodi  und  Bergamo  in  ihrem  Bunde  von  1191,  unterein 
ander  und  in  ilirem  Verhältnis  zum  Markgrafen  von  Montferrat  für  Offen* 
haltung  und  Sicherheit  aller  Straßen  zu  sorgen,  und  im  Bundesschwur  der 
tuscischen  Liga  vom  IL  November  1197  begegnen  wir  ebenfalls  der  Ver- 
pttichtung,  im  gesamten  Bundesgebiet  die  Sicherheit  der  öffentlichen  Straßen 
au  f  r  echtzu  er  h  ai  ten .  ^) 

&8d.  Nicht  selten  eehon  wir  die  Kumniunon  darauf  bedacht,  durob 
Abmachungen  mit  edlen  Herren,  namenthch  in  gebirgigen  Gegenden ^  den 
friedlichen  Handelsverkehr  auf  den  Straßen  sicherzustellen.  So  hat  si^h 
Modena  in  den  Jahren  1156  und  1173  von  den  Capitanei  der  Frignana  in 
bezug  auf  die  ihr  Gebiet  durchziehende  Straße  besondere  Sicherheitseide 
leisten  lassen^)  und  im  Jahre  1174  schlössen  die  Konsuln  des  Hauses  der 
Manfredinghi  mit  Reggio  einen  Vertrag,  in  dem  sie  sich  für  die  Sicherheit 
der  von  Reggio  über  Quarantulae  und  S.  Martino  in  Spinis  nach  Ferrara 
führenden  Straße  verbürgten,  während  Reggio  seine  EQlfe  zusagte»  falls  sie 
aus  Anlaß  der  Bewachung  und  Verteidigung  der  Straße  mit  jemand  in  Streit 
geraten  sollten.^) 

0  Moratori  Antiqa.  II,  559. 

«)  Boselli  n,  296. 

3)  Savioli  n  1  no.  160  p.  245.  Am  22.  August  1177  >ad  8.  Mariam  in  StraU« 
erneuert;  ebd.  n,  2  no.  243  p.  81  und  Murat.  Antiqa.  IV,  339  f.  8.  auch  Mantua- 
Ferrara  (1208)  ebd.  H,  874. 

*)  Muratori  Antiqu.  IV,  266.  Savioli  II,  2  p.  80.  Vignaü  220  ff.  Daß  1174 
und  nicht  1170  zu  datieren:  Ficker  U,  212.  Giesebrecht  VI,  758.  Gfiterbock  F., 
Friede  von  Montebello  (Berlin  1895)  p.  68,  80.  Hingewiesen  sei  auch  auf  den  Be- 
schluß der  ersten  großen  Tagung  des  Bandes  vom  1.  Dezember  1167,  wonach  jede 
unter  Bundesgliedem  vorfallende  Schädigung  binnen  30  Tagen  nach  erhobenem 
Ansprach  zu  ersetzen  war,  falls  nicht  der  Geschädigte  oder  seine  Regierung  eine 
Abweichung  hiervon  genehmigten.     Vignati  143  f.    Giesebrecht  V,  589;  VI,  477. 

•)  Toeche  p.  615.     Ficker  IV  no.  196.    Santini  p.  37. 

•)  Savioli  I,  2  p.  240  f.  (auch  Muratori  Ant.  IV,  301)  und  D,  2  p.  40. 

*)  Muratori  Ant.  IV,  343.  Salzer  p.  8.  Vertrag  von  Alba  mit  Heinrich  von 
Carreto  1210;  Müano  I,  48. 
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Wenn  die  Konsuln  von  Sarzana  in  dem  Vertrage  vom  22.  April  1201 
dem  Bischof  von  Luni  zugestanden,  daß  er  in  seinem  ganzen  Gebiete  und 
Bistum  unbehelligt  das  Geleitsrccht  (conductum  et  guidam)  üben  dürfe  ^), 
so  handelt  es  sich  um  einen  Ausnahmefall,  da  derartige  Rechte  der  Bischöfe 
in  Ober-  und  Mittel-Italien  sonst  überall  an  die  Kommunen  übergegangen 
waren ;  gerade  in  diesem  Gebiete  aber  fehlte  es  an  einer  solchen  Koomiune ; 
Sarzana  blühte  eben  erst  empor  und  hat  auch  nie  die  Bedeutung  einer  der 
unabhängigen  italienischen  Stadtrepubliken  erlangt. 

Sicher  war  es  für  den  Handel  nur  ein  Vorteil,  wenn  die  Kommunen 
darauf  ausgingen,  kleinere  weltliche  Herren,  die  das  Geleitsrccht  beanspruch- 
ten, zu  beseitigen.  So  hat  VerceUi  im  Jahre  1170  den  Grafen  Otto  von 
Biandrate  mit  vierzig  seiner  Ritter  genötigt,  Bürger  von  VerceUi  zu  werden* 
nachdem  Kaiser  Friedrich  noch  1155  dem  Grafen  Guido  das  Geleitsrecht 
für  Grafschaft  und  Bistum  Novara  bestätigt  hatte;  1199  wurde  dann  das 
gräfliche  Gebiet  von  den  benachbarten  Kommunen  VerceUi  und  Novara 
vöUig  aufgeteUt.2)  Anders  stand  es  ja  mit  Herren  wie  den  Markgrafen 
Malaspina,  mit  denen  die  Kommunen  von  Macht  zu  Macht  verhandeln 
mußten,  ganz  abgesehen  von  Montferrat  und  Savoyen  mit  ihren  geschlos- 
senen Gebieten,  die  das  gleiche  Interesse  an  der  Verkehrssicherheit  hatten 
wie  die  Kommunen  selbst. 

587.  Was  die  Vorkehrungen  der  Städte  selbst  zur  Sicherung  der  Straßen 
anbetrifft,  so  sind  besonders  die  alten  bald  nach  der  Mitte  des  12.  Jahr- 
hunderts entstandenen  Statuten  von  Piacenza  von  Interesse.  Unter  ihrem 
Eid  wird  den  Konsuln  vorgeschrieben,  für  Schutz  imd  Sicherheit  der  Kauf- 
leute und  der  anderen  Reisenden  auf  den  Hauptstraßen  des  Gebiets  von 
Piacenza  und  eintretendenfalls  für  Rückerstattung  des  etwa  entfremdeten 
Gutes  zu  sorgen.  Die  Bewohner  der  an  diesen  Straßen  liegenden  Ortschaften 
wurden  vereidet,  die  Straße  zu  bewachen,  falls  sie  HUferufe  hörten,  sogleich 
zur  Unterstützung  herbeizueilen  (ad  cridum  currere),  Raub  und  sonstige 
Missetat  nach  Kräften  zu  verhüten  und,  wenn  dies  nicht  möglich  gewesen, 
den  Konsuln  sofort  Anzeige  zu  machen.')  In  Brescia  begnügte  man  sich 
1180  mit  der  allgemeinen  Vorschrift  für  das  Stadtregiment,  zur  völligen 
Sicherung  des  Warentransports  auf  der  von  Mantua  nach  Brescia  führenden 
Straße  alle  notwendigen  Vorkehrungen  zu  treffen;  später  schrieb  man  für 
diese  wie  für  andere  Relationen  die  ausschließliche  Benutzung  der  direkten 
Hauptstraße  vor.  ^)    Die  Statuten  von  VerceUi  setzen  Geldbußen  gegen  die- 

*)  Chart  II  no.  1709  p.  1215.  Hittero  Klagen  der  vom  pisaDlscbeD  KoDsil 
boimkchronden  französischen  Qeistlichkeit  über  den  Bischof,  in  dessen  Gebiet  sie 
ausgeraubt  und  mißhandelt  wurden;  Petrus  ven.,  ep.  I,  27:  »Lunensis  episcopos 
nobis  in  brcvi  apparons  binarem  eclipsim  nimis  immature  pasMUS  est«  Bemhardi 
lx>thar  p.  r.43. 

«)  (.'hart.  I  no.  501  u.  549.  Winkelmann,  Philipp  843.  Über  Geleit  und  Ge- 
leitsrccht überhaupt  Huvelin  p.  365  ff.,  Stut«  eu  MajT  in  Zeitschr.  der  Savigny- 
Stiftung  XXI  (1900),  Germ.  Abteil,  p.  148  ff. 

•)  Boselli  I,  321  (1159),  330  (1169),  331  (c.  1182). 

*)  Ijef^.  Munic.  II,  1584  (111):  providere  ...  in  assegurando  stratam  etc.  Bei 
diesem  Beschluß  vom  13.  Jan.  1180  wirken  die  Konsuln  der  Kaufleute  mit;  die  jtlil- 
gere  Rtellc  von  ca.  1251  p.  1584  (108)  schreibt  fflr  den  Transport  aller  Waren  und 
T>e)»onsmittol  ans  dem  Mantuanischen,  Cremoneoischen  und  Bergamask lachen  die 
»recta  strata«  unter  Angabe  der  Hauptxwischenorte  vor. 
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ImI^  Ae  dmn  fraen  Verkehr  aol  de»  Stim£€o  behrnderte»  adiir  das 
verietiten.  *) 

In  dir  IHt   fehlt   ea   nicht  sn  Beä9|>ielea   Inr  ein   «ntaeUleUeQoa  Ktu- 
fMlte  dir  Koinmuncn  zum  Schutz  der  Vcrkehi^  schou    In   fr&ber 

Zäk  Alf  dir  Archidi&kun  Alexander  von  LÜUich  uod  Äbt  Rudolf  von 
&  Itond  Ulfani  von  Biena  auägopltlndert  vrorden  waren,  wurde  ihncEi  auf 
ihnr  Büdkriiü  von  Rom  1127  von  den  älüieseii  Uir  Eigentui»  wieder  xu- 
fMtiHt^  iO  diS  eie  in  Umkebrung  des  bekannten  Wortes  von  sieh  sagten, 
ab  üiMi  ifm  nach  Rom  gekommen  und  kehrten  reich  nach  Haude  suruck. 
In' ihnUdlir  Welse  erwarb  Bieh  Fiacenza  den  Dank  des  Abtes  Fetrtia  von 
OllBIjr»  d^  Ulf  meiner  tiüinreke  1145  vom  I^lurkgrafen  Opixo  Malasfiina 
ttiridlin  und  l>eraubt  wurde,  indtsn]  ea  durch  Bein  energisehos  Einschn^iteti 
Tflilitllld^  Bflckgabe  des  Geraubten  erwirkte.^} 

IHdlt  Willig  wirksam  mußte  es  eein,  daB  es  üblich  war,  bei  eitlem 
,MidMl4xnudl  die  Ortschaft,  in  deren  Bezirk  er  sich  ereignet  hatte,  da  für 
tirantWOltlich  ^u  machen;  gewohnheitarechtlich  durfte  sich  in  der  Leim* 
iMHfdii  dir  Qüehädigte  sogar  im  Wege  der  Selbsthilfe  an  den  Bewohnern 
Ui  fur  H6I10  seiner  Einbuße  schadlos  halten;  seilet  Gregor  IX.  wandta 
^jigOD  diüü  Gewohnheitsrecht  nichts  ein  und  verlaugte  nur,  daß  die  Üu- 
luiUataililiediilliaeungen,  falls  sie  keine  Schuld  trügen,  auch  von  solchem 
Bflckgriff  nicht  berührt  werden  dürften.^}  Aber  aueh  die  Kommuneu  er 
kannten  bei  sckLcii  ädiikligaugiöi  oul  Juu  uutu  ün-u:  üyikdx  jjitfJAiiJAAJan 
Verkahmtrafien  nicht  nur  die  Pfficht  mr  Strafverf dgimg  «Ml  war  Beetitiitioii 
des  geranbten  Gutü  oder  aeinea  Wertea  ana  dem  Büita  ^Ohettlter,  «ondem 
•^1  eine  eigene  Eiaatapflieht  an,  nicht  Uofi  den  eigmen  BSigem,  aondem 
Mch  Fremden  gegenflber^X  wenn  ^Uese  als  Untertanen  befreondeter  Gebiete 
oder  auf  Onmd  besonderer  Abmachnngen  als  unter  ihrem  GMeit  stehend 
angesehen  werden  konnten.  Bezeichnend  ist,  daß  Bergamo  einmal  in  seinen 
Statuten  seinen  Bürgern  den  Handelsverkehr  mit  Cremona  zwar  gestattete, 
es  aber  ablehnte,  bei  Schädigungen,  die  ihnen  unterwegs  zustoßen  sollten, 
eine  Haftpflicht  anzuerkennen.^) 

Besonders  in  Zeiten  kriegerischer  Verwickelungen  geschah  es  häufig, 
daß  man  sich  vor  dem  Betreten  eines  fremden  Grebietes  erst  des  sicheren 
Geleits  vergewisserte;  auch  bei  starker  feindlicher  Spannung  ermöglichte 
das  oft  eine  Fortsetzung  des  friedlichen  Handelsverkehrs.  Als  Piacenza  im 
Juni  1158  zum  Kaiser  tibertrat,  behielt  es  sich  doch  die  Zulassung  derjenigen 
Mailänder  in  seinem  Gebiete  vor,  denen  es  bereits  sein  Geleit  für  den  Trans- 
port von  Waren  nach  Genua  oder  anderen  Orten  zugesagt  hatte.  ^)  Und 
im  Januar  1286  verhießen  zwei  Vikare  des  Grafen  Albert  von  Tirol,  dama- 
ligen kaiserlichen  Podestiis  von  Trient,  allen  Veronesen,  die  Lebensmittel 
nachTrient  oder  seinem  Gebiet  einführten,  vollste  Sicherheit  für  Hin-  und  Rück- 


»)  Ebd.  p.  1169  rub.  202  (von  1227)  u.  p.  1114  rub.  42  (von  1241):  de  rampen- 
tibuB  stratam.     S.  auch  Stat.  di  Pistoja  p.  98,  rub.  148. 

*)  Gesta  abb.  Trudon.,  SS.  X,  806.  Bemhardi  Lothar  p.  148;  Campi  U,  361  f. 
Langer  p.  21.  Ivrea  setzte  1219  Übeltäter  gefangen,  >quia  stratam  saperant  molas 
peregrinorum  incidendo  et  furando«.     Gabotto  n,  819. 

•)  Auvray  2602  (1.  Juni  1286). 

*)  S.  den  Fall  der  Ersatzleistung  Gomos  an  Kaufleute  von  Lille ;  oben  §  828. 
Vertrag  GenuaTortona  §  601 ;  mit  den  Malaspina  §  606. 

»)  Leg.  Munic.  H,  1999  (OoU.  Xm,  1). 

•)  Oonst.  et  acta  I  no.  172  p.  288. 
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reise  sowie  für  die  Zeit  ihres  Aufenthaltes  in  Trient ')  Mehrfach  treten  die 
Statuten  dem  Mißbrauch  entgegen,  daß  angesehene  Privatpersonen  auf  eigene 
Hand  Fremden  und  fremden  Waren  gegenüber  gegen  Entgelt  sicheres  Ge- 
leit durch  das  Staatsgebiet,  dem  sie  angehörten,  übernahmen.  So  bedrohten 
die  Statuten  von  Piacenza  (von  ca.  1182)  jeden  Placentiner,  der  Waren  eines 
Pavesen  zu  Wasser  oder  zu  Lande  stromauf  (also  zur  Grenze  Pavias)  ge- 
leitete, mit  Konfiskation  seines  Gewinns  und  einer  Greldbufle  von  5  1.,  die 
sich  auf  das  Doppelte  erhöhte,  wenn  der  Schuldige  dem  Ritterstande  an- 
gehörte; und  die  Statuten  Vercellis  von  1242  behalten  ausdrücklich  und  all- 
gemein Abmachungen  wegen  sicheren  Geleits  dem  Comune  vor.  2) 

588.  Im  allgemeinen  wird  man  sagen  dürfen,  daß  in  Ober-  und 
Mittel-Italien  sowohl  für  den  Zustand  der  Handels wege  wie  für  die 
Sicherheit  des  Verkehrs  auf  denselben  in  ausreichender  Weise  gesorgt 
war ;  es  liegt  in  der  Natur  unserer  QueUen,  daß  wir  von  Ausnahmen, 
die  vorkamen,  am  ehesten  erfahren.  Der  schlimmste  Feind  des  fried- 
lichen Handelsverkehrs  waren  die  territorialen  Fehden,  die  häufig 
auch  der  Handelseifersucht  entsprangen  und  nicht  selten  auch  Handels- 
straßen zum  Hauptgegenstande  hatten ;  ich  erinnere  nur  an  die  Käippfe, 
die  sich  um  die  Frankenstraße  nördlich  vom  Apennin  zwischen  Pia- 
cenza und  Parma,  südlich  desselben  zwischen  Pisa  und  Lucca  ab- 
gespielt haben');  wer  die  Macht  hatte,  schreckte  auch  vor  der  Aus- 
übung des  Straßenzwanges  nicht  zurück.^)  Die  Vielheit  der  Terri- 
torien mußte  bald  da  bald  dort  Fehden  hervorrufen;  doch  lag  zu- 
gleich ein  wichtiges  Korrektiv  dagegen  gerade  in  ihrer  Kleinheit,  die 
die  Umgehung  feindlicher  Territorien   verhältnismäßig  leicht  machte. 

Schien  die  Frankenstraße  dem  Romreisenden  zu  unsicher,  so  wandte 
er  sich  der  via  Aemilia  zu  und  nahm  z.  B.  von  Faenza  den  Weg  über  Bagno 
(Balneum  S.  Mariae  sub  Alpibus)  nach  Arezzo;  wollte  er  nach  Florenz,  so 
ging  er  von  Bologna  über  den  La  Futapaß.  Auch  für  den  transalpinen 
Verkehr  stand  überall  die  Wahl  zwischen  mehreren  Wegen  frei,  und  diese 
Straßenkonkurrenz  nötigte  die  Kleinstaaten  in  ihrem  eigensten  Interesse, 
den  Bogen  nicht  zu  überspannen.  Noch  leichter  war  natürlich  im  Flach- 
lande  die  Umleitung  des  Handelsverkehrs  im  Kriegsfalle  möglich.  Kam  es 
zu  weitverzweigten  Kämpfen,  gruppierten  sich  die  Territorien  eines  ganzen 
größeren  Gebiets  in  zwei  feindliche  Lager,  so  führte  das  natürlich  nicht 
selten,  je  nach  der  Parteistellung,  zu  starken  Ab-  und  Umleitungen  des  Ver- 
kehrs, bis  dann  der  Friede  den  früheren  Zustand  der  Bevorzugung  der 
kürzesten,   bequemsten  und  sichersten  Routen  wieder  zur  Geltung  brachte; 

«)  Voltolini  p.  17  (Obert  no.  40). 

')  RoBclH  I,  384.  Log.  Mnnic.  II,  1180  nib.  89:  Nnllun  fsciat  guidam  per  jaris- 
dictionom  Vercollarum  accipicndo  ex  pacto  ninl  commune  Vercellamm.  Balte 
60  sol.  Anch  Pistoja  gestattete  die  AasObung  des  Gcleitsrochts  (dacatus)  nur  den 
von  den  Konnuln  oder  dorn  Podestii  dar.u  Ermächtigten  und  verlangte  von  diesen 
monatliche  Rechnnngslegang  Ql>er  die  von  ihnen  erzielten  Einnahmen.  8tat  di 
Pist  p  98  u.  108,  nib.  143  n.  IGl. 

')  Oben  §  509  f.  Näheres  Qbcr  die  BtraßensOge  in  Toskana  und  die  vielfach 
an  sie  anknöpfenden  Differenzen  Jung  p.  11  ff. 

*)  Verbot  desselben  im  IVivilcg  Ottos  IV.  fflr  Lucca  (12.  Desemb.  1209;  Mem. 
e  doc.  Lncch.  I,  204):  cum  negotiatorcs  vonerint  a  Luni  nsqne  Laccam  per  Btratam» 
null  US  hominnm  eos  a  8trata  retorqueat  ant  venire  aot  reoedere  prohibeat. 
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der  1228  zwkchen  Ttirin  und  dem  Dauphin  vuii  Vienne  gesell Joseotie  Ver< 
trag  trifft  t.  B.  Bestimmungen  schon  für  die  Zeit,  in  dar  die  Handelj^tmBea 
der  Lombardei  wieder  zu  ihrem  früheren  Verlauf  zurückgeführt  sein  wurden.  >) 
Nur  einen  Fall  kenne  ich,  wo  eine  zur  Krieggzeit  vorgeaomnaene  Ableitung 
des  Verkehre  zu  einer  dauernden  geworden  i^t.  Gräßn  Mathilile  vi  in  Tita- 
eien  hatte  seinerzeit,  offenbar  durch  ihre  Feind siihaft  mit  Cadaluis  von  Fatiim 
dazu  bestimmt,  die  durch  Coparmuli  am  Po  führende  öffentliche  Stmße 
ksBsiiert)  die  von  Verona  und  Mantua  herkommend,  hier  den  Po  kreuzte 
und  nach  Panna  zum  M,  Bardone  oder  nacli  Reggio  zur  via  Eniilia  woller^ 
führte  i  jedenfalls  ist  der  Hauptverkehr  damals  über  Brescello  geleitet  worden, 
was  für  den  Dom  von  Parma  schwere  finanzielle  Einbußen  zur  Folg«  luitl^. 
Als  sich  nun  nach  langer  Zeit  die  Griifin  mit  Parma  wieder  aussöhnte,  ver- 
ordnete sie  zwar,  daß  die  BtraJJe  zur üekzu verlegen  und  in  Zukunft  wieiler 
in  der  alten  Weise  durch  Copaminli  zu  leiten  sei-);  aber  bei  der  langen 
Dauer  der  Umleitung,  die  zugleich  keine  nennenswerte  Verlängerung  d^ä 
Weges  bedeutete,  und  wahrscheinlich  auch,  weil  die  Interessen  der  ICotnmons 
Parma  in  dieser  Beziehung  von  denen  des  Domes  iibwichen,  ist  diese  An* 
Ordnung  ohne  Folgen  geblieben  und  der  früher  auch  seines  Marktee  wegen 
selbst  von  Lucchesen  und  Florentinern  gern  besuchte  Ort  blieb  vom  \^er- 
kehr  abgeschnitten  und  sank  für  den  Handel  zur  Bedeutungslosigkeit  herab. 

589.  Eine  weitere  Folge  der  terntorialen  ZerspUtterung  Oli€r* 
und  MitteMtaliens  war  die  Vielheit  und  Mannigfaltigkeit  der  Abgaben, 
die  den  Handel  auf  seinen  Wagen  trafen;  vieles  davon  haben  wir  im 
Zusammenhange  mit  dem  periodischen  Handel  und  der  Scliitfahrt 
achon  kennen  gelernt.  Überreste  des  königlichen  Zollregals  ragten 
vielfach  auch  in  die  Praxis  unserer  Zeit  noch  liinoin. 

So  wurde,  als  sich  Alessandria  (Caesarea)  1183  unterwarf,  das  Recht 
des  Kaisers  auf  den  Brückenzoll  am  Tanaro,  den  StraOenzoU  und  Markt- 
zoll  ausdrücklich  anerkannt  >);  und  in  Siena,  das  überhaupt  merkwürdig 
spät  zu  voller  kommunaler  Bewegimgsfreiheit  gelangt  ist,  behielt  sich  König 
Heinrich,  als  er  1186  der  Stadt  gegen  eine  jährliche  Abgabe  von  70  Mark 
Silber  u.  a.  das  Münzrecht  gewährte,  den  Torzoll  ausdrücklich  vor;  noch 
1221  versprach  der  Reichslegat  Konrad  den  Sienesen,  das  »pedagium  iK>r- 
tarum«  für  sie  vom  Kaiser  erwirken  zu  wollen.^) 

Daneben  steht  nun  als  neuer  Faktor  die  Zollpolitik  der  Kom- 
munen. Wenigstens  einige  der  autonomen  Tarife  aus  dem  Zeitalter 
des  Comune  haben  sich'  erhalten;  den  engsten  Anschluß  an  das 
historisch  Gegebene  und  demgemäß  den  altertümlichsten  Charakter 
zeigt  unter  diesen  die  Zollordnung  Veronas. 


'>  Oben  §  264. 

*)  Affö  II,  844  no.  45 :  >Quia  homanum  est  peccare  sed  diabolicum  perseve- 
rare,  considerantes  ...  quantum  laborifi  atque  periculi  in  transmatatione 
Btrate  publice  que  per  portam  de  Coparmuli  olim  fieri  consueverat,  viantibus 
attaliasett  qaantumque  damni  et  incommodi  amissione  eiusdem  portus  per  huius- 
modi  permatatione  Parmensis  Ecclesia  pertulisset«  .  .  .,  wird  verkündet:  »stratam 
in  locum  säum  nos  more  solito  revocasse  ac  deineeps  per  portam  Oop.  jnxta  mo- 
dum  pristinum  omni  tempore  dirigi.«     Undatiert.     8.  ob.  §  41. 

•)-  M.  G.  Leges  II,  181  f.     Giosebrecht  VI,  12,  585. 

«)  M.  G.  Leg.  Sectio  4,  1. 1  p.  440.    HuillardBröholles  II,  105. 
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590.  Im  Herbst  1173  Heß  der  Podestä  Gualbertinus  auf  Grund  von 
eidlichen  Aussagen  Sachverständiger  die  herkömmlich  an  den  Toren  der 
Stallt  zur  Erhebung  gelangenden  Gefalle  aufzeichnen^);  am  21.  November 
117G  wurden  diese  Feststellungen  mit  dem  Hinzufügen,  daß  niemand  höhere 
Abgaben  zu  nehmen  berechtigt  sei,  vom  Podestä  Turrisendus  in  öffentlicher 
Versammlung  zu  Verona  als  Breve  recti^)  mercati  Veronae  et  por- 
tarum  publiziert;  Markt-  und  Torzölle  waren  also,  schon  der  Einfachheit 
wegen,  zu  einer  Einheit  zusammengefaßt.  Als  Erhebungsberechtigte  sind 
nicht  weniger  als  vier  Faktoren  beteiligt:  als  Vertreter  ursprünglich  könig- 
licher Zollrechte  der  Comes  und  der  Vicecomes,  als  Organ  des  Bischofs  der 
Advocatus,  als  Vertreter  städtischer  Rechte  die  Portenarii.  Unter  den  Ab- 
gabenpflichtigen unterscheidet  die  Zollordnung  verschiedene  Kategorien :  die 
Leute  des  Bistums,  die  mit  ihren  Waren,  vor  allem  (Jetreide,  Vieh,  Fischen, 
Holz,  Wein  u.  a.  nach  Verona  zu  Markt  kamen ;  sie  hatten  im  allgemeinen 
von  der  Wagenlast  nur  2  den.  veron.  zu  zahlen ;  ferner  ambulante  Händler 
(mer9adri  qui  vadunt  per  civitatem),  die  eine  persönliche  Abgabe  von  1  den. 
zu  entrichten  hatten,  die  je  zur  Hälfte  dem  Vicecomes  und  dem  Vogt  zu- 
stand; dazu  Geschirrhändler'),  die  von  der  Traglast  beim  Eintritt  in  die 
Stadt  an  den  Vicecomes,  und  nach  Absatz  ihrer  Waren  auf  dem  Markt  beim 
Wiederverlassen  der  Stadt  an  den  Vogt  je  ein  Geschirr  in  natura  abzuliefern 
hatten. 

Neben  diesen  stehen  nun  die  Fremden.  Für  sie  betrug  der  allgemeine 
Satz  beim  Warenimport  für  die  Traglast,  ob  sie  nun  zu  Schiffe  oder  sonst 
eingeführt  wurde,  5  den.,  für  die  Wagenlast  (de  plaustro)  12  den. ;  als  die 
offenbar  für  die  Einfuhr  wichtigsten  Artikel  werden  Kupfer  und  Tuche  her- 
vorgehoben. Einen  Ausgangszoll  hatten  diejenigen,  die  den  Eingangszoll 
entrichtet  hatten,  nicht  zu  zahlen.  Unter  den  Fremden  unterscheiden  die 
Aussagen  zwischen  den  Liombarden  und  andern,  die  ihre  Waren  zu  Wagen 
durch  das  Tor  von  S.  Zeno  nach  Verona  zu  bringen  pflegten,  und  den  von 
Norden  kommenden  Deutschen  *) ;  Pilger  (romei  et  pellegrini)  und  im  Herren- 
dienst Reisende  (qui  in  servicio  vadunt)  passieren  abgabenfrei,  falls  sie  nicht 
außer  den  Lebensmitteln  und  Kleidern  für  ihren  Bedarf  auch  Handelswaren 
mit  sich  führten.*) 

591.  Weit  einfacher  war  dagegen  in  Neu-Lodi  die  Erhebung  des 
Ufer-  und  Marktzolls  (datium  ripatici  et  curathie)  gestaltet,  die  hier  aus- 
schließlich für  die  Gemeinde  erfolgte.  Wie  auch  hier  durch  Zeugenaussagen, 
insbesondere  verschiedener  Exkämmerer  (canevarii  oder  massarii  comunis), 

>)  AtU  ven.  im  Anhang  zam  N.  Arch.  von.  X  (1895)  p.  471—476  ed.  Oipolla. 
In  seinem  Compendio  dolla  storia  politica  di  Verona  (Verona  1900)  p.  188  nennt 
Cipolla  den  damaligen  PodostA  Guiberto  dallc  Carceri. 

*)  Rccti  hier  im  Sinne  von  diricti.  Am  Eingange  (p.  471)  ist  statt:  de  ioto 
CO  reto  portaram  und  weiterhin  statt  voctnm  portarum  sa  lesen:  recto  und 
rectum. 

*)  Francine,  qui  veniunt  cum  napis,  undecunque  venerint  Für  die 
Boceichnnng  »francinao«  finde  ich  keine  Erklärung;  an  francigenae  kann  man  doch 
nicht  denken. 

*)  Oben  §  874. 

')  Im  Jahre  1228  bestand  in  Verona  ein  Officium  Sigillorum,  das  amtliche 
Beglaubigungen  fOr  alle  in  Verona  xur  Ein-  oder  Ausfuhr  gelangenden  Waren  (mit 
Aupnfthmo  von  I^ebensmitteln  in  bestimmten  geringen  Mengen)  auszustellen  hatte ; 
die  (lebnhr  l>ctrng  l>ei  Einheimischen  1  bis  2,  bei  Fremden  12  den.  pro  sigillo. 
IJb.  Jur.  civ.,  rub.  272. 
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festgestcüt  wurde,  hatte  seit  Gründung  dea  Ortas  jeder  FreExide  für  die 
Wareniast,  die  er  kaufte  oder  verkaufte,  1  den.  mediol.  zu  entrichten;  da* 
neben  finden  Bich  in  dem  nur  lückenhaft  erhaltenen  Tiirif  be&ondt^re  Slti« 
für  lebeudes  Vieh  (für  das  Pferd  l  den,  nov.),  für  Lebensmittel  alJer  Art» 
für  Rohstoffe  und  Fabrikate,^)  Neben  diesem  1192  aufgezeichneten  Tarif 
besitzen  wir  für  Lodi  einen  etwaa  jüngeren  BrückenzoUtanf  (Breve  de  tü!i> 
neo  pontia  seu  cullecta  pontis),  der  in  die  1210  und  1211  aufgestellten  Sta- 
tuten der  Stadt  aufgenommen  ist.*)  Er  rechnet  im  allgemeinen  nach  Karren, 
die  je  2  Pferde-  und  4  Efiellasten  gleichgesetzt  werden;  der  höchste  Satz  ist 
ß  den.  für  den  Karren  Pfeffer,  BrasUhoh,  Alaun,  Baumwolle  und  für  den 
Ballen  (toräelhm)  farbiger  Tuche.  Wer  tu  Pferde  kam,  zahlte  1  den.  njedioL, 
Fußgänger  die  Hälfte,  für  Pferde  und  Rinder,  die  zum  Verkauf  gebracht 
wurden,  war  1  den.  zu  entrichten,  für  Eiel  und  Schiachtech  weine  die  Häifte, 
für  Kleinvieh  bis  zu  6  Stück  ebensoviel,  wenn  darüber,  1  den.  Auch  dieser 
Zoll  wurde  offenbar  ausschließlich  für  die  Kommune  Lodi  erhoben. 

Als  Uferzoll  (ripae)  bezeichnet  der  Mailänder,  der  im  Jahre  12l€ 
das  in  seiner  Vaterstadt  geltende  Gewohnheitsrecht  aufzeichnete,  die  von 
ihm  (offenbar  keineswegs  vollständig)  überlieferten  Abgabensätze^);  doch  iat 
kein  Zweifel,  daß  sie,  wie  in  Lodi,  die  Marktabgabe  (curatura)  mit  enthielten, 
und  daß  (von  Gebühren  natürlich  abgesehen)  weitere  Handelsabgaben  in 
Mailand  nicht  erhoben  wurden.  Danach  wurden  die  Zollsätze  nach  dem 
Gewicht  berechnet  bei  Pfeffer,  Weihrauch  (andere  Gewürze  und  Drogen 
sind  nicht  aufgeführt)  und  Wachs,  die  TVa  irnp.  vom  Zentner  zw  Salden 
hatten,  während  die  Sätze  für  Fleisch,  ül,  Käse  und  Schweine  4  deii.^  für 
Kümmel  und  Galläpfel  (de  galleto)  1  imp.  vom  Zentner  betrugen*  Nach  der 
Stückzahl  entrichtete  man  vom  Hundert  roher  Lammfelle  6  imp.,  hei  den 
Tuchen  von  Como  u.  a.  4  imp.*)  Von  den  übrigen  Erzeugnissen  der  l'esttil- 
industrie,  denen  der  Lederindustrie  und  bei  Panzern  wurde  die  Abgabe  lait 
4  den.  oder  bei  den  wertvolleren  Artikeln  mit  4  imp.  pro  libra  (also  mit  1  Vs 
oder  SVsVo)  vom  Wert  erhoben.  Vom  Pferde  wurden  12  den.  gezahlt  (an- 
dere Tiere  fehlen) ;  bei  Edelmetallen  war  je  1  imp.  von  der  Unze  Gold  oder 
der  Mark  Silber  zu  entrichten  (andere  Metalle  enthält  die  Aufzeichnung  nicht).^) 

592.  Ebenfalls  auf  den  Uferzoll  bezieht  sich  die  uns  im  Wortlaut  er- 
haltene Zollordnung  von  Ferrara.  Da  sich  in  der  Zeit  der  Wirren  mancher 
Mißbrauch  anf  dem  Gebiet  des  Abgabenwesens  eingeschUchen  und  Streitig- 
keiten mit  anderen  Orten  hervorgerufen  hatte,  so  setzte  man  unter  dem 
Regiment  Salinguerras  eine  Kommission  von  7  Mitgliedern  ein  »ad  provi- 
dendum  super  ordinamentis  Ripae  Ferrariae  in  melius  refonnandis« ; 
ihre  Arbeit,  die  sie  am  11.  Oktober  1228  vorlegte,  wurde  am  folgenden  Tage 
von   dem  großen  Rat  (Consilium  generale)  genehmigt.^)    Auf  einein  ganz 

1)  Cod.  Laud.  II  no.  163  p.  185  f.     S.  auch  oben  §  578. 

>)  Ebd.  m,  556  ff. :  Stat.  vetera  1.  HI  rub.  54. 

')  Berlan  p.  74  f.  rub.  82:  rostat  ut  videamus  de  rippis  et  eamm  varietate 
et  quantitate,  qnae  in  civitate  nostra  dantnr  et  auferuntur. 

^)  Außerdem  de  unoquoque  pelloto  connilii  2  imp.  Das  bedeutet  also  wohl 
den  Pelz  von  Kaninchenfellen. 

*)  Lattes,  diritt.  consuet.  p.  168  hält  es  fttr  wahrscheinlich,  daß  es  sich  hier 
nur  um  die  Abgabe  handle,  die  die  Herbergswirte  vom  Preise  der  in  ihrer  Her- 
berge von  den  Fremden  verkauften  Waren  zu  erheben  hatten.  Sowohl  nach  der 
Höhe  der  Satze  wie  nach  der  oben  zitierton  Angabo  don  Vorftujiiors  iHt  oh  guiix 
auageachlosson,  daß  hier  von  dieuor  Gebühr  die  Ucdo  ibt. 

•)  Muratori  Antiq.  II,  29  ff. 
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anderen  Prinzip  wie  die  mailändische  aufgebaut,  bemißt  sie  ihre  Sätze  nicht 
nach  den  Waren,  sondern  nach  der  Herkunft  der  Kaufleute,  wozu  sich  ein 
Ansatz  ja  auch  in  der  Zollordnung  von  Verona  findet;  im  allgemeinen  gilt 
der  Grundsatz,  daß  die  am  entferntesten  Wohnenden  am  meisten  zu  zahlen 
hatten.  So  hatten  Franzosen,  Deutsche,  Genuesen  und  Pisaner  bei  ihrer 
Ankunft  in  Ferrara  von  der  Last  (soma)  oder  einem  Teilbetrage  derselben 
2  sol.  imp.  zu  zahlen ;  die  von  dem  Erlöse  ihrer  Waren  eingekauften  Waren 
waren  bei  der  Ausfuhr  abgabenfrei,  nur  wenn  sie  darüber  hinaus  Waren 
einkauften,  hatten  sie  für  diese  auch  bei  der  Ausfuhr  die  gleiche  Abgabe 
zu  entrichten.  Die  Richtigkeit  ihrer  Angaben  in  dieser  Beziehung  hatten 
sie  durch  einen  Eid  zu  bekräftigen,  der  für  ein  Jahr  Gültigkeit  behielt 
Erheblich  günstiger  waren  die  binnenländischen  Toskaner  daran;  sie  zahlten 
pro  soma  8  imp.  (also  nur  den  dritten  Teil),  außerdem  allerdings  noch  eine 
Abgabe  von  12  imp.  vom  Schiff  bei  Ankunft  und  Heimkehr.  Eine  Aus- 
nahmestellung nahmen,  offenbar  als  Untertanen  des  Lehnsherrn  Ferraras, 
die  Römer  ein;  jedenfalls  beruht  es  auf  altem  Herkommen,  wenn  sie  bei 
Import  oder  Export  ohne  Rücksicht  auf  das  Quantum  eine  Abgabe  von 
1  lucensis  zu  leisten  hatten,  einer  Münze,  die  nur  an  dieser  Stelle  des  Tarifs 
begegnet.  Im  übrigen  finden  sich  für  die  Städte  des  Gebiets  zwischen  Alpen 
und  Apenninen  die  mannigfachsten  Abstufungen;  in  der  Regel  ist  neben 
der  Schiffsabgabe  (de  fundo  navis)  eine  solche  vom  Karren  oder  der  Last 
zu  entrichten;  nur  bei  den  Bergamasken,  die  über  Galeria  oder  Doliolo 
weiter  nach  der  Romagna  gingen,  begegnet  ein  Satz  von  12  imp.  vom  Tuch- 
hallen (torsello).  Auch  sonst  finden  sich  für  transitierende  Waren  mehrfach 
höhere  Sätze;  Placentiner,  Parmesanen  u.  a.  hatten  denselben  Satz,  außer 
der  sonst  allein  von  ihnen  zu  erhebenden  SchifFsgebühr,  dann  zu  zahlen, 
wrnii  sie  mit  ilircii  Waren  narli  der  Uoinagna  oder  Toskana  weitergingen. 
Das  Hestreben,  Ferrara  zum  Stapelplatz  dieses  Verkehrs  zu  machen,  tritt  in 
diesen  Sätzen  deutlich  hervor.  Allgemein  gültig  für  alle  Fremden  war  der 
Einfuhrzoll  von  1  imp.  vom  Stück  Groß-  oder  Kleinvieh  und  vom  Zentner 
Fische  oder  Feigen.  Bemerkenswert  ist,  daß  bei  Zollstreitigkeiten  zwischen 
einem  Fremden  und  einem  Zolleinnehmer  (rivarius)  dieser  die  von  dem 
Fremden  aufgewandten  Gerichtskosten  zu  tragen  hatte,  falls  gegen  ihn  ent- 
schieden wurde. 

593.  Als  eine  Neuerung  tritt  gegen  Ende  unserer  Periode  hier  und  da 
die  Einführung  besonderer  Ausfuhrzölle  auf.  Abgesehen  davon,  daß  Panna 
von  jedem  Fremden  ^/i»  vom  Wert  der  ausgeführten  Waren  erhob,  belastete 
Bergamo  um  1240  die  Ausfuhr  gewisser  Waren  allgemein  mit  verhältnis- 
mäßig hohen  Sätzen.  *)  Danach  wurden  von  jedem  Tuchballen  (wir  wissen, 
daß  die  Tuchindustrie  in  Bergamo  florierte)  3  sol.  imp.  und  ebensoviel  von 
jeder  Last  ibaldinelle«  erhoben.  Von  den  Metallen,  die  im  Bergamaskischen 
in  beträchtlicher  Menge  gewonnen  wurden,  zahlte  man  bei  Roheisen^  vom 
Karren  6  sol.  imp.,  von  der  I^ast  ^U  davon,  bei  bearbeitetem  Eisen  8  sol.  vom 
Karren,  während  Kupfer  mit  5  sol.  vom  Miliarium  erscheint  Der  Karren 
Mühlsteine  und  die  Last  bearbeiteten  Holzes  zahlten  1  sol.,  die  Last  irdener 
Kochgeschirre  das  Doppelte.  Kastanien  erscheinen  roh  mit  3  den.,  gebraten 
mit  6  den.,  Säcke  endlich  mit  1  sol.  für  die  Last.')    Erst  wenn   dieser  Zoll 

«)  RUt.  Parin.  p.  96.     St«t.  Perg.  coli.  XIV  rab.  10  (1.0R.  Munic.  II  p.  2022). 
•)  De  r|nolibot  carro  fern  cocti  non  laborati. 

*)  Außerdem  erscheint  ein  Posten  von  3  sol.  de  soma  de  cavesolis  (gave* 
xolis,  Kessel?)  im  Tarif. 
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(loUoneiim)  bezahlt  war»  wurde  die  Aiisfuhrlkenz  (parabola)  erteilt,  um 
jeden  Zwellel  aus5cusc)iließen,  bestimmte  ein  Zusatz  von  1247,  daß  der  Trans- 
port noch  nicht  berge  richteter  berganiaa  Lisch  er  Tuche  zu  den  Walkiiiülden 
des  Gebiek  einer  Abgabe  nicht  unterliege,  i)  Wäiireud  dieaer  Tarif  schwer- 
lich andere  ak  rein  ^skalische  Zwecke  verfolgt,  tritt  uns  in  Bologna  in  ähn- 
lichem Fall  die  Tendenss  den  Sehutzee  der  heimiächen  Konsumenten  entgegen; 
nach  dem  Statut  des  Popolo  von  1248  sollen  die  Anzianen  die  Einführung 
folgender  Ausfuhrzölle  erwirken:  vom  Zentner  öl  3  soi  bon.,  von  der  Tmg 
last  Fische  und  der  Wagenlaat  Früchte  je  lOsol.,  von  der  Traglaai  Früchie 
(außer  Feigen,  Kastanien  und  Nüssen)  1  sol,  endlich  vom  Zentner  Eisen 
1 1/4  und  entsprechend  von  der  Laat  Eisen  5  boL  bon.  Die  Biuidesgenossen 
Bolognna  in  der  Humagna  eoUien  dieeen  Zollen  allerdings  nicht  unterliegen. -) 
Daß  den  Handel  in  den  Städten  auch  Wäge-  und  Meßgebühren  trafen, 
daß  je  nach  den  Umatänden  auch  Fundakutsgebühren ,  Herbergsgebühren^ 
Standgelder  hinzukamen,  daß)  wo  die  Vermitteiung  von  Waklern  eintraf 
natürlich  auch  hierfür  Gebühren  zu  entrichten  waren,  sei  an  dieser  Stelle 
nur  erwähnt. 

594.  Die  Zollpolitik  der  Kommunen  und  der  Handel  hatten  aber  auch 
mit  den  Wegez ollen j  den  pedagia  oder  passagia^  die  von  allem  passierendeii 
Gut  an  bestimmten  Stellen  der  Handelsstraßen,  namentlich  an  Defileen  und 
Brücken  erhoben  wurden,  zu  rechnen;  reichsunmittelbare  edle  Herren,  aber 
auch  solche,  die  von  einem  der  Stadtötaaten  abhängig  geworden  wai'en, 
finden  wir  besonders  in  dem  Besitz  solcher  ursprünglich  auch  auf  königliche 
Verleihung  zurückgehender  Zölle,  denen  das  sichere  Geleit  auf  einem  be- 
Btimmten  Straßenabschnitt  ak  Gegenleistung  gegenüberstand  oder  doch  gegen- 
überstehen eollte.  ^)  Die  Erhebung  erfolgte  in  der  Regel  in  sehr  einfacher 
Weise  ohne  Rücksicht  auf  die  Ware  von  der  Last;  ein  Beispiel  für  eine] 
etwas  weitergehende  Abstufung  liegt  uns  aus  dem  Jahre  1223  in  dem  pe- 
dagium  vor^),  das  an  der  Straße  von  Asti  nach  Savona  bei  Schloß  Pereto 
erhoben  wurde.  Frei  von  diesem  pedagium  war  die  Nachbarschaft,  die  Leute 
aus  Spigno  und  Sassello,  Ponzono  und  Montechiaro.  Von  der  Traglast,  ob 
sie  nun  in  Fischen  oder  anderen  Dingen  bestand,  wurden  2  den.  jan.  er- 
hoben, ebensoviel  vom  Esel  oder  sonstigem  Kleinvieh  beim  Transport  von 
Getreide  oder  Salz.    Von  der  Saumtierlast  dagegen  wurden  erhoben  bei  Hanf 

3  sol.,  bei  Häuten  und  Leder  1  sol.,  bei  Käse,  Ol,  Honig  und  allen  anderen 
Waren  Vs  sol->  ohne  Unterschied,  ob  sie  in  der  Richtung  nach  der  See  oder 
nach  der  Lombardei  passierten.  Die  jährliche  Durchschnittseinnahme  aus 
diesem  Zoll  wurde  auf  801.  jan.  veranschlagt.^) 

595.  Es  wird  eine  Vorstellung  von  der  Belastung  des  Handels  durch 
diese  Wegezölle  geben,  wenn  wir  die  bekannten  Nachrichten  über  solche 
für  die  Strecke  der  Frankenstraße  vom  Po  bis  zum  Arno  zusammenstellen. 
Von  Piacenza  aus,  wo  Brückenzoll  zu  zahlen  war,  erreichte  man  die  nächsten 
Zollstätten  noch  an  der  via  Claudia  in  Fiorenzuola  und  Borge  San  Donnino; 


')  Ebd.  rub.  11 :  posait  dncere  et  menare  .  .  .  pannos  ,  Bergamaachos  sgresioa 
ad  fulloB  ad  quamcamque  partem  virtutis  Pergami  et  ipsos  pannos  redaoere  ab 
ipsis  fullis  ad  habitationem  eorum  sine  aliqua  parabola  et  toUoneo. 

*)  Stat  Sog.  Bei.  n,  526  rub.  69. 

')  Hierzu  s.  Huvelin  867  ff.,  579  ff. 

')  Lib.  Jiir.  I  no.  595. 

•)  Et  bene  solet  valero  dictum  pedagium  curie  reroti,  quando  stnUa  ibat 
plenioB,  1.  80.    Ein  Zoll  an  der  La  Fatastraße  ob.  §  284. 


\ 
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an  ersterein  Ort  hat  Kaiser  Heinrich  VI.  den  Placentinern  in  Anerkennung 
ihrer  guten  Dienste  am  26.  April  1194  das  teloneum  zu  Liehen  gegeben,  am 
«weiten  sie  von  dem  daselbst  für  den  Kaiser  zu  erhebenden,  vorher  vielfach 
von  Parma  und  Piacenza  umstrittenen  Wegezoll  befreit.  *)  Auf  der  Gebirgs- 
passage  erhoben  die  Pelavicini  und  Malaspina  ihre  Zölle.  Als  Piacenza  Ende 
1167  den  Markgrafen  Opizo  Malaspina  und  seinen  Sohn  Murvello  haupt- 
sächlich dadurch  zum  Anschluß  an  den  lombardischen  Bund  bestimmte,  daß 
es  ihrer  Geldnot  abhalf,  machte  es  zur  Bedingung,  daß  die  Markgrafen  die 
von  ihnen  vorgenommenen  Zollerhöhungen  mit  Beendigung  des  Krieges 
wieder  fallen  ließen  2);  doch  noch  um  1182  schreiben  die  Statuten  von  Pia- 
cenza den  Konsuln  vor,  sich  um  die  Beseitigung  dieses  Zollzuschlags  zu  be- 
mühen.') In  dem  hauptsächlich  gegen  Pavia  gerichteten  Vertrage,  den 
Piacenza  und  Mailand  am  17.  Oktober  1200  mit  Markgraf  Albert  und  seinem 
Neffen  Konrad  schlössen,  versprachen  diese  eidlich,  von  Mailändern  und 
Placentinern,  die  durch  ihr  Gebiet  zogen,  nur  den  Zoll  zu  erheben,  den 
Piacenza  hergebrachterweise  zahlte;  der  erhöhte  Zoll  (maltolta  ista)  sollte 
ihnen  gegenüber  außer  Geltung  bleiben.  Als  die  Malaspina  das  Konzil  von 
1215  zur  Aufbesserung  ihrer  Finanzen  benutzen  wollten,  indem  sie  den  Rom- 
fahrem  und  anderen  Pilgern  neue  Wegezölle  auflegten,  forderte  Innocenz  III. 
die  Genuesen  zu  entschiedenem  Einschreiten  auf  und  drohte,  jedermann  den 
Durchzug  durch  das  markgräfliche  Gebiet  zu  untersagen.*)  Jenseits  der 
Paßhöhe  des  M.  Bardone  war  Pontremoli  eine  kaiserliche  Zollstätte ;  14  den. 
imp.  von  diesem  kaiserlichen  ZolP),  dessen  jedenfalls  von  der  Last  zu  er- 
hebenden Gesamtbetrag  wir  nicht  kennen,  der  aber  schwerlich  sehr  viel 
höher  gewesen  sein  kann,  verlieh  Kaiser  Friedrich  am  1.  Februar  1167  mit 
anderen  Regalien  der  Gemeinde  Pontremoli,  die  dafür  jährlich  zu  Martini 
50  1.  imp.  an  den  kaiserlichen  Fiskus  zu  zalilen  hatte.  Einen  weiteren  Zoll 
von  12  den.  imp.  von  der  Last  (soma)  und  6  den.  imp.  von  der  Halblast, 
dem  fardello,  vergab  der  Kaiser  am  21.  August  1175  an  den  Herrn  von  Vez- 
zano  (nahe  dem  Zusammenfluß  von  Magra  imd  Vara),  Guilelmus  Albus,  um 
ihn  für  seine  trefflichen  Dienste  zu  belohnen ;  der  Zoll  sollte  in  San  Stefano 
oder  einem  anderen  Orte  an  der  Straße  bis  Sarzana  hin  erhoben  werden. 
Sein  gleichnamiger  Sohn  hat  von  diesem  Zoll,  der  mittlerweile  nach  Sarzana 
selbst  verlegt  worden  war,  2  den.  am  30.  Mai  1202  an  Sarzana  für  60  I.  imp. 
verkauft.  •)  Einen  weiteren  Zoll  erhob  natürlich  der  Bischof  von  Luni,  dem 
das  Geleitsrecht  innerhalb  des  Bistums  zustand. '')  Im  Lucchesischen  hatte 
dann  das  Geschlecht  der  Cenami  seit  alten  Zeiten  einen  Wegezoll  inne,  mit 
dem  es  im  Jahre  1195  von  Heinrichs  VI.  Bruder,  Philipp,  dem  Herzog  von 
Tuscien,  von  neuem  belehnt  worden  ist.') 


«)  Affb  lU,  302  no.  6. 

•)  VignaU  149  f.     Bofielli  I,  318.     Giosebrocht  V,  591. 

*)  Boflelli  T,  434 :  nt  saperflaam  qnod  Opiso  tollit  nltra  vetus  podagium  re- 
manoat.  , 

*)  Chart  II  no.  1707.    Lib.  Jar.  1  no.  515. 

•)  Fickcr  IV,  184  no.  142:  14  den.  de  paiisagio  nostro  imperiali  quod  eolligitur 
in  rontremnlo.     Gii^ebrocht  V,  531.     Sforza  II,  243  no.  2. 

*)  Brheffor-ßoichonit  142  f.  Hforzn  G. :  II  mercaio  o  il  pedaggio  di  8.  Stefano 
di  Magra,  in:  Atti  o  mem.  per  le  prov.  Moden,  e  Parmensi,  aer.  8,  VI  2  p.  443  ff. 
ond  DcmcIlK» :  IjR  vendita  di  Porto  Vencro  ai  Genoveai  e  i  primi  signori  di  Ve«- 
xano  im  fSiorn.  dolla  Ligur.  III  (1902)  p.  355  f. 

')  Oben  §  586. 

*)  Winkelmann,  Acta  I  no.  1. 
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Wichtige  ZollaUitten  lagen  ferner  am  Übergaog©  der  FrtLnkenstfilk 
über  den  Arno,  bei  Fuoecchio  auf  dem  rechten  und  San  Miniato^  dem  ali^ 
Mittelpunkte  der  kaiserlit^hen  Maciit  in  Timcieni  auf  der  Huken  Seite  düs 
Flusses.  Im  Jalire  1241  liüO  Friedrlüli  II.  durch  seinen  Generalkapitän  in 
Tuscien  Erhebungen  über  den  Besitz  des  »passagium  de  Ficicilo«  anstellen; 
als  derzeitige  Inhaber  desselben  erseheinen  die  Söhne  des  Gerardinus  Bos>*) 
Der  Kaiser  20g  auch  diesen  WegexoU  an  sich  und  verpachtete  am  2.  Nt>- 
vember  1243  von  Mitte  de«  näciisten  Februar  ab  auf  2  Jahre  all©  dein  k^iiaer- 
liohen  Fiskus  zustehenden  »passagia  sive  thelonea«  in  Ban  Minlato,  Fiieec 
chio,  Val  di  Nievole,  Ariana  und  lima  an  den  liorentinischen  Kaufmtmn 
Bentivegna  Ugolint  Davan^i,  dem  er  gleichzeitig  auch  das  liskalisehe  Silber 
borg  werk  von  Montiari  mit  dem  Recht,  MiHarenscä  zu  prägen  ^  für  eine  Ge^ 
gamtäunime  von  11000  1.  pi@.  verpachtete,  bu  daß  wir  leider  nicht  ersebeti 
könnenj  wieviel  von  dieser  Pachtsumme  auf  die  ZollBlätten  entfleL^  Ab 
Auatiahme  mag  erwähnt  werden^  daß  kaiserliche  Ounst  auch  einmal  einea 
solchen  WegezoU  beseitigte;  die  Gemahim  Friedrich  Barbaru^a^  hat  im  Jalut 
117S  in  Vercelli  einen  abgabenfreien  Übergang  über  die  Besia  einrichtcru 
lassen j  indem  sie  gleichzeitig  für  Ablösung  der  Ufer-  und  ZuUrechie  d^ 
Bischofs  von  Vercelli  an  Sesia  und  Cervo  Sorge  trug,*)  U 

596.  Wenn  bei  den  Inhabern  der  Zölle  naturgemäß  eine  Tendeiix  sor 
Erhöhung  oder  Erweiterung  derselben  (man  pflegte  solche  als  luaJatolta  zu 
bezeichnen)  obwaltete  und  auch  die  Kommunen  davon  keineswegs  frei  wuren, 
80  fand  dies  DeBtreben  bei  letzteren  doch  in  der  gebotenen  Rücksicht  auf 
die  Handelsbeziehungen  zu  den  anderen  Kommunen,  von  denen  man  Ver  ■ 
geltungsmaßregehi  zu  erwarten  hatte,  eine  starke  Scliranke*);  vielfach  ver-  " 
pflichtete  man  eich  deshalb  in  G ege n t^eitigk ei ts vertragen,  eine  Erhöhung  der 
bestehenden  Abgaben  oder  die  Einfuhrijug  neuer  nicht  vorzunehmen ;  auch  | 
die  kirchliche  Autorität  wandte  sich  gegen  jene,  die  in  ihren  Gebieten  neue 
Zölle  einführten.^)  Im  Mai  1168  beschloß  die  Tagung  des  lombardischen 
Bundes  zu  Lodi  ausdrücklich,  daß  in  *den  Gebieten  der  Bundesstädte  von 
den  Untertanen  der  Bundesmitglieder  keine  anderen  als  die  althergebrachten 
Zölle  und  Abgaben  in  der  gewohnten  Höhe  erhoben  werden  dürften,  wobd 
als  althergebracht  nur  diejenigen  anzusehen  seien,  die  schon  seit  30  Jahren 
bestanden.  ^)  Darüber  hinaus  hat  man  sich  in  dieser  ersten  Zeit  des  Bundes 
vielfach  weitgehende  Zugeständnisse  auf  dem  Gebiete  der  Handelsabgaben 
gemacht;  so  haben  sich  Bergamo  und  das  wiedererstehende  Mailand  schon 
Ende  März  1167^  gegenseitig  Befreiung  von  der  Marktabgabe  (curatura)  und 

0  Rena  e  Camici  VIb  p.  46—55. 

*)  Winkelmann  Acta  U,  41  no.  37.  Dazu  Davidsohn,  Forsch.  II,  no.  448.  Jung 
p.  71  fif.  Ebd.  67  A.  2  über  das  Abkommen  San  Gimignanos  mit  dem  Kaalellan 
von  San  Miniato  über  Rechtascbutz,  sicheres  Geleit  und  Wegesölle. 

•)  Stumpf  m,  730  no.  524.     Giesebrecht  V,  866;  VI,  552. 

*)  So  war  der  Podestä.  von  Parma  gehalten,  wenn  Oremona  oder  eine  andere 
Stadt  den  Parmesanen  gegenüber  aliquod  pedagium  vel  toloneum  novam  einrich- 
tete, sofort  einen  Vergeltungszoll  zu  erheben.     Stat.  Parm.  p.  95. 

*)  Beispielsweise  Gregor  IX.  in  der  Bulle  vom  August  1229;  Rodenberg  I, 
no.  399  p.  819. 

•)  Vignati  177  fif.  Giesebrecht  V,  603.  Ähnlich  im  Vertrage  zwischen  Mai- 
land und  Como  von  1168:  »salvo  vetere  pedagio  ubique« ;  Cod.  Land.  U,  46  no.  86. 
Vignati  168  f.  Giesebrecht  V,  600;  und  schon  1167  in  dem  Vertrage  des  Bundes 
mit  Piacenza.    Giesebrecht  V,  581. 

»)  Cod.  Laud.  II,  82  no.  22.    Giesebrecht  V,  571;  VI,  474. 
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allen  Zöllen  (teloneum,  pedagium,  poniaticuin)  zugesichert;  nur  am  Adda- 
übergange  bei  Brivio  sollte  beiderseits  ein  Warenzoll  erhoben  werden.  Die 
gleiche  Befreiung  sicherten  sich  im  folgenden  Jahre  auch  Mailand  und  Ver- 
celli  zu,  wobei  Mailand  den  Vercelleson  sogar  die  ihm  zustehende  Hälfte 
des  Transitzolls  über  den  Tessin  überließ,  während  die  andere  von  Novara 
erhoben  wurde ;  bald  darauf  gewann  Vercelli  auch  Befreiung  von  der  Markt- 
abgabe in  Ivrea.i)  Auch  das  neubegründete  Alessandria  und  Asti  ver- 
sprachen sich  1169  Freiheit  von  allen  Handelsabgaben,  wobei  Asti  freilich 
<fie  dem  Bischof  zustehenden  Abgaben  sowie  die  aus  dem  laufenden  Kon- 
trakt sich  ergebenden  Rechte  der  Zollpächter  vorbehielt  2)  Und  um  das 
widerstrebende  Ijodi  für  den  Bund  zu  gewinnen,  wurde  im  Mai  1167  seinen 
Kaufleuten  und  ihren  Waren  volle  Zollfreiheit  in  den  Gebieten  von  Cre- 
mona,  Mailand,  Bergamo  und  Brescia  zugestanden.^) 

All  das  waren  Erleichterungen,  die  dem  Handel  sehr  wesentlich  zu- 
statten kommen  mußten,  wenn  es  auch  auf  diesem  Gebiet  bei  der  häufig 
genug  wechselnden  Parteigruppierung  der  Städte  auch  vielfachen  Wechsel 
gab;  so  sah  man  es,  als  Mailand  und  Ix)di  nach  langem  Zwist  sich  1198/99 
verbündeten,  schon  als  einen  Fortschritt  an,  daß  beide  Städte  sich  das  Ver- 
sprechen gaben,  keine  neuen  Abgaben  einzuführen  und  die  bestehenden  nicht 
zu  erhöhen.  ^)  Indes  ist  der  Impuls  nicht  zu  unterschätzen,  den  der  Handel 
durch  solche  Vorteile  bald  hier,  bald  dort  empfing;  so  steigerte  sich  die 
zwischen  Mailand  und  Vercelli  bestehende  kommerzielle  Freundschaft  da- 
hin, daß  man  sich  im  Jahre  1221  gegenseitig  das  Bürgerrecht  erteilte^);  und 
im  Januar  1241  haben  Asti  und  Alba  auf  der  einen,  Guneo,  Mondovi,  Fos- 
sano  und  Savigliano  auf  der  anderen  Seite  im  gegenseitigen  Verkehr  alle 
Zollabgaben  (pedagia  et  malatolta)  mit  Ablauf  der  noch  bestehenden  Pacht- 
kontrakte für  aufgehoben  erklärt.  •) 

In  der  Zollordnung  von  Ferrara  vom  Jahre  1228  beruhen  die  nied- 
rigeren Sätze  unzweifelhaft  in  den  meisten  Fällen  auf  Abmachungen  in 
Gegenseitigkeitsverträgen;  die  Zollordnung  selbst  enthält  eine  Bestimmung, 
daß  solche  Abmachungen,  die  naturgemäß  zumeist  im  Nachbarschaftshandel 
erfolgten,  überall  in  Kraft  bleiben  sollten.^  Wenn  Modenesen  und  Man- 
tuaner  in  der  Zollordnung  ganz  fehlen,  so  hat  das  eben  in  ihrer  besonderen 
Bevorzugung  seinen  Grund.*) 

597.  Ansätze  zu  einem  fönnlichen  Vertragstarif  finden  sich  in  dem 
Handelsvertrage  zwischen  Ferrara  und  Bologna  von  1193;  danach  hatten 
die  Bolognesen  bei  der  Einfuhr,  außer  einer  SchifEsgebühr  von  8  imp.,  bei 


<)  Chart  I.  863  no.  548.  Vignati  165.  Mandclli  U,  121 ;  am  8.  Aagust  1170 
foicriich  erneuert  Die  MarktabRal>o  in  Jvroa  hatte  dem  Bischof  angestanden; 
Chart.  II  p.  1017. 

*)  Vif^nati  193  f.  Nach  dem  Vertrage  von  1223  erhob  Alesaandria  von  den 
Afltesanen  und  AlbenBom  von  jeder  Last  oder  jedem  Ballen,  die  sie  in  Alessan- 
dria kauften  oder  verkauften,  1  sol.  pap.,  bei  Transit  das  Doppelte.  Milano  II 
no.  257. 

•)  Cod.  Land.  n.  34  no.  24.     Gieaebrecht  V,  578;  VI,  476. 

*)  Cod.  Land,  n,  226  f.  no.  209  f. 

•)  Chart  I,  1268  f.  no.  854  t     Winkelmann  I,  176. 

•)  Chart  II  no.  1846  p.  1418  f.  Frühere  VcrUüge  xwischen  Asti  und  Alba: 
Milano  I,  17  (1198),  II,  12  (1223). 

*)  Mnratori  Antiqn.  11,  32. 

•)  Oben  §  576. 
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allen  Gewichtswaren  3  den.  ferr.  vel  bon.  vom  Zeniüer^  bei  Leiiisamati,  Uull- 
äpfelti  und  Eiche nblättem  (für  die  Bedürfnisse  der  Qerbei^i)  12  dtjn.  Un 
vom  Malter^)  zu  öntricliten  und  waren  nur  bei  Lebonsaiittein  abgiibenfitsi 
Bei  anderweiter  Einfubr  und  bei  der  Ausfuhr  hatten  sie  außer  der  gleiche» 
Schiffsgebühr  in  den  meisten  Pällen  noch  eine  Abgabe  von  Ö  imp.  (^  2  ml 
ferr,)  von  der  Last  zu  entrichten;  durcli  eine  gemischte  Kornrnisaian  voq 
Sachverständigen  v^mden  im  Jahre  1194  entstandene  Zweifel,  voo  welcbea 
Waren  diese  Abgabe  pro  soma  in  Ferrara  zu  erheben  sei»  beseitigt.^)  Das 
damals  aufgestellte  Verzeichnis  solcher  Waren  ist  nicht  ohne  Iiitaresse;  tä 
führt  auf:  alle  Arten  von  Tuchen;  Baumwolle  und  Wolle;  Zackeralaun^), 
Kermes  und  Braailbolz;  Felle  vom  Fucha,  Haaen  und  Kanincheti ;  Rauch- 
waren und  Grauwerk;  Pfeffer,  Zucker,  Safran,  Indigo,  Weihrauch  und  Spü 
zereien  überhaupt;  Farben,  Waclü,  Lamnifelle,  Eiclihprnchen-,  Otter-  und 
Marderfelle»  Pergament^  Kupfer.  Eisenwaren  zahlten  nach  altem  llerkummeu 
l  ferr.  pro  Back;  und  bei  Salz  sollten  die  Bolognesen  daaaelbe  2U  entrichten 
haben  wie  die  anderen  Ferrara  befreundeten  Städte.^)  Nach  dem  Falk 
Ferraras  wurde  in  dem  AUJanzv  er  trage  zwischen  Bologna  mid  Feriurm  fcmi 
2.  Juli  1240  volle  Freiheit  von  Handeläabgaben  im  gegenseitigen  Ifandeli 
verkehr  proklamiert;  nur  den  BalzzolL Ferra raa  hatten  die  Bolognoaen  ftuch 
weiterhin  zu  bezahlen.^) 

508.  In  Toskana  begegnen  wir  ganx  analogen  VerhaltniB@en.  Ms  aach 
Floren»  und  lAicca  nach  langem  Zwkt  im  Jahre  1184  einigten,  bestimmte 
man,  daß  man  gegenseitig  von  der  Warenlast,  dem  AVarenkorhe  und  der 
Geld«  oder  Warentasche*)  an  Zoll  nur  so  viel  erheben  wolle,  alß  in  gemeiu- 
samer  Festsetzung  durch  die  beiderseitigen  Konsuln  der  Kaufleute  vereLDhiUi 
werden  würde.  Im  Verkehr  mit  Faenza  erlangte  Florenz  1204  eine  Er- 
niäßigung  der  Abgaben  von  der  BaumtierlEiat  auf  1*2,  von  der  ta^ca  auf 
18  den.  rav.,  während  bisher  im  ersten  Falle  28  den.  (rav.),  im  zweiten  18  den. 
imp.  erhoben  worden  waren  ^;  und  im  März  1220  vereinbarten  Florenz  und 
Bologna  eine  Herabsetzung  der  beiderseitigen  Torzölle  auf  12  den.  bonon. 
für  die  »sauma.«^)  In  dem  1176  von  Florenz  mit  Siena  geschlossenen 
Frieden  war  die  Höhe  der  beiderseits  zu  erhebenden  2iölle  späterem  Schieds- 
spruch vorbehalten  geblieben;  zugleich  hatte  Siena  sich  verpflichtet»  sich 
bezüglich  der  in  den  päpstlichen  Gebieten  zu  zahlenden  Zölle  zugunsten  d^ 


I 


1)  Pro  modio  seminis  lini  et  vallonie  et  foUie ;  Savioli  ü,  2  p.  178.  Maratori 
Antiq.  11,  898. 

*)  Diese  interpretationes  antiquae  pacis  et  concordiae  worden  am  11.  Febr. 
1194  zu  Galeria  festgestellt;  Murat.  Antiqu.  11,  894.  Savioli  U,  2  p.  176  f.  no.  802. 
Die  Textaberlieferung  ist  hier  wie  für  den  Hauptvertrag  von  1193  recht  mangel- 
haft   Höhe  des  Transitzolls  oben  §  575. 

*)  Savioli  liest:  de  omnibus  drapis,  de  bambajo,  de  lana  cacariua,  de  grana 
etc.,  Muratori :  de  drappis,  de  batilicio  (mit  Angabe  der  Lesart  des  MS.  Bonon.,  bam- 
bacio),  de  lume  zucarina,  de  grana  etc. 

*)  Savioli  p.  177  liest:  de  pqrtu  salis  inferioris  statt  in  Ferraria. 

*)  Ebd.  m,  2,  185  f.  no.  621.  Das  Prinzip,  daß  von  den  Fremden  gleich  hohe 
Abgaben  zu  erheben  seien,  wie  sie  die  Bolognesen  in  deren  Heimat  zahlen  maßten, 
ausgesprochen  im  Statut  der  Wechsler  von  Bologna  (1245)  ruh.  8 :  Stat.  Soc.  Bot.  II,  62. 

*)  De  soma  vel  scherpilio  aut  tasca.  Hartwig  II  p.  75  f.  Santiui  p.  20.  Da- 
vidsohn I,  569  f.  668  f. 

^  Sautini  p.  146;  Zusatz  unter  der  Unterschrift  des  Notars  in  der  allein  er- 
haltenen Ausfertigung  fttr  die  Faventiner. 

*)  Savioli  n  2  p.  420  no.  481.     Dazu  Davidsohn  Forsch.  lU.  229  no.  1168. 
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Florentiner  zu  verwenden.  *)  In  ihrem  Vertrage  vom  15.  August  1245  sind 
dann  die  beiden  großen  toskanischen  Handelsstädte  dazu  übergegangen,  zu- 
nächst für  einen  Zeitraum  von  5  Jahren  ihre  Untertanen  und  Waren  beun 
bloßen  Transitverkehr  gegenseitig  von  jeglichen  Abgaben  zu  befreien  2),  wie 
OS  zwischen  Florenz  und  Orvieto  schon  im  März  1229  geschehen  war.') 

599.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  solche  Ermäßigung 
der  Abgaben  von  wesentlichem  Einfluß  auf  die  Steigerung  des  binnen- 
ländischen Handels,  die  sich  namentlich  seit  der  Zeit  des  dritten 
Kreuzzuges  in  wachsendem  Maße  bemerkbar  macht,  gewesen  ist. 
Hand  in  Hand  damit  ging  das  Bestreben,  auch  im  eigenen  Gebiet 
die  auf  dem  Handel  ruhenden  Lasten  möglichst  herabzusetzen. 

So  verordnete  Pistoja  die  vollständige  Beseitigung  des  Wegezolls  von 
Montemerlo^);  häufiger  aber  ist  die  Begünstigung  der  eigenen  Kaufleute 
vor  den  fremden  Händlern,  soweit  diesen  nicht  durch  gegenseitige  Ab- 
machung die  Gleichstellung  mit  ihnen  verbürgt  war.  Es  deutet  auf  einen 
weitreichenden  Einfluß  der  Handel  und  Gewerbe  treibenden  Kreise,  wenn 
z.  B.  die  Statuten  von  Vercelli  von  1241  jeden  Vercellesen  von  der  Zahlung 
der  Marktabgabe  (curadia)  in  Vercelli  für  frei  erklären  *),  und  wenn  in  Brescia 
unter  dem  Einfluß  der  Konsuln  der  Kaufleute  schon  1180  der  Beschluß 
gefaßt  wurde,  daß  alle  Einwohner  der  Stadt  von  jeglicher  Handelsabgabe 
in  Bistum,  Grafschaft  und  dem  ganzen  Machtbereich  der  Stadt  frei  sein 
sollten,  selbst  in  dem  Falle,  daß  ihre  Waren  von  anderen  Personen  in  ihrem 
Dienst  ein-  oder  ausgeführt  würden.  ^  Auch  in  Padua  und  Gebiet  bestand 
volle  Freiheit  von  Handelsabgaben  für  die  eigenen  Bürger  und  Distriktualen.') 
So  weit  konnte  Verona  mit  Rücksicht  auf  die  mächtigeren  Personen  seines 
Gebiets  nicht  gehen;  es  begnügte  sich  in  seinen  Statuten  damit,  Zahlung 
und  Erhebung  von  Wege-  und  Brücken-  und  sonstigen  Zöllen  zu  verbieten, 
falls  die  Erheber  nicht  ihr  Zollrecht  nachzuweisen  imstande  wären.  ^) 

600.  So  sehr  sich  aber  hierin  wie  in  den  Handelsverträgen  der  Zeit 
die  wohlwollende  Gesinnung  des  Stadtregimen te  für  Handel  und  Handels- 
stand zu  bekunden  pflegt,  so  sind  doch  wie  im  Seehandel,  so  auch  im 
Binnenhandel   die  Fälle  häufig  genug,   daß  man  in  Staatsverträgen  Befrie- 

1)  Hartwig  II,  65  f.  nach  mangelhaftem  Aaszage  Wüstenfelds.  Daza  die  Mit- 
teilungen von  Davidsohn  I,  545  f.  aus  dem  Original. 

*)  Anas  I  p.  881:  non  debeat  auferre  aliqnid  pedagiam,  gnidam  vel  maltol- 
lectum  alicni  civi  .  .  .  transeunti  etc.  Davidsohn  Forsch,  m,  9  no.  27.  Zollbefreiungen 
der  Florentiner  in  San  Gimignano  (1248)  ebd.  ü,  806  no.  2836. 

•)  Fumi  118  no.  189. 

«)  8t«t.  di  Pist  p.  111  rub.  166. 

*)  Ijcg.  Manie.  U,  1206  rub.  302. 

*)  Lib.  Pothcris  p.  958  (13.  Januar  1180):  ut  nemo  negodaior  seu  habitaior 
Brixie  .  .  .  debeat  darc  aliquod  toloneum  noc  carecthuram  (=  curaturam)  nee  ullam 
datlonem  oundo  vcl  redoundo  neu  stände  ad  mcrcatum  vel  vias  vel  stratas  per 
vicos,  per  platcas  aut  per  sapollos  nee  pontaticum  ad  pontes  nee  rivatieum  ad  ripaa 
nquarum;  noc  aliquis  alins  homo  qui  ducat  vcl  trahat  aliquod  averum  alicuius  ho- 
uiiniB  predicCe  civitatis  debeat  dare  ullam  dacioncm  pro  illo  avero  in  episcopatu 
neu  comitatn  aut  virtute  Brixie.  Valcntini  hat  diese  Bestimmung  eo  godeotet,  daß 
damals  in  Broscin  jode  Abgabe  auf  transitierende  Waren  abgeschafft  worden 
m»i;  N.  Arch.  von.  XV  (1898)  p.  20  f. 

»)  8tat.  Padov.  (vor  1286)  p.  157  rub.  478. 

•)  Lib.  Jur.  civ.  174  rub.  227  (in  dem  vor  1225  redigierten  Teile). 
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digung  von  Schade nerBakansprüehen  auf  dem  Wege  der  Zolkusehläge  vor- 
Bah,  sei  es,  um  kriegerische  Verwickelungen  hintim^uhalten,  sei  es,  um  n&ch 
iolohen^  Verwickelungen  einen  Auägleieh  herbeizuführen.  Bo  ernpfiiidlicb 
eine  solche  Belastung  unier  Umständen  für  den  friedlichen  Handel  geiii 
mochte,  so  trat  sie  doch  nur  auf  Zeit  ein  und  diente  dazu,  Buhlitümares 
von  dem  Handel  abzuwehren.  So  eolUen  nach  einem  Vertrage  vom  31.  Juli 
1 187  zum  EraatÄ  für  vorgefallene  Schädigungen  an  den  Toren  Vercellis  von 
Bewolmern  Äleßsandriae  erhoben  werden  vom  beladenen  Karren  (plauatmm) 
12,  von  der  soma  3,  vom  Lastpferde  2  und  dem  Lastesel  1  den.  pav.;  der 
zwölfte  Teil  der  Einnahme  eollte  zur  Bezahlung  des  Zollerhebera  dienen,*) 
In  ähtüicher  Weise  sicherte  der  Vertrag  ^  den  Florenz  nach  Biegneiobem 
Kriege  1176  den  Sienesen  auferlegte,  seinen  Kaufleuten  vollen  Elrsatz  der 
währeod  dm  Krieges  erlittenen  direkten  Schäden  entweder  durch  urumUel- 
bare  Restitution  oder  auf  dem  Wege  der  Zollzuecliläge  zu,  die  wie  in  Floreni 
selbßt  so  auch  an  den  Toren  von  Siena  zugunsten  der  Geecbädigten  erhoben 
werden  sollten;  auch  bei  zukünftigen  Schädigungen  sollte  das  gleiche  Ver- 
fahren ohne  weiteres  Anwendung  finden, ^j  Und  als  im  Jahre  l!*04  Flo- 
rentiner Kaufleute  im  Gebiet  von  Faenia  überfallen  mid  beraubt  wurdeii, 
einigte  man  sich  dahin,  die  den  Gea€hiidigten  zugesprochene  Summe  m 
gleicher  Weise  aufbringen  zu  lasäen;  jeder  Fa ventilier,  der  des  Ilandelg 
wegen  nach  Florenz  kam,  zahlte,  falls  er  nicht  etwa  bloß  ein  Pferd  oder 
Stoff  zur  eigenen  Bekleidung  kaufte,  1  ^/^  sol.  für  die  Warenlast  und  da« 
Doppelte  für  die  Geldtasche;  führte  er  indessen  letztere  nicht  als  Campsor, 
sondern  nur  zum  Zweck  von  Einkaufen  in  Florenz  mit  sich  3),  so  brauchte 
er  nicht  pro  taeca  zu  sollen,  sondern  konnte  die  Abgabe  bei  seiner  Heim- 
kehr pro  sauma  erlegen.  Nach  Deckung  der  Schadensumme  sollten  die 
Faventiner  dann  in  Florenz  niclit  mehr  zahlen  als  andere.  Beide  Kon- 
trahenten verpflichten  sich,  auf  dies©  Weise  einen  zur  Schadloshaltung  von 
Kaufleuten  bestimmten  Geldbetrag  aufzubringen  in  dem  Vertrage,  den  Flo- 
renz und  Perugia  im  März  1218  miteinander  schlössen.^)  Ein  gewisser  Vin- 
ciguerra  Bacialerii  hatte  Waren  im  Werte  von  150  1.  geraubt  und  es  scheint, 
daß  keinem  der  beiden  Teile  die  Verantwortung  für  diesen  Raub  zuge- 
sprochen werden  konnte,  wenigstens  sollten  Vö  dieses  Betrages  durch  einen 
in  Perugia  von  den  Florentinern,  Vö  durch  einen  in  Florenz  von  den  Peru- 
sinem  nach  folgendem  Tarif  zu  erhebenden  Zoll  gedeckt  werden :  von  der 
Last  bei  wollenen  Tuchen  2  soL,  bei  leinenen  Tuchen  und  Wildfellen ^) 
IV280L,  bei  allen  anderen  Waren  1  sol.  und  ebenfalls  1  sol.  vom  Pack 
bei  Kaninchenfellen  und  bearbeitetem  Rauchwerk.  ^)  Der  Erheber  dieser 
Zölle  in  Florenz  war  von  den  Perusinern  zu  ernennen  und  umgekehrt  Im 
selben  Jahre  einigten  sich  Bologna  und  Lucca  dahin,  nicht  beizutreibende 
Schuldforderungen   von  Kaufleuten  der  anderen  Stadt  durch  eine  Auflage 

>)  Mandelli  U,  83  A.  1.  Auch  in  einer  Zollordnang  aus  den  achtziger  Jahren 
des  13.  Jahrhunderts  heißt  es:  et  compatetar  plaustrum  4  some.  Oipolla,  Docom. 
184  no.  49. 

*)  Hartwig  II,  65  f.    Davidsohn  I,  545  f. 

*)  Santini  p.  144  f. :  pro  investitura  in  negotiatione  facienda.  Davidsohn  I, 
646,  669.  Ahnliche  Verpflichtung  der  Florentiner  1181  Piacenza  gegentkber,  oben 
§284. 

*)  Santini  p.  190  f.  no.  62.  Vecchio  e  Casanova,  App.  no.  1  p.  285.  Vgl. 
Davidsohn  I,  785.     8.  auch  den  Vertrag  Pisa— Rom  1174;  oben  §488. 

*)  De  salma  pannorum  lini  et  salvaticume. 

*)  De  torscia  cunicolorom  et  de  variis  laboratis. 
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(collectÄ)  von  je  10  sol.  bon.  von  Last  und  Tasche  und  6  sol.  vom  Waren- 
korbe, die  von  der  lucchesischen  Einfuhr  nach  Bologna  und  umgekehrt  zu 
erheben  war,  zu  decken.*) 

Orvieto  hat  dieses  Verfahren  seinen  Kaufleuten  gegenüber  einmal  sogar 
angewandt,  um  eine  Schuld  von  110  1.  zu  tilgen,  die  es  bei  dem  Prior  von 
8.  Nicolaus  in  Carcere  zu  Rom  hatte.  Am  23.  November  1219  versprach  es 
dem  Prior,  je  einen  Zolleinnehmer  in  Sutri  und  Orte  zu  bestellen,  die  fol- 
gende Abgaben  von  allen  passierenden  Orvietanern  zu  erheben  hatten: 
12  den.  von  jedem  Reiter,  von  jedem  Fußgänger  oder  Rompilger  die  Hälfte, 
5  den.  von  jeder  I^ast  oder  Tasche,  dazu  noch  eine  Abgabe  im  Falle  des 
Verkaufs;  spätestens  in  einem  Jahre  hoffte  man  auf  diese  Weise  den.  Gläu- 
biger befriedigt  zu  haben.  2) 
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601.  Als  ein  schweres  Hemmnis  des  friedlichen  Handelsyerkehrs 
erwies  sich  nicht  selten  das  tief  in  der  mittelalterlichen  Rechtsaiif- 
fassung  wurzelnde  Represaliensystem ,  das  von  der  Auffassung  aus- 
ging, daß  jeder,  der  von  einem  Fremden  eine  Schftdigung  erlitten, 
berechtigt  sei,  sich  durch  Rückgriff  auf  dessen  Landsleute  schadlos 
zu  halten.  Bei  diesen  Schädigungen  bedeutete  es  einen  sehr  wesent- 
lichen Unterschied,  ob  sie  durch  irgendwelche  Vergewaltigung  ent- 
standen waren,  oder  nur  dadurch,  daß  eingegangene  Verbindlichkeiten 
nicht  erfüllt  worden  waren. 

Im  ersteren  Falle,  dem  allgemeineren,  bei  dem  weit  nmfMBrnrlrrc  In- 
teressen als  die  des  Handels  in  Betracht  kamen'),  enduen  es  in  der  Tat 
als  Sache  des  Staates,  das  Interesse  seiner  geschidigtca  SUslMngehörigen 
wahrzunehmen.  Prinzipiell  erkannte  man  das  RtdA  6m  Gcsehidigten  auf 
Rückgriff  gegen  die  Landsleute  des  Schädigers  ohne  watens  an;  aus  prak- 
tischen Gründon  aber,  hauptsächlich  um  kriegerisebeB  Verwickelungen  oder 
schweren  Störungen  des  Handels  aus  verhältmuiC^  ^edngfögiger  Ursache 
vorzubeugen,  suchte  man  das  Verfahren  su  rqpdii  «ad  heß  den  Rückgriff 
selbst  erst  dann  zu,  wenn  der  Appell  an  den  BUai^  iam  der  Schädiger  an- 
gehörte, sich  als  fruchtlos  erwies.  So  tchmbm  im  pmmmchen  Konsular- 
statuten von  1164  ausdrücklich  vor,  dsB  riwlihi  fc  fremden  Behörden 
von  Amtswegen  je  nach  den  Umständen  imA  ^smt  9Ma^0§ebe  Gesandtschaft 
oder  durch  Bot^n  oder  auch  auf  scbriftfidhcai  W<^  m  Bemedur  aufzu 
fordern  seien ;  erst  wenn  sie  mit  IlenMmgßkft  4m  fwifnmiltien  Gutes  oder 
der  verlangten  Rechtshilfe  oder  der  V/jftrtmfany  4m  Urteils  im  Verzuge 
blieben,  sollte  dem  Geschädigten  die  MMhiit  «rlnki  sein«^)    Ganz  all* 

iJ^"::f  V\^\  ""■  ■*"'    "-'***•  ^-^  «••«»«  Alb.  und  AlbonK, 
von  1215:  Milane  I,  186  f. 

*)  Fami  86  no.  128. 


r   Für  da«  Allgemeine  rerm^  M  ^4mW^  tw  M  Vacchio  nnd  Ca- 
«inova     Daza  «.  von   neoerer  IMmwim  r  frflJüir  hm  Si^Millle«  en  teinpn 
paix.    Kinde  jnridiqne,  hiiilorV|«#  ^  f%m^w^    fMiMiMiM.  RoborU     1^  III 


pronaglio  noj?li  Btatatl  PadoTMit     ^•4m  tS0$L  "'""     ""     *'** 

«)  Bonaini  I  p.  40.     Vgt  IfmfMßß  #  CianMW  p.m. 
sehftab*.  HMKWiijHrtiJUn»  4m  mmm^.  imtmimmmimm.  48 


754  NetmandvbreigHtes  Kapitel. 

gemein  wird  daher  auch  in  tJen  Verträgen  der  Staaten  das  Verfahrc'O  fßr 
den  Fall,  daß  »Offensiot  zwischen  ihren  Angehörigen  vorkam,  behandelt 
und  in  der  Hegel  eine  Frist  vorgeöch rieben^  innerhalb  Wül€Ji*2r  unliungig  ge- 
machte Klagen  zu  erledigen  seien.  Häufig  ist  namentlich  bei  Friedens 
Schlüssen  die  Einietzung  von  Schiedsgerichten*),  die  über  vorgefallene  Schä- 
digungen zu  befinden  hatten^  womit  Selhsthilfe  ohne  weiteres  ausgesohlo^en 
war;  das  System  der  Zoll  zuschlage^)  war  ein  weiteres  Mittel,  der  Willkür 
auf  diesem  Gebiet  von  Staatswegen  entgegenzuarbeiten. 

602,  Weaeiitlich  anders  lag  die  Sache,  wenn  die  Schädigung  dadurch 
erfolgte,  daß  ein  fremder  Schuldner  den  Vi^n  ilim  übernommenen  Verpflich*, 
tüngen  seinem  Gläubiger  gegenüber  nicht  nachkommen  konnte  oder  wollte. 
Hier  konnte  häufig  den  Gläubiger  durch  Mangel  an  Umsicht,  wueherischea 
Verhalten  u,  dgl.  ein  erheblicher  Teil  der  Schuld  treffen.  Der  Rückgriff 
auf  die  Landsleute  des  Schuldners  auch  in  solchen  Fällen  war  geeignet,  die 
Handelsbeziehungen  zweier  Staaten  ganz  besonders  empfindlich  %u  stören,, 
und  wenn  er  auch  nicht  kriegcrißche  Verwickelungen  hervorrief,  die  fCauf- 
leute  von  dem  Gebiet,  in  dem  ihnen  Represalien  drohten,  fernzuhalten.  So 
macht  sich  schon  früh  gegen  dieBC  Art  dm  Rückgriffs  eine  Gegeastromung 
bemerkbar,  die  mit  der  Zeit  erheblich  an  Stärke  zunimmt  und  sie  auf  dt^in 
Wege  friedlicher  Vereinbarung  aus  der  Pmxis  so  viel  wie  niöglicli  aus- 
zuschalten sucht, 

*  Ala  Kaiser  Friedrich  1155  nach  Bologna  kam,  führten  die  Scholaren, 
die  sich  sonst  in  Bologna  sehr  wohl  zu  fühlen  erklärten,  darüber  Klage, 
daß  die  Bürger  gelegentlich  den  einen  oder  den  anderen  von  ihnen  zwingen 
wollten,  Schulden  zu  zahlen,  die  nicht  sie  selbst,  sondern  einer  ihrer  I.and£- 
leuto  daheim  einst  in  Bologna  kontrahiert  hätte;  und  in  der  Tat  hat  der 
Kaiser  wenig  später  ein  Gesetz  gegen  diese  Anwendung  des  liepresalien- 
systems  erlassen,  das  auf  dem  Reiclietage  von  Roncaglia  erneut  veröffent- 
licht  worden  ist.')  Gerade  in  Bologna  scheint  sich  dann,  vielleicht  unter 
dem  Einflüsse  der  rönÜBcb  gebildeten  Juristen,  die  Oberzeugung  von  der 
Schädlichkeit  des  Systems  bei  Kreditverpflichtungen  überhaupt  Bahn  ge- 
brochen zu  haben;  der  Vertrag,  den  Bologna  im  Jahre  1166  mit  Modena 
schloß,  zeigt  uns,  daß  man  in  durchaus  folgerechter  Weise  dem  Represalien- 
wesen  dadmrch  am  besten  beizukommen  meinte,  daß  man  dem  fremden 
Gläubiger  einen  möglichst  weitgehenden,  gesicherten  Rechtsschutz  gewährte. 
Beide  Städte  verpflichteten  sich  hier  gegenseitig,  Schuldner  zur  Erfüllung 
ihrer  Verpflichtungen  gegenüber  den  Angehörigen  der  anderen  Stadt  zu 
zwingen  und  denen  gegenüber,  die  sich  solchen  Verpflichtungen  hartnäckig 
entzogen,  äußerstenfalls  mit  Verbannung  aus  Stadt  und  Gebiet  und  Fort- 
nahme  und  Zerstörung  ihres  Besitzes  vorzugehen ;  handelte  es  sich  um  mehrere 
solidarisch  verpflichtete  Schuldner,  so  sollte  sich  der  Zwang  bei  jedem  auf 
den  nach  der  Zahl  der  Schuldner  zu  bemessenden  Anteil  an  der  Gesamt- 


')  Als  ständige  Einrichtung  begegnen  solche  arbitri  s.  B.  in  dem  Verhaltais 
Modena -Ferrara;  Vertrag  von  1198  (Murat  Ant  U,  890)  u.  1220  (ebd.  IV,  idO,  483). 
Ihr  Amtseid  aus  dem  Jahre  1227  ebd.  487  f.  Auch  im  Vertrage  Verona  -  Oremona 
von  1203  (Ficker  IV  no.  208  p.  260) ;  Florenz  -  Imola  von  1288  (Davidsohn  Forach. 
III,  6  no.  18);  und  besonders  eingehend  Florenz  -  Siena  von  1287  (Ariaa  I,  p.  373  ff.) 

»)  Ob.  §  600. 

')  Oonst  et  acta  I,  249  (Privilegium  scholasticam  von  1158).  Savioli  I,  2 
p.  258.  Giesebrecht  V,  52,  181  f. ;  VI,  308.  Gaudonzi :  II  monastero  di  Nonantola  etc 
im  Bull.  stör.  it.  22  (1901),  184  ff. 
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schuld  erstrecken.  1)  In  dem  Vertrage  vom  Mai  1179^)  ergänzte  man  diese 
Bestimmungen  noch  dahin,  daß  unter  Zinsfestsetzung  aufgenommene  Schulden 
auch  mit  den  Zinsen  zu  bezahlen  seien,  während  bei  anderen  wohl  darauf 
zu  aclitcn  sei,  daß  (mit  Rücksicht  auf  etwa  eingetretene  Münzverschlech- 
terung) auch  wirklich  der  volle  Wert,  den  die  Schuld  zur  Zeit  des  Kontrakt- 
abschlusses darstellte,  zur  Rückerstattung  gelangte. 

War  der  Gläubiger  im  fremden  Staate  des  gleichen  Rechtsschutzes  wie 
im  eigenen  gewiß,  so  war  damit  der  Anwendung  des  Represaliensystems  auf 
Schuldverhältnisse  jede  innere  Berechtigung  entzogen.  Und  so  mögen  wohl 
manche  Verträge  von  der  Art  des  bolognesisch  •  modenesischen  von  1166 
dem  in  der  Geschichte  des  Represalienwesens  eine  hervorragende  Stelle  ge- 
bührenden Beschlüsse  vorangegangen  sein,  den  der  lombardische  Bund  auf 
seiner  Tagung  von  Lodi  am  3.  Mai  1168  gefaßt  und  an  die  Spitze  seiner 
Entschließungen  gestellt  hat.")  Fortan  sollte  danach  ein  jeder,  der  eine 
Forderung  an  einen  Angehörigen  einer  anderen  bundesgenössischen  Stadt 
hatte,  sich  nur  an  diesen  selbst  halten,  nicht  aber  einen  anderen  an  seiner 
Statt  pfänden  oder  irgendwie  schädigen  dürfen;  als  Opizo  Malaspina  bald 
darauf  dem  Bunde  beitrat,  mußte  auch  er  versprechen,  keinen  an  SteUe 
eines  anderen  zu  pfänden.*) 

603.  Damit  war  ein  für  die  Interessen  des  legalen  Handels  überaus 
wichtiger  Grundsatz  in  einem  ausgedehnten  Gebiet  Ober  •  Italiens  zur  all- 
gemeinen Anerkennung  gelangt,  und  es  ist  kein  Zweifel,  daß  die  Städte,  die 
bei  diesem  Beschlüsse  mitgewirkt  haben,  auch  für  seine  praktische  Durch- 
führung Sorge  trugen.  Bald  darauf  sehen  wir,  daß  Venedig,  das  ja  zu  dem 
Bunde  in  nahen  Beziehungen  stand,  in  seinen  Verträgen  mit  anderen  Städten 
diesen  Grundsatz  adoptiert  hat,  so  in  dem  Vertrage  mit  Rimini  1170,  mit 
Creniona  1173,  mit  Verona  1175;  unter  venezianischem  Einfluß  hat  das  neue 
Prinzip  damals  schon  seinen  Weg  zu  den  Seestädten  Dalmatiens  gefunden.*) 

Auch  als  der  lombardische  Bund  seine  Bedeutung  verlor,  hielt  man  in 
der  Jyombardei  an  dem  Grundsatz  fest  und  suchte  seine  Durchfühnmg  in  dem 
Verhältiiip  von  Staat  zu  Staat  durch  Abschluß  besonderer  Konventionen  oder 
Aufnahme  in  die  allgemeinen  Staats  vertrage  zu  sichern.  So  trafen  am 
11.  Mai  1189  Stadtregiment  und  Konsuln  der  Kaufleute  von  Cremona  und 
Parma  ein  Abkommen,  wonach  bei  Forderungen  aus  Geschäften  oder  Kon- 
trakten irgendwelcher  Art  nur  der  Schuldner  und  sein  Bürge  oder  deren 
Erben  zu  belangen  seien ;  zahle  der  Verpflichtete  nicht,  so  sei  er  aus  seiner 
Gemeinde  zu  verbannen,  bis  er  seinen  Verpflichtungen  nachgekommen  sei,*) 
Und  das  gleiche  Prinzip  flndet  sich  seitdem  in  zahlreichen  Vertragen  aus- 
gesprochen, so  in  denen,  die  von  Ferrara  mit  Brescia  (1196),  Modena  (1198), 
Mantua  (1208),  Padua  (1234)"),  von  Bologna  mit  Bergamo  (1203)  und  Mo- 
dona  (1213),   von    Modena   mit   Mantua  (1201)   und   Verona  (1219)*)  abge- 

«)  Savioli  III  p.  280  no.  187. 

»)  Ebd.  99  no.  258.     Bei  Mumtori  Antiqn.  IV,  341  undatiert 

•)  Vignati  p.  177  f.     Gienebrecht  V,  608. 

*)  Moratori  Ant  IV,  263.     Vecchio  e  Casanova  68. 

*)  Oben  §  530,  557,  548,  536. 

•)  Toeche  p.  607.  8.  auch  8Ut  Parm.  p.  59  (von  1227X  58  (von  1282),  58  f. 
(von  1233). 

*)  Moratori  Antiqn.  IV,  420  u.  703  f.  (Emeuening  des  Vertrages  mit  Brescia 
1226  p.  703  f.);  751  f.,  U,  874.  IV,  441.     Vocchio  e  Casanova  p.  69  L 

•)  BavioH  U  2  p.  245  n.  341,  no.  350  a.  416;  Miirat.  Ant  IV,  878  n.  753. 

48* 
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echloBB^D  worden  sind.  Ich  hebe  aus  ihnen  hervor  die  besiMideini  präzise  Fassung, 
die  dem  GrundsaU  in  dem  ferrareaiichni an tuan Ischen  Vertrage  vom  7.  JuU 
1208  gegeben  ist;  ut  alius  pro  alio  non  cuiiveniatiij  nee  Impediatur,  0a d 
oui  datur,  ab  eo  requiratnr*)  und  die  z.  B.  in  dem  Vertrage  Ferraras 
mit  Brescia  enthaltene  Mahnung  an  den  Kreditgeber,  eich  die  Pei-son  seines 
Kontrahenten  auf  seine  Kreditwürdigkeit  hin  genau  anzusehen  (catite  pro- 
videat  cum  quo  ci»ntrahat  vel  eui  uredat).^)  Für  den  westHchen  Teil  Obex* 
Italiens  weise  ich  hin  auf  die  Verträge»  die  Aati  mit  dem  Markgrafen  von 
Bdiutzö  (1191)  und  Vercelli  (1194),  Genua  mit  Tortuna  geseblossen  hat.  ») 

604*  Erat  seit  dem  Anfang  des  13.  Jahrhunderte  können  wir  dann  nach- 
weisen, daß  das  neue  Prinzip  auch  in  Toskana  Aufnahme  und  dann  hauptr 
ßäehlich  durch  die  Bemühungen  von  Florenz  weitere  Verbreitung  gefunden 
hat;  im  September  IL'OS  sind  ein  Rechtsgelehrter  und  ein  Kunsul  der  Kauf- 
leute  von  Bologna  in  Florenz  zum  Abschluß  eines  entsprechenden  Abkoniniens 
erschienen.^)  Anfang  1216  entsandte  dann  Florenz  den  Judex  Saruanorue 
als  Unterhändler  nach  Bologna^  um  eine  Modifizierung  diesem  Abkonrtneni 
zu  erwirken,  die  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Bedeutung  der  Bozietatävorhält* 
nlflse  als  erwünscht  herausgeBiellt  hatte;  danach  sollte  der  Gläubiger  nicht 
bloß  den  Kontrahenten  eeltmt,  sondern  auch  seine  GeeeUschafter  oder  seinen 
General' Bevollmächtigten  oder  den  Bevollmächtigten  der  betreffenden  Handels* 
gesellfichaft  belangen  dürfend)  Der  Aufnahme  des  einfachen  Grundsatzes 
begegnen  wir  in  den  Verträgen,  die  Florenz  mit  Faenza  (1204),  Pratu  (1:212), 
Perugia  (1218),  Orvieto  (1229),  Citt4  di  Caatello  (1232)  abgeschlossen  hat«) 
Das  Abkommen,  das  Florenz  im  Jahre  1214  über  den  gleichen  Gegenstand 
mit  Pisa  traf,  ist  schon  erwähnt;  Pisa  hatte  im  letzten  Jahn^ehnt  des  vor- 
hergehenden Jahrhunderte  eine  Bestimmung  in  sein  Gesetzbuch  aufgenoxntnen, 
die  denjenigen  ereatzpßichtig  niacbte_,  tli^v  djuiurehj  duß  tv  ummn  Viemdiiu 
gegentiber  seinen  Verpflichtungen  nicht  nachkam,  Veranlassung  dazu  gab, 
daß  ein  Pisaner  beraubt  oder  gefangen  gesetzt  wurde.  ^  In  dem  entspre- 
chenden Vertrage  zwischen  Florenz  und  Volterra  von  1224  findet  sich  die 
Bestimmung,  daß,  falls  Befriedigung  aus  der  Habe  des  Schuldners  bzw.  des 
Schuldigen  oder  etwaiger  Bürgen  nicht  zu  erlangen  sei,  die  Deckung  des 
anerkannten  Anspruchs  durch  Auferlegung  eines  Zoüb  auf  Waren,  Tiere  und 
Lebensmittel,  die  aus  dem  Heimatsorte  des  Schuldners  kamen,  zu  erfolgen 
habe.B)  In  dem  Verkehr  zwischen  Florenz  und  Siena  kam  der  Grundsatz 
zuerst  im  Vertrage  vom  7.  Juni  1237  zur  vollen  Anerkennung*);  kein  Bürger 
der  einen  Stadt  durfte  danach  von  einer  Behörde  der  anderen  Stadt  wegen 
eines  nicht  von  ihm  persönlich  abgeschlossenen  Kontraktes  oder  sonstigen 

')  Muratori  Antiqu.  ü,  874.    Das  ist  genau  die  volkstümliche  Fassung  >a  coi 
dato,   a  colui   richesto«,  die   die  Akten  von  San  Gimignano  im  März  1298    zeige 
Davidsohn  Forsch,  n  no.  1899. 

»)  Murat.  Antiqu.  IV,  420. 

»)  Cod.  Ast.  I,  221.     Üb.  Jur.  I,  414.     Oben  §  601. 

*)  Murat  Ant.  IV,  453  f.  SavioU  H  2  p.  248  no.  353.   Vecchio  e  Casanova  p.  70. 

^)  Vollmacht  für  Sanzanome  vom  12.  Februar,  Santini  p.  179  t  Eid  der  Bo> 
lognesen  vom  20.  Februar  ebd.  182  und  Savioli  II  2,  p.  364,  der  Florentiner  vom 
6.  Mär/  ebd.  p.  367. 

^  Santini  p.  144,  174,  190.    Fumi  p.  118.     Santini  p.  219. 

V)  Oben  §  516.     Const.  Usus  boi  Bonaini  II  p.  991. 

•)  Rena  e  Camici  VI  a  (Florenz  1781)  ad  a. 

^  Arias  I,  371  no.  1  (Datum  berichtigt  von  Casanova  im  Bull.  sen.  Vm 
[1901],  473). 
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Geschäftes  irgendwie  behelligt  werden ;  geschah  es  doch,  so  sollte  auf  Anzeige 
binnen  8  Tagen  restitutio  in  integrum  erfolgen.  Und  der  Vertrag  von  1246 
regelt  genau  das  Verfahren,  das  einzuschlagen  war,  wenn  aus  Schuldver- 
pflichtungen zwischen  Sienesen  und  Florentinern  Streitigkeiten  entstanden  ; 
bei  Klagen  von  Sienesen  waren  die  Capitanei  populi  von  Florenz,  bei  solchen 
von  Florentinern  je  ein  Konsul  der  beiden  Kaufmannschaften  von  Siena 
zuständig.  ^) 

605.  War  so  der  Grundsatz  von  der  alleinigen  Haftbarmach ung  des 
Schuldners  selbst,  wie  ihn  einst  der  lombardische  Bund  für  die  Bundes- 
mitglieder ausgesprochen,  in  zahlreichen  Staatsverträgen  festgelegt  und  ging 
er  so  mehr  und  mehr  in  das  allgemeine  RechtsbewuOtsein  über,  so  konnte 
es  nicht  fehlen,  daß  man  geneigt  war,  ihn  auch  da  anzuwenden,  wo,  auch 
ohne  daß  ein  besonderer  Vertrag  vorlag,  ein  entsprechendes  Verhalten  der 
Gegenseite  zu  erhoffen  war;  der  Grundsatz  der  Reziprozität,  den  die  Statuten 
von  Lodi  am  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  aufstellen,  daß  jedem  Fremden 
von  den  Behörden  Lodis  in  gleichem  Maße  sein  Recht  werden  sollte,  wie 
es  den  Lodesanen  von  selten  der  für  den  Fremden  zuständigen  Obrigkeit 
zuteil  werde^),  kann  mit  Sicherheit  als  der  allgemeinen  Anschauung  ent- 
sprechend angesehen  werden.  Und  nur  wenig  nach  imserer  Zeit  hat  dann 
der  berühmte  Rechtslehrer  Odofredus  in  seinen  Vorlesungen  zu  Bologna 
diesen  Grundsatz  als  allgemein  gültig  hingestellt;  wer  einem  Engländer  oder 
Spanier  Geld  geliehen  habe  oder  in  England,  Spanien  oder  Tuscien  beraubt 
worden  sei,  habe  kein  Recht,  den  erlittenen  Schaden  durch  Pfändung  eines 
für  den  Schaden  nicht  verantwortlichen  Landsmannes  des  Schuldners  oder 
des  Schuldigen  auszugleichen.') 

60G.  Für  die  gedeihliche  Eutwickelung  des  Handels  war  neben 
der  Rechtssicherheit  des  reisenden  Kaufmanns  die  Unterbringung 
seiner  Person  und  seiner  Waren  von  erheblicher  Bedeutung.  Ein 
Vertrag  zwischen  Pavia  und  Vercelli  ist  es,  der  für  das  Her  berge- 
wesen  der  Zeit  besonders  lehrreich  ist. 

Häufig  nahmen  die  Kaufleute  von  Vercelli  in  Pavia  Herberge,  und  es 
ist  merkwürdig  zu  sehen,  wie  die  Heimatstadt  diesen  Umstand  in  ihrem 
finanziellen  Interesse  auszunutzen  verstand.  Am  20.  Dezember  1165  nahm 
Vorcelli  bei  drei  Bürgern  von  Pavia,  Tosonus,  Martinus  CevoUa  und  Obertus 
ein  Darlehn  von  100  1.  pap.  auf ;  Unterhändler  für  Vercelli  waren  zwei  Stadt 
kimsuln  und  ein  consul  negoüatorum,  während  drei  Herbergswirte  von  Pavia, 
Guilelmus  Cevolla,  Belbillus  und  Belbellotus  die  Vermittler  spielten.  Der 
Jahreszinssatz  war,  ungewöhnlich  niedrig,  mit  nur  10®/o  normiert;  dafür  aber 

>)  Eb<1.  no.  2  p.  379  ff.  Von  nichtflorcntinischen  Verträgen  toskanischer 
SUldtc,  die  den  Grundsatz  cnthnlten,  seien  orwfthnt:  Pistoja— Modena  (1225;  Mara- 
tori  Antitin.  IV,  413),  Siena  San  Qimignano  (1241;  Davidaohn  Forach.  II  no.  818), 
Lncca-Bolognn  (1218;  Savioli  II  2  p.  393). 

•)  Cod.  I.aud.  III,  653  rub.  49. 

•)  Odofrcdi  in  primnm  pnrtem  Codicis  praolecliones  üb.  IV,  12  (Lngd.  1660 
p.  203  b).  Immerhin  bemühen  sich  norli  1247  die  Konsnln  der  Wechsler  and  der 
Kaufleute  in  Bologna,  die  Stadtbehördon  statutarisch  su  verpflichten,  durch  Ver- 
handlungen mit  allen  der  kirchlichen  Partei  in  gant  Ober-  und  Mittel  -  Italien  an- 
geh'ircnden  ßÜUlten  die  vertragsiuAOige  Anerkennung  dieses  Qrundsatses  tu  be- 
wirken.  StAt  8oc.  Bol.  II,  104  (SUt.  Camps,  rub.  6),  182  (8Ut  Mere.  rub.  99). 
Rückfalle  in  das  alte  System  waren  und  blieben  eben  häufig  genug. 
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mätmgjbm,  db  sa  den  Glilubigeni  offenbar  iti  äehr  nahen  BQZwhuugm^ 
•tdieildttl  Vannittler  besondere  VorteUe.  Vercelli  erklärki  nämlich  ihre 
Hftiwer  ab  die  ofäxielleü  Herbergen  lür  alle  Kaufkutü  und  Gewehr  betrei- 
benden der  Stadt  VercetU  und  ihrm  gesamten  Gebiets,  derart,  düG  sie  nwt 
in  dieeen  dnkelkitu  durften.^}  Die  Hälfte  der  von  den  Eingekehrtt^u  ge- 
WOhnh^tnodUSg  wa  erhebenden  Gebahren  »oUte  den  Hertergawirlt^n  direkl 
fnfallen,  die  andtt^e  wurde  vun  den  Glüublgenii  die  daraufhin  einen  b&* 
eonderen  Loyalit&tieid  ^u  leigien  Imtten,  eingeBammelt  und  balbjährlit^h  an 
VereeUi  abgef&hxt^  das  eie  seinerseits  eofort  zur  Äbialjlung  auf  Beine  Schuld 
verwendete.  Binnen  4  Jahren  mußte  die  BchuJd  getilgt  sein ;  doch  wurtle 
Yerodli  das  Bedit  vorbehalten,  jedor^eit  die  volle  Rückmhlung  der  SchulJ 
lyorannehment  nur  sollte  die^e  allein  aus  den  Mitteln  seiner  eigenen  Kaufleute 
md  nicht  etWia  durch  Aufnahme  einer  neuen  Schuld  bei  anderen  Bürgern 
Paviaa  erfolgen  dürfen.  Mit  dem  Augenblick  der  Eücksutdung  der  Schuld 
eriangten  die  Kanfleute  von  VercelU  die  Freiheit,  in  Pavia  zu  herbergen 
WO  ea  ihnen  bdiebte,  zurück.  Aub  die^^em  Vertrage  erfahren  vvir  auch,  waa 
inageaamt  f&r  die  HerbergBabgaben,  die  man  mit  dem  Namen  reva  uiti  faßte» 
geboten  wurde;  aie  waren  das  Entgelt  nicht  nur  für  die  Uoterkunfi  selbst» 
fttr  Benntaong  dea  Horden,  für  Beleuchtung,  sondern  auch  für  Wein  und 
SalSy  die  dem  Hwbergsgaste  zu  der  Kost,  die  zu  b  ose  halfen  ihm  selbst  über* 
kaaen  war,  geliefert  wurden.^) 

607.  Erscheint  die  den  VerceUeseu  hier  durch  ihre  Stadt  vorgeschrie- 
bene Beach|änkung  auf  beBtimmte  Herbergen  üh  ein  Ausnah mefall^  ^o  w:tr 
ea  andereraeita  doch  nur  nAtOrUchi  dafi  aich  die  HandeUente  audi  «n  firmnden 
Orten  in  bestinunten  Herbergen  landamannachaftUoh  g»aammenfan<ton»  wie 
wir  daa  s.  B.  an  der  von  einem  Cremunosen  in  Venedig  fttr  die  Txiute  aua 
Modena  unterhaltenen  Herberge  kennen  gelernt  haben.*)  In  Venedig  und 
Pisa  haben  wir  besondere  Fondachi  mit  Hospizen  für  Fremde  bestimmter 
Nationalität  eingerichtet  gefunden  imd  in  einzelnen  Fällen  eine  Art  Patro- 
natsyerhältnis  zwischen  den  vornehmen  Besitzern  der  hiezu  verwandten  Häuser 
und  den  in  ihnen  herbergenden  Fremden  sich  entwickehi  sehen.  ^)  Im 
Binnenlande  können  wir  davon  nur  einzelne  Spuren  nachweisen.  In  Arezzo 
erscheint  im  Jahre  1203  ein  Bürger  des  Orts,  Bongianni,  als  »hospes  Flo> 
rentiaec  ^),  imd  als  im  folgenden  Jahre  Florenz  mit  Faenza  einen  Friedens- 
vertrag schloß,  traten  die  angesehenen  Florentiner  Ugo  Burnellus  und  Bon- 
restaurus  zu  den  Faventinern  in  dieses  Verhältnis,  indem  sie  ihnen  ein  ihnen 
gehöriges  Haus  als  Herberge  zur  Verfügung  stellten  und  sich  dabei  ver- 
pflichteten,  keine  höheren  Gebühren  als  die  in  den  anderen  Hospizen  von 
Florenz  allgemein  üblichen  von  ihnen  zu  nehmen.^)  Als  im  Jahre  1233  in 
San  Gimignano  die  Frage  erörtert  wurde,   ob  man  in  Florenz  und  in  Pisa 


0  Ohart.  n,  d95  no.  1616:  dederunt  eis  omnes  negotiatores  Vercellarum  et 
terre  Verc.  tarn  de  opiscopatu  quam  de  comitatu  ad  ospitandum  in  domibaa  istoruin. 

')  Medietatem  reve  pro  hoBpitio  et  pro  foco  et  pro  vino  et  sale  et  pro  la- 
cerna  ad  illaminandum  negociatores  ipsorum  ospitum.  Daa  Wort  reva  (ReifX  jeden- 
falls =  ripa,  muß  also  damals  die  allgemeine  Bedeutung  von  Abgabe  gehabt  haben. 

»)  Oben  §  560. 

*)  §  350,  616,  619  f. 

^)  Santini  p.  94  no.  41.  Proxonie  im  Mittelalter  p.  12.  Davidsohn  I,  771 
nimmt  an,  daß  er  Florentiner  gewesen. 

*)  Santini  p.  144  f.  no.  66 :  >secundum  generalom  morem  civitatis  Fiorentie 
qoi  conservatur  in  alüs  hospitiis.«     Davidsohn  I,  770. 
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ein  fondachiim  oder  ein  hoBpitiuin  loco  fondachi  erwerben  sollte,  riet  ein 
Ratsmitglied  davon  ab,  in  Florenz  mit  einer  solchen  Erwerbung  vorzugehen, 
80  lange  nicht  eine  bestimmte  mit  Florenz  schwebende  Streitfrage  gelöst 
sei;  erst  wenn  darüber  eine  Einigung  erzielt  sei,  sollte  von  den  Kaufleuten 
von  San  Gimignano  ein  Hospes  in  Florenz  gewonnen  werden^);  bis  dahin 
hatte  man  sich  also  offenbar  mit  rein  privaten  Herbergen  beholfen.  Ob  das 
Haus  des  Gemaldus  Acconis,  in  dem  die  florentinischen  Kaufleute  in  Ma- 
cerata  (nachweislich  1245)  zu  herbergen  pflegten^),  mehr  als  den  Charakter 
einer  rein  privaten,  wenn  auch  landsmannschaftlichen  Herberge  getragen 
hat,  muß  dahingestellt  bleiben.  Anders  dagegen  steht  es  bei  dem  Verkehr 
zwischen  Mailand  und  Vercelli.  Jede  der  beiden  eng  mitemander  verbün- 
deten Städte  besaß  seit  dem  Vertrage  von  1221  in  der  anderen  ein  eigenes 
HauSy  das  unzweifelhaft  in  erster  Linie  als  Hospiz  und  zugleich  Waren- 
niedorlage  zu  dienen  bestimmt  war;  von  Vercelli  wissen  wir  aus  den  Sta- 
tuten von  1241,  daß  sein  Haus  in  Mailand  an  Albertus  Canevarius  und 
seinen  Bruder  Jakob  vermietet  war.'*) 

608.  Solche  mehr  oder  minder  mit  dem  Charakter  des  Offiziellen  um- 
gebenen Herbergen  gab  es  indessen  offenbar  nur  da,  wo  zwischen  zwei 
Städten  ein  näheres  Verhältnis  und  ein  stärkerer  Verkehr  bestand.  Das 
rein  private  Herbergswesen  fand  daneben  in  den  verkehrsreichen  Städten 
immer  noch  ein  weites  Feld.  Solcher  Art  werden  die  Herbergen  in  Como 
gewesen  sein,  denen  nach  dem  Vertrage  zwischen  Como  und  Mailand  vom 
Jahre  1168  die  Mailänder  gelegentlich  ihre  Gäste  abspenstig  zu  machen 
suchten*),  und  rein  privater  Herbergsbetrieb  ist  es  jedenfalls  auch,  den  wir 
im  Jahre  1237  in  Lucca  als  Gegenstand  der  Tätigkeit  einer  offenen  Handels- 
gesellschaft nachweisen  können.*) 

Natürlich  aber  erstreckten  die  Gemeinden  ihr  Aufsichtsrecht  auch  auf 
diese  privaten  Herbergen.  Besonders  suchte  man  zu  verhindern,  daß  sie 
Stätten  der  Völlerei  wurden.  Als  Lodi  im  Jahre  1228  energisch  gegen  das 
Kneipenwesen  vorging,  gestattete  man  doch  den  von  selten  der  Behörden 
hierfür  konzessionierten  Herbergswirten  (albergatores)  in  Stadt  und  Vor- 
städten, in  ihren  Hospizen  Wein,  allerdings  nur  lodesanischen  und  nur  an 
ihre  Herbergsgäste  zu  verkaufen ;  Zuwiderhandlungen  waren  mit  einer  Geld- 
buße von  10  1.  brix.  und  Zerstörung  des  Hauses  oder  einer  weiteren  Buße 
von  25  1.  bedroht.«)  Verona  hatte  schon  etwas  früher  den  Schenkwirten 
den  Verkauf  von  Lebensmitteln  und  das  Dulden  von  Spielen  untersagt; 
doch  nahm  es  von  dem  Verbot  die  Schenkwirte  an  den  öfFentlichen  Straßen 
und  in  ländlichen  Gemeinden,  die  zugleich  Herbergswirte  waren,  insoweit  aus, 
als  sie  Fremden  imd  Wanderern  und  solchen,  die  bei  ihnen  übernachteten,^ 
nicht  aber  Einheimischen,  zu  essen  geben  durften.'^    Die  Statuten  Vercellis 

*)  Davidsohn  Forsch.  II  no.  75:  >ni8i  prius  declaratam  faerit  de  debitis  Flo- 
rentinoriimc  .  .  .   »acqniratar  hospes  unns  a  mercatoribas  8.  Gim.  in  civ.  Flor.« 

*)  Ebd.  III,  9  no.  29:  in  domo  quo  ftiit  G.  Acconis,  ubi  morantar  Florentini. 

»)  Chart.  I  no.  854  f.    I^g.  Monic.  II,  1166  ruh.  191. 

*)  Oben  §  353.  Ein  genuesischer  Herborgswirt,  Oddo  de  Stadone,  Qbernimmt 
im  Jahre  1163  selbstscholdnerische  BOrgschaft  fOr  zwei  seiner  hospites,  die  einem 
dritten  108  V,  1.  Jan.  schulden,  unter  ausdrücklichem  Versieht  auf  die  Rechtswohltat 
des  Gesetzcfl,  das  Genuesen  die  Bürgschaft  für  Fremde  verbot     Chart  II  no.  1839. 

»)  Bini  I,  82. 

•)  Cod.  I.aud.  III,  572  rub.  101.  Ähnlich  vorfuhr  später  SIena;  7/dekauer: 
Framinento  dcl  Const  Sonose,  rub.  246  (Bull.  scn.  III,  1896  p.  91). 

»)  Lib.  jur.  dv.,  rub.  202  p.  154. 
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pftm    1241    unierBagen   ea    den    Her  berge  wirten    und    ihren   Angestellten    bei 
r^trafe  von  2  boL  pap.,   «um  Zwecke  dm  Anrufens  von  Gäaten  die  Vorh&lla 
oder  den  Vorhof  ihres  Hotpiaeö  zu  verlasfeßu ;  vom  Piutikuö  oder  dem  Vor 
räum  aus  durften  »iü  eä  indeB^en  ungehindert  tun.f)     Oft  dienten  die   Her- 
btrgen,  in  denen  ja  auch  die  Waren  der  reisenden  Kaufleute  untergeLracht 
wareUj  zugleich   als  Orte  für  den  Abschluß  von  Kaufgeschäften.     Der  Mai- 
länder^ der  düs  m  seiner  Vateretadt  geltende  Gewohnheitörecht  inj  Jahre  1216 
aufgezeichnet  Iiat,  bemerkt 2),   daß  in  den  mailiindiseljen  Herbergen   (in  dt>* 
tnibua  hoapitum   Mediolani)  jedermann   der  Abschluß  von   Knufgeschäfteu 
freigtehe,  ohne  daß  derjenige,  in  deeaen  Hause  der  Kauf  »tattünde  oder  der 
Verkäufer  sich  strafbar  mache;  wenn  er  hinzufügt,  daß  die  Gemeinde  Mai- 
land verpflichtet  aei,  sie  vor  jeder  Strafe  zu  schützen^  00  beweist  dag  deut- 
lich, daß  in    den  Kreisen  der  mailEndischen  Kaufmannschaft  gelbst  das  Ge- 
genteil gewünicht  wurde^  und  daß  oÜenbar  von  dieser  Seite  aus  das  Kaufen 
und  Verkaufen  in  den  Herbergen  früher  mit  Strafe  belegt  worden  war,  daß 
die   Gemeinde    aber    darin  eine  zu    weitgehende   Beschränkung    des    freien 
Hand elsverk ehre  erblickt  halte.   Einen  praktischen  Fall  solchen  Kaufs  können 
wir  für  Macerata  nachweisen,  wo  zwei  Einwohner  des  Orts  am  3«  Dezember 
1245  in  der  Hören tinischen  Herberge  von  dem  Florentiner   Guittono  Arlolti 
und  Beinern  Bruder  Lotteringo  2  Stück  braunen  ßorenüner  Tuches  erstehen, 
die  bis  £Um  1.  Aug.  des  nächsten  Jahres  mit  29  1.  rav.  zn  bezalilen  waren.^) 

In  Como  bestimmte  man  im  Dezember  1 J  94,  daß  die  Herhergsw  irte  ihre 
fremden  Gäste  mit  ihren  Waren  und  ihrem  Gepäck  nicht  elier  ziehen  lassen 
dürften,  ah  hh  sie  sich  überzeugt  hatten,  daß  sie  dem  städtischen  ZuUerbeber 
(pedagerio  cjui  colligit  pedagjum  comunis)  ihre  Abgaben  entrichtet  hatten, 
Bonet  wurde  die  Aligahe  von  ihnen  tr^ingezogen  und  es  traf  sie  eine  Bnßi- 
Von  20  80I.  pro  Last  außerdem.  Eine  weitere  Bestimmimg  von  1216  machte 
sie  wie  alle  Wirte,  Stallbesitzer  und  Schiffer  haftbar  für  alle  Waren,  die 
ihnen  zur  Aufbewidirung  übergeben  wurden  ^)  —  eine  Bestimmung,  die  offen- 
bar nur  die  allgemeine  Rechtsanschauung  wiedergab. 

Interessant  ist  eine  Bestimmimg  der  Statuten  von  Parma  von  1235,  in 
dessen  Gebiet  sich  bei  Borgo  San  Donnino  die  über  Parma  selbst  gehende 
Via  Aemilia  und  die  Straße  über  den  Monte  Bardone  (La  Cisa)  trennten, 
die  beide  nach  Rom  führten.  Danach  war  den  Herbergswirten  des  parme- 
sanischen  Gebiets  streng  verboten,  imtereinander  oder  mit  den  Leuten  von 
ßan  Donnino  irgendwelche  Verbindungen  einzugehen,  die  eine  Begünstigung 
der  einen  oder  anderen  Straße  bezweckten ;  kein  Kauf mannn  oder  Pilger  sollte 
bezüglich  der  Wahl  zwischen  diesen  beiden  Wegen  irgendwie  beeinflußt 
werden  dürfen.*) 

Wo  der  Abschluß  von  Kaufgeschäften  in  den  Hospizen  zugelassen  war, 
ist  es  natürlich;  daß  die  Herbergswirte  vielfach  auch  die  Vermittler  bildeten, 
denen  dann  eine  Provision  zustand.^) 

0  Leg.  Munic.  II,  1228  riib.  847.  Stot.  Parm.  p.  882:  Kein  hospiUtor  darf 
>ire  in  porUcu  alterius  hospitis  causa  vocandi  hospites  in  suc  hospicio.« 

')  Berlan  rub.  10:  de  vendit.  rerum  mobil. 

»)  Davidsohn  Forsch.  DI  no.  29. 

*)  Leg.  Munic.  II,  238  rub.  388;  101  r.  276. 

»)  Stat.  Parm.  p.  182. 

*)  Stat.  Parm.  p.  96  (1288):  Die  Höhe  derselben  sollte  sich  nach  den  in  der 
Heimat  des  betr.  Fremden  Parmosanon  gegonübor  üblichon  Sfttzon  richten ;  Ein- 
heimische aber  aollten  in  Parma  koinonfalls  eine  solcho  >reva<  zahlen.  Ähnlich 
das  Statut  der  Wollenzunft  in  Bologna;  Stat  Soc.  Bei.  II  p.  811  rub.  109.     In  Pistoja 
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609.  Daneben  tritt  das  Institut  besonderer  berufsmäßiger  Ge- 
schäftsvermittler in  den  Binnenstädten  erst  sehr  vereinzelt  gegen  Ende 
unserer  Periode  hervor,  ersichtlich  unter  dem  Einfluß  der  Seestädte, 
die  das  Maklerwesen  ihrerseits  verhältnismäßig  früh  vom  Auslande 
übernommen  haben.  ^) 

Zuerst  nachweisbar  ist  das  Institut  im  Jahre  1154  in  Genua,  wo  die 
Sensale  mit  Anlehnung  an  das  lateinische  censere  als  censarii  bezeichnet 
werden,  während  die  Herübernahme  des  Wortes  aus  dem  arabischen  simsar^) 
und  damit  auch  der  Einrichtimg  aus  dem  arabischen  Verkehrskreise  un- 
zweifelhaft ist.  Genua  versprach  damals  die  AV'aren,  mit  denen  es  an  seine 
Gläubiger  von  Piacenza  einen  Teil  seiner  Schuld  abtragen  wollte,  von  den 
genuesischen  Maklern  taxieren  zu  lassen ;  seien  indessen  den  Placentinem  diese 
Makler  nicht  genehm,  so  sollten  zur  Abschätzung  der  Waren  nach  ihrem 
gerechten  Preis  von  beiden  Parteien  gemeinschaftlich  vier  Taxatoren  er- 
wählt werden.')  Diese  Makler  galten  also  als  die  für  Warenpreise  sach- 
verständigsten Personen  und  waren  offenbar  amtlich  bestellt.  Demgemäß 
waren  auch  ihre  Gebühren  amtlich  geregelt.  Im  Jahre  1204  wurde  eine 
Kommission  von  sechs  der  angesehensten  genuesischen  Bürger  mit  der  Auf- 
stellung eines  neuen  Maklertarifs  beauftragt,  der  als  der  älteste  erhaltene 
von  besonderem  Interesse  ist.*)  Danach  standen  dem  Makler  für  die  Ver- 
niittelung  des  Verkaufs  zu,  und  zwar  von  jeder  der  beiden  Parteien:  1.  bei 
Gewichtswaren,  die  nach  Kantär  oder  Zentnern  gehandelt  wurden,  1  den. 
Jan.  vom  Kantar  oder  Zentner,  mit  Ausnahme  von  Kermcs  und  Indigo  von 
Bagdad;  bei  diesen  wertvollen  Farbstoffen  durfte  er  3  den.  vom  Zentner 
erheben,  2.  bei  allen  Waren  und  Spezereien,  die  nach  Pfund  gehandelt 
wurden,  1  den.  für  je  10  Pfund  und  einem  Teilbetrage  davon,  3.  bei  Waren, 
die  nach  Stück  gehandelt  wurden,  bei  großen  Fellen  und  Häuten  6,  bei 
Schaf-,  Hammel-  und  ähnlichen  Fellen  3,  bei  sonstigen  Erzeugnissen  der 
Landwirtschaft  1  den.  vom  Hundert.  Wurden  große  Lammfelle  (agninae 
grossae)  nach  der  Last  verkauft,  so  betrug  die  Gebühr  2  den.,  4.  bei  Textil- 
waren 4  den.  vom  Ballen  Barchent,  3  den.  für  je  100  Ellen  deutscher  und 
Lütticher  Leinwand,  1  den.  für  je  100  Ellen  Hanfgespinst  und  Vingtains 
(canabaciarum  et  vintenarum).  Bei  Geldwcchselgeschäften  endlich 
durfte  er  nicht  mehr  als  V2  den.  von  jeder  Partei  nehmen.*)  Im  Verkehr 
mit  Fremden  (Fremden  untereinander  war  ja  jedes  Handelsgeschäft  unter- 
sagt) scheint  die  Vermittelung  des  Sensals  obligatorisch   gewesen  zu  sein. 


betrug  dio  Gebühr  gegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  2  pro  Mille  (8tat.  Potestatis 
com.  Pist.  ed.  Zdekauer,  Mail.  1888  p.  233);  in  Piacenza  bei  Meßwechseln  Vt  P^  Mille. 
Stnl.  ant  Merc.  nib.  415. 

*)  Goldschmidt  L.  Ur8|>rflnge  den  Mäklerrochts,  in  Zeitachr.  f.  Ilandelsr.  28 
(1883)  I».  114  ff.  lAttes,  diritto  commerc.  §  11  p.  106  ff.  Goldschmidt,  Univ.-Gcsch. 
22  .\.  18;  2r)0  ff.  (auf  p.  261  sind  die  Anni.  67  a  und  68  «u  vertauschen). 

•)  Schon  von  Muratori  erkannt;  Antiqu.  VI,  985. 

')  Lib.  Jur.  I,  178  no.  205:  dabimns  vobis  mcrcos  pro  pred.  4000  1.  in  laude 
ccDsariorum,  si  ipsi  censarii  vobis  placnerint.  Goldschmidt,  Ursprünge  116.  Oben 
8  507. 

*)  Lib.  .Tur.  I,  520  no.  475:  Solutio  qne  fleri  debet  censariis  de  mercibus  quas 
vendere  faciunt,  secundnm  quod  dcterminatum  fnit  ab  emondatoribus  Nie. 
Mallono,  Tlioma  Vcnto  etc. 

*)  Do  baratis  dennriorum  ultra  obilim  ab  unm|uaque  paKium  non  petam  nee 
accipiam. 
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wie  daraui  h6r%^orgelit,  daß  der  Tarif  au&üriiüklieh   die  eine  Partei  als 
einheimiiche,  die  andere  ab  die  fremde  beÄeiehnet.i) 

610.  In  Pisa,  wo  sich  di\«§  Iiiätitut  sichor  ebenso  früh  eingebürgort  hat 
wie  in  Genua,  tritt  es  erst  ganz  am  Ende  unserer  Periode  ans  Ljcbt;  die 
Btfttuten  der  Seehan tJelegilde  vom  Ende  des  IS.  Jahrhunderte  enttialtan  in 
iliren  älteren  Partien  ein  Breve  Sensali  um,  das  noch  der  Zeit  des  St^iates 
des  Comune  entstammt.^)  Damals,  also  spätestens  in  der  Mitte  des  Jalir- 
hunderta,  war  ihre  Zahl  auf  60  normiert,  von  denen  40  bei  dem  ordo  maris, 
20  bei  dem  ordo  rnereatoriim  (terrae)  eingesehneben  waren ;  sie  bildeten 
eine  Korporation  für  sich  unter  besonderen  capitanei  sensaliun)^  die  unter 
der  Oberaufsicht  der  Kunsuln  des  Meeres  stand.  Für  loyales  Verhalten 
hatte  jeder  Sensal  Burgschaft  in  Hohe  von  200  1,  pis.  ^u  stellen ;  in3besi>n> 
dere  war  ihnen  eingesclmrft,  Kaufgeschäfte  mit  fremden  Kauileuten  damx 
nicht  zu  vermittel Hj  wenn  sie  von  deren  Za^dungsun Fähigkeit  oder  üblem 
Leumund  Kenntnis  hatten.  Aus  der  Gesamtheit  der  Sensale  wurden  neun 
von  den  Konsuln  des  Meeres  ausgewaldt,  um  ak  aintlicbe  Taxat4>ren  zu 
fungieren  für  Waren,  die  aus  dem  uberseeiscben  Verkehr  beschädigt  an 
kamen.  Im  Zusammenhang  mit  der  Tätigkeit  des  Maklers  tritt  uns  in  Pisa 
auch  der  Gebrauch  des  Gottespfennigs  entgegen ;  die  Aunalnne  de^  denarius 
dei  aus  der  Hand  des  Maklers  durch  den  Verkäufer  machte  den  Handel 
perfekt«) 

Von  Pisa  aus  verbreitete  sich  die  Institution  in  das  toskanische  Binoen- 
l^d.  In  Siena  sehen  wir  den  Makler  (sansariuSj  sensarius)  FalTuccio  un 
Juli  und  August  1249  mehrfach  damit  beschäftigt,  der  Stadtverwaltung  die 
für  bestimmte  sofort  notwendige  Ausgaben  erforderlichen  Geldmittel  zu  be- 
ich  alten ;  in  einem  Falle  können  wir  nachweisen,  dtiß  sich  seine  ProviKimi 
bei  der  Beschaffung  eines  Kapitals  von  600 1.  auf  V2  P^  MiUe  belaufen  hat^) 

611.  In  Venedig  hießen  die  Makler  offiziell  missetae  (griech.  fieoiTr^g), 
ein  Beweis,  daß  hier  bei  Emführung  des  Instituts  der  byzantinische  Einfluß 
maßgebend  gewesen.  Maklerordnung  und  Taxe  sind  hier  nach  einer  Angabe 
Romanins  aus  dem  Jahre  1217  erhalten,  harren  aber  noch  der  Veröffent- 
lichung. Wenige  Jahre  später,  als  der  Doge  den  Maklern  jede  Art  des 
Geschäftaverkehrs  mit  den  Kaufleuten  Cremonas  untersagte,  wird  ihre  Zahl 
in  Venedig  auf  40  angegeben.^)  In  der  Mitte  des  Jahrhunderts  findet  sich 
dann  das  Institut  der  »missiti«  auch  in  den  Statuten  der  Wollenzunft  von 
Bologna.  <*) 

Sehr  einseitig  nur  begegnet  uns  das  Institut  in  Verona,  wo  unter  der 
merkwürdigen  Aufschrift:  >de  Proxenete  pbylantropoc  von  den  Pferdemaklem 

')  So  beim  ersten  Posten:  den.  1  ab  homine  de  intus  et  tantandem  ab  ex- 
traneo;  das  weiterhin  stets  gebrauchte  >ab  utraque  parte«  hat  dann  natürlich  die- 
selbe Bedeutung. 

*)  Breve  Ouriao  Maris  rnb.  44—47  (bei  Bonaini  III).  Daxu  Konsulat  d.  M. 
p.  86  ff. 

*)  Konsulat  des  Meeres  p.  87  und  Anm.  2.  Dazu  im  allgemeinen  Cos.  Paoli : 
Mercato,  scritta  o  denaro  di  Die  in :  Arch.  ital.,  ser.  5,  XV  (1895).  Schupfer  F.  in 
Riv.  giur.  27  (1899)  p.  78  f. 

^)  Zdekauer,  Morcante  p.  64  A.  1;  6  sol.  pro  suo  salario  quia  acquiaivit  curie 
600  1.  pro  militibus  qui  iveruiit  in  Lunigianam. 

*)  Romanin  II,  381  im  >ClericuB<  und  »Civicua«,  vom  26.  Juni  1217.  Gold- 
schmidt, Ursprünge  116  u.  120.     Oben  §  557. 

•)  Redaktion  von  1256  rnb.  156  f.  (mit  einem  kurzen  Maklertarif).  Stat  Soc 
Bei.  II,  317. 
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(intermediatores  equorum)  die  Rede  ist ;  sie  durften  nicht  mehr  als  1  %,  im 
Maximum  1  1.  veron.  von  jeder  Partei  als  Provision  für  ihre  menschenfreund- 
liche Vermittelung  nehmen  i),  während  in  Padua  den  »mediatores  vendi- 
cionum  equorum t  3  den.  pro  1.  des  Kaufpreises  (2  vom  Verkäufer,  1  vom 
Käufer,  also  insgesamt  IV4V0)  zustanden.  2)  Hier  in  Padua  werden  aber 
auch  Misseti  für  die  Vermittelung  von  Darlehn  erwähnt.») 

612.  Von  allgemeinster  Bedeutung  für  den  Handelsverkehr  mußte 
es  sein,  wie  das  Maß-  und  Gewich tswesen  gehandhabt  wurde,  von 
um  so  größerer,  als  sich  auf  diesem  Gebiete  die  größten  Verschieden- 
heiten herausgebildet  hatten,  derart,  daß  im  12.  Jahrhundert  auch 
nicht  zwei  Kommunen  mehr  Übereinstimmung  in  dieser  Beziehung 
zeigten,  ja  daß  selbst  innerhalb  der  doch  wenig  umfangreichen  Terri- 
torien noch  nicht  geringe  lokale  Verschiedenheiten  vorhanden  waren. 

Dabei  läßt  sich  in  dieser  Periode  in  Ober-  und  Mittel-Italien  das  Be- 
streben, zu  einer  größeren  Einheit  auf  diesem  Gebiete  zu  gelangen,  nur 
ausnahmsweise  wahrnehmen*);  weder  die  großen  Städtebündnisse  noch  die 
zahlreichen  Handelsverträge  von  Nachbarstädten  beschäftigen  sich  mit  diesem 
Punkte,  so  daß  man  annehmen  muß,  daß  die  Zeit  diesen  Mißstand  als  solchen 
nicht  besonders  stark  empfand.  Man  verlangte  nur,  daß  in  jeder  Stadt  auch 
die  Fremden  sich  nur  der  in  dieser  geltenden  Maße  und  Gewichte  und  nicht 
etwa  ihrer  einheimischen  bedienten*);  und  von  Parma,  Como  und  Padua 
wissen  wir,  daß  sie  von  allen  Orten  ihres  Gebiets  die  ausschließliche  An- 
wendung der  Maße  und  Gewichte  der  Hauptstadt  forderten.  ^ 

Das  Aufsichtsrecht  über  das  Maß-  und  Gewichtswesen  stand  wie  daa 
Marktrecht  der  landesherrlichen  Gewalt  zu.  Im  Vertrage  der  Konsuln  von 
Sarzana  mit  dem  Bischof  von  Luni  1201  wurde  anerkannt^,  daß  alle  Maße 
für  Getreide,  Wein,  öl  und  Tuche  sowie  Wage  und  Gewicht  zur  Zuständig- 
keit des  Bischofs  gehörten,  so  daß  diesem  die  mit  dem  Maß-  und  Gewichts- 
wesen zusammenhängenden  Gebühren  und  Bußen  zustanden ;  wenn  er  gleich- 
zeitig der  Gemeinde  die  Hälfte  der  bei  falschem  Maß  zu  erhebenden  Bußen 
(und  auch  diese  nur  mit  Ausnahme  der  Markttage)  zu  Lehen  gab,  so  ist 
das  eben  auch  nur  ein  Ausfluß  seines  Rechts.  Überall  aber,  wo  sich  selb- 
ständige Kommunen  gebildet  hatten,  sehen  wir  dies  Recht  von  den  Kom- 
munen   gehandhabt.     Wenn  Gewichte   und  Maße   in  dieser  Zeit  ausnahms- 


')  Lib.  Jur.  dv.  rub.  148.  Die  jedenfalls  auch  Ober  Venedig  nach  Verona 
gelangte  griechische  Bezeichnung  Proxeneta  findet  sich  in  Verona  auch  spater 
noch;  GoldRchmidt,  UrsprOnge  120,  und  sonst  k.  B.  in  den  spateren  Statuten  Gaätas 
(de  proxenetis  et  sansariis),  ebd.  125. 

«)  Stat.  Padov.  no.  847  (vor  1236).  In  Parma  durften  die  revenditores  equo- 
rum beim  Verkauf  eines  Streitrosscs  (dcstrarius ;  als  solches  galt  ein  Gaul  im  Werte 
von  mindestens  60  1.  parm.)  höchstens  1  1.,  bei  billigeren  Tieren  (roncini)  h(>chstens 
5  Bol.  nehmen.  Bei  Strafe  durften  sie  ein  Tier  aus  Parma  oder  Gebiet  nicht  tadeln. 
Ihre  Provision  hieß  hier  »malossaria.«     Stat  Parm.  p.  881. 

•)  Stat  Padov.  no.  848  p.  283  (vor  1236). 

*)  Padua  schrieb  seinen  Tuchhftndlern  den  Gebrauch  des  venerianischen 
Maßes  vor.     Stat  Padov.  p.  271  no.  821  (vor  1286). 

*)  80  in  dem  Vortrage  von  Asti  mit  Alba  1198  (Cod.  Ast  I,  217)  und  Ferrara 
mit  Modcna  1220  (Murat  Antiqu.  IV,  431). 

•)  SUt.  Parm.  p.  63  f.  (auch  von  Bor^o  San  Donnino);  SUt  Padov.  no.  816» 
819  f,     Stat  Cum.,  I>eg.  Munic.  II.  236,  ruh.  400  (von  1211). 

»)  Chart  II  p.  1217. 
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wie  es  inHaveuna  1221  offenbar  altem  Herkomnien  gemäß  gegenüber 
dMn  KInitor  San  Äpollinare  geschah,  einem  kirchlichen  Institut  überlaaseo 
werctoili  sa  heißt  b3  doch  auBdrücklich  »ut  praedicta  omnia  debeat  habore 
et  teneie  ad  ipJduntatem  Comunjs  liavennae.i^)  Und  wo,  wie  es  hiuäg 
yoikam,  die  Konsuhi  der  Kaufleute  oder  Zunftvorsteher  mit  der  Aufisicbl 
Aber  das  MaS-  und  Gewichtswesen  innerhalb  ihrer  Korporation  betraat  er- 
•diemeili  ea  lumdeln  sie  dabei  doch  nur  ab  Delegierte  der  komniuimleii 
Staalllgewalt  and  in  Übereinstimmung  und  in  Gemeinschaft  mit  dieser.^ 

618.  Nonnala^aßo  und  Gewichte  waren  überall  vorbanden  und  oflitnL 
lioh  anilgeeteiDt;  ia  Drescia,   wo  man  die  stiiinernen  HohlmaOe    für  Getrt'idnJ 
veieohloeeeil  hielt,  bestin^mte  man  1249,  daß  das  in  Zukujift  nicht  me}u  ge-i 
•chehe.^    Alle  im  Verkehr  behndlichen   Maße  und  Gewichte   hatten   den 
nonnalen  tu  mteprechen ;  die  amtliche  Eichung  wird  mehrfach  atisdriicklicli 
voigeechrieboi.     So  durften  die  Modenesen  in  Ferrara  nur  ßoh^he  Hohlm^iße 
boiQtieiii  die  nach  dem  steinernen  Normatmaß  Ferraras  hergestellt   und  m 
Fenaxa  von  den  darauf  vereideten  Personen  geßtempelt  waren*  ^)     Und   für 
Vercelli  wiaaen   wir  aus  einem  Statut  von  1242,    daß  isur  Vomaliine  derj 
BSohongen  ein  »ferrariua«  aintheh  bestellt  war,  der  von  der  Komnume  jähr 
lichSLpftp.  erhielt;  jeden  Auftrag   hatte   er  binnen   4  Tagen   auszuführt.n 
nnd  die  geeichten  Maße  mid  Gewichte  mit  dem  Stempel  der  Kommune  mkr 
des  amtierenden  PodeatÄ  zu  versehen.     Jährlich  wählte  hier  nach  demselbeu 
Statut  der  gehdme  Rat  (oredeotia)  sswei  wohlhabende  Bürger,    die    eine  {{«* 
Vision  aller  zu  Kauf  und  Verkauf  dienenden  Maße  und  Gewichte  vurzunehmeii ' 
hatten;  alle,  denen  der  EichungBstempel  fehlte,  überwiegen  sie  dem  Podeita 
oder  seinem  JudejL,  der  die  überket^  su  besitaf^i  halte. ^) 

In  Mailand  war  die  Aufsicht  flher  Maß  und  (3ewicfat  den  Kommfai  dm 
E[aufleute  anvertraut^,  denen  bei  der  Vollstreckung  der  von  ihnen  ver 
hängten  Bußen  die  städtischen  Behörden  ihre  Unterstützung  zu  leihen  ver- 
pflichtet waren.  Die  Konsuln  ließen  die  Revisionen  durch  ihre  Amtsdiener 
(nuncii)  vornehmen ;  mit  Buße  von  6  sol.  war  jeder  Geschäftsmann  bedroht, 
der  sich  weigerte,  seine  Maße,  Wagen  und  Gewiclite  diesen  Dienern  zur 
Untersuchung  zu  überlassen;  mit  derselben  Strafe  wurde  Führung  von 
falschem  Maß  und  Gewicht  in  jedem  einzelnen  Falle  geahndet.  Nur  metal- 
lene Gewichte  aus  Bronze,  Messing,  Kupfer  oder  Eisen  durften  gebraucht 
werden.  Gewisse  geringe  Abweichungen  von  den  Normalgewichten  waren 
gestattet;  bei  dem  kleinen  Pfunde  von  12  Unzen  bis  zu  3  Denar  (^/tjo)  darüber 
und  bis  zu  2  Denar  (V120)  darunter,   bei  dem  großen  von  28  Unzen  bis  zu 


')  Tarlazzi  I,  no.  62  p.  113  f. 

«)  So  in  Parma  (Stat.  Parm.  p.  189  von  1215),  Padua  (Stet  Päd.  no.  821,  vor 
1236)  bei  den  Mercadantes;  in  Bologna  Statut  der  ViktuaUenhandler :  Stat.  See. 
Bei.  n  p.  168. 

')  Oben  §55.  Leg.  Munic.  II,  1584  (119).  Valentin!  im  N.  Arch.  ven.  XV 
(1898),  47. 

*)  Murat.  Antiqu.  IV,  431:  staria  facta  ad  modum  starii  de  petra  de  Fenani 
et  bullata  cum  bulla  juratorum  Ferrariae  (1220).  Gebrauch  nur  geeichter  Gewichte 
im  Handel  von  Padua  vorgeschrieben :  Stat.  Padov.  no.  820  (vor  1236). 

')  Leg.  Munic.  II,  1139  rub.  119.  Eine  ältere  Vorschrift  derselben  Statuten 
(p.  1205  rub.  300)  ordnet  an,  daß  bestimmte  Beamte  mit  der  Aufsicht  über  die 
Führung  von  rechtem  Maß  und  Gewicht  beim  Tuchhandel  und  sonst  betraut  werden 
sollten ;  Längenmaße  (bracliia)  und  Gowichto  soion  alle  8  Monat,  die  Ilühinmßo  für 
Getreide  und  Wein  einmal  jährlich  zu  revidieren. 

•)  Berlan  p.  73  £E.,  rub.  31,  32.     Schupfer  p.  167.     Lattes,  dir.  consuet  167. 
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6  Denar  darüber  und  4  Denar  darunter  und  ungefähr  entsprechend  auch 
beim  halben  Pfunde.  Die  Längenmaße  aber  (paßsus  und  corda)  mußten 
mit  den  am  Fischmarkt  angebrachten  steinernen  Normalmaßen  genau  über- 
einstimmen. 

In  Bergamo  war  in  einem  vor  1234  erlassenen  Statut  bestimmt,  daß 
die  Kleinhändler  (revenditores)  mit  Salz,  Getreide  und  Gemüse  nur  ein  Maß 
von  jeder  Gattung  (Sextar,  Mina,  Viertel,  Drittel,  Achtel  und  Sechzehntel) 
führen  durften;  mit  demselben  Sextar  mußten  sie  kaufen  und  verkaufen. 
Diese  Maße  waren  also  offenbar  nicht  besonders  geeicht;  dagegen  mußte 
amtlich  gestempelt  sein  das  zum  Abstreichen  des  gefüllten  Maßes  dienende 
Instrument  (rasora),  das  sie  auch  nur  in  einem  Exemplar  führen  durften,  i) 
Außerdem  waren  auch  hier  Revisionen  der  Gewicht«,  für  die  ebenfalls  Eichung 
vorgeschrieben  ist,  und  der  Längenmaße  sowohl  den  Behörden  der  Stadt 
wie  den  Konsuln  der  Kaufleute  zur  Pflicht  gemacht.  *-*) 

614.  Auch  suchte  man  durch  allerlei  Vorschriften  den  Käufer  gegen 
sonstige  betrügerische  Manipulationen  beim  Zuwiegen  und  Zumessen  mög- 
lichst zu  schützen.  In  Bergamo  verbot  man  das  »über  den  Daumen  messenc 
beim  Tuchverkauf;  ein  vom  Jahre  1244  herrührender  Zusatz  in  den  Statuten 
gestattet  jedem  Käufer,  seinen  eigenen  Messer  mitzubringen.  •'*)  Aus  Mailand 
erfahren  wir,  daß  der  Käufer  überall  das  Recht  hatte,  die  Ware,  die  er 
kaufen  wollte,  selbst  auf  die  Seite  der  Wage  zu  legen,  die  ihm  beliebte, 
wenn  er  wollte,  sogar  ein  zweites  Mal;  die  Verkaufspersonen  (hier  bancarii 
Benannt)  durften  das  nicht  hindern.  Den  Detaillisten  in  getrocknetem  Fleisch, 
Ol,  Pfeffer  und  ähnlichen  Waren  war  überdies  zur  eidlichen  Pflicht  gemacht, 
ja  nicht  an  einer  Stelle  ihrer  Wage  etwas  anzubringen,  wodurch  eine  Ver- 
fälschung des  Wiegeergebnisses  hervorgerufen  werden  könnte.*) 

Auch  zum  öffentlichen  Gebrauch  für  den  Verkehr  en  gros  bestinunte 
Stadtwagen  waren  überall  vorhanden,  wie  wir  das  an  bezeichnenden  Bei- 
spielen für  Pisa  und  Genua  schon  kennen  gelernt  haben;  für  Ferrara  er- 
fahren wir  aus  der  Zollordnung  von  1228,  daß  der  Fremde  für  die  Benutzung 
derselben  1  den.  imp.  vom  Zentner  entrichten  mußte.  In  Bergamo  bestimmte 
man  im  Jahre  1244,  daß  an  Stelle  der  einen  Stadtwage  fortan  vier  staterae 
comunis,  in  jedem  Torbezirk  eine,  aufgestellt  werden  sollten;  sie  wurden 
verpachtet  mit  der  Bedingung,  daß  die  zu  bestellenden  pensatores  nicht 
mehr  als  die  altherkömmliche  Gebühr  nehmen  durften,  während  man  in 
Parma  1239  4  Mönche  mit  der  Bedienung  der  öffentlichen  Wagen  betraute.*) 

Nicht  minder  stand  natürlich  das  Münzwesen  unter  staatlicher  Auf- 
sicht. Auf  Falschmünzerei  und  Münzfälschung  standen  die  schwersten  Strafen ; 
in  Verona  war  allen  Kaufleuten  und  Wechslern,  in  Padua  jedem  Bürger 
die  Vernichtung  falscher  Münzen  zur  Pflicht  gemacht*^;    in  Mailand  waren 


«)  Coli.  XIII  roh.  43,  44  (Leg.  Munic.  11,  2012  f.).  8.  auch  8tat  Parin.  p.  64 
(Znnntr.  von   1244) 

•)  lyop.  Munic.  II,  2000  f.,  rub.  3—7,  besonders  rnb.  4:  de  rubbis  amuelandis 
(von  muellum,  raoclcllnm)  et  bollandis  ad  unnm  bollam  equabiliorem  factam.  In 
Padua  waren  die  4  Justicicrii  verpflichtet,  zweimal  in  der  Woche  RevisioDen  von 
^laßen  und  Gewichten  voraunehmon.     Stat.  Padov.  no.  156,  158  ff.  (vor  1236). 

•)  EM.  rub.  8  p.  2001. 

*)  Berlan  1.  c. 

')  Mnrat  Ant.  II.  32.  8tat.  Perg ,  coli.  XIV  rub.  1,  2  (Leg.  Munic.  II,  2019). 
Stat.  Parni.  p.  63.     Ob.  §  504,  520. 

•)  8tat.  Pann.  p.  89.     Lib.  Jur.  Civ.  rub.  80  f.,  110.  Stat  Padov.  no.  126  p.  50. 
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besclmUteiie  Münzen  {toiiai)  an  ilie  Wechsler  äu  verkaulen,  die  den  Metall' 
wert  dafür  zu  ziihlen  hatten.  Den  heiiubcheii  Munden  war  Zwangskurs  bei 
gelegt,  die  Annahme  fremder  M  nassen  ku weilen  verboten  *) 

Wies  LH  bezüg  auf  Maß  und  Gewicht,  wandten  sicli  die  st^ätutamciicn 
Vorschriften  auch  sonst  gelegentlich  gegen  betrügerische  Manipulationen  dar 
Händler»  Bo  wurden  in  Bergamo  alle  Kleinhändler  niitSak  von  der  Stadtr  | 
behörde  darauf  vereidet,  nicht  die  eine  Balzsorte  mit  der  anderen  zu.  mischen 
oder  für  die  verlangte  Balzeorte  eine  minderwertige  zu  verkaufen.^)  In 
Parma  verbot  man,  gemigchten  Wein  für  reinen  zu  verkaufen ;  auch  wandte 
man  eich  gegen  die  VerftLkchungen  von  Öl^  Wachö,  Kerzen,  2^iiit  und 
Ffeßerbrot.3) 

615.  Beschränkungen  des  Handels  im  Interesso  der  Kon* 
snmenten  waren  eine  häufige  Erscheinung,  In  Verona  uud  Vororten 
war  es  «.  B.  verboten,  Wild,  Hühner,  Gänse  und  Eier  zum  Zwecke 
des  Weiterverkttufs  aufzukaufen,  für  Käse,  Früchte  und  Geniüae  galt 
dies  Verbot  bis  zur  None,  außerdem  galt  ea  allgemein  für  alle  Lebens- 
mittel  und  für  Brennholz,  aobald  sie  erst  einmal  auf  den  Marktplatz 
gebracht  waren.  Verboten  war  es  auch»  den  zu  Markt  kcnnmendeu 
Verkäufern  zum  Zwecke  des  Einkaufs  entgegenzugehen.*) 

Etwas  ganz  Gewöhnliches  ist  das  völlige  Verbot  oder  doch  die 
starke  Beschränkung  der  Getreideausfuhr;  man  suchte  den  Konsu 
menten  billiges  Getreide  zu  verschaffen^),  um  so  mehr,  als  bei  der 
etark  angewachsenen  Bevölkerung  die  Produktion  des  eigenen  Terii-  J 
toriums  auch  im  Binnenlande  nicht  flberall  und  su  jed«  Zeit  mflhr  den 
Konsum  deckte;  haben  wir  doch  gesehen,  daß  von  der  See  her  eine 
beträchtliche  Einfuhr  von  Oetreide  auch  nach  den  Binnenstädten  ging.*) 

Bo  findet  sich  ein  Verbot  der  Getreideausfuhr  aus  Stadt  und  Graf- 
schaft in  den  etwa  1182  abgefaßten  Statuten  von  Piacenza  und  in  den  etwas 
jüngeren  von  Treviso^;  als  Modena.  und  Mantua  sich  Ende  1201  gegen- 
seitig volle  Handelsfreiheit  zugestanden,  behielten  sie  sich  doch  die  Auf- 
rechterhaltung  oder  den  Erlaß  von  Handelsverboten  in  bezug  auf  Brot- 
getreide, Fleisch,  Wein,  Schweine,  Pferde  und  Waffen  ausdrücklich  vor, 
und  denselben  Vorbehalt  machten  im  gleichen  Fall  Bologna  und  Ferrara 
1240  bezüglich  der  in  ihren  Gebieten  selbst  gewachsenen  Dinge  (renascentes); 
in  dem  Vergleiche,  den  Parma  1221  mit  seinem  Bischof  schloß,  wurde  be- 
stimmt, daß  die  Ausfuhrverbote  der  Kommune  in  bezug  auf  Getreide  und 


0  Sachsse  (Statut  vom  3.  Juli  1204  ob.  S.  119')  p.  70  ff.  Stat.  Pann.  p.  40  u.  831. 

>)  Stat  Perg.,  coli.  Xm,  42.  (Leg.  Munic.  U,  2012).  Für  Oomo  ebd.  235 
rub.  898  (von  1228). 

")  Stat.  Parm.  p.  348  u.  162.  Im  Anschluß  daran  beschrankte  man  den  Ge- 
winn im  Pfofferhandel  beim  Vorkauf  en  gros  auf  2,  en  detail  auf  4  den.  parm.  vom 
Pfunde. 

*)  Lib.  jur.  civ.,  rub.  201  p.  153  f.  Ähnliche  Verbote  Stat  Parm.  p.  881,  844  L 
SUt  Padov.  no.  859.    Leg.  Munic.  ü,  173  (Como). 

')  Im  Interesse  der  Konsumenten  ist  es  offenbar  auch  gedacht,  wenn  Parma 
1244  eine  Vergrößerung  der  Sextaria  für  Getreide,  Salz  usw.  um  1  >copelluii<  vor- 
schrieb. Stat.  Parm.  p.  64.  Auch  die  Ausfuhr  von  Holz  und  Heu  war  in  Parma 
verboten  p.  824  ff.  (1230). 

•)  Z.  B.  §  528,  532,  549. 

»)  BoselH  I,  332.     Biscaro  in  N.  Arch.  von.,  n.  s.,  V  (1903),  140. 
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andere  Waren  auch  vom  Bischof  beachtet  werden  sollten.  ^)  In  Padua  durfte 
der  Podesüi  ein  allgemeines  Getreideausfuhr  verbot  erst  beantragen,  wenn 
<ler  Preis  für  den  Scheffel  (stario)  Weizen  auf  8  sol.  gestiegen  war.  2)  Etwas 
genauer  können  wir  die  Politik  Mailands  auf  diesem  Gebiete  verfolgen.  Als 
es  1167  wieder  aufgebaut  war,  Lodi  aber  sich  dem  Städtebunde  nicht  an- 
schließen wollte,  betonten  die  Mailänder,  wie  außerordentlich  wichtig  der 
Beitritt  Lodis  für  sie  schon  deshalb  sei,  weil  sie  auf  die  Einfuhr  von  Lebens- 
mitteln aus  Lodi  und  solchen  Gebieten,  zu  denen  Lodi  ihnen  den  Zugang 
sperren  konnte,  angewiesen  seien  3);  offenbar  ist  die  Zufuhr  poaufwärts  ge- 
meint, und  bekanntlich  gelang  es  durch  große  Zugeständnisse,  Lodi  für 
den  Bund  zu  gewinnen.  Später,  als  sich  Mailand  und  Lodi  in  dem  AilÜeinz- 
vertrage  vom  15.  Januar  1199  gegenseitig  für  alle  Waren  offenen  Markt  ge- 
währten und  sich  verpflichteten,  Handelsverbote  nur  gemeinsam  zu  erlassen, 
wurden  von  den  Beschränkungen,  die  dem  Außenhandel  Mailands  zugunsten 
Tx)di8  auferlegt  wurden,  Getreide,  Gemüse  und  Wein  ausdrücklich  aus- 
genommen, die  Mailand  von  jedem  beliebigen  Orte  her  zu  beziehen  das 
Recht  haben  sollte.*)  In  dem  Vertrage  zwischen  Mailand  und  Como  vom 
16.  September  1196,  in  dem  sich  beide  Städte  gegenseitig  völlig  unbeschränkten 
Markt  in  Getreide,  Wein  und  allen  Lebensmitteln  und  Waren  zugestanden, 
mußte  Como  doch  versprechen,  keine  künstliche  Anhäufung  des  im  mai- 
ländischen  Gebiet  aufgekauften  Getreides  oder  Gemüses  herbeiführen  zu 
wollen*);  auch  traf  man  Vorkehrungen  gegen  eine  den  Interessen  beider 
Städte  zuwiderlaufende  Ausfuhr  desselben  nach  den  Alpentälern.  ^  Gleich- 
zeitig aber  behielten  sich  die  Mailänder  das  Recht  vor,  wie  sie  es  bisher  ge- 
wohnt gewesen,  den  einzelnen  Orten  ihres  Gebiets  oder  den  weltlichen  und 
geistlichen  Besitzern  das  für  ihren  Bedarf  nötige  Getreide  und  Gemüse  zu- 
zuteilen und  sie  zu  zwingen,  alles  übrige  nach  Mailand  zum  Verkauf  zu 
bringen^;  im  Interesse  der  städtischen  Konsumenten  war  damit  unter  starkem 
Eingriff  in  die  persönliche  Bewegungsfreiheit  die  völlige  Konzentration 
eines  großen  Teiles  des  Lebensmittelhandels  nach  der  Hauptstadt  herbeige- 
führt.») 

Auch  in  Bergamo  gewährten  die  Statuten  den  städtischen  Behörden 
das  Recht,  das  gleiche  Verfahren  einzuschlagen;  nur  fand  es  auf  Kirchen 
und  Klöster  hier  keine  Anwendung;  dagegen  ermächtigte  ein  Zusatz  in  den 
Statuten  (vom  2.  Januar  1234)  den  Podeste,  unter  Zuziehung  von  Sachver- 

0  Muratori  Antiqu.  IV.  377,  379.     Savioli  lU,  2,  186.     Affo  UI,  839. 

•)  Stat  Padov.  no.  807  (vor  1236). 

»)  Anonym,  de  rebus  Laud.,  SS.  XVIU,  647  ff.    Giesobrecht  V,  676. 

*)  Cod.  Laud.  II,  226  ff.  no.  209-211. 

*)  lUdber  II,  Beilage  no.  88  ]).  llf):  nee  fraudulenter  faciant  canovam  vel  ca- 
ncvnH  in  civitato  vel  cxtm  civ.  blave  et  leguminura,  que  fuerint  virtuUs  Mediolani. 

•)  Oben  §  363.  Dom  entupriclit  auch  da«  Vorbot  der  Getreideausfuhr  aun 
dein  Bistum  von  Como  in  doin  Vertrage  Comos  mit  Bormio  1201  und  mit  Chur 
1219.     I.OK.  Munic.  U,  390.     Mohr  I,  261. 

^)  IJcent  et  posnit  talinre  blavain  locis  Ruis  et  cogere  eos,  ut  ad  Med.  ducant. 
Bleut  confiuovorunt  etc.  Ahnlich  in  Parmn;  Stat.  Parm.  p.  46.  Hier  war  auch  ver- 
boten, Getreide,  Wein  und  Flachs  tax  verkaufen,  bevor  sie  geemtet  waren ;  p.  821. 

*)  Einer  der  Punkte,  auf  die  sich  die  beidon  großen  politischen  Parteien  Mai- 
lands nm  30.  DoK.  1214  einigten,  war  »quod  Consules  vol  Rectores  teneantur  im- 
ponere  bladum  villis  et  burgis  Comitatus  ML  more  solito«  i  nur  bei  Brand,  Unwetter, 
VcrwQstung  sollte  davon  abgegangen  werden  dürfen.  Ghiron  J.,  La  credenxa  di 
8.  Ambrogio,  im  Arch.  fx>mb.  III  (1876),  606. 
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Btändigen  für  die  Einfuhr  von  Getreide  nftch  Bergamo  und  über  den  ICklo* 
baudal  mit  Getreide  alle  erforderlichen  Beatimmungen  zu  treffen,  *) 

616.    Auch    in   bezog   auf   Industrie artikel   finden    sich   hier 
and  da  Baächränkungen  des  Ilandelß. 

In  Brescia  war  die  Auafuhr  aller  aus  Lamm    und  Ziegenfellen  in  Stadt 
und  Gebiet  bergegtellteo  Artikel  streng  verboten,   offenbar  ini  Interesse  der 
Konsumenten  j   um   die  Mitte  des  13.  JahrhunderlB   trat  ein  Ansfuhrverbut 
für  Leinen  und  Garne  binm.^)   Andererseitis  war  in»  Interesse  der  heimischen 
Tuchinduetrie   die  Einfuhr   von  Rinde rhaaren  und  jeglicher  Handel    damit 
untersagt,  damit  die  Verwendung  von  aolclien  bei  der  "IHachfabrikutiün,  ab- 
gesehen von  der  schweren  Straf e^   mit  df^r  sie  bedroht  war,   möglichst  aus- 
geschlossen  würde. ^)     Hatte  dieses  Einfuhrverbot   den  Zweek,   die  Qualität 
tmd  damit  den  Ruf  der  Erzeugnisse  der   breacianlscben  TexüHndustrie  tu 
ecbliisen^  so  begegnen  wir  in  Parma  einem  Einfulirverbot,    das  direkt  dazu 
beetumut  war,   die  Einbürgerung  der  Fabrikation  einer  bestimmten    Tuch- 
Borle  in  Parma  zu  ermögUcheu,    Im  Jahre  1211    beschlossen  Konsuln  und 
Bäte  der  Zünfte  und  die  Geschworenen  der  Stadtbezirke  von  Parma  im  Ein- 
veroebmen  mit  der  Kaufmannschaft  und  unter  Genehmigung  der  städ tischen 
Behörden,  im  Interesse  der  Einführung  der  Fabrikation  von  ipignolati«,  die 
seit  alters  im  benachbarten  Hacenza  im  Schwange  war,  in  Parma  eine  neue 
Verordnung  super  facto  ministerii  pignolati  in  die  Stadtstatuten  aufzp^nehmen. 
Danach  durfte  diese  Tuchsorte  fortab  in  Parma  und  seinem  Gebiet  nur  ver- 
kauft werden,  wenn  sie  in  Parma  selbst  oder  seinen  Vororten  fabriziert  war; 
Einfuhr  derselben  aus  einer  anderen  tombardiscben  Stadt  zum  Zweck  des 
Wiederverkaufs  war  verboten.  Zuwiderhandlungen  wurden  mit  Konfiskatiun 
und  öffentlicher  Verbrennung  der  betreuenden  Tuche   und  einer  Bu0e  von 
15  BoL  paruK  für  das  Stück  (pro  peciu  [tignolaLi)  geahndet*)     Dadurch,  daß 
Panna   auch   den  Zuzug   von  Arbeitern    dieser  Branchu   begünstigte,    gelang 
es  ihm  auch,  seinen  Zweck  zu  erreichen;  im  Jahre  1253  bef^egnen  unter  den 
anerkannten  Zünften  Parmas  auch  die  textores  pignolati.^) 

Ungefähr  zur  selben  Zeit  wie  in  Parma  wurde  in  Florenz  von  der 
Wollenzunft  ein  Einfuhrverbot  zum  Schutze  der  heimischen  Textilindnstrie 
erlassen;  es  richtete  sich  gegen  die  Einfuhr  von  stame  filato  (Zettel),  die 
besonders  von  Lucca  her,  wo  sich  die  Textilindustrie  weit  früher  wie  in 
Florenz  entwickelt  hatte,  betrieben  wurde ;  offenbar  erachtete  man  die  eigene 
Industrie  in  Florenz  für  erstarkt  genug,  um  das  heimische  Bedürfnis  an 
diesem  Halbfabrikat  vollauf  befriedigen  zu  können.^) 

Es  sind  die  ersten  Beispiele  der  Anwendung  des  Protektions- 
systems, die  uns  in  diesen  Fällen  vorliegen. 

»)  Stat.  Perg.,  coli.  Xm,  44,  45  (Leges  Munic.  II,  2013).  4 

*)  Leges  MunicII,  1584  (120),  mit  verschärfendem  Zusatz  v.  1249,  a.  p.  1584  (139). 

')  Verbot  der  Einfuhr  von  pilum  bovis,  et  nullus  audeat  pilum  bovis  etnere 
nee  vendere  nee  tenere  noc  ponere  nee  poni  focore  in  drapis;  Strafe  20  sei.  fflr 
den  Fall  und  Verbrennung  der  Ware.  Tuche,  in  denen  sich  Kinderhaare  vorfanden, 
wurden  konfisziert  und  den  Armen  geschenkt.  Das  Verbot  wurde  1248  auf  lana 
groBsa  caprae  ausgedehnt;  ebd.  1584  (139). 

*)  Alf 6  1 11,  325  no.  29.  Es  handelt  sich  also  keineswegs  um  Wollen-  und 
Tuchhändler  im  allgemeinen,  wie  Poehlmann,  Wirtschaftsgesch.  der  Flor.  Renais- 
sance p.  106  annimmt;  (ebenso  Handwörterb.  d.  Staatswiss.  III',  321). 

»)  Affö  III,  329  no.  32  (Zusatz  zu  der  Bestimmung  von  1215). 

*)  Santini  p.  376 :  de  stame  filato  .  .  .  devetato  undecunqae  f uerit  aufc  evenerit 
aut  de  Luca  aut  de  aliis  locis  etc.     Unten  §  627. 
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Fünfzigstes  Kapitel. 

Konsulat  der  Kaufleute  und  kaufiniinnlsclie  Kor- 
porationen im  Staate  des  Coniune. 

617.  Etwa  ein  halbes  Jahrhundert  nach  dem  Emporsteigen  der 
Städte  zu  kommunaler  Selbständigkeit  tritt  uns  im  Binnenlande 
Oberitaliens  zuerst  eine  besondere,  freie  Organisation  des  Handels- 
standes ^)  entgegen,  die  ihr  Vorbild  den  Einrichtungen  des  Comune  selber 
entnahm.  Am  frühesten  sind  eigene  Konsuln  der  Kaufleute  nachweis- 
bar in  Piacenza  und  Mailand,  schwerlich  rein  zufällig;  vielmehr  scheint 
dies  Vorangehen  der  tatsächlichen  Entwickelung  zu  entsprechen  und 
damit  zusammenzuhängen,  daß  diese  beiden  Städte  auch  in  kommer- 
zieller und  industrieller  Blüte  den  übrigen  Binnenstädten  Ober-Italiens 
vorangegangen  sind. 

Die  beiden  consules  negociatorurn  Piacenzas  vom  Jahre  1154,  Quilel- 
mus  Sicamelica  und  Ricardus  Surdus,  die  in  den  Urkunden  über  die  Rück- 
zahlung der  Anleihe  Genuas  neben  den  4  consules  coniunis  genannt  werden, 
sind  die  ältesten  bekannten  ihrer  Art 2);  eine  weitere  Urkunde  von  1146, 
die  von  den  majores  consules  Piacenzas  spricht^),  erlaubt  den  sicheren  Rück- 
schluß, daß  diese  Institution  in  Piacenza,  das  Peter  von  Cluny  1151  eine 
Stadt  nennt,  die  kaum  einer  in  Italien  nachstehe^),  auch  damals  schon  vor- 
handen gewesen  ist.  Und  daß  es  sich  dabei  um  selbstgewählte  Konsuln  der 
korporativ  vereinigten  Kaufmannschaft  handelt,  geht  aus  den  Konsular- 
statuten von  1169,  die  ausdrücklich  von  dem  »comune  negociatorurac  reden, 
mit  voller  Deutlichkeit  hervor.*) 

618.  Für  die  mailändische  Kaufmannschaft  liegt  das  älteste  Zeug- 
nis ihrer  Organisation  in  einem  Erkenntnis  von  4  consules  negociatorum 
vom  Jahre  1159  vor;  gerade  dadurch,  daß  es  nicht  Handelssachen,  sondern 
streitige  Grundstücke  betrifft^  liefert  es  den  Beweis,  daß  diese  Konsuln  die 
Vorsteher  einer  Korporation  waren,  deren  Mitglieder  ihrer  Jurisdiktion  in 
erster  Instanz  auch  dann  unterstanden,  wenn  nicht  Handelsangelegenheiten 
in  Frage  kamen.  •)  Daß  nach  der  Katastrophe  von  1162  mit  der  Wieder- 
herstellung der  Stadt  auch  diese  Organisation  der  Kaufmannschaft  wieder 
aufgenommen  wurde,  geht  daraus  hervor,  daß  wir  aus  dem  Jahre  1177  einen 
richterlichen  Spruch  des  Passaguerra  judex,  qui  dicitur  Poxonerius,  consul 
negociatorum  Mediolani  und  seiner  4  Kollegen  kennen.  ^ 

')  Über  die  älteren  Erscheinungen  in  Ravenna  und  Rom  s.  oben  §  64  (fende). 

•)  Lib.  Jur.  I,  176  no.  202.     Oben  §  507. 

»)  Campi  I.  544  (6.  September  1146). 

*)  Rricf  an  Eugen  III,  ebd.  II,  351  f. :  Miserere  tantao  nrbis  nulli  fere  in  Italia 
secundae. 

*)  BoseIH  I,  329.  Mitwirkung  der  Konsuln  der  Raufleute  von  Piaconsa  1181 
beim  Vertrage  mit  Ferrara,  oben  §  574. 

•)  Giulini  III,  653  f.,  VU,  125.  fichupfer  p.  165,  168.  Gaddi  L.,  Per  la  storia 
della  legislax.  e  dolle  istitnzioni  mcrcanttli  lombarde  im  Arcb.  lomb.,  anno  XX 
(1898),  272.     Zoitschr.  f.  Handelsr.  41,  101. 

»)  Giulini  III,  771.  I^R.  Munic.  II.  917  f.  Bchupfer  p.  168.  Die  Notizen  dos 
im  14.  Jahrhundort  schreibenden  Galvano  Fiarama  ku  1172  und  1175  sn  verwerten 
(Miscell.  ital.  VU,  716;  Schupfor  165X  trage  ich  Bedenken. 
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Als  sich  1198  die  papolare  eocietaa  (credentia)  s,  Ambrosii  bildete  und 
Anteil   am   Stadtregiment   gewann'),   tat   daü   der   staatlichen    Stellung    der 
Korporation  der  Kaufbute,  die  ssweifelloa  Angehörige  der  beiden  politisch€£ii_ 
Parteien  umfaßte,  doch  keinen  Eintrag;  htiufig  seheu  wir  Ihie  Konsuln 
dem  beim  Abschluü    von    Staat©  vor  trägen   mitwirken.     So  wird   die  AlüaBS 
mit  Lodi  am   15.  Junuar  119D  durch  den  PodestA,  mehrere  cunsules  erti-den- 
tiae  8.   Anibroßii  imd  einen   »consul  mercaLoriim^  PelegrLnus,    ijui  dicitur  de 
Populo*  bestätigt  2),  der  Vertrag  mit  den  MaJaspiim  von  1200  wird  xnailäu^ 
diöcherseits  nur  durch  2  consules  negociatorum   verhandelt  und  beim  Ab- 
schluß des  Friedens  von  Gavi  zwischen  Genua  und  Tortona  (l:äuä)  fimgienen 
je  ein   conBul  eoniunis  und  je   ein   oonaul   mercatomm   von  Mailand    und 
Pavia  ala  ofüzielle  Zeugen.^)     Auch   bei   dein  Allianz  vertrage    Mailands   nüt 
VeTCelU  vom  5.  März  1215  haben  drei  mailändißche  eonsuleä  iiegoeiäturum: 
GuifreduB  Medieue,  Manuel  de  ErmenulfiB  und  DomLnieus  ßonadouiia  mit- 
gewirkt *) 

Ohne  etaatHche  Eingriffe  ging  es  bei  der  Bedeutung,  die  die  Kauf* 
mannschaft  für  eine  Btadt  wie  Maiiami  liatte,  nicht  ab;  als  der  PudastÄ 
Ubertua  de  Viaita  am  30.  Deisember  1214  eine  Einigung  der  bcideu  gnifkii 
poliiieehen  Parteien,  der  Capitanei,  Valva^ores  und  ihres  Anhange  auf  der 
einen,  der  Motta  und  Crodcntia  B,  Ambroeii  mit  dem  Popolo  auf  der  audeicn 
Seite  zustande  brachte,  wurde  die  Wald  der  consulcB  negociatoruin  zwar 
den  Kaufleuten  selbst  zugestanden,  dabei  aber  bestimint,  daß  aus  jeder  der 
beiden  politischen  Parteien  3  Konsuln  gewählt  werden  müßten ;  dieisa  Kon* 
suln  hatten  dann  gemeinsam  zu  ihrem  juristischen  Beintand  einen  Judex 
zu  ernennen,*)  Wenn  der  Verfa^er  der  nur  wenig  jüngeren  Aufzeielinung 
des  mailändischen  Gewohnheitsrechtes  (1216)  bctunt^),  daß  zwischen  dein 
Comune  von  Mailand  und  den  Konsuln  der  Kanficute  ein  Vertrag  bestehe. 
der  unverbrüchlich  gehalten  werden  müäse,  bo  meint  ur  wahrächeiulicli  die 
gerade  damals  zustande  gekommene  Einigung;  stark  hebt  er  hervor,  daß  sie 
keine  staatlichen  Beamten  seien  und  deshalb  auch  nicht  gehindert  werden 
dürften,  gleichzeitig  das  Amt  eines  städtischen  Konsuls  oder  sonst  ein  staat- 
liches Amt  zu  bekleiden.  Wohl  aber  seien  die  staatlichen  Behörden  auf 
Grund  jenes  Vertrages  verpflichtet,  die  kaufmännischen  Konsuln  bei  der 
Ausübung  der  ihnen  zustehenden  Befugnisse  zu  unterstützen;  jährlich  ein- 
mal hätten  sie  in  herkömmlicher  Weise  die  von  den  Konsuln  der  Kaufleute 
erlassenen  Verbote  und  Verrufserklärungen  sowie  ihre  Gewohnheiten  in 
öffentlicher  Versammlung  zu  bestätigen ;  insbesondere  läge  dem  Comune  die 
Pflicht  ob,  für  die  wirksame  Unterstützung  der  Konsuln  der  Kaufleute  bei 
Beschwerden  über  vorgekommene  Vergewaltigung  und  sonstige  Khigen  der 
Kaufleute,  ferner  in  Straßen-  und  Marktangelegenheiten  und  bei  andern 
Dingen,  wo  es  herkömmlich  sei,   Vorsorge  zu  treffen.*^)    Der  Verfasser   er- 

1)  Ann.  Mediol.,  SS.  XVm,  397,  400.  Schupfer  p.  181.  Qhiron  J. :  La  cre- 
denza  di  Sant'Ambrogio  im  Arch.  lomb.  III  (1876),  589  ff. 

•)  Ood.  Laud.  11,  283  no.  211;  bei  Schupfer  p.  169  (nach  Qiulini  IV,  119)  inig 
zu  1190. 

*)  Chart.  U  no.  1707  p.  1209.    Lib.  Jur.  I  p.  482  no.  447.    Oben  §  501. 

*)  Chart.  I  p.  1207  f. 

•)  Lünig  Cod.  dipl.  I,  897  no.  Yin.  Schupfer  p.  184.  Qhiron  1.  c.  600,  606. 
Qaddi  1.  c.  276.    Lattes,  consuetud.  p.  166. 

•)  Berlan  p.  78  f.,  ruh.  81  und  Ende  82. 

*)  Commune  M.  consulibuB  neg.  in  praedis  et  contestationibua  et  stratia  in- 
quirendis  et  in  nundinis  et  aliis  rebus  sicut  consuevit  debet  providere. 
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klärt  ferner,  daß  die  Kaufleute  Mailands  und  ihre  Konsuln  ihre  besonderen 
Gewohnheiten  hätten,  die  in  Mailand  wie  in  den  alten  Zeiten  so  auch  jetzt 
heohachtct  würden,  so  daß  es  notwendig  sei,  sie  in  sein  Werk  fnitaufKunehincn ; 
eingehend  schildert  er  dann,  wie  die  Aufsicht  über  das  gesamte  Maß-  und 
Gewichtswesen  in  Mailand  von  ihnen  gehandhabt  werde.  ^) 

Nicht  lange  danach  hielt  es  die  Kaufmannschaft  Mailands  für  zweck- 
mäßig, einen  Podestii  als  einheitliches  Oberhaupt  an  ihre  Spitze  zu  stellen ; 
durch  einen  neuen  staatlichen  Eingriff  aber  wurde  im  Jahre  1225  der  Podeste 
der  Kaufleute,  Busvardo  Incoardo,  ebenso  wie  die  Podeste  anderer  Ver- 
bände, seines  Amtes  entsetzt;  dagegen  blieb  die  herkömmliche  Wahl  von 
Konsuln  den  Kaufleuten  nach  wie  vor  gestattet^) 

619.  Für  die  übrigen  Städte  Ober  Italiens  beschränke  ich  mich 
darauf,  die  ältesten  mir  bekannten  Erwähnungen  ihrer  kaufmännischen 
Konsulate  in  chronologischer  Folge  zu  geben'*),  wobei  ich  nur  be- 
merke, daß  es  vorzugsweise  die  Mitwirkung  dieser  Konsuln  beim  Ab- 
schluß von  Handelsverträgen  ist,  die  zu  ihrer  Erwähnung  Anlaß  gibt. 
Nach  Piacenza  und  Mailand  folgen  zunächst  Vercelli  (1165)  und  Cre- 
mona  (1173)^),  dann  im  östlicheren  Teil  der  Lombardei  in  rascher 
F'olge  Verona  (1175),  Brescia  (1180),  Ferrara  (1181)*),  Modena  (1182); 
ferner  Reggio  (1188)«),  Parma  (ll89)  und  Mantua  (1191.)^) 

In  dem  kleineren  Novara  begegnen  sie  in  besonders  enger  Gemein- 
schaft mit  den  Konsuln  der  gewerblichen  Zünfte  (1194  bezw.  1199)*);  in 
Bologna,  wo  sie  auffallend  spät  erwähnt  werden  (1200),  tritt  uns  die  Kauf- 
mannschaft sogleich  in  die  beiden  Korporationen  der  Mercatores  und  Camp- 
sores  gespalten  entgegen,  deren  jede  von  3  Konsuln  geleitet  wird.*) 

Die  uns  von  Mailand  her  bekannte  Ersetzung  der  Konsuln  durch  ein 
einheitliches  Oberhaupt,  einen  Potestas  Mercatoriun,  ist  zuerst  (1209)  in 
Verona  nachweisbar  ^^j  ^nd  fast  gleichzeitig  (1211)  auch  in  Parma,  wo  in- 


«)  Oben  §  613  f. 

*)  Praecepta  pacis  et  concordiao  des  mailändiRchon  Podestl^  Avenns  de  Man- 
tua, vom  10.  Jnli  1225,  nor  dnrch  Corio  (hist.  di  Milano  ed.  1603  p.  129)  üborliefert 
Ghiron  1.  c.  602,  607.    Qaddi  1.  c.  277.    Schapfer  186  f.    Salser  95  a.  114. 

*)  Weiteros,  namentlich  auch  über  die  gewerblichen  Korporationen,  gedenke 
ich  bei  Gelegenheit  an  anderer  Stelle  zu  veröffentlichen.  Im  übrigen  s.  noch  Gold- 
Bchmidt  158  ff.,  169  ff. 

^)  Oben  §  606  u.  557.  Miglioli  G. :  Le  corporazioni  cremonesi  d'arti  e  mestieri 
etc.    Vorona-Pftdua  1904.  • 

»)  Oben  §548;  587  u.  599;  574.     Vgl.  lAttes,  dir.  commerc.  p.  89. 

•)  Murat.  Antiqu.  II,  887  f.,  IV,  358. 

^  Oben  §  603.  Cipolla  p.  306.  Portioli  A.,  Le  corporaxioni  artieri  di  Mantova. 
Mantua  1884.  Über  die  eigenartigen  Verhältnisse  in  Padna  mit  seinen  frataleae 
und  Gnstaldionon  s.  Roberti  M.,  Le  corponusioni  padovane  d'arti  e  mestieri ;  in : 
Mem.  del  R.  Ist.  Voneto  di  scienze  etc.,  vol.  26  (1902)  no.  8. 

>)  Die  12  consulcs  paraticorum  setzen  sich  im  Jahre  1199  zusammen  aus 
3  Konsuln  der  Gerber  (calegariorum),  zweien  der  Metzger  (beccariommX  4  coüsiiIm 
negociatorum  und  dreien  der  Kürschner  (pellipariorum) ;  Chart  I  no.  727 ;  die  19  ^'"^ 
sules  paraticorum  begegnen  auch  schon  1194  im  Ver^tige  mit  VeroelHt  ebd. : 
Dazu  Salzer  p.  88  A.  3. 

•)  Savioli  II,  2,  219  no.  331.    8alvioni  p.  28.    8tat  8oc  Bol  ^' 
deiizi  p.  14  ff. 

«'»)  lib   Jur.  Civ.  p.  88  ruh.  114. 
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dcfiseo  die  Mercadantia,  an  deren  Spitze  der  Pode&tÄ  steht,  ein  aus  15  Mniel* 
innungen  bestebeader  Verband  vvarJ) 

620.  Kaufmännische  Konsulu  fehlen  ganz  im  Östlichsten   wie  im 

westlichsten  Teile  des  Gebiets,  in  Asti  wie  inTreviso;  sie  fehlen  auch 
in  den  Seestädten.  Bei  der  überragenden  Bedeutung,  die  der 
Handel  gerade  für  diese  Stidte  hatte,  kann  der  Grund  hierfür  nur 
in  der  Tatsache  gefunden  werden,  daß  die  rentierenden  Kreiao  in 
Ihnen  selbst  am  Handel  derartig  interessiert  waren^  daß  für  eine 
Sonder  Vertretung  der  kaufmännischen  Interessen  keinerlei  BedürfDia 
bestand. 

Wohl  bat  auch  Venedig  seine  consules  mercatonini  gehabt^  die  im 
Jahre  1228  zuerst  nachweisbar  sind,  wo  die  drei  ncuernannten  Konsuln 
Filippo  Badoer,  Niceolö  Qulrini  und  Benedetto  Palier  den  Eid  auf  ihr  Cst- 
pitulare  ablegen. *)  Aber  sie  enid  nicht  Vertreter  einer  Korporatiinij  sondern 
rein  staatliche  Beamte,  die  im  Interesse  des  Beehandek  mit  genau  um- 
grenzten Befugnissen  ausgestattet  waren.  So  hatten  sie  die  Tragfähigkeit 
der  Sehifife  festzustellen  uud  vor  der  Abfertigung  der  Behiffe  au^s  dem  Hafen 
zu  prüfen^  daß  kerne  Überladung  stattgefunden^),  halten  vor  der  Annahme 
der  !ächi  fisch  reiber  darauf  zu  seheiij  ob  sie  für  ilir  Amt  geeignet  waren, 
hatten  sie  m  vereiden  und  nadi  ihm  Bflckkebr  die  ▼<»  ihnwi  grföhiteii 
Ladnngsr^gister  su  prfifen^},  hatten  Streitigkeiten  swisdiea  dexk  Kaufleiilea 
und  dem  SohifEer  übmr  havarierte  Waren  su  entBobetden^  u.  d^  mdir. 

ISne  rein.flteatlidie  Behdrde  waren  aadi  die  jUuUeh  wedhadndeii 
viw  oonsulee  maris,  die  eeit  1206  in  Qenna  naohwddbar  sind.  Se  ataaden 
an  der  Spitze  des  Seezollamts,  hatten  die  Abfertigung  der  Schiffe  am  Hafen 
und  waren  im  Zusammenhange  mit  ihrem  Amt  mit  polizeiUchen  Befug- 
nissen und  Strafgewalt  ausgestattet.^) 

621.  In  vollem  Gegensatz  zu  Ober-Italien  ist  es  in  Mittei- 
lt allen  gerade  die  große  Seestadt,  in  der  das  kaufmännische  Kon- 
sulat zuerst  begegnet;  in  den  Konsularstatuten  Pisas  für  1162  und 
1164  erscheint  es  als  durchaus  eingebürgerte  Institution.^)  Dabei 
vertraten  die  5  consules  negociatorum  auch  hier  nur  die  Kreise  des 
Landhandels,  Tuchhändler,  Wechsler,  Spezeristen  usw.,  während  sich 
die  am  Seehandel  interessierten  Kreise  erst  am  äußersten  Ende  des 
Jahrhunderts  zu  einer  eigenartigen  und  besonders  mächtigen,  NobiU 
wie  Popolare  in  gleicher  Weise  umfassenden  Korporation  zusammen- 


>)  Stat  Farm.  p.  191  u.  187  ff.  Affö  Ul,  826  a.  329,  no.  29  u.  32.  Salser  99. 
Micheli  Q.  Le  corporazioni  parmensi  d'arti  e  mestieri.  Parma  1B99  (auch  in :  Arch. 
8tor.  pqr  le  prov.  parmensi  V,  1896). 

")  üb.  pleg.  no.  594  (26.  Februar  u.  13.  Mära).    Vgl.  Marin  V,  180  t 

*)  Stat.  tarretarum  rub.  1  im  N.  Arch.  ven.,  n.  8.,  V  (1908)  p.  814  tf.  Stet 
super  navibus  rub.  44,  ebd.  p.  200. 

«)  Stat  marit.  von  1233  rub.  4,  ebd.  IV  p.  289.  Stat  tarret  1.  c.  rab.  26 ;  Stet 
nav.  rub.  41. 

•)  Stat  tarr.  49.    Stat  nav.  53. 

•)  Näheros  Z.  f.  Haudelsr.  32  (1886),  490  ff.  und  Konsulat  d.  M.  p.  229  ff. 
S.  auch  oben  §  501  (p.  1120*). 

»)  Z.  f.  Handelsr.  41  (1895),  101  ff.    Volpe  227  f. 
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schlössen,  die  sich  Ordo  maris  nannte  und  von  Konsuln  des  Meeres 
geleitet  wurde.  ^) 

Auch  in  anderen  Seestädten  Mittel  -  Italiens  fehlt  die  Institution 
nicht;  Rom  hat  schon  1165  seine  consules  mercatorum  et  marina- 
riorum,  und  Konsuln  der  Kaufleute  begegnen  auch  in  Cometo  (1177)*) 
und,  allerdings  erst  später  (1208),  in  Ancona.') 

In  den  großen  Binnenstädten  Toskanas  erscheinen  Konsuln  der 
Kaufleute  noch  im  12.  Jahrhundert,  zuerst,  in  Lucca*);  seit  dem  An- 
fang des  13.  Jahrhunderts  hat  dann  die  Institution  auch  in  den  klei- 
neren Gemeinden  Toskanas,  im  römischen  Tuscien  und  Umbrien  eine 
weite  Verbreitung  erlangt. 

Aus  einem  Schreiben  Gregors  IX.  an  Podeste  und  Volk  von  Civita 
Castellana  (1229)  ergibt  sich,  daß  man  das  Konsulat  der  Kaufleute  zu  den 
in  jeder  Kommune  des  Patrimoniums  üblichen  Institutionen  rechnete*);  seine 
Hauptfunktionen  werden  einmal  von  Papst  Honorius  UI.,  als  es  sich  um 
die  Wiederherstellung  der  wegen  der  städtischen  Kämpfe  beseitigten  Kor- 
poration der  Kaufleute  in  Perugia  und  ihres  Konsulats  handelte  (1223),  in 
prägnanter  Weise  aufgezählt.^)  Danach  bestanden  die  Aufgaben  der  con- 
sules oder  rectores  mercatorum  besonders  darin,  alle,  die  sich  in  Maß  und 
Gewicht  irgendwelche  Unredlichkeiten  erlaubten,  zu  bestrafen,  auf  die  In- 
standhaltung der  Straßen  bedacht  zu  sein,  Friedens-  und  Handelsverträge 
abzuschUeßen  und  für  sicheres  Geleit  Sorge  zu  tragen. 

622.  Fast  überall  finden  sich  in  den  freien  Kommunen  Italiens 
in  bezug  auf  die  Organisation  des  Handelsstandes,  seine  Beziehungen 
zu  dem  Stadtregiment  und  zu  den  gewerblichen  Zünften  lebensvolle, 
für  die  einzelne  Stadt  charakteristische  Verschiedenheiten.  Wie  groO 
diese  Verschiedenheiten  schon  in  der  Entwickelung  bis  zur  Mitte  des 
13.  Jahrhunderts  waren,  mag  zum  Schluß  das  Beispiel  der  beiden 
einander  so  nahen  großen  Handelsplätze  Toskanas,  Siena  und  Florenz, 
dartun. 

Auffallend  spät  treten  uns  in  Siena,  wo  der  Handelsstand  eine 
so  wichtige  Rolle  spielte,  die  Konsuln  der  Kaufleute  entgegen;  die 
ältesten  bisher  bekannten,  Mariano  di  Pen  (Pieri),  Salsidonio  (Familie 
Sansedoni)  und  Vincecastello,  gehören  dem  Jahre  1192  an,  wo  sie  den 
Schadenersatz  für  einen  im  sienesischen  Gebiet  seiner  Ware  beraubten 
Florentiner  vermittelten. '') 

Mehrfach  begegnet  im  folgenden  Mcnschenalter  ihre  Mitwirkung  bei 
handelspolitischen  Aktionoii ;  so  ist  Aringerius  Sinibaldi,  consul  mercatorum 

*)  NliheroB:  Ronstilat  d.  M.  Knp.  1 — 8.  Neue  Beitrftge  s.  Gesch.  d.  Kons.  d. 
M.  (ßrief^r  Gymn.-Progr.  1891).  Deutsche  Zoitochr.  f.  Geschichtswiss.  IX  (1898), 
28«  ff.     Volpc  296  ff.,  308  ff. 

•)  Oben  §  486  u.  489. 

»)  Lib.  Jur.  I,  587  no.  489. 

*)  Ans  dem  Vertrage  mit  Modena  von  1182  ergeben  sich  die  Namen  sweier 
kaufmännischer  Konsuln   von  Lucca  auB  dem  Vorjahre.     Murat  Antiqa.  II,  887  f. 

•)  Theiner  I,  88  f.  no.  152. 

•)  Ebd.  79  no.  128.     Rodenberg  I,  169  no.  289. 

^  Aufl  dorn  Caleffo  vecchio  nachgewiesen  von  Mengonl  I,  15  Anm«  2  ond 
Davidsohn  I,  597. 
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St^nensiuni»  Zauge  im  Vertrage  mit  Florenz  vom  29.  Man  1201,  und  2  Jahre 
später  erscheinen  die  3  cunsules  mercatt^rimi  neben  je  3  Konsuln  der  Stfuit 
und  der  Ritter  m  ordter  Liniö  mU  die  Vertreter  Bienaö,  die  ihm  Flui^ntititrti 
zedieren,  \vm  iliiien  nach  ergangeiiem  Bchiedsprueh  gebührte,*)  Auü  dem 
Jahre  IWh  kennen  wir  einen  Konsul  der  Kaufleute  Rinaldinus,  der  als  no- 
bilia  vir  bezeichnet  wird,  und  im  Jalire  1213  wird  der  Verzicht  der  Gnilen 
Vtm  Titignano  auf  Ilepresalien  gegen  das  diimals  befreundete  Orvieto  autler 
vom  Podestd  von  einem  Künsul  der  Kau  Heute,  Turcü,  entgegengenommen.*) 

623,  Wenig  später  iseigt  sich  die  bisher  einheitliche  Kaufuiann&chafi 
Sienaa  in  zwei  Kurporaüuneu  gespallen,  die  den  alten  Namen  beibclialteado 
der  Mereatorea  uiid  die  diT  pizziearii;  sie  bilden  dit^  ^due  Mercansiiei,  die 
mit  gleicher  Verfassung  und  gleichtun  Reelitcn  bnbl  völlig  eintrilchtig  in 
Bienu  neben  und  miteinander  tätig  Bind.  Zum  ertjtennial  begegnet  die^e 
Scheidung  in  dein  Allianz  vertrage  mit  Orvieto  vom  27,  Oktober  i2!llj  wo 
neben  den  3  cunsules  mercatorum:  Alhi'j&zy  Pieri,  Incuntrato  ÄBSidill  und 
TornampuUia  BalBidonii  auch  zwei  der  plzzicju^ii,  Oredu  und  SbnoDe^  als 
uffi^ielle  Zeugen  auftreten^)-  daß  letztere  hier  en^t  durch  2  Konsuln  vertretan 
sind,  ist  vieileicht  kein  Zufall;  auch  ihre  NimüMi  machen  den  Eindruckt  daB 
m  sich  hier  um  iiomine»  novi  handelt^  um  Vertreter  der  eben  erst  Eur  Hvl* 
tung  kommenden  Detaillieten,  unter  dtiien  sich  gewiß  auch  nicht  wenige 
EU  hohem  Wohlstand  gehmgte  Kaufleute  befanden,  wiihrcnd  die  Mercubjrcs 
auft  denjenigen  Kaufleuten  bestanden  Imhun  werdi^n,  die  seit  geraumer  Zeit 
hauptsächlich  den  auswärtigen  Handel  pi legten.  Die  zunehmende  Stark« 
der  popolaren  Bewegung  wird  es  gewesen  aeiUs  die  die  sicher  nur  po polare 
Elemente  umfassende  Korparatiim  der  pizzicarü  zur  Gleichberechtigung  mit 
der  alten  Kyrporatiun  der  Kaufleute  empürtrug z^] 

In  ihr  folgenden  Zeit  b<jhin  wir  beide  Kmjfiiümnöchsifteii  dcrn  i 'vuntuiö 
als  Bankiers  dienen,  die  für  laufende  Staatsausgaben  Vorschösse  machten 
und  für  größere  Bedürfnisse  dem  Staate  Anleihen  gewährten.  So  quittieren 
am  1.  Januar  1228  ihre  Konsuln  über  den  Empfang  von  667  V2  l-^)i  <lie  sie 
für  die  Wiederherstellung  des  Kastells  Orgia  vorgeschossen  hatten.  Auf 
Anleihen,  die  die  Stadt  zur  Zeit  des  Podest/i  Malpiglio  bei  den  consules  mer- 
catorum  et  pizzicaiolum  gemacht  hatte,  werden  im  November  1229,  den  Vor- 
schriften der  Statuten  Sienas  gemäß,  fünf  einzelne  Posten  im  Gesamtbetrage 
von  rund  9501.  zur  Rückzahlung  angewiesen.^)  Als  der  Staat  im  Juli  1231 
der  kriegerischen  Zeitläufte  wegen  einer  größeren  Anleihe  bedurfte,  waren 
sie  es,  die  die  »prestanzac  umzulegen  hatten,  die  einen  Betrag  von  165931. 
einbrachte.    Auch  Zahlungen  des  Staates  nach  auswärts  vermittelten   sie; 

>)  Santini  p.  64  u.  127. 

>)  Maratori  Antiqu.  IV,  576.  Fuini  p.  66  no.  93.  Turco  ist  wohl  identisch 
mit  Turchio  Amerighotti,  der  in  Urkunden  von  1209  bei  Ficker  IV  no.  220  ff.  er- 
scheint. 

»)  Fumi  p.  95  no.  141  if. 

^)  Über  die  beiden  Kaufmannschaften  im  allgemeinen  s.  Sklekauer,  Mercaate 
67  ff. 

*)  lisini:  Invent.  del  Caleffo  vecchio  im  Bull.  sen.  V  (1898),  118.  Ein  anderes 
Beispiel  vom  Oktober  1229  Zdekauer  Merc.  60  A.  2. 

*)  MengoEzi  I,  15  A.  2.  Aach  die  späteren  Statuten  enthalten  noch  die  Ver- 
pflichtung des  Podestik,  für  die  Rücksahlung  aller  Schulden  zu  sorgen  »que  deben- 
tur  aut  contracta  sunt  hactenus  ab  antecessoribus  meis  a  consulibus  mercatorum 
et  pizzicariorum  vel  ab  eoriim  suppositis  etc.c  Zdekauer,  Oonstituto  p.  84,  Dist.  I, 
207;  vgl.  p.  XXXXI  A.  2. 
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8ü  wurde  z.  B.  die  Forderung  eines  Römers  von  24  1.  Schadenersatz  für 
Pferde,  die  er  im  Dienste  Sienos  verloren,  auf  diesem  Wege  beglichen.^) 
Nur  hni  der  ßosehaffnng  Vf)n  fremdem  Silbergeld,  das  die  Münze  von  Siena 
zur  Umprilgung  verwandte,  sehrn  wir  die  consules  mercatorum  allein  tätig, 
die  sich  dafür  eine  Provision  von  etwa  l7o  berechneten.  2) 

Der  Sitte  der  Zeit  gemäß  standen  beide  Korporationen  auch  mit 
frommen  Stiftungen  in  naher  Verbindung;  Gregor  IX.  hat  sich  am  22.  Okto- 
ber 12.3.3  bei  den  consules  pizicorolorum  mercatorum  in  Betreff  einer  Zu- 
wendung, die  dem  Nonnenkloster  der  hl.  Petronilla  gemacht  worden  war, 
und  in  ähnlicher  Weise  am  27.  Januar  1235  für  die  »reclusae  s.  Damianic 
bei  den  consules  mercatorum  verwendet.') 

Auch  als  in  den  vierziger  Jahren  die  popolare  Bewegung  weitere  Fort- 
schritte machte*),  dauerte  der  politische  Einfluß  der  beiden  Kaufmannschaften, 
n(^ben  denen  die  gewerblichen  Elemente  als  solche  ganz  zurücktraten,  an. 
Im  Vertrage  mit  Florenz  von  1245  erscheinen  der  PodestA,  die  consules 
utriusque  mercantiae  und  die  24  priores  populi  als  die  offiziellen  Vertreter 
des  Staates;  nach  diesem  Vertrage,  in  dem  es  sich  namentlich  um  die  Re- 
gelung der  zwischen  Angehörigen  beider  Städte  schwebenden  Verbindlich- 
keiten handelte,  wurde  von  Siena  je  ein  Konsul  der  beiden  Kaufmann- 
schaften dazu  bestellt,  um  die  Forderungen  der  auf  ihre  Aussagen  zu  ver- 
eidenden Florentiner  in  Gemeinschaft  mit  einem  florentinischen  Notar  ent- 
gegenzunehmen, zu  prüfen  und  über  sie  zu  entscheiden;  eine  Aufgabe,  die 
den  Sienesen  gegenüber  den  beiden  Capitanei  populi  von  Florenz  in  Gemein- 
schaft mit  einem  sienesischcTi  Notar  zufiel ;  bei  auftauchenden  Zweifeln  traten 
Konsuln  und  Capitanei  zu  gemeinsamer  Beratung  zusammen.^)  Als  Anfang 
1247  ein  Zwist  zwischen  dem  neu  angetretenen  und  dem  eben  ausgeschie- 
denen Podeste  ausbrach,  wurde  seine  Schlichtung  den  Konsuln  der  beiden 
Kaufmannschaften  und  den  24  Prioren  übertragen«);  in  dieser  Zeit  wurde 
es  auch  üblich,  beide  Kaufmannschaften  zusammen  als  die  »Mercanziac 
Sienas  zu  bezeichnen.'^  Mit  der  Einsetzung  eines  Volkshauptmanns  im  Jahre 
1255  war  dann  in  Siena  der  volle  Sieg  des  Popolo  entschieden. 

624.  Auch  in  Florenz  sind  Konsuln  der  Kaufleute  nicht  viel 
früher  als  in  Siena  positiv  nachweisbar. 

Als  die  Bewohner  von  Empoli  am  3.  Februar  1182  die  Zahlung  eines 
Jahrestributs  von  50  I.  an  die  Konsuln  oder  Rektoren  von  Florenz  gelobten, 
versprachen  sie  für  den  möglichen  Fall  des  Fehlens  dieser  Behörden  die 
iSahlung  an  die  Konsuln  der  Kaufleute  von  Florenz  zu  leisten,  die  dos  Geld 
inzwischen  für  die  Gemeinde  anzunehmen  hätten*);  und  nach  dem  Vertrage 
mit  Lucca  vom  21.  Juli  1184  waren  es  diese  Konsuln,  die  mit  ihren  Kol- 
legen aus  der  Nachbarstadt  die  Höhe  der  beiderseits  zu  erhebenden  Zölle 
zu   vereinbaren   hatten.')    Identisch   mit  diesen  Vorstehern  der  Kaufmann- 

*)  7/dokaaor,  Mcrcnnte  61.     Mincell.  sen.  III  (1895)  no.  8  p.  125. 

*)  Belege  fOr  den  Ankauf  venes.  und  pisanischer  grossi  su  diesem  Zweck 
(1230)  bei  Zdekauer,  Merc.  60  A.  1. 

■)  Auvray  no.  1558  u    2408. 

*)  Hierül)cr  b.  Zdekauer:  I^a  vita  pubbflca  nel  Dugento  (Siena  1897)  p.  78,  88  f. 

»)  Aria«  I,  Doc.  no.  2  p.  378,  880. 

•)  Lisini  1.  c.  125. 

^  IMo  Consnlos  Mercantiae  mit  Podesti  und  den  24  als  Vertreter  Sienas  in 
der  Urkunde  vom  15.  Januar  1250  bei  Davidsohn  Forsch.  III,  10  no.  81. 

•)  Santini  p.  18.  Davidsohn  I,  670.  SanÜni,  studi  im  Arch.  it  TCXXl  (1908X  860. 

•)  SanUni  p.  21.     Oben  §  598. 
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Schaft  sind  die  consules  mercatomiu  de  Catleinaln,  die  udb  am  9.  Dezember 
1192  zueret  mit  dieser  Bezeichnung  begcgiienj  wo  Giani  Cavalcanti,  Raüieria, 
der  8olin  Ugoe  dö  Bella  und  U|^o  Äni^uh^tti  ein  ilirer  Korpc>mti<*n  gehö- 
rendes Cji'umlatück  verkaufen;  am  *il,  November  des  folgenden  Jahres  wird 
zweien  dur  güvvt^senun  Kuiisuln  (eonsulibuß  mercatoriim  veteribus  de  Calle- 
mala)  und  den  drui  anjtierenden  Konöuhi  als  den  Vurwaltern  du^  lla&piiah 
von  S.  Eusebiü  ein  Grunditück  gesclienkt*);  ein  weiteres  Grundstück  für 
dieaes  Hospibil  wurde  am  2,  Juli  1216  von  den  drei  consules  mercatorum 
Callemale,  Guidotto  de  Clarito,  Bonaguisa  fil.  Ugulccionis  Ockidiferro  und 
Ranerio  Renuccii  angekauft.  ^)  Diese  Jetatereii  Konsuln  werden  nun  in  einer 
anderen  Urkunde  desselben  Jahres,  in  der  sie  uns  in  staatlicher  Punktion 
entgegentreten,  als  consules  mercatorum  Floren tinor um  liezeichnet.  ^)  Ist 
BOnach  an  der  Identität  der  Konsuln  der  Kaufleute  sdilachtliin  mit  den 
Konsuln  der  Kaufleute  der  Calleniala  auch  für  die  frühere  Zeit  iiieht  suj 
zweifeln,  so  lassen  sich  aus  dieser  Tatsache  weitere  Folgerungen  ziehen« 
Die  maUgebendeu  Kreise  der  florentinisehen  Kaufmannschaft  hatte»  üaml 
GesehäftaMden  in  der  »schlechten  Straße*  zwisehen  Alt-  und  Neuniarkt,  der 
Callemala  und  deren  unmittelbarer  Ntichbarschafi;  da  dieser  Bezirk  auch 
Bpäter  noch  als  der  Mittelpmikt  des  florentinischen  Tuchhandels  ersuhtJint*), 
so  sind  es  auch  in  Florenz  die  Tucher,  die  innerhalb  der  kaufmännischen 
Welt  die  erste  Rolle  spielten.  Nur  iie  bildeten  die  Kaufinannschait  von 
Florenz  im  engeren  Sinne;  nur  sie  waren  vollberechtigte  ^litglieder  der  Kor- 
poration und  wählten  als  solche  ihre  Vorsteher,  die  consules  mercatorum  de 
Callemala,  die  zugleich  aber  auch,  als  die  vom  Staat  anerkannten  KüdsuLu  j 
der  Florentiner  Kaufleute  überhaupt,  über  die  Kreise  des  Handele  und  wohl 
auch  mancher  Gewerbe  ein  Auf  sichte-  und  Leitungsrecht  ausübten,  so  daß 
sie  allein  bis  ^^gan  Ende  des  12.  Jahrhunderts  u!h^  diu  berechtigten  Vertreter 
der  Handel  und  Industrie  treibenden  Bevölkerung  von  Florenz  erscheinen. 
In  dieser  allgemeinen  Eigenschaft  war  ihnen  auch  vom  Staat  die  Aufsicht 
über  die  Verwaltung  kirchlicher  Institute,  insbesondere  der  Opera  S.  Jo- 
hannis  (des  Battistero),  übertragen;  am  3.  November  1193  sind  die  consules 
mercatantum  zuerst  in  dieser  Funktion  nachgewiesen.^) 

625.  Gerade  in  diesem  Jahre  aber  sehen  wir  zum  erstenmal  auch  die 
gewerblichen  Zünfte  in  Florenz  eine  politische  Rolle  spielen.^)  Als 
sich  die  Burg  Trebbio  (nur  2  Meilen  nördlich  von  Siena)  am  14.  Juli  1193 
den  Florentinern  übergab,  wurde  der  Unterwerfungsvertrag  von  dem  da- 
maligen Podestä  von  Florenz,  Gherardo  Caponsacchi  (einem  einheimischen 
Edlen),  den  7  Mitgliedern  seines  Beirats  (consiliarii)  und  den  7  »rectores  qui 

*)  Ebd.  865,  867.  Der  eine  der  gewesenen  Konsuln  ist  Ugo  Angiolotti,  der 
andere  Job.  fil.  Boni^segnie ;  ist  dieser  nicht  mit  Cavalcanti  identlBch,  so  müßte 
er  den  vielleicht  im  Lauf  des  Amtsjahrs  verstorbenen  abgelöst  haben.  Filippi: 
L'arte  di  Calimala  (Turin  1885)  p.  173.    DayidBohn  I,  670. 

")  Santini  880. 

•)  Ebd.  179  (12.  Febr.  1216). 

^)  Schon  1205  erscheint  die  Elle  der  Callemala  als  das  normale  Längenmaß 
in  Florenz,  nach  dem  die  Länge  einer  Mauer  bestimmt  wird;  Davidaohn  I,  793  A.  2: 
ad  rectum  brachium  canne  Callismale. 

*)  Ebenfalls  aus  noch   ungodruckter  Urkunde   ebd.  671  A.  3;  dazu  672  A.  8. 

*)  Bezüglich  der  gewerblichen  Entwickelung  in  Florenz  verweise  ich  auf  die 
von  Davidsohn  I,  783  f.,  790,  794,  582  beigebrachten  Notizen.  Die  Bevölkerung  der 
Stadt  gegen  Ende  dos  12.  Jahrhunderts  voranschlagt  Santini,  studi  XXXI,  831  auf 
45000  —  50  000  Menschen. 
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sunt  super  capitibus  artiuinc  vollzogen;  die  7  rectores  verpflichteten  sich 
gleichzeitig,  die  Bedingungen  des  Vertrages  in  das  »Constitutum«  dieses 
Jalircs  in  der  Weise  aufzunehmen,  daß  dadurch  auch  alle  spüteren  Stadt- 
häupter zur  Aufnahme  derselben  in  das  Constitut,  das  jährlich  von  neuem 
festgestellt  zu  werden  pflegte,  verpflichtet  wurden.^)  Wir  sehen  also  in  diesem 
Zeitpunkt  die  7  Leiter  eines  Bundes  von  Zünften*),  deren  Zahl  wir  nicht 
kennen,  von  denen  eine  jede  aber  wieder  unter  eigenen  Vorstehern  (capita) 
stand,  im  Besitz  eines  maßgebenden  Anteils  am  Stadtregiment  in  einer  Stel- 
lung, wie  sie  sonst  wohl  den  Konsuln  der  Ritter  und  Kauf leute  zuflel ;  sicher 
das  Resultat  einer  popolaren  und,  wie  bestimmte  Anzeichen  beweisen,  zu- 
gleich kaiserfreundUchen  Umwälzung. ')  Aber  dies  Resultat  war  keineswegs 
von  Dauer;  der  Zünfteverband  vermochte  seine  in  mächtigem  Anlauf  er- 
rungene herrschende  Stellung  nicht  zu  behaupten*)  und  die  frühere  Ord- 
nung der  Dinge  kehrte  zunächst  zurück. 

Erst  am  Anfang  des  folgenden  Jahrhunderts  begegnen  wir  den 
Organen  des  Zünfteverbandes  wiederum,  freilich  jetzt  in  viel  beschei- 
denerer Rolle;  mit  ihnen  treten  jetzt  zum  erstenmal  auch  besondere 
Konsuln  der  Wechsler  auf,  denen  wir  etwas  früher  schon  in  Bo- 
logna begegnet  sind;  gewiß  hatten  die  Wechsler  bis  dahin  in  Florenz 
dem  Gesamtverbande  der  Kaufleute  angehört. 

Eine  Urkunde  vom  1.  März  1202  zeigt  uns  zuerst  das  Nebeneinander- 
wirken der  Vorstände  der  kaufmännischen  und  gewerblichen  Organisationen  *) ; 
der  Beschluß,  den  Erben  einiger  Florentiner,  die  vor  Summofonte  den 
Heldentod  gestorben  waren,  Abgabenfreiheit  zu  verleihen,  ist  von  den 
12  Konsuln  der  Stadt  und  ihrem  Großen  Rat  »et  cum  consilio  consulum 
mcrcatoruin  et  militum  et  cambiatorum  et  priorum  omnium  artium  Flo- 
ren tinae  civitatis!  gefaßt;  die  Kaufmannschaft  steht  also  wieder  unbestritten 
an  erster  Stelle.  Einer  ihrer  Konsuln,  Ciaritus  Pilii,  war  es  auch,  der  bald 
darauf  (am  3.  April)  den  Vertrag  mit  San  Gimignano  über  Summofonte  zu- 
stande brachte.*)  Das'gleiche  Nebeneinander  zeigt  uns  das  am  11.  September 
1203  mit  Bologna  über  Einschränkung  des  Represalienwesens  getroffene  Ab- 
kommen; als  offizielle  Zeugen  fungieren  hier  je  ein  Konsul  der  Ritter,  der 
Mercatores  (Meiior  Abbatis),  der  Cambiatores  (Jacobus  Rainonis)  und  zwei 
priores  arUum,  Mainittus  Andreole  und  Bonristorus  Karelli. '')  Offenbar  ist 
hier  gerade  Wert  darauf  gelegt,  die  Organisationen  der  Handel  und  Gewerbe 
treibenden  Bevölkerung  offiziell  vertreten  sein  zu  lassen ;  doch  verfuhr  man 

«)  Santini  81  f. 

*)  Doren,  Zünfte  p.  8.    Santini,  ntudi  im  Arch.  it  XXXI  (1908),  856  ff. 

•)  Davidnohn  I,  600  f. 

*)  Doron,  Zdiifto  p.  12. 

*)  Santini  p.  369.  Pertile  IP  p.  203  A.  89,  der  die  Urkunde  ans  Ijuni,  De- 
Urie  V^II.  178  könnt,  gibt  für  das  erste  Vorkommen  der  Konsaln  der  Wechsler  in 
Flor,  dan  Jahr  1201  an,  da  er  die  flor.  Jahroszählang  nicht  borücksichtigt  La 
Sorsa  Sm  L'organix74u:ione  dei  cambiatori  fiorentini  nei  medio  ovo  (Cerignola  1904) 
p.  80  netzt  die  erste  sie  erwähnende  Urkunde  (unter  Mifiverständnia  von  David- 
sohn 797)  erst  zu  1204. 

•)  Santini  73  no.  88. 

»)  Savioli  U,  2  1 .  248  no.  363;  Muratori  Ant  IV,  468  f.  (mit  dem  Datum  Id. 
Sopt).  In  der  Regel  wird  auch  Tinioso  IjAroberti  als  Konsul  der  Wechsler  für 
dieses  Jahr  angesehen  (so  Hartwig  II,  196;  Santini  p.  XL VII  in  seinem  Register, 
Davidsohn  I,  798  A.  6),  aber  Savioli  hat  deutlich :  Melliore  Abatis  Oonsnie  Mero.  Fl., 
Tinioso  Lamberti,  Jac  Rainonis  Oonsole  Camb.  etc. 
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nicht  Belteii  bei  BtaaterecJjilichen  Aktionen  weniger  streng;  namentlich  abo" 
zog  man  bei  solchen  Aktionen  diejenigen  Kreise  vorzugsweise  heran,  die  im 
einzelnen  Falle  arn  meisten  Interessiert  warep;  auch  die  sei  ea  zufällige,  ed 
es  eben  durcli  den  Mangel  ei  nee  besonderen  Interesses  veranlaßte  Abwesen- 
heit befitiminter  Personen  mag  liierbei  eine  Rolle  gespielt  haben,  ^) 

626,  Anderthalb  Jahrzehnte  später  tritt  uns  dann  eine  waitßre 
Neuerung  entgßgen.  Der  Vertrag  mit  Perugia  von  1218  ist  im  Namen 
der  Kauflüul^  und  des  Comune  von  Florenz  von  je  einem  Konsul 
der  florentioischen  Kaufleute  (Arrigo  de  Arro),  der  morcatores  artis 
lauae  (Finiguerra)  und  der  mercatores  Portae  8.  Mariae  {Ugo  Caval- 
oanti)  abgeiächloasen,  und  genau  entsprechend  wifken  2  Jahre  darauf, 
am  6  März  1220,  bei  der  Bestellung  von  BevoUniöchtigten  zu  Ver- 
trags Verhandlungen  mit  Bologna  wegen  Herabsetzung  der  Zölle  zo- 
sammen  die  3  consules  mercatorum  Callismalao  Flor.,  die  3  conaules 
Portae  S.  Mariae  und  die  4  consules  Artis  Lanae;  aus  der  *in  Cale- 
niala«  vorgenommenen  Wahl  gehen  Gualterotto  Bardi  und  der  Judeac 
der  Wollensfiunft,   Boninsegna  Consiglii,  hervor.^) 

Zuni  erstenmal  werden  hier  bei  einer  i^taats rechtlichen  Funktion 
die  Konsuln  derKaufleute  consules  mercatorum  CallismaUie  genannt;  es  iai 
sicher  nicht  zufällig,  daß  sie  dabei  als  Vertreter  des  gesamten  Verbandes  der 
Kaufleute  bezeichnet  werden  (pro  tota  societate  mercatorum).  Verniutlich 
sind  in  diesem  Verbände  damals  auch  die  Wechsler  wieder  mit  enthalten; 
sonst  scheint  es  kaum  erklärbar»  daÖ  ihre  Konsuhi  bei  dieser  Aktion  fehlen, 
während  wir  doch  wissen,  daß  die  Wechsler  am  bolognesischen  Geschäft 
lebhaft  in tereBsiert  waren;  haben  ihre  Koiiisuln  doch  auch  1205  an  dcni  A?>- 
kommen  gerade  mit  Bologna  mitgewirkt.  Seitdem  aber  entRchwinden  tsie 
für  zwei  Dezennien  unseren  Augen. 

Losgelöst  aus  dem  Verbände  der  Kaufmannschaft  haben  sich  dagegen 
die  Kaufleute  vom  Marientor,  wie  sie  nach  ihrem  örtlichen  Mittel- 
punkt analog  den  Kaufleuten  der  Callemala  benannt  werden»  die  offiziell 
ja  auch  jetzt  erst,  offenbar  zum  Zwecke  der  klaren  Unterscheidung  von  der 
neugebildeten  Korporation,  mit  diesem  Titel  erscheinen.  Wesentlicher  als 
die  örtliche  Scheidung  war  natürlich  die  Scheidung  nach  der  Branche.  Die 
spätere  Zunft  Por  S.  Maria  umfaßte,  alles,  was  sich  mit  Seidenhandel  und 
Seidenmanufaktur  befaßte,  und  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  daß  in  der 
Zeit  der  Loslösung  der  Kaufmannschaft  des  Marientors  der  Handel  mit 
Seidenzeugen  und  wertvollen  Stoffen  ähnlicher  Art  auch  schon  einen  Zweig 
ihrer  Tätigkeit  bildete»  und  daß  die  wohl  erst  in  ihren  Anfängen  begriffene, 
aber  rasch  sich  entwickelnde  heimische  Seidenindustrie  sich  in  völliger  Ab- 
hängigkeit von  den  kaufmännischen  Unternehmern  dieser  Korporation  be- 
fand.  Außerdem,  betrieben  diese  Kaufleute  vom  Marientor  den  Handel  mit 
Gold-  und  Silberwaren»  Schmuckgegenständen  und  Luxusartikeln  verschiedener 
Art»  vor  allem  aber  auch  den  Tuchhandel»  von  dem  indes  die  von  jenseits 
der  Alpen   kommenden   Tuche   ausgeschlossen   waren.  ^)     Matrikeln    dieser 

0  So  erklären  sich  die  Abweichungen  in  anderen  Urkunden  der  Jahre  1203 
und  1204  bei  Santini  p.  181»  137,  140,  144. 

*)  Davidsohn  Forsch,  m,  229  no.  1168. 

*)  Santini,  studi:  Arch.  it.  XXXII  (1903)  p.  2G.  Doron,  Zünfte  p.  7  nennt  sie 
»damals  noch  Dotuilhilndlor  mit  fremdom,  meist  ital.  Tuche ;  ihro  Konsuln  »nahmen 
nicht  als  Vertreter  der  Seidenindustriellen,  sondern  als  die  der  Qewandschneider 
an  den  Ratssitzungen  teile,  ebd.  Anm.  5. 
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Kaufmannschaft  sind,  wenn  auch  unvollständig,  schon  seit  1225  erhalten; 
die  Zahl  ihrer  Konsuln  betrug  an  ranglich,  wie  es  nach  der  Urkunde  von 
1220  scheint,  drei,  später  vier,  i) 

627.  Besonders  bemerkenswert  aber  ist  an  den  Urkunden  von  1218 
und  1220  das  Auftreten  der  W ollen zunft,  deren  Konsuln  hier  an  der 
Stelle  erscheinen,  an  der  bisher  die  Priorcn  des  Zünfte  Verbandes  standen ;  die 
mächtigste  Zunft  hat  sich  von  diesem  Verbände  losgelöst  und  ihn,  für  einige 
Zeit  wenigstens,  von  seiner  Stellung  im  politischen  Leben  verdrängt.  Kein 
Zweifel,  daß  die  Entwickelung  der  Ars  lanae  zu  solcher  Bedeutung  sicTi  nll- 
mählich  vorbereitet  hat,  und  daß  sie  schon  vorher  innerhalb  des  Giesamt- 
verbands  der  Zünfte  die  wichtigste  Rolle  spielte;  bei  der  Bewegung  von 
1103  wird  sie  nicht  am  wenigsten  beteiligt  gewesen  sein.  Im  Jahre  1212 
lernen  wir  zuerst  die  Organisation  der  Zunft  kennen ;  7  Personen  standen  an 
ihrer  Spitze,  die  als  rectores  et  tunc  priores  aliorum  eorum  sociorum  de  Arte 
de  Lana  bezeichnet  werden ;  der  an  erster  Stelle  genannte  fungiert  zugleich 
als  Vorsitzender  des  Kollegiums,  als  Oberprior 2);  es  war  Cerchio,  der  Ahn- 
herr einer  in  der  Geschichte  der  florentinischen  Wollenzunft  berühmten 
Familie,  die  später  besonders  mit  England  in  den  lebhaftesten  Handels- 
beziehungen stand.')  Zwei  Personen,  die  jedenfalls  nicht  Zunftgenossen 
waren,  wurden  damals  in  feierlicher  Weise  auf  die  Beobachtung  des  von 
der  Zunft  erlassenen  Verbots  der  Zctteleinfuhr  vor  den  Zunftvorstehem  ver- 
eidet. Gibt  uns  dieser  Vorgang  schon  einen  nicht  geringen  Begriff  von  der 
weit  vorgeschrittenen  Bewegungsfreiheit  der  Wollenzunft,  so  ist  es  bezeich- 
nend für  ihr  politisches  Ansehen,  wenn  2  Jahre  darauf  es  gerade  einer  ihrer 
Rektoren,  Belcarus  Orlanduccii  ist,  der  als  bevollmächtigter  Gesandter  von 
Florenz  nach  Pisa  geht,  um  mit  diesem  eine  der  bekannten  Konventionen, 
daß  nur  der  Schuldner  zu  belangen  sei,  abzuschließen;  sicher  bezog  die 
Zunft  den  wertvolleren  Teil  ihrer  Rohstoffe  aus  und  über  Pisa,  dessen  Schiffe 
die  Wolle  aus  den  überseeischen  lündem  importierten.^) 

All  das  weist  uns  zugleich  darauf  hin,  daß  die  kaufmännischen  Elemente, 
die  Unternehmer  und  Verleger,  in  der  Zunft  durchaus  die  Führung  hatten ; 
jeder  Zweifel  in  dieser  Beziehung  muß  angesichts  der  Tatsache  schwinden, 
daß  der  Vertrag  von  1218  von  dem  consul  mercatorum  artis  lanae  redet. 
Die  Zunft  war  also  über  die  ursprünglichen  Formen  des  Gewerbebetriebes 
damals  schon  längst  hinaus'^);  in  beträchtlichem  Umfange  arbeitete  sie  schon 
damals  für  den  Export.  Es  war  für  die  Bewohner  von  Faenza  am  Anfange 
des  13.  Jahrhunderts  etwas  Gewöhnliches,  ihren  Bedarf  an  Kleiderstoffen  in 
Florenz  zu  decken^),  und  florentinischen  Tuchen  sind  wir  um  1220  auf  dem 
Rialto  und  sonst  im  Gebiet  des  venezianischen  Handels  an  der  Adria  be- 
gegnet.^ Um  diese  Zeit  etwa,  in  den  zwanziger  Jahren,  sehen  wir  auch 
schon  Florentiner  Kaufleute  an  der  Warenausfuhr  aus  England  beteiUgt,  die 


<)  Pagiiini  11,  109.  Lastig  G.,  Florcnt  llandolsrogister  des  Mittelalters  (Halle 
1883)  p.  8  ff.  Santini,  541  fiF.  App.  III.  Die  Matrikel  von  1225  nennt  einen  »rital- 
liator«  (also  Detaillisten  in  Tuchen):  Cambius  fil.  Richardini. 

•)  Santini  p.  876.     Deren.  Zünfte  p.  9.     Santini,  stndi  XXXU,  25. 

')  über  interessante  Briefe  der  Korrespondenz  Cerchi :  Zoitacbr.  der  Savigny- 
Stiftung  f.  Rochtsgeach.  XIV  (Gerra.  Abt.),  128  ff. 

*)  OlKsn  §616  u.  516.     Santini,  stndi  XXXIl,  26. 

•)  Doren,  Zünfte  p.  14  f.,  59  ff.,  vgl.  Wollontnchindnstrio  p.  27  f. 

•)  Santini  p.  145. 

0  Oben  §  661,  607. 
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in  nichts  anderem  ak  Wolle  oder  Tuchen  beßtanden  haben    kann^);    offen- 
bar  ließ  sich  die  florentiner  Textil Industrie  Bchon  damals  in  betmchtlichero 
Umfange  die  Herstellung  wertvollerer  Stoffe  angdegen  sein.      Auf  die    tech- 
nische Entwickelung  dieser  Industrie  wirft  ea  ein  Licht,  daß  «ich  untur  den 
49  Personen,  die  Bologna  in  den  Jahren  1230  und  1231  2ur  Belebung  Beiner 
Tuchfabrikation    anwarb^    12  Florentiner  befanden ^    wenn   auch    die    große 
Mehrzahl  derselben  ebenso  wie  das  Tuchinnster,  daß  Bologna  bei    sich    ein- 
führen wollte,  aui  Verona  Btamrate,^)    Als  ein  praktisches  Beispiel   für  die 
kapitalifitieche  Betriebsform  dieser  Industrie  in  Florenz  sei   ein    wenn   aneh 
etwas  jüngerer  üesellsuhaf tsvertrag  angeführt,  der  am  7.  November  1244  vor 
dem  Judex  und  Notar  der  Wollenzunft,  Boninöegna  Consihi  (eä  ist  aJ^o  der- 
selbe  wie  im  Jahre  1220),    von  Manovello  Tedioi  und   Buondelmonto  BoUi, 
dem  Sohne  des   weiland  Alberto  Ruasi,  geschloaeen  worden  istJ*)     Das  Ge- 
sellschaftskapital   dieser   »societas   de    arte    faciendi    pannoe  floreiitinos    de  < 
lanat  belief  sich  auf  500  L  pia,  wovon  Manu vello  300,  BiiondeUnonte  200  Li 
eingebracht  hatte;  nach  Ablauf  des  von  Mitte  November  laufenden  Geschäfts- 
jahres sollten  die  Einlagen  zurückfallen  und  Gewinn  und  Verlual  der  Geaell- 
Schaft  zu  gleichen  Teilen  geteilt  werden  f  aullerdeni   hatte  ManuvellQ    noch 
330  h  pis.   im  Qeschäft  stecken,    die  nach   Ablauf  des  Geschäftsjahres  in 
erster  Linie,  aber  ohne  Gewinnbeteiligung  zurückzuerstatten  waren.    OSenbar 
handelt  es  sich  um  eine  echoo  bestehende  Tuchfabrik,  in  die  Buondeluionte 
als  Gesellschafter   eingetreten  war;  war  die  Bocietas  formell   auch  nur  auf 
ein  Jahr  geschlossen,  so  war  doch  ihr  längerer  Bestand  .von  vornherein  be* 
absichtigt  I  zufälhg  können    wir  ihr  Fortbostelien  in  diesem  Falle  aua  einer 
vor  demselben  Judex   abgegebenen   Erklärung  lluondelraontes   vom   J9.  Ja- 
nuar IMl  iiaohwei0ei|>) 

688.  Die  gedeihliche  EntwiekeloDg  dar  heimisohen  TtaehiOnikatioii  ki 

auch  auf  die  Fortentwickelung  des  Geschäftsbetriebes  der  Tucher  von  der 
Callemala  von  günstigstem  Einfluß  gewesen.  Ursprünglich  waren  sie  reine 
Tuchhändler,  die  besonders  die  Einfuhr  auswärtiger  Tuche  pflegten;  der 
Name  der  der  Callemala  direkt  benachbarten  Gasse  de  Garbo^)  beweist,  daß 
in  älterer  Zeit  bei  diesem  Import  die  feinen  arabischen  Stoffe,  die  in  El- 
Mehdia  und  anderen  Orten  Nord- Afrikas  hergestellt  wurden  %  eine  besonders 

»)  Oben  §  819  f. 

*)  Stat.  Soc.  Hol.  n,  490  no.  5.  Qaudenzi  p.  28  ff.  Davidsohn  Forsch,  m, 
205  no.  988.  Daß  die  Hamiliaten  auf  den  Entwickelungsgang  der  flor.  Textillndastrie 
keinen  Einfluß  geübt  haben,  geht  aus  folgenden  Daten  hervor :  Erst  1239  wird  ihre 
Niederlassung  in  der  Kirche  San  Donato  vor  der  Porta  al  Prato  begründet;  da  sie 
wegen  der  Entfernung  von  der  Stadt  nicht  recht  gedeihen  will,  weist  ihnen  der 
Bischof  erst  im  Jahfe  1250  die  Kirche  S.  Lucia  ad  S.  Eusebium  an;  doch  auch 
später  ist  die  Entwickelung  dieser  Niederlassung  keineswegs  eine  glänzende  ge- 
wesen. Tiraboschi  I,  156  f.  Deren,  Wollentuchindustrie  p.  80  A.  2,  82  und  Exkurs 
88  ff.,  dessen  tatsächliche  Angaben  seine  Ausführungen  p.  88,  85  nicht  stützen. 
Das  Verdienst  des  bedeutenden  Werkes  liegt  nicht  auf  dem  Gebiete  der  Aufhel- 
lung der  älteren  Entwickelung.  8.  auch  Lenel,  Histor.  Zeitschrift  91  (1908),  49. 
V.  Below  in  Conrads  Jahrb.  79  (1902)  p.  706. 

*)  Santini  p.  481. 

*)  Ebd.  495  f. 

*)  Zuerst  genannt  im  florent.  Bankbuch  von  1211;  natürlich  ist  der  Name 
weit  älter.  Heute  bildet  sie  einen  Teil  der  via  Condotta.  Deren,  Wollentuchindustrie 
p.  4,  22.    Davidäohn  I,  798. 

*)  Hierin  liegt  m.  E.  die  Lösung  der  Differenz  zwischen  Schulte:  Garbo  und 
Florenz  in:  Z.  f.  d.  ges.  Staatswiss.  58  (1902),  89  ff.  und  Davidsohn:  Qarbowolle  und 
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wichtige  Rolle  spielten;  in  dieser  Zeit,  im  elften,  zwölften  Jahrhundert,  hat 
darum  auch  die  Sprache  das  arabische  Wort  zur  Bezeichnung  des  Feinen, 
Anmutigen  übernommen.  Seit  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  etwa  trat  in 
ständig  wachsendem  Umfange,  zumal  die  arabische  Textilindustrie  in  raschem 
Sinken  begriffen  war,  der  Import  transalpiner  Stoffe  an  die  Stelle.  Nicht 
überall  mochten  sie  dem  Geschmack  und  dem  Bedürfnis  der  Italiener  zu- 
sagen; so  war  es  ein  wichtiger  Fortschritt,  daß  die  Tucher  der  Gallemala 
dazu  übergingen,  vielfach  nur  Halbfabrikate  einzuführen  und  diese  einem 
Veredelungsverfahren  in  Florenz  unterwerfen  zu  lassen.  Daran  konnte 
natürlich  erst  zu  einer  Zeit  gedacht  werden,  als  die  heimische  Textilindustrie 
schon  einen  verhältnismäßig  hohen  Grad  der  Vervollkommnung  erreicht 
hatte.  ^)  Genau  die  Zeit  zu  bestimmen,  in  der  diese  Bntwickelung  begann, 
ist  nicht  möglich.  Sicher  aber  kann  man  behaupten,  daß  die  Vorbedin- 
gungen hierfür  in  den  ersten  beiden  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  schon 
vorhanden  waren,  und  ich  neige  zu  der  Annahme,  daß  der  Übergang  zu  der 
neuen  Entwickelung  tatsächlich  auch  in  dieser  Zeit  erfolgt  ist,  wo  wir  die 
Einfuhr  von  Tuchen  von  jenseits  der  Alpen  in  starker  Zunahme  begriffen 
sehen.  Einen  gewissen  Zusammenhang  mit  dieser  Entwickelung  hat  auch 
eine  alte,  in  den  Statuten  der  Gallemala,  die  uns  im  übrigen  erst  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhmiderts  vorliegen,  stehen  gebliebene  Bestimmung,  die 
am  1.  Januar  1237  in  Kraft  treten  sollte.  2)  Danach  sollte,  wer  in  Florenz 
oder  Gebiet  einem  Mitgliede  der  Gallemala  Tuche,  auswärtige  Geldsorten 
oder  sonst  zum  Handelsbetrieb  gehörige  Dinge  auf  Kredit  verkaufte,  sich 
an  die  Handelsgesellschaft  oder  einen  der  Sozii  des  Käufers  nur  dann  halten 
können,  wenn  der  Kauf  in  dem  Handlungsbuch  der  Gesellschaft  eingetragen 
war.  Man  wird  annehmen  dürfen,  daß  solclicr  Ankauf  von  Tuchen  in 
Florenz  nicht  einfach  zum  Zwecke  des  Weiterverkaufs,  sondern  um  diese 
Tuche  einem  Veredelungsverfahren  zu  unterziehen,  erfolgt  ist.  •)  Im  übrigen 
beweist  die  Stelle  die  hohe  Bedeutung,  die  der  gesellschaftliche  Geschäfts- 
betrieb imd  damit  der  Kapitalismus  in  dieser  Zeit  in  der  Kaufmannschaft 
der  Gallemala  schon  erlangt  hatte;  schon  sehen  wir  in  ihr  auch  die  Familie 
Bardi  eine  Rolle  spielen,  die  später  zur  ersten  Finanzmacht  Europas  empor- 
gestiegen ist.*) 

629.  Doch  wir  müssen  uns  noch  einmal  zu  der  Äußeren  Geschichte 
dieser  kaufmännischen  Korporationen,  wie  sie  sich  in  den  dsunaligen 
staatlichen  Aktionen  von  Florenz  wiederspiegelt,   zurückwenden.     Im 

Garbotuch  in:  Hist.  Viertel] ahreschr.  VII  (1904),  385  fiF.  Auf  der  einen  Seite  ist 
entscheidend,  was  man  in  ftlterer  Zeit  und  zwar  in  Pisa  unter  Garbo  verstand 
(darüber  ob.  §226),  auf  der  anderen  Seite,  was  die  arabischen  Schriftsteller  der 
alteren  Zeit  über  die  Blüte  der  nordafr.  Textilindustrie  berichten;  schon  die  eine 
Stelle  Edrlsls  über  die  Gewebe  ElMchdias  von  unnachahmlicher  Feinheit  und  den 
beträchtlichen  Export  derselben  (Afr.  et  Esp.  p.  127)  würde  snm  Beweise  genügen. 
Im  übrigen  s.  noch  oben  §  15,  21,  222,  229. 

«)  V.  Below  in  den  Jahrb.  f.  Nat  ök.  79  (1902),  707. 

*)  Constit  artis  et  universitatis  mercatorum  Kallismale  de  Flor.,  1.  II  rub.  19 
bei  G.  Filippi:  L'arte  dei  mercanti  di  Calim.  in  Firenxe  (Turin  1889). 

')  Die  2  >pociao  panni  Florcntinorum  brunectao«,  die  1245  von  Florentinern 
in  Macerata  verkauft  werden  (Davidsohn  Forsch.  111  no.  29),  waren  wohl  solche  Er- 
seugnisse  der  Veredolungsindustrio. 

*)  Gunlterotto  Bardi,  Bevoll  milch  tigtcr  für  den  Vertrag  mit  Bologna  1220, 
oben  §  626;  derselbe  in  einer  Urk.  von  1243,  Santini  p.  297.  Rioco  Bartli  ist  1284 
Konsul  der  Gallemala;  Davidsolin  Forsch.  lH  no.  1169  p.  280. 
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Jahre  1224  sehen  wir  zum  erstenmal  die  Konsuhi  der  Wechsler  und 

die  Prioren  des  Zuoftobiindes  die  SiUe,  die  sio  früher  im  Stadtrat 
gehabt,  wieder  ainneliuioii;  beim  Abschluß  des  i  J  und  eJs  vor  träges  mil 
Vollerni»  Anfang  JuU  diesea  Jahres,  wirken  mit  außer  den  Ivonsulo 
der  Ritter  die  der  Kaufleute  und  der  Wechaler^  die  von  Por  S.  Maria 
und  von  der  Wolleiizunft  sowie  die  Prioren  der  2ünfte  ^),  und  das 
Gleiche  ist  5  Jalire  spätor  bei  dein  Vertrage  mit  Orvieto  tler  Fulh  *vo 
nun  auch  die  Kooauln  rler  Judicea  und  Notare,  denen  man  ihren 
Platz  gleich  hinter  den  Konsuln  der  Rittor  anwies,  hinzugelreten  sind,^] 
Damit  ist  ein  gewisser  Abschluß  in  dieser  Entwickelung  insofern  er 
reicht,  als  nur  die  bis  dahin  hervorgetretenen  Korporationen  für  ge- 
räume  Zeit  eine  Rolle  im  politischen  Leben  von  Florenz  spielen. 
Bei  den  staatlichen  Aktionen  von  Florenz  sehen  wir  nur  ihre  Ver- 
treter zusammenwirken,  indem  je  nach  Umständen  bald  ilie:äe,  bald 
jene  Korporation  mehr  hervortritt. 

Die  Zahl  der  Konsuhi  hat  sich  \m  der  Cdlemalai  den  Wechalern  und 
der  Kauhnannschaft  vom  Marientor  in  dieser  Zeit  auf  4  fixiert^);  die  Widlen- 
zmift,  die  1220  4  Konsuhi  liatie,  hegcgaet  uns  im  Jalire  1234  wieder  mit  7, 
Wührend  glcichi£uitig  G  priores  urtiuru  mit  Namen  naiihwciäbar  sind,  die  vun 
Vol terra  und  Bau  Oimignano  zu  Schiedsricfatern  ihrer  Streitigkeiten  berufen 
waren  ^),  ein  Beweis  zugleich,  daß  diese  kleineren  Orte  in  diesen  Prioren 
'  der  gewerblichen  Zünfte  die  Vertreter  der  ihnen  zunächst  stehenden  Elemente 
des  mächtigen  Florenz  erbhckten. 

630.    Gerade  damals  begegnet  in  Florenz  auf  dem  Gebiete   des, 
kaufmännischen  Korporationswesens  noch  einmal  eine  Neuerung,  die 
freiUch  nur  von  kurzer  Dauer  war. 

Bei  dem  consilium  generale  vom  26.  März  1234,  das  einen  Minoriten 
zum  Bevollmächtigten  für  den  Frieden  mit  Siena  ernannte,  lernen  wir  außer 
262  sonstigen  Ratsmitgliedern  unter  den  Vertretern  der  Korporationen  auch 
2capitanei  mercatorum  communium  kennen,  die  auch  im  folgenden  Jahre, 
zuletzt  am  4.  Juli  1235  als  consules  mercatorum  communium  noch  nachweis- 
bar sind  und  seitdem  wieder  verschwinden.^)  Es  unterliegt  wohl  keinem 
Zweifel,  daß  unter  diesen  »gewöhnUchcn  Kaufleuten«  die  Detaillisten,  die 
Krämer  zu  verstehen  sind^),  die  das  Beispiel  der  pizzicarii  von  Siena  ver- 
anlaßt haben  mag,  die  Gleichstellung  mit  den  übrigen  kaufmännischen  Kor- 

*)  Santini  p.  380.  Bei  dem  Gonsiliuin  communis  vom  20.  März  (ebd.)  zum 
Zwecke  der  Festsetzung  von  Auflagen  worden  die  Konsuln  vom  Marientor,  wohl 
nur  durch  einen  Zufall,  nicht  mitgenannt. 

«)  Ebd.  215. 

*)  Für  die  Callemala  zuerst  16.  Mai  1228  nachweisbar,  Bantini  p.  392 ;  b.  femer 
ebd.  484,  458,  468.  Derselbe,  studi  XXXI  p.  349  und  über  seit  1235  erhaltene  Listen 
p.  351.  Alle  diese  Zünfte  hatten  schon  damals  ihre  Statuten ;  doch  sind  sie  alle 
erst  aus  erheblich  späterer  Zeit  erhalten.  Im  Statut  der  Wechsler  von  1299  (zuletzt 
bei  La  Sorsa  1.  c.  95  ff.)  ist  eine  übrigens  belanglose  Bestimmung,  die  im  Februar 
1235  in  Kraft  treten  sollte,  stehen  geblieben ;  rub.  57  p.  125. 

«)  Davidsohn  Forsch.  III  p.  230.    Santini  p.  412. 

•)  Davidsohn  Forsch.  UI,  230  f.  no.  1169,  1171.  Santini  218  u.  419  und  soino 
studi  XXXn,  42. 

*)  Also  identisch  mit  der  Zunft  der  medici,  speciali  o  merciai  von  1266;  s. 
Deren,  Zünfte  p.  7  und  52. 
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porationen  zu  erstreben.  Weniger  sicher  erscheint,  ob  sie  sich  aus  dem 
unter  der  Leitung  der  Konsuln  der  Callemala  stehenden  Verbände  der  Kauf- 
mannschaft oder  dem  Zünf teverbande  losgelöst  haben ;  wenn  das  erstere  der 
Fall  ist,  so  endete  die  Bewegung  wohl  damit,  daß  sie  zum  Zünfteverband 
übertraten,  innerhalb  dessen  ihnen  eine  freiere  Bewegung  und  einflußreichere 
Stellung  möglich  war  als  neben  den  Kaufleuten  der  Callemala. 

Jedenfalls  gestattet  dieses  einzelne  Vorkommnis  keinen  Rückschluß  auf 
einen  allgemeinen  Rückgang  der  popolaren  Bewegung,  die  zunächst  noch 
durchaus  in  den  Kreisen  des  Popolo  grasso  ihre  Hauptstütze  und  ihre 
Hauptführer  fand.  ^) 

Dabei  ist  es  charakteristisch  für  Florenz,  daß  bei  den  inneren 
Kämpfen  die  Berufsverbände  in  weit  höherem  Grade  als  die  auch  hier 
nicht  felilenden  lokalen  Organisationen  militärischer  Art  im  Vorder- 
grunde stehen,  so  daß  sich  das  politische  Interesse  auf  das  engste  mit 
dem  wirtschaftlichen  verknüpfte.  Von  neuen  Elementen  umdrängt  und 
innerlich  zersetzt,  hielt  sich  der  Staat  des  Comune  in  Florenz  nur 
mühsam  noch  aufrecht.  Ende  1244  begegnen  zuerst  zwei  besondere 
»Hauptleute  des  V^olkes«^);  es  ist  bezeichnend,  daß  wir  nach  dem 
Vertrage  mit  Siena  von  1245  die  Funktionen,  zu  deren  Ausübung 
Siena  je  einen  Konsul  seiner  beiden  Kaufmannschaften  bestellt,  für 
Florenz  durch  die  beiden  Capitanei  Populi  ausgeübt  sehen'),  die  da- 
mit also  als  die  V^ertreter  der  Interessen  der  Handel  und  Gewerbe 
treibenden  Bevölkerung  von  Florenz  erscheinen.  Sie  sind  die  Vor- 
läufer des  Volkshauptmanns ;  die  zugleich  mit  der  Einsetzung  beson- 
derer Anzianen  des  Volkes  erfolgende  Einrichtung  seines  Amtes  hat 
den  Staat  des  Popolo  in  Florenz  im  Jahre  1250*)  endgültig  begründet; 
die  politische  Macht  des  Handelsstandes  hat  ihren  Höhepunkt  erreicht. 

*)  Genaueres  Ober  die  Kämpfe  dieser  2ieit  bei  Santini,  studi  XXXII,  58  ff., 
824  ff. 

•)  Hartwig  ü,  203.     Santini,  stiidi  XXXII,  828  ff. 

•)  Arias  1,  380.     Oben  §  628. 

*)  Hartwig  II,  204.     Doron,  Zünfte  15  f.     Santini  1.  c.  849. 
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(Nicht  aufgenommen  sind  die  nur  innerhalb  desselben  Kapitels  mehrfach 
zitierten  8chriften,  wenn  der  übliche  Hinweis  auf  das  erste  Zitat  mit  1.  c.  zu  ge- 
nügen schien;  femer  die  großen  8ammel-  und  Regcstonwerko,  fOr  die  sich  fest- 
stehende Abkürzungen  eingebürgert  haben,  wie  88.  für  die  Scriptoros  der  Mon. 
Genn.,  J.-L.  f ür  Jaff^-Löwenf eld  u.  dgl.  Da  das  Manuskript  Anfang  1905  abgeschlossen 
und  der  Verlagshandlung  Anfang  Mai  druckfertig  übersandt  wurde,  konnte  die  Lite- 
ratur des  Jahres  1904  nur  zum  Teil  noch  berücksichtigt  werden). 


AlTd  J.    8toria  della  cittä  di  Parma.    4  Bde.    Parma  1792—17%. 

Alm^:    Istoire   de  li  Normant  öd.  O.  Delarc.     Ronen  1892  (8oc.   de  l'hist   de  Nor- 

mandie  vol.  27). 
Amalrie  =  Les  notnies  commerciales  d'Am.   bei  Blancard  L.    Doc.  inödits  sur  le 

commerce  de  Marseille  I,  269  ff.  (no.  1—871);  II,  5  ff.  (no.  872—1081). 
Amarl  M.     I  diplomi  arabi  del  R.  Archivio  ftorentino.    Florenz  1868,  App.  1867  (Do- 

cumenti  dcgli  archivi  toscani  I). 
Amari  M.     Rtoria  dei  Musulmani  di  8icilia.    8  Bde.     Florenz  1854—1872. 
Ambrolse :  L'Estoire  de  la  guerre  sainte,  öd.  Gaston  Paris.    Paris  1897  (Coli,  de  doc. 

inöditfl). 
Anlbert:   Mömoires  bist,   et  critiques  sur  l'ancienne  Röpublique  d'Arles.    8  Teile. 

Iverdon  1779  ff. 
Annan  genotesl   cd.  Bcigrano  e  C.  Imperiale  (bis  jetzt  2  Bde.,  bis  1224  reichend). 

Genua  1890,  Rom  1901  (Istitnto  stör,  it.,  Scrittori  XI  n.  XII). 
Arehlfes  de  lOrient  latin.    2  Bde.    Paris  1881  u.  1884. 
Arehlflo  storico  italiano.     Florenz. 
»  *        Lombardo.     Mailand. 

»  »        per  le  provinco  Napolctano.     Neapel. 

>  dolla  8oc.  Romana  di  storia  patria.     Rom. 

>  storico  Siciliano.     Palermo. 
*         Veneto.    Venedig,  1871  ff. 

Arco  C.  d'.     Storia  di  Mantova.     7  Bde.     Mantua  1871  ff. 

Arlas  G.    I  trattati  commerciali  dclla  rep.  Fiorentina.     Bd.  1.     Florenz  1901. 

Asher  s.  Benjamin. 

Attl  della  Societü  Ligure  di  storia  patria.     Genua. 

Attl  dclla  R   Accad.  Lncchese  di  scienze  etc.     Lucca. 

Attl  c  Memorie  delle  R.  Doputaz.  di  storia  patria  per  le  prov.  Modenesi   e  Par- 

mensi.     Modena. 
Attl  o  Mcm.  doll'Acad.  di  ncionzo  etc.  di  Palermo. 
Attl  e  Mom.  dclla  R.  Dcputaz  .  .  .   della  Romagna.     Bologna. 
Attl  e  Mcm.  dell'Acad.  di  scienze  etc.  di  Torino. 

BchAob«,  HMdtliKwichlchto  d«r  romM.  VAlker  Im  MIttolaltor.  (0 
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Attl  delld  Adunanze  del  R.  iBtituto  Venoto  d!  »denket  lettare  ed  arti. 

AuTraj  L.     Lea  Hegklrea  de  Gr^goire  IX.     Paris  1B9€  t 

Bl€r  A.     Die  Bos^iehuDgeo  Venediga  tum  Kajaorraiche  in  der  ätauliaeben  ZeiL   Thd»* 

brück  1888. 
Btrmcelil :   I^  cürte  del  nulle  e  nilllecento  che  ai  conaervano  neir  archivio  noü&Hle 

di  VeDeda;  im  Ajrlitvto  venelo,  voL  VI— XXIL 
Bel^rano  L.  1\     Documenti   Inediti   riguardantl  le  due   croei&te  di    Saa  1U>dovioo. 

GeDovft  1850. 
Beajamln  Tud,  ^  The   Itiuemry    of  Rabbi  Benjamin   of  Tudela.     Tranalated    and 

edited  by  A,  Asher.   2  Bde.    London  und  Berlin  1840/41.  (Nenauagüben  :   Marcua 

N.  Adler  in;  The  Jawiah  Quart4?rly  Review  16  (1904),  453,  715  übw.     I^  Grüßhut 

und  M.  Adler ;  Die  Reiaebeacbreibungen  dea  R*  Benj.  v,  Tud,   2  Teile.      Ftankf, 

A   M.  lt^/04»     Über  erhebli^be  Miingol  dieaer  Auagabe:    Clermoot-Ganneau 

Jon  mal  dea  Sa  v  ante  I90ö  p.  500  flf.     Ich  jijUere  nach  Äaber). 
BeauKat  B,     Nel  medlo  evo-  paff  ine  di  atoria  iatriana.     Paronzo  18S7. 
Berfer  ^lie:  Lea  regiatres  dlnnocent  IV.     Paria  1884  ff. 

i  >       SainlLoniaet  liinoceul  IV.     Puriä  1893. 

Berlaa  F.     über  Gonauetudtnum  Mediolani  anni  1216.     Mai t und  186H, 
B^rahardt  W.    Lothar  von  BnppUnburge     I^jpseig  1879. 

»  1      Konrad  IlL     Loipdg  IBBB  (2  Bde.,  durch  paginiert). 

Berlelottd  =  Nnova  aerie  di  documenti  autle  reiazioni  dl  Geoova  coirimpero  Btjcan- 

tino^  raec.  dal  Oav«  A.  Sangnineti  e  pubbl.  con  molta  aggiunte  dal  Vrot.  G.  Ber^ 

tolotlo  in  AtÜ  Lig.  XXVin  faat;.  2,  p.  343  f-     Genova  1897. 
Beita  e  PrcdelU;  gli   atatuti    civiii    di  Veneda  anteriori  al  1^42  ju:    Nuavo  Arch. 

von.!  naoTm  Miie»  1 1  (1901). 
BUm^  P*  Jm-    Documenta  bisloiiae  Forojiilieiiiifl,  im  AnMr  t  Kiuide  «Mair. 

QeflchichttqaeUeii,  XXI  (Wien  1859)  p.  167  IL 
mUeiii^ne  ie  l*Mele  dee  Oharfees.    Pauis. 
Blnl  T.    Sa  i  Lucchesl  a  Veneseia.     Momorio  de!  aocoU  XIII  o  XIV.  8  Bdo.    I«ncca 

1855/56.    (Atü  Lucch.  XV). 
Blano  A.    Le  livre   de   comptes  de  Jaeme  Olivier,  marchand  narbonnais  da  XIV« 

si^cle,  publik  avec  une  introduction  etc.  T.  U,  prem.  paiüe.   Paris  1899. 
Blaneard  L.    Documenta  inödits  sur  le  coounerce  de  Marseille  au   moyen-Age. 

2  Bde.    MarseUle  1884  und  1885  (1889). 
Blanemesnil,  comte  de,  Delley  de:  Notice  sur  quelques  anciens  tltres  suivie  de 

consid^rations  sur  les  salles  des  croisades  au  Mus^e  de  Versailles.  Paris  1866. 
Blanehet  A.  Essai  sur  l'histoire  du  papier  et  de  sa  fabricaüon.  Bd.  I.  Paris  1900. 
Bofarull  y  Broca  A.  de :  Historia  critica  de  Catalu&a.    Barcelona  1876—1878  Bd.  I 

bis  m. 
Boleün  de  la  R.  Academia  de  la  Historia.    Madrid. 
Bonaini  F.    Statuti  inediti  della  cittä  di  Pisa.    8  Bde.    Florenz  1859—1870. 

>       Suppl.  =  Bonaini:  Diplomi  pisani  e  regesto  in  Arch.  it.  (serie  I);  vol.  VI 

part^2;  Supplemente.    Florenz  1848/89. 
Bond  E.  A.    Extracts  from  the  Liberate  Rolls,  relative  to  Loans  aupplied   by  Ita- 

lian  Merchants  to  the  Kings  of  England.    In:    Archaeologia,  er  Miscellaneoua 

tracts  relating  to  Antiquity.    Vol.  28.    London  1840. 
Bondnrand  E.    La  leude  et  les  pöages  de  Saint-Gilles  au  XU«  si^cle;   in  Möm.  de 

r Aca<r  de  Nlmes,  Vne  sör.  t.  XXIV.  (Ntmes  1901),  p.  267  ff. 
Boselli  G.  V.    Delle  storie  piacentine  libri  Xu.    8  Bde.    Piacenza  1798—1805. 
Bonrqnelot  F.    ^^tudes  sur  les  foires  de  Champagne  etc.    2  Bde.    Paris  1866   in : 

Mömoires  prösentös   par  divers   savants  k  Tacad.   des  inscr.   et  helles  -  lettres. 

Sörie  2  (Antiquitäs  de  France),  tome  V. 
Bresslau  H.    Jahrbücher  des  Deutschen  Reiches  unter  Konrad  IL    2  Bde.    Leipzig 

1679  u.  1884. 
Broglio  d*AJano  R.  Graf:  Die  venozianischo  Soidonindnatrio  und  ihre  Oi^guniaatioQ 

bis  zum  Ausgang   des  Mittelalters.    Stuttgart  1893  (Münchener  volkswirtschaft- 
liche Studien  2). 
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Bmno  A.    Antico  commercio  e  navigazione  dei   Savonesi  nel  Mediterraneo  e  nel- 

Levante,   in:    Bullettino  della  Societä  Storica   Havdnese,   anno  I,   Savona   1898 

p.  110  ff. 
Bull.  stör.  =  Bullettino  dell'  istitato  storico  italiano.    Rom. 
Bull.   sen.  =  Bullettino  senese  dl  storia  patria.    Siena  1894  ff. 

>     pateae  =  Bullettino  della  Societä  pavese  di  storia  patria.    Pavia  1901  ff. 
Calendar  of  Charter  Rolls,  preserved  in  the  Publ.  Record  Otfice,  vol.  I:  Henry  m 

(1226—1267).    London  1903. 
Callsse  C.    Storia  di  Civitavecchia.    Firenze  1898. 
Camera  M.    Memorie  storico  -  diplomatiche  dell'anticha  cittä   e  ducato  di  Amalft. 

2  Bde.    Salemo  1876  u.  1881. 
Campl  P.  M.    Deirhistoria  ecclesiastica  di  Piacenza.     Piacenza  1651. 
da  Canal  Martino :  La  Croniqne  des  Veniciena  od.  A.  Zon  im  Areh.  it,  ser.  1,  t.  VÜI 

(1846). 
,  Canale  M.  6.    Nuova  istoria  della  repnbblica  di  Genova,  del  suo  commercio  e  della 

sua  letteratura.    4  Bde.     Florenz  1868—1864. 
Capasso  B.    Monqmenta  ad  Neapolitani  Ducatus  historiam  pertinentia.    Neapel  I 

(1881\  II,  (1886),  II,  (1892). 
Capmany  A.  de:  Memorias  historicas  sobro  1a  marina,   comercio  y  artes  de  la  an- 

tigna  ciudad  de  Barcelona.    4  Bde.     Madrid  1779—1792. 
OArahellese  F.    Le  relazioni  commerciali   fra  la  Puglia  e  la  repubblica  di  Yenezia 

dal  secolo  X  al  XV.     Ricerche  e  documenti.    Trani  1897. 
Carll-Rnhhl  G.    Delle  monete  e  dell'instituzione  delle  zecche  dltalia.  Bd.  I,  Haag 

1764;  II,  Pisa  1767;  UI  und  App.  Lucca  1760. 
Caro  G.     Genua  und   die  Mächte   am  Mittelmeer  1267—1811.    2  Bde.    Halle  1896 

und  1899. 
Caspar  E.    Roger  U.   und  die  Gründung  der  normannisch  -  sizilischen  Monarchie. 

Innsbruck  1904. 
Ceeehettl  B.    Programma  della  R.  Scuola  di  Paleografia.     Venezia  1861/62,  Fol. 
Chalandon  F.    Essai  sur  le  r^gne  d'Alexis  I«r  Comn^ne.    Paris  1900. 
Chart  =  Chartarum  tom.  I  u.  11  (Monum.  Historiae  Patriae).  Turin  1836  und  1868. 
Chone  H.    Die  Handelsbeziehungen  Kaiser  Friedrichs  II.  zu  den  Seestädten  Vene- 
dig,  Pisa,  Genua.    Berlin  1902  (bist.  Studien,   veröff.  von  E.  Ehering,  Heft  82). 
II   Chronleon   Farfense  di  Gregorio  di   Catino  ed  U.  Balzani.    Rom  190B.    9  Bde. 

(Fonti  per  la  storia  d'Italia,  fasc.  83/S4). 
dpolla  C.    Documenti  per  la  storia  delle  relazioni  diplomatiche  fra  Verona  e 

Mantova  nel  secolo  XHI.  (Bibliothoca  historica  italica ;  series  altera,  vol.  I).  Mai- 
land 1901. 
Clpolla  C.     Note  di   storia  Veronese.     No.  8:   TrattaÜ   commerciali   e  politiche  del 

secolo  XII,  inediti  o  imperfcttnmente  noti.     Im  N.  Arch.  von.  XV  (1898),  288  f. 
Oose  Rolls  of  the  Reign  of  Henry  III.     A.  D.  1227—1231.    London  1902. 
Codagnelliis  Job.    Annales  Piacentini;    ed.  O.  Holder-Egger.    Hannover  und  Leip- 
zig 1901. 
Codera  F.    Decadencia   y  desaparicion   de   los  Almoravides  en  Espalka.     Zaragoza 

1899  (Colecciön  de  Estudios  Arabes  III). 
Cod«  Ast.  =  Codex   Astensis   qui  de   Malabayla  communiter  nuncupatur  ed.  Qu. 

Solla.    4  Bde.  in:  Atti  Lincoi,  anno  273  (1876/76);  serie  2,  vol.  4— 7.     Rom  1880 

bis  1887. 
Cod.  Barese  =  Codice  diplomatico   Barese.    I   und  U  ed.   G.  Nitto  de  Rossi  e  F. 

Nitü  di  Vito.    Trani  1^97  und  Bari  1899;  UI  ed.  F.  Carabellese.    Bari  1899;  IV 

und  V  ed.  F.  Nitti,  Trani  1900  und  Bari  1902. 
Cod.  Calet.  =  Codex  diplomaticus  Caietanus.    2  Bde.     Monte  Cassino   1887   und 

1891  (a.  u.  fi.  T.:  Tabularium  Casinense). 
C'Od.  Ca?.  =  Codex  dipl.  Cavonsis.    8  Bde.     Neapel  1873.    Mailand  1876—1898. 
Cod.  Cremonae  =  Codex  diplomaticus  Crotnonae  ed.  L.  Astegiano.    2  Bde.     Ore- 

mona  1896  u    1899. 
Cod.  dipl.  Langobard.  =  Mon.  Hist  Patr.  XIU.    Turin  1878. 

^'  60* 
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Cod.  Laiid.  ^^  Codke  diploiDatico  Lnudeuae  ed.  0.  Vignaii.     S  Bde.      Arailaiid  1879 

bie  1B85.     Band  II  luid  HI  durchpftipiibrt    (BibliolhecB  hist.  it&Uca,  Bd,  2—1). 
C<>dp  Sard.  =  CodoÄ  di|jlomAticus  Bardiniao;  ed.  Puatiimlo  Tola.    Bd/1«  Tima  löfil 

(lliftU  FatriftG  Moimint^nta  X)* 
Cud^  Wänf.  =^  Codeic  WaogiamiEi,     UrkuDdeubueL    dea   Hochalifts   Tri&nl«    her.  t. 

R.   Kitik.     Wien  1669  (Ponte»  ßer.  Äüstriac,,  Abt.  2,  Bd.  V). 
Coleeelon  de  decumentos  inediloo  del  arcbivo  geneml  de  1a  cdrona  d«  Ara^OD,  ed. 

P.  de  BofariilL   40  Bde.    Barcelona  1S47— 1876. 
Ceiira4l  i&hrbücber  für  Nationalökonomie  o.  Statistik,  ge^pr.  v.  B.  Hildebrmad. 
C^liit*  et  ftctA  ^  Con£^titntdonea  et  acta  publiea  iniperatoriini  et  reguio«  ed.  Li.  Wei- 

Itttid  (M.  G.  I^güin  öectioIV).    2  Bde.     Hannover  1893-1S96, 
Corlei  de  los  antignoA  reinosi  de  Äru^un  y  de  Valeai^ia  y  firineipado   d&  C&taluila^ 

pubU  per  la  R.  Aead^  de  la  Historia.    T.  I,  primera  parle  106! — 1S27  ;   Oartaa  dd 

CalHlüÖu  I,  Madrid  I89ß. 

Bftl  Borge  Flam.     liaccelta  di  ecelti  diploini  PiBani.     Pka  1766. 
0atulauuä  P.     Opera  omiila  ed.  C.   Oajetani.     i  Bde.     Bansano  1703. 
0AVl4äolin  B.     GesebidUe  vou  Florenz.     Bd,  I,  Berlin  18% 

>  >      Forsch ungen  isai-  Getichicbto  von  Fbrenju    S  Bdo.      Berlin  1396 

Lis  nm. 

IlelarBfe  le  Banlx  J.    Oartutaire  gänäral  de  l'ordre  dei  lloapitaliera  de  S,  Jean  de 

J^Quaiem      Paris  I  (1100-^1900)  18S4;    ü  (1201  —  13(10)  1897;   10  (1261  —  1300) 

1899;  IVi  (1300—1310)  1901. 
Beutaebe  Zeik&ehrift  für  Gescbicblewiatieaeiebaft    Freibiirgi^«  und  Lei piig  (1880  fi.)^ 
Bede  0.  et  Yalü^fete  J,     Histoire  g^ndrale  de  1.4&ngnedoo.  Neue  Ätingiibe  in    16  Bdn. 

(l*kiition  Privat)   Toulouae  1872—1905, 
Boneaud  G.     Bnlle    arigini  dei    Comune   e  deglt  antichj   partiti  in  Genova  &  i^ella 

ligoiia.   €toiiov»1876. 
^•rM  A.    Die  FloMitliiMr  Wollentadiliidiiatrle  yom  14.  bis  mm  16.  Jahiiumdoit 

Ein  Beitrag  aar  Ooachichto  doa  modornon  Kapitnliamaa.    Siattgari  1901.    (Bd.  I 

der  »Studien  aui  der  Florentiner  WirtacbaftagOBcbichto».) 
Boren  A.   Entwickelung  u.  Organisation  der  Florentiner  Zünfte  im  18.  u.  14.  Jahr- 

hundert.  Leipzig  1897.  (Staate-  u.  sozialwisa.  Forschungen,  her.  y.  SchmoUer  XV,  8.) 
Dresdner  A.    Kultur-  und  Sittengeschichte  der  italienischen  Geistlichkeit  im  10.  u. 

11.  Jahrhundert.    Breslau  1890. 
Dllmmler  E.  Geschichte  des  Ostfränkischen  Reiches.  2.  Aufl.  3  Bde.  Leipdg  1887/88. 

Edrlat  =  L'Italia  descritta  nel  Libro  dei  Re  Ruggero  compilato  da  Edrtsl.  Testo 
arabo  pubbl.  con  versione  e  note  da  M.  Amari  e  G.  Schiaparelli.  In :  AtU  della 
R.  Accademia  dei  Lincei.    Anno  274.     1876/77.    Serie  2,  yol.  VUI,  Rom  1888. 

Edrtst:  Afr.  et  Esp.  =  Edrlsl:  Description  de  PAirique  et  de  l'Espagne,  öd.  R.  Doxy 
et  M.  J.  de  Goeje.    Leiden  1866. 

El  Bekri:  Description  de  l'Afrique  septentrionale  (übern,  yon  Slane)  im  Journal 
asiaUque,  sörie  5,  t  XU  u.  Xm.    Paris  1858  f. 

Ennen  L.  und  Eekertx  G   Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln.  Bd.  IL  Köln  1868. 

Erdmannsd^rffer  B.  De  comroercio  quod  inter  Venotos  et  Germaniao  civitates  aeyo 
,    medio  intercessit    (Diss.  bist.  Jena).    I^ipzig  1858. 

Epistolae  Cantnarienses  ed.  W.  Stubbs  (Chroniclos  and  memorials  of  the  Reign  of 
Richard  I ,  vol.  11 ;  London  1864). 

Fabr^e  F.    Histoire  de  Maguelone.    Paris  u.  Montpellier.  Bd.  I,  1894;  Bd.  II,  1900. 
Fag niez  G.    Documenta  relatifs  k  l'histoire  de  l'industrie  et  du  commerce  en  F^mnoe. 

2  Bde.    Paris  1898  u.  1900. 
Faleandus :  La  Historie  o  über  de  Regno  Sicilie  di  Ugo  Falcando ;  ed.  G.  B.  8izm- 

gusa.     Rom  1897  (Fonü  per  la  storia  dltalia ;  Scrittori). 
Fantazzi  M.    Monumenü  ravennati  de*  secoli  di  mezzo.    Venedig  1801  f. 
Fara^la  N.  F.     Storia  doi  Prozzi  in  Napoli  dal  1131  al  1860.    NoaiK)l  1878. 
Ferretto  A.    Oodice  dipl.  dolle  relazioni  fra  la  Uguria,  la  Toacana  e  la  Lunigiana 

ai  tempi  di  Dante.    2  Bde.    Rom  1901  u.  1908  (AtÜ  Lig.  XXXI,  faao.  1  u.  2). 
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Fleker  J.    Engelbert  der  Heilige.    Köln  1858 

Flcker  J.    Forschungen  zur  Reichs-  und  Rechtsgeschichte  Italiens.    4  Bde.    Inns 

brück  1868—1874. 
FIQekiger  F.  A.    Pharroakognosio  des  Pflanzenreichs.    (8.  Aufl.)    Berlin  1891. 
FrammentI   di   un   libro   di    banchieri    florentini  scritto   in   volgare   nel   1211,  ed. 

P.  Santini  im  Giorn.  storico  della  letterat  ital.  X  (Turin  1887). 
Pnml  L.    Codice  diplomatico  della  cittä  d'Orvieto.    Florenz  1884.    (Documenti  di 

st^ria  ital ,  tom.  VUl). 
Gabotto  F.    Le  carte  dello  Archivio  vescovile  divrea  fino  al  1818.   2  Bde.    Pine- 

rolo  1900. 
Gariifl  C.  A.     I  documenti  incditi  dell'epoca  normanna  in  Sicilia  I.     Palermo  1899. 

(Doc.  per  servire  alla  storia  di  Sicilia,  ser.  1,  dipl.  vol.  XVIII). 
Gaadenzl  A.    Le  societä  delle  Arti  in  Bologna  nel  secolo  XIII,  in :  Bullettino  stör. 

no.  21,  Rom  1899. 
Gandenzi  Chron.  =  Ignoti  Monachi  Cist.  8.  Mariae  de  Ferraria  Chronica  et  Ryc- 

cardi  de  8.  Germano  Chronica  priora  ed.  A.  Gandenzi.     Neapel  1888. 
Gay  J.    L'Italie  möridionale  et  l'Empire  Byzantin  depuis  Tavönemenl  de  Baaile  I 

jusqu'n  la  prise  de  Bari  par  les  Normands.     Paris  1904. 
Gerland  £.    Geschichte  des   lateinischen  Kaiserreichs  von  Konstantinopel.    Teil  I 

(1204—1216).    Homburg  v.  d    Höhe  1904  (Gymn.Progr.). 
Germaln  A.     Histoire  de   la  commune  de  Montpellier.    Montpellier  1851.    8  Bde. 

>  >     Ilistoire  du  commerce  de  Montpellier.    Montpellier  1861.    2  Bde. 

Gegt«  Rcgis    Riccardi    cd.    W.   Stubbs.      London   1867   (Rer.    Britann.   Medii   Aevi 

Scriptores). 
Gfrörcr  A.  F.    Byzantinische  Geschichten  I :  Gesch.  Venedigs  bis  1084.  Graz  1872. 
Giesebreeht  W.   v.    Geschichte   der  deutschen  Kaiserzeit    6  Bde.    Braunschweig 

(Bd.  6,  her.  u.  fortges.  von  B.  v.  Simson). 
Giorgl  J.    U  trattato  di  pace  e  d'alleanza  del  1165/66  fra  Roma  e  Genova  im  Arch. 

Rom.  XXV  (1902),  p.  897—466. 
Glornale  llgnstlco.     Genua  (1874—1898). 

Glornale  storico  e  letter.  della  Liguria.    Genua  (seit  1900). 
Glraad  Ch.     Essai  sur  Thistoire  du  droit  franpais  au  moyen-Age.  Paris  1846.  2  Bde. 
GinllDl  G.     Memörie  spettanti  alla  storia,  al  governo  ed  alla  descrizione  della  cittä 

di  Milano.    Nuova  Ed.     7  Bde.    Milano  1854—1857. 
Gloria  A      Codice   diplomatico   Padovano    dal    secolo    sesto   al    tutto   l'undecimo. 

Venedig  1877. 
Goldsehnldt  L.    Universalgeschichte  des  Handelsrechts.    Stuttgart  1891. 
€k»ldsehmldt  L.     Die  Geschäftsoperationen  auf  den  Messen  der  Champagne. 

in  Z.  f.  Handelsr.  40  (1892)  1  ff. 
GSttlnger  Naehrlchteii  =  Nachrichten   von  der  königl.   Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften zu  Göttingen.     Philologisch  historische  Klasse.    Göttingen. 
Gottlob   A.     Die   päpstlichen    Kreuzzugssteuern    des    13.  Jahrhunderts.     Heiligen- 
stadt 1892. 
Gottlob  A.    Kuriale  Prälatenanleihen   im  13.  Jahrhundert,  in :  Vierteljabrsschr. 

f.  8oz.-  u.  Wirtsch.-Gcsch.  I  (1903),  345—371. 
G5tz  W.     Die  Verkehrswege  im  Dienste  des  Welthandels.    Stuttgart  1888. 
Gref  ort 0  Rosario  de :  Considerazioni  sopra  la  storia  di  8icilia.  2  Bde.  Palermo  1806. 
Hagenmeyer  H.    Anonymi    Gesta    Francornm    et    aliorum    Hierosolymitanorum. 

Heidelberg  1890. 
Hmg enmeyer  £pp.  =  Epistulae  et  chnrtae  ad  historiam  primi  belli  sacri  spectantes 

quae  supersunt  aevo  aequales  et  genuinae.    Die  Kreuzzugsbriefe  aus  den  Jahren 

1088—1100.    Mit  Erläuterungen  her.  von  H.  Hagenmeyer.     Innsbruck  1901. 
Hartnmui  L.  M.     Zur  Wirtschaftsgeschichte  Italiens  im  frühen   Mittelalter.    Ana- 

Ickten.    Gotha  1904. 
Hartwig  O.     Quellen  und  Forschungen  zur  ältesten  Geschichte   der  8tadt  Florenz. 

9  Bde.     Marburg  1875,  Halle  1880. 
Hofol  C.    Geschichte  der  Städteverfassuug  von  Italien.    2  Bde.    Leipzig  1847. 
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Helneniaiifi  L.  v     Gesebicbto  d^r  Normannen  in  Untentalien  und  Bmlian.     Bd,  L 

Leipdg  1894. 
HellmBnti  S.     Die  Omfea  von  BaYoyen  und  daa  Reich  bis  zum  Ende  der  »täatiaeben 

Periode.    Innsbruck  1000. 
HerUberf  G,  F,     Gescbichta   der  Byzantiner   und   des   OBm&niachen    Reicbe«    hm 

gegen  Ende  des  16.  Jahrbundertps.     Berlin  1883. 
Heyek  E,     Genua  und  Beine  Marine  im  2oilÄlter  der  Kre«£züge.     Innebruek  1886. 
lle|d  Wilhelm,     niatoire   dn    commerce  du  Levant   au  Moyen-Age      FariB   1885  L 

2  Bde.     Diese  von   Furcy  RAynaud  herrtihrende,   vom  Verl  aelbst  vi  ei  fach  ver- 

Änderte  und  ergänzte  Überäet^ung  des  deutaciien  Origluals  (Gescliichie  des  Im- 

vautehandelB  im  Mittelaller.     Leipdg  1879)  wird  vun  mir  uusüehlieÜlicli   xJliert, 
Derfielbe.     Die  mittelalterlichen  HandelBkolonlen  der  Italiener  in  Nord -Afrika  von 

Tripötl  bis  MaroldcQ.    (Zeitaebr.    für  die   gieaamie  Staate wiseeuHcbaft.     Tobingen 

1864,  6.  617  ff.) 
Uidber  B.    Bchwei^eriBcheB  U  rk  un  den  regia  tor.     2  Bde«     Bern  186B  ff. 
Hirseh  J.     Jahrbücher  doji  Deutschen  Beicbs  unter  Heinrich  II.  2  Bde.  ßerllo  186^ 

u    1864;  Bd.  S  (her.  u.  voliendet  von  BreiBlau)  Leipzig  1875. 
RSflerH.  Albert  y.  Behom^  Registrum  Epistolariim.  Btbl  des  IJter.  Vcreina  16,    Sl^tl- 

gart  1847. 
Harmayr  Jos.  v.     KritiscbKÜplomatifi^he  Bey träge  £ur  Gescbicbte  Urals.     Wien 

(1808),    2,  Abt    (Cad.  prohAtionum  diplotnaticus), 
Hnlllard-Br^halles  A,    Histeria  diplom&tica   Friderici  Becundi.    Pins  185i^l86L 

6  Bde.  (in  je  2  durch  paginierten  Teilen)* 
UuTelln  P«     Esaai  hiatonque  aiir  le  df^it  deB  marcb^a  et  des  foircB.     Paria  1^7. 
iwM6  H,     BihüoÜieca  Heniin  Germanicarum.     Eeiiiu,     6  Bde. 
JalA.    Ardi^otogto  lumle.    SBde.    Tta^lMO. 
Vm  d-Attir.    AnnalM  du  Ifai^iMb  •!  de  fS^pai^ie,  tad.  el  «anoldM  p«r  B.  9^ 

aaa;  in:  Iterae  aMoalne  t44iiiid46,  Hgtor  1900 n. ISOL  (Amsli mimhmi4:  Jaifim 

1901:  idi  dliflie  nadk  der  Be?tt6  «Moilii«). 
Ibn  HMikal«    Deacription  de  TAfrique  (Obers,  von  Mac  Gackln  de  Slane)  im  Jonmal 

asiatiqae,  sörie  8  t  XIII.    Paria  1842. 
Jire^k  C.    Die  Bedeutung  von  Ragusa  in  der  Handelsgeschichte  des  Mittelalters. 

Wien  18d9! 
Imperiale  di  San  Angelo,  Ces.  Gaffaro  e  i  suoi  tempi.    Turin  1894. 
Jehannes  diaeenns  in :  ()roniche  venedane  antichissime  (sec.  X  e  XI)  ed.  6.  Mon- 

ticolo,  Yol.  L    Rom  1890. 
JubainTille  H.  d'Arbois  de.   Histoire  des  ducs  et  des  comtes  de  Champagne.  7  Bde. 

Paris  1869—1869. 
Jmng  J.    Das  Itinerar  des  Erzbischofs  8igeric  von  Canterbury   und  die  Straße  von 

Rom  über  Siena  nach  Lucca;  in  MJ06.  XXV  (1904)  p.  1  ff. 
Kandier.    Oodice  diplomatico  Istriano.    O.  O.  u.  Jahr.    Nur  nach  dem  Datum 

der  einzelnen  Urkunden  zitierbar,  da  weder  Seiten  noch  Nummern  gezühlt  sind. 
Karabaeek  J.    Neue  Quellen  zur  Papiergeschichte.    Wien  1888.    Fol. 
Kelir  E.  A.    Die  Urkunden  der  normannischsizilischen  Könige.    Innsbruck  1902. 
Klener  F.    Verfassungsgeschichte  der  Provence  seit  der  Ostgotenherrechaft  bis  zur 

Errichtung  der  Konsulate  (510—1200).    Leipzig  1900. 
KitalHel-Istik^^.    L'Afrique  septentrionale  au  XU«  siäcle  de  notre  hre  d'apräs  le 

K.,  trad.  par  E.  Fagnan.    Constantine  1900.    (Recueil  des  Not  et  M^moires  de  la 

Soc.  arch^ol.  du  döp.  de  Const,  vol.  88,  annöe  1899.) 
Keeh  S.    Italienische  Pfandleiher  im  nördlichen  und  östlichen  Frankreich.  Breslau 

1904  (Diss.). 
Kehler  J.    Handelsverträge  zwischen  Genua  und  Narbonne  im  12.  und  18.  Jahr- 
hundert ,*  in :  Festgabe  der  Juristischen  Gesellschaft  zu  Berlin  für  Richard  Kodi 

(Berlin  1903)  p.  276—292.    (Auch  in  den  Beriiner  Juristischen  Beiträgen  s.  Zivil- 
recht etc.,  Heft  8.) 
Kelüsehtttter  O.     Venedig   unter  dem   Herzog  Peter  II.  Orseolo  991  — 1009.     Gotr 

tingen  1868. 
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Konsulat  d.  M .  =  Schaabe  A.,  Das  Konsulat  des  Meeres  in  Pisa.    Leipzig  1888 

(Staats*  und  sozialwiss.  Forschungen  VIII,  2.) 
KSpke-Dttmmler  =  Kaiser  Otto  der  Große.    Begonnen  von  R.   Köpke,  vollendet 

von  E.  Dümmler.     I^ipzig  1876. 
Kmmbaeher  K.    Geschichte   der  byzantinischen  Literatur   von  Justinian  bis  zum 

Ende  dos  oströmischen  Reiches.    2.  Aufl.    München  1897. 
Kakaljef  I^Sakcinski  J.    Codex  diplomaticus  regni  Groatiae,  Dalmatiae  et  Slavoniae. 

2  Bde.    Agram  1874/75. 

Langer  O.    Politische  Geschichte  Genuas   und  Pisas  im  12.  Jahrhundert    Leipzig 

1882.    (Historische  Studien,  her.  von  W.  Arndt,  Heft  7.) 
Langlols  V.    Le  trösor  des  chartes  d'Arm^nie.     Venedig  1868. 
Lattes  A.    II  diritto  commerciale  nella  legislazione  statutaria  dolle  cittä  italiane. 

Mailand  1884. 
Lattes  A.    U  diritto  consuetudinario  delle  cittä  lombarde.    Mailand  1899. 
Lajettes  du  Tresor  des  Chartes ;  Bd.  I  und  II  par  A.  Teulet    Paris  1868  L    Bd.  IH 

par  le  comte  De  Laborde.     Paris  1875. 
Leeoj  de  la  Marehe  A.    Los  relations  politiques  de  la  France  avec  le  royaume  de 

Majorque.     2  Bde.    Paris  1892. 
Leg.  Manie.  =  Leges  Municipales  (in :  Monumenta  Historiae  Patriae)  1 1  u.  U  (t  U 

in  2  durchpaginierten  Blinden).    Turin  1838—1876. 
Lend  W.    Die  Entstehung  der  Vorherrschaft  Venedigs  an  der  Adria.    Straßb.  1897. 
Leon.  Fla.  =  Leonardo  Pisano.    Scritti  ed.  B.  Boncompagni.  Bd.  I.  (Liber  Abbaci.) 

Rom  1857. 
Lefl  G.     Registri   dei  cardinali  Ugolino   d'Ostia  e  Ottaviano  degli  Ubaldini.    Rom 

1890.    (Fonti  per  la  storia  d'Italia,  fasc.  8.) 
LIber  Insimmentomm  Memorialium.      Cartnlaire    des  Guillems    de    Montpellier. 

Montpellier  1884-1886 
Llber  Jarls  elfüls  urbis  Veronae  ed.  B.  Campagnola.     Verona  1728. 
Lib.  Jar.  =  Liber  Jurium  Reipublicae  Genuensis,  2  Bde.  Turin  1854—1857  (Hist 

Patriae  Monumenta  t  VII  u.  IX). 
]Llber  Malollehlniis  de  gestis  Pisanorum  illustribus  ed.  C.  Calisse.    Rom  1904. 
LIb.  pleglomm  =  II  Über  Communis  detto  ancbe  Plegiorum  del  R.  Archivio  di 

Venezia.     Regesti  di  R.  Predelli.     Venedig  1872. 
Llber  Potherls  communis  civitatis  Brixiae.  Turin  1899.  (Mon.  Hist  Patr.  tom.  XIX). 
Llber  Stat^ttomm  civitatis  Ragusii  compositus  a.  1272,  edd.  V.  Bogiii6  et  C.  Jire- 

tek.    Agram  1904. 
IJable  8.    Listine    (Monumenta    spectantia    historiam    Slavorum    meridionalium). 

10  Bde.    Agram  1868  ff. 
LongnoD  A.    Documents  relatifs  au  comt^  de  Champagne  et  de  Brie  1172—1861. 

2  Bdo.     Paris  1901  n.  1904. 
Ludwig  F.     Untersuchungen  über  die  Reise-  und  Marschgeschwindigkeit  im  19.  u. 

13.  Jahrhundert     Beriin  1897. 
Linig  J.  Ch.    Codex   Italiae   diplomaticus.    4  Bde.     Frankfurt  und  Leipzig  1725  f. 
Lvpiis  M.  (Lupi).    Codex  diplomaticus  civitatis  et  ecclesiae  Bergomatis.    2  Bde. 

Bergamo  1784  u.  1799. 

Makrlzl  übers,  von  Blochet  in :  Revue  de  lOrient  latin  VI  ff.  (Paris  1898  ff.) 

Makvsee?.  Monumenta  historica  Slavorum  meridionalium  vicinorumque  populomm 
e  tabulariis  et  bibliothecis  italicis  deprompta.  Bd.  I,  Warschau  1874;  U,  Bel- 
grad 1882. 

Mandeln  V.  H  comune  di  Vercelli  nel  medio  evo.  Studi  storici.  8  Bde.  Vercelli 
1857/58. 

Mandael  =  Les  char^s  commercialos  des  Manduel  bei  Blancard  I,  p.  8  ff. 

Manflroni  C.  Le  Rejazioni  fra  Genova,  l'Impero  Bizantino  e  i  Tnrchi,  in  AtÜ 
Lig.  XXVm  fasc.  3  p.  575  f.     Genova  1898.  > 

Manfreni  C.     8toria  dolla  marina  italiana  (400—1261).     Livomo  1899. 

Manne  G.    Storia  di  8ardegna.    2  Bde.  cdiz.  8.    Mailand  1886. 
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Haniii«     Cotlecüo  g&nctoruiu  ooncilioram  nov&  et  ampliadma.     Flore as  n.    VeDe4ig 

1759^  119a 
Marohand  J.    De  MaeeÜiensiuiQ  cum  eob  populk  commercio  tempore  quo  bellA  tu 

OiHäLi  honoram  goala  fuertinl      P&d»  1889  (DiBä^rt.)' 
Marlii  C.  A.     Bloda  civile  e  politica  dei  commercio  de'  VeaedaDi^  S  Bde.      Venedis 

1798  ff. 
M&a  Lfttrte,  L,  comte  d  .     Trait^a   de   pmx    et   il©   commerce  et  documente  divBiv 

CQiaeornaiit  lee  relationa  des  elxr^iiena  avec  Im  Arabcs  de  rAfriqiie  septentriOD&le 

au  moyetiAgö,     Paria  1866;    mit  SupplemeBt    von    1812.     (In  troductio  n    und 

Documente  be&ODders  paginiert) 
Derielbe:  Pliitoire  de  Ftle  de  Ghypre  Boua  1a  r^gsie  des  prmeea  de  la  maisoo  de 

LuäJgtian.     8  Bde.     Paria  185*2^  i86L 
Massif^n  P.     De  MaaaÜiendhim  noßoüaüouibus   ab    urbe  Maaeilia  condila  .  .  ,   uflqoe 

ad  a  MG  poal  Ohr.  w    Paria  1896  (Diasert.). 
Memckrle  e  documouti  per  aorvire  alla  atoria  dl  Lucca.     Lucea  IS18  ff. 
Vemird  L.  Histoire  dvile^  eDel^^aiaBlique  etc,  de  la  vUio  de  Niamca.  Bd,  L  Nüiaieä  1750. 
Il6iiff02xl  N,  =  l\  moDte  dei  Paacki  di  Biena  e  le  aziende  iu  eaao  riuulte,      VoL  I: 

I  mouÜ  dei  Faäcbi  e  deLla  Fieth  a1  tempo  della  Itepubbllca.     Sioua  1B91. 
JAiry   L,   et  Oalndea    F.     Histoire   analytlque  et   chronologique   dea   a^^te^    <it    dee 

dfälib^  ratio  na    de    la    municipaHtd    de    MaraeilJe.     &  Bde.     Maraeille  et  Aiv    1841 

bia  1873. 
Mejer  r,  Knanaa    G.    Jahrbtldier  dea  Deubicheti  Reicbee  unter  Heinrich  I V.  tuad 

Heinrich  V.     ö  Bde.     Leipaiig  1890-190&. 
UJuG.  ^^^  Mitteilungen  d^a  Institute  Itlr  oaterreichiache  OeschlchtsforBcbuoi^. 
HJkioeleb  et  MtiHer,     Acta  et  diplonmia  graeca  medii  aevl  aacra  et  profaua.  4  ßde* 

Wien  1860-1871, 
Milaao  E.     U   »Rigejstum    Comunie  Albe«,   2  Bde,     Pinerolo   1903  (Bibr.    delln    Soc. 

lOatlto  s  Acte  et  diplonuite  e  lM>iikrio  YBMto  ed.  A.  8.  MiMfto.    4  Bde.    Ye- 

•      nedig  1870—1888. 

Mlrae.  8.  Fidis  =  Liber  Miraculorum  8.  Fidis,  6d,  A.  Bouillet    Paria  1897. 

lIlseeiL  lt.  =  Miscellanea  di  storia  itallana.    Turin  1862  ff. 

Mohr  Th.  Y.  Codex  dipl.  Sammlung  der  Urkunden  zur  Geach.  Gur-Rfttiena  und 
der  Rep.  Graubünden.    Bd.  I.     Cur  1848  f. 

Molinler  E.  Hist.  gönörale  des  arts  appliqu^os  &  rindustrie.  Paris  s.  d.,  fol.  (t.  IV : 
L'Orfävrerie  relig.  et  civile,  premiäre  partie  1901). 

Monamenta  NoTallelensU  vetustiora.  ed.  C.  Cipolla.  Rom  18d8.  2  Bde.  (Fonti 
per  la  storia  dltalia  fasc.  31/32). 

Mortlllaro  Y.    Opere.    21  Bde.    Palermo  1875—1888. 

Moaynto  G.  Inventaire  des  Archives  Oommunales  antörieures  k  1790.  Ville  de 
Narbonne.    Annexes  de  la  84rie  AA.  Narbonne  1871. 

Mllhlbaeher  E.    Deutsche  Geschichte  unter  den  Karolingern.    Stuttgart  1896. 

MOller  Giuseppe.  Documenti  sulle  relazioni  delle  cittä  Toscane  coH'Oriente  Chri- 
stiane e  coi  Turchi  fino  all'a.  1539.  Florenz  1879.  (In :  Doc.  degli  Archiv!  Toscani.) 

N.  Areh.  Ten.  =  Nuovo  Archivio  veneto.    Venedig;  n.  s.  =  nuova  serie. 

Naad^  W.  Die  Getreidehandelspolitik  der  Europäischen  Staaten  vom  13.  bis  siun 
18.  Jahrhundert,  als  Einleitung  in  die  Preußische  Getreidehandelspolitik.  'Berlin 
1896  (Acta  Borussica). 

Neues  ArehiT  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Geschichtskunde.  Hannover 
1876  ff. 

NeamMin  C.  Über  die  urkundlichen  Quellen  zur  Geschichte  der  byzantinisch- 
venezianischen  Beziehungen  vornehmlich  im  Zeitalter  der  Komnenen ;  in :  Bys. 
Zeitschrift  I  (1892)  866  ff. 

Norden  W.  i  Das  Papsttum  und  Byzanz.  Die  Trennung  der  beiden  Mächte  und 
das  Problem  ihrer  Wiedervereinigung  bis  1453.     Berlin  1903. 

Odoriei  F.    Storie  Bresciane.     11  Bde.    Brescia  1856/58. 
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Ohlmann  E.    Die  Alpenpäsee  im  Mittelalter  (Jahrbach  für  Schweizeriache  Geschichte 

III  a.  IV.    Zürich  1878/79). 
Oppel  A.     Die  Baumwolle  nach  Geschichte,  Anbau,  Verarbeitung  und  Handel  etc. 

I^cipzig  1902. 
Of ermann  A.     Gräün  Mathilde  von  Tuscien.    Ihre  Besitzungen.    Geschichte  ihres 

Gutes  von  1116—1230  und  ihre  Regesten.    Innsbruck  1895. 

Pag^zy  J.     Memoire  sur  le  port  d'Aigues-mortes.    Paris  1879. 
Papa  d*Amleo  L.    I  titoli  di  credito  surrogati  della  moneta.    Catania  1886. 
Papon  J.  P.    Histoire  gönörale  de  Provence.    4  Bde.    Marseille  1777  —  1786. 
Pardessas  .1.  M.    Collection  de  lois  maritimes  ant^rieures  au  XVIII«  si^cle.  6  Bde. 

Paris  1828-1846. 
Patent  Rolls  of  the  reign  of  Henry  III.,  preserved  in  the  Public  Record  Offtee,  I : 

A.  D.  1216—1225;  II:  1226—1232.     London  1901  u.  1903. 
Patetta  F.   Caorsini  »Sencsi  in  Inghilterra  nel  secolo  XIII :  im  Bull,  senese  IV  (1897). 
Pertlle  A.  Storia  del  diritto  italiano.    6  Bde.    Padua  1873  ff.  (z.  T.  in  neuer  Auflage). 
Petras  de  Marea.    Marca  Hispauica  sive  Limes  Hispanicus.    Paris  1688. 
Petras  de  TInels.    Epistolarum  libri  VI,  ed.  Isclius.    2  Bde.    Basel  1740. 
Pflngk-Harttang  J.  V.     Acta  pontiftcum  Romanorum   inedita.    3  Bde.    Tübingen 

und  Stuttgart  1881. 
Derselbe.     Iter  Italicum.     Stuttgart  1883. 
Plgeonneaa  H.    Histoire  du  commerce  de  la  France.    Tome  I :  depuis  les  origines 

jnsquä  la  fin  du  XV©  sifecle.    Deuxi^me  Edition.  Paris  1887. 
Pogglall  C.    Memorie  storiche  della  cittä  di  Piacenza.  12  Bde.  Piacenza  1757—1766. 
PShlmann  R.     Wirtschaftspolitik  der  florentinischen  Renaissance.    Leipzig  1878. 
Port  C.     Essai  sur  l'histoire  du  commerce  maritime  de  Narbonne.     Paris  1854. 
Poapardln  R.    Le  Royaumo  de  Provence  sons  les  premiers  Carolingiens.    Paris 

1901.    (Bibl.  de  TEc.  des  Hautes-Etudes,  fasc.  181). 
Pressnttl  P.     Regesta  Honorii  Papae  III.    2  Bde.    Rom  1888  u.  1895.  . 
Protz  H.     Kaiser  Friedrich  L     3  Bdo.     Danzig  1871—1874. 

>  >      Kulturgeschichte  der  Krouzzüge.    Berlin  1883. 

RaSki  F.    Documenta  historiae  Chroaticae  periodum  antiquam  illustrantia  in:  Mo- 

nnm.  spcctantia  bist.  Slavorum  meridionalium  VU;  Agrara  1877. 
Rangerlas  =  8.  Anselmi  Lucensis  episcopl  vita,  a  R.  successore  suo  .  . .  scripta 

ed.  V.  de  la  Fuente.    Madrid  1870  (erscheint  demnächst  in  88.  XXX). 
Rec.  f rols.  =  Recueil  des  historiens   des  Oroisades.    Paris.    Durch  die  Zusätze : 

occid.,  Orient  etc.  als  historiens  occidentaux,  orientäux  unterschieden. 
II  Kegcsto  dl  Farfa  di  Gregorio  di  Catino,  pubbl.  da  J.  Giorgi  e  U.  Balzani.  Bd.  U  ff. 

Rom  1879  ff. 
Rena  C.  della  c  Camici.    Serie  dcgli  Duchi  e  Marche  di  Toscana.    Florenz  1789. 
Riant  P.  (comte).    Exp^ditions  et  p^lörinages  des  Scandinaves  en  Terre  Sainte  au 

temps  des  Oroisades     Paris  1865. 
RlTlsta  italiana  per  le  scienze  ginridiche.    Turin. 
Rodenberg  C.    Epistolae  saecnli  XIII  e  regestis  Pontiftcum  Rom.  selectae.    3  Bde. 

(In  d.  Mon.  Germ.) 
RShrleht  R.    Geschichte  des  Königreichs  Jerusalem.    Innsbnick  1898. 

>  >      Geschichte  der  Kreuzzügo  im  UmriO.  Innsbruck  1898. 

>  >      Regesta  Rogni  Hicrosolymitani  (1097—1291).    Innsbruck  1893;  mit 

Additamentum,  ebd.  1904. 

>  >      Geschichte  des  ersten  Kreuzzugs.    Innsbruck  1901. 

>  »      Studien  zur  Geschichte  des  5.  Kreuzzuges.    Innsbruck  1891. 
RAles  gaseonsy  transcritA  et  publ.  p.  Francisque-Michel.     Bd.  L    Paris  1886. 
RomaalD  S.     Storia  dommcntata  di  Vcnezia.     10  Bde.     Venedig  1863  — 1861    (mit 

indirc  gcncmle   von   1864). 
Renelonl  R.     iMorie  pinane.     Im  Arcli.  ital.,  VI,  1  (1848). 
Rotall  litterarum  patentium  ed.  Th    Ilardy.  I.     Ix>ndon  1835. 

>  y  clausarum  ed.  Th    Hardy.     2  Bde.     London  1838  u.  1844. 
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Betull  cbartttrum  in  Tarn  London,  aaaervaü  ed,  Th.  Baidy  L    London  1B37. 
9       d%  LlbemUp  de  Miaia  ei  PmentiÜfl,  ecj.  Th.  Hardy.     London  1644* 

8il««fdotl  A.     La  üollaganEe  nella  pratica  dogll  a^ari  e    neUa   legiäla^tiooe    veo^l«; 

in  Ätti  Vonet.  IJX,  Venedig  lb99/1900.     Parte  II  p.  1—46. 
Salimbeoe    fr.     Chronica;    in    Mouam.    hist.    ad    prov,    Farm,    et  Plac.    perliu,    ffl. 

Paniiö  186T  (jet^t  Anag.  von  Holder-Eggör  in  SS.  XXXIl), 
BhItIodI  G.  6.    La  moneta  bologneae   e  1a   tradu^one  italiana  del  Bavigny,     Bo- 

Icigna  1894.  *(Aiich  in  aiti  e  mem.  di  llomagna,  »er-  3>  vol.  XU  p,  140  ff,) 
Salser  E*    Über  die  Anfünge  der  Bignoria  in  Oberitalien*    (lliat,  Studien,  Eberiag, 

Heft  140    Berlin  1900. 
8ati  Qtttiitliio,  Giulio  del  conti  di:  Le^ione  intomo  al  commerdo  dai  Liiceheai  eoi 

Ganovosi  na!  XU  e  XUI  necolo.    In  ALti  Lucsb.  X  (1840),  p*  Ö5— US. 
San  Qalnllua:  OaBorvaisiotii    etitjclio   sopra   alcuni    partkolari   della    stotie    del 

Plemonte  e  dalla  Llguriai.    2  Bde.    Tarin  ld51/&4, 
Santlnl  P,     Doeumonti   deH'antica   coatatu^iona   del   Comune   dl   Flrenia.      Floreni 

1805,    (Band  X   der  Doc   di   atoria  ital  pubblicalt  a  cura  della  R.  Depulafiona 

eugli  atudi  di  atoria  patna  per  la  provincia  di  Toskana  e  deU'Ümbria.} 
Santiul  P.     Studi   auirantlca   oostituzione   del   coinnna   di   Flrenze^    im  A^eb^   iL« 

a,  ß,  XVI  (1896)  ff. 
SaYlall  L.     Annali  Bolognasl.    a  Bde,    Baaaauo  1784  ft. 

Sebiini  G.     Engliacbe  Handelapolitik  gegen  Ende  d,  Mittelalter».  2  Bde,  Laip^.  1681* 
Scfaeffer-ßaklK^rst  F.    Zur  Geticbichte  dea  XII.  und  Xm.  Jahrhunderte,     (llisto- 

riache  Studian,  Ebering,  Ueft  8.)     Berlin  1897. 
SohlapAreill  L.     I  diplomi  di  Barangano  1.     Rom  1903* 
Scblrrmaeher  F.  W*     Geacbtchte  von  Bpanian*     Bd  4.     Gotha  188L 
Sc  lilu  in  berger  G*     L'äpopde  Byxantiue   k   1a   Ün  du  dixiäme  ei^ßle,     3  Bde.     Paria 

1896—1905. 
Seliineldlar ,  B.     Dar  da  sc    und  das  comune  Yenatiarum  von   1141  —  1229.     (HisL 

Studien,  Ebering,  Haft  35}  Bt^rHn  1903. 
Schalte  A.    Geschichte  des  mittelalterlichen  Handels  und  Verkehrs  zwischen  West- 
deutschland und  Italien  mit  Ausschluß  von  Venedig.    2  Bde.    Leipzig  1900. 
Sehank  J.  P.    Beytrftge  zur  Mainzer  Geschichte.  Mit  Urk.  8  Bde.  Mainz  1788—1790. 
Sekapfer  F.     La  societä  Milanese  airepoca  del  risorgimento  del  Comune.     Bo- 
logna 1869. 
-  Sektttte  L.    Der   Apenninenpaß   des   Monte  Bardone   und   die  deutschen   Kaiser. 

(Historische  Studien;  Ehering,  Heft  XX VU.)    Berlin  1901. 
Semler  H.    Die  tropische  Agrikultur.    2.  Aufl.,  her.  v.  R.  Hindorf.    2  Bde.    Wismar 

1897  u.  1900. 
Sfena  G.    Memorie  e  documenti    per  servire  alla  storia  di  Pontremoli.     2  Bde. 

Lucca  1904  u.  1885. 
Skirley  W.    Royal  and  others  historical  letters  ill.   of  the   Reign   of   Hexuy  IIL 

Bd.  1  (London  1862),  2  (1866). 
SleTeklnff  H.    Genueser  Finanzwesen  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Oasa  di 

8.  Giorgio.    2  Bde.    Freiburg  i.  Br.  1898/99  (in:   Volkswirtschaftliche  Abhand- 
lungen der  Badischen  Hochschulen  I,  H.  8  und  HI,  H.  8). 
Simoiisfeld  H.  Der  Fondaco  del  Tedeschi  in  Venedig  und  die  deutsch-yeneadaniachen 

Haudelsbeziehungen.    2  Bde.    Stuttgart  1887. 
Slra^riisa  G.  B.    H  regno  di  Guglielmo  I.  in  Sicilia,  ill.  con  nuovi  documenti.  2  Bde. 

Palermo  1886/86. 
SUt.  Päd.  =  Stotuti  del  Comune  di  Padova  dal  sec.  XU  all'a.  1285  (ed.  Gloria). 

P^ua  1878. 
Stat.  Parm.  =  Statuta  Communis  Parmae  digesta  a.  1255  (ed.  Ronchmi;  in  Mon. 

Hidt.  ad  provincias  Parm.  et  Piacent,  pertinentia).    Parma  1856. 
Statut!  di  Plstoja  del  secolo  XH,  ed.  F.  Berlan.    Bologna  1882. 
Stat.  See.  Hol.  =  Stotuti   delle   Society   del  Popolo   di   Bologna,  ed.  A.  GaudoncL 

2  Bde.    Rom  1889  u.  1896. 
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Btelndorff  E.     Jahrbacher   des  Deatschen   Reiches   anter   Heinrich  m.  .  2  Bde. 

Leipzig  1874  u.  1881. 
Tafel  G.  und  G.  Themas.    Urkunden  zur  Alteren  Handels-  und  Staatsgeschichte  der 

Uopublik  Venedig.    8  Bde.    Wien  1856/57  (in :  Fontes  Rer.  Anstriacaram,  Abt  9, 

Bd.  12—14). 
Tallllar  M.  Recueil  d'actes  des  XU«  et  XLQe  si^cles  en  langne  romane  wallonne  da 

Nord  de  la  France.    Douai  1849. 
Tarlaszi  A.    Appendice  ai  Monumenti  Ravennati   dei  secoli  di   mezaso   del  conte 

M.  Fantuzri.  I.  Ravenna  1869  (Monum.  istorici  . . .  della  Romagna,  serie  H,  carte  I). 
Thelner  A.    Codex  diplomaticus  dominii  temporalis  8.  Sedis.    Bd.  I.    Rom  1861. 
TIrabosehi  G.    Memorie  storiche  Modenesi  col  codlce  diplomatico.   5  Bde.  Modena 

1793—1795. 
Toeebe  Th.     Kaiser  Heinrich  VI.     Leipzig  1867. 

Tonini  L.     Della  storiisi  civile  e  sacra  Riminese.    3  Bde.     Rimini  1848  ff. 
Tronel  P.    Memorie  istoriche  della  Cittä  di  Pisa.    Livomo  1682. 

Ilghelli  F.    Italia  sacra.    Ausgabe  2  von  Coleti.     10  Bde.    Venedig  1717—1722. 

Ulilln  K.  Jahrbücher  des  Deutschen  Reiches  unter  Otto  II.  und  Otto  HI.  Bd.  I» 
Leipzig  1902. 

Tecehlo  (del)  A.  e  CasanoTa  E.  Le  rapprcsaglie  nei  comuni  medievali  e  special- 
mente  in  Firenze:  saggio  storico.     Bologna  1894. 

Tierteljahrsschrfft  für  Sozial-  und  Wirtschaftsgeschichte.    Leipzig  (seit  1908). 

Tlgnatl  C.     Storia  diplomatica  della  Lega  Ix)mbarda.    Mailand  1866. 

Tolpe  G.  Studl  sulle  istituzioni  comunali  a  Pisa  (cittä  e  contado,  consoli  e  PodesUt) 
sec.  XH— Xin.  Pisa  1902  (Annali  della  R.  Scuola  normale  superiore  di  Pisa. 
FiloBofia  e  Filologia,  vol.  XV). 

Veltelini  H.  v.  Erster  Teil  der  Sfldtiroler  Notariats-Imbreviaturen  des  13.  Jahrhun- 
derts (Acta  Tirolensia.  Urkundliche  Quellen  zar  Geschichte  Tifols.  Bd.  IL  Inns- 
bruck 1899.) 
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Abacus  (Über  abaci)  S.  109, 
297,  299 

Abrechnung  118, 157  f.,  166, 
168,  243,  247*,  661 

Abzugsfrist  211,  338,  611, 
618,  688 

AIRilavit  360« 

Agenten  s.  Faktoren 

agninae  s.  Lammfelle 

Akklimatisation  302,  304 

Alaun  158,  160,  164  f ,  168, 
185,  198,  217,  222,  278, 
286,  297,  371,  380,  384, 
412  f..  416  f.,  418,  687, 
698.623f.,639,  643,  744.• 
Eis-A.  382,  384;  A.  de 
roca  562;  Zucker-A.  164». 
384,  562,  750;  Alaun  v. 
Aleppo  207,  215,  371, 
374,  384;  von  Kastilien 
322,  332,  383  f.;  von  Vol- 
cano  384,  502« 

alfaneta  284* 

almucela  582 

Aloe  107,  315 

Alpen  passe  und  -straßen  45, 
68,  91—96,  99,  334-338, 
341,  345,  347,  350,  352, 
358,  399,  438  f.,  444  f . 
450  IT ,  454« 

AmalHUnae  32,  38,  476,  504 

Ammoniak  198,  468 

amaclare  765* 

Angeld  188;  s.  denarias  Dei 

angelot  549 


Anis  198 

Anker  648,  612 

Ankergeld  141,  484,  613,  620 

Anleihen  271  f.,  318,  353, 
366.  379,  387  ff.,  393  ff., 
397,  401,  406,  409,  418, 
479»,  492,  664»,  721»,  758. 
762,  769,  774;  s.  Kuriale 
Anleihen,  Staatsanleihen 

anninae  =  agninae 

Annonarpolitik  766  ff. 

Anteilseichner  256,  289 

AnUkreditbrief  896, 408*,  405 

Anweisungen  s.  Zahlungs- 
anweisungen 

A  penntnen  passe  69, 449, 683, 
646,  785,  760 

apotheca  ==  bottega  67,  800, 
470,  476,  516«,  630,  654 
s.  Tilden,  buticaticum 

ara  pannorum  376,  381,  891 

arboraticum  484 

Aristokratie  (Beteiligung  am 
Handel)  25,  156  f.,  287 

Armbrüste,    ArnibrustAchüt- 
zen  198,  209.  411  f..  670«, 
678,  695*,  702 

asiro  publico(SchiffBart)  264*, 
493 

assazatoren  salis  703  IT. 

assecurare  621»,  634*,  739* 

Assoziation  110  f.,  166  s. 
Socictas 

astanfortes  886*==Stamfords 

astellae  de  buxide  604 


Aufkauf  766  f. 

Aagustalen  118,  514 

Aureolus  118 

Auripigment  198,  288 

Aurum  filatum  s.  Goldfäden; 
aurifllarius  86 

Aurum  de  paiola  298*,  429; 
s.  Barrengold 

Aurum  tarinorum  114  f.,  118 

Ausfuhrlizenzen  402,  606  ff., 
703  f.,  746;  s.  Uzens 

Aaafuhrverbote  17,  477, 489, 
494,  606,  612,  648,  566, 
591,  598,  607  f.,  676,  696, 
698.  707,  710,  766  ff. 

Ansschließungspolitik  142, 
466,  472  f.,  486,  644  f., 
664-574, 689, 600  f.,  625, 
680,  682,  649  f.,  667  ff., 
676,  690,  704  f.,  726 

Avaria  881> 

Avoir  de  pois  877;  s.  Ge- 
wichtawaren 

Azurium  (Azurblau)  284 

Baccarani  318  =  bucchenml 

Backöfen  und  Bäder  181, 186, 
188, 142  f.,  161, 170.  172*, 
177,  217,  219,  290,  800, 
306  f.,  327,  331,  471,  647 

Bailo  176,  185,  192  ff.,  914, 
266,  667,  686 

Baisse  171* 

baldinellae,  baldinellum  169, 
246,  688,  746 
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BaUceo  466,  584 

Balsftm  150,  179 

Bandür  701 

Baukweeon:  banca,  band 
2Ö3,  bBl\  641*,  113; 
Bantdors,  Bau  kilrman 
340,  S43S  345,  363,  S&6% 
857,  6Ö4,  586  f.,  645,  665, 
716  i,  774;  Banki6rH  dm 
Königs  V,  Erigland  407, 
409  tj  s,  Campeores 

batttono  (SchiHearfe)  207, 073, 
ä.  panKonufl 

bsTftta  169»,  761' 

Barcbentf  barracaai  169, 205, 
206%  207,  885,  387,  416, 
466,  500,  602,  546,  562, 
676  f.,  582, 588, 692, 603  f., 
638,  761 ;  ß,  fustanei 

Barren  Silber  114,  686 

Barrengold  114,  849,  387, 
429,  668,  698 

Baamwolle,  ß.-stoffe  und 
-Waren:  159  ff ,  164, 197. 
214,  246.  384,  292%  313, 
316,  372,  384,  442,  469, 
494V  60^,  ölS,  523,  614, 
687ff.,  643,701,744,  750; 
a.  CQtonum 

Baumwollgarn  197,  318,  612 

Baaar  131,  138,  141,  161, 
170,  201,  463,  473 

beccanae,  bacunaa  218  (de 
Oypro),  285,  293,  297, 
301,  816,  383,  486,  605, 
668^  761 ;  b.  boqaiB&e, 
Lammfälle 

Beile  85 

Balagertingamaachinen  124, 
151,  171,  289,  318,  330, 
641 

Bergbau  552,  676%  b&2*,  746, 
748 

Bergelohn  676,  677 

Bemstem  602 

berei  ^^  vemno  ^^  BraBilliols 

Betrügereien  (beim  Handel) 
359  t,  366, 409, 431, 5 13  f., 
616,  659,  698,  765  f.,  773 

Betten  94;  Bettlaken  619' 

bifae,  bitiae  205  (von  Pana), 
206  (von  Genua),  600» 

binoe,    factores    binarum 
714  f.,  717 

Binnenachltfalirt  6,  U  f.  55, 
69.  69—74,  78,  83  f,  93, 
101,  146,  154,   386,  348, 


426,  683  f.,  695,  610,  612, 
614,  647,  654  f ,  693  - 
710,  718,  724-734,  7S7, 
741,  760,  767 

blanclieriüa    (Weißgerber) 
372,548;blanquetam614 

Bknktilte  436 

bkUa  246 

Biet  94,  160,  206',  535,  675% 
591,  627 

boccftrani,  boqueranni  i.  buc- 
cherani 

Bockfelle  B.  boqutnae,  bec^ 
cunae 

Bodmerei  693,  606* 

Bohnen  811,  691,  674,  694, 
701 

botxiae  MV 

boldroni,  boudioni  313, 668= ; 
m.  WüUvließe 

boquinae  207%  2l7;  a.  bec* 
oana^ 

Borax  649 

Bordolle  180 

bottega,  bottiga  m,  apotheca 

Brasilhola  167  f ,  162  II.,  184, 
198,  207,  814.  372.  884, 
415  f ,  418,  512,  562,  639, 
703,  744,  760-  ale  Zah* 
lungamlttel  643;  bei  Mit- 
giften 164;  brazil©  do- 
meetiDum  164,  h*  ailva- 
tiütim  157.  164 

Bretter  24,  614,  628,  671 

BHefateller  109,  148,  183, 
229,  236,  316 

Briefverkehr  16,  109,  167. 
245, 253, 281, 296  E,  303% 
358,  671,  779> 

Brod  677,  689,  701,  706  f., 
732 

Brudera<:h&ften  44,  71? 

Brücken  450,  649,  654,  729, 
732—737 

Brückenzölle  46,  81,  98,  386, 
477.  727S  786  1,  742, 
744,  746,  749,  751 

bnücberani,  bucherame  (Ba- 
cliaraBtoffe)  198,  313,  884 

B0cher246  (griechische).  468 
(aaraxeniaehe) 

Buchführung  109 

Blichebaum  604,  614» 

Buch  verkehr  119.  605,  717 

lluchweisfitsn  689.  698  f. 

Büffel  512 

burgeneee  181,  137,  170.  172. 


177.  212,  216,  ^24,  236, 
238,  268S  3Ä9».  374,  536. 
664%  586,  628 

bnreao,  biirsulae  702;  bur- 
aerioa  601 

BüBä  (hu  eins  na  via)  200,  204, 
308,310%  498  f.,  501,507, 
546,  668,  603.  604%  608 

baihetti  (SchiffemFi)  S21 

büticaticum  67,  82;  s,  ^po- 
thecae 

Butler  694 

CaboSla  534,  677,  631,  63F 

caffexetLim  Olaß;  K&fi^)  291 

cahüurainii  0.  Caarsini 

calabraÜles  322 

calcaraticiim  604* 

fialculim  289* 

caliga  4.  balka 

calimala,  caUomala  719,  tTl^l 
778-788 

caloaum  (Stoff)  421» 

calumnia  (Waren  da  oa- 
lumpnUa)  184* 

cambium  119j  cautbiatore«  | 
e.  campeöree 

campeoreB  47.  168,  312,  499, 
611%  514,  r>U6%  662.  603, 
605, 613. 624, 637  f.,  640  f., 
656,  715  ff.,  752,  771 

—  des  Kaisers  514  ;  d-  Pap- 
atee  356,  406,  419,  424, 
434 ;  ä  Bau  kiere,  Wechaler 

Campus  (Quartier)  269%  273; 
B.  rua 

camsUiuiii  682 

canabaciae,  canapiciae  n.  dgl. 
66%  205*%  284,  622,  677, 
761 

candelae  (oplimaa  de  Babi- 
lonia)  37 

caneva  84,  767*;  canevajü 
743 

Oaan3im340,398f.,  406,  414, 
415%  420,  432  f. 

capae  206  (von  Provina); 
217*  (von  Bailleul),  386 
(von  Douai),  453  u.  600 
(von  MeU);   a.  Mäntel 

capitanei,  stoH  256,  ala  Ko- 
lonial- oder  staatliche  Be- 
amte i  262, 536, 536%  757, 
776,  783;  ala  Vorsteher 
von  Kcirponitioiioii ;  370, 
380,  060,  762,  782 

capitulore  263».  772 
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capitalarü  88* 
cargatorea  204,  209 
Caaalien  148,   170,  177,  217 
caaanam  facere  340 
casaticam  511,  689* 
caaabia  cam  lisüs  827* 
catabalam  (naviam)  71 
catallam,   catel  (bewegliche 

Habe)  420« 
catanticam  comania  249 
catena   (Hafenzollamt)   170, 

172,  193,  200».  201,  214, 

675,  691 
caapalQB  (Schiffsart)  584 
cavezoli  745* 
caxia  fistula  284 
cendatam,    cendata   289  f., 

243,  442*,  468,  582;  c.  de 

Tripoli  218,  384;  s.  Taft 
centae  387  (von  Paris) 
cercitoria  serica  33,  85* 
Charterung    196,    213,   218, 

358,  363,  501,  587,  545*, 

603f.,  613.  621,653,  709; 

s.  Fracht,  Passagevertrag 
chebali  468 

chelandiae  (Schiffsart)  28 
chilma  (Kilma)  lini  284 
Clirysoball  18  f.,  28,  34,  223, 

229.  249,  252,  267 
^incebrata  702* 
cintracns,  cintragus  469,519*, 

522,  578»,  581,  617,  623 
cirothecarias  (Handschaher) 

440 
cisa  (nalis)  611 
CiflterzienHer  435 
clibanas  306 
clasagiam,    clusiaticam   81, 

339' 
cohvterii  582* 
collatio  portas  575,  617,  623, 

628* 
collecta  531,  592,  608,  617, 

629,  644,  744,  753 
collegantia  110  f. 
collo  469«,  470,  495 
colonna  110* 
comites  254«,  268*,  663»,  677 

bis  684 
commenda,  commcndacio  a. 
dgl.  111  f.,  155  ff,  159  ff., 

207,   243  f.,    282  f.,   801. 

310  ff.,  815,  322,  371,  374, 

466,  468,  489,  499,  548  f., 

602*,  603,  612,  614,  637 

und  öfter 


commerciarii  18,  238,  247 

commercium  228,  321 

compagna  =  commune  66  f., 
530,  534,  578»,  608,  635, 
648 

compagna  =  societas  113», 
535,  661» 

comune  mercatorum  769 

concae,  conchae  501;  siehe 
Schüsseln 

coniatini  159;  conilia  297; 
s.  Kaninchenfelle 

conservagium  facere  613 

conzatura  513 

copellus  766* 

corabium  (Schiffsart)  264»; 
s.  golabus 

cordat  (Tuchart)  387 

Costuswurzel  89 

cotonum  313,  469«,  476«; 
cot.  filatum  313 ;  cot.  ma- 
pusium,  de  mapuis  207», 
614;  cottoenwolle  u.  cot- 
toengarne  418* ;  carta  cut- 
tunea487»;  s.  Baumwolle 

cribittum  portae  684 

crudamen  argenti  619 

cuffo  et  arso  179* 

cuniculi  affaitati  159» 

curatnra,  curadia,  curritura, 
curtadia  etc.  56,  59, 79  ff., 
339»,  719,  743  f.,  748,  751 

custodes  nundinarum  368, 
377  f. 

—  portus  317 

cutton  =  cotonum 

Darlehnsgeschafte  8, 47, 111, 
121,131,  340,  342,  346  f., 
349,  351,  353-370,  379. 
388  ff.,  393  —  397,  401, 
403  ff.,  449,  514»,  523, 
525,  536,  540»,  553,  580*, 
582,  613  f.,  638,  643,  649, 
653,671,689f.,693ff.,699, 
716,  747.  757  f.,  763;  s. 
Anleihen 

Dftmme  und  Deiche  699, 
728,  733  f. 

Datteln  184. 549, 702;  Dattel- 
palmen 302 

Dauer  von  Reisen  u.  Trans- 
porten 17, 69, 153  f.,  316», 
381,  616» 

deoatia  147*,  477,  627,  661 

DekreUle  NaviganU  112, 382, 
499» 


Delegation  119 
demiU  239  f. 
denarius  Dei  762 
Depositum    111,    401,    404, 

414,  435»,  454,  493,  514, 

586,  668»,  674,  701»,  709 
Detailgesch&f  te  638, 669, 721, 

765  f.,  782    ^ 
devetum    555»,    566»,    674, 

620»,  623»,  626*,  634» 
dirictus  (directus),  dirictura 

579,  699»,  697*,  723,  748; 

s.  drictus 
dispensatores  frumenti  691 
doana,  dohana  s.  Duane 
dolillae  bresilli  814 
Dolmetscher  179,  261 
Dombauverwaltung    227   f., 

237,  251,  263  f.,  520,  628, 

536* 
domus  =  fondaco  132,  136, 

187  f.,  869,  874,  482»,  611, 

531,  560»,  670,  660 
donicaliae,    donicalienses 

525»,  627  ff. 
Doppelwechsel  363,  391 
Dorsalvermerk  842* 
Dragomane   179.    291,   296, 

297.  299  f.,  305* 
draperii  s.  Tucher 
drictus  328,  483»,  688*,  680»; 

s.  dirictus 
Drogen  22,  162  ff.,  210,  311, 

314,  418,  468,  649,  562, 

744 
Dromedare  304 
Duane  146,  161,  179  f.,  187, 

214,  281,  286,  291.  298, 

2%-800,  306,  311,  464, 

493«,  603*,   504»,  611  f., 

616»,  647 
Duka  (als  Kolonialbeamtar) 

239  f.,  263  f. 
Durchgangsverkehr  s.  Tran- 
sitverkehr 
Durchsuchung  von  Schiffen 

317,  730 
Durgan tin  (Stoff  von  Urgen- 

dsch)  61» 

Edelmetalle  47,  114,  160  f. 

161,   180,  221,  226,  266, 

298»,  312,  464,  496,  669, 

666,  676,  744 
Edelsteine  44, 221, 265, 468  f., 

471,  480,  495,  499,  676 
EichenblAtter  760 


800 


Sachregister. 


ElcbbOmcbenfelte  449,  T&O 

Eichung  578,  607,  764  L 

Eier  84.  766 

Ei  gen  Wechsel,  douiiiiljarier 
119 

Einfuhrprämien  493,  669, 
672,  679»,  ßSa 

EiDf  ahrverboto  268, 623, 692, 
768,  779 

EinlubrEeugnia»6  687,  691, 
694,  696,  698,  702,  7Ü7  ff, 

Eiaen^  Eisenent,  Eisenwaren 
83,  86,  94,  136,  145,  150, 
162,  160,  179  f.,  185,  266, 
267«,  316,  324,  443,  446, 
468,  491,  494,  600,  50^, 
610*,  613,  582  ff-,  688, 
602«,  619,  623,  026  /., 
661,  672,  746  f.,  750; 
8,  Roheiaen,  venu 

Elefantan,  El.  ^Abne,  EUeu^ 
bein  83»,  184,  304 

Ellengebühr  613,  696 

emblid(ÄrtMyrobalaneii>468 

embolum,  embulum  (Quar- 
tier) 19,  230* 

embularii  227,  237,  264 

enHpi  (napi)  argen tei  284 

endiciim  (Indigo)  639^ 

enüca  (h'S^xr})  110* 

Erbsen  614 

Erdkarte  277' 

argaateria  19,  42,  46" 

Eraatzpflicht  421,  578,  586, 
636  f.,  639,  641  f..  667, 
676,  696,706,  711,  7201, 
733  f.,  73T  t,  740,  766, 
760,  775 

erugiia  648*  C^=  eruca,  to 
quetiOj  GloBBtaub  sum 
EmaitliereD) 

Eael  76»,  639,  ^9,  744 

Eaellast  610,  744,  746,  752 

Eun neben  22 

Enpborblum  46<B 

examttuui  246 

Exkommiinikation  (in  Hau- 
delsangelegenheiten)  31, 
146,  186,  324,  341,  351, 
867  1,  899,  419,  427  1, 
435,  561,  671,  708 

E^pertinduBüie  638,  779 

Fftbri  618,  617,  627 
fjicioli  greciuki  28*  86 
Faktoren  21*3,  822,  846,  365, 
406,  467,  616,  604,  761 


FÄhron  72  1,  734 

falangägiani  477 

Falken  S04 

Fttißcbungen  (von  Urkunden) 
867;  §.  Betrugereien 

Farberei  477,  486,  509,  682» 

Farbböher,  Färb  waren  164, 
314,  384,  416,  616«,  652, 
686,  760 

fardello  747 

Füfiger  490,  602,  596,  613, 
666,  673  1 

fauciaticuni  628" 

Federn   168 

fegia  (?)  283 

Feigen  319,  473,  497,  552, 
696,  674,  676,  696,  698, 
701,  im  1,  745  f 

Fölle  248,  296  t,  816,  336, 
449,  470.  576,  623,  687, 
760,  762,  761,  768;  s- 
Eichhörnchen-,  Fuchs, 
Hf rnieJin- ,  Kaninchen-, 
Lammfelle,  Marder,  mal» 
tonini 

feriae  ultra inontanae  843^ 
360,  417;  e    Messen 

f errare  (ei dien) ;  fernirii  764 1 

ferrionum  (?)  562 

muTD  Burgundhia  206,  812; 
de  sarcia  604;  teutoni- 
cum  462 ;  s.  Garn 

Fil^e  246;  Filzbüte  206 

MBcbe  66,  70,  83  f.,  441, 
476,  512,  662,  577,  628, 
7ü3,  727,  743.  745  1 

Fiskalischer  Handel  186,198, 
264,  267,  304,  493,  506 
bia  510,   616'.  631»,  691 

Flachfl  11,  85.  Itil,  164  1, 
184,  198,  284,  312,  326*, 
606,  512  1,  701,  767» 

flectae  spaniscae  33 

Fleiäch  124,  196*,  470,  494, 
497,  511,  637,  546,  577, 
688,  595,  636,  669,  676, 
679,  687,  701,  744,  766 1 

Fleischbänke  82,  173 
Floaerei  684, 693, 733 
follia  750> 
Fondacajo  (fundacarius)  180, 

184,  201,  447,  666,  669 
Fonilacatsorduung  B07,  448, 

611  1 
F^udiLchi  96,  123,  126,  129, 
132,    137  ff,,    143,    146, 
160  t,    170,    179  1,    188,  | 


201,  214,  219,  229,  231, 
238,  262,  260,  263—^66, 
290  ff  ,  3U1,  BOG  ff..  310, 
3191,323,326,  Sif  1,4471 
(F.  dei  Tedöschi),  464, 
471,  479  1,  482V  486, 
4911,493».  612  ff,  545  ff., 
663,  659  f.,  669  f.,  573, 
689 1,  694,  649,  S&4-^680, 
7581 

fondflta  aerica  39 

Formulare  348,  382 

Frachtfubrieute     340« 
372  1,   380  ff,,    383, 
637,    640,    655,     659  1; 
e.  vecturarii 

Frachtpreia   und    Fracht  vor- 
trftge  159,  264',  283,  2SS» 
300,   316,  372,  330 -SSM 
413,  502,  637,  545*,  64^  f 
568  1,    592  f ,    604,    621^  ' 
637,  648,   738;    a.  Chiu^ 
terung 

francine  743 

Freihof  60,  446 

Fromdenrecht      103,      ^WV] 
4141,  452,  570,  583,  r 
669,  671,  679.   691,  700, 
720, 726, 743. 759\  76 1, 766 

Frenidenverkehr  44  1,  60, 
97,  44%  569,  586,  614, 
768  t 

Früchte  29,  512,  628,  746, 
766 

fmstanei  292^  ^=  fuatanei 

Fuchsfelle  14,  94,  206,  582, 
760 

funda  131',  170,  201,  213 

fundiüum  138^  306*  ^  foa- 
daco 

Fünfte  (quintum)  im,  189, 
199,  280»,  323.  539,  ßOl, 
663,  669,  676,  678,  692», 
697 

fuetanei  (fustagui)  159,  271, 
292*.  416,  466  f.,  682*, 
688  1,  638';  von  Mai 
lan<l  467,  von  Piacenia 
467.  644;  a,  Barchent 

fueteium  602 

Galanga  89,   163,  197,  Slö. 

649,  702 
Gtitauterie waren  600 
giilüila  (Mna)  502* 
Gadeereu   miva    Wurentr&jiS" 
port  153,  230  f ,  358>  363, 
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373«.  4aS.  491  f.,  626,  537, 
545S  657,  564,  576,  591. 
593  f.,  697  f.,  602  -  607, 
611»,  613 

Galeonen,  Galioten  657,  663, 
676,  683 

Galläpfel  314,  485,  549,  744, 
760 

Garanrra  636 

ganganella  (SchifiFsart)  549 

Gänne  766 

Garn  and  GarnstofiFe  66,  95, 
205,  284,  312,  452,  577, 
768;  8.  filam  und  cana- 
pactae 

gamimenta  623 

Gastalden  11,  666,  700,  703, 
771' 

gattuB,  gatup,  cattuB,  gatta 
15«.  29,  167,  517 

Gaukler  86,  716 

Gefäße  683,  665 

GegenseitigkeitRverträge 
453,  459,  630,  542,  547, 
653  f.,  666,  670,  688  ff.. 
610  f ,  696,  748  f. 

Geldhandel  12,  47  f.,  120  f., 
168—171,  174«,  182.  189. 
196,  199^  207»,  218,  220, 
270,  840,  842  f.,  348,851 
bis  868,  375,  387—414, 
417-436, 4421,475, 613  f., 
617,  525*,  686,  603-606, 
621, 643  ff.,  655,  721»,  781 

Geldabermittehing47, 116  f., 
119, 342-346, 348, 888  ff., 
898,  407—411,  424r— 427. 
449».  614,  537,  658,  774  f. 

Geldverkehr ,    kaufmänni- 
scher 119  ff.,   309,  310*, 
845,  349,  862,  390  f. 

GelegenheitagesellRc'haft 
HO  ff. 

Geleit.  Geleitsrechte  45,  52, 
60,  79,  101  f.,  338.  869, 
369,  378,  896  f.,  398»,  402, 
437.  446,  464,  483,  532, 
536,  561,676,581  f.,  599, 
602,  608.  621,  634»,  671. 
688,  695,  702.  720,  723, 
725,  780,  739  ff ,  746  ff., 
773 

Geleitsbrief  2V,  288,  242, 
252,  808,  380,  896,  402. 
406,  408 

Gcicitsgeld    641,    («4,    707. 
735,  761»;  s.  tansa 
Scbaab«,  HandtligMeblcht« 


Gemeindezelt  717,  720 
Gemüse  21.  160»,  451,  506, 

591,  694  ff.,  628,  674,  686, 

691,  703,  765  ff. 
GeneralkonBuln     137,     140, 

173,   176  f.,   191,  194  f., 

199  f.,  216  f.,  222 
Generalkreditbriefe  394  ff., 

403,  410,  431 ;  s.  Kredit- 
•briefe 
Geräte   24,    184,    317,    475, 

671;  8.  Geschirr 
Gerber  717,  760,  771» 
Gerichtsbarkeit,  Handels- 18, 

213,  460,  464,  470,  603, 

653,  579.  596,  619,  622, 

624,  627,  629  f.,  635,  645. 
666  f.,  673  f.,  688,  690, 
693, 697  f..  700,  710,7151, 
720-723,  745, 764  f ,  767, 
769,  772;  s.  Schiedsge- 
richte 

—  geistliche,  in  Handels- 
sachen 220.  333,  351  bis 
367,  360,  362,  865  f.,  879, 
419,  426—435,  466 

—  koloniale,  131,  185-138, 
148,  151.  170.  178  1, 
177  ff.,  188,  192  f.,  201, 
210—221,  282,  236  1,  258, 
267,  261,  265,  273,  299, 
306,  471,  475,  480,  484. 
495,  498,  580,  584,  586, 

547,  590,  594,  596,  600, 

625,  662  1,  665,  667, 
689  ff. 

Gerste  160»,  591,  596«,  607 

Gerüft  876 

Geschirr,    Geschirrhändler 
743,  745;  s.  Gofässe 

Gesellschafts  vertrage    21, 
HO  ff.,    154  ff.,    166  ff., 
220,  230,  281—285,  819, 
322,  466  ff.,  568,  661,  780 

Getreide,  Getreidehandel  21, 
72,  75,  84.  124, 171»,  198», 
203,  211,  221,  288,  244  1, 
261,  267,  276,  278,  289», 
291,  298,  295,  801,  804. 
306,  327,  449,  451,  459, 
463,  465,  469,  474,  477, 
480,  489-497,  505-611, 
618  1,  522  1,  686,   646, 

548,  551.  572,  678,  583  f., 
588  1,  591. 6M-698, 608, 
607  f.  611.  613,  617  bis 
623,  627,  681%  6851.  689, 

d«r  romao.  V01k«r  Im  MItUlalUr. 


667,  666,  669—676,  679, 
683,  686-691,  693—695, 
698  1,   701,   703  f ,  706, 

743,  746,  763,  765—768 
Getreideschiffe  245,  465,498, 

496,  522.  581 

Gewänder  (kostbare)  17, 39 1, 

44, 78, 236,326*,  411,4741 

Gewerbesteuern  57,  82,  518* 

Gewichtswaren  377,416, 677, 

582,  750,  761 
Gewichtswesen  131,  418  bis 
417,  452,  470,  514,  577, 
768  ff.,  s  Maß  u.  Gewicht 
Gewinnaussichten   HO,  112 
Gewohnheiten ,       Gewohn- 
heitsrecht 55,  378,   460, 
465,  475  1.  531,  619,  622, 
646  1,  716,  720,  724,  740, 

744,  758  ff ,  770  f. 
GewOrxe   und  Gewürzhänd- 
ler 22,  89, 145,  162  ff.,  210, 

314,  383,  418,  425,  552, 
698,  744;  s.  pigmenU 

Gewürznelken  89,  168,  197, 
207,  314,  381,  847,  888» 

Glas,  Glaswaren,  Glasfabri- 
kation 189, 142»,  161, 198, 
452,  458*,  502,  701 

Glocken  17 

golabus  (Schiffsart)  ,517;  s. 
corabium 

Gold-  und  Goldgewinnung 
84,94,161,220,285,285, 
800,  812,  869,  458  1,  471, 
478,  480,  498,  520,  676. 
696,  744;  s.  Barrengold 

Goldfäden  61,  86,  206,  418, 
von  Genua 206,  von  Lucca 
206, 605,  von  Montpellier 
206,  500 

Goldmünzen  114 1,1 18,160  f., 
186  1,  207,  214,  282,  286, 
805,  812,  648 

Goldschmiede  86*,  440  f 

Goldwaren  86,  586«,  701,  778 

gombeta  (dadta  gombete) 
588,  589S  595 

gonella  411 

grana  582»,  585;  s.  Kenne« 

grana  paradisi  888» 

Grauwerk  582,  750 

grisia  628» 

groBsarii  679«  =  cursarii 

gnanegua  fenri  602» 

gnardia  maris  651,  669,  688, 
686  f.,  689,  705 

51 
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guiderdonum  12  H 
Gumini  arabieam  184,  197 
Giimaülack  167,  1631,  19T, 

2il\  2m,  8U,  384,  416, 

66i2;  B.  Lack 
Gürtel  387,  AW,  44ü,  701 
puthabeii  119,  G72  f.,  717 
Gutachrifl  119 

Haberjectfl  402" 

Ilalenamter  110,  iOl,  402, 
408\  4^2,  499,  500  ff. 

lliifetigebühren  99  f ,  174, 
474.  4T7,  513,  575 

llafciigilden  und  Hafonkon- 
öuln  300  f.,  536  f, 

Hafemudrkte  10  t,  74;  e. 
Uförmürkt© 

Hafer  591 

Haftpllichi  ä.  Er»at£pfl]cbt 

halbergetti  ^=  baul>orgenum 

Halbfnlirikflto    169,     768, 
7Ö1 

haika  300 

Pa  n  cl  Q  ]  sgesell  ach  af  Le  d  (o  f  ^ 
feim)  110^113, 167,  236, 
242,  356  "358,  362  f., 
40S  ff.,  407-  410,  491, 
549,  700,  711,  75G,  759, 
760;  H,  GeueltBcliafta ver- 
trage; SocietEB 

Handelsgewinne  25,  145, 
149,  157,  766«;  s.  Ge- 
wi nnaussichteu 

Handelskarawanen  s.  Karaw. 
u.  Schiffskaraw. 

Handelsquartiere  210,  232, 
237  f.,  471,  474,  483,  s. 
rua  u.  vicus 

Handelssperren  6,  8  f ,  11, 
18«,  22,  31,  78,  267,  268*, 
276,  307,  320,  341,  347, 
450  f.,  460, 488,494,496!., 
584,  555,  559,  561,  568, 
674,  598,  601,  609,  613, 
622, 629.  634,  653,  668  ff., 
671,  679,  686  f.,  689,  693, 
701«,  702  f.,  708,  729  £., 
737,  762,  767;  s.  Meß- 
sperren 

Handelsverbote  (kirchliche) 
145  f.,  179,   181  ff..  186, 
,  199,  555,  692 

Handelszeichen  162  f.,  381, 
598 

Jfandlungsbücher  109, 119  f., 
355,  781 


Sacbregittier 


Man  dach  über  440 

Hanf  85,  505,  50fl,  513,  584, 
607,  639  f,  673,  701,  704, 
706,  746 

II&Qfges[)ini$t  205,  5B2,  640, 
761;  e.  e^mapicia© 

Hanaa  d^r  17  Städte  419 

l!iirniäCl)B  s.  Panier 

Hasölntlsea  512,  698,  70l 

haubergi-rrimn  403 

Haiifeigemchi&diüft  113 

1  [ltii»erapuk  iilauleii   4  43 ; 

liuuäiet'er  s.  Utnherxieheii 

Häute  66,  276,  281,  28Ö,  293, 
296  l,  a09,  315  f.,  470, 
*  537,  576,  602,  687,  696, 
746,  761 

Häimfallureeht  131 

helilelh  19T* 

Henidf^n  und  Hemdenstoffe 
589 

Hünna  i)02,  516 

bentica  =^  entlcu 

Herberg^wesen  44  f ,  60,  78, 
82,  95  ff.,  102.  235,  240, 
336  f,  415  t,  447  f.,  451, 
492,  Ö12,6G3,  578f.,  586, 
615,  640,  656,  658  ff.,  678, 
689,  710  ff-,  735,  744\ 
767—760;  a.  himpitos  u- 
llospi^e 

Hermelin  94,  495,  582 

Heu  766^ 

hloniella  278 

Hire©  689,  693 

Hoebaeeachiffuhrt  n,  polaguti 

Holz,  1  lobwaren,  Holzhan- 
del 23,  56, 136,  145,  148, 
150.152, 160, 179  f.,  lö;i  ff., 
188,  24*),  267»,  316,  324, 
490,  mi,  596,  607,  628, 
688,  692  f.,  698, 110,  733, 
743,  745,  766 

Honig  84,  185,  244,  44  J,  636, 
746 

Hoapitaliler  37,  159  f.,  168, 
193, 198,  202  f.,  207\246, 
41*3,  6*H',  682*,  583»,  584, 
586 

hostiites  96«,  97,  39S>,  447, 
656,  658  f.,  744 S  758  f 

Hoapize  60,  05  f.,  237,  239* 
334*,  336—339,  444-,  450, 
463^  639,  659,  088,  735, 
758  ff,  a.  HGriieigBWCHun 

Hühner  84,  760 

Hükonfruchte  84,  246* 


Humiliaten  740,  JW 
Htitwoiie    218,    614;     utehe 

MüUon  wolle 
huxadcr  283* 

Jahrmärkte  37,  62,  7G  f-^ÜOl 
515,  586,  6Ü7,  712  UnB 
bis  T2B]  ä.   M^E^utaa 

jaaiBlra  (Schiffsiiirt)  <56ä 

llianaweg  335,  586 

Imbreviatureii   lOT  i. 

implidüi  112»,  312» 

Indigo  198,  207»,  Ö86.  SKÖ, 
512  f,,  616,  630,  ivta  f.. 
750;  von  Bugdad ;  2UTV 
469,  548,  614,  761;  von 
Oeuta:  2B4:  von  Cypöm: 
218,  314,  502 

Ingenieure  330 

In^OHaatored  734 

Ingwor  89,  197,  207,  314, 
340,  372,  374,  »88  f .  413. 
415,  612,  703;  Ingwei- 
hrot  702 

Inteniikt  h.  Exkoziiaiusiikii* 
üon 

i  t  L  Lru  Uv,  in  troitua  (der  Messe  n) 
376,  381  t 

Johatmiter  s.  Hos^ntaltter 

jübyae  (Juwelen)  499 

Juden  18,  22,  28,  47,  80,  93, 
103,  142^,  202,  242, 
288S  298,  302,  SOö,  312. 
315  f ,  322, 3G0,  398,  414», 
427,  432,  433^  473',  486, 
499  f ,  509,  549,  553,  562, 
581,  583  JT 

Judeic  ala  Kolonialvaratand 
476,  603,  1K;3 

Juii  C=^  Abgabe)  492*,  513 

Kaid  157,  29G,  299,  317,  48Ö 

Klilber  512 

Kalbfolie  a.  beccunae 

Kalfatiarer  168 

Kaniola  303*,  304;     Kumel- 

luäton  137  t,  214 
KameioUitolfe  VM,  340,  384 
Kämme  604,  614^ 
Kampfer  197,  314,  54U 
Kanalabgaben  588 
Kanäle  100,   610,    G7&^   Gi»4, 

G99,  70Ü,  727—734 
Kauinübeii  feite  159, 297, 470, 

682>  (IH2,  744*.  750,  762 
Kji|Jt;rgeaollHi;bafiou   h.    Kov- 

aarensüge 
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Kaperschiffe  262,  20)8,  270, 

273,  287,  292,  310,  324, 

460,464, 791,546ff.,697ff., 

602,  629  f.,   663,  605;   s. 

Korsaren,  Sceräuberwes. 
Kapitalien,  große  155  f.,  168, 

195»,  231,  563,  648,  781 
Kapitalsanlage  25,  HO,  157  f., 

162  f.,    168,   205,   207  f., 

218,  2o6,  414,  454,  620, 

638,  644,  683,  718,  752« 
Kapitniationen  188 
Karavelle  158 
Karawanen    160,   169,    341, 

358,  362  f.;  s.  Meß-  und 

8ch  i  ff  skarawanen 
Kardnmomon  197,  549 
Karrentransport  380  f.,  652, 

719  f.,  745  f.,  752 
Käse  21,  84,  124,  185,  244, 

494,    497,    511  ff.,    537, 

546,  588,  595,  636,  669, 

674,  676,  698,  707  f.,  744, 

746,  766 
Kastanien  84,  311,  512,  562, 

596,  745  f. 
Kastellnno  262, 266, 532, 535 
Kaufleiite  des  Papstes,   der 

Kurio  897  f.,  414 
Kauf  man  nsstadt     51 ,     146, 

154,  165 
Knwcrtschen  s.  Caorsini 
Kenncs  205,  373,  384,  415  f., 

418,582«,583, 585,750, 761 
Kerzen  37,  577,  766 
Kleider  184,  386  f.,  701,  752 
Kleinvieh  659,  744  ff. 
Klosterscliiffe  88  f ,  46,  72  ff., 

141,  276 
Knipwhicnen  658 
Knoblauch  689 
Kohlen  686 
Kokciskömer  468 
Kollektoren,  päpstliche  392, 

897  f. 
KolonialvRrwaltnng     123  f., 

128  f.,     133  ff.,    188  ff, 
143  f.,   150,   170  ff..   190, 

227  f.,    2:Mi  f.,    252  ff., 

260-266,   318,  457,  462, 

484 
Kolonialwaren    s.    Levante- 

waren 
Kommissionäre     242 ,     350, 

451,  591,  606 
Kr,nigH»>riof«»  196^  340.  343, 

:U5 


Konsortien  353,  365  f ,  399, 

401  ff.,  406,  409,  430,  543 

Konsuln  (Ehrentitel)  34,  38« 

—  städtische,  Entstehung 
dos  Amts  56,  62,  67,  87  f. 

—  der  Knufleute  (im  In- 
lande  domizilierend)  343, 
348*,  402, 616-620,634  f., 
643,  645,  663,  697,  708, 
714,  716,  720,  722  f.,  727, 
739«,  750  f.,  755  ff.,  764  f., 
769—783 

—  der  Wechsler  715  ff.,  767», 
771,  777  f.,  782 

—  der  Zünfte  764,  768,771 
consulos  mulionum  s.  vectur. 

637,  640,  660;  s.  capi- 
tanei,  rectores 
Konsuln  des  Meeres  27«, 
491,  588«,  589»,  611», 
616  f  ,  619,  640,  762, 
772  f. 

—  auf  See  (sur  mer)  100*, 
210,  611 

—  Qberseeische,  oder  sonst 
im  Auslande  residierend 
8».  100»,  137,  141»,  148, 
149»,  150»,  151»,  170-181, 

.  184,  187  f.,  191  ff.,  201  f., 
210,  213.  216  f,  253  f., 
270»,  271  ff.,  290  ff,  299  f., 
303.  306,  309,  318,  332, 
370,  879  f.,  463,  472, 
476.  479  ff.,  491,  495, 
498,  533  f.,  546  f.,  550, 
556»,  570»,  576,  590», 
592— 596,600,  625  f.,  631, 
645,  650»,  653«.  •,  656^ 
657\  662  f,  665,  667; 
s.  Hnilo,  Kastellane,  Ge- 
neralkonsuln, Hafenkon- 
suln, Judex,  Magister, 
PodestA,  Vixecomites 

Konterbande  16,  136,  145  f., 
150,  186,  264,  328 

KonveiitionnlHtrnfcn     366, 
389,  424,  455,  686  u.  öfter 

Kopfsteuer,    Kopfzoll    66, 
132,  214 

Korallen  206,  312,  315,  501  f. 

Korduan  301,840,371—377, 
382-3«6,  415,  650,  562, 
682,  658 

Korduanmesse  872,  376  f., 
3«1  ff. 

KorrcRpondenr. ,  knnfinän- 
nischo    109,  38.} 


Korsaren,  Korsarensüge,  104, 
146,  178  f.,  188,  228  f, 
248-252, 255, 271, 277  ff., 
291,  296,  299,  462,  477, 
479,  484,  681  ff.,  560, 
567.  574,  618,  663«,  664, 
667;   s.  Seeräaberwesen 

Kostbarkeiten  216,  266,  499; 
s.  Schmucksachen 

Krämer  440,  716,  774,  782 

Kreditbriefe  306,  342«,  364, 
398  ff..  399,  403  f..  406, 
409,  424,  427,  432,  671 ; 
8.  Generalkreditbriefe 

Kreditgeschäfte  8,  88,  62, 
179,  218»,  389  f.,  424  f., 
441,  451  f.,  632,  658, 
638  ff.,  657,  673,  681,  708, 
752,  754,  781 

Krokus,  8.  Safran 

Kronen  494 

Kubebon  197,  388» 

KOmmel  89,  198,  416,  499, 
549,  744 

Kunst-  und  kunstgewerb- 
liche Gegenstände  17, 
34  ff.,  41,  46,  85,246,494, 

Kupfer  und  Kupforwaren 
88',  94,  206,  288,  286, 
297.  812,  333,  468,  469*, 
494,  602,  609»,  518,  667, 
743,  746,  750 

Kuriale  Anleihen  848,  363 
bis  356,  369,  362,  864  ff., 
387-890,  393-400,  408, 
407  ff.,  413  f.,  417-436, 
465,  598»,  716 

Kuriere  383,  399,  626» 

Kürschner  46,  206,  296,  307, 
606,  714,  771» 

Kfirse  312,  514,  517»,  668, 
587 

Küstenschiffahrt  28,  89, 
153  f.,  177,328,476,616, 
540,  548,  554  f ,  660  f., 
564, 568, 576  ff.,  587—692, 
599,  602  f,  610  f.,  617, 
623  ff ,  628,  648,  661  f., 
666,  673  ff.,  701,  706,  710 

Lack  207»,  372;  s.  Gummilack 
Läden    139,   253,   442,  469, 

516»;   8.   apothecao,  sta- 

tiones 
I^Adeklassen  197 
I.4idosrliciii  61)1 
I^devorschriften    163,    187, 

51* 
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191,   204,  297,   806.  506, 
608,  Bm,  e07,  679,  772 
Lammlelle     372,    384,    470, 
582,  744.  760,  761.  768 

]L.aiDpreten  &84 

Landw4bberei  44*2 

Lftiifltjnga  treppen  19,  21, 
224,  226,  228,  230,  232  ff.. 
248^253,  261  f,  69& 

Lanzen  €04 

I^elKänaniittelhandel  6^  t2| 
21,  24,  28,  37,  m,  76,  Sl, 
lOQ,  123  f ,  130,  160, 
171»,  180,  198.  203,  245, 
268^  291,  304.  316,  319, 
S69,  459,  473  f,,  480,  493, 
496  t;,  504  ff.,  611,  613, 
516,  536.  646,  550*.  552, 
576*,  584.  691,  594,  597, 
€00,  e07f.,  613,  618,620, 
624,  631  \  636,  657,  660, 
671  f..  679,  683, 687, 694  e., 
701,  703  ff.,  707,  709,  739% 
740,  743  L,  750,  756,  759, 
766  f,  i  &.  Proviant 

Itctnaiift  1G2* 

ledda  5S4  =  l&uda 

Leder-  n.  Leder  wäre  nhandel 
66%  165,  222,  278,  286, 
293,  296  f,,  301.  383,  440, 
582,  744,  746;  b.  Felle, 
Haut« ,  Korduan ,  Kor- 
duanmeseen 

Legaii  als  Kolon ialvoraÜLn de 
236  ff.,  249,  267  L 

Lekhterichiffe  557,561,683. 
596,  626,  666 

I«elnBamen  760 . 

I^inwaud,  I^inenwarou  33, 
86,  96%  159.  161,  164, 
205.  209,  218,  346,  312  f., 
838,  415,  442,  453,  489. 
500,  609,  512  f.,  522%  523, 
582,  608,  638,  669%  701, 
752,  768 

—  aus  der  Champagne  206, 
386,  596 

—  von  Eeima  206,  386,  600, 
596 

—  iron  Epinal  206 

~  deutsche  205,  421,  4iO, 
463,  596,  761 

—  von  Ltittich  421,  761 

—  von  Basel  205,  463 

—  epaniache  2S4^  s,  baldi- 
nellae. camsllium.  Segelt. 

Leinen  kauf  mann  193 


Lendtimeaaö  91,   364,  371% 
377 

leoparderi]  304 
Itedalani  (zn  leuda)  101 
LaticLüürme  146,  153 
leudu,    leuada,   latdii,  lesea, 
leaeda  ii.  dgi  (von  Ikita) 
386%    539,    563,    582  ff., 
588,    599»,    615«,    62ö% 
630*^    B.  leadalarii.  Udda 
Levantowar^u    12  L.    36  t, 
65,  86.  89,  94,  161,  183. 
185,    197  ff.,    210,    215, 
247,    383  ff.,    298,    314, 
322.   408,   418.  494.  567, 
586,   689,   593,  640,  702, 
727 ;  s.  Gewüi^e 
licentia  mutuandi  436* 
lidda  585*  =  leuiia 
Lieferuugugeachafte    381  f., 
548,618  1,  628,648,666. 
686,  710 
lingua.  mori  üine  Hngua  131 
lintoft  coriormu  160 
liaBadru  315  ^  iiixadra 
Lisenzen,    Lixen abriefe,    Li- 
zensigebakr     397,    398*. 
400,  402,   404—413,  416. 
486,  495%  564,  670,  594  f., 
630,     644,     689,     694 'f., 
698  L,    707,    710,    715; 
B.  AuBfuhrlisEonz 
logia,  l^ggia  378*,  621.  646 
logothetü  Tot^  ^^dftav  18 
I/ombarden      (ale      Berufe- 
bea^eichnung)    340,   365% 
432 
Loaverfabxen    204,  705,  715 
Lösegeld   64,   68,   286,  333, 

341,  353,  393 
Loekauf    von    Gefangenen 

und  Sklaven  278,  566 
tüme,     lumen    =    alliunen, 

Alaun 
LuxuBgeeeU  552* 
LuiUBwaren  17,  61  t,  778 

Macis  1^.  Muakatblüte 
Magazine  84,  141,  226,  289, 

300  f.,  308,  492,  505,  509. 

611  f,  649,  651;   e.  Fon- 

dachi 
Magiuingebühr     49H,    496% 

511  I. 
Magister   {^als    EonBularver- 

treter)  474,  476 
Magnotnadei  674 


Makler  a.  öenaal 

Maliolta,    Mu]  tolle  tum    047, 
725,  747  ff  ,  751» 

maloüsariu  763* 

Mandeln  39,  2iÜÖL,  213,  315, 
473,  501,  512,  5^ 

ManiputatiansgebOhr  606 

Mantel  35.  39,  386,  463> 
500;  s.  capae 

ÄLiona  289 

marca  (—  intrat&)  376* 

mareipuuus,  uiarclbana  211^ 

Marderfelle    14,  94,  760 

Marktabgaben  77 ,  79—63, 
102  f,  138,  235.  4  S4,  604, 
511.513,  629,  718 ff,  723, 
742  ff,  748  f,  751-  ö. 
euralnra.  plaleaticum 

MÄrkle,  Marktwt^een  10,  26% 
36,  65  f ,  59,  (12,  U—n, 
83,  92,  131.  im,  139, 
146,  173.  262.  346,  376, 
415,  444%  445,  451,  463, 
473.  478,  515.  526.  580, 
685  f,  618.  633,  6361, 
688  t,  712-723,  763. 
766  t,  770;  a,  Me^söen, 
Jahr.  Wochen-  u.  li^i^n- 
niilJ'kle 

marrano«9  337 

Maß  und  ÜBwicHt  82,  131. 
139,  168%  170.  174,  177, 
217,  237  i,  263.  263,  269. 
307  1,  331,439,471,610, 
613,515.577  1,  581,683, 
595,  607.  616.  648,  660, 
671,  695.  703.  7ÜÖ,  713, 
763  ff.,  766»,  771.  773, 
776*;  s.  Gewichts weBan, 
Nonnalmaß,  Wage,  Wie- 
gegebaUren 

maaaeria  724' 

Mastbttuoie  710 

Mastix  89.  167,  207.  239. 
274,  297,  315,  512 

mataraaaa  214 

Maulliere  316,  437,  51:2,  639, 
659.  740« 

MaultierlaMt  1371;  Maullter 
treiber  442* 

Maut  089,  733 

Ma^iiualpreia  245 

maearnm  207 

Mebl  648 

MoktbegUngtigung  B3,  H46, 
646,  588,  61>E>,  715 

mel  BÜveälre  162* 


Sachregister. 
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melegete  197 
raemirem  468* 
MennKoHo  JMH 
Mercanxia  772,  774  f. 
merces  contrariae  360,  588, 

589»,  623 
morccs  grossae  (magnae)  u. 

subtiles  486,  513 
mersseria  501 
Messen  13,  76—79,  82,  90  f., 

101  f.,  119,  343,  417,  424, 

661,  699,  713—723 

—  in  Unteritnlien  515  f. 

—  in  Obor-  und  Mittel-Ital. 
421,  476»,  637,  647, 699  f., 
710  f.,  713—723 

—  in  Südtirol  438—443 

—  in  Sfldfrankreich  557, 564, 
575  ff.,  685  f.,  608  f.,  614» 

—  in  der  Cliampagno  215, 
338-891,  398»,  404,  409% 
416,418—436,586,604!., 
608,  a37« 

—  in  England  u.  Flandern 
401,415,  417  f.;  s.  Markt- 
wesen, Jahrmarkte,  I^en- 
ditmesse 

Meßbriefe  377 

Meßfriede,  Moßgericht  378, 

720 
Meßkarawane   362  %    372, 

380  f. 
Meßkonsuln  379  f. 
Meßsperre    344,    349,    871, 

378  f. 
Meßtermine  875  ff.,  889  f. 
Meßwechsler u.  Wechsel  368, 

.377  f.,  716  CT.,  760« 
Metalle  84  f.,   94,   146,  206, 

283,  522,  536,  746 
Metallwaren  17,  28,  86,  317. 

501,  594*,  764 
miliarenses  119,  298,  809  f., 

312,  548,  748 
minos  parrios  160^ 
mirtum  636* 
missetac,  missitae  762  f. ;  s. 

Sensal 
misteria  :=  ministeria,  siehe 

Zanfte 
Molo   (modulus)    522,    581, 

608,  631 
mondilia  brer.ili  314 
Monopole   165,  606,  609  f , 

537,  585.  607,   651,   704 ; 

s.  fiskalischer  Handel 
mons  judaicus  684 


montatio  (Bergfahrt)  684 
Moschus  187,  288,  549 
muda  :—  tiiithi,  Maut  733 
Mudua,    muda    153  f.,   166, 
179,  193,   197,  245.  264, 
267,  459«,  686«,   730;   s. 
Schiff skaraw.,  passagta 
Mühlsteine    600,    502,    604, 

745 
muliones  s.  vecturarii 
multonini  (Hammelfelle)  674 
MOnzwesen   58,    77  f.,   86», 
92,  113  ff.,  117,  119,  220, 
298»,  414»,  512  ff,  633  f., 
650  f.,  654, 670*,  742, 765, 
765  f.,   775 ;  s.  Nachprä- 
gung, miliarenses 
Muskatblüte  198 
Muskateller  701 
Muskatnüsse    162  f.,    164», 
197,  207,  284,   298,  314, 
383» 
Mützen  95,  206,  674,  701 
Motzenwolle    197,    199;    s. 

Hutwolle 
Myrobalanen  197,  314,  468 
Myrrhen  89,  197,  207 

Nabntinns  201 

Nachlaßbehandlung    128 , 
130  f.,  136, 160, 188,  200, 
220  ff..  253,257,306,811, 
495.  592,  596,  600,  662 

NachprÄgung  119, 191»,  262, 
298,  309  f.,  312,  651,  748 

Nttgel  179 

Narde  163 

Nautische  Kenntnisse  163, 
334 

Neger  181 

Neutrale,  Neutralitätsverlet- 
zung 292,  295,  801,  590, 
594,  597,  601  f.,  618,  666 

Nichtbegleitung  von  Waren 
382 

nixadra  283,  662;  s.  lissadra 

Normalgewichte  u.  -maße  75, 
331,  513,  607,  660«,  764  f., 

Notare  25,  41«,  107  f.,  491, 
674,  780 

Notularien  107  f.,  148,  465  ff. 

Nüsse  39,  473.  501  f.,  512, 
604.  746;   s.  Haselnüsse 

Ochsen  441,  659 

Offene  Tür,  Prinzip  der,  186 

Öl  und  Ölhandel  26,  29,  33, 


46,  62, 124,  186,  288,  246, 
298,  319,  332,  441,  448, 
459.  475,  477,  486,  494, 
497,  511,  646,  562,  688, 
596,  632,  686,  671,  674, 
676.  687,  694  f.,  698  f., 
707  ff..  744,  746,  768, 
765  f. 

Öl  als  Zins  10.  84,  238,  673, 
685 

Oliven  72,  266,  473,  476 

Onyxschüssel  499 

Opera,  operarius  s.  Dombaa- 
vorwaltung 

opora  silvatica  623 

operatorium  614* 

orales,  oralia  70 

Orangen  39 

Otterfelle  750 

ovetae  709 

Pagamen  tum.  rectum ;  pa- 
giement  376  f..  381»,  890 1 

paiola  s.  anrum 

paliadeessa  468» 

palifictura  s.  PflockgebOhr 

pallia  als  Ehrengabe  oder 
Tribut  6  f.,  28,  62»  184, 
226  ff.,  282,  246,  818,  643 

pallia  als  Handelsartikel  18, 
17»,  33,  36,  40*,  66,  78  f^ 
86,  246,  466,  682,  696 

pampilio  334 

pannelli  298 

panzonus  (Rchiffsart)  188; 
8.  banzone 

Panzer  66,  205,  491,  688,  744 

paperile  (pannu)  523* 

Papier  286,  822,  487» 

Paramente  44,  86 

parata,  paraticam,  paratici 
82»,  715.  771» 

Parfümerien  44,  475 

passagia  (Überfahrtszeiten) 
196  f..  202  f.,  263»;  siehe 
mudua 

Passagevorirag  174,  468;  s. 
Fracht 

Weg  per  passaios  242 

Paasierzölle  45,  80  ff.,  92  f., 
212.  219  f.,  888  f.,  869, 
504,  618,  638  ff.,  642.  660, 
662,  706.  736,  746  ff.,  761, 
753 

patronns  (Normalmaß)  75 

Pech  186,  150,  162,  179  f., 
618,  636,  608.  698 


806 


Snchregiater. 


padagiam,  poduücum,  peda- 

güHi  ä81,  336»,  336,  839«, 

630«,  634  ff-,  m%  645,  726, 
732,  742,  746--7Ö2,  760; 

pelagiii541, 564  f,  5G0,  &67f., 
&73V5B9,69Dflf.,G2&,G2Ö, 
630  f. 

peljata  83<j' 

pelonum  313 

Pelzwerk  94,  313*.  tJ23,  744* 

perdöJitoB  &4a,  550,  5U1 

Pergiimont  750 

Ferien  44,  221,  206, 283,  407, 
473,  701 

PeTBonenfcrunflpörte    Ml\ 
272»,  733;  9   I*ilger 

Pfandloihe  360»,  420 

Pfftndungarecbt  a,  Eepre^ 
ualien 

Pfeffer,  PfefförhRtidel  89, 
127;i57L,  162-165,  183, 
18&,197,2l4L,2lS,2S4f,, 
314,  322,  372,  373*,  382 1, 
415,  442,  468,  492,  612  f., 
543,  562,  667S  693,  603, 
C38,  674,  702,  744,  750, 
766  t 

Pf e0o r  alä  Zal  il  u  iigarn  i  LUs  I 
163  f.,  562,  584,  643,  727 ; 
bei  Mitgif ten  164  und 
Änm.  1 

Pfeilschiff  H,  sagitteti 

PföTdö  66,  186,  193,  196*, 
204,  266  f.,  304,  316,  368, 
374,  380,  381»,  402,  409, 
411,  437,  441,  444,  512, 
583,  707,  744,  762,  763, 
766 

Pferde  geechirr  39 

Pferdenrakler  762  f. 

Pflockgobühr  70  et  ,  n  f.. 
477,  730 

PßOge  86 

pigmenta  22,  58* 

pignolato  160,  246,  442,  644, 
768 

Pilger,  Pilgertrans porte  27, 
29V  B2,  34.  37,  44  f , 
57  t,  66,  92,  95  — 100, 
128,  130  f ,  142,  144,  168, 
172,  174,  177,  182,  190, 
196-199,2020,209,212, 
268,  331  r,  336,  31)2  f., 
444,  614.  624,  540,  548, 
654,  660  t,  566,  686,591, 


689,  642,  iym,  676,   688, 

737,  740*,  748,  747,  760; 

B.   WaUfiihrtäii,  roinarii 
l>ip©r  lotigiitü  197,  883* 
piizicarii  774  f ,  782 
plateaücuiu  484, 504, 608, 5 1 1 
pltttu»,  plala  (SchiHfHiirt)  266, 

673,  678«,  696,  707* 
pluvialea  40' 
Podeetä  der  Kaufleute  771  f. 

—  alt*  KoiouialvarAtand  221, 
260  ff-,  278*,  684  ff. 

Pükelllei»€h  245 

pooderulor,  kaiserlicher  614 

portanaiii  661,  688 

portaüciim  80.  80*,  331,  512, 
684 

portülani  138,  508 

portuB  (Stapel)  446^  690  f-, 
725,  731^ 

Preise,  feate  75,  614 

prociimtorea  bei  der  Kurie 
270*,  363,  3Ö9S  361,  367, 
387,  394  f.,  403,  406  f., 
409  f.,  424  (f.,  423-486. 
455 

—  S.  Marci  litöL 

—  möicati  ripiie  66 

—  öupßr  mddilibuu  \n  Küii- 
utauÜuopel  ^2riH 

Prolüugalion  349,  864 
ProtoktioDBByatem  768 
ProtokU>mt    279,    464,    551, 

672,  680,  608  f,,  629,  618, 

687 
Protektoren  656,  660,  758 
Pro  ton  ti  DUO  610^ 
Proviant  196*,  204,  672,  630, 

676,  725;  Pro v. -Amt  691 
Provision  391,  760  ff,,  776 
proxeneta  762,  763* 
Proxenie  626V  758;   a.  Pro 

taktor^n 
Purpur,  Purpuratoffe  17,  89, 

161,  242,  292» 

Quadrugeaima  (Abgabe)  6, 1 1, 
447,  687,  663,  672,  678, 
689,  691,  698,  696 

Quaai  Seedarlelin  112,  882 

Quecksilber  206,  210*,  247, 
332,  501 

Qutnium  b.  Fünfter 

Ittmura  765 

raBBa     (Konapirulion      £iir 
Preisiiestimmung)  634 


R  auch  wäre  II 
694,  714,  tfi 

riiEii  (ariWÄo)  6Ö3* 

liüchnungsl&gun^  1 10,  21^2*^ 
359,  493,  661 

Reclor  C^iriatianonuii  in  Af- 
rika 294  f. 

HectoreB  als  Kolonial  vor- 
stände  272,  462 

—  der  Zünfte  660,  7:22,  776, 
779 

rectum^  lectituiliiieB  748  =:: 
dinctuiu,  dirieliiruii 

Reeder  193,  199.  2M\  20^, 
806,  815,  484,  GIH 

Eoiö  173,  505 

Reliquien,  ReliquienhandeJ 
29,  aß,  44,  60  f.,  126, 
266,  720 

Renten,  jdbrliclie  128,  131, 
188,  141,  151,  162V  170, 
216,  226,  403.  410  ff. 
4li4,  472V  658 

Ke  presali  e  n  wesen  10»  71, 
160,  301,  346,  1552,  869V 
401,  454  f,  485  L,  &45f., 
550,  552 V  5^3,  565  L, 
569,  510,  bm\  601V  60®. 
1*07,  609,611  f.,  tilß,  617, 
620,  Ü26,  635.  655,  G69, 
67i^f.,  677,  6öO  f ,  68i, 
689,  693,  697,  699  f.,  708, 
762—757,  774,  777 

resteii  822 

retorno  716' 

reva  768,  760»  =  ripn 

Rhabarber  613 

ribaticum   542  =  ri|iaticuni 

Rinder  512,  744 

Rinderhaare  763 

EindBhäute  602V  605 

Ringe  266,  701 

ripa,  ripaticum  5,  B,  11,  &6, 
59,  69  ff ,  79  ff ,  93,  331, 
447,  526.  542,  576,  587, 
599V  627,  645  ff.,  660 
bie  665,  i^m,  715,  720, 
724-728,  743fifL,  151V 
768,  760 

ripariaa,  rivarius  607,  655* 
696,  716,  745 

Riaiko  110,  113,  156,  158, 
322,881  f,,  388,466,474, 
522,  602,  648 

rivu,  rivarii  h    npa 

rt:jgadia  111 

Robeisen  620,  G5ö,  745 
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RöhrenkAssie  2^,  315 
Rohseicle    85,  198,  313,  509 
romftrii,    romci,    romipotao 

45,   331«,   444,   586,  741, 

747,  753 
rosiim  (Abgabe  de  roso)  636* 
Rosinen  239 
roxaldini  286 
rua,   riiga   36,    128  ff ,    134, 

138-141. 175,  200 f.,  213. 

229,   238,   461,  4a3,  504, 

569,    653;     s.     campus, 

viciiR 

Blicke  745 

Sacra  Sardiniae  519«,  523; 
8.  Sarscli 

Safran  157,  160  f.,  187,  200, 
206,  215,  283,  298,  312, 
383\  385,  492.  501.  549, 
562,  6G3^  604,  614,  648  f., 
658  f.,  750 

sngae,  sngiae,  sagrae.  saie  ; 
fl.  Sarsch 

saginae  (Schiffsart)  15,  30 

sagittae,  sagittiae,  sagittariae 
u.  dgl.  (Schiffsart)  462, 
524.  537»,  564,  599,  613, 
684.  689 

sage!  hl  m  85 

nngunium  82' 

saillae  (von  Ilcanvais)  387 

salandrns    (=  rhelandia, 
Galeere)  195,  2a3 

Salbeiblätter  89 

salinarii  48^ 

Salinen  10  ff.,  24,  46,  70. 
72  f..  83  f.,  510.  522.  527, 
541»,  573,581,584,  673  f., 
690,  692 

Salmiak  283.  315.  562 

salvaticnme  752'* 

Salzfleisch  201' 

Sahhnndel  10  ff,  38  46,  64, 
70,  72  f.,  75,  80.  8.3!., 
445  f.,  477.518-523,527, 
534,  536  f.,  551,  577,  581 
bis  584,  595,  597,  606  ff., 
617,627.629-632,638!, 
647  ff.,  655-658,  663. 
670«.  67.3—676,  684-693, 
695  ff.,  702—711.  724  f.. 
727  ff.,  732,  746,  750,  758, 
765  f. ;  s.  Salinen 

Snlznionopol  509  f.,  537,  607. 
681.  651 

SalzsUpel  r>84  ff.,  690,  725 


Salzsteuer,  Salzzoll  611,  679, 
690.  693,  705,  709,  728, 
750 

Samt  240,  243.  245.  683 

sandanus  (Schiffsart)  123 

Sandelholz  187,197,468,  702 

santellarino,  santellarexio 
(Tuchart)  442 

Sarazenische  Kaufleute  33. 
51,  6(5.  181,  186.  189, 
286—298.  302,  306,  815, 
504,  511,  556,  581,  585 

sardina  (Schiffsart)  584 

sarrio  oruguo  548' 

Sarwih  205,  246.  421,  4r»6. 
468,  519«,  523.577.638»; 
s.  Sacra,  sagae,  saillae 

Sättel  94 

saumeri,  Saumtiere  437,  445, 
671 

saximcnta  635 

scalae  s.  l^ndungstreppen 

scalaticuni  513 

Bcapuli  (=  scampoli)  177*, 
253* 

scaraticura  688 

scarsella  652> 

Schafe  und  Schafzucht  85. 
336,  504.  506,  516,  528\ 
685 

Schaffolle,  Schaf leder;    s. 
beccunao 

Scharlacheiche  585 

Schatearat  in  England  393, 
395.  400—410 

—  im  Temple  zu  Paris  362 

Schein  verkauf  537' 

Schenkelbindcn  61 

Schiedsgerichte,  Schieds- 
sprüche 143. 191  f.  219  f., 
413,  546.  551.  596«,  622. 
625,  6.36.  649.  652.  672. 
674  f.,  698».  700»,  727, 
7rK),  754.  774.  782 

Schiffahrtüdienst.    regel- 
mäßiger 213;  s.  Mudua 

SchiffahrtssUtion  72,  319, 
731 

Schiffbruch  s.  Stran«lrecht 

Schiffsanteile  21,  25.  111», 
158,468,694«,602\(U)4f., 

Schiffsbau .  Schiffsbauholz, 
Seh  iffsbestnnd  teile  und 
•Ausrüstung  24.  145,  148, 
160.  167,  330,  459.  477, 
518,  541»,  628,  630,  654, 
666.  674 


Schiffsgeistliche  25 

Schiffskarawanen  100*,152ff., 
157,  166,  168,  175,  179, 
181. 192-197, 20»,  243  ff., 
264,  290.  805,  459,  480^ 
491,  494,  521,  607  f.,  621, 
630«,  729»,  730;  8.  modo» 

Schiffskäufe  148,  156.  158, 
179,  209,  240,  294,  800, 
470,  494,  502,  522,  577, 
603-606,  609',  672,  675 

Schiffsmiete  203,  205,  264, 
267,  291,  358,  602;  s. 
Charterung 

Schiffspartnor  158,  50i,  693, 
602'' 

Schiffsplätze  196*,  204 

Schiffsschreiber  204,  772 

Schiffszins  70  ff.,  583,  745, 
749  f. 

Schild.  Schildmacher  17, 440 

Schinken  470,  485 

Schmeer  .311  f,  686 

Schmirgel  198 

Schmucksachen  701,  778; 
8.  Kostbarkeiten 

Schmuggel  508,  510,  689», 
695,  703« 

Schneider  807 

scholae  46,  88» 

—  (Burken)  s.  scolae 

Scholaren  348  f.,  400,  721, 
754 

Schrein  33 

Schulden  tilg  iings  verbot  s". 
Zahlungsverbot 

Schüsseln  24,  206 

Schuster  307 

SchuUgeld  340,  584;  8  Ge- 
leitsgeld 

Schutzmacht  8.  Protektorat 

Schutxverwandte  187,  199  f., 
211  !.,  278,  301,  618, 
649  ff.,  654 

SchuUzoll  746 

Schwefel  549,  614,  702 

Schweine  307,  470,  506,  659, 
674,  689,  744,  766 

Schwerter  66,  387»,  440,  444, 
453.  583 

scolae  684»,  695 

Bcorta  8.  Geleitsgeld 

scribania  (Zollschreiberei) 
285,  288 

scrivania  (Schreibgebühr)  808 

Seedarlehn  112.  154,  166, 
168,   166,  207,  210.  iSi 
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244  t,  2T2*,  283,  292», 
805,  467,  in\  485,  490/ 

499,  537,  em  flf.,  612  a. 
öfter 

fiaerä Überwegen  !B  S.,  26, 
31  f.,  49  f ,  64,  97  ff,,  137, 
U5,  188,  214,  216,  221, 
228,  274,  290—298,  B02, 
a06,  809,  316  f.,  32ß,  328, 
832,  886  f,  449*,  458  f., 
464  f.,  477,  480,  483,  4M, 
497,  524,  54&,  650,  555, 
558^561,579,  587, 590  f, 
696,  601,  617,  624»,  040, 
670,  67a^685 ;  s.  Kaper, 
Korearen,  Birina 

ee^wurf  596^  61 B 

Seädneen,    SaediiBlu belle 
112,   166,   239,  29li,  319, 
323,   468,  467,   518,  623, 
640,   563,  667,   575,  678, 
617,  622  t,  627 

8ee»oUamt  170,  179,  186, 
199,  477,  587,  627,  651, 
654,  772:  »^  catetia,  de^ 
CAtia 

Segel)  ein  wand  671 

Segel  u,  Segelatangen  151  f.» 
266*,  464,  607,  710 

Seide,  Seidenhnndel  14,  38, 
78,  85,  160,  217,  222,  284, 
286,  813  f ,  322,  328*,  418, 
164,  468,  605,  658,  676, 
702,  778 ;  h.  Rohseide 

Seidaninanufaktureii  17, 21*, 
242,  273,  317,  318*,  473. 
778 

Seiden  waren  17,  28,  33  ff., 
39  f  ,  161,  198,  207*, 
217,  236,  242  L,  246, 
266  f.,  273,  318  f,,  318*, 
822,  411 j  413,  416, 
416»,  453,  471—475,  489', 

500,  509,  612,  526,  582, 
696,  701,  709,  778  j  b. 
pallia 

Seife  442,  614 

Sensale    299,  463,  679,  708, 

761  ff, 
aeveta  322 
Sicheln  85 
Sicherheiiabriefe    172,    295, 

816,  328,   406,  489,  545, 

578;  B,  Geleit 
BicherheitaeidQ    183  f.,    192, 

279,  296,  347,  444*,  518, 

529^   633»  688^  618,  620^ 


625,   629,   649.   665,  668, 
680  f.,  688,691,738,768. 

Silber  and  Silbergewinn nng 
86,  94,  150,  220,  298, 
900,  312,  464,  471,  480, 
521  ff ,  526,  575',  619, 
627,  696,  744,  748 

BilLierw  aren  284,  351  f ,  374, 
393,  417,  475,  586«,  701, 
778 

einioniacuQi  197 

Bküiumonium  314,  549 

Sklaven  nrul  Sk luven  liandel 
3»,  5,  13  f.,  16,  22  L,  66, 
93,  99,  102,  104,  160, 
186,  198*,  247,  272,  276, 
278,303*,  BW,  323,  51 8^ 
537,  549,  552,  554,  683, 
609^  623 

Sode  tau  maila  110  f.,  131, 
166—158,  162-168,  230, 
463»,  665,  575  f. 

Societas     mercatorum  in 
Franc  ia  utentium  370 

—  terra©  112 

^  verroilioram  170,  173 

floga  (l^ittaii)  724 

aoiemne  226  f.,  280,  282, 
250,  272 

aomnia  642  ==  äuinuu,  Laßt 

eoqueriua  614 

epe^iarii,  »peiiies  413,  426, 
550,  677,6071,  670',  772; 
a.  Spezerei waren 

Speek  518 

Spelt  591 

SpeiTtöniie  460  f.,  650 

Speaerei  waren  ha  ndel  60, 
145  f.,  454,468,513,707, 
750,    761;    a,    pigmenta, 
Levante  waren 

epica,  äpigum  163,  197 

Spiegel  453 

Spikanarde  89,  814,  549 

Spione    (bei    Hände laver< 
boten)  671,  695 

Staataanleihen  234*,  236  f  , 
262,  326,  774 

Stahl  und  Stahlwaren  297, 
468,  509,  546,  588,  588, 
592,  638 

tftalla  (Stände,   Bftnke)  378> 

etallaticum  659,  785 

stame  ülato  768 

Stamfords,  fitaniinaa  fortee 
205,  20tiS  il86,  mV,  402, 
411,500.602,603  ti  von 


Arraa313,  ä86,  615.  von 

(.'ainbrai  885  ;  von  Saint 

Ümer  387,   615 
Staiulgeld  582»,  716,  720,  7SS 
etaiicl   446,   486,    66Ö,    691, 

701,  713,  725  t,  745 
ataiica  546  (^=^  fondaeo) 
atatjonea^  ala^onaticum  9  ff  , 

25*,  75,  78,  715*;  b.  Ver 

kuufsaUinde 
Staubzucker  197,   SQ7.  314, 

372.  383 
Stetuiiiel^werkHtatteci  24t 
Steuerruder  151  f.,  612  f, 
etorata,  titoraticum  715* 
stradaiieum,    tftraticum     SO, 

6,^5,  742 
Strandrecht  5,  126,  131,  U7, 

177,  180,   18S,   212,  214. 

219,  221,  233,  239  t,  267, 

323.  32ü,  333,   541,   545, 

548,  tm,  561,  581,   619, 

Sm,  674  f.,  677,  6S3 
StraUonwesen  59,  67,  80, 102, 

444,  449  ff.,  5ö2.  i*28,  tiSä 

biB   642,   645,  636.    706, 

711,   734  —  743,    74ß  Jf^ 

770,  773 
StmJleniwang  60,  444,  646  t, 

049»,  652,  729,  741 
ötrina  663S  680« 
Strohhüte  95 
Stromabgaben   69—74,    584, 

702  1,  706  f.,  710.  724  bla 

734 
Stromregal  70  ff.,  74,  724  ff, 
eupertunicaie  489* 
Hupraaaltentea  663 
SMhole  197,  485,  549,  fiH 
Syrup  162' 

Tabulae  209,  5Ö2»,  718«,  715 
tabula  Utaria  186«  548^ 
Taft  198,  213,  243,  246,  372, 

384,  613;  s.  cendatum 

Tagliata,  Ulliata  728  f.,  732 

tanaa,    tanBare    707  ^    725', 

730»;  8  Geleitageld,  ten- 

aare 

taridae  195,  203,  480,  501  t, 

604,  60G  f. 
Tarife  38,  65  f ,  82»,  101.  161, 
197^  •,  207»,  210,  328  t, 
339,  386.  387=,  41 Ö,  426, 
487,441,444,449.458.467, 
470, 490, 41^3. 560  ff,,  6til  f., 
681-"684,591  f. ,610,615, 
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636,  708  «f.,  742  —  746, 
749  f.,  752,  761 

tasca,  Tasche  der  Wechsler 
359,  760,  752  f. 

tassidiam,  taxigiam  a.  dgl. 
88,  55»,  110«,  181»,  459» 

Taue,  Tauwerk  179,  266», 
584,  607 

Taxatoren  527,  761  f. 

Teilzahl  nngen  364, 868, 899  f., 
407,  423,  430,  659,  643 

teloneum  b.  toloneum 

Templer  168,  202  f.,  215, 493, 
5S6 

tensare  6%^  =  tansaro 

Teppiche  283,  475,  504,  582 

Terminhandel  164 

tertiana,  tertianaria  177,204«, 
212,  506* 

TcHtnmente  164,  805,  331», 
354  f.,  385,  441»,  448, 
454,  563,  585,  629,  668», 
669,  679» 

Textilindustrie  61,  165,  416, 
418,  422,  452,  473.  586, 
638  f.,  644,  701,  744,  768, 
780  f. 

Textilwaren  17,  22,  83,  66, 
94,  204  f..  217,  245  f., 
263,  312  ff.,  440,  500,  552, 
5G7»,  582,  640,  693,  744, 
761 

tiraforti  de  Siria  702 

tiretum  (Stoff)  582 

Tischtücher  701 

tolonenm  9,  11,  51,  54  und 
oft,  80  etc. 

Ton  waren  161 

torflolli  66».  346.  350,  :J59, 
:M59,  382.  386,  402,  408*, 
437,  567,  577,  582,  591», 
60-2»,  639  ff..  698,  709, 
720  (toselli),  744  f.;  s. 
troselli 

Tragfähigkeit  197,   679,  772 

Transitverkehr  217, 267, 332, 
335,  342  f.,  349  f.,  358, 
885»,  551, 582»,  604  f.,  609», 
610,  641,  647,  669,  666, 
687.  693,  697, 701»,  703  f., 
708—711,  728,  746,  747, 
749»,  751 

Tratte  119,  270.  362,  533» 

Trentaclen  668 

tHblatti  4()* 

Tribute  zur  Sicherung  des 
Handels  13,  68,  96» 


tripulati  286 

troselli,  trosselli  101,  383, 
682';  8.  torselli 

Tuchfabrikation  33,  46,  61, 
164,  384,  779  f. 

Tuche  und  Tuchhandel  88, 
40,  56,  66,  90,  92,  95, 188, 
159.  198,  204-208,  218, 
217,  239  f.,  246,  263,  266, 
271,  338,  340  f.,  347«, 
349  ff..  364,   869,  372  f., 

385  ff.,  402,  411,  413,  415 
bis  421,  440  ff.,  449,  458. 
466  ff.,  489,  492,  494, 499 
bis  502,  509,51P,  512f., 
523,  548,  552,  565,  567, 
577,  582,  684,  588,  591. 
597,  603  f.,  608,  616,  638. 
640  f.,  645,  668,  674,  690, 
701, 709,  714  f.,  717, 719f., 
722,  732,  743  f.,  750.  752, 
763,  764%  765.  768.  776, 
778—781 ; 

de  Garbo :  780  f. 
orientalische    Tuche : 

61»,   160  f.;   von  Bagdad 

2a3,  322 
nordfranzöRiHche:39, 

349  ff.,  369, 374«,  386. 596, 

602,  781 
von  Arras  206,  206»,  313, 

386  f.,  600.  502,  577 
von   Beauvais   886»,   387, 

421,  577 
von  Chalons  204  f.,   313, 

386,  500,  603 
('hartros   (zartenses)   205, 

217*,  387.  577 
Chftteau  I^andon  386» 
^tampes  (stampentes)  387, 

677 
Louviers   205,    387,    500; 

Montreuil  386 ;  Paris  385 ; 

Provins  386,  600;  Ronen 

205;   Saint-Quentin  206, 

385  f..  502,  624 
flandrische:   418,   577, 

friesinche  468 ;  vonBrflgge 
418,  421;    Cambrai   206, 

386  f.;  Douai  205,  206», 
386,  421;  Gent  418;  U- 
canusa  205;  Lille  206, 
418,  421;  LatUch  421; 
Merris  577;  Saint  Omer 
887;  Saint  Riipiier  385, 
468,  577;  Toumal  421; 
Ypem  206,  386,  418,  421 


englische:  402,  416;  y. 
Stamford  402 

deutsche:  440,  442;  v. 
Köln  449;  von  Mainz  449, 
458,  577>;  von  Metz  886, 
453 

südfranzösische  und 
katalanische:  v.  Arles 
615;  Avignon  205,  603, 
615;  Beaucaire  616;  B^- 
ziers  615 ;  Cabestany  616; 
Gabors  615;  Figeac  677, 
615;  Ganges  615;  Gonr- 
don  577,615  ;Lerida  548», 
552;  Limoges  577,  615; 
Narbonne  206,  615;  Nl- 
mes  563,  615;  Saini-Pons 
205,  616^  Tarascon  206; 
Uz^s  616 

italienische:  778;  tos- 
kanische  350«,  886,  711; 
von  Bergamo  709,  720, 
732,  746  f. ;  Bologna  714, 
780;  Brescia  768;  Como 
744;  Florenz711, 760,768, 
779 ff.;  Genua 466 f. ,600; 
Lucca701,711,  768;MÄi. 
land  386,  714  s.  pignolati; 
Mantua  714 ;  Modena 
714 ;  Parma  768 ;  Piacenza 
s.  pignolati;  Santellarino 
442;  Verona  701,  720», 
780 

Ohne  Ortsbezeich- 
nung: blaue  850,  bunte 
246,  brunetae  688»,  gold- 
durchwirkte 266»,  416», 
683,  graue,  griseum  442, 
674,  701»,  grüne  169,  206, 
246,  440,  marini  veteres 
206»,  rote,  pfirsichfarbene 
(apersati)  860,  (pers)  600, 
sanguineae  386,  421,  500, 
Schariach  159,  215,  271, 
886,  413,  466,  kermes- 
gefärbte  206,  886.  weiße 
205,  350  s.  Barchent,  bif • 
fae,  buccherani,  canapi- 
ciae,  capae,  cordat,  fn- 
stagni,  Gewänder,  Kame- 
lot, pannelli,  pignolato, 
Samt,  Sarsch,  Seiden- 
waren, Stamfords,  Urs- 
tum.  vintenae. 
Tucher,  Tuchkaufleute  878  f., 
877,879,  402.  442,  466  ff., 
600  f.,  511»,  622,  603, 616, 


Ho 


äa^hreftBi^ 


669,  695,  711,  714,  717, 
719,  763'.  768\  712.  776, 
779  t 

TunÜäcbe  512 

Itircimanni  i.  Dmgaman 

Ufermarkte  5f>,  74,  Sl  f-;  ». 

H^fenmirkte 
UferKüll  B.  npüticum 
ultriimontani  t>6, 450, 452,591 
Umgehung   ¥On    Zollatütten 

871,  446  1 
tJmhersiohea,    Handel    im, 

582*,  715,  743 
Umlagen  253,  267.  774 
Umschlag  (vom   Land-    auf 

den  Wasserweg]    78,  M, 

B48,  751 
undecimatio  82= 
UrsprungHzou^niö  702  f,,  707, 

710 
iiBJi^fium  nundlnarum  878' 
naaticuni  539.  548^  553 
uBurae  120  f.,  168,  433 
uens  (ak  Abgabe)  123.  450*, 

562* 
Qtrei  207 

Taltonia  750' 

vectiiralca,  vei^turarU  378, 
380tf.,  384,  413,  437,  637, 
642f.,  6t>0;ä.  Fnicbtfulir- 
laute 

Vena  argenti  86*,  621 

Vena  ferri  620,   655 

Venediger  Gut  443" 

Veredel ungavarf ab ren  T81 

Vergeltungszoll  748 

Vergoldung  61,  165 

Verjährung  631 

Verkaiifsabgüben66,81,  136, 
138.  175,  213,  217,  291, 
470,  496,  551  f.,  677,  584, 
588,  691,  620,  720.  753 

VerkanfäsUinde  und  -buden 
582«,  610,  689, 711,714  f., 
717,   719,    722;    a   apo- 
thecaa.  ätationes 

Verkaefsswang  46  U  704 

veraijcuhim  685*'  ^ 

Vermietung,  Verpachtung  in 
der  K  olon  inl  v  e  r  walt  u  n  g 
133  f.,  139,  143.  194,217, 
248,  252  f-,  288.  482*,  548, 
548 

Verprovianiiening     123  1, 
4S3  f.,  4% 


Verakhorung  702 
Versteigerung 291,297, 299  f., 

409,  u.  halka 
Vurlragühüfcn  21*1,  294 
verai  164*  =  Bruöilhol« 
Ventugödaeen    120  f.,    389, 

y98\407,424f.,  430,  716, 
Vexierkanne  417 
Vicöcoiuitfea    (als    Kolonial- 

vorätttiide)l28,133f,,136, 

139  f.,  143.  166,  170,  174 

bi6l78,  2<J1/21U.,  2l6f.. 

219,  227,  233%  234,   237, 

251  ff,  267  »,258, 270, 272, 

590*,  662 
Vicedomini    448,    669,    672, 

674,  678,  681,   688--691, 

im,  6%,  699  f. 
vlcna    (Hände  LöquarÜ  er) 

100  i,  HO*,  200,  219, 226, 

288,  474 
Vieldmndol ,     Violdjündler 

441,  496,  505,  511,   552, 
722.  743  ff.,  756 

Viemgste  b.  quadmgestuia 
Viktußlieuhllndler  109 
Vingtaina,  viutenae  205, 313, 

577,  7ßl 
virgae  aiireae  298' 
—  ni^aiii  468 
Vitriol  198 

vogiae,  V4>lgia  159,  466 
Vorkaufsrecht  585 

Wachs  89,  198,  267, 276, 286, 
316,  840,  380,  385,   415, 

442,  513,  677,   598,  638, 
688,  744,  750,  766 

Wac  h  lach  1 1f e  a  gn  ar di  a  man  a 

Waffen,  Waffenhandel  23  f., 
85.  94,  102,  136,  145,  148, 
179  f.,  184  f ,  244,  267«, 
3J6,  324,  491,  616,  555, 
60B,  630,  707.  766 

Wagen,  öffentliche  139,  151, 
161,  174,  180,  346,  369, 
417,  462,  469  r,  477,  518, 
677,  683,  632,  640,  655, 
66U,  765 

Wagen  (tum  Warentrans- 
port)  380,  453* ;  s.  Karreu 

Walker,  Walktnöhlen  46,  746 

Wallfahrten  92,  102  f ,  158, 
162,331  f..  335,557,568; 
1*.   Pilger 

Waron  alu  Zahhiugi^nitltel 
46,114,  164\  643  f.,  648  f. 


WaranbaMen  a.  toraelli 
Ware  nb  an  s ,     Ware  n  1 1  le  rl  ei^ 
lag^  46,  162,  im.    »tohe 

Fundaco 

Weber,  Weberei  46,  löl,  164, 
242  f ,  305%  392^ 

Wechae),  Wecheelgeacblft6 
112,  nü,2(i7*,  340,2W3t, 
346,348  r,357%  35>i,  362  f., 
370-374,381,388,3901. 
514,  603,  605  f.,  6r*3,  ^7, 
717,  719,  761 

Wet:liöler  und  Wechgtler^e- 
ecbüfte  47,  60,  im,  l68, 
253,  336,  340,  359*,  HÖ8, 
377  f ,  398,  476,  4^5.  514, 
586,  602,  6^10.  710.  713. 
715  ff.,  750,  752,  766, 
771  f,  777  f.,  782;  e^ielie 
eam|jsores 

Wechaleramt  40i,  il^* 

Weihrauch  44,  89,  164.  197. 
314,  415,  612,  61?>.  643, 
744,  750 

Wein.  Weinhandel  8.  U,  26, 
&^,  72,  84.  89,  121,  146, 
174,180,  185  f,  188,  lÖG*. 
198,  217,  238,  245,  Ml, 
3tJ6,  ?J08,  311,  441.  446, 
451,  459,  474,  4815.  497, 
611,  651,  577,  584,  588, 
595,  603,  670  ^67 a,  087, 
690, 695,  701 1, 704,  7ü6  f., 
710, 143,  7581..  763.  766  f. 

Weiuätein  814 

Weizen  160*.  207,  490,  648, 
578,  591,  594,  607,  07 1, 
686,  691.  693,  698,  703, 
710,  732 

Werg  179  t 

Wertatalle  221  u.  oft 

Wiogegebahren308,4TT,  513, 
551.  677,  583,  6Ö5,  623, 
629,  640,  644,  655,  660, 
671,  673,  689,  703  1.  7r,5 

Wiegemeister  640,  660,  703, 
766 

Wieael  94 

Wild  766;  Wildfelle  762 

Wirtsbäuaer  82,  444,  721' 

Wot^hendarlehn ,     W^ocben- 

lins  340,  351  f.,  443 
Wochenmarkte  76, 51 5, 1 12 1, 

722 
WoUo,  WüUliana©l  22,  HT,  Gl, 
86,  184,  217  f.,  222.  264. 
336,    347*,    384  f ,    393*, 
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396,  398«,  411,  413, 416  f., 
422»,  470,  474,  618,  623, 
ß»6,  587,  589,  59R,  602, 
750,  768»,  779  f.       ^ 

—  de  Barbaria  602,  de  Garbo 
282*,  284,  297,  306,  815, 
780«,  syrische  198,  512  f., 
s.  Hutwolle,  MOtzenw. 

Wolldecken  604 

Wollenzunft  717, 768, 778  ff., 
78% 

WolWliese  85,  313,  602,  605 

Wucher,  Wucherer  120,  365, 
367,  374,  398,  406,  414, 
420,  427,  443,  474  f ,  525, 
528  f.,  643,  764 

Wucherverbot  121,  164» 

Xamita  (ezamitnm) ,    Samt 

240,  243 
xenodochiura  78,  95  f. 

Yconomi  484 
ysnmitum  (Samt)  683« 

ZahlungsanweisuAgen  119, 
400«,  401  ff.,  406  ff.,  410, 
442,  492 

Zahlungsbefehl  364 

Zahlungsmittel  113  fF.,  493 

Zahl ungs verböte,  pftpstliche 


366,  366,  368,  379,  404, 
406,  430,  432 

Zahl7.oit  381,  390  f. 

zambolotti  s.  Kamelot 

Zändel  s.  cendatum 

Zaumzeug,  silbernes  157 

Zehnte  31»,  70,  127,  189, 
269,  281,  294,  302,  397  f., 
406,  490,  518  f ,  522,  639, 
573«,  578,  588«,  590,  666 

Zehnten tarif  148,  229,  317, 
465,  469,  578» 

Zelte  (auf  Märkten)  715  £F., 
720 

zendaia  s.  cendatum 

Zession  346,  351,  365,  432, 
502 

Zettel  768.  779 

Zeugstiefeln  421 

Ziegen  506 ;  Ziegenfelle  768 

Zimt  89,  162-166,  188, 
198,  214  f.,  314,  475,  766 

Zinn  94,  206  f,  333,  406», 
468, 501  f.,  513, 567, 583  f., 
598,  604;  stagnum  in 
cloca  206,  383;  in  virgis 
206;  gitatum  206,  501* 

Zinsen,  Zinsfuß  47,  119  ff., 
168,  360,  367, 5)88  ff.,  398, 
418,  420,  467«,  523,  648, 
649»,   716«,  755,   767;   s. 


usuroe,    Verzugsz.,    Wo- 

chenz.,  Wucher 
Zinsreduktion  688* 
Zinsverbot  s.  Wucherverbot 
Zitwerwurzel  197 
Zollschreiber  180, 188»  284  f.» 

288,  299,  306 
Zucker  162,   197,  199,  218, 

413,  513,  702,  760;  siehe 

Staubzucker 
Zuckerrohr   197,   218»,   297, 

473,  616 
Zügel  94 
Zünfte,  Zunftwesen  88*,  94*, 

349,  368,  582*,  683*,  669  f., 

684*,   715  ff.,    723,   788, 

768,  771  ff.,  776—788 
zurra  162  f. 
Znschlagzölle  846,  869,  465, 

546,  656,  668  f.,  567,  691. 

617,  619  f.,  762  ff. 
Zwangsaufenthalt  426,  428*, 

434,  694 
Zwieback  196« 
Zwiebeln  822»,  689 
^wirnwaren  709 
Zwischenhandel  17,  165  ff., 

181,  186,  2ä9  f.,  246  f., 

285,  288,  307,  322  f.,  487, 

465,  468,  470,  497,  6%, 

600,  651,  662,  669 


Münztabelle. 


Die  Tahötlü  verfolgt  dtMi  rein  prakÜBchoD  ^weck^  6iiio  Vüisteliuiig  vou  deui  Warte 
der  wietitigeten  in  liiesam  Buche  für  die  Zeit  von  1100—1260  erwähnten  Mauzen 
(wirklieber  und  Rechn  ungern finzen)  zu  geben.  Zu  diesefja  Zxveeko  gibt  eie  deci 
Metallwert  dieser  Münxen  ia  deutscher  Hot  eh  a  Währung  an^  wobei  im  altgemeiiien 
als  für  dieBü  Zeit  durchächnittUch  etwa  geltend  eine  WertrelaUou  der  Edeimutalle 
von  1 1 10  angenommen  it^t.  Begründung  der  Anaätxe^  QuellenangaUon  und  uaber« 
Details  müssen  besonderer  DarsteUung  vorbehMlten  bleiben» 


A.  CloldiaUuzeii. 


Aaguitalea  12 JS  M. 

Bysantii  V.  Alexandrlen  rund  11V|M. 

t  V  Konjstiiiitinopel   rd.  9V|  M. 

1  »  Syrien   (im  12.  Jttlirhuöd*) 

rund  8V,  M. 

>  >  aaraeenati Yw Aceon  rd, 7M. 

(bis  zur  Mitte  des  13.  Jahrb.) 

t         de   Garbo    oder   miliare nei um 

(Recbnunggmanse  =  10  niiliaTenaea 

B,  bei  SilbermünKeo) 

J>iip!i  de  aurö^  dupllces  de  Miro  u.  dgK 

rund  laViM, 

Floren!  grotiai  aurei  (seit  1252)  9,74  M. 


Marabo  tin  i  (lai  11.  Jahrh.  in  Valeaeia) 

11'/^  M. 
>  (alfonsini  etc.j  im  18.  Jahrb.) 

Maaaamutini  (=^  oboli  aurei)  6 */^  M. 

Perperij  Hyiierperi  s.  By«.    von    Kan- 

atantinopel;  dae  %  Hyp.  =^  72  Stück 

rund  672  M. 

U  n  c  i  a  a  u  r  i  tarinorum  (llecbnungtstiiänze 

dati  aiziliseben  Königreicha  =:  30  ta- 

reai  =  600  Gran)  rund  52  M. 

Yperperi  ^^  Byz.  von  KonälandnopeL 


U.    Snberiiiihr^eii  ihhI   IIHloii* 


denarius 

solidus 

libra 

Zeit 

in 

Reichsmark 

Affortiati  s.  Lacenses 

Bareelonenses 

0,102 

1.225 

24.5 

um  1200,  1220 

Bononienses 

siehe 

Oremonenses 

Imperiales 

Ferrarienses 

Florentini  s.  Lacenses     . 

Jumenses 

0,10 

lAM) 

23.94 

seit  1139 

0,095 

1,14 

22,87 

1164 

0,0814 

0,976 

19,53 

1205 

0,076 

0,91 

18,25 

um  1225  >) 

0,0742 

0,89 

17,82 

1241 

0,0696 

0,835 

16,70 

1258 

Imperiales      

0,16 

1,91 

38,20 

1164») 

0,144 

1,73 

34,60 

1192 

0.088 

1,08 

21,56 

um  1225 

0,0866 

1,089 

20,78 

1239 

0,0775 

0,98 

18.60 

1254 

>)  Der  grossus  =  6  den.  =  0,46  M. 

*)  Die  Mediolanenses  veteres  =  den.  imperiales;  die  Mediol.  novi,  tercioli, 
mediani  (mezzani),  Denare  von  Brescia  und  die  älteren  von  Cremona  (infortiati) 
=  Vt  imperiales;  die  jüngeren  Cremonensos  =  Viimp.;  die  Ferrarienses,  BonoDionses 
(seit  1191),  Parmenses  (seit  1207)  =  Vg  imp*  Die  grossi  Oremonas  1239  =  8  d.  Imp., 
1254  =  4  d.  imp. 
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8iä 


denarius     solidas         libra 
in  Reichsmark 


Zeit 


Lneenses  (alte,  a£fortiati). 
>         und  Pisani 


Mediolanenses  s.  Imperiales 

Melffoiieiises 

(mirgoronscs) 

Mlllarenses 

(10  =  1  byz.  miliarensiam 
oder  de  Qarbo) 
Mise«»,  monetamisc.  V.Marseille 
Paplenses 


Paiislenses  =  V«  tnroncnses 
Pjirmeiift(*fl  rs.  Imiienales 
FiRani  s.  Liicennes 
PrOTinlense«,  proYimtti  =  taron. 
ProTln.  senatas  (Rom)    .    .    . 

RAlmiuideii8es= Vtmon.  miscua 
Ref  ales  eeronatl 

Segiisini  (Siisa)  =  viennenses 
8eiieiises  (=  pisani,  nar  wenig 
geringer) 

Sterllüffl 

Tercioli  s.  imperiales    .... 
Tmroiieiises 

TeBezIanl*) 

>  

>  grossi    

Teronenses  =:  venesiani 

>  

TlaneBses,  viennenses     .    .    . 


0,183 

0,111 

0,0534 

0,0513 

0,0485 

0,0406 


0,2365 

0,10 

0,0947 

0,0943 

0,382 

0,346 

0,34a 

0,05% 

0,30 

0,062 

0,0576 

0,0496 


0,098 
0,071 

0,094 
0,077 


0,3694 

0,11136 

0,0926 

0,027 

0,022 

0,584 

0,0216 
0.0771 


1,60 

1,333 

0,64 

0.616 

0,582 

(),487 


2,84 
1,20 

1,1315 


0,715 

3,60 

0,744 

0,69 

0,595 


1,175 
0,852 

1,128 
0,923 


4,48 

1,336 

1.11 
0,326 
0,27 
7.00 

0,259 
0,925 


32,00 
26,67 
12,81 
12,31 
11,64 
9,74 


56,76 
24,00 
22,73 


14,29 
72,00 
14,88 
18,82 
11,90 


28,50 
17,04 

22,57 
18,47 


88,65») 

26,72 

22,23 

6,52 

5,89 

140,10 

5,18 
18,50 


bis  ca.  1120  geprftgi 

1164 

1202 

1226 

1237 «) 

1252 


1097 
1180 
1244 
1248 
1210 
1240 
1248 
1248 


utlqal.  Prtf.  UM 

1164 
1192 
1227—1254 


1188  ff. 
1258 
1248 
1200  ff. 
1244 
am  1240 


Ended.l2.a.l8.Jaliib. 

1180  ff. 

Zeit  Ludwigs  IX. 
1172 

seit  1194 
>        > 
1172  ff. 
1204  ff.«) 
Zeit  Ludwigs  IX. 


C.  Barrensilber. 

Eine  Mark  Fein,  von  Köln  (=  233.8    g)  =  rund  64    M. 

>  »  >  »    Montpellier  (=  239,12  g)  =       >     65«/,  > 

>  >  >  >    Troycs  (=  244,75  g)  =       »67      » 


*)  Die  grossi  Pisas,  Luccas  und  von  Florenz  (floreni  argentei)  =  dem  Solidos. 
•)  Die  Mark  Sterl.:  59,10  M. 


';  Vm   das  .Tahr  1000  rechnete  man  1 
=  19  M. 

*)  Qrossi  zu  20  Denaren  =  0,44  M. 


Ib.  venez.  =  2  byz.  aurei,  also  etwa 


Acoon,    1  cantariu»  eutanae  ^^  100  rotali       ..,.......=  22B  kg 

1  Müdiufl  QeireiJe  ==  24  wioudeUi     ,,....  ...  =^  176  l 

Alexuodrlen*      1  canütriu»  forfoiiuiifi   =:  100  rotuH  ,..,..  =^  43^5  kg 

>  gerDviiiuB    ^=    *         »      ,.,.-.  ^=  93  kg 

1  Bporta  oder  caric!«  Pfeffor  =  &00  roLtili .     .     .     .     .  ^  211  Jb  kg 

Arlaa  B,  Sod'Frankreiüti.  | 

Buflft  und  Ceuin.     1  c&oUiiuü  =  100  rotali    .    .    =  b2ß  kg;  1  collo  dsM  Doppelte 

Champafiie*     1  kleinoB  Pfün4  (ftlr  beide,  BoitleawarQu,  Taft)         .     «  =^  0^84l>  kg 

1  großea         t      .     .     . ===  0,47li  kg 

1  ciirica  (==  350  iT) =  ICtiVg  kg 

Coriteto.     1  Modiuö  Getrolde  ..........  ^  4  *  ^  lil 

Florenz.     1  kloinQs  Pfund  (de  bilaucia) •         •  =0,33954 kg 

Igroßes  >        (de  stadera) ==  0,346  kg 

1  Modiua  Getreide  =  8  Sack  =  24  ataja  (zu  23  1)   .    .    .  =5  7«  hl 

1  Btajo  (seztarius)  Salz =  27  1 

1  canna  =  4  braccia  (zu  0,5836  m) =  2  V«  ui 

Oenua«    1  centehariua  =  100  fi> =  81,5  kg 

1  Sack  Wolle  =  500  8^  =  157,5  kg ;  1  carica  =  400  8^      .    .  =  126  kg 

1  Kantariu8  =  6  rubbi  =  lOOrotuli  =  I50a» =  47,25  kg 

1  rubus  =    25  » =  7,875  kg 

1  rotuhiB  =  1 V,  » =  0,4725  kg 

1      % =  0,315  kg 

1  Miua  =  2  quartiui  =  4  staja  =  8  quarte  =  96  gombette   .  =  105  1 

1  ßtajo  =24     »  .    .  =26'/^l 

1  gombeta     .    .  =  1,01)5  l 

1  Barile  öl  =  1  Kant&r =51 »/,  I 

1  canna  =  9  palmi =  2,232  m 

1  braccio  =  2  V»  palmi ....==  0,579  ni 

1  palmo =  0,248  u» 

1  Warenballen  =  4,167  KantAr =  197  kg 

London.     1  contenarius  (Spezereion  u.  dgl.  zu  104  fi>  gerechnet)    .    .  =  47,6  kg  . 

1  >  (Zinn  >     >      »   112  a^  >        )    .    .  =  51,5  kg 

1  Sack  Wolle  =  28  Stein  (ä  13  ») =  166«/,  kg 

1  Quarter =  230  l 

Mailand.    1  plaustrum  =  5  Last  (nomae)  =»100  pensa  =  2500  fi>  .     .  =  820  kg 

1     >  =20        >     =    500  a^  .     .  =  164  kg 

1%    .    ,  =  0,328  kg 


HandelRgewichte  und  Maße.  gl5 

Malland.     1  Bcxtariits  (Salz^ =  16,15  1 

der  pes  Liprandus =  0,44  m 

Maraeille,  Montpellier  b.  Snd-Fmnkroicli. 

Neapel  H.  Sizilisches  Königreich. 

Paris  =  (/hampagne. 

Pisa.    Das  centmn  =  100  Ib.  Bubtile« =82V4kg 

1  ^  Bubt.  (de  bilancia) =  0,8276  kg 

Der  cantoriufl  =  100  rotiili  =  158  größere  Pfund =  52,8  kg 

1  rotuhiB       =  0,528  kg 

1  gr.  %  (de  Btadera)    .     .    .  =  0,834  g 

Maximalgewicht  der  SaunitierlaBt  512  % =  171  kg 

1  ModiuB  Getreide  =  24  staja =  14,88  hl 

1  stajo  (scxtarius)  Getreide      .     .    .     .  =  62 1 

1  Stajo  groBso  Salz    =  62  (|uarre =s  9  hl 

1  canna  =  4  brachia  =  10  paluii =  2,48  m 

1  bala  fustaneorum  =  40  peciao 

Sardinien,     l  cantariuB  von  Cagliari  =  167  pin.  ^ =  55  '/4  kg 

1  starelhifl       *  ♦ =  46  l 

I  »  *     OrcRtano  (ArlM)rcn) r=  86  » 

8i<Ill8clie8  Königreich.     Daa  Goldpfund  =  12  Unzen =  818,81  g 

1  nncia  auri  =  80  tareni    .  =  26,568  g 

1  tflrenuB  =  20  Gran  =  0,8856  g 

Das  große  Pfd.  =  12  unciae  generalia  ponderis  <=  0,8507  kg 

1  uncia  generali»  ponderia  =.  88  tareni  =  29,225  g 

1  cantariuB  =  100  rotuli  in  Neapel      .     .     .  =  88  kg 

1  »  »  auf  Sizilien    .    .     .  ==  80  kg 

1  »  >  Baumwolle  .     .  =  78,2  kg 

Die  aalnm  generali«  Hepni  (Getreide)      .     .  =  268  l 

>  »      ninp:nn  (Mesnina  u.  Terranova)    .  =  815,5  1 

»  »      ApulieuB =  289  1 

Die  canna  generalin  Rcgni  =  8  palmi      .    .  =  ca.  2  m 

8tld-Frankreiek.     1  kleines  %  in  Montpellier =  0,815  kg 

1  große«    »    »  t  =  0,420  kg 

1        »        «^  in  Manieille =  0,416  kg 

1  Quintale  (=  cantariu«)  in  Maracillo =  41,6  kg 

1  carica  Provinciae  =  800«^ =  124,8  kg 

1  Sextariun  in  Arie«  56  l,  in  AigueB-Mortea      .    .  =  46  l 

1  >  in  Maraeille  89 1,  in  Montpellier    .     .     .  =  44 Vf  1 

in  Narbonne =  68  l 

1  Mina  in  Collioure =  175  l 

1  Olla  Salz  in  Ify^re« =  112»/,  l 

Tanis.     1  KantAr  zu  100  rotuli =  54  kg 

1        >  »  l>ei  Baumwolle .  =  52,7  kg 

l  Kafi«  Getreide =  235  I 

(in  Tripoli  ca.  840,  in  Valencia  ca.  175  l ) 

Tenedig.     1  cnrica  :=  4  centenarii  =  400  librae  nubtiles =  121  kg 

1      >  »  =  0,3024  kg 

1  Miliariuni  groHsnm  =  1000  librae  gro««ae =  480  kg 

1  cantariu«  =     150       >  »  .  .  =  72  kg 

1       »  »  ...  =0,480  kg 

1    Moiliii«  Getreide  rr-  12  «tnja  (zu  82' J) =  10  hl 

1  «extariuH  Salz =  76Vi  > 


816  ^^H  Hawdo lag© wicht«  untl  MuJIo« 

-Teiie^lf^     1  Affiphora  Wein  ^      i  biganciaü    .     .     ,     ,  Wt^^L  jjij^m  ^  ca.  6  hl 

f^  1  Millarium  Ol     .    .    ,    * *   \^   .*;  ^  e»*  6^  bJ 

1  ciuui&  =  3  brachia  =^  6  p«dee  (k  0^77  m)   «     .    .    .    .  s  2.06  m 

1         •       =^2       » =  0,688  la 

r^  1  Ballen  patini  nobile;»  =260lff       ......,.^  1%  k« 

=  350«) ^168  kg 

TemnA*    Dsr  cfm>  (Getreide) .    .    ,  =  9  bt 

1  muoAe ,  =  S7^  h 
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